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Vorwort, 


Als das Kol. ftatiftifchetopographifhe Bureau vor nunmehr 22 Jahren 
zum evftenmal ſich der Herausgabe eines zufammenfafjenden Werkes über bas 
Königreih Württemberg unterzog, war dafür ein befonderer Anlaß entſcheidend 
gewefen. Oberfinanzrath v. Memminger war über den umfafjenden Vorberei— 
tungen zu einer neuen Bearbeitung feiner Befchreibung von Württemberg geftorben 
und das ftatiftifche Bureau glaubte das Andenken an eincs der älteften und 
verdienteften feiner Mitglieder am beften dadurch zu feiern, daß es die Aufgabe 
übernahm, deffen verwaiste und noch fehr unfertige Arbeit mit vereinigten Kräften 
zum würdigen Ziel zu führen. Es ift aus jenen Bemühungen ein Werk herz 
porgegangen, über welches nad; jo langer Zeit das unbefangene Urtheil ausge: 
fprochen werden darf, daß es für die vaterländiihe Geographie und Gtatiftik 
einen neuen Abfchnitt beginnt, daß es bei Laien und Gelehrten im In- und 
Ausland eine reihe und wohlverdiente Anerkennung gefunden bat, daß es bis 
auf den heutigen Tag durch Fein zweites Buch erſetzt oder in Schatten gejtellt 
worden ift. Ebenfo natürlich ift aber, daß es den Bebürfniffen der Gegenwart 
nicht mehr entſprechen kann, da nicht nur die wichtigsten Objecte der Befchreibung 
fid) wejentlich geändert haben, fondern auch in Betreff der unverändert gebliebenen 
die Forſchung und Darftelungsweife vorangeſchritten ift. 

Die Ausarbeitung eines jolchen zufammenfaffenden Werkes liegt nun zwar 
nicht in dem Kreis der amtlichen Aufgaben des ftatiftifchen Bureaus und fönnte 
bier ebenfo gut, wie es anderwärts Sitte ift, ber freien literarifchen Thätigkeit 
der Privaten überlaffen bleiben. Da nun aber die letztere einmal thatſächlich 
die längft fühlbare Lücke nicht ausgefüllt hat, da in dem Erfolg des früheren 
Vorgangs immerhin eine Ermunterung zu einem neuen Verfuhe lag und ba 
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das ſtatiſtiſche Bureau durch den Beſitz von mancherlei, nicht allgemein zugäng⸗ 
lichem Material, ſowie als ein bereits organiſirter Vereinigungspunkt von fach— 
männiſchen Kräften in den einſchlägigen Gebieten vor Privaten manchen Vortheil 
hat, ſo entſchloß ſich dasſelbe im Frühling des Jahres 1861 mit Genehmigung 
des Kgl. Finanzminiſteriums, unter Zuziehung weiterer ſachkundiger Mitarbeiter 
neben ſeinen ordentlichen Berufsgeſchäften die Herausgabe einer neuen umfaſ— 
jenden Beſchreibung des Königreichs Württemberg in die Hand zu nehmen. 

Das auf diefem Wege entjtandene Bud) fchließt ſich in der allgemeinen 
Auffaffung der Aufgabe und in der Anordnung des Stoffes meift dem älteren 
Vorgänger an und trug auch Fein Bedenken, in mehreren, zumal ben geſchichtlichen 
Abſchnitten Einzelne geradezu aus demfelben aufzunehmen. Gleihwohl ift es, 
wie eine aud nur flüchtige Bergleihung nad Umfang und Anhalt zeigt, nicht 
eine neue Ausgabe, fondern ein neues und felbftändiges Werk geworden, deſſen 
Titel auch noch fernerhin an den Memminger’fchen Namen zu knüpfen nicht 
mehr dem wirklichen Sachverhalt entſprochen haben würde, 

Da das Bud) nothwendig ein Sammelwerf von Arbeiten verfchiedener 
Autoren werden mußte, jo konnte es fih auch von den hiemit verbundenen 
Mängeln, einer Ungleichheit in der Behandlung und den Mitteln der Darftellung, 
von Heinen Wiederholungen, ja für ein ſchärferes Auge aud von leichteren 
oder tiefer gehenden Widerſprüchen im Einzelnen nicht ganz frei halten. Nie— 
mand ijt gelehrt und vielfeitig genug, ein ſolches Werk allein zu fchreiben, und 
auch der in Frage gefommene Ausweg, ein von Vielen gefammeltes Material 
in die Hand Eines Darftellers zu legen, erwies fich bei näherer Prüfung als 
unhaltbar, da die Meifter eines Fachs nicht gerne Baufteine für Andere Liefern 
und ber bejte Stilift den ihm fremden Stoff nur mit unfidherer Hand und in 
unmirkfamer Form zeichnen wird. 

Möglichen Mipverftindniffen möge die Bemerkung begegnen, daß das Werk, 
obgleich es von einer Kgl. Behörde herausgegeben ift, darum doc) feinen offiziellen 
Charakter hat, wie e8 denn auch ohne alle vorgängige Einfichtnahme des vor: 
geſetzten Miniftertums zum Drud gelangte, Die einzelnen Berfafjer find, aud) 
wo fie aus amtlihen Quellen ſchöpfen, für den Anhalt ihrer Darftellung ebenfo 
verantwortlich, wie in jedem andern literarifchen Erzeugniß. Als die gemeinfame 
Aufgabe wurde betrachtet, ein möglichft zuverläffiges und reichhaltiges Material 
in gebrängter, wo möglidh den Sachkundigen wie dem Laien noch willkommener 
Form zufammenzufaffen und dabei jede Art von Tendenz, die panegyrifche wie 
die polemifche, fernzuhalten. Gleichwohl glaubte die Hand der Nedaktion nicht 
fo weit eingreifen zu dürfen, um alle fubjeftive Färbung der Darftellung zu 
befeitigen, und da, wo etwa der Kahmanı in feine Berichterftattung mitunter 
Urtheile, Wünfche, Klagen, Rathſchläge verflochten bat, eine allzu ängftliche 
Genfur zu üben. Es gilt dies namentlich vom dritten Bud, und deſſen volks— 
wirtbichaftligen Kapiteln, Nur dem Abfchnitt über die Staatseinrichtungen blieb 
jede kritiſche Zuthat ferne. 
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Die Mitarbeiter ſind in alphabetiſcher Ordnung: 

Dornfeld, Kameralverwalter in Weinsberg. 

Dorrer, forſtkundiger Aſſeſſor der Kgl. Oberfinanzkammer, Abtheilung 
für Forſten. 

Fraas, Dr. Profeſſor und Konſervator an der Kgl. Naturalienſammlung. 

v. Keller, Dr. und ordentlicher Profeſſor für deutſche Sprache und 
Literatur an der Landesuniverſität. 

Köſtlin, Dr., prakt. Arzt und Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an 
dem oberen Gymnaſium in Stuttgart. 

v. Kurr, Dr,, ord. Mitgl. des ſtat. B., Oberſtudienrath und Profeſſor 
der naturgeſchichtlichen Fächer an der polytechniſchen Schule. 

Lucas, Vorſtand der Obſt- und Gartenbauſchule in Reutlingen. 

Mährlen, Dr., außerord. M. d. ſtat. B., Profeſſor der Nationalökonomie 
an der polytechn. Schule, Sekretär der Handelskammer in Stuttgart. 

v. Martens, Kanzleirath a. D. 

Paulus, Finanzrath, ord. M. des ſtat. B. 

Reuſchle, Dr., außerord. M. d. ſtat. B., Profeſſor der Mathematik 
und Geographie an dem oberen Gymnaſium in Stuttgart. 

Rueff, Dr, Profeſſor der Zoologie und Thierheilkunde an der land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie in Hohenheim, 

NRümelin, Dr., Staatsrath, Borftand des ftat. B. 

v. Walz, außerord. M. d. ftat. B., Direltor und erjter Xehrer der 
landwirthſch. Akademie in Hohenheim, Mitglied der Gentralftelle 
für Landwirthichaft und der Kommiffion für Landeskulturſachen., 

xeller, Bergrath, zugleih Bergmeifter und Münzwarbdein. 

Zcller, Dr., Finanzrath, ord. M. d. ftat. B. 

Die nähere Betheiligung der einzelnen Mitarbeiter it aus dem Inhalts: 
derzeichniß zu erfehen, wo den einzelnen Abjchnitten die Namen der Verfaſſer 
beigefügt find. Außer den genannten hat das ord. Mitglied des ftat. Bureaus, 
Dberftudienrath v. Stälin, an den gefchichtlichen Theilen des Werkes in berathen- 
der und Fontrolirender Weife höchſt danfenswerthen Antheil genommen. Endlich 
haben die Kanzleibeamten des Bureaus bei verjchiedenen Abſchnitten, namentlich 
den zahlreichen, dem Werke angefügten Tabellen mitgewirkt. 

Bei der überaus großen Maffe des verarbeiteten Materials und der für alle 
ftatiftifhen Werke gebotenen Beſchleunigung der Herausgabe werden die Irrthümer 
und Berfehen, weldhe der Nachtrag nur theilweife noch berichtigen Konnte, Ent: 
IHuldigung finden. Etwaige weitere Ergänzungen und Berichtigungen, die von 
geneigten und unterrichteten Lefern dem Bureau zukommen follten, werden mit 
gebührendem Dank erkannt und benüßt werden. Auch von Drudfehlern ijt das 
Werk nit in dem Grade frei geblieben, welchen die befondere, hierauf verwendete 
Sorgfalt zu verbürgen fhien. Wer die Schwierigkeiten einer völligen typifchen 
und fprahlihen Korrektheit, zumal bei Sammelwerken, kennt, wird darüber 
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billig urtheilen. Im allem Übrigen möge ſich das Werk felbft vertreten und 
rechtfertigen. 

Die gefhichtlihe Einleitung fchlieft mit dem Negierungsantritt Seiner 
Majeftät des Königs Wilhelm, und glaubte darauf verzichten zu follen, ben 
Faden der Landesgefhhichte bis zur unmittelbaren Gegenwart fortzuführen. Das 
gegen mußten viele Abichnitte des Buches ungefuht zu einer Darftellung der 
Richtungen und Erfolge des Königlichen Wirkens werden. Das ältere Wert 
erichien in den Septembertagen des Jahres 1841, gerade als das würtiember: 
giſche Volk ſich vorbereitete, den Nüdblid auf die 25jährige Regierung feines 
Königs in erhebenden Teitlichfeiten zu feiern, Nahezu eine gleiche Zahl von 
Sahren war es ihm indefjen vergönnt, ſich derfelben landesväterlichen Leitung 
in trüben und guten Tagen zu erfreuen. In wenigen Tagen wird König Wilhelm 
das 83te Lebensjahr, in wenigen Wochen das 48te feiner Regierung antreten. 
Möge aud) jebt wieder die Zufammenftellung zahlreicher Zeugniffe eines reich- 
gefegneten Wirkens fi den Huldigungen eines dankferfüllten Volkes nicht uns 
würdig anreihen. 


Im September 1863. 


Rümelin. 
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Seite 2 Linie 11 von oben lies: oſtwärts ſtatt weſtwärts. ©. 11 %. 17 v. unten 
Y. Mindelheim ft. Mundelheim. S. 12 % 14 dv. o. I. Dradgau ft. Dredgau. ©. 12 
8, 25 v. o. I, Seuzingau ft. Seuzingau. S. 13 8. 11 v. m. I. Poppenweiler ft. Boppen- 
weiler. S. 15% 8 v. u, ift zu Tefen: die ſich in Dentichland als Waiblinger und Welfen 
und in Stalien als Ghibellinen und Guelfen u. f. w. ©, 21 8. 11 v. u. l. (gegem 1150) 
ft. 1152. ©. 22 8% 2 v. o. ift beizufeßen: von Ow. S. 22%, 80.0.1. Schmalneck 
fl. Schmalend. ©. 22%. 18 v. o. l. Riedlingen fl. Nördlingen. S. 23 2. 9 v. o. find 
die Worte: „und Commende in” zu flreihen. ©. 23 8.17 v. o. ift nad: noch im Jahr 
1818 beizufügen: (als Ruine), ©. 30 8, 8 v. o. ift: „fortwährend“ zu ftreiden. ©. 32 
8. 10 v. o. ift zu leſen: daß Eberhard 1321 das Stif. 5%. 7 v. u. l. 
vollends faft fi. vollends. ©. 37 8% 5 v. o. Ties Hedingen fl. Herbingen. ©, 
37% 10 v. o. l. Nectenftein ft. Richtenſtein. S. 37% 15 dv. u. lies Dtters 
haufen ft. Otternhauſen. S. 38 8. 18 v. o. l. Botwar fi. Botmar. ©. 40 U * 
v. 0. I. Schlatt fl. Schlett. S. 50%, 2». u. I. Zainer fl. Zaimer. S. 631.300 
1. mit fi. in. ©, 768.4. u. feßenad) 1554 „bleibend. ©. 81 %, 1v. o. l. 1574 fi. 
1554. ©. 81 8%. 50. 0. 1. 1757 fl. 1797. ©. 82 %4 v. o. l. Bulach fi. Bulbach. ©, 82 
8,50. 0 l. belehnt fi. belobnt. S. 82 8. 3 v. u. l. Baubin ft. Baufin. S. 88 8, 19 
v. o. if zu lefen: Großbritannien und Irland. ©. 88 v. u. 1. erftes ft. ernftes, ©. 89 
L. 6 v. u. ift nach Amtern einzufügen: Nitzenhauſen; dagegen iſt Seite 91 in der zweiten 
Anmerkung der Satz Über Nitzenhauſen zu ſtreichen. ©. 90 8. 16 v. o. l. Hagnau fl. 
Gagnau. S. 90 8. 10 v. u. l. Hürbel ft. Hurbel. ©. 91 % 15 v. o. I. Oberader ft. 
Dberrader. ©. 92 8%. 8 0. 0.1. Reulensberg ft. Reutenſperg. ©. 97%. 17 v, o., ſowie 
9 1, 12 v. u. I. Sumlocennis fl, Samulocennis. S. 97 8. 23 v. o. l. auf zwei ftatt 
zwei auf. ©. 99 8. 20 0. 0. l. zwei Zoll ft. zwei Fuß. ©. 101 2,16 dv. u. l. an den 
Main fl. an dem Main. ©. 118 2. 22 v. u. l. Aubof fl. Anhof ©. 118 % 20 v. u. 
l, Bilfafingen ft. Billerfingen, S. 118 % 14 v. u. l. Waggershaufen ft. Weggershaufen 
©. 122%. 14 v. u. I. Thalflächen ft. Hochflähen, S. 125 L. 8 0. u, I, milder ft. milde. 
©, 127 8. 13 v. u. I. angebende ft. angebenden. ©, 129 %. 4 v. o. fehlt: Statt fand. 
©. 131 2.13 0.0, fehlt: Reutlingen 36. ©. 132 L. 149.1. I. (Ellwangen) ft. Ellwangen. 
S. 133 8. 1v. o. I, zu unterscheiden ft. unterfhieden. S, 158 8.10 v. u, l. Rothenreings 
berg fi. Nothenweinsberg. ©. 144% 9 v. u. I. Thäler fl. Theile. S. 144 L. 6 v. u 
I. Wachbachs ft. Machbachs. S. 148 8.3 v. o. I. Häfnerhaslach fi. Hafnerhäslach. ©. 149 
L. 5. v. 0, I, Marbachs ft, Marchbachs. S. 153 8, 12 v. u. I. des Härdtfelds ft. Hardt» 
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felds. ©. 156 L. 1 0. o. I. Südabhang ſt. Nordabhang. ©. 157 8. 7 v. o. l. Fützen 
ft. Fürtzen. ©. 158 8. 17 v. o. I, Lautlingen ft, Leutlingen. ©. 166 8. 21 v. u. l. 
Flochberg ft. Flachberg. ©. 173 8, 1 v. o. I. Neuwaldſee ſt. Neuwalden. S. 175 8. 10 
v. u. l. Fällungen ft. Füllungen. ©. 176 L. 9 v. u. l. Schmie fl. Schnur. ©. 180 
L. 8 v. o. l. Kreßbronn ft. Krießbronn. S. 186 L. 14 v. o. I. Balzheim ft. Bolzheim. 
S. 189 L. 17 v. u. I. verflachen ft. verflechten. ©. 221 8. 6 v. o. Feldſpate fl. Fels— 
ſpate. ©. 222 8, 27 v. o. I. Goniatites ft. Gloniatites. ©. 224 8. 20 v. o. I, mus- 
culoides fl. musceloides. S. 224 2. 14 v. u. Hybodus ft. Hybodles. ©. 224 L. 9 
v. u. I. Ceratodus ft. Cetatodus. 5, 226 8. 16 d. o, I. Rhomboeder fi. Rhomboder. 
©. 233 8.60. o. I. Stinffleine ft. Stiedfteine. ©. 238 L. 9 v. u. I, Tragos ft. Trajos. 
©. 258 8 20 1. Hefelwangen ft. Gefelwangen. S. 259 & 11 v. u. l. solstitialis ft, 
solstitiatis; ibid. I, Flodenblume ft. Fledenblume. ©. 265 8. 15 v. u. I. Kronwicken fi. 
Kronmiden. S. 265 &% Id. u. I, saxatilis fl. faxatilis. ©. 269 9,90. o. l. Zwei 
ſchmalblättrige Veilchen Würtembergs, Viola elatior und stagnina. ©, 273 ſoll die Über- 
Ichrift heißen: Wildwachſende Nahrungspflanzen. S. 279 8,10 v. o. I. Typha ft. Thypba. 
©. 314 8. 13 v. u. l. 0,6 ft. 03. ©. 321%. 190.11, 1. Juli fl. 1. Dec. ©. 330 
2. 10 v. u. I. Stehenden fi. Lebenden. ©, 331 &. 11 v. o. I, Jahrzehendes ober fpäter. 
©. 357 8, 15 v. o. ift nach „iett ſechs“ beizufügen: (oder mit Großherzogthum Heffen 
wegen der Exclave Wimpfen fieben). ©. 357 8,17 v. u. I. öftlichen ft. weftliden. ©. 424 
8. 12 v. u, ift zu leſen nah Knecht: und der Meifter im Volksliede, Sicher, dürften ꝛc. 
©. 425%. 10 u l. und in König ©. 464 8. 11 v. u. l. nah Thaer fl. nachher 
©. 468 8, 2 v. o. I. 18—1900 Barifer Kubifzollen (auf den Duadratfuß fi. 18 —1900 
Parifer Fuß. S. 468 8. 5 v. 0. I. 2600 Par. Kubikzollen ft. 2600 Par. Fuß. ©, 521 
2.8 v. u. l. 2 fl. ſt. 24 kr. 
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Geſchichtliche Einleitung oder Überſicht der Geſchichte des jetzigen 
Landes mit beſonderer Rückſicht auf die Territorial- und Cultur— 
verhältniſſe. 
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A. Vorwürttembergiſche Beiten, 
I. Die römiſche Herrihaft im Zehentland. 


Die äfteften Bewohner unferes Landes, wie von Süddeutichland über: 
haupt, find ohne Zweifel keltiſche Bölferfchaften geweſen, d. h. nächſte 
Stammwerwandte der Bewohner von Gallien oder des jegigen Franfreiche. 
Um die Zeit aber, wo mit dent Erjcheinen des großen Römers, Julius 
Cäſar, des Eroberers von Gallien, am Rhein das Yand im Oſten diejes 
Stroms erftmals in der Gefchichte auftritt, nämlich ums Jahr 60 v. Chr, 
— 50 Fahre, nachdem deutiche Scharen unter dem Namen Gimbern und 
Zeutonen in Italien felbft erfchienen waren, — wohnten bereits deutiche 
Bölferfchaften in unferen Gegenden, oder, wie die Römer fie nannten, 
Germanen, und zwar ſolche, welche zu dem verbreitetiten Zweig der Ger: 
manen, dem ſueviſchen, gehörten, insbefondere die Marcomannen. Auch 
hat fid) der Name der Sueven eben in dem füdweftlihen Deutfchland erhal- 
ten, in Schwaben, zu welchen der größte Theil unferes Landes gehört. 

Um die genannte Zeit waren fuevifche Scharen aus verfchiedenen Völker— 
Ichaften, darunter auch Marcomannen, im Begriff unter Anführung des 
Ariovift neue Wohnfige in Gallien zu erobern, als fie durch Cäjars Sieg 
in der Gegend von Mömpelgard (58 v. Chr.) über den Rhein zurückgeworfen 
wurden. In Folge hievon rückte die Grenze des römischen Galliens auch im 
Süden an den Rhein vor, und da ſchon von länger her das linfe Nheinufer 
bon germanischen Völkerſchaften befetst war, fo wurde dasfelbe feit Kaifer Auguft 
mit dem Namen Ober: und Unter-Germanien (als Unterabtheilungen 
der Provinz „Belgifch-Gallien“) bezeichnet.) Ungefähr 40 Zahre nad) Cäfars 


') Diefen beiden „Germanien“ gegenüber hieß das übrige Deutfchland Groß: ober 
Barbariſch-Germanien. 
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Sieg am Oberrhein erfchienen unter Augufts Regierung deffen Stiefföhne 
Druſus und Tiberius (der nahmalige Kaiſer) im Süden von’Germanien 
und ermeiterten das römische Neic bis zur Donau. Es wurde eine neue 
Provinz, Rätien, gefchaffen (14 v. Ehr.), deren Grenze vom Gotthard in 
den Alpen über den Bodenfee bis zu den Donauguellen lief, fodanı der Donau 
entlang bi8 zum Inn, endlich diefem entlang in die Alpen zurück. Um diefe 
Zeit wohnten in dem Winfel zwifchen Donau, Main und Rhein noch die 
Marcomannen, zogen fich aber fofort aus der gefährlichen Nachbarschaft 
dev Römer, da fie [on von Drufus bedeutend bedrängt worden waren (9 v. Chr.), 
unter Anführung des Marbod weftwärts bis ins jeige Böhmen zurüd. 
Die Folge war, dab ſich Eofoniften aus Gallien (Kelten ſowohl als über: 
theiniihe Germanen) in das verlaffene Land zogen und daß die Römer fofort 
auf unbiutigem Wege ihre Herrichaft über jenen Landſtrich ausdehnten, nörd- 
fi von welchem im Welten die Chatten, im Diten die Hermunduren wohn: 
ten. Dies iſt der Ursprung des ſ. g. Nömerzehntlandes, in welchem 
der größte Theil unjeres Yandes (nur mit Ansnahıne des nordöftlichen Theile) 
begriffen war. Die Aufnahme in den römiſchen Provinzialverband fällt in- 
dejjen erjt in die Negierung de3 Kaiſers Domitian (etwa 84 n. Chr.), 
welcher bereits den berühmten Grenzwall zunächſt in den Taumusgegenden gegen 
die Chatten begann, während mit den Hermumduren bis auf die Zeiten des 
Kaifers Antoninus Pius (Mitte des 2, Jahrhunderts) friedliche Verhält— 
niffe obwalteten. Der unter Trajan (zu Anfang des 2. Jahrh.) wenigftens 
in erfter Anlage vollendete „Yimes“, der noch jett deutlich zu erkennen ift, 
zeigt die Grenze des Schntlandes genau (vergl. das ziveite Hauptitüd), das zum 
Theil zu Obergermanien, zum Theil zu Nätien gehörte, wobei der Nordab- 
hang der Alb die Grenze geweſen ift. 

Es hat beiläufig 400 Jahre gedauert, bis die Römer das Land ohne 
Wiederfehr verließen, aber der Zuſtand des Zehntlandes als römischer Provinz 
dauerte nur 200 Jahre von Domitians Befitergreifung bis zu Probus Tod 
(282 u. Ehr.),’) und unangefochten wenig über ein Jahrhundert. Denn feit 
Kaifer Caracalla's Zeit (213 n. Chr.) erjcheinen die germanischen Völker 
an den Grenzen des SZehentlands unter dem neuen Namen der Alemannen 
(Alamanen) zum Angriffstrieg gegen die römiſche Herrfchaft verbunden. Am 
die Mitte des 3. Jahrh. durchbrechen ste den Grenzwall und faſſen erſtmals 
feften Fuß in den Alb» und Necdargegenden; doc) werden fie durch des Kaiſers 
Probus Siege wieder „über Nedar und Alb“ zurückgeworfen. Nach Probus 
Tode aber waren die Römer genöthigt eine Stellung nad) der andern aufzu— 
geben, und wenn die römiſchen Kaifer im 4. Jahrh. noch wiederholt im Zehent- 
{and unter Siegen über die Alemannen vordringen, wie Conftantius (354) 


1, Man kann 250 Fahre fagen, wenn man von den Anfängen ber Golonifation an 
vechnet; ebenfo find die 400 Jahre zu verjtehen. 
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an den Bodenfee, Julian (361—365) ſogar bis an den Örenzwall, Va— 
fentinian (368), zulegt Gratian (377), fo waren dies vielmehr nur Ab- 
wehrfämpfe von Seiten der Römer zur Vertheidigung der Rheingrenze. Seit 
dem Ende des 4. Yahrh. waren die Römer nicht nur im Often ded Rheins, 
fondern auch im Süden der Donau völlig verdrängt und die Alemannen 
Herren des Landes. Mit ihrer Herrihaft brach aber auch greuliche Zer: 
ftörung über das Yand herein, deſſen Euftivirung die Römer durch Anlage 
von Ortichaften, Straßen, Anbau des Bodens begonnen hatten. Gleichwohl 
hat fi eine Menge von Denfmälern der römischen Herrſchaft und Eultur bis 
auf unſere Zeiten erhalten (vgl. zweites Hauptft.). 


I. Die Alemannen Herren in Südweſtdeutſchland. 


Nach Bertreibung der Römer waren die Alemannen im Beſitz des Zehnt- 
fandes und breiteten ihre Herrſchaft noch weiter über Obergermanien (Elſaß), 
einen großen Theil von Helvetien und von Rätien (Schweiz und Oberfchwaben) 
aus. Ihr Name lieferte weiterhin fogar einen Gefammtnamen für Deutfch- 
fand, welches bei den Franzofen noch heutzutage Alemannien heißt, und ver- 
drängte zunächſt den früheren Gefammtnamen eines Theil der deutfchen Völfer- 
Ihaften, denen insbefondere die erften deutfchen Bewohner diefer Gegenden 
angehört hatten, den Namen der Sueven ganz. Indeſſen wird der Teßtere 
Name im 5. Yahrh. wieder von einem mit den Alemannen verbimdeten Volke 
geführt, auch wird er fogar ſchon im 4. Jahrh. manchmal jtatt des Namens 
Aemannen gebraucht, erfcheint fpäter als gleichbedeutend mit demjelben und 
hat ihm nun wieder feinerfeits zulegt ganz verdrängt. Die Siege der Aleman— 
nen, die alles Römiſche mit wilden Haß verfolgten und die römische Cultur 
mit den römischen Städten zerftörten, haben die Folge gehabt, daß weder das 
Zehntland noch Obergermanien, Helvetien und Rätien 1) romanisch geworden 
find. Bon einer Herrfchaft der Alemannen in den Meaingegenden findet fid) 
jhon gegen Ende des 4. Jahrh. feine Spur mehr; dagegen war zu Anfang 
des 5. Jahrh. alles Land zwiſchen den Alpen, dem Schweizerjura und den 
Vogeſen alemanniſch, und wenn fie im Süden der Vogeſen biß gegen die Mar 
hin weiterhin von den Burgunden verdrängt wurden, jo herrfchten fie un- 
angefochten von den Vogeſen bis zum Lech, jenfeits deffen fi in der Folge 
das Volk der Bajoaren (Bayern) bildete. Nach der Mitte des 5, Jahrh. 
dehnten ſie ihre Eroberungen ſüdwärts bis zu den rätiſchen Alpen aus, die 
bis dahin römiſch geblieben waren, ihrer entfernteren Kriegszüge nach Gallien, 
Pannonien und Italien nicht zu gedenken, zu welchen fie durch die Strömungen 


— — 


j ’) Ausgenommen nur die oberen Theile des Rheins und des Inns an ben italiſchen 
Päſſen, wo ſich noch bis heute ein „Rätoromaniſch“ erhalten hat. 


6 Geſchichtliche Einleitung, 


der großen Bölferwanderung fortgeriffen wurden. Allein gegen das Ende des 
4. Jahrhunderts finden ſich die Alemannen zwiſchen zwei mächtig aufblühende 
germanische Reiche geftellt, das oſtgothiſche in Italien und das fränkiſche 
in Gallien. Der Conflift mit Chlodwig, dem Franfenfönig, der im Jahr 
496 die Alemannen in der fogenannten Schladht bei Zülpich!) befiegte, 
und nach derjelben zum Chriſtenthum übertrat, hatte die Unterwerfung der 
nördlichen Alemannen zur Folge, über deren Land dephalb der Name Franken 
fih ausdehnte (füdwärts bis nach Laufen, Hirſchau u. |. w.); die fidfichen 
Alemannen aber in dem Yande, das den Namen Alemannien oder Schwaben 
behielt, erhielten ihre Selbftändigfeit noch länger durch die Schutzherrlichkeit 
Theodorichs, des Oftgothenfönigs, unter die fie unter Abtretung von Rätien 
an denfelben ſich begeben hatten. Da aber nach Theodorichs Tod das Oft- 
gothenreid) bald zerfiel, jo fam im Jahr 536 unter dem Franfenfönig 
Theudebert auch jener ſüdliche Theil Alemanniens an das Frankenreich, 
und die Unabhängigkeit der Alemannen (wenigſtens die vollftändige, vgl. A, III.) 
hat ein Ende. 

Mie ſich die äußere Gefchichte dev Germanen überhaupt in dev durch den 
Krieg veranlaßten Bildung von Binden einzelner Stämme oder Völkerſchaften 
bewegt, Bünden, die nach dem jedesmal an der Spiße ftehenden oder zur 
Übermaht gelangten Stamm ſich nannten (fo am Oberrhein der Neihe nad) 
der ſueviſche, marcomannifche, alemannifche Bund), fo dreht ſich das innere 
politifche eben der einzelnen Bölferfchaften um die Gaugemeinden Die 
meift durch natürliche Grenzen gefchiedenen Gane beftanden aus Marken 
d. h. Güterbezivfen, deren Bewohner, „Markgenoſſen“, in einzelnen Hütten 
und Höfen lebten und durch ein gemeinjchaftliches Benützungsrecht verbunden 
waren. Bei den Alemannen insbefondere ftand die in einzelnen Höfen ange: 
fiedelte Einwohnerfchaft nach der ungefähren Hundertzahl der Männer oder 
Familien („Centen“, „Huntaren”) unter Gentoorftehern, und an der Spitze 
einer Anzahl von einander unabhängiger Gemeinden jtand ein Herzog oder 
König, deren mehrere ſich nur mandmal im Krieg wieder unter einem ge 
meinfamen Oberanführer vereinigten (jo in der Schlacht von Zülpich, obwohl 
der Name diefes Königs nicht genannt wird). Die freien Alemannen hielten 
an der altgermanifchen Nationalreligion feft, deren vornehmfte Götter 
— Wuotan (nordifch Othin), der Allfchaffende, Donar (nordiſch Thor), der 
Donnergott, Zin (nordiſch Tyr), der Kriegsgott — von den Römern als 
Mercur, Jupiter und Mars bezeichnet werden. Sie hiengen derfelben länger 
an als Gothen, Burgunden und Franfen (vgl. A, IT.) Ein griechischer 
Schriftfteller aus der Mitte des 6. Jahrh. fagt von ihrem Heidenthum: „fie 
verehren Bäume, Wafferftröme, Hügel und Bergſchluchten,“ d. h. dies waren 





1) Zülpich zwifchen Cleve und Jülich am Niederrhein; wahrſcheinlicher ift, daß die 
Schlacht in der Oberrheingegend ftattfand. 
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ihre heiligen Orte, nicht aber Tempel oder Kirchen, die ihnen jo verhaft 
waren als Städte und Caftelle. 

Wie ſehr die Alemannen gegen alles Römifche gewüthet hatten, ift ſchon 
hemerft. Städte und Dörfer waren zerftört, viel Aderland war wieder zu 
Weide oder zu Wald geworden. Der Aderbau war ihnen zwar nicht fremd, 
aber ihre vornehmften Nahrungsquelien und Beichäftigungen außer dem Krieg 
waren Jagd und Viehzucht. Die Wälder nahmen auch damals in unſerem 
Yande, wie in ganz Germanien, viel größere Räume ein und hatten ganz 
anderen Wildſtand als jegt. Ein vömifcher Schriftfteller des 4. Jahrhunderts 
schildert die Lachenden Umgebungen des Bodenfees als waldbededt, mit Büren, 
Ellenthieren und anderem längft verfchwundenem Wild. Yon ven jpärlichen 
altgermanifhen Denkmälern in unferem Yande aus der alemannifchen 
und fränfifhen Zeit wird im zweiten Hauptſtück die Rede fein. 


II. Alemannien als Theil des fräntiihen Neid. 


Mit dem gefammten Alemannenland ftand unſer Yand gegen, beziehungs- 
weife über 400 Jahre fang (d. h. feit 536, reſp. 496, vgl. A, 1.) unter 
der fränkischen Herrfchaft, als Theil des großen von dem Frankenkönig Chlod- 
wig nach Vernichtung der römischen Herrichaft in Gallien geftifteten Franken— 
reichs, deſſen Name in Frankreich fortdauert. Zwei Dynaftien ſaßen in 
jenem Zeitraum auf dem fränfifchen Thron, das Haus Chlodwigs oder das 
Merowingifche und das Haus der Pipine, nad) Karl dem Großen das 
Rarolingifche genannt, feit 752, nachdem die Pipine jchon lange zuvor # 
als Hausmeier !) der merowingiichen Könige alle Gewalt im fränfifchen Neid) 
ausgeübt hatten. Durd Karl den Großen wurde das fränfiiche Reich zu 
einem wahren Weltreih, das ſich über Franfreih, Deutfchland und Italien 
ausbreitete, von Ebro in Spanien bis zur Theiß in Ungarn und von der 
Ziber, dem Fluß von Rom, bis zur Eider an der Dünengrenze, ein Neid), 
das er von Aachen aus, zulett feiner regelmäßigen Reſidenz, beherrichte und, 
im Jahr 800 zu Rom vom Papſt zum Kaifer gefrönt, zu einem neuen oder 
wiederhergeftellten abendländifchen Kaiſerthum crhob (MWiederherftellung 
de3 Throng der römischen „Cäſaren“). Diefe Kaiferwürde ging im 10. Jahrh. 
an die deutfchen Könige über durch Otto den Großen (962), nachdem das 
Reich Karls des Großen längst allmählic zerfallen war. Denn ſchon nad) dem, 
Tode feines Sohnes, Ludwigs des Frommen, wurde im Vertrag zu 
Verdün (843) das Neich getheilt, wobei zwar Deutfchland in Ludwig 
dem „Deutſchen“ feinen eigenen König erhielt, aber jpäter nochmals mit 
der gefammten fränfiichen Monarchie vorübergehend vereinigt wurde (Kart 


1) Majores Domi d. h. Großhofmeiſter. 
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der Dicke 880), bis es mit dem Tode des legten dentfchen Karolingers 
(Ludwig das Kind 911) für immer aus dem Frankenreich ausfcheidet. 
Die wichtigfte Veränderung, welche in der fränfiichen Zeit im Zuftand 
von Alemannien vorging, war die Einführung des Chriſtenthums. 
Was fchon im der römischen Zeit hierin gefchehen war, war durch die aleman- 
nische Eroberung mit allem Römischen wieder gänzlich ausgerottet worden, und 
die Bekehrung unſeres Landes. füllt erit in das T. und 8. Jahrh. Bon maß: 
gebendem Einfluß hierauf war vor allem der Vorgang der Franken (mit 
Chlodwigs Übertritt zum Chriftenthum 496). Alsdann trug natür- 
ih wefentlih dazu bei die Stiftung von Bisthümern in Alemannien 
jelbjt und im der Nähe, der alemannijchen: Augsburg, Konftanz, ') Strasburg, 
und der oftfränfifchen: Speyer, Worms, Würzburg, wovon alle außer 
Straßburg über Theile des jeßigen Württembergs fich erftredten. Doc) 
leuchtet in der Bekehrung unſeres Yandes befonders die Thätigfeit der irlän- 
difhen „Apoftel” hervor, die jeit dem Anfang des 7. Jahrh. zunächit in 
die firdlichen Theil von Alemannien famen. Ihre Neihe eröffnet eigentlich 
ihon (noch im 6. Jahrh.) der h. Fridolin, Stifter des Frauenkloſters 
Sädingen auf einer Rheininſel zwifchen Bafel und Zurzach; alsdann folgen 
(im Anfang des 7. Jahrh.) der hd. Columba (Columbanus) und der h. Gall, 
Stifter des berühmten Kloſters St. Gallen, einer der erſten Pflanzichulen 
des Chriſtenthums und der Eultur in diefen Gegenden; um 640 erfcheint der 
h. Trudpert; im 8. Jahrh. reihen ſich ihmen der h. Pirmin, Stifter 
des Klofters auf der Inſel Reichenau an, und endlich unter päpftlicher Mit- 
wirkung die Apoftel des Nordens, der h. Kilian und der Angelfahje Win- 
fried, unter dem Namen 5. Bonifacius der berühmtefte unter allen, 
Stifter der Bisthiimer Würzburg und Eichftedt und des Kloſters Fulda, zu: 
fest (745) Erzbifhof von Mainz. Dem Erzbisthum Mainz waren alle 
die Bisthümer zitgetheilt, unter welche unſer jetiges Yand vertheilt war, 
nämlich Conſtanz, Augsburg, Würzburg, Worms, Speyer. Zu 
Sonftanz gehörten zwei Drittheile des jetigen Württembergs. Die Grenze 
des Conftanzer und des Augsburger Sprengels lief der Yller entlang bie Ulm, 
ſodann nordöftlich über die Alb entlang einer Linie, welche die Klöfter An- 
haufen, Herbrechtingen und Königsbronn, die Stadt Gmünd und das Kloſter 
Lorch dem Augsburger Sprengel, dagegen Geislingen, Hohenſtaufen und die 
Klöſter Faurndau und Adelberg dem Conſtanzer Sprengel zutheilt. Seine 
Örenze gegen die Sprengel von Würzburg und Speyer fiel mit ber Grenze 
zwifchen den Herzogthumern Alemannien und Franken zufammen. Würzburgiſch 
war der Nordoſten bis zum Neckar, ſpeyeriſch der Nordweſten des Landes 
(der Würm-, Glems- und Enzgau), ſo daß Heilbronn, Lauffen und Kloſter 





1) Eigentlich durch Verlegung aus dem zerſtörten Vindonifſa (Windiſch) im Aargau 
in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. 
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Murrhardt noh unter Würzburg, Badnang, Marbach, Befigheim unter 
Speyer ftanden, und daß die Grenze zwifchen Conjtanz und Speyer von der 
Murr zum Nedar, weiterhin der Enz entlang bis zum Katzenkopf 309. Zwi⸗ 
ſchen dem Würzburger und Speyrer ragte der Wormſer Sprengel ein wenig 
herein in den Gartach- und Zabergan. !) Die erſten chriſtlichen Kirchen 
in unferem Lande, wovon nrfundlihe Nachrichten vorhanden jind, find die 
zu Lauffen am Nedar, Heilbronn und die Kirche unterhalb der Feſte Stöden- 
burg O.A. Hall (zwifhen 742 und 743), Seeburg und Trailfingen DA. 
Urach (770), Bildehingen D.A. Horb und Willmandingen auf der Alb (772), 
Höfingen O.A. Leonberg und Illingen O. A. Maulbronn (775), Altſteuß⸗ 
fingen und Kirchenbierlingen O.A. Ehingen (779), Eutingen O.A. Horb (780), 
Hirſchlanden (786), Baumerlenbadh O. A. Ohringen und Oberroth O. A. Gail— 
dorf (788), Zatzenhauſen O. A. Canſtatt (789), Zeil O.A. Riedlingen (790), 
auf dem Michaelsberg im Zabergau (793), Auenhofen O. A. Yeutfird (797), 
u. f. w., denn im 9. Jahrh. mehren ſich diefe Urkunden bedeutend. Kloſter— 
ftiftungen aus dem 8. und 9. Jahrh. find: Ellwangen (144 oder 764), 
Marchthal (776), Herbredtingen (777), Murrhardt (817), Buchau (819), 
Hirfhau (830), Wiefenfteig (861), Faurndau (875). Im nächſten Zuſam— 
menhang mit der großen religiöfen Veränderung jteht die GCinführung der 
Zehnten durch eine Verordnung Karls des Großen im Jahr 779. Sie 
foliten nad) derfelben einzig der Geijtlichfeit zu gut fommen; da indejjen ſchon 
von früher her mande Abgaben an Grundherren in bejtimmten Theilen des 
Ertrags beftanden, jo gab es ſofort geiftliche und weltliche Zchnten (Yaien- 
zehnten). 

Es ift bereit im vorigen Abfchnitt bemerft worden, daß ſchon nad) 
Shlodwigs großem Sieg über die Alemannen der Norden und der nordweſt— 
liche Grenzftrich des jegigen Wirttembergs völlig fränkiſch geworden find, jo 
daß der nordöftlihe Theil dem Herzogthum Ojtfranfen, der nordweit- 
lihe dem Herzogthum Weſt- oder Rheinfranken zugetheilt wurde. Der 
Reit des Landes bildete mit den angrenzenden Yändern im Züden, Oſten und 
Welten das Herzogtfum Alemannien, welches zwar jeit 536 dem Framfen— 
reich einverleibt war, aber doc eine gewifje Selbjtändigfeit behauptete, indem 
ed jeine alte Gauverfaffung, die mit der fränkischen Eintheilung der Herzog: 
thümer in Grafichaften übereinjtimmte , feine hergebrachten Rechte umd Geſetze 
(das „alemannifche Geſetz“ in der erjten Hälfte des 7. Jahrh. ſchriftlich nieder: 
gelegt) behielt und erbliche Volksherzoge aus den einheimischen Geidhlechtern 
befam, Letzteres beitand jedoch nicht in dem ganzen fränkiſchen Zeitraum, 
Jondern nur in feiner erjten merowingifchen Periode. Als aber im 8. Jahrh. 
die Regierung im fränkischen Reiche in die Hände der karolingiichen Yaus- 


') Diefe zum Theil fhon im 7. Jahrhundert gemachte Kintheilung erbtelt ſich bis 
1812 (reſp. 1817). 
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meter übergegangen war, wollten die alemanniſchen Herzoge nicht mehr ge 
horchen. Dem Zuftand wiederholter Empörungen aber machten Karl Mar— 
tells, des Saracenenbefiegers, Söhne, Karlmann und Pipin (feit 752 König, 
nach Abſetzung des meromwingischen Herrichers) ein Ende, Am Jahr 746 
rücdte Karlmann mit Heeresmacht in Alemannien ein, forderte die abtrün- 
nigen Großen auf die Gerichtsftätte („Malftätte”) bei Canftatt und ver: 
urtheilte den Aemannenherzog Theutbald mit anderen Großen, die mit dem 
abgefallenen Bayernherzog Odilo gemeinfchaftliche Sache gemacht hatten, zum 
Tode. Zwei Jahre darauf wurde die Herzogswürde in Alemannien ganz ab» 
geichafft und diefes zu einem unmittelbaren Theil des Frankenreichs 
gemacht, welches die Könige jofort durch eigene Beamte, die Sendboten 
und Kammerboten, verwalten ließen, übrigens nad) einheimischen Geſetz 
und Hertommen. Diejelbe Maßregel wurde von Pipin (dem Kleinen) und 
jeinem Nachfolger Karl (dem Großen) im ganzen Reiche durchgeführt, näm— 
lich die Aufhebung der Stammsherzogthümer und Einführung allgemeiner 
Reihsunmittelbarfeit. Diefer Zuftand dauerte fort in der ganzen 
farolingifchen Periode; jedoch veranfaßte die Schwäche des Königthums unter 
den legten Karolingern erneuerte Verſuche der Großen, zu jelbjtändigen Her: 
zogen ſich aufzufchtwingen (vgl. A,IV.). Ludwig der Deutfche und feine Nach— 
folger weilten häufig in den alemanniſchen Pfalzen, zu Bodman und Luft 
nau am Bodenfee, zu Ulm, zu Heilbronn, zu Waiblingen, zu Rottweil u. j. w. 
Zu Ende der farolingiichen Zeit beginnen die verheerenden Einfälle der Ungarn 
oder Magyaren in Deutjchland, wobei fie wiederholt bis nad Alemannien 
vordrangen, bis jie von den ſächſiſchen Königen für immer zurüdgefchlagen 
wurden (955), 

Die größeren Abtheilungen des Frankenreichs (Provinzen, reſp. Herzog: 
thiimer) waren in Grafſchaften getheilt. Die Grafen waren die für Ver— 
waltung und Gerechtigfeitspflege von den Königen eingelegten Beamten, ges 
wählt aus dem angejchenften und begütertften Adel der betreffenden Gegenden. 
Die Grafichaften fchlogen ſich wohl im allgemeinen an die altgermantfchen 
Gaue an, jedoch fallen fie damit feineswegs durchgängig zufammen; hievon 
it der große zum Theil alemannifche, zum Theil fränkiſche Nedargan ſchon 
deßhalb ein fchlagendes Veifpiel, daß er zwei verichtedenen Provinzen angehört. 
UnterabtHeifungen der Gaue waren die jchon oben erwähnten Huntaren oder 
Genten, vergleichbar den Schultheißereien, wie die Graffchaften den Ober: 
ämtern oder größeren Bezirken, In Alemannien kommen neben den Ganen 
und Eenten auch noh „Baaren“ ) vor, deren Verhältniß zu den Gauen 
und Grafſchaften ſchwer zu ermitteln ift; fie ſcheinen Bezirke vorfarolingiicher 
Herren gewefen zu fein, die in die Amtsfprengel der farolingifchen Grafen 
nicht ſicher eingetheilt werden fünnen; fie find durchgängig durch Perſonennamen 


') Baar (Para) foll eingebegtes oder befonders abgegrenztes Yand bezeichnen. 
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näher beſtimmt, die Gaue dagegen meiſt durch geographiſche Namen (von 
Flüſſen, Gebirgen, Ortſchaften), ſelten durch Perſonennamen. Da der Name 
Baar und manche Gaunamen noch als geographiſche Bezeichnungen von Land⸗ 
ſtrichen üblich find, fo folgt das Verzeichniß) der ſämmtlichen Gaue (refp. 
Baaren), an welchen das jeige Württembergerland theilnimmt, nad) den zwei 
Hauptbejtandtheilen Alemannien und Franfen. 


A. Alemanniſche Gane (umd Baaren): 


1) Albgau (Alpgau) im Albuch (Klofter Anhauſen), wohl zu unterfheiden von dem 
Aldegau im ſüdlichen Schwarzwald (Fluß obere Alb), dem Albegau in den Alpen an ber 
oberen Sller ?) und dem Albegau bei Karlsruhe (Fluß untere Alb). 

2) Albuinesbaar von einem Grafen Albuin (Hayingen, Rißtiſſen u. ſ. w.) 

3) Appha Gau auf der Alb und dem Südabhang (Altheim, Zwiefalten), vielleicht 
aud eine bloße Gent der Albuinesbaar. 

4) Argengau vom Fluß Argen in dem DA. Wangen, Tettnang und angrenzen— 
den bayeriichen Gegenden (Findau) bis ing Vorarlbergiſche. 

5) Berchtoltsbaar, auch Baar fchlechtweg genannt, ein großer Bezirk, eimem 
kleinen Herzogthum vergleihbar, wie denn auch die geftürzte herzoglihe Familie in ihm 
vornehmlich begütert war, umfaffend die badischen Bezirksämter: Villingen, Hüfingen und 
Möhringen, die württembergifchen: Tuttlingen, Spaichingen, Rottweil, Balingen, Obern- 
dorf, Sulz, Freudenftadt, Horb, (vermuthlich auch) Rottenburg, endlich die Hohenzollern» 
hen Bezirke Hechingen und Haigerloh. Adelhartsbaar, Birdhtilosbaar find 
Unterabtbeilungen der Berchtoltsbaar, Amtsbezirke nach den Borftänden benannt, jünge— 
ven Erbgliedern der Berchtoltiſchen Familie. 

6) Brenzgau nad dem Fluß Brenz in den O.U, Neresheim und Heidenheim. 

7) Buridincas- oder Puribinga-Gan von einem abgegangenen Ort Buringen 
oder Burihingen, etwa das Landcapitel Trodhtelfingen (Melchingen, Erpfingen 2c.). 

3) Drakgan nörblid) von der Nems (Mulfingen OA. Gmünd.) 

9) Duriagan (Fangenau, Übrigens zweifelhaft, ferner das bayerifhe Mindelheim). 

10) Eritgau (Heregan), übrigens auch bloß Cent genannt, in den D.N. Sanlgau 
und Riedlingen (Name eines Urfprungs mit Eriskirch, Ertingen). 

11) Filsgau nad dem Fluß Fils (Eislingen, Schopflodh). 

12) Flinagau (Gohenſtadt O.A. Geislingen, Dounftetten O. A. Urach). 

13) Folcholtsbaar nad einem Gebieter Folcholt dieſer anſehnlichen Herrſchaft, die 
Theile der DA. Saulgau, Riedlingen, Ehingen, Münſingen umfaßte. 

14) Hegan (Höhgau) noch als Landftrichname üblich, größtentheils badifh mit 
Hohentwiel. 


ö ) Nah Stälin wilrttembergiihe Gejchichte I. Band den Urkunden gemäß; Die 
Puntaren dagegen find oben weggelaſſen worden, da fie jene Bedeutung nit haben, und 
nur ſehr vereinzelt, meift ohne Angabe des Gaus, genannt werden, Übrigens ift es fehr 
Ihwer bie Gaue abzugrenzen; manche Gaunamen haben neben einem engeren Sinn aud) 
einen merteren, wie der Albgau (pagus Alba) wohl aud die ganze Alb umfaßt; mande 
Nomen erſcheinen erſt fpäter, 3.8. 1267 ein Fildergau (pagus qui dieitur of Vildern), 
vieleicht au der „Dingau“ (vergl. Oberamtsbefreibung Saulgau ©, 8). 
°) Wohl Grundlage des jetigen Landſtrichnamens Algän. 
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15) Sllergau nad der Iller in den O. A. Laupheim, Biberach, Leutkirch, übrigens 
nur unbeſtimmt befannt. 

16) Linzgau im Zuſammenhang mit dem Namen der Sentienfer Aemannen, auf 
der Nordfeite des Bodenfees von der Schuffen meftwärts bis Überlingen, nordwärts 
bis Pfullendorf, 

17) Nagoldgan vom Fluß Nagold, DU. Herrenberg nebft Theilen der O. A. Horb, 
Freudenſtadt und Nagold, wie e8 Scheint ein Theil der großen Berchtoltsbaar , und Wolt: 
gan und Weitergau als Centen unıfaffend. 

15) Nedargan, alemannifher Theil, mit Eßlingen, Nürtingen, Kirchheim, Kön— 
gen u. f. w. 

19) Nibelgau von dem Fluß Nibel, wie der Illerzufluß Eſchach von Leutkirch an 
beißt, Theile der O.A. Leutlich und Wangen nebft bayerifchen Landftrihen. Davon wohl 
zu unterfchetden der 

20) Nibelgau mweitlih vom Drechgau zwiſchen Rems, Lein und Kocher, übrigens 
zweifelhaft, ob ein eigentlider Gau. 

21) Prullihdgau wahrſcheinlich nad Pfullingen. 

22) Pleonungethalgau nah dem Mannsnamen Pleouung, mit Wiefenfteig, Grui— 
bingen, Ditzenbach, Merklingen O. A. Blaubeuren. 

23) Rammagan in den O. A. Biberach und Laupheim, namentlich mit Laupheim felbft. 

24) Remsthalgan nad ber Rems (Maiblingen, Winterbad). 

25) Rießgau, wornach nod die Gegend um Bopfingen, Nördlingen u, f. w. das 
Rieß beißt, auch mit Herbrechtingen, Donauwörth. 

26) Scherragau, deffen Name in Scheer erhalten, füdöftlicher Theil der Baar 
(Troſſingen, Mühlheim, Ehingen, Friedingen, Nufplingen u. a.). 

27) Seuzingau d. 5. Schuffengau nad dem Fluß Schuffen, übrigens vielleicht eine 
bloße Unterabtheilung des Linzgaus. j 

28) Sülichgau nah Sülichen, einem abgegangenen Ort, in den Nedargegenden bei 
Rottenburg, Steinlah- und Starzeltbal. 

29) Smwiggerstbalgau nah dem Mannsnamen Stwigger, in ber Gegend bes 
unteren Ermsthals (Metzingen). 


B. Fränkiſche Gaue. 


Franken zerfiel frühzeitig in Oſtfranken, ſpäter Franken ſchlechtweg, und Weſt- oder 
Rheinfranken (vgl. A, IV.) 

a) Oſtfränkiſche. Unſer Land nahm nur an 6 von ben 17 oſtfränkiſchen Gauen 
Theil, die zum Bisthum Würzburg gehörten (jedoch der Nedargau zum Theil fpeyerifch). 

1) Gohlachgau nah dem Tauberzuflug Gola, im nordöftlichen Theil des O.A. 
Mergentheim und dem angränzenden bayerifchen Landſtrich. 

2) Jagſtgau nah dem Fluffe Iagft in deren unterem Gebiet in den D.U, Gera- 
bronn, Mergentheim, Künzelsau, Nedarfulm und benachbarten bayerifchen Landftrichen. 

3) Kodhergau nah dem Kocher, wovon der Brettachgau (Kocherzufluß Brettad) ein 
Theil, in den DA. Gaildorf, Hal, Künzelsau, Öhringen. 

4) Mulahgau nah dem Jagſtzufluß Mulach, am rechten Bühlerufer, O.A. Gera- 
bronn, Theil vom O. A. Grailsheim und Rothenburg au der Tauber. 

5) Nedargau, fränfifcher Theil, mit Einfhluß des Schotzachgaus und Sulmanach— 
gaus (nah den Nedarzuflüffen Schogah und Sulm) als wahrſcheinlich bloßer Genten 
(Heilbronn, Lauffen, Gundelsheim, Nedarelz u. ſ. w.). 

6; Taubergau nah dem Fluß Zauber, an der mittleren und unteren Tauber, 
woran Württemberg, Baden und Bayern theilnehmen. 
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b) Aheinfräntifche, zugleich zum Bistbum Speyer, ausgenommen den Gartachgau 
und einen Theil des Zabergaus, melde zum Wormferfprengel gehörten. 

7) Albegau nad dem Fluß Alb, wegen der Gegend von Herrenalb, wofern biefe 
nicht in ben von dev Dos zur Alb fih erftredenden Uffgau gehörte. 

8) Enzgau nad ber Enz, im mittleren und unteren Gebiet diefes Fluſſes (Mühl 
ader, Illingen, Bretten u. |. w.). 

9) Bardahgan nach dem Nedarzufluß Garda (Gartah), Theile der O. A. Braden- 
beim und Heilbronn nebft angrenzenden badiſchen Landſtrichen. 

10) Glemsgau nad) dem Enzzufluß Glems, das Landceapitel Markgröningen nnd ein 
Theil des Sanftatter Capitels. 

11) Kraichgau nach dem Rheinzufluß Kraich, als Landſtrichsname noch üblih, übrigens 
mit wenigen wäürtternbergifchen Orten (wie Detisheim). 

12) Murrgan nah dem Fluß Murr, fo ziemlich das Yandcapitel Badrnang mit 
Orten der O.A. Ludwigsburg, Marbach, Badnang. 

13) Würmgan nad dem Fluß Würm, in den O. A. Herrenberg, Calw, Böblingen, 
Leonberg. 

14) Zabergau nad der Zaber, noch jest ala Landſtrichsname gebräuchlich. 


Bedentend waren in den fränfifchen Zeiten die Fortfchritte über dic 
altgermanifche Barbarei hinaus, bejonders jeit Karl dem Grogen. 
Der Aderbau hob ji, die Bevölkerung nahm zu, der Gewerbfleiß begann. 
Die Wohnfige nehmen jett eine andere Form an, die zerftrenten Höfe rüden 
zufammen, es bilden ſich Weiler’). Ein großer Theil der jegigen Orte 
kommt mit deren jeßigen Namen fchon in Urkunden des 8. und 9. Jahr— 
hunderts vor; einer der früheiten iſt Canſtatt (708), viele andere find im 
vorhergehenden VBerzeihniß der Gaue genannt ?). Die Namen der Weiler 
und jonjtiger Wohnorte find häufig von den Beſitzern hergenommen, übrigeng 
sicht nothwendig von dem erften Gründern, Als Grundmwörter, denen der 
Eigenname bejtimmend vortritt, die aber, weil fic den Begriff des Wohnorts 
bezeichnen, aud) für fic) vorfommen, finden fih: Burg (Bürg), Dorf, Gart, 
Haus (Haufen, im Dativ Pluralis), Heim, Hof (Hofen), Kemnat Stadt 
(Stätt, Stetten), Weil, Weiler, Zell, Zimmern. Dergleihen Eigennamen, 
deren aber manche aus der jetigen Sprache verſchwunden find, find z. D. 
Yiobe in Liebenzell, Agilolf in Egolaheim, Plienune in Plieningen, Poppo 
in Boppenmeiler, Kuno in Köngen (früher Kuningen), Druchtolf in Trodtel- 
fingen (Zructelfingen), Durine in Türkheim, Walaho in Wahlheim. Hicher 
gehört auch die eigenthümfiche Bildung mit der Endfilbe — ingen, die wohl 
nirgends häufiger ift als im nördlichen Schwaben, aber unter verichiedenen 


) Weiler (villae) bießen die zuſammenhängenden Wohnorte überhaupt, auch Ulm, 
dabei eine Pfalz, d. h. Fönigliche Refidenz, beißt fo; ftädtifche Niederlaffungen mit Mauern 
.gab es in diefem Zeitraum noch nicht, und auch, wo fie fonft vorkommen, find es nod 
Anlagen aus der Römerzeit, 

2) Das vollitändige Verzeichniß, ſowie das der Grafen, ſoweit die Namen in Ur— 
funden enthalten find, findet man in Stälins württ. Gefchichte I. Band, Hieraus ift auch 
entnommen, was über die Namen der Ortfchaften folat. 
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Formen (wie — ungen in Heffen, — ing in Bayer, — igen und — icon 
in der Schweiz) bei allen deutſchen Stämmen vorfommt und uriprünglich 
Dativ Pluralis mit fehlendem Vorwort „zu, bei" ift. Wie nämlich Lotha- 
ringen das Land der Lotharinge (Unterthanen Lothars) ift, fo ift auch Sal- 
mandingen, Andelfingen, Münchingen ꝛc. der Ort, wo die Angehörigen Sala- 
munds, Andolfs, der Münche ꝛc. wohnten. Andere Ortsnamen Teiten fid) 
her von der Lage der Niederlaffung: Au (Ebene, Inſel), Berg, Tobel und 
day gleichbedeutende Klinge, Ed, Feld, Fels, Moos, Rud, Staufen, Steig, 
Stein, Thal, Wang (d. h. Ebene), Zabel (d. 5. Tafel, tafelförmiger Ort 
z. B. Zweljtein); von Waffern: Aa, Ad, Bad, Born, Laufen, Sulz, 
Hülbe (Rache, Sumpf, Eifterne), Urjpring, Gmünd, auch Vereinigung zweier 
Flüſſe Medarrems, Nedarfulm); von Thieren: Gans, Hafe, Reh (Rechberg, 
Rechberghaufen), Hirſch (Hirſchau, Hirßau), Ochſe, Roß, Ur (Urach, Urbad)), 
Wiſont (Wieſenſteig, urſprünglich Wiſontesſteiga), Elch (Ellwangen, urſprüng— 
lich Elchwangen), Wolf; von Bäumen und Wäldern: Affalter (d. h. 
Apfelbaum), Birke, Buche, Eiche, Erle, Eſche, Fichte, Tanne, Hain, Hard, 
Holz, Wald, Schachen (d. h. Stück Waldes), Loh oder Loch (d. h. Wald); 
von Boden- und Culturverhältniſſen: Reut, Reuti, Rieden, Ried, 
Rieth, Roden, Rot, Schnait, Schwand, Schwendi, Gſchwend (ſchwenden d. h. 
ausroden), Schweig, Sölden, Stöck, Maden (Heumaden), Korn, Roggen, 
Kraut; von der Kirche: Kirch, Kappel, Münſter, Möndh, Pfaff, Pfronn 
(d. h. Pfründe; Deckenpfronn, d. 5. Dedantenpfründ); von Einwanderun- 
gen: Sadjen, vielleicht auh Winden: endlich von anderen Urfachen mehr 
(3.3. Marbad von Mark d. H. Grenze 3. B. Frankens gegen Alemanıien). 


IV. Das Herzogthum Schwaben und das deuti—he Neid bis zum Unter: 
gang der Hohenitanfen. 


Nah dem Ausfterben der Karolinger wurde der mit denjelben von 
weiblicher Seite verwandte erfte Herzog von Nheinfranfen Konrad durd 
die Wahl der Hauptvölfer Deutjchlands zum König (Konrad I.) erhoben. 
Auf Konrads eigenen Rath fiel ſodann nad) feinem Tode die Wahl des Bolfes 
und feiner Großen auf den Sachlenherzog Heinrich, als deutſcher König Hein- 
rich I. (919). Deutfchland war mu ein Wahlkönigreich, jo jedod, daß 
nachdem einmal ein Hans auf den Thron berufen war, die Wahl in der 
Kegel der Erbfolge ſich anſchloß, wenigftens in der vorliegenden Periode (ab: 
gejehen jedoch von ihren letzten Zeiten), im welcher fich auf diefe Art, wenn 
man die Sade im Ganzen betrachtet, drei Dynaſtieen folgten, die ſächſiſche, 
die fränkiſche oder ſaliſche und die Shwäbifche oder hohenftaufifche. 
Der zweite Sachſenkönig, Otto I. der Große (936— 973), brachte die Kaijer: 
würde Karls des Großen an Deutfchland, dergeftalt daß der erwählte deutfche 
König ſofort zu Rom vom Papſt die Kaiſerkrone empfieng, ohme eine ſolche 
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Komfahrt aber nur den Königstitel führte. Als mit dem fünften Sachſen— 
fönig diefes Haus erlofch (1024), ward eine Wahlverfammlung der Reichs— 
fürften an den Rhein berufen und der Beifall des verjammelten Volks 
rief Konrad den Salier (Konrad IL.) auf den erledigten Thron, Abfönm- 
fing der alten Franfenherzoge und wenigstens in weiblicher Linie von Konrad J. 
Unter den beiden erſten Saltern, bejonders dem zweiten, Heinrich II. 
(1039 —1056), hatte die faiferliche Gewalt ihre größte Stärke erreicht, ſowohl 
gegenüber von Kirche und Papſt, als gegenüber den Herzogthümern, welche 
diefe Kaiſer nad) freiem Ermeſſen, doc gewöhnlich erblich vergaben (jo befon- 
ders in Alemannien, vgl. unten). Aber jchon umter der folgenden Kegierung 
(Heinridh IV. 1056—1106, feit 1065 volljährig) erhielt die kaiſerliche 
Dbergewalt einen bedeutenden Stoß, und zwar nicht nur wegen der langen 
Meinderjährigkeit, in welcher Deutſchland ein Tummelplatz wilder Yeidenjchaften 
wurde, und wegen der Charakterſchwäche Heinrichs IV, fondern weil nun das 
Kaiſerthum in einen dauernden Kampf mit dem Papſtthum verwidelt wurde, 
das durch Gregor VII. (Papſt 1073) vafch zu großer Macht ſich auffchwang, 
wobei zugleich die zunehmende Macht der Großen des Reichs (der geiftlichen 
und weltlichen), ihre Nivalitäten und Barteiungen (faiferliche und päpftliche 
Partei) die Einheit des Reichs allmählid) untergrub. Daher theilt fich der 
vorliegende Zeitraum durch das Ableben des Kaijers Heinrichs II. und das 
Auftreten des Papſts Gregors VII. im zwei weſentlich verfchiedene Zeit- 
abjchnitte. 

Schon unter Heinrih IV. fam das erſte Beispiel eines Gegenfünigs 
vor, Rudolf Herzog von Schwaben, Heinrichs Gegenfönig (1077 —1080), 
ein weiterhin öfters wiederholter und befonders verderbficher Schritt der Bar- 
teien, wodurch Deutjchland förmlich im zwei feindliche Lager gejpalten wurde, 
As mit Heinrich V. der fränkische Königsſtamm ausftarb (1125), hatte 
nad) dem bisherigen Syſtem alle Amwartfchaft auf den Thron Friedrich von 
Hohenftaufen, Herzog von Schwaben, allein die firchliche Partei fette den 
Sachſenherzog Lothar aus dem Haufe Supplingenburg durch, und erft nad) 
“othars IL. Tode (1137) fam das hohenſtaufiſche Haus mit Konrad II. 
auf den Thron. Diefes ruhmvolle Geſchlecht ijt der vorzugsweiſe Träger 
jenes Bernihtungsfampfs zwifchen Kaiſerthum und Papſtthum 
und der dadurch hervorgerufenen großen Parteien, die ſich in Deutſchland 
(hier erſt im 14. Jahrh. mit dem Namen der Hohenſtaufen oder Waiblinger 
und der Welfen bezeichnet) und in Stalien als „Ohibelfinen und Guelfen“ 
(wie fie hier feit Friedrich II. Tod heißen) gegenüberftanden, ein Kampf, in 
welchem das hohenftaufische Haus untergieng. Die drei erften Regierungen, 
darunter die zweite des großen Friedrich I. des „Nothbarts“ (1152—1190), 
Konrads Neffen, giengen zwar ohne Gegenfönig von ftatten und Friedrich 
hatte den Welfenherzog von Sachſen und Bayern, Heinrih den Yöwen, 
gründlich gedemüthigt. Allein von Heinrids VI. Tod an (1197) ftanden 
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fich ſtets Oegenfönige gegenüber, ausgenommen die Zeit (1218—1246), in 
weicher der „große Hohenſtaufe“ Friedrich II. allgemein anerkannt war; 
zuerst der Welfe Otto IV. gegen Philipp von Schwaben und Friedrich II. 
in deſſen erjten Jahren, übrigens nur in der Zeit zwifchen Philipps Er- 
mordung (1208) und Friedrichs II. Negierungsantritt (1212) allgemein an- 
erfannt. Seit 1246 ftanden nad) einander zwei Gegenfönige, Heinrid) 
Raſpe, von Thüringen und Wilhelm von Holland gegenüber von Fried- 
rih IT. felbft und feinem Sohn Heinrich ) (römischer König noch unter 
Friedrih) und von Konrad IV., und zufett figurirte eigentlich bloß als deut: 
jcher König der englifhe Graf Rihard von Cornwallis. Diefe Zeit von 
Friedrichs IL. Ende (1250) bis zu Rudolfs von Habsburg Königemahl (1273) 
ift das berüchtigte Interregnum, „die faiferlofe, die ſchreckliche Zeit”, die 
der einreißenden Anarchie des Fauſtrechts und des Raubritterthums den größten 
Vorſchub that und weit in die folgende Periode hinein die Quelle von Zer: 
würfniffen, Empörungen und Fehden wurde. 

Schon in der Schwächezeit der letzten Karolinger hatten ſich in den ein- 
zelnen Provinzen des Frankenreichs Herzoge erhoben, um ſich und ihrem Volk 
die Stellung wieder zu geben, welche die Volksherzogthümer einjt gehabt hatten, 
bevor die fränkischen Hausmeier diejelben vernichteten, was auch, trot mancher 
vereiteftev Verſuche und troß der Gegenwirkfung der Bifchöfe, allmählich 
überall gelang. In Wejtfranfen. (im rheinischen Franken und in der 

detteran) war es dem ſaliſchen Gejchlecht der Konradiner im VBernichtungs- 
kampf mit dem oftfränfischen der Babenberger gelungen, fid) ein neues Volks— 
herzogtfum, wenn auch nur auf furze Zeit, zu gründen. Der erfte Herzog 
war Konrad, der es nad feiner Königswahl feinem Bruder Eberhard 
übergab, mit deifen Tod übrigeng — er fiel in feiner Empörung gegen 
Dtto I. — das Herzogthum wieder erloſch und fozufagen mit dem König- 
tum vereinigt blieb. Im öftlihen Franken aber fiel duch den Sturz 
des (906) hingerichteten Markgrafen Adalbert der bereits zu einem Herzog. 
thum berangereifte Yänderverband wieder auseinander und das Yand blieb jofort 
eine Dependenz von Aheinfranfen, Dagegen fam in Alemannien nad) zwei 
vergebfichen Verſuchen, zuerjt von Seiten des Markgrafen Burkhard, 
dan der Kammerboten Erhanger und Bertolt, dur den Sohn 
jenes Burfharde, Herzog Burkhard J., eim dauerndes Herzogthum zu 
Stande (917—1268) mit 11 Regierungen (917—1038) aus Burkhards 
Haufe. ?) Der vorfegte Herzog aus demfelben, Ernft II., wurde vom 
Kaifer Konrad IT. abgefett und geächtet, und als nach dem Tod feines Bruders 
Hermann IV. feine männlichen Nachfommen des Burkhardichen Hauſes 


») Diefer (eigentlich Heinrich VII) wird übrigens in der Reihe der beutichen 
Könige gewöhnlich nicht gezählt, weil er nie Alleinherrſcher war, wie fein Bruder Konrad. 

2) Der erfie befannte Stammvater dieſes alemanniſchen Hauſes ift Hunfried, 
Borftand (‚Markgraf‘) von Rätien unter Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen. 
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"vorhanden waren, übergab der Kaiſer das Herzogthum ſeinem Sohne Heinrich, 
dem ſpäteren König Heinrich III. (ſeit 1039), welcher 1045 Otto, den 
Sohn des Pfalzgrafen am Rhein, mit dem alemanniſchen Herzogthum be— 
lehnte, und nach deſſen baldigem Tode 1047 den Markgrafen des Nordgaus 
in Oſtfranken, Otto von Schweinfurt, Enkel des Herzogs Hermanns II. 
Derſelbe Kaiſer hatte noch bei Lebzeiten dieſes Herzogs, Ottos III., dem 
Grafen Berthold von Zähringen die Anwartſchaft auf das Herzogthum er— 
theilt, allein nach des Kaiſers Tod übertrug es die Kaiſerin Mutter, Agnes, 
Vormünderin Heinrihs IV., an den Grafen Rudolf von Rheinfelden 
(1057), der fpäter als Heinrichs IV. Gegenfünig auftrat. Noc vor dejfen 
Tode, in der Schlacht gegen Heinrich (1080), ernannte diefer (1079) Friedrich, 
den Herren von Hohenjtaufen, zum Herzog, dem zunächſt in Folge obenerwähn- 
ter Hergänge zwei Gegenherzoge, Berthold von Aheinfelden (bis 1090) und 
Berthold von Zähringen (1092—1096) gegenüberjtanden. Damit beginnt die 
zweite Periode des Herzogthums, die Hohenftanfenzeit Schwabens!). 

Der Herzog Friedrich I. war der Sohn Friedrihs von Büren 
(d. 5. einfach des „Herrn“ von Büren, d. h. Wäſchenbeuren, vgl. Topographie) 
und Gründer des Schloffes Staufen (Hohenftaufen), wornach ſich jofort die 
Familie nannte (damals „die Staufer“ genannt); fein zweiter Sohn war der erfte 
hohenftaufiiche König, Konrad III., feine Gemahlin die Tochter Heinrichs IV., 
worauf das ſaliſche Erbe in Franken beruhte, das nad) Heinrichs V. 
Tod die Hausmacht der Hohenftaufen fo wejentlich vermehrte. Durch die 
Hohenftanfen, aus deren Haus fofort die meiften Könige und Kaiſer ftamm- 
ten, war Schwaben an Deutfchlands Spite getreten und führt fofort dauernd 
den alten Namen Schwaben, während der Name Alemannien, der vor der 
Hohenftanfenzeit mit Schwaben gleichbedeutend war, eben durd) das von den 
Hohenftaufen gefchaffene Anfehen des jhwäbifchen Stammes, nah und nad 
für Deutfchland überhaupt, am Ende ausſchließlich für diefes gebraucht wurde. 
Dis 1198 waren die Könige nie zugleich Herzoge, aber Philipp war 1196 
bis 1208 Herzog von Schwaben, feit 1198 zugleich deutjcher König und auch 
unter dem Welfen Dito (1208—1212) und in der erften Zeit Friedrichs IL. 
(1212—1216) war das Herzogtfum beim Königthum, aud) Friedrichs Söhne, 
die Herzoge Heinrich (1217—1235, feit 1220 König) und Konrad (1235 
bis 1254, feit 1237 König) vereinigten beide Würden, Die Hohenitaufen 
verbanden jchon ſeit 1079 mit dem Herzogthum Schwaben das Herzogthum 
Dftfranfen oder vielmehr ein Herzogtum „in“ Franken, das nur 
1105—1150, unter Konrad, dem nachmaligen Kaifer, und unter deſſen Sohn, 
von welchem an es Herzogthum Rothenburg (d. h. Rothenburg an 





') Ufo ungefähr gleichzeitig mit dem zweiten Zeitabfchnitt in ber Gedichte des dent- 
ſchen Reichs (vgl. oben), 
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der Tauber, einer von Konrad erworbenen Burg) heißt, eigene Herzoge hatte 
und jeit 1196 jogar, ohne daß es als befonderer Titel erfcheint, mit dem 
ſchwäbiſchen Herzogthum verbunden war. ') DBon der beträchtlichen und über 
verjchiedene deutſche Landſtriche zerftreuten hohenftaufifhen Hausmadt 
mag, außer dem ſchon erwähnten falschen Erbe, zu den auch Waiblingen 
und Nürtingen gehörte, das welfifhe Erbe erwähnt werden, d. h. die 
welfiſchen Befigungen im den Bodenfeegegenden. Die urfprüngfiden 
Hausgüter um die Stammfige her begriffen: Welzheim, Gmünd, Göppin- 
gen; dazu famen Beligungen im Brenzgau und Rieß (Giengen, Bopfingen, 
Nördlingen, Dinkelsbühl, Yauingen-u, }. w.) ſowie in Oberjchwaben (Bfulfen: 
dorf, Biberach, Harthauſen, Herrlingen u. ſ. w.), der entfernteren im 
Elſaß, in Baden, am Rhein nicht zu gedenken. Der legte Herzog von 
Schwaben war Konrads IV. Sohn, Konradin, welcder bei dem Berfuch, 
das jieilifche Erbe jeiner Väter wieder zu erobern, 1268 zu Neapel hinge- 
richtet wurde, Alle Verſuche, das jchwäbiiche Herzogthum wiederherzuftelten, 
die namentlich Rudolf von Habsburg für einen feiner Söhne machte, fcheiter- 
ten an dem vereinten Widerjtand der ſchwäbiſchen Grafen, Bischöfe und Reichs— 
ftädte (vgl. unten). Yon 1268 an war Schwaben in demjelben Zuftand der 
Reichsunmittelbarkeit, wie Franken eigentlich fchon feit 939; die Herzogswürde 
blieb fortan bei dem Königthum. Aber es eriftirte bei dem Untergang der 
Hohenſtaufen aud) jchon. ein anfehnlicher Kern von Land, aus weldem unter 
dem Namen Württemberg ein neues Schwaben dereinft hervor- 
gehen ſollte. 

Große Veränderungen giengen in dem vorliegenden Zeitraum vor; es war 
eine Umgejtalting aller öffentlihen Verhältniſſe, die alte Gauverfaffung löste 
fi im Feudalweſen auf; es entjtanden neue Claſſen der Bevölkerung in 
den Rittern und in den Bürgern oder Städtebewohnern. . 

Im Gegenſatz zu Allode, d. h. Eigenthum, hieß Feode (Feudum), 
d. h. Xehen, ein jolches Gut, welches jemand von einem andern umter ge⸗ 
wiſſen Verpflichtungen mit Vorbehalt des Eigenthumsrechts zur Nutzung über— 
laſſen wurde; der Eigenthümer hieß der Lehensherr, der Nutznießer der Lehens— 
mann. Dieß erjtredte fih von den höchſten Verhältniſſen allmählich bis zu 
den kleinſten; die Erblichfeit der Lehen aber begann zuerſt bei den fleinen 
Lehen und dehnte fih allmählid auch auf die großen aus. Die großen 
Reichslehen waren die Herzogthümer, dann die Grafichaften, unter wel- 
hen wieder die Pfalzgrafichaften (Pfalzen, d. h. königliche Kefidenzen) und 
die Mearfgrafihaften (Marken, d. h. Grenzen) voranftanden. Die fleinen 
Lehen waren theils Ritter- und Amtslehen, theil$ zuleßt Bauernfehen. Die 
mit einem Ritterlehen übernommene Verpflichtung beftand in Kriegsdienſten, 


) Gereifjernraßen eine für das jetige Württemberg vorbildliche Verſchmelzung Schwabens 
und Frankens, ſo ungleich ſonſt die Gebiete ſind. 
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und der Lehensmann hieß Vaſall; mit den Amtslehen aber waren Amts— 
und Ehrendienfte verbunden, und die DBelehnten hießen Dienftmannen oder 
Minifterialen, deren höchſte Claſſe die Reihsdienftmannen oder Hof- 
minifterialen waren (wie die „Truchſeſſe“, „Schenken“, „Kämmerer“, „Mar: 
fchälfe”). Die mit einem Bauernlehen übernommene Verpflichtung beftand 
in der Abgabe von einem Theil des Ertrags und in bäuerlichen Dienften 
(Frohnen). Das Bauernlehen fonnte erblid (Erblehen), oder nur auf 
Lebenszeit, auch auf beftimmte Zeiten verliehen fein (Falllehen, Schupffehen) 
und mit allen war ein gewiffer Grad von Unfreiheit, „Hörigfeit“ verbunden. 
Der höchſte Grad der Hörigfeit war die Yeibeigenichaft, bei welcher aud) 
die Perfon des Lehensmanns als Eigenthum des Yehensherrn galt und alle 
ftaatsbürgerlichen Rechte nur von diefem ausgeübt wurden; ein folcher Lehens— 
mann hieß Hinterfaße. Der gerinnite Grad der Unfreiheit, wobei co fid) 
nur um gewiffe Abgaben handelte, war die Scyußpflichtigfeit; der Lehens— 
mann hieß dann Schußpflichtiger oder Vogteimann, Sole Hörigteitsverhält- 
niffe bildeten fich theils einfach dadurch, daß der freie Gutsbeſitzer, der jein Gut 
nicht felber bauen wollte, dasjelbe einem Bauern nicht ſowohl pachtweije, wie bet 
ung, als vielmehr lehenweiſe überließ , theils und vornehmlich durch die neue 
Geftaltung des Kriegswejens m den älteften Zeiten beruhte die 
Kriegsmacht theils auf dem Dienitgefolge der Volkshäupter, theils und Haupt- 
fächlich auf dem ganzen Volt felbft, jedoch ohne geregelte Verfaſſung. Karl 
der Große führte den Heerbann ein, wornac jeder freie Gutsbeſitzer ver- 
pflichtet war, dem Aufgebot zum Kriegsdienft zu folgen, eine Einrichtung, 
welche nad; dem Ende der fränfischen Herrſchaft allmählich jid) auflöste. Hierzu 
trug befonders die veränderte Art des Waffendienjtes bei, der ſich ſeit den 
Einfüllen der leichtberittenen Ungarn faft ganz in einen Reiterdienſt ver- 
wandelte. Um fi) von diefem bejchwerlichen und foftjpieligen Dienft los zu 
machen, ftellten fich manche von den pflichtigen freien Gutsbeſitzern unter den 
Schub eines Herrn gegen eine gewilfe Abgabe, d. h. fie wurden Schußpflichtige, 
oder gaben fie das Eigenthumsrecht ganz auf und wurden Hörige, Yehensfeute 
im engeren Sinn, oder gar Hinterſaßen. 

Auf diefe Art gieng der ordentliche Kriegsdienst faft ganz auf die Vaſallen 
über, die dafür mit Yehengütern belohnt waren, und es entitand daraus ein 
eigener Militärftand, der Nitteritand; Nitter (oder Neiter) und Soldat 
(Miles) waren gleichbedeintende Benennungen. Da aber nur der Freie Ritter 
fein konnte und in der gedoppelten Eigenſchaft als Freier und Ritter befondere 
Vorrechte und Auszeichnungen genoß, fo entjtand aus dem Nitterftand jofort 
derjenige Stand, welcher fpäter Adel hief, und Ritter und Edelmann wurden 
ebenfalls gleichbedeutende Benennungen. Indeſſen dauerte es lange, bis die 
Ausdrücke „Adel“, „Edle“ auch auf die Ritter angewendet wurden, wobei man 
dann den Ritteradel als den niedern Adel vom hohen Adel unterſchied, 
d. h. von den großen Gutsherren, Oberhäuptern und Reichsbeamten, den 
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Herzogen, Fürſten und Grafen, welde in den früheren Zeiten den ganzen 
Adel bildeten und auf welche man damals allein die Prädicate Nobilis (Adelig, 
Edler) und Liber Dominus (freiherr) anmwendete, ſowie noch auf folche freie 
Grundherren, welde fürften- und grafenmäßige Rechte ausübten, ohne gerade 
ſolche Titel zu führen. 

Ein Gegengewicht gegen die zunehmende Hörigfeit bildete ſich im den 
Städten, deren Entftchung ebenfalls in dielen Zeitraum fällt. Das Bei: 
jpiel feiter Einzelwohnfige, der Burgen, führte in jenen ftürmifchen Zeiten 
weiter zu befejtigten Ortſchaften, welche nicht nur den Einwohnern ſelbſt Schub 
gewährten, ſondern auch der ganzen Umgegend Zuflucht boten. Die bedeuten: 
deren Ortichaften befamen daher jegt Mauern und Stadtrechte, befonders ſolche, 
welche bereit8 an eine Burg ſich anlehnten, und unter dieſen wieder die mit 
Pfalzen.) Die Einwohner der Städte beitanden theils aus fogenannten 
Gemeinen, meiſt Gewerbfeuten, theil® aus Freien und Edeln, die theils 
wegen ihres Dienſtes dort wohnten, theils der Sicherheit wegen dahin gezogen 
waren. Diele hießen den Gemeinen gegenüber „Burger“, weil fie entweder 
als Burgmannen die Herrenburg bewachten, oder in eigenen Burgen wohnten. 
Allmählich gieng jedod) der Name Burger (Bürger) aud) auf die übrigen Ein— 
wohner über, vom denen dann jene als die „Geſchlechter“ oder „Patricier“ 
unterfchieden wurden; auch unterfchied man weiterhin „Pfahlbürger“, d.h. 
Bürger außerhalb den Mauern, von den eigentlichen Bürgern. Die Stadt- 
gerechtigfeit enthielt gewilfe Freiheiten und Nechte, eigene Verfaſſung und 
Verwaltung, jo daß fie felbit noch zur Zeit der Gamerfaflung ein eigenes, 
abgefondertes Gemeinweſen bildeten, an deifen Spitze ein füniglicher oder herr— 
Ihaftlicher Vogt ftand. Die Einwohner erhielten ohne Unterjchiede bürgerliche 
Rechte umd Freiheiten, zugleih aber das Recht umd die Pfliht des Waffen: 
dienftes. So entitand durch die Städte ein freier Bürgerftand, der ſich 
zwijchen den Adel und die Hörigen ftellte. Weiterhin erhoben fich die Städte, 
welche in unmittelbarem Berband mit Kaifer und Reich fich erhalten hatten, 
durch Erwerbung von Hoheitsrechten (auf dem Wege des Kaufs oder durch 
königliche Gnadenverleihung) zu felbjtändigen Gemeinmwefen unter dem Namen 
der freien Reichsſtädte. 

Während fo in den Städten eine neue Gattung freier Gemeinden ent: 
tand, giengen dagegen die alten Gaugemeinden mit der gefammten 
Sauverfaffung unter. Diefe hatte ſchon dadurch einen Stoß erhalten, 
daß einzelne Bezirke und Orte, wie die königlichen Güter, manche geiftliche 
Bezirke und weltliche Herrihaften, endlich die Städte, vom Grafenbann aus: 
genommen und vom Gauverband Losgeriffen worden waren, Sie löste ſich 
aber vollends mit den Gaugemeinden jelbft auf der einen Seite dadurd) auf, 
daR der größte Theil der Gaugenoffen aus dem Stande der Freien in den 


') Pfalz; palatium, oder curtis regia, endlid villa regia. 
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von Hörigen und Hinterfaffen ſich begeben hatte, auf der anderen dadurch, 
daß die Amts- umd Dienftlehen allmählich erblidh wurden und die Graf: 
Schaft, die bisher die Bedeutung eines Amtes gehabt hatte, nunmehr Die 
Bereutung eines Gebiets erhielt. So entjtand eine Menge kleiner Yandes- 
herren, die mit dem Grlöfchen des Herzogthums Schwaben alle zu un— 
mittelbaren Reihsitänden wurden. Solde Herrſchaften, geiftliche und 
weltliche, und die Städte waren alfo num an die Stelle der Gaue getreten, 
und die Einwohner zerfielen in die drei Claffen: in Landſaſſen, d. h. geift- 
liche Herren, Nitter und Bürger, in Vogteileute oder Schutzpflichtige, 
und in Hinterfaßen oder Lehensleute im engeren Sin. 

In der Hohenftaufenzeit, zu deren Ende die Grafſchaft Württemberg 
definitiv auftritt, beftanden im Umfang des jesigen Königreichs folgende 
Herrengeſchlechter (nebjt Rittern und Neihsdienftmannen), Städte und geift- 
liche Bezirke (Kföfter). ') 


A. Herrengeſchlechter. Nac den Hohenftaufen (dgl. oben) find es zunächſt zwei 
a) Herzogliche Häufer: 1) die Welfen, melde von ihrem Stammfig ftets „von 
Ravensburg oder Altorf““ hießen, fo oft fie von einer Burg benannt werden, ſchon im 
9, Jahrh. unter den Karolingern mit anfehnlichem Beſitz in Oberfhwaben erſcheineud, in 
der Hobenftaufenzeit Herzoge von Bayern und Sachen, jetst noch in den Regentenhäufern 
von Hannover, Braunfhweig und Großbritannien vorhanden. 2) Die Zähringer 
(Stammburg Zähringen bei Freiburg, Berthold I. im 11. Jahrh. Herzog von Kärnthen 
und Markgraf von Verona), die in eine berzogliche Linie, von welcher die Herzoge 
von Ted eine Seitenlinie find (Ndelbert Herzog von Ted 1187), und in eine markgräf— 
lihe von Baden mit der Seitenfinie Hochberg zerfallen. 

b) Gräfliche, außer den fchon früher ausgeftorbenen Grafen von Adalm, von 
Bregenz-⸗Buchhorn, von Nellenburg und von Veringen, und außer ben Grafen von Zollern 
(Dohenzollern) und Burggrafen von Nürnberg, von denen das jegige preußiiche Kegenten- 
haus ftammt: die Grafen von Nichelberg, Merkenberg (jet Erfenberg) und Kerſch; von 
Berg (bei Ehingen), Wartftein, Schelffingen, und Markgrafen von Burgau; von Calw, 
Lömwenftein, Baihingen; von Helfenftein (bet Geiflingen), Spitenberg, Sigmaringen; 
von Hohenberg (bei Deilingen DA. Spaidingen); von Kirchberg (O. A. Laupheim), 
Brandenburg (im Illerthal); von Comburg (bei Hal), Rothenburg au der Tauber (vgl. 
oben das Hohenftaufiihe Herzogthum Rothenburg); von Lauffen; von Sulz; von Tübingen, 
nachherige „Pfalzgrafen“ (1152), von welden die Grafen von Meontfort (Burg im 
öfterreihifchen Rheinthal) mit deren Unterlinien (wie Werdenberg) fi abzweigten, fowie 
andererfeits die Grafen von Horb, Herrenberg, Böblingen, Asperg; von Urach (obne 
Zweifel den oben erwähnten von Achalm ftammverwandt), Freiburg, Fürſtenberg (iu 
biejer Linie noch vorhanden); von Württemberg, Grüningen (vgl. B. I.) 9) 

c} Freiherrliche, deren bedeutendfte die von Hohenlohe (ſpäter Grafen), Langen: 
burg (an bie vorigen fpäter vererbt), Neuffen (Neifen), Urslingen (Irslingen O.A. Rott« 
weil) find, wovon nur die Hohenlohe in mehreren „fürſtlichen“ Linien noch vorbanden 
find, umd denen fih noch eine beträchtliche Anzahl erlofchener Hänfer anreibte, 


—_ 


L Nah Stälin württ. Geſch. II. Band. 
*) Was innerbalb eines Semikolons fteht, gehört ftets zu Einem Haus, ale deſſen 
Verzweigungen oder Nebenlinien, in der Regel aber verſchiedene Grafſchaften bildend. 
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d) Ritter und Dienfimannen. Unter ben Rittern findet man bereits die von 
Berlichingen, von Crailsheim, von Enzberg, von Hornftein,, von Neipperg, von Pflum- 
mern, von Reiihah, von Speth, von Stain (Nechtenftein O.A. Ehingen), von Stetten 
(Kocerftetten DU Künzelsau), von Sturmfeder, von Ulm, von Weifer u. andere, 
Unter den Reihsdienftmannen find die bebeutendften: die Reichsfchenfen von Limpurg, 
bie Reichsmarſchälle von Rehberg (heutzutage Grafen von Rechberg), die Reichstruchfefie 
von Waldburg, die Reihsichenfen von Winterftetten, von benen jett noch die von Wald— 
burg als Fürften von Waldburg in Wilrttemberg und die von Schmalend-Winterftetten 
als adelige Familie in Hannover fortdauern. 

B. Stüdte. As a) Reichsſtädte der Hohbenftanfenzeit ericheinen: Biberach, Bud): 
horn, Eßlingen, Giengen (eine bohenftaufifche Burg), Gmünd, Hall, Heilbronn, Lauffen 
(übrigens ganz vorlibergehend), Ravensburg, Reutlingen, Rottweil, Ulm, Wangen, Weit 
der Stadt, Weinsberg, Welzbeim (als bohenftanfiicher Ort). Als b) Landſtädte (oder 
Städte im gewöhnlichen Grafenbann) ericheinen: Balingen (gräffich zolerifh), Blaubeuren 
(pfalzgräflich tübingiſch), Ehingen (gräflich bergiih), Geislingen (gräftich helfenſteiniſch), 
Horb (tübingiih), Isny (gräflih veringish), Kirchheim (herzoglich tedifh), Leonberg 
(gräfli württenibergifch), Mühlheim an d. D. (Gzolleriſch), Öhringen (biſchöflich regens— 
burgiſch und herrſchaftlich hohenlohiſch), Nördlingen (veringiih), Saulgau (wahrſcheinlich 
deßgl.), Schelklingen (bergiſch), Schorndorf (württembergiſch), Sindelfingen (tübiugiſch), 
Tübingen (Sitz der Pfalzgrafen). Es waren übrigens am Ende der Hohenſtaufenzeit faſt 
alle jetzigen württembergiſchen Städte vorhanden, nur erſcheinen nicht alle in gleichzeitigen 
Urkunden, während man bei manchen (wie z. B. bei Waiblingen) aus der nächſtfolgenden 
Zeit die ſicherſten Rückſchlüſſe auf ihren Städterang machen kann. 

O. Stifte oder geiſtliche Bezirle von Klöſtern und weltlichen Stiften. Es find a) die 
Benedictiner-Klöfter, und zwar Mannsabteien: Murrhardt (Würzburger Sprengels), 
Ellwangen (Augsburger Sp.), Hirfhau (Speyrer Sp.), Weingarten (Conftanzer Ep.), 
Comburg (Würzburger Sp.), Blaubeuren (Conſtanzer Sp.), Zwiefalten (deßgl.)), Isny 
(deßgl.),) Wiblingen (deßgl.), Alpirsbach (defgl.), Neresheim (Augsburger Spr.},') 
Lorch (deßgl.), Anbaufen (defgl.); Mannspriorate: Reichenbach (Conſt. Sp.), Ochſen— 
hauſen (deßgl.); Nonnenpriorat: Urſpring (Conſt. Sp.) nebſt dem frühe mit Wein— 
garten vereinigten „Frauenklöſterlein“ Hofen. b) Die Ciſtereienſer-Klöſter, und 
zwar Mannsabteien: Maulbronn (Speyerer Sp.), Herrenalb (deßgl.), Schönthal 
(Würzb. Sp.), Bebenhauſen (Conſt. Sp.) Frauenabteien: Rottenmünſter (Conſt. Sp.), 
Heiligkreuzthal (deßgl.), Baindt (deßgl.), Frauenthal (Würzb. Sp.), Heggbach (Conſt. Sp.), 
Güterzell (deßgl.), Lichtenſtern (Würzb. Sp.), Gnadenthal (deßgl.), Rechentshofen (Speyrer 
Sp.), Frauenzimmern (deßgl.), Kirchheim (im Rieß, Augsb. Sp.). o) Prämonſtra— 
tenſerſtifte und zwar Chorherrenſtifte: Roth (Conſt. Sp.), Weißenau (deßgl., an— 
fangs auch Frauenſtift), Marchthal (deßgl., anfangs auch Frauenſtift), Adelberg (deßgl.', 
Schuſſenried (deßgl.); Frauenſtifte: Lochgarten (Würzb. Sp.)?ı, Schäftersheim (deßgl.). 
d) Regulirte Chorherrnſtifte: Backnang (Speyrer Sp.), Denkendorf (Conſt. Sp.), 
Herbrechtingen (Augsb. Sp.), Waldfee (Conſt. Sp.), „zu ben Wengen“ in Ulm (deßgl.), 
Steinheim (Augsb. Ep.). e) Dominicanerklöſter, und zwar Mannsklöſter: Eß— 
fingen (Conſt. Sp.); Franenklöſter: Weiler (Conſt. Sp.}, Kirchberg (deßgl.), Kirchheim 
(deßgl.), Sirnau (deßgl.), Gotteszell (Augsb. Sp.), Löwenthal (Conſt. Sp.), Sießen 
(deßgl.), Reuthin (deßgl.), Steinheim (Speyrer Sp.), Mengen (Conſt. Sp.), Dffen- 
hauſen (deßgl.), Mariaberg (deßgl.). f) Auguſtiner Eremitenklöſter: Gmünd 
(Augsb. Sp.), Tübingen (Conſt. Sp.). g) Franciscanerflöfter, und zwar Manns— 
öfter: Um (Eonft. Sp.), Hal (Würzb. Sp.), Ehlingen (Conft. Sp.); Frauen— 


) Diefe urfprünglid zugleih Nonnenklöfter. 2) Jetzt Louisgarde O.A. Mergentheim. 
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klöſter oder Glariffinnenklöfter: Söflingen (Conſt. Sp.), Pfullingen tdehgl.). 
h) Weltliche Stifte und zwar Chorherrenſtifte: Wiefenfteig (Conſt. Sp.), Faurndau 
(deßgl.), hringen (Würzb. Sp.), Sindelfingen (Conſt. Sp.), Lorch (Augsb. Sp.) Boll 
(Conſt. Sp.), Beutelsbach (defal., 1321 nach Stuttgart verlegt); Shorfrauenftifte: 
Buchau (Conſt. Ep.), Oberftenfeld (Speyrer Sp.). Außerdem waren noch viele aus— 
wärtige Klöfter im jebigen MWirttemberg begitert (aud von den Sprengeln Bamberg, 
Chur, Freifing, Regeneburg, Strasbnrg, Worms), fowie zwei der geiftlihen Ritters 
orden, nämlid der Johanniter-Orden und bejonders der Deutfchorden mit Mergentheim 
(vem fpäteren Sit Des Hoch- und Deutichmeiftertbums ſelbſt), Altshaufen und Kommende 
in Ulm. 


B. Das Haus Württemberg und fein Gebiet. 
1. Die Grafihaft Württemberg. 


Noch im vorigen Zeitraum der deutichen Gefchichte, und zwar gegen das 
Ende der Hohenftaufenzeit beginnt die württembergiiche Geſchichte; weiter zus 
rück hat man nur Fragmente. 

Urgeſchichte des württembergifchen Haufes bis auf Ulrich 1. 
Auf dem rothen Berg, einer Bergipige in der rechten Bergwand des Nedar- 
thafes zwifchen Eplingen und Ganjtatt, ſtand da, wo jetzt die griechifche Ka— 
pelle mit der Gruft der verewigten Königin Katharina ſich befindet, noch im 
Jahr 1818 das Stammſchloß Württemberg, von welchen unfer Regen— 
tenhaus und Land den Namen hat. Woher der Name rühre, welcher in frühelter 
Zeit meift Wirtenbere (Wirtenberg) gefchrieben wurde, darüber find ſchon 
eine Menge von Muthmakungen anfgeftellt worden, zu einer Gewißheit wird 
e8 aber fchwerlich je gebracht werden '). | 

Nicht minder dunfel ala der Urſprung des Namens it der Urfprung 
des Haufes Württemberg felbft. Ausgezeichnet durd reichen DBefig- war 
jedenfalls von den älteften Zeiten her das Gefchleht, da ed nicht mur im 
mittleren Nedarthal feinen Macht: und Güterfprengel hatte, Tondern auch in 


) Bielleiht ıft er vom alten Mannsnamen Wirnto abzuleiten, in feinem Fall von 
„Birth am Berg”. Was die Schreibung betrifft, fo war lange die Schreibart Wirten- 
berg (Wirtemberg) vorherrſchend. Unter der Regierung des Herzogs Ludwig wurbe 1587 
die Schreibart Württemberg oder (nach damaliger Sitte die Buchftaben zu verdoppeln) 
Württemberg eingeführt. Würtemberg oder Wittenberg fehrieb. auch Sattler. Herzog Karl 
aber fehrte in der legten Zeit feiner Regierung zu der Schreibart Wirtemberg zurüd. 
Der nahmalige König Friedrich Hefähl durch Verordnung vom 4. April 1803, demſelben 
Tage, an welchen er die erhaltene Kurwiirde dem Land befannt made, Württemberg 
zu jchreiben und feitbem ift dies die amtliche Schreibart. Doc findet man fpäter nod) 
häufig, auch in Netenftüden und auf Münzen (namentlic, auf Goldftüden vom Jahr 1810) 
aus der vorigen ſowohl ala der jebigen Regierung Würtemberg gefchrieben. 
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den Donangegenden, Die dortigen Grafen von Grimingen!) und 
Grafen von Landau find nämlich bloß Abzweigungen der Württem- 
berger Grafen, umd die Zufammengruppivung der württembergiſchen 
Beſitzungen in Oberſchwaben mit den gräflih veringifchen und gräflic 
nellenburgifhen, defgleichen die große Ähnlichkeit der Wappen diefer drei 
Familien, welche alle die Hirjchhörner führen, feiten auf die wahrfcheintiche 
Vermuthung, daß auch jene beiden Familien mit der witrttembergifchen in der 
Urzeit von einem gemeinfamen jehr bedeutenden Stammvater ausgegangen find. 

Der Name Württemberg erfcheint erftmals im 11. Jahrhundert, 
in weldjen die deutjchen Grafen überhaupt erft anftengen, ſich nach Burgen 
zu nennen, Der früheft genannte Herr von Württemberg erfcheint als Con- 
radus de Wirtineberg ums Jahr 1090 bei einer Verhandlung zu 
Bempflingen zwifchen den Grafen Luitolf und Cuno von Achalm und ihren 
Neffen, den Grafen von (Heſſiſch-) Grüningen (im einer Aufzeichnung des 
Ziwiefalter Mönchs Ortlicb vom Jahr 1135). Diefer Konrad wird aud) 
im Hirſchauer Stiftungsbuch (geſchrieben im 15. Zahrh.) genannt und zivar 
als Bruder der Yıritgart und des Abts Bruno von Hirfchau (1105—1120). 
Die im Original erhaltene ältefte Urfunde, worin Conradus de Wirti- 
nisberk, und zwar als Zeuge, vorfommt, ift vom 2. Mai 1092; fie enthält 
eine Schenkung an das Allerheiligenklofter in Schaffhanfen am Nhein, in 
weicher Stadt fie aufbewahrt wird ?). 

Die nähjten nah Konrad, und zwar ausdrücklich — wie ihre Nad)- 
folger — Grafen genannt, find Yudwig und Emich, Gebrüder (beide feit 
1139), welche den Hohenftaufen, 8. Konrad II. und 8. Friedrich J., Hof- 
und Heerfahrt leifteten. Ein Hartmann tritt ein im Jahr 1194 und iſt 
Bruder eines jüngeren Ludwigs; letzterer macht fi) in der Umgebung der 
Irene, der Wittwe K. Philipps, im Jahr 1208 bemerffich, erfterer im Jahr 
1209 im Gefolge 8. Ottos IV. in Deutichland und Stalien, beide darauf 
am Hoflager Kaiſer Friedrichs II. und König Heinrichs VII. feines Sohns 
(vgl. oben). 


Nicht von Markgröningen. An der Donau und weiter binauf in Oberſchwaben 
lagen ihre Stammgüter, Markgröningen dagegen war Reihsgut, ein mit ber Reichsſturm— 
fahne verbundenes Neichslehen, das die Grafen von Griningen zwar auch, aber fpäter 
und nur kurze Zeit befaßen, Dort an der Donau, da Stunden von Grüningen, liegt 
auch Heiligkreuzthal, das Klofter, für deifen Mitftifter die Grafen von Grüningen- 
Landau gelten, das deren Wappen führte und wo fie ihr Erbbegräbniß hatten; ebendafelbft 
1’; St. von Grüningen und 3% St. von Heiligkreuzthal lag ferner die Burg Laudau, 
welche nah Grüningen den Grafen zum Sit diente und von der fie fih auch ſchrieben. 
Überdies ſchrieben fie fih Grafen von Grüningen, ehe fie noch Markgröningen befaßen, 
und nahmen den Titel Grafen von Landau au, fo fange fie noch im Befis von Mark— 
gröningen waren. 

2) Wenn gleich Konrad nicht jelbft Graf beißt, fo wird er doch ganz den Strafen ein— 
gereiht und ihnen gleihgeftellt (vgl. Württ. Urkundenbuch, I. 356), 
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Der Name Eberhard kommt erſtmals vor im Yahr 1236, der Name 
Ulrich im Jahr 1241 (Ulrich mit dem Daumen); ein Heinrich war Bifchof 
von Eichſtädt (12461259). Die Grüninger Seitenlinie beginnt für 
unfere Kenntniß mit Konrad (1225—1228), welder mit K. Friedrich II. 
in das heilige Land gezogen am 15. Sept. 1228 von Accon aus den Deutich- 
orden befchenfte, laut einer noch erhaltenen Urkunde, in deren Text er Comes 
de Gruningen genannt wird, während er auf dem Siegel Comes de Wir- 
tenbere heißt, wie denn überhaupt auf den Siegeln der Name der urſprüng— 
lichen Stammburg noch länger nachgeführt wurde als im täglichen Yeben. Die 
genealogifche Aneinanderreihung der vier Tettgenannten Grafen läßt fich aber 
bloß nach Vermuthungen bewerkjtelligen. 

In der Grüninger Pinie zeichnet fi in der Mitte des 13. Jahrh. aus 
Hartmann. Derfelbe wırde 1252 von K. Wilhelm (Wilhelm von Holland) 
mit der Neihsfturmfahne, mit welder Markgröningen verbunden war, be 
lehnt und heißt des heiligen Neichs Fahnenträger. Im Kampf mit den 
Hohenitaufen hielt er zu Papſt Innocenz IV. Schon betagt befämpfte er den 
König Rudolf (Rudolf von Habsburg) in deifen Anhängern, wurde aber dar- 
über am 6, April 1280 gefangen genommen, um jein Neichsichen gebracht 
und auf dem Asperg bis au fein Lebensende (4. Det. d. J.) gefangen gehalten. 
Sein Gefchleht pflanzte fi durd einen feiner Söhne, Eberhard, welcher 
ſich Graf von Landau nannte, deifen Nachfommen im 14. Jahrh. ſich ale 
Condottieren in Italien berühmt machten, feit dem 15. Jahrh. aber bereits 
mit „Rittertitel“ fi begnügten, bis zum Jahr 1690 fort. Es war mit dem 
Anfang des 16. Jahrh. nach Ofterreich übergefiedelt; in Schwaben felbjt war 
ihm bis gegen fein Aussterben hin nur ein ganz fleiner Güterreſt geblieben. 

Der bereit genannte Ulrih mit dem Daumen, mit welchem die 
urkundlich zu belegende Geſchlechtsfolge des Württembergijdgen 
Hauses beginnt, war ein Mann von außerordentlicher Kraft und Thätigkeit. 
Er Tegte den Grund zu Württembergs Bedeutung, dabet von feiner Zeit be= 
günftigt, der Zeit des Untergangs der Hohenjtaufen und damit einer Erntezeit 
für dag wiürttembergiiche Haus. Klein war der Umfang der Grafidaft, 
die er etiwa verdoppelt hinterließ. Es gehörten dazır, außer dem Stammſchloß 
Württemberg mit feiner Umgebung, Canftatt, Stuttgart, Waiblingen, Schorn- 
dorf, Waldhaufen, Beutelsbach, Necdarrems, Yeonberg, das erſt 1248 von 
Ulrich erbaut worden it. Dazu famen noch manche zerftreute Beftgungen 
und die Grüningifchen Güter in Oberſchwaben (vgl. oben Note), Zu Can- 
jtatt war das Landgericht de8 ehemaligen Gaues und wahrscheinlich) 
waren die Grafen von Württemberg von alten Zeiten her die Gaugrafen, mag 
nun der Gau Remsgau oder anders geheißen haben. Mit Ulrich begann ein 
raſches Wachsthum des Gebiets, was im ganzen Zeitraum der Grafen an- 
hielt. Die Gebiete, welche die urfprünglihe Grafſchaft zunächſt 
umgaben, nämlich Theile des hohenftaufiichen Gebiets, die Gebiete der 
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Herzoge von Ted, der Pfal;grafen von Tübingen, der Grafen von Aichelberg, 
von Urah (und Adhalm), von Calw, von Baihingen, von Helfenftein, der 
Herren von Neuffen — lösten fid) bald nach einander in Württemberg auf. 
Diefes rasche Aufblühen verdanfte Witrttemberg dem Anfehen, der Energie, 
der Sparjamfeit feiner Grafen, fowie der Klugheit, mit welcher fie die Zeit- 
umftände benügten. Ihr Anfehen verlieh ihrem Beiftand felbft auf Seiten 
der deutſchen Könige und Raifer Werth, verichaffte ihnen, unter anderen faifer- 
lichen Gunftbezeugungen, erledigte Neichslehen, einträgliche Yandvogteien und 
Schirmvogteien. Ihr guter Haushalt fette fie in den Stand zu kaufen, wo 
e8 zu faufen gab, und an Gelegenheit dazu fehlte e8 in einer Zeit nicht, mo 
ein Gefchleht nad dem andern zu Grunde gieng. Dabei fam den Grafen 
auch zu ftatten, daß fie Sich möglichit vor Theilungen hüteten und ihren 
Nachruhm nicht in bedeutenden Klofterftiftungen ſuchten, die jo mande Familie 
vollends zu Grunde gerichtet haben. 

Koch lebte zu Ulrichs I. Zeit der große Hohenftaufe, Kaifer Friedrich II, 
aber es wurden ihm und feinem Sohn, dem ermwählten König Konrad IV., 
nach einander zwei Gegenfönige in Heinrich dem Thüringer und Wilhelm von 
Holland entgegengeftellt, auf deren Seite die württembergifchen Grafen ftanden. 
AS es zwifchen Heinrich und Konrad im Jahr 1246 bei Franffurt am Main 
zu einer Schlacht fam, entfchied der Übertritt der Grafen Ulrich von Würt- 
temberg umd Hartmann von Württemberg-Grüningen (vgl. oben) auf Hein— 
richs Seite den Steg zu Gunſten Heinrichs. Ebenſo hielten es die Grafen 
nachher mit Wilhelm, und 1250 war fogar Ulrich das Haupt der Geſandt— 
ichaft, weiche die ſchwäbiſchen Gegner der Hohenjtanfen nach Lyon an den 
Papſt Innocenz IV. ſchickten. Bon König Wilhelm jcheint Ulrich hohen— 
ſtaufiſche Güter erhalten zu haben; von Wilhelms Nachfolger König Richard 
(von Cornwallis, vgl. oben) erhielt er die Neichslehen der Grafſchaft Urad) 
(1260). Nach König Konrads Tod aber juchte Ulrich gleichwohl die herzog- 
fichen Nechte in Schwaben für Konrads Sohn, den unglüdlichen Konradin, 
mit Erfolg zu wahren, und erhielt von deifen Bormündern am 4. Jan. 1259 
in Konradins als des Herzogs von Schwaben Namen das Marfchallamt in 
Schwaben und die Vogtei über Ulm mit dem Halsgeriht im Ulmer Bezirk. 


Allgemeine Berhältniffe der Grafenzeit jeit Rudolf von 
Habsburg. Die württembergifche Grafenzeit von Ulrich I. Tod an (1265) bis 
zur Herzogswiirde (1495) ift zugleich ein eigener Hauptzeitraum der deutfchen 
Gefchichte von dem Beichluß des Interregnums durh Rudolf von Hab 
burg bis zur definitiven Übermacht Öſterreichs und der neuen Reglung 
des nunmehr bumdesftaatartig gewordenen Reichs durch Marimilian 1. 
Es ift die Zeit der Wahlföünige aus verfhiedenen Häufern, großen 
und fleinen, in bumtejter Abwechslung und mit vielen Gegenfönigthumen 
(bejonders in der Zeit 1314-—1434), dergejtalt daß im Jahr 1410 Deutfd)- 
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land drei Könige und drei Päpſte zugleich ſah, bis im Jahr 1438 die ſo gut 
als ſtätige Reihe der öſterreichiſch-habsburgiſchen Kaiſer beginnt, 
die nur noch einmal, im vorigen Jahrhundert bei dem Grlöfchen des habs— 
burgifhen Mannsſtamms, durch Carl VII. von Bayern ſehr vorübergehend 
unterbrochen wird. Es waren Könige und Gegenkönige aus den Häuſern 
Habsburg, Naſſau, Luxemburg, Bayern, Schwarzburg, Pfalz, Mähren, ſämmt⸗ 
lich urſprünglich einfach Grafenhäuſer außer Bayern (herzoglich), Pfalz (pfalz- 
gräflih) und Mähren (marfgräflid); die meiften übrigens aus den beiden 
Häufern Habsburg und Luxemburg, die fogfeih durd ihre erjten Repräſen⸗ 
tanten auf dem Königsthron zu mächtigen Regentenfamilien wurden. Es war 
nämlich auch die Zeit der Hausmachtbeſtrebungen von Seiten der 
Großen mit Einſchluß der Könige ſelbſt und des Trachtens nad Reich sun— 
mittelbarkeit (d. h. unmittelbar unter „Kaiſer und Reich“ zu ſtehen) von 
Seiten der Kleinen, mit einbegriffen die Städte. Wenn daher die Wahl— 
fürſten des Reichs abſichtlich ihre Wahl von den mächtigen Reichsfürſten ab 
auf angeſehene Grafen richteten, ſo diente eben das Königthum dazu, die Fa— 
milie groß zu machen. So verſchaffte ſogleich Rudolf von Habsburg nach 
Beſiegung des Königs Ottokar (Otakar) von Böhmen, der die öſterreichiſchen 
Lande nach dem Ausſterben der Babenberger mit Böhmen zu vereinigen trach— 
tete, dieſes Herzogthum Oſterreich ſeinem Hauſe; ſo brachte wieder der 
erſte Luxemburger, Heinrich VII., die böhmiſchen Lande nad) dem Aus: 
ſterben des Königshauſes von Böhmen an ſein Haus. Was andererſeits 
die immer weiter ſich ausdehnende Reichsunmittelbarkeit oder Neichsfreiheit 
betrifft, fo gab c3 mım auch Reichs dörfer, wie Altdorf, Kirchheim a. N., 
Böckingen bei Heilbronn, ja „reihsfreie Leute“ wie die von Eglofs und 
auf der Leutfircher Heide. Es war ferner eine Zeit der Wirren bis ins 
14. Jahrhundert hinein, eine Zeit der Selbſthilfe und der Fehden, des jog. 
Tauftrehts, fogar bis in das 15. Jahrhundert. Die grenzenlofen Wirren 
von den Zeiten des hohenftaufifchen Bernichtungsfampfs und des Interregnums 
her konnten auch von Fräftigen Negenten, wie Rudolf I., Heinrich VII., nicht 
beigelegt und auf den eigentlichen Nechtöftand zurücdgeführt werden, und die 
jpäteren vorherrfchend ſchwachen Regierungen wiejen die einzelnen der zahl: 
reihen Reichsftände bei dem hHerrjchenden Gemwaltthätigfeits: und Fehdengeift 
ſtets auf die Selbfigiffe an. Welhe Menge von Yandfriedensedicten 
erliegen die Raifer von Rudolf I. bis Marimilian J., dejfen Yandfriede zu 
Worme 1495 erft als das definitive Ende des Fauſtrechts gilt! 
Demfelben Kaifer an der Schwelle der neuen Zeit war auch die neue Or— 
ganijation des deutſchen Reichs vorbehalten, doc gefchah auch ſchon 
im vorliegenden Zeitraum ein Schritt dazu durch die fog. goldene Bulle 
Karls IV. (1356), das berühmte deutfche Reichsgrundgeſetz, welches unter 
vielen anderen Beftimmungen die Königswahl durh das ſeit der Mitte des 
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13. Jahrh. aufgefommene Inſtitut der Kurfürften regelte ) und vom Papft 
unabhängig madte. Es war endlich die Zeit, in welder das Ritterwefen 
zu einem neuen Adelftand fich entwickelt, in welcher die Städte an Macht 
und Blüte bedeutend zunehmen und große erfolgreihe Bindniffe, Handels- 
und Schutzbündniſſe, errichten. 

Nach diejen allgemeinen Bemerkungen ift hinfichtfich der Verhäftniffe 
Schwabens und Württembergs noch folgendes beizufügen. Die Erhebung 
des Schwäbifchen Grafen Rudolf von Habsburg auf den Königsthron 
erregte, bei allen Sympathien der Stammgenoffenfchaft, doch auch Eiferfüchteleien 
von Seiten der ehemaligen jchwäbifchen Nangsgenoffen (jo namentlich bei den 
Markgrafen von Baden). Rudolf feinerfeits widmete fich gleich anfangs und 
fpüter (nad) Beſiegung Ottofars) der Beilegung der ſchwäbiſchen Wirren, 
namentlih der Sicherung des Landfriedens und der Wiederbringung der ent- 
jremdeten Reichsgüter ). Durd die letzte Mafregel aber waren manche 
Ihwäbifhe Große, namentlich auch die wirttembergifchen Grafen, fchwer 
betroffen und es kam zu Erhebungen gegen König Rudolf und feine Nachfolger 
(vgl. unten), Für jene Zwede und überhaupt für die Aufrechterhaltung des 
föniglichen Anfehens fette Rudolf, wie fofort auch feine Nachfolger, in Schwa— 
ben Reihslandvögte ein, wie fie im 13. Jahrhundert auch anderwärts, 
in der Wetterau, im Elſaß u. f. w., auffamen, und beftellte für diefes Amt 
in Oberfchwaben den Grafen von Werdenberg, in-Niederichwaben den Grafen 
von Hohenberg. Der Plan aber, das Herzogthum Schwaben wiederherzu: 
jtelfen und einen feiner Söhne damit zu belehnen, jcheiterte, wie fchon bemerkt, 
und fiel von jelbft weg, als jener Sohn nod vor dem Vater ſtarb. Doch 
datiren fich von da an die anfehnlichen Habsburgifchen Befigungen in 
Oberſchwaben, die fogenannten vorderöfterreihifchen Lande, ein wahres 
Herzogthum in Schwaben aber niht von Schwaben (vgl. B, 111). Über- 
haupt aber wurde es im der vorliegenden Periode üblid), über alles reichs— 
freie Yand und Gut, über Klöfter und Städte u. j. w., Vögte von 
Neihsmwegen zu bejtellen und die wichtigjten diefer Bogteien waren natürlich 
die größere Landſtriche umfaſſenden Pandvogteien, die gewiffermaßen an die 
Stelle der alten Herzogthümer traten, Damit wurden in der Regel vorhan- 
dene Yandesherren, Grafen und Herzoge, betraut, aber auch, befonders fpäter, 
eigene Beamte ohne Yandbefit. Übrigens verloren die Yandvogteien weiterhin 


1) Sieben Kurfürften, die 3 geiftlihen: Erzbichöfe von Mainz, Cöln und Trier, und 
vier mweltlihe: König von Böhmen, Herzog von Sachſen, Pfalzgraf am Rhein, Marl: 
graf von Brandenburg. 

2) In diefer Rückſicht befonders, die auch noch die Nachfolger Rudolfs verfolgten, 
verabichiedeten zwei NReihstage zu Nürnberg (1274 und 1281), daß der König von 
allem Reichsgut, weldes Friedrih II. von Hobenftaufen vor dem Banne des Papftes be- 
feffen, und welches fonft dem Reich beimgefallen aber gemwaltiam vorenthalten wurde, 
Befig ergreifen follte. 
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mehr und mehr an Bedeutung, indem fie vielfach, zerfplittert und vom Neid) 
veräußert wurden. Indem fie von ihren Inhabern als Finanzquellen, zumal 
gegenüber den Städten, ausgebeutet wurden, ergaben fich hieraus viele Be— 
Schwerden umd Fehden. Aber auch fonft gab es viel Reibungen zwiſchen 
den Yandesherren und den Städten Die Städte nahmen Unter- 
thanen der Yandesherren als Bürger oder Pfahlbürger auf und fürdhteten 
Berpfändungen von Seiten des Reichs, wodurd ihre Neichsunmittelbarfeit 
jelbjt verloren gehen konnte, Die Yandesherren aber legten Sperren an und 
preßten die Städte mit Zöllen und anderen Auflagen in ihrem und des Reichs 
Namen, denn manche Könige, befonders Kaifer Carl IV., waren ftet8 bereit, 
ihren Geldbedürfnijfen die Freiheiten der Städte zu opfern. Bei der Schwäd)e 
des Reichs unter den Luxemburgern, die überhaupt Verbindungen zu gegen- 
jeitiger Hilfe hevvorrief, gruppirten fich daher immer jtärfer der Adel auf 
der einen, die Städte auf der anderen Seite. So entjtand in der 
zweiten Hälfte des 14. Yahıh. der ſchwäbiſche Städtebund, anfangs 
ums Jahr 1376, als e8 fi um die Erwählung Wenzels, Sohns von Earl IV., 
zum dentichen König handelte und der Kaifer Geld brauchte, um die Stimmen 
der Fürften zu erfaufen, von 14 oberichwäbiichen Städten gefchloffen, ums 
Jahr 1385 unter König Wenzel auf 39 Mitglieder aus ganz Schwaben an- 
gewachſen. Den Städtebindniffen gegenüber bildeten ſich auch Herrenbündnifie 
und es fam zu jenen Städtefriegen, bei welchen Württemberg jo jehr 
betheiligt war (vgl. unten); fie fallen vornehmlich im das 14. Jahrh., der 
teste aber fand erft in der Mitte des 15. Jahrh. ftatt. Gegen Ende des 
ganzen Zeitraums ftiftete Kaifer Friedrich III. ?) zur Aufvechterhaftung des 
Yandfriedens in Schwaben den ſchwäbiſchen Bund (1488), der im folgen: 
ven Zeitraum für Württemberg fo verderblich geworden ift, eine große Eini- 
gung von Herren und Städten umd fozufagen ein Surrogat für ein Herzog: 
thum Schwaben. Die Mitglieder waren: der Herzog Sigmund von Ofterreid); 
der Graf Eberhard im Bart von Württemberg; die ritterfchaftlichen Orte 
1) im Hegau und am DBodenfee, 2) an der Donau, 3) am Kocher, 4) am 
Schwarzwald und am Neckar; geiftliche Herren ımd Frauen, rejp. den ritter- 
ihaftlihen Orten zugetheilt, * erſten: der zu Altshauſen ſitzende Landcom— 
thur der Deutſchordensballei Elſaß und Burgund, die Äbte von Salmanns— 
weiler, Petershauſen, Isny, Weißenau, Schuſſenried, Weingarten; dem zweiten: 
die Äbte von Kempten, Elchingen, Ochſenhauſen, Irſee, Marchthal, Roth, 
Roggenburg und die Äbtiffinnen von Güterzell und Heggbach; dem dritten 
der Probit von Ellwangen; (im vierten waren alle „Geſellen“ weltlich), Die 
Reichsſtädte: Aalen, Biberah, Bopfingen, Dinkelsbühl, Eßlingen, Giengen, 
Gmünd, Hal, Isny, Kaufbeuren, Kempten, Leutkirch, Yindau, Memmingen, 


) Eigentlih Friedrich IY., wenn Friedrih der Schöne, Gegenkönig Ludwigs des 
Bayern, gezählt wird, 
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Nördlingen, Pfullendorf, Ravensburg, Neutlingen, Überlingen, Um, Wangen, 
Beil d. Stadt. Zum Anschluß ergiengen faiferfiche Befehle, die aber nicht 
von allen befolgt wurden; weiterhin fchloßen ſich noch an: die Neichsftädte 
Augsburg, Donamvörth, Heilbronn, Wimpfen, Conftanz (aber erft 1499); 
der Erzbifchof von Mainz; der Bijchof von Augsburg, die Gomthuren der 
Balleien Kapfenburg, Heilbronn und Donauwörth, die Äbtiffin von Buchau; 
die Markgrafen von Ansbah und Baireuth; Nottweil aber und der Bifchof 
von Conſtanz hielten fortwährend zur Schweizerischen Cidgenoffenfchaft, an 
welche in früheren Zeiten die oberjchwäbifchen Städte überhaupt ſich angelehnt 
hatten. Der jchwäbiihe Bund wurde im Jahr 1512 erneut und damals 
trat der württembergifche Herzog Ulrich nicht bei, wohl aber andere Fürften, 
namentlich die Herzoge von Bayern. 


Die Reihe der württembergifhen Grafen 1241—1495. 

1) Uri I. mit dem Daumen!) (1241—1265). Bon der Be— 
deutung für Württemberg und von der politischen Stellung diefes erften Grafen 
im Hohenftaufenfampf war jchon oben die Rede. Er jtarb am 25. Febr. 
1265, nachdem er das Yand anſehnlich vergrößert hatte, nämlich außer hohen— 
ſtaufiſchen Beſitzungen, zu denen ohne Zweifel Waiblingen gehört hatte, durch 
die ganze Grafſchaft Urach nebſt der Grafſchaft Wittlingen, und hinterließ 
zwei Söhne, ſeine Nachfolger: 

2) Uhrich II. und Eberhard I. der Erfauchte ?) (1265— 1325). Beide 
waren bei dent Tode des Vaters minderjährig, der jüngere Bruder war wahr- 
ſcheinlich noch nicht einmal geboren und eigentlich folgte diefer dem älteren, 
Ulrich, der jhon am 18. Sept. 1279 ohne männliche Nachtommenſchaft, als 
Eberhard faum 14 Jahr alt war, jtarb umd ſich bloß in feiner Grafichaft 
und in deren nächiter Umgebung bewegt hatte, 

Eberhard erlebte mit Einfluß von Richard (von Cornwallis) und der 
beiden Gegenfönige Ludwigs des Bayern und Friedrichs des Schönen von 
ſterreich, welche die zweiſpältige Königswahl (1314) Deutſchland gegeben 
hat, ſieben deutſche Könige, Mit vieren derſelben Hatte er mehr oder 
minder erufte Zerwürfnifje, zuerft mit Rudolf, gegen welchen er fich, 
nach den Beiſpiel (1274) jeines Schwiegervaters Rudolfs von Baden, in den 
Jahren 1256 und 1287 mit anderen Grafen empörte, Rudolf zog felbft 
gegen ihn zu Felde und befagerte Stuttgart (1286), worauf im Lager Frieden 
geſchloſſen wurde. Aber kaum hatte fi) der König entfernt, fo begann Eber— 
hard die Feindfeligkeiten von neuem; Nudolf erfchien im Sommer 1287 aber- 
mals mit Heeresmacht und nahm Canſtatt nebft „T Burgen um Stuttgart“ 

) Ber Späteren beißt ev and „ber Stifter“, weil er das Stift Beutelsbad) 
wieder bergeftellt haben fol, wovon aber den gleichzeitigen Schriftftellern nichts be- 
kannt iſt. 

) Dieſer Beinamen iſt übrigens nicht einmal annähernd gleichzeitig. 
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weg, die er zum Theil zerſtörte. Im Frieden von Eßlingen (23. Oct. 1287) 
unterwarf ſich Eberhard dem König, wobei der Mainzer Erzbiſchof vermittelte. 
Sogleich nach Rudolfs Tod (1291) erhob ſich Eberhard gegen den nieder— 
ſchwäbiſchen Landvogt Albrecht von Hohenberg, bei welcher Fehde die Feſten 
Waiblingen, Berg und Endersbach zerſtört wurden. ‘Dem von König Adolf 
von Naffau 1293 erlaſſenen Yandfrieven von Eplingen trat Eberhard, der 
eben damals den Grafen vor Zollern befchdete, nicht bei. Ju dem Kampf 
um das Reich, der 1298 zwifchen König Adolf und Herzog Albrecht von 
Oſterreich, Rudolfs Sohn, entbrannte, hielt Eberhard zu Albrecht und kämpfte 
die Entjcheidungsichlacht bei Göllheim mit, in welcher Adolf fiel, In den 
erften 7 Sahren König Albrechts J. war Friede in Schwaben und Eberhard 
war im Befit der Yandvogtei. Der Mißbrauch derjelben veranlaßte ein Ein— 
fchreiten des ihm fonft günftigen Königs, der ihn 1305 in Oberbothingen und 
dann in Marfgröningen belagerte; der Graf blieb aber unbefiegt und der im 
folgenden Jahr gefchloffene Friede ließ ihm alle feine echte und Beſitze und 
verlangte nur Rechenſchaft über feine Amter und Pflegen. Dagegen brachte 
ihn der Troß, den er dent vierten König, Heinrid VII. von vuxemburg, ') 
entgegenfette, an den Rand des Untergangs. Eberhard ſollte lich auf dem 
Reichstag zu Speyer (1309) wegen der gegen ihn als Neichslandvogt vorges 
brachten Beſchwerden verantworten. Er erjchien in glänzendem Aufzug mit 
700 Bferden und zog plößlich wieder ab, als ihm der König hart anliep. 
Diefer aber nahm ihm die Landvogtei ab und eröffnete gegen ihn „als des 
Reiches Feind“ den Reichskrieg. Ein Reichsheer unter Anführung des Land— 
vogts Konrad von Weinsberg rüdte 1311 in Württemberg ein, mehrere 
Keichsftädte, die Eberhard gerne zu Yandftädten herabgedrüdt hätte, Eßlingen 
an der Spite, außerdem Reutlingen, Rottweil, Gmünd, nahmen an der Be— 
fümpfung des Grafen theil (erfter bedeutender Städtefricg gegen die 
württembergiichen Grafen), und Eberhard erlag der Übermadt. Nach zwei 
Jahren war er aus dem Beſitz jeines Yandes verdrängt und genöthigt, für 
ſich ſelbſt ein Verfted im den Thürmen von Beſigheim bei feinem Neffen, 
einem badifhen Markgrafen, zu fuchen. Nur wenige feiner Burgen, Urad), 
Neuffen, Wittlingen, Secburg, blieben unbezwungen, die Stammburg Würt- 
temberg jelbjt wurde zertrümmert, ſowie das Erbbegräbniß im Stift Beutels- 
bad, auch Weißenbuxg auf dent Bopfer, Asperg und Rems (Remseck bei 
Nedarrems), feine ſämmtlichen Städte ergaben fih an Eflingen und das Reich, 
Stuttgart jelbjt war bis im Sommer 1315 im Befit von Eßlingen. Aber 
durch den plöglichen Tod Heinrichs VII. anf feinem Römerzug (1313) wen- 
dete ſich das Schickſal und im Jahr 1315 war Eberhard wieder im Beſitz 
jeines Landen. 


) 63 war bereits Seindihaft zwifchen beiden, weil Eberhard zu Heinrich von Kärnthen 
hielt, den der König zu Gunften feines Sohnes vom böhmiſchen Königsthron verdrängte. 
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Im Kampf der Gegenfönige Ludwig von Bayern und Friedrich 
von Oſterreich hielt Eberhard zu Friedrich bis zu deifen Niederlage und 
Sefangennehmung in der Schlacht von Mühldorf (1322); feit 1323 war er 
auf Ludwigs Seite, der ihm aufs neue die Landvogtei in Niederichwaben, 
übrigens nur deren oberen Theil (ERlingen) verlieh, den unteren (mit Heil: 
bronn) als cigene Landvogtei davon trennend. Überhaupt erhielt ev durd) 
beide Könige, denen er mit ausnehmender Staatöffugheit zu begegnen wußte, 
vielfache Gelegenheit ſich zu erholen und jelbft neue Erwerbungen zu machen. 
Die Zerftörung des Schloffes Württemberg und des Stifts Beutelsbach Hatte 
zur Folge, daß Eberhard 1320 feinen Siß und 1321 aud) das Stift 
mit der Gruft nah Stuttgart verlegte, jo daß Stuttgart, bisher 
Filial von Canftatt, eine reich dotirte Stifts- und Parochialkirche erhielt und 
Yandeshauptitadt wurde, Doch wechſelte der Sig der Yandesherren noch (auge 
Zeit, und gewöhnliche Reſidenz wurde Stuttgart erft ſeit Herzog Chriſtoph. 
Am 5. Juni 1325 ftarb Eberhard der Erlauchte zu Stuttgart, in deſſen 
Stiftskirche ev wie die folgenden Grafen beigefeßt wurde, nachden er im jei- 
nem Yebensabend noch zu einer Fehde mit Baden genöthigt worden war, um 
zum Heirathsgut jeiner Gemahlin Irmengard, Tochter des Markgrafen Rudolf, 
zu gelangeıt, 

Trotz aller Schickſalswechſel Hinterließ er das Land, wie fein Vater, 
abermals beinahe um die Hälfte vergrößert. Eberhards J. Erwerbungen 
jind:') Burg und Stadt Beilften, Burg und Herrichaft Neichenberg und 
Stadt Badnang von Baden als feiner Gemahlin Mitgift; Antheil an Nür- 
tingen, nebſt Plodingen, Reichenbach, Ebersbach, ſowie Rofenfeld mit mehreren 
Dörfern; Marbach, Murr, Lauffen, Heiningen, Boll, Yenningen, u. ſ. w. 
(von Ted); Burg Stöffeln und Gönningen; Herrſchaft Neuffen (Neifen, fir 
7000 Pd. Heller); die Graffchaft Asperg mit Kormwejtheim; ein Theil der 
Grafſchaft Calw mit Neuenbürg, Burg und Dorf Höfingen, Hirfchlanden; 
die Burgen Filseck (von Aichelberg) und Kaftenthal; die Feſte Hohenftaufen; 
die Burg Blanfenftein mit Tapfen u. |. w., die Stadt Dornitetten; die Hälfte 
der Herrihaft Magenheim und Stadt Bradenheim (von Hohenberg); Wolf: 
földen und mehrere andere Burgen und Dörfer. Dazu die Schirmvogtei 
der Klöſter Lorch und Adelberg. 

Auf Eberhard den Erlauchten folgte ſein zweiter Sohn 3) Ulrich III. 
(1325—1344). Nicht jo kriegeriſch wie fein Vater, aber ebenſo haushälteriſch, 
war Ulrich nicht minder auf die Vergrößerung feines Gebiets bedacht. Ob— 
wohl die Gegenfönige (Ludwig und Friedrich) damals bis zu perſönlicher Freund- 
Schaft fic) vertragen hatten, war es doch eine unruhige Zeit. Unheilvoll wirkte 
befonders das Zerwürfniß zwifchen dem Kaiſer Ludwig und dem Papft 
Johann XXII., der jenen mit Bann und Interdict verfolgte und ganz 


1) (Sinige darunter wurden wieder veräußert und fpäter anfs neue erworben, 
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Deutfchland wider ihn aufhegte. Dazu famen unfruchtbare Zeiten, Heere von 
Heufchreden aus Often (1338). 

Noch zu Lebzeiten feines Vaters, der jeit 1323 zu Ludwig hielt, hatte 
Ulrich die Partei des Haufes Oſterreich ergriffen, mit welchem ev durch feine 
Che mit Sophie, Tochter des Grafen von Pfirt (im Elſaß), verwandt war. 
Gleich nad) feinem Negierungsantritt verfpradd er dem Haufe Oſterreich 
feine Dienfte und wurde von diefem für feine Anſprüche an Pfirt mit 5000 
Mark Silber abgefunden, wofür ihm der öfterreihische Antheil an Burg Ted 
und Stadt Kirchheim nebft der öfterreihiichen Burg und Stadt Sigmaringen 
verpfändet und nicht wieder eingelöst ward. Seit König Friedrichs Tode (1330) 
aber hielt Ulrich zu Kaifer Ludwig als nunmehrigem alleinigem Reichs» 
oberhanpt und erhielt von ihm Betätigung aller Amter und Rechte. Überdies 
wurde damals zu der oberen Yandvogtei, die ſchon fein Water beſeſſen, aud) 
die untere gefügt, jo daß er num die ganze niederſchwäbiſche Yand- 
vogtei befaß, aber die im Elſaß mußte er fchon 1331 wieder abtreten. Im 
Jahr 1336 bradıte Ulrich durch feine Taiferlichen Gönner Burg und Stadt 
Gröningen (d. h. Markgröningen, für 6000 Pfd. Heller), die jchon fei- 
nem Vater don Albrecht I. verpfändet und im vorigen Jahrh. im Befit; des 
Grafen Hartmann von Württemberg-Örüningen gewejen war (vgl. oben), 
bleibend an Württemberg fammt der an diefem Beſitz haftenden Reichsfturm- 
fahne. Überhaupt machte er ſich um die Vergrößerung des Landes auf dem 
Wege des Kaufe ſehr verdient. Außer den fchon erwähnten und abgefehen 
von dem Ankauf von ein paar elſäßiſchen Herrfhaften (vgl. unten) 
find feine Erwerbungen folgende: Burg und Stadt Winnenden (von Konrad 
v. Weinsberg fir 4660 Pfd.); Burg Ebersberg fammt Zugehör (von Engel: 
hard von Ebersberg für 2300 Pfd.); die ganze Graffchaft Aichelberg (Burg 
nebſt Weilheim, Uhingen u. ſ. w., ferner Gerlingen, Weil im Dorf u. f. w. 
von den Grafen von Aichelderg und Kirchberg); Stadt Gröbingen (von den 
Herrn von Bernhaufen für 5000 Pfd.); Burg und Stadt Vaihingen mit 
andern Theilen diefer Grafſchaft (von den Grafen von Öttingen für 18,500 Pfd.); 
Güglingen (von den Grafen von Eberftein); Burg und Stadt Tübingen (von 
den Pfalzgrafen fiir 20,000 Pfd.); die Fefte Achalm als Pfand; die Hafbe 
Burg Arnegg; Kleingartach. Dazu die Schirmvogteien der Klöfter Herrenalb 
(nod nicht bleibend), Bebenhaufen, Denfendorf, Hirſchau. 

Ulrich III. ſtarb am 11. Juli 1344 unerwartet ſchnell im Elſaß, nach— 
dem er noch eine Fehde mit dem Haus Oſterreich gehabt, das ihm im Ankauf 
der Herrſchaft Ehingen zuvorgekommen war. Ihm folgten jeine beiden Söhne 

4) Eberhard II. der Greiner‘) und Ulrich IV. (1344—1392). 
Ihre erfte Zeit ift durch weitverbreitete Yandescalamitäten berüchtigt. Es 


) D. h. der Zänker, Streiter; aud wird er „Rauſchebart“ genannt, was ſchon zu 
Verwechslung mit Eberhard im Bart Anlaß gegeben bat. 
Das Königreih Württemberg 3 
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waren nicht nur Mißwachſe, Stürme, Überfhwenmungen, fondern auch 
Erdbeben, beſonders aber der fogenannte ſchwarze Tod, eine furchtbare 
Seuche, die fi von Ajien aus über ganz Europa verbreitete und im Jahr 
1549 jo wiüthete, daß ganze Gejchlechter ausftarben und ganze Gegenden fich 
entvöfferten. Der zur Wuth gefteigerte Schmerz des Volkes artete in grau: 
ſame Yudenverfolgungen aus. Aber auc die Zeit eines dauernden Land: 
friedens war nocd lange nicht gefommen und die württembergifchen Grafen 
ſelbſt, beſonders Eberhard, in weldem der Geift feines gleichnamigen Groß: 
vaters wieder auffebte, waren nichts weniger ald zu Ruhe und Frieden ge- 
neigt. Kaiſer Yudivig dev Bayer war 1347 geftorben, und der Luxemburger 
Kart IV., König von Böhmen, Enfel von Heinrich VIL., gefolgt. In dem 
Kampf mit Guünther von Schwarzburg, der ihm 1349 als Gegenfönig gegen- 
übergeftellt wurde, verdanfte Karl dem Heldenmuth des Grafen Eberhard die 
Rettung aus großer Gefahr und wejentlichen Beitrag zum Sieg über Günther, 
der bald darauf farb. Zur Zeit feiner Königswahl waren die Grafen von 
Karl mit 70,000 fl. für feine Sache gewonnen worden. Gleichwohl konnte 
Karl, weil die Bejchwerden gegen die Grafen, befonders von Seiten der 
Reichsſtädte, wegen Mißbrauchs der Yandvogtei zur ſehr fich häuften, nicht 
umbin, jie 1560 nad Nürnberg vorzuladen. Hier verfuhr vorn gräflicher 
Seite der Enfel wie der Großvater; Eberhard erjchien mit großem bewaffne- 
tem Gefolge und zog unter Mißachtung der Kaiferlichen Vorftellungen trotig 
wieder ab. Aber von der föniglichen Seite verfuhr der Enkel nicht wie der Groß— 
vater. Zwar erklärte Karl die Grafen in die Acht und bot den Neichskrieg 
gegen jie auf. Es rüdten drei Heere in Württemberg ein, von Weiten der 
Pfalzgraf Nuprecht, von Süden der Biſchof von Augsburg mit den ober- 
ſchwäbiſchen Städten, von DOften Karl felbft. Es wurden einige Burgen zer: 
jtört und Schorndorf belagert, aber jchon am dritten Tag der Belagerung 
traf Karl mit Eberhard ein für diefen jehr leidliches Abkommen, in welches 
auch feine Helfer, namentlich der Herzog von Ted und der Schenf von Lim— 
purg, aufgenonmmen ware, Das Empfindlichjte war die Entziehung der Yand- 
vogtei, indejfen war Eberhard im Jahr 1371 bereits wieder im DBefig 
derjelben. 

Nach einer achtzehmjährigen gemeinichaftlichen Regierung war e8 zu Miß— 
helligfeiten zwifchen den Brüdern gefommen, jo daß Ulrich, eifer- 
jüchtig auf das entjchiedene Übergewicht des Bruders, eine Theilung ver- 
langte. Allein Eberhard wußte, begünftigt vom Kaifer auf dem Reichstag zu 
Nürnberg 1361, die Sache zu hintertreiben und den Bruder dahin zu bringen, 
daß derfelbe in einem Vertrag der Regierung entfagte (1362). Bier Yahre 
fpäter ftarb Ulrich IV. ohne Erben. Der Streit war zwilchen zwei glänzende 
Hodyzeitsfefte in Eberhards Haufe gefallen, feiner Tochter Sophie mit dem 
jungen Herzog von Lothringen und feines Sohnes Ulrich mit der Tochter des 
Kaiſers Yudwig, Elifabeth. 
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Aus der Zeit von Eberhards Alleinherrſchaft (1362—1392) iſt 
das Wichtigfte der wiederhofte Städtekrieg. Voran gieng die übrigens erjt 
1385 zur Ausföhnung gefommene Fehde mit den Örafen von Eber- 
ftein, auf deren Befitungen Eberhard feit 1354 Anwartſchaft Hatte. Eber⸗ 
hard hatte ſich mit Familie im Frühjahr 1367 nach Wildbad zur Kur be— 
geben, als die Eberſteiner in Verbindung mit Wolf von Wunnenſtein und 
anderen Raubrittern, den ſog. „Martinsvögeln“, ihn daſelbſt ohne Abſage— 
brief überfielen, ſo daß er kaum noch, von einem Bauern gewarnt, bei Nacht 
nah der Burg Zavelſtein flüchten fonnte, Als gegen dieſen ſchnöden Land— 
friedensbruch der fchwäbifche Yandfriede aufgeboten wurde, waren Eberhard 
anfangs fogar die Neichsftädte zu Hilfe gezogen. Allein ſchon 1372 begannen 
die blutigen Händel mit den Reichsſtädten, deren Urfahen ſchon oben 
erörtert worden find. In diefem Jahr zogen die Ulmer mit ihren Verbünde— 
ten gegen Eberhard, der fie bei Altheim auf der Alb ſchlug. Nachdem Eber- 
hard vom Kaifer für Wenzels Anerkennung als König die Stadt Weil und 
andere ftädtifche Gerechtfame als Pfund für 40,000 fl. erhalten Hatte, fchloß 
fic) genannte Stadt mit anderen niederichwäbiichen Städten dem von den ober: 
ſchwäbiſchen Städten ſchon 1376 errichteten Bund an (vgl. oben). In dem 
großen Städtefrieg (1376—1378), der nun ausbrach, fand der bedeutendfte 
Zuſammenſtoß bei Reutlingen ftatt (14. Mai 1377), wo Graf Ulrich, 
Eberhards Sohn, geihlagen wurde. Durch Vermittlung des Kaiſers wurde 
zu Nürnberg (30. Aug. 1378) Frieden gejchloffen, in welchem die Landvogtei 
dem Haufe Württemberg für immer verloren gieng. Zehn Jahre verfloßen 
hierauf unter König Wenzel, der 1378 feinem Vater folgte, bis zum 
nächſten großen Städtefrieg, der von Seiten des ſchwäbiſchen Städtebunds, 
nad) der großen Niederlage des in Oberſchwaben ſtark begüterten Herzogs 
Lupolt von Oſterreich bei Sempad) gegen die Schweizer (1386), begonnen 
wide, in Schwaben, Franken und Bayern wüthete, und bei dem es, unter 
greulicher Verwüſtung württembergifcher Dorfichaften, befonders auf den Unter: 
gang Eberhards abgejehen war. Allein diefer brachte den Städtern eine ent- 
icheidende Niederlage bei in der Schladt bei Döffingen (3. Aug. 1388), 
in welcher aber fein einziger Sohn Ulrich fiel, die Schmach von Reutlingen 
ruhmvoll tilgend. Im Egerer Yandfrieden (1389) Tieß der wanfelmüthige 
Wenzel die Städte, die er im feinem Freiheitsbrief von 1387 gegen die 
Herren begünftigt Hatte, wieder fallen und löste ihre Bündniſſe auf. 

Eberhard IL, erwarb vollends die ganze Pfalzgrafſchaft Tübingen, 
die fi in eine Horber, Herrenberger, Böblinger und Asperger Linie ge- 
theilt hatte, nämlich Böblingen mit Zugehör (um 14,500 Pfd. Heller), die 
andere Hälfte der Grafjchaft Calw mit Zavelftein (um 7000 Pf.) und 
Herrenberg nebjt dem Schönbuchwald ; defgleichen vollends das ganze Herzog: 
thum Ted, nämlich die andere Hälfte von Teck und Kirchheim nebft Owen 
und Burg Gutenberg; ebenſo die andere Hälfte der Grafſchaft Vaihingen; 
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ferner Sindelfingen (um 5000 Pfd. von Nechberg, Enkel eines Tübinger 
Pfalzgrafen), Großbottwar mit der Burg Lichtenberg und der Vogtei über 
Oberftenfeld u. ſ. w. (um 5000 Pfd. von Lichtenberg), Burg und Stadt 
Yauffen (für 5960 Pfd.), Stadt und Amt Nagold (für 25,000 fl. von Hohen- 
berg), Waldenbuch mit Zugehör (für 13,000 Pfd. von Ürslingen), Ebingen 
(von Hohenberg), Tuttlingen, die Hälfte von Bradenheim und Magenheim, 
Antheil an Burg und Dorf Nenhaufen a. d. Fildern, Schilzburg im Lauter- 
thal, Scirmvogtei über Stadt und Klofter Murrhardt, jowie über Kloſter 
Ziwiefalten, nebft andern Dörfern und Burgen und außer foldhen Erwerbungen, 
die wieder abhanden famen (wie Haigerloh, Schiltach). 

Eberhard der Greiner ftarb am 15. März 1392; ihm folgten nacheinander 
fein Enkel und der am Tag der Döffinger Schlacht geborene Urenfel, welche 
beide denfelben Namen Eberhard führten, 

5) Eberhard III. der Milde 1392—1417. Mit diefem Enkel des 
Greiners folgte eine friedliebende Regierung, mehr nad Art Ulrichs III., aber 
auch die Zeiten wurden jetzt allmählich minder ſtürmiſch. Er Schloß Einigungen 
mit den Städten und hatte nur eine einzige Fehde, und zwar mit dem niederen 
Adel, den jogenannten Schleglern. Im Jahr 1395 Hatten nämlich, dem 
Landfrieden zuwider, viele Adelige in Schwaben und am Rhein, in der Ab- 
ſicht, fürftlicher Yandesherrfchaft entgegenzuarbeiten, eine Geſellſchaft gebildet, 
welche fich die „mit dem Schlegel” *) nannte und fich unter Hauptleuten, ge 
nannt „Schlegelfönige*, zufammengefchart hatte. Im Jahr 1395 machten fie 
von Neuenbürg, Heimsheim, Berne und Schenfenzell aus Angriffe auf die 
Stadt Nottweil und auf württembergifches Gebiet. Eberhard rüdte vor Heims— 
heim, wo im feſten Schloß die „Schlegelfönige” ſaßen, und nahm fie nad) 
Anzündung des Städtchens gefangen; fofort verfolgte er die Geſellſchaft auch) 
in weiteren reifen, im Verein mit mehreren anderen Zandesherren, fo daf 
zu Ende des folgenden Jahrs die Verbindung erloſch. Im Jahr 1393 aber 
hatte ihn ritterlicher Geift zur Heidenfahrt nad) Preußen, dem Deutjchorden 
zu Hilfe, getrieben. 

Eberhard III. jtarb zu Göppingen während einer Sauerbrunnenkur den 
16. Mai 1417 unter König Sigismunds des Luxemburgers Regierung. 
Er Hinterlich den Nahruhm eines fehr angefehenen Grafen, und das Haus 
Württemberg nahm jett bereit8 die hohe Stellung ein, daß die Erhebung in 
den Fürftenftand nur vom Willen des Grafen abhieng. Auch war Eberhard 
bei der Königswahl für den abgefegten Wenzel (1400) in Betracht ge: 
fommen, fofern nur aus den Häufern Bayern, Sahfen, Meißen, Hefien, 
Nürnberg (Burggrafen), Württemberg nad) Berabredung der Kurfürften der 
neue König genommen werden follte; wirklich gewählt wurde Pfalzgraf 
Rupredt, dem 1410 Sigmund von Ungarn (Wenzeld Bruder) folgte. So 


) Bon einem filbernen Schlegel, den bie Mitglieder als Abzeichen am Halfe trugen. 
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große Erwerbungen wie feinen Vorgängern gelangen ihm allerdings nicht 
mehr, weil die Kaufgelegenheit doch endlich ein Ende nehmen mußte; ja er 
ichritt fogar zu einigen nicht unbedeutenden Beräußerungen, namentlich 
der Herrichaften Sigmaringen und Veringen und der Kloftervogteien Heilig- 
freuzthal, Habsthal, Wald und Herdingen, was alles für immer Württem- 
berg entfremdet blieb (mit Ausnahme von HeiligkreuztHal). Dagegen kam 
unter ihm Murrhardt vollends an Württemberg, ferner von den Zollern Stadt 
Balingen mit der Schalfsburg und mehreren Dörfern (für 28,000 fl.), jowie 
fpäter von demfelben Haufe Möffingen u. a. Dörfer diefer Gegend; die Hälfte 
von Bonfanden und Obereßlingen, die Burg Nedartenzlingen, Feſte Richten- 
ftein (O.A. Ehingen), die Reſte von Auenftein und Bietigheim, die Dörfer 
Finfbronn und Dörnad). 

Eberhards IH. erſte Gemahlin war die reihe Prinzeffin Antonie von 
Mailand, die 100,000 fl. Heirathsgut mitbrachte; die zweite war Elifabeth, 
Burggräfin von Nürnberg. Ihm folgte auf nur zwei Jahre fein einziger Sohn 

6) Eberhard IV. (1417—1419). Schon vor feinem Negierungd- 
antritt befaß diefer die Grafſchaft Mömpelgard in der Franche Comte 
(Freigraffchaft) durch feine Heirath mit der Erbin Henriette von Mömpelgard, 
eine Erwerbung, wodurch 400 Jahre fpäter der Grund zu Neuwürttemberg 
gelegt ward. Ein wichliges Ereigniß, das in diefe kurze Regierung fällt, war 
es, daß im Jahr 1418 alle Entwürfe des Haufes Diterreich, in dem ſchwä— 
biihen Lande ein neues, umfaſſendes Herzogtum zu gründen, dur König 
Sigmund vernichtet worden waren. Außer Mömpelgard wurde von Eber- 
hard IV. erworben: Stadt Oberndorf mit der nahen Feſte Waffened (als 
Pfand von Ofterreih), Otternhanfen (DA. Neuenbürg), Thieringen, Göffingen 
und Meßftetten und das halbe Gericht zu Gruibingen. 

Eberhard IV. ftarb zu Waiblingen den 2. Yuli 1419 und hinterließ zwei 
minderjährige Söhne, zwifchen denen es weiterhin zur Theilung kam. Ihrer 
Mutter Henriette fiel die Bormundfchaft an, welche dieje mannhafte 
und herrfchfüchtige Frau gegen die Anfprüche des Herzogs von Lothringen, 
eines Enkels von Eberhard dem reiner, zu behaupten wußte und unter 
Mitwirkung eines Vormundſchaftsraths von 30 Mitgliedern verwaltete. Merk— 
würdig ift ein aus Veranlaſſung diefer Bormundfchaft auf königlichen Befehl 
angefertigte und 1420 dem König vorgelegtes Berzeihniß über die 
Lehen- und Eigengüter des Haufes Württemberg, das hier feine 
Stelle finden mag,') weil e8 im Grund dem Hauptzwed diefer Einleitung 
mehr entſpricht, als die Gedichte mancher Fehde. 


1) Jedoch mit Übergehung der Dörfer und Weiler, fowie der Zölle (3. 8. Zoll zu 
Göppingen) und anderer Gerechtjame, 
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Der Herrfhaft Württemberg a) Reihslehen: 1) Die Grafichaft 
zu Württemberg mit den Städten Stuttgart, Canftatt, Leonberg, Waiblingen, 
Schorndorf. 2) Die ©. zu Aichelberg mit der Stadt Weilheim. 3) Das Herzogthum 
Ted mit den Städten und Schlöffern Kirhheim, Omen, Gutenberg, Wielandftein, 
Hahnenkamm. 4) Die Graffhaft Neuffen mit der Stadt Neuffen, 5) Die ©. Uradı 
mit der Stadt Urach, Wittlingen, Münfingen. 6) Die Pfalzgr. zu Tübingen mit den 
St. Tübingen, Herrenberg, Böblingen, Sindelfingen, dem Schänbud. 7) Die ©. Calw 
mit der St. Calw, dem Wildbad (d. h. wohl Teinach), Zavelftein. 8) Die G. Baihin- 
gen mit den St, Baihingen, Rieringen. 9) Die Herrihaft Magenheim mit der St. 
Bradenheim. 10) Markgröniugen, ein Fahnlehen vom Neid. 11) Die Grafidaft 
Asperg. 12) Die Herrſchaft Waldhauſen (DA. Welzheim). 13) Die Graffchaft 
Nagold mit den St. Nagold, Haiterbach. 14) Die Herrſch. ürslingen mit der St. 
Rofenfeld. 15) Hornberg (O. A. Calw), die eine Fefte ganz und das Städtlein und 
diefelbe Herrſchaft halb. 16) Die Graffhaft Sigmaringen mit der Stadt Sigmarin— 
gen. Dazu 17) die elfäßifchen Befigungen von Ulrich II. her: Herrichaft Horburg und 
Grafſchaft Widifau mit der St. Reichenweiher, der Felle Sponed. 

b) Lehen von Böhmen, d. h. Neuenbürg, Burg und Stadt, Biilftein, Burg 
und Stadt, Burg Lichtenberg mit Botmar, ?) 

ec) Eigenbefig: Tuttlingen, Nürtingen, Größingen. Waldenbuch. Lichtenftein. 
Löwenfels (jet Leofels, jüdlih von Gerabronn). Schiltach. Dornhau. Vogtsberg (jebt 
Fautsiperg DNA. Calw). Gartad. Güglingen. Lanffen. Badnang. Winnenden. Mar: 
bad. Göppingen. Schilzburg. Hunderfingen. Sternenfels. Bilftein bei Neichenweiher und 
Ramftein bei Schlettflabt, beide im Elfaß. Ebersberg. Reichenberg. Waldenftein (O.A. 
Welzbeim). Bittenfeld. Hoheneck. Schalksburg. Balingen. Blankenhorn. Bietigheim. 
Dlankenftein. Halb Rechtenſtein. Ingersheim. Ebingen. Beringen, Achalm. Hobenftaufen. 
Lauterburg und Rojenftein (Schlöffer im Albuch). Gundelfingen. Oberndorf mit Waffened. 


7) Yudwig I und Ulrich V. der Bielgeliebte (1419—1441 ge= 
meinfchaftlih). Mehrere Fehden unterbrachen den Frieden während der vor: 
mundjchaftlichen Regierung, zuerjt mit dem Herrn zu Sul; a. N., Hein— 
rich von Geroldseck, dann mit dem Grafen Friedric von Zollern, dem 
„Dttinger”. Im der leßteren waren die Reichsftädte mit Württemberg 
verbindet, und die Feſte Hohenzollern wurde von dem vereinigten Aufgebot er: 
obert und zerjtört (1425). E83 wurden auch einige unbedeutende Erwer— 
bungen gemadt, darunter Pfalzgrafenweiler und Bejenfeld (fir 2300 ft. 
von den Grafen von Eberftein), ein Viertel an dem Gericht zu Gruibingen 
und ein Viertel an Erdmannhaufen. 

Im Fahr 1426 wurde Yudwig volljährig und führte ſofort die 
Regierung auch in des Bruders Namen, der 1433 die Volljährigkeit erreichte, 
worauf jie gemeinschaftlich rvegierten und außer einem Biertheil von der 
Burg Yauffen und einem Theil von Heimerdingen ein bedeutenderes Stück 


) Mit diefen böhmischen Lehen hat es die Bewandtniß, daß die Grafen Eberhard I. 
und Ulrich IV. fi freiwillig als Bafallen der Krone Böhmen erklärten und deßhalb die 
genannten wiürttembergifchen Beſitzungen als böhmifhe Lehen an Karl IV. übergaben 
(1361), un ber Gunft des Kaifers und Könige von Böhmen noch mehr fich zu verfidern, 
ein Mittel, das damals hänftg angewendet wurde, 
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and mit Wildberg, Neubulach umd einer Anzahl von Dörfern erwarben 
(für 27,000 fl, vom rheinifchen Palzgrafen Otto). Es war die Zeit der 
Huffitenfriege, welche Aufgebote durch ganz Deutfchland veranlakten. m 
Innern von Schwaben herrſchte, abgefehen von den Straßenräubereien der 
Raubritter, Ruhe, und insbefondere ein fortwährendes friedliches Einvernehmen 
zwischen Württemberg und den Städten. Im Jahr 1438 wurden die würt- 
tembergifchen Grafen von König Albrecht IL. (von Diterreich) zu Schirmern 
des Landes an Donau umd Lech beſtellt. Graf Ludwig war feit 1434 mit 
Mechthild, Tochter des Pfalzgrafen Ludwig, verheirathet; Ulrich ehefichte 1441 
Margarethe, Tochter des Herzogs Adolf von Cleve umd Wittwe des Herzogs 
Wilhelm von Bayern. Kurz darauf fam es zur Theilung des Yandes 
zwifchen beiden Brüdern, indem Ufrich eine eigene Regierung haben wollte 
und dabei von der Mutter Henriette unterftüt wurde. Ludwig befant feinen 
Sit zu Urach) und fein Autheil hieß der Uracher Theil, Ulrich zu Stutt- 
gart und jein Antheil hieß der Neuffener Theil, wofür jpäter richtiger Stutt— 
garter Theil gefagt wurde; diefe Theile find im allgemeinen das Yand 
links und das Land rechts vom Nedar. Die Gräfin Mutter erhielt die 
Schlöffer zu Tübingen und Nürtingen als Wittwenfige. Ihr Plan, in den 
Kauf der neu erworbenen Herrichaft Wildberg und Bulach, welche die Söhne 
noch nicht bezahlt hatten, einzuftehen und jie dann nebſt Anmwartichaft auf 
Mömpelgard ihrer an den Grafen von Katenellenbogen verheiratheten Tochter 
Agnes zuzumenden, wurde durch die Söhne vereitelt (furz vor der Mutter 
Tod 1444). Mömpelgard fiel hierauf durchs Loos dem Grafen Ludwig 
zu gegen die vorbedungene Berfehreibung von 40,000 fl. an Ulrich. 


Bon den übrigen Beſitzungen begriff a) der Urader Theil: Die Amter Uradı, 
Tübingen, Oberndorf, Hornberg, Dornhan, Dornftetten, Calw, Neuenbürg, Wildbad, 
Zavelftein, Bogtsberg, Nagold, Herrenberg, Böblingen, Leonberg, Marfgröningen, Asperg, 
Bietigheim, Baihingen, Bradenheim, Gitglingen und Gartach, das Schultheißenamt 
Rofenfeld und die Grafichaft Reihenweiher (im Elaß). Die Schlöſſer Urach, Witt 
lingen, Seeburg, Hunderfingen, Lichtenftein, Achalm, Waffened, Hornberg, Vogtsberg, 
Asperg , Baibingen, Blanfenhorn, Magenheim, Antheil an Neipperg und Sachſenheim, 
Nagold, Neuenbürg, Calw, Zavelftein, Bilftein im Eljaß und Sponed am Rhein. Die 
Pfandihaften (von der Herrfhaft Württemberg verfetst) Schiltach, Tuttlingen, Meims— 
heim, Horcheim und Haslach, Miügdeberg, Sternenfels, Wittersbaufen, Lichtenftein ob 
Neufra, Möglingen, Weil im Dorf, Ingersheim, Antheil an Sadienheim, Mundingen, 
Gundelsheim und Heimsheim, Wlanfenitein, Ürslingen. Endlich die Kloftervogteien: 
Maulbronn, Bebenhaufen, Alpirsbach, Hirſchau, Herrenalb, Rechentshofen, Frauenzim- 
mern, Offenhauſen, Pfulliugen. Lehensträger gehörten zu dieſem Theil 124, von denen 
einige ein paar Lehen beſaßen. 

b) Der Stuttgarter Theil enthielt: Die ümter Nürtingen, Neuffen, Grötziu— 
gen, Waiblingen, Schorndorf, Göppingen, Kirchheim, Stuttgart, Canſtatt, Backnang, 
Bottwar, Marbah, Balingen, Ebingen. Die Schlöffer Neuffen, Ted, Gutenberg, 
Achelberg, Wielandftein, Württemberg, Kaltentbal, Lichtenberg, Winnenden, Lanffen und 
Antheil an Franenberg. Die Orte Kaltenweften, Gemmrigheim, Waldenbuch, Steinen: 
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bronn und Pleivelsheim. Die (verfegten) Pfandſchaften Lauffen, Winnenden, Beil- 
ftein, Hobenftaufen, Lanterburg, Hoheneck, Waldenftein, Leofels, Ebersberg, Reichen- 
berg, Bittenfeld, Arnegg, Rechtenſtein, Weiler, Schlett, Holzheim, Schilzburg. Die 
Kloftervogteien Ellwangen, Abelberg, Iefingen, Nellingen, Denkendorf, Winnenden, 
Lord, Badnang, Murrhardt, Steinheim, Oberitenfeld, Lauffen, Zwiefalten, Kirchheim, 
Weiler und der Salmannsweiler Hof zu Eßfingen. Lehensträger gehörten hieher 139. 


Die getheilte Grafjhaft 1441—1482. Nur 48 Jahre blieb 
Württemberg getheilt, während welcher Zeit in Urach drei Grafen fich folg- 
ten, Yudwig I. (1441— 1450) und feine Söhne Yudwig II. (1450— 1457), 
Eberhard V. (1457—1482), in Stuttgart aber nur zwei, Ulrid V. 
(1441 — 1450) und fein Sohn Eberhard VI (1480—1482). Ludwig I. 
von der Uracher Linie überlebte die Theilung nur 9 Jahre, in welchen er 
jeine Grafſchaft im Frieden regierte, ohne an den Fehden, im welche fein 
Bruder verwidelt wurde, viel Antheil zu nehmen. Er erwarb die Stadt 
Blaubeuren mit der Kloftervogtei und mehreren Burgen und Dörfern (von 
den Grafen von Helfenftein um 40,000 fl.), die Grafichaft Lupfen und 
Hohenfarpfen mit vielen Dörfern diefer Gegend (für 7152 fl.), die Kloſter— 
vogtei St. Georgen, Burg und Dorf Dußlingen nebft Nehren, Theile von 
Heimsheim, außerdem mehrere Dörfer ganz oder zum Theil in verfchiedenen 
Gegenden des Yandes (Häfnerhaslah, Degerſchlacht, Schwenningen u. ſ. w.). 
Er ftarb den 23. Sept. 1450 und wurde in der 1459 gegründeten Carthaufe 
Süterftein bei Urach beigefegt. Er Hinterließ zwei minderjährige Söhne Lud— 
wig und Eberhard, die ihm nacheinander in der Kegierung folgten, und von 
denen der zweite die Grafſchaft wieder vereinigte, der nachmalige erfte Herzog. 
Seine Wittwe heirathete 1451 den Erzherzog Albrecht von Djterreid). 

Ulrich V. von der Suttgarter Linie dagegen nimmt mit jeiner 
minder glüclichen Regierung faft den ganzen Zeitraum der Theilung ein. 
Nach ſechzigiährigem Frieden mit den Keichsjtädten brad; wegen Zollerhöhung ein 
uener Krieg mit Eflingen und andern Städten aus (1449). Mehrere 
Gegenden des Landes wurden zwar furdtbar verwüftet, aber die Städter 
wurden von Ulrich bei Gmünd und bei Nellingen gefchlagen und Eßlingen be- 
fagert. Schon war zwifchen mehreren Fürften ein Schuß: und Trutzbündniß 
zur Unterjohung der Städte im Schwaben und Franken geichloffen, als durch 
Vermittlung des Königs Friedrichs III. der Friede zu Bamberg (1450) 
diejem legten Städtefrieg ein Ende machte. Der Krieg nöthigte Ulrich, 
die Erwerbung der bedeutenden Herrſchaft „das Brenzthal” mit Heidenheim, 
mehreren Schlöffern und Dörfern, die er 1448 von den Grafen von Helfen- 
ftein für 58,300 fl. gemacht Hatte, an feinen Schwager, den Herzog von 
Bayern, wieder zu veräußern. 

Nach Yudwigs Tode wurde Ulrih der Vormünder feiner minder 
jährigen Neffen, worüber er mit deren Oheim von mütterlicher Seite, 
dem Pfalzgrafen Friedrid, genannt „der böfe Pfälzer Frig“, in Streit 
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und andauernde Feindfchaft gerieth, als derfelbe fich in die 1451 vom Kaifer 
beftätigte Vormundſchaft gewaltthätiger Weile einmiſchte. Im Jahr 1455 
wurde der 14jährige Ludwig LI. von der Uradher Linie für volljährig 
erklärt, allein der epileptifche Jüngling regierte factiſch nicht, fondern die 
Oheime erließen eine Negimentsordnung, welche dem Kurpfälzer gleichen Ein- 
fluß verlieh wie dem Grafen Ulrich. As Ludwig fon am 3. Nov. 1457 
ftarb, war Eberhard noch minderjährig, und die Beſtellung einer neuen Vor— 
mundfhaft gab Anlaß, daß die Yandftandjchaft der Städte in Württemberg 
zum erftenmal beftimmt auftrat (vgl. unten). Es wurde nämlich unter Zuziehung 
der „Landſchaft“ eine Tagfahrt nad Leonberg (Uracher Antheils) feſtge— 
ſetzt und Ulrich dazu eingeladen, der hier, unter Beſeitigung der pfälziſchen 
Einmiſchung in die Regierung der Uracher Linie, in die Regeutſchaft einge— 
fett wurde, die übrigens nur noch zwei Jahre dauerte. Aber länger dauerte 
die Feindfchaft des Kurfürften von der Pfalz. In dem Reichskrieg, der 
(1458— 1463) gegen diefen und den Herzog von Bayern, Ulrihs Schwager, 
geführt wurde, fiegte Friedrich von der Pfalz über die Verbündeten bei Seden: 
heim (30. Juni 1462), nahm unter anderen auch den Grafen Ulrid ge: 
fangen und hielt ihn, jowie den Markgrafen von Baden, im Schloß zu 
Heidelberg in ftrenger Haft, aus welcher er erft im April 1463 gegen ſchwere 
Bedingungen frei wurde, darunter 10,000 fl. Löfegeld und Anerkennung Mar- 
bachs als pfälzifchen Yehens. 

Auch im eigenen Haufe war Ulrich, dem es zu einem trefflichen Regen— 
ten nur etwas an jelbjtändiger Kraft und Entjchloffenheit gebrach, zumal bei 
den Verwicklungen, in welde er gerieth, nicht glüdlich wegen der Ausgelaffen- 
heit jeiner Söhne Eberhard (feines Nachfolgers) und Heinvih. Um den un: 
ruhigen Heinrich unterzubringen und einer weiteren Theilung vorzubeugen, 
widmete er ihn dem geiftlichen Stande; allein, obgleidy feit 1461 Domherr 
und bereits zum Coadjutor in Mainz beftimmt, verließ Heinrich) den geiftlichen 
Stand wieder (1470), ein Rücktritt, dem übrigens Württemberg die Erhaltung 
jeines Mannsftamms verdankt (vgl. unten). Um die Stadt Stuttgart 
hat Ulrich große Verdienſte; er legte die Eßlinger- und die „reiche“ Vorſtadt 
an, erbaute das Kathhaus und das Herrnhaus, ftiftete dafelbft ein Prediger: 
flofter (1473) und ſah während feiner Regierung zwei neue Parochialficchen 
(nämlich außer der Stiftskirche) entftehen. Ulrich der Vielgeliebte ftarb den 
1. Sept. 1480, nachdem er ſchon im Januar d. J., nad) dem Tode feiner 
dritten Gemahlin, der Regierung müde, dieje feinem Sohne, Eber hard VL 
oder dem Jüngeren von der Stuttgarter Linie, abgetreten hatte, einem 
harafterlofen, verfchwenderifchen und ausfchweifenden Menſchen, erzogen an dem 
feingebildeten aber aud) verführerischen Hof von Burgund, den glücklicherweiſe 
fein gleichnamiger Better von der Uradher Linie nad) zwei Fahren zu bejeitigen 
wußte, unter Wiedervereinigung der ganzen Grafſchaft. Trog der Erſchöpfung 
feiner Geldmittel waren Ulrich einige Erwerbungen geglüdt, nämlich 
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außer mehreren einzelnen Dörfern und Antheilen an folchen (wie Schafhaufen, 
Stetten im Remsthal, Schlierbach, Pleidelsheim u. f. w.), die Städte Gam— 
mertingen und Hettingen mit mehreren Dörfern (von den Herrn von Rech— 
berg um 18,500 fl.) und die Schlöffer Bodelshauſen (O.A. Nottenburg) und 
Helfenbera. 

8) Eberhard V. oder der Ältere (1457—1496), nämlich zuerft 
regierender Graf von Wiürttemberg-Urach (1459 — 1482), dann Graf im wieder 
vereinigten Wirrttemberg (1482— 1495), endlich Herzog (1495 — 1496). Diefer 
Graf, fpäter auch Eberhard „im Bart” genannt, ein fähiger aber wilder und 
ohne gehörige Aufficht *) aufgewachjener Jüngling, führte anfangs ein unordent— 
liches Yeben, faßte fic) aber bald zu einem der trefffichften Negenten Württem- 
bergs. Wie fein Vater in dem Städtefrieg, fo wußte er in dem für feinen 
Oheim Ulrich fo verderblichen Neichsfriege gegen den anderen Oheim, den 
Pfalzgrafen, eine Ausnahmeftellung einzunehmen und das gute Vernehmen mit 
demfelben zu bewahren, mit dem er 1460 und wieder 1467 Bündniffe zur 
Erhaltung der Ruhe gefchloffen Hatte, fowie 1464 auch mit Ulrich V. Im 
Jahr 1468 (10. Mai bis 2. Nov.) machte der Graf feine Pilgerfahrt 
nah Jeruſalem, welde, wie die Bereifung Staliens auf der Rückkehr, 
welentlich zur Ausbildung feines Geiftes und Charakters beitrug. 

Seine ganze nachfolgende Kegierung verband fo tiefe Weisheit mit fo 
biederer Geſinnung, daß er der Gegenftand allgemeiner Achtung und Yiebe 
wurde, Im Jahr 1473 wußte Eberhard durch den Urader Vertrag 
den unruhigen Heinrich, der durchaus nad) einem Stück des Landes tradhtete, 
mit Mömpelgard und den eljühifchen Befikungen abzufertigen, welde er 
gegen Berzichtleiftung Heinrichs auf Württemberg abtrat, worauf Heinricd im 
Vertrag zu Neichenweiher 1482, unter Abtretung Mömmvelgards an Eberhard 
Beſitzungen (Horburg, Reichenweiher und Bilſtein) vorbehielt. Im Jahr 
1477 ſtiftete Eberhard die Univerſität zu Tübingen, der bedeutendſten 
Stadt feines Yandestheile. Am Jahr 1482 unternahm er eine Romfahrt, 
begleitet von jeinem ehemaligen Yehrer, jetzt Kanzler der Univerfität Vergen— 
hans, Peter Jacobi von Arlun, Probft zu Backnang, Gabriel Biel, Probit zu 
Urach, und dem erſt 26jährigen Johannes Reuchlin als Geheimfchreiber. In 
dernjelben Jahr (13. Dec.) ſchloß er mit Eberhard dem Jüngern den Mün— 
finger Bertrag, in welchem diejer der Regierung entfagte, das getheilte 
Yand wieder vereinigt, die Untheilbarfeit des Yandes für alle Zeiten 
feftgefeßt und fir die Erbfolge das Seniorat eingeführt ward. Die mit 
großer Weisheit vorbereitete Vereinigung wußte er bei der Reue des DVetters 
mit bewunderungswürdiger Klugheit durchzuführen und durch neue Verträge 


1) Obwohl er in der Perſon des nachherigen berühmten Kanzlers von Tübingen 
Bergenbans (Nauclerus) einen trefflihen Lehrer hatte, 
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zu Stuttgart (1485), Frankfurt (1489) und Eplingen (1492) zu 
befeftigen. Im Jahr 1490 fah ſich Eberhard im Bart genöthigt, den Grafen 
Heinrich, der ſich zu Reichenweiher immer mehr wie ein Wüthericd) aufführte 
und in eine Art von mondfüchtigen Geifteszuftand verfiel, in Hohenurad) einzu 
fperren, wo derjelbe 29 Jahre lebte, und ſich zu feinem Bormund nd Pfleger 
einfetzen zu laſſen. Heinrich) hatte 1485 die treffliche Elifabeth, Sräfin von 
Zweibrücen, geheirathet, aus welcher Ehe der nachmalige Herzog Ulrich her: 
vorgieng, und da Elifabeth 1487 an der Entbindung gejtorben war, 1488 die 
Gräfin Eva von Salm, die ihm im die Haft folgte und ihm 1498 einen 
zweiten Sohn (Georg) gebar, defjen Sohn der nachmalige Herzog Friedrich EB 
war, fo daß alfo die ältere Mömpelgarder Yinie des württembergifchen 
Haufes, d. h. Heinrichs Defcendenz, zweimal in die Erbfolge des 
württembergiſchen Haufes eintrat, deſſen Mannsftamm ſonſt erloſchen wäre 
(zuerft im Jahr 1498, dann im Jahr 1593). 

Im Jahr 1488 trat Graf Eberhard im Bart auf dringendjte Aufforde- 
rung des Kaijers Friedrich dem ſchwäbiſchen Bunde bei, und befam jpäter, 
neben dem Grafen von Werdenberg (1491 als Landhofmeifter im Dienft des 
Grafen), die größte Bedeutung in diefem Bunde; aud) ließ er feine Städte 
und Ämter den Beitritt mitbefchwören. Friedrichs III. Sohn und Nach— 
folger, Kaifer Marimilian L, trat in ein freundfchaftliches Verhältniß zu 
Graf Eberhard und erhob ihn ohne deffen Gejud auf dem Neichstag zu 
Worms 21. Juli 1495 feierlich zum Herzog, womit, da in diefelbe Zeit 
zugleich anderweitige großartige Veränderungen der deutſchen und europäifchen 
Verhältniffe fallen, die ihre Rückwirkung auf unfer Land ausübten, füglid) ein 
neuer Abſchnitt in der Geſchichte Württembergs bezeichnet werden darf. 

Eberhard ſelbſt überlebte dieſe Standeserhöhung nicht lange (ſ. unten). 
Die hauptſächlichſte Erwerbungen, die er noch als Graf machte, ſind: 
die Reſte von Sulz und Bempflingen, Theile von Groß- und Kleinſachſenheim 
nebſt Metterzimmern, Antheil an Pfullingen ſammt Schloß, an Burg und 
Dorf Entringen, an der Burg Gemmingen, Schloß Burgberg bei Glatten, die 
Dörfer Wittlensweiler, Wilmandingen, Biſſingen, Kleineislingen nebſt Theilen 
von Hochdorf, Malmsheim, Leonbronn, Löchgau, Dfchelbronn, Renningen. 


Innere Zuſtände in der Grafenzeit. a) Politiſche Ber: 
hältniſſe nach Verfaſſung und Verwaltung. Die Regentenrechte 
des Landesherrn gründeten ſich zunächſt und im allgemeinen auf die von 
der Grafenwürde hergebrachten Hoheitsrechte, namentlich auf die Gerichtsbarkeit 
und den Heerbann, wozu jpäter die vom Kaifer und Reich verlichenen „Ne: 
galien“ famen '). Im befonderen beftanden fie in den lehensherrlichen Nechten 


ij Darunter das Münzregal, zu deſſen Beſitz die Grafen übrigens ziemlich ſpät ges 
langten, nämlich erſt 1374 Eberhard der Greiner durch Kaiſer Karl IV.; die erſte bes 
fannte württembergiide Münze ift von Eberhard dem Milben. 
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über den Adel, in den dienjtherrlichen Rechten über die Dienftmannen (Mini- 
fterialen), in den Schirmvogteien über die Mlöfter, in den vogteilichen und 
anderen Rechten in den Städten und über die freien Bauern (d. h. die mit 
eigenem Grund und Boden), hauptfächlic aber vermöge des eigenen Grund— 
befiges in den gutsherrlihen Rechten über die eigenen auf dem Hausgut 
fitsenden Yeute. Die Yandeseinwohner theilten fi in die vier Claſſen: 
Seiftlichfeit, Adel, Bürger und Bauern. Zu den Bauern vechnete 
man zwar im Gegenfat zu den Städtebewohnern alle Landbewohner, die ihr 
Gut, mochte e8 übrigens eigenes fein oder fremdes, felber bauten, alſo aud) 
die „eigenen Leute“ oder Hinterjaßen, aber in politiihem Sinn bezeichnete der 
Name bloß die freien Bauern, die gleid) den Städtern bürgerliche Nechte 
genoßen, die jogenannten „Gemeinder“ (Dorfpatricier). Indeſſen erlangten 
im Berlauf der Zeit auch die Bauern im weiteren Sinn bürgerliche Rechte, 
zumal da dies im Intereſſe der Grafen felbft lag, denen der größte Theil der 
eigenen Leute felbft angehörte. Das nähere VBerhältniß des Landeshern zu 
den verſchiedenen Einwohner-Claſſen war durch Berträge und Herfommen feft- 
gejtellt. Von einer landftändischen Berfaffung war aber nod feine Rede, 
doch lag ein Keim dazu darin, daß der Yandesherr in wichtigen Angelegen- 
heiten ſeine Diener und Bafallen, fowie die Prälaten der Klöſter und felbft 
die Städte zu Rath zog '), übrigens erhielt erft gegen Ende der Grafenzeit 
der Bürgerftand an dergleichen Berathungen fürmlichen Antheil. 

Die Schon erwähnte Zuziehung von Deputirten aus Städten zu der Yand- 
tagsverfammlung in Xeonberg (1. Dec. 1457) in dem VBormundfchafts- 
jtreit zwifchen Ulrich dem Vielgeliebten und dem Pfalzgrafen Friedrich gilt als 
der Anfang einer landftändifchen Verfaſſung in Württemberg. 
Denn es war zwar der Einfluß der Städte auf die Yandesangelegenheiten 
nicht gerade neu, und auch in anderen Ländern hatten bei folhen Vormund— 
Ichaften landjtändifche Verordnete eine befondere Bedeutung, allein es wurde 
in jener Übereinfunft zu Leonberg förmlich feftgefet, „daß in fchweren Fällen 
der vormundfchaftlichen Regierung Sieben aus den Städten zu Nathe gezogen 
werden ſollten.“ Bon nun an wird denn auc) die Landſchaft bei jedem jolchen 
Anlaß beigezogen,; das Jahr 1473 liefert das Beifpiel eines förmlichen 
Yandtags, indem die Abgeordneten jämmtlicher Städte und Ämter zu 
Urach erfcheinen und den Uracher Vertrag unterzeichnen. Einige Jahre ſpäter 
(1481) fchliegen ſich auch die Prälaten an, und der Landtag zu Münfingen 
(1482, vgl. oben) bietet das Bild einer vollftändigen Ständeverfamme- 
lung von PBrälaten, Ritterfhaft und Landſchaft. Indeſſen lag es 
nicht gerade im Sinn der Klöfter und der Nitterfchaft, ſich als landſäßige 


ı Schon 1316 mwurbe der Friede, den Eberhard der Erlauchte mit Eßlingen ſchloß, 
von je 10 Bürgern acht württembergifger Städte unterfchrieben und beſchworen. 
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Untertanen zu betrachten, da fie vielmehr nad) der Stellung reichsummittel- 
barer Stände tradteten. 

Unter dem unmittelbaren Schutz des Kaifers ftanden die Juden, und 
befanden fi) in einer Ausnahmeftellung, fie hießen wohl aud als Eigenthum 
der Kammer des Kaifers „Eaiferliche Kammerfnechte.” Ihre Anzahl war in 
Württemberg nicht gering, die erften Nachrichten von ihrem dafigen Aufenthalt 
find aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. (3. B. 1281 in Calw). Sie 
hatten fc) immer zu beveihern gewußt und wurden Gläubiger von Fürften und 
Unterthanen, Oft aber annullirte ein Faiferlicher Machtſpruch alle ihre Forde— 
rungen an Chriſten und insbeſondere konnte der Kaiſer einen Landesherren 
durch Freiſprechung von ſeinen Judenſchulden für ſich gewinnen. Das Volk 

dagegen ſchrieb alles öffentliche Unglück gerne auf ihre Rechnung, ſo daß oft 

die härteſten Verfolgungen über ſie ergiengen. Wo ſie aber nicht gänzlich 
verbannt wurden, was z. B. 1349 (vgl. oben) im vielen Städten geſchah, 
erholten fie fich immer bald wieder. Sie wohnten gewöhnlich in abgejonderten 
Bezirken der Städte, woher die „Judengaſſen“ mander Städte rühren, jo 
3. B. zu Stuttgart in der Leonhards-VBorftadt ums Jahr 1330. Bon Eber- 
hard im Bart an war ihnen die Anfäßigfeit im Württembergifchen verfagt, 
obwohl dadurd) der Verkehr mit ihnen keineswegs ganz unterdrückt werden konnte. 
Erst feit Eberhard Ludwig (1713) wurden fie wieder ald Hofjuden und 
Schukjuden angenommen. 

Die Staatsverwaltung überhaupt war noch höchft unausgebildet und 
von patriarchalifcher Einfachheit. Der Graf leitete und beforgte die Verwal— 
tung felbft mit feinen Hausdienern und mit Rath und Beiſtand der Nitter umd 
Geiftlichen, welche er beizuzichen für angemeffen fand. Der einzige Höhere Staats: 
beamte war ein gräflider Yandridter. Die Ortsbeamten wurden aus 
der Claſſe des Adels oder aus Bürgern auf beftimmte Zeiten gewählt (3. B. 
die Vögte zu Stuttgart alle 2 oder 4 Jahre noch im ganzen 15. Jahrh.). 
Das Amt war Ehrenfache, die Übernahme ein Opfer, Befreiung davon eine 
Gnade. Erſt nad) der Mitte des 14. Yahrh. entftand eine ordentliche Ver— 
waltungsbehörde, die zugleich gerichtliche DOberbehörde war, die Kanzlei oder 
„Landhofmeifter, Kanzler und Käthe.“ Der Landhofmeifter ?) ftand an der 
Spitze ſämmtlicher Gefchäfte; der erſte Rath, „Kanzler“ genannt, bejorgte 
unter anderem die Ausfertigungen, ein Landfchreiber leitete die Finanzen. 

Was die einzelnen Zweige betrifft, fo wurde die Nehtspflege im 
Namen ded Grafen von dem Yandrichter und deſſen Beijigern auf dem Yand- 
gericht zu Canſtatt verwaltet; in Xehensfachen des ritterfchaftlichen Adels 
richtete ein aus diefem gebildetes LXehensgericht, und für Nechtsfachen der ge: 
meinen Einwohner beftanden die älteren Stadt: und Dorfgerichte. Das Can— 


2) Der erfte befannte Yandhofmeifter ift Johann Notbhaft 1366. Im Eberhards im 
Bart letzter Zeit war e8 ber Graf Hugo von Werdenberg. 
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ftatter Yandgericht war im Grunde das alte Gaugericht der Grafſchaft, 
mit welchem die Gerichtsbarfeit der fpäter erworbenen Yandestheile verschmolzen 
wurde. Es wurde nuter freiem Himmel zu gewiffen Sahreszeiten gehalten, 
urſprünglich unter dem Vorſitz des Grafen. Neben diefem gräflichen Land— 
gericht beftanden aber auch Faiferliche Gerichte, theils Landgerichte, dergleichen 
auf den Mealjtätten zu veutkirch, Lindau, Navensburg und Wangen gehalten 
wurden, theils als Obergericht für diefe Landgerihte das Hofgericht zu 
Rottweil (zeitiveife auch in Ulm), wo die Yandesangehörigen echt fuchen 
konnten oder nehmen mußten. Um die Mitte des 14. Jahrh. wurde das 
Canſtatter Yandgericht an den gräflichen Hof gezogen und wie in anderen 
Yandern in eine Art Hofgericht verwandelt, in der Schon erwähnten „Kanzlei,“ 
nachdem das Tegte bekannte Landgericht zu Canftatt im Jahr 1333 gehalten 
worden war. Um 1460 wurde die Gerichtsbarkeit der Kanzlei getheilt und 
cin eigenes Appellationzgericht unter dem Namen „Hofgericht” aufgeftellt, welches 
übrigens Fein ſtändiges Gericht war. Da die Gerichte mehr nad) Herfonmen 
als nad einem gejchriebenen Geſetz urtheilten und jedes Gericht mit jedem 
Ort fein eigenes Herkommen hatte, fo gebot Wrih V. ums Jahr 1456, daß 
die Stadt: und Dorfgerichte in verwidelteren Füllen ſich an die Nechte und 
Gewohnheiten der Stadt Stuttgart halten oder dort einen Spruch holen folften. 
Indeſſen trat bald durch Einführung des römiſchen Rechts, die durch Die 
Errichtung der Univerfität befördert wide, eine bedeutende Veränderung in 
der Nechtöpflege ein, and) wurde das Hofgericht von 1489 an theihweife mit 
rechtögelehrten Beiſitzern bejeßt. Das Volk aber nahm die Neuerung mit Wider- 
willen auf, und die Stadtgerichte blieben bei den alten echten ımd Ge- 
wohnheiten, wobei fie auch Eberhard im Bart beließ, nur durch Anordiumgen 
nachhelfend, indem ev namentlich der Stadt Stuttgart 1492, der Stadt Tü— 
bingen 1495 nene Ordnungen oder Stadtrechte gab. Man hielt fi) in diefem 
ganzen Zeitraum aud noch viel an die jog. Gottesurtheile (Feuerprobe, 
Waſſerprobe, Zweikampf). Gegen die weitfältfchen Gerichte oder Femge— 
richte, die in Schwaben, beſonders ſeit dem Anfang des 15. Yahrh., freche 
Eingriffe fich erlaubten, juchte man ſich durd) befondere Bündniſſe zu Fchügen, 
und Eberhard im Bart verbot dielelben. 

Fir innere Verwaltung war Württemberg ſchon unter den Grafen in 
Ämter, Stadt: und Amtsbezirfe, getheilt, eine Eintheilung, welche auch bei 
den neuern Erwerbungen in der Art beibehalten wurde, daß die erworbenen 
Herrihaften im der Regel ungetrennt gelajfen und aus ihnen, fie mochten groß 
oder Fein jein, Amtsbezivfe gebildet wırden. In der Stadt oder dem Haupt: 
ort ſaß der gräflihe Vogt ald Borjtand des ganzen Amtsbezirks und der 
Stadtgemeinde insbejondere. Die Dorfgemeinden Hatten Schultheißen zu 
Vorjtehern, die man in äfteren Zeiten auch neben den Vögten in den Stadt- 
gemeinden findet. Kine eigene Unterbehörde bildeten an vielen Orten die 
„Büttel,“ die z. B. in Stuttgart eine Strafgewalt bis zu 10 Schilling 
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Heller Hatten und „über alle Händel, die fich begaben zwiſchen leichtfertigen 
Berfonen, al8 Huren und Buben“, entſcheiden durften. Sehr alt ift auch die 
Verbindung der Ortsvorfteher in eine Amtskörperſchaft für gemeinschaft: 
liche Angelegenheiten ; der Stadt: und Amtsſchreiber war der Actuar der Körper: 
Schaft. Allgemeinere Staatsanjtalten gab es noch nicht, abgefehen 
von der jungen Univerfität, die ſich felbft vegierte. Ausfag und Pet, die zu 
den Pandplagen jener Zeit gehörten, hatten die Errichtung von Leproſenhäuſern, 
Lazareten, Siechen- und Sonderfiechenhäufern zur Folge, was übrigens wie 
andere Sorgen für Wohlfahrt den Gemeinden und Amtsbezirfen ſelbſt über- 
faffen war. Auch ein großer Theil der Spitäler entjtand im 14. und 15, 
Jahrh., vornehmlich durch fromme Stiftungen. 

Die Finanzverwaltung wurde von der Landſchreiberei und von 
den ihr untergebenen Beamten, „Keller“ genannt, bejorgt. Die Einkünfte 
beftanden in dem Ertrag des gräflihen Hausguts und der auf anderen Gü— 
tern ruhenden Grundlaſten, fodann in den Vogtgefällen und den vom Neiche 
verliehenen Regalien (Zöllen, Münzrecht u. ſ. w.). Yon diefen wurden die 
Ausgaben nicht nur für den Hof, fonderu aud) für die Verwaltung des Yandes 
bejtritten. Beiderlei Aufwand war unbedeutend; der leßtere wurde größten- 
theil3 unmittelbar vom Yand felbjt getragen, und einen Schluß auf erjteren 
(äft eine Beftimmung des Münfinger Vertrags zwijchen Eberhard dem Altern 
und dem Jüngern machen, wornach jeder der Gemahlinnen der beiden regie- 
venden Grafen jährlich 500 fl. ausgejett wurden „zu Ihrem Yuft und Noth- 
durft zu gebrauchen, auch, ſich ſelbſt davon zu befleiden und alles das zu 
verichen, das von Ihnen wegen auszugeben it, und dazu ihre Jungfrauen 
und Edelfnaben zu bekleiden.“ Der ganze Hof- und Staatshaushalt hatte noch 
die Einrichtung von dem eines Gutsherren. Das ganze Dienftperfonal wurde 
ans der gräflichen Küche gefpeist, und noch zu Herzog Chrijtophs Zeit erhielten 
die Ranzleiverwandten ihre Suppen und Untertränfe vom Hof, 

Das Kriegsweſen beruhte auf dem Lehenswefen, wie jchon im vorigen 
Abſchnitt gezeigt worden ift. Allein im letzten Jahrhundert des vorliegenden 
Zeitraums brachte die Erfindung der Schießwaffen mit Pulver eine 
gänzliche Veränderung im Kriegsdienft hervor. Der Reiterdienit des ge— 
harnifchten Ritters verlor immer mehr feine Bedeutung, und der Dienft des 
Fußvolks gewann in demjelben Grad an Wichtigkeit. Von ftehenden Heeren 
war noc) feine Rede; brad) ein Krieg aus, fo zog auf des Landesherrn Auf: 
gebot der Ritter mit feinen Mannen, der Vogt mit den Bürgern feines Be— 
zirks aus, und die Klöfter ftellten die Heerwagen. Für entferntere Kriege 
wurden übrigens ſchon im diefer Zeit Leute angeworben und Ulrich V. mußte 
zur Bezahlung der geworbenen Kriegsvölfer im Jahr 1443 mehrere Befigungen 
veräußert. 

b) Kichlid-religiöje Verhältniffe, Sitten. Die kirchliche 
Verfaſſung blieb im dem alten Zuftande, aber die Zahl der Kirchen und 
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Geiftlihen hatte bedeutend zugenommen , degleichen die der Rlöfter und from- 
men Stiftungen, übrigens vorzugsweife Klöfter von unbegüterten Orden 
(Bettelorden), darunter eine einzige Carthaufe (Güterftein 1439). Ein 
großer Theil des Grundeigenthums und der grumdherrlichen Rechte fam in die 
Hände der Geiftlichkeit, der Klöſter und anderer geiltlicher Körperfchaften. Die 
Patronatsrechte wurden aber von SHöftern und weltlichen Befitern fo benützt, 
daß fie das ganze Stiftungsvermögen einer Kirche mit den Zchnten an fid) 
zogen und dem Pfarrgeiftlichen nur eimen beftimmten Theil davon zumiefen, 
oder die Kirche durch einen Kfoftergeiftlichen verfehen liefen. Neben den 
Klöſtern verbreiteten ſich aud) die freien Gemeinschaften der Begharden 
(Lollharden) und die weiblichen der Beguinen, welche alfe, durch) fein binden- 
des Klojtergelübde vereint, zwar meift doch nicht nothiwendig in gemeinfamer 
Wohnung theils in Städten theils in Einfiedeleien lebten, Die Anzahl ihrer 
Häufer („Bruderhäufer”, „Mlöfterlein”) war aud im Wiürttembergifchen nicht 
unbedeutend. Durch Handarbeit fich verföftigend übten fie Werke chriftlicher 
Liebe; fie ergaben ſich aber auch dem Bettel und ihre Häufer wurden, in 
Feindſchaft gegen Klofterzucht, Pflanzichulen der Ketzerei, ja mitunter aud) 
eines unfaubern Lebenswandels. Hierin fanden übrigens die Kföfter ſelbſt 
nicht zurück, in welchen ziemlich allgemein große Unordnung und Zuchtlofigleit 
herrichte, Zwar beftanden in diefer Periode nicht mehr Manns» und Frauen: 
Hlöfter nebeneinander, wie früher (3. B. zu Adelberg, Zwiefalten, March— 
thal u. |. w.), aber die Sittenlofigleit wat darum nicht geringer, und die 
Grafen Urih V. und Eberhard d. ä. fahen äch genöthigt, durchgreifende 
Reformen der Klöſter des Landes vorzunehmen. 

Im geſelligen Leben herrſchte viel Lebensfroheit, aber auch viel Aus— 
gelaſſenheit und Hang zu ſinnlichen Ausſchweifungen. Die alten Leidenſchaften, 
Zrunf- und Spielſucht, hatten nichts weniger als abgenommen und veran— 
laßten jelbft königliche Edicte (Friedrich III. 1487 gegen das Weintrinfen). 
Ulmer Spielfarten giengen in Fäffern bis nad) Sicilien, in Ulm jelbft aber 
wurde 1479 alles Spielen verboten. In Stuttgart gab e8 um 1472 zwei 
privilegirte Franenhäufer, Ulm hatte fchon früher mehrere, Eßlingen zwei feit 
1300, und Kaijer Sigmund ſelbſt nahm bei feiner Anweſenheit in Ulm (1434) 
feinen Anftand, fie zu befuchen. Der Luxus in Kleidern ımd anderem kann 
nicht gering geweſen jein, da fo häufig dagegen geeifert wird und auch Ver— 
ordiumgen dagegen erlajfen werden; wohl aber waren die Wohnungen meift 
noch von jehr geringer Befchaffenheit (vgl. unten), während es dagegen faft feinen 
nur einigermaßen bedeutenden Ort gab, der nicht eine privilegirte Badeein— 
richtung, Bade: und Schwißftube, gehabt hätte, die unter Aufficht eines „Baders“ 
ftand, der auch Aderläſſe u. dgl. vornahm. 

ce) Bolfsbildung, Wiffenfhaft und Kunft. In dem ganzen 
Zeitraum gab es noch feine Volksſchule; nur in Klöftern wurde einiger Jugend: 
unterricht ertheilt. Seit dem Ende des 13. Yahrh. findet man jedoch in 
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manchen vermöglichen Städten Schwabens lateinijche Schulen unter „ Rectoren“; 
der erſte in Stuttgart war Spieß, ein Geiſtlicher (f 1387). Leſen und 
Schreiben war daher eine Höchft ſeltene Kunſt; mod) im Jahr 1492 rügte 
Eberhard im Bart, daß das Stadtjiegel in Stuttgart bisher bei Nichtern 
umgegangen fei, welche zum Theil weder lefen noch jchreiben konnten. 

Die Wiſſenſchaften waren im allgemeinen auf die Klöſter beſchränkt; 
dem Fleiß der Kloſtergeiſtlichen im Abſchreiben verdankt man die Erhaltung 
der Schriftwerke des Alterthums und ihren Chroniken eine Geſchichte des 
Mittelalters. Bis ins 15. Jahrh. findet man keine Spur von einem Arzt 
in Württemberg. Nur in den bedeutendſten Reichsſtädten traten ſchon früher 
Stadtärzte auf; ein berühmter Stadtarzt von Eßlingen und nachher von Ulm 
iſt Heinrich Steinhöwel aus Weil d. Stadt, der 1442 den Doctorhut zu 
Padua empfieng. Der erſte württembergiſche Hofarzt iſt Dr. Nicolaus von 
Schwerdt (1405 bei Eberhard III.); als Leibarzt und Apotheker bei Ulrich V. 
erſcheint (1457) Johann Kettner; weiterhin kommen mehrere vor. Von Arzten 
auf dem Land war noch gar keine Rede; erſt 1559 wurden vier Landesphyſici 
beſtellt. Die Recepte wurden von einer Hand der andern als Geheimniſſe 
mitgetheilt; noch die Gemahlin Herzog Chriſtophs ließ in der von ihr geſtifteten 
Hofapotheke die Arzneien nach den ihr und ihrem Gemahl von andern Fürſten 
mitgetheilten Recepten verfertigen. Die Arzte waren häufig Geiſtliche; Arzt 
und Apotheker waren gewöhnlich eine einzige Perſon; Apotheken waren aber 
noch ſeltener. Ulrich V. gab 1458 dem Johann Glatz unter vielen Privilegien 
die Freiheit, eine offene Apotheke in Stuttgart zu führen, und dieſe war 
lange die einzige im Lande. Erſt Eberhard im Bart errichtete auch eine 
Apotheke in der neuen Univerſitätsſtadt Tübingen und vergab ſie 1486 als Erb— 
lehen; über 100 Jahre ſpäter wurden (1595) drei weitere Apotheken bei den 
drei Landphyficaten Bietigheim, Calw und Göppingen errichtet. Die ältefte 
württembergiiche Apothefertare vom Jahr 1436 enthält zugleich die erjte Nach— 
viht vom Borfommen des Zuders. als Ware (umd zwar als Arznei) im 
Lande, In Ulm kamen ſchon 1327 und 1364 „Appentegker“ vor, ftändig 
jeit 1453, und 1382 ſchickten die Ulmer einen Jakob Engelin nad) Paris, 
um Heilkunde zu ftudiren. Im Jahr 1563 bat Herzog Ehriftoph in einem 
eigenhändigen Schreiben den Meagiftrat zu Augsburg, feiner Gemahlin für 
ihre bevorftchende Niederfunft wiederum die Anna Mängin als Hebamme auf 
etlihe Tage zu jchiden. 

Die Stiftung der Univerjität Tübingen war es vornehmlich, was 
den Wilfenfchaften überhaupt in Württemberg Bahn brach, zumal da fie bei 
Eberhards lebendigem Antheil an der Anftalt gleid; von Anfang das Glück 
hatte, mit vortrefflichen Lehrern befegt zu fein, 3. B. in der Theologie Johann 
von Stein und Konrad Summenhard (beide früher an der Sorbonne in Paris), 
im Jus Bergenhans, in der Medicin Johann Widmann (doctorirte zu Pavia). 

Das Königreich Württemberg. 4 
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Höchſt erfolgreich für Schnelle Fortichritte von jetzt an war die Erfindung der 
Buchdruderkunit, die noch vor der Mitte de8 15. Jahrhunderts gemacht 
worden war. Die erſten Drudereien bei uns hatten: Ulm und Eß— 
lingen 1473, Blaubeuren 1475, Urach 1481, Reutlingen 1482, Stuttgart 
1486, Tübingen 1498 (nicht ſchon 1488) '). 

Die Dichtkunſt dagegen war längjt zu vollem Leben erwacht, ja ihre 
Ihönfte Blüte im Minnefang, dem id) befonders der fchwäbifche Adel wid- 
mete, füllt fogar noch in die Hohenftaufenzeit. Von den Burgen fiedelte die 
Dichtkunſt in die Städte über und ihre Ausübung wurde zunftmäßig; auf den 
Minneſang folgte der Meifterfang. Auch die bildenden Künfte mad) 
ten große Fortfchritte; die Keicheftädte waren Hauptfige derfelben, und umter 
diefen jtcht wieder Ulm voran (befonders in der Malerei; die Meaferjchulen 
von Ulm und Augsburg). Viele Gemälde und befonders die Glasmalereien 
aus jener Zeit werden als Meifterwerte geſchätzt; die Hochaltäre zu Blau— 
beuren und Creglingen und andere derartige Werke (wie der Ulmer Marktbrun— 
nen, der Betjtuhl Graf Eberhards im Bart zu Urach u. j. w.) zeugen von 
dem Fortjchritte der Bildjchnigerei; das Münfter zu Ulm, die Frauen: 
firche zu Eflingen, die Kirchen zu Reutlingen, Hall, Heilbronn, die Klöfter 
und Klofterfirchen zu Maulbronn, Herrenalb, Alpirsbach, Bebenhaufen u. ſ. w. 
find ebenfo herrlihe Denfmäler der damaligen Baufunft, deren Stil 
der jog. gothifche oder germanifche ift. Berühmte Maler waren Friedrid) 
Herlen (F 1491), Martin Schaffner, Bartholomäus Zeitblom (1468—1514), 
alle drei aus Ulm, Hans Baldıng von Gmünd, auch der Stadtjchreiber 
von Eplingen, Nicolaus von Wyle, und Lukas Mofer aus Weil der Stadt 
(1431). Glasmaler erjter Größe waren die Ulmer Hans Wild (1480) und 
Jakob Griefinger (F 1491). Georg Syrlin, Vater und Sohn, von Söflingen 
find als ausgezeichnete Meeifter der Bildfchniterfunft, die Enfinger zu Ulm 
und die Böblinger zu Eflingen als vorzüglide Steinmegen und Baumeifter 
berühmt. 

e) Gewerbe und Handel. Landwirthihaft. In den Städten, 
zumal KReichsjtädten, blühten Gewerbe und Handel auf und damit die Städte 
ſelbſt; in Altwürttemberg zeichnete ſich frühzeitig Calw in diefer Hinficht 
aus. Die Weberei in Linnen, Wolle und Baumwolle war an vielen Orten, 
bejonders zu Ulm (Ulmer Bardent), Biberad), Ravensburg bedeutend, in 
legterem aud die Papterfabrifation; die erfte Papiermühle in Altwürttemberg 
befand jih 1477 zu Urach. Die Kaufleute von Um, aud von Ravens— 
burg hatten in allen bedeutenden Handelsjtädten ihre Häufer. Der Kleinhandel 
im Innern war in den Händen der Juden und Italiener (Xombarden). Die 
Klöjter trieben Wein: und Getreidehandel und hatten in allen bedeutenderen 


1) Die erften befannten Buchdruder waren die Brüder Günther und Johann Zaimer 
von Reutlingen und Konrad Fyner (oder Feiner) von Gerhauſen bei Blaubeuren, 
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Städten des Landes ihre Höfe, Weinlager und Fruchtipeiher, dabei durch 
ihre Zolffreiheit begünftigt. Wegen des Holzhandeld vom Schwarzwald wurde 
auf Bitte der Stadt Heilbronn ſchon 1342 ein Floßvertrag zwifchen Württem— 
berg und Baden abgejchloffen. Daß in diefer Zeit auch ſchon Berg: umd 
Hüttenwerke betrieben worden find, dafür fpreden manche urkundliche Nach— 
richten (vgl. B, IL). Schon feit Anfang des vorliegenden Zeitraums hatte 
fich dev Gewerbsftand nach den verſchiedenen Sewerbsarten in Innungen ver: 
bunden, aus welchen dann die „Zünfte“ mit ihrer politifchen Bedeutung her- 
vorgiengen, Verbindungen, die ſich allmählid) über alle Berufsarten, auch 
Künſtler, Dichter und Gelehrte verbreiteten, wo es überall Meiſter und Ge— 
ſellen gab. 

Der Landbau unterlag manchen Schwankungen; in Folge der Kriege 
lagen ganze Gemeinden und Bezirke, welche früher angebaut waren, wieder 
mehrere Menſchenalter hindurch unbebaut und öde. Im ganzen aber hat er 
in dieſem Zeitraum bedeutende Fortſchritte gemacht, unter Entſtehung zahl— 
reicher neuer Anſiedlungen. An ſeinem Ende fieng man auch ſchon an, auf 
die Wald wirthſchaft ein Augenmerk zu richten; Eberhard im Bart erließ 
Verordnungen gegen Holzverſchwendung und für Verbeſſerung der Forſte, er 
verordnete namentlich das Fällen nach Schlägen. Was Wein- und Obſtbau 
betrifft, ſo kommen ſchon im 8. und 9. Jahrh. bei Eßlingen, am Michelsberg 
und am Gartachgau Wein- und Obſtgärten vor; am Bodenſee war der Wein— 
bau wahrſcheinlich noch früher bekannt, ſelbſt an der Alb (Neuhaufen, Kohl— 
berg) gab es 1089 ſchon Weinberge. Ein Abt Berchtold von St. Gallen 
zur Zeit Rudolfs von Habsburg bezieht neben den Botzner, Klävner und 
Elſäßer Weinen auch Neckarwein. Der Weinbau erſtreckte ſich zum Theil 
viel weiter in Gegenden, wo er nachher wieder aufgegeben worden iſt. Da— 
gegen waren auch noch manche ſonnige Berge mit Wald bedeckt, die jetzt 
zum beſten Rebland gehören (ſo die Mönchshalde zu Stuttgart noch 1491, 
ein Birkenwald in den Kriegsbergen ſogar noch 1606). Die Obſtzucht ver— 
dankte beſonders den Klöſtern, deren landwirthſchaftliche Verdienſte überhaupt 
nicht zu verkennen ſind, ihre Vervollkommnung; wildes Obſt hatten die Ale— 
mannen; der Abt Wilhelm von Hirſchau zählt unter den einheimiſchen Obſt— 
arten auf: Apfel, Birnen, Quitten, Pfirſiche, Zwetſchgen, Pflaumen, Kirſchen, 
große und kleine Nüſſe, Miſpeln, Trauben und verſchiedene rothe und ſchwarze 
Beeren. 

Die Viehzucht war von alten Zeiten her ein Hauptnahrungszweig, 
unterjtügt durch die ausgedehnten Weiden. Die Schweinezucdht wurde um jo 
emjiger betrieben, als Schweinefleisch immer Lieblingsfpeife war. Von dem 
Abt Sporer in Königsbronn zu Ende des 15. Jahrh. wird gute Pferdezucht 
gerühmt. Der Wilditand zeigt fortwährend nicht nur Wölfe, jondern auch 
Büren; im Jahr 1443 verträgt fih der Truchſeß Eberhard als Herr von 


592 Geſchichtliche Einleitung. 


Scheer mit Graf Johann von Werdenberg-Sigmaringen „während des Bären— 
jagens und Schweinehagens”, 

Der Wohlftand der Einwohner hob fich, blieb jedoch in befcheide- 
nen Schranfen. Geldreihthum fand hauptfächlic nur in den Städten, zumal 
den Reichsſtädten, ftatt, als Frucht des Gewerbfleißes und Handels; fprich- 
wörtlich war „Ulmer Geld geht durd) die Welt“. Das Geld war übrigens 
damals viel jeltener und Hatte gegenüber den Lebensmitteln einen viel höheren 
Werth als heute. Die Preife erfcheinen daher auferordentfic) gering. Als 
Rudolf von Habsburg 1282 die Herrichaft Friedberg-Scheer faufte, foftete ein 
Saulgauer Malter (ziemlich glei einem württ. Scheffel) Kernen 24 fr., 
Roggen 16 fr.; im Jahr 1426 galt ein Scheffel Dinkel nur 5 fr., ein Eimer 
Wein 13 fr. und jelbft in der fog. theuren Zeit von 1457 war der Preis 
von 1 Scheffel Dinfel nicht höher als 53 fr. Das Holz hatte längere Zeit 
A gar feinen Werth; im Jahr 1310 wurde im Schönbuch für eine Eiche 

6 Heller, für eine Buche 4 Heller bezahlt. 

f) Wohnſitze. Die Mehrzahl der Wohnfige und insbefondere der 
Städte war ſchon am Ende des vorigen Zeitraums vorhanden (vgl. A, IV.), 
doch entjtanden im vorliegenden Zeitraum noch eine Menge neuer Anfied- 
lungen, und die bereits vorhandenen vergrößerten fich fortwährend; manche 
wurden ummauert und in Städte verwandelt, und die jchon im vorigen Zeit: 
raum beginnenden „Reichsſtädte“ gewannen jett erjt ihre volle Unabhängig- 
feit durch Vermehrung ihrer Privilegien und Hoheitsrechte; denn anfänglich 
bejtand der Unterfchied der faiferlichen oder der Neichsftädte und der Herren: 
oder Yandftädte einzig darin, daß jene den Kaifer unmittelbar zum Landes- 
herren Hatten. Noch zur Zeit der Grafſchaft zählte Württemberg 58 Städte; 
viel größer war die Anzahl dev Burgen und Schlöſſer; die Grafen felbft 
unterhielten zur Yandesvertheidigung eine große Anzahl von feſten Burgen, die 
mit Burgmännern und Lehensleuten bejett waren. — Was die Bauart be- 
trifft, fo zeichneten ich einzelne Kirchen, Klöfter, Burgen, öffentliche Gebäude 
durch beffere und fejtere Bauart aus, ja manche ftehen als monumentale Pracht: 
bauten für alle Zeiten da (vgl. oben), aber ſonſt war die Beſchaffenheit 
der Häufer ſehr gering, meilt ganz aus Holz. Eberhard im Bart ver- 
langte daher im feiner Landesordnung, daß wenigftens in den Städten der 
Unterjtod der Häufer aus Stein und die Dächer aus Ziegel beftehen follten, 
Slasfenfter und Kamine waren feineswegs nod) allgemein; viele Hänfer wur— 
den bumt bemalt. Die Straßen der Städte waren noch ſtets ungepflaftert 
(erjtes Beifpiel von Straßenpflafter 1416 zu Augsburg). — Eine Reichs— 
hauptjtraße zog von Ulm, wo fie mit der nad Nürnberg und der nad) 
Italien führenden Straße zufammenjtieh, über Geislingen, Göppingen, 
Plochingen, Eplingen, nad) Canftatt, wo ein Knoten war, von welchem 
aus eine Straße weftwärts nad Pforzheim, eine zweite nordweitwärts über 
Maulbronn nah Bruchſal, und eine dritte nordwärts über Lauffen nad) 
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Heilbronn gieng. Eine viel benütte Hauptftraße war aud die von Ulm über 
Biberach nad) Stodad). 


II. Das Herzogthum Württemberg. 


Allgemeine Verhältniffe der Herzogszeit feit Marimilian I. 
58 verhält fi) wie mit der Örafenzeit; auch die Herzogszeit (1495 —1806) 
ift ein eigener Hauptzeitraum der deutſchen Geſchichte von der Regelung des 
Reichs durch Maximilian I. von Oſterreich, das jetzt für ſich als europäiſche 
Macht auftritt und weiterhin die deutſche Kaiſerwürde, unabhängig von einer 
Romfahrt, lediglich vermöge der Wahl der Fürſten behauptet, bis zu feiner Auf- 
löſung durch den franzöfifchen Kaifer Napoleon I. Auf demfelben Reichstag 
zu Worms (1495), auf welchem Württemberg zum Herzogthum erhoben ward, 
beichloß Maximilian I. das Zeitalter des Fauſtrechts, und begründete 
iofort einen neuen Nechtszuftand in Deutjchland durch die Reichskammerge— 
vichte und andere Anordnungen, wohin namentlich aud) die Eintheilung Deutſch— 
lands in zehn Kreife gehört (1500 zunächſt 6, weitere 4 1512). Deutſchland war 
nun eine Art Bundesftaat, an deffen Spige „Kaiſer und Neid“ Itand. 
Noch wurden in der erften Zeit der Periode die Reichstage in verjchiedenen 
Reichöftädten gehalten, aber feit 1663 erfcheint ein permanenter Reichs— 
tag zu Regensburg gleichſam als Bundesregierung. Die mit Sitz und 
Stimme auf dem Reichstag begabten Glieder des Reichs, die eigentlichen 
„Reichsſtände“, theilten ſich in drei Collegien, das furfürftliche, das 
reihsfürftliche und das reichsftädtifche. Das reichsfrrftlicdhe beftand wieder 
aus der geiftlichen und weltlichen Bank; jede von beiden enthielt theils wirk— 
liche Neichsfürften mit Einzelftimmen („Virilſtimmen“), theils ſolche mit 
bloßen Sammelftimmen („Euriatftimmen“), nämlid auf der geiftlichen die 
„Reihsprälaten“, auf der weltlichen die „Reihsgrafen“'). Bon 
diefen Reichsſtänden find die „reichsunmittelbaren“ Stände wohl zu unter: 
fcheiden, d. 5. folche, welche feine Landesherren, fondern nur „Kaifer und 
Reich“ über fi) hatten. Das Streben nad) Reihsunmittelbarfeit und von 


!) Unmittelbar vor den Nevolntionskriegen gegen Ende des vorigen Jahrh. waren 
es 159 Stimmen, nämlich 8 Furfürftlihe, 94 reichsfürſtliche Virilſtimmen (35 geiftliche, 
59 weltfihe) und 6 Curiatſtimmen (der ſchwäbiſchen und rheinifchen Prälaten; der 
wetterauifchen, Ihwäbifchen, fränfifchen und weftfälifchen Grafen), endlich 51 reichsſtädtiſche 
(dev rheinifchen und ſchwäbiſchen Städtebank). Die Anzahl ſämmtlicher Stinmführer war 
283, nämlich 266 Landesregierungen und 17 fog. „PBerfonaliften‘‘, d. bh. Mitglieder, 
deren Neichsftandfchaft nicht auf einem Territorium (Landesregierung) berubte, fondern 
an der Perſon haftete, Viele Mitglieder hatten, gemäß ihren Beſitzungen, mebrere Viril— 
fimmen und überdies Antheil an den Guriatftimmen Vgl. Lancizolle lberficht der 
deutſchen Reichsſtandſchafts- und Territorial-Verhältniſſe vor dem franzöfiihen Revolu— 
tionskriege. 
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hier aus wieder nad) Reichsſtandſchaft und Keichsfürftlichfeit dauerte in diefer 
Periode von der vorigen her fort; Herrfchaften werden reichsunmittelbar , Graf- 
haften und Abteien werden „gefürjtet”. Ja nicht Lange nad) dem Beginn 
des Zeitraums, um die Mitte des 16. Jahrh., wußte fic der Ritterftand in 
Schwaben, Franken und Rheinland nicht nur von dem Landesherren, fondern 
jelbit vom Kreisverband zu emancipiren und zu einer „freien Reichs— 
ritterſchaft“ aufzuſchwingen, dergeſtalt daß etwa 1400 bis 1500 einzelne 
Rittergüter 14 Cantone und dieſe wieder drei eigene Kreiſe bildeten, den 
ſchwäbiſchen, fränkiſchen und rheiniſchen. Es gab aber noch außer— 
dem Stände ſehr verſchiedener Art, vom Königreich Böhmen bis zu „Reichs— 
dörfern“ (wie die freien Leute auf der Leutkircher Heide), welche nicht einge: 
freist waren. Wie das Reid) feine Reichstage und im Kaifer fein Oberhaupt 
hatte, jo Hatten die einzelnen Kreife ihre Kreistage und Kreisoberften (vgl. 
unten Hinfichtlich des ſchwäbiſchen Kreifes). 

Gleich zu Anfang des Zeitraums begann die große firchliche Umwälzung, 
die Reformation (1517), und in ihrem Gefolge ereigneten ſich theils Aufftände, 
wie der Dauernfrieg (1525), theils inmerdeutfche Kriege zwifchen den 
protejtantifchen und fatholiihen Reichsftänden, wie der ſchmalkaldiſche 
Krieg (1546), beigelegt durch den Augsburger Neligionsfrieden (1555), theils 
endlich allgemeine europäische Kriege, wozu fich der zweite große Religions— 
frieg, der dreifigjährige (1618), entwidelte, beigelegt durch den weit 
fälifchen Frieden (1648). Diefem erften- allgemeinen Krieg, der vornehmlich 
in Deutjchland wüthete, folgten weiterhin andere, die Deutjchland mehr oder 
weniger betrafen und das deutiche Reich immer mehr untergruben, namentlich 
die Kriege Pudwigs XIV. von Frankreih, Friedrichs des Großen von 
Preußen, durch welchen ein zweiter dentfcher Staat unter die europäifchen 
Mächte eintrat, endlich die Kriege der franzöfifhen Revolution und 
Napoleons J., welch lettere die Auflöfung des deutichen Reichs herbeiführ: 
ten (1806). In allen diefen „allgemeinen“ Kriegen ftehen deutiche Staaten 
im Bunde mit fremden Mächten anderen deutfchen Staaten gegenüber, und 
wird auch Württemberg mehr oder weniger in Mitleidenſchaft gezogen, wie 
ſich unten zeigen wird. 

Was insbefondere den ſchwäbiſchen Kreis betrifft, fo unterfchied er 
ih jchr von dem alten Schwaben. Nicht nur war die Schweiz jchon feit 
1499 gänzlich abgetrennt, fowie das Eljaß, das anfangs zum oberrheiniſchen 
Kreife gehört hatte, durch den wejtfälifchen Frieden aber an Frankreich ge— 
tommen war, fondern auch die öfterreichifchen Beſitzungen in Oberfchwaben 
gehörten nicht zum fchwäbifchen, fondern zum öfterreihiichen Kreis). Der 








2, Diefe bſterreichiſchen Befibungen in Schwaben nebft der im oberrheiniſchen Kreis ge- 
legenen Herrſchaft Falfenftein begriff man unter dem Namen Vorderöſterreich. Sie 
umfaßten unter der Regierung zu Freiburg zu Anfang der franzöfischen Revolution etwa 
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ſchwäbiſche Kreis als folder umfafte nicht weniger ala 97 Stände (f. unten 
Nr. 1-5) mit Sit und Stimme auf dem ſchwäbiſchen Kreistag. Die Ans 
zahl der einzelnen Territorien aber belief ſich ſogar auf 139 (40 geiftliche, 
68 weltlihe und 31 reichsftädtifche); da8 Directortum war bei dem Bisthum 


Sonftanz und bei dem Herzogthum Württemberg. 


Die ſchwäbiſchen Stände waren im einzelnen folgende ): 

1) Geiftlide Fürften (H: die Bisthümer Konftanz und Augsburg; bie eremte 
fürftfiche Probftei Ellwangen; Das fürftlihe Stift Kempten. 

2) Weltlihe Fürften (14) alfe katholiſch außer Württemberg und Baden: das 
Herzogtbum Württemberg, die 3 Marfgrafichaften Baden-Baden, Baden-Durlach und Baden— 
Hochberg; die 2 gefürfteten freiweltfihen Franenabteien Lindau und Buchau; die 4 ges 
fürfteten Grafſchaften Hohenzollern⸗Hechingen, Hohenzollern» Sigmaringen, Thengen (dem 
Fürften von Auersberg gehörig) uud Scheer: Friedberg (dem Fürften von Ihurn und Tarie 
gehörig); bie gefürftete Landgrafſchaft Klettgau (dem Fürften von Schwarzenberg gehörig); 
die 3 Kürftenthiimer Fürftenberg (zunächft wegen Heilenberg), Sttingen-Öttingen und 
Liechtenſtein. 

3) Prälaten (28), nämlich die 18 Mannsabteien: Salmansweiler, Weingarten, 
Ochienhaufen, Elchingen, Yrſee, Uriperg, Kailersheim, Roggenburg, Roth, Weißenau, 
Schuffenried, Marchthal, Petershaufen, Wettenhaufen, Amwiefalten, Gengenbach, Neres— 
heim, St. Georgen zu Isny; die 5 Frauenabteien: Heggbach, Gutenzell, Rottenmüniter, 
Baindt und Söflingen. 

4) Grafen und Herren (25) alle katholiſch außer Eberftein: die Deutihordends 
Commende Altshaufen (zur Ballei Elſaß und Burgund gehörig); die Herrfhaft Tettnang 
und Argen (oder Montfort) und die Grafichaft Hobenembs (beide dem Erzherzog von 
Ofterreich); die 2 Herrichaften Wiefenfteig und Mindelheim (beide dem Kurfüriten von 
Pfalzbayern); die Herrſchaft Juſtingen (dem Herzog von Württemberg); die Herrſchaft 
Eberſtein (dem Markgrafen von Baden): die 2 öttingenfchen Grafſchaften Sttingen-Waller- 
ftein und Dttingen-Kabenftein-Baldern; die 5 dem Finften von Fürftenberg gehörigen 
Graf und Herrfhaften Stühlingen, Baar, Kinzigertbal, Mößkirch und Gundelfingen; 
die 2 Grafihaften des Haufes Truchſeß-Waldburg Truchieh-Zeil und Trudieß-Wolfegg ; 
die 2 Grafihaften Königsegg-Aulendorf und Künigsegg-Retbenfels; die 3 Fuggerſchen 
Graf- und Herrſchaften der Hans Fuggerihen, der Marr Fuggerihen und der Jakob 
Fuggerſchen Linie; die Graffhaft Bonderf (der Abtei St. Blaſien); die Grafihaft Hohen— 
geroldsed (dem Grafen von der Leyen); die Herrihaft Eglofs (dem Grafen von Traun); 
die Derrfhaft Thannhaufen (dem Grafen von Stadion). 

5) Reichsſtädte (31): Augsburg, Um, Reutlingen, Nördlingen, Hal, Rottweil, 


160 O.⸗M. und zerfielen in 3 Theile: 1) die Herrichaften vor dem Arlberg, Vorarl— 
berg, jetzt noch Öfterreihifh und zu Tyrol gebörig (mit Bregenz); 3 Schwäbiſch 
Ofterreich, jett theils bayerifch, theils württembergiſch, theils badiſch, nämlich: Mark— 
grafihaft Burgau, Landgrafichaft Nellenburg, Landvogtei in Schwaben zu Altdorf, Graf: 
haft Hohenberg (mit Rottenburg), Landvogter Ortenau, Stadt Conftanz, Herrſchaft 
Ehingen und die „5 Donauſtädte' Mumderfingen, Waldfee, Saulgau, Mengen und Ried— 
fingen; 3) Breisgau mit ben „Waldſtädten“ Lauffenburg, Rbeinfelden, Sädingen, 
Waldshut. Kleinere Orte, Ämter und Herrſchaften in „Schwäbisch Öſterreich“ find über- 
gangen, vgl. die oben citirte Schrift von Lanecizolle. 

') Vgl. außer Lancizolle das Staatshbandbud des ſchwäbiſchen Kreiies. Die Angaben 
beziehen fih auf die Zeit bei dem Beginn der Revolutionskriege. 
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Überlingen, Heilbronn, Gmünd, Shlingen, Memmingen, Lindau, Dinkelsbühl, Biberach, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil (Weil d. St.), Wangen, Isny (Afini), Lentkirch, 
Wimpfen, Giengen, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Offenburg, 
Gengenbach, Zell cam Hermersbach). — Bon diefen waren 11 ganz katholiſch: Rottweil, 
Überlingen, Gmünd, Weil, Wangen, Pfullendorf, Buhhorn, Buchau, Offenburg, Gen- 
genbach, Zell; 4 paritätifch: Augsburg, Dinkelsbilhl, Biberah, Ravensburg; die iibrigen 
16 ganz evangelifch. 

Außer diefen 95 Kreisfländen gab es noch 8 nichtkreisſtändiſche Mitglieder 
des Kreifes, und außer BVorberöfterreih gab es noch mehrere Beftandtheile Schwa- 
bens, welche nicht zum ſchwäbiſchen Kreis gehörten. Unter diejen find bie wichtigften Die 
4 Deutihordens-Commenden Benggen, Freiburg, Meinau und Rohr-Waldftetten; das 
fürftlihe Stift St. Blafien (übrigens wegen Bondorf Reichsſtand, f. oben) und ein paar 
andere Stifter; die zum fränfiichen Kreis gehörige, unter viele Herren getheilte Grafichaft 
Limpurg (mit Gaildorf); die (Württ. gehörige) Herrſchaft Welzheim; befonders aber Die 
5 Kantone der freien Neihsritterfhaft in Schwaben: der freisausfchreibende 
Kanton Donau, der Kanton a) Hegau, b) Algan-Bodenfee, der Kanton a) Nedar und 
Schwarzwald, —*6. Ortenau, der Känton am Kocher und der Kanton im Kraichgau. 

Die „Freisausfhreibenden Fürften“ Conſtanz und Württemberg tbeilten fid 
in die Direction nad der Gonfeffion. Mitglieder ber „engeren Kreisconvente“ 
(im Gegenfag zu den „allgemeinen“) waren bie zwei erſten geiftlichen Fürften, Con— 
ſtanz und Augsburg, die 2 evften weltlichen Fürften, Wilrttemberg und Baden, ber 
jedesmalige Director und Condirector wie der Prälatenbant fo der Grafenbank, endlich 
die Städte Augsburg und Um. Endlich war der Kreis wieder in vier Viertel ge- 
theilt: das württembergiſche, das badifche, das conftanzifche und das augsburgiſche. 


Vom fränfifchen Kreis, der nur 28 Stände unter dem Directorium 
von Bamberg und Brandenburg enthielt, kommen wegen des jeßigen Länder— 
ftandes von Württemberg in Betrachtung: von der geiftlichen Fürſtenbank das 
Hochmeijterthum des Deutfchordens zu Mergentheim; von der weltlichen die 
Fürſtenthümer Ansbach (zu einem einen Theil) und Hohenlohe (größtentheils); 
von der Grafen- und Herrenbanf die Graffchaft Limpurg und die Herrfchaften 
Welzheim (f. oben) und Haufen, endlich) von der reichsftädtiichen Bank 
Rothenburg (zum Theil). 


Die Reihe der württembergijchen Herzoge 1495 —1806. 

1) Eberhard I. im Bart oder der Ältere (1495—1496), geb. 
11. Dec. 1445, geit. 24. Febr. 1496. Die Grafen hießen nun Herzoge 
von Württemberg und Te und Grafen von Mömpelgard, und in das Wappen 
mit den Hirichhörnern wurden jet aud die mömpelgardifchen Fiſche, die 
tefifchen Rauten und die Reihefturmfahne aufgenommen. Kaum vier Monate 
nach der Berleihung der Herzogswiürde erließ Eberhard in feiner „Lande sord— 
nung“ vom 11. Nov. 1495 die erfte umfaſſende Gefetsgebung für das ganze 
Land; fie galt vornehmlich der Polizei, berührte aber aud) den Proceß und das 
Privatrecht, führte die Vogt: oder Nuggerichte ein und ſchloß mit der Er— 
richtung von vier Sruchtfäften zu Kirchheim, Mearkgröningen, Herrenberg und 
Kofenfed. Kaum 50 Fahre alt unterlag er feinen förperlichen Leiden und 
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ftarb ohne Leibeserben in feinem Lieblingsaufenthalt Tübingen. Er wurde 
feinen Willen gemäß in dem von ihm 1492 errichteten Stifte St. Peter zu 
Einfiedel begraben, aber im Jahr 1537 ließ Herzog Ulrich feinen Sarg nad) 
Tübingen bringen und in der Samiliengruft der St. Georgenfirche dajelbit 
beifegen, wo, mit Ausnahme des im Ausland geftorbenen Eberhard II., alle 
Herzoge bis auf Friedrich I. ruhen. 

Als in einem Fürftenfreife zu Worms jeder der Fürften eine 
Auszeichnung feines Landes rühmte, bezeichnete er die des jeinigen fo: „er 
getraue ſich bei jtodfinfterer Nacht im dichteften Walde ruhig und ficher im 
Schoße eines jeden feiner Unterthanen zu ſchlafen“. An jeinem Grabe aber 
jagte Kaiſer Marimilian L: „hier ruht ein Fürjt, Flug und tugendhaft, wie 
feiner im Reich; fein Rath. Hat mir oft genügt.” Seit 1859 fteht feine 
eherne Reiterftatue im Schloßhof von Stuttgart, von König Wilhelm dem 
großen Ahn und Württembergs Stolz errichtet. 

2) Eberhard II. oder der Jüngere (1496—1498), geb. 1. Febr. 
1447, gejt. 17. Sebr. 1504. Wie diefer zum Negenten durchaus untaug- 
liche Mann nur zwei Jahre Graf von Wiürttemberg-Stuttgart gewejen war, 
jo brachte er es auch als Herzog nicht über 2 Jahre. Im legten der Ver— 
träge, durch welche Eberhard im Bart die Untheilbarkeit des Landes und die 
Erbfolge geregelt hatte, dem von Eßlingen (1493), war es vorgefehen, daß 
ihm ein Regimentsrath vormundicaftlich zur Seite gejfegt wurde. Bald 
genug hatte er ſich mit diefem und mit den alten Räthen feines Vetters und 
Vorgängers überworfen, und der um der allgemeinen Klagen willen 1498 zu- 
jammenberufene Landtag fette alsbald die Lieblinge des Herzogs, den Dr. Hol- 
zinger, einen entlaufenen Auguftinermönd, und Hans von Stetten ge 
fangen und fündigte dem Herzog felbft am 10. April 1498 den Gehorſam 
auf. Der Kaifer genehmigte diefen Schritt und veranlaßte auf einer Zufam- 
menkunft zu Horb den Herzog perjönlich, der Regierung zu entfagen (10. Juni 
1498) gegen einen Jahrgehalt von 6000 fl. Eberhard begab ſich zu dem 
Kurfürſten von der Pfalz und farb auf dem Schloß Yindenjels im Odenwald 
ohne Kinder. 

Ihm folgte, zumächit unter Vormundſchaft des alten Regimentsraths, 
fein elfiähriger Neffe, Heinrich® Sohn (vgl. B, L.), 

3) Ulrid (1498—1550), geb. 5. Febr. 1487, geit. 6. Nov. 1550. 
In die Zeit der VBormundfchaft fällt eine fürcpterliche Peft, welche zu Stutt- 
gart allein 4000 Menſchen mwegraffte. Im Jahr 1503 vom Kaiſer für voll- 
jährig erflärt begann der junge Herzog feine fonft fo unheilvolle Negierung 
auf eine glänzende Weife mit einer Er werbung, wie eine folche fchon lange 
nicht mehr vorgefommen war. In dem bayerifchen Erbfolgefrieg, in 
weldem er gegen die Pfalz hielt, eroberte er die pfälziſchen Bezirke Maul: 
bronn, Beſigheim, Weinsberg, Neuenſtadt und Möckmühl nebſt Gochsheim 
und der Grafſchaft Löwenſtein und behauptete ſie auch im Frieden von 1505, in 


58 Geſchichtliche Einleitung. 


welchem überdies Marbach von der pfälzifchen Lehenshoheit (vgl. Ulrich V.) 
wieder befreit, und von Bayern für den Beiltand die ſchon einmal württembergifch 
gewefene Herrichaft Heidenheim mit den drei Klöftern Königsbronn, Anhauſen 
und Herbrechtingen im Brenzthal abgetreten wurde. 

Allein bald gieng es ſchlecht. Der Herzog, Erſatz für feine unglückliche 
erzwungene Ehe mit Sabina von Bayern fuchend, überließ ſich raufchen- 
den Vergnügungen und die Regierung jeinen trenlofen Räthen Yamparter 
und Thumb. Binnen zehn Jahren war dadurd eine enorme Schuldenlaft 
entjtanden, und Ulrich nahm nun zu verderblichen Iinanzmaßregeln feine Zus 
Flucht, zu denen insbefondere die Verringerung von Maß und Gewidt 
gehörte. Diefe wurde bei der wegen der Mißregierung überhaupt herrichenden 
Unzufriedenheit die Lofung zu einem Aufruhr des Landvolkes, der 1514 
im Remsthal ausbrach umd fich Schnell durch das ganze Yand verbreitete, be— 
fannt unter dem Namen des „armen Konrad“ !), Er wurde fofort.geitilit 
durch den auf einem Landtag zu Tübingen unter faiferliher und mehrerer 
Fürften Vermittlung abgefchloffenen Tübinger Vertrag (8. Yuli 1514), 
den Grundpfeiler aller württembergifchen Freiheiten. Denn — ohne Rath 
und Willen der Landftände feinen Krieg anzufangen, fein Stüd Landes zu 
verpfänden und feine Steuer auszufchreiben; jedem Unterthanen freien Abzug 
zu geftatten und feinen ohne vichterliches Verhör zu verurtheilen — das waren 
die wichtigen Punkte, welche Ulrich) für fih und jeine Nachfolger eingehen 
mußte, wogegen die Landfchaft die herzoglichen Schulden im Betrag von mehr 
als 900,000 fl. übernahm. Nach einigen Executionen, welde gegen die 
Bauern, die nad) dem DVertrag die Empörung nod) fortfegten, vorgenommen 
wurden, hatte ſich die Ruhe wieder hergeitellt. 

Allen bald darauf legte eine fast unerklärlich leidenichaftliche That von 
Seiten des Herzogs, die Krmordung des Ritters Hans von Hutten, den 
er auf einer Jagd im Böblinger Wald erſtach (8. Mai 1515), in Verbin— 
dung mit dem fteigenden Mißverhältniß zu feiner Gemahfin, den Grund zu 
weit fchwererem Unglüd für den Herzog und das Land. Die an einem Ritter 
aus einer der angejehenften Familien, an Ulrichs von Hutten Vetter, verübte 
Gewaltthat erbitterte den ganzen Adel gegen den Herzog. Sabina entfloh 
bald darauf zu den Ihrigen nad) München, und der von allen Seiten hart 
verflagte Herzog wurde vom Raifer, Sabinas Oheim, in die Acht erflärt. 
Um dieſer zu entgehen, unterzeichnete er zu Blaubeuren (21. Oct. 1516) 
einen Vertrag, nach welchem er feiner Gemahlin einen Jahrgehalt reichen, 
die Hutten mit einer Geldſumme entfchädigen und auf jech® Jahre der Re— 
gierung ſich begeben follte, Allein Ulrich, weit entfernt zu entjagen, fuhr in 
jeiner Mifregierung fort und [ud fich bald hernach durch eine neue Gewalt: 


1) D. h. Keinrath, von einer Verbindung von Banern, welche bei dem überhand- 
nebmenden Elend „keinen Rath und Feine Hilfe mehr mußten’. 
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that die Rache auf den Hals. Die Reutlinger hatten den herzoglichen 
Burgvogt von Achalm erfchlagen. Ulrich brach alsbald mit einer Schar auf, 
nahm die Reichsſtadt (28. Jan. 1519) und wollte fie zur württembergifchen 
Landftadt machen. Allein Reutlingen war Mitglied des ſchwäbiſchen 
Bundes, deffen Erneuerung im Jahr 1512 Ulrich nicht beigetreten war, 
und die Hauptleute des Bundes waren Sabinas Brüder, die Herzoge von 
Bayern, die nun Gelegenheit hatten, an dem verhaften Schwager ſich zu 
rähen. Das fchwäbifche Bundesheer rückte im Frühjahr 1519 von Ulm 
ber in Württemberg ein, verheerte und eroberte das Land, das innerhalb 
zweier Monate für Ulrid) verloren war. Fliehend jah er die Stammburg in 
Aſche hinſinken. Der ſchwäbiſche Bund aber trat das Yand gegen Erſatz der 
Kriegsfoften an Kaifer Karl V. ab (6. Febr. 1520), umd diefer über- 
fieß e8 feinem Bruder, dem Erzherzog, nachherigem König Ferdinand, der 
am 25. Mai 1522 zu Stuttgart die Huldigung entgegennahm. Hiemit war 
Württemberg öfterreidifch und Ulrich im Grit. 

Wenige Fahre nach Ulrihs Vertreibung brad der große Bauern- 
frieg (1524) aus, ein Aufftand der Bauern gegen Adel und Geiftlichkeit, 
der fi über Schwaben, Elſaß, Lothringen, Franken, Thüringen und Sachen 
erjtredte. Die auffeimende Freiheit in Neligionsfachen hatte auch das Ver— 
langen nad) bürgerlicher Treiheit, nach Befreiung von Yeibeigenjchaft und 
Sendalherrichaft aufs neue gewedt. Denn ſchon vor Yuthers Auftreten 
hatten im verjchiedenen Gegenden aufrühreriiche Bewegungen jtattgefunden, 
weiche den Zweck hatten, das Jod) der Feudalherrichaft abzuſchütteln. Nament: 
lich hatten im Jahr 1501 in dem Bezirk Ochſenhauſen die Bauern von 38 
Ortſchaften mit bewaffneter Hand gegen ihre Klojterherrichaft fich erhoben und 
aud bedeutende Zugeftändnifje, insbejondere Verwandlung ſämmtlicher Fall: 
Yehen in Erblehen (vgl. A, IV.), ſich errungen. In dem großen Bauernfrieg 
num übten die empörten Bauern blutige Rache an Adel und Geiftlichfeit; eine 
Menge von Burgen und Klöſtern wurden zeritört und das Yand gräßlich ver- 
wüjtet, bis im Jahr 1525 der Aufruhr nad) mehreren mörderijchen Treffen ges 
dämpft wurde, ohne daß er den Bauern einen Gewinn gebradjt hätte. Damit 
war auc vor der Hand Ulrichs fette Hoffnung, wieder zu feinem Herzogthum 
zu gelangen, verfhwunden und diejes wurde völlig als öjterreihiide 
Provinz regiert. 

Die Hilfe fam vom Brotejtantismus md führte zum Protes 
ſtantismus. Das württembergiiche Volk war demielben bereits zugerhan 
und deßhalb der öfterreichifchen Herrſchaſt abgeneigt; die protejtantiichen Fürften 
fahen dieſelbe mit Mißtrauen; Ulrich ſelbſt war in Helfen bei Yandgraf 
Philipp dem Großmüthigen Proteftant geworden. Diejer rültete für 
ihn im Frühjahr 1534 ein Heer, gegen Verpfändung Mömpelgards famen 
franzöſiſche Hilfegelder, und Ulrich rückte nad) 15jährigem Exil im Mai in 
jein Erbland ein, ſchlug die Dfterreicher bei Yauffen (13. Mat 1534) und 


% 
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war wieder Herr yon Württemberg, nachdem er den Ständen den Tübinger 
Vertrag beftätigt hatte. Der ſchwäbiſche Bund war aufgelöst, Dfterreich zu 
ſehr anderwärts befchäftigt, weßhalb cs im Vertrag zu Landau (29. Juni 
1554) Verzicht leiſtete, mit einer Afterichensherrfichteit auf Württemberg und 
der Anwartjchaft fir den Fall, daß der württembergiſche Mannsftamm er- 
löſche, ſich begnügend. Ulrich aber führte alsbald die Neformation in 
jeinem Lande ein; fchon am 8. Februar 1535 wurde nach Abſchaffung der 
Meſſe das Abendmahl unter beiderlei Geſtalten in der Stiftsfirdde zu Stutt- 
gart gefeiert. Dem Beginnen Ulrichs, die eingezogenen Güter der Kirchen und 
Klöſter nad) Gefallen zu verwenden, wurde Einhalt gethan, und fo geichah es, 
dab Ddiefelben unter dem Namen des „Sirchenfaftens“ als unantaftbares 
Cigenthum der proteftantifhen Kirche befonders verwaltet wurden, 
bis eine ſpäütere Zeit erft fie mit dem allgemeinen Staatsgut vereinigte. 

Ulrich jollte aber fein Land nod) einmal verlieren. Nachdem fih 1536 
anf protejtantifcher Seite der ſchmalkaldiſche Bund, auf fatholifcher 1538 
die heilige Yiga gebildet hatte, brach 1546 der Neligionsfrieg aus, in 
welchem Ulrich alsbald von den Kaiferlichen angegriffen und vertrieben wurde 
(Ende 1546), Doc wurde er fchon am 3. Jan. 1547 im Vertrag von 
Heilbronn wieder eingefegt, freilich unter den fehweren Bedingungen einer 
ſtarken Gontribution, Auslieferung alles Geſchützes, Aufnahme ſpaniſcher 
Truppen in die Feſtungen des Landes. Im folgenden Jahre mußte Ulrich 
das Interim annehmen, eine Verfügung des Augsburger Reichstags, welche, 
unter einigen Cinräumungen in Betreff des Abendmahls und der verehelichten 
proteftantiichen Geiftlichen, verordnete, daß bis zur Berufung eines allgemeinen 
Concil8 alles beim alten bleiben follte. 

Mittlerweile jtarb Ulrich zu Tübingen. Außer der jchon oben angeführ- 
ten Groberung erwarb er die Feſte Hohentwiel (von den Herren von Rlin- 
genberg), Schloß Hartened mit Osweil, Egolsheim, die Nefte von Faurndau 
und Löchgau, Antheil an Großheppach und Geradftetten u. a. Dörfern. Aus 
jeiner unglücfihen Che mit Sabina von Bayern hinterließ er einen einzigen 
Sohn, feinen Nachfolger 

4) Chriftoph (1550—1568), geb. 12. Mat 1515, geft. 28. Dec. 
1568. Außer Eberhard im Bart hat Württemberg in der Reihe feiner 
Herzoge feinen fo trefflichen Negenten gehabt als den mit den edeljten Eigen- 
Ichaften des Geiftes und Herzens ausgeftatteten, durch eine Reihe von Schick— 
falsprüfungen Hindurchgegangenen Chriftopd. Kaum war er ein halbes Jahr 
alt, fo entfloh feine Mutter; im vierten Fahre fiel er nad) Vertreibung feines 
Vaters zu Tübingen in feindliche Hände und wurde in der Fremde von einem 
Ort zum andern geführt, bis er am faiferlichen Hof aufgenommen und er- 
zogen wurde. Dem Plan, ihn, deifen gerechte Anfprüche auf das väterliche 
Erbe man fürchtete, in ein ſpaniſches Klofter zu befeitigen, entgieng er auf 
der Reife nad Spanıen (1532) mit Hilfe feines treuen Erziehers Tifferni 
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durch die Flucht. Nachdem fein Vater in fein Herzogthum zurücdgefehrt war, 
wurde er von diefem mit entfchiedener Abneigung und argwöhnifcher Härte be- 
handelt und jah fi) genöthigt in franzöfische Kriegsdienfte zu treten, wo er 
Gefahr lief, als Opfer des Neids durd) Meuchelmord zu fallen. Sein Vater 
gieng fogar damit um, ben Sohn von der Nachfolge auszuschließen und ver: 
föhnte fich mit demfelben erit, als er in Streit mit feinem Bruder Georg 
von Mömpelgard gerathen war (1542). 

Sehr mißlich und verworren war die Yage, in welcher ihm Ulrich das 
Herzogthum hinterlaſſen hatte. Spaniſche Beſatzungen lagen noch im Lande; 
ein Proceß mit König Ferdinand wegen der durch Theilnahme am ſchmal— 
kaldiſchen Bund und Krieg von Ulrich verletzten Lehenopflicht (wegen „Felonie“) 
bedrohte den Beſitz des Landes; das Interim hatte die Abte und Mönche in 
ihre Ktöfter, die Meppriefter in ihre Kirchen zurücgeführt. Allein Chriſtoph 
war diefer Lage gewachfen, und durch den Kurfürjten Morig von Sadjen 
hatte der ſchmalkaldiſche Krieg eine Wendung zu Gunſten des Protejtantismus 
genommen, fo daß im Paſſauer Vertrag (1552), dem jodann der Augs— 
burger Religionsfriede von 1555 folgte, das Interim abgethan und 
den Ferdinandifchen Proceß, unter Anerkennung der Afterlehenſchaft und Ent— 
richtung einer Summe von 250,000 fl., ein Ende gemacht wurde, nachdem 
ſchon 1551 die fremden Beſatzungen entfernt worden waren. 

Nun hatte Chriftoph freie Hand und begann feine denkwürdigen Or— 
ganijationen. Bor allem vollendete er die Reformation, wobei ihm ein 
Brenz und Jakob Andreä zur Seite jtanden, wie einjt jeinem Bater 
Schnepf und Blarer, und gab dem Yande die firhliche Verfaſſung, die im 
wejentlichen bis heute geblieben it (Synodus, General: und Spezialjuperins 
tendenzen u. |. w.). Zur Bildung evangefifher Religionsichrer erweiterte und 
verbefferte er nicht nur das von Ulrich 1557 begonnene und 1547 in dem 
ehemaligen Auguftinerklofter zu Tübingen eingerichtete theologifhe Seminar 
(das „Stift”), jondern ftiftete auch 1559 eine Anzahl von Kloſterſchulen zur 
Borbereitung auf die Hochichule, woraus unſere „niederen Seminarien” 
hervorgiengen, nachdem er ſchon früher die aufgehobenen Klöſter überhaupt zu 
Bildungsanftalten beftimmt Hatte, was zugleich die Erhaltung der Kloſter— 
güter für die Kirche bedingte und jeden Schein von Sächlarijation abwenbdete. 
Im Jahr 1559 ordnete er in allen Orten deutſche und in allen Städten 
lfateinifhe Schulen an, überdies in drei Hauptftädten, Stuttgart, Tübingen 
und Urach, Rechen: und Schreibichulen („Modiſtenſchulen“). Er ordnete bei 
den Gemeinden Memorabilienbücher an und führte die Tauf- Todten- und 
Ehebücher ein. Den verfchiedenen Verwaltungen der geiftlidyen Güter, den 
„Armen= und Kirchenkäſten,“ gab er in dem allgemeinen Kirchenkaſten 
einen Bereinigungspimft, wodurch der fchon 1547 von Ulrich angeordnete 
Kirchenrath nicht blos vifitirende, ſondern auch oberite verwaltende Behörde 
wurde, Das Ganze frönte er durch die 1559 eriaffene große Kirchen: 
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ordnung, and führte er bei den im der neuen proteftantifchen Kirche ſich er- 
hebenden dogmatifchen Streitigkeiten die Hauptſtimme. 

Nicht minder organifatorifch verfuhr ev im Staate. Zur Beſeitigung der 
noch immer herrſchenden Verſchiedenheit in Mechten und Gewohnheiten und der 
durch das römische echt veranlaßten Verwirrung ließ er (1552—1555) ein 
allgemeines Yandrecht ausarbeiten, und führte es cnergifch im ganzen 
Herzogthum zugleich mit einer verbefferten Polizeis oder Yandesordnung 
em. Im Jahr 1557 folgte eine neue Hofgerichtsordnung und die Einführung 
von gleichem Maß ımd Gewicht, da faft jeder Ort fein eigenes gehabt hatte. 
Die Grümdung Ehriftophthal erinnert an feine Verdienfte um den Bergbau. 
Behufs der Schiffbarmachung des Neckars fchloß er 1557 mit Heilbronn einen 
Vertrag, um damals ſchon auszuführen, was erſt duch König Wilhelm ge: 
ſchehen tft, die Offnung des Neckars bei Heilbronn, Um der Berfaffung einer- 
jeits eine regelmäßige und anhaltende Wirffamfeit zu verleihen, andererfeits 
die Noften allzuhäufiger und fange dauernder Yandtage zu vermeiden, führte 
er mir den Ständen auf dem Yandtag von 1554 die jtändigen Landtags— 
ausſchüſſſe ein. Vermöge des Landtagsabjchiedse von 1565 wurden die 
Prälaten, die vermöge der Reformation felbft aufgehört hatten felbftändige 
Herren zu fein, „der andere Stand“ des Landtags. Dagegen verfchwindet 
nun Die Ritterſchaft aus den Yandjtänden vermöge ihrer im Jahr 1561 trot ' 
aller Einſprache der Kürten durchgeſetzten Neichsunmittelbarfeit. Die ſchwä— 
biſchen Ritter hatten im Einverſtändniß mit denen in Franfen und am 
Rhein ih zu Munderkingen (T. Aug. 1560) zu dem Beſchluß vereinigt, 
feinem andern Stand, aud dem ſchwäbiſchen Kreis nicht, ſich einverleiben zu 
laſſen, was im folgenden Jahre die kaiſerliche Betätigung erhielt. Die von 
Chriſtoph veranftaltete Zufammenfunft mit den Fürften von der Pfalz, von 
Bayern ımd Heſſen (1564) war vergeblich. 

Chriftoph ftand im ganzen Neid) in großem Anſehen und war zum 
Oberſten des ſchwäbiſchen Kreiſes gewählt worden. Durd gründ- 
lichen ?) Umbau der Burg zu dem, was jeßt das „alte Schloß“ heißt, feſſelte 
t die Reiidenz der Herzoge an Stuttgart, wo er and) eine neue 
lei und mehrere andere öffentliche Gebäude gründete. Bei diefen Bauten, 

ationen, bei den Reifen und Gefandtfchaften, welche mit Chriftophs 
— Thätigkeit verbunden waren, litten aber die Finanzen, überhaupt 
5 Zchattenieite von der rühmlichen Regierung diefes Herzogs. Auf dem 
Landtag von 1565 erffärte der Vicefanzler Gerhard, daß „zwar die Landſchaft 
auf dem legten Yandtage 1,200,000 fl. an der Schuldenlaft des Herzogs 
übernommen, der Herzog aber jolden Abgang mit neuen Schulden erjekt 
hate.“ Und feine eigenen Käthe erflärten ihm, „die Ausgaben feten in feiner 
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Dich ver —— Flügel des alten Baues blieb ſtehen, das Ganze wurde er— 
Ae une metern einzecichtet, vgl. Belhreibung der Stadtdirection Stuttgart ©. 114. 
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Regierung in allen Städten, an allen Orten und in Summa, im Geringiten 
fowohl als im Höchſten, alfo von Jahr zu Jahr geftiegen, daß diefelben un: 
möglich mehr zu erfchwingen“ ; was übrigens zugleich in der damaligen Ver— 
minderung des Geldwerths zufammenhieng. 

Chriſtophs Erwerbungen find: die Reſte von Groß- und Klein: 
Sachſenheim nebſt Metterzimmern und Untermberg; Steinheim a. d. Murr; 
Steingebronn, halb Dettingen und die Feſte Sceburg; Fleinheim; Zöſchingen; 
Dberfielmingen; Dürrwangen; Binswangen, 

Chriſtoph ftarb zu Stuttgart im 53. Yebensjahr. Im Haufe war er 
nicht glücklich. Der Erbprinz Eberhard war frühzeitig ein Opfer feiner Aus- 
fchweifungen geworden; den Fähigkeiten des anderen Sohnes Ludwig vertraute 
er felbjt jo wenig, daß er eine Vormundſchaft bis zum 26. Jahre desfelben 
anordnete. Auch wäre mit demjelben der württembergiihe Mannsjtamm er- 
loſchen, wenn nicht Chriftoph im weifer Borfiht im Jahr 1552 feinen be- 
reits 5Tjährigen Oheim, den Grafen Georg von Mlömpelgard, noch zır einer 
Heirath vermodt hätte. Auf Chriftoph folgte aljo fein Sohn 

5) Yudwig (1568—-1593), geb. 1. Jan. 1554, geft. 8. Aug. 1593. 
In diefer Zeit wurde das Land 1562 und von 1570 an, als Ludwig die 
Negierung antrat, fünf Jahre lang von Mißwachs und Theurung heimge- 
ſucht. Yudwig war gutmüthig aber ſchwach und ohne Anjehen. Zwar be- 
fchäftigte ev fi) viel mit frommen Übungen und theologischen Streitfchriften, 
aber Jagd, Trunk und Komödie lag ihm nicht minder am Herzen, und das 
Kegieren war nicht feine Sade. Gründungen von ihm find das fchon von 
jeinem Vater projectirte Collegium illuſtre (1592) zu Tübingen, welches 
eine Bildungsanftalt weltlicher Staatsdiener (nad) Art des Stifts) fein follte, 
und das berühmte Luſthaus zu Stuttgart (daS jetige Theater). 

Ludwigs Erwerbungen find: die Herrichaft Steuflingen, die Burgen 
Salfenftein und Eſelsburg mit den Dörfen Dettingen, Heuchlingen und Mer— 
geljtetten (für 79,275 fl. von Nechberg); Schloß und Dorf Höpfigheim 
(für 52,000 fl.), Schloß und Dorf Möbingen im Gäu (für 1200 fl.), 
Hofen bei Lauffen, Schopflod). 

Zudivig ftarb zu Stuttgart ohne Erben , obwohl zweimal vermählt; ihm 
folgte Cogl. oben) fein Vetter, der Graf von Mömpelgard, welhes da- 
durch ſammt den Befiungen im Elſaß wieder mit Wirtternberg vereinigt wurde, 

6) Friedrich L (1593—1608), geb. 19, Aug. 1557, get. 29. San. 
1608. Als ein Mann von bedeutenden Zalent, viel Bildung und reger 
Zhätigfeit, aber auch ftolz, heftig und von abfolutiftifchen Grundfägen gerieth 
er in große Reibungen mit den Landjtänden, that aber auch viel fir 
Vergrößerung und Hebung des Landes, Durd den Prager Vertrag (24. Yan. 
1599) befreite ev das Land von der öfterreichischen Afterfehensherrfichfeit mit 
einem Opfer von 400,000 fl. und unter Anerkennung der öfterreichifchen An- 
wartichaft, die feine fünf Söhne übrigens minder bedenklich erfcheinen ließen. 
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Beſonders eifrig beförderte er Handel und Gewerbe; er gründete (1598-99) 
die Linnenweb- und DBleichanftalt zu Urach, zu Stuttgart (1601) eine Anftalt 
für Seidenzucht und Seidenweberei, beförderte die Schiffbarmachung des 
Nedars und erbaute zur Hebung des Bergbaus mitten in Tannenwäldern die 
Stadt Freudenſtadt (anfangs Friedrihsftadt genannt, vgl. Topographie). 
Im Dienfte führte er ftrenge Ordnung ein, die Kloſterſchulen, von denen 
Ihon fein Vorgänger drei abgefchafft Hatte, ließ er, mit Ausnahme der 
vier theologifhen Seminare, eingehen. Er war ein Freund der Künfte 
und Wiſſenſchaften, aber auch der Alchymie, d. h. der Goldmacherkunſt, in 
welche „die Chemie“ früher auszuarten pflegte, wobei er von feinen Gold- 
machern gewaltig betrogen wurde, bis er vier diefer Betrüger nacheinander an 
einem eijernen Galgen zu Stuttgart aufhängen lieh. 

Unter feinem ſchwachen Vorgänger hatten fich einige Familien aller Ge- 
malt bemächtigt; dem machte er als Selbitherrfcher fchleunig ein Ende. Als 
nicht von Ulrich abjtammend glaubte er ſich an die diefem auferlegten Ver— 
träge mit der Landſchaft nicht gebunden, und fein Hauptbeftreben gieng dahin, 
deren Aufhebung oder wenigitens Abänderung zu bewirfen, worin ihm fein 
Kanzler Enzlin zur Seite ftand, ein ebenfo eifriger Diener der Willfür- 
herrichaft als chrgeiziger und eigennüßiger Mann. Die Landjtände ihrerfeits 
erſchwerten ihm jede Geldhilfe und fträubten fich hartnädig gegen Schulden- 
übernahme '), fetten jedem Verlangen Befchwerden aller Art entgegen und 
(egten jelbjt jeinen beiten Maßregeln Schwierigkeiten in den Weg. So fan 
es zu arger Berftimmung und bitteren Auslaffungen. Der Yandtag, den 
Friedrich im Jan. 1607 berief, um theils die Übernahme der Schulden theils 
eine Abänderung des Tübinger Vertrags durchzuſetzen, mußte wegen 
hartnädiger DOppofition der Stände gegen beide am 3. Febr. wieder aufge- 
löst werden. Ein neuer Landtag wurde ausgejchrieben, und auf Enzling Rath 
wurden vor der Wahl Vertraute ausgeſchickt, die Städte und Ämter zu be- 
arbeiten. Died frucchtete, umd in der erften Situng (17, März 1607) willigte 
die neue Berfammlung in die angejonnene Abänderung, die das Recht des 
Kriegs und Friedens von der Zuftimmung der Stände unabhängig machte, 
und bald darauf aud) in die Übernahme von 1,100,000 fl. Schulden. Am Ziel 
feines Strebens angelangt ftarb der Herzog unerwartet und wurde zuerjt in der 

1) Berfaffungsmäßig floßen ſämmtliche Steuern in die Kaffe der Landftände, während 
ber Ertrag Des Kirchenguts in der unabhängigen Verwaltung des Kirchenraths ftand. 
Die Herzoge waren daher filr ihre und ihrer Regierung Bedürfniffe anf den Ertrag bes 
Kammergutes beſchränkt, und infofern diefer nicht binreichte, hatten die Stände und mit 
einem beftinnmten Theil auch der Kirchenfaften ins Mittel zu treten, Da aber dies felten 
genligend geichab, fei e8 wegen zu großer Ausgaben von Eeiten der Derzoge, fei es wegen 
zu großer Kargheit der Stände, fo entflanden faft in jeder Regierung Schulden, daher der 
ftete Kampf zwifchen Regierung und Ständen wegen Schuldenübernahme und mannigfaltige 
Berfuche der Regenten, ſich auf außerordentlihem Wege Geld zu verichaffen. 
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unmittelbar nach feinem Tode erbauten Gruft in der Stiftöfirde zu Stutt— 
gart beigeſetzt. 

Die anfehnlihen Erwerbungen jeiner Regierung, die ohne die 
Kargheit der Stände noch bedeutender gewejen wären, find: die während der 
öfterreichifchen Negierung wieder an Baden abgetretene Stadt Bejigheim nebft 
einigen Dörfern (für 384,486 fl.); die Ämter Altenfteig und Liebenzell (von 
Baden für 481,760 fl.); Neidlingen, Ochſenwangen und Randeck; Marſchal— 
fenzimmern; Kirchentellinsfurt; Pflummern u. a. Dörfer. Auch erwarb 
Friedrich für 380,000 fl. das Amt Oberkirch als Pfandſchaft vom Stift 
Straßburg und von Frankreich wegen älterer und neuerer Forderungen das 
Herzogthum Alengon in der Normandie. 

Ihm folgte der äftefte von fünf Brüdern, Friedrichs Söhnen, 

7) Johann Friedrich (1608—1628), geb. 5. Mut 1582, geit. 
18. Juli 1628. Es war der erite Fall, daß ein Herzog mehr als einen 
Prinzen hinterließ. Dies führte 1617 zu dem fürjtbrüderliden Ver— 
trag, in welchem jedem der Prinzen Si und Jahrgehalt angewiejen und 
felbft den zwei älteren, dem Vertrag über die Untheilbarkeit zuwider, Theile 
des Herzogthums abgetreten wurden, nämlid; an Yudwig Friedrich Mömpel— 
gard mit den elſäßiſchen Herrichaften, was übrigens eigentlid) nie als inte 
grivender Beſtandtheil Württembergs gegolten Hatte, und an Julius Friedrich 
Meiktingen und Brenzthal. Sp entjtanden zwei Nebenlinien, Württem- 
berg Mömpelgard und Württemberg- Weiltingen?). 

Unter Johann Friedrih, einem guten aber ſchwachen Mann, wurde 
alsbald der Tübinger Bertrag wiederhergeitellt. Die alten Käthe 
und Theologen Ludwigs, die Friedrich bejeitigt hatte, famen wieder ang Ruder; 
der Kanzler Enzlin aber wurde wegen jeiner Veruntreuungen und Erprejjungen 
zu lebenslänglicher Fejtungshaft verurtheilt, ſpäter wegen hochverrätheriicher 
Umtriebe peinlich procefjirt und auf dem Markt zu Urad) (22. Nov. 1613) 
mit dem Echwert hingerichtet. Mit dem Haushalt im Herzogthum wurde es 
nicht beſſer, die Schulden famen wieder und die Yandjtände legten ſich wieder 
ing Mittel; die Geldverfegenheiten des Herzogs hörten nicht auf, jo dag er 
jelbjt zum Dienjthandel griff, und jpäter (1623) zur Verſchlechterung 
der Münze (die berüchtigten Hirihgulden, die faum 10 fr. Werth hatten), 
troß aller Opfer und Laſten, die damals in wiederholten Yandtagen dem Land 
auferlegt wurden. 


— 


’) Letztere ſtarb 1705 aus und ihre Lande fielen an Württemberg zurück; von ibr 
hatte ſich aber eine dritte Nebenlinie Württemberg-S —— abgezweigt, durch die Heirath 
des zweiten Sohnes vou Julius Friedrich, Sylvius Nimred, mit einer Prinzeſſin von 
ls (1647), womit er das Füſtenthum DIS in Schleſien ererbte, Das ſofort, nad Er— 
löſchen der Linie 1793, als Weiberleben an das Haus Braunſchweig-Wolfenbüttel fiel. 
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Mittlerweile war nämlich der dreißiglährige Krieg ausgebrochen, 
Johann Friedrich hatte ſich zwar von der proteftantifchen Union losgefagt und 
mit den Kaiſer verföhnt, allein nad der Schlacht bei Wimpfen (26. Apr. 
1622), im welcher der Markgraf von Baden von dem bayerifchen Feldherrn 
Tilly geſchlagen wurde und der württembergiſche Prinz Magnus, der Bruder 
des Herzogs, fiel, verheerten die Sieger die nördlichen Yandestheile. Ein 
erneuerter Nentralititsvertrag hielt weiteres Kriegselend noch eine Zeit lang ab, 
aber 1627 rückten gleidywohl die Wallenfteinifchen Scharen ins Yand 
und mit ihnen Screen und Jammer. In diefer Unglückszeit ftarb Johann 
Friedrich und hinterließ drei Söhne, deren ältefter nod) nicht 14 Yahre alt war, 

Trog der traurigen Zeit hat auch diefe Regierung ihre Erwerbungen 
aufzuweiſen im einer Anzahl zerftrenter Dörfer, Thalheim in der Steinlad) 
(cheilweiſe), Brenz, Nellingsheim, Böfingen, Nee, Unterjefingen, Cresbach, 
Unter- und Oberwaldbach, Alfdorf, Bodelshofen, Hohenftadt. Dagegen war 
1612 das Herzogthum Aeneon von Frankreich mit 756,095 fl, wieder ein: 
gelöst worden. Es folgte Johann Ariedrichs ältefter Sohn 

S) Eberbard IU. (1025—1674), geb. 16. Dee. 1614, geft. 2. Zuli 
1674. Die vormundihaftliche Regierung von Eberhards Oheim Ludwig 
Sriedrid von Mömpelgard begann wohlthätig mit Beichränfung des 
Hofftaars und mancher Beſoldungen umd mit Abftellung von Mißbräuchen, 
beiosderd des Dienſthandels, und die Stände übernahmen auf dem Landtag 
1629 2,600,000 fl. Schulden. Allein im demfelben Jahr erfchien auf Tillys 
und Wauenſteins Stege hin das faiferlihe Neftitutionsedict, nach weldem 
ale Kirchengüter den Katholiken zurücgegeben werden follten, Weit haftiger 
Gier fielen jegt, von Wallenfteins Horden gefhirmt, die Fatholifchen Prälaten 
und Mönche ins Yand ein. Der Ndminijtrator jtarb im Januar 1631 und 
jein Bruder Julius Friedrich von Weiltingen übernahm die Vor: 
mundichaft. 

Unterdeſſen war der große Shwedenfönig Guſtav Adolf zum 
Schut der Proieitanten in Deutſchland erjchienen (1630), und in dem Con— 
vent zu Yeipzig (2. Apr. 1631) verband fih Julius Friedrich) mit der 

oreſtantiſchen Partei und den Schweden. Da brach, ein neues Faiferliches 
Heer unter dem Grafen Egon von Fürjtenberg ein, dem zwar der Admini- 
ſtrator mir 16,000 Mann bei Tübingen fich entgegenftellte, aber, zu ſchwach 
om WBiderſtande, den Ichimpffihen Vertrag zu Tübingen (4. Yuli 1631) 
inzehern mut, der ihn der feindlichen Gewalt fchlehthin unterwarf. Doc 
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dergeſtalt, dar der Adminijtrator jogar GCroberungen machen und Eberhard, 

er am 6. Mai 1537 die Zelbitregierung antrat, fih in der Grafſchaft 

Hetingen huldigen laſſen konnte. Allein bald darauf drangen die Kaiferlichen 
d 


za Generalen Ofſa und Montecuculi wieder ein und begannen ihre 
rtszrer Trohungen mit der Ginäfcherung Snittlingens zu verwirklichen, 
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wozu noch kam, daß die ſchwediſchen Verbündeten nicht beſſer als die Feinde 
hausten. Deren Niederlage bei Nördlingen im Jahr — wo auch 
4000 Württemberger fielen, machte das Maß des Elends voll. Der Herzog 
floh nach Straßburg, Württemberg wurde ein Tummelplatz von feindlichen 
und verbündeten Kriegshorden, von Schweden, Sachſen, Franzofen, Spaniern, 
Öfterreichern und Bayern, im Gefolge wütheten Hungersnoth und Seuchen. In 
Stuttgart ftarben im Jahr 1635 4379, in Canſtatt gegen 1500 Menſchen, 
ganze Orte ſtarben aus. In wenigen Jahren war die Bevöfferung Württem⸗ 
bergs von 69,000 auf 18,000 Familien herabgefunfen, auch durh Flucht; 
viele waren in die Schweiz geflohen. 

Indeſſen ſaß der Herzog zu Straßburg, wo er aud heiraihere, und 
Württemberg war in Feindeshand. Der Kaifer hatte den größten Theil des 
Landes theils unter feine Generale vertheilt theils für fih in Beltz genom— 
men. Nur mit vieler Mühe gelang es endlich Eberhard III., in den Theil 
des Landes wieder eingefeßt zu werden, über den nod nicht verfügt war: er 
fam am 10. Oct. 1638 nad) Stuttgart zurüd. Allein das Yand wurde fort— 
während, befonderd wieder von 1642 an, von Freund und Feind hart mit- 
genommen, bis endlich der weftfälifhe Friede (14. Oct. 1645) dem 
Krieg ein Ziel feste, und trotz aller Schwierigkeiten, welche die gänzliche Wieder⸗ 
herſtellung des Herzogthums fand, des ſchwediſchen Kanzlers Oxenſtierna 
Ausſpruch, „dem Hauſe Württemberg dürfe nicht ein Bauernhof zurücbleiben“, 
in Erfüllung gieng. Die entflohenen Einwohner fehrten nun zurüd, mir 
ihnen viele Nachbarn aus der Schweiz, Vorarlberg u. ſ. w., aud wurde 
2000 abgedanften Soldaten des ſchwediſchen Heers die Niederfafjung geitatter '). 
Dennoch fehlten ſechs Jahre fpäter noch 50,000 Familien von der früheren 
Bevölkerung und lagen noch 270,000 Meorgen Acer und Wiejen, 40,000 
Morgen Weinberge, 300 öffentliche und 36,000 Privatgebäude veröder und 
zerftört da. Der ganze Schaden feit 1628, ohne die Verödung der Felder, 
wurde nad) officieller Schägung auf 118°: Millionen fl. angeſchlagen. 

Vier Männer machten fid) in diefer verhängnißvollen Zeit um Württem— 
berg hoch verdient, Wiederhold durd die ſtets fiegreiche Vertheidigung der 
oft angegriffenen Feftung Hohentwiel, XKöffler, Burkhard md Varn 
büler durch ihre diplomatische Thätigleit, der lettere insbefondere bei den 
fo verwidelten Unterhandlungen des Friedenſchluſſes. Als Fünfter gefeut ſich 
ihnen Johann Balentin Andreä bei. Der Herzog ſelbſt, fo wenig er 
während des Kriegslaufs jelbft der Mann der Berhältniffe war, wirkte nach 
Beilegung des Sturms mit feinen klugen und treuen Räthen ſehr wohl— 
thätig für das Land, das nur über feine zu große Liebe zur Jagd Flaute. 


) Die Herleitung der Bewohner des Steinlachtbals vorn einer ſchwediſchen Anfied- 


Inug wird übrigens ſammt dieſer ſelbſt ſtark in Zweifel gezogen, vgl. wilrttemd. Jayr 
bilder 1848, 
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Wirkungen des traurigen Krieges waren die Einführung der verhaßten Acciſe, 
Ihon auf dem Landtag von 1638, und die 1654 erfolgte Herabfegung der 
Staatscapitalien auf halben Zinsfuß. Auch die Zeit nad dem Frieden, 
deſſen Vollziehung felbft Anftrengung foftete, war zu rechter Erholung nicht 
ſehr geeignet. Bei dev Spannung zwifchen Oſterreich und Frankreich fanden 
es mehrere deutjche Fürften ihrem Intereffe gemäß, an Frankreich ſich anzu: 
ließen und in einer „rheiniſchen Allianz”, der 1659 auch Eberhard 
beitrat, fich zu verbinden, wodurch neue DVertheidigungsmaßregeln nothiwendig 
wurden. Und als im Jahr 1663 die Türken aud) dem Reich Krieg an- 
fündigten, wurden im Screden hierüber die Türfengloden und die Buß— 
und Bettage eingeführt. 

Eberhard Hatte von zwei Frauen nicht weniger als 18 Prinzen, die 
großentheilg frühzeitig farben. Er ift der Erwerber und Stifter des foge- 
nannten Kammerjchreibereiguts (Hoffammerguts). Im Jahr 1665 
wurde die Pfandherrfchaft Oberkirch vom Stift Straßburg gegen 400,000 fl. 
wieder eingelöst. Aber auh Erwerbungen an Land wurden gemacht: 
Ennabeuren und die andere Hälfte von Dettingen; Gomaringen und Hinter: 
weiler (von Reutlingen); Unter-Eifesheim; halb Köngen; Stetten im Rems— 
thal; die Commenthurei Winnenthal; die Liebenfteinischen Beſitzungen Lieben: 
ftein, Ottmarsheim, Kaltenweften nebjt Singen, Holzweiler, Auenftein 
und Ilsfeld. 

Eberhard III. hinterließ ein Teſtament über die Untheilbarfeit 
des Yandes, welches zum Hauptgrundgefeg wurde, nachdem er felbft 1649 
an feinen Bruder Friedrid) Nenenftadt am Kocher nebft Weinsberg und Möd- 
mühl vergeben hatte. Dadurch entjtand die Nebenlinie Württemberg: 
Neuenſtadt, deren Land 1742 dur ihr Erlöfchen an das Hauptland zu— 
rüdfiel. Ihm folgte fein ältefter Sohn 

9) Wilhelm Ludwig (1674—1677), geb. 7. Ian. 1647, geft. 
23. Juni 1677. Noch vor diefer kurzen Regierung hatten die Kriege des 
Reichs mit Frankreich begonnen (1773), deffen König Yudwig XIV. immer 
gewaltthätiger um fich zu greifen anfing. Der durch Einquartierungen und 
Durchzüge verurfachte Schaden belief fih auf mehr als 1 Million Gulden und 
man war troß der verfuchten Neutralität in Württentberg genöthigt, eine be: 
wafinete Macht auf den Beinen zu halten. Der Herzog ftarb plötlich zu 
Hirſchau; ihm folgte fein einziger Sohn, damals noch fein Jahr alt, 

10) Eberhard Ludwig (1677—1733), geb. 18. Sept. 1676, geit. 
31. Oct. 1733. An der Spite der vormundfchaftlichen Negierung ftand der 
Dheim Friedrih Karl, Zwar befchloß der Friede zu Nymmegen 
(1678) den erjten Reichsfrieg mit Ludwig XIV., allein deffen „Reu- 
nionen” (jeit 1680), d. h. gewaltfame Wegnahme aller Landestheile, welche 
je einmal zu dem jest von Frankreich befeffenen Gebiet gehört hatten, feine 
Einmifchung in den pfälzifchen Erbfolgeftreit (1685), die gegen ihn gefchloffene 
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Augsburger Allianz (1686), an der mit dem Reich auch Württemberg theil- 
nahm, fachten den alfgemeinen Krieg 1687 aufs neue an, obgleih im Jahr 
1684 ein Waffenftillftand auf 20 Jahre gefchloffen worden war. Zweimal 
wurde in dem neuen Kriege Württemberg von franzöfifchen Heeren entjetlich 
verheert und gebrandſchatzt, zuerft 1688 unter General Melac, „dem Mord: 
brenner“, als die württembergifchen Truppen mit Beziehung auf jenen Waffen- 
ſtillſtand theils im Türfenfrieg des Kaifers (1683 bei der Belagerung Wiens), 
theils in venetianifchem Sold abweiend waren; das anderemal, obwohl da— 
mals ein verbündetes Heer unter Ludwig von Baden bei Yauffen lag, 1693 
unter dem Dauphin, nachdem der Herzog Aominiftrator in dem Treffen 
bei Dtisheim (27. Sept. 1692) gefangen und nad) Frankreich abgeführt 
worden war, von wo er im folgenden Jahr auf feinen Sig zu Winnenthal 
zurückkehrte. 

Inzwiſchen war nämlich Eberhard Ludwig in ſeinem 16. Jahre vom 
Kaiſer für volljährig erklärt worden und 4 Jahre ſpäter (1697) beſchloß der 
Ryswicker Friede den zweiten Franzoſenkrieg. Die durch Kriegs— 
ungemach, Hungersnoth und Seuchen herabgekommene Bevölkerung des Landes 
erhielt in dieſer Zeit einigen Erſatz durch die ſchon ſeit 1686 eingeleitete Ein⸗ 
wanderung der vertriebenen Hugenotten und Waldenſer !), weld) letztere 
fi 1699 vornehmlich im Maufbronner Amt anfiedelten. Gin neuer Fran— 
zofenfrieg, der ſpaniſche Erbfolgefrieg, brach 1701 aus, in welchem 
Württemberg abermals von fremden Truppen heimgefucht wırrde. Der Herzog 
zog jelbft zu Feld und zeichnete fich durch Energie und Tapferkeit aus; er 
wohnte der Zufammenfunft der drei berühmteften Feldherren ihrer Zeit, des 
Markgrafen Ludwig, des Herzogs von Marlborough und des Prinzen Eugen von 
Savoyen, zu Großheppad (9. Juni 1704) bei und Half (am 2. Juli 
und 13. Aug. desfelben Zahrs) die Siege bei Schellenberg und Höch— 
ftädt erfechten. Überhaupt entwicelte er große Thätigleit für Kaifer und 
Reich und zu dem Ende für die Einigfeit des ſchwäbiſchen Kreifes, aud) 
wurde er ſchwäbiſcher und Reichs-Feldmarſchall, Tonnte aber in dem Frieden 
zu Raftadt und Baden in der Schweiz, der diefen dritten und legten 
großen Franzofenfrieg im Jahr 1714 beichloß, nicht einmal die im Krieg 
erworbene Herrichaft Wiefenfteig behaupten. Dafür wird Württembergs Ver— 
luft in dem Zeitraum 1702 bis 1709 auf 15%. Millionen Gulden berechnet. 

Schon 1698 Hatte fi) der Herzog mit glänzendem Hofitaat umgeben; 
der vermehrte Glanz des Hofes hatte auch die Stiftung des erften würt- 
tembergijhen Ordens, des St. Hubertus- oder großen Jagdordens, zur 
Folge (1702). Die mit großem Aufwand verbundene Erbauung einer neuen 
Refidenzftadt Ludwigsburg wurde 1704 begonnen. Trog allen Wider: 





) Frauzoſen aus Piemont, zu einer alten antipäpſtlichen Secte in den Thälern der 
Weſtalpen gehörig, die wie ſchon früher, fo ums Jahr 1680 hart verfolgt wurden. 
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ftandes der Landichaft begann er ein ftehendes Heer von 2000 Mann 
aud in Friedenszeiten zu halten. Das Schlimmfte aber war das mit dem 
Fräulein von Grävenig, nachheriger Gräfin von Würben, angefnüpfte 
Verhältniß (1708). Die Berfchwendung am Hof war nun grenzenlos, alle 
Sinanzmaßregeln — Hof- und Leibrentenbanf, Kopfiteuer (1708), Tabafs- 
regie (1709) — waren unzureichend; überdies mifchte ſich die Gräfin in alle 
Staatsangelegenheiten und handelte mit den Amtern u. ſ. w., bis endlich im 
Jahr 1731 der Herzog fie auf der Fefte Urach einfperren lief. Im Jahr 
1715 wurden die täglichen Betftunden (aus der Türkenzeit) abbejtellt und ein 
jährlicher Karneval eingeführt. Auch wurde 1714 die Schiffbarmadung 
des Neckars vollendet und Schon 1710 der für den Erbprinzen beftimmte 
Prinzenbau; in demfelben Jahr erhielt das Waifenhaus fein Dafein, 
und jchon früher, noch unter dem Abminiftrator 1686, war an die Stelle 
des alten, von Ulrich gegründeten und von Chriftoph erweiterten Bädagogiums 
zu Stuttgart das Gymnaſium getreten. Eberhard Ludwig hatte aud) Zer- 
würfniffe mit der Kitterjchaft. 

Im Yahr 1718 wurde das neuerbaute Yudwigsburg zur Nefidenz 
und dritten Hauptftadt erffärt; Eberhard Yudwig felbft refidirte dort 
jeit 1715 bis zu feinem Tode und wurde dafelbit auch beigeſetzt. Zwei Jahre 
zuvor hatte er feinen einzigen Sohn Friedrich Ludwig 33 Yahre alt ver- 
foren, daher gieng die Negierung auf den Sohn des gewefenen Nominiftrators 
Herzog Friedrih Karls zu Winnenthal oder auf die ſog. Winnenthaler 
Linie über). 

Die Erwerbungen diejer Regierung find Freudenthal, Pfäffingen, 
Zeuringen, die heimgefallenen Lehen der Herrichaft Welzheim und von Bolt- 
ringen und Oberndorf, Nedargartad), Unterrieringen, Niübgarten, andere 
Hälfte von Xiebenftein, Theil von Enzberg, Reſte von Geradftetten und 
Heimsheim. 

11) Karl Alerander (1733— 1737), geb. 24. San. 1684, geit. 
12. März 1737. Diefer Enfel Eberhards III. ftand als faiferlicher Feldmar- 
ſchall in öfterreihifchen Dienjten, als ihn der Tod des Vetters zur Regierung 
rief. Der ihm vorangehende Kriegsruhm, wovon noch die türfifchen Sieges- 
zeichen im Alterthums-Cabinet zu Stuttgart zeugen, war mwillfommen, da die 
franzöfiichen Waffen wegen des Streits über die polnische Königswahl das Land 
aufs neue bedrohten. Der franzöfische Marſchall Herzog von Berwid war ſchon 
im Det. 1733 über den Rhein gegangen, und Karl Alexander fuchte durch 
Unterhandlungen und Aufftellung einer Kriegsmacht von 18,000 Mann der 
Gefahr zu begegnen, als fid der Krieg von Deutfchland abwendete. Gleich— 


1) Bon dem Karl Friedrih durch Eberhards II. Teftament angewiefenen Sit, 
Schloß Winnenthal, 
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wohl nöthigte der Herzog die Landſchaft zur ferneren Unterhaltung eines Heers 
von 12,000 Manır. Be: 

Was aber in Württemberg minder willfommen war, ift, daß Karl 
Alexander zw Wien zur fatholifchen Kirche übergetreten war (1712). 
Zwar hatte der Herzog nicht nur die Aufrechterhaltung der Berfaflung, fon- 
dern auch der beftehenden kirchlichen Berhältniffe ausdrücklich zugefichert, allen 
es herrjchte nie Vertrauen, teils wegen feiner Neligionsänderung, theil8 wegen 
des Verdachts, daß er es auf die Berfaffung abgefehen habe, befonders aber, 
weil er fich in Finanzfachen dem berüchtigten Juden Süß Dppenheimer 
überlaffen Hatte, der ſich in feinem Namen die gehäffigften Maßregeln erlaubte. 
Übrigens traf der Herzog einige gute Einrichtungen: eine Sanitätsdeputation, 
eine Forft: und Sagddeputation, ein Waiſenhaus, fowie ein Zucht- und 
Arbeitshaus zu Ludwigsburg. Hier flarb er plötzlich, al8 das Yand wegen 
eines drohenden Gewaltſtreichs gegen Verfaſſung und Kirche in dumpfer Gä— 
rung war, und wurde dafelbft in der neuen fatholijchen Gruft beigelegt. Nach 
einander folgten ihm feine drei Söhne, zuerft 

12) Karl Eugen (1737—1793)'), geb. 11. Tebr. 1728, geit. 
24, Oct. 1793. Die vormundichaftliche Regierung für den erſt 9 Jahre 
alten Karl übernahm zumächft Herzog Karl Rudolf von Neuenjtadt 
(ogl. bei Eberhard III.), legte fie aber Schon 1739 nieder, nachdem im Fahr 
1738 die Hinrihtung des Juden Süß jo ftattgefunden, daß er in 
einem Käfig an den eifernen Alchymiſtengalgen zu Stuttgart (ſ. ob.) aufge: 
hängt wurde. An feine Stelle trat Karl Friedrih, Herzog von Würt- 
temberg-Ols, als Adminiftrator. Es begann nun die Reihe von Kriegen, 
deren Mittelpunkt Friedrich II. von Preußen war, zunächſt der öjter- 
reichiſche Erbfolgekrieg (1740), am welchem jedoch weder der Bormünder 
noch Karl ſelbſt Antheil nahm. 

Der tafentvolle und fenrige Karl hatte am Hof Friedrichs II. mit feinen 
Brüdern feit 1741 feine Bildung erhalten und wurde fchon in feinem 16. Jahre 
vom Raifer (7. Jan. 1744) für volljährig erflärt. Nicht lange wirkten die 
guten Lehren, die der große König feinem Zögling mündlich und ſchriftlich 
ertheilt: der Herzog überließ fid den Freuden des Lebens; die Pracht und 
UÜppigfeit feines Hofes, der Aufwand in Feften, Opern, Jagden und bejonders 
auch in Bauten war in Witrttemberg nod) nie, ja noch wenig in ganz Deutſch— 
land gefehen worden. Im Jahr 1746 legte er den Grundſtein zu dem 
neuen Refidenzfchloß in Stuttgart, verwandelte 1750 das Lufthaus 
in ein Opernhaus, zu welchem 1779 nod ein beſonderes, fpäter abge: 
branntes Scaufpielhaus kam. Am 20. Oct. 1764 verlegte er den Hof 
nah Zudwigsburg, vergrößerte und verjchönerte diefe Stadt mit einem 
neuen Stadttheil, der Karlstadt, mit Arjenal, Opernhaus u. ſ. w., legte in 


—_. 


’) Im Voll febte ex kurzweg unter dem Namen „Karl Herzog”. 
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der Nähe das nachmals Monrepos genannte Schloß (jest Seegut) an, er- 
baute (1763 u, f.) die Solitude und neben diefer die Jagdſchlöſſer Grafeneck 
und Einſiedel, endlich Hohenheim (1772 u. f.) nebſt Scharnhaufen, 
und umgab mehrere diefer Schlöfjer, wie die Solitude, Grafened und Hohen- 
heim, mit einer Menge von Luftgebäuden. Zu folhem Aufwand waren ſchon 
früher die Koſten des ſiebenjährigen Kriegs (1756) gekommen, an dem 
Karl mit einem Heer von 14,000 Mann gegen Preußen theilnahm, ohne 
davon Ehre oder Vortheil zu ernten, und die Armee auch nach dem Frieden 
zu Hubertusburg (1763) beibehielt. 

Bei dem ungeheuren Aufwand, den alles das erheiſchte, ſcheute der Herzog 
an der Hand ſeiner Räthe Montmartin und Wittleder kein Mittel ſich 
Geld zu verſchaffen, Monatſteuern, Vermögensſteuern und andere verfaffungs- 
widrige Auflagen, Tabacks- und Salzmonopole, Lotto, Erpreſſungen, Dienſt— 
handel, gewaltſame Aushebungen, Dienſtentſetzungen und Verhaftungen. End— 
lich brachte die Landſchaft ihre Klagen vor das Reichsoberhaupt, und nach einer 
langen und koſtſpieligen Unterſuchung zu Wien kam es zu dem Erbvergleich 
1770, nach welchem die Rechte und Freiheiten des Landes aufs neue beſtätigt, 
die Truppen (auf 4000 Mann) und die Ausgaben von Seiten des Herzogs 
beſchränkt, dagegen 8 Mill. Privatſchulden auf die Landescaſſe übernommen 
wurden. Für das Verſprechen, den Erbvergleich gewiſſenhaft zu halten, erhielt 
der Herzog (21. Juni 1770) von der Landſchaft 60,000 fl. Die Jahre 1770 
und 1771 waren überdies Ihenrungsjahre. 

Yudwigsburgs Flor beförderte Herzog Karl auch durch Fabrifen, 
die er dafelbft grimdete, im Porcellan und Steingut, in Bijouterie, und Tud). 
Er verbefferte ferner die Spiegelfabrif zu Spiegelberg und legte, was bis 
dahin in Württemberg ımbefannt war, Steinftraßen (Chauffeen) an. Ferner 
ift von ihm die Einrichtung der Wittwen- und Waifencaffe (1753), die Ein- 
führung der Seelenregifter (1757), die Brandverficherungsanftalt (1772). 
Auch war Karl ein Freund der Wiffenfhaften und Künfte; er gründete (1775) 
die große Bibliothek in Stuttgart, und errichtete eine Akademie der ſchönen 
Künfte zu Ludwigsburg 1761, die weiterhin zu der berühmten Karlsalademie 
erweitert wurde, 1770 auf der Solitude geftiftet, 1775 nad) Stuttgart ver- 
legt (Hintergebäude des Schloffes) und 1781 zur Hochſchule erhoben, eine 
Pflanzſchule von Gelehrten, Künftlern, Gefhäftsmännern und Kriegern. Wenn 
er aud in der jpäteren Zeit feiner Negierung, zumal nad dem denfwürdigen 
Manifeſt an feinem 51. Geburtstage (1778), in welchem er die früheren 
Mißgriffe bereute und umfichtigere Regierung verſprach, noch zu manchen 
Klagen wegen Ämterverfauf, Jagdlaſten und Wildfhaden Anlaß gab, fo war 
diefe Zeit doch eine der glüdlihiten Zeiten des Herzogtums Würt— 
temberg. Es herrſchte ungeftörter Friede; der Herzog lebte mit feiner 
zweiten Gemahlin Francisca zu Hohenheim einfach) und zurüdgezogen; die Ab- 
gaben waren mäßig, die Verhältniffe des Staatsbürgers fiher; Künfte und 
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Wiffenfchaften, fowie Gewerbe und Handel, Feldbau und Viehzucht blühten 
und fchritten fort; ein allgemeiner Wohlſtand herrfchte, und die Bevölkerung 
hatte fih am Ende feiner Kegierung um ein Drittheil vermehrt. Auch waren 
in der 5Ojährigen Negterung anfehnlihe Erwerbungen gemacht worden: 
Stammheim mit Zaßenhaufen, die andere Hälfte von Köngen (letstere gegen 
Unterboihingen); Walddorf bei Nagold; Magolshein; Stettenfel® und Grup— 
penbach (von den Grafen Fugger); Schloß Ochſenburg mit Ochſenberg, Zaber- 
feld, Michelbach; Leonbronn; Aldingen (bei Ludwigsburg); Hofen; die Herr: 
ichaft Juſtingen; Hocberg und Hochdorf; Altburg; Großengjtingen, Neu: 
haufen und Odenwaldſtetten (von Zwiefalten); Kleinbottwar und Schaubeck; 
Theile der Graffchaft Limpurg ; Geifingen; halb Nedarboihingen ; Ebersberg; 
Stadt Bönnigheim mit Erligheim und der anderen Hälfte von Rleebronn ; 
Mühlhauſen an der Enz. Den Streit über Mömpelgard hatte er 1748, die 
Zwiftigfeiten mit der Nitterfchaft 1752 ausgeglichen. 

Gegen Ende der Regierung Karls war ein neuer Sturm durd) die 
franzöfifche Revolution ausgebrochen ; nad) der im Frühling feines Todes⸗ 
jahrs erfolgten Kriegserklärung des Reichs an die franzöſiſche Republik mußte 
er noch, kurz vor ſeinem Tode, Truppen an den Rhein marſchiren laſſen. 
Er ſtarb zu Hohenheim und wurde neben ſeinem Vater zu Ludwigsburg bei— 
geſetzt. Ihm folgte ſein Bruder 

13) Ludwig Eugen (1793—1795), geb. 6. Yan. 1731, geſt. 20. Mai 
1795. Nachdem er in früheren Jahren ſowohl unter franzöfifcher als unter 
Öfterreichifcher Fahne gedient, nahm er als Herzog den lebhafteiten Antheil an 
dent Krieg gegen Frankreich, veranftaltete ftarfe Aushebungen, rief die alte 
Wehranftalt der Landmiliz wieder ins Leben (1794), und betrieb (1795) die 
Aufftellung eines fünffachen Kreiscontingents. Im Jahr 1794 hob er die 
hohe Karlsfchule wieder auf. Nach feinem plöglichen Tod zu Ludwigsburg 
folgte jein Bruder 

14) Friedrih Eugen (1795—1797), geb. 21. Yan. 1732, geft. 
17. März 1797. Don feiner Mutter zum geiftlidien Stand bejtimmt hatte 
er bereits ein Canonicat zu Salzburg (1739) und ein zweites zu Conftanz 
(1741) erhalten. Allein erwachfen zog er preußiiche Kriegsdienfte vor und 
heirathete eine Nichte Friedrichs des Großen (1753), eine Che, welche mit 
acht Prinzen und vier Prinzeſſinnen die Erhaltung des Negentenhaufes ficherte; 
auch wurden auf Friedrichs II. Rath ſämmtliche zwölf Kinder in der 
lutheriſchen als der Landesreligion erzogen. Friedrich Eugen erwarb ſich 
Ruhm im fiebenjährigen Krieg umd lebte im Friedengzeiten zu Treptow in 
Pommern, welchen Wohnſitz er 1769 mit Mömpelgard vertaufchte, zu deffen 
Statthalter er 1786 von Herzog Karl beftellt ward. Als ihn 1792 die 
franzöſiſchen Unruhen nöthigten Mömpelgard zu verlaſſen, übertrug ihm der 
König von Preußen die Oberſtatthalterſchaft über die Herzogthiimer Ansbach 
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und Baireuth, und er wohnte zu Bairenth, bis er nach Karl Eugens Tod 
ing DVaterland zurüctehrte und zu Hohenheim wohnte, 

Unter feiner kurzen Kegierung hatte das Land viel durch den Frans 
zojenfrieg zu leiden. Am 2. Juni 1796 erftürmten die Franzofen unter 
General Moreau den für unüberwindlich gehaltenen Kniebis, und am 7. Aug. 
erfaufte Württemberg den Frieden mit einer Contribution von 8. Mill. Franken, 
teils in Geld, theils in Naturalien, und mit Abtretung der überrheinischen 
Beſitzungen, nachdem das feindliche Heer im Juli das Land plündernd durch: 
zogen hatte und felbjt in Stuttgart (18. Juli) eingerüct war. Der Sieg 
des Erzherzogs Karl über den franzöfifchen General Jourdan bei Amberg 
nöthigte auch den inzwifchen bis München vorgedrungenen Moreau zum Rück— 
zug, den er über Ulm durch Dberfchwaben nahm. Der Herzog und viele 
Familien, welche geflohen waren, fehrten zurück. Aber auch die öfterreichifchen 
Einquartierungen und Forderungen drückten ſchwer auf das Land, fo daß der 
Schaden in den zwei Jahren (1796 und 1797) auf 18 Mill. Gulden berechnet 
wird. Zum erftenmal feit 27 Jahren wurde wieder ein Landtag gehalten 
(17. März 1797), um über die Dedung des Kriegsfchadens zu verhandeln; 
aber der Herzog widerſetzte fich, wie fpäter fein Nachfolger, der Mitleiden- 
Ichaft feines Kammerguts, und die Landftände giengen von den Kriegskoften 
zu Bejchwerden wegen mander Mifbräuche über, befonders wegen der Be: 
günftigung des Adels und der Ausländer bei Anftellungen. So verzögerte ſich 
der Abſchluß; der Herzog ftarb noch während der Verhandlungen zu Hohen: 
heim und wurde wie feine Brüder zu Yudwigsburg beigeſetzt. Ihm folgte 
fein älteſter Sohn 

15) Friedrich II. (Herzog 1797—1805, Kurfürft 1805—1805), 
geb. den 6. Nov. 1754, geft. als König 30. Oct. 1816. 

Sriedrih war ein Mann von vorzügliden Geiftesgaben, in preußifchen 
und ruffischen Kriegsdienften und durch Reifen gebildet, von ähnlichem Charafter 
wie fein gleichnamiger Ahnherr, und fonnte ſich mit den Yandftänden fo wenig 
vertragen wie diefer, zumal da die damals noch verfammelten, ſowie wieder 
die in den Jahren 1799 und 1800 zufammenberufenen Stände mehr Dppofi- 
tionsgeift zeigten; es erfolgte ein langer innerer Kampf. 

Am 1. März 1799 waren die Franzoien unter Yourdan wieder über 
den Rhein gegangen und bis in die Gegend von Saulgau vorgerüct, wurden 
aber von Erzherzog Karl bei Oſtrach (21. März) und Stodad) (25. Mär;) 
geichlagen und am 28. April endete der Friedenscongreß zu Raſtadt -mit 
dem Mord der franzöfifchen Gefandten. Diefe Ereigniffe, fowie Ofterreichs 
Berfprechungen binfichtlih der Landftände, bewogen Friedrich den Frieden 
mit Franfreich aufzugeben und an dem Krieg gegen die Republik theilzu- 
nehmen. Sofort wurden die Franzofen, die unter General Ney von Norden 
her bis in die Nähe von Ludwigsburg vorgedrungen waren, in dem Treffen 
bei Bietigheim und Bönnigheim hauptfächlicd) durd) die württembergifchen 
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Truppen zum Rückzug genöthigt. Aber im Frühjahr 1800 drang Moreau 
wieder vor; die nie eroberte Feſtung Hohentwiel gieng auf ichändliche Weife 
verloren, und das Land wurde von den Franzofen überſchwemmt und mit einer 
Brandſchatzung von 6 Mill. Franken belegt. Der Herzog floh nad) Erlangen 
und von da nach Wien, umd fehrte erjt nad) dem Abſchluß des Lüneviller 
Friedens (9. Febr. 1801) zurück. Auch nach dem Frieden hatte das Yand 
durch Durchmärſche und Standquartiere noch viel zu Leiden, und den von fran— 
zöſiſcher Seite gehegten Plan, das Herzogthum aufzuföfen, Tonnte Friedrich 
nur mit großer Anſtrengung durch einen beſonderen zu Paris abgeſchlofſe— 
nen Vertrag (27. März 1802) beſeitigen, nach welchem Wirttemberg 
nicht nur in feinen ganzen Beftande erhalten, jondern auch für die über- 
rheinifchen Beſitzungen anſehnlich entjchädigt wurde (vgl. unten). Durch den 
Reichsdeputationshauptfchluß (25. Febr. 1803), wodurh die Ent- 
Ihädigungen der jenfeits des Rheins begüterten Keichsfürften überhaupt näher 
beftimmt wurden, erhielt Friedrich zugfeih die Kurwürde, was ihm auch 
Gelegenheit gab, die alte Würde feines Hanfes geltend zu niachen und den 
Titel des Neichs-Erzpanners anzunchmen. 

Friedrich vereinigte num die neuen Erwerbungen zu einem befonderen, 
von dem alten Herzogthum und feier Verfaſſung völlig getrennten Staat mit 
befonderer Regierung zu Ellwangen unter dem Namen Nenwürttemberg. 
‚Dadurd) fteigerte fi die Unzufriedenheit, und der neue Landtag von 1804 
entfernte die ftreitenden Theile nur noch mehr von einander. Im Jahr 1805 
brad) ein neuer Krieg zwifchen Oſterreich und Frankreich aus, in welchem der 
Kurfürft vergeblich neutral zu bleiben fich beftrebte. Der Kaiſer Napoleon 1. 
erichien unerwartet zu Qudwigsburg (2. Det.) mit der Erflärung „für oder 
wider mich!“, und Friedrich hatte feine Wahl als kraft eines Allianzvertrags 
(4. Dct.) mit 8000 Mann an Napoleon fich anzufchließen. Napoleons Fort- 
Ichritte waren reißend; am 24. Det. kamen fchon 24,000 gefangene Dfterreicher 
von Um, am Neujahr etliche taufend Ruſſen von Auſterlitz zu Ganftatt an, 
und am 26. Dec. desfelben Jahres war bereitö der Friede von Pref- 
burg unterzeichnet, der dem deutfchen Neich ein Ende machte und Württem- 
berg zum fouverainen Königreich erhob, worüber noch ein bejonderer 
Staatsvertrag zwifchen Franfreih und Württemberg ſchon am 12 Dec. ab- 
geichlofjen worden war. 


| Innere Zuftände in der Herzogszeit. a) Politifche Ber- 
Hältniffe nad Berfaffung und Berwaltung. Eine der wichtigften 
Beränderungen in den politifchen Verhältniffen des Landes war die ſchon erwähnte 
Trennung der Ritterfchaft vom Staatd- und Reichskreisverband, und e8 
gab daher jeit Herzog Chriſtophs Zeit in Württemberg feinen Adel mit politifcher 
Bedeutung mehr. Auch die Klöfter Hatten fich zwar fortwährend gegen die Land— 
ſäßigkeit gefperrt, fie unterlagen aber durch die Reformation vollends ganz. Da- 
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gegen erhielten die evangelifhen Prälaten das Recht der Landftandfchaft, 
und die Stände beftanden ſeitdem nur aus Präfaten und Landichaft (oder Bürger: 
ftand). Die urfundlihe Grundlage der Verfaſſung bildete der Tübinger 
Vertrag, ihre weitere Ausbildung beruht auf den Landtagsabfchieden, Teſta— 
menten der Negenten, Verträgen wie der Erbvergleich von 1770; eine eigent- 
liche Berfaffungsurfunde gab es nicht. Die von Herzog Chriftoph angeord- 
neten Ausſchüfſſe wurden in ihrer Ausartung das Grab der Berfaffung, da 
die Yandtage immer feltener wurden und die Ausfchüffe, bei der Unfenntniß 
der Verfallung von Seiten des Volks, freies Spiel hatten, Der herzog- 
liche Hofftaat erweiterte fich allmählich, und im 18. Jahrh. unter den Re: 
gierungen von Eberhard Ludwig und Karl Eugen nahm der Glanz des Hofes 
nad) dem Mufter des franzöfifchen Hofes (Ludwigs XIV.) bedeutend zu. Schon 
im 16. Jahrh. erjcheinen die großen Erbämter des Hofes; von Herzog 
Ulrich wurden die Thumb von Neuburg zu Erbmarfchällen, die von Nippen- 
burg zu Erbjchenfen, die von Gültlingen zu Erbfämmerern ernannt, Erbtruch— 
jeß war zuerft Späth von Ziwiefalten, und als diefer treulos an dem Herzog 
wurde, fam die Würde an die von Stetten (im Nemsthal). 

Die Staatsverwaltung fonnte in der einfachen, alten Form nicht 
fortbeftehen; an die Stelle von „Landhofmeiftern und Näthen“ trat allmäh- 
lid eine Anzahl von Zandescollegien. Während der Minderjährigfeit 
Eberhards III. hatte ein geheimer Negimentsrath beftanden, den Eberhard 
für bleibend erklärte, und jo entftand das Geheimerath8-Eollegium. 
Früher ſchon war ein Oberrath als eigentliche Regierungsbehörde errichtet 
worden, jeit 1698 auch Negierungsrath genannt, Adminiſtrativ- und 
Juſtizbehörde zugleih. Der für Pupillenfachen der befreiten Einwohnerclaffen 
errichtete Tutelarrath ward auch Auffichtsbehörde für die Waiſengerichte. 
Ein Sanitätscollegium (Medicinalrath) wurde 1734 errichtet, und der 
1547 angeordnete Bifitations= oder Kirchenrath zerfiel 1698 in Confiftorium 
und Kirhenrath, welch lesterer die Verwaltung des Kirchenguts behielt. 
Aus dem Landichreiber, jest Rammermeifter genannt, und feinen Gehilfen (der 
Landfchreiberei) wurde eine Nentfammer, welde das herzogliche Kammer: 
gut und andere Einfünfte verwaltete; ein Kammerjchreiber vertrat die Stelle 
der jetigen Hofdomänenfammer; die ordentlichen Steuern aber wurden von 
der Landjhafts-Einnehmerei eingezogen und von der Landfchaft jelbft 
verwaltet. Ein General-Sriegscommiffariat wurde 1730 in einen ftehenden 
Kriegsrath verwandelt. Für einzelne DBerwaltungszweige wurden bejondere 
Deputationen aus Mitgliedern der beftehenden Collegien , zum Zheil auch der 
Landichaft, zufammengefegt. Juſtiz und Berwaltung waren fortwährend 
ungetrennt; nur das 1514 nad Tübingen verlegte Hofgericht war eine 
reine Juſtizbehörde, übrigens wie früher bloßes Appellationsgericht. Das 
Regierungscollegium theilte fi, obgleih Württemberg nur wenig eigenen Adel 
mehr hatte, in eine adelige Bank mit vothen und eine bürgerliche Banf mit 
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grünen Sigen. Die Vorgefegten der Amtsbezirfe waren fortwährend die 
Bögte oder Amtleute, welche Yuftiz und Adminijtration zugleich beforgten, 
oft fogar zugleich Nentbeamte waren. Über den Vögten ftanden eine Zeit 
lang Obervögte; ihre Stellen wurden 1755 aufgehoben und die Vögte in 
DOberamtmänner verwandelt. Die ordentlichen Rentbeamten waren wie früher 
die Keller, bei dem Kirchenrath die geiftlihen Verwalter, die Stifts- und 
Klöfterverwalter. Die Forftverwaltung bejorgten Forftfnechte oder Förfter, 
fpäter Oberforftmeifter. Während der öfterreichiichen Regierung wurden feite 
Befoldungen eingeführt. Statt der gemeinen Dorffchultheißen wurden unter 
Herzog Karl zuweilen Amtleute eingefett, die ſog. „Herrenſchulzen“. 

In diefen Formen bewegte fi) die Staatsverwaltung. Was das Ma— 
terielle der einzelnen Zweige betrifft, jo wurde die innere und die Firchliche 
Verwaltung durd) die 1495 von Eberhard I. erlaffene, 1555 von Chriſtoph 
verbefjerte Yandesordnung und durch die 1536 von Ulrich ausgegangene 
von feinem Nachfolger erweiterte große Kirhenordnung geregelt, wozu 
noh die Communordnung von 1702 fam. Die Rechtspflege war 
durch die Einführung des vömifchen Rechts und die VBerfchiedenheit der Normen 
und Gebräuche immer verwidelter geworden, weßhalb ſchon im Tübinger 
Vertrag (1514) die Einführung eines allgemeinen Landrechts feſtgeſetzt, 
aber erſt 1554 unter Chriftoph, wiewohl in jehr unvollfommener Weiſe, fodann 
unter Johann Friedrich 1610 in der zweiten noch jett giftigen Bearbeitung 
verwirklicht wurde. In peinlihen Nechtsfachen (Criminafproceffen) galt die 
während der öfterreichifchen Regierung eingeführte peinliche Halsgerichts- 
ordnung, die Karl V. 1532 erlaſſen hatte, wozu 1732 die Malefiz- 
ordnung von Eberhard Ludwig fam. Die Tortur wurde erjt durd ein 
Geſetz vom 23. April 1809 gänzlich abgefchafft. 

Das Steuerwefen bildete fich feit Ulrich durch die herzoglichen Schulden 
aus. Vordem wurde die Unzulänglichfeit des Kammerguts für die Bedürf— 
nijfe von Hof und Staat durch außerordentliche Auflagen gedeckt, dem log. 
„Landfchaden”, im Gegenſatz zu dem Amtsihaden, der ebenfo auf der Un- 
zulänglichfeit der Amts- und Gemeinde-Einfünfte beruhte. Erſt im Tübinger 
Vertrag, bei der Übernahme von Ulrichs Schulden, wurde zum erftenmal 
eine jährlihe Steuer von 22,000 fl. als „Ablöſungshilfe“ feſtgeſetzt, 
welche übrigens, dieſem Namen gemäß, nicht bleibend ſein ſollte. Sie wurde 
es aber und zwar in immer ſteigenden Größen durch neue Schulden und ver— 
mehrte Bedürfniſſe; die Bewilligung der Steuern blieb aber immer von den Stän⸗ 
den abhängig. Anfänglich ruhten die Steuern einzig auf Örundeigenthum und Ge: 
bäuden; Herzog Chriftoph zog auch Gewerbe, Capitalien, Gülten und fahrende 
Habe zur Mitleidenfchaft und arbeitete auf eine allgemeine Vermögensfteuer hin ?), 





') Dan fennt jogar ſchon bon Eberhard I, einen Plan, ftatt des Landſchadens eine 
orbentliche, auf dem ganzen Vermbgen haftende Steuer einzuführen. 
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wie aud feine Nachfolger; Meißtranen hiegegen aber hatte zur Folge, daß es 
bis heute bei der alten Beſteurungsart blieb. Die Vertheilung der Steuern 
geihah zuerst nach den eidlichen Ausfagen der Steuerpflichtigen (Eidftener) ; 
in der Folge (1607—1620) wurde ein Steuerfatafter entworfen, den 
legt und 1652—1658 revidirt wurde. Da auch diefer jehr mangelhaft aus- 
gefallen war, jo befchloß die Regierung 1705 eine neue durchgreifende Steuer- 
revifion, abermals mit unvollfommenem Nefultat, obgleich 40 Jahre darüber 
hingegangen waren. Faſt feine der jegigen außerordentlichen oder indirecten 
Abgaben war nicht auch früher fchon verfucht worden. Zölle waren von 
jeher üblich, auch das Umgeld ftammt aus alter Zeit; die von der Inciſion 
ins Kerbholz fogenannte Accife wurde während des dreißigjährigen Kriegs 
eingeführt, wovon fchon oben die Rede war, wie von den Stempelabgaben, 
von Salz: und Tabafregie, dergleichen feit Eberhard Ludwig aufkam. 

Im Beginn des vorliegenden Zeitraums beruhte das Kriegsmwefen nod) 
auf feiner alten Grundlage, der Nitterfchaft und dem Bürgerjtand; allein 
durch die Stellung, welche fofort die Nitterfchaft einnahm, hörte der Ritter: 
dienjt allmählich vollends ganz auf und der Kriegsdienft laſtete allein auf dem 
Bürgerftand. Geder Bürger mußte bewaffnet fein und war bis ins 60, Jahr 
dienftpflichtig; die Bürgerfchaft ftellte jet aber aud) berittene Corps, zu denen 
im Fall eines Aufgebots zur Heerfahrt auch die Förfter ftießen. Die Unzu- 
länglichfeit diefer Verfaſſung und die Beichwerlichfeit des Dienjtes für den an- 
gejeffenen Bürger brach der Gewohnheit Bahn, für die Dauer eines Kriegs 
geworbenes Kriegsvolk in Dienjt zu nehmen. Daraus entjtand eine 
eigene Claſſe, welche aus dem Kriegsdienst ein Gewerbe machte, von einem 
Dienst in den andern übergehend, in Friedenszeiten eine wahre Yandplage, Die 
log. Landsknechte. Eime andere Claſſe von Söldnern waren die fog. 
PBropvifioner, welche die geworbene Keiterei bildeten und meift aus An— 
gehörigen der NRitterfchaft bejtanden. Ye Hänfiger und dauernder aber die 
Feldzüge wurden, defto ungenügender zeigte ſich auch der Söldnerdienft und 
defto mehr drängte ſich das Bedürfnig eines jtehenden Militärs auf, 
bejonders nad) den Erfahrungen des dreißigjährigen Kriege. Diefer Einrid)- 
tung widerfette jich die württembergiſche Landſchaft hartnädig, mußte aber 
endlich nachgeben, nachdem 1697 der ſchwäbiſche Kreis, ſowie mehrere andere 
Reichskreiſe, eine „Affociation“ unter fich errichtet und fich verpflichtet hatten, 
auch in Friedenszeiten ftehende Truppen zu unterhalten. Um den Klagen über 
Duartierlaft zu begegnen, wurden 1719 Caſernen erbaut. Die Refrutirung 
gefchah durch Werbung, außerordentlicher Weife unter Herzog Karl durch ges 
waltjame Aushebung; Yudwig Eugen führte dagegen die Auswahl wieder ein. 

b) Kirchlich religiöfe Verhältniſſe, Sitten. Die kirchliche Ver- 
faffung erfuhr eine völlige Umgeftaltung durdy die Reformation, welche in 
Altwürttemberg erſt nah dem Ende der öfterreihiichen Herrſchaft Wurzel 
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faffen fonnte, während fie in den meiften Reichsſtädten ſchon vorher Ein- 
gang gefunden hatte, und insbefondere in Reutlingen ſchon 1519, welches 
nebſt Nürnberg die augsburgiſche Confeſſion unterfchrieb. Auch in Ober: 
fchwaben hatte ſich zwar die neue Lehre ſchnell verbreitet, allein das öfter 
reihifche Haus und die Klöſter traten ihr hier jo Fräftig entgegen, daß fie ſich 
faft überall wieder zurückziehen mußte und jelbft in den dortigen Neichsftädten 
mitten in ihrem Gang aufgehalten wurde, woher die gemifchte Confeſſion in 
manchen derfelben rührt). Mit der Reformation hörte die päpftliche und 
bifchöffiche Gewalt auf und der Yandesherr wurde der oberjte Biſchof. Die 
evangelifh Intherifhe Kirche wurde die allein herrſchende im Lande 
und nur lutheriſche Glaubensgenoſſen hatten bürgerliche Rechte. Zwar erhiel- 
ten die Calviniſten (Neformirte), welche zu Ende des 17. und zu Anfang des 
18 Jahrh. im Lande ſich niederliegen, Schuß und Freiheit des Gottesdienftes, 
aber nicht vollfommenes Bürgerrecht. Kathofifen wurden gar nicht geduldet 
ud die fatholifche Hofcapelle, welche unter Karl Alexander und feinen drei 
Söhnen geftattet werden mußte, gab zu vielen Mißhelligkeiten Anlaß. Erſt 
im Königreich fam es zur ©leichftellung der Confeſſionen. Im Jahr 1660 
wurde das Eintauchen der Kinder bei der Taufe abgefchafft, woher die hohlen 
Tauffteine in manden Kirchen rühren, im Jahr 1723 die Konfirmation 
eingeführt. 

Die Reformation wirfte verbejjernd auf die Sitten. Zucht und Ord— 
nung nahm zu; die Frauenhäufer wurden mit anderem Anſtoß abgeſchafft; 
nur das alte Yafter der Völlerei blieb im Schwang; es galt für einen Ruhm, 
der größte Trinker zu fein, und auch das weibliche Gefchlecht Leiftete im Wein- 
trinten Bedeutende. Herrfchend war noch immer alle Art von Aberglauben, 
befonders aber der Zauber: und Herenglaube, beim Volt fo gut wie 
bei den gebildeten Ständen, felbjt bei den Lehrern der Hochſchule; die Heren- 
procefje dauerten DIS zu Ende des 17. Jahrh. fort. Man fchrieb den Hexen 
alles Unglüd zu, Hagel, Mißwachs, Krankheiten bei Menſchen und Vieh, 
und verbrannte fie oft in größerer Anzahl auf einmal; ſelbſt des großen 
Keplers Mutter fchwebte zu Leonberg in Gefahr als Here hingerichtet zu 
werden. Man glaubte an Mittel, fich ſchuß- und ftichfeft zu machen. Wegen 
eines „nachdenklichen“ Kometen wurden 1655 befondere Kometenpredigten ge— 
halten und gegen die Anficht geeifert, als ob vergleichen „Dräu- und War- 
nungszeihen“ auf natürlichen Urfachen berufen, Der Chemie gieng Alchymie, 
der Ajtronomie Ajtrologie zur Seite. Auf abergläubifcher Intoleranz beruhte 
die Dppofition der Tübinger Theologen gegen den gregorianifchen Kalender 
(1582), die auch in anderen proteftantifchen Ländern ftattfand. 

Der dreißigjährige Krieg hatte verwildernd auf die Sitten gewirft, 
wie er überhaupt die Fortfchritte der Cultur zurüddrängte. Durch ihn wird 


') Bgl. oben die „paritätifhen“ Reichsſtädte. 
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auch wie anderwärts der Tabak befannt, und das Tabakrauchen und Tabak— 
ſchnupfen nimmt trog aller Verbote und Predigten („die Leute ſaufen, frejfen, 
buhlen und rauchen fogar Tabak“) immer mehr überhand. Das Kaffee- 
trinken dagegen fam erſt im 18. Jahrh. auf; das erjte Kaffeehaus erfcheint 
in Stuttgart 1712, in Reutlingen wurde das „Gantwaſſer“, mie man dei 
Tranf dort nannte, zwifchen 1760 und 70 üblihd. Im Gegenſatz zu den 
rohen Einflüffen jenes Krieges brachte die folgende Zeit die von Frankreich 
und dem Hof Rudwigs XIV. ausgegangene DBerfeinerung, und es begann 
die Herrſchaft franzöfifher Moden und Sitten bis zu den Perrüden, 
während der Bart, der bis ins 17. Jahrh. als Zierde gegolten, gegen deſſen 
Ende dem glatt gefchorenen Geficht wid. Man gefiel fich weiterhin fogar darin, 
in die fchriftliche und mündliche Sprache möglichit viele franzöfiiche Brocken zu 
mischen. Noch immer erfchten der Bürger zum Zeichen feiner Wehrhaftigkeit 
mit dem Degen an der Seite, und wie allgemein diefe Sitte war, zeigt das 
Berbot des Degentragens für Handwerksburſche, Bauernfnehte und Wein— 
gärtner (1668 von Eberhard TIL). 

ec) Wiffenfhaften und Künfte. Gewerbe und Handel. Trotz 
der theologischen Spitfindigfeiten und Zänkereien, worin ſich befonders Tübingen 
hervorthat, und troß der zerftörenden Einflüffe des dreißigjährigen Kriegs 
fchritten die Wiffenfhaften voran, und Württemberg hatte viele ausge— 
zeichnete Männer in verfchiedenen Fächern des Willens aufzuweiſen, wie vor 
allen Kepler aus der Zeit vor jenem Krieg. Doch war es ſtets vorzugs- 
weife die gelehrte Bildung und jtrenge Schulwiffenfchaft, wodurch die 
Württemberger fich hervorthaten und worauf die höheren Schulen berechnet 
waren. Der Bolfsunterriht war am Ende ded Zeitraums auf eine 
höhere Stufe gelangt als in den meiften andern deutjchen Ländern. ‘Die 
erſte Buchhandlung zu Stuttgart wurde im Jahr 1670 gegründet, Das 
erite Tagblatt war der jeit 1684 von Paul Treu veranftaltete Abdrud 
einer in Köln erfcheinenden lateinifchen Zeitung ). Aus dem feit 1702 er- 
ichienenen „Stuttgarter Ovdinari Dienfttags- Journal“ giengen 1711 zwei Blätter 
hervor, wovon das eine, „der über Land und See daher eilende Mercurius“, 
fi 1785 in den noch beftehenden „Schwäbiſchen Mercur“ verwandelte. Von 
1736 iſt der erſte AMoreßfalender. Die Büchercenſur wurde durd ein 
Generafrefeript vom 26. Juli 1650 eingeführt. 

Was die Künste betrifft, die fchon im vorigen Zeitraum begonnen hatten, 
in diefem aber nicht den Lebhaften Fortgang nahmen wie die Wiſſenſchaften, fo 
gefelften fich zu den bereit genannten Malern (vgl. B, I.) noch mande 
Namen, und die Bildhanerfunft hinterließ mande rühmliche Werke, wie z. B. 
die Kreuzigung vor St. Leonhard in Stuttgart vom Jahr 1501, die auf 


1) Unter bem Titel Mercurius Romanus historico-politicus, Bgl. Beſchreibung 
der Stadtdirection Stuttgart ©. 241. 
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Beftelfung von Herzog Ludwig 1554 begonnenen Bildniffe in der Stiftskirche, 
auch mehrere Denkmäler in Um, In der Baufunft that fich Georg Beer 
hervor, der Erbauer des Lufthaufes in Stuttgart (1584—1593) und fein 
Schüler Schickhardt, der mit Friedrid I. Ytalien bereiste und (1599 — 1609) 
den 1797 abgebrannten „Neuen Bau” in Stuttgart erbaute, Stehende 
Theater mit Schaufpielern vom Face gab es vor dem 18. Jahrh. nicht, 
dagegen wurden fchon im 15. Jahrh. in mehreren Städten von Viebhabern und 
Schülern bibliſche Gefchichten aufgeführt, in Stuttgart zum erjtenmal 1571 
„das jüngfte Gericht", was auf offenem Marktplatz geſchah. Cberhard II. 
ließ 1674 ein Schiefhaus im Luftgarten zu einem Comödienhaus einrichten, 
das Herzog Karl mit dem jetigen Haus erjete, in welches nämlich das „Luft- 
haus“ verwandelt wurde. Der dreißigjährige Krieg hatte die Künfte völfig 
niedergeworfen, erft Herzog Karl weckte den Kunftfinn wieder durch feine 
Bau- und Prachtficbe und feine Akademien, aus welcen Künftler aller Art 
hervorgiengen, die Bildhauer Danneder, Scheffauer, die Maler Wächter, 
Hetſch, der Kupferfteher Müller, der Componift Zumfteeg. Auch Schil— 
fer war Zögling der Karlsſchule, der übrigens aus Stuttgart fliehen mußte; 
der Didter Schubart ſchmachtete unter derfelben Regierung auf Hohenasperg. 

Auch die Fortfchritte von Gewerbe und Handel waren, wie natürlich, 
durch den dreigigjährigen Krieg nicht wenig aufgehalten, ja zurüdigedrängt worden ; 
übrigens wollte es in Altwürttemberg überhaupt mit den Fabriken nicht 
vorwärts gehen, umd erjt die neuefte Zeit mußte die Meinung widerlegen, als 
ob dies in der Natur des Landes gegritndet ſei. Zwar blühte die Linnenweberei, 
befördert von Friedrich I., befonders zu Urad), Heidenheim und auf der Alb, 
jo auf, daß die Erzeugniffe mit denen von Ulm wetteiferten, und in Woll- 
manufacturen thaten fic) neben Calw aud) Ehingen, Göppingen ı. a. Plätze her- 
vor. Allein nicht nur die Kunſtweberei in Gobelinstapeten, die Herzog Chriftoph 
errichtete, hörte 1566 wieder auf, fondern aud) die von Herzog Karl gegrün- 
deten Fabriken (vgl. oben), ferner die Zitfabrifen zu Sulz, Canftatt, Heiden- 
heim.. Herzog Chriftoph, der bisher alle Reifen zu Pferd gemacht, beftellt im 
Jahr 1563 bei dem Kurfürften von Sachen einen Sänftewagen. 

Der Handel hatte befonders durch die neuen Seewege, die ihm im 15. 
Jahrh. ſich eröffneten, einen für die ſchwäbiſchen Städte nachtheiligen Um— 
ſchwung erfahren. Die ſchwäbiſchen Kaufleute mußten ſich daher neue Bahnen 
ſchaffen. Von Bedeutung dafür war die Ulmer Donauſchiffahrt, aus 
welcher 1712 eine regelmäßige Wochenfahrt nach Wien entſtand, die von Herzog 
Karl eifrig betriebene Anlegung von Steinſtraßen, auch die Neckarſchif— 
fahrt, ſo häufig ſie auch wieder ins Stocken kam, bevor ſie zu ihrem jetzigen 
Aufſchwung gelangte. Die Hauptgegenſtände der Ausfuhr waren Getreide, 
Holz, Wein, Wolle, Vieh nebſt Leder, Leinwand und Wollwaren; der Holz— 
Handel uach Holland wird befonders feit Herzog Karl lebhaft betrieben. 
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d) Bergbau und Landwirthfhaft. Das Berg- und Hiütten- 
wefen bildete jhon früh einen Erwerbszweig. Im Jahr 1267 wird ein 
Bergwerkszehente zwiſchen den Pfarreien Kniebis und Dornftetten getheilt; 1329 
geichieht des Bergwerks zu Bulbad auf Silber und Kupfer Erwähnung ; 
1365 belohnt Kaifer Karl IV. den Grafen von Helfenftein, damaligen Inhaber 
von Heidenheim, mit allem Eifenwerf an Kocher und Brenz. Im vorliegen: 
den Zeitraum legte Herzog Ehriftoph die Werke im Forbachthal an, wo Silber 
gewonnen wurde, und 1573 wurden dafelbft die erften Thaler zu Chriftoph- 
thal geprägt, wo fi von 1600 an längere Zeit fogar eine Minze befand. 
Nach einem Bericht des Bergmeifters Moyſes von Kirrberg vom Jahr 1736 
waren damals im Schwarzwald 28 Gruben im Gang, wovon wenigftens 5 
eine beträchtliche Ausbeute an Silber, Kupfer und Kobalt gewährten, während 
der jpätere Betrieb fih auf Eifen, Vitriol und Salz beſchränkte. Verfuche auf 
Steinfohlen wurden fchon von 1611 bis 1619 von dem Baumeifter Schickhardt 
am Kriegsberg zu Stuttgart gemacht; derfelbe ließ zuerft die Torflager zu 
Sindelfingen und Schopfloch anbohren; der Torfftich zu Schwenningen wurde 
1748 eröffnet. 

Die Yandwirthfhaft Hatte durch den Dreißigjährigen Krieg einen 
Stoß erhalten, der bis auf unfere Zeiten nachgewirft hat. Es fcheinen ſelbſt 
manche Objtgattungen damals zu Grunde gegangen zu fein, 3. B. die Zwetſch— 
gen, die noch zu Ende des 15. Jahrh. wiewohl als Seltenheit in der Gegend 
von Göppingen und Boll gepflanzt, zu Ende des 17. Jahrh. aber durch würt- 
tembergifche Soldaten in venetianishem Sold, die Zwetichgenfteine aus Morea 
mitbrachten, wieder eingeführt wurden, wofern diefe Nachricht nicht auf eine 
befondere Art von Zwetfchgen zu deuten ift. Als Schöpfer der Garten- 
funft in Württemberg ift Herzog Chriftoph anzufehen, der den „Luftgarten“ 
hinter der Burg zu Stuttgart (ein gräflicher Garten fommt fchon 1350 vor) 
vergrößerte und bereicherte und den Schlofgarten zu Göppingen anlegte, beide 
auc mit ausländiichen Pflanzen verfah. Der Mais („türfifch Korn“ oder 
„Welſchkorn“ genannt) kommt fchon 1665 unter den im firftlichen Ruftgarten 
zu Stuttgart angebauten Gewächſen vor, wird aber erft feit dem Anfang des 
18. Jahrh. Gegenftand der Tandwirthichaftlichen Cultur, jeit 1750 in allen 
Weingegenden. In demfelben Jahrh. wurden zwei noch wichtigere Culturen ein- 
geführt, durd; den Waldenfer Seignoret 1711 der Kartoffelbau '), der übri- 
gend große Vorurtheile beim Volk zu überwinden hatte, alsdann im lebten 
Drittel des Jahrh. der Kleebau, den Kaiſer Joſeph II. in Oberjchwa- 
ben durch Zehntfreiheit beförderte. Der Weinbau wurde allmählid) ein 


ı) Nah Bolz Beiträge zur Culturgeſchichte ©. 253 kämen übrigens in einer 
Schrift von Johann Baufin unter ben ausländifchen Pflanzen, die im Jahr 1595 im 
dem von ihm gegründeten Badgarten von Bol gebaut wurden, wie der Mais und Tabak, 
fo auch die Kartoffel vor, indeſſen „als botanishe Seltenheit”, nicht als Eultur, 
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Hauptnahrungszieig fir Württemberg, und die Neckarweine erfreuten fich im 
15., 16. und 17. Yahrh. eines bedeutenden Rufs. Sie waren jelbit am kai— 
ferlichen Hof in Wien fehr beliebt, und nod im 18. Jahrh. giengen Sen: 
dungen nad) England an den Herzog von Marlborough, der ihn im Jahr 
1704 an Ort und Stelle kennen gelernt hatte. Auffallend iſt, daß unter den 
vorzüglichen Gewächſen auch die von Wangen b. Canſt. und Metzingen genannt 
werden; es waren aber rothe Weine von Clävnertrauben. Außer den Cläv— 
nern werden die Traminer, Veltliner, Gutedel und Muſcateller als die ge— 
wöhnlichen Rebſorten genannt, alſo lauter edle Sorten. Herzog Friedrich I. 
ichiefte an den Herzog von Braunfchweig (1597) zwei Faß rothen Claretwein, in 
der Gegend von Stuttgart gewachfen und „uff Burgundi artt zugerichtet.“ 
Was den Tabaf betrifft, jo erfcheint zu Anfang des 18. Yahrh. die 
erfte Tabafsfabrif im Lande, und felbft der Tabaksbau beginnt damals 
in den Gegenden von Maulbronn und Vaihingen, dur die franzöfifchen 
Flüchtlinge, fommt aber wieder ins Stoden und hat fih nur in Dürr: 
menz-Mühlader erhalten, bis er erſt in neuerer Zeit etwas allgemeiner ges 
worden ilt. i 

Der erfte Unternehmer des Seidenbaus war riedrich I., der 1601 
im Stodgebäude zu Stuttgart eine Anftalt dafür gründete, einen Seiden- 
garten für Maulbeerbäume anlegte und das Land aufforderte, Kinder in 
die Anftalt nad) Stuttgart zur Erlernung der Seidenfpinnerei zu ſchicken. 
Mit feinem Tod zerfiel die Anftalt und der dreifigjährige Krieg machte ihr 
ein Ende. Im Jahr 1699 wurde die Einwanderung der Waldenfer bemüst, 
die Seidenzucht wieder ins Leben zu rufen, wofür fi Karl Alerander und 
Karl Eugen fehr intereffirten, e8 wurde eine Geſellſchaft privilegirt und 1750 
ein großes Filatorium zu Berg gebaut. Allein das Unternehmen gelang gleid)- 
wohl nicht und die Seivenzucht hatte am Ende des Zeitraums wieder aufgehört. 

Die Viehzucht und insbefondere die Pferdezucht fand Schon in Eber— 
hard I. einen eifrigen Beförderer; er feloft legte bei jenem Jagdhaus Ein- 
jiedel eine Stuterei an, während feine Gemahlin auf dem Hafenhof eine 
Meierei von auserlefenem Rindvieh errichtet hatte. Später errichtete Herzog 
Ludwig den Geftittshof zu Marbad (1573) und betrieb ein Maufthier- 
geftüte zn Offenhaufen. Die witrttembergifchen Pferde ftanden lange in aus- 
gezeichnetem Rufe, befonders in der frühern Zeit auch als Nenner, was fpäter 
nicht mehr der Fall war, bis die neuere Zeit ihm wieder herftellte; übrigens 
galt Herzog Karls Marſtall für einen der glänzendften in Dentichland. Auf 
die Rindviehzucht wirften zuletst die Meiereien des Herzogs Karl zu Hohen- 
heim ſehr vortheilhaft und die Schafzucht, die, nachdem fie in früherer Zeit 
jelbft der Schweinezucht nachgeſetzt worden zu fein Scheint, ſeit dem Auffommen 
der Vollmanufactur im 16. und 17. Jahrh. fich gehoben hatte, wurde von 
ihm durch Merinos veredelt, die er 1786 holen ließ. Den Wildftand be- 
treffend, jo gab es noch bis zu Ende des 16. Jahrh. Bären im Lande, Wölfe 
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auch nod nad) dem 3Ojährigen Krieg; die Magen über allzugroßen Wildftand 
waren bis in unfer Jahrh. ein ftehender Artikel. 

e) Wohnfige und Ortſchaften. In der MWohnart fanden be- 
deutende Veränderungen ftatt. Die bürgerlichen Wohnhäufer blieben fich zwar 
ziemlich gleih, aber die Bauart der Schlöffer und der großen Gebäude be- 
folgte einen ganz anderen Geſchmack. Die kaftellartige Bauart machte dem 
franzöjifhen (Renaifjance-) Stil Plag und die gothiiche Bauart ver- 
for ſich ebenfalls. Den erften Bligableiter in Württemberg erhielt das von 
Herzog Karl erbaute Schloß Hohenheim. Eine Menge von Wohnfiten, ſelbſt 
von ganzen Ortſchaften verſchwand, befonders in Folge der verheerenden Kriege, 
des Bauernkriegs und des dreißigjährigen. Die Menge von Burgruinen 
auf den Höhen erinnert nur noch an die alte Wohnart der Ritter und an 
die vielen untergegangenen Adelsgejchlechter. Aber die Bergſchlöſſer waren 
feineswegs der einzige Wohnfig des Adels gewefen, vielmehr hatte faft jeder 
Ort einft einen Edelmannsfig, was jet weit nicht mehr der Fall it. Das 
Schickſal der Burgen theilten aber auch eine Menge von Heineren und größe: 
ven Ortſchaften, und wenn in vielen Bezirken die Sage von einer fogenannten 
verſchwundenen Stadt herrſcht, jo zeugen von verfhwundenen Dörfern, 
Weilern und Höfen theils wirkliche Nefte theils urkundliche Nachrichten 
und Üübriggebliebene Namen. So lagen in der Gegend von Stuttgart, abge- 
jehen von den Burgen, die fchon Rudolf von Habsburg zeritört hat, und außer 
vielen andren Einzelwohnfigen, die Dörfer oder Weiler: Immenrode zwi- 
hen Untertürfgeim und Fellbach, Uffirdhen und Altenburg bei Canftatt, 
Tunzhofen an der Galgenfteige, Ittingshaufen bei Degerloch, Horw 
und Owe auf der Höhe gegen Ruith hin, von welchen allen feine Spur mehr 
vorhanden ift. Aus dem Verſchwinden folder Ortſchaften und der ausnehnten: 
den Menge von Höfen und Einzelwohnungen darf man aber nicht auf Ab— 
nahme der Bevölkerung oder der Eultur ſchließen. Borübergehend war dies 
allerdings in hohem Grade nach dem dreißigjährigen Krieg der Fall, allein die 
Nichtwiederherjtellung jo vieler Wohnorte hatte weiterhin ihre Urfache lediglich 
in dem Zujammenziehen Heinerer Orte in einen größeren, in der Bereinigung 
vereinzelter Wohnfite zu einem zulammenhängenden Orte. Die altdeutfche 
Sitte zerjireuter Wohnfige Hat ſich wohl im einzelnen Gegenden auf dem 
Schwarzwald, in Oberfchwaben, in den Thalgründen um Eßlingen erhalten; 
von ihr rührt e8 auch her, daß manche Kirchen außerhalb der Ortjchaften 
liegen. 

Der Wohljtand der Einwohner war durch den dreißigjährigen Krieg 
gänzlich zerftört worden und litt auch nachher unter den häufigen Franzoſen— 
friegen. Erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. hob er ſich wieder bedeu- 
tend, wird aber von dem in der gegenwärtigen Friedengzeit übertroffen. 
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ID. Das Königreih Württemberg. 


1) König Friedrich 1806—1816. Am 1. Yan. 1806 wurde die 
Annahme der Königswürde feierlich proflamirt. Mit der Erhebung zum 
fouverainen Königreich war aud) eine anjehnliche Vergrößerung verbun- 
den (ungefähr 105,000 Einwohner, vgl. unten). Auch hörten damit vertrags— 
mäßig alle Anwartfchafte- und Lehenrechte des öfterreichifchen Haufes auf. 
Endlich hatte Napoleon jhon am 19. Dec. 1805 die Negenten von Bayern, 
Württemberg und Baden ermächtigt, von den in und an ihren Ländern ge- 
legenen Gütern des Deutſch- und des Malteferordens jowie die Neichsritter- 
ſchaft in Befit zu nehmen. Die Souverainität wurde alebald im auöge- 
dehnteften Sinne in Anwendung gebracht; am 30. Dec. 1805 wurde die alte 
Landesverfaffung aufgehoben, 2. Jan. 1806 das Kirchengut einge- 
zogen, 18. März 1806 die neue Organifation des Yandes verkündet, wodurch 
Alt- und Neumwürttemberg unter dem Scepter der unumſchränkten 
Gewalt vereinigt wurden. Am 12. Juli 1806 wurde zu Paris der Rhein: 
bund gefchloffen; am 1. Auguft verfündigte der franzöfiſche Gefchäftsträger 
zu Regensburg, daß Napoleon den Titel „Protector des Rheinbundes“ ange: 
nommen habe und die Neichsverfaffung aufgehoben fei; zugleich jagten ſich die 
Mitglieder des Bundes vom Neichsverband los, und am 13. Auguft legte 
Kaifer Franz die deutsche Kaiferfrone nieder. Die rheinifche Bundesacte ver: 
lieh Württemberg abermals einen bedeutenden Zuwachs (vgl. unten), verpflich— 
tete aber auch den König, fogleich an dem noch im Jahr 1806 ausgebrochenen 
preußifchen Krieg mit feinem Bundescontingent von 12,000 Dann theil- 
zunehmen. Wie diesmal in Schlefien fo fümpften die württembergifchen 
Waffen in dem neuen öfterreihifhen Krieg von 1809 in Dfterreich 
ruhmvoll, und als während diefer Abwefenheit der Truppen an beiden Enden 
de8 Königreichs, zu Mergentheim und am Bodenfee, ein Aufruhr ausbrad), 
309 Friedrich felbjt mit feinen Garden und einem Aufgebot gegen die Inſur— 
genten ins Feld. Der Wiener-Friede (14. Oct. 1809) brachte neuen 
anfehnlichen Zuwachs (110,000 Seelen, vgl. unten), nachdem der König zu 
Paris, wohin er von Napoleon mit anderen Fürften entboten war, alle Pläne, 
ihn mit Hannover oder Portugal für das abzutretende Württemberg zu 
entihädigen, ftandhaft abgelehnt Hatte, worauf die zugefagte Erwerbung durch) 
den Vertrag zu Compiegne (24. Apr. 1810), dur den mit Bayern 
(18. Mai) und mit Baden (2. Oct.) geregelt wurde. 

Died war Württembergs lette große Erwerbung in jener Zeit des 
allgemeinen Umſchwungs der Dinge; es folgte nur nod) die Fleine 
Herrſchaft Hirfchlatt, die Friedrich 1813 von Hohenzollern erfaufte. Von 
650,000 Einwohnern war Württembergd Bevölkerung nun auf 1,400,000 ange- 
wachen. Allein groß waren auch die Opfer, der Wohlftand des Landes war 


86 Geſchichtliche Einleitung. 


tief erjhüttert, eine neue Abgabe, eine neue Aushebung war auf die andere 
gefolgt ; zu den unmittelbaren Auflagen war 1807 die Salzregie, 1808 die 
Zabaföregie gefommen. Und noch waren die Kriege und damit die Opfer 
nit zu Ende, im Jahr 1812 mußte Württemberg wie die übrigen Verbün- 
deten Franfreihs an dem ruffifhen Krieg theilnehmen und auf dem be- 
rüchtigten Rückzug gieng die Blüte er württembergiichen Mannfchaft vollends 
verloren, denn von 18,000 Mann kamen nur einige hundert zurück. Im 
folgenden Jahr mußte ein neues Heer ausrüden, das abermals zum größten Theile 
zu Grunde gieng, aber die Schlacht bei Leipzig machte nun der unnatür- 
lichen Verbindung mit Frankreich) ein Ende. Durch den Vertrag zu Fulda 
(2. Nov. 1813) ſagte fich Friedrich vom rheinifchen Bunde (08 und verband 
fi mit Öfterreih, Preußen umd Rußland gegen Napoleon. Ein Heer von 
12,000 Württembergern ftieß zu der großen Armee der Verbündeten, bildete 
mit öfterreichifchen Truppen das vierte Armeecorps unter dem Commando des 
Kronprinzen Wilhelm und fämpfte mit Ruhm und Erfolg bei Epinal, 
Sens, Brienne, Montereau, Fere Champenoife bi zum Einzug der Ver- 
bündeten in Paris (30. März 1814) und Napoleons Thronentfagung. 

Nun folte auf einem Kongreß der verbündeten Fürften zu Wien die 
Sade Deutfchlands berathen werden, wohin auch König Friedrich fid) begab. 
Allein Napoleons Rückkehr von Elba (20. März 1815) unterbrach den Con— 
greß umd rief die Verbündeten nochmals zum Kampf, in welchem 20,000 
Württemberger mit 18,000 Ofterreichern und 8500 Heflen-Darmjtädtern das 
dritte Armeecorps abermals unter Anführung des Kronprinzen von Württem- 
berg bildeten, welcher die Franzojen am Rhein bei Straßburg (28. Juni) 
zurückwarf. Indeſſen hatte die Hauptfchladht bei Waterloo (18. Juni) die 
Sache entfchieden, und der zweite Parifer-Friede (20. Nov.) machte der 
napoleonifchen Herrichaft und dem Kriege definitiv ein Ende. Das württember- 
giiche Corps war jchon im Detober zurückgekehrt mit Ausnahme einer Abthei- 
fung, die bei der Occupationsarmee zurückblieb. Bon der den Franzofen auf: 
erlegten Contribution erhielt Württemberg 5 Millionen Gulden. 

Die ganze Staatdverwaltung wurde von König Friedrid) umge- 
ftaltet und in den allgemeinen Umriffen in die jet beftehende Form gebradt. 

Ein Organifationsmanifeft verkündete unmittelbar nad) der Erlangung 
der Königswürde eine neue Ordnung der Dinge. Der ganze Apparat der 
modernen Staatsmafchine follte mit einemmale ins Leben treten. Bor 
allem wurde die gejammte Verwaltung in die ſechs Departements oder Mi— 
nifterien eingetheilt, die noch jet beftehen; ein fiebentes, das Departentent 
der Polizei, bejtand nur kürzere Zeit. Die Gefchäfte des Geheimenraths 
giengen theils an die einzelnen Departements, theils an das Staatsminifterium, 
beziehungsmweife Conferenzminifterium, theils an den 1811 nad franzöfischem 
Mufter errichteten, in 10 Sectionen getheilten Staatsrath über. Die Rechts— 
pflege der oberen Inſtanzen wurde durch ein in zwei Senate getheiltes Ober- 
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Juſtizcollegium ausgeübt, woneben für Civilſachen ein Oberappellationstribunat 
in Tübingen beftand. In der Verwaltung wurden die meiften der aud) jet 
noch beftehenden Centralſtellen, wenn aud) unter verfchiedenen Benennungen und 
häufig wechfelnden Formationen, errichtet. Die Form der Verwaltung war 
bis 1811 collegialifch, von da an mit Ausnahme der vom Juſtiz⸗ und Eult- 
Minifterium abhängigen Stellen bureaufratiih. Die Bezirkseintheilung erlitt 
große Veränderungen. Zwar blieb die alte Bezeihnung von Oberämtern, doc) 
wurden eine Menge der alten, oft jehr ungleichen, Bezirke- und Stabsämter 
aufgehoben und eine gleichmäßigere Eintheilung eingeführt, jedoch unter häufigen 
Beränderungen, zu denen ſchon die wiederholten Bergrößerungen Anlaß gaben. 
Die Oberämter wurden in 12 Kreiſe, fpäter Landvogteien, getheilt; an ber 
Spitze eines ſolchen jtand der Kreishauptmann oder Yandvogt. Verwaltung 
und Juſtiz war bei den Oberämtern vereinigt, doc war in jeder Landvogtei 
ein Kriminafrichter für bedeutende Unterfuchungen aufgeftellt. Die Batrimoniat- 
Gerichtsbarkeit fowie die Gerichtsbarfeit der Dorfmagiftrate hörte auf. Die 
verschiedenen fammer- und firchenräthlichen Raffenbeamtungen und Kellereien 
wurden in Sameralämter vereinigt. 

Zur Handhabung der Polizei wurde das Landreitercorps errichtet (1807). 
Die Poftanftalt, früher Sache des Reichs, wurde gleich nad) dem Preß— 
burger Frieden als Iandesherrliches Necht in Befig genommen. Das Mi: 
litärwefen wurde auf ganz neuem Fuß eingerichtet, 1805 das Militär: 
Inſtitut errichtet und 1809 erweitert, 1806 die Conſcription eingeführt, 
1807— 1809 ein Imvalidenhaus zu Stuttgart erbaut. Auh das Schul— 
wesen erfuhr mande Veränderungen; 1807 und 1810 erhielten die niederen 
Seminarien eine andere Organifation, 1810 und 1811 die Waifenhäufer zu 
Stuttgart und Ludwigsburg beifere Einrichtungen; 1811 wurde das Elemen— 
tarfchulwefen in den evangelifchen Yandestheilen regulirt und das Scullehrer- 
Seminar zu Eßlingen gegründet; die Univerfität Tübingen verlor 1811 ihre Ge— 
richtöbarfeit und Selbitändigfeit, erhielt dagegen manche Verbejjerungen und 
Erweiterungen ihrer Anftalten. Das Neligionsedict vom 15. Dct. 1806 
räumte den drei chriftlichen Confeffionen gleiche Rechte ein, auch hatte der 
König die Bereinigung der katholifchen Landestheile unter einem einzigen Landes— 
biſchof vorbereitet. Die Einführung von gleichem Maß und Gewicht 
(1. Dee. 1806), die Verbefferung und Vermehrung der Land» und Vicinal- 
Straßen, die Anordnung der Drtstafeln und Stundenfteine, die Anlegung 
der Stahl- und Eiſenwerke zu Friedrichsthal, die Vervollkommnung des Schmel;- 
werks zu Waſſeralfingen, die Errichtung der Gewehrfabrik zu Oberndorf, die 
Gründung von Friedrichs hafen, die Vergrößerung und Verſchönerung von 
Stuttgart beſonders durch die prächtige Vollendung des königlichen Schloffes 
und die Anlegung des Schloßgartens, die Verfhönerung der „Sommerrefi- 
benz“ Kudwigsburg, die Stiftung der füniglichen Handbibliothef und 
verfchiedener Kunſtſammlungen — alles das find fernere Werke des erſten 
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Königs von Württemberg. Unter ihm ftiegen aber auch die Laften und Ab- 
gaben auf eine enorme Höhe, denn zu dem Aufwand, den die Zeitumftände 
mit fih brachten, fam ein übermäßiger Aufwand des glänzenden Hofs, und 
der Drud der unumſchränkten Gewalt Laftete Schwer auf den Gemüthern. 

Der König hatte den Wiener Congreß lange vor dem Ausgange der 
Verhandlungen zu Ende des Jahres 1814 verlaffen; die dort aufgeftellten 
Grundfäge über die deutfche Bundesverfaffung und die den einzelnen Bundes» 
Staaten zu gebenden Konftitutionen hatten ihm nicht gefallen, Noch ehe er 
der am 8. Juni 1815 abgeichloffenen Bundesacte beigetreten war (1. Sept. 
1815), hatte er fchon am 15. März d. J. der von ihm einberufenen Lan— 
desverſammlung eine Verfaſſung vorgelegt, allein jie wurde einftimmig 
verworfen und Wiederherftellung der altwürttembergifchen Verfaſſung verlangt. 
Über den langwierigen Verhandlungen, die fofort ſich entfpannen, ftarb der 
König und überließ die Herftellung eines conftitutionellen Königreichs 
Württemberg feinem Sohn und Nachfolger. 

Der König war zweimal verheirathet; in erfter Ehe mit Prinzefjin Aus 
gufte Karoline von Braunfchweige Wolfenbüttel, die ihm zwei Prinzen und eine 
Prinzeffin gebar; in zweiter, kinderloſer Ehe mit Augufte Mathilde, könig— 
liher Prinzeffin von Großbritanien und Yreland, Das Regentenhaus, das 
zuvor nie viele Glieder gezählt hatte und öfter dem Erlöfchen nahe war, 
blühte nun durch die Defcendenz von H. Friedrich Eugen in mehreren Zweigen. 

2) König Wilhelm feit dem 30. Det. 1816, geb. den 27. Sept. 
1781. Am Morgen des 30. Oct. 1816 verfündigte ein Manifeft dem Bolt 
den Negierungsantritt des neuen Königs mit der Zuficherung, „daß die Wohl- 
fahrt und das Glück feiner Unterthanen das einzige Ziel feiner Bemühungen 
und daß es fein ernſtes Beſtreben fein werde, die Erreichung diefer hohen 
Zwede durd eine dem Zeitgeift und den Bedürfniffen des Volkes entiprechende 
und feinen Wohlftand erhöhende Verfaffung ficher zu ftellen.“ Die Regierungs- 
geschichte des Könige Wilhelm ift nichts anderes als die Verwirklichung diejes 
königlichen Wortes. Am 10. Juni 1819 wurde, nachdem der erfte Verſuch 
zu einer Löfung des Verfaffungswerkes auf Schwierigkeiten gejtoßen war, eine 
neue Ständeverfammlung nad) Ludwigsburg berufen, und die Verfaſſungs— 
Urfunde am 25. Sept. d. J. von König umd Ständen unterzeichnet. Die 
große Aufgabe der durchgreifenden Reform eines Staates, deſſen ver- 
fchiedenartige Beftandtheile noch nicht von der Einheit organifchen Lebens 
durchdrungen waren, auf der Grundlage conftitutionelfer Garantien Liegt 
gelöst vor. Die lange Friedenszeit, nur vorübergehend unterbrochen 
fei es durch politifche Aufregungen, gleichfam Ausläufer entfernter Erdbeben, 
oder durd örtliche Kriege außerhalb der Grenzen des engeren und des wei 
teren DVaterlandes, geftattete eine allfeitige Pflege der Künſte des Frie— 
dens und die Aufnahme der außerordentlihen Fortſchritte der modernen 
Sultur in Volk und Staat, fo daß durch und unter König Wilhelm Würt- 
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temberg zu einem Wohlſtand und einer Eufturblüte gelangt ift, womit feine 
frühere Zeit eine Vergleichung aushält. 

Aber eben diefe gegenwärtigen Zuftände, die unmittelbarer oder mittel- 
barer König Wilhelms Wert find, zu befchreiben — von der Verfaſſung 
an durch alle Zweige des politifhen und bürgerlichen Lebens hindurch — iſt 
der Hauptgegenftand des ganzen Buches felbjt, deſſen Einleitung nur einen 
furzen Bli in die früheren Zuftände gewähren follte. Die Einleitung fan 
daher hier ſchließen und um fo mehr, als ihr Hauptzwed, die Entftehung des 
Königreiches nach feinem jetigen Umfang zu verfolgen, mit der Geſchichte der 
neuwürttembergifchen Erwerbungen unter der vorigen Negierung bejchlofjen ift, 
was jett noch erübrigt. 


Überfidht der neuwürttembergifhen Erwerbungen nad) den 
einzelnen Friedensichlüffen und Verträgen. 


1) Württemberg erhielt durch den Parifer Frieden vom 20. Mai 1802 und ben 
Reihsdeputationshauptfchlufß vom 25. Febr. 18083 theils für den Verluſt Mömpel- 
gards und ber elfähiichen Befigungen, theils fiir erlittenen Kriegsfhaden: Die gefürftete 
Probftei Ellwangen (23,225 E.), die Reichsabtei Zwiefalten (4781 E.), die Frauenklöſter 
Heiligtveuzthal (3200 €.), Rottenmünfter (3670 E.) und Dargaretbenhaufen (207 E.), 
das Nitterflift Komburg (3709 E.), die Abtei Schönthal (2950 E.), das Dorf Dürren- 
metftetten (andere Hälfte), das avelige Damenftift Oberftenfeld, endlich die 9 Reichsſtädte 
mit ihren Gebieten: Hall (20,875 E.), Rottweil (13,630 €.), Gmünd (13,829 E.), Eß— 
fingen (10,740 E.), Reutlingen (10,716 €), Heilbronn (9120 E.), Aalen (2260 &.), 
Weil die Stadt (1815 E.), Giengen (1578 E). BZufammen eine Bevölkerung von 
124,688 E., während die Bevölkerung der abgetretenen Landestheile auf 50,000 E. be— 
rechnet war; dabei batte Württemberg 88,000 fl. jährliche Nenten zu übernehmen. 

2) Durch den Breßburger Frieden vom 26. Dec. 1805 und einen „Tagsbe— 
fehl" Napoleons aus dem Hanptquartier Schönbrunn vom 19. Dec. 1805, dem ein 
zwiſchen Württemberg und Franlreih zu Brünn am 12. Dec. abgejchloffener 
Staatsvertrag borangieng : 

Bon Ofterreich: die obere und untere Graffhaft Hohenberg (42,430 E.); die Land— 
bogtei Altdorf (19,123 E.); die Landgraffhaft Nellenburg (8004 E.); die Stadt und 
Herrfhaft Ehingen und die Donauftädte Munderfingen, Riedlingen, Mengen, Saulgau 
(10,625 &.); die Städte Villingen und Breunlingen (6834 E.); die Herrſchaft Triberg 
(vom Breisgau, 8159 E.). 

Vom Iohanniterorden: die Grafihaft Bondorf (9962 E.). 

Sodann duch gedachten Tagesbefehl, wodurch Wilrttemberg, Baden und Bayern 
ermädtigt wurden, bie in und am ihren Landen gelegenen Güter ber Reichsritterichaft, 
bes Deutſch- und des Malteferordens in Befit zu nehmen: bie unten (Nr, 3, a und b) 
verzeichneten Rittergüter; vom Deutſchorden: das Nedar-Oberamt Horned mit ben 
Amtern Gundelsheim, Heilbronn, Heuchlingen, Kirchhauſen, Nedarfulm, Stodsberg 
(nad Abzug des an Baden gefallenen Theils 13,369 E.); vom Maltefer oder Johanniter— 
Orden: die Commenthureien Affaltrach und Hall, Dägingen und Rohrdorf, Rottweil, 
Hemmendorf und Reringen (zuf. 3351 €). Zufammen ohne die Reicheritterichaft 
151,357 Einw. 





1) Übrigens blieben duch Bertrag mit dem STohanniter Orden vom 4. Aug. 1806 
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3) Durch bie rheinifhe Bundesacte (12. Juli 1806) und zufolge derfelben durch 
befondere Staatsperträge mit Bayern und Baben: 

Bon Bayern: die Herrfhaft Wiefenfteig (6021 E), die Abtei Wiblingen (2816 E.), 
die beftrittene Grafihaft Scelflingen (857 €.). 

Bon Baden: die ehemalige Neihsftabt Biberah mit Gebiet (8270 E.). 

Bon Ofterreich (nachträglich): die fiinfte Donanftadt Waldfee (1356 E.). 

Die Deutfhordens-Commenden Kapfenburg (2191 E.) und Altshaufen (2847 E.). 
Ferner wurden ber wilrttembergifhhen Hoheit unterworfen (me diatifirt): die hohen— 
lohiſchen Fürftentbilmer mit Ausnahme der Amter Schillingsfürſt und Kicchberg (57,680 E.); 
die Befitsungen des Fürſten und Grafen von Truchſeß-Waldburg (24,146 E.); ein Theil 
der Befizungen des Fürften von Thurn und Taris, die Grafſchaft Friedberg-Scheer, 
Buchau, Marchthal ıc. (22,678 E.); die noch nicht württ. Theile der Grafihaft Limpurg 
(11,704 E.); das Fürftenthbum Ochſenhauſen, ehemaliges dem Fürften von Metternich zus 
getheiltes Reicheftift (5939 E.); die Herrſchaft Warthauſen 2c. des Grafen von Stadion 
(5041 &.); das dem Prinzen von Dranien zugetheilte Reichsftift Weingarten (mit Aus» 
nahme bes Amts Gagnau, 4991 E.); die Graffhaften Schuffenried und Weißenau 
(3498 &.), ehemalige, den Grafen von Sternberg-Manderfcheid zugefallene Reichsſtifte; 
die Graffchaft Königsegg-Aulendorf (3167 E.); die Herrſchaften Gundelfingen und Neufra 
bes Fürften von Fürftenberg (3384 E.); die Grafſchaft Roth, ehemaliges dem Grafen von 
Wartemberg zugetheiltes Reihsftift (2871 &.); die auf ber finfen Seite der Jagſt gelege- 
nen Befigungen von Salms-frautheim (2331 E.); die Grafihaft Eglofs (mit der Herr— 
Ihaft Siggen) des Fürften von Windiſchgrätz (2235 E.); die Graffhaft Isny, früher 
Reichsftadt und Abter, dem Grafen von Quadt zugefallen (2002 E.); die Herrichaft 
Thannheim des Grafen von Schäsberg, ehemals zu Ochfenhaufen gehörig (1220 E.); bie 
Herrihaften Mietingen und Sulmingen des Grafen von Plettenberg, ehemals zur Abter 
Heggbach gehörig (1122 E.); die Graffchaft Gutenzell, ehemaliges au den Grafen von Tör— 
ring gefommenes Reichsftift (974 E.); die Herrſchaft Nenvavensburg des Fürften von 
Dietrichftein, vormals zum Klofter St. Gallen gehörig (859 &.); die Grafſchaft Hegg— 
bad, früheres dem Grafen von Baflenbeim zugefallenes Neicheftift (620 E.); die Graf- 
Ihaft Baindt, friiheres an den Grafen von Apermont gefommenes Reihsftift !) (195 E.). 

Zufammen eine Bevölferung von ungefähr 180,000 Seelen, wozu theils durch bie 
Bundesacte, theils durch befondere Staatsverträge mit Bayern und Baden die im neuen 
Umfang des Königreichs gelegenen ritterihaftliden Güter und badiſchen Befigungen 
mit 89,374 G. tamen und zwar 

a) Durch Staatsvertrag mit Bayern vom 13. Det, 1806 bie Rittergüter: 
Großeislingen und Krummmälden, Ottenbach, Degenfeld, Straßborf, Adftetten, Kißlegg, 
Prafberg und Leupolz, Siggen, Moosweiler, Brodenzell, Kirchberg, Kirchdorf, Opfingen, 
Ober: und Unter«Griefingen, Ober: und Unter-Sulmetingen, Arned, Amtzell, Bartholomi, 
Orſen- und Bußmannshanfen, Samerfhmwang, Hurbel, Diſchingen, Rißtiffen, Laupheim, 
Hohenrechberg, Wisgoldingen, Salad) mit Staufened, Reichenbach, Bärenbach, Winzingen, 
Ramsberg, Morftein und Dünsbach. 


obige Commenthureien vor dev Hand im Beſitz des Ordens unter Schuß und Souveränität 
der württ. Krone. 

9) Der häufig wieberfehrende Beifat „ehemaliges Reichsſtift“ ꝛc. bezieht ſich darauf, 
daß ſchon ber Reichstag von 1803 alle geiftlihen Herrſchaften und Reichsftifte fäcularifirt, 
d. b. in Fürſtenthümer und Graffchaften unter weltlichen Herren verwandelt, mie auch 
alle Reichsftäbte aufgehoben hatte (außer den ſechs: Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, 
Bremen, Hamburg, Lübed). 
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db) Durch die Staatsberträge mit Baden vom 17. Dct. und 13. Nov. 1806: 
bie Herrſchaft Conzenberg, die Drte Pfauhaufen und Neuhauſen a. d. F., Unterniebels- 
bad, Großgartah badiſchen Antheils, ſammt dem Hobeitsredht über die v. Enzbergiſche 
Herrſchaft Mühlheim a. d. D. Sodann die Rittergüter: Klingenberg, Neipperg, 
Schwaigern, Maſſenbach, M.-Haufen, Fürfeld, Bonfeld, Sagfthaufen, Olnhaufen, Korb, 
Moßbach, Dörzbach, Laibach, Bürg, Affumftadt, Berlichingen, Domened und Seehof 
außer anderen ſpäter wieder abgetretenen Gütern. 

Dagegen hatte Württemberg kraft der rheiniſchen Bundesacte an Baden abzutreten: 
die Grafſchaft Bondorf, die Städte Villingen, Bräunlingen und Tuttlingen mit unge— 
fähr 20,000 E. Da aber der König die Abtretung von Tuttlingen nicht genehmigte, ſo 
wurden durch obigen Vertrag vom 17. Oet. für Tuttlingen und bie oben erwähnten ba- 
diichen Befigungen (d. 5, Conzenberg u. ſ. w.), an Baden meiter abgetreten: Alt- und 
Neu-Lußheim, Gochsheim, Waldangeloh, Unterbwisheim, Bahnbrüden, Nußbaum, 
Grünwetterſpach, Mutfchelbah, Palmbach und Norbweil; ferner bie Herrſchaft Triberg, 
die Johanniter-Commenden Villingen und Thierheim; Oberrader, Schloß Sponed. Durch 
weitere Verträge mit Baden vom 16. April 1807, 17/27. Juli 1807, 23, April 1808, 
31. Dec, 1808 wurden Grenzausgleihungen, Austauſchungen von verſchiedenen Souve— 
rainitätsbefigungen und Patronatsrechten vorgenommen. 

4) Durh ben Wiener Frieden vom 14. Oct. 1809 und den darauf erfolgten 
Vertrag zu Gompiegne vom 24. April 1810, wodurch Württemberg eine Bergröße— 
rung von 110,000 Seelen zugeſichert wurde, dann durch den Staatsvertrag mit Bayern 
bom 18. Mai 1810 erhielt Württemberg folgende damals bayerifhe!) Landestheile: 
bie Yandgerichte Tettnang, Buchhorn, Wangen, Ravensburg, Leutkirch, Söflingen, Geis- 
fingen, Albeck, Crailsheim, und die Stadt Ulm; ferner Theile der Landgerichte Elchingen, 
Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Rothenburg, Uffenbeim und Gerabronn; die 
Hoheit Über die Graffhaften Fugger-Kirchberg und Fugger-Dietenheim, Über die Thurn- 
und Taxisſchen Befitungen Diſchingen und Neresheim, über das Fürſtenthum Hohenlohe— 
Kirhberg und über Theile der Fürſtenthümer Öttingen- Spielberg und Walferfiein; 
überhaupt aber endlich alle Beſitzungen und Redte, welche weftlih von der duch ben 
Staatsvertrag gezogenen Grenzlinie vom Bodenfee bis zu der Markung von Waldmanng- 
bofen liegen, und fomit au alle ritterfhaftlichen Befiungen innerhalb diefer Grenze, 
jowie die Enclaven (insbefondere alfo Dffingen Ganftatter O.A.), zufammen eine Be- 
völferung von 160,000 E. Außerdem erhielt Württemberg das deutſchmeiſterliche 
Gebiet von Mergentheim, foweit ſolches noch ibrig war, nämlich die Amter Mergent- 
heim, Neuhaus, Wahbah und Balbach, nach Abzug bes an Baden gefommtenen Theile, 
zu dem Balbach felbft gehörte, dagegen mit Einfluß des Amts Nitenhaufen *), zufam: 
men 11,133 Einw. 

Dagegen trat Württemberg an Bayern ab: bie son obgenannter Linie öftlich 
gelegenen Befigungen, namentlich Gebfattel, Weiltingen u. a. Ortihaften, zufammen mit 
ungefähr 4400 E. Ferner an Baden vermöge Staatsvertrag vom 2. Oct. 1810: bas 
Oberamt Stodah mit Radolfzell; faft das ganze Oberamt Hornberg mit St. Georgen 





') Was biefelben vorher waren, läßt fih nach der obigen Überficht des ſchwäbiſchen 
Kreifes beurtbeilen. . 

) No vor dem Abschluß des Wiener Friedens hob ein Decret Napoleons vom 
24. April 1809 den Deutfchorben in den Rheinbundftanten auf und theilte Württemberg 
die Landſchaft Mergentheim zu, Das Amt Nitenhaufen wurde aber ſchon 1806 württem— 
bergiſch, vermuthlich in Folge der Mediatiſirung von Hohenlohe, wodurch es unter ben 
Schönbrunner Tagesbefehl fiel, 
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und einzelne Theile der D.A. Rottweil, Tuttlingen, Ebingen und Maulbronn und An- 
theil an mehreren anderen Orten, zufammen mit etwa 45,000 E. 

Die während der ganzen Zeit der Napoleonifchen Oberberrfhaft von Altwürttem- 
berg abgetretenen Drte find nad den Ober- und Stabsämtern, zu welchen fie ebe- 
mals gehörten, folgende: 

A. An Baden, a) durd den Vertrag vom 17. Det. 1806: 

DA. Alpirsbach: Nordweil und Schloß Sponed im Breisgau und die Höfe Branb- 
fteig, Diepoldsberg und Hof, ferner die Höfe Renkenbach und Reutenfperg. 

DA. Dertingen: Babnbrüden, Nußbaum, Oberader. 

DA. Gohsheim: Stadt Gohsheim, Antheil an Epfenbah und Waldangelod. 

DU. Neuenbürg: Orinwettersbah, Mutſchelbach, Palmbach. 

DA. Unterdöwisheim: der Amtsfig. 

Pflege Speyer mit den Orten Alt- und Neu-Lußheim. 

b) Durch den Vertrag vom 2. Dct. 1810: 

DA. St. Georgen: St. Georgen felbft mit Stodwald, Aichenbach; Stab Brigach 
mit Sommerau, Kappel, Kirnach, Langenfhiltah, Möndweiler; Stab Peterzell, Schaben- 
haufen; Stab Stodburg und Schoren, fomit das ganze, jedoch zur Zeit der Abtretung 
bereits den O. A. Rottweil und Hornberg zugetheilte, Oberamt St. Georgen mit Ausnahme 
von NRothenzimmern. 

DA. Hornberg: Stadt Hornberg; Stab Buchenberg, Erdmannsweiler; Stab Gut— 
tab; Stab Kürnbach; Stab Reihenbah mit Hohenweg; Stadt Schiltah mit Tehenge- 
geriht; Stab Thennenhronn; Stab Weiler, Königsfeld. 

DA. Tuttlingen: Biefingen, Oberbaldingen, Offingen, Sonthaufen. 

DA Maulbronn: Kiefelbronn, ſchelbronn, Ruith mit Rothenburger Hof. 

DU. Güglingen (jegt mit Bradenheim vereinigt): Theil an Kürnbach (bei Bretten). 

B. Un Bayern im Vertrag vom 18. Mai 1810: 

DU. BWeiltingen ganz. 


Sp war aljo am Schluß des Yahres 1810 das jetige Württemberg 
fertig. Es fam nur noch der ſchon oben erwähnte Kauf der Herrichaft 
Hirfchlatt im O.A. Tettnang durd König Friedrich Hinzu, und unter König 
Wilhelm gab es einige Fleine Veränderungen (nicht ſowohl Erwerbungen ale 
Austauſche) durch Aufhebung der ſog. Condominate, wovon im erjten Abjchnitt 
der Landeskunde jelbft die Rede fein wird. 


Zweites Hmuptitüd. 


— 


Die Alterthümer. 


Das Land ift noch reich an Spuren, welche die früheren Bewohner von 
ihrem Dafein zurücgelaffen haben, und gehört unter den deutfchen Ländern, 
deren Denkmäler noch im die Gefchichte des Alterthums zurückreichen und die 
etwa ein Drittheil des jeßigen deutſchen Bundesgebietes ausmachen, zu den— 
jenigen, die zwar nicht lang ımter römischer Herrichaft ftanden, aber durch das 
deutliche Bild, das fie von einer römischen Grenzmilitärkolonie geben, ein 
eigenthümliches Antereffe in Anfpruch nehmen. An fich find die noch vorhan: 
denen Spuren der Thätigfeit früherer Generationen gerade jo gut, wie die 
Überreſte chmaliger Erdrevolutionen, ein Befiß der Gegenwart und könnten 
deßhalb in der Landesbefchreibung felbft ihre Erwähnung finden. Da jedod) 
die Bedeutung diefer Denfmäler theils ausſchließlich, theils vorherrſchend in 
dem gefchichtlichen und wiffenichaftlichen Syntereffe liegt, das fid) daran fnüpft, 
und das Einzelne in der Kegel erft im Zuſamenhang ähnlicher Erfcheinungen 
verjtändlich wird, fo ſchien es geeigneter, die Alterthümer in unmittelbaren 
Anſchluß an die gefchichtliche Einleitung in einer gedrängten Überſicht zufam- 
menzuftellen und fo der eigentlichen Landesbeichreibung vorauszuſchicken. Sie 
zerfallen der Natur der Sache nad) in die Denkmäler 1) aus der Periode der 
römischen Herrfchaft, 2) aus der altgermanifchen alemannifchen Zeit, 3) aus 
der fränfifchen Periode, 4) aus der mittelalterlichen Periode des deutschen 
Reiches. 


1. Denkmäler der römiſchen Herrſchaft. 


Über die mannigfaktigen Überrefte aus der Nömerzeit, die ein Zeitraum 
von 15—1600 Jahren nicht ganz zu vertilgen vermochte, Tiefert die in 
neuejter Zeit erjchienene „Karte von Württemberg mit archäologifcher Dar: 
ſtellung der römischen Überrejte xc., von E. Paulus“ eine genaue Überficht. 
Hier kann nur das Wefentlichjte über die Spuren, welche ſich aus der römiſchen 
Periode in unfern Gauen noch erhalten haben, angeführt werden. 
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Wir beginnen mit den Straßenzügen, die offenbar zu den älteſten Reſten 
aus der Römerzeit gehören, indem es in den militärifchen Intereſſen der 
Römer flag, durch gut angelegte Straßen nad) allen Richtungen fich die Be— 
hauptung des neu erworbenen Landes zu erleichtern und den Rückzug aus 
demjelben zu fichern. Die Straßen waren urſprünglich nur zu militärifchen 
Zweden angelegt, fie waren gleichfam Operationslinien, von denen aus das 
Land überwacht und bewältigt wurde; ebenjo waren die erften Niederlaffungen 
nur Militärkolonien. Erſt nachdem das militäriihe Straßenneg über ein 
Land gezogen und die militärischen Niederlaffungen, Befeftigungen ꝛc. gegründet 
waren, fonnten fich die bürgerlichen VBerhältniffe entfalten; e8 machten ſich in 
den Militärkolonien allmählich die Gewerbe zc. geltend und in der nächſten 
Umgegend wurde das Land dem Feldbau übergeben, der fih immer mehr 
über den neuen Befig ausbreitete. Die Folge davon war die Gründung einer 
Menge bürgerlicher Wohnorte, die nicht nur unter ſich, fondern auch mit den 
militäriſchen Hauptniederlaffungen verbunden werden mußten. Hiedurch ent- 
ſtanden nun auch Straßen, die nicht allein militärischen, fondern mehr commer- 
ciellen Zwecken dienten. 

Was nun die Anlage und Führung der in Württemberg vorkommenden 
römischen Straßen betrifft, fo waren die bedeutenderen dammartig angelegt, 
gepflaftert und mit kleinem Befchläge und Sand bevedt. Cine Ausnahme 
machen die Römerftraßen in Oberſchwaben, wo befanntlid) das Material zur 
Pflafterung fehlt und daher der Strafenförper aus Gefchieben, die mit Mörtel 
verbimden wurden, ausgeführt werden mußte. Die dammartige Erhöhung der 
noch gut erhaltenen Römerftraßen wechjelt von 2—6 Fuß und die Breite der 
Fahrbahn beträgt 12—14 Fuß. Die Hauptheerftraßen find, wenn immer 
möglich, auf dominirenden Höhenzügen, Bergrüden, Waſſerſcheiden mit Um— 
gehung der Thäler und Schluchten, foweit es die Xerrainverhältniffe erlauben 
in gerader Nichtung geführt. Bei den Commercialſtraßen wurde mehr auf die 
gerade Linie und auf leicht zu befahrendes Terrain das Augenmerf gerichtet '). 

Bon den Römerſtraßen, welche Württemberg nad) allen Richtungen durd)- 
ziehen, nennen wir nur die bedeutenderen: 1) die von Windifch (Vindonissa) 
herfommende, nad) Regensburg (Reginum) führende Gonjularftraße fette 
bei Zurzach über den Rhein, führte über den Nanden nad) Donauefchingen, 
Rottweil, Hohmöffingen, Ober-Ifflingen, Schopfloh, Eutingen, Rottenburg, 
Böblingen, Canftatt, Waiblingen, Pfahlbronn, Aalen, Bopfingen u. |. w. 
Es ift dies die viel beftrittene, auf der Peutinger Tafel verzeichnete Straße, 
die einzelne Forscher aus früherer Zeit auf die rechte Seite der Donau verlegen 
(j. württb. Jahrb. Jahrg. 1837, Heft. 1. ©. 177 ff.). 2) Von diefer Straße 
führt auf der Peutinger Tafel ein Straßenarm von Ad lunam nad) Pomone 








1) S. auch „die Römerſtraßen mit befonderer Rüdfiht auf das römifche Zebentland‘ 
von E. Paulus, Stuttgart 1857. 
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ab, die wir für die Straße von Pfahlbronn über Lorch an dem Hohenftaufen 
vorüber, über Heidenheim nach Baumgarten bei Lauingen halten. 3) Eine 
ebenfalls auf der Peutinger Tafel angegebene Straße lief von Pfin (Ad fines) 
in der Schweiz über Arbon (Arbor felix), Bregenz (Brigantium), Wangen, 
Leutlich, Berthofen, Krumbah nad) Augsburg (Augusta Vindelicorum). 
4. Die fog. Donauftraße Tief ohne Zweifel von Breiſach über Freiburg durd) 
die fog. Höl über Neuftadt, Hüfingen nah Mößkirch; von bier an fann fie 
ſicher nachgewieſen werden und führte über Mengen weiter, an Hunderſingen, 
Offingen, Rißtiſſen vorüber, unterhalb Unter-Kirchberg über die Iller, über 
Finningen, Steinheim nach Günzburg. 5) Die ſog. Pforzheimer Straße führte 
aus der Gegend von Lauterburg nach Ettlingen, Pforzheim, an Friolzheim 
vorüber nach Rutesheim, zwiſchen Leonberg und Eltingen hindurch und ver— 
bindet ſich in der Nähe von der Solitude mit der ad 1. beſchriebenen Straße. 
6) Von Straßburg (Argentoratum) führte eine Römerſtraße durch das 
Schiltachthal auf das ſog. Schänzle bei Röthenbach, weiter über Waldmöſ— 
ſingen, Rottweil, Deilingen, Meßſtetten, Winterlingen, Zwiefalten, Ehingen, 
Ulm und von da nach Finningen, wo ſie ſich an die oben angeführte Donau— 
ſtraße anſchließt. 7) Vermuthlich von Straßburg herkommend führte ein 
Römerweg das Renchthal herauf über den Kniebis nad) Freudenftadt, weiter 
an Dornftetten vorüber nad) Schopfloch, wo fie fich mit der ad 1. befchriebe: 
nen Confularftraße verbindet; jie ftellte vorzugsweife die Verbindung zwifchen 
Rottenburg und dem Rheinthale her. 8) Bon Pforzheim über Enzberg, Il— 
lingen, Bietigheim, Steinheim und über die Yöwenfteiner Berge an den Limes 
bei Mainhardt. 9) Eine von Speyer (Noviomagus) herfommende Nömerftrafe 
lief über den Rüden des Strombergs nach Bönnigheim, weiter über Pauffen 
und die Yöwenfteiner Berge nach Mainhardt. 10) Eine weitere zog über den 
Rücken des Heuchelbergs nach Heilbronn und von da über Weinsberg nad) 
Öhringen (Aurelia) an den Limes. 11) Eine ebenfalls vom Rhein, ver- 
muthlih von Speyer, herfommende Straße führte über Wimpfen durd) den 
Harthäufer Wald nad) Jagſthauſen an den Limes. 12) Eine röm. Heer: 
ftraße führte von Friedrichshafen nad) Mengen, weiter über Inneringen, 
Steinhilben, die alte Honauer Steige hinunter nach Pfullingen und läßt ſich 
bis Betzingen verfolgen; hier werden die Spuren unſicher, indeſſen lief ſie 
vermuthlich durch den Schönbuch und ſetzte in der wieder nachweislichen Römer⸗ 
ſtraße bei Altdorf fort an Darmsheim und Heimsheim vorüber bis in die 
von Canſtatt nach Pforzheim führende Hauptſtraße. Somit verband fie Friedrichs— 
hafen nicht nur mit Pforzheim, fondern auch mit der mittleren Nheingegend. 
15) Die Grenzftraße Tief theils neben, theil8 in verschiedenen Entfernungen 
dem Limes transrhenanus entlang von dem Hohenftaufen bis nach Freuden— 
berg am Main 2c. Bon den vielen untergeordneten Militär und Commercial- 
ſtraßen können beijpielsweife genannt werden: die von Rottenburg über Gen— 
kingen, Münſingen nad) Ulm; von Rottenburg nad) Waldmöſſingen; von 
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Rottweil nach Sulz; von Rottweil über Binsdorf nach Rottenburg; von Can— 
ſtatt nach Beſigheim; von Canſtatt über Waiblingen nach Murrhardt; von 
Marbach nach Murrhardt; von Heilbronn (Böckingen) nach Wimpfen von 
Pforzheim nad) Weil d. St.; von Wangen über Isny nad Kempten; von 
Bopfingen nad Yaningen; von Heidenheim nad Günzburg; von Köngen nad) 
Böblingen ꝛc. 

Was nun die Niederlaffungen betrifft, fo müſſen wir unterfcheiden, ob 
fie wirkliche Militärkolonien oder nur bürgerfihe Wohnorte waren; häufig 
entfprachen fie beiden Zweden zugleih. Wie die älteften Römerftraßen nur 
militärischen Zwecken dienten, fo find auch die älteften Niederlaffungen nur 
unter ſtrategiſchen Rückſichten angelegt worden; wir finden fie daher mit 
wenigen Ausnahmen an den großen Heerftraßen an Stellen angelegt, wo die 
Straßen Flüffe, Thäler, mit einem Wort Defiles, zu paffiren hatten, deren 
Überfchreitungen durch die Niederlaffungen gedecdt wurden. ine Ausnahme 
hievon machen die Örenzniederlaffungen, welde zum Theil auf dominirenden 
Punkten angelegt waren (ſ. unten). Die bürgerlichen Niederfaffungen findet 
man mehr im fruchtbaren Gegenden, auf günftigen Bodenarten, meist fommer- 
lid) in der Nähe von frifchen Quellen gelegen und zwar häufig an Stellen, 
die zugleich von Natur einigermaßen feft find, wie z. B. auf flachen Ausläufern 
zwifchen zwei Gewäffern oder Thälern. Die Niederlaffungen waren von ver- 
Ichiedener Ausdehnung, indeſſen beftanden die meiften nur aus einigen Ge— 
bäuden und waren theils Gehöfte, von denen aus das Yand gebaut wurde, 
theils Villen, welche Wohlhabende der angenehmen Lagen und Ausfichten wegen 
in der Nähe größerer Niederfaffungen anlegen fießen. An den bedeutenderen 
Heerfiraßen waren in gewiffen Abftänden von einander Gebäude errichtet, 
welche theils als Poſten (Mutationes), theil® als Herbergen (Mansiones) 
dienten. 

Bon den größeren Wiederlaffungen, welche theils durch aufgefundene 
Überrefte, theils durch namhafte Straßenfnoten ſich als ſolche herausſtellen, 
nennen wir im erſter Linie Rottenburg, ferner Rottweil, Cauſtatt, Köngen, 
Sindelfingen, beziehungsweiſe Böblingen, Benningen (Marbach), Bietigheim, 
Wahlheim, Lauffen, Böckingen (Heilbronn), Enzweihingen, Güglingen, Mün— 
ſingen, Nellingen auf der Alb, Ulm, Ehingen, Mengen, Tuttlingen, Unter— 
Iflingen, Metzingen, Tübingen, Herrenberg, Waiblingen, Aalen, Bopfingen, 
Groß-Bottwar, Meimsheim, Nagold, Wangen, Isny und außer dieſen die 
Grenzniederlaffungen Lorch, Pfahlbronn, bezichungsweife Welzheim, Meurrhardt, 
Mainhardt, Ohringen und Jagſthauſen. Überdies find nod) einige bedeutende 
der württemb. Yandesgrenze nahegelegene Nömerorte des Auslandes anzuführen, 
wie: Wimpfen, Pforzheim, Hüfingen, Donauefchingen, Mößkirch, Conftanz, 
Arbon, Bregenz, Kempten, Yauingen ıc. 

Kleinere Wohnpläge und einzelne Gebäudegruppen hier aufzuzählen wiirde 
zu weit führen, dagegen jollen im allgemeinen die Yandestheile angegeben 
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werden, im welchen derartige Wohnpläge am häufigften bis jetzt aufgefunden 
wurden und zwar: im fog. oberen Gäu (von Horb gegen Herrenberg und 
Sindelfingen), bei Weil d. St., im Strohgäu und auf dem langen Feld 
(von Leonberg über Marfgröningen, Baihingen an der Enz bis Ludwigsburg ıc.), 
in der Gegend von Nedarfulm, im Zabergäu, auf den Fildern (von Köngen 
bis Vaihingen), bei Rottweil, hauptfächlid aber in den Thälern des Nedars 
und der Donau. Derartige Wohnpläge lagen öfters ziemlich nahe beiſammen; 
fo wurden z. B. auf den Markungen Münchingen 8, Kornweſtheim 6 und Bon- 
dorf 5 kleinere Wohnfige entdedt. Am jeltenften fommen die Nömerorte auf dem 
eigentlichen Schwarzwald und auf der rauhen Alb vor, Im allgemeinen jind 
es die fruchthareren Gegenden des Landes innerhalb des römischen Grenzwalls, 
welche fich die Römer zu ihren Anfiedlungen vorzugsweile ausgewählt haben. 
Im ganzen wurden bis jest 498 römiſche Wohnorte in Württemberg entdedt, 

Was nun die urjprünglichen Benennungen der abgegangenen Römerorte 
betrifft, jo herrjcht über die meiſten noch große Ungewißheit und nur einzelne 
find durch Inſchriften auf ausgegrabenen Denkjteinen ganz ficher nachzuweiſen: 
dazu gehören: Samulocenis (Rottenburg); von den Dorf Murr bei Marbach 
hat fi) der Name des Orts und feiner Bewohner over der Landgemeinde Murr 
— Vicani Murrenses — auf einem gegenüber von Murr gefundenen Denf- 
ftein erhalten; ebenfo fteht der Name Armisses, Bewohner an der Erms, auf 
einem bei Meegingen gefundenen Denfftein. Der vömifhe Ortsname für 
Ohringen — Vicus Aurelius — ijt in neuefter Zeit bei Anlage der Eifen- 
bahn zunächit bei Ohringen zwei auf ausgegrabenen Denffteinen entdeckt worden, 
Die auf der Peutinger Tafel angegebenen Römerorte wurden nach neueren 
Forfchungen auf folgende Drte angepaßt: wenn man von dem als Vindonissa 
nachgewiefenen Windiſch in der Schweiz ausgeht und auf einer ficheren Haupt= 
heerftraße fortvechnet, würde nad) den auf der Beutinger Tafel angegebenen 
Maßen Tenedone nah der Altjtadt bei Geifingen, Juliomago nad) Hüfin- 
gen, Brigobanne nad) Rottweil, Arae Haviae nad) der Altftadt bei Unter- 
Sflingen und Samulocenis nad) Rottenburg fallen, Ein bedeutender Beleg 
für die Richtigkeit diefer Berechnung ift, daß die auf der Peutinger Tafel ange- 
gebenen Maße auf entfchieden römische Niederlaffungen zutreffen, und fchlie- 
lich Samulocenis bei Rottenburg beſtimmen. Von Rottenburg auf der genau 
aufgefundenen Nömerftraße unter Anwendung der Maße auf der Peutinger 
Zafel fortgerechnet fallen die auf derjelben verzeichneten Orte ebenfall® auf 
nachgewiejene größere Niederlaffungen und zwar: Grinario zwijchen Böblingen 
und Sindelfingen, Clarenna nad) Kanjtatt, Ad lunam nad) Pfahlbronn (Welz- 
heim), Aquileia nach Aalen und Opie nad Bopfingen. Von Ad lunam 
geht auf der Peutinger Tafel ein Straßenarm ab nad) Pomone mit 40 
Millien; Pomone ift bei Yauingen nachgewiefen, und die Entfernung von 
Pfahlbronn bis Lauingen trifft auf einer römischen Straße fortgerechnet genau 
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zu, was einen fchlagenden Beweis Liefert, daß nicht nur Ad lunam ficher ge⸗ 
funden iſt, ſondern auch die übrigen Orte richtig angepaßt find. Kerner 
treffen auch die bayerischen Forſcher, wie v. Stihaner, Buchner, Graf v, 
Hundt, die von Reginum (Negensburg) aus rechneten, unter Einhalten 
der Maße mit Opie bei Bopfingen ein, was nod) weitere Anhaltspunkte für 
die Nichtigkeit des Verfahrens gibt. Zwifchen Regensburg und Bopfingen 
führt der Römerweg über Itzing, das chemalige Iciniacum, wohin die Maße 
der Peutinger Zafel von Regensburg cebenfo genau zutreffen, als vollends 
von Itzing bis Bopfingen (f. hier: E. Paulus Abhandlungen in den würt.em- 
berg. Jahrbüchern Jahrg. 1835. Heft IL). Indeſſen kann man diefe Be- 
ftimmungen immer noch fo lange in Zweifel ziehen, bis an irgend einem der 
angegebenen Orte ein Denkſtein aufgefunden wird, der über den chemaligen 
Namen des Nomerorts fichere Kunde gibt. 

Die Überrefte der römischen Wohnpläte befinden jih fümtlih unter 
dent Boden, und diefelben find entweder mit Wald überwachen oder es geht 
Ihon Jahrhunderte der Pflug auf ihnen. Die über der Erdfläche vorfommen- 
den GSebäulichkeiten, wie Thürme 2c., die man häufig für römische Bauwerke 
erklärte, gehören nach den neueſten Forfchungen der mittelalterlichen Beriode an. 
Ebenjo wenig dürfen wir Kirchen, wie z. B. die Belſener Kapelle, die abge: 
gangene Kapelle zu Kuppingen, die Kirche auf dem Michelsberg bei Bönnig- 
heim ꝛc. den Romern zufcreiben; dieſe alten Kapellen ftammen aus der 
frühromanischen Periode und die an ihnen angebrachten räthlelhaften Bildwerke 
find nur aus Unfenntnig für heidniſch gehalten worden. Entſchieden römische 
Bildwerfe, Altäre ꝛc, die öfters an Kirchen getroffen werden, dürfen nicht auf 
den Irrthum leiten, daß derartige Kirchen aus der Römerzeit ftammen, indem 
dieſe Bildwerke auf nahe gelegenen, abgegangenen Romerorten gefunden und 
zum Sirchenbau verwendet wurden. Dagegen bejtanden nad) aufgefundenen 
Denffteinen ein Sonnentempel bei Zwiefalten, ein Mithrastempel bei Meurr: 
hardt, ein Tempel in Rottenburg 2c. 

Wirflih römische Baureſte findet man demnad in Württemberg nur 
unter der Erdfläche; fie beftehen aus Mauerreſten, Souterrains von verſchie— 
dener Ausdehnung, die nicht jelten die urfprüngfiche Anlage der Gebäude und 
deren Eintheilung in Gelaſſe noch deutlich erkennen laffen. Car häufig wer: 
den die chemaligen Heizeinrichtungen (Hypocauften), welche man früher irriger 
weile für Bäder hielt, entweder nod) wohl erhalten oder theilweife zerjtörk 
getroffen. Übrigens gehören eigentliche Badgelaffe, die ſich meift als Halb⸗ 
rondele an die Wohnungen anlehnten, gerade nicht zu den Seltenheiten; ſie ſind 
an den Wandungen und auf dem Boden mit ſtarkem Eſtrich verkleidet gewe— 
fen und waren eigentlich großartige, mit einem Ablaß verſehene Badwannen, 
In größeren DBadeinrihtungen werden nod) die Kefte von den chemafigen 
neben einander gelegenen Badkabinetten gefunden. Badeinrichtungen entdedte 
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man bei Ganftatt, Lauffen, Niedernan ꝛc.; von einem röm. Bad bei Jagſthau— — 
ſen zeugt noch eine daſelbſt aufgefundene Inſchrift. 

Die Fußboden der Wohngelaſſe, die man häufig noch gut erhalten findet, 
beſtehen aus Eſtrich (einem Gemenge aus Kalk, Sand, Geröllen, kleinen Zie— 
gelſtückchen ꝛc.), der auf große Badjteine oder Werkfteinpfatten anfgejegt ift. 
Diefe Ejtriche find entweder glatt geihliffen und haben alsdann ein marınor- 
artiges Ausfehen, oder aber mit einem röthlichen oder bläulichen Ton übertündt. 
Den kunftreichften Zimmerboden hat die Altjtadt bei Rottweil aufzuweiſen; er 
befteht aus einer in Mörtel eingefegten Muſivarbeit, die im Mittelfeld das 
Bild des die Lyra fpielenden Orpheus darftellt, in deffen Nähe ſich Vögel, von 
dem Saitenfpiel angelockt, auf Bäumen niedergefaffen haben. In den Ein- 
faffungsfeldern (Rahme) enthält der Mofaikboden Jagd- und Tandwirthichaft- 
fiche Scenen. Die Fußboden ruhen in nicht heizbaren Gelaſſen unmittelbar 
anf dem mit Sand und Geröflen überdedten, gewachſenen Boden, in Heiz: 
baren Zimmern aber auf gleich weit von einander aufgejtellten, 2'e Fuß hohen 
Poftamenten, die meift auf einem Plattenboden ſtehen; im Raum zwifchen 
den beiden Böden wurde geheizt und nicht nur die Zimmerböden, jondern aud) 
mittelft der angebradjten, an den Zimmerwandungen binlaufenden Heizröhren 
(tubuli) die Zimmer felbjt erwärmt. Die Zimmerwandungen find mit 
Mörtel etwa 2 Fuß did verworfen und getüncht; die Tünchung befteht meift 
aus einem weißen Grund, auf den breite, farbige, vorherrichend braunrothe 
Streifen, zuweilen aud) Laubgewinde gemalt find. In den Souterrains 
(Kellern) find die Wände entweder nicht verpuzt oder mit weißem Meortel ftarf 
überworfen, und auf den Verwurf Mauerlinien vertieft eingefchnitten. Die 
Keller, zu denen fteinerne Treppen führten, enthalten nicht jelten noch ſchön 
gewölbte Wandnifchen, während die Deden meift flach und nicht gewölbt was 
ren. Die Grundmauern der Gebäuderefte find 2—2'/. Fuß, höchſtens 3 Fuß 
did und entweder aus Badfteinen oder aus kleinen, paffend ausgewählten, 
etwas zurecht geichlagenen Steinen aufgeführt; die Thürjchwellen, Thirpfoften, 
Tenftereinfaffiingen ꝛc. wurden aus Werkſteinen, welche die nächte Umgegend 
lieferte, wo möglich aus einem Stud behanen. Die Größe der Gebäude war 
ſehr verfchieden, jedody im allgemeinen nicht bedeutend, obgleich auc zuweilen 
Gebäude von 60 Fuß Länge und darüber vorfommen; die Gelaffe waren beis 
nahe durchgängig nicht geräumig und Häufig quadratiic) angelegt. Die Be— 
dachung beitand aus großen Zieyelplatten, die mit den am beiden Langſeiten 
Hinlaufenden erhabenen Nändern feſt an einander gefügt waren. Mean findet 
dergleichen Platten vereinzelt noch gut erhalten, die meiften aber nur in Brud)- 
ftüden, weldje heute noch beſondere Merkmale für abgegangene Nömerorte lies 
fern. Die Gebäude felbft waren mit der Borderfeite wo möglich gegen 
Mittag geftellt, und zwar, wenn fie zu beiden Seiten einer Ortsftraße ſtan— 
den, immer fo weit von einander entfernt, daß der offene Raum zwifchen zwei 
Gebäuden wenigjtens eben fo groß war ald das dem Zwifchenraum gegen= 
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überſtehende Haus, ſo daß auf dieſe Weiſe die Vorderſeite von jedem Gebäude 
von der Mittagsſonne beſchienen werden konnte. Einzeln ſtehende Gehöfte 
oder Villen umgab eine im Viereck angelegte Mauer, die einen Hofraum ein— 
ſchloß, in deſſen Mitte die Wohnung ſtand; die Hofräume waren entweder 
gepflaſtert oder mit Geröllen und Sand überſchüttet. In der Nähe der Wohn⸗ 
orte lieferten friſche Brunnquellen das nöthige Trinfwaffer, oder wenn diefe 
fehlten, fo wurde dev Waiferbedarf entweder mittelft großartig angelegter Lei— 
tungen in thönernen Deicheln oder aus rumd ausgemauerten Ziehbrunnen er— 
halten. Die großartigfte bis jest in Württemberg aufgefundene Waſſerlei— 
tung ift die von Obernau nad Rottenburg (2 Stunden) angelegte. Zur 
Derfertigung der Ziegelwaren und Thongefäße waren eigene Ziegeleien und 
Zöpferöfen errichtet, von denen man bei Canftatt, Böblingen, Waiblingen, 
Güglingen ꝛc. noch namhafte Überrefte auffand, Diefe Funde liefern zugleich 
den Beweis, daB nicht allein die gewöhnlichen, ſondern auch die feineren 
Gefäße, die and fogenannter terra sigillata, in unferen Gegenden verfertigt 
wurden. 

Unter den DBerfchanzungen und Befeftigungen, welche die Römer zur 
Vertheidigung und Überwachung des röm. Zehentlandes angelegt haben, nimmt 
der römijche Örenzwall (Limes romanus) die erfte Stelle ein; derfelbe grenzte 
den Winkel zwiſchen Donau und Rhein (das Zehentland, agri decumates) 
gegen das freie Deutichland ab und iſt Häufig auf große Streden noch ficht- 
bar, unter den Benennungen Pfahl, Pfahlgraben, Pfahlrain, Schweingraben, 
Zeufeldmauer ꝛc. durch Württemberg führend. Die Benennungen Pfahl, Pfahl: 
graben 2c. bedeuten im allgemeinen foviel als Grenze, und mögen hier überdies 
bon dem Pallifadenwerf, das an dev Grenzlinie Hinzog, herrühren '). 

Der römische Grenzwall bejtand Schon zu Anfang der Regierung Trajans, 
indejjen zerfällt er nach Konftruction, Führung ꝛc. im zwei ganz verfchiedene 
Theile, und die Errichtung desfelben wird ohne Zweifel auch zwei verfchiedenen 
Perioden angehören. 

Die römische Grenzmarfe, welche von Kellheim an der Donau (ummeit 
Regensburg) bis nad) Cöln (?) am Rhein Tief, erreicht bei Ed, DU. Ell— 
wangen, das Königreich Württemberg, zieht nad) Halheim, von da nad) Pfahl: 
heim, das feinen Namen von dem Pfahl hat, weiter nach Röhlingen, ſüdlich 
an Dallingen vorüber, überfchreitet unterhalb Hüttlingen den Kocher, von da 


1, Die Namen Schweingraben uud Teufelsmauer verdanken ihren Uriprung einer 
Eage, die fih allmählid unter dem Volk gebildet hat, wonach der Teufel deu Herrn ges 
beten haben fol, ihm fo wief Land abzutreten, als er in einer Nacht, bebor der Hahn 
fräbe, mit einem Graben oder einer Mauer umfriedigen könne. Nach Gewährung der 
Bitte habe der böſe Geift mit Hilfe eines Schweins fein Werk begonnen, jedoch in ber 
feftgefeßten Zeit nicht vollendet; im Ärger Über das Miflingen feines Unternehmens ſoll 
ber Teufel fein begonmenes Werk ſelbſt wieder zerftört haben, 


Römische Alterthümer. 101 


nah Treppach, weiter an den Hüttenhöfen vorüber bis auf die Anhöhe nörd- 
lich vom Kofbenberg. 

Bon hier an ift num ihr Zug ein anderer, als bis jegt angenommen 
wurde, und nach den neueften Unterfuchungen von Paulus führte fie unter 
der Benenmmg Hochſtraße am Döfzerhof vorüber nad dem Hof Stödad in 
den Wald Bradwang. Hier ift nun der Punkt, an welchen fich die früheren 
Forſcher irre führen ließen, indem an diefer Stelle von der Limesftraße einer: 
feits eine römifche Straße über den Gollenhof und Sixenhof am nördlichen 
Fuß des Kolbenberges vorüber über Unter-Rombach nad) Aalen 2c. führte, 
andererfeits lief eine Römerſtraße von hier nördlich an Unter-Böbingen vor: 
bei über den fog. rothen Sturz in das Remsthal und in demjelben bis 
Gmünd, von da über den Salvator "s Stunde ſüdlich an Wüſtenried vor: 
über nach Haugendeinbach und weiter nad) Lorch. Die eigentliche Limesſtraße, 
der Limes transdanubianus aber führte unter der Benennung Hochſtraße 
auf dem günftigften Terrain, auf der Hochebene zwifchen dev Rems und der 
Lein, an Krauſenhof und Schafhäusfe vorüber nad) Brainfofen, das etwas 
nördlich bfeibt, weiter nad dem Scafhaus und über Pfersbah, Adelſtetten 
und Alfdorf nach Pfahlbronn, wo er fi) unter einem beinahe rechten Winkel 
an den Limes transrhenanus anfdhloß. 

Der Limes transrhenanus beginnt am weftlichen Fuß des Hohenftaufen 
und geht hier von der römischen Befeitigungslinie, welde oben am Nordweft- 
Abfall der Ald Hinlief, ab, führte in gerader nördlicher Nichtung nad) Lorch 
und von da nad) Pfahlbronn; hier wendet er fich plößlich gegen Welten bis in 
die Nähe des Haghofs, wo er eine nordweftlihe Richtung annimmt und in 
diefer ſchnurgerade öftlih an Welzheim vorüber, weiter Y/s Stunde öſtlich an 
Murrhardt vorüber nach Mainhardt, Öhringen, Jagſthauſen, Ofterburfen, 
Walldürn und von da an dem Main unterhalb Freudenberg Hinzog. Den 
Main überfchreitend nahm er ohne Zweifel feinen Zug gegen Afchaffenburg zc., 
der indejfen noch nicht genau unterfucht ift. 

Was nun die Befchaffenheit der römifchen Orenzmarfe betrifft, fo zer- 
fällt diefelbe, wie ſchon oben bemerkt wurde, in zwei Abtheilungen, welche jid) 
ftrenge von einander unterfcheiden und offenbar zwei ganz verfchiedenen Pe- 
rioden angehören, 

Die römische Grenzlinie, welche bei Ed (DA. Ellwangen) in das 
Württembergifche zieht, war bis nad) Pfahlbronn eine danımartig angelegte 
Straße, die nach den Zerrainverhältniffen 2—4 Fuß hoch und mit einer 
12 Fuß breiten Fahrbahn angelegt wurde. Die Straße, welde heute nod) 
als ſolche auf große Strecken benütt wird, hat die gleiche Structur einer rö- 
miſchen Heerftraße, deren Pflafter mit vielem Mörtel verbunden ift, was zur 
Anfiht, daß diefelbe eine Mauer gewefen ſei, Beranlaffung gegeben haben mag. 
Die Führung der Grenzftraße ift in fo fern von den übrigen römischen Heer- 
fragen eine etwas abweichende, als bei derjelben das Andern der Richtung 
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nicht in Bögen, fondern in Winkeln bewerfftelligt wurde. Der Grenzftraße 
entlang waren in verſchiedenen Entfernungen im Rücken derfelben künſtlich 
aufgeworfene, mit Gräben umgebene Hügel, aud) Kaſtelle und befeftigte Wohn 
pläge angelegt, von denen aus die Straße überwacht werden fonnte, 

Der andere Theil der Grenzmarfe, welcher vom Hohenftaufen bis an 
den Main u. |. w. 509, beftand aus einem wirklichen Erdwall, der an der 
Außenfeite mit einem tiefen, häufig nod) gegen 20 Fuß breiten Graben verfchen 
war. Der Wall ift nod jest an feinen erhaltenften Stellen 12—13 Fuß 
hoch; die Breite feiner Grundfläche beträgt 25—30 Fuß umd die feines 
Rückens 4—5 Fuß. Zunächſt hinter dem Wall beitand eine fortlaufende Linie 
von Wachhäufern, die an den erhaltenften Stellen 500— 600 Schritte von 
einander entfernt ftanden. Die Refte foher Wachhäuschen machen fi) durd 
namhafte Schutthügel bemerflih und wenn dergleichen Hügel abgetragen wer: 
den, jo findet man regelmäßig die Grundrefte der Wachhäuschen, die aus 
einem Viereck bejtehen, deffen Seiten 9 Fuß im Lichte haben; die Dide der 
Mauern beträgt 2 Fuß 5 Zoll. 

Außer diefen Wachhäuschen beftanden überdies größere Grenzgarnifonsftädte, 
die 3—3'e Stunden von einander entfernt entweder zunädjft an dem Grenz- 
wall oder in geringen Entfernungen von demjelben angelegt waren, und zwar 
bei Lorch, Pfahlbronn (Welzheim), Murrhardt, Mainhardt, Ohringen, Jagſt— 
haufen ꝛc. Dieje Grenzniederlaffungen waren nicht nur unter ſich durch eine 
theil8 außerhalb, theils innerhalb des Grenzwalles hinführende Straße, fon- 
dern auch durch Heerftraßen mit den bedeutenderen Niederlaffungen im Innern 
des Zehentlandes in Verbindung gefest, Jo daß an jeder Grenzfolonie mehrere 
Heerftraßen zufammen Tiefen. 

Um über die eigentlihe Beftimmung der befeftigten Grenzlinie klar zu 
werden, ift es nothwendig, die Terrainverhältniffe des römifchen Zehentlandes 
in dem Winfel zwifchen der Donau und dem Rhein näher ins Auge zu faffen. 
Die Grenzlinie correjpondirt nämlich genau mit den bedeutenderen Gewäſſern 
und Gebirgszügen des römischen Zehentlandes, d. h. die bei Pfahlbronn zus 
fammentreffenden Grenzmarfen richten fich einerfeit8 nad dem Lauf der Do- 
nau und dem Zug der Alb, andrerfeits nad) dem Lauf des Rheins, nach dem 
Zug des Schwarzwaldes und nad) dem Kauf des Nedars, jo daß fie gleichjam 
parallel mit diefen Gewäſſern und Gebirgsrichtungen laufen. Die mit der Donau 
correjpondirende Grenzlinie von Kellheim bis Pfahlbronn wird daher die über: 
donauſche Grenze (Limes transdanubianus), und die mit den Rhein über- 
einjtimmende die überrheinifhe Grenze (Limes transrhenanus) genannt, 
Rückwärts der überdonaufghen Grenze zieht die Alb, deren Steilabfall vom 
Ipf bei Bopfingen bis zu dem Dreifaltigfeitsberg bei Spaichingen von den 
Römern vielfältig verfchanzt war, jo daß diefer mit großer Umficht für ftra- 
tegifche Zwecke benügte natürliche Wall die zweite Bertheidigungslinie, und 
im Rüden der Alb das namhaft bejeftigte rechte Donauufer die dritte Vers 
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theidigungelinie bildete. Ebenſo ift im Rücken des Üüberrheinifchen Grenzwalls 
der Nedar als zweite, der Schwarzwald als dritte und endlich der Ahein als 
vierte Vertheidigungslinie zu betrachten. Hieraus ift erfichtlic), daß die Rö— 
mer nicht alfein durch ihre befeftigte Grenzmarke, fondern hauptfächlich durch 
eine umſichtige Benügung des Terrains dag Zehentland gegen "den andringen— 
den Feind zu fchügen wußten. “Der Limes romanus {ft daher nur als die 
äußerfte Linie diejes ſcharfſinnigen Vertheidigungsſyſtems zu betrachten, deren Au— 
lage und Führung in den natürlichen Berhältuiffen des Zehentlandes bedingt 
war; von ihr aus wurde der Feind beobachtet und das Anrücken desjelben 
durch die an der Grenzmarfe aufgeftellten Wachen entweder durch Zurufen oder 
Zeichen der Marfe entlang den Srenzgarnijonsftädten angemeldet. Von den 
Garnifongftädten wurde alsdaun den Militärkolonien im Innern des Zehent- 
Landes die feindliche Bedrchung angezeigt, jo daß in furzer Zeit eine bedeu- 
tende Truppenmaffe alarmirt werden konnte, die an dem bedrohten Punkt 
zufammengezogen wurde, um dem amndringenden Feinde fräftig zu begeg- 
nen. Die Grenzmarfe, namentlich der Theil von dem Hohenftaufen bis an 
den Main ıc., war daher eine Alarmirlinie, gleichſam eine Telegraphentinie, 
und derhalb die ſchnurgerade Führung derfelben offenbar die zweckmäßigſte. 

Außer diefem großartigen VBertheidigungswerfe und den befeftigten Militär: 
ftädten beftanden in dem Zehentlande nod eine Menge Punkte, die entweder 
durch Kaftelle, Kleinere Schanzen ꝛc. vertheidigt, oder auf denen Wachpoften 
angebracht waren, die nad) allen Richtungen der Provinz fignalifiren fonnten, 

Auch außerhalb der römischen Grenzmarfe fommen Befcftigungswerte 
vor, die jedoch nicht fortlaufend zufammenhängen, fondern mehr auf den Hoch- 
ebenen und Gebirgsrüden angelegt find und einem gewiſſen Vertheidigungsſy— 
ft.m anzugehören fcheinen. Ob diefe in Gräben beftchenden Verſchanzungen 
aber als der erfte Verſuch, eine befejtigte Grenze herzuftellen, von den Römern 
herrührt, oder ob fie deutfchen Urſprungs find, hat fich bis jetzt noch nicht 
ermitteln laffen. 

Unter den intereffanteren alterthümlichen Funden aus der römischen Pe— 
riode nehmen die Steindenfmale (Altäre mit Inſchriften und Bildwerfen ıc.) 
die erſte Stelle ein, indem diefe hauptſächlich am meisten Licht über die frühe: 
ren Verhältniſſe verbreiten (f. die Zufammenftellung der in Württemberg ge 
fundenen vömifchen Steininfchriften und Bildiwerfe von Oberftudienrath v. 
Stälin Württemb. Yahrb. Heft I. Jahrg. 1835). Die Zahl der bis jegt 
aufgefundenen Steindenfmale beläuft fich auf etwa 200. Die Zeit, in welche 
dieje Denkmale fallen, geht nach den zu Tage geförderten Inſchriften von Kaifer 
Antonius Pins bis auf den Kaifer Gallienus, afjo vom Jahr 138—268. 
Auch läßt fi aus Yenfelben entnehmen, welche Legionen und Kohorten unfer 
Daterland befegten; es war die 8. und fpäter die 22. Legion. Bon den 
Kohorten finden wir: die afturifche, die dafmatifche, die erjte germanifche, die 
helvetifche und die 24te der freiwilligen romifchen Bürger. Die Steinbild- 
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werfe ftellen meift mythologiſche Gottheiten, Perfonen und Gegenftände dar, 
wie Jupiter, Juno, Mars, Apoll, Diana, Victoria, Merkur, Maja, Minerva, 
Herkules, Mufen, Nymphen ze. Am häufigften findet man Merkur dargeftelit, 
welcher 3. B. in dem Schönbuch und deffen nächfter Umgebung in 6 Erempfa- 
ven entdedt wurde. Ein merkwürdiges Mithras-Monument ift bei Fellbach 
und ein Apis mit einem Iſisbilde zu Rottenburg aufgefunden worden. Die 
Steinbildwerle find im allgemeinen noch etwas roh ausgeführt, übrigens 
ſpricht jich in denſelben beinahe durchgängig eine tüchtige, zum Theil künſtle— 
riſche Auffaffung aus, Die reichiten Fundorte an Steindenfmälern find: 
Rottenburg, Canftatt, Marbach), Benningen, Böcingen (bei Heilbronn), Zaten- 
haufen, Rottweil, Mainhardt, Murrhardt, Ohringen, Jagſthauſen, Olnhanſen, 
Neuenſtadt, Metzingen, Köngen, Rißtiſſen, Heidenheim ꝛc. Außer den Stein— 
bildern wurden Bildwerke aus Bronce aufgefunden, die meiſt in künſtleriſcher 
Ausführung mythologiſche Gottheiten, Thierfiguren ꝛc. darſtellen. Auch aus 
Bronce gefertigte Geräthſchaften, Waffen, Gefäße, Verzierungen ꝛc. kamen 
an vielen Orten zum Vorſchein. Von den Broncebildwerken ſind beſonders 
erwähnenswerth eine vortrefflich gearbeitete Statuette von Jupiter (nach An— 
deren von Neptun) im Walde Pfaffenſteig bei Böblingen gefunden, eine Ariadne 
auf dem jogenannten Schänzle bei Nöthenberg ausgegraben, ein Herkules bei 
Zazenhaufen, ein Merkur bei Wachendorf gefunden, ein Jupiter und eine 
Minerva bei Köngen zu Tage gefördert ꝛc.; an letzterem Orte wurde überhaupt 
durch planmäßige Ausgrabungen, welche Herzog Karl am Ende des vorigen 
SFahrhunderts auf den fogenannten Burgädern vornehmen ließ, die größte 
Ausbeute an römischen Alterthümern ans Licht gebracht. Außer den fchon ge— 
nannten Bronceftatuetten entdeckte man dafelbft die Grundrefte eines regelmäßig 
angelegten namhaften Römerorts ımd eine Menge Gegenftände von Bronce 
und Eifen, worunter chirurgische Inſtrumente, ein Maßſtab, Fibeln, Teller, 
Schüffeln, Fingerringe, Meffer, Löffel, Hämmer, Arte, eine Schnellwage, 
Haar: und Nähnadeln ꝛc.; von Thongefäßen mehrere wohlerhaltene Amphoren, 
die zum Theil 50—55 mwürttb. Maß hielten, viele andere Gefäße, namentlich 
auch von Siegelerde mit fchönen Berzierungen ımd nicht felten mit Töpfer— 
ſtempeln verjehen, (ſ. aud Württ. Jahrb. Jahrg. 1835. Heft I. ©. 28 ff.). 
Ahnliche SGegenftände wurden mehr oder weniger an vielen anderen Stellen 
namentlid bei Rottweil, Canftatt, Hofen, Wahlheim, Böcingen, Güglingen, 
Murrhardt, Mainhardt, Öhringen, Zagithaufen und in größter Ausdehnung 
bei Rottenburg, das ſich auch in diefer Beziehung als der urfprünglid) be— 
deutendfte Ort im Zehentlande herausftellt, gefunden. Der Zufall und die 
umjichtigen Nachforschungen des verjtorbenen Domdefans dv. Jaumann haben 
hier allmählich die alte Römerſtadt wieder aufgefunden und neben den vielen, 
ausgedehnten Gebäudejubftructionen, worunter die eines Tempels, eines Thea— 
ters 2c., mehrere Steindenktmale und die verfchiedenften Anticaglien ans Licht 
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gebracht, die auf ein reges, belebtes Treiben zur Zeit der Römer ſchließen 
laſſen (ſ. v. Jaumann Colonia Sumlocenne). 

Überdies ſind noch zwei antiquariſche Funde anzuführen, welche in neueſter 
Zeit auf dem Burgfeld bei Rutesheim und auf dem Burgſtall unweit des 
Ratharinenhofs (Markung Marfgröningen) gemacht wurden; fie beftehen in 
fehr ſchön aus Bronce gearbeiteten Schüffeln, Seihern, Flaſchen, Zellern, 
Kafferofen ꝛc., welche forgfältig in den Boden eingegraben waren (f. Schriften 
des Württ. Altertfumsverein. Heft 3. ©. 12. ff). 

Am häufigsten von dem alterthümlichen Funden aus der römifchen Periode 
find die Münzen, welche allenthalben zerſtreut gefunden werden; fie bejtehen 
theil aus Gold, theild aus Silber, am häufigiten aber aus Erz, und gehen 
von den legten Zeiten der römischen Republik bis auf die Kaifer des 4. Jahrh. 
herab. Die bedeutendften bis jet befannt gewordenen Münzfunde find bei 
Unter-Horgen bei Kißlegg, wo man mehrere Hundert, und bei Einfiedel, wo 
man gegen 800 römische Sildermünzen in thönernen Gefäßen wohlverwahrt 
enidecte, gemacht worden. 

Römische Grabftätten wurden bis jet verhältnigmäßig wenige aufgefun- 
den; die interejjanteften Xeichenfelder entdedte man bei Kanftatt, Nottenburg, 
Wahlheim, Horkheim, Neuenftadt und Öhringen, Die Grabftätten waren 
reihenweife in den gewachfenen Boden eingefegt und beftanden, jedoch felten, 
aus fteinernen Sarkophagen oder aus feinen Gewölben von Badjteinen, in 
denen ſich die Aſchenurnen, verjchiedene Eß- und Trinkgefäße, Grablampen, 
römische Münzen (Oboli) ꝛc. befanden. Nicht felten fehlte aud) das Back— 
fteingewölbe, und man fand die den Verftorbenen beigegebenen Gegenftände ohne 
noch Fenntliche Umfriedigung in den gewachfenen Boden eingefeßt, wobei man 
übrigens häufig nod) Holzrefte und Nägel von den Särgen (loculi) entdecte. 
Im letzteren Fall fand man beinahe immer noch Reſte des Sfeletts, die nach— 
weifen, daß die Römer ihre Verftorbenen nicht regelmäßig verbrannt und 
die Zodtenajchen in Urnen beigefeßt haben. Ohne Zweifel geſchah das Ber: 
brennen nur bei angejeheneren, wohlhabenderen Berfonen, während minder be= 
deutende unverbrannt beerdigt wurden. 


I. Altgermaniſche Alterthümer, 


Die Überrefte aus der altgermanischen Periode beſchränken fich Haupt- 
fählich auf die Grabhügel, welche über das ganze Land, mit Ausnahıne des 
eigentlichen rauhen Schwarzwaldes, mehr oder weniger verbreitet find (j. die 
Generalfarte von Württemberg mit archäologifcher Darftellung der römischen 
und altgermagifchen (keltiſchen) Überreſte, von E. Paulus). Dieſe künſtlich 
aufgeworfenen, kreisrunden Leichenhügel, deren Höhe von 3—15 Fuß und de— 
ven Durchmeſſer von 30—60 Fuß wechſelt, Haben fich vorzugsweife in den 
Waldungen und auf minder fruchtbaren Stellen erhalten, während fie auf er- 
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giebigerem Aderland längſt der Kultur weichen mußten. Am häufigften wers 
den fie noch getroffen in dem Schönbuch, in der Gegend von Ulm, auf dem 
Härdtjeld, in der Gegend zwifchen Bopfingen und Ellwangen, bei Gerabronn ıc. 
Bis jetzt find über 2000 Grabhügel in Württemberg entdedt worden; wie 
viele mögen von der Kultur getilgt worden fein! Ungeachtet der vielfältig an 
den Grabhügeln vorgenommenen Unterfudhungen konnte man dennod, bis heute 
feine klare Anſchauung erhalten, welchen Berioden und welchen deutichen Volls— 
jtämmen die Xeichenhügel angehören, und noch immer hat man fic) nicht geeinigt 
über den deutjchen oder keltiſchen Urſprung derfelben, während man in neuerer 
Zeit von der Anficht, daß fie theilweife den Nömern angehören, endlich mit 
Beftimmtheit abgefommen ift. Nac den aus den Grabhügeln erhobenen Ge- 
genftänden, die häufig äußerft roh und einfach gearbeitet find, dürfte jedenfalls 
ein großer Theil derjelben aus der vorrömifchen Periode ftammen, während 
andere mit beffer gearbeiteten Anlagen der mit: oder nahrömischen Periode 
angehören. Die in den Todtenhügeln gefundenen Gegenjtände find theils aus 
Bronce, theil® aus Eifen, theil® aus Thon und nur felten aus Stein gefer- 
tigt. Bon Bronce fand man: Arm-, Fuß-, Hals-, Xeib-, Ohren- und Finger: 
ringe, Fibeln, Meſſer, Speerfpigen, Haarnadeln, Schnallen, Agraffen, gepreßte 
Gürtelfragmente, Schwerdtfnöpfe, Perlen und nur felten Gefäße zc.; aus Eifen: 
Schwerter, Speerfpigen, Meffer, Schildbuckeln, Pferdegefchirre, Wagenrefte, zu— 
mweilen Ringe 2c.; aus Thon: die verfchiedenartigiten Gefäße, Urnen, Schüſſeln, 
Schalen, Teller, Krüge ꝛc. Die Gefüße find meift fehr roh gearbeitet und nur 
an der Sonne getrodnet oder in mäßiger Hige gebrannt, häufig außen roth 
und im Bruce ſchwarz, auch ganz ſchwarz, einzelne mit Wafferblei bemalt 
und mit eingedrüdten Ornamenten und Linien verziert. Überdies fand man 
Perlen von Thon mit Schmelzwerk, Gagat, Bernftein, Glas ıc. 

Die Beftattungsart war entweder die des Verbrennens oder des Beiſetzens 
der Leichnanme. Bei dem Verbrennen wurde über der Aſche des Berbrannten, 
die entweder auf der Brandplatte Liegen blieb oder in einer Urne verwahrt 
worden war, der Leichenhügel aufgeworfen. Wenn aber die DVerftorbenen bei- 
gejett wurden, fo findet man häufig noch Reſte von einem oder mehreren 
Steletten meift auf dem gewachfenen Boden liegend, feltener kommen fie über 
dem natürlichen Boden in dem Hügel felbft vor. Indeſſen fehlen aud in 
den letzteren Fällen jelten die Brandplatten, die Reſte des während der Bei— 
jeßung auflodernden Dpferfeuerd. Im allgemeinen dürften die Hügel, welche 
feine Stelette, fondern nur Verbrennungsrefte zeigen, als die älteren angenom- 
men werden. Pad) ver Anzahl, Bearbeitung und dem Material der Grabhügel- 
infagen fönnte man Leichenhügel, die nur wenige und zugleich roh gearbeitete 
Gegenftände enthalten, einer früheren Periode zumeifen al8 die reicher ausge: 
ftatteten, allein es bleibt immer räthielhaft, warum Hügel von ganz verjcie- 
dener Art neben einander in Leichenhügelgruppen vorfommen. E8 find hier 
nur zwei Fälle denkbar, entweder ftanımen derartige Hügelgruppen aus verſchie— 
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denen Perioden, oder die Ausſtattung der Hügel bezeichnet mehr die Grade 
der hier beigeſetzten Verſtorbenen, jo daß die reicher ausgeſtatteten Hügel an— 
gefeheneren, wohlhabenderen Perfonen angehören als die minder ausgeftatteten. 
Im erfteren Falle müffen wir annehmen, daß dergleichen Higelgruppen eigent- 
liche Leichenfelder waren, auf denen die Verftorbenen einige Jahrhunderte hin— 
durch beigejegt wurden und ſich demnach im Yaufe der Zeit die Beſtattungs— 
weije wejentlich geändert habe. Im allgemeinen herrſcht noch immer großes 
Dunfel über die Perioden, aus denen die verfchiedenen Leichenhügel ſtammen. 

Außer den Grabhügeln findet man jirenge genommen feine entfchiedene 
Überrefte aus altgermanifcher Zeit, wenn wir nicht einzelne Umwallungen, 
wie bei Aidfingen (DU. Böblingen), bei Schöneberg (DA. Freudenftadt), 
auf dem Hejelberg bei Baiersbronn und einige Ringwälle den alten Germanen 
zufchreiben wollen. Die bei Wildberg aufgefundene Statue, einen Priefter mit 
langem Barte, Zopf und Priejtergurte vorftellend, dürfte ein altgermanijches 
Wert fein; ebenfo die bei Holzgerlingen aufgefundene Statue eines doppelföpfi- 
gen Gogen (f. die O.A. Beſchreibung von Böblingen S. 94). Überdies findet 
man aus der altgermanischen Periode goldene Hohlmünzen, die unter dem Namen 
„Regenbogenfchüffelhen” bei dem Volfe allgemein befannt find; fie kommen 
meijt vereinzelt vor. Auch Feitifche Münzen, meift aus Silber, werden zu— 
teilen ausgegraben, in neuerer Zeit in ziemlicher Anzahl bei Schönaid (DA. 
Böblingen) und bei Schopflod (O. A. Kirchheim). 


III. Alterthümer aus der fräukiſchen Periode. 


Auch aus der fränfifchen Periode find es hauptſächlich Grabftätten, welche 
fid) bis heute als Zeugen jener Zeit erhalten haben; fie unterfcheiden ſich von 
den altgermanischen Grabhügeln weſentlich dadurd), daß fie in den gewachjenen 
Doden eingefegt und deßhalb auf der Oberfläche nicht erkenntlich find. Die 
Entdedung derfelben gejchieht daher nur durch Zufall, und dennod wurde big 
jetst eine große Anzahl derartiger Leichenſtätten bei Anlagen von Eijenbahnen, 
Straßen, Kellern, Gräben, Steinbrüchen, überhaupt bei Erdarbeiten aufge⸗ 
funden. Dieſe Grabſtätten ſind entweder in dem Lehm oder in wenig harten 
Gebirgsſchichten (Keupermergel, Liasſchiefer, Kalktuffe 2c.) in regelmäßigen 
Reihen, etwa 2—3 Fuß unter der Sherfläche angelegt, daher fie auch 
Neihengräber genannt werden; zuweilen findet man fie mit Steinplatten um: 
friedigt und gedeckt, viel häufiger jedoch nur in den gewachfenen Boden ohne 
alle Umfriedigung eingegraben. Die Keihengräber enthalten außer den mit 
dem Geſicht meift gegen Oſten gefehrten Skeletten folgende Gegenftände, und 
zwar don Eifen: Schwerter, am häufigften die kurzen, einfchneidigen Sachſe, 
Speerfpigen, Dolde, Meſſer, Schnallen, Wehrgehänge, Pferdegeſchirre, 
Gürtelſchloſſer zc., die nicht jelten mit Silber eingelegt und geſchmackvoll 
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verziert ſind; von Bronce: verſchiedenartige Ringe, Fibeln, Gewandſpangen, 
überhaupt Schmuckgegenſtände, und außer dieſen in reich ausgeftatteten Grä— 
bern Schmudjachen von Gold und Silber mit eingefegten Steinen in fchöner 
Biligranarbeit. Die vorfommenden Gefäſſe gleichen denen aus altgermani- 
hen Grabhügeln; nur find fie härter gebrannt und von edleren Formen. 
Überdies enthalten die Gräber verfchiedene Utenfilien von Metall, Horn, 
Glas ꝛc. und häufig durchlöcherte Perlen (Kügelchen) von Gagat, Bernftein, 
Gas und Thon; Tettere zumeilen mit kunſtreichen Verzierungen von Glas— 
fluß ꝛc. Im allgemeinen zeigt fih in den Gegenftänden allenthalben eine 
gereiftere Euftur und zum Theil luxuriöſe Kunft. Derartige Gräber wurden 
bis jet ganz in der Nähe noch bejtehender oder im Mittelalter abgegangener 
Orte entdedt und waren offenbar nichts anderes als geweihte, friedliche Be— 
gräbnißpläge von den früheften Bewohnern diefer Orte. Bis jet wurden 
in Württemberg 91 folcher Begräbnißpläße entdeckt, von denen wir fol- 
gende als die bedeutendften nennen: bei Um, Pfullingen, Göppingen, Riß- 
tiffen, Zuffenhaujen, Bietigheim, Wahlheim, Crailsheim, Ganftatt, Waib- 
Iingen, Suß x. Am allgemeinen find die meisten Reihengräber in den frucht- 
barjten Gegenden des Landes aufgefunden worden. Als Ausnahmen kommen 
auch vereinzelte Gräber aus der fränfifchen Periode vor; von diefen, wie 
überhaupt von allen bis jett befannt gewordenen, ift das im neuefter Zeit auf 
dem Olberg bei Obertürfheim entdeckte Grab das weit intereffantefte; es 
enthielt neben zwei Schwertern einen Dolch, ein maſſiv goldenes, mit rothem 
Glas und Granaten verziertes Schwertgürtelfchloß, einen goldenen Dolchgriff, 
2 goldene Knöpfe ꝛc. Die gefundenen Gegenftände zeigen die größte Ähnlich— 
feit mit denen, welche man in 8, Childerich8 Grab fand, was zur Bermuthung 
berechtigt, daß hier ein Mann von großer Bedeutung beigefegt wurde (f. das 
VII. Heft des Württemb. Altertfumsvereins). 

Endlich haben wir noch die jog. Todtenbäume zu erwähnen, welche bie 
jest nur an zwei Stellen in Württemberg, bei Ober-Flaht (O. A. Tuttlingen) 
und bei Zöbingen (O.A. Ellwangen) aufgefunden wurden; fie bejtehen aus 
Baumjtämmen (Eichen-, felten Birnbäunten), welche der Länge nad) in zwei 
Hälften gefpalten und ausgehöhlt find, von denen die eine den Untertheil, 
die andere den Dedel des Sargs bildete. An diefen Baumfärgen, melde 
mehrere Fuß tief in den Boden eingefenft und zum Theil mit Verſchlägen 
aus eichenen Dielen umfriedigt waren, fand man neben den meijt wohl erhal 
tenen Sfefetten viele Beigaben und zwar: aus Holz ſchön gedrehte Schüffeln, 
Schalen, Teller, Leuchter und andere Utenfilien; überdieß eijerne Schwerter, 
große Bögen von Eibenholz, thönerne, meift mit Wafjerblei gefärbte Gefäffe, 
Schmuckſachen, wie goldene Agraffen, Perlen von Gagat, Bernftein, gejchliffe: 
nem Glas x. Ferner Befchläge, Schnallen, Ringe ꝛc. von Bronce, nicht fel- 
ten von Meffing. Nach allen Vorkommniſſen wurden die DVerjtorbenen an- 
geffeidet in die Särge (Todtenbäume) eingelegt, wobei man ihnen neben ihren 


Mittelalterliche Alterthiimer, 109 


Waffen, Geräthfchaften zc. verschiedene Eßwaren, namentlich Obft, wie Haſel⸗ 
nüſſe, Wallnüſſe, Pfirſiche, Kirſchen, ſogar Kürbiſſe ꝛc. mitgab. Die Todten— 
bäume dürften nach dieſen Inlagen und beſonders nach einem in denſelben ge— 
fundenen Bracteaten dem 11—12. Jahrhundert angehören. 


IV. Alterthümer aus der mittelalterlichen Periode des deutſchen Reichs. 


Bon mittelalterlichen Alterthümern und Baudenkmalen haben ſich haupt— 
ſächlich viele Kirchen, Klöfter, Burgen und Schlöſſer theils in ihren urjprüng- 
lichen Bauweifen, theil mit fpäter angebrachten Veränderungen noch erhalten, 
und Württemberg bewahrt in diefer Beziehung noch reiche Schäge, die hin- 
fänglich beurfunden, daß der Sinn für das Schöne, namentlich für die edlere 
Baufunft auch in unferen Gauen ſchon frühe geblüht und reiche Früchte für 
die Nachwelt getragen hat. 

Mir beginnen mit den Kirchen, von denen mur die hervorragenditen ge= 
nannt werden follen und zwar: 

1) Kirchen aus der romanischen und Übergangsperiode ohne fpätere Zus 
thaten befinden fi) in Alpirsbad) (Kloſterkirche), Omünd (Zohannisficche 
und Franeiscanerfiche), Ellwangen (Stiftsfirhe), ERlingen (Dionyfius- 
kirche, theils im romaniſchen, theils im Übergangsitil, ebendafelbjt die Pauls— 
firche im Übergangsftit), Oberftenfeld, Denkendorf (Klofterlirde), Sin— 
delfingen, Reichenbach (Rlofterlirche), Faurndau, Plieniugen, Brenz, 
Belfen, Murrhardt (Walverichsfapelle), Simmersfeld, Necdarthailfingen, 
Hall (Urbanskiche), Klein-Comburg, Schwärzlod (Kapelle), Münfter, DU. 
Mergentheim, Hohenberg, D.A. Ellwangen 2c. 

Bon Thürmen aus der romanijchen Periode haben ſich noch folgende er- 
Halten: in Hirfhau, Nufringen, Bondorf, DO.A. Herrenberg, Scharenftetten, 
Münfter, O.A. Gaildorf, Orfenhaufen, Ober-Fiſchach, Iſingen, O.A. Sulz, 
Nellingen, O.A. Eßlingen, Dietenheim ꝛc., legterer im Übergangsitil. 

2) Bon Kirchen, welche urſprünglich im romanischen Stil erbaut, jpäter 
aber theifweife in den germanijchen verändert wurden, nennen wir in erter 
Linie: Maulbronn (Rlofterfiche), Bebenhaufen (Kloſterkirche) Herren- 
alb (Klofterfirhe), Comburg, Hirſchau (NAureliusfirhe, gehört zu den 
ältejten Kirchen in Württemberg), Weinsberg, Lorch (GEloſterkirche), 
Schwaigern, Hall (Midaeld- und St. Catharinenfirhe), Tübingen 
(Stifs- und Spitalfirde), Stuttgart (Stiftskirche), Leonberg, Weil die 
Stadt, Rottweil (heil. Kreuzfiche), Murrhardt (Walderichskirche), Mergentheim 
(St. Johanniskirche); in zweiter Linie: Ohringen (Stiftskirche), Backnang, 
Nagold, Bopfingen, Winnenden (Schloßkirche), Bradenheim (St. Yohannis- 
fire), Hildrizhaufen, DA. Herreuberg, fehr alt, Saulgau, Beutelsbach, 
Lauffen (Martinskicche), gehört zu den älteften, Gemmrigheim, Abtsgmünd, 
Kentheim, DU. Calw, Frauenzimmern, Michaelsberg bei Bönnigheim, Kirch- 
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heim am Neckar, Owen (Marienkirche), Weilheim, Künzelsau, Niedernhall, 
Munderkingen, Rottenburg (Sülchen-Kapelle), Thüngenthal, Boll, OA. 
Göppingen, Alt-Bulach, Haiterbach, Sulz, Dorf, O.A. Nagold, Ober— 
Stetten, O.A. Gerabronn, ſehr alt, Michelbach, O.A. Gaildorf, Münſter, 
DA. Gaildorf, Rappach, OA. Weinsberg, Weiſſach, O.A. Vaihingen, 
Wurmlingen, O. A. Rottenburg (Kapelle) ꝛc. 

Von Kirchen im rein germaniſchen Stil find folgende anzuführen und 
zwar in erfter Linie: Ulm (Munſter), Eßlingen (Liebfrauenfirhe), Gmünd 
(heit. Kreuzkirche), Reutlingen (Marienkirche), Herrenberg (Stiftsfirde), 
Marfgröningen (Stadtfirche und Hofpitalfirche), Waiblingen (äußere 
Kirche), Mühl hauſen am Nedar (St. Veitkirche), Schorndorf, Blau- 
beuren (Kloſterkirche und Stadtkirche), Göppingen (Gottesaderfirche), 
Heilbronn (Kiliansfirdhe, verräth jedod) theilweife den Einfluß der Renaif- 
jance), Yauffen (Stadtkirche mit der Reginſwindis-Kapelle), Calw (Kapelle 
auf der Brüde), Ellwangen (St. Wolfgangsfirche), Eglosheim, Horb (mehrere 
Kirchen), Heilig-Kreuzthal (Klofterfirche), Heiningen, OA. Göppingen, Urad) 
(St. Amandikirche), Eltingen, D.A. Leonberg, Rieden, OA. Hall, Bönnige 
heim, Marbach (Alerandersfirche), Geislingen, Dornftetten, Effringen, Stutt- 
gart (St. Xeonhardsfirche und Hofpitalfirche, bei legterer ift jedoch der Thurm 
nen), Kienzingen (Frauenkirche), Bietigheim (Petrikirche) ꝛc.; in zweiter Linie: 
Gerlingen, O. A. Leonberg, Disingen (Speirer Kirche), Magftadt, Giengen, 
DA. Heidenheim, Entringen, Gärtringen, Schwieberdingen, Ereglingen 
(Herrgottskirche), Weikersheim, Ravensburg (Frauenkirche), Altheim, ON. 
Kiedlingen, Konigsegg-Wald, Neuffen, Enzweihingen, Unter-Riexingen (Gottes— 
aderfirche), Bergfelden, Nedar-Tenzlingen, Unter-$efingen, Beinftein, Wald- 
jee, Aulendorf, Echterdingen, Ober-Urbach, Sclierbad), D.A. Göppingen, 
Bilfingen, OA. Ludwigsburg, Thannhaufen, Meimsheim, Klein: Bottwar ıc. 

Bon Kirchen, an denen ſich nur noch einzelne Theile, wie 3. B. Thurm und 
Chor, erhalten haben, nennen wir Nottweil (der Thurm der früheren Jeſuiten— 
firche), Adelberg (Thurm der Kloſterkirche), Langenau (Chor der St. Martins- 
fire), Sulz (Chor und Thurm), Groß-Ingersheim (Chor und Thurm) Nupdorf 
(Chor und Thurm der Gottesaderfirche), Ober-Rieringen (Chor und Thurm) ꝛc. 

Die im Renaiffancer und Rococcoſtil ausgeführten namhafteſten Kirchen- 
bauten, die jedoch nicht mehr zu den Alterthümern gerechnet werden dür— 
fen, befinden fih in: Weingarten (ehemalige Klofterfiche), Wiblingen 
(ehem. Klofterficche), Reresheim (Schloßkirche), Zwiefalten (Klofterfirche), 
Ober-Marchthal (Kloſterkirche), Schuffenried (ehem. Kloſterkirche), 
Schönthal (ehem. Kloſterkirche), Schönenberg bei Ellwangen, Mergentheim 
(Schloßkirche), Weiffenau (ehem. Kloſterkirche), Kirchberg, O.A. Sulz (chem. 
Klofterfirche), Roth, D.A. Leutkirch (ehem. Klofterfirde), Wurzach (St. Verona— 
fire), Steinhaufen, O.A. Waldſee, Friedrichshafen, Freudenſtadt zc. 

Die Klöfter Haben noch weit mehr Veränderungen erlitten als die Kirchen, 
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und von ihren urfprüngfichen Bauweifen find meift nur Reſte auf und ge- 
fommen. Die intereffanteften find: Maulbronn mit einem ausgezeichnet ſchönen, 
theil3 im romanijchen, theil8 im germanifchen Stil andgeführten Kreuzgang, 
einem prachtvollen, im Übergangsftil gehaltenen Nefectorium ıc., Alpirsbach, 
der Kreuzgang ift größtentheil8® von dem romanifchen in den germaniſchen 
Stif geändert, Bebenhaufen mit romanijcher Geifelfammer, germaniichem 
Krenzgang und Sommerdor zc., Hirſchau, wo die von dem ehemaligen Kreuz- 
gang noch vorhandenen Überrefte theils ans der romanifchen theil® aus der 
germanischen Periode ftammen, Herrenalb mit einigen, im vomanifchen Stil 
gehaltenen Überreſten des ehemaligen Kloſters, namentlich) an der Vorhalle 
(Paradies) der Kirche, Denfendorf mit einem in den germanifchen Stil ge: 
änderten Kreuzgang, Blaubeuren mit einem im rein germanischen Stil ge— 
haltenen Kreuzgang, Schönthal mit einem im germanifchen Stil gehaltenen 
intereffanten Kreuzgang, Weingarten mit Überreften des aus dem romanifchen 
in den germanischen Stil geänderten Kreuzganges, Kirchberg, DA. Sulz, mit 
Theilen des alten im germanischen Stil erbauten Krenzganges, Lauffen mit 
Reften des Kreuzganges im früh germanischen Stil, Kirchheim, D.A. Neres— 
heim, der Kreuzgang und die Stiftsfapelle find im germanifchen Stil gehalten, 
Murrhardt mit Reſten des Kreuzganges aus ſehr fpät germanifcher Zeit u. f. w. 


Unter den beweglichen Denfmälern ans alter Zeit nehmen die Glocken eine der erften 
Stellen ein. Die Sitte, den Glocken Infchriften und Sahreszahlen einzugichen, tritt erſt 
mit dem 13. Jahrhundert auf; die Gocken der älteiten Zeiten ohne Inſchrift und Zahl 
find daber bauptjählich an ihren eigenthümlichen länglichten Formen erfennbar, und eine 
nähere Zeitangabe ala der weite Spielraum vom 9—12. Sahıhundert ift in der Regel 
ohne lonftige Aubaltspunfte nit möglid. Solche Glocken der älteften Zeiten finden ſich 
in Herrenberg, Roſenfeld, Sutz, Zwiefalten, Eßlingen, Stuttgart (die ſogenannte helle 
Slode) u. ſ. w. Bei Glocken mit Juſchriften, aber ohne Zahl, entſcheiden über bie Zeit 
die Schriftzüge und die Sprache; bis ins 15. Jahrh. find gothiſche Majuskeln in latei— 
niſcher Sprache üblich. Meiſt tragen ſolche ällere Glocken die Namen der 4 Evangeliſten. 
Bon ſolchen dürften ins 13. Jabrh. zu ſetzen fein: die Glocke in der Dionyſiuskirche in 
Eßlingen, auf der Kilianskirche in Heilbronn und andere. Die alteften Gloden mit 
Sahrszablen find in Bühlerthaun, OU. Ellwangen von 1276, auf dem feinen Stifts- 
kirchenthurm in Stuttgart von 1285, in Praffenhofen, OMU. Bradenbeim, von 1290, 
Dätzingen 1306. Die lettere ift zugleich die erfte, auf der fih der Name des Glocken— 
gießers a magistro heimo de tüuwingen beigefügt findet; exft gegen Ende des 15. Jahrh. 
wird diefe Eitte allgemein. Ave Maria, veni cum pace, Ave Maria, gracia plena. 
Doininus tecum find die häufigften Infchriften. Vom 15. Sahrh. an finden fih auch 
deutſche Juſchriften, z. B. mehrfach: Dfanna heis ih, im unfer Frowen Er leut ich, 
Veruhart Lachman von Eßlingen gos mich. Es gab einige Familien, in denen die Glocken— 
gießerlunſt ſich vererbte, und von denen ber größere Theil der württembergiſchen Glocken 
ſtammt, z. B. Lachmann und Sydler in Eßlingen, Botmer in Biberach, Firſt und Neid— 
hard in Ulm u. ſ. w. Die größten Glocken des Landes ſind in Weingarten 138 Centner 
* Pfd., Stuttgart Stiftskircheuthurm 123 Ctr. 13 Pfd., Eßlingen in der Dienyſius— 
fire 107 CEtr., Um, Münſter, Deilbronn in der Kilianskirche je SO Etr., Stuttgart 
Salveglode 73 CEtr. 93 Pid. ꝛc. Gugl. Württ. Jahrb. 1857, Heft IL. S. 83. ıc.) 
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An Burgen und Schlöſſern, die theils noch erhalten, theil8 bis auf den 
ehemaligen Burggraben abgegangen, oder als ehrwiürdige, malerifhe Ruinen 
noch vorhanden find, ift Württemberg außerordentlich reich, und beinahe jeder 
Drt hat ein ehemaliges Schloß oder auf der Ortsmarfung irgend eine abge- 
gangene Burg aufzuweifen, deren letter Reft von den benachbarten Höhen in 
die gänzlich umgeftaltete Neuzeit ernſt Hineinfchaut und die Bergänglichkeit 
aller Menſchenwerke verfündet. 

Wir nennen von den vielen nur einzelne und zwar im erfter Linie Bur— 
gen, Burgruinen, Thürme und Schlöffer aus dem 11. und 12. Jahrhundert: 2) 
Hohenftaufen ; obgleich von dem ehemaligen Bergſchloß nur noch ein unbeden- 
tender Mauerreft vorhanden ift, fo gebührt es fich doc mit diefen Ietsten, ehr⸗ 
würdigen Reſten der vergangenen deutfchen Kaiferburg die Reihe der Burgen 
Württembdergs zu eröffnen; an diefe ſchließt fi) das Wäſchenſchlößchen, die 
Wiege des Hohenftaufifchen Haufes an. Hechberg (Stammjchlog der Gra- 
fen von Rechberg), Waldburg (Stammſchloß der Fürften von Waldburg), 
DBuffen, DU. Riedlingen, Königsegg, DA. Saulgau, Magenheim, OU. 
Dradenheim, Blanfenhorn, DA. Bradenheim, Flochberg, O.A. Neresheim, 
Kagenftein, DU. Neresheim, Nagenried, DA. Wangen, Achalm, DA. 
Reutlingen, Liebenzell, DA. Calw, Zaveljtein, OA Calw, Bernef, ON. 
Nagold (Burgmantel), der Röthertfurm, DA. Gaildorf, dev Hatenthurm, 
DNA. Navensburg, der Thurm in Frohnhofen, DA. Ravensburg, der alte 
Thurm in Liebenftein, O.A. Beſigheim, die fog. Römerthürme in Befigheim; 
der äftefte Thurm in dem Schloß Neipperg, DA. Bradenheim, der Bolfs- 
thorthurm in Ehlingen, Mödmühl, DA Nedarfulm (alte Burg), u. f. w. 

Aus dem 13. und 14. Yahrhundert ftammen: Befigheim (Steinhaus), 
Lichtenfels, OA. Sub, Unter-Rieringen, OA. Baihingen (der alte Thurm 
am Schloß), Lauffen (Thurm des alten Schloffes), Bönnigheim (altes Schloß), 
Stodsberg, DA. Bradenheim (Thurm), Schelffingen, O.A. Blaubeuren (alter 
Thurm), Waldeck, DA. Calw, Hofen, DA. Eanftatt, Helfenftein, O.A. Geis- 
fingen, Reußenſtein, O.A. Geislingen (nur die älteften Reſte aus dem 13. 
Jahrh.), Leofels, O.A. Gerabronn (volljtändig erhalten, zum Theil aus dem 
13. und 14. Yahrh.), Schloß Lindach, DA. Gmünd, Rofenftein, O.A. Gmünd, 
Staufened, DA. Göppingen (Thurm), Hellenftein, D.A. Heidenheim (Grund- 
mauern), Schloß Hohenentringen, DU. Herrenberg (Grundmauern), Ted, 
DA. Kirchheim (viele8 aus neuerer Zeit), Achhaufen, DA. Künzelsau 
(Thurm), Mönsheim, O. A. Leonberg (Thurm im Ort), Heimsheim, DA. 


I) Die Eintheilung nach verſchiedenen Beitabfchnitten gefchieht hier nicht nach bem 
geſchichtlichen Alter, fondern Tebiglih nah den nod vorhandenen Baureften, welche biefe 
ober jene Periode befunden, fo daß geihichtlich ältere Burgen z2c., welche ihre urſprüng— 
lihe Baumeife im Lauf der Zeit verloren haben, zuweilen einer weit jüngeren Zeit zu— 
getheilt werben. 
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Leonberg (Steinhaus, Schleglerfhloß), Merklingen, O.A. Leonberg (Stein- 
haus), Marftetten, O.A. Leutlich, Nippenburg, O.A. Ludwigsburg, Dür- 
menz, Löffelftez, O.A. Maulbronn, Beilftein, OA. Marbad), das ältere 
Schloß Helfenberg, DA. Marbach, Lichtenberg, DU. Marbach (der alte 
Thurm), Wunnenftein, DA Marbah, Brauneck, O.A. Mergentheim (die 
äfteren Theile der Burg), Hohen: und Nieder-Gundelfingen, DA. Münſin— 
gen, Hohen-Nagold, Mandelberg, O.A. Nagold, Horneck, O.A. Nedarfulm 
(alter Thurm), Schenfenftein, DA. Neresheim, Bergſchloß Baldern, O.A. 
Neresheim, Neuenbürg (altes Schloß auf romanischen Grundmauern erbaut), 
Hohen-Neuffen (aus verchiedenen Perioden), Nippenburg, O.A. Oberndorf, 
Bergſchloß Zimmern, DA. Rottweil, Geroldsed, DA. Sulz, Flockenbach, 
DA. Tettnang, Homburg, Conzenberg, Hohenfarpfen, DU. Tuttlingen, 
Raltenburg, OA. Um, Hohen-Urach (die älteren Nefte), Vaihingen (die 
älteren Refte) , Praßberg, DA. Wangen (Thurm), Dürg, DOM. Waib- 
fingen (Thurm), Aufendorf, DU. Waldjee (die älteren Theile des Schloffes), 
Weinsberg, Weibertrene (die älteren Gebäuderefte), Löwenftein, O.A. Weins- 
berg (Thurm) u. j. w. 

Aus dem 15. und 16. Yahrhundert: Yauterburg, DA. Aalen, Erbad), 
DA. Ehingen, das alte Schloß in Gaildorf, das Schloß in Donzdorf, 
DA. Geislingen, das Schloß in Göppingen, Wildel, DA. Heilbronn, 
das Schloß in Kirchheim, das Schloß in Leonberg, das Schloß in Nedarfulm, 
jest Dberamteigebäude, das Schloß in Jagſthauſen, O.A. Nedarfulm, auf 
fehr alten Grundmauern, Schloß in Neuenftadt, Schloß KRapfenburg, ON. 
Neresheim (auf alten Grumdmauern), das alte Schloß Taris, O.A. Neres- 
heim, das chem. Schloß Neuenftein, O.A. Ohringen, das Schloß Schorn- 
dorf, das großartige alte Schloß in Stuttgart, das Schloß in Tübingen, das 
Schloß in Urah, Schloß Winnenthal (jet Irrenanſtalt), Schloß Alfdorf, 
DA. Welzheim, Schloß Balzheim, OA. Wiblingen u. f. w. 
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Zweites Bıd. 


Land und Natur. 


Erſtes Hauptſtück. 
Die geographiſche Abtheilung. 


— — 


A. Geographiſche Grundzüge des Ganzen. 


J. Horizontale Verhältniſſe. 


Hierunter begreift man: 1) Umriß und Grenzen, 2) Flächeninhalt und 
Abmeſſungen, 3) Lage nach geographiſcher Breite und Länge. 

Umriß und Grenzen. Das Land Württemberg ift größtentheils von 
Baden auf der Weitfeite und von Bayern auf der Dftfeite eingejchlofjen, der- 
gejtalt daß beide Nachbarländer fowohl auf die Nordfeite (wo ſie ſich ſogar 
berühren), als auch auf die Südſeite ſich erjtreden und eine beinahe gleich— 
fange Grenzlinie gegen Württemberg haben. Ausgenommen ift einmal die 
3 Meilen lange Strede, in mwelder das Yand im Süden vom Bodenſee be- 
rührt wird, jenſeits deffen die Schweiz mit den Kantonen St. Gallen und 
Thurgau und Ofterreich mit dem vorarlbergifchen Kreife des Kronlandes Tyrol 
unferen Grenznachbarn fid) anreihen, denen fid) an der Nordweitgrenze aud) 
das Großherzogthum Heffen durch feine Exclave Wimpfen zugejellt. Ferner 
ift ausgenommen der tiefe Einfchnitt, den im Südweſten das preußifche Hohen- 
zollernland in das württembergiſche Gebiet macht. Dies iſt auch die bedeutendfte 
Abweihung von einer wohlabgerundeten Gejtalt, die ſonſt trog zahlreicher 
Voriprünge des witrttembergifchen Bodens und zahlreicher Cinfchnitte der 
Nachbargebiete !) dem Lande zugefchrieben werden darf, übrigens im Nord- 
often und Südoſten bedeutend zugefchmälert. Die Grenzen find felten durd) 
natürliche Berhältniffe bezeichnet; außer der ſchon erwähnten Bodenfeeftrede 
it es Hauptjächlich die fechs Meilen lange Strede zwiichen Memmingen und 
Um, wo die Iller die Grenze bildet. Die Wafferfcheide des Necdargebiets 
aber, jowohl im Weften gegen Baden als im Nordoften gegen Bayern, wird 


— — 





') Unter denfelben iſt wieder der auffallendſte der Pforzheimer Einſchnitt des badischen 
ebiets, 
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von der württembergiſchen Seite wie von Seiten der Nachbarländer fo viel- 
fach übertreten, daß fie faum im allgemeinen unter den Naturgrenzen 
aufgeführt werden darf. Am wenigiten aber lehnt ſich die Grenze gegen die 
beiden Nachbarländer im Südweſten fowie im Oſten, theils füdlich von 
Memmingen theils nördlich von Um, an Naturverhältniffe an, und das 
gleiche gilt ohnehin von der hohenzollernfchen Grenze. Überhaupt find die 
Landesgrenzen mit der Zufammenfegung des Landes felbft nur gefchichtlich zu 
erklären, worüber die Einleitung Auskunft gibt. 

Zu jener Unregelmäßigfeit der Grenzen kommt noch, der Umftand, daß 
Heine württembergifche Landestheile in fremdem Gebiet fiegen , die fog. Exclaven, 
und daß eben folche zu den Nachbarländern gehörige PBarcellen von württem— 
bergiſchem Gebiet ganz oder theilweife eingefchloffen find, die fog. Enclaven 
Württembergs. Württembergifhe Exelaven find, und zwar im Badischen: 
der Weiler Bowieſen und das Pfarrdorf Deubah mit dem Hof Sailt: 
hein im D.U. Mergentheim, die ehemalige Fejte, jest Weiler Hohentwiel 
jammt Bruderhof im DON. Tuttlingen; im Hohenzollernfchen: das Dorf 
Jettkofen und der Weiler Wiernsweiler im OA. Saulgau, die Pfarrdörfer 
Mägerkingen und Haufen und das Dorf Brunnen nebft der Anjtalt Maria- 
berg im DU. Reutlingen. Bon den Enclaven aber gehören zu Baden: 
Schluchtern bei Heilbronn, Anhof und Tepfenhardt bei Ravensburg, Adelsreute 
bei Tettnang; zu Hohenzollern: Wilflingen bei Rottweil, Langenenglingen und 
Billerfingen bei Riedlingen; dazu fommt die großherzoglich heſſiſche Parcelle 
Wimpfen als eine Halbenelave, fofern fie theils von württembergiſchem theils 
von badiſchem Gebiet eingefchloffen tft. Endlich beftcht noch ein fogenanntes 
Condominat, indem der Ort Burgau O. A. Riedlingen in gemeinfchaftlichent 
Defig von Württemberg und Hohenzollern (Preußen) fich befindet; dagegen 
find die drei früheren Condominate mit Baden, nümlich Widdern O. A. Nedar- 
ſulm, Edelfingen OA. Mergentheim, Weggershaufen O.A. Tettnang und 
Siegen DA. Ravensburg durch Staatsvertrag vom Jahr 1843 (vollzogen 
1846) ganz dem württembergijchen Gebiet einverfeibt worden gegen Abtretung 
einiger Orte an Baden (Korb, Dippach, Hagenbach, Unterfeffach und Schloß 
Hersberg). 

Slädheninhalt und Abmeffungen Nach der Landesvermefjung be= 
trägt der Flächen inhalt des Landes 354,2396 (rund 354'/s) Quadratmeilen 
oder 6,188,252'. württ. Morgen), wobei vom Bodenfee nichts eingerechnet 
ift und alle Enclaven und Exelaven beritdfichtigt find. Demnach iſt unfer 
Land der 32te Theil von Deutfchland, der 508te von Europa, der 6872te 
von allem Land der Erde und der 26,183te von der ganzen Erdoberfläche. Von 
der gejammten Bodenfläche fommen in runder Zahl auf die Pflanzendecke 
5900 Zaufend Morgen und zwar: 


1, Die frühere Angabe 359!/s (rund 360) Q.M. gründete fich auf die vorhandenen Karten. 
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Acder 2628 T. Morgen. Wiefen 882 T. Morgen. 
Gärten 121 „ — Weiden 267 „ P 
Weinberge 35 „ - Wälder 1920 „ — 


Vom Reſt mit 288 T. Morgen kommen auf 
Straßen 136 T. Morgen. — Steinbrüche 84 T. Mrg. 
rzgruben 

Gebäude 25 „ r Gewäſſer 40 „ 

Nach derjelben Quelle beträgt der Umfang 6,267,369 württ. Fuß oder 
etwas über 241 Meilen. Davon kommen auf die bayerische Grenze etwas 
über 91 M., auf die badische 936 M., auf die hohenzollernſche 51° ME, 
auf den Bodenſee wenig über 3 M., auf die heffifche (wegen der Parcelle 
Wimpfen) 1'dıs M. Die größte Länge des Landes zwiſchen dem nörd- 
fichiten und ſüdlichſten Punkt, welche nahe der Oftgrenze entlang läuft, beträgt 
30%, die größte Breite zwifchen dem weftlichiten und öftlichjten Puntt, 
welche das Land fo ziemlich in der Mitte durchſchneidet, 22°, M. 

Geographifche Lage. Das Land Tiegt zwiſchen 25° 32° 20° umd 
289 9° 36“ öſtlicher Länge von Ferro, und zwifchen 47% 35° und 49° 35‘ 
30“ nördlicher Breite, erftreeft fich fomit dur) 2° 17° 16“ in Länge und 
durch) 2° 30“ in Breite. Daraus folgt nad befannten Regeln, daß die 
Sonne an Württembergs füdlichitem Punkt jeden Mittag um 2 Grad höher 
fteht als am nördlichiten, und daß die Uhr am öftlichiten Punkt der Uhr am 
weftlichften ftets um 9° 9" (rund 9 Minuten) voran ift. Der füdlichſte 
Punkt befindet fih an der Mündung der Argen in den Bodenſee, der nörd- 
lichfte bei dem Dorf Simmringen, OA. Mergentheim, der weſtlichſte 
am Katenkopf im Schwarzwald, der öftlichite bei dem Jagdſchloß Dutten- 
fein, DU. Neresheim. Die Präcifion des Eifenbahnverfehre bringt es mit 
ih, daß an allen Bahnhöfen eines Landes nach derfelben Uhr und daher 
natürlic nad) der Uhr der Hauptftadt gerechnet wird. Bei der Kleinheit des 
Landes und der centrafen Lage von Stuttgart kann man füglich überhaupt bei 
allen Uhren des Landes die Stuttgarter Zeit gebrauden; da Stuttgart 
in 26° 50° 28“ öftlicher Länge Tiegt, jo müßte die Uhr am öftlichften Punkt 
der Stuttgarter Uhr nur um 5 Minuten voran, und die Uhr am weſtlichſten 
Punft gegen die Stuttgarter Uhr nur um 4 Minuten zurüc fein. 


D. Bertifale (orographiſche) Verhältuiffe. 


Hierunter verfteht man die Bodengeftaltung nah Höhen und Un— 
ebenheiten, und es fommen dabei in Betracht: 1) die Haupterhebungen, 
2) die Mittelftufen, 3) die Höhenverhäftniffe (nad) abfoluter und relativer 
Höhe). Hinfichtlich der geognoftiichen Verhältniffe, die hiebei wegen des 
innigen Zufammenhanges, in welchem die verschiedenen Stufen (Terraffen), 
aus denen ein Land befteht, mit den zu Tage gehenden („anftehenden“) 
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Gefteinsbildungen ftchen, nicht ganz umgangen werden können, ijt die 
zweite naturgeſchichtliche Abtheilung der Landeskunde zu vergleichen. Das 
hieher gehörige Höhenverzeihniß, nad Oberämtern angeordnet, befindet 
ih am Schluß des Werks; in demfelben find auch die Angaben in württem— 
bergiihem Fußmaß denen in Parifermaf beigefügt, welch letzteres im folgenden 
ſtets allein gebraucht wird !). 

Haupterhebungen. Württemberg ift im ganzen cin Hodhland, denn 
die Mittelhöhe des ganzen Landes beträgt gegen 1500 F. Das Land ift 
aber ſehr uneben oder aus mannigfaltigen Stufen von jehr verschiedener 
Höhe zufammengejegt; denn der höchſte Punkt, welcher zugleid) der weit- 
lichſte iſt, der Katenkopf, einer von den Gipfeln der Hornisgrinde ?) in der 
Landesgrenze, liegt 3550, der niedrigfte aber, wo der Nedar unterhalb Guns 
delsheim bei Böttingen das Land verläßt, 420 F. über dem Meer. Land 
von letterer Höhe oder von einer Mittelhöhe unter 500 F. wird gewöhnlich 
als Ziefland bezeichnet; dies beſchränkt ſich jedoch in Württemberg auf bloße 
Zhäler und Thalflächen, nämlich eben am unteren Nedar von Heilbronn ar, 
und ijt dem Slächeninhalt nach ein fehr Feiner Theil de8 Ganzen. Cbenfo- 
wenig als von einem wiürttembergifchen Tiefland die Nede fein kann, gibt es 
in Württemberg Hochgebirg oder Schneegebirg, jedoch liegt der füdliche Theil 
des Yandes im Angefiht dev Schneealpen, welche aus den Nachbarländern 
Schweiz und Tirol herüberfhimmern. Die Gebirge des Landes felbft gehören 
durchaus zu den jogenannten Mittelgebirgen, von denen erfter Klaſſe bis 
zu bloßem Gehügel. Ausgedehnte Theile des Landes und die meiften feiner 
größeren Höhen gehören zwei Mittelgebirgen erfter Klaffe an, welche felbit 
wieder Theile von zweien der mitteleuvopäifchen Hauptgebirgsſyſteme find, 
nämlid dem Schwarzwald im Weften des Landes und dem fehwäbiichen 
Jura oder der Alb (Up) im weiteren Sinn diefes Namens, welche das 
Yand quer von Südweſten nad Nordoften durchzieht. Wenn gefagt wor- 
den ijt, daß diefen beiden als den Hauptgebivgen des Yandes die meiften feiner 
größeren Höhen angehören, nicht aber alle, fo ift der Grund, daß allerdings 
noc ein drittes Gebirge von gleichem Nang vorhanden ift, nämfich die Vor— 
berge der Allgäuer Alpen, von welchen aber nur ein jehr Kleiner Theil 
in den äußerſten Südoften des Yandes hereinragt, die fogenannte Adelegg, wo 
der höchſte Bunft, der Schwarzegrat oder Schwarzkopf mit 3430 3. Höhe, dem 
höchſten Punkt des württembergifchen Schwarzwalds, zugleich dem höchſten des 
ganzen Yandes, dem ſchon genannten Katenkopf, wenig nachgibt. Auch der 
höchite Punkt der Alb, der über 3100 3. hohe DOberhohenberg (bei Deilingen, 
ON. Spaichingen), reiht ſich denfelben ohne großen Unterfchied an, und da 





1) Der württemb. Fuß verhält fih zum Parifer wie 127 zu 144. 
2) Erſterer Name tft in Württemberg, febterer in Baden gebräuchlich, übrigens hat 
die ganze Bergmaffe der Hornisgrinde verfchiedene Gipfelpunfte, vgl. B, J. 
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die drei Gebirge ganz unabhängig von einander find, jo fan man von drei 
Sulminationspunften des Landes fprechen, wovon zwei an den Örenzen 
(iegen, der dritte, niedrigfte aber im Innern, doch unfern der Südgrenze. 
Ortichaften gibt es bis gegen die höchſten Punkte der wirttembergiichen Ge— 
birge Hin; der frühere Weiler, jest Hof, Adelegg liegt 3092 3. hoch, 
das Dorf Obernheim auf dem Heuberg genannten Theile der Alb 2768 F., 
der Weiler Kniebis auf der gleichnamigen Bergmafie des Schwarzwaldes 
2870 F. hod). 

Mitteljtufen. Im Süpdweften des Yandes nähern fih die Haupt- 
erhebungen des Yandes einander bedeutend, ja ſie grenzen am oberſten 
Necarthal zufammen, wenn man bloß auf die Höhen fieht, und nicht auf 
die Gefteine; eine wirffiche Berührung, aud) in fetterer Hinficht, findet aber 
überhaupt nicht ftatt, jedoch ijt die Annäherung des Schwarzwaldgefteing 
und des Jura außerhalb des Landes in der Gegend von Waldshut am 
Rhein, noch beträchtlicher als am oberſten Nedar. Eigentlich alfo befindet ſich 
zwifchen den beiden Gebirgen ſtets ein wenn auch fchmaler Streifen Yandeg, 
der vom Yura fi dev Höhe nach jcharf abhebt, dem Schwarzwald aber in 
allmähliher Abdachung fich anfchlieft und daher der Höhe nach demfelben oder 
vielmehr dem Schwarzwaloland (vgl. A, V.) zugerechnet wird. Nordwärts 
aber wird diefes Mittelland immer breiter und zugleich niedriger, jo daß es 
fi), nördlich) von dem in der Gegend von Horb nad) Diten ſich wendenden 
Nedar und öftlich von der Nagold, zu einem eigenen Landestheil niedrigerer 
Stufe, zu dem wiürttembergiichen Mittelland oder zur Nedarterraffe 
gejtaltet, einem Stufenland, welches zwifchen dem Nordende des Schwarz: 
waldes bei Pforzheim und dem Südende de8 Odenwalds bei Heidelberg 
weitwärts fogar bis zur rheinifchen Ebene vorfpringt und nordoftwärts nod) 
innerhalb des Landes (an der Tauber) als Meainterraife ſich fortſetzt. Dieſes 
ſehr unebene Mittelland, das fich zu beiden Seiten des Nedarthals aus— 
dehnt, ift im ganzen als ein Plateau niedrigerer Stufe, als die Rüden 
von Schwarzwald und Alb find, anzufehen, ein Plateau, in welches nicht 
nur die Thäler zum Theil tief einjchneiden, fondern über welches ſich auch) 
Mittelgebirge zweiter und dritter Klaſſe erheben, die Keupergebirgsgrup- 
pen des Nedarlandes, fo genannt nad) ihrem vorherrfchenden Geftein: Keuper. 
Diefe Berggruppen nehmen öftwärts (nördlich vom Nemsthal) jehr an Fläche 
und Ausdehnung zu und bilden um die Flüffe Kocher und Jagſt Her ein 
ausgedchntes Bergland mit welligen Rückenflächen und Bergausläufern nad 
Velten und Norden. Am Nordfuß derjelben aber breitet fih im Nordojten 
des Landes ein niedrigeres umd minder unebenes Land, ein eigentliches Plateau 
aus, die hohenlohiſche Hochfläche oder das nordöjtlihe Mufchelfalkplateau, 
weiches übrigens nur die größte und felbftändigfte unter den Muſchelkalkflächen 
des Landes ift; denn diefes Geftein erſtreckt fich wie der Keuper in dem oben 
geihilderten Mlittelftreifen fogar bis in den äuferften Südweften. Wie der 
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nordöftliche Theil des Landes, fo ift auch der füdöftliche weniger uneben, d. 5. 
die wirklichen Ebenen haben größere Ausdehnung und die Höhen, welche 
diejelben trennen, find niedriger als fonft. Diefes Sitdoftland am Südfuß 
der Alb ift übrigens nicht nur nach den Höhenverhältniffen, worin es dem 
Nordoftland ähnelt, fondern aud) nach dem Geftein ein ganz eigener Landes— 
theil, es ift das Plateau des Alpenſchuttlands oder die oberſchwäbiſche 
Hochfläche. 

Höhenverhältniſſe. Dieſe fünf orographiſchen Hauptgebilde, 
die ſpäter einzeln betrachtet werden, nämlich: 1) der Schwarzwald, 2) die 
Muſchelkalkflächen und 3) die Keuperberggruppen des Neckarlandes oder des 
Mittelſtufenlandes, 4) die Alb und 5) das oberſchwäbiſche Plateau — würden 
bei bloßer Rückſicht auf die Höhenverhältniffe nicht beifammen bleiben, weil 
jede ihre Senfungsrichtungen hat, in welchen die Höhen bedeutend abnehmen, 
vielmehr würden fich die verfchiedenen Yandestheife ungefähr nach folgenden 
ſechs Stufen zufammenftellen: 1) über 3000 Fuß die höchſten Punkte von 
Schwarzwald und Alb und die Adelegg; 2) von 3000 Fuß bis 2400 Fuß 
die Hochflächen des wetlichen Schwarzwaldes und der ſüdweſtlichen Alb; 3) von 
2400 bis 1900 Fuß die Hochflächen des öftlichen Schwarzwaldes (bis zum 
Nedar und zur Nagold), der nordöftlichen Alb (von der Lauchart an), der 
jüdweftliche Theil der Hochfläche am Albfuß und der innere Theil des ober- 
ſchwäbiſchen Piateaus; 4) von 1900 bis 1400 Fuß die Hochfläche öftlich von 
der Nagold, der mittlere Theil der Hochflähe am Fuß der Alb, der Reſt 
des oberjchwäbifchen Plateaus (mit Ausnahme der Bodenfee-Ebene), der größte 
Theil der Keuperhöhen (nämlich) die im Süden und Often); 5) von 1400 
bis 900 Fuß die Bodenfee-Ebene, der Reſt von der Hochfläche am Albfuß, 
die Hochfläche im Welten der ſüdlichen Reuperhöhen (des fogenannten Gäu), 
der Reft der Kenperhöhen (nämlich im Weften und Norden) und das hohen- 
fohifche Plateau; 6) von 900 bis gegen 400 Fuß die Hochflächen am untern 
Nedar (von Canftatt an) und an der Enz (von Pforzheim an). Die Thäler 
in jeder diefer ſechs Stufen find meijtens um eine Stufe, jedoch im Südoſt— 
(and nur ausnahmsweife, dagegen im Schwarzwald und auf der Nedarfeite 
ver Alb um 2 Stufen tiefer, Württembergs Unebenheit ift überhaupt be: 
deutender in ertenfiver als in intenfiver Beziehung, d. 5. 1) die eigentlichen 
oder wirflichen Ebenen *) haben überall nur geringe Ausdehnung, höchftens 
einige wenige Quadratmeilen; 2) die Abfälle oder die Höhenunterfchiede 
zufammengrenzender Landestheile höherer und niedrigerer Stufe find nicht 
jehr bedeutend, überall geringer als die mittlere Höhe des ganzen Landes oder 


1) Befonders im Gegenja zu dem Sinn, in welchem Hochebene gleihbebeutend mit 
Plateau von einem größeren Landesraum gebraucht wird, der im Vergleich mit feiner 
abfoluten mittleren Höhe nur geringe Unterfchiede in ber relativen Höhe feiner einzelnen 
Theile darbietet. 
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1500 Fuß, der Mehrzahl nach ſogar geringer als 800 Fuß. Die größeren 
Abfälle (1100 bis 1400 Fuß) finden einerfeits nach einigen Schwarzwald- 
thälern ftatt, andrerfeits nach den Albthälern der Necarfeite; während aber 
jene vereinzelter find, zieht fi) der impofante Steilabjturz der Alb nad) der 
Necarfeite quer durch das ganze Land Hin (freilich nur theilweife mit vela- 
tiven Höhen von mehr als 1000 Fuß). So ragt die Tee über Kirchheim, 
fowie die Gegend des wilden Sees über das Enzthal oberhalb Wildbad 1400 
Fuß empor, der Eyachberg 1320 Fuß über die Enz bei Calmbad und etwa 
eben fo hoch der Schwarzegrat über Isny, der Dobel 1280 Fuß über Herren- 
alb und eben fo Hoch die Zaininger Höhe über die Uracher DBleiche, Urnagold 
iiber das Murgthal 1100 Fuß u. f. mw. (man vgl. das Höhenverzeichniß). 
Bollfommene Ebenen von einiger Ausdehnung treten in Württemberg 
hauptfächlichh nur als Thalfohlen oder Thalbeden auf, tie diejenigen am 
Nedar, die „Albbuchten“ (befonders an der Fils), die „Riede“ au der Donau 
und ihren Zuflüffen (befonders an der Fler), die Bodenjee-Ebene u, ſ. w. 
(man vergl. die folgende Abtheilung). Die ganz ebenen Theile von Hochflä- 
hen, wie fie auf Schwarzwald und Alb, ſowie jonft, und befonders im 
Hohenlohifchen Plateau vorfommen, haben in der Regel cine viel geringere 
Ausdehnung als jene Thalflächen, indem fie bald in wellige Flächen übergehen 
oder als Stüde von ſolchen anzufehen find. 


IM. Hydrographiſche Verhältnifie. 


Hier kommen in Betrachtung 1) die Waffergebiete oder Becken mit ihren 
Wafferfcheiden, was mit dem vorhergehenden Abjchnitt genau zufammenhängt; 
2) die Bertheilung des Waſſers im Boden nad) Quellen, Flüffen, Seen und 
Mooren (nebft manchen befondern Umständen der Thalbildung, Fluß und 
Trodenthäler, Erdtrichter !) und Höhlen, gleihfam unterirdiſche Thäler), 
was den geognoftiichen Abfchnitt berührt, wo aud) das Nähere über die Quellen, 
bejonders die Mineralquellen, fich findet. Tafeln über das Gefälle und 
das Gebiet der württ, Flüffe am Schluf. 

Wajfergebiete. Württemberg hat an zwei von Europas großen Strom: 
gebieten Antheil, am Beden des Rheins und am Beden der Donau. Am 
Rheingebiet und fomit am Waffergebiet der Nordfee ift das Land wieder 
auf vierfache Art betheiligt, oder durdy 4 befondere Nebenſyſteme, am meiften 
1) dur) das größtentheils württembergifche Nedargebiet; 2) durd das 
Zauberftüd im äußersten Nordoften, welches ein Stück Maingebiet ift, wäh— 
rend übrigens der Mainzufluß Tauber als ein Parallelfluß der Necdarzuflüffe 
Kocher und Jagſt erfcheint; 3) durch 6 unmittelbare Rheinzuflüſſe im 





!) Erdtrichter (Erdfälle) find trihterförmige Einfenfungen des Bodens, die dem Ein— 
Kurz unterirdiſcher Klüfte und Höhlen zugefchrieben werben, 
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Weiten, Kinzig, Murg, Alb, Pfinz, Saal (Saalbach) und Kraich, übrigens 
nur mit ihren oberen Theilen, anfehnlich bei den zwei erften, ſehr flein bei den 
übrigen, 4) durch den Bodenfee mit feinen Zuflüffen im äuferften Südoſten. 
Während aber die drei erjten zufammengrenzen und den bei weitem größeren 
Theil des Landes mit vorherrfchender Nordabdahung ausmachen, fchiebt ſich 
zwifchen diefe Nordabdahung und das vierte Stüd des württembergifchen 
Rheingebiets, zugleich die Südabdahung des Landes, ein verhältnigmäßig ſchma— 
les Stüd vom Donaubeden und fomit vom Waffergebiet des Schwarzen 
Meeres mit feiner Oftabdahung ein. Daher durchfchneidet die euro— 
päiſche Hauptwafferfcheide, d. h. diejenige zwiſchen den nördlichen und 
jüdlichen Meeren, das Land zweimal, einmal quer durch das oberfchwäbifche 
Plateau umd wieder der Alb entlang, wobei fie zwar größtentheils über den 
Rücken der Alb und dem Nordabfall derfelben näher Hinzieht, aber auch an 
mehreren Stellen (vgl. B, IV.) über bloße Bodenfanten (faum merkliche Thal- 
pälfe) wegjest, wo an Unterbrechungen. des fchwäbifchen Jura zwei entgegen- 
geſetzte Thäler ohne trennende Paßhöhen an einander fich anlehnen. Auf das 
Donaugebiet fommen 97 Q.M., der Reſt mit 257 Q. M. auf das Nheingebiet, 
und hievon auf das Nedargebiet über 200, auf den Bodenſee c. 34, auf die 
Zauber c. 15, der Reſt mit c SO.M. auf die unmittelbaren Aheinzuflüffe '). 

Da die genannten fünf, oder vielmehr, wenn man die ſechs unmittelbaren 
Kheinzuflüffe befonders zählt, zchn Beden von einander unabhängig find, 
jo gibt c8, neben dem ſchon oben genannten abfolut niedrigften Punkt des 
Yandes (Austritt des Nedars in 420 Fuß Höhe), noch neun relativ 
niedrigjte Punkte, nämlich den Bovdenfeefpiegel in 1208 Fuß Höhe (bei 
mittlerem Wafferftand) und die Austritte der acht Flüffe: Donau (1429 F.), 
Rinzig (1294 F.), Murg (1442 F.), Alb, Pfinz, Saal, Kraich und Tauber 
(c. 600 F.). Es wären jomit aud) ebenfoviele hydrographiſche Gebilde, 
aber nur drei: Bodenjee, Donau und Nedar find eingehender zu betrachten. 

Die Bertheilung des Wafjers im Boden. Die Bewäfferung des 
Landes ift günftig, denn wir haben im großen weder .wafjerlofe wüfte 
Räume, noch überwäflerte fumpfige Räume; bei weitem die Mehrzahl der 
Thäler find Flußthäler. Quellenlos ift der Boden nur auf den Sceitel- 
flächen der Alb, von denen ein großer Theil ganz auf Regen und Schnee, auf 
Ciſternen und Hülen angewiejen ift, in trodenen Zeiten der Wafferzufuhr bedarf 
und zur Wüſte wiirde, wenn es fo wenig regnete wie in Sicilien oder gar in 
Ägypten, wogegen in vielen Albthälern die Quellen fehr ftark find, Teichen ver: 
gleichbar. Ebendaſelbſt fommen auch die meiften Trodenthäler vor, d. h. 
nicht nur daß etwa die oberen Theile mancher Thäler ohne fliegendes Waſſer 
wären, was aud ſonſt manchmal vorfommt, fondern ganze, mehrere Meilen 
fange, Thäler ohne Quelle und Bad. Wenn aud) das Süpdoftland einige 


I) Die weitere Speciftcation diefer Zahlen fann man in der Tafel am Schluß erſehen. 
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Trodenthäler hat, fo zeigen ſich diefelben in der Pegel deutlich als „die ver: 
laſſenen Rinnſale chemaliger Waſſerſtrömungen.“ Ungleich waſſerreicher als 
die Alb iſt das andere Hauptgebirge Württembergs, indem im Schwarzwald 
Moorgrund und Quellſeen, die ſogenannten „wilden“ Seen, bis in ſehr 
große Höhen, d. h. bis an den Fuß der den Gebirgsrüden überragenden Kup— 
pen vorfommen, ja hier find, gerade umgefehrt wie bei der Alb, die Scheitel: 
flächen meiftens, jedoch nicht ausnahmlos, die feuchteften Theile des Ganzen. 
Die meiften Überwäfferungen enthält aber das Südoftland in feinen Allu— 
vialebenen, den ſogenannten Nieden, wo fich aud wie in Bayern weite 
Torfmoore bilden, Auch die zahlreichen, Heinen Seen Oberſchwabens, Weiher 
genannt, wenn fie ablaßbar find, gehören hieher und der größte darunter, 
der feichte Federfee bei Buchau ift ein eigentlicher Moorfee, in weichen die 
umgebenden Moorflächen zuletzt übergehen. ') 


IV, Klimatiſche Berhältnifie. 


Nach Vorausſchickung 1) der allgemeinen Züge, weldye dem Klima des 
Yandes als eines Theile von Europa zufommen, fommt hier 2) die Verſchie— 
denheit der einzelnen Yandestheile nad) den beiden Hauptmontenten, a) der 
Temperatur und b) des atmosphäriichen Niederſchlags, nad) 
mittleren Werthen in Betracht, aber auch 3) die Verfchievenheit der Jahr— 
gänge an einem und demfelben Ort, endlich 4) ein Überblid der außer: 
ordentlichen meteorifchen Ereignijfe vom ganzen Lande (vornehmlich im 
laufenden Jahrhundert). Die zwei Flimatifch-meteorologifhen Ta: 
feln, welche hieher gehören, ftehen am Schluß des Buches. 

Allgemeine Züge. Der geographiichen Lage nad gehört das Yand 
dem füdlichen Stridy des kühleren Theils der inneren Mittelzone an, der 
etiwa vom 45° bis 54° nördlicher Breite fi erftredt und bei gehörig niedri= 
ger Lage durch ein Überwiegen der warmen Jahreszeit über die 
falte charafterifirt wird, jo daß diefe etwa Ys des Jahrs einnimmt. Das 
Land Hat ferner die befannten Eigenfchaften des europäischen und noch bezeich— 
nender wejtenropäifhen Klimas. Die wichtigjten find die, daß 1) unter 
vorherrihenden Weftwinden die Winter milde, die Sommer näjfer und 
daher minder heiß find als in anderen Erdſtrichen von gleicher geographijcher 
Dreite; daß 2) die Frühjahre und Spätjahre, wo Europa vorübergehend in den 
Paſſat aufgenommen it, alfo Ditwinde anhaltender herrfchen, eine conftan- 
tere heitere Temperatur haben; daß 3), wenn ausnahmsweife jene europäifche 
Pafjatzeit in den Winter oder Sommer fällt, dies die von Zeit zu Zeit ein- 
tretenden außergewöhnlich ftrengen Winter und die angergewöhnlich heißen 


1) Über Mineralquellen und Thermen ſ. ımten. 
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(meift zugleich dürren) Sommer (unfere Weinjahre) zur Folge hat. Wie in 
ganz Europa (mit Ausnahme des äußerften Siüdoftens) ift die Temperatur in 
beiden Jahreshälften und fomit auch nad dem Sahresmittel übernormal, 
d. 5. höher als fie diefen Breiten nad dem erfahrungsmäßigen von der ganzen 
Erde hergenommenen Durchfchnitt zufäme. Endlich fällt Württemberg in den- 
jenigen Theil Europas (dev im allgemeinen den Often und Norden begreift), 
wo die meilten Regen im Sommer fallen oder in die „Provinz des vor— 
herrſchenden Sommerregens” (im Gegenfat zu den Provinzen des 
vorherrichenden Herbftregens im Weften bis Süden und des vorherrichenden 
Winterregens im Süden), wodurd übrigens ſelbſtverſtändlich die oberfte Eigen- 
ſchaft der höheren Breiten nicht ausgefchloffen ift, daß bei unregelmäßig wech— 
jelnden Winden fein Tag des Jahres von möglihem Niederſchlag ausge: 
Ichloffen ift, und daß Zrodenzeiten von der Dauer eines Monats zu den großen 
Seftenheiten gehören. 

Klimatifhe Unterfhiede innerhalb des Landes. Der Unter: 
Ichied in der geographifchen Breite (nur 2 Grad) ift zu gering, um anfehnliche 
Wärmeunterfchiede zwifchen dem Norden und Süden des Landes zu begründen. 
Um jo weſentlicher find die bedeutenden und mannigfaltigen Höhenunterfchiede. 
Soviel eigene Stufen der Höhe nad das Land darbietet, foviel eigene Klimate 
jind zu unterfcheiden und eine ungefähre Regel beftimmt, daß in dei unteren 
Luftregionen und in unferen Breiten eine um 700 F. höhere Lage eine um 
1 Grad des achtzigtheiligen Thermometers niedrigere Mitteltemperatur hat. 
Da der Höhenmterfchied zwifchen dem höchſten umd niedrigften Punkt des 
Landes 3200 8. beträgt, fo geht der Unterfhied in der Mitteltem- 
peratur des Jahrs bis zu 4'e Grad, während der Breitenunterfchied 
faum 1 Grad im Unterfchied der mittleren Luftwärme zur Folge hat, derge- 
jtalt daß Thäler und Höhen der nördlichſten Yandestheile, welche durchſchnitt— 
(ih um 1000 F. niedriger find als im Süden, milder find als die letzteren. 
Indeſſen darf nicht unbeachtet bleiben, daß außer der Meereshöhe und geo- 
graphiichen Breite noch viele andere Umftände mehr oder weniger Einfluß auf 
die Lufttemperatur (nah Mittel und Spielraum) haben, daß namentlich die 
Richtung der Thäler und der fie begrenzenden Bergzüge (oftweftlich oder füd- 
nördlich oder eine mittlere Richtung) von nicht unbedeutendem Einfluß ift (zus 
nächſt auf die Beſtrahlung duch die Sonne). Das mildere Klima der 
niedrigeren Landestheile offenbart fich nicht nur in den im allgemeinen 
höheren Temperaturen des Jahrs und der einzelnen Monate, fondern 
auch in der längeren Dauer der wärmeren, vegetationsfähigen Zeit des 
Jahres, d. h. ebenjowohl im früheren Eintritt der warmen und im fpäteren 
Eintritt der falten Jahreszeit (worin übrigens die verjchiedenen Jahrgänge 
wie in alfem bedeutend ſich unterfcheiden), fowie in den damit zufammen- 
hängenden Erfcheinungen des Pflanzenlebens, der früheren Blüte der Pflanzen 
im Frühling, der früheren Neife im Sommer und Herbft u. f. w. 
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Sind ſchon die allgemeinen Regeln über die Vertheilung der Luftwärme 
mangelhaft, jo läßt fich das zweitwichtigfte Himatifche Element, die Berthei- 
fung des meteorifhen Waffers (atmojphärifchen Niederfchlags), nod) 
weniger in allgemeine Beftimmungen faſſen. Wir fünnen nur jagen, daß 
die Haupterhebungen des Landes, die Hochfläden des Schwarzwald und der 
Ab ſammt deren Südabhang, wie auch der Süden, befonders Südoften des 
Landes (Allgäu) reicher an Niederfchlag find und zwar weniger nad) der 
Häufigkeit der Niederfchläge, worin Gebirgsthäler über den größeren Flächen 
ftehen, als nad der Menge des meteorifchen Waffers. 

Alle diefe VBerhältniffe werden durch die erjte der beiden klimatiſchen Ta— 
feln fpecifteirt, welche für 17 württembergifche Orte '), deren Meereshöhe beige- 
fügt ift, und für das gleiche Jahrzehnt (1845—1854) die mittleren Werthe 
einiger Flimatifchen Zahlen gibt, nämlich 1) die Mitteltemperatur (in 
Graden Reaumürs) des Jahres und der 4 Jahreszeiten, (Winter = 
Dec., Jan., Febr.; Frühling = März, April, Mai; Sommer = Juni, Juli, 
Auguft; Herbft = Septbr., Octbr., Novbr.); 2) die mittleren Zahlen 
der jährlihen Hitztage (oder Sommertage, d. 5. wo die Temperatur 
20° R. überfteigt) und Eistage (wo die Temperatur unter Null finkt), 
jowie der Schneetage und der Niederfchlagstage (an denen überhaupt 
meteoriſches Waffer fällt, Regen oder Schnee); 3) die mittlere jährlide 
Regenhöhe (in Barifer Zollen); endlich 4) die mittlere Dauer der 


!) Die Drte find von Norden nah Süden aufgezählt und gehören den verichieden- 
ften Landestheilen an; ihre Wahl, ſowie die Wahl des Zeitraums, aus dem bie Durch— 
ſchnittszahlen aufgeführt find, war vorgefchrieben dur die Quelle: „Plieningers Bei— 
trag zur meteorologifch-Mimatifchen Gefhichte und Topographie Württembergs, Stuttgart 
1856; denn wegen ber großen Ungleichheit der Jahrgänge mußten fiir die Mittelmerthe 
zum Zwede ber Bergleihung Zahlen aus benfelben Sahrgängen zu Grunde liegen; jene 
Duelle enthält aber nur fir die genannten 10 Jahre Zahlen für eine größere Ans 
zahl von Orten (bei manchen berfelben au nur für 7—9 Jahre jenes Jahrzehnts). Zu 
beachten ift beim Gebrauch der beiden meteorolog. Tabellen, daß auf der erften derſelben 
bie nicht redneirte, d. h. die ben Durchſchnitt der drei Tagesbeobachtungen Morgens, 
Mittags und Abends angebenden Mitteltemperatur aufgenommen ift, bei der zweiten da— 
gegen bie wahre oder rebucirte Mitteltemperatur, bei mwelder, um den Mangel einer 
nächtlichen Beobachtung auszugleihen, die Temperatur des Abends doppelt gezählt wird. 
Die nicht reducirte Mitteltemperatur von Stuttgart beträgt 7,8%, die wahre oder redu— 
eirte 7,60 R, Außerdem erregt die erfte der beiden Tabellen bei manden Ziffern ge- 
rechte Zweifel, ob in den verfchiedenen Stationen eine gleichmäßige Behandlungsweife der 
Beobachtungen ftattgefunden haben fann. Am meiften werden ſolche Zweifel erregt Bei 
der Bergleihung der Higtage von Stuttgart mit denen anderer Orte, namentlich‘ Hohen- 
heim, Pfullingen ꝛc., bei Vergleichung der Frofigrenzen von Ulm, Ennabeuren, Hohen: 
beim, der Niederfchlagstage von Stuttgart und Hohenheim u. f. w. Gleichwohl ſchien es 
von Werth, bie Beobadptungsrefultate, fo wie fie num einmal vorliegen, auch mit ihren 
ettvaigen Fehlern in vergleichbarer Form zufammenzuftelen, wäre es auch nur, um bie» 
durch für die Zukunft zu um fo fihereren Ergebniffen zu gelangen. 
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Zwiſchenzeiten zwifchen dem legten Schnee und dem letzten Froft im Frühjahr 
einerſeits und zwiſchen dem erjten Schnee und erften Froft im Spätjahr an- 
dererjeit, d. h. zwiſchen den Schnee und Froftgrenzen des Jahre, 
jowie die Dauer der Schneedecke und des Bodenfrofts (des gefrormen 
Erdreichs), natürfih nicht immer in ununterbrochener Dauer, fondern gewöhn- 
ih in mehreren getrennten Zeiträumen. 

Verjhiedenheit der Jahrgänge Nicht minder als durd die 
Mittelwertde wird das Klima durch die Spielräume oder durch die Ver: 
Ichiedenheiten der einzelnen Jahrgänge charafterifirt. Dies wiederum für eine 
Reihe einzelner Orte durchzuführen wäre hier nicht geftattet, auch wenn rei: 
heres Material zu Gebot ftände; allein es iſt auch nicht nöthig, weil felbft 
innerhalb noch viel größerer Yandesräume, als unfer Yand einer ift, die Unter: 
ſchiede der Jahrgänge relativ jo ziemlich diejelben find. Es wird daher hin- 
veichen, dieje Unterjchiede für Stuttgart in einer zweiten Tafel zu befeud)- 
ten, in welcher fich für die 35 Jahre von 1825—1859 zufammengeftelit 
findet: 1) die Temperatur des Jahres und des Sommerhalbjahrs 
(April bis September); 2) das Marimum umd das Minimum der 
Luftwärme jeden Jahrs mit Angabe des Monats, in welchem es ftattfand; 
3) die Froſtgrenzen, d. h. die Zeitpunfte des letsten Frühjahrfroftes und 
des erſten Spätjahrfrojtes, dengleichen die Schneegrenzen; 4) die Anzahl der 
Bike, Froft!), Ei, Schnee und Niederſchlags-Tage (Regen oder 
Schnee); 5) die Regenhöhe des Jahrs und des Sommerhalbjahrs. 

Den Ausjagen der Tafel reihen ſich noch folgende Bemerkungen an. 
Das höchſte Jahresmittel mit 9,1 Grad befitt das Jahr 1859, das 
niedrigite mit 6,1 Grad 1829. Der wärmfte Sommer nad) der Mit— 
teftemperatur des ganzen Sommerhalbjahrs (14,1 Grad), jowie der 3 Som- 
mermonate (17,5 Grad) ?) war der von 1846, obwohl der höchſte Thermo- 
meteritand nur 26 Grad war; das abjolute Maximum fand im Juli 1832 
mit 29 Grad jtatt, obwohl die Meitteftemperatur der 3 Sommermonate nur 
14,8 und die des Sommerhalbjahrs jogar nur 11,9 war. Der fühlte Som- 
mer nad) der Mitteltemperatur der 3 Sommermonate war der von 1844 mit 
12,8 Grad und nad) der des ganzen Sommerhafbjahrs 1837 mit 11 Grad; 
die niedrigiten Sommertemperaturen waren: 2 Grad im Auguſt 1829, 
3 Grad im Auguſt 1850 und 3,4 Grad im Juni 1837 und 1847. Der 
gelindeite Winter war der von 1852.53, wo der erfte Schnee am 13. Januar 


1), Froſt⸗- oder Wintertage, d. 5b. wo bie Temperatur nidt über Null fteigt, das 
eigentlihe Gegenſtück ber Hig- eder Zommertage. 

2, Nach ter Mitteltemperatur der 5 Monate Mai bis September aber ſteht 1834 
eoran, fowie nah ter Anzabl ber Hitztage, im welcher Hinficht 1842 der 2te und 1359 
ter 212, 1857 ber Ate und 1846 erft der äte Jahrgang iſt; nad der Mitteltemperatur 
bes Sommerbalkjahrs iſt Die Reibenfolge: 1946, 1959, 1834, 1857, 1858. 
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1853 fiel, der ftrengfte der 1829/30, wo im Februar der Bodenfee zufror, 
was in einem Jahrhundert faum zweimal vorfommt, und in Stuttgart 
das abfolute Minimum des ganzen Zeitraumes mit 21,4 Grad unter 
Null (gleichzeitig außerhalb der Stadt jogar — 25 Grad); nächſtdem war 
der Winter 1845 durch Lange Erftredung ins Frühjahr (Froft und Schnee- 
dede vom 30. Jan. bi8 23. März) ausgezeichnet, auch erreichte die Kälte 
19,5 im Februar, was nur von 1830 und 1827 (20,2 Grad ebenfalls im 
Februar) überboten wird. Die höhften Wintertemperaturen waren 
16 Grad im Fehr. 1846, 13,7 Grad im Decbr. 1825 und 13,2 im San. 
1834. Die größeren Jahresdifferenzen überfteigen 40 Grad, die abjo- 
It größte mit 48,9 Grad fand 1830 ftatt, die Fleinfte mit 33,1 Grad 1843; 
jene ift um wenig fleiner, als die größte Temperaturdifferenz im ganzen Zeit— 
raum, nämlich 50,4. Die größeren monatliden Differenzen belaufen 
fih auf 20 bis 23 Grad, die abfolut größte im Februar 1830 war 30,8 
Grad. Die größeren täglihen Differenzen überjteigen 10 Grad, die 
abſolut größte war 19 Grad im Mai 1838). Der jpätefte Frühlings 
frojt ereignete fid) im Jahr 1825 am 16. Mai, die mittleren Froftgrenzen 
erjtreden fi) vom Ende des erften Dritteld im April bis gegen Ende October, 
die mittleren Schneegrenzen von Mitte April bis gegen das Ende des erften 
Drittel vom November; die zufammenhängende froftlofe Zeit beträgt durch— 
Schnittlih 201, die ſchneeloſe 212 Tage. Der tiefite Stand der Bruns 
nentemperatur fand im Febr. 1830 ftatt, wo die Brunnenröhre einfror, 
der höchite (14,8 Grad) vom Quellwaffer im Auguft 1830, von Seemaifer 
(18,2 Grad) im Auguft 1846; die mittlere jährliche Brunnentemperatur tft 
in der Regel um weniges größer als die mittlere jährliche Lufttemperatur, aus 
35 Jahren 8,0. Als mittlerer Barometerftand ergiebt fih 27,5 Zoll, 
die größte Höhe mit 28" 3,6 erreichte da8 Barometer im Februar 1849, 
den tiefiten Stand mit 26° 4,1 im Dctbr. 1825, die größte Jahresdiffe— 
renz mit 20,7 fam im Jahr 1846 vor. Das durchſchnittliche Verhältniß 
der nördlichen und füdlihen Winde ift 100: 129, der öftlihen und wejtlicher 
100 : 195, die Durchſchnittszahl der windigen Tage 43, der ftürmijchen 10, 
Die größte NRegenmenge in 24 Stunden fand am 2829 Dctbr. 1824 
ftatt mit 664,9 Kubikzoll auf 1 Quadratfuß, nächſtdem am 14/15. Sept. 1825 
mit 437,5 und am 1. Aug. 1851 mit 280 Kubifzoll, jedesmal von Ueber— 
ſchwemmungen begfeitet. Der herrichende Zug der Gewitter iſt von Weiten; 
Wintergewitter, ſowie förmliche Blisichläge find felten; die Anzahl der Ge— 
witter in den 30 Jahren 1825 bis 1854 war 634, davon im den fucceffiven 
Monaten: 3, 2, 5, 36, 119 (Mai), 168, 131, 125, 32 (Sept.), 6, 5, 2. 


!) Hier ift immer die Differenz zwiſchen dem Marimum und Minimum im betreffen- 
ben Zeitraum (Jahr, Monat, Tag) gemeint, fo daß alſo wieder von einer größten, mitt 
leren und fleinften Differenz bie Rede fein fann. 
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130 Land und Natur, 


Was augerordentlihe Naturereigniffe im ganzen Lande betrifft, 
jo findet man in Plieningers Beitrag ꝛc. eine ausführliche Chronik von Feuerkugeln, 
Nordlichtern, Tromben (Wind- und Wafferhofen), Stürmen (mit oder ohne Ge- 
witter), Hagel: und Blitzſchlägen, Überſchwemmungen; endlich (obwohl zunächſt 
nicht meteoriich) Erderfchütterungen. Daraus mögen nur einige wenige Bemer— 
kungen ausgehoben werden '). Berühmt find die Nordlichter im San. 1831, 
Febr. 1837, Det. 1839, Nov. 1848, Nov. 1852, März 1861. Bon der felte- 
nen TZrombenerfcheinung werden aus den 30 Jahren 1825/54 neun Fälle 
gemeldet, 2. Juli 1828, 15. Aprif 1831, 31. Mai 1838, 3. Juli 1840, 
10. Juli 1842, 16. Aug. 1844, 17. und 22. Yuni 1845, 27, Juli 1852. 
Unter den heftigen und weitverbreitetn Stürmen ohne Gewitter zeichnen ſich 
die am 15. Juli 1841 und am 5. Det. 1851 aus, beide waren Föhnftürme durch 
das ganze Land, desgfeichen die Schneeftürme im Febr. 1844 und am 30. Dec. 
1853. Berheerende Wintergewitter mit Stürmen werden vom 11. San. 
1827, 21/22. Yan. 1840, 10. San. 1843, 16. Febr. 1850, 18. Febr. 
1852 gemeldet. Unter den im Ganzen fehr häufigen Hagelwettern find 
durch Größe der Verheerungen und weite Berbreitung die vom 20. Auguft 
1343 und vom 17, und 18. Yuli 1852 befonders hervorzuheben. Unter 
den Überfhmwemmungen, die bei uns theils von raſcher Schneefchmelze, 
theils von Wolfenbrüchen oder anhaltenden Regen herrühren, war die größte 
und verbreitetfte die zu Ende Detobers im Jahr 1824, neben welcher die im 
San. 1834, fowie zu Ende Januars 1843, zu Ende März 1845, Mitte 
Mai 1846, Mitte Januars 1849, Anfang Augufts 1850, Ende Septembers 
1851, Februar 1852, Mai 1853, befonders wegen ihrer refpectiven Allge- 
meinheit Erwähnung verdienen, Erderſchütterungen werden aus den Jahren 
1822, 1823, 18324, 1825, 1826, 1830, 1832, 1835, 1837, 1838, 1839, 
1842, 1843, 1844, 1846, 1848, 1850, 1851, 1852, 1853, 1855, gemel- 
det, durchgängig mäßig, in der Regel ſchwach; eine ganze Reihenfolge bildeten 
die vom 7. Oct. 1822 bis zum 17. Jan., ja bis im Mai 1823 (am ftärf- 
jten 28. Nov.) und hier feheint auch der Gentralpunft bei uns, nämlich im 
Schwarzwald (oberes Murgthal), geweſen zu fein. In der Regel nämlid) 
jcheinen unfere Erdſtöße vielmehr nur die Ausläufer von Erdbeben zu fein, 
deren Meittelpunfte entfernt liegen, fo insbefondere bei dem neueſten im Som: 
mer 1856 im Bifpthal des Kantons Wallis in der Schweiz. Nach Nad)- 
rihten aus früheren Zeiten find auch ſchon ftärfere Erdbeben vorgefommen, 
jo 1656, welches befonders in Tübingen und Umgebung ftark ſich äußerte. ?) 
Noch mag eine Überficht über die Vertheilung der fhädlihen Hagel- 


ı) Dan kann auch, befonders wegen früherer Zeiten, vergleichen Karl Pfaff Nadı- 
richten über Witterung, Fruchtbarkeit, merkwürdige Naturereigniffe in Süddeutſchland 
befonders Württemberg vom Jahr 807 bis zum Jahr 1815 in dem Jahrbud fiir 1850. 

) Bgl. Dr. Karl Pfaff in den württemb. Jahrbüchern von 1855. 
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Schläge aus den 30 Jahren 1825—54 im Lande Plag finden. Die An- 
zahl der Hagelfchläge in ganz Württemberg während jenes Zeitraums war 515 
und die der officiell gemeldeten Hagelichäden nach den einzelnen Oberämtern 
ift folgende, wobei die Bezirfe nad) der Menge auffteigend geordnet find: 


Bradenhim 5 Wangen 14 Gmünd 22 Riedlingen 31 
Welzheim 7 Freudenſtadt 14 Kanitatt 253 Saulgau 932 
Beligheim 8 Oberndorf 15 Baihingen 23 Ehingen 34 
Weinsberg 8 Mergentheim 15 Horb 24 Geislingen 34 
Calw 8 Backnang 16 Rottweil 24 Spaichingen 35 
Ohringen 8 Böblingen 16 Nedarjulm 25 Zübingen 35 
Gaildorf 9 Heilbronn 17 Herrenberg 25 Schorndorf 35 
Hall 9 Nagold 17 Nürtingen 25 Dlaubeuren 35 
Neuenbürg 10 Neresheim 17 Heidenheim 25 Balingen 37 
Aalen 12 Göppingen 18 Kirchheim 25 Zuttlingen 37 
Ellwangen 12 Maulbronn 20 Ludwigsburg 26 Ulm 41 


Serabronn 12 Waiblingen 20 Biberad) 26 Stuttgart Stadt 


Tuttlingen 12 Rottenburg 21 Leutkirch 27 und Amt 43 
Marbach 13 Eßlingen 22 Leonberg 28 Urach 47 
Künzelsau 13 Sulz 22 Laupheim 28 Münſingen 62 
Ravensburg 14 Crailsheim 22 Waldſee 30 


Wenn man zur Charalteriftit des Klimas neben den meteorologiihen Merkmalen 
noch die Vegetation ber widhtigften Eulturpflanzen ins Auge faßt, fo laſſen fi im 
Württemberg etwa die bier Fimatifchen Regionen des Weinbaues, des DObftbaues, Des 
MWintergetveidves, des Sommergetreides unterfcheiden, wobei natürlich je die wärmere 
Region auch die Cultur ber fälteren in fidh begreift. 

In die Weinbauregion fallen im allgemeinen die Gegenden vom mehr als TI R. 
mittlerer Sahrestemperatur. Es ergeben ſich dabei wieder drei Abftufungen. Wenn mar 
nämlich einerfeits gute, mittlere und geringe Weinjahre unterfcheidet und dabei den Maß» 
ftab anlegt, nach welchem Schübler in dem Jahrhundert von 1731—1830 41 gute, 31 
mittlere, 28 geringe Weinjahre zählt, und wenn man ebenfo andererfeits die Weine in 
gute, mittlere und geringe abtheilt und dabei für die mittleren ein Moftgewicht von az 
nähernd 70° verlangt, fo ergeben fich die drei Abftufungen von Gegenden, in melden 
ein mittlerer Wein auch in den geringen, oder nur in den mittleren, oder endlih nur in 
den guten Weinjahren erzielt werben faun. Dabei wirb won den beiden Ertvemen ber 
vorzüglichen und ber ganz fchlechten Weinjahre abgejehen. Die Zeit zwiichen bem letzten 
und erften Froft umfaßt in der Negion des Weinbaus mindeftens die Hälfte des Jahres; 
in den wärmſten Gegenben über 200 Tage (Heilbronn 206). Im Feldbau haben die 
Weinbaubezirke den Bortheil, daß die Ernte der Halmfrüchte früh genug fällt, um noch 
einer zweiten Ernte an Futtergewädhien Raum zu laffen!). Die einzelnen Lanbestbeile, 
die diefer Region angehören find in dem Kapitel Weinbau näher bezeichnet, 


) Die Ernte der Hauptwinterfrucht, des Dinkels, fällt nad vieljährigem Durchſchnitt 
in Heilbronn etwa auf den 1. Auguft, in Lauffen und Horkheim, den „früheſten Orten‘ 
des Laundes noch 5—6 Tage früher, in Stuttgart ebenſoviel fpäter, im größten Theil des 
Landes nicht vor Mitte Auguft. 
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In die Region des Obftbaus fallen im allgemeinen die Gegenden mit einer mittle- 
ven Sahreswärme von 6—7°; fie umfaßt den größten Theil, wohl über %/s des Landes, 
faft das ganze Oberſchwaben und Jagſtland, die Thäler und Vertiefungen der Alb, bie 
Schwarzwaldthäler, den Albtrauf und den ganzen Neckarkreis, foweit er nit Weinbau 
treibt. Im der wärmeren Hälfte dieſer Negion wird noch Mais gepflanzt. 

Der Negion des Wintergetreidebaus mit einer mittleren Jahreswärme bon mindeftens 
5° gehören die rauheren Landestheile von etwa 1800-2500 württ. Fuß Höhe an, der 
größte Theil des Albplatenus, Schwarzwalds, oberen Koder- und Fagftthals, des Allgäus, 
wo das Obſt nicht mehr, oder nur in gefhütten Tagen fortlommt, aber ber Bau ber 
Winterfrüchte no lohnend ift, und die froftfreie Zeit noch etwa 5 Monate umfaßt. 

Der vierten Region mit weniger ald 59 Jahreswärme find die höher gelegenen 
Theile des Heubergs, Allgäus und hochgelegene Plateaus des Schwarzwalds, die über 
2500 württ. Fuß hoch gelegenen Tandestheile zuzurechnen. Die Ernte fällt fo fpät, ber 
Winter ift fo früb, lang und hart, daß der Anbau der Winterfriichte nicht mehr thunlich 
ift. Die nädhftfolgende Region, wo auch feine Sommerfrudit und kein Hochwald mehr ge> 
beiht, ift in Württemberg nicht vertveten. 

Der mittleren Sahrestemperatur nad) laffen fich Die bebeutenderen Orte bes Landes 
in die folgenden Klaffen einreihen, wobei die eingeflammerten Orte ſolche find, bon 
welchen feine Direfte meteorologishe Beobachtungen vorliegen, wo aber andere Momente, 
wie die Vegetationszeit, Pflanzenbau, Lage und Höhe, fowie die meteorologifhen Be— 
obachtungen nahegelegener Stationen ziemlich gefiherte Schlüffe ziehen Laffen. 

Sine mittlere Sahreswärme von 80 R. und darüber (8—8,3) haben: (Lauffen), Heil— 
bronn, Weinsberg, Nedarfulm, (Knittlingen). 

Bon 7,5—80 R.: (Befigheim, Bietigheim, Marbach, Vaihingen, Bradenheim, Maul- 
bronn), Bönnigheim, Stuttgart, Canſtatt, Eflingen, Lubwigsburg. 

Bon 7—750 R.: Hall, (Künzelsau), Ohringen, Schönthal, Mergentheim, Waib- 
fingen, Winnenden, Schorndorf, Hohenheim, (Badnang), Friedrichshafen, 

Noch an der Grenze diefer Klaffe ftehen Reutlingen, Tübingen, Rottenburg, (Nür— 
tingen), Kirchheim, Göppingen, Pfullingen, (Mebingen), Herrenberg, Böblingen, Sin- 
velfingen, Leonberg. 

Bon 6,5—70 R.: Calw, Nagold, (Neuenbürg), Wildbad, (Sulz, Horb, Weil, 
Urah, Geislingen, Gmünd, Gaildorf, Welzheim, Gerabronn), Crailsheim, Ellwangen), 
Aalen, Giengen, Um, Biberach, Ehingen, Riedlingen, Ravensburg, Tettnang. 

Bon 6—6,5'R.: Tuttlingen, Spaidhingen, (Rottweil), Balingen, (Ebingen, Obern- 
dorf), Freudenftadt, Heidenheim, (Meresheim, Blaubeuren, Leutlich), Wangen, (Waldſee). 

Bon 5—60 R.: Schwenningen (5,6), Isny (5,4), (Münfingen), Ennabeuren (5,2). 
Städtifche Wohnpläte mit weniger als 5° mittlerer Jahreswärme find nicht vorhanden; 
wohl aber mag auf den höchfigelegenen Dörfern, Weilern und Höfen des Schwarzwalds, 
Heubergs und Allgäus die mittlere Temperatur bis auf 4? R. herabgehen, fo daß 
mithin im Ganzen ber Spielraum der mittleren Jahreswärme ſich für Wohnpläße auf 
40 R, beläuft und ohne Beſchränkung auf Wohnpläte auf 5—6' R. 


V. Natürliche Eintheilung des Landes in Vergleichung mit der politifchen. 
Daß die natürliche Eintheilung weniger den Waffergebieten, als 


vorzugsweife den orographiichen Gebilden folgen muß, verfteht fich, weil grö- 
Gere Flüſſe ſtets verfchiedene Stufen der Reihe nad) durchichneiden. In der 
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That find auch ebenfoviele natürliche Haupttheile des Lands unterfchieden, als 
ſich oben orographijche Haupt gebilde herausgeſtellt haben, nämlich fünf, ob— 
wohl die fünf erſteren keineswegs ganz mit den fünf letzteren zuſammenfallen, 
theils deßwegen, weil, wie ſchon bemerkt worden iſt, jene fünf Gebilde 
noch nicht das ganze Land umfaſſen, theils weil der Inbegriff der Keuper— 
gebirge ſowie der Muſchelkalkflächen keinen zuſammenhängenden einheitlichen 
Landestheil bildet. Auch hat man wohl immer fünf Naturabtheilungen 
des Landes aufgeſtellt, wenn auch mit abweichenden Abgränzungen. Wenn 
man die verſchiedenen Rüdfichten zumal im Auge behält, die hier in Betracht 
kommen, nämlich auf Höhen und Gefteine in erfter, auf Gewäffer in zweiter 
Linie, fo find die fünf Theile folgende: 1) Schwarzwaldfand, d. h. der 
Schwarzwald felbit fammt dem ſchmalen in ganz allmählicher Abdahung ſich 
an ihn anfchliegenden Yandftreifen bis zu den Thälern von Nedar (nämlich 
von Süden her bis in die Gegend von Horb, wo der Fluß ſich oftwärts wen- 
det) und von Nagold (zufegt auch noch das untere Würmthal); 2) Nordoft- 
fand, d. h. das nördliche Mufchelfaltplateau und die nordöftlihen Gruppen 
(größter Theil des „Pfahlgebirgs“ vgl. B, III.) der Keuperhöhen, fo ziemlich) 
nad) der Wafferfcheide zwifchen Nedar und Kocher, alfo mit den Flußläufen 
von Kocher und Zagft und dem Tauberftüd; 3) Mittelland, d. 5. das 
Land am mittleren Nedar mit den Muſchelkalkflächen und Keuperhöhen zu 
beiden Seiten des Fluffes; 4) Albland, d. h. die Alb felbjt mit den Flä— 
hen an ihrem Fuß, zumal im füdwetlichen Theil; 5) Südoftland, d. 5. 
das oberfchwäbifche Plateau mit der Adelegg. Hiernach ift fowohl der zweite 
als auch der dritte Theil- aus größeren Stüden von zweien der orographifchen 
Gebilde zuſammengeſetzt. 

Vergleicht man damit die Kreife der politifhen Eintheilung, melde 
König Wilhelm an die Stelle von 12 Landvogteien fegte (18. Nov. 1817), 
fo find diefe zunächit die vier Yandespiertel: das nordweftliche oder der 
Nedarfreis, das jüdmweftlihe oder der Schwarzwaldfreis, das ſüdöſtliche oder 
der Donaufreis. und das nordöftliche oder der Jagſtkreis, Kreife, deren Unter: 
abtheilungen die (64 mit der Stadtdirection Stuttgart) Oberämter fin. 
Die Alb bildet demgemäß feinen eigenen Kreis, fondern ift an drei derjelben 
vertheilt, indem der füdweftliche Theil zum Schwarzwaldfreie, der mittlere zum 
Donaufreis und der nordöftliche zum Jagſtkreis gehört. Dies ift die wefent- 
liche Abweichung der Kreiseintheilung von der natürlichen Eintheilung ; abgejehen 
hievon aber entfprechen im Allgemeinen die Kreife den vier übrigen der 
obigen Naturabtheilungen; denn das Südoftland ift der größte Theil des Donau— 
freifes, das Nordoftland der Haupttheil des Jagſtkreiſes, das Mittelland entfpricht 
ebenfo dem Nedarfreis und der Schwarzwald dem Schwarzwaldfreis, nur daß 
die Kreisgrenzen von den natürlichen mehr oder weniger abweichen, ſchon des— 
halb, weil bei der Kreiseintheilung die Rückſicht auf ungefähr gleich ftarfe Be— 
völferungen, wie aud) darauf, daß jedem Kreis ein paar größere Städte zu: 
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falfen, maßgebend fein mußte. Um die natürliche Eintheilung im Vergleich 
mit der politifchen noch deutlicher zu überfehen, dient folgende Zufammenftel- 
lung der zu jedem der fünf Naturtheile gehörigen Oberämter, wobei folche 
Oberämter, welche an zwei oder mehrere der natürlichen Beftandtheile fich ver- 
theifen würden, demjenigen zugetheilt find, in welchem ihr größter Theil ent- 
Halten: ift. 

I. Schwarzwaldland: Neuenbürg, Calw, Nagold, Freudenftadt, Horb, 
Sulz, Oberndorf, Rottweil; 8 Oberämter. 

I. Nordoftland: Ohringen, Künzelsau, Mergentheim, Gerabron, 
Crailsheim, Hall, Ellwangen, Gaildorf, Welzheim; 9 Oberämter. 

II. Mittelland: Nürtingen, Tübingen, Rottenburg, Herrenberg, 
Böblingen, Leonberg, Stuttgart (Stadt und Amt), Canftatt, Ehlingen, Schorn- 
dorf, Waiblingen, Backnang, Marbach, Ludwigsburg, Vaihingen, Maulbronn, 
Bradenheim, Befigheim, Heilbronn, Nedarfulm, Weinsberg; 21 (oder 22 
wegen Stuttgart Stadt) Oberämter, 

IV. Albland: Tuttlingen, Spaidingen, Balingen, Reutlingen, Urad), 
Münfingen, Ehingen, Blaubeuren, Ulm, Heidenheim, Neresheim, Yalen, 
Gmünd, Geislingen, Göppingen, Kirchheim; 16 Oberämter. 

V. Sidoftland: Tettnang, Wangen, Leutkirch, Ravensburg, Waldfee, 
Biberach, Laupheim, Riedlingen, Saulgau; 9 Oberämter. 

An die Kreife vertheilen fie fich, wie folgt: 

A. Schwarzwaldfreis: Neuenbürg, Calw, Nagold, Freudenjtadt, 
Horb, Sulz, Oberndorf, Rottweil, Spaichingen, Tuttlingen, Balingen, Reut- 
fingen, Rottenburg, Herrenberg, Tübingen, Nürtingen, Urach; 17 Oberämter. 

B. Nedarkreis: Leonberg, Stuttgart (Stadt und Amt), Canjtatt, 
Ehlingen, Waiblingen, Badnang, Marbach, Yudwigsburg, Vaihingen, Maul: 
bronn, Bradenheim, Befigheim, Heilbronn, Nedarfulm, Weinsberg; 16 (oder 
17) Oberämter. 

©. Zagftkreis: Ohringen, Künzelsau, Mergentheim, Gerabronn, Crails— 
heim, Hall, Ellwangen, Gaildorf, Welzheim, Schorndorf, Gmünd, Aalen, 
Heidenheim, Neresheim; 14 Oberämter. 

D. Donaufreis: Tettnang, Wangen, Leutkirch, Navensburg, Waldſee, 
Biberach, Saulgau, Riedlingen, Laupheim, Ulm, Ehingen, Blaubeuren, Mün— 
fingen, Geislingen, Göppingen, Kirchheim; 16 Oberämter. 

Die Hiftorifchen Beitandtheile des Landes find aus der Einleitung zu er- 
fehen. Der wichtigfte unter den noch) jest nachwirkenden Unterfchieden ift der 
zwifchen Alt und Neu-Württemberg. Unter fetterem verfteht man die unter 
König Friedrich erworbenen Landestheile, dem Areal nad) die größere Hälfte 
des Landes, vorzugsweife den Nordoften und Süden desfelben umfaffend. 

Außerdem kommt eine Anzahl von Namen in Betraht, mit welchen 
noch ſtets gewiffe Landestheile bezeichnet werden, und welche weniger 
von den nächitvergangenen ZTerritorialverhältniffen (wie das Hohenlohiſche), 
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als von den alten Gauen herrühren. Die direct oder indirect im Munde des 
Bolfes fortdanernden Namen find: 1) Algäu (Mgäuer-Alpen, Wangen im 
Algäu) in Bayern (Kempten) und Württemberg; 2) Hegan (Höhgäu) zunächſt 
in Baden, aber mit der wirttembergifchen Erelave Hohentwiel; 3) Zaber— 
gäu (Nedarzufluß Zaber) ; 4) Gäu ſchlechtweg und zwar oberes (Herrenberg zc.) 
und unteres oder Strohgäu (Leonberg, Ludwigsburg), d, h. die alten Gaue 
Nagoldgau und Glemsgau; 5) Baar (Bara) in Württemberg (Schwennin- 
gen, Troffingen 20.) und Baden (Villingen, Donauefchingen ꝛc.) (f. Einleitung). 
Andere Namen, welche an einzelnen Landftrichen haften und von Höhen (mie 
Heuberg), von Wäldern (mie Albuch, Schönbuch, Schurwald, Hardt), von 
Ebenen (wie Filder, Nies, Nofengarten oberhalb Hall links vom Kocerthal, 
Leutfircher Heide), von Flüffen (wie Steinlach, Schönmünz), auch von alten, 
befonders Römerſtraßen (wie Hochſträß) entlehnt find, — find nichts anderes 
als Bezeichnungen Eleinerer geographiichen Gebilde, umd werden bei 
Betrachtung der größeren Gebilde, wovon fie natürliche Theile find, im Fol— 
genden näher erörtert werden. Nur über den mehrfach vorfommenden Namen 
Hardt, ein Synonym von Wald (wie auch Buch ein ſolches ift), eine rauhe 
waldige Gegend bezeichnend, mag vorläufig noch bemerkt werden, daß es ein 
Heuberg-Hardt, ein Miünfinger, Schramberger, Murrer (der Waldbezirk der 
Hardigenoffenfhaft von Marbach, Murr u. |. w.), Erailsheimer Hardt giebt, 
und daß auch die Namen Härdten (rechts oberhalb des Nedarthals bei Tür 
bingen) und Härdtfeld damit zufammenhängen, 


B. Die einzelnen geographifchen Hauptgebilve. ') 


1. Der Schwarzwald und feine Rheinzuflüſſe. 


Das oberrheinifhe Gebirgsfyftem. Der Schwarzwald ift zwar 
durch deutlich hervortretende Naturgrenzen im Süden und Norden zu einem 
eigenen Gebirgsganzen geftempelt, allein bei umfajfender orographiicher Be— 
trachtung ftellt er fi) wieder als Glied eines größeren Ganzen dar, eines 
Syftems von Gebirgen, welches man das oberrheinifche nennt. Dieſes 
begreift die ſämmtlichen im Wejentlihen aus denfelben Gefteinsformationen 
bejtehenden Gebirge, welche die weite oberrheinische ZTiefebene im Weften und 
Diten begrenzen, im Weften nämlich ſüdlich die Vogefen und nördlich das 
(pfälzifche) Hardtgebirge, im Oſten füdlich den Schwarzwald und nördlich den 
Odenwald und den Speffart. Während aber Vogefen und Hardt im Weiten 


!) Specielle Höhenangaben unterbleiben in diefer ganzen Abtheilung, wofür ein für 
allemal auf das Höhenverzeichniß verwiefen wird, 
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und desgleichen Odenwald und Speffart im Nordoften mit ihrem Buntfand- 
ftein an einander ſich anfchlieken, üt der Schwarzwald im Südoften von 
dem Odenwald durd eine weite Gebirgslüde getrennt, im welcher die auch 
fonft an feinen Grenzen auftretenden Gefteine zu Zage gehen und als niedrige 
Wand das Rheintal begrenzen ). 

Der Schwarzwald und feine Theile. Der Kern des Schwarz⸗ 
waldes iſt Urgeſtein (Granit und Gneiß), woran ſich auf allen Seiten, jedoch 
auf der Weſt- und Südſeite nur theilweiſe, auf der Dit- und Nordſeite durch— 
gängig Hochflächen aus Buntfandftein anſchließen. Beide bilden zuſammen 
das Schwarzwald geſtein oder Schwarzwaldgebilde, in deffen Sandboden 
der Wafferreihthum und der dunkle Nadelwald feinen Sit hat, der dem Gans 
zen den Namen gegeben hat. Dieß ändert ſich ſogleich in den Muſchelkalk— 
flächen, welde den eigentlichen Schwarzwald im Süden, Often und Norden 
umgeben und im Sitdweften, wegen ihrer Höhe und ihres unmittelbaren An- 
ihluffes im Schwarzwaldhochland oder Schwarzwaldland mitbegriffen 
werden (vgl. A, V.). Der Schwarzwald felbft beginnt im Süden hart am 
Rhein in der Strede zwiſchen Albbrud und Sädingen und endigt im Norden 
in der Gegend von Pforzheim, wo die Gebirgslücke zwifchen ihm und dem 
Odenwald anfängt, ja der Buntfandftein fett ſich in den Thälern nordweftlic 
noch bis in die Gegend von Durlach, öftlic noch bis gegen Weil die Stadt 
fort. Die Erftredung von Sädingen in 47° 30° bi8 Durlach in 49° Breite 
beträgt 192 Breitengrad oder 22! Meilen. 

Was die Abfälle des Schwarzwalds nad beiden Seiten in der Quere 
betrifft, jo findet der Steilabfall mit velativen Höhen bis zu 3000 Fuß 
und darüber und mit hohem Grad von Gebirgszerriffenheit nach Weften ftatt 
zu der tiefen und weiten Rheinthalebene. Hier ift das Gebirge auch am 
Ihärfiten begrenzt, jedoch in der Art, daß das Schwarzwaldgeftein felbft nur 
in einzelnen Streden zu jener Ebene abjtürzt, während fonft überall ein 
Saum von Vorhöhen aus anderen Gefteinen fich einfchiebt. Die Sanftab- 
dahung des Schwarzwalds geht nad Often und das Gebirg erfcheint daher 
auch auf diefer Seite der Höhe nad) minder fcharf begrenzt, wohl aber der 
Bodennatur nach, wie bereitS bemerft worden ift. Der außerordentliche Un- 
terjchied in den beiderjeitigen Abfällen zeigt ſich in den beiderfeitigen Anfichten 
des Schwarzwalds in der Art, daß man von der NAheinebene aus ein vielfach 
zerriffenes hochauffteigendes Waldgebirge vor fi Hat, während von der Dit: 
feite aus nur ein erhöhter waldgefrönter Wall mit einzelnen etwas höher an- 
fteigenden Kuppen fich darbictet. 


1) Dies ift die fogenannte Oberpfalz, d. b. der höhere Theil der ehemaligen „dies— 
feitigen” Rheinpfalz (auf dem vechten Rheinufer), nicht zu verwechſeln mit dev Oberpfalz 
in Bayern; Heuniſch nennt es Kraihgauer Hügelland; es reicht an der Waſſerſcheide 
des Nedars nach Württemberg herein (vgl. B, II). 


Schwarzwal. 137 


- Was fodann die Höhenverhältniffe des Schwarzwalds in feiner Längen: 
erftrefung oder die Steigungsverhältniffe der Kette betrifft, jo ſtehen 
fih Süden und Norden in ähnlicher Weife gegenüber wie Weften und Often. 
Denn das Anfteigen des Schwarzwalds in der Gegend der fogenannten 
„Waldſtädte“ ift plötslich und fteil, obwohl Hier die Abfälle noch eine viel ge- 
tingere Höhe haben als nad) Weften, und erreicht fein Größtes in einer Ent— 
fernung von nur 5 bis 6 Meilen vom Südende, was der vierte Theil der 
ganzen Grftredung ift. Der Culminationspunft, der fahle, Häufig 
nur zwei Monate fchneefreie Feldberg, ift 4650 Fuß hoch, noch etwas ſüd— 
licher befindet fich der zweithöchſte Schwarzwaldgipfel, der Belchen mit 
4355 Fuß, zu welchen noch eine ziemliche Anzahl von Gipfeln kommen, die 
4000 Fuß überfchreiten oder nahezu erreichen. Von hier an ſenkt fid) das 
Gebirge nach Norden fowohl in den Gipfeln als in den Hochplatten, jedoch 
nicht ganz ftetig, indem nördlich vom Kinzigthal nochmals ein höheres An- 
jteigen ftattfindet al8 an diefem Thal felbft, vornehmlich in den bis über 
3600 Fuß anfteigenden Gipfeln der Hornisgrinde um die Quellen der 
Acher und Murg, worauf die Senkung bis zum Nordende fortſchreitet, wo 
fi) die letztn Höhen aus Schwarzwaldgeftein in jenes Hügelland verlieren, 
welches die Lücke zwifchen Schwarzwald und Odenwald ausfüllt. 

Die Gipfel oder Kuppen des Schwarzwaldes erheben fich meift nur 
wenige 100 Fuß über die Hochflächen, die im Süden, wo mande Höfe und 
Drte weit über 3000 Fuß hoc) liegen, bis gegen 4000 Fuß anfteigen, im 
Norden aber zwifchen 2500 und 3000 Fuß ſich halten. Unter den Päſſen 
mit Straßen, die im Süden bis zu 3500 Fuß, im Norden bis zu 2800 3. 
anfteigen, fommen für uns in Betracht: der Ruhftein (ec. 2500 F. von der 
Acher zur Murg), die Kinzigthalpäffe (nämlich c. 2700 3. hoch von der 
Kinzig fowohl zur Brigad) als zur Brege, und, aber minder hoch zum 
Neckar fowohl von Schramberg als von Alpirsbad) aus) und die Kniebis— 
päffe (nämlich nad) Freudenftadt fowohl von Oppenau aus am Xoßbühl, 
c. 2800 F., als von Rippoldsau aus, 2560 %.). 

Den Haupteinfhnitt im Schwarzwald bildet das Kinzigthal, ihn 
in den füdlichen höheren und in den nördlichen niedrigeren Schwarzwald theilend ; 
denn es durchſchneidet das Gebirge unter allen Thälern in der größten oftweit- 
lichen Erjtredung, indem es eben feinen Hauptrüden durdbricht, wobei iiber: 
dies an diefem größten der eigentlichen Schwarzwaldflüſſe jene relative Erniedri- 
gung ftattfindet. In jedem diefer zwei Haupttheile Stellen fich aber wiederum 
nad Höhen und Gefteinen, wie nad) Thalrichtungen, zwei Unterabtheilungen 
heraus, im Ganzen alfo vier Theile: 1) der füdlichfte Theil oder der 
anfteigende Schwarzwald mit der Südabdahung und vorherrjchendem 
Granit vom Südende bis zur höchſten Anfchwellung (diefe felbft ausgefchloffen) ; 
2) der füdmittlere Theil oder der culminirende Schwarzwald, getheilt 
zwiſchen Weft- und Südoftabdahung mit vorherrfchendem Gneiß von der 
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Hochanſchwellung (einſchließlich) bis zur fühfichen Waſſerſcheide der Kinzig; 
3) der nordmittlere Theil oder der ſinkende und wieder anſteigende 
Schwarzwald, getheilt zwiſchen Nord weſt- und Oſtabdachung, mit Bunt— 
ſandſtein neben Granit und Gneiß, vom Becken der Kinzig (einſchließlich) bis 
zu der durch Kniebis und Hornisgrinde gebildeten Waſſerſcheide der rein nörd— 
lichen Thäler; 4) der nördlichfte Theil oder der leztlich Herabfintende 
Schwarzwald mit der Nordabdahung und durchaus vorherrfchendem Bunt: 
jandftein von der legten größeren Anſchwellung (ausschlieglih, Wafferfcheide der 
Murg) bis zum Nordende, 

Der württembergifhe Schwarzwald, An den zwei füdlichen 
von ven vier Theilen des Schwarzwaldes ift Württemberg gar nicht betheifigt, 
wohl aber an den zwei nördlichen. Während indeifen vom nordmittleren 
Stüd nur ein Kleiner Theil an den Nedarzuflüffen Eſchach und Glatt und an 
der oberen Kinzig hieher gehört, fällt das nördfichfte Schwarzwaldſtück größten- 
teils auf württembergifchen Boden an den oberen Theilen der Murg, Alb, 
Enz und an der Nagold. Der württembergifhe Schwarzwald erftredt fich 
beiläufig 12 Meilen weit von der Gegend von Schramberg bis in die von 
Neuenbürg. Nur an einzelnen Stellen ftreift er an den eigentlichen Weftab- 
hang des Ganzen hin, nämlich eigentlich nur am Kniebis und an der Hornis- 
grinde, einigermaßen auch (jedod nicht fo unmittelbar) am Holohfopf und am 
Dobel, während er dagegen an ein paar andern Stellen (bei Alpirsbad und 
Schramberg) ſogar in die Thäler der Weſtabdachung felbft eingreift, fofern 
nämlich der Hauptrüden, an welchem der Weftabhang felbft beginnt, durch 
das Kinzigthal unterbrochen wird und demgemäß die Wafferfcheide weiter nad 
Oſten zurückweicht. An jenen Stellen erſcheint auch das Urgeftein bis zu den 
höchſten Punkten, während fonft die Hochflächen ans Buntfandftein den würt— 
tembergifchen Schwarzwald charakteriſiren. Die Thäler fehneiden in dieſe 
Rückenflächen tief ein, fo daß fie ganz den Charakter von Gebirgsthälern haben; 
auch erfcheint in ihnen noch Primärgeftein !) (wovon nachher). Die höchſten 
Höhen überfteigen oder nähern ſich 3000 F.; an den höchſten Punft, den 
ſchon früher genannten Katenfopf mit 3550 F. Höhe ?), reihen fi) aus der: 
jelben Gebirgsgegend an: der Schwarzfopf, der Öaisrüden, der Gais— 
Fopf, der Xeinfopf, der Rothenweinsberg, ſämmtlich über 3000 F., 
worauf aus einer anderen übrigens benachbarten Gebirgsgegend der diefe 
Höhe nahezu erreichende Roßbühl, Gipfel der Bergmaffe des Kniebis, folgt. 





1) Somie auch das im Schwarzwald überhaupt nur fporadifh zu Tage gehende 
Rothtodt, vgl, den geognoſt. Abfchn. 

2) Dies ift eigentlich bie Döhe des fog. Dreimarkfteins oder Dreifürftenfteing 
(d. h. an der Grenze von Württemberg, Baden und vom ehmaligen Firftbisthum 
Strasburg),. Es ift nur einer von den Gipfelpunkten der Hornisgrinde, ber höchſte 
auf badiihem Boden über dem Mummeliee hat nah der Beichreibung des Oberamts 
Freudenſtadt 3587 Fuß Höhe. 
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Der höchft gelegene Ort ift der lang am Kniebis fich Hinziehende Weiler 
Kniebis (höchſte Wohnung 2870 F. hoch); in Höhen von 2560 bis 2200 
3. liegen ferner: Urnagold, Befenfeld, der Wäldertheuernhof auf 
den Schrambergerhardt, Dobel. Befondere Namen führen — außer der 
Bergmaffe Kniebis und der Hochjlähe über Schramberg, dem Schram— 
berger Hardt, — das Thal und Gebiet des Murgzufluffes Schönmünzad), 
die fogenannte Shönmünz?), und das öftliche Stüd der Buntfandfteinfläche 
in den Oberämtern Calw, Nagold und Freudenstadt, wo zum Theil fchon der 
Muſchelkalk eingreift, das fogenannte „Schlehen- oder Heckengäu“ (von 
Glatten und Dornftetten bis Neubulach), im Gegenfat zu dem ojtwärts au— 
grenzenden eigentlichen fornreihen Gäu. Was die Thäler des wilrttembergis 
ſchen Schwarzwalds betrifft, jo wird von denjenigen des unmittelbaren Rhein— 
gebtets fogleich die Nede fein. Diejenigen des Necdargebiets (vgl. B, VIIL) 
find: die Onelithäler der Eſchach und der Glatt und die jämmtlichen 
Thäler des oberen Enzgebietes, nämlich das Thal der großen Enz oder das 
eine Hauptthal mit feinen Nebenthälern, unter welchen rechts das Eyachthal, 
links das Thal der Fleinen Enz voranftehen, und das Nagoldthal oder 
das andere Hauptthal mit feinen Nebenthälern, namentlich dem Waldad- 
thal rechts, dem Teinadhthal links. Zwiſchen diefen breiten ſich eben die 
weiten Buntfandfteinflächen des württembergifchen Schwarzwalds aus. Granit 
erfcheint in diefen Thälern nur noch vereinzelt, nämlich im Cyadthal, im 
großen Enzthal, in der Strede von Enzklöfterle nach Wildbad, im Nagold» 
thal nur an einer einzelnen Stelle bei Liebenzell. 

Mie die Höhen bedeutend unter denen des badischen Schwarzwaldes 
bleiben, fo jteht gegen diefen unfer Schwarzwald auch in den befonderen 
Schwarzwald-Gebilden zurüd, nicht nur in engen Thalfchluchten, nad) 
Art des Höllenthals, oder in Walferfällen, wie die von Tryberg und Aller- 
heifigen, fondern aud in der Menge der hochgelegenen Seen im Moorgrund, 
jowie der Mineralquellen. Indeſſen fehlen weder die einen nod) die anderen, 
gemäß dem gemeinjchaftlichen Charakter des Gebirgsganzen, der fich ja fchon 
in den Waldungen ausfpricht. Wenn die berühmteften Erentplare jener Hoch— 
een, der Mummelfee an der Hornisgrinde, der Feldſee (höchiter von 
allen, 3400 3.) und der Titiſee am Feldberg an der Spike von wenigjtens 
einem halben Dutzend anderer Baden angehören: jo befinden fich die beiden 
„wilden“ Seen, derjenige der Schönmünz am Schwarzkopf, Quellfee der 
Schönmünzach und derjenige am Holoh (Eyachquelle), an der Landesgrenze und 
gehören drei andere ganz zum Lande, nämlich der über dem Murgthal gelegene 
Hutzenbacher See (Quelle des Hutzenbachs), der Ellbach-See (Duelle eines 
Zufluffes des Ellbachs, der wie der Hutzenbach zur Murg gehört), endlid) der 


1) Ebenſo wird auch Rechtmurg und Rotbmurg zur Begeihnung der Landftriche 
diefer Flüffe gebraudt, val, unten, 
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zum Quellgebiet der Enz gehörige Poppelfee, den der Poppelbac bildet, 
alfo fein eigentliher Quellſee; alle ſehr Hein). Ungefähr in demjelben Maß 
werden unfere Shwarzwaldbäder — Wildbad, Teinach, Liebenzell, Calw, 
Neinerzan — von den c. 15 badischen nad) der Anzahl übertroffen, aber in 
europäifchem Ruhm kann Wildbad felbft mit Baden-Baden wetteifern. Was 
periodiiche Quellen (Hungerbrunnen) betrifft, fo werden zwar mand)e auß den 
Dberämtern Calw und Freudenftadt gemeldet, allein hierin und vollends im 
Artifel der Höhlen kann das Gebirge mit der Alb weit nicht concurriren; die 
fogenannten Schwarzmwaldhöhlen find nur Felfenfpalten oder überhängende Felſen. 
Wegen der Natur der Mineralquellen, fowie wegen der Bergwerfe (Eifen im 
Murgthal) und fonjtigen befonderen geognoftischen Gebilde des mwürttember- 
gischen Schwarzwalds wird auf den zweiten Theil der Landeskunde verwiefen, 
desgleihen wegen der Flora und Fauna, die im Schwarzwald viel Eigen- 
thümliches Haben. 

Die unmittelbaren Rheinzuflüffe aus dem württ. Schwarz 
walde. Deren find es vier, da die Seebad) (weiterhin Acher) und bie 
Rend eben an der Grenze, jene an der Hornisgrinde, diefe am Kniebis 
entipringt. 

1) Die Rinzig. Es gehören kaum 4 Stumden von dem Lauf und 
verhältnigmäßig nicht viel mehr von dem Gebiet diefes anfehnlichiten Schwarz: 
waldfluffes zu Württemberg, der unterhalb Kehl, 250 F. breit, in den Rhein 
mündet. Vier anfehnliche Schwarzwaldflüffe, zwei aus Norden, nämlich die 
Kinzig felbft und die Wolfad), und zwei aus Süden, nämlich die Schiltad) 
und die Gutach (Guttach), vereinigen fih in dem rein oftwejtlichen Thal, 
welches von der badischen Grenze an bis nad) Haslach vorzugsweiſe „Kinzig- 
thal“ (Kinziger Thal) heißt und, wie oben bemerft, das Hauptquerthal des 
ganzen Schwarzwaldes ift. Der erfte jener vier Blüffe, die Kinzig, hat 
wieder zwei Quellflüffe, die Kinzig und die Schwabach (auch Fleine Kinzig 
genannt), welche beide bei uns entfpringen. Jener oder die eigentliche Kinzig, 
der öftlichite unter allen, entfpringt als Quellnachbar der Glatt in einer Höhe 
von beiläufig 2100 F., in der Gegend von Loßburg aus zwei Quellen, welche 
vereinigt die durch das Ellenbogenthal fließende Kinzig (Alpirsbach) bilden. 
Die Schwabady oder Kleine Kinzig entfpringt zwiſchen Freudenftadt und 
Kippoldsau als Quellnahbarin des Vorbachs und der Wolfad) und fließt 
durch das Reinerzau: Thal, das ein Seitenthal Kaltbrunn auf badischen 
Boden hat. Beide vereinigen ſich bei Schenfenzell (1115 8. hoch) im Badiſchen 
zum erften der vier Hauptzweige. Bei Schiltad) vereinigt ſich mit demjelben 


ı) Diefe württembergifhen Schwarzwaldfeen gehören übrigens, wie die Beſchreibung 
des Oberamts Freudenftabt bemerkt, nicht zu dem eigentlihen Hodfeen, ſondern zu 
den fogenannten Muldenfeen, die gleihlam an ben Gehängen Tiegen und zur Bälfte 
oder darüber von fteilen Wänden amphitheatraliſch umſchloſſen find. 
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der zweite, die Schiltach, welche Quellnachbarin des Nedarzufluffes Eſchach 
ift und eine Strede auf württembergifchen Boden (Schramberg) durchfliekt, 
wo fie auch ein Seitenthal (Nauterbadh) hat. Von den beiden übrigen 
Hauptzweigen iſt die Wolfad, die vom Kniebis (Thal von Rippoldsau, 
1711 3. hoch) fommt, nahe Quellnachbarin des Forbachs und der Rench, 
die Gutac aber fommt mit Württemberg gar nicht in Berührung. 

2) Die Murg. Der ganze obere Theil des Murgthals und Murg- 
gebiete8 gehört zum württembergiichen Schwarzwald, wo der Fluß zwei Haupt- 
zweige, Murg und Forbad) Hat, die fi) bei Baiersbronn vereinigen. Die 
Murg ſelbſt hat wiederum zwei Quellflüffe; der eine, die weiße oder „rechte“ 
Murg, Rehtmurg, entipringt in tiefer Waldſchlucht am Gaiskopf als Quell- 
nahbarin von Nenchzuflüffen, bald bei Buhlbach verftärft durch den Buhl— 
bach, welder in dem nun ausgetrodneten Buhlbacher See am Kniebis ent- 
fpringt, Nur eine Stunde von den Quellen der Rechtmurg entfernt, entjpringt 
an dem zur Hornisgrinde-Öruppe gehörigen Ruhſtein der andere Quellfluß 
der Murg, die rothe Murg, Rothmurg, ſchon bei Oberthal mit der Recht- 
murg fid) vereinigend, worauf die vereinigte Murg vom Kniebis noch den 
Ilgenbach und Ellbad) (diefen aus der Nähe der Aleranderfchanze) erhält. 
Der Forbach (Vorbach) entipringt im Weiler Kniebis und fließt zumächft 
wie die Murg jüdöftlih, worauf bei Freudenjtadt die nördliche Richtung ein- 
tritt, die auch die Murg nad) der Vereinigung mit dem Korbach behält, big 
fie unterhalb Gernsbach nordweftlich wird. Außer mehreren fleinen Bächen 
erhält die Murg kurz unter Baiersbronn den Thonbad) aus dem Thonbach— 
wald und an der Yandesgrenze bei Schönmünzadh die vom Wildfee am 
Katzenkopf kommende Schönmünzad, das reißende Gewäffer der „Schön- 
münz“. Hier beginnt das durch feine Schönheit hochberühmte mittlere 
Murgthal, das von Schönmünzach an auf badifchem Boden über Forbach nad) 
Gerusbach (Hier 482 3. hoch) fich erſtreckt, wo der Fluß nod) zwei württem— 
bergijche Bäche erhält, den von Loffenau und den Laufbach. Bon dem 
22 Stunden betragenden Lauf der Murg, welche vor ihrer Mündung umter- 
halb Rajtadt die anfehnliche Breite von 200 8. erreicht, fallen nahezu 8 
Stunden auf wirrttembergifchen Boden. 

3) Die Alb (in Baden die „untere” Alb). Die eben genannten Bäche 
trennt eine bedeutende Höhe (Heufopf, Aizerberg) von der Alb, melde in 
zwei dur den Würftberg getrennten Bächen entfpringt (Vereinigung bei 
Herrenalb) und ihrerfeit3 vom Eyachthal, Nebenthal der Enz, durch den Dobel 
getrennt iſt. Sie minder unterhalb Knielingen in den Rhein nach einem 
Zauf von 101% Stunden, 

4) Die Pfinz Bon diefer gehört noch weniger zum Lande. Sie 
entjpringt bei Conweiler (weftlich von Neuenbürg) im Burgthal (Feldrennach) 
und fließt mur 4 Stunden im Land, aus dem fie noch ein paar Zuflüffe, 
den Bad von Ottenhaufen und den Arnbad, erhält. Ihr That ift 
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noh im DBuntjandftein enthalten bis Durlach (Thurmberg legte Schwarz: 
waldhöhe am Rheinthal). Sie mündet in den Nhein gegenüber von Ger— 
mersheim. 


II. Die AIMOTAINUNEN, insbeiondere das hohenlohiihe Plateau und 
die Tauber. 


Sudweſtliche Abtheilung. Vom eigentlichen Schwarzwald nieder— 
ſteigend gelangt man zunächſt, ohne bedeutenden Höhenunterſchied, aber unter 
ſehr verändertem landſchaftlichem Charakter, in die welligen und fruchtbaren 
Muſchelkalkflächen des Südweſtens. Der ſüdlichſte Theil, nämlich der ſchmale 
Muſchelkalkſtreifen, der ſich noch weit über die Südweſtgrenze des 
Landes hinaus bis zum Rhein bei Waldshut erſtreckt, wird nach allge— 
meinem Gebrauch noch zum Schwarzwaldland gerechnet, ſelbſt mit Einſchluß 
ſeines ſehr ſchmalen öſtlichen Keuperſaums bis gegen den Fuß der Alb hin. 
Im äußerſten Südweſten des Landes gehört er zur ſogenannten Baar, 
nämlich zum ebenen Stück der Baar), welches bei Schwenningen bis gegen 
Spaichingen hin auf württembergifchen Boden — dagegen jenſeits der 
ſanften Waſſerſcheide zwiſchen Neckar und Donau im Badiſchen weiter ſich 
ausbreitet (über Villingen, Donaueſchingen, Hüfingen). Von da an aber, wo 
der Neckar in der Gegend von Horb oſtwärts ſich wendet und ſeinem Thal 
zwiſchen Horb und Rottenburg entlang der Muſchelkalk zum erſtenmal weiter 
nach Oſten ſich einbuchtet ?), gehört das Muſchelkalkplateau zum Mittelland. 
Es ilt das Gäu, das fornreihe „Strohgäu“, im weiteften Sinn, und zwar 
zunächſt am Oſtabhang des Schwarzwalds (öftlih von der Waldad) und 
Nagold) das obere Gäu, wo fleinere öſtliche Einbuchtungen des Mufchel- 
falf8 an der Ammer und Würm ftattfinden, alddann am Nordende des 
Sctwarzwaldes das untere Gäu oder Strohgäu vorzugsweiſe (einſchließlich 
die Hochebene von Ludwigsburg mit dem fogenannten langen Feld zwiſchen 
Pflugfelden und Stammheim, Möglingen und Kornweitheim) *), wo der Muſchel— 
falf dem Enzthal entlang einen breiteren bufenförmigen Einfchnitt bis zum 
Neckar macht und fofort nicht nur dem Nedar entlang fanalartig nad) Norden 
ſich fortſetzt, ſondern auch auf die Dftfeite des Nedars übergreift und an 
Rems und Murr noch weiter in das Keupergebirge fich einbuchtet, was wohl 


1) Baar ift ein hiftorifeher Name (vgl. A, V.), der aud neben dieſem ebenen Theil 
ein Stüd der Alb feibft begreift (vgl. B, IV.). 

2) Dazu kommt noch, daß unmittelbar füblih von dieſer Muſchelkalkbucht der Bunt» 
fandftein auf der linken Nedarfeite an ber Glatt bis zum Nedar hin vorſpringt, und auf 
der rechten Nedarfeite der Keuper und Lias zum erftenmal im „Leinen Heuberg’ 
(vgl. B, III.) ſich etwas weiter ausbreitet. 

3) ‚Stroh nah Kornmeftheim führen“, eine ſchwäbiſche Überſetzung bes noctuas 
Athenas ferre. 
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noch zu der großen Muſchelkalkbucht gehört, aber nicht mehr unter dem Namen 
Gäu begriffen wird. Zu den ſchon genannten Thälern des Gäuplateaus 
kommen noch einige ſfüdliche Seitenthäler der Enz, beſonders das untere 
Glemsthal. Uebrigens geht der Muſchelkalk nicht überall zu Tage, ſondern 
iſt in beträchtlichen Strecken von Diluviallehm überlagert, ebenſowohl im oberen 
Gäu, als im Ludwigsburger Plateau weſtlich und öſtlich vom Neckar. Dieſes 
trägt auch zwei merkwürdige ganz iſolirte Keuperberge, Hohenasperg links und 
Lemberg rechts vom Neckar. Im oberen Gäu betragen die Höhen bis über 
1450 F., im unteren bis über 1000 F. 

Das nordöſtliche Plateau. Die größte Ausdehnung gewinnen die 
Meufchelfalfflächen erft im Norden der großen Keupergebirgszone in der nörd— 
lichen von der ſüdlichen getrennten Abtheilung. Was davon zu Württemberg 
gehört und hohenlohifches Plateau genannt wird, den nordöftlichen Theil 
des Landes einnehmend, ift übrigens nur ein Stüd von einem größeren 
Ganzen, welches am Main und feinen Zuflüffen noch weiter nad Oſten und 
Norden ſich ausdehnt und fich zugleich mit einem fchmäleren Zweig als füd- 
iher Saum des Doenwaldes bis zur Nheinebene Hin erftredt. Der würt- 
tembergijche Theil enthält die Unterläufe der großen Neckarzuflüſſe Kocher 
und Yagft mit ihren Nebenflüffen und das württembergifche Tauberftüd. In 
den Thälern diefer Flüſſe, zumal der größeren, Rocher, Bühler, Jagſt, Tauber, 
greift der Mufchelfalk buchtenartig in die das Plateau im Süden begrenzen- 
den Keupergebirge ein. In der Wafferfcheide der Jagſt und der Tauber 
(oder des Nedars und Mains) erreicht das Plateau feine größten Höhen (bis 
über 1500 F.); die füdlichften Theile am Fuß der Keuperberge fteigen im 
Weiten wenig über 1000 F., oftwärts aber bis über 1400 F. an; die nörd- 
lichften Theile (im Norden des Tauberthals) erreichen 1100 F.; die Thäler 
jenfen fid) bis unter 700 (ja 600) F. ein. Das Plateau ift keineswegs eben, 
jedoch enthält es größere Ebenen, jo befonders die 1000 bis 1080 F. hohe 
Kupferzeller Ebene (2 Stunden breit, 3 Stunden lang, bis Weisbach 
und Ohringen), die damit zufammenhängende Efhenthaler Ebene umd 
die Ilshofer Ebene (zwiſchen Roßfeld und Ilshofen, letzteres 1429 F. 
hoch). Es trägt keine Berge, es iſt vielmehr im Ganzen eine wellige Hoch— 
ebene, in welche jedoch die Thäler wenigſtens theilweiſe tief einſchneiden, die 
einen mehr als die anderen, namentlich von den beiden Hauptthälern des 
Neckargebiets, das Kocherthal ungleich tiefer (in relativer Höhe) als das Jagſt— 
thal. Zwifchen Kocher und Jagſt, wo fich diefe Flüffe ihrer Mündung nähern, 
bildet der Hardthäufer Wald eine waldige Höhe. Weder Trodenthäfer 
noch Höhlen findet man in dem Plateau, wohl aber Erdtrichter, wie fie auch 
in der füdlichen Abtheilung der Mufchelfaltflächen vorkommen !). Der See 








’) Der neuefte Erdfall ereignete fih zu Ende März 1857 im O. A. Herrenberg zwi— 
Ichen Ober» und Unterjettingen. Beide Abtheilungen haben auch die Salinen gemeine 
Ihaftlih, wovon anderwärts die Nede fein wird. 
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bei Roth, wovon diefer Ort noch jest Roth am See Heißt, ift ſchon im 
Jahr 1733 troden gelegt worden; er war der größte (192 Morgen) unter 
den Zeichen des Nordlands; die noch vorhandenen haben meift nur wenige 
Morgen (größter der Naboldshaufer See, beinahe 19 Morgen). Breitere ebene 
Thalflächen bieten die Tauber zwiſchen Weikersheim und Königshofen und die 
Jagſt zwiſchen Krautheim (badifh) und Schönthal dar. 

Was die zum Nedargebiet gehörigen Thäler des Plateaus betrifft, fo 
entfpringen ihre Flüffe zum Theil außerhalb, zum Theil innerhalb des Pla— 
teaus. Zu den erfteren gehören außer den Hauptthälern (von Kocher und 
Jagſt) die meiften, ja alle größeren Nebenthäler des Kocers, welche ſich 
überhaupt in diefem Landestheil befinden, nämlich die Thäler einerſeits der 
Bühler, anderfeits der Brettah, Ohr (Ohren vrgl. B, VIIL), Sall und 
Kupfer. Zu den letteren dagegen gehören einige Nebenthäler der Jagſt auf 
der rechten Seite, nämlich die Thäler einer zweiten Brettah, der Etta, der 
Keffah und der Seckach, wovon übrigens die beiden Teßteren nur zum Theil 
witrttembergifch find und die Seckach bereit8 von der Grenze des Odenwalds 
berfommt; dazu die Thäler der durchgängig fehr kleinen Bäche, die zwischen 
Kocher und Jagſt teils zu jenem, theils zu diefer gehen. 

Die Tauber. Diefer anfehnlihe Mainzufluß entipringt auch noch 
im Seupergebirg, umd zwar an der württembergifchen Grenze bei Michelbadh 
an der Rüde. Dieß ift ihre entferntefte Quelle, die andere etwas nördlichere 
fiegt auf bayerifchem Boden. Der größte Theil ihres Laufes, der ganze 
Mittellauf, ift in dem Mufchelfalfplateau enthalten, und der Theil diefes Pla- 
teaus zwifchen Meergentheim und Nothenburg zu beiden Seiten ihres Thales 
führt nach ihre den Namen Taubergrund Der Unterlauf auf badiſchem 
Boden befindet fih im Buntfandftein des Odenwalds, welches Geftein im 
Thal ſchon an der württembergischen Grenze beginnt. Vom Meittellauf gehören 
zwei Stüde zu Württemberg. Das erfte fleinere mit engem tiefem Thal ift 
das von Ereglingen, naddem der Fluß fehon vorher eine Strede weit von 
Rothenburg an in der Grenze felbft gefloffen ift. Das andere zwiſchen Schäf- 
tersheim und Edelfingen ift das von Weikersheim und Mergentheim mit weis 
terem und flacherem Thal bei Mergentheim. Die Nebenthäler in dem würt- 
tembergifchen Theil gehören ganz dem Plateau an, nämlich auf der Nordfeite 
die Heinen Theile der Steinach und des Naſſauerbachs, auf der Süd— 
feite die Thäfer de8 Herrgottsbadhs (Mündung bei Ereglingen), des Da- 
gelbronnenbahs, des Vorbachs (Mimdung bei Weifershein), des As— 
pachs, de8 Lochbachs (Mündung bei Mlarfelsheim) und des Machbachs 
(Mündung bei Mergentheim), worunter der Vorbach und der Wachbach die 
bedeutendften find (mit mehreren Nebenthälern). Die Tauber mündet (100 
Fuß breit) in den Main bei Wertheim in Baden (416 Fuß hoch). Von 
ihrem beiläufig 25 M. langen Lauf gehören 10'% Meilen dem württember- 
giihen Gebiet an. 
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IT. Die Keuperberggruppen des Nedarlandes. 


Das Syſtem der KReupergebirge. Der ganze Landftridh, häufig 
ſchwäbiſch-fränkiſche Terraffe (Nedar-Main-Stufe) genannt, welcher fich 
zwifchen dem Spftem der oberrheinifchen Gebirge (vgl. B, I.) einerjeits und 
zwifchen dem Juraſyſteme (vgl. B, IV.) anderſeits ausdehnt, ift ein Inbe— 
griff von niedrigen Gebirgen und von welligen Hochebenen. Diefe Hochebe— 
nen beftehen auf der rheinifchen Seite aus Mufchelfalf und auf der Juraſeite 
aus Lias. Jene Berggruppen aber (reſp. Gehügel), welche in mäßiger rela— 
tiver Höhe (400 bis 500 F.) über das Mufchelfalfpfateau auffteigen, be— 
ftehen vorherrichend aus Keuper. Aber während auf der Seite des Schwarz- 
waldes und Odenwaldes der Mufchelfalt in den Thälern weithin in die 
Keuperberge fich einbuchtet, ja dem Nedarthal entlang fie ganz durchjekt, 
greift von der Juraſeite her das Liasplateau auf die Bergrüden herein, wal— 
dige Hochebenen bildend, in deren Thälern und Säumen der Keuper zu Tage 
geht. Die bedeutendften Einbuchtungen des Mufchelfalfs auf der Weftfeite 
und Nordfeite der Keuperberggruppen find im vorigen Abfchnitt (B, IL.) ge- 
nannt, Die bedeitendften jener Übergriffe oder Vorfprünge des Lias aber 
find: die Hochebene von Nofenfeld, die fogenannten Filder (ob Stuttgart u. f. w.), 
die Hochebene an der Lein im Welzheimer Wald und die im Oſten der Jagſt 
bei Ellwangen. Die zweite ift die größte und zufammenhängendfte, weßhalb 
man von geognoftifcher Seite!) diefe vier Landſtriche als die vier Filder- 
Ebenen Württembergs bezeichnet hat. Die dritte würde zwar der zweiten 
an Ausdehnung nichts nachgeben, aber fie ift ſehr durch Keuperthäler zer: 
Ihnitten, und die Liasfläche auf dem Nücen des Schurwaldes ift, obwohl 
langgeftreckt, doch zu ſchmal, um als fünfte zu zählen. 

Die Kleinheit der Keuperhöhen gegenüber dem großen Raum, über wel- 
hen fie fih ausbreiten, bringt e8 mit fich, daß man geographiich nicht von 
einem einzigen Sleupergebivge Spricht, wie von einem einzigen Schwarzwald- 
gebirge, daß man fie vielmehr al8 einzelne Gruppen auffaßt und benennt. 
Sie erftreden fi befonders im Dften weit über die Landesgrenzen hinaus 
und bilden vier Hauptabiheilungen, wovon drei größtentheild württembergifch 
find, nämlich 1) die Füdliche ganz württembergifche, im Süden der großen 
Muſchelkalkbucht an der untern Enz; 2) die nordweſtliche im Norden der 
Enz und im Welten des Neckars, welche aufer der württembergifchen Gruppe 
des Stroms und Heuchelberges die Höhen des Kraihgaus auf badischen Boden 
umfaßt; 3) die öftliche wieder ganz württembergifche, vom Nedar bis zur 
Ditgrenze des Landes oder eigentlich bis zur Wafferfcheide der Wörnitz. Dazu 
fommt eine vierte große Abtheilung auf bayerifhem Boden von der 


1) Duenftädt das Flöbgebivge Württembergs. 
Tas Königreih Württemberg. 10 
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Wörnig bis zum Dftende der Keuperhöhen am Franfenjura; fie umfaßt die 
Gruppen an den Flüffen Wörnig, Altmühl und Rezat, und Hat die Eigen 
thümlichfeit gegenüber den drei erften, daß die Hauptwafferfcheide zwifchen 
Donau und Rhein vom Jurafamm in jene fränfifchen Keuperhöhen vorgerücdt 
ift, jo daß dafelbft mehrere Flüffe des Donauſyſtems entfpringen, wie die 
Wörnig und die Altmühl. 

Südlide Gruppen. Deren find es zwei: 1) Kleinheuberg. Die 
Hleinfte und jirdfichite Gruppe, die gewöhnlich noch im Schwarzwaldland be— 
griffen wird, da fie im Süden jener erften Mufchelfalfbucht am obern Nedar 
fiegt, ift der fogenannte „Heine Heuberg“ ?) zwifchen Balingen und Sul; und 
zwiſchen den Nedarzuflüffen Schlichem und Eyad), mit der erften der obenge- 
nannten Silderebenen, der von Rofenfeld. Es entfpringen hier ein paar 
Zuflüffe der Eyach, namentlich der Stanzbach. Die höchſten Punkte bei 
Yeidringen und Bidelsberg im O.A. Sulz überfteigen 2000 3. beträchtlich. 
2) Schönbuch. Die erfte größere Gruppe aber ift die des Schönbuchs mit 
der größten jener Filderebenen, den Fildern ſchlechtweg. Bon der Thalebene 
des Neckars zwiſchen Rottenburg und Tübingen erſtreckt ſich die Schönbuch— 
Gruppe auf der linken Seite des Fluſſes nordwärts bis zu den Stutt— 
garter Bergen einſchließlich oder bis dahin, wo dieſe zum Strohgäu ab— 
fallen, und begreift ſüdlich vom Ammerthal mit ſeiner Muſchelkalkbucht die 
Tübinger Berge. Ja ſüdlich vom Neckarthal iſt der ſogenannte Ram— 
mert (Ramhardt mit der Weilerburg) bei Rottenburg noch als ein Anhang 
zur Schönbuch-Gruppe zu betrachten, und häufig wird der Asperg als ein ganz 
iſolirtes Vorſchiebſel des Schönbuchs angefehen. Im engeren Sinn haftet 
der Name Schönbuch an dem übrigens ebenfalls ſchon aus Keuper und Lias 
zufammengejegten Stüd der ganzen Gruppe, welches oftweftlich zwifchen dem 
oberen Gäu umd den Fildern, ſüdnördlich zwifchen dem Ammerthal und der 
Gegend von Böblingen enthalten ift. Die Grenze zwifchen diefem eigent- 
lihen Schönbuch und den Fildern wird durd die Orte Bonlanden, Ecdhter- 
dingen, Rohr bis nad) Vaihingen O.A. Stuttgart bezeichnet. Außer an den 
Stellen, wo die Tübinger Berge im Süden und die Stuttgarter Berge im 
Norden direct zu den Thalebenen des Nedars abfallen, ift der Keuperwaldſaum 
überall gegen die Meufchelfalfflächen des Gäus gefehrt mit tieferem Abfall als 
zu den öftlichen Yiasflächen. Die größten Höhen betragen 1500 bis 1800 8. 
und die höchite Partie der Gruppe befindet fi im Südweſten zwifchen Weil im 
Schönbuch (Weilerplatte) und Entringen (Hohenentringen, Herrenberger Schloß- 
berg) im Ammerthal; ihre Höhen, wie Gjelstritt, der Grafenberg bei Kayh, der 
Birfenfee, eine jumpfige Hochplatte, die Höhe zwifchen dem Goldersbach und 
Breitenholz, endlich die Schönbuchſpitze (höchſter Punkt) im „Eſchachwald“ 


1, liber den Namen Heuberg it ber folgende Abſchnitt zu vergleichen, wo das Alb— 
ſtück „Heuberg““ vorfommt. 


Keuperberggruppen. 147 


belaufen fi von 1732 bis auf 1825 F. In den Tübinger Bergen find 
hervorftechende Punfte (mit Höhen von 1350 bis 1513 F.): die Wurm: 
linger Kapelle, der Dfterberg bei Tübingen, der „Heuberg“ bei Waldhaufen. 
In. den Stuttgarter Bergen gibt e8 Höhen von 1230 bis 1600 F., Die 
„Werre“ am Königsweg, höchſter Punkt des Bopfers, der Hafenberg, Soli: 
tude, das Burgholz bei Canftatt. Die Filderhöhen bewegen fich zwiſchen 
1150 und 1330 %. Die ganze Gruppe des Schönbuchs iſt von zahlreichen 
Thälern durchfurcht, deren Flüffe und Bäche alle dajelbft entjpringen (die 
meiften und bedentendften im Keuperwald des Weſtens, Südens und Nordens) 
und nad) allen Seiten theils zum Nedar theils zur Enz abfliegen, während 
(natürlich abgefehen vom Rammert) feines ganz durchichneidet, indem auch 
die Ammer, deren Thal die Tübinger Berge vom eigentlichen Schönbuch 
abfchneidet, noch am Südabhang des letzteren entfpringt. Südwärts gehende 
Thäler find die des Käsbachs und Goldersbadhs zur Ammer, des Rei- 
henbahs und Mühlbahs zum Nedar. Oftwärts zum Nedar gehen die 
Thäler der Aich (Aiha, mit vielen Nebenthälern, befonderd dem Schaichthal 
und dem Reichenbachthal), der Kerſch (Filderfluß, zuletzt nordwärts fid) wen- 
dend mit mehreren Nebenthälern: Ramsbach, Sulzbach u. a.), des Dür- 
renbachs; alle diefe durchichneiden die Filder, dazu im Süden (von Wurm— 
fingen ber) das Thal des Arbachs. Nördlihe Richtung haben die Thäler 
des Neſenbachs und des Feuerbachs zum Nedar und der Glems (Mas 
denthaf) zur Enz. Weftwärts endlich gehen die Quellthäler der Würm und 
ihres Zufluffes Schwippe, die zum Enzſyſtem gehören. Die beiden Fleinen 
Seen im Quellgebiet der Glems, der Bärenfee und der Pfaffenfee, find 
fünftlihe Zeihe, angelegt, um durch den Chriftophsitollen der Stadt Stutt- 
gart Waffer aus der Glems und ihren Seitenbächen zuzuführen. 
Nordmweitlide Gruppe des Strom: Heuchelbergs. Beide 
Höhenzüge, von welchen befonders der Stromberg durd feine Laubwaldungen 
jich auszeichnet, bilden zufammen nur eine einzige Gruppe: Heuchelberg iſt der 
nördliche Höhenzug, eigentlich bloßer Ausläufer im Norden der Zaber, Strom- 
berg im weiteren Sinn der ſüdliche zwifchen der Zaber und Enz. Syn diefem 
Sinn bejteht er aber wieder aus drei Zweigen, wovon der nördlichfte und 
größte zwifchen Zaber und Kirpad) der Stromberg im engeren Sinn ift; der 
mittlere befindet fich zwifchen den Thälern von Kirpach und Metter, der 
jüdliche zwifchen der Metter und Enz. Am Hintergrund des Zaberthals bil- 
det die Höhe von Sternenfels den Hauptfnoten diefes Berglands, von 
welchem der nördliche Stromberg direct ausgeht. Der nordöftlich zichende 
Heuchelberg aber ift nicht nur vom Stromberg durch ein breiteres !) Thalland, 
das Zabergäu, getrennt, fondern auch durch das Duerthal des Zaberzufluffes 
Michelbach, dem unmittelbaren Zufammenhang mit der Sternenfelfer Höhe 





') Nämlich breiter als die Thäler, welche die Zweige des Strombergs trennen. 
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etwas entrüdt. Die höchſten Punfte der Gruppe. überfteigen 1400 Fuß, 
nämlid Signal Scheiterhäule bei Cleebronn (1455 F.), die höchſte 
Spite des Baislerbergs bei Ochſenbach, der Schlierberg bei Hafnerhäslad; 
Sonftige Höhenpunkte von Bedeutung find: Heucelberger Warte bei Grgh- 
gartach (aber nur 970 F.), Stodsberg, Neipperg, Ochfenberg, alle diefe im 
Heuchelberg; alsdann im Stromberg: der Burgberg zwijchen Lienzingen und 
Schüsingen, die Burgen Blanfenhorn und Magenheim, und der durd eine 
tiefe Einfattlung abgefonderte Michelsberg, die drei letzteren am Abhang 
gegen dad Zabergäu. Die nah Often gerichteten Thäler diefer Gruppe find 
bereitS bei Unterfcheidung ihrer einzelnen Zweige genannt; ihre Flüffe ent- 
Ipringen ſämmtlich in der Berggruppe felbft, nämlich der Enzzuflug Metter, 
deren Zufluß Schmie (Schmeih; Kirpacher-, Schüginger-Thal) und der 
Nedarzufluß Zaber mit mehreren Heinen Zuflüffen von beiden Seiten; zu 
diejen fommt nod die Lein (Reinbadh), die am Nordfuß des Heuchelbergs 
zum Neckar abfließt. Weftwärts zum Rhein gehen die Thäler der Kraid, 
deren Quellbähe in der Sternenfelfer Höhe felbft entipringen, und der 
Saal over Salza (Saba, Salbach), deren Quellbäche in den Maf- 
bronner Bergen liegen. Zum leßteren gehören ein paar zur Fiſchzucht an— 
gelegte Teiche, der Eilfingerſee, der Aalkäftenfee. 

Dftlihe Gruppen. 1) Shurwald. Am der großen öftlichen Ab=- 
theilung der württembergiichen Keuperhöhen bildet zunächit der Schurwald 
eine getrennte Gruppe im Süden der Nems. Es ift der Bergrüden, welcher 
zwifchen dem Remsthal einerjeits und zwifchen dem Fils: und Nedarthal 
andrerjeits im der Fortfegung des fogenannten Nehgebirges, eines Queraus— 
läufers der Alb (vgl. B, IV.), Liegt und an diefen im Welten des Hohen- 
ſtaufens ſich anfchließt, nämlih im Weften des Marbachthals, welches auf der 
Weſtſeite jenes letzten Albbergs einfchneidet. Insbeſondere heißt die Partie 
weſtlich von Boltmannsweiler und Aichſchieß vordere Schur mit den Eß— 
linger und Canſtatter Bergen am Neckarthal, alsdann die Partie von den 
genannten Punkten oſtwärts bis zur Schorndorf-Göppinger Straße mittlere 
Schur (auch Sclichtenwald), endlich die Partie von diefer bis zur Lorch— 
Göppinger Straße hintere Schur'). Der Schurwald bejteht aus einem 
Liasrücken, deffen beiderfeitige Abhänge mit Keuperwald bevedt find. Die 
größeren Höhen erreihen nur 1400 bis 1500 F., wie das Schießhaus 
zwilchen Adelberg und Hundsholz (höchſter Punkt) Adelberg jelbit, 
das Eßlinger Jägerhaus, Katharinenlinde, Capelberg, die Höhe von Hohen- 


2) Bgl. Beichreibung des D.U. Schorndorf, Hier wird indeffen beigefügt, daß man 
manchmal auch nur zwei Abtheilungen made, den eigentliben Shurwald und ben 
Schlichten wald, der mit jenem zwar eine zufammenhängende Maſſe ausmacht, aber 
nur in einem ſchmalen Rüden damit zufammenbängt, jonft duch das Reichenbachthal 
Davon getrennt, 
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gehren. Ausgezeichnete Punkte find ferner der vothe Berg am Nedar- 
thal, der Schönbühl und der Engelberg, beide am Remsthal. Biele fleinere 
Thäfer gehen vom Schurwald nad) beiden Seiten, jo zum Nedar die Thäler 
de8 Uhlbachs, des Beutenbahs (bei Eflingen), des Hainbachs und 
zur Fils die des Reichenbachs und befonders des Marchbachs, das wich- 
tigfte anf diefer Seite; auf der amderen Seite zur Rems die Thäler des 
Heibachs, des Haldenbachs, der Beutel, des Lehenbachs. 

Die Gruppen der öſtlichen Abtheilung, welche im Morden des Rems— 
thals liegen und nicht immer auf die gleiche Weiſe unterſchieden und be— 
nannt werden ), zerfallen zunächſt durch die von der Alb her ganz durch— 
ſchneidenden Thäler des Kochers und der Jagſt in drei Unterab— 
theilungen, die im Weſten des Kochers, die zwiſchen Kocher und Jagſt und 
die im Oſten der Jagſt. Trotz dieſer Thaltrennungen haben ſie ein merk— 
würdiges und zwar ein hiſtoriſches Band, das übrigens mit der Natur dieſer 
Berggruppen ohne Zweifel in Zuſammenhang ſteht. Denn gewiß nicht ohne 
Grund haben die Römer ihren berühmten Grenzwall über den ſüdöſtlichen 
und den ganzen weſtlichen Theil des vorliegenden Berglandes gebaut, bekannt 
unter den Namen „Limes“ ſchlechtweg „Pfahlgraben,“ „Pfahlrain“ (vgl. „Alter: 
thümer”), wonach denn auch, um eine umverfennbare Lücke in den geogra- 
phifhen Namen auszufüllen, die fämmtlichen Berggruppen im Oſten des 
Nedars und im Norden der Nems unter dem Namen Pfahlgebirge be 
griffen werden fönnen. Die meftliche Unterabtheilung erftredt ſich viel weiter 
nad) Norden (bis Heilbronn und Nedarjulm) als die beiden anderen, umd 
enthält zwei merfwürdige Rnotenhöhen, die als folhe die natürlichen Meittel- 
punkte von zwei Gruppen find und daher auch mit Recht deren Namen liefern. 
Die eine iftdie Hochfläche von Welzheim und Kaiſersbach, von wo 
die Murr nach Weiten zum Nedar, die Wieslauf nad) Süden zur Rems, 
und die Lein nah Dften ?) zum Kocher abfliegen. Die andere ift die Höhe 
zwiſchen Xöwenftein und Mainhardt, von welcher die Ohr und Dret- 
tach zum Kocder und die Sulm zum Nedar, alle drei nad) Norden, die 
Schogah zum Nedar nach Weiten, die Bottwar und Lauter zur Murr nad 


1) Die Namen, welche ftets genannt werben, find: Welzheimer Wald, Löwenſteiner, 
Limpurger, Elliwanger Berge; diejenigen aber, welche bald in der einen bald in ber anderen 
Darftellung (in Karten und Büchern) fehlen, find: Mainharbter, Murrharbter Wald, 
Waldenburger Berge, Fridenhofer Höhe, Leinhöhen, Crailsheimer Hardt. Überdies wer— 
den manche biefer Namen bald in engerem bald in weiterem Sinn gebraucht, fo ;. 2. 
wird der Höhenzug, wo Orlach liegt, zwiſchen der Roth und der Lauter-Murr bald zum 
Mainhardter Wald, was wohl das Nichtige ift, bald zum Löwenſteiner Gebirge gerechnet. 
Tetsteres hat wohl feinen natürlichen Grund darin, daß die fnotenartige Natur der Hoch— 
Nähe zwiſchen Mainhardt und Lömenftein ſich fozufagen an diefe beiden benachbarten 
Höhenpunkte vertheift. 

?) Zunächft wie einige ihrer Zuflüffe nach Süden, 
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Süden, die Roth (d. h. die weitliche Kocherroth) ) zum Kocher nad) Südoften 
gehen. Daher theilt fih das Bergland im Weiten des Kochers abermals in 
zwei Gruppen, die füdliche des Welzheimer Walds und die nördliche des 
Mainhardter Walds, welche nur an einem ſchmalen Rüden zwifchen den Quell- 
thälern der Murr umd dem untern Thal der Roth (bei VBichberg) zufammen- 
hängen, fonjt durch diefes Thal und das Murrthal getrennt. Somit umfaßt 
das Pfahlgebirge folgende vier Gruppen, mit dem Schurwald (Nr, 1) die 5 
öftlichen Gruppen. 

2) Öruppe des Welzheimer Walds. Don der ganzen Gruppe 
ijt der Welzheimer Wald felbft zu unterfcheiden, der Haupttheil der 
Gruppe, der wegen feiner großen Nadelwälder und zerftreuten Einzelwohnungen 
ein „Schwarzwald im Kleinen“ genannt wird. Er breitet fich zwifchen der 
Rems im Siden, den Murrgquellen und der Roth (d. h. der weftlichen Ko— 
cherroth) im Norden, der Wieslauf im Welten umd dem Kocher im Often 
aus und ift ein Gemifch von Linsflächen und Keuperhöhen um die Thäler der 
Lein (Hauptthal des Welzgeimer Walde) und ihrer nördlichen Zuflüffe her, 
deren bedeutendfte von Welten nad) Oſten der Eiſenbach, die „obere“ Roth, der 
Reichenbach, die „untere“ Roth. Die bedeutendften jener Hochebenen mit 
Höhen von 1550 bis 1700 F. find die von Kaifersbad und Welzheim 
jelbft, durchichnitten won der oberen Lein und dem Eifenbach, die von Spreit- 
bad) zwilchen dem Reichenbach umd der unteren Roth, die von Fridenhofen 
und Hohenſtadt zwifchen diefer Roth und dem Kocher, endlich die von Alf— 
dorf im Süden der Lein. Die Iegtere fpringt bei Wetzgau füdwärts bis 
zur Rems vor und fchließt fich oftwärts an das fogenannte Welland an, 
d. h. an den welligen Landſtrich zwijchen den Thälern von Nems, Yein und 
Kocher, zulegt die unmittelbare Fuhfläche der Alb). Die dritte wird ge- 
mwöhnlid unter dem Namen der Yeinhöhen oder der Sridenhofer Höhe 
vom Welzheimer Wald im engften Sinn unterjchteden, gehört indeffen ebenfo 
natürlich zum Ganzen des Welzheimer Walds, wie deffen Abfälle zum Rems— 
thal jüdfih von Alfdorf und zum Roththal nördlih von Gſchwend, wovon 
legterer au Gſchwender Wald genannt und erftere im Mund des Bolfs 
von jenem engften Begriff des Welzheimer Walds gusdrüdiih ausgejchloffen 
werden ). Als weftlihe Ausläufer des Welzheimer Walds endlich) (aber ge- 
wöhnlih von demjelben unterfchieden) find zu betrachten: der Murrhardter 


) Es führen nämlich in dem Pfahlgebirge wenigftens 6 Flüffe den Namen Roth, bie 
theils zum Kocher, theils zur Lein, tbeils zur Fagft geben. 

2) Vgl, Beichreibung des D.U. Aalen, wornach der Landſtrich noch im Jahr 1601 
fo hieß, früher Wellant (im Jahr 1443), oder Welend, Wellenet. 

3) Bgl. Beſchreibung des O.A. Wehrheim. Diefe Ausihliegung Scheint fih übrigens 
daraus einfach zu erklären, daß die Bezeichnung im Munde des Volks eigentlich ift „auf 
den Welzheimer Wald“, und ebenso in anderen Fallen. 
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Wald oder die Murrhardter Berge im Süden der Murr mit den Quel- 
fen derfelden und ihres Zufluffes Weiſſach, ſowie der Höhenzug wejtwärts 
vom Wieslaufthal mit der berühmten Höhe von Buoch, wonad) aud; das 
Ganze Buoher Höhenzug heißt ) und mit dem Hohenreuſch zwiſchen 
Waiblingen und Winnenden endet. Die höchjften Punkte der ganzen Gruppe 
erreichen 1700 bis 1800 F., nämlich Signal Hodhtannenberg bei Sridenhofen, 
Signal Hatzberg bei Altersberg (höchſter Punkt) und Altersberg ſelbſt 
(Signal). Was die Thäler der Gruppe betrifft, jo war von ihrem bedeu— 
tendften Thal, dem Leinthal, das fie entgegengefegt der Richtung des Grenz 
thals (Nems) durchfchneidet, und von feinen Nebenthälern bereits die Rede; 
dazu kommen mehrere kleine Nebenthäler der Roth und des Kochers (im ſo— 
genannten Gſchwender Wald), namentlich die des Glattenzainbachs und Rauhen- 
zainbachs zur Roth, des Steigersbad)8 zum Kocher; ferner im Süden eben 
folche Heine Nebenthäler der Nems, wie die des Schweizerbadhe, Walkersbachs, 
Bärenbachs, worauf am Wejtabhang des Welzheimerwalds das größere 
der Wieslauf mit vielen Nebenthälern folgt und (im Buocher Höhenzug) 
das Thal des Schornbahs und anderer Fleinerer Nemszuflüffe, des Zipfel: 
bachs (vom Hohenreufch) zum Nedar, des Buchenbachs zur Murr; endlich (in 
den Murrhardter Bergen) außer den Quellthälern der Murr jelbjt das Thal 
ihres Zufluſſes Weiſſach. 

3) Gruppe des Mainhardter Walds. Die Hauptbeſtandtheile 
dieſer Gruppe find der Mainhardter Wald ſelbſt und die Löwenſteiner Berge. 
zu welchen nod) einige Partien fommen, welche theil® als bloße Ausläufer, 
theits als Vorhöhen von jenen zu betrachten find und nachher genannt werden. 
Der Mainhardter Wald ſelbſt wird im Süden durh das Murrthal, 
weſtwärts davon durch das Thal ihres Zufluffes Yauter, oftwärts (bis auf 
die Stelle, wo er mit dem Welzheimer Wald zufammenhängt, vgl. oben) durd) 
das untere Roththal (weitliche Kocherroth) und das Kocherthal ſelbſt begrenzt. 
Indeſſen reicht er auf der Oftfeite nicht durchgehende an dieſes Thal, ſondern 
blog im Süden (in der Strede Gaildorf-Weſtheim), im Norden ift ihm eine 
niedrigere Stufe vorgelagert, der fogenannte Rofengarten (1000 bis 1100 F.), 
eine von der unteren Biber (Kocerzufluß) durchſchnittene Hochebene, auf wel: 
her bereits der Meufchelfalf de8 Nordlands beginnt. Das Hauptthal im In— 
neren des Mainhardter Waldes ift das der Roth, welche füdoftwärts zum 
Kocer geht, und auf beiden Seiten mehrere Heine Nebenthäler Hat (Nothen: 
bad, Mühlbach, Sollbah u. |. w.). Siüdwärts enthält er mehrere Fleine 
Nebenthäler der Murr (Fornsbach, Nägelsbach, Herbad) u. |. w.), nordwärts 
aber beginnen in ihm zwei größere Thäler, das Ohrthal und das Drettachthal, 
die erſt im hohenlohiſchen Plateau zum Kocher ſich öffnen und von feinen 
nördlihen Ausläufern eingefchloffen werden. Der öſtlichſte diefer Aus— 


2) Bgl. Die Oberamtsbeichreibungen von Welzheim wud Waiblingen. 
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läufer (d. h. im Djten der Ohr) find die Waldenburger Berge (Wal: 
denburger Höhe mit ein paar Heinen Seen), durchfchnitten von dem entgegen- 
gefegt (von Norden nah Süden) Laufenden Thal der Biber, fo genannt von 
dem am ihrer Nordede Legenden Waldenburg. Der Ausläufer zwiſchen der 
Ohr und der Brettach führt feinen befonderen Namen, er kann als Ohrin- 
ger Berge bezeichnet werden. Im Welten der Brettach aber erſtrecken ſich 
die auslaufenden Bergzüge weiter und nehmen nordweſtliche Richtung an, 
nämlich zu beiden Seiten des Weinsberger Thals oder des zum Nedar 
ausmiündenden Sulmthals (mit feinen beiderfeitigen Nebenthäfern). Dieſe 
nordweitlichen, ſowie die weftlichen Ausläufer um die Thäler des Kedarzufluffes 
Schotzach und des Murrzufluffes Bottwar, begreift man unter dem Namen 
der Löwenſteiner Berge im weiteften Sinn. €s find vier einzelne Höhen- 
züge: 1) zwifchen Drettah und Sulm bis zum Scheuerberg bei Nedar- 
ſulm; 2) zwiſchen Sulm und Scogad) bis zum Wartberg bei Heilbronn; 
3) zwiſchen Schotzach und Bottwar, der Eleinfte mit dem faft ifolirten Wun- 
nenjtein; 4) zwifchen der Bottwar und Lauter-Murr, deffen letter Theil 
das Murrer-Hardt ift. Die zweite und vierte bilden die Hauptfette oder 
die Löwenfteiner Berge im engern Sinn. Der Mainhardter Wald unter- 
ſcheidet ſich geognoftiich vom Welzheimer Wald fehr; der Lias kommt auf 
feinen Rüdenflähen nur noch ganz fporadifch vor, dagegen zieht der Muſchel— 
kalk nicht nur in den Thälern, fondern auch auf den Vorlagen herein (mie 
namentlich im Rofengarten). Die Höhen der Gruppe bleiben durchweg unter 
1700 F.; und gehen unter 1000 F. herab (Wartberg, Scheuerberg); die be- 
deutendften find: das Steinfnicle bei Wüftenroth und das Stodsberger 
Jägerhaus, beide in der Xöwenfteiner Hauptkette; ferner das Hochſträß bei 
Mainhardt, Hohenbrad, Höchfter Punkt zwifchen Hall und Sul;bad an der 
Murr, und Sillenhardt, diefe drei im eigentlichen Mainhardter Wald; endlich, 
aber ziemlich niedriger der Charlottenberg bei Öhringen und der Forftberg 
bei Dberjtenfeld. Die Hauptthäler der Gruppe find im vorhergehenden alle 
genannt, nämlih, außer den Grenzthälern des Kocders und der Murr, die 
Thäler der hier entfpringenden Flüffe Roth, Lauter, Bottwar, Schotzach, 
Sulm, Brettad, Ohr und Biber fammt deren zahlreihen Nebenthälern, 
zu denen noch die Thäler der erſt am Abhang der Waldenburger Berge ent- 
jpringenden Kocerzuflüffe Sall und Kupfer fommen. Die wichtigften 
Nebenthäler der Roth und der Murr im Mainhardter Wald felbft find fchon 
genannt; in den nördlichen Vorbergen find nod) die des Pfedelbahs (zur 
Ohr) und de8 Bernbahs (zur Brettach), endlich in den Löwenfteiner Ber- 
gen unter den Nebenthälern des Weinsberger Thals die Thäler des Schmal- 
bachs und Erlenbahs und unter denen des Bottwarthald das Schmied- 
bad, da8 Prevorfter- und das Schmalegger- Thal beizufügen. 

4) Die Gruppe zwifhen Koder und Jagft. Auch diefe Gruppe 
befteht aus zwei Hanptgliedern, die im Südweſten am Kocher mit einem 
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ſchmalen Rüden zufammenhängen und fonft durch das Bühlerthal, das 
von Süden nad) Norden zum Kocher geht, das Hauptthal diefer Gruppe, von 
einander getrennt find. Der weftliche Höhenzug zwifchen Kocher und Bühler 
führt den Namen Limpurger Berge (oder Limpurger Oberland, von ber 
alten Grafenburg Limpurg bei Hall), welche nordwärts mit dem berühmten 
Ausfihtsberg Einkorn zur Haller Ebene oder zur „Schlicht“ gegenüber 
dem Nofengarten abfallen. Die höchſten Punkte (bis gegen 1750 3.) befinden 
fi im Süden, wie Signal Altenberg in der Gegend von Schmiedtfeld. Das 
Gebirg wird von mehreren Nebenthäfern des Kochers und der Bühler durch— 
Schnitten; unter derfelben zeichnen fich das Thal des Eisbachs zum Kocher 
und das der Fifhac zur Bühler aus, beide in ihrer Richtung (von Nord 
nad; Sid) der Richtung ihrer Hauptflüffe gerade entgegengefekt. Oſtlich von 
der Bühler zichen die weftlihen Ellwanger Berge, welche ſüdlich von 
der Inotenartigen Höhe von Gründelhardt von der öſtlichen oder oberen 
Roth, Zufluß des Kochers, von Norden nah Süden durchſchnitten werben, 
Außer dem Roththal enthält diefer Höhenzug nur kleinere Seitenthäler der 
Roth, der Bühler und der Jagſt, unter welchen das der Speltah zur Jagſt 
und des Wafferbachs zur Bühler, beide in den Gründelhardter Bergen, ferner 
im Süden die Thäler des Grünbachs und zweier „Roth“ (alle drei zur Jagſt) 
die bedentendften find. Der Burgberg im Norden von Gründelhardt und 
der Hohenberg zwifchen der Roth und der Jagſt im O. A. Ellwangen find 
die bedeutendften Höhen (ebenfalls bis zu 1750 F.). Im füdlichen Theil der 
Eliwanger Berge greift das Liasplateau in diefe Gruppe ein, aber nur ſpora— 
diich im die Limpurger Berge. 

9) Die Gruppe im DOften der Jagſt. “Diele begreift im Süden die 
öftlihen Ellwanger Berge, im Norden das Crailsheimer Hardt, 
eigentlich ein bloßer Ausläufer diefer öftlichften Gruppe des Pfahlgebirges. 
Die Ellwanger Berge fchliegen ſich an die Liashochebene oder die „Filderebene“ 
von Ellwangen an, die übrigens eigentlich zur unmittelbaren Fußfläche des 
ſchwäbiſchen Jura (des Harödtfelds, vgl. B, IV.) gehört und noch) einige Jura— 
berge enthält. Hier entfpringt die Jagſt Tebft, jowie der Egerzufluß Sechta. 
Die ganze Gruppe wird noch von mehreren fleinen Zuflüffen der Jagſt durch- 
Ihnitten, namentlich von einer zweiten Sechta, dem ſüdlichſten und größten 
derjelben, auch die Wörnitz bezieht ein paar Zuflüffe daraus, die noch auf 
württembergiichem Boden entjpringen; am Nordende der Gruppe aber entipringt 
die Zauber (vgl. B, IL). In den Ellwanger Bergen fommen Höhen von 
1600 bis 1770 8. vor, Ellenberg (hödhjiter Punkt), Freihof, Elchenzell, 
der Schöneberg und der Schloßberg bei Ellwangen. Etwas geringer find die 
Höhen im Crailsheimer Hardt, wie Mildenjtein, Signal Lerchenberg bei Jagſt— 
heim. Auch fommen in diefer Gruppe noch einige Heine Seen vor, bei Mil 
denftein, Deufftetten, Wörth u. ſ. m. 
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IV. der ſchwäbiſche Jura oder die Alb (im weiteiten Sinn). 


Das Juraſyſtem. Der franzöfifchfchweizerifche Jura oder das Jura— 
gebirge jchlechtweg, welches vom füdfichen Bogen der Ahone und von der 
ſavoyiſchen Grenze nordwärts bis zum Südende der Vogeſen und nordoft- 
wärts bis zur unteren Aare zicht, befteht aus einem SKalfgeftein, welches von 
ihm Jurakalk (Jura) genannt worden ift. Der Höhenzug aus Yuragejtein 
beginnt im Norden des Rheins in Fortſetzung des Schweizerjura wieder, bis 
zum Fichtelgebirg ſich erjtredend, und hat durch Übertragung den Namen 
deutſcher Jura erhalten, und zwar ſchwäbiſcher Jura vom Rhein bie 
zu der großen Unterbrechung durch das Ries (die Schuttebene von Nördlingen) 
und die Wörnig, wo das Gebirg gleichjam ganz aufgelöst erfcheint, und 
fränfifcher Jura von hier bis zu dem fchon bezeichneten Nordende. Diefe 
drei Höhenzüge, von welchen der füdliche der höchfte (Neculet gegen 6000 F.), 
der nördliche dev niedrigſte (Heffelberg 2100 8.) ift, bilden zufammen das 
juraſiſche Gebirgsſyſtem Mitteleuropas, nicht als ob das Jura— 
geftein ſonſt nicht vorfomme — es fommt namentlich auch in den Savoyer- 
und Berners Alpen vor, hier vom eigentlichen Yuragebirge kaum fchärfer ge- 
trennt, als diefes vom ſchwäbiſchen und der ſchwäbiſche wieder vom fränfifchen 
Jura getrennt ift, — Tondern weil zur Gemeinjamfeit des Geſteins die gemein— 
ſchaftliche Hauptrichtung ſich geſellt. 

Der ſchwäbiſche Jura. Der Schwabenjura beginnt zwiſchen dem 
Rhein und der Wutach (nahe der Mündung der letzteren) und endet am Ries 
und an der Wörnitz (letzte vereinzelte Höhe bei Donauwörth). In dieſer 
Längenerftredung von nahezu 40 Meilen findet zuerft ein zunehmendes An- 
fteigen jtatt, bi$ das Gebirge nördlich von der Donau, in dem fogenannten 
Heuberg, die größten Höhen von mehr als 3000 F. erreicht. Außer dem 
Oberhohenberg (dem höchſten Punkt, vgl. A, II.) haben über und gegen 3000 
F. Meereshöhe folgende Punkte auf württembergifhem Boden: Deilinger 
Berg, N bei Dotternhauien, Signal Weihenwang bei Meß— 
jtetten, Dreifaltigfeitsb erg bei Spaichingen, Schloßfels bei Ehingen, 
Burgbühl bei Obernheim, Locherſtein (oder „die Lochen“) bei Haufen 
am Thann, Naichberg bei Onftmettingen, Rugelberg bei Margarethen- 
haufen, fämmtlich dem Heuberg (und Heuberg. Hardt) angehörig. Diefe höch— 
ſten Höhen des Schwabenjura liegen etwa fünfmal näher dem Südende als 
dem Nordende des Ganzen, ähnlich wie bei dem Schwarzwald. Vom Heuberg 
an aber ſenkt fich das Hochland fortwährend bis zum Nordende, während 
die Flächenausdehnung des Plateaus bis über die Yauchart hinaus zunimmt. 
In der württembergifchen Rauhalb (Alb im engſten Sinn) erreichen die Hoch— 
punkte faum 2700 F., gegen die Dftgrenze des Landes hin (im Härdtfeld) 
jteigen fie nicht über 2050 F. an, Die Höhe des Plateaus felbft beträgt an 
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feiner höchften Anfhwellung im Südweften 3000 F., an der Oſtgrenze des 
Landes 1700 F., durchſchnittlich etwa 2400 F., dergeſtalt, daß die Gipfel 
über den Rücken vielleicht noch weniger ſich erheben als im Schwarzwald. 
Auch in der Natur der beiderjeitigen Abdachungen findet Ähnliches ftatt wie 
bei dem Schwarzwald; denn faſt ) in der ganzen Erftredung geht die Sanft- 
abdahung mit kleineren velativen Höhen nach Often und Süden zum ober- 
ſchwäbiſchen Plateau, der Steilabfalf aber mit größeren relativen Höhen, 
welche übrigens nur theilweife 1000 F. beträchtlich überfteigen (vgl. A, II.), 
nad Weiten und Norden. Daher hat man auf jener Seite (wenigftens von 
da an, wo die Donau aus dem Gebirge austritt) nur einen erhöhten Wall 
vor fi, auf der anderen Seite aber einen wahren Sebirgsabfall, der durch— 
gängig das Gepräge der Zerrijfenheit hat. Dies geht foweit, daß an manchen 
Stellen fürmfihe Nebenfetten und damit Yängenthäler (wie das obere 
Filsthal) fich zeigen, noch häufiger aber Querfortjäße, fein es landzun— 
genartige bis halbinſelförmige Vorfprünge des Plateaus mit ſcharfen Eden oder 
vorgejchobene und dabei mehr oder weniger abgetrennte freiftehende Bergmaſſen 
(theils längere fargförmige Bergrücken theils eigentliche Bergkegel), eine Er— 
ſcheinung, welche den ganzen Nordoſtabhang begleitet, übrigens ſelten zu förm— 
lichen Querketten (wie die vom Stuifen bis zum Hohenſtaufen) ſich ſteigert ?). 
Vom Süden bis in die Gegend von Tuttlingen iſt das Gebirge ſchmal, ebenſo 
wieder gegen das Nordende hin (von der Neresheimer Gegend an). In dem 
weit größeren Theil zwiſchen den genannten Grenzen herrſcht ſo ziemlich über— 
einſtimmende Breite (im Mittel nahezu 5 Meilen), und beſteht das Ganze der 
Breite nach aus zwei Theilen, dem mehr oder minder entwickelten Gebirgs— 
abhang auf der Nordfeite und dem Plateau auf der Süpdjeite des Kamms. 
Diefes Plateau felbft hat der Breite nad) eine Senfung von Norden nad) 
Süden, fo daß die jedesmaligen Scheitelflächen unmittelbar Hinter dem Kamm 
auf der Nordfeite liegen, und daß die Thäler der Südſeite das Plateau oft 
in jeiner ganzen Breite von dem Kamm an durchichneiden (am meilten das 
Lauchartthal), während die Thäler der Nordfeite immer nur wenig in das 
Plateau eingreifen (am meilten das Ermsthal). Die Hauptmaffe des ganzen 
Gebirgs befteht aus dem eigentlihen Jurageftein (dem weißen Jurakalk); am 
ganzen Nordabhang zieht fich ein ununterbrochener aber durchgehends ſchmaler 
Streifen aus braunem Jura hin, welcher Borhöhen bildet, und daher zum 


i) Ausgenommen ift nur die Sübipitte des Ganzen, wo vom Kaiferftuhl weſtwärts 
der Abfall auf beiden Seiten gleich fteil ift; größere relative Höhen nah der Südſeite 
finden Übrigens überhaupt im ſüdlichen Theil ftatt zum Höhgau), jedod ohne die Zer- 
viffenheit, melde die andere Seite darbietet als Hauptmerkmal des eigentlichen Steil— 
abfalls. 

?) Die Einzelnheiten dieſer Art bleiben, ſowie die Albübergänge mit Straßen und 
die Thäler, der Befchreibung der einzelnen Theile des Schwabenjura vorbehalten. 


156 Sand und Natur, 


Gebirge zu rechnen ift, jowie der am Nordabhang zwar in der ganzen Er- 
ſtreckung aber nicht ununterbrochen auftretende Landſchneckenkalk (Albtertiär, 
vgl. den geognoft. Abjchn.). Der Lias aber oder der fchwarze Jura, welcher 
die Fußflächen des Gebirgs auf der Nordfeite bildet, und oft weit über 
die eigenthümlichen Gebirge des Neckarlands hingreift, gehört nicht mehr zum 
Aldgebirg, fondern zum Mittelland. VBon-der Quellenarmut und von dem 
rauhen Klima des Juraplateaus war ſchon die Rede (A, III. IV.); gleich— 
wohl iſt dasjelbe größtentheils angebaut und gewährt troß der jteinigen Felder 
einen lohnenden, wenn aud minder üppigen Ertrag, wozu die reichen Buchen- 
wälder auf dem Rücken wie an den Abhängen bejonders der Nordfeite fommen. 
Aucd beträgt die VBolfsdichte auf den Hochflächen durchſchnittlich 2500 Seelen, 
und die Ortfchaften reichen nahezu bis zu den größten Höhen; über 2600 F. 
hoch Tiegen auf württembergifshem Boden: Burgfelden, Deilingen, 
Dbernheim, Mefitetten, Mahlftetten, Onftmettingen. 

Theile des Shwabenjura I Der Randen Wie durd) 
die großartigen Unterbredjungen des Juraſyſtems einerfeits am Rhein, an- 
dererjeits an der Wörnig das Nordende und das Südende des ſchwäbiſchen 
Jura feftgefett wird, fo find auch feine Haupttheile durch Unterbrechungen 
im Zufammenhang des Hochlands bejtimmt. Solche Unterbredungen werden 
entweder durch das Thal eines einzigen Fluſſes gemacht, der außerhalb des 
Gebirgs auf der einen Seite desfelben entfpringt und es ftetig bis auf die 
andere Seite durchfegt, und dies find eigentliche Durchbrüche. Dies erfolgt 
am Schwabenjura nur dur das Donauthal, feinen einzigen Durchbruch 
zwifchen dem des Rheins und dem der Wörnik an feinen beiden Enden. 
Übrigens ift diefer lange Donaudurchbruch, der fich von Geifingen bis nad 
Scheer erftreeft, fein reines Querthal, welches jenfrecht zur Yängenerftredung 
durdhichnitte, vielmehr geht es von Möhringen oder Tuttlingen an in ein 
Längenthal über, das von Fridingen an eng und wild ift (trog mäßiger Höhe 
der Thalwände), wo aud) die Gleichartigfeit der Höhen zu beiden Seiten des 
Thals fo augenfällig ift wie am unteren Nedar im Odenwald. Oder aber 
wird die Unterbrechung durd) ein Doppelthal bewerfftelligt, d. h. durch zwei 
entgegengefettte Thäler, die ohne cin trennendes Querjod) an einander fich 
anfehnen, was alfo im Grunde nur eine tiefe Einfattlung ift. Dies 
erfolgt am Schwabenjura in feiner ganzen Breite nur durch das Doppel- 
thal von Kocher und Brenz, und diefe Stelle ift um jo ansgezeichneter, 
als im ihrer Nähe die Nems und der Kleine Kocherzufluß Aal ein zweites 
Doppelthal zwifchen der Alb und dem Pfahlgebirge bilden. Durch jene beiden, 
das ganze Hochland betreffenden Unterbrechungen wird der Schwabenjura in 
feine drei: natürlichen Haupttheile getheilt, indem von einem großen 
Meitteljtüch, der Alb im engern Sinn (oder vielmehr im mittleren Sinn), ein 
füdliches und ein nordöftliches Stück abgefondert wird, und wenn es ohne 
Zweifel nicht den mindeften Anftand hat, das letztere Härdtfeld (vgl. unten) 
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zu- nennen, jo wird es wohl auch geftattet fein, über den ganzen füdlichen Ab- 
Schnitt des ſchwäbiſchen Jura (d. h. im Süden der Donau) den Namen 
KRanden!) auszudehnen. Dieſer befteht alddann aus dem unteren oder dem 
Klettgau-Randen als füdlichem Theil vom Südende bis zu der Ein 
fattlung zwiſchen Schaffhauſen und Neunkirch; aus dem eigentlichen oder 
hohen Randen (hödfter Punkt 2527 3.) als mittlerem Stüd von Schaff- 
Haufen bis Thengenftadt und Zürken, in deffen ſüdlichem Ausläufer der Rhein— 
fall bei Laufen ftattfindet; endlich aus dem Donau-Randen als nördlichen 
Stüd, von welchem der Donauzufluß Atrad ein nordweitlihes Stück (mit 
dem Kürftenberg 2809 F.) abfondert (bi auf den Zufammenhang bei 
Blumberg im der Nähe der Wutach). Nur ein kleines Stück diefes Donaus 
randens gehört zu Miürttemberg, nämlich zwifchen Tuttlingen und Fridingen 
mit der ausfichtberühmten Tuttlinger Höhe, über welde die Straßen von 
Tuttlingen nach Engen und nad) Stodady führen, und mit ein paar Thälern 
zur Donau (Seltenbady bei Tuttlingen, in der Regel ohne Waller). Außer- 
dem ift das Nordoftende des Randens bei Scheer (ein nod) fleineres 
Stüd) württembergiſch. 

II. Die Alb und ihre Theile. 1) Baaralb. Bis zu dem Lau— 
chartthal, welches ſchon als das längfte unter den das Albplateau ſüdwärts 
durchſchneidenden Thälern genannt worden und auch das letzte ift, welches zum 
Donauthal innerhalb des Jura mündet, fommt es wiederholt vor (nämlich 
viermal), daß Doppelthäfer das Plateau unterbrechen, übrigens nur bis zum 
Donauthal, alfo keineswegs den Jura in feiner ganzen Breite (nie Alb und 
Randen zugleich), fo dag fie mit dem Doppelthal von Kocher-Brenz nit in 
eine Linie geftellt werden dürfen. Das erſte von Wejten her ift das Dop- 
pelthal von Elta-Prim bei Spaichingen, wo die Prim zum Nedar, der 
Faulenbah zum Donauzuflug Elta geht. Der ſchmale Theil der Alb im 
Welten diejes erjten Doppelthals ift ehr zerriffen, jo daß fein zujammenhän- 
gendes größeres Plateau erfcheint, und während fonft die bloß am Nordrand 
des Plateaus herrichende Zerriffenheit durch Thäler, die zum Nedar fich öffnen, 
bewerfitelligt wird, find es hier Nebenthäler der Donau, welche die Zerſtück— 
fung hervorbringen. Diefes theils württembergiſche theils badische Albſtück 
führt feinen befonderen Gefammtnamen, wird auch, obwohl mit Unrecht, gewöhn- 
lich nit zur Mb gerechnet. Sofern es dem hiſtoriſchen Landſtrich Baar 
(vgl. A, V.) zugerechnet wird und weftwärts ſowie nordwärts zur ebenen 
Baar (vgl. B, II.) abfällt, fann man e8 Baaralb (Aura der Baar) nennen. 
Es find fünf einzelne Stüde, welche am Nordrand einen theilweijen Zufam- 
menhang haben und wovon die zwei öftlichen, nämlich das zwifchen den Thä— 
lern des Faulenbachs und der oberen Elta, und das zwifchen dem letzteren 
und dem Thal des Kraienbachs (zur Donau bei Möhringen), zu einen fleinen 


— — — 


’) Vgl. Heuniſch Beſchreibung von Baden S. 143, 
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heil auch nod das dritte württembergifch find. Ausgezeichnete Hochpunkte 
(mit Ruinen) ſind hier der Konzenberg, der Lupfen und der Hohen- 
farpfen, und die beiden fetteren find bereit8 Beiſpiele jener halbabgelösten 
Bergvorſchiebſel der Alb, vorzugsweiſe aber der Hohenfarpfen, zugleich der 
höchſte Punkt (c. 2800 F.), an deffen Nordabhang Haufen ob Verena Liegt. 

2) Heuberg und Hardt. Erft im Often jenes erften Doppelthals 
gewinnt das Plateau einige Ausdehnung, indem es ſich zugleich zu den größten 
Höhen des gefammten Schwabenjura erhebt. Dies ift der ganz wiürttember- 
giihe Heuberg (d. h. Höheberg, im Mind des Volks „Häueberg“) Y, der 
ſich Bis zu dem zweiten Doppefthal von Beera-Schlidhem bei Thierin- 
gen erftredt, wo die Beera (Bär) zur Donau, die Schlichem zum Nedar geht. 
Noch bedeutender ift das dritte Doppelthal von Schmiecha-Eyach zwi— 
hen Ebingen ımd Leutlingen, wo ein Feiner weftlicher Bad) zum Donauzufluß 
Schmiecha (Schmie, Schmeie), die Eyach zum Nedar abflieft. Der dazwiſchen 
befindliche Theil des Plateaus ift die zum größeren Theil nicht württembergifche 
Hardt, d. h. Heuberg Hardt. Auch faßt man gewöhnlich, und nicht mit 
Unrecht, dieje beiden Theile des Hochlands, Heuberg und Hardt, zufammen, 
indem der zerriffene Nordabhang, der überhaupt im Grunde erft hier beginnt, 
eigentlich beiden zugleich angehört. Der Heuberg felbft zerfällt nämlich durch das 
Thal der „oberen Beera“, die vom Weftabhang des Heubergs bet Gosheim her: 
fommt und bei Nufplingen mit der von Thieringen herfommenden „unteren 
Beera“ fid) verbindet, in zwei Theile, den füdlichen und den nördlichen 
Heuberg (dejfen Nordabhang zur Schlichem „Thann“ heißt), und dem nörd- 
lichen Heuberg parallel zieht von der Hardt aus eine fürmliche Nebenfette, die 
Kette der Lochen, die mit dem nördlichen Heuberg eben das Doppefthal 
von Berra-Schlihem einschließt. „Die Lochen“ (Xocherjtein vgl. oben) find 
zunächit ein befannter Ausfichtsberg in diefer Kette mit Paß, über welchen 
eine Straße von Thieringen ins Eyachthal führt; weftlih von ihm Tiegt der 
Scafberg mit der Wenzelfteinburg und der Plettenberg, öſtlich der Hohfels, 
der Nad und der Grüllenderg in diefer Lochenfette. Die höchſten Punkte des 
ganzen Albſtücks find fchon oben genannt. Außer den eben erwähnten Thälern 
enthält der ſüdliche Heuberg zwei fleinere Eeitenthäfer der Donau, das Ur- 
jenthal, ein Trodenthal, und das Lippachthal, die Hardt aber feines von 
einiger Bedeutung. 

3) Hohenzolfern-Afb. Oſtlich von dem dritten Doppelthal tritt im 
Munde des Volkes der Name Alb ein, jedoch Folgt noch ein viertes, das 
Doppelthal von Lauchart-Starzel, wo zwilchen Burladingen und 
Haufen die Starzel im „Killerthal“ zum Nedar, die Behla zur Yauchart, dem 


) Der Name fommt auch fonft vor, nicht nur in dem fogenannten „Leinen Deus 
berg“ (vgl. B, 111.), der nicht zur Alb gehört, fondern aud z. B. in ber Albede bei 
Möffingen. 
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größten Donauzufluß aus der Alb, geht; jedoch ift der Übergang aus dem 
einen der emtgegengefegten Thäler ins andere weder jo unmittelbar noch fo 
eben, wie bei den vorigen, zumal bei dem erften und dritten. Bon dem Theil 
der Alb, welcher zwifchen dem zweiten und vierten Doppelthal liegt, ift nur 
fehr wenig witrttembergifch, und zwar auf der Weſtſeite (Onftmettingen, 
Winterlingen) nebft der Parcelle von Mägerkingen (vgl. A,L) Es it die 
hohenzollernfche Alb, die fi) von Sigmaringen bi8 Hechingen erftredt 
und hier im dem jetzt feftunggefrönten Hohenzollern (2663 8.) eimen 
der berühmteften jener vorgefchobenen Bergkegel hat. Die Quelithäler der 
Eyach und der Schmiecha gehören dem zerriffenen Nordſtück diefer Abtheilung 
und dem württembergifchen Gebiet an. Von jenem vierten Doppelthal, oder 
um nur das Hauptthal zu nennen, von der Yauchart an findet bis zu Rocher: 
Brenz feine Unterbrechung mehr ftatt, auch beginnt im Often der Lauchart 
bald das unumterbrochene wiürttembergifche Gebiet, Es ift 

4) Die württembergifche Alb (Alb im engften Sinn). Diefes 
größte ununterbrochene Stück der Alb unterjcheidet fich auch dadurd) von den 
vorhergehenden Stücken, daß es nicht mehr im Süden dev Donau vor ber 
ſüdlichen Abtheilung des Schwabenjura begleitet ift, denn der Randen endet 
definitiv bei Scheer. Nur vorübergehend ftreift die Donau die Alb nochmals 
in der Gegend von Obermarchthal und Munderkingen (vgl. B, VIL), und 
der berühmte Ausfichtsberg Buſſen ift ein ſüdlich vorgefchobener, ja durd) 
die Donau gänzlich getrennter Albberg, deifen Geftein übrigens nicht Jura, 
fondern Aldtertiär ift. An der Lauchart tritt ferner die größte Breite des 
Albplateaus ein, welche fich fofort bis zur Grenze der Alb (am Kocher und 
und Brenz) wenig ändert, Obgleich nun durd die beiderfeitigen Thalein— 
ichnitte feine Unterbrechung mehr ftattfindet, fo veranlaffen doch zweierlei Um— 
ftände weitere Unterabtheilungen, die zum Theil auc eigene Namen führen, 
abgejehen noch davon, daß, vermöge der Senfung des Plateaus von Norden 
nach Süden, die höheren nördlichen Theile, die Neutlinger, Uracher, Min: 
finger Alb, zu welcher auch das Münfinger Hardt!) gehört, — diefe drei 
zufammen bilden die eigentlihe Rauhalb — wie auch noch die Kirchheimer 
und Geislinger Alb, den niedrigeren füdlichen, der Niedlinger, Ehinger, Ulmer 
und Heidenheimer Alb, wie auch theilweife der Blaubeurer Alb gegenüber: 
jtehen. Einmal nämlich fommt es vor, daß fürmliche Längenthäler oder 
bogenförmige Thaleinjihnitte, zu welchen auch mehrere Thäler beitragen fönnen, 
feitlihe Theile der Alb ganz oder faft ganz abſondern. Dahin gehört auf 
der Nordfeite nicht nur die beträchtliche, durch das Yängenthal der oberen Fils 
abgejonderte Nebenkette, welde man Filskette nennen kann, fondern vor- 
nämlich der Albuch, den das Stubenthal, das bedeutendite Trodenthal der 








) Ein Raum von ungefähr 4600 Morgen, einer der vaubeften im Lande; die 5 
Hardtorte find Münfingen, Auingen, Böttingen, Trailfingen und Gruorn. 
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Ad und Nebenthal des Brenzthals, in Derbindung mit dem Grgzthal 
(Kocher-Brenz) beinahe ganz abgefondert, dergeftalt daß es nur an dem ſchma— 
fen Rüden bei Böhmenfirch zwiſchen dem Stubenthal und dem Weißenfteiner 
Thal mit der Alb zufammenhängt ?). Auf der Südſeite aber wird (in ähn- 
licher Weife wie der Albuch) das Hochſträß?) durd die Thäler der Schmied) 
und Aach-Blau abgefondert und zwar ganz, indem beide zur Donau gehen und 
zwiſchen Schmieden und Schelffingen ohne Querjoch zufammenhängen, ein 
Doppelthal bildend. Übrigens finden auf der Südſeite noch zwei ähnliche 
Fälle ftatt, obwohl die Abfonderung weniger fcharf ift als bei dem Hochſträß, 
und die daran haftenden Namen weniger üblich ſind. Der eine iſt das Alb— 
ſtück, welches durch ein weſtliches Seitenthal der Schmiech, durch dieſe ſelbſt und 
die Lauter größtentheils abgeſondert wird, und deſſen ſüdlicher Theil im O. A. 
Ehingen Yandgericht ?) heißt. Der andere iſt das Albſtück im O. A. Ried- 
fingen, welches das Zwiefalter-Thal einerjeits, das Pflummern- und das 
Fridinger-Thal andererfeits ausfondern, das fogenannte Teutſchbuch. Da- 
gegen hat das Yängenthal der Lone, was e8 von MWefterftetten bis zur Min- 
dung der Lone in die Brenz ift, Leinen bejonderen Namen für der füdlich 
davon liegenden Streifen der Alb veranlaft. Außer diefem Umftand, der 
ſolche feitlihe Theile der Alb oder der Quere nad) begründet, kommt es 
zweitens wiederholt vor, was Abtheilungen der Länge nad) begriimdet, daß 
Thäler der Siüdfeite bi8 gegen den Kamm Hin einfchneiden und hier den Thä- 
fern der Nordfeite gleichlam die Hand bieten, Es find namentlich drei Fälle 
der Art, der erjte durch die (obere) Lauchart und den Nedarzufluß Stein- 
lad, der zweite dur den Donauzufluß (Dffenhaufer-) Lauter und den 
Nedarzuflug Erms, deren Quellthäler jedoch nicht fo nahe zufammengrenzen 


4) Dan pflegt den Namen Albuch (Aalbuch; Name wohl aus Albbuch, d. h. Alb: 
wald wegen der berrliden Buchenmwälder, und daun erftere Schreibart richtiger) häufig 
über die ganze Breite der Alb auszudehnen, wogegen an fi fo wenig mie gegen die 
ähnliche Ausdehnung des Namens Härdtfeld einzuwenden ift. Wenn man aber dann ges 
wöhnlih als die vier Daupttheile dev Alb aufftellt: 1) Heuberg (jammt Hardt) bis zum 
Eyachthal, wo der Name Alb anfängt, 2) Alb im engeren Sinn oder Rauhalb von da bie 
zum Geislinger- und Lone-Thal (oder bis zur Eifenbahn), 3) Albuch von bier bis zu Kocher— 
Brenz, 4) Härdtfeld von bier bis zum Nies, fo hat diefe Eintheilung gegen fih, ein 
mal daß das Albſtück weftlih von Tuttlingen ganz übergangen ift, alsdann daß das 
Härdtfeld auf eine ganz andere und viel durdhgreifendere Art abgetrennt ift, als dieſes 
erweiterte Albuch von der Rauhalb, endlich daß das Doppelthal Starzel-Lauchart inner- 
halb ver „Rauhalb“ fällt, obgleich es ebenfalls eine ſtärkere Treunung begründet als Das 
Geislinger- und Lone-Thal, 

2, Der Name, der auch fonft im Sande vorkommt, namentlih im Welzheimer Wald, 
rührt von Römerftraßen ber, die über diefen Theil des Plateaus führten (vgl. A, V.). 

3) Eigentlich ein hiftoriicher Name, er bat indeſſen gewiffermaßen einen orographiſchen 
Sinn bekommen, fofern man fagt „am Fuß des Landgerichts", vgl. Beſchreibung des 
DA. Ehingen. 
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wie die vorigen, der dritte durch das Geislinger Thal (zur Fils) und 
das Lonethal (zur Brenz) '), die ſich am nächſten berühren, indem fogleid) 
hinter dent Kamm (Eifenbahnpaß) das Lonethal zunächſt als Trockenthal be— 
ginnt?). Da der erſte (Lauchart) der Weſtgrenze der Alb (im engſten Sinne) 
ſehr nahe liegt und daher keine Unterabtheilung veranlaſſen kann, ſo ergeben 
ſich hieraus die drei folgenden Theile der eigentlichen Alb. 

a) Hintere Alb (oder westliche Alb bis zur Lauter). Hier find die 
wichtigften Thäler, und zwar der Südfeite: das Thal der oberen Lauchart 
ſelbſt; das der (Zwiefalter) Aach, im oberen Theil Trockenthal wie ſein Ne— 
benthal, das ſchon erwähnte Friedinger Thal; das der Biber, wovon das 
ebenfalls ſchon erwähnte Pflummernthal mit dem Altbach ein Nebenthal iſt; 
das Eheſtetter Thal, ein trockenes Nebenthal der Lauter. Auf der Nord⸗ 
ſeite ſind es die Thäler der Steinlach und Echatz mit vielen Neben— 
thälern, beſonders denen der Steinlach, deren ganzes Gebiet am Abhang 
und Fuß der Alb den Namen „Steinlach“ führt; außer den Quellthälern der 
Steinlach iſt auf der linken Seite das des Buchbachs, beſonders aber auf 
der rechten das Wieſazthal hervorzuheben. Von Albübergängen mit Haupt- 
ſtraßen iſt bloß einer vorhanden, nämlich aus dem Honauerthal (obere Echatz) 
nach Riedlingen und Sigmaringen; übrigens trifft mit erſterer bei Odenwald⸗ 
ſtetten eine Nebenſtraße aus dem Uracher Thal zunächſt ins oberſte Lauterthal 
zuſammen. An den beiden Enden der hinteren Alb, am Starzel- und am 
Ermsthal, fpringt das Plateau auf der Nordjeite mit zwei fcharfen Eden 
vor, dem Möffinger „Heuberg“, deſſen äußerjte Spite der Dreiedjtein 
iſt,) im Weften und dem Dettinger Roßberg im Often, deſſen hödjfter 
Punkt das Roßfeld ift, mit zwei berühmten Ausfichtspunften am Rande, dem 
Sonnenfels und dem grünen Fels (ober Glems) und dem Bafaltfegel „Cal 
wer Bühl“ ar feinem Fuß. Zwiſchen denfelben bildet der Nordabhang an 
den Thälern der Steinlah und Echat und ihrer Zuflüffe mehrere Querfort- 
fäge, ja Querfetten, unter welchen die bedeutendfte diejenige it, in welcher ſich 
der Gönninger Rofberg, der höchite Punkt der eigentlichen Alb, nebſt 
dem Schönberg befindet; andere ſolche Fortfäge find der mit dem Bolberg 
und dem Filfenberg, der mit dem Girlsberg und Stöffelberg, ver 
Ahl sberg mit einem zweiten Schönberg und der Wanne. Deßgleichen ent- 
hält der Nordabhang der hinteren Alb mehrere jener mehr oder minder abge- 
lösten Bergvorfchiebfel, jowohl von der Sargform, wie der Farrenberg 
bei Möffingen, der Fürftberg bei Ofchingen, der Urfulaberg zwifchen 


’) Vgl. die brittvorhergehende Anmerkung, 

2) Ga eigentlih ſchon zwiſchen Aufhaufen und Nellingen. 

) Auch ein „Dreifürftenftein‘‘ von der Berührung der Gebiete von Württemberg, 
Hohenzollern und Fürſtenberg. 

Dad Königreih Württemberg. ı1 
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Eningen und Pfullingen, als auch von der Kegelform, wie die berühmte 
Achalm (Adhelberg), fowie der Kugelberg und der Georgenberg bei 
Pfullingen, auch Hohenurach. Dagegen gehören der Yichtenftein und 
der Dobelfopf ober Honau und der Ruchberg zwiihen den Quellen 
der Yauchart und der Steinlach noch zum Nande des Plateaus. Auf dem 
jelben ſind als merkwürdige Höhenpunfte zu nennen: die Ringinger Warte, 
der (nicht württembergifche) Kornbühl bei Salmandingen, der Hochſtock 
am Beginn des Erpfinger Thals (eines Nebenthals der Lauchart, anfangs 
ZTrodenthal), der Sternberg bei Offenhaufen, ein Bafaltberg auf dem 
Plateau mit der Yauterquelfe an feinem Fuß, das Roßhäuptlein bei Oden- 
waldjtetten. Aud der Südrand diefes Albſtücks bietet einige merkwürdige 
Vorpoſten der Alb, ja auch ifolirte Bergvorfchiebfel dar. Zu Iekteren gehört 
nicht nur der Schon oben erwähnte Buffer, fondern auch der Dfterberg bei 
Riedlingen am Zeutihbud. Zu erfteren gehört der Habsberg (mit dem 
faft ifolirten Schloßberg) zwifchen Friedingen und Emerfeld, der Emers— 
berg nahe der Donau bei Emeringen und der frei daftehende Hochberg 
gegenüber von Obermarchthal. 

b) Mittlere Alb (von der Lauter bis zur oberen Long). Außer dem 
Yauterthal und dem oberen Xonethal, feinen Orenzthälern, enthält diefer Ab- 
Schnitt dev Ab nach der Südfeite: das Shmiehthal, welches als Troden- 
thal, weit oberhalb der Schmiechquelle bei Gundershofen, ſchon in der Gegend 
von Münfingen beginnt umd weiterhin das Heuthal, ein langes Trodenthal, 
ebenfalls von Münfingen her aufnimmt; das Ach-Blau-Thal (Schelklinger 
Ach), in welches ein 7 Stunden langes Trodenthal, das Tiefenthal von 
Feldftetten Her, mündet, jowie das Thal der Herlinger Lauter, deſſen 
größerer oberer Theil weithin als Trodenthaf ſich erftredt; ferner die trodenen 
Nebenthäfer des Nonethals, wie das Denkenthal, und des Lauterthals, wie 
das Wolfsthal; endlich gehört hieher da8 Kirhheimer Thal, ein Troden- 
thal, das auf beiden Seiten zur Donau fi) öffnet und daher wohl als ein 
verlaffenes Bett dieſes Fluſſes zu betrachten ift. Die Thäler der Nordfeite 
find: das Ermsthal (Uracher Thal) als Grenzthal ſammt feinem öftlichen 
Nebenthal der Elſach; das Steinahthal (Neuffener Thal), das Yauter- 
thaf (Lenninger Thal), mit welchem ſich bei Kirchheim das Lindachthal 
(Neidlinger Thal) verbindet, mit vielen Nebenthälern; endlih das Filsthal, 
welches im oberen Theil ein Längenthal der Mittelalb, im unteren deren 
Grenzthal ift mit vielen Nebenthäfern, die von der jehr zerriffenen Filsfette 
nad) beiden Seiten zum Filsthal gehen, namentlich nordwärts die Thäler des 
Butzbachs, Tulbahs und Heubachs als die bedentendften darunter. Der 
vorliegende Theil der Alb enthält die meiften Albübergänge mit Straßen, 
nämlid) von Urach nach Münfingen-Ehingen, deRgleihen von Urach nad) 
Feldftetten-Dlaubeuren, mit welcher die vom Lenninger Thal (bei Guten: 
berg) her vor Feldjtetten ſich vereinigt, endlich an der Djtgrenze vom Geis— 
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Yinger Thal nach Ulm, nebft dem berühmten Albübergang der Eifen- 
bahn. Die Filstette wird durd) eine Reihenfolge von Heinen Querthälern, 
Die fidwärts zum oberen Filsthal ausmünden, in eine Anzahl (wohl ein 
Dutzend) einzelner Bergmaffen getheilt, die am Nordabhang zufammenhängen 
und zum Theil befondere Namen führen (tie die öftlichfte: Meichelsberg, und 
die wejtlich von Reichenbach: Nordalb). Ihre bedeutendften Höhenpunkte find 
der Reißenſtein, der Bosler, der Kornberg, der Sielenwang, das Fuchseck, der 
Wafferberg und der Spitenberg, alle diefe nad) außen, der Burren, die Jung— 
frau, eine Felsmaſſe des Michelsbergs, der MWeigoldsberg, die Litelalb, der 
Ebnat, der Bühl, der Hillenwang mit vielen anderen nad innen. Außer der 
Filskette enthält der Nordrand der Mittelalb zwei größere Borfprünge des 
Plateaus felbft, den einen zwifchen dem Lindach- und dem Lenninger Thal, 
den anderen zwifchen diefem und dem Ermsthal, ja der lebtere iſt eine 
fürmlihe Albhalbinfel, die zwiſchen den Quellthälern der Elſach 
und der Lauter nur an einem fchmalen Rücken mit dem Ganzen zuſam— 
menhängt, auf welchem überdieß der „Heidegraben“ ſich eintieft (mit den 
Orten Grabenftetten, Erfenbrechtsweiler und Hiülben, legterer auf einer ſüd— 
fichen Nebenhalbinfel gegen das Uracher Thal Hin). Sie hat ſelbſt wieder 
einige merkwürdige Vorfprünge nad) Süden, Welten und Norden; der weſt— 
liche geht in den „Sattelbogen“, einen langen, ſchmalen Grat zwijchen 
Keuffen und Dettingen über mit dem Hörnle und Clauſenberg; die äußer- 
ften Punkte der nördlichen Vorfprünge find Hohenneuffen umd der Beu— 
rener Fels. Sfolirte Bergvorfchiebfel find die drei Kegelberge bei Metin- 
gen, der Sloriansberg, der Weinberg und der Hofbühl, ferner die 
Sulzburg im Lenninger Thal. Auf dem anderen jener halbinfelartigen Vor— 
jprünge, dem von Schopflodh und Ochſenwang mit feiner Torfgrube, find. be- 
fannte Randhöhepunfte: der Wielandftein am Lenninger Thal, Rauber am 
Tedfattelbogen, Breitenjtein, Heimenftein am Neidlinger Thal, und vor 
ihm liegen ganz oder halb ifolirt der langgeftredte Tedberg (Ted ſelbſt heißt 
jeine nördliche Spige), der an einer tiefen Einfattlung, ebenfalls Sattelbogen 
genannt, mit dem Rauber zufjammenhängt, Brudenbühl und die Bergfegel 
Hohenbohl (diefer wieder vor der Ted), Hahnenfamm vor dem Breiten- 
jtein, Yimberg (Limburg) bei Weilheim. Dazu kommt nod, aber Schon als 
Vorberg der Filskette, der Aichelberg und der benachbarte Thurnberg. 
Auch der Plateaurand im Süden des oberen Filsthals bietet noch einige aus— 
gezeichnete Punkte dar, wie die Feljen über dem Wiefenfteiger Thal, das 
fteinerne Weib und der Ulmerfelfen, die Dradenfteiner Felfen, der Aimer, 
die Hiltenburg, der Kahlenftein und der Geilelftein. Auf dem Plateau 
aber find die bedeutendften Höhenpunfte: der Gudenberg bei Gächingen, 
der Föhrenberg bei Sirchingen, der Hinterbühl bei Böhringen, der 
Zrailfinger Kopf, die Hürbenhalde bei Gruorn, die Burghalde und 
ver Eifenrüttel (Bafalt) bei Dottingen, der Ortbuch bei Grafened, der 
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Hungerberg (Hunnenberg mit Quellen) bei Münſingen, der Heroldftatt 
bei Ennabeuren, der Stetten bei Feldftetten, die Höhen von Hohenftadt, Weſter— 
heim, Schaarenftetten, Suppingen (die drei Buchen) und Pappelau (auf dem 
Hocfträß), der Taunerwald bei Bermaringen und der Geyrenberg auf der 
Nordjeite des Blauthals.“) Was endfich den Südrand betrifft, fo ift hier der 
Stoffelsberg bei Ehingen ein VBorpoften der Alb; dazır kommen die Rand» 
punkte bei Ulm, der Michelsberg und der Kuhberg, welcher dem Hoch— 
fträß angehört. Diefes von der Alb ganz abgelöste Plateauſtück hat übri— 
gend wie die große Alb ſelbſt merfwürdigere Abfälle zu dem ablöfenden Thal, 
d.h. zu dem von den Thälern der Dlau, Ah und Schmiech gebildeten Thal: 
bogen, nicht nur wegen folcher Berge wie der Klofterberg von Blau— 
beuren mit den Blaufelfen über dem Blautopf, fondern auch und vornehm— 
{ih wegen einiger freiltehender oder halb abgelöster Bergmaffen, wie der 
Ruckenberg mit dem Metgerfelfen, der nur an einem Felfenfattel mit dem 
Hörnle, einer felfigen Bergſpitze des Hochſträßes, zufammenhängt, der rundum 
freiftehende Litzelberg bei Urjpring, der Schelflinger Berg, eine vom 
Hochſträß abgejchnittene Bergmaſſe zwifchen dem Schelflinger Grund und dem 
Schmiecher See, ebenfo zwifchen diefem und der Schmiech der Steinberg. 

c) Bordere Alb (oder öftlihe). In dem öftlich vom unteren Fils- und 
vom oberen Lonethal befindlichen Albtheil, welcher auh Albuc im weiteren 
Sinn genannt wird (vgl. oben), find die Thäler nach der Südfeite: das 
Brenzthal und das obere Lonethal als Grenzthäler, das untere 
Lonethal mit feinem nördlichen Seitenthal, dem Hungerbrunnenthal 
(movon nachher), das Stubenthal, trodenes Nebenthal der Brenz, end» 
(ih das Nauthal (Langenauer Ad) füdlich von der unteren Lone (übrigens 
faum mehr ein Albthal). Die Thäler der Nordfeite find: das untere Fils— 
thal als Grenzthal mit feinen Nebenthälern, dem Eybacher Thal der Eyb 
(Eyadh), dem Weißenfteiner Thal der Lauter, den Thälern des Krum— 
bachs und Marbachs °) (unter anderen minder bedeutenderen); ferner das 
obere Nemsthal, ebenfals Grenzthal am Fuß des Albuchs, dem übrigens 
das Quellthal der Rems noch ganz angehört, mit einer ganzen Reihe von 
Nebenthälern, namentlich denen des Waldftetterbachs, des Klotzbachs und der 
(Lautenburger) Yauter; endlich die Quellthäler des Kocherzufluffes Aal (Quell 
nahbars der Rems) und des Kochers ſelbſt (weiterhin Grenzthal), nebſt 
dem ZTiefenthal des Albuchs, welches zwifchen den Urfprüngen von 
Kocher und Brenz in das Doppelthal mündet. Noch ein Albübergang mit 
Hauptſtraße findet fich in diefem Albtheil, nämlich aus dem Lauterthal in 


ı) Die beiden Ietteren find nicht fomohl einzelne Höhenpunfte, als ausgebehntere 
waldige Höhen. 

2) Pebterer an ber Örenze des Schurwalds, aber feine Duellthäler gehören zum Theil 
noch dem Hobenftaufen (vgl. B, IL.) 
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das Stubenthal. Außer dem Albuch (im engeren Sinn, vgl. oben) bietet die 
Borderald auf der Nordfeite noch zwei befondere Theile dar. Das eine ist 
die Albhalbinfel zwifchen den Thälern der Fils, der Eyb umd der Yauter 
(mit den Orten Treffeldaufen und Stötten, die nur am einem fchmalen Rüden 
zwifchen Weißenftein und Treffelhauſen mit dem Plateau zufammenhängt und 
auf der Südſeite durch ein Kleines Thal in den Stöttenerberg, und den 
Tegelberg (gleihfam eine Nebenhalbinſel) abgetheift ift. Hier find als 
befondere Höhenpunkte hervorzuheben: die Ede des Hohenfteins bei Gtengen, 
der Meffelberg bei Donzdorf am Abhang zum Lauterthal nebjt den Vor— 
bergen Scharfenftein und Waldenbühl; ſodann mögen gleich hier zwei benach— 
barte Höhenpunfte auf der rechten Seite des Geislingerthals (Thierbach) er— 
wähnt werden, obgleich fie nicht zu jener Halbinfel, fondern zum Hauptförper 
der Alb gehören, der Helfenftein ımd der Ddethurmberg. Das andere 
ift die vom Albuch ausgehende Querfette aus braunem Jura, über welchen die 
drei berühmten Bergfegel aus weißem Jura, Stuifen, Hohenrechberg 
und Hohenftaufen (zwifchen den beiden letztern ein ſchmaler Sattel, ver 
Aasrücken) ſich erheben und an welche weiterhin der Schurwald (vgl. B, ILL.) 
ſich anfchliegt; fie führt auch einen eigenen Namen, das Nehgebirge?). 
Übrigens ift diefes Querftüc auf ähnliche Art zerriffen wie die Filsfette und 
keineswegs eine unmittelbare Fortfegung, vielmehr nur ein großes Vorichiebfel 
des Albuchplateaus, womit e8 an dem Sattel zwifchen den Thälern der Yauter 
und des Strümpfelbahs zujammenhängt und zunächſt feitwärts zu der Berg, 
mafje des Kuhbergs, Ochfenbergs und Galgenbergs fich ausbreitet. 
Unter den füdlihen Borbergen gegen das Lauter- und Filsthal find der 
Heldenberg, der Hochberg, der Ramsberg und Staufeneck (bei Süßen) zu er— 
wähnen. Auch der Nordrand des Albuchs ſelbſt bietet eine große Zerriffenheit 
dar; langgeftredte Bergvorfchiebfel find der Scheuelberg bei Heubach und 
(übrigens in geringerem Grade abgelöst) der Rofenftein bei Yautern, der 
übrigens feineswegs als ein Eckpfeiler der Alb gelten darf; fcharfe Plateau— 
eden das Horn im Weiten und die Haide im Often, als der füdlichte Vor— 
Iprung (zum oberften Kocher) von dem halbinfelförmigen Stüd Langert 
(d. 5. Langhardt), das durch das Wolfertsthal gebildet wird, auf deſſen 
anderer Seite der Volfmarsberg der Heide bei Oberfochen gegenüberliegt, aud) 
Kochenberg genannt; Borberge aus braunem Aura find der Blümleberg bei 
Eljingen und der Schnaitberg. Der öftliche Theil der Alb ſeukt ſich ſehr all- 
mählic zum Donauried; eine der äußerften Surahöhen ift hier Albeck. 


') Bol. Beichreibung des O. A. Göppingen. Hiernach und nah der großen Karte 
in 55 Blättern iſt Nehegebirge zunähft der Name der Bergmaffe, die vom Nechberg 
weſtlich zum Staufen und füdfih bis zu den Vorſprüngen Staufened, Ramsberg u. f. w. 
zieht, mithin in biefem nächſten Sinn den Kubberg u. f. w. an der Verbindung mit dem 
Albuch nicht begreift. 


166 Sand und Natur. 


III. Das Härdtfeld (Herdtsfeld). Zunächſt bezeichnet diefer Name 
nur den nördlichen Theil diefer nordöftlichen Abtheilung des ſchwäbiſchen Jura, 
nämlich vom Nordabhang füdwärts bis zu einer Linie über Itzelberg, Klein— 
kuchen, Neresheim, Ohmenheim, Dählingen und Härdtfeldhauſen. Mit Recht 
aber wird der Name, wie ſchon bemerkt, auf das ganze durch das Doppel— 
thal Kocher-Brenz ganz abgetrennte Stück des Schwabenjura ausgedehnt. Es 
iſt nicht ganz, doch größtentheils württembergiſch, nämlich ſein breiteres weſt⸗ 
liches Stück bis zum Ries, während das ſchmale öſtliche Stück im Süden 
vom Ries auf bayeriſchen Boden fällt. Das Ries beginnt noch auf würt— 
tembergiſchem Boden bei Bopfingen und iſt ein weites, rundliches, von der 
Wornitz und ihrem Zufluß Eger durchſtrömtes, von Norden her in den Jura 
eingebuchtetes Beden mit Tertiärrändern, fo daß alfo Hier der Landfchneden- 
kalk ſelbſt auf die Noröfeite des Jura herübergreift; es ift überhaupt die 
größte Ebene am Jura, ehemaliger Seegrund, und der Name ohne Zweifel 
gleichen Urfprungs mit Ried. Das Härdtfeldt zieht dem Nordoftende des 
Albuchs gegenüber zunächſt geradezu nordwärts, dergeftalt, daß fein Nord- 
abfall gegen den des Albuchs bedeutend vorjpringt, und wendet fich erft an 
der Ede, die der Braunenberg bildet, wieder oftwärts, endlich nach einem 
zweiten nördlichen Vorfprung (in der Gegend von Röttingen, mit dem Barren- 
berg, Kapellenberg, Eichbühl u. ſ. w.) ſüdöſtlich. Die ausgezeichnetften Punkte 
de8 nördlichen Plateaurands find die Kapfenburg, der Sandberg (mit dem 
Aufhauſer Schloßberg) und der Flachberg mit dem fchon beinahe freiftehen- 
den Bopfinger Schlogberg. Unter den ganz in den braunen Jura vorgefchobe- 
nen Dergfegeln find die bedeutendften: der Baldern (mit einer Kirche, 
nördlich von Röttingen) und der Ipf (Nipf, bei Bopfingen, nördlich vom 
Egerthal); die letzten Bergvorschiebjel am „oberen Nies“ find der Goldberg 
bei Pflaumloh (übrigens ein vulfanischer Tuffberg) und der Niegelberg, 
jüdfih vom Egerthal bei Usmemmingen. Über die Hochfläche des Hürdtfelds 
führt die Straße von Nördlingen nad Heidenheim; nur unbedeutend ift da— 
gegen das Joch am (obengenannten) Barrenberg zwifchen Lauchheim und 
DBopfingen, welches die Straße und die Eifenbahn von Aalen nach Nördlingen 
zu pafjiven hat. Was die Thäler des (württembergifchen) Härdtfelds betrifft, 
fo öffnen jich mehrere Kleine Thäler zum Kocher und zur Jagſt, die 
den Fuß des Härdtfeldplateaus bei Lauchheim berührt. Ebenſo find auch 
die Nebenthäler des Brenzthals unbedeutend, höchſtens mit Ausnahme von 
ein paar Trodenthälern (Bandlethal, Heinthal); und was die Eger betrifft, 
jo hat jie zwar ihre Quellthäler im Härdtfeld an feinem Nordrand, nämlich) 
das Aufhaufer Thal und das nördliche aus der Gegend von Nöttingen her, 
während ihr längjter Zufluß, die Sechta, aus den Ellwanger Fildern fommt 
(vgl. B, III.), aber ihr Thal wird Schon von Bopfingen an, wo fie letteren 
Zufluß empfängt, zum Grenzthal des Hürdtfelds, von deſſen Randgegend fie 
noch einige unbedeutende Zuflüffe, namentlich den Rohrbach), erhält. Das ein- 
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zige bedeutende Flußthal des inneren Härdtfelds iſt daher das der Egge (Egga), 
die nicht weit oberhalb Neresheim entſpringt, bei Ballmertshofen den würt— 
tembergiſchen Boden verläßt und zwiſchen Dillingen und Höchſtädt in die Do- 
nau mündet. Mit dem Eggethal ftehen auch die vier längften Trocken— 
thäler des Härdtfelds in Verbindung; das Hauptthal ift das viele Mei- 
ten lange Thal, das von Kapfenburg an Beuren und Großfuchen vorbei zum 
Eggethal bei Neresheim zieht, im oberen Theil Kugelthal, im unteren 
Kuchener Thal genannt, mit zwei ebenfolhen Seitenthälern, dem Tiefen 
thal von Waldhaufen und dem Doffinger Thal von Dorfmerlingen; 
dieſes mündet bereits in das Eggethal ſelbſt aus, ebenſo weiter abwärts ein zweites 
„Ziefenthal” das von Hohlenftein herzieht. 

Befondere Albgebilde. Wie die geognoftischen Befonderheiten der Alb 
überhaupt, fo bleiben insbefondere ihre Eifenerze und Bafaltberge dem geognofti- 
ſchen Abfchnitt vorbehaften und wird hier nur erwähnt, daß die vulcaniſchen 
Gefteine überhaupt den ganzen Zug des ſchwäbiſchen Jura begleiten, bejonders 
häufig aber theils an zwei entlegenen Enden vorfommen, an dem Abfall zum Höh- 
gau und in diefem jelbft, ſowie an dem zum Ries, teils am Nordabhang in deſſen 
Mitte oder in der Mittelald, wo fie ſich fogar bis auf das Plateau erftreden 
(vgl. oben). Deßgleichen iſt Hinfichtlich der Mineralquellen hier nur zu 
bemerfen, daß die Alb und ihre inneren Thäler nicht reich an ſolchen find (auf 
dem Plateau felbft nur Kleinengftingen, überdies dem Rande nahe), wohl aber 
die Fußfläche der Alb, befonders mit ihren Schwefelwaffern in der ganzen 
Ausdehnung von Schura in der Baar bis Effingen am Fuß des Albuchs; 
berühmt ift übrigens feines der Albbäder. Der ſchon im allgemeinen Theil 
erwähnten Quellenarmut des Albplateaus gegenüber find die außer: 
ordentlich ftarken Quellen in manchen Albthälern und am Albfuß hervorzu- 
heben, welche als tiefe Beden oder Keffel im Felfengrund ericheinen und, 
während fie an der Oberfläche anfehnliche Bäche entlaffen, welche alsbald als 
Waſſerkräfte dienen, weit herfommende unterirdifche Zuflüffe haben mögen. 
Das berühmtefte Beifpiel folder Keffelquellen oder Quelltöpfe iſt der 
Blautopf bei Blaubeuren, wo die Blau aus einem 70 F. tiefen Feljenfeffel 
entjpringt. Ferner gehören hieher die drei ſchlechtweg, Urſpring“ genannten 
Quellen der Schelflinger Ach bei Klofter „Urfpring“, der Lone bei „Urfpring“ 
DA. Um, der Lauter bei Offenhaufen am Fuß des Sternbergs; die Quelle der 
Herlinger Lauter bei Lautern; die Schmiechquelfe bei Gundershofen; die „Keſſel— 
quelle” bei Zwiefalten, aus welcher die eine Ach entfpringt; der Aurans bei 
Erpfingen, Quelle des einen Quellarms der Lauchart; die Quellen der Lenninger 
Yauter bei Gutenberg und bei Schlattftall; die Quellen der Brenz (die eigent- 
liche Brenzquelle und der Pfeffer bei Königsbronn) und in der Nähe davon 
die des weißen Kochers bei Oberfochen; die Egerquelle bei Aufhaufen u. a., 
wovon, wie man fieht, die Mehrzahl zu Flüffen der Donaufeite gehört. 

Mit der Wafferarmut des Plateaus hängen auch die zeitweifen Quellen 
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und Bäche, die fogenannten Hungerbrunnen, zufammen, die nur in naffer 
Fahrgängen fließen, zumal naffen Sommern, welche vorzugsweile unfere Mif- 
erndten zur Folge haben und daher beim Volk als Borboten von Hunger- 
jahren gelten ). Sie fommen nicht ausfchließlich der Alb zu, aber find hier 
am beveutendften und beruhen ohme Zweifel auf unterirdifchen Wafferbehättern ?), 
die fich, wenn das Waffer in denfelben in Folge anhaltender Regen (oder 
großer Schneeſchmelzen) eine gewilfe Höhe überfteigt, heberartig entleeren. 
Merfwürdige Beiſpiele diefer häufigen Erfcheinung find: der Bröller bei 
Haufen im Laucharithal, der fogar manchmal Überſchwemmungen des Thals ver- 
anlaßt (vgl. unten bei den Höhlen) ; die Hungerbrunnen bei Grüningen und Fries 
dingen DA. Riedlingen, im Jahr 1816 fehr ftarf; der von Großengftingen am 
freien Bühl und das Brunnenloch an der Kichtenfteiner Steige in einem Felfen ; 
der Hungerbrunnenbadh in dem bereits als Nebenthal der Lone er- 
wähnten Hungerbrunnenthal, das im größten Theil ein völliges Trockenthal 
ift, im untern Theil aber von einem felten fliegenden Bad) bewäſſert ift; die 
Springwaffer des Lonethals zwilchen Urfpring und Breitingen, wo 
befonders nach naffen, milden Wintern die Wieſen der ganzen Thalfohle jumpfig 
werden. Die Lone felbit verliert ſich unterhalb Breitingen in der Kegel im 
Boden und kommt nah 5 Stunden Entfernung bei Lonthal in mehreren 
Quellen wieder zum Vorſchein; nur zeitweile bewäffert fie das ganze Thal 
ununterbrochen. Zu den nur zeitweife fließenden Albwafjern gehört auch ‘der 
Seltenbad bei Tuttlingen. 

Eine ganz befondere Eigenthümlichkeit der Alb find endlich die Höhlen, 
welche alle im weißen Jura liegen, der deßhalb auch Höhlenkalk heißt. Sie 
enthalten häufig Wafferbeden, mandmal find es Quellen, ja fürmliche 
Bäche; ihr Zufammenhang mit dem unteriwdifchen Waffer zeigt ſich aber 
auch an den Tropffteinbildungen, wodurch viele ſich auszeichnen. Die größ- 
ten erftreeen fich mit gehöriger Weite bis gegen 700 F., in unzugänglider 
Enge oft noch viel weiter, und theifen ſich durch Engen oder Abſätze in 
mehrere Abtheilungen (Kammern), wobei der Fall bis über 100 F. betragen 
fann. Manche Albhöhlen fchliegen fih an Erdtrichter an, deren Grund zivar 
gewöhnlich gefchloffen ift, manchmal aber in einen Schlund fich öffnet, der zu 
einer Höhle führt, fo das Mordlod im Noggenthal bei Ravenftein DA. 
Geislingen, aus welchem ein kryſtallheller Bach kommt; der Alternzopf 
bei Emmerfeld O.A. Riedlingen, der mit engem Schlund jenfreht in eine 
Tiefe von 110 Fuß zieht und fid) auf dem Grund in mehrere Kammern 





1) Wenn fie auch hie und da als Zeichen von Fruchtbarkeit angefehen werben, fo er- 
Härt ſich dieſes Sichberühren der Extreme leiht, wenn man bebenft, daß reidhlicher 
Regen auf ber quellenarmen Alb borzugsmeife zu den Bedingungen ber Fruchtbarkeit 
gehört. 

2) Dergleichen ja aud bei manden jener Keffelquellen in Betracht fommen. 
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erweitert; das Kühloch, der Eingang zu der berühmten Schertelhöhle. 
Man zählt auf württembergiſchem Boden über 50 Höhlen in den verſchiedenen 
Theilen der Alb, und über 30 gehören zu den bedeutenderen Gebilden diefer 
Art. Die theils durch Größe theils durch andere Umftände merfwürdigften 
Höhfen find folgende: 1) die Nebelhöhle in dem Stoffenberg bei Oberhaufen 
im Pfulfinger Thal, Eingang 2450 3. über dem Meer, 150 $. unter dem 
Albkamm, Fänge 680 F. mit drei Haupttheilen (dev vorderen, hinteren und 
oberen Höhle) neben vielen Hallen oder Kammern, deren Höhen bis zu 75 F., 
Durchmeſſer bis zu 70 8. betragen, wunderbare Tropffteinbildungen. 2) Das 
Sontheimer Erdloc im oberen Theil des Blaubeurer Tiefenthals, 2242 3. 
über dem Meer, Fall 120 bis 130 F. bei einer Länge von 670 F., Breite 
bis zu 75 F., Höhe von 8 bis 50 F., auch durd) Tropffteingebilde bedeutend, 
3) Die Friedrihshöhle oder Wimsheimer Höhle bei Chrenfels, 1755 $. 
hoc) gelegen, in ihrer ganzen Breite von 10 bis 12 3. vom Waſſer der darin 
entfpringenden Ah (Zwiefalter Ad) bedeckt, das eine Tiefe von 36 F. 
erreichen ſoll, 600 F. weit mit Nachen befahrbar. 4) Die Karlshöhle oder 
Erpfinger Höhle, 2492 F. über dem Meer im Höhlenberg bei Erpfin- 
gen, 568 F. fang, 10 bis 60 F. breit, 12 bis 36 8. hoch, mit vielen 
Kammern, erft 1834 entdect, mit einer Menge von folfilen und andern Kno— 
chen, Gerippen, mancherfei Alterthümern. 5) Die Falfenfteiner Höhle bei 
Srabenftetten mit weiter Offnung in ein großes Gewölbe, das ſich zu einem über 
600 Schritte langen Gang verengt, in welchem die Elſach hervorkommt, aber 
ſofort in verborgene Tiefe hinabſtürzt, um erſt vor der Höhle wieder hervor— 
zukommen; im Hintergrund ein tiefer See, hinter welchem ſich die Höhle in 
unbekannten Klüften fortſetzt, angeblich bis zur Schlattſtaller Höhle, aus wel— 
cher (1561 F. hoch) ein Quellbach der Lenninger Lauter entſpringt. 6) Die 
Schertel shöhle, wiederum eine der ſchönſten Tropfſteinhöhlen im Schertels— 
wald bei. Weſterheim und am Filsurſprung, 541 F. lang, 5 bis 21 %. breit, 
6 bis 53 8. hoch, Fall 55 F. mit einem Hatürlichen Durchbruch in der 
Kuppel einer ihrer Hallen, der zu dem fchon erwähnten Kühloch (2365 8. 
über dem Meer) führt; gegenüber liegt das durch fein prächtiges Thor aus— 
gezeichnete „fteinerne Haus." 7) Das Forellenloch bei Weißenftein, eigent- 
ih nur eine Felfenfpalte, aber ausgezeichnet durch den Urfprung des Forellen- 
bachs im Hintergrund der Höhle, wo ein Getöfe vom Fallen des Waffers im 
Innern gehört wird, 8) Die Schillerhöhle Echillingsloch) bei Wittlingen 
1990 F. über dem Meer, bei 390 F. Länge durchaus eng, angeblich im unzu— 
gänglihen Klüften über Ya Stunde weit ſich fortfegend. 9) Die Falken— 
höhle im Albuch, eine prächtige Tropfiteinhöhle von 280 F. Länge mit engen, 
jenfrechtem Eingang zu einer weiten und hohen Halle. 10) Das Finiterlod, 
die bedeutendfte unter den Höhlen des Rofenfteins (die andern: Scheuer, gro— 
Bes Haus, Kleines Haus), 520 F. lang mit Mondmilch-Bekleidung. I1) Die 
Mühlheimer Höhle mit großen Kammern, einem in große Tiefe führen— 
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den Loch im Hintergrunde, angeblich 500 bis 700 8. lang. 12) Das 
Linkenboldslöchlein bei Onftmettingen, zwar die längfte Höhle (der eine 
Gang 800 3. lang), aber eng mit engem Eingang in einem fenfrechten 
Schacht von 30 F. Tiefe. Diefe Art von Eingang in jenfrechtem Schlund 
oder Schacht ift an dem fchon erwähnten Alternzopf am bedeutendften, 
das gerade Gegenſtück zu den wagerecht fich öffnenden Portalen, wodurch fich 
aud das Sibyllenloh am Tedberg auszeichnet, fowie das Gerberlod 
an der Hayinger Burghalde, beide in enge, weit ſich fortfegende Gänge fich ver- 
lierend. Unter den Höhlen des Lauterthals zeichnet fich die Bettelmanns- 
höhle bei Derned durch Trodenheit und Mangel an Tropfftein in ihrem 
vorderen, weiten Theil aus, während erft der enge Hintergrund viel Waffer 
enthält. Aus dem bisherigen Detail, welches zunächft die verfchiedenen Arten 
und Formen der Albhöhlen erläutern fol, geht zugleich die Vertheilung der 
Höhlen in den verfchiedenen Partien der Alb hervor, zu deren Bervollftändigung 
noch vorübergehend art die Höhlen des Ach-Blau Thals (hohler Stein u. a.), 
die Seeburger Höhlen, die im Kalftuff fich öffnen (Berthahöhle), den 
hohlen Stein im Lonethal und die Höhle auf dem Sandberg bei 
Dopfingen erinnert werden mag. 

Das Plateau der Alb ift wie einerfeitS mit Heinen Hügeln fo andrer- 
ſeits mit feffelartigen Vertiefungen bededt, welche Keinen Wafferabfluf 
haben. An der tiefften Stelle jeden ſolchen Keffels befindet ſich ftets ein Erd: 
fall und die Keffel felbft rühren ohne Zweifel vom Einfturz von Höhlen 
her. Erdfälle und Bergrutichen ereignen ſich noch fortwährend in verfchiedenen 
Gegenden der Alb; eine der merfwürdigften war die im Jahr 1805 bei 
Haufen im obern Filsthal, wo eine Erdfläche von 30 bis 40 Morgen los— 
riß und eine Strede von 500 Schritt ins Filsthal hinabrückte; die Erdrutfche 
am Plettenberg erftrecte fich fogar auf 400 Morgen. Die Erdtrichter der Alb 
gleihen mandmal alten Bulcanfratern, fo der oberhalb der Geislinger 
Steige von 600 F. Umfang und wenigftens 30 8. Tiefe, wo alles Waſſer 
was in dem weiten Keffel ſich fammelt in den Fellenfpalten des Erdfalls ſich 
verliert. Es gibt auch umfangreichere Keffel, förmliche Trodenthäler ohne Aus— 
gang oder Mulden, wie die a Stunden lange und Ya Stunde breite Battenau 
im DA. Geislingen, ferner die Mulde von Zainingen im DA. Uradı. 


V. Das oberihwäbiihe Plateau (mit der Adelegg.) 


Das Alpenfußplateau überhaupt. Zwiſchen den Gebirgsſyſtemen 
des Jura, des Böhmerwalds und der Alpen breitet fid) an deren Nordfuß 
ein großer Landesraum aus, der im ganzen als ein Plateau zu betrachten ift, 
das Plateau des Alpenfußes und Alpenfchutts (alpines Schuttland). Je 
weſtlicher deſto unebener und reicher an anjehnlichen Zertiärhöhen ift diejes 
Plateau, je öftlicher dejto ebener und reicher am ausgedehnten Ebenen. Es 
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erſtreckt ſich durch die nördliche Schweiz, durch Baden, das Hohenzollernland, 
Württemberg und Bayern. Der weſtliche Theil in der Schweiz gehört ganz 
zum Nheingebiet, der öftliche in Bayern ganz zum Donaugebiet, der mittlere 
in Baden, Hohenzollern, Württemberg und auch noch in Bayern (in der 
Bodenfeegegend) ift zwifchen Rhein- und Donaugebiet getheilt, durchzogen von 
der großen europäifchen Wafferfcheide. Diefer mittlere Theil im Norden 
vom Rhein und Bodenfee zwifchen dem Randen (vgl. B, IV.) und der 
ler ift im Weiten (d. h. im badischen Seefreis und im füdlichen Hohen- 
zollernland) wiederum unebener als in Württemberg mit Ausnahme des Süd— 
oftens oder des württembergifchen Antheild am Allgäu (vgl. unten, abgejehen 
noch von der Adelegg, die als förmlicher Alpenausläufer zu betrachten ift, 
vgl. A, II). Unfern der württembergifhen Grenze fteigt der ifolirte Heili- 
genberg 2200 F., die Höhe von Pfullendorf 2215 3. an, und der Gehren- 
berg, ein ausgebehnterer Gebirgsftod, berührt eben noch die wiürttembergijche 
Grenze. Weftliher in dem am Fuß des Randens fich ausbreitenden Höh- 
gau (Hegau) befinden fich die befannten ifolirten SKegelberge, die jchon 
im vorigen Abjchnitt berührt worden find, indem fie fi in der That an 
die Bafaltgebilde des Schwabenjura unmittelbar anichliegen, wie folche im 
Randen ſelbſt bis nad) Geifingen und zum Wartenberg im Norden der Do- 
nau vorlommen. Der füplichjte der Höhgaufegel bildet eine württembergifche 
Parcelle, der 2117 3. hohe Hohentwiel mit feiner gefchleiften DBergfeftung '). 

Das württembergifche Oberjhwaben. So felbftändig diefer 
Zandestheil dajteht, indem er zu einem anderen geognoftifchen Syjtem gehört 
als der Reſt des Landes, fo ift er doc auch mit dem vorhergehenden Landes— 
theil, dem ſchwäbiſchen Jura, mehrfach verbunden, nicht nur durch den gerin- 
gen Abfall des letteren zu dem Schuttland, jondern aud) und vornehmlich 
durch das Donauthal, welches an der Landesgrenze bei Scheer aus dem 
Juragebirg aus und an den Albfuß tritt. Das Plateau ift jehr ımeben. Die 
niedrigften Punkte haben wenig über 1200 F. Meereshöhe, die höchiten 2300 
bis über 2400 F., Waldburg, Bomferhöhe, Menelzhofer Berg, ein 
vereinzelter Berg im O.A. Wangen, der höchſte Punkt (außerhalb der Adelegg), 
welchen zunächit ftehen der Wahbühl und der Mordbühl bei Zeil, wahr- 
Iheinfich auch der Eulenberg zwifchen Wurzach und Wangenreute. Übrigens 
gibt es auch Thalhöhen von mehr als 2000, ja über 2100 F., wie das der 
Eſchach bei Leutkirch, das Thal von Isny, weßhalb die relativen Höhen in 
der Kegel um 500 8. ſich bewegen und nur ausnahmsweife 1000 F. errei— 
hen. Das Plateau enthält mehrere von Württembergd bedeutendften ganz 
fladen Ebenen, befonders an Donau, Riß, Iller, am Bodenfee, aber aud) 
eine Menge von Höhenzügen und Hügelgruppen zwifchen den einzelnen Fluß— 


') Heuniſch nennt die ganze Berggegend „das Hügelland am See” (Bodenfe ebeden) 
oder „das Altgauer Bergland‘ (Altgau d. 5. Linz» und Höhgau zuſammen). 
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thälern im Norden wie im Süden. Durch die Wafferfcheide zwiſchen 
der Doman und dem Bodenfee, welche feinesiwegs den größten Höhen 
folgt, wird das Plateau in einen Norden und Süden, durd) die Linie der an 
einander ſich anlehnenden entgegengejegten Thäler der Riß (zur Donau) 
und der Schuffen (zum Bodenfee) in einen Oſten und Weften getheilt. 
Im Weſten an der Schuffen zieht fich die große Wafferfcheide am weiteften 
nad Norden, und der bedeutendfte Höhenzug im Inneren des Plateaus, der 
Altdorfer Wald, wird von der Schuffen und ihren Zuffüffen durchiekt. 
Im Oſten dagegen zieht ſich die Wafferfcheide an den Zuflüffen der Iller 
jehr weit nad) Süden, ja an der Eſchach bis in die Adelegg hinein. In 
der Wafferfcheide felbft befindet fich nad) der Weftgrenze des Landes Hin die 
Ihon erwähnte Bomferhöhe zwifchen Königsegg und Lampertsweiler. Nach 
der ganzen Natur kann man vier Theile des Plateaus unterfcheiden. 

1) Der nordöftlihe Theil charakterifirt fich durch eine Reihe von 
Tängenthälern, die aus der Gegend von Waldſee, Wurzach und Aichftetten 
dem an der Landesgrenze befindlichen Illerthal parallel zur Donau ziehen. 
Die hauptfählichen vom Illerthal an weftwärts find die Thäler der Roth, 
der Rottum, der Dürnach und der Riß, wovon die zwei mittleren fich 
zwar vereinigen aber erjt in der Donauebene. Diefe Parallelthäler find durch 
niedrige, waldige Yandrücden von einander getrennt, parallel dem lang hinge- 
jtredten Wall, der das weite Illerthal begleitet und von dem jchmäleren 
Thal der Roth jcheidet, im Norden, wo ihn der Illerzufluß Weihung durch— 
ſchneidet, Holzitöde genannt, im Süden, wo er die Wafferfcheide zwifchen 
der Roth und Aitrach bildet, am höchſten, in den ſchon erwähnten Höhen 
von Zeil, Die Abfälle diefer Landrüden find am bedeutendften zum Aitrach- 
thal und zum Illerthal (KRapellenberg bei Erolzheim) auf der einen und zum 
Rißthal auf der andern Seite. Wenn man den Höhenzug, den das Rißthal 
im Weſten begleitet, Hinzunimmt und die Nebenthäler der genannten Haupt: 
thäler bericjichtigt, namentlid) das der Umlach, ein Nebenthal der Riß, das 
der alten Rottum, ein Nebenthal der Rottum, und das des Laubach, ein 
Nebenthal der Roth, fo ergeben fid) wohl acht foldher Höhenzüge '), wovon 
der zwifchen den Thälern der Riß und der Umlah Hochgelände heißt 
(mit Schloß Horn bei Fifchbach), und der zwifchen den beiden Nottum die 
DBellamonter Höhe. Da die äufßerften jener Landrücen weiter nad) Nor- 
den reichen als die inneren, fo buchtet fid) die untere Donauebene (vgl. 
B, VII) an Riß und Roth füdwärts ein, die Ebene von Laupheim mit 
ihren Zorfmooren. Die andere größere Ebene ift der württembergifche Antheil 
an der Illerebene (vgl. B, VII.) 

2) Der nordweftliche Theil enthält im Süden der Wafjerfcheide 
entlang, außer der Schon oben erwähnten Bomferhöhe, die Atenberger und 


) Bol, Befchreibung des Oberamts Biberach, 
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die Winterſtettenſtadter Höhe, oder den Höhenzug Neu walden 2), zwei 
waldige Rücken, wo Hügel an Hügel ſich reiht, und wovon der erſtere ganz, 
der letztere theilweiſe in die Waſſerſcheide ſelbſt fällt. Im Norden befinden 
ſich die durch die Donau abgetrennten Vorpoſten der Alb (Buſſen, vgl. B, IV.) 
und der Dürmentinger Wald, welcher die beiden großen Riedebenen dieſes 
Theils trennt. Die eine ift das obere Donauried oder das Niedlinger Ried, 
das fi an den Donauzuflüffen Ablach, Oſtrach und befonders Schwarzach füdlich 
einbuchtet (Ebene von Saulgau). Das andere ift das Buchauer oder Feder— 
fee Ried, welches durd das 7 bis 8 Stunden lange Trodenthal, das an 
dem Neuwaldſeerücken fich hinziehende Riedthal, offenbar einjt das Rinnſal 
eines anſehnlichen Fluſſes, mit dem ſchon zum Südoſttheil gehörigen Wur— 
zacher Ried zuſammenhängt. Außer den ſo ebengenannten Nebenthälern der 
Donau enthält das vorliegende Plateauſtück in ſeinem unebenen nordöſtlichen 
Theil das Thal der Kanzach nebſt einigen kleineren, wie des Dobelbachs und 
des Stehenbachs, welche in der kleineren mittleren von den drei Donauebenen 
Oberſchwabens, dem Rottenacker Ried, münden. 

3) Der ſüdweſtliche Theil enthält als Hauptgebilde den ſchon erwähnten 
Altdorfer Wald, das Schuſſenthal und die Bodenfeceben.e Das Schuſſen— 
thal, im Altdorfer Wald der ſogenannte „Schuſſentobel“, erweitert ſich bei 
Mochenwangen zu einer theilweiſe niedrigen Ebene (Föhrenried) und die Thal— 
wände erreichen Höhen von 2200 F. über das Meer und 800 F. über die 
Thalfläche. Beſonders ſteigen auf der linken Seite des Schuſſenthals aus dem 
Altdorfer Wald Hügelreihen empor; in der öſtlichen befindet ſich die Wald— 
burg, in der weftlichen ver Veitsberg bei Ravensburg, der Annaberg bei 
Baindt, die Tettnanger Höhe. Er enthält auch einige Trodenthäler, ins- 
befondere das tiefe Waldthal zwifchen Waldburg und Wesisreute, das Mofer- 
thal. Außer dem Schuffentobel bildet die Wolfegger Ad) ein bedeuten- 
de8 Querthal, wozu die Thäler fleiner Zuflüffe der Schuffen fommen. Die 
Höhen im Welten des Schuffenthals enthalten außer dem Thal der Alts— 
hauſer Ach, einem anfehnlichen Nebenthal der Schuffen, die oberen Thäler 
der zur Donau gehenden Oftrad; und des Bodenſeezufluſſes Rothach (Fries 
drichshafener Ach), auf deren Wafferfcheide die Rinkenburg einen anjehnlichen 
Bergſtock bildet. Die unteren Thäler der Rothah und Schuffen, fowie oft: 
wärts das der Argen verlieren fich in die Bodenfeeebene. Dieje erjtredt 
fi) dem Bodenfee entlang 3 Meilen weit und buchtet ſich dreiedfürmig über 
1 Meile weit (bis Brochenzell) ein; ihre 12 Q.M. meſſende Fläche ift zu 
zwei Drittheilen von Wald bedeckt und an ihrem Nordjaum erfennt man nod) 
deutlich die alten Seeufer, von denen der Bodenfee fich allmählich zurückgezogen 
hat (vgl. B, VL). 


') Bon einer ehemaligen Burg, deren Name auf einen Theil dieſes Höhenzugs über: 
gieng, vgl, Beihreibung des Oberamts Waldſee. 
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4) Der füdöftlihe Theil fann mit Einfchluß der Adelegg das würt- 
tembergifche Allgäu heißen (vgl. über diefen zumächft Hiftorifchen Namen 
A, V.). Dasfelbe hat im ganzen eine regellos zerſchnittene Oberfläche mit 
großer Abwechslung von Aderland, Weiden und waldigen Hügeln und Kuppen, 
wo im größeren weitlichen Theil feine Höhenzüge ſich unterfcheiden Laffen, ſon— 
dern nur eine Menge vereinzelter Berge und Hügelgruppen, während im Often 
an der Yandesgrenze nicht nur die Adelegg, jondern auch der von Ietsterer durch) 
das Eſchachthal getrennte Lentfirher Wald zufammenhängendere Höhen 
bilden. Und wie die Adelegg als ein wirklicher Alpenausläufer zu betrachten 
it, jo find auc die Leutfircher Höhen, fowie das weftliche Bergland von 
Wangen und Kißlegg als die legten Vorhöhen der Allgäuer Alpen anzufehen. 
Die Hanptthäler find die Mittelthäler der beiden Argen, der oberen oder 
ſüdlichen und der unteren oder nördlichen Argen (die Oberthäler beider be- 
finden fih auf bayerifchem Boden); fodann die Thäler der ebenfalls aus 
dem Bayerifchen kommenden Eſchach und der Wurzacher Ad, die fi) nord- 
wärts zur Aitrach verbinden; endlich das Thal der direct zur Iller gehenden 
Ad) an der Oftgrenze des Landes und das obere Thal der zur Schuffen 
gehenden Wolfegger Ah. Dazu fommen mehrere Nebenthäler der Argen, des 
eigentlichen Hauptfluffes, worumnter die Isnyer Ah und der Hasbad) die be- 
deutendften find (vgl. B, VI); endlich ein anfehnliches füdliches Nebenthal 
der Wurzader Ah, das Thal der Roth. Die bedeutendften Ebenen des 
Allgäus find: das Wurzadher Ried (1! Stunden lang, 4 St. breit mit 
mächtigem ZTorfgrund) und die Leutkircher Heide (2 St. lang, °a St. 
breit), wozu die lange Thalfläche kommt, welche die öftlichen Gebirge von dem 
wejtlichen Hügellande, ſowie nordwärts von den Zeiler Höhen trennt und an 
welche jich bei Yeutfirch die Leutfircher Heide als höhere Stufe weftwärts an- 
ſchließt. Diefe Thalfläche ift von Friefenhofen an nordwärts von der Eſchach 
und weiterhin von der Aitrach bewäflert, fidwärts von Friefenhofen aber nach 
Jsny und bis zur Unterargen das merfwürdige breite, aber nur 192 Stunden 
lange, am Weftfuß der Adelegg Hinziehende Trodenthal von Friefen- 
hofen, durch welches das Argenthal mit dem Eſchachthal in Verbindung fteht, 
jo daß faum zu zweifeln ift, dag die Argen einft durch diefes Thal den Weg 
nach Norden zur Iller genommen hat. 

Zwiſchen den Eintrittsthälern der Argen und Eſchach in Württemberg 
liegt die Adelegg, von der Eſchach auch auf der Weftfeite als württember- 
giihem Grenzfluß in einer beträchtlichen Strede begleitet, auch Rohrdorfer 
Berge genannt. Sie zieht an der Yandesgrenze in einer Strede von 3 Stun 
den hin und fällt hoch und fteil gegen die Thalfläche von Isny ab; mit den 
engen und wilden Thälern (Tobeln) auf feinen beiden Seiten hat es eine 
Breite von einer Stunde, der Rücken felbft ift nirgends über 1 Viertelftunde 
breit; an den Abhängen befinden ich nadte Felfen, Nadelwälder und Viehweiden 
(alpenartiges Sennwefen). ‘Der höchfte Punkt ift die Kuppe des fchon früher 


Das oberſchwäbiſche Plateau. 175 


erwähnten Schwarzgratd (Schwarzfopfs, 1274 3. über Isny); außerdem hat 
der Schönbühl und der Hohkopf über 3000 3. Meereshöhe. Das Thal des 
Eiſenbachs hat bei deffen Einfluß in die Eſchach eine Höhe von 2528 F., alfo 
höher als der höchfte Berggipfel Oberſchwabens außerhalb der Adelegg. 

Besondere Gebilde; die Seen Oberſchwabens. Die Riede und 
Seen find ſchon im allgemeinen Theil als befonders charakteriſtiſch für das 
oberſchwäbiſche Plateau erwähnt worden. Wenn neben diefen Zeichen von 
Waſſerreichthum auch Trodenthäler vorfommen, fo find die zwei bedeutend- 
ften, das Riedthal und das Friefenhofer Thal, als verlaffene Flußthäler ers 
fannt worden; die übrigen find unbedeutende Waldichluchten. Die bedeutend- 
ften Riede, welde häufig in Torfgründe auf der einen, in Heiden auf det 
andern Seite übergehen (fo die Heidgauer Heide am Wurzacher Ried), find 
im VBorhergehenden alle genammt; es fommen dazu noch mehrere Fleinere, wie 
das Füramofer, das Nöthfeer Ried, das Arrisried-Mvos und andere „Mooſe“ 
im Allgäu, das Darrach-Ried am Häckler See, das Pfrunger Ried an der 
Weitgrenze u. f. w. Es iſt daher noch übrig die zahlreichen Fleinen und 
fifchreichen Seen (Weiher, vgl. A, TIL) zu erwähnen, welche in verjchiedenen 
Theilen Oberjchwabens manchmal in Begleitung der Niede vorkommen, in 
größter Häufigkeit im Allgäu. 

Der größte, inmitten eines der größeren Riede gelegen, ift der Federſee, 
der eigentlich allein den Namen See (anftatt Teich) verdient. Sein Umfang 
beträgt 2 Stunden, feine Fläche 812 Morgen, die größte Tiefe nur 18 8. 
Den Namen hat er von den Feder: oder Wollgräfern, die an und im dem 
See wachen. Er gehört zum Gebiet des Donauzufluffes Kanzach, liegt aber 
beinahe in der großen Wafferfcheide, 1760 F. über dem Meer, 965 %. über 
dem Bodenfee, ungefähr fo Hoc) wie die nur 11 Stunden entfernten 
Duellen der Schujfen, zwifchen welchen und dem See das Yand nicht über 
28 8. anfteigt. Das Becken befteht bloß in einer flachen Vertiefung ohne 
beftimmte Uferbegrenzung, die Ufer felbft find ſumpfig, der Grund ſchlammig, 
außer in der Richtung gegen Tiefenbach. Noch gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts war der See viel größer (3500 Morgen, jetzt die ſogenannte „See— 
marfung“), in welchem Buchau eine völlige Inſel bildete. Auf den gegen- 
wärtigen Stand ift er durch zwei Füllungen in den Jahren 1787 und 1809 
zurüdgeführt worden, und man erfennt noch die alten Geftade, die fogenannte 
„Seemauer“. Seiner Fische, befonders der großen Weller, wird der natur— 
gefchichtliche Theil gedenken. 

Die Dberämter Wangen, Navensburg, Waldſee, aber auch Saulgau, 
Tettnang, Leutkirch und Biberach liefern ihr Kontingent an Teichen und 
Weihern. Ueber 100 Morgen haben: der alte Altshaufer Weiher (115'e 
Morgen, 30 F. tief), der Dorna- oder Seigeweiher, beide im Oberamt Saul- 
gau; der Moosweiher (184! Morgen) im DO.A. Biberach; der Grünberger- 
(218 Morgen), Metisweiler- (120 M.), Linden-Weiher und der Nohrfee 
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(187 Morgen) bei Einthürmen im O. A. Waldfer; der Häckler Weiher (294 
Morgen) umgeben vom Schredenfee (136%. M. mit einer Inſel) nebſt ande- 
ven Seen, der Truchſeſſer Weiher (132% M.) im O.A. Ravensburg; 
der Tegernjee (Degerfee, 104 M. bei 36 3. Tiefe) im O. A. Tettnang; der 
Heldenjee (148 Morgen), der Horberweiher (123! M.) im DA. Wangen; 
der Elleraghofer Weiher (156% M.) im OA. Leutkirch. Manche von den 
Eleineren haben anfchnfiche Tiefen, welche die des Federſees weit überfteigen, 
jo die beiden Waldfeen bei Waldfee, der 49 Morgen große Stadtfee 43 F., 
und der nur 19 Morgen große Schloßfee 24 F.; ja der 48 Morgen mefjende 
Schleinfee im D.A. Tettnang foll eine Tiefe von 108 3. haben und der aus 
ihm abfliegende Betznauer Bad) verfchwindet bei Betznau im Boden. Die 
Anzahl der Seen im Oberamt Wangen, dem Haupttheil des Allgäus, ift 102; 
die vielen feffelförmigen Vertiefungen des jo fehr zerriffenen (coupirten) Allgäu- 
Dodens find ſämmtlich von den Überreften des einjtigen großen oberſchwäbi— 
hen Sees ausgefüllt. Die größte der zurückgebliebenen Lachen ift Gegenftand 
des nächſten Abſchnitts. 


VI. Der Bodenſee und der Rhein. 


Der Rhein. Der Bodenſee beſchließt den Oberlauf des Rheins, der 
in den Schweizeralpen in zwei Hauptarmen, Vorderrhein und Hinterrhein, 
entſpringt und nad einem Lauf von 180 M., in welchem er die Gewäſſer 
(e. 11,500 mittelbare und unmittelbare Zuflüffe) aus einem Raum von mehr 
als 4000 Q.M. jammelt, in Holland in mehreren Armen (Nheindelta) in 
die Nordfee mündet. Der lange Mittellauf, der fi) vom Austritt des Stroms 
aus dem Bodenfee bei Stein bis zum Austritt aus dem Siebengebirge ober- 
halb Bonn erftrecit, zerfällt durd) die Punkte Bafel und Bingen in drei wefent- 
lich verjchiedene Theile. Im erften fümpft er mit den Felfen des Jura umd 
des Schwarzwald; der zweite ift in der weiten mittelrheinifchen Ebene ent- 
halten, wo er den Nedar und die ſechs Eleineren Zuflüffe (A, IH.) aus Würt- 
temberg empfängt. Die vier jfüdlicheren vom Schwarzwald find ſchon oben 
(B, L.) befchrieben; zwifchen dem Nordende des Schwarzwalds und dem Nedar 
erhält er noch: 1) die Saal (Saalbach, Salza, Salzbach), welche bei Maul: 
bronn zwifchen der Metter und Schnur entfpringt, den Eilfinger und Aal— 
fälten-See durchfließt, bei Bretten den Bad von Knittlingen aufnimmt und 
bei Bruchjal mit der württembergifchen Eifenbahn ins Rheinthal tritt; 2) die 
Kraich, die bei Sternenfels entipringt, dem Kraichgau den Namen gibt und 
Ichräg gegenüber von Speyer in den Rhein mündet. 

Der Bodenfee ift das tief eingefenfte, einft viel weiter ausgedehnte 
Yäuterungsbeden des Rheins, welcher an der Südſeite eintritt und austritt 
und bei dem Eintritt der Begleitung des Hochgebirgs ſich entjchlägt, d. h. der 
Appenzeller- und der Vorarlberger Alpen, die den Gebirgshintergrund des 
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Sees bilden. Die Aussicht vom württembergijchen Ufer reicht bei ganz klarem 
Himmel bis zu den Berner Alpen. Der See befteht aus zwei, durd eine 
Zandenge, wo der Rhein *2 Stunde weit ald Strom fließt, getrennten Beden, 
dem großen und tiefen Oberfee und dem viel kleineren und untiefen Unterfee, 
zufammen 9% Q. M. mit, 98 DM. ohne die Inſeln, wovon auf den 
Unterfee wenig über 1Q.M. kommt. Während die Tiefe des Unterſees kaum 
irgendwo 60 F. erreicht, beträgt die Tiefe des Oberſees am Übergang in den 
Überfinger See bei Meersburg 593 F. und etwa in der Mitte zwiſchen 
Friedrichshafen und Rorſchach 850 F. Dies galt aud) bis auf bie neuejte 
Zeit als größte Tiefe, allein nad den im Auguft 1857 angeftellten Verſuchen 
zu Beftimmung der Temperatur des Bodenfees in verjchiedenen Richtungen 
und Tiefen befindet ſich die größte Tiefe im Betrag von 942 F. „'e 
Stunde gegen Arbon auf der Linie Romanshorn Friedrichshafen“ ), und war 
in diefer Tiefe die Waffertemperatur 10,7 Grad, während die Lufttemperatur 
auf dem Schiff im Schatten 18 Grad betrug. Da der Bodenſeeſpiegel 
1208 F. über dem Meer liegt, ſo beträgt die Meereshöhe des tiefſten See— 
grundes nur 266 F.; derſelbe liegt alſo weit niedriger als der tiefſte Punkt 
des Neckarſpiegels an der Landesgrenze. Rechnet man die mittlere Tiefe mit 
Einſchluß des Unterſees zu etwa 400 F., ſo ergibt ſich eine Waſſermaſſe von 
nahezu 2 Billionen Pariſer Kubikfuß, welche der Rhein mit der Waſſermaſſe, 
welche er durchſchnittlich am Baſeler Pegel führt ?), erſt in etwa 2° Jahren 
liefern würde. 

Der Oberfee bildet, außer einigen Buchten zwiſchen Vorfprüngen des 
Landes, die landeinwärts zulett in Sümpfe übergehen (3. B. Steinach-Arboner 
Bucht und Sumpf), zwei Nebenbeden, im Oſten den Bregenzer See, wie 
man in der That diefen Seebufen zumeilen nennt, im Wejten den weit mehr fi) 
abfondernden und daher ftetS mit eigenem Namen ausgezeichneten Überlin- 
ger See, diefen fchmalen langgeſtreckten Sceebufen, vor welchem die Inſel 
Meinau liegt, wie die Inſel Lindau vor dem Bregenzerfee. ine hohe Land— 
zunge fcheidet den Überlinger See von dem noch mehr (als der Oberfee) ge- 
gliederten Unterfee (oder Zeller Ser, d. h. nad) Radolfszell) mit der großen 
Inſel Reichenau, zwei durd eine Landzunge getrennten Seebuchten im Norden 
und dem allmählich zum Strom fich verengenden Südarm. Die Länge des 
Bodenfees von feinem Hintergrund bei Bregenz bis zum Abfluß des Rheins 
bei Konftanz beträgt 6’ Meilen, bi8 zum Hintergrund des Überlinger Sees 
812 Meilen, bis zum Hintergrund des Zellerfees 9 M., endlich) bis Stein 


1) Bol. Württ, Jahrbücher 1857. 

2) Nah den Beobachtungen Eſchers von der Linth (vol. Heuniſch Baden ©. 214), 
nämlih im Jahr 1,046,763,076 Bafeler Kubikklafter oder rund 820,000 Millionen Par. 
Kubilfuß. Der Rhein durchfließt den Bodenfee eigentlich nicht; zwar ift feine Strömung 
und Farbe weit hinein merklich, aber weiterhin verſchwindet jede Spur. 
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Ye Meilen. Die größte Breite, welde zwifchen dem württembergifcher 
Ufer in der Nähe von Erisfich und Schloß Lurburg am Scweizergeftade, 
und beinahe wieder ebenfo zwiſchen Kreßbrunn an der bayerifch württembergifchen 
Grenze und Rorſchach ftattfindet, beträgt faft genau 2 Meilen; zwifchen Frie- 
drichshafen und Romanshorn aber, fowie zwiſchen Langenargen und Arbon ift 
der See nur 1°%5 Meilen breit; die Entfernung Friedrichshafen-Rorſchach be- 
trägt zwar 2° Meilen, ift aber nicht als wahre Breite zu betrachten, weil 
fie auf der Längenaxe des Sees in feinem Fall fenkrecht fteht. Der Umfang 
des Oberjees (mit Einfluß des Überlingers) beträgt c. 26 Meilen. Die 
Ufer find großentheils flad), ausgenommen bei Bregenz, Rorſchach, Meers- 
burg (wo die Tiefe unmittelbar am Ufer auf 100 F. fteigt), ferner auf 
beiden Seiten des Überlinger Sees und auf beiden Seiten des Unterſees 
(jedoch ohne die Hintergrümde, welche bei beiden flach find). Der Wafjer- 
jtand ift am höchſten zur Zeit der Schneef—hmelze im Sommer und fteigert 
ſich in naffen Sommern; die Differenz der Wafferftände während eines Jahre 
beträgt in der Regel 5 bis 6 F., felten 10 umd gar 12 F., wobei er Über- 
ſchwemmungen veranlaßt; ein Steigen um 1 %. vermehrt die Waffermaffe 
um nahezu 5000 Millionen Kubikfuß. Übrigens wächst das Borland der 
Ufer fortwährend und der See verliert deßhalb jährlich etwas weniges an 
Flächeninhalt und Tiefe. Auch ift es gewiß, daß er einft einen weit größe: 
ren Raum eingenommen hat, indem er nicht nur über die vorarkbergifche 
Ebene (oder die oberrheinijche), fowie über die flachen Uferftreden auf der 
deutschen (insbefondere württembergifchen, unferer Bodenfee-Ebene, vgl. B, V.) 
und jchweizerifchen Seite (im Thurgau), jondern aud) über den Höhgau ſich 
ausgedehnt hat. Nod zur Römerzeit hatte er eine merklich größere Ausdeh— 
nung und war von ungeheueren Wäldern umgeben. Die grünliche Farbe des 
Sees fteigert fi) beim Beginn einer Erregung, und bei ftürmifchem Wetter, 
befonders aber bei den Südſtürmen des Föhn müthen die Seewelfen auf 
wahrhaft großartige Weife. In feltenen Fällen fteigt das Waffer ohne 
erkennbare äußere Urſache und ſinkt ebenſo fchnell wieder um ein paar 
Fuß, eine Erfcheinung, welche den Namen Ruhs führt und aud am 
Genferſee unter dem Namen Seyches vorfommt. Die bei vielen Alpenfeen, 
wie auch bei bloßen Thälern, ftattfindende Erfcheinung, daß bei beftän- 
diger Witterung der Dberwind mit dem Unterwind alle Zage regelmäßig 
wechjelt, theilt auch der Bodenfee in der Art, daß der thalaufmwärte 
wehende Unterwind hier, wo er Weſtwind ift, erſt Nachmittags eintritt, 
der thalabwärts wehende Oberwind aber, hier Oſtwind, am entjchieden- 
ften in den frühen Mlorgenftunden weht. Die Temperatur des Boden— 
feewaffers fteigt auch an der Oberfläche nicht jo Hoch und finft nicht fo tief, 
als die Temperatur feichterer Waffer, natürlich mit Ausnahme folcher Stellen 
am Ufer, wo der See ſeicht ift und wo 3. DB. im Sommer 1859 Tempera— 
turen bis zu 24 Grad vorgefommen find. Auch gefriert er nur in ehr 
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ftrengen Wintern vom einen Ufer bis zum anderen zu, das letztemal im 
Februar 1830, übrigens fo, daß auch damals ein Kreis in der Mitte offen 
blieb und blos Treibeiß zeigte, der vorletzte Fall war 1788. 

Einft durfte der See mit Recht ſchwäbiſches Meer heißen, ald er von 
Altſchwaben rings umgeben war, jet aber theilen fich vier deutjche Staaten 
Öfterreich (mit Vorarlberg), Bayern, Württemberg und Baden mit zwei 
Schweizerfantonen, St. Gallen und Thurgau, in feine Ufer, wobei Württem- 
berg& Antheil an der Seeflähe auf 2910 Q. M. berechnet wird. Einſt 
üiberragte eine Stadt alle übrigen, und zwar (nad) der gewöhnlichen Weife 
der Alpenfeen) die am unteren Ende des Hauptbedens, das im Mittelalter 
mwenigftens dreimal fo volfreiche Conſtanz, damals würdig, den noch im 
Ausland gebräuchlichen Namen „Conftanzer See“ zu liefern, während zur 
Römerzeit Bregenz!) am andern Ende ebenfalls namengebend war und der 
bedeutendfte Ort gewefen zu fein fcheint. Der jetige deutjche Name aber ift 
aus Bodmenfee ?) depravirt und weist auf den Hintergrund des Überlingerfees 
hin, wo noch das Dorf Bodman mit Schloruinen aus der fränkischen 
Zeit fich befindet (von einer Pfalz der farolingifchen Könige). Heutzutage 
herrfcht zwar ein lebhafter Verkehr, denn es bewegen fic auf ihm 25 Dampfer 
mit bayerifcher, württembergijcher, badischer und ſchweizeriſcher Flagge, es 
münden 5, nächftens 6 Eifenbahnen an feinen Öeftaden aus, die wilrttem- 
bergifche bei Friedrichshafen, die bayerifche bei Lindau, zwei ſchweizeriſche bei 
Rorſchach und eine jchweizerifche bei Romanshorn, wozu als fechste die badifche 
bei Conſtanz kommen wird, während die vielbejprochene Bodenjee -Kingbahn 
noch ferner fteht, endlicdy wird zu dem 1856 verjenften Telegraphentau 
Friedrichshafen Romanshorn ſich bald ein zweites, Lindau-Rorſchach, gefellen. 
Aber diefer Verkehr concentrirt ſich gemäß den politifchen VBerhältniffen in feine 
größere Stadt, ſondern vertheilt fih an mehrere Kleinere wichtige, zum Theil 
auch hiftorifch bedeutende Pläte, nämlich die ebengenannten Eijenbahnftationen, 
denen ſich ſodann Bregenz, Langenargen, Meersburg, Überlingen, Ludwigshafen, 
Stedborn, Arbon zugejellen. As Badorte find von den wiürttembergifchen 
Orten Friedrichshafen und Yangenargen ſtark beſucht. Bon den Fifchen des 
Bodenfees, jowie von der wiürttembergifhen Bodenfee-Schiffahrt wird an 
anderen Stellen die Rede fein. 

Zuflüffe des Bodenſees. Außer dem Rhein münden gegen 50 
Flüſſe, beziehungsweife Bäche in den Bodenſee, wovon viele den Namen Ad 
(Aach) führen. Die bedeutendjten find (vom Rhein an rechts herum); die 
Dornbirner Ach und die Bregenzer Ad) oder Bregenz im Ofterreichifchen ; 
die Leiblach im Bayerifchen; die Argen, Schuſſen und Rothad) im Würt- 


) Lacus Brigantinus bon Brigantium (Bregenz). Daneben fommen die Namen 
Lacus Venetus und Lacus Acronius vor, wovon nah Stälin der erfte den Oberfee, 
der andere den Unterfee bezeichnet. 

2) Lacus Podamicus oder Bodamicus im früheren Mittelalter, 
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tembergiichen; die Seefelder Ad, bie Stockach (diefe zum Überlinger 
See) und die Zeller Ach (diefe zum Unterfee) im Badiſchen; endlid) die 
Salmsad, die Steinadh und die Goldad in der Schweiz. Außer den 
genannten drei württembergifchen münden noch fünf im Lande: die Lippach, 
der Mühlbach, welche beide bei Fiſchbach münden, der Mannzellerbad 
(Mündung bei Mannzell), der Riedbach (Mündung bei Schloß Friedrichs— 
hafen), endlich der Nonnenbach (mit dem aus dem Degernfee kommenden 
Fallenbach oder Schnedenbadh) auf der bayerifchen Seite (Mündung bei Krieß⸗ 
brunn). Nur der Mannzellerbach, der Riedbach und unter den größeren die 
Schuſſen ſind ganz württembergiſch. Die drei größeren, beſonders aber die 
Schuſſen und die Argen ſind noch näher zu betrachten. 

1) Die Rothach (Ach, Friedrichshafener Ach) entſpringt an der weſt— 
lichen Landesgrenze und in der großen Waſſerſcheide im Pfrunzer oder Wil- 
helmsdorfer Ried in Nahbarichaft der Donauzuflüffe Ablah und Oſtrach, 
fie ducchfließt die Oberämter Ravensburg und Tettnang, dazwifchen aber eine 
Strede in der Grenze und auf badischen Boden und mündet in der Nähe 
von Friedrichshafen in den See, nad) einem Lauf von 11? Stunden und 
mit einem Fall von c. 610 3. Ahr Thal ift bald breit mit flachen Wän- 
den, bald eng mit jchroffen Wänden, fo befonders zwifchen Hafenweiler und 
Neuhaus im „Fuch stobel“; das untere Thal Hat Weinbau. Sie erhält 
einige unbedeutende Zuflüffe, namentlich die aus dem Erkenbach und Rhone— 
bad) entjtehende Haslach. 

2) Die Schuffen Echuſſach) entfpringt aus mehreren Quellen in der 
Gegend von Schuffenried in Nachbarſchaft der Donauzuflüffe Kanzad) und 
Riß (und zwar zwifchen diefen beiden), durchfließt in füdlichem Lauf die 
Dberämter Waldfee, Saulgau, Ravensburg und Tettnang, und mündet zwi— 
fchen Friedrichshafen und Langenargen. Ihr Lauf beträgt 15,3 Stunden, 
ihr Fall c. 680 F.; bejonders ſtark ift das Gefälle von Zollenreute bis Mochen— 
wangen, Das Schuffenthal beginnt in einer großen Mulde und bildet ober- 
halb Aulendorf eine weite Fläche, worauf die Schuffen in enger Waldſchlucht, 
dem Mochenwanger oder Schufjentobel, bis Mochenwangen fließt, von wo 
an das Thal fih zu dem Beden von Altdorf und Baindt erweitert umd 
von Ravensburg an ſich wieder verengert, fo jedoch, daß von Weikenau an 
eine Anzahl von Heinen Thalbeden und Thalengen mit einander abwechſeln. 
Dei Weingarten beginnt im Schuffenthal der Weinbau; es enthält aber aud) 
einige moorige Gründe (vgl. B, V.). Unter den Zuflüffen der Schuffen find 
jieben von einiger Bedeutung: 1) die Zollenreuter Ah (5,6 Stunden); 
2) die Steinad (4,7 Stunden); 3) die Wolfegger Ad (13,4 Stunden), 
der größte Zufluß, anfangs in flachem, moorigem Thal als „Moosbach“ ſchlei— 
chend, weiterhin den Altdorfer Wald in meift engem und tiefem Thal durch— 
jegend, das in der Nähe von Wolfegg Höllenthal genannt wird; fie fommt 
aus dem Immenrieder Weiher im O.A. Yeutfirh und nimmt unter andern 
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Bächen den Argenfeebah aus dem „Argenfee“ auf; 4) die Ettishofer Ach 
(4,2 Stunden) aus dem „Sturmtobel“, einem engen und tiefen Thal, das 
in zwei noch tieferen Einfchnitten, dem Ninfenburger und dem Schmaleder 
Tobel beginnt; 5) die Scherzad (3,5 Stunden) von Schlier her über 
Altdorf; 6) der Flattbach bei Ravensburg; 7) die Schw arzach (Örenzad), 
5,4 Stunden), die bei Ebersberg entfpringt, mit engem, moorigem Thal. 

3) Die Argen unterſcheidet ſich nach Herkunft und Richtung von den 
beiden andern fehr; fie ift ein Alpenfluß, wenigftens Voralpenflug, mit vor- 
herrfchend oſtweſtlicher Richtung, deffen beide Hauptarme, die untere oder nörd- 
fiche und die obere oder ſüdliche Argen aus ben Allgäuer Alpen auf bayeri- 
ſchem Boden entfpringen. “Der eigentliche Hauptfluß it die Unterargen, denn 
bis zur Vereinigung bei Pflegelberg an der Grenze des Oberamts Tettnang 
beträgt ihr Lauf 14,3, derjenige der Oberargen aber 8 Stunden, nämlich je 
von der Landesgrenze her; die vorherigen Läufe find nicht viel verſchieden und 
von der Vereinigung bis zur Mündung öftlid) von Langenargen bei Schnaidt 
beträgt der Unterlauf noch c. 7 Stunden. Die Unterargen Jelbit kommt 
wieder in zwei Armen aus dem Bayerifchen, die ſich ſogleich nach dem Eintritt 
ins Württembergiſche unterhalb Nellenbrück vereinigen in einer Höhe von 
mwenigftens 2200 3. Der eine ift die Argen ſchlechtweg, die im der Gegend 
von Eſchach und Buchenberg entfpringt, der andere ift die eigentliche untere 
Argen, die aus der Vereinigung des Börlas- umd Steinerbahs bei Miſſen 
entfteht. Die Oberargen fommt aus der Alpengegend von Staufen in ver- 
fchiedenen Quellbähen und berührt das wiürttembergifche Gebiet bei Malaichen, 
worauf fie etwa 3 Stunden in der Grenze fließt, che fie bei Epplings ganz 
ins Land eintritt, wo fie die Stadt Wangen befpült. Im Bayerifchen hängen 
beide Argenthäler durch ein Zrodenthal bei Hohenegg zufammen. Das Thal 
der Unterargen ift weit und flach, bis es ſich von dem Friefenhafer Troden- 
thal, der Fortfegung jener breiteren Thalfohle, trennt, worauf es ſich zwischen 
fteilen Wänden verengt. Ähnlich ift auch das Thal der Unterargen befchaffen. 
Bis zum Eintritt in die Bodenfee-Ebene ift das Gefälle beider Argen und des 
vereinigten Fluffes bedeutend, die Strömung reigend, Bett und Ufer mit ftarfem 
Gerölle befeßt; in der Bodenfee-Ebene bildet fie eine Menge von Armen und 
Abwaffern. Unter den Zuflüffen der Argen auf württembergifhem Boden find 
zu nennen: 1) der Karbach aus dem Rohrweiher bei Karfee (Lauf 2% St.); 
2) die Isnyer Ad (früher Eiſenach, Iſenach genannt) aus dem Quellenbaffin 
bei Isny mit Zuflüffen aus dem Baheriſchen, beide zur Unterargen; 3) der 
Gießbach (Lauf 3 St.) mit mehreren Nebenbächen; 4) der Schwarzbad 
aus dem ſchwarzen See (Lauf 2’ St.), beide zur Oberargen; 5) die Has 
lad (Kauf 5 &t.) aus der Bereinigung des Eggenbachs und der Rohne, 
Mündung in die Unterargen furz vor der Verbindung der beiden Argen ; 


6) der Bollenbad (Lauf über 2 St.) aus dem Weiher bei Obereifenbad) 
zur vereinigten Argen, 
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VI. Die Donan. 


Die Donau im ganzen. Als die eigentlichen Quellflüffe der Donau 
find zwei anfehnliche Flüffe des badischen Schwarzwalds (im füdmittleren Theil 
B, 1.) anzufehen, die Brigach und die Brege, welche ſich eine Kleine Strede 
unterhalb Donaueſchingen vereinigen, nachdem die Brigach noch einen kleinen 
angeblih im Schloßgarten von Donauefhingen, in Wahrheit aber eine Strede 
oberhalb diefer Stadt bei Allmendshofen entjpringenden Bach aufgenommen 
hat, an welchen hergebrachter Weife der Name „Donau“ haftet, den fofort die 
vereinigte Brege-Brigach annimmt. Die Donau mündet nad) einem 370 Meilen 
langen Lauf durd Deutichland, Ungarn und Türkei im Rumänenland in 
mehreren Armen ins ſchwarze Meer und erhält aus ihrem 14,600 Q. M. 
betragenden Gebiet wenigftens 60 große Flüffe Ja unter diefen machen 
ihr zwei Alpenflüffe jogar den Rang des Hauptftroms ftreitig, das eritemal 
die Iller bei Ulm, das zweitemal in noch höherem Maß der Inn bei Paſſau. 
Jedenfalls aber ift der mächtige Donauftrom fo zu fagen erſt fertig nad) der 
Bereinigung unferer Donau mit dem Inn, weßhalb hiemit ihr Oberlauf ſich 
fchließt. Die vier Unterabtheilungen desfelben werden begründet durch die drei 
Punkte Donanefchingen (oder auch durch das nahe Geifingen, wo die Donau 
ihr ſchon erwähntes Albthal betritt), Ulm (oder Illereinfluß) und Regensburg 
(oder definitiver Austritt aus dem Jura). 

Die württembergifhe Donau ift in der zweiten Partie des Ober— 
laufs enthalten ohne damit zufammenzufalfen, denn die eine Abtheilung diefer 
Partie, der Gebirgslauf im Schwabenjura in der Strede von Geifingen bie 
Scheer, vertheilt fih an Baden, Württemberg und Hohenzollern in der At, 
daß nur ein fleiner Theil diefes berühmten Thale, das Stüd von Tuttlingen 
bis Friedingen, und wiederum der Austritt bei Scheer württembergiih it. 
Der zweite Theil aber, der Lauf im oberfchwäbiichen Plateau, von Scheer bis 
Ulm, ift ganz württembergifh. Beide Theile der ſchwäbiſchen Donau haben 
zufammen eine Länge von 30 Meilen (von Donauefchingen bis Ulm, wovon - 
20 auf Württemberg, 7 auf Baden und 3 auf Hohenzollern fommen) umd 
der Fall beträgt im diefer Strede 682 F. Der erfte Theil oder das Jur a— 
thal der Donau beginnt im der Nähe des Fürftenbergs bei Geifingen, bald 
nad) der Vereinigung der Brege und Brigach. Das Thal hat, befonders in 
feiner mittleren Partie, die charakteriftifchen Eigenfchaften eines Durchbruch— 
thats, ift aber fein reines Querthal, indem das Gebirge nicht auf dem fürzeften 
Weg, ſenkrecht zu feiner Erftredung, durchſetzt wird, vielmehr läuft da8 Donau— 
thal weiterhin, von Möhringen an, dem Gebirge, das in diefer Gegend zu- 
gleich feine Richtung ändert, auf eine größere Strede nad) Art eines Längen 
thals parallel (vgl. B, IV.). Zuerft ift das Thal noch etwas weiter, in der 
Strede nämlich) von Geifingen über Möhringen, Zuttlingen und Mühlheim 
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bis Friedingen. Alsdann nimmt es in der Strecke von Friedingen über Beuron 
bis gegen Sigmaringen den Charakter eines ächten Durchbruchthals an, mit 
großartigen Felsabſtürzen unmittelbar zum Strom auf der einen und mit 
dichtbewaldeten Höhen auf der anderen Seite, dergeftalt daß die Straße 
von Sigmaringen nad) Beuron auf dem rechten Ufer fieben Felsthore darbietet; 
zu diefen Felſen, welche mit denen der „ſächſiſchen Schweiz“ wetteifern können, 
fommen viele Burgen und Ruinen. Kurz oberhalb Sigmaringen erfcheint 
die weitere Thalfohle wieder bis zum Austritt, der bei Scheer auf württem— 
bergifchem Boden in enger Thalipalte erfolgt. Auch Heißt die Gegend von 
Scheer feloft die Scheer („auf der Scheer", Scheergau) von der natürlichen 
Figur, welche fie durch die Donau angenommen hat } 

Am zweiten, ganz württembergijchen Theil fließt die Donau größtentheils 
in den geräumigen, moorigen Ebenen des oberſchwäbiſchen Plateaus, 
den fogenannten Rieden (vgl. B, V.) am Südfuß der Alb hin. Das 
Bette ift Hier ſehr unftät, indem der Fluß mit Hinterlaffung von Abwaſſern 
und Sumpfen das Bette ſtets wechſelt bis auf e Stunde Entfernung. Die 
Ortſchaften Tiegen wegen des ſumpfigen Bodens meiftens nicht im den Thal- . 
weiten felbjt, fondern an dem erhöhten Saum derjelben. Die erfte jener 
Thalebenen ift das Niedlinger Ried, das von Scheer und Mengen bis 
nach Zell unterhalb Riedlingen fich erftredt, 2 Meilen lang und über Ir M. 
breit. Dann folgt ein neuer aber furzer Conflict mit der Alb, der feine 
Durchbruch von Marchthal zwiſchen Zell und Munderkingen. Übrigens 
enthält dieſes kurze, felſige Durchbruchsthal unterhalb Untermarchthal ein wei— 
teres Becken bei Algershofen, worauf bei Munderkingen ſelbſt noch eine kurze 
Thalenge folgt als definitiver Endpunkt dieſes zweiten Conflicts mit dem 
Schwabenjura. Es folgt alsdann das mittlere und kleinere Donauried 
von Rottenacker zwiſchen Munderkingen und Ehingen. Kein neuer Alb— 
conflict, ſondern nur eine kurze Strecke von Berg bis Nasgenſtadt, wo das 
Thal ſchmäler wird, trennt jene mittlere Donauebene von der dritten größeren, 
oder vom unteren Donauried, welches mit wachſender Ausdehnung bis 
zur Landesgrenze ſich erſtreckt, oberhalb Ulm Gögglinger Ried, unterhalb 
Um links vom Strom Langenauer Ried genannt, und hier in das große 
bayerifche , Donauried“ (Donauried fchlechtweg) übergeht. In der legten, großen 
Thalweitung der Donau münden die IThalweitungen der ſüdlichen Zuflüffe 
(RiE, Weſternach, Roth, Iller) ein (vgl. B, V.). Bon der Mündung der 
Iller an, welche der Donau ihre ftarfe Strömung mittheilt, jo baß der 
Strom felten zufriert, bis Thailfingen (2Ye Stunden) bildet die Donau die 
Grenze zwifchen Württemberg und Bayern, worauf fie ganz ins Baheriſche 


— — — — 


’) Bal. Beſchreibung des Oberamts Saulgau. Der Fluß wendet ſich in der berühm- 
ten Krümmung der Scheer um einen quer über das Thal gelagerten Felsrüden herum 
und durchbricht deufelben fofort in einer Schlucht (Engpaß). 


184 Land und Natur. 


übertritt. Don den Donaufifchen und von der ulmifchen Donauſchiffahrt, 
die durch das unſtete Bett des reißenden Stroms ſehr beeinträchtigt wird, 
iſt an anderen Stellen die Rede; oberhalb Ulm oder vor der Mündung der 
Iller findet weder Schiffahrt noch Flößerei auf der Donau ſtatt. Brücken 
führen über die württembergiſche Donau bei Tuttlingen, Mühlheim, Scheer, 
Blochingen, Hunderſingen, Binswangen, Riedlingen, Zell, Zwiefaltendorf, 
Untermarchthal, Rottenacker, Berg, Nasgenſtadt, Erſingen, Gögglingen, Wib— 
lingen, Munderkingen und Ulm an der Grenze; dazu zwei Eiſenbahnbrücken, 
die württembergiſche oberhalb der Illermündung und die bayeriſche bei Ulm ſelbſt. 

Die Iller. Dieſer anſehnliche Fluß ſtrömt zwar ſelbſt durchgehends 
nur an der württembergiſchen Grenze, und zwar in ſeinem unteren Lauf in 
der langen und weiten Thalebene, allein nicht nur gehört der auf dem linken 
Ufer gelegene Theil dieſer Thalebene zum Lande, ſondern auch ein nicht unbe— 
deutender Theil ihres Gebiets, beſonders durch die Aitrach im Allgäu (vgl. 
B, V.). Die Iller kommt ungleich tiefer als die beiden Argen (vgl. B, VI.) 
aus den Allgäuer Alpen, welche ſich im Norden der Vorarlberger vom 
Bodenſee und der Bregenz im Weften bis zum Lech im Often erftreden, , 
nämlich nicht nur aus den äußeren Voralpen (Tertiäralpen), fondern aus den 
inneren Salfalpen, die fich mit Höhen von mehr als 8000 F. im die Schnee- 
region erheben, wo fie mit mehreren ihrer oberjten Zuflüffe an der Tyroler— 
grenze entjpringt, fie felbft an der Alpe Rohrmoos. Der Oberlauf (etwa bis 
Immenjtadt) und der Mittellauf (von Hier über Kempten bis zur Annäherung 
an die württembergifche Grenze zwifchen Aichitetten und Lautrach) fällt ganz 
auf bayerifchen Boden. An der eben genannten Stelle beginnt die große 
Thalebene der unteren Iller und bald darauf bei Aitrach, am Einfluß 
des gleichnentigen Nebenfluffes, betritt die Iller die Landesgrenze felbit, in 
welcher fie 15°%ı0 Stunden weit bi8 zur Mündung in die Donau (Ye St. 
oberhalb Ulm) fliegt. Das Thal ift durchſchnittlich 1 Stunde (theilweife 
ſogar 2 St.) breit, der württembergiſche Antheil durchichnittlih Ye Stunde, 
fo jedoch, daß die größte diesfeitige Breite (in der Gegend von Erolzheim) 
bis auf 1% Stunden ſich beläuft, während dagegen im Norden die wejtliche 
Thalwand (vgl. B, V.) ftellenweife (bei Brandenburg, Oberfirchberg) bis an 
den Fluß felbft herantritt. Die Thalfläche des wilden, regeliojen Alpenfluffes 
unterfcheidet fich wefentlich von den übrigen oberjchwäbiihen und namentlicd) 
von den Barallelthäfern (vgl. B, V.); denn während die andern Thäler ge— 
wöhnlih Moorgrund und ſaure Wiefen darbieten, ift das Illerthal troden 
und zerriifen, von einer Maſſe Lofer Gefchiebe von Alpenfchutt bededt, und 
durch die häufigen Änderungen feines Bettes und feine oft fehr bedeutender 
Überſchwemmungen hat der Fluß mehrere Hinter einander liegende Terraffen 
abgejtoßen. So groß ift die Linftetigfeit des Bette unter Theilungen in 
Arme und Bildungen von Altwaffern, daß die Iller eine wandelbare Landes— 
grenze darftellt, werhalb im Jahr 1821 ein Ausgleichungsvertrag zwiſchen 
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Miürttemberg und Bayern abgeichloffen worden ift, wornach die in den Jahren 
1815 und 1816 amtlich gezogene Linie für immer als Landesgrenze betradhtet 
werben ſoll ). 

Ein bedeutender Zufluß der Iller iſt die ſammt ihren Nebenflüſſen 
größtentheils württembergiſche Aitrach, die aus der Vereinigung der Wurzacher 
Ach mit der Eſchach entfteht. Die Wurzacher Ach felbft entjteht aus zwei 
Achen des Wurzacher Nieds (Dieimanfer und Ziegelbaher Ach), von deren 
Bereinigung unmeit Wurzach bis zur Mündung in die Iller die Flußlänge 
10° Stunden beträgt, nd nimmt die Gebraskhofer Roth von Eüden 
her auf, von wo an ihre bis dahin füdöſtliche Richtung in eine nordöftliche 
am Fuß der Zeiler Höhen (vgl. B, V.) übergeht. Das breite Thal zwiſchen 
diefen und dem Leutkircher Wald, wos die Eſchach von Leutkirch her Hinzutritt, 
geht am Nordende des Leutkircher Walds bei Altmannshofen in die Sllerebene 
über. Die Eſchach (früher Aichach), eigentlich als Hauptfluß zu betrachten, 
fommt aus dem Bayeriihen von den Allgäuer Boralpen (Buchenberg) und 
hat einen längeren Yauf als die Ach. Sie betritt die Yandesgrenze bei Hin- 
terried, fließt in derfelben 2 Stunden weit in engem Thal und tritt ſodann 
zwifchen der Adelegg und dem Leurliccher Wald in die weite Thalebene von 
Sriefenhofen ein, die ſich nordwärts über Leutkirch fortzieht, gewöhnlich 
'e Stunde breit. Hier hat fie einen Arm, Rauns genannt, einen im Jahr 
1683 von der Stadt Leutkirch bewerfitelligten Abzugslanal, und nimmt zu: 
fest den Namen Nivel an (Nibelgau, vgl. Einl.). Der Lauf der Ejchad) von 
der Landesgrenze bis zur Mündung der Nibel in die Ach beträgt 9 Stunden. 
Unter den übrigen württembergifchen Jllerzuflüffen find nur noch zwei von 
einiger Bedeutung, nämlich oberhalb der Aitrach die Ellmeneyer oder Aus— 
nanger Ad) (Lauf 6% Stunden), die im Bayerifchen entipringt und mündet, 
aber zwei Stunden auf wiürttembergifchem Boden fließt; alsdann, unterhalb 
der Atrah, und überhaupt der letzte Slerzufluß, die Weihung (Lauf 
92 Stunden) aus den Holsftöcen (vgl. B, V.), die jeit 1851 vermöge 
einer Bettänderung der Iller bei Unterficchberg mündet, friiher erft unterhalb 
Wiblingen. 

Württembergifhe Donauzuflüffe. Es find theils ganz württem- 
bergiiche Flüſſe, theils ſolche, welche zwifchen Württemberg und Baden oder 
Bayern ſich theilen, in den Oberämtern Spaichingen, Zuttlingen, Balingen, 
Saulgau, Riedlingen, Reutlingen, Münfingen, Blaubenren, Ehingen, Biber: 
ach, Waldſee, Ravensburg, Wangen, Leutkirch, Laupheim, Ulm, Heidenheim, 
Neresheim. Bon diefen gehören aber nur zum Theil zum Donaugebiet: 
Spaichingen, Balingen, Saulgau, Reutlingen (nur wenig durch die Lauchart), 
Waldfee, Ravensburg (nur fehr wenig durch die Oſtrach), Wangen (nur wenig 


!) Vgl. Beihreibung des O. A. Leutkirch. 
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durch die Eſchach).) Diejenigen endlich, welche die Donau felbft berührt, 
find: Tuttlingen, Saulgau, Riedlingen, Ehingen, Yaupheim, Ulm, 

A. Am erften Theil der ſchwäbiſchen Donau, wo diefe ſelbſt ein Jura— 
thal bildet, kommen alle anfehnlichen Zuflüffe von der Linken aus der Alb, 
vom Randen aber nur Fleine Bäche, wie der im vierten Abfchnitt erwähnte 
Seltenbady bei Tuttlingen. Die bedeutenderen, meift nur theilweife württem— 
bergifch, find folgende (alle von der Linken). 1) Die bei Donaueſchingen 
mündende „Stille Muſel“, die in der Nähe des Nedars entjpringt. 2) Der 
bei Möhringen im Badischen mindende Kraienbad vom Lupfen her in der 
Gegend von Thalheim. 3) Die Elta (Lauf 5'e Stunden von ber Haupt- 
quelle an); fie entjpringt in den Jurabergen der Baar in mehreren Quellbächen 
(Hauptquelle zwifchen Troffingen und Haufen ob Verena; eine zweite am 
Hohenfarpfen, eine dritte am Lupfen), empfängt bei Wurmlingen den Faulen— 
bach, der im Spaichinger Thal ſüdlich von Bolzheim entfpringt, und mündet 
bei Tuttlingen gegenüber dem Selteubach. 4) Der Lippbach (Lauf 3 Stun: 
den) aus einem tiefen Waldthal des Heuberg, Mündung bei Mühlheim. 
5) Die Beera (Bär, Lauf von Gosheim au nahezu 7 Stunden). Sie ent- 
fteht aus der Vereinigung der oberen und der unteren Beera unterhalb Nufplingen; 
die untere Beera entipringt am nördlichen Heuberg in mehreren Quell⸗ 
bächen (einer bei Gosheim, drei andere in der Gegend von Deilingen), die 
obere bei Thieringen an den Lochen in der Nähe des Urſprungs der 
Schlichem; die vereinigte Beera mündet bei Friedingen. Das Beerathal (Bä- 
renthal) ift von Digisheim bis Friedingen ein enges, mildes That zwiſchen 
dem ſüdlichen Heuberg und der Hardt, im einer Strede bei Bärenthal auf 
Hohenzollernfchem Boden. 6) Die Schmiecha (Schmie, Schmeie, Schmiech— 
bad); über 10 Stunden Lauf, wovon 3'2 württembergijch); fie fommt eben- 
falls von der Nordgrenze der Alb her, wo fie bei Onftmettingen entipringt, 
erhält bei Ehingen einen fleinen mit der Eyach am Nordfuß der Hardt thal- 
verbundenen Zufluß (vgl. B, IV), bildet ebenfalls ein enges, tiefes Thal zwijchen 
der Hardt umd der Hohenzollern-Alb und mündet oberhalb Sigmaringen am 
unteren Ende der Thalenge der Donau. 7) Die Lauchart (15,3 Stunden 
Lauf, württembergifch etwas über 5 Stunden), der größte Zufluß der Donau 
aus der Alb mit geräumigerem Thal als die beiden vorigen. Ihre entfern- 
tefte Quelle befindet fih am Nordrand der Alb bei Willmandingen, diele 
Quelle liegt bei Melchingen 2247 Fuß hoch; der andere fommt von Erpfingen 
aus zwei Quellen, dem Aurans (Rans, vgl. B, IV.) und dem Brechloch, 
und bei Stetten, wo fich beide vereinigen, fommt nod) eine dritte bedeutende 
Duelle hinzu. Im der württembergiihen Exclave von Mägerfingen empfängt 


1) Bon Aalen liegt zwar ein Theil jenfeits ber Waſſerſcheide, aber noch ohne Bad); 
zu Tuttlingen gehört zwar die entfernte Parcelle im Rheingebiet, Hohentwiel, aber das 
Oberamt felbft gehört ganz zum Donangebiet. 
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fie die Seckach umd mündet in dem Thalbeden von Sigmaringen oberhalb 
Scheer. 
B. Im zweiten Theil breitet fi das Flußnetz der Donau nad) beiden 
Seiten aus, über die witrttembergifche Ab (im engften Sinn) und über das 
oberfchwäbifche Plateau, wo die Zuftüffe oftwärts nach der Iller zu länger 
werden. Die erften füdlichen Zuflüffe (im Weften) tHeilt Württemberg mit 
Baden und Hohenzollern, die legten nördlichen (im Oſten) aber mit Bayern. 
Die beveutendften find folgende. 

8) Die Ablach von der Rechten, nur ım ihrer unterften Strede von 
1!e Stunden (bei Mengen) württembergijch; Urfprung in Nachbarſchaft der 
Stodad im Höhgau, Zufluß Andelsbad vom Pfrunger Ried (der Grenze 
nahe), wo auch die Rothach entfpringt, Mündung gegenüber von Blochingen 
unterhalb Scheer. 9) Die Oſtrach (Oſterach, 11! St. Yauf) von der 
Rechten; Urfprung öftlih von der Ninfenburg (vgl. B. V.), worauf jie 
ſogleich das Pfrungerried durchfchneidet, jo daß ein ebener Übergang zum 
Rothachthal ftattfindet, dann ins Hohenzollernfche tritt (Ort Oſterach), jedoch 
mit der württembergifchen Exclave Settkofen, endlich ins Land zurückkehrt, 
zugleich das Donauthal betretend, wo fie bei Hunderfingen mündet. 10) Die 
Schwarzach (Lauf über 6 Stunden) von der Rechten, der Fluß von Saul- 
gau, der fammt feinem Nebenfluß Krähenbach (Fulgenftadter Thal) von der 
Bomferhöhe kommt; fie betritt da8 Donauried bei Ertingen und mündet in 
mehreren Zweigen oberhalb und unterhalb Riedlingen (der erfte gegenüber der 
Bibermündung). 11) Die Biber (Biberad)) von der Linken; ihr breites 
Wiefenthal geht bei Altheim in die Donanebene über und greift oberhalb 
Andelfingen in mehreren Äſten in die Alb ein, dem Heiligfreuzthal (oder 
Soppenthal, Soppenbah, Saupach), dem Wilfingerthal, dem Warm: 
thal am Habsberg (vgl. B, IV.) und dem Pflummernthal (mit dem Alt: 
bad). 12) Die Kanzach (Lauf 6 Stunden vom Federfee an) von der 
Rechten, zu welcher der Federfee gehört, oberhalb deſſen fie in zwei Quellen 
entjpringt, die eine, deren Bach durch den Federſee geht, bei Odendalen, die 
andere bei Dierftetten, die mit jener bei Kanzach fich vereinigt; weiterhin 
folgt das Kanzahthal dem Weſtfuß des Buffen und geht bei Unlingen in das 
Donauthaf über. 13) Die Zwiefalter Ad (Lauf 3 St.) von der Linken, 
Bereinigung von zwei „Achen“ ; Urfprung der einen in der Friedrichshöhle 
Cogl. B, IV.) bei Weimsheim, wo fie einen Wafferfall bildet, und oberhalb 
Ehrenfels im wilden Glasthal; die andere oder die eigentliche Zwiefalter 
Ad (Keſſelbach) fommt aus der Keffelquelle bei Zwiefalten (vgl. B, IV.); 
Mindung bei Zwiefaltendorf. 14) Die Lauter (Lauterah, Offenhaufer 
Lauter, Lauf 12% St.) von der Linken; unter ihren Quellen find die wich— 
tigften die Hauptquelle bei Offenhaufen am Sternberg (vgl. B, IV.), die 
Gachinger Quelle und die der „kleinen Lauter“ bei Grafeneck; Mündung gegen— 
über von Obermarchthal. Ihr berühmtes Thal (mit 16 Orten), deſſen ſchmale, 
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wiefenreihe Sohle von beträchtlichen fteilen und felfigen Waldwänden (mit 
nicht weniger als 14 Burgen, Schilzburg) begrenzt ift, hat feine bedeutenden 
Seitenthäler und geht in enger Felfenfchlucht bei Lauterad) in das Donauthal 
über, übrigens find die Quellen der Heinen Nebenbäche, die Buttenhaufer 
Duelle EOhlmühl Bächlein) und der Blaubrunnen unterhalb Schilzburg 
wegen ihrer Üppigkeit merkwürdig, ſowie unter den Seitenthälern das enge, 
trockene Wolfsthal (nur 1Ye Stunden fang) mit ſeinen ſchauerlichen Felſen— 
ſchluchten. 15) Der Dobelbach vom Buſſen, 16) die Stehen (oder 
Stadionbach), 17) die Erlos (Mündung bei Berg gegenüber der Schmiech), 
drei Kleinere Zuflüffe von der Rechten. 18) Die Schmied; (Schmica, 
Schmieden; Lauf über 7 Stunden) von der Linken; Urfprung in ftarfer 
Selfenquelle bei Suntershofen, Mündung unterhalb Ehingen; Thal von Gun- 
dershofen bis Schmiechen eng und tief zwifchen hohen Felswänden und Burg— 
ruinen, bei Schmiechen mit dem Thal der Schelklinger Ach verbunden, weiter: 
hin zum Allmendinger Ried fich erweiternd (mit 9 Orten). 19) Die Riß 
(Lauf gegen 16 St., Thal bis zum Eintritt in die Donauebene nur 8 Stunden) 
von der echten, der Fluß von Biberach; Quellen bei Winterftettendorf und 
Michelwinnenden, Mindung bei Erfingen; im oberen Lauf ift die Umlad) 
(Lauf über 6 Stunden), die bei Rißeck mündet, im mittleren der Heinere 
Wolfenbac (ehemals Biberach, Mündung bei Biberach) unter den Riß— 
zuflüſſen hervorzuheben. 20) Die Wefternacd (Lauf über 15 St.) von der 
Redten, ein Name, den die mit der Dürnad) (Urfprung bei Mittelbuch) 
vereinigte Nottum (Urſprung bei Füramoos im Ried, bei Ochfenhaufen mit 
der alten oder unteren Rottum, auch Sägebach genannt, ſich vereinigend) 
unterhalb Laupheim, Taum zwei Stunden von der Mündung in die Donau, 
annimmt. Ihrer Mündung in der Gegend von Erbach gegenüber mündet 
21) der feine Erlbach von der Yinfen aus dem Bacherthal im Hochſträß 
und in fleiner Entjernung 22) die Roth, der längfte unter den letten drei 
Parallelflüſſen von der Nechten (Kauf 20 St.). hre eigentliche Quelle ift 
die des Vfaffenriedersbad, der aus zwei fleinen Seen oberhalb Baierz 
fommt, und der Name Roth tritt erft bei Klofter Roth ein, nachdem fich mit 
jenem der Ellbach (vom Dorf Ellwangen her) und die Haslach (von Stei- 
nenthal und Treherz her) vereinigt haben; von Roth an ift das Thal bis 
zur Donauebene 6 Stunden lang und theilweife bis zu 4 St. breit, 
die genannten Oberthäler aber find eng, ſowie die übrigen Heinen Seiten- 
thäler (befonders das Höllthal), und verlaufen fih zum Theil zulegt in 
Trodenthäler. 

Die übrigen Zuflüffe fommen alle von der Linfen, aus der Alb, beziehungs- 
weife vom Härdtfeld, nämlich 23) die Blau oder eigentlich Ach-Blau, denn 
die Ah von Klofter Urfpring ift jedenfalls die entferntere Quelle (von diefer 
an Lauf über 10 St., vom Blautopf an 6° St.); furz unterhalb Blau— 
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beuren fommt noch eine reihe Quelle, der Giejelbadh, hinzu '), und ein 
zwar kurzer aber befonders durch feinen Urſprung merfwürdiger Zufluß ift die 
Herrlinger Lauter; bie Blau durhitrömt Ulm und mündet unter der 
„Stadtmauer“. Das Thal fowohl der Schelflinger Ach als ber Dlau 
zeichnet fich durch impofante Felspartien aus (befonders bei Schelflingen und 
Blaubeuren, vgl. B, IV., ferner der hohle Feljen und der Sirgenftein im 
Achthal, der Brunnenftein bei Altenthal u. f. w.). 24) Die Nau (früher 
auch Ach genannt, Zauf 42 St. bis an die Landesgrenze); ihre Hauptquellen 
iind der Löffelbrunnen und Weiherbrunnen zu Langenau, ihr Lauf 
mit flachen Ufern zieht durch das Langenauer Ried zur Mündung jenfeits der 
Landesgrenze bei NRiedheim. 25) Die Brenz (Lauf 18. St., wovon 2 
St. bayerifh), der Fluß von Heidenheim und Giengen, entfpringt aus zwei 
Reffelquellen (Brenzguelle und Pfeffer, vgl. B, IV.) in Königebronn, 
verläßt die Alb bei Brenz, das Land bei Bächingen und mündet im Donauried 
zwifchen Gundelfingen und Lauingen. Das 14 St. lange Brenzthal, das 
ichon oberhalb Königsbronn als Trodenthal im Albuch beginnt (das „Brenzel“ ; 
eigentlich 2 Thalzinken, das große und fleine Brenzthal) ift oberhalb Mer: 
gefftetten bi® zu "a St. breit, erweitert fid) von da ab, jedoch unter wieder: 
holten Verengungen bei Falfenftein, Efelsburg u. f. w.; feine jchönfte Partie 
ift die mit einer großen füdlichen Krümmung von Heidenheim bis Herbredj- 
tingen, von wo an es drei größere, durch Feljenthore getrennte Beden (erfte 
Enge zwijchen dem Nechberg und Buhlberg, zweite in den Felſen von Giengen, 
dritte zwifchen dem Brudenberg und Binzenberg) bildet, bis endlich von Her- 
maringen an feine Wände im allmähfichen Übergang. zur Donauebene fich 
verflechten und der Thalgrund moorig wird. Unter ihren Zuflüffen ift nur die 
Yone (Lauf gegen 12 St., aud) „Lontel” genannt, d. h. eigentlid) Yonethal) be— 
deutend, welche in Urfpring entipringt und unterhalb Hermaringen mündet, den 
Hungerbrunnenbah und im legten Theil des Laufs die Hürbe aufnimmt 
und viel Merfwürdigfeiten darbietet (vgl. B, IV., wo aud) von den zahlreichen 
trodenen Nebenthälern des Brenzthals die Rede war). 26) Die Egge (Egga, 
Yauf im Lande 4 Stunden); Urfprung oberhalb Neresheim in einem Troden- 
thal des Härdtfeld,, Mündung zwilchen Dillingen und Höchſtädt im Bapyeri- 
Iden, nachdem fie das Yand und das Gebirg unterhalb Ballmertshofen ver- 
laffen Hat. 27) Die Wörnig felbft berührt zwar den württembergifchen 
Doden nicht, aber deren Zufluß Eger (Lauf im Lande etwas über 4 St.), 
der Fluß von Bopfingen und Nördlingen. Diefe entfpringt bei Aufhaufen 
am Nordrand des Härdtfelds, nimmt aber bei Bopfingen die Sehta (Lauf 
55 ©t.) auf, die nebjt ihrem Zuflug Acht aus den Ellwanger Bergen 
fommt, fo daß, wenn man von den Sechtaquellen bei Thannhaufen und Sechten- 








) Bom Blautopf, ſowie von dem ähnlichen „Urſprung“ der Ah war ſchon oben 
bie Rebe (B, IV.), befgleihen von ber Lauterquelle bei Lautern. 
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haufen ausgeht, dies der erfte Fluß des Donangebiets ift, welcher, gleich der 
Wörnig felbjt, im Norden des Jura entfpringt. Bei Bopfingen betritt die 
Eger fofort ihre Mündungsebene, das Nies, und verläßt bei Pflaumloch 
das Land. 


VII. Der Nedar und das Mittelland. 


Der Nedarlauf. Der Nedar, welcher zu Deutfchlands größeren 
Slüffen gehört, ift Württembergs Hauptfluß, indeffen fällt der letzte Theil 
feines nad) der Flußbahn 106, nad) der Thalbahn 88'% Stunden!) langen 
Laufs auf badifchen und ein Hleines Stück zwifchen Sulz und Horb auf hohen- 
zolfernjchen Boden. Bis zur Landesgrenze — nämlich auf der rechten Seite 
bei Böttingen, auf der linken verläßt ev fchon bei Unteröwisheim das Land — 
beträgt fein Lauf nad) der Thalbahn 64%, nach der Flußbahn 74% Stun- 
den, wobei er 16 Dberämter berührt: Rottweil, Oberndorf, Sulz, Horb, 
Rottenburg, Tübingen, Urach (mur wenig), Nürtingen, Eßlingen, Canftatt, 
Waiblingen, Ludwigsburg, Marbach, Befigheim, Heilbronn, Nedarfulm, wozu 
noch Stuttgart Stadt wegen Berg kommt. Auch liegen alle genannten Ober: 
amtsftädte, außer Urach, Waiblingen und Ludwigsburg, an dem Fluf, wogegen 
zu den 13 übrigen noch Yauffen und Gundelsheim kommen, zufanmen 15 
württembergifche Nedarftädte. Die beveutendften Necdarftädte Heidelberg 
und Manuheim (zugleich) aber Nheinftadt), worauf erſt Heilbronn als dritte 
Nedarftadt folgt, find badifch und aufer jenen beiden befpült der Fluß noch 
die 4 Kleinen badischen Städte: Eberbach, Nedarfteinah, Nedargmind und 
Ladenburg, nebjt den 2 heſſiſchen: Wimpfen und Hirſchhorn. 

Der Nedar entfpringt in der dem Schwarzwaldland zuzurechnenden Hoch— 
fläche der Daar bei dem Marftfleden Schwenningen, nahe der badischen 
Grenze und der Wafferfcheide der Donau in einer Höhe von 2146 Parifer Fuß 
über dem Meer. Er mündet in den Rhein in der oberrheinifchen Tiefebene 
bei Mannheim in einer Meereshöhe von 232 F. Sein gefammter Fall ?) beträgt 
fomit 1914 8. (bis zur Landesgrenze 1726 F.), und da der direfte Abftand der 
Duelle von der Mündung 44 Stunden beträgt, fo ift das durchfchnittliche 
Gefälle 18 F. auf eine Stunde der Flußbahn und 22 F. auf eine Stunde 
der Thalbahn. Die fleine in Stein gefaßte Quelle, die als der eigentliche 
Nedarurfprung gilt, befindet ſich auf freiem Felde bei der Saline Wilhelms: 
ball am unteren Ende des dortigen Torfmoors, wo fie hart an Fleine zur 
Brigach abfließende Bäche grenzt; es gejellen ſich aber dazu bald mehrere 


) D. 5. geometrifhe Wegftunden zu 13,000 württ. Fuß, was nur um 50 F. mehr 
ift als eine halbe geographiſche Meile. 

2) Über die Vertheilung des Falls und des Gefilles auf die einzelnen Partien des 
Yaufs ift die Flußtabelle zu vergleichen. 
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Quellbäche, theils aus der Hochebene von Schwenningen, theils, beſonders 
weiterhin, von den Vorhöhen der Baaralb. Die erſten zwei größeren Zu— 
flüſſe aber, die der Neckar kurz oberhalb und bei Rottweil erhält, die Eſchach 
von der Linken und die Prim von der Rechten, find auch noch zum Quell— 
bezivf zu rechnen, zumal da ber Schwarzwaldflug Eſchach, der bei der Ver— 
einigung mit dem Nedar den längeren Yauf und die größere Waffermenge hat 
(vgl. unten), eigentlich der Hauptfluß if. Nottweit ift überhaupt der erjie 
bedeutende Punft im Nedarlauf, wo nidt nur in dem durch die genannten 
Zuflüſſe verftärkten Fluß die Flößerei beginnt, fondern auch das Nedarthal 
ſelbſt erft entfteht, deffen Länge von hier bis zum Austritt in die Rheinebene 
bei Heidelberg 60 Meilen beträgt. 

Das bei Rottweil beginnende Nedarthal ift ein Muſchelkalkthal 
und reicht in gleicher Befchaffenheit und durchgehends ſchmal bis nad) Rotten— 
burg. Indeſſen ift ſchon vorher Horb ein bedeutender Punkt wegen der 
Kichtungsänderung, indem der Fluß, bis dahin jüonördlid dem Schwarzwald 
entlang, nunmehr oftwärts nach der Alb Hin umbiegt, eine Richtung von Süd— 
weft nad) Nordoft, parallel der Alb, welche der Fluß fofort bis Plochingen 
beibehält. Mit der Richtungsänderung in der Gegend von Horb ift aud) die 
erſte große öftliche Einbuchtung des Mufchelfalfs verbunden, von der ſchon die 
Rede war (vgl. B, II.); auch fommen in der Strede Horb-Rottenburg bereits 
etwas breitere Thalflächen mit Alluvialboden vor. Bei Rottenburg aber 
verändert fi) der Charakter des Nedarthals; es ift num ein Keuperthal, 
wo geräumige Thalflächen mit engeren Thalftreden abwechſeln, und in diefem 
veränderten Charakter erftreckt es fich bis Canftatt. Die erfte jener größeren 
Thalflächen ift die von Rottenburg bis über Tübingen hinaus; hierauf 
folgt ein enges Thal von Kirchentellinsfurt bis Nürtingen und fodann reihen 
fic) drei folcher Thalffächen mit zunehmender Weite an einander, die nur 
durch kurze Thalengen von einander getrennt find, nämlich durch die Eng- 
päffe von Plochingen und von Eßlingen. Die Stelle von Plodingen ift 
aber noch duch zwei andere Epodyen des Nedarlaufs ausgezeichnet, näntlid) 
durch die Mündung des erften großen Nedarzufluffes (der Fils) von der 
Albjeite und durch eine neue Nichtungsänderung, vermöge deren der Fluß, 
nordweſtlich umbiegend, von der Alb fich wieder entfernt, bis bei Canſtatt 
jelbjt die rein nördliche Richtung eintritt. Hier aber, an dem merkwürdigen 
Diluvialkalkbecken von Canftatt, tritt abermals ein neuer Charakter des Nedar- 
thals ein, indem diefes wieder zum fchmalen Muſchelkalkthal mit niedrigen 
Thalwänden wird, wozu noch der Beginn der Nedarichiffahrt kommt. Jenes 
zweite oder untere Mufchelfaffthal des Nedars erſtreckt fich bis über die Lan— 
deögrenze hinaus, jedoch nicht gleihmäßig. Denn unterhalb Lauffen, im der 
Grgend von Nordheim und Horfheim, erweitert fi das Thal zu dem Thal- 
been von Heilbronn, der größten Alluvialfläche des Nedars, welche ſich, 
wenn auch nicht in gleicher Breite, bis Wimpfen erſtreckt, worauf, unter An— 
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näherung an den Odenwald und Abwechslung fleinerer Thalflächen und enge= 
rer Stellen (namentlich) bei Gundelsheim), das im ganzen ſchmale Mufchel- 
falfthal bis nad) Nedarzimmern außerhalb der Kandesgrenze fich fortfekt. Be— 
dentende Stellen im Nedarlauf zwifchen Canftatt und Heilbronn find: die 
Einflüffe der Rems bei Nedarrems, der Murr unterhalb Marbach und 
bejonderd der Enz bei Bejigheim, des größten Nedarzuflufies unter allen 
und des einzigen großen von der Linken Seite; alsdann die auffallend 
tarfen Windungen (Serpentinen), die fi) zwifchen Poppenweiler und 
Defigheim an einander anreihen, nämlich bei Hohened, Marbach, Geifingen, 
Mundelsheim, Heffigheim, worauf weiterhin noch die von Kirchheim folgt, der 
die Eijenbahn mit einem Tunnel ausweicht; endfih der Engpaf von 
Lauffen mit dem merkwürdigen Felſendurchbruch und ehemaligen „Lauffen“ 
(d. h. Wafferfall oder Siromjchnekle, gemäß dem Namen der Stadt) und mit 
dem verlaffenen ein beinahe gejchlojjenes Dval bildenden Flußbett, in welchem 
der im Jahr 1459 angelegte und im Jahr 1820 ausgetrodnete See von 
Yauffen (der größte altwürttembergifhe See, 228 Morgen groß) zum Theil 
jich befand, und welches bei der größten Necdarüberfhwemmung im laufenden 
Jahrhunderte (1824) vom Fluß ausgefüllt worden war‘). In dem würt- 
tembergischen Neckarſtück, unterhalb Heilbronn, wo die Nedarfchiffahrt ſich 
weſentlich vermehrt und die Dampffahrt beginnt, it die bedeutendfte Stelle 
die, wo furz nad einander die zwei größten Nedarzuflüsfe der rechten Seite, 
der Kocher und die Jagſt, münden, bei Kochendorf und Jagſtfeld. Unter: 
bald Nedarzimmern verändert das Nedarthal abermals feinen Charafter; der 
Fluß betritt hier den Duntfandftein des Odenwalds und das Thal 
geftaltet fi) von dem Engpaß bei Zwingenberg an bis nad) Heidelberg zum 
vollendeten Durhbrudsthal, berühmt durch Schönheit in Bergformen, 
Burgen u. |. w. Schon von der Landesgrenze an ift die Richtung allmählich 
eine nordweftliche geworden und bei Eberbach findet nochmals eim eigentliches 
Flußknie ſtatt, indem die Richtung hier plötslich eine ganz weftliche, ja ftellen- 
weiſe füweftliche wird. Bei Heidelberg verläßt der Fluß den Odenwald, 
wo Granitfeljen in feinem Bette das Ente de8 Durchbruchs bezeichnen, nach- 
dem er eine Stunde oberhalb Heidelberg den Granit, der übrigens hier ganz 
iſolirt zu Zage geht, betreten hatte. Bon Heidelberg an durchſtrömt der Nedar 
wiederum in nordweftliher Richtung die Rheinebene bis Mannheim. 


ı) Vgl. Beihreibung des D.U. Befigheim. Man war geneigt, ben Durchbruch durch 
den Felsrüden zwilchen Stadt, Infel und Dorf, wodurch der Lauf des Nedars in Ber: 
gleihung mit bem Dvalbogen des alten Betts (um den Sengenberg) von 1% Stunden 
auf 100 Fuß fih abkürzt, für einen fünftlihen durch Römerhand zu halten, allein 
am citirten Orte ‚werben dagegen gemwichtige Zweifel erhoben und Gründe baflir beige- 
bracht, daß es ein natürlicher Durchbruch fei, der mit einem Katarakt begonnen babe, 
von dem jeßt noch nur der fogenannte Wirbel, eine beträchtliche Tiefe, geblieben ſei. 
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‚endet man die gewöhnlichen Beftimmungen über Oberlauf, Mittellauf 
und Unterlauf auf den Nedar an, fo beſchränkt fi der Oberlauf eigentlich} 
auf den Quellbezirt oberhalb Rottweil, wo allererft der Bach zum Fluß 
wird und fein eigenes Thal fich fchafft, der Unterlanf dagegen auf den 
Mündungsbezirk unterhalb Heidelberg, wo der Fluß das Thal feines 
Stroms, des Rheins, betritt. Alles übrige ift Mittellauf, und diefer befteht 
alsdann aus vier Hauptabtheilungen gemäß der Natur des Thals: aus dem 
oberen Mufceltalfthal von Rottweil bis Nottenburg, aus dem Keu— 
perthal von Kottenburg bis Ganftatt, aus dem unteren Muſchelkalk— 
thal von Canftatt bis Nedarzimmern und aus dem (nit württembergifchen) 
Ddenwaldthal von Nedarzimmern (vefp. Zwingenberg) bis Heidelberg 2). 
Die Hauptpunkte für Richtungsänderungen aber find: Horb, Plochingen, 
Canſtatt, Zwingenberg, Heidelberg, die Hauptpunkte für Floß- und Schif— 
fahrt: Rottweil, Canſtatt, Heilbronn. Bei allen oben genannten württem- 
bergifhen Städten führen Brüden über den Fluß, ausgenommen Marbach, 
Befigheim (dagegen Enzbrüde), Nedarfulm, Gundelsheim, außerdem (abge— 
jehen von bloßen Stegen) bei Nedarthailfingen, Köngen, Plochingen, Unter- 
türfheim, Nedarweihingen, Benningen. Die bedeutendften fteinernen Brücken 
find die zu Tübingen, Nedarthailfingen, Eßlingen, Canftatt, Nedarweihingen 
(im Bau) und Lauffen. Dazu fommen die Eifenbahnbrüden bei Ganftatt 
und Heilbronn, endlich einige Fähren. Was Canalbauten betrifft, fo ift 
der Berger Canal zu nennen; die jog. Eßlinger Canäle find Wafferleitungen 
für Fabrikzwecke, der im ntereffe der Schiffahrt in neuerer Zeit angelegte 
Wilhelmscanal bei Heilbronn ift eine Schleufe. Von der Flöferei, Schiffahrt 
und Dampffahrt auf dem Nedar fowie von der Nedarfifcherei wird ander: 
wärts die, Rede fein; von dem bedeutendften Necdarüberfchwennmungen war 
ſchon die Rede (vgl. A, IV.). 

Das Nedarfpftem. Unter dem Wafferfyftem des Nedars verjteht 
man den Inbegriff aller Quellen, Bäche und Flüffe, welche dem Nedar (und 
durch diefen dem Rhein und der Nordfee) mittelbar. oder unmittelbar zufließen. 
Die Anzahl aller (mittelbaren und unmittelbaren) Zuflüffe mag dahingeſtellt 
bleiben, ja auch die der unmittelbaren, denn es gibt darunter viele ganz unbe: 
deutende Bäche. Die größten aber, mit welchen das Nedarfyftem am weite- 
ften nach Weften und Often fid) ausdehnt, und welche, bei ihrer eigenthüm— 
lien Stellung im Nedarland, auch felbft Wieder anfehnliche Flußfyſteme 
darbieten, find die Enz mit der Nagold auf der Linken und die beiden Barallel- 


’) Dabei bleibt es übrigens unbenommen, das Nedarftüd vom Urjprung bis Rotten- 
burg den oberen, das von Rottenburg bis Heilbronn den mittleren, und das von Heil— 
bronn big zur Milndung den unteren Nedar zu nennen; oder au, wenn bloß vom 
württembergifchen Nedar die Rebe ift, Obernedar bis Rottenburg, Mittelnedar von da 
die Canſtatt, Unternedar von bier bie zur Landesgrenze zu fagen. 
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flüffe (ja man möchte fagen Zwillingsflüffe) Kocher und Jagſt auf der Rechten. 
Die bedeutenderen und überhaupt in irgend einer Hinſicht bemerfenswerthen 
Nedarzuflüffe auf württembergifhem Boden find, in ihrer Reihenfolge von 
oben nad) unten und nach den drei Haupttheilen des württembergifchen Nedar- 
laufs, folgende, 

A. Im Oberlauf bis Rottenburg. 1) Die Eſchach (Lauf über 
11 Stunden), Schwarzwaldfluß von der Linken; fie fommt von Norden 
aus der Gegend von Aichhalden (Aichhalder See oder Heiligenbrunnen) im 
Schramberger Hardt, bezicht bei Horgen den Zufluß Fiſchbach, der mehrere 
Bäche (Teufenbach, Schlierbadh u. f. w.) von Norden, Welten und Süden 
jammelt, und mündet bei Bühlingen eine ziemliche Strede oberhalb Rottweil, 
wo fie den Nedar felbft, wie ſchon bemerkt, übertrifft. 2) Die Prim (Lauf 
7 Stunden), Albfluß von der Rechten, Fluß von Spaichingen; fie fommt vom 
Abhang des Dreifaltigfeitsbergs bei Balgheim, thalverbunden mit der Elta 
(vgl. B, IV.); fie bewäffert das Spaichinger Thal, erhält einige Zuflüſſe 
theils links aus der Daar (Hagenbach) theils rechts von den Abfällen des 
Heubergs (eine Starzel, Jungbrunnenbadh u. a.) und mündet furz vor Rott: 
weil am Beginn des eigentlichen Nedarthals. 3) Die Schlihem (Lauf 
10°5 St.), ein reißender und tiefer Abflug von der Rechten, thalverbunden 
mit der Beera, Fluß von Schömberg; Urfprung an den Lochen bei Thieringen, 
Zufluß Schwarzenbad) aus der Gegend von Schömberg, Mündung bei Epfen- 
dorf. 4) Der Mühlbach (3. St. Lauf) von der Linken aus dem fleinen Heu- 
berg bei Wittershaufen, Mündung unterhalb Mühlheim am Bad. 5) Die 
Slatt (Yauf 9’ Stunden), Schwarzwaldfluß von der Linfen, Fluß von 
Glatten, Leinftetten, Glatt; Urfprung in zwei Äften aus dem Glattbrun— 
nen (Glattbach) und Krähenwaldbrunnen (achwieſenbach) nordöftlid 
von Freudenſtadt, die fich bei Nach vereinigen; unter mehreren Zuflüffen eine 
Yauter von Weiten, die unterhalb Slatten, der Grimbad von Süden, der 
bei Yeinftetten mündet; Mündung im hohenzollernichen Neckarſtück, ummeit 
Glatt. 6) Die Eyad) (Kauf 14° St.), Albfluß von der Rechten, thalver- 
bunden mit der Schmiecha (vgl. B, IV.), Fluß von Balingen; Urfprung bei 
Pfäffingen am Nordrand der Hohenzollernalb, nahe der Schmicchaquelle, Mün— 
dung unterhalb Mühringen. Dberhalb Balingen bei Dürrwangen verläßt fie 
die Alb, wo das durch fteile, feljige, Thalwände ausgezeichnete Yautlinger 
Thal wilden dem Schalfsberg und den Bergen der Rochenfette in eine große 
Bucht ſich erweitert, und durchfließt weiterhin eine Strede in hohenzollernſchem 
Gebiet (Haigerloh, Imnau), von wo fie oberhalb Mühringen ins Württem- 
bergifche zurüdfehrt. Unter ihren zahlreichen Zuflüffen von der Lochenfette, 
von der Hohenzollernalb und vom Kleinen Heuberg verdienen linfs eine Stei- 
nad und der Stanzbad (Roſenfeld), rechts der Schallsbad und der 
Afterthalbah Erwähnung. 7) Die Starzel (Lauf I Stunden), Albfluß 
von der Rechten, thalverbunden mit der Yaudart (vgl. B, IV.), Fluß von 
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Hechingen, nur im letzten Theil des Laufs ein paar Stunden weit württem— 
bergifh; Ursprung oberhalb Haufen im Kilferthal an der württembergiſchen 
Grenze, Mündung bei Bühringen. Ihr Albthal, das oberhafb Hechingen aus— 
tritt, Heißt das Killerthal nad) dem dritten Ort (Haufen, Starzeln, Killer). 
8) Der Katzenbach von der Rechten mit dem Afchbach, Elein aber merf- 
würdig wegen des Niedernauer Thals im „Rammert“ (vgl. B, III.). 

B. Im Mittellauf von Rottenburg bis Kanftatt. 9) Die 
Steinlad (Lauf 7% St.), Abflug von der Rechten, Fluß von Möffingen; 
Ursprung in mehreren Quellbähen am Nordrand der Alb (Steinlach felbjt am 
Ruchberg), Mündung bei Tübingen. Ihr Thal, fammt den Nebenthälern 
jchlechtweg „Steinlach“ genannt, bildet nur eine Albbucht, ohne tiefer ins Ge— 
birg einzugreifen; unter ihren Zuflüffen ift die Wie ſatz, der Fluß von 
Gönningen und Gomaringen, bedeutend, die mit mehreren anderen ebenfalls 
vom Nordrand der Alb kommt. 10) Die Ammer (Lauf über 7 St.), Schön- 
buchfluß von der Linken, Fluß von Tübingen; Urfprung bei Herrenberg am letz— 
ten Abhang des Schönbuchs, Mündung bei Luftnau (und durch einen Canal bei 
Tübingen), wo fie zuvor noch den Goldersbad aus dem Schönbuch aufge- 
nommen hat (Bebenhaufer Thal). Das Ammerthal ift ein weites Wiefen- 
thal am Fuß des eigentlichen Schönbuchs, vom Nedarthal durch den Tübinger 
Dergrücden getrennt, mit Weinbau auf der Südfeite; das Bebenhaufer 
Thal aber mit feinen vielverzweigten Nebenthälern iſt ein enges Schönbud)- 
thal. 11) Die Echaz (Lauf 6°%s St.), Albfluß von der Rechten, Fluß von 
Reutlingen; Urjprung in einer Felſenſchlucht oberhalb Honau am Albrand, 
Mündung bei Kirchentellinsfurt am untern Ende der erften Nedfarebene. Nach 
einem Lauf von 2 Stunden verläßt fie das Gebirg bei Pfullingen (Pful— 
linger Thal und Honauer Thal mit dem Lichtenftein; am Hintergrund 
eines Nebenthals, de8 Oberhauſer Thals, die Nebelhöhle); unter den 
Zuflüffen der Echaz find rechts der Arbach (Eningen in einem Nebenthal 
desfelben), links der Breitenbad (Mündung bei Betingen), beide von der 
Ab, zu erwähnen. 12) Die Erms (Lauf 8% St.), Albfluß von der 
Rechten, Fluß von Urach und Mesingen; Urfprung im Mühlthal oberhalb 
Seeburg aus drei Quellen, Mündung bei Nedartenzlingen. Bei Seeburg 
vereinigen ſich drei Thäler, welde als Quellthäler der Erms zu betrachten 
ſind und in Felſenſchluchten weit in die Alb hinaufziehen, beſonders das nörd— 
lichſte, das Fiſchburgthal, deſſen trockene Seitenſchluchten bis Hengen und 
Zainingen reichen, das mittlere iſt das ſchon erwähnte Mühlthal, das als 
Trockenthal bis Trailfingen reicht, das ſüdliche iſt das Seethal („Seitel“ 
mit dem Türkenſtein). Von Seeburg bis zum Austritt aus der Alb bei 
Neuhauſen in die Metzinger Ebene hat das Albthal der Erms (oberhalb Urach 
Seeburger Thal, unterhalb Uracher Thal genannt) eine Yünge von 4 
St. Der bedeutendfte Zufluß der Erms ift die bei Urach mindende Elſach 
von der Rechten, welche ebenfalls (zuletzt als Trockenthal) eine lange Alb— 
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ſchlucht (nad) Grabenftetten Hin, Falkenfteiner Höhle, vgl. B, IV.) bildet; 
merkwürdig find aber auch die Hleineren Albbäche von der Linken, der Brühl- 
bad) mit dem Uracher Wafferfall und der breiteren Thalbucht Brühl (Güterftein), 
in die fein Thal, das Maifenthal, ausläuft, und der Glemsbad) aus dem 
Hirſchbrunnen am Abhang des Dettinger Roßbergs, der bei Neuhaufen mündet. 
13) Die feine mandmal verfiegende Autmuth (Otmuth, Lauf 2". St.) 
rehts von der Albzunge zwifchen Meetingen und Neuffen zum Nedar bei 
Nedarhaufen. 14) Die Steinah (Lauf 3 St.) rechts aus der Neuffener 
Aldbucht, Mündung bei Nürtingen mit dem Beurener Bad aus dent Beu- 
rener Thal (Mündung bei Linfenhofen) und dem bisweilen verfiegenden 
Tiefenbah aus dem Buddentobel am Albfuß, zwar nicht zur Steinad) 
felbft, aber neben ihr unterhalb Nürtingen in den Nedar. 15) Die Aid) 
(Aha, Lauf 6*5 St.), Schönbuchfluß von der Linken mit engem Thal, Fluß 
von Waldenbuch und Grögingen; Urfprung in mehreren Quellbähen in der 
Gegend von Holzgerlingen und Schönaih, Mündung bei Oberenfingen; zivei 
anſehnliche Zuflüffe mit engen Thälern, von der Linfen der Reihenbad) 
(mit Musberg), von der Rechten die Schaich (Schaichbach mit Dettenhaufen). 
16) Die Lauter (Lenninger Lauter, Kauf 6°% St.), Mbfluß von der Rechten, 
Fuß von Kirchheim; Ursprung in zwei Quellbächen bei Gutenberg und 
Schlattſtall (aus einer Zelfenhöhle vgl. B, IV.); Mindung bei Wendlingen 
mit weitem Thal. Das obere Thal oder das berühmte Yenninger Thal 
ift ein längeres (3 St.) Querthal der Alb, das bei Dwen an der Ted 
endigt, mit vielen merkwürdigen Felſenhöhen und Schloßruinen; das Sclatt- 
ftaller Thal, eine wilde Felſenſchlucht, und das Donthal mit der Ruine 
Sperberset find zwei Ausläufer des oberften Lauterthals. Bei Kirchheim 
mündet in der breiten Thalebene die Lindach, die aus dem ebenfalls ſchönen 
2 St. langen Neidlinger Thal fommt, in der Felſenbucht „Pfanne“ 
oberhalb Neidlingen am Neifenftein entfpringt, bei Weilheim am Yemberg 
die Alb verläßt und von der Linfen den Windbach, von der Nechten den 
Trinkbach aufnimmt. 17) Die Fils (Lauf 16° St.), Wbfluß von der 
Linken, Fluß von Göppingen; Urfprung 1 St. oberhalb Wiefenfteig im Innern 
der Ab, Mündung bei Plochingen. Die Fils ift einer der bedeutendften 
Neckarzuflüſſe und zugleich einer der eigenthümlichiten Albflüſſe, auch ift in 
feinem Verhäftniß zur Alb das Filsthal ſchon oben (B, IV.) betrachtet 
worden. Das obere Filsthal bis Altenftadt ift ein Yängenthal der Alb, das 
enge und felfige 4 Stunden lange Wiefenfteiger Thal, im oberften Theil 
am Filsurfprung Hafenthal, von wo aus nod) mehrere trodene Thalzinfen 
fid) einfurchen; es hat viele Seitenthäler, rechts das Heine aber äußerſt roman— 
tiiche Dradenfteiner Thal, linfs das Gruibinger, dad Hardt- oder 
Sanslofer Thal, das Barchenthal, das Reihenbader, dad Böh— 
ringer Thal mit dem Röhrbach. Bei Altenſtadt beginnt das „Filsthal“ 
im Munde des Volks oder die Göppinger Albbucht mit dem mittleren 
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Lauf der Fils in eimer unter jtarfem Winfel veränderten Richtung und es 
münden dafeldft drei Thüler ein, dad Geislinger mit dem Thierbach, das 
Eybthal (im oberen Theil Noggenthal) mit dem Eybach und dad „lange 
Thal.” Das mittlere Filsthal zwiſchen Altenftadt und Göppingen ift zunächſt 
ein weites Querthal der Alb, tritt aber aus derjelben eigentlich ſchon bei 
Süßen, wo fi) noch ein bedeutendes Albthal zum Filsthat öffnet, dad Donz— 
dorfer oder Lauterthal (Weißenfteiner Lauter), im oberen Theil (Weißen— 
fteiner Thal) eng und wild, im untern von Donzdorf an weit und durch 
Ruinen ausgezeichnet, mit mehreren Seitenthälern vom Nehgebirge: Chriften- 
thal, Winzinger Thal (Senftenbah), Reichenbadher Thal (Katzenbach). 
Außerdem erhält die Fils in diefer Strede: die Krumm (Krummbad) von 
der Rechten aus dem Nehgebirge bei Eislingen, fodann links von der Filskette 
den Weilerbach (Holzheimer Thal) oberhalb Göppingen und den Heubad) 
(Heinbach) bei Göppingen. Im Unterlauf endlidy von Göppingen bis Plo— 
Hingen find unter den Zuflüffen von der Rechten zu nennen: der Mar bach 
(Markbach) vom Südende des Rehgebirgs (Mündung bei Faurndau), ſodann 
vom Schurwald die Naſſach (Naſſenbach) aus der Gegend von Schlichten, 
der Neihenbad (Mündung bei Reichenbach) aus der Gegend von Hohen- 
gehren und der Litelbad vom Baltmannsberg bei Baltmannsweiler, endlich 
unter den Zuflüffen links von den Abfällen der Filskette: der Fulbach 
(Sebenhaufer Thal, Mündung bei Faurndau), der Butzbach (Albershaufer 
Bad, Mündung bei Uhingen) und der Schlierbad (Bodenbah, Mündung 
unterhalb Reichenbach). 18) Die Körfc (Lauf 7 St.), Filderfluß von der 
Linken, Fluß don Blieningen und Denfendorf, wo fie den Sulzbach auf- 
nimmt; Urjprung bei Vaihingen und Rohr, Mündung gegenüber von Zeil, 
Kleine aber wegen der Natur ihrer Thäler und der Nähe der Hauptftadt nen- 
nenswerthe Zuflüffe find endlich die legten 5 der zweiten Abtheilung: 19) der 
Heinbach bei Obereßlingen; 20) der Beutenbad bei Eßlingen; 21) der 
Uhlbach (Uhlbacher Thal) bei Obertürfheim, alle drei rechts vom Schurwald; 
22) der Dürrenbad bei Hedelfingen; 23) der Neſenbach (Kaltenthal 
und Stuttgarter Thal, Urfprung bei Vaihingen, Lauf 3° St.) bei Berg, 
diefe beiden rechts von den Fildern. 

C. Im Unterlauf von Eanftatt bis zur Landesgrenze. 24) Der 
Feuerbach (zuletzt Mühlbach genannt, ehmals Biberbach) von der Linken; 
Ursprung bei Bothnang in den Stuttgarter Bergen, Mündung bei Mühl— 
haufen. 25) Die Rems (Kauf 22 St.), Albfluß von der Rechten und einer 
der anjehnlichiten Nedarzuflüffe, Fluß von Gmünd, Schorndorf, Waiblingen; 
Ursprung im Albuch zwifchen Lauterburg und Effingen in der „alten Rems“ 
om Schnaitberg, Mündung bei Nedarrems. Abgefehen von der oberjten 
Thalſchlucht im Albuch felbft beginnt das Remsthal erft bei Mögglingen, 
wo die von Lauterburg kommende Lauter mit der Rems ſich verbindet, und 
bat eine Länge von 17 St., einerfeits zwifchen den Südabfällen des Welz- 
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heimer Walds, anderfeits zwifchen den Nordabfällen des Albuchs, des Reh— 
gebirgs und des Schurwalds; es iſt bis Waldhauſen, wo der Weinbau beginnt, 
ein ſchmales Keuperthal, beſonders in den Thalengen von Gmünd und 
Lorch, ſodann wird die Thalſohle breiter, am meiſten in dem Thalkeſſel 
von Schorndorf, zuletzt iſt es wieder eng in der Muſchelkalkbucht, die 
ſich bis Waiblingen hereinzieht. Unter ihren zahlreichen Zuflüſſen von 
beiden Seiten iſt nur die Wieslauf vom Welzheimer Wald (Wieſenthal) 
bedeutend, die auf der „Ebni“ nordweſtlich von Welzheim entſpringt und ober— 
halb Schorndorf mündet; ſie ſammelt im oberen Lauf eine Menge von Bächen 
aus wilden Thälern. Von den übrigen Zuflüſſen, deren Thäler man im 
untern Theil, vom Schorndorfer Becken an, gewöhnlich unter dem Namen 
„Remsthal“ mitbegreift, verdienen Erwähnung links: der Klotzbach aus 
dem Heubacher Thal im Albuch, der bei Gmünd mündende Waldſtetter— 
bach vom Rehgebirge mit dem oberen Strümpfelbach vom Albuch, ſo— 
dann die Beutel (Beutelsbach, Thal von Schnaith und Beutelsbach, unterhalb 
des letztern Orts auch Schweizerbad) genannt) und der untere Strümpfel- 
bad) mit dem Haldenbad von „Stetten im Remsthal“, beide vom Schur- 
wald; rechts: der bei Gmünd aus dem Schießthal mindende Pfaffenbad, 
der Schweizerbad (oberhalb Lord), der Walfersbad) (unterhalb Lord), 
der Bärenbach (unterhalb Plüderhaufen), der Urbacd (bei Unterurbad), 
Gutenauer Thal), alle dieſe oberhalb der Wieslauf vom Welzheimerwald, fo- 
dann noch der Schornbad (bei Schorndorf) und der Katzenbach (bei 
Großheppach, Korber Thal), diefe mit mehreren anderen aus dem Buocher 
Höhenzug. Ebendaher fommt 26) der Zipfelbadh, Fluß von Winnenden, 
rechte, Mündung bei Boppenweiler. 27) Die Murr (Lauf 131. St.) von 
der Rechten, Fluß von Murrhardt und Backnang; Ursprung im Murrhardter 
Wald bei Wolfenbrüd in der Grenzgegend der Welzheimer und Mainhardter 
Gruppe; Mündung oberhalb Benningen. Das 11 St. lange Murrthal 
macht bedeutende Wendungen, befonders bei Sulzbach und auch bei Burgitall 
unterhalb Backnang; jowohl das obere oder dag Murrhardter Thal im 
Keuper als auch im unteren Theil die weitere Thalfläche von Sulzbach nad 
Dppenmeiler gehören zu den fehr ſchönen Thälern, und der Mufchelfalt buchtet 
fih im Murrthal bis nad Sulzbad) ein. Unter den Zuflüffen der Murr 
zeichnen fich drei aus: die Lauter (Spiegelberger Yauter) von der Löwen— 
fteiner Höhe, die in der Thalebene von Sulzbah mündet, der Bodenbad, 
der andere Fluß von Winnenden, von der Buocher Höhe und die Bottwar, 
die aus mehreren Quellthälern in den Löwenfteiner Bergen, den Xhälern 
von Beilften (Botiwar felbft), Gronau (Schmiedbach), Prevorft u. ſ. w. 
zufammenfließt (bei Oberftenfeld) und zwifchen Steinheim und Murr mündet. 
28) Die Enz, Schwarzwaldfluß von der Linken, wovon unten, 29) Die 
Zaber (Lauf 6 St.) von der Linfen, Fluß von Bradenheim; Urfprung an 
der Sternenfelfer Höhe oberhalb Zaberfeld, Mündung bei Yauffen. 30) Die 
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Schotzach von der Rechten, vom Abfall der Löwenfteiner Berge oberhalb 
Scoach, Mündung bei Sontheim. 31) Der Leinbad; (Lein, Lauf 316 St.) 
von der Linken, Fluß von Schwaigern; Urfprung am Heuchelberg bei Klein- 
gartah, Mündung bei Nedargartad. 32) Die Sulm (Lauf 4 St.) von 
der Rechten, Fluß von Weinsberg; Urfprung in den Löwenfteiner Bergen 
oberhalb Eichelderg, Mündung unterhalb Nedarfulm; das Thal mit feinen 
vielen fleinen Nebenthälern als Weinsberger Thal berühmt. 33) Der 
Kocher und 34) die Jagſt, beide von der Rechten, |. unten. 

Die Nagold-Enz. Der Lauf der Enz beträgt nach der Thalbahn 
über 25, nad) der Flußbahn nahezu 30 Stunden; fie fommt ala Poppelbach 
vom Schwarzwald und mündet bei Befigheim, beinahe fo ſtark wie der Nedar 
ſelbſt. Ihr Oberlauf mit ihrem größten Zufluß, der Nagold, gehört dem 
Schwarzwald, ihr Unterlauf dem Mittelland an. Sie ift fat ganz württem— 
bergifch, ausgenommten ein paar Quellbäche und weiterhin die Strede zwiſchen 
Birkenfeld und Enzberg, in welcher fie bei Pforzheim (847 F. hoch) den 
Schwarzwald verläßt und zugleich) die Nagold empfängt, nachdem dieſe kurz 
zuvor die vom Schönbuch fommende Würm unmittelbar am Austritt aus den 
Tannenwäldern aufgenommen hat. Eigentlich ift die Nagold als der andere 
Hauptaft zu betrachten, ja fie ift der größere Fluß, wenigjtens mit längerem 
Lauf, denn bei der Vereinigung beträgt ihre Flußlänge 24°), die der Enz 
nur 15 Stunden. Die Enz felbjt hat wieder drei Zweige; der mittlere und 
der Hauptzweig ift die große Enz, als deren Urfprung der Enzbrunnen bei 
Gumpeljcheuer gilt, welcher aber felbft einen entfernteren Zufluß erhält, den 
Poppelbadh, der Yz St. nordöftlid) von Urnagold aus dem Wurzenteid) 
entjpringt, bald darauf den Boppelfee (vgl. B, I.) bildet und fofort zum 
Enzbrunnen abfließt. Auch bezieht fie noch ein paar andre Quellbäche von 
der badischen Grenze her, darunter zuleßt den des wilden Kegelthals aus 
der Gegend der Eyachquelle. Der öftlichjte Zweig ift die kleine Enz, die 
aus der Gegend von Simmersfeld aus dem „Zugbrunnen“ bei Oberweiler 
fommt und eine Stunde unterhalb Wildbad bei Calmbach in die große Enz 
mündet. Der weftlichjte Zweig ift die Eyach, die aus dem Wildfee am 
Holohkopf an der badischen Grenze als Quellnachbarin der Alb kommt und 
bei Höfen in die vereinigte Enz fällt. Von hier bis zur Bereinigung mit der 
Nagold erhält die Enz feinen bedeutenden Zufluß mehr. Während die obigen 
Flüſſe alle einfach nordöftliche Richtung befolgen, fließt die Nagold von 
Urnagold an, wo ihr Urfprung vom erften Anfang der Enz (als Poppelbad)) 
faum "a St. entfernt ift, zuerft füdwärts bis Erzgrube, fodann im ganzen 
ojtwärts über Altenfteig bis Nagold, wo fie die in nordöſtlicher Nichtung von 
Dornitetten als Duellnachbarin der Glatt herfommende Waldadı mit deren 
ſüdlichem Zufluß Steinad, aufnimmt und ſodann die rein nördliche Nichtung 
über Wildberg, Calw und Liebenzell einfchlägt. Unter den übrigen Zuflüffen 
der Nagold vom Schwarzwald ift noch der von Kälberbronn herkommende 
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und oberhalb Altenfteig einmündende Zinsbach und der bei Simmersfeld 
und Aichhalden entfpringende, unterhalb Altenfteig mündende Kollbach (Fluß 
von Berne) zu erwähnen, ſowie befonderg die Teinach (Deinach), deren 
Thal, wie das der Nagold ſelbſt, noch ein ächtes Schwarzwaldthal ift; alle 
drei auf der Linken. 

Dagegen ift ihr letter Zufluß, die anfehnliche Witrm (Lauf 1225 St.) 
von der Rechten, mur in ihrem unterften Lauf ein Schwarzwaldflug im Bunt- 
ſandſtein, defjen nordöftliches Ende fie zwifchen Weil der Stadt und Pforz- 
heim größtentheil3 auf badifchem Boden durchfchneidet. Sie, der Fluß von 
Weil der Stadt, entfpringt am Weftrand des Schönbuch in zwei QDuellbächen 
bei Altdorf und Hifdrizhaufen und gelangt fihon bei Ehningen „im Gäu” in 
ihr Muſchelkalkthal. Unter ihren Zuflüffen ift vechts die Schwippe (Lauf 
32 ©t.), Fluß von Sindelfingen, mit dem Goldbach u. a. Zuflüffen, links 
die Aid (Aidlingen) zu nennen. Das untere Enzthal jelbit ift em 
Muſchelkalkthal (von Pforzheim bis Befigheim), in welchem fie die Städte 
Vaihingen und Bietigheim (Enzviaduct der Eijenbahn) befpült und nod zwei 
bedeutende Zuflüffe, rechts die Glems, links die Metter, aufnimmt nebft dem 
Heineren Strudelbach, der bei Peroufe entfpringt, den Kreuzbach auf- 
nimmt und von der Rechten bei Enzweihingen mündet. Die Glems (Lauf 
10° St.), Fluß von Leonberg und Markgröningen (letzteres aber nicht im 
Thal), entfpringt in den Stuttgarter Bergen im K. Rothwildpark umd ergießt 
ſich, wie ihre Nebenquellbähe, der Bärenbach (von der Solitude) und der 
Katzenbach (Katenbacherfee), in den Pfaffenfee (jener zumächft in den Bä- 
renfee, vgl. B, II). Nah dem Austritt aus dem See fließt die Glems 
durch das kurze Madenthal und gelangt bald in den Mufchelkalf des Gäus. 
Don den Stuttgarter Bergen erhält fie no den Beutenbach (Schelmen- 
graben vom Gerlinger Schloßberg) nebjt andern feinen Bächen und mündet bei 
Unterrieringen, Die Metter (Yauf 7 St.) fommt vom Stromberg bei Zaiſers— 
weiher und mündet bei Bietigheim. Ebenfall® vom Stromberg fommt der Metter- 
zufluß Kir pach (Kirrbadh) und der Enzzufluß Schmie; aus dem Badifchen 
aber fommt der bei Mühlader mündende Erlenbad. Aus dem Ludwigs: 
burger Plateau (Möglingen) erhält die Enz von der Rechten den Leutels— 
bach, welcher unterhalb der Glems mündet. Am Enzgebiet nehmen die Ober- 
ämter Neuenbürg, Nagold, Calw, Baihingen, Maulbronn, Leonberg, Böblingen, 
Stuttgart (ein wenig), Ludwigsburg, Befigheim, Bradenheim theil. 

Kocher und Jagſt. Der Lauf des Kochers (Kochen, Koch) beträgt 
48,3 St. nad) der Flußbahn und 37,8 nad) der Thalbahn, der Fall 1100 F. 
Er entfpringt im Albuch in 2 Quellen; die entferntere, der ſchwarze (rothe) 
Kocher oberhalb Dberfochen, ift faum 1 St. vom Urfprung der Brenz entfernt, 
die andere, der weiße Kocher, befindet fich bei Unterfochen; jener erhält aus 
dem Woffertsthal im Albuch den Treffelsbad, diefer aus dem Glashau 
im Härdtfeld den Heſſelbach. Bald nach der Vereinigung diefer Quellflüſſe 
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tritt der Rocher bei Aalen aus dem Jura, d. h. aus der Lücke zwifchen dem 
Albuch und dem Härdtfeld, wird jedoch rechts vom letzteren noch eine Strede 
weit begleitet, beinahe bis zu dem Flußknie bei Hüttlingen, wo der Kocher um 
einen rechten Winfel biegt und, bisher ſüdnördlich, nunmehr oftweftlic fließt. 
Bei Aalen empfängt der Kocher den erften Zuflug von Bedeutung, die jedoch 
mehr in der Lage als in der Größe liegt, nämlic die mit der Rems thal- 
verbundene Aal, die aus dem Zufammenfluß des Rombachs und Sauerbache, 
zweier Büche des Wellands (vgl. B, III.) entfteht. Das eigentliche, felbftän- 
dige Kocherthal beginnt übrigens erft unterhalb Aalen, bei Wafferaffingen, 
zunächft noch im Lias, und wird an der ſchon genannten Ede ein marlirtes 
Keuperthal mit immer mehr anfteigenden Thalwänden und breiterer Thal— 
ſohle. Das Keuperthal und mit ihm der Mittellauf des Kochers erſtreckt ſich 
bis Weftheim zwifchen Gaildorf und Hall, bis wohin der Muſchelkalk zwifchen 
die Keuperhöhen fich einbuchtet. Die weftlihe Richtung aber geht allmählich, 
mit entfchiedener Wendung bei Untergrüningen, im die noröweftliche über und 
diefe wird noch etwas oberhalb Gaildorf nördlich. Dei Abtegmünd erhält 
der Kocher links den erften größeren Zufluß, die ihm daſelbſt ganz ebenbürtige 
Lein vom Welzheimer Wald, welche ihm im Ganzen geradezu entgegengefegt 
fließt (weftöftlich). Die Lein entfpringt in Nachbarſchaft der Wieslauf in 
der Gegend von Kaiſersbach und fließt anfangs von Norden nad Süden, 
in welcher Richtung fie auch viele Zuflüffe aus dem Welzheimer Wald erhält, 
unter welchen die beiden Roth die bedeutendsten find, nämlic) die weftliche oder 
obere Roth, die aus dem Moosbad; (vom Mönchshof her, weiterhin Schwarze 
Roth genannt) und dem Rothbach (von Kaifersbad her, auch finftere oder 
blinde Roth genannt) entjteht, und die öftliche oder untere Roth, die aus 
der Gegend von Gfchwend fommt und bei Täferroth mündet. Kurz nad) der 
Leinmündung erhält der Kocher von der Rechten die blinde Roth (oder die 
obere Kocher Roth) mit ihrem ſchmalen Wiefenthal zwifchen tannenbewaldeten 
Reuperbergen, direct aus Norden, neben vielen Heineren Zuflüffen von der: 
ſelben Seite, Schlierbach (bei Nieder-Ufingen), Eisbach (bei Sulzbach) 
u. f. w. Zwiſchen Sulzbach und Gaildorf, am Beginn feiner nördlichen 
Wendung, erhält der Kocher wieder einen größeren Zufluß won der Linken, 
die untere Roth (d. h. untere oder westliche Kocher-Noth) von: Nordoftrand 
des Mainhardter Walde (Wüftenroth, Finfterroth), zuerft aus Nordoft nad) 
Südoſt (entgegengefeitt dem Kocher) über Oberroth bis Vichberg, fodann weſt— 
öftlih (über Mittel: und Unterroth), mit einer Menge Heiner Zuflüffe, zu— 
legt dem Glattenzainbach von Kirchenfirnberg (Mündung bei Vichberg) 
und dem Nauhenzainbad, als den bedeutendften. An der Grenze des 
Mittellaufs endlich; mündet die aus den Waldenburger Bergen fommende und 
den Rofengarten durchfließende Biber, die mit ihrer nordfüdlichen Nichtung 
dem bier rein ſüdnördlich ftrömenden Kocher wiederum gerade entgegengefet 
ft. In feinem Unterlauf Hat der Kocher ein tief eingefchnittenes Muſchel— 
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kalkthal (befonders bei Untermünfheim unterhalb Hall und bei Künzelsau) 
bis zur Mündung in den Nedar. Die faft rein nördliche Richtung, welche 
er, abgefehen von den Krümmungen, fchon oberhalb Gaildorf eingefchlagen hat, 
Ichlägt bei Kocherſtetten oberhalb Künzelsau faft wieder unter rechtem Winkel 
in die jodann bis zur Mündung fortdauernde oftweftliche Richtung um. Dei 
Geislingen empfängt er feinen größten Zufluß und Parallelfluß, die Bühler, 
Fluß von Vellberg. Diefe entfpringt aus mehreren Wafferabflüffen des 
Büchelberger Grats zwifchen Pommertsweiler und Strafdorf am Südende 
der Yimpurger Berge und fliegt zwifchen diefen und den (meftlichen) Ellwan— 
ger Bergen (Gründelhardter Bergen vgl. B, III.) nordwärts in tief einge: 
Ichnittenem Wiejenthal; ihr bedeutendfter Zufluß von der Linken, die Fiſchach, 
fließt ihr gerade entgegen (wie die Biber dem Kocher); von der Rechten find 
unter vielen Kleinen die anjchnlichiten der Neſſelbach (Mündung unterhalb 
Dühlerthann) und der Ahlbach (bei Vellberg). Die fetten bedeutenden Zus 
flüſſe des Kocers kommen alle von der Linken, nämlic die Kupfer, Fluß 
von Kupferzell (Urjprung am Dftrand der Waldenburger Berge, Mündung 
bei Horchtenberg), die Sall (Urfprung am Fuß desfelben Gebirge, Mündung 
bei Sindringen), die Ohrn (Ohr ’), Fluß von Öhringen (Urfprung in den 
Ohringer Bergen, Mündung bei Ohrnberg), die Brettach (Urjprung in 
den Löwenfteiner Bergen, Thal von Adolzfurt, Mündung bei Neuenftast). 
Die Kocher-Zuflüffe von der Rechten find unbedeutend, fowie die Nebenbäche 
der jo eben genannten Flüffe; höchftens find der Deubach (bei Nagelsberg) 
und der Erifpenhofer Bad zu nennen. Der Kocher mündet unmeit 
Kochendorf in den Nedar, nachdem er die Städte Aalen, Gaildorf, Hall, 
Künzelsau, Ingelfingen, Niedernhall, Forchtenberg, Sindringen, Neuenftadt 
bejpült und die Oberämter Aalen, Gaildorf, Hall, Künzelsau, Öhringen, 
Nedarfulm berührt hat. An feinem Gebiet nehmen außerdem die Oberämter 
Ellwangen, Welzheim, Weinsberg theil. Der Weinbau beginnt im Kocherthal 
bei Münkheim. 

Die Jagſt hat zwar einen längeren Yauf als der Kocher, nämlich nahezu 
53 Stunden nad der Flußbahn, 41,3 St. nad der Thalbahn bei einem Fall 
von 1159 Ruß, allein ein minder bedeutendes Flußnetz und daher aud) ein 
Fleineres Gebiet. An diefem nehmen die Oberämter Ellwangen, Aalen (nur 
jehr wenig), Crailsheim, Gerabronn, Künzelsau, Nedarjulm, welche fie auch 
alle (außer Aalen) felbft durcchfließt und dabei die Städte Lauchheim, Ellwan- 
gen, Crailsheim, Kirchberg, Yangenburg, Widdern, Möckmühl berührt. Dazu 


’) Obgleich „Ohrn“ der landläufige Name ift, fo dürfte doch „Ohr“ der wahre Name 
fein, denn das „n’ Tommt bei einer Menge von Flußnamen in Schwarzwald, Alb und fonft 
erft hinzu, um einen Ortsnamen zu bezeichnen, alfo hier 3. B. in Oberohrn, Unterobrn, 
vgl. Schmieh und Schmiehen, Lauter und Lantern, Acer und Adern, Nend und 
Renden u. ſ. w. 
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fommen die badifchen Städte Krautheim und Neudenau, denn die Jagſt iſt 
nicht ganz württembergiſch, ſondern durchſchneidet im unteren Lauf in drei 
kleinen Strecken badiſches Gebiet, nämlich bei jenen beiden Städten und da— 
zwiſchen eine ſehr kleine Strecke oberhalb Widdern. Die Jagſt iſt ein recht 
eigentlicher Parallelfluß des Kochers; beide münden neben einander (kaum 
u2 Stunde entfernt) und auch ſonſt nähern ſie ſich wiederholt fo, daß die 
beide Thäler trennende Scheidemand weniger al& eine Meile, ja mandmal 
faum "2 M. breit if. Die erfte bedeutende Annäherung findet bei Hütt— 
fingen an der Grenze.der Oberlüufe ftatt; dann folgt in den Mittelläufen zwi⸗ 
ſchen Gaildorf und Hall auf der einen, Crailsheim auf der anderen Seite die 
größte Entfernung (c. 4 Meilen); im Unterlauf endlich iſt die Entfernung durch— 
gängig unbeträchtlich, beſonders aber finden bei Langenburg und Sindringen be— 
deutende Annäherungen ſtatt (bei dem letzteren Orte nur 'e Stunde). Auch 
iſt bei beiden Flüffen die Natur des Thals mit feinen Hauptabtheilungen ganz 
ähnlich, insbefondere der Mittellauf im KeupertHal und der Unterlauf im 
Muſchelkalkthal; letzteres ift bei der Jagſt länger, fchon bei Crailsheim be: 
ginnend, erſteres aber, welches fie noch eine Strede oberhalb Ellwangen be— 
tritt, von wo an das ganze Jagſtthal eine Länge von 16 Meilen hat, kürzer 
als bei dem Kocher. Was endlich die bei beiden Flüffen furzen Oberläufe 
betrifft, fo ift zwar im denfelben brauner Jura und Lias beiden gemeinfchaft- 
(ih, aber während das Kocherthal als ein Albthal zwijchen dem Albuch und 
Härdtfeld beginnt, ftreift die Jagſt nur den Fuß des Härdtfelds bei Lauch— 
heim. Die Jagſt entfpringt nämlich bei Walrheim an der Grenze des braunen 
Aura und des Lias und fließt zuerft fiidwärts nad dem Härdtfeld zu, worauf 
fie fi bei Lauchheim nordoftwärts wendet und bei Buch am Beginn des 
Keuperthals nahezu nordwärts, dergeftalt daß ihr oberes Thal größtentheils 
im braunen Jura enthalten ift und nur in einer kleineren Strede (Weſthauſen 
bis Buch) im Yias, 

Im allgemeinen ift das Jagſtthal im Keuper weniger eng und um 
Muſchelkalk weniger tief als das Kocherthal. Die nördliche Richtung geht von 
Crailsheim an allmählich wieder in eine nordöftliche über bis zu ihrem nörd- 
lichſten Punkt bei Krautheim, worauf die Hauptrichtung, abgejehen von den 
bedeutenden Krümmungen , eine jüdöftliche wird bis zur Mündung bei Jagſt— 
feld. Unter den Zuflüffen der Jagſt find zu nennen und zwar in der Strede 
von Yauchheim bis Crailsheim: der Aybac (bei Buch) von der Yinfen und 
furz darauf die Sechta (bei Dalkingen, wohl zu unterfcheiden won der Eger: 
Sehta) von der Rechten; der Glasbad links und gegenüber der Rothbach 
rechts; der Neiglersbah und Degenbad, beide rechts und in der Nähe 
des leßteren die Speltad (bei Yagitheim) und die Maulach, beide von 
der Linken, ſämmtlich weit unter dem Rang der Lein und Bühler, wie 
ihon die Mehrzahl obiger Namen andeutet. In der Strede Crailsheim 
Krautheim ift ein bedeutender Zufluß von der Rechten die Brettach (nicht 
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zu verwechjein mit der Kocher-Brettäch), die nördlich von Brettheim ent- 
Ipringt, den Seegraben (Roth am See) und befonders den Blaubad 
(Blaufelden) aufnimmt, und bei Elzershofen unterhalb Kirchberg milndet. 
Bon derjelben Seite fommt auch die Ette mit dem Thierbad (Mündung 
der Ette unterhalb Mulfingen), fowie der Heinere Rißbach (von Hollenbach 
her, Mündung bei Ailringen), von der Rechten aber der Dünsbach (Min 
dung bei Altfrautheim). In der legten Strede endlich bleiben die Zuflüffe 
von der Linken fortwährend Hein, wie der Sindelbach (bei Marla), von 
der Rechten aber münden noch drei größere Zuflüffe, die Keffach bei Widdern, 
die größere Sedad bei Mödmühl und die Schefflenz oberhalb Untergries- 
heim, welche alle, fowie der ſchon bei Bieringen (oberhalb Schönthal) mün- 
dende Erlenbach, aus dem Badifchen kommen. 

Das Nedargebiet und das Mittelland. Alles Land, aus wel- 
hem das Wafjer zum Nedar abfließt, oder das Waffergebiet des Neckars 
beträgt etwa 250 Q.M. (17Tter Theil des Nheingebiets), wovon auf Würt- 
temberg über 200 kommen, der Reſt am unteren Nedar badiſch, zu einem 
fleinen Theil auch heſſiſch (Darmitadt) ift, und ein Heiner Theil am oberen 
Nedar Hohenzolleriich. Außer den 17 Oberämtern (mit Stuttgart Stadt, 
vgl. oben), welche der Nedar felbjt berührt, nehmen am Nedargebiet nod) 
30 andere Theil, nämlih: Spaichingen, Balingen, Reutlingen, Kirchheim, 
Göppingen, Geislingen, Gmünd, Schorndorf, Welzheim, Backnang, Gail- 
dorf, Aalen, Ellwangen, Crailsheim, Hall, Gerabronn, Künzelsau, Ohringen, 
Weinsberg, Bradenheim, Maulbronn, Vaihingen, Neuenbürg, Freudenjtadt, 
Nagold, Calw, Herrenberg, Böblingen, Leonberg, Stuttgart (Amt), und 
zwar alle ganz, außer Spaichingen, Balingen, Reutlingen, Maulbronn, 
Bradenheim, Neuenbürg, Freudenftadt, und, unter den vom Nedar felbft be- 
rührten, Oberndorf. Don den fünf natürlichen Landestheilen (vgl. A, V.) 
gehören alle, außer dem Südoftland, wenigftens theilweife zum Neckargebiet, 
jedoch feiner ganz, indem felbit das Mittelland einen Heinen Theil unmittel- 
baren Rheingebiets in den Dberämtern Maulbronn und Bradenheim be- 
greift; größtenteils aber gehören dazu nicht nur das Mittelland, jondern auch 
das Schwarzwaldlfand und das Nordoitland. Das Mittelland aber ift 
das eigentliche württembergifche Nedarland, da es, außer dem oberen, dem 
Schwarzwaldland angehörigen Nedar und dem badifchen Nedar, den gefamm- 
ten Nedarlauf ſelbſt enthält fammt allen Zuflüffen desfelben im zweiten und 
dritten Theil feines Yaufs, ausgenommen Kocher und Yagft, die obere Enz 
und die in der Alb jelbjt enthaltenen Theile einiger feiner Zuflüffe von der 
Alb (befonders der Fils). Bon den Hochflächen und Gebirgen, welche im 
zweiten und dritten Abjchnitt genannt und betrachtet worden find, gehören 
zum Deittelland: die Meufchelfaffflächen des oberen und unteren Gäus, Die 
am unteren Nedar und auf der rechten Seite des Fluſſes; die Keuperberg- 
gruppen des Schönbuchs, des Strom-Heuchelbergs, des Schurwalds, die 
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ſüdlichen und weftlichen Ausläufer des Welzheimerwalds und die Löwenſteiner 
Berge; endlich die Liasflächen am Fuß der Alb, die zum Theil eigene Namen 
führen, wie die Steinlach, die Härdten (zwiſchen Tübingen und Reutlingen), 
die von Metzingen, Kirchheim, Göppingen, Gmünd bis zum Welland hin 
(an der oberen Rems, B, III.). 


C Anhang. 


Der landſchaftliche Charafter. 


Eine Darjtellung des landfchaftlichen Charakters wird mit dem Zugeftänd- 
niß zu beginnen haben, daß dem Lande die Naturfchönheiten erften Rangs, 
die Anziehungspunfte für den fremden ZTouriften fehlen. Um von dem jüd- 
lichen Nachbarn, der Schweiz, gar nicht zu reden, haben auch Bayern umd 
Baden hierin entjchiedene Vorzüge. Dem bayerifchen Gebirg haben wir nichts 
gegenüberzuftellen, und Baden hat den Rhein, den fchöneren Theil des Schwarz: 
walds und des Nedarthals voraus, Auch noch von dem obern Donauthal fällt 
der ſchönere Theil auf hohenzollernfches Gebiet. Nur durch das Bodenfeeufer 
nimmt Württemberg an den allgemein gefeierten lLandfchaftlichen Schönheiten 
Antheil. Gleichwohl wird man fagen dürfen, daß Württemberg auch in diejem 
Bunft unter den deutjchen Ländern einen bedeutenden und eigenthümlichen 
Pla einnimmt. Die Eigenthümlicjkeit befteht darin, daß ihm zwar die Natur- 
Schönheiten der erften Ordnung fehlen, daß es aber in denen der zweiten und 
dritten Ordnung einen feltenen Reichtum und eine Mannigfaltigkeit zeigt, die 
faum ein anderes deutfches Land auf gleicher Fläche überbieten mag. Die 
reihe und complicirte geognoftifche Gliederung bedingt auch eine unendliche 
Abwechslung der LZandfchaften, und wenn die großen Ströme und Gebirge 
fehlen, jo fehlen auch wieder die einförmigen Ebenen. Bon der Lieblichjten 
und üppigften Gartenlandfchaft bis zur wildeften Gebirgs- und Waldnatur 
find alle Zwifchenftufen in den feinften Übergängen vertreten, Da die Land- 
ſchaft vorzugsweife durch die Gebirgsformation beftimmt wird, fo ift es nicht 
ohne Intereſſe, das geographifche Gebilde auch unter diefem Gefichtspunft in 
ein überfichtliches Bild zufammenzufaffen. 

Wir beginnen mit dem Schwarzwald. Ein weit gedehnter, dunfler Nadel: 
wald, in den fich der Menſch zu feiner Anfiedlung und zum Betrieb der Land— 
wirthichaft fporadifch Lücken gebrochen hat, überzieht die rothfandigen Flächen 
diefeg Gebirgszuges. Es lagert im allgemeinen ein tiefer Ernjt auf den 
Schwarzwaldhöhen; riefige Tannen entwachjen dem mit Moofen, Farrenkräutern 
und Vaccinien dicht bededten, immer befchatteten Waldboden, dejfen farbenarme 
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Flora nur durch einige Schön blühende Pflanzen (Fingerhut, Befenpfrieme, 
Weidenröschen 2c.), jedoh nur an Tichteren Waldftellen, unterbrochen wird. 
Übrigens hat der württ. Schwarzwald nicht durchgängig den gleichen Charafter, 
indem der öftliche Theil fich von dem weſtlichen, dem eigentlichen rauhen 
Schwarzwald, weſentlich unterfcheidet. Der öftliche Theil bildet eine weite, 
allmählich gegen DOften und zugleich gegen Norden ſich abdachende Hochebene, 
in welche tiefe, enge Thäler einbrechen, deren Steilgehänge mit loſen Fels— 
triimmern wild verworren überlagert find. Diefe wilden, durch Geitenthälchen 
und Scludten vielfältig unterbrochenen Waldabhänge reichen entweder bis 
zur Thaljohle, oder fie werden am Fuß derjelben mühevoll für die Landwirth— 
jchaft benüßt. Die im allgemeinen jchmalen, wiejenreichen Thalebenen ziehen 
ſich wie lichtgriime Bänder durch den Schwarzwald und rufen einen freund- 
lihen Gegenſatz mit dem düjtern Charakter des dumflen Tannenwaldes hervor. 
Klare, forellenreiche Flüſſe und Bäche, denen von beiden Seiten wild tojende 
kleinere Bäche zueilen, fließen vajchen Laufs durch die freundlichen Thalebenen 
und bieten den Gewerben bereitwillig ihre Kräfte, was in der Landfchaft des 
Scwarzwaldes einen hervorragenden Zug bildet, denn allenthafben trifft man 
die verjchiedenften Waſſerwerke (Chriſtophs- und Friedrichsthal, Neuenbürg ıc.), 
und auch in den abgelegenften Thälchen, wo man menjchliche Wohnungen nicht 
mehr vermuthen follte, arbeitet nod) eine Sägemühle und bringt einiges Leben 
in den abgefchiedenen Wald, aus dem öfters nur noch die von den Meilern 
auffteigenden Rauchſäulen den Menfchen verrathen. Überdies lagern fich zer- 
ftreut einzelne Holzmacher- und Flößerwohnungen maleriſch in der Thalebene 
oder an den unterften Gehängen derjelben. Wenn fich die Thäler allmählich 
von dem Herzen des Gebirge entfernen, werden die Thalſohlen breiter; die 
Gewäſſer erftarfen und freundliche Dörfer und Städte treten an die Stelle 
der Einzelmohnungen. Die Phnfiognomie des Schmwarzwaldes wird milder 
und entfaltet mancherlei Landfchaftliche Reize, z. B. bei Nagold mit der male- 
rifchen Auine Hohen-Nagold, bei Wildberg, Calw, bei Hirfchau mit den groß- 
artigen Klofterruinen, bei Liebenzell mit der ftattlichen Burgruine im Hinter: 
grunde, bei Neuenbürg, bei Wildbad mit feinen modernen Badgebäuden und 
Gartenanlagen, bei Teinach, zu dem die ehrwürdige Ruine und das befcheidene 
Städtchen Zavelftein freundlich herunterfchauen. 

Der weftlihe Schwarzwald ift durd) bald wilde bald anmuthige Ihäler 
und Schluchten vielfältig getheilt, und die Höhen erjcheinen hier nicht mehr als 
flache, weit gedehnte Ebenen, fondern als Tanggeftredte, ſchmale Bergrüden 
(Kniebis, Hornisgrinde), oder als losgetrennte Berge (Herrenalb); die Thal- 
und Schluchteneinfchnitte find tiefer, wilder und die Zrümmerfelfen lagern fid) 
nicht alfein an den Abhängen, fondern aud auf den Höhen. Die ganze 
Gruppe ift noch waldreicher als die vorhergehende und die Höhen find, mit 
Ausnahme des Kniebis, nicht mehr bewohnt; dagegen bieten die bedeutenderen 
Thäler landſchaftliche Partien von großer Schönheit, wie das obere Murgthal, 
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das Albthal, das Kinzigthal bei Alpirsbach, das Schramberger Thal, das 
Loffenauer Thal. Am Fuß der mit dunklen Nadehvaldungen bedeckten Thal- 
gehänge treten in Folge der hier zu Tage gehenden primitiven Gebirgsarten 
und des Todtliegenden wohlgerundete Vorſprünge auf, die fich zwifchen je zwei 
Thälchen oder Schluchten gegen die Thalebene vordrängen; auf diefen reizen- 
den, mit einzelnen Häufern oder Häufergruppen befeten Vorſprüngen hat die 
(andwirthfchaftliche Cultur Platz gegriffen, die hier nicht allein den Dbitbau, 
fondern bei Loffenau fogar den Weinbau einbürgerte. In den zu einer nam- 
hafteren Breite angewachfenen wiejenreichen Thalebenen liegen freundliche, zu— 
weilen nicht unbeträchtliche Ortfchaften. Nicht felten erheben ſich an den 
unteren Thafgehängen fchroffe, ſenkrechte Felſen und vollenden das Bild einer 
Gebirgslandichaft. Steigt man von diefen Thalgründen zu den Höhen des 
Gebirgs auf, fo erreicht man bald den dunklen, üppigen Nadelwald, der jedoch, 
je mehr man ſich dem Gebirgsgrat nähert, an Schönwüchfigfeit abnimmt ; 
die Bäume erreichen nicht mehr die majeftätiiche Höhe wie die tiefer jtehenden, 
fie werden bemooster umd die graue Haarflechte hängt an den Zannenzweigen 
wie der Bart eines Greifen herab. Auf den Gebirgsrüden aber wird die 
Waldvegetation noch Fümmerlicher ; die fpärlich ſtockende, Tranfhafte Fichte er- 
reicht nur noch eine unbedeutende Höhe und die Legforche Friecht auf moorigem 
Grunde zwifchen Felstriimmern hindurch, die abgejchiedene ſchauerliche Ode 
dieſer Höhen noch vermehrend. Hier iſt keine menſchliche Wohnung mehr, und 
auch die Thiere ſcheinen dieſe Gegenden zu meiden. 

Einen eigenthümlichen, melancholiſchen Zug in der Landſchaft der Schwarz— 
waldhöhen bilden die Hochleen, wie der wilde See zwifchen Wildbad und 
Gernsbach; eine unheimliche, beinahe todte Natur umgibt diefen braunen, mit 
Moor- und Torfgründen umjäumten See, der mit unbewegtem Wafferfpiegel 
auf der weitgedehnten Hochebene ſich ausbreitet und in deſſen Nähe aus der 
filzigen Moosdecke vereinzelte Legforchen ein kümmerliches Fortkommen fid) 
erzwingen und graue, franfe, entnadelte Forchen wie Gerippe geſpenſterartig 
auftauchen. Einen andern Charakter hat der wilde See oberhalb der Buhl- 
badyer Glashütte, der nicht wie der erjtere frei auf der Hochebene liegt, fon- 
dern mit einer wilden Bergwand amphitheatraliich umſchloſſen ift; in diefer 
öden, ftillen Einfamfeit liegt der dunkle See, in welchen fich die abgeftorbenen 
Zannenrümpfe und loſen Felstrümmer in ftarrem Ernſte fpiegeln. 

So unheimlich die höchften Höhen des weſtlichen Schwarzwaldes jind, 
jo entzückend jchön find die Ausfichten auf denfelben; wir erinnern nur an 
die Ausficht auf dem Katzenkopf (Hornisgrinde), wo fich dem Auge ein unüber— 
jehbares Panorama erfchlieft. Gegen Weften, Nordweften und Südmejten 
breitet fi) der badische Schwarzwald mit feinen fchmalen, fcharf conturirten 
Urgebirgsrüden und zahllofen VBorhügeln wie eine Nelieffarte gegen die weit 
gedehnte, an lachenden Drtfchaften reiche Rheinthalebene aus, durd die fid) der 
viel verzweigte Strom wie ein Silberband (vom Kaiferftuhl bis nah Mann- 
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heim ſichtbar) hinzieht. An der jenfeitigen Nheinebene ziehen in Tanger 
mageftätifcher Kette die Vogeſen Hin. Gegen Süden fehweift der Blick über 
den Schwarzwald hinweg an die fernen, ſchneebedeckten Häupter der Hochalpen, 
gegen Südoften und Often an die württ. Alb und über diefe hinweg an die 
Tyroler Hochalpen, gegen Nordoften und Norden über das württ. Mittel- und 
Unterland an den Odenwald und Speffart. 

Ähnliche, jedoch nicht fo weit ausgedehnte Fernfichten, geftatten die Bunfte 
Steinmäuerle, Alexanderſchanze, Kniebis, Teufelsmühle bei Herrenalb ıc. Bon 
den im öftlichen Theil des Schwarzwaldes liegenden Ausfichtspunkten find zu 
nennen: die Zangenbrander Höhe, der Dobel, Schwann, Simmersfeld, die fieben 
Eichen bei Grünbach ꝛc. 

An der Dftgrenze des Schwarzwaldes ändert fid) mit dem Verſchwinden 
des bunten Sandfteins auf einmal der landſchaftliche Charakter; es erfcheinen 
die ſchmutziggelben, Tanggeftredten, wenig fruchtbaren Hügelrüden der unteren 
Glieder der Mufcelfalfformation, einen öden, nicht anfprechenden Saum am 
Scwarzwalde bildend; weiter öftlich tritt die reich mit Hügeln befetste Hoch- 
ebene des Hauptmufchelfalfs auf, die troß ihres fterilen, fteinreichen Ausfeheng 
größtentheils mit VBortheil für den Aderbau benützt wird; einen befonderen 
Zug in diefer Gegend bilden die Tanggeftredten Steinwälle, welche der Land- 
mann, um ji den Bau feines Feldes zu erleichtern, hier mühfam zufammen- 
getragen hat. Noch öftlicher überlagern die Lettenfohlengruppe und mächtige 
Lehme die Hochflächen und ftellen ein flachwelliges, überaus fruchtbares Land, 
die eigentliche Kornfammer Württembergs, her. Diefes fruchtreihe Land 
beginnt in einem fchmalen Streifen bei Rottweil und zieht, fich fächerartig 
mısbreitend, über das obere und untere Gäu (Strohgäu) in die hohen- 
fohijche Ebene, wo es fi) in großer Ausdehnung bis zur nördlichen Yandes- 
grenze fortjegt. In der Landfchaft diefer Hochebene ſpricht ſich im alige- 
meinen eine gewiſſe Eintönigfeit aus und nur die ftattlichen, Wohlhabenheit 
verrathenden Drtjchaften verleihen derfelben einigen Reiz; dagegen entfalten 
die von der Hochebene Fantig einbrechenden, tief eingefurdhten, vielfältig ge— 
frümmten, fchroffen Thäler viele landſchaftliche Schönheiten. In den oberen 
Gegenden des Yandes find die Thalabhänge entweder mit Wald beftodt oder 
mit mageren Weiden bededt und nur an wenigen jchroffen Stellen mühſam 
für den Feldbau benügt, während im Unterlande auch an den fteilften Gehän- 
gen die Rebe mit bewundernswürdigem Fleiße gepflanzt wird und hier die 
beften Weine des Landes liefert. Von den Thälern bieten das Nedarthal 
von Ganjtatt bis Heilbronn und das Enzthal von Baihingen bis Befigheim 
die Schönften und zugleich) eigenthümlichiten Partien; die erjtarften Flüffe be— 
jchreiben in den wiefenreichen, fruchtbaren, mit ftattlihen Ortfchaften belebten 
Shalebenen große, hufeifenförmige Bögen, melde beinahe durchgängig von 
fteilen, rebenreihen Thalgehängen amphitheatraliih umjchloffen werden, wäh— 
rend auf der den Bögen entgegengefetsten Seite die Gehänge in fanften Aus- 
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läufern gegen die Thalebene Hinziehen ; die veizendften Bartien diefer Thäler, fo weit 
fie dem Mufcheffalt angehören, find bei Ganftatt, Marbach, Befigheim, Lauffen 
mit der Nedarbrüde und der Felfeninfel, Heilbronn 2c.; in dem Enzthal bei 
Baihingen, Unter-Rieringen, Bietigheim ꝛc. Die Thäler des Kocders, der 
Jagſt und der Tauber entfalten nicht diefe Fülle von Schönheiten wie Die 
eben genannten, indeſſen bieten die Gegenden des mittleren Kocherthals, des 
Jagſtthals bei Kirchberg, Langenburg und Schönthal, und des Zauberthals 
bei Mergentheim manche malerische Partien und Anfichten. Zuweilen, nament- 
(ich in dem oberen Theil des Landes, ragen an dem oberen Rande der Thal- 
gehänge Felfen hervor; die intereffantefte Felſengruppe iſt der fjogenannte 
Selfengarten bei Heffigheim, ein am oberen Thalrand lange hinziehender, jelt- 
fam zerflüfteter Felſenkranz. Weit gedehnte Ausfichten bietet die Muſchelkalk— 
Hochebene weniger als irgend eine andere des Yandes; am erwähnenswertheften 
find die Punkte Belleremife bei Pflugfelden, Salon bei Ludwigsburg, die Höhe 
zwifchen Herrenberg und Ober-ettingen ꝛc. 

Steigt man in dem wiürttembergifchen Stufenland von der Muſchelkalk— 
ebene um eine Stufe höher, fo erreicht man die Keuperterraffe, welche von 
Srailsheim, an Hall, Ohringen, Heilbronn, Backnang, Canftatt, Leonberg, Böb- 
lingen, Herrenberg, Tübingen und Rottenburg vorüber bis gegen Rottweil hin- 
zieht und von der Ferne gefehen einer ununterbrochenen Bergwand gleicht. 
Kommt man derfelben näher, fo erfcheinen bald Ausläufer und freiftehende Vor— 
hügel, die gleichfam wie Vorpoften in die Meufchelfalfebene eingeftellt find 
(Scheuerberg bei Nedarfulm, Wunnenftein, Yemberg, Asperg). Bald werden die 
Maſſen zufammenhängender und man fieht fich in die Keuperhöhenzüge ver: 
jet, die zwar durch Thäler vielfältig getrennt find, jedoch im allgemeinen ein 
Ganzes bilden, das einen bejonderen Zug in dem landfchaftlichen Bild des 
Landes ausipridht. Die Höhen diefer Gruppe haben, wenn fie nicht von Lias 
bedeckt find, feine bedeutende Ausdehnungen und die im allgemeinen ziemlich 
tief eingefchnittenen Thäler find häufig enge und erweitern fich erjt gegen die 
Mufchelfaltebene Hin, nicht felten zu einer namhaften Breite. Die Abhänge 
gegen die Thalfohlen und die am Fuß ſich ausbreitenden Ebenen find durd) 
zahllofe Thälhen, Schluchten und Rinnen unterbrochen und zerriffen. Zwiſchen 
je zwei Schluchten oder Thälchen Haben ſich wohlgerundete, meift mit huf- 
fürmigem Fuß auslaufende Vorſprünge und Hügel gebildet, wie überhaupt 
ſämmtliche Formen mild abgerundet mobdellirt find. Die Keupergruppe ent- 
faltet die größte landfchaftliche Abwechslung, die fi von den unfruchtbaren 
Höhen des Mainhardter und Murrhardter Waldes, von den wilden Wald- 
ſchluchten bis zu den reizendten, gefegneten, weit geöffneten Thälern in den 
feinften Abſtufungen fteigert. Üppige, mit einer bunten Flora geſchmückte 
Laub: und Nadelwaldungen wechſeln mit ergiebigen Rebengeländen, Obftgärten, 
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die Schluchten und Ninnen beleben frische, die Gewerbe unterftüende Ge- 
wäfjer und in den bedeutenderen Thalebenen lagern ſich freundliche, mit Gärten 
und Obftwäldchen umgebene Städte und Dörfer. Auf den Hügelzügen aber 
breiten fich nicht felten größere Walddiftrifte aus, von denen die in rauheren 
Gegenden gelegenen (MWelzheimer Wald, Mainhardter Wald 20.) einige Ähn— 
lichkeit mit dem Schwarzwalde zeigen, wie ſich auch deffen Tannen, häufig 
die Laubhöfzer überwiegend, hier eingebürgert haben; die größeren Ortichaften 
werden feltener und an ihre Stelle treten Fleinere Weiler und Höfe. Bon den 
Thälern nimmt das reizende Nedarthal zwifchen ERlingen und Canftatt und 
bei Tübingen die erfte Stelle ein, an dasfelbe reihen fi) das Remsthal von 
Gmünd bis Waiblingen, das Weinsberger Thal, das untere Brettad-Thal, 
das Murrthal bei Murrhardt und befonders die zu einem Garten umgejchaf- 
fene, rings mit Obftgärten und Rebengeländen umgebene Thalweitung bei 
Stuttgart. Eine durch das Nedarthal und die Mufchelfalfebene von den 
übrigen Keuperhöhenzügen am weiteften getrennte Gruppe bildet der waldreiche 
Stromberg mit dem Heuchelberg, zwei an Burgen und Ruinen reiche Höhen- 
züge, welche das an Obft, Wein, Getreide und Holz reich gefegnete Zaberthal 
(Zabergän) fchütend einschließen. Von den zahlreichen Punkten mit anziehen- 
den, weit reichenden Ausfichten nennen wir nur den Einforn bei Hall, Wal- 
denburg, Steinfnidle, das Stodsberger Jägerhaus, den Wartberg bei Heil— 
bronn, die Heuchelberger Warte, den Michaelsberg bei Bönnigheim, die Burg 
Sternenfels, den Hohenasperg, Solitude, das Burgholz; bei Canſtatt, die 
Feldbacher Linde, den Schloßberg bei Herrenberg, Hohen-Entringen, DÖfterberg 
bei Tübingen, Bromberg im Schönbuch, Klofter Kirchberg ꝛc. Dieſe Punkte 
geftatten theils Ausfichten über das Unterland hinweg an den Odenwald und 
Schwarzwald, theils an die Alb und einzelne fogar bis an die Vogeſen. 

Einzelne Keuperhöhenzüge find mit Lias bededt, zu dem man, eine unbe— 
deutende Stufe erfteigend, gelangt und dort eine plötzliche Veränderung der 
Candfchaft findet; ein mehr oder minder ausgedehntes, welliges, von Thälern 
nur wenig durchfurchtes, fchr fruchtbares Hochland breitet ſich aus, das gerade 
nicht viele landſchaftliche Neize aufzuweiſen hätte, wern man nicht allenthalben 
freie Ausfichten, beſonders an die nahe Alb, von demfelben genießen würde. 
Zu diefen Hocjebenen gehören die Filder, der Fleine Heuberg bei Roſenfeld, 
die Ellwanger Berge ꝛc. Von den zahlloſen Ausfichtspunften find hervorzu— 
heben: der Schöneberg bei Ellwangen, die Welzheimer Höhe, Buoch, Degerloch, 
Hohenheim, Sielminger Linde, das Burgfeld bei Köngen, die Nofenfelder 
Höhe ıc. 

Geht man von den Liasebenen gegen Süden, fo erjcheinen bald die aus 
braunem Jura beftehenden, häufig bewaldeten Vorhügel und die Träftigen, 
ſchön geformten, freiftehenden Vorberge des weißen Jura, Hinter denen ſich 
der ſchroffe Nordweſtabfall der eigentlichen Alb (weißer Jura), von Bopfingen 
bis Spaichingen quer durch Württemberg ziehend, erhebt und den kräftigſten 


Landichaftlicher Charakter. 211 


und malerifchften Zug in der Phnfiognomie des Landes bildet. Schon von 
weiter Kerne fichtbar bildet die Alb für viele Ausfichten einen veizenden 
Hintergrund und trägt zur landſchaftlichen Schönheit des Landes weſentlich 
bei. Der ſchroffe, von Thälern und Thälchen vielfältig unterbrochene, gleich— 
ſam zernagte Steilabfall der Alb iſt theils mit üppigen Laubwaldungen be⸗ 
ſtockt, theils kahl, nur mit magerer Heide überzogen; an dem oberen Rande 
und in der Mitte des Abhanges ſtreben allenthalben großartige, weiße, weit— 
hin fichtbare Felfen, Nuinen gleichend, empor, oder es haben fid) jenfrechte 
Abſtürze gebildet, die wie Schneeflähen in das Land hinein ſehen. In den 
vielfältigen Unterbredjungen des Albabhanges, in den ſeltſam ſchön geformten 
Borfprüngen, Vorbergen und Vorhügeln desfelben find die mannigfaltigiten 
Naturfchönheiten in reichem Mafe vertreten; daher hat fi auch der Menſch 
ſchon in friiher Zeit hier viele Punkte zu feſten Wohnfigen auserlefen, deren 
Ruinen den Landfchaftlichen Reiz der Alb namhaft vermehren. Auf der Kante 
und auf den Vorbergen des Albabhanges erjchliegen ſich an zahllofen Stellen 
dem Auge die reizendften Ausfichten über das württembergifche Mittel- und 
Unterland hinweg bis an den Odenwald und Schwarzwald, und überdies an 
die nächstgelegenen großartigen Formen und in die Lieblihen Thäler der Alb 
ſelbſt. An einzelnen Punkten werden fogar die fernen Schweizer Hochalpen 
noch fichtbar. Wir erinnern nur an die Ausfichtspunfte: Hohen-Lupfen, Plet- 
tenberg, Ober-Hohenberg, Roßberg, Lichtenftein, Adalm, grüner Yelfen, 
Hohen-Neuffen, Ted, Breitenftein, grüner Berg bei Giengen, Mefjelberg bei 
Donzdorf, Hohenftaufen, Nechberg, Stuifen, Bernhardusberg, brauner Berg 
bei Aalen, Ipf bei Bopfingen ꝛc. Don dem fruchtbaren, objt- und wein— 
reichen Borland des Albabhanges greifen anmuthige, zum Theil wildromant- 
tische Thäler tief in das Gebirge ein, deren mit Laubhölzern bewaldete, 
häufig mit grotesfen Felsgruppen gezierte Abhänge jich gegen die wiefenreichen, 
mit frifchen Gebirgsbächen durchzogenen Thalebenen ſcharf abheben; gegen den 
Austritt aus dem Gebirge erweitern fi) die Thalebenen und gewähren freund: 
lichen Ortschaften eine reizende Lage. Von den fchöneren Thälern nennen wir: 
das Honauer Thal mit dem fühnen, malerischen Lichtenftein im Hintergrunde, 
das Urader Thal mit der Stadt Urad und der alterögrauen Ruine Hohen- 
Urach, in deren Rüden der Uracher Wafferfall ein ftilles Waldthälchen wunder- 
bar Schön belebt, das Firjchenreiche Lenninger Thal, das Neidlinger Thal mit 
dem großartigen Keißenftein, das von fchönen Ortſchaften befebte und durch 
jeltfame Felspartien gezierte obere Filsthal, das felfenreiche, abgefchiedene 
Roggenthal, das Geislinger Thal mit dem Odenthurm auf der Höhe, das 
reizende Lauterthal bei Donzdorf, das Kocherthal ze. Gelangt man von diefen 
Thälern endlich auf die Hochfläche der Alb, fo breitet ſich hier eine hügelreiche, 
mit Trodenthälchen und Einſenkungen ſpärlich durchzogene, weit gedehnte Fläche 
aus, die mit den Yandfchaften am Nordweftabfall der Alb aufs grellfte con- 
trajtirt und noch weniger Fruchtbarkeit ahnen läßt, als fie in Wirklichkeit bietet. 
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Die zahllojen Hügel find häufig feljig, öfters nur mit magerer Weide und 
einzeln Stehenden verfümmerten Yaubholzbäumen bewachſen, und wo der Pflug 
die unbedeutende Humusdede verwundet, bringt er unzählige Trümmergeſteine 
zu Tage, die der fleißige Landmann in Wällen und Hügeln aufſchichtet, um 
das Feld nußbringender zu machen und fich den Anbau desfelben zu erleich- 
tern. Die zwifchen den Hügeln liegenden Einfenfungen werden für einen ſpär— 
fihen Wieswachs benützt, und nicht felten treten größere Streden auf, die aus 
mageren, einmähdigen, mit vereinzelten Waldbäumen befegten Wiefengründen, 
jog. Mädern ;beftehen, Die nicht zahlreihen Orte liegen kahl, ohne Baum: 
umgebung und verrathen mit ihren fleinen, öfters mit Stroh gededten Häufern 
wenig Wohlhabenheit der Einwohner. Der Obſtbaum will nicht mehr gedeihen, 
an den Straßen fteht nur noch der Vogelbeer: und der Mehlbeerbaum. So 
unfruchtbar und rauh dieſer Yandftrich erfcheint, jo hat er doch nichts unheim- 
liches, und ein ftiller Friede, der wohl jeden anfpricht, ruht auf diefem ab- 
gefchiedenen Hochlande. Gegen die Donau verflacht ſich die Hochebene und 
ändert ihren landjchaftlihen Charakter; die Gegend wird fruchtbarer, die 
Waldungen werden üppiger, die Orte anfehnlicher und häufiger, die anfäng- 
lich trodenen Thäler furchen tiefer ein umd find nun von klaren, frischen 
Bähen und Flüfchen belebt, die fämmtlich der Donau zufließen. Die fchroffen, 
mit grotesfen Felfen gezierten Thalgehänge bieten viele maleriſche Anfichten, 
wie 3. B. das an alten Schlöffern und Burgruinen fo reiche Yauterthal, das 
felfige Glasthal, das romantijche Blauthal, mit feinen jenfrechten, thurmhohen, 
ruinengefrönten Felfen und dem intereffanten Blautopf bei der alten Kloſter— 
ſtadt Blaubeuren ꝛc. Die Donau felbft nimmt eine Zeit Yang ihren Weg 
durch die Alb, und ihr Thal, das hier jedoch nur von Zuttlingen bis Friedingen 
Württemberg angehört, entfaltet eine feltene Fülle großartiger, landſchaftlicher 
Schönheiten. 

MWeiter unten tritt die Donau aus der Alb heraus und fließt am ſüd— 
lichen Fuß derjelben in einer häufig jehr erweiterten torfgründigen Thalebene 
an manchem freundlichen Ort vorbei, bis fie bei der Bundesfeftung Ulm, aus 
der das ehrwürdige, weithin fichtbare Münfter majeftätiich emporragt, Würt- 
temberg verläßt. Auf dem höchſten und zugleich unwirthlichſten Rüden der 
Alb find der Ausſichtspunkte gar viele, allein ihnen fehlt eine anziehendere 
nähere Umgebung, und ihr Hauptreiz befteht in dem Blick an die fernen Hod)- 
alpen; dagegen gewähren Punkte am firdlichen Ende der Alb über dem 
Donauthal, wie auf dem Teutſchbuch, auf dem Hocfträß, bei Erbach, auf 
dem Meichelsberg bei Ulm ꝛc. reizende Ausfichten in das Donauthal und über 
Dberfchwaben hinweg an die Hochalpen. 

Auf der rechten Seite der Donau verbreitet ſich zwifchen der Alb 
und dem Bodenſee das oberfchwäbifche, an Gewälfern reiche Schuttland, 
aus dem allein der freiftehende Buſſen fräftig jich erhebt und dem Auge 
einen Ruhepunft gewährt. Der landſchaftliche Charakter Oberfchwabens zer: 
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fällt in zwei Partien, in das der Donau näher gelegene Flachland und in 
das dem Bodenfee näher gelegene Hügelland. Die erftere ein fruchtbares, 
durch Nadelwaldungen unterbrochenes Aderland, mit ſchönen, gefchloffenen 
Ortfchaften, aus denen häufig ein wohlerhaltenes Schloß herausfieht, zieht 
fich feicht geneigt der Donau zu. Die Flüffe und Bäche fließen träge durd) 
die meift weiten moorgrümdigen, mit unbedeutenden Thalwänden verjehenen 
Thalebenen. Eine Ausnahme macht die vafc) fließende Iller, die, ihre Ge— 
birgsnatur' nicht verleugnend, durch die breite, mit ziemlich beträchtlichen Ge⸗ 
hängen verſehene Thalebene an ſtattlichen Ortſchaften vorüber eilt. An den 
Ufern des Fluſſes haben ſich die verſchiedenſten, theilweiſe aus den Hochalpen 
ſtammenden Holzarten angeſiedelt und bilden hier ausgedehnte Buſchwälder 
(ſog. Grieſe), die der Gegend einen beſonderen Reiz verleihen. 

Der dem Bodenſee näher gelegene Theil Oberſchwabens beſteht aus einer 
Menge kleiner Hügel und Hügelzüge, zwiſchen denen ſich vielfältig gekrümmte, 
nicht ſelten ziemlich ſteil eingeſchnittene Thäler und Thälchen hinziehen, deren 
Thalſohlen im allgemeinen ſchmal ſind, ſich jedoch zuweilen namhaft erweitern 
und moorgründig werden. Zu den Eigenthümlichkeiten dieſes Hügellandes 
gehören der beſtändige Wechſel von Ackerland, Wieſengründen und kleinen 
Nadelwalddiſtrikten, die Menge einzeln ſtehender Häuſer und Höfe, während 
die geſchloſſenen Ortſchaften ſeltener werden, die vielen Seen, Weiher und 
hauptſächlich die moor- und torfgründigen Ebenen, ſog. Riede, die als che 
malige Seegründe zu betrachten find. Diefe mit Sumpfgräfern und kümmer— 
fichen Forchen überwachiene, meift mit unbedeutendem Hügelland umſäumte 
Riede bilden einen düſtern, melanchofifchen Zug in der Yandfchaft Ober— 
fhwabens. Bon den Thälern zeichnet fih an Schönheit hauptſächlich das 
weitgedehnte Schuffenthal von Weingarten bis an den Bodenfee aus. Die 
ausgezeichnetften Landfchaftlihen Schönheiten nicht nur in Oberjchwaben fondern 
in ganz Württemberg bieten jedoch die Ufer und nächſten Umgebungen des 
Ichwäbifchen Meers (Bodenfee). Lachende, anfehnliche Ortfchaften fpiegeln ſich 
in dem weitgedehnten See; über diefen hinweg fchweift der Blick an die frifch- 
grünen, mattenreichen Alpenvorberge, hinter denen fich die mit ewigem Schnee 
bededten Häupter der Schweizer Hochalpen großartig erheben. Wings um den 
See lagern fi) Städte, Dörfer und Landhäufer, die von dem entgegengejeß- 
ten Ufer freundlich herüberwinfen; der See felbft it von Dampfern und 
Segelichiffen vielfältig belebt. Im Rüden der an dem Bodenje Tiegenden 
württembergifchen Orte Friedrichshafen, Langenargen ꝛc. lehnt fid) eine Schöne, 
fruchtbare Ebene an, die von nicht hohen, mit Neben bepflanzten Hügeln be- 
grenzt wird, von denen man die entzücendften Ausfichten genießt. Vollendet 
Ihöne Ausfihten auf den Bodenfee und deffen Umgebung bieten die Punkte 
bei Berg, Tettnang, Gattnau, die fogenannte neue Welt oberhalb der Gießen- 
brüde ꝛc. Außer diefen Ausfichtspunften find noch von Oberjchwaben anzu= 
führen: die Waldburg, von der aus die ſchönſte Rumdficht über Oberichwaben, 
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an die Alb, an den Bodenfee und an die Hocdalpen ſich ausbreitet, der 
Bujfen, Bodnegg, Wahbühl bei Zeil, das hohe Kreuz bei Aulendorf, die 
Adelegg (ein von dem Vorarlberg nah Württemberg hereinragender Aus— 
läufer) ꝛc. 

Endlich iſt noch des zu Württemberg gehörigen, freiftehenden felſigen 
Bergfegels, der auf feiner Kuppe die Refte der gefchleiften Feftung Hohentwiel 
trägt, zu erwähnen. Die Ausficht gehört zu den fchönften und eigenthüm⸗ 
lichſten des Landes; aus dem Flachlande treten in nächſter Nachbarſchaft 
mehrere mit dem Hohentwiel nahe verwandte Bergkegel wie Pyramiden heraus, 
und überdies eröffnet ſich hier ein Panorama über den Bodenſee an die 
Hochalpen, über den Schwarzwald und über einen großen Theil von Ober— 
ſchwaben. 


Zweites Hauptſtück. 
Die naturgeſchichtliche Abtheilung, 


Erſter Abſchnitt. 
Geognoſtiſche Beſchreibung des Landes. 


Die geognoſtiſche Beſchreibung eines Landes iſt in erfter Linie die Ge— 
Thichte der Bildung feiner Gebirgsglieder. Hier finden die im Lande vor- 
handenen Schichten dem geologischen Alter nach ihre Beichreibung, wobei ebenfo 
der Charakter der Gefteine und die Hinzutretenden Minerale als die jeder 
Schichte eigenthümlichen organischen Nefte (Petrefakten) zu berücfichtigen find. 
Der zweite Theil der geognoftifchen Beſchreibung ift die Gefhichte der 
Zerftörung der Schihten und der Gejtaltung der Landesoberfläche, deren 
Faktoren einerfeit8 der unterliegende Schichtenbau, andrerfeits die zerjtörenden 
Athmofphärilien find, wobei ſich entweder noch die Yagerungsmweife der Unter: 
lage deutlich erfennen läßt oder das urjprüngliche Fundament unter dem Schutt 
längſt verfchwundener Gefteine, Verwitterungs- und Abwaſchungs-Produkte 
{Böden) begraben Liegt. 


A. Geſchichte der Bildung der Formationen. 


I. Das Grumdgebirge (Azoiſche Formation). 


Auf der ganzen Erde zeigen Gneis und Granit eine foldhe Überein- 
ftimmung der Gefteine, ihrer Struftur und Lagerungsverhältniffe, daß man 
unmillfürli auf einen allenthalben gleihmäßig ftattgehabten, uranfänglichen 
Bildungsproceß hingewiejen wird. Es wird daher der Gneis, al8 gefchichtetes 
Silicatgebirge, für .das ältefte Gebirge (Orundgebirge) des Planeten angefehen, 
auf welchem ſämmtliche Formationen als fpäter gebildet auflagern. Der ftete 
Begleiter des Gneifes ift der Granit, oder das eruptive Silicatgebirge. Beide 
— Gneis wie Granit — werden, wo man aud mit dent Bohrer zu 
Grunde geht, als letztes Lager aller Gebirge angetroffen. In Württemberg 
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ift anftehendes Grundgebirge nur im Schwarzwald zu treffen. Der Gneis 
bildet hier durchweg den Kern des Gebirges, auf der Oftfeite vom Flötz— 
gebirge überlagert, auf der Weftfeite dagegen in den höchften Punkten, dem 
Feldberg und Belchen, blosgelegt. Typiſche Gneisthäler, durch hohe und 
ſchroffe Felswände gefennzeichnet, find 3. B. das obere Wiefenthal und das 
Hölfenthal. Der durd ſchwarzen Glimmer dunfel gefärbte, überall gleiche 
Schwarzwaldgneis ift von buntem Granit im großen mantelartig umlagert 
oder aber gangförmig durchjegt. Bei dem öftlichen Fallen der Schichten ver- 
fteckt fi) auf württembergifhem Grund und Boden Gneis und Granit unter 
das mächtige rothe Sandfteingebirge, das an den Schwarzwaldfern ſich anla= 
gert, fo zwar, daß anfangs noch die Thäler in das Siltcatgebirge einfchneiden. 
Je weiter man jedoch gegen Oſten jchreitet, defto mehr greift der Sandſtein 
Platz und verfchwindet fchließlich Granit und Gneis in der Tiefe der Thal- 
fohlen. Daher kommen hier nur die Thäler in Betracht im Gebiete der 
FKinzig, Murg und Enz. 

1) Kinziggebiet. An die dunfeln Gneife der centralen Gneisregion, 
die in der nahen Schappad) noch herrfchen, erinnert nur noch der fchwarze 
Glimmer, theilweife ſehr reich an Eifenglimmer mit deſſen rothem Strich. 
Im Gemenge mit farblofem Feldfpat und Quarz bildet fi) das Hauptge— 
ftein der Gegend: ein grauer Granit (Alpirsbach). Local färbt er fich röthlich, 
(Röthenbach) blaßroſa (Schramberg). Die Grundmaſſe ift von mittferem 
Korn und befteht meift aus vorherrichendem Kalkfeldſpat (Orthoffas) von 
weißer, grauer oder fleifchrother Farbe, aus edigen Körnern grauen Duarzes 
und aus Meagnefiaglimmer von fchwarzer oder tombakbrauner Farbe. N) 
Zahlreiche Gänge durchjegen den Granit, deren Salband gerne ein granitifches 
Songlomerat bildet, in welchem der Feldſpat in allen Stufen der Verwitterung 
fi) findet und Quarz in großen Blöden bis zum feinften Sand. Theilweiſe 
backt derber Flußſpat ein und verwittert der Eiſenglimmer zu Rotheiſenſtein. 
Häufig durchſchwärmt Kobaltblüte das Geſtein oder machen Neſter von Erdkobalt 
ſich geltend. In alten Zeiten waren die Gänge als Erzgänge von großer 
Wichtigkeit wegen des Vorkommens von gediegenem Silber, Silbererz, Speis- 
fobalt und Erzfobalt, die in bfättrigem, fleifchrothem Schwerſpat brechen. 
Das Streihen der edlen Gänge ift (hora 1.) paralfel mit den Gebirgsrüden. 
Die namhafteften Gruben waren der Dreitönigsftern in der Neinerzau, Güte 
Gottes, Neuglüd, Segen Gottes beftändig. 

2) Murggebiet. Zwiſchen Reichenbach und Schönmünzad) treten auf 
der Sohle des Murgthales allenthalden graue, feinſchuppige Gneife zu Tage. 


1) Granit vom Friefenberg nah Sandberger: 


71,9 Kiefelfäure. 4,4 Kali. 
13,5 Thonerbe. 3,5 Natron. 
0,9 Kalferde. 3,8 Eifenoryd. 


0,8 Bittererbe. 1,0 Wafler. 
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Eifenoryd färbt fie gerne braunroth (Schönmünzad)). Übergänge des Gneifes 
zum Granit, fogenannte Granitgneife, oder feinförnige fchuppige Granite finden 
fih zu Baiersbronn. Eben hier laſſen ſich oft graue, Geſchieben ähnliche 
Quarzknollen im Gneis beobachten. Der Murgthalgranit ift vorherrfchend 
feinförnig: granweißer Quarz, fleifchrother bis weißer Feldſpat, brauner bis 
ſchwarzer Glimmer, der bei Schwarzenberg eine Art Glimmerfchiefer bildet. 
Groblörnig wird er, wie an der Sägmühle von Schönmünzach, durch Aus- 
fcheidung großer, blaffer Feldſpate. Bei Ehriftophsthal figen im Granit 
Gänge von weißem Schwerfpat auf, darin früher Fahlerz und Kupferkies 
abgebaut wurde (Ferdinand- und Dorotheenzeche). 

3) Enzgebiet. Dei der Entfernung vom Grundſtock des Schwarz- 
walds tritt bereits fein Gneis mehr zu Tage. Ein körniger, röthliher Granit 
ift das herrfchende Geftein. Er wird gerne fehr grobförnig (Wildbad), indem 
ſich fußlange, fleifchrothe Feldfpate ansfcheiden, verbunden mit großen Quarz 
ftücfen und grauem, bfätterigem Glimmer. Theilweiſe fliegt Eifenoryd und 
KRupfergrün an. An einigen Orten durchſchwärmt auch hier ſchwarzer Glimmer, 
am andern Kalk das Geftein und bildet ftellenweife einen Kalkſchiefer oder 
Protogyn (Reinerzau). Am Sprollenhof tritt ein Gang von Weißftein auf 
(ſchneeweißes, förniges Feldfpatgeftein), der zu Straßenmaterial abgebaut wird. 
Erzgänge find nicht befannt. Um fo wichtiger find die Gänge im Granit, 
welche die Thermen des Wildbads führen. Je mehr man fid) vom 
Mittelpunft des Schwarzwaldes entfernt, tritt auch der Granit mehr und 
mehr in den Hintergrumd, wie im Alb-, Eyach- und Nagoldthal. In legterem 
z. B. ſchaut ein fchöner, gleichmäßig förniger Granit von röthlidjer Farbe nur 
noch verjtedt in der Thalfohle unter dem mächtigen Sandfteingebirge hervor. 

An accefforifhen Mineralförpern ift das Grundgebirge des 
Schwarzwaldes im allgemeinen fehr arm, und vollends auf württembergiſchem 
Grunde find nur wenige Minerale auszuzeichnen. [on felbft verfteht ſich die 
Ausscheidung von Mineraltörpern (Kryftalten), welche die herrſchende Gebirgsart 
bilden, wie Quarz, Feldfpat (Karlsbader Zwillinge von Schönmünzad)) 
Glimmer oder der Gangmaflen, wie Schwerfpat, Flußſpat, Kalkipat.] 

Granat, rother, mit Natronfeldfpath und Glimmer als Kinzigit (Fiſcher). 
Gangförmig im Gneis. Farbmühle von Wittichen an der badiſchen Grenze. 

Turmalin, fchwarzer Eifenturmalin büjchelförmig im Granit von 
Schramberg, Wildbad. 

Pinit, Shwärzlihgrün, im vermitterten Granit. Wildbad, Forbach. 

Beryll, felten im Granit. Schramberg. 
 Eijenglimmer und Rotheifenradm im Gneis. Schönmünzad, 
Alpirsbach, Dreikönigſtern. 

Speiskobalt, weißer und grauer, und als deſſen Verwitterungsprodukt 
ſchwarzer Erdkobalt und Kobaltblüte. Reinerzau in Gängen des 
Granits. Einſt abgebaut. 

Wismut und Wismutglanz, ebendort. 

Bleiglanz auf Grube St. Peter einſt abgebaut (zeigt ſich im Teufels— 
grund fülberreih, im Schappachthale filberarm). 
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Kupferfies und verfchiedene Kupfererze auf Quarzgängen im Granit 
von Chriftophsthal. Auf Grube Friſchglück und. Güte Gottes einſt abgebaut. 

Fahlerz ebendort. 

Gediegenes Silber und Sifbererze auf Schwerfjpatgängen im Granit 
bei Alpirsbach. Früher abgebaut, namentlih auf Grube Dreifönigftern und 
Neuglück. 

Organiſche Reſte (Petrefakten) fehlen dem Grundgebirge durchaus, 
daher es auch azoifche Formation genannt wird. 


II. Die alten Formationen aufwärts bis zum bunten Sandftein, oder 
das verjtedte Gebirge Schwabens. 


Zwiſchen dem eigentlichen Taggebirge des Schwarzwaldes, dem bumten 
Sandtein und dem Grundgebirge von Gneis und Granit lagern anderwärts 
viel taufend Fuß mächtige Gebirge, die man mit Siluriſch und Devoniſch 
bezeichnet. Spuren der letzteren Formation haben badifche Geognoften im füd- 
lichen Schwarzwald angetroffen. Auf württembifhem Grund und Boden fennt 
man fie zu Tage nicht. Wohl aber dürfte es wenig Zweifel unterliegen, daß 
der Bohrer bei Ingelfingen (ſ. u.) bei 2535 Fuß Tiefe devonifche Schichten 
angebohrt hat. Es find dort glimmerreiche, fchiefrige Thonfalfe, graugriin bis 
röthlich, und lagern in ftark geneigten Bänken unter einem blaffen Sandftein, 
den man zur Kohlengruppe zählen kann. 

Über dem Devonifchen liegt die Kohlenformation, in der man im 
rheinischen Kohlengebirge von unten nad) oben unterfcheidet: 1) Kohlenfalf 
und Schiefer, 2) flötleeren Sandftein, 3) das produktive Kohlengebirge, 
aus Konglomerat, Sanditein, Thonftein, Steinkohle und Eifenftein beitehend, 
4) flögarmen Sandftein. Auf der Wejtfeite des Schwarzwaldes finden fich 
von DBerghaupten bis Niederjchopfheim fenfrecht aufgerichtete Kohfenflöge von 
grobem Conglomerat begleitet, das auf Gneis ruht. Die Kohle!) ift anthra= 
citiſch und Liefert im Abbau monatlich 12—18,000 Etr. Andere, nicht bau— 
würdige Flöte finden fich bei Baden und Oppenau. Auf der Oſtſeite des 
Schwarzwalds fennt man zu Tage gehendes Kohlengebirge nur bei Schram- 
berg, wo Sandjteine und ſchwarze Schieferthone unter fehr geftörten Verhält- 
niffen auftreten. PBorphyr gilt als der eruptive Begleiter des Kohlengebirges, 
welches von ihm bald über bald unterlagert wird. Derfelbe tritt an ver- 
Ichiedenen Punkten des Schwarzwalds, fpeciell bei Schramberg, im Keſſelbach— 
thal, an der Hornisgrinde, bei Reichenbach (Schönmünzah) und Langen— 
bad) auf, theilweife im Übergang zu Granit. Das Verhältniß des Schwarz- 


1) Der Anthracit von Berghaupten nah Sandberger: 
75 Kohlenſtoff. 1 Waffer. 
3,5 Waſſerſtoff. 8 Aſche. 
12,5 Sauerftoff. 
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waldporphyrs zum Kohfengebirge ift noch nicht aufgeklärt, indem Bohrarbeiten 
eingeftelft wurden, als porphyrifches Bohrmehl zu Tage gebracht wurde. 

Größere Verbreitung und bedeutendere vertifale Entwidelung hat ſchon 
das Rothe Todtliegende (furzweg: Todtliegendes genannt, mit Weiß— 
und Nothliegendem). Man verjteht darumter ein bis zu einigen Hundert Fuß 
mächtiges Zwijchengebirge zwifchen dem Granit und den Dolomiten des Zech— 
fteins, das aus edigen, fcharffantigen Grundgebirgsfragmenten befteht und 
durch thonfandiges Yindemittel bald feft bald loſe zufammengehalten ift, oder 
aus ziegelrothem Thonfandftein, der (Bulbach) einem Zhonporphyr oft zum 
Verwechſeln ähnlich fieht. Es macht diefes Gejtein durchaus den Eindrud 
eines nur wenig verarbeiteten, fofe gefügten Materials, das dem Silicatge- 
birge des Granits und Porphyrs entnommen tft. In der DBerned, dem 
Baiershronner Oberthal und dem Murgthal hat e8 eine Mächtigkeit von 
200 Fuß: noch mächtiger tritt e8 bei Herrenalb und Schramberg auf, und 
die Bohrarbeiten in der Nähe der Bulbacher Glashütte ergaben ſogar 
800 Fuß, vorausgefeßt, daß dort die Schichten nicht unter einem geneigten 
Winkel lagern. In der Rothenmünz verbindet ſich der Thonjtein mit Horn— 
ftein und Spedftein zu einem Conglomerat. Entfernt vom Schwarzwald bei 
Angelfingen erwies der Bohrer das Weißliegende 133 Fuß, das Nothliegende 
gegen 900 Fuß mächtig. Sonft hat man zur Zeit nicht viel Auffchluß über 
diefes Gebirge. 

Einen bejtimmteren Horizont bieten erft die Dolomite mit Yaspis, 
der fi im ganzen Gebiet der Murg und oberen Rinzig verfolgen läßt. In 
der Berneck und bei Schramberg fennt man das Geftein längſt als „Braun— 
kalk“. Bei der ausgefprochenen Lagerung zwifchen todtliegendem und buntem 
Sandftein kann der Dolomit, ob auch zur Zeit der paläontologifche Nachweis 
noch nicht geliefert ift, nur den Zechftein repräfentiren. Die fchönften 
Auffchlüffe gewährt wohl das NRöthenbachthal, wo gegen 100 Fuß Dolomit- 
bänfe die augenfälligfte Orenzfcheide bilden zwifchen dem energischen Kirfchroth 
des ZTodtliegenden und dem trüben, einfärbigen Roth des bunten Sandfteins. 
Landichaftlich treten die Dolomitbänfe in der Regel als eine Platte auf zwiſchen 
dem Steilgehänge des Todtliegenden und des Granites einerjeits und dem Sand» 
ftein, der mit der nächften Waldterraffe fich erhebt. Meiſt hat ein Brunnen 
und baubares Feld neben dem nahen Wald zu einer einfamen Anſiedlung 
auf der Platte eingeladen, welche jett der Gegend zur Zierde gereicht. Das 
Geftein diefer Gruppe ift ein durch Kalk und Thonerde verunreinigtes, dunfles, 
Iplitteriges Bittererdegeftein, von Gipsadern wohl auch jporadifd) von Blei— 
glanz und Kupferfies durchiegt. Am Ausgehenden verwittert der Dolomit 
und färbt fi) graubram. Das vielfahe Durchſchwärmen von Hornftein 
und Jaspis ift wohl auch Folge einer Umwandlung, bei welder die ausge— 
führte Kalkerde durch Kiefelerde erfett wird. Die Kenntnig der horizontalen 
Verbreitung diefes Gebirges wurde durch die Tiefbohrungen bei Dürrmenz 
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und Ingelfingen wefentlich gefördert, welche in vollfommener Übereinjtimmung 
unter dem Sandftein dunkle Dofomite und dofomitifche Schiefer erſchloßen 
und deren Einreihung zur Gruppe des Zechfteins nahezu zur Gewißheit machen. 

As Minerale des alten Gebirges mag man nennen: 

Jaspis und Hornjtein in den Dolomiten des Zechſteins. Berneck, 
Röthenbachthal, Schramberg u. a. O. 

Schwerjpat, tafelförmig. Alte Grube Königswarth. 

DOrganifche Reſte fanden fich vereinzelt, wie undeutliche Pflanzen- 
abdrüce von Calamiten und ycopodien in den Kohlenfchiefern von Schraͤm— 
berg und undeutliche Steinferne von Bivalven in den Zechftein-Dolomiten. 
Ingelfingen. 


Il. Der bunte Sandſtein, das Taggebirge des Schwarzwalds. 


Im allgemeinen ift diefes Gebirge gleich dem Todtliegenden aus den 
Trümmern des Grundgebirges gebildet, doch hat „das Material von Quarz, 
Glimmer und Feldſpat weitere Zerftörung erfahren und war länger der 
Welle ausgefetst, bis 8 in dem flachen Seeboden zur Nuhe kam.“ Es be- 
ginnt mit dem Tigerjandftein, fo genannt, weil dunkle Manganfleden 
allenthalben den weichen, zerreiblihen Sanpftein tigern. Gegen 200 3. mäd)- 
tig iſt er unten vorherrſchend weiß, oben roth, dazwiſchen Liegen gerne violette 
Bänke. An einigen Orten find Iofe Tigerfande, wie bei Friedrichsthal, die 
zu Formſand benügt werden. Da bei den Tiefbohrungen im Lande nie 
ZTigerfande durchjenft wurden, fo ift zweifellos die Erfcheinung der Tigerung 
als eine Folge eingreifender Verwitterung anzufehen, die ihren Einfluß nur 
jomeit auf das Zaggebirge äußert, als Quellſäure und Humusfäure, die 
Manganoryd löjen, mit dem Geftein in Berührung treten. Die eigenthün- 
liche Erfcheinung der Sandfteinfugeln, die durd Mangan oder Eiſenoxydhydrat 
gefärbt loſe im einer entfprechenden Höhlung des Sandſteins fiten, hängt 
offenbar auch hiemit zufammen. Es ift dies eine Erfcheinung, die fi aud) 
fpäter in jüngeren Sandfteinen, dem Stubenfandftein und Bonobedfandftein, 
wiederholt. 

Nächſt dem ZTigerfandftein folgt als ausgeiprochenes Glied des bunten 
Sandfteins der Thonfandftein. Bei 400 %. mächtig läßt er fih an 
überwiegendem Thongehalt, an feiner Schichtung und Neigung zur Platten- 
bildung erfennen. Diefe ift eine Folge der Anhäufung von Glimmer, der mit 
feinem Blätterbruch fi) parallel der Schichtenfläde Iegt und fo die Spaltung 
der Platten herbeiführt. Die Platten find liniendick bis fußdick. Letztere liefern 
ftelfenweife vortrefflihe Schleiffteine.e Mit der Berwitterungsmeife diejes 
Schichtencompleres hängt eine Reihe von Erjcheinungen im Schwarzwald zu— 
fammen, die fonft feine Erflärung fänden, wie die Waſſerfälle, Seeu, Moore 
und Steinmeere. 
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Die größte Mächtigfeit im Syftem des bunten Sandfteins hat der 
Duarzfandftein, beffer: Kniebis-Sandſtein. Er ift bei 800 F. mächtig 
und gleichwie das mächtigfte, jo auch das horizontal verbreitetfte Glied der 
Formation. Ein harter Quarzſandſtein mit theilweife erpftallinifchem Korn 
flimmert er an der Sonne. Bald find darin die halb verwitterten, Tichten 
Felsipate noch erfennbar, bald ift es reiner Quarzfandftein ohne alles 
Bindemittel, letzteres namentlid in der Nähe der Gänge und Klüfte. Stellen- 
weife häuft fich .gerollter Quarz, Hornjtein, Yaspis, Feldfpat zu einem 
Conglomerat an, das bald feft in den feinen Sandftein eingebaden ift, bald 
nur loſe beieinander liegt. Es ift der „Gaggelesftein“ des Schwarzwälders. 
Einen beftimmten Horizont nehmen jedoch die Konglomerate nicht ein. Eine 
Abscheidung des Vogeſen-Sandſteins, wie die Franzoſen untere Glieder des 
bunten Sandfteins nennen, ift im Schwarzwald nicht indicirt. — Für die 
Wiffenfchaft wie für die Praris gleich wichtig find die Klüfte, welche in be- 
ftimmter Richtung, hora 8—10, den Sandftein durchziehen und fich mit Gang— 
maffe füllen. Am Ausgehenden und nad) oben führt der Gang Schwer- 
fpat und Brauneifenftein. Erfterer ift nicht mehr der fleifchrothe des 
Granitganges, der Silber enthält, jondern fieht milchweiß aus. Die Eifen- 
erzgruben bei Neuenbürg und Freudenftadt werden auf folhen Gängen betrie- 
ben, welche fich in der Ziefe gern mit Quarz und Kupfererzen füllen, fo 
namentlich bei Bulach, wo ausgedehnte Haldenftürze von dem dort betriebenen 
alten Kupferbergbau zeugen. 

Den Schluß des bunten Sandfteins bilden 100 F. rother Thon- 
mergel und Plattenfandfteine. Erſtere find von feinen Gipsfchnüren 
durchzogen, die anderwärtd wie am Harze zu mächtigen Gipeftöden anfchwel- 
(en. Bei Nagold und Loßburg bilden fie mit Glimmer und feinem Sand 
ein ausgezeichnetes Plattenfyftem; die dortigen Sandfteinplatten finden ziemlich 
ausgedehnte technische Verwendung. 


Minerale des bunten Sandfteins : 

Duarz, Ihöne Diheräeder in Gängen. Bulach. 

Kalkjpat in Drufen. Stumpfes Nhomboeder und Säule. 

Schwerjpat, tafelförmig in Gängen. Freudenftadt. 

Brauner Glasfopf, traubig, nierenförmig, ftalaftitifh in Gängen 
bei Neuenbürg. 

Kupferlafur, erpftallifirt und ftrahlig, Bulach. 

Malachit, ftrahlig, Bulach. 

Kupferſchaum als Anflug (arſenikſaures Kupfer), Bulach. 

Kupferuranglimmer (phosphorfaures Kupfer und Uran), Bulach. 


Drganifche Reſte find immerhin große Seltenheiten: 
Stängel von Calamites, in den oberen Schichten von Nagold und Villingen. 
Anomopteris Mougeotii A. Brng., Villingen. 
Posidonia (Estheria) minuta Gf., Nagold. 
Trematosaurus Brauni, H. v. M. Calw. 
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IV. Die untere Mufchelkalfgruppe oder das ſchwäbiſche Salzgebirge 


theilt ſich in 1) Wellengebirge, 2) Anhydritgruppe mit Steinſalz. 1) Das 
Wellengebirge beginnt mit Dolomitbänfen und dolomitilchen Mergeln. 
Mit ihnen hört der Schwarzwald auf: denn nur auf dem Sandftein bildet 
Sichte und Tanne die gefchloffenen Wälder. Die Höhen des Wellengebirges 
frönt meift ein Weideland und bieten die flachen Thäler dem Nderbau einen 
günftigen Boden. 

Zunächſt find es vauchgraue, dolomitiihe Mergel ), die auf dem Sand— 
ftein liegen, ſelbſt noch fandig am Anfang, theifweife mit Kupfererz angeflogen. 
Folgt ein rafcher Wechfel von Thonen, Mergeln und harten Dolomitbänfen, 
wellenförmig gekrümmt und zerdrüdt, die im Jagſtthal zu 200 F. und darüber 
anfchwellen. Über den dolomitischen Mergeln ftellen fich gelbgraue Wellen- 
falfe ein, die im Süden des Landes mit den Mergeln verfchwimmen und erſt 
dem Norden zu ſich breiter machen, um als beſonderes Formationsglied aus— 
gezeichnet zu werden. Die einzelnen Bänke ſind in der Regel durch eine 
Meeresmuſchel gekennzeichnet, welche dort in großer Menge ſich findet und 
gewiſſermaßen die Bank bildet. Man ſpricht daher von Trigoniabänken, Pla— 
gioſtomabänken, Zerebratelnbänfen u. ſ. w., und bezeichnet damit geognoftifche 
Horizonte im Gebirge, welche fi) durch das maffenhafte Vorkommen beſtimm— 
ter Mufcheln (Yeitmufcheln) charakteriſiren. Leitend find: 


Trigonia (Myophoria) cardissoides Anoplophora musculoides Schl. 


Diet. Lucina orbicularis Gf. 

„ vulgaris Sechl, Pleurotomaria Albertiana Wissm. 
Plagiostoma lineatum Desh. Natica pulla Gf. 

Gervillia socialis Schl. Turbonilla obsoleta Scht. 

5 costata Schl, Nautilus bidorsatus Schl. 
Corbula gregaria Münster. Gloniatites Buchü v. Alb. 
Anoplophora Fassaensis Wissm.  Ichthyosaurus atavus Qu. 

Minerale: 


Kupferlafur und Maladhit, angeflogen. Horgen. 

Schwefelfies, heraedriih. Horgen. 

Pechkohle in Nejtern. Billingen. 

2) Das eigentliche Salzgebirge, Albertis Anhydrit-Gruppe verſteckt 
fi) als folches unter Tag, Wo es nad; dem geognoftifchen Niveau an den 
Thalgehängen ſich zeigen follte, ift e8 durch graue dofomitifche Kaffe und Mer— 


1) Gin folder aus dem Teufenbachthal bei Horgen enthält nad v. Alberti: 
22,2 kiefelfaure Thonerde. 
41,7 lobhleufauren Kalk. 
32,5 u Bittererde. 
3,6 Eiſenoxydnle. 
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gel angedeutet. Es treten fogenannte Zelfenfalfe und Zellenmergel auf, mit 
eigenthümlich eigen Löchern, in denen nicht felten eckige Stücke von Schiefer- 
thon fteden. Zugleich ſcheiden ſich Quarze, Penerftein und Hornftein darin 
aus. Ganz anders, als ſich diefe Gruppe zu Tage macht, hat man fie aus 
Beranlaffung der zahlreichen VBohrarbeiten und Schächte auf Steinjalz im 
unveränderten Zuftand kennen gelernt. In Wilhelmsglüd folgen von unten 
nach oben 

30 8. Anhydrit mit Gipsfchniiren, Thonen und Kalken, 

30 F. Steinjalz (in Friedrihshall 60 %.), 

33 3. Salzthone mit dünnen Lagen von Anhydrit, Gips und Dolomit, 

92 F. Anhydrite mit dünnen Zwifchenlagen bituminöfer Schiefer, Thon-, 

Gips- und Kalkbänken, ausgezeichnet durch Stylofithen, 
30 8. dolomitifche Mergelichiefer mit Hornſtein- und Chalcedonneftern, 
auch Gipstrümmern. 

Su letterer Gefteinsgruppe thaten fich ftets die größten Schwierigkeiten 
des Abbaus wegen der Waflerbanf fund, die z. B. im Schacht von Friedrichs- 
hall 420 C.F. per Minute ausftrönte, 

Diefes zwifchen 2 und 300 Fuß mächtige Gebirge ift feit dem 1. Sept. 
1815, ) da zum evjtenmal das württembergijche Salz erbohrt worden, der 
Mittelpunkt der großartigften Salzinduftrie geworden, die ſich zunächſt in den 
4 Staatsjalinen Sul, Wilhelmsglüd und Hal, Wilhelmshall und Friedriche- 
hall äußert. Außer Steinfalz liefert die Anhydritgruppe fogenannte Hallerde, 
Gips mit Salzthon, welche zu Sulz fir landwirthfchaftlihe Zwecke abge: 
baut wird. 

Drganifche Refte fehlen diefer Gruppe ganz. 

Minerale: 

Steinfalz, eryitallifirt, derb, faferig, mit eingefchloffenen Gasblafen 
(Friedrihshall) und Erdpech (Wilhelmsglüd). . 

Gips, eryitallifirt, derb und faferig. 

Anhydrit, feinkörnig, Lichtblau (Sulz). 

Schwefelfaures Natron. (Wilgelmsglüd.) 

Rauhquarz, auseryſtalliſirt. Oſchelbronn, Gräfenhaufen, Möttlingen, 
Wiernsheim. 

Hornftein, Ehalcedon in Ausfcheidungen. 

Stylolithen. Friedrichshall. 


V. Der Hauptmuſchelkalk oder der Kalkſtein von Friedrichshall, das 
Hauptgebirge des Nordlands. 

Von der Landesgrenze bei Rottweil beginnend, als ſchmaler Streifen am 

obern Neckar ſich hinziehend und erſt im Nordland ſeine große Verbreitung 


!) Siehe das gußeiſerne Denkmal in Friedrichshall. 
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findend bildet der 3—400 Fuß mächtige Wechfel meift nur zölfiger Kalkbänke 
und dünner Zwilchenlager von Thon, die felten über Fuß Mächtigkeit erreichen, 
die Steilgehänge des Nedars, der unteren Enz, der Jagſt, Kocher u. |. w. 
Aus der Ferne fon erfennt man das Gebirge an feinen fteilen Schutthalden, 
die im Weinlande mühevoll in Weinberge umgewandelt find. Das Geftein, 
im frifhen Bruce fchwarzgrau, vermwittert zu einem ſchmutzigen Grau und 
Gelb. Beftimmte geognoftifche Unterschiede laſſen fich in diefem ganzen, mäch— 
tigen Syſteme faum machen, Unterabtheilungen haben nur einen localen Werth, 
wo etwa einzelne Spezies von Mollusfen und Erinoideen durch die Maffen- 
bildung der Individuen fich auszeichnen. Man fpricht daher zur Orientirung 
in einzelnen Gegenden von ncerinitenfalfen, Gervillienbänfen, Bectinitenfalf 
u. |. w., ohne jedoch einen allgemeinen Horizont damit anzeigen zu wollen, 
da in der einen Gegend obere, in der andern untere Schichten die betreffenden 
Petrefaften führen. ine gleichfalls nur focale Bildung find oolithiſche Kalfe 
(Marbach, Villingen). Stylolithen durchſchwärmen vielfach, das ganze Gebirge, 
wozu meift dunkle Thone Veranlaffung gaben, die während der Kalfbildung 
in den einzelnen Bänken niederfanfen. Den Schluß der Gruppe bildet ein 
theilweife jehr reiches Knochenbett (Crailsheim). 


Organiſche Refte: 


Voltzia heterophylla A. Bron. Anoplophora musceloides Schl. 
Cidaris grandaeva Gf. Waldheimia (Terebratula) vulgaris 
Enerinus liliiformis Schl. Bänke Schl. Bänke bildend. 

bifdend. (Am jchönften bei Tullan.) Natica gregaria Schl. 
Aspidura scutellata Alb. felten Turbonilla obsoleta Schl. 


Bühlingen. m scalata Schl. 
Östrea spondyloides Schl. Nautilus bidorsatus Schl. 
Pecten Albertü Gf. Ceratites nodosus de Haan. 

» diseites Schl. ; semipartitus v. Buch. 

» * laevigatus Schl. Banf bil- Ryncholites avirostris Schl. 

dend. hirundo Bro. 
Plagiostoma striatum Desh. ebenſo. Pemphix(Palinurus)Suerii Dismar. 
Gervillia socialis Schl. ebenfo. Hybodles major Ag. 

* costata Schl. ni plicatilis Ag. 


Avicula crispata Gf. 


Mougeotii Ag. 
„ Pulchella Alb. ö 


longiconus Ag. 


” 
Nucula Goldfussii Alb. Acrodus Gaillardoti Ag. 
Myophoria vulgaris Schl. Cetatodus heteromorphus Ap. 
; pes anseris Schl. Amblypterus decipiens Greb. 
R curvirostris Gf Colobodus varius Greb, 
a laevigata Alb. Nothosaurus mirabilis Münst. 
Corbula gregaria Münst. Placodus gigas Ag. 


Die Minerale find ohne Bedeutung: 
Quarz, Hornftein, Chalcedon nejterweife. 
Raltfpath auf lüften und Drufen in den mannigfachſten Formen. 
Zwillinge des 3+3 Kantners an der Ziegelhütte von Canftatt. 


Die Lettentohlgruppe. 225 


Montmild. 

Braunfpat und Bitterfpat in Drufen, 

Gips. Kriftallifirt in Klüften, förnig im Kalt. 

Cöleftin. Rottweil. 

Schwefelkies. Rottweil, 

Mad. Imnau. 

Blende, Bleiglanz, eingefprengt im Kalk. 
Stylolithen und Septarien. Schnüre und Wülfte verfchiedener Art 


in phantaftifchen Geftalten auf den Schichtungsflächen. 


VI. Die Lettenkohlgruppe ald Dede des Muſchelkalks im ganzen 
Unterlande, 


Das weit verbreitete große Plateau des Hauptmufcelfalfs wäre in der 
Kegel an ſich eine der fterilften Gegenden, wenn nicht ein leicht verwitterbares, 
dolomitifches, Sand und Thon führendes Gebirge einem fruchtbaren Teppiche 
gleich über das Steingeriegel des Muſchelkalks ausgebreitet wäre. Wegen 
einzelner erdiger Kohlenlager nannte Voigt dieſes Gebirge „Lettenkohle“, das 
man bald zum Keuper, bald zum Mufchelfalt beizog, das jedoch zugleich mit 
den fogenannten Mufchelfalf: Dolomiten eine fo ausgeſprochene, felbftjtändige 
Gliederung zeigt und zugleich für die ganze Oberfläche» Bejchaffenheit des 
Landes von folcher Wichtigkeit ift, daß e8 als eine für ſich beftchende Gruppe 
in Betracht gezogen wird, Bier Glieder zeichnen fid) aus: 

1) Die Dolomite. Sie werden in ihrer Entwicklung am oberen Nedar , 
no gerne zum Hauptmuſchelkalk gezählt, verfchwinden aber am untern Nedar 
und in Franken in entfchiedener Lettenfohlbildung. Wenn auch paläontologifch 
die meiften Muſcheln des Hauptmuſchelkalks Hereinragen und nur wenig Eigen- 
thümliches — wie die geftreiften Myophorien — aufzumweifen ift, ſo bildet doch 
das plögliche Auftreten von Bittererde eine fo beachtenswerthe Erjcheinung und 
übt zugleich der Dolomit auf die Landſchaft fo verändernd ein, daß eine Ab- 
trennung vom Dauptmufchelfalt zur Nothwendigkeit wird. Am Oberlaufe 
de8 Nedars ftchen fchwere, ſchwarzgraue Dolomite gegen 100 Fuß mächtig an, 
den oberen Steilrand des Gehänges bildend. Bon Canftatt abwärts gegen 
Lauffen beträgt die Mächtigfeit der lichten, graugelben Dolomite (Malbſtein) 
nur noch 20 Fuß. In der Haller Gegend fchrumpfen fie zu einfchühigen 
Bänken zufammen, legen ſich zwifchen Kuochenbette und ſchiefrige Thone und 
trennen ſich mit diefen fcharf ab von dem „Rornftein und Heuchel“ des Haupt- 
muſchelkalks. Die Dolomite find Doppeljalze von kohlenſaurer Bittererde und 
Kalkerde. Der Techniker benügt fie feit alten Zeiten zu Wafferbauten und 
brennt fie zu hydraulischen Mörtel (Waffertaft). 

Organiſche Reſte: 
Gervillia socialis Schl. Arca Beyrichii v. Stromb. 

n subeostata @f. Myophoria Goldfussii Alb. 
Myalina vetusta Gf. z vulgaris Schl. 
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Trigonodus Sandbergeri Alb. Pemphix Suerii Desm. 
Pleurophorus Goldfussii Dunk. 
Panopaea nuda Alb. Im Bonebed Zähne und Schuppen von 
Terebratula(Waldheimia) vulgaris Amblypterus, 

Schl. Acrodus, 
Turbonilla Hehli Ziet. Hybodus, 
Nautilus bidorsatus Schl. Ceratodus, 
Halicyne agnota H.v. Mey. (felten Nothosaurus. 

Zimmern). 

Minerale: 


Kalkſpat. In Druſen. 

Schwerſpat. Kammförmig und büſchelförmig ebenſo. 

Coleſtin ſelten. Schwenningen. 

Eiſenglanz Rhomboder. Zimmern. 

Asphalt, traubig. Rottenmünſter. 

Stylolithen und Abſonderungen im Geſteine ſehr häufig. 

2) Der graue Sandſtein mit rieſigen Equiſeten iſt eine gleich allen 
Sandſteinbildungen in ſeiner Mächtigkeit wenig conſtante Bildung zwiſchen 
der Abtheilung 1 und 3. Im Liegenden des Sandſteins ift eines der ſchön— 
ſten Knochenbette des Landes (Bibersfeld), darin namentlich Nothosaurus 
Cuvieri Qu. herrſcht. Im Mittel 30 Fuß mächtig iſt er in großen Stein— 
brüchen längs des Neckars ſo wie an den Ufern des Kochers aufgeſchloſſen, 
da ſeine Bauſteine mit zu dem geſchätzteſten Material des Landes gehören. 
Jedenfalls Hat die einheimiſche Bildhauerkunſt ſeit Römer Zeiten in dieſem 
Sandſteine ſich am meiſten verkörpert. Die Farbe des Sandſteins iſt faſt 
durchweg aſchgrau zum Unterſchied von dem grünen Scilffandftein des Keu— 
pers, Kohle färbt ihn ſtellenweiſe dunkler. Glimmer- und Thonſchmitzen ver— 
unreinigen zum öftern in gewiſſen Lagen den Stein. 

Die organiſchen Reſte beſtehen aus Pflanzen, Fiſch- und Reptilreſten. 


Equisetum columnare Münst. Palaeobates angustissimus Ag. 
Taeniopteris vittata Stb. Amblypterus decipiens Gieb. 
Pecopteris quercifolia Presl. Lepidotus Giebeli Alb. 
Strangerites marantaceus Presl. Saurichthys apicalis Ag. 
Hybodus tenuis Ag. er acuminatus Ag. 

5 cuspidatus Ag. longidens Ag. 

5 plicatilis Ag. Colobodus varius Gieb. 

» Mougeotiü Ay. Nothosaurus Cuvieri Qu. 
Acrodus Gaillardoti Ay. Labyrinthodon Jaegeri Alb. 

e lateralis Ag. 


3) Sraugelbe dolomitifche Mergel im Wechfel mit dunfeln, kohligen 
Letten laffen fich als der gewöhnliche Abraum der Sandfteinbrüche und an 
Klingen, Bachriſſen und Straßen aufgefchloffen beobachten. Die petrographifche 
Zufammenfeßung der dolomitiſchen Mergel aus Magnefia, Kalt und Thon 
wechfelt außerordentlich, dengleichen die Farbe von dunfelm Grau zu Lichtgelb 
bis Bram. Nie wird man jedod) vergeblicd) darin nach der kleinen Lingula fuchen 
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(Lingulabänfe). Die dunkeln Thone find ziemlich regelmäßig, namentlich in 
dem Gebiete des Kochers (Gaildorf), von einer unreinen Kohlenſchichte durch- 
zogen, welche früher auf Alaunfchiefer abgebaut wurde. Hier fand ſich 1829 
der berühmte erfte Maftodonfaurier (Labyrinthodon Jaegeri). Nie fehlen 
diefer Abtheilung die mit Bitterfpatkriftallen erfüllten Drufen. Ebenſo ift 
ein ausgezeichnetes drittes Knochenbett (Hall, Angersheim, Bietigheim, Heil- 
bronn) hier nicht zu überfehen. 

Organiſche Reſte: 
Anodonta (Anoplophora) lettica Posidonia (Estheria) minuta @f. 


Qu. Tancredia triasina Schaur. 
Lingula tenuissima Br. Labyrinthodon Jaegeri Alb. 
Im Bonebed die Fiſch- und Reptilreſte der vorigen Abtheilung. 
Minerale: 


Aluminit, die Kohlenſchichten durchziehend. 

Arragonit in Druſen. Kornweſtheim. 

Bitterfpat, Rhomboeder in Drufen. 

Faſerkalk und Fafergips. 

Scwefelfies im Mlaunjdiefer. 

4) Die Hoheneder Kalke bilden den Schluß der Lettenfohlgruppe. 
Local jehr entwidelt haben fie ihre größte Mächtigleit um Ludwigsburg 
(Hohened, Eglosheim, Marfgröningen), wo fie als über 30° mächtige gelbe 
Kaffe anftegen. Ob auch nur wenige Fuß mächtig und in fehr veränderter Ge- 
ſtalt und Farbe fehlen dieſe Meeresfalfe nirgends. Vom Waffer ausgelaugt ge- 
winnen fie ein tuffähnliches (Zellenkalke, Waden), poröfes Ausfehen, wo dies 
nicht der Fall, find es dunkle, fefte Kalte aus einer Trümmermaffe von Zwei— 
ſchalern gebildet, Hier haben die wunderlichen Ceratodus-Zähne ihr Haupt- 
lager, neben ihnen ächte Meermufcheln und an der oberen Grenze gerne ein 
viertes Knochenbett, das an Orten (Gölsdorf, Asperg) in Contact mit der gips- 
reihen nächſten Abteilung tritt, von der aus der Gips gerne auch die Mufcheln 
umgewandelt hat. 


Organiſche Refte: 


Myophoria curvirostris G@f. Placodus, Acrodus, Hybodus, Co- 
„ Goldfussii Alb. lobodus, Lepidotus, Saurichthys- 

Anoplophora musculoides Schl. Zähne, 

Ceratodus Kaupii Ag. Nothosaurus 


s runcinatus Ag. Labyrinthodon Zähne und Knochen. 
An Mineralen fann nichts befonderes ausgezeichnet werden. 


VII Die Keupergruppe, das Hügelgebirge des Mittellandes. 


Am natürlichſten gliedern jih 3 Abtheilungen: 1) die dunkeln Gipsmergel 
mit dem grünen Sandftein; 2) die bunten Mergel mit dem grobförnigen 
weißen Sandftein; 3) die rothen Mergel mit dem feinförnigen gelben Sandftein. 
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1) Wo man aud) von der Ebene der Lettenfohle aus zu den Hügeln 
und Bergen Hinanjteigt, die bald nur fanft bald in fteilem Abfall ſich erheben 
(Wartberg, Staufenberg, Lemberg, Asperg, Leonberg, Herrenberg,- Wurm 
finger Capelle u. ſ. w.), bilden dunkle, gipsreihe Mergel mit Gips— 
jtöden,. Adern und Neftern eine bis zu 200° hohe Treppe zu der erjten 
Keuperterrajje, dem grünen Sandſtein. Als Grenzbank zur L2ettenfohle gilt 
eine zolldide jchwarze Kalk- und Anhydritbank voll Schneden- und Mufcel- 
Ichalen, über welcher graue, jtellenweife vöthliche und grünliche, von Gips 
durchzogene Thone anjchwellen. Darin fommen wohl am Tliebiten in der 
Unterregion mehr oder minder mächtige Gipsbänke zur Entwicklung, in 
welchen eine Verbiegung und Zevdrüdung der Schichten — ohne Zweifel in 
Folge der Umwandlung des Anhydrits zu Gips — deutlich fih wahrnehmen 
läßt. Mit der Ausbildung einer rationellen Landwirthſchaft ift der Abbau 
der Gipſe und deren Zurichtung ein wichtiger Induſtriezweig geworden, indem 
jährfid) gegen 1,000,000 Etr. gewonnen werden und der Conjum mit jedem 
Jahr im Steigen begriffen ift. Nach oben werden die Mergel gerne grün, 
fandig, Glimmer ſenkt ſich ein, und fchließen fid) an fie gegen 60° mächtige 
feinförnige, thonreihe Sandfteine an, fihlechtweg der Werfftein ge- 
nannt. Es ift der Stuttgarter Bauſtein, auh Schilfſandſtein, indem ihn 
die Scilfe und Schachtelhalme der Keuperperiode charafterifiren. Dieſer 
Sandftein bietet ein ausgezeichnetes Baumaterial an Quadern und Platten 
(Stuttgart, Heilbronn, Gündelbach, Maulbronn, Gerlingen, Renningen, Klee— 
bronn, Renfrißhaufen, Nofenfeld), feilt jedoch wie alle Sandfteinentwidlungen 
ebenfo häufig aus und wird dann durch fchiefrige, glimmerreihe Sandmergel 
vertreten. In den Weingegenden bieten dieje Sand» und Thonmergel das 
geſchätzteſte Material zur VBerbefferung des Weinbodend dar und finden zur 
Winterszeit an zahllofen Orten einen Abbau für diefen Zweck. 


Organiſche Refte: 
Pterophyllum Jaegeri A. Brogn. Taeniopteris. 


Sandſtein. Cyclas Keuperina. Qu. Mergel. 
Equisetum arenaceunı A. Brogn. Paludina gypsea Fr. Mergel. 
Sanpfteir. Labyrinthodon (Metopius) robustus 
Filicites Stuttgartiensis v. Jaeg. H. v. Mey. 
Saudſtein. Thierfährten und Wellenſchläge. 
Sphenopteris. 
Minerale: 


Gips, Eriftallifirt, derb, faferig, oolithiſch. 

Quarz im Gips. Weinsberg. 

Schwerjpat ß 
Kalkipat, Bitterfpat in Drufen und Klüften. 
Steinfalz;-Würfel, metamorphifirt. Kornthal. 
Rothfupfererz Octaeder. Heilbronn, 
Bleiglanz deßgleidyen. 
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2) Über den Sanöfteinen, die ſich germe nach oben platten und roth 
färben, liegen zunächft röthliche Mergel, die bald in allen Farben fpielen, 
daher bunte Mergel, Regenbogen Mergel genannt. Grün, violett, roth, 
rothbraun ijt das Gewöhnliche. Nicht felten find Trümmer eines fehr reinen, 
förnigen Gipſes eingefchloffen. Bald aud) ftellen fich weiße Sande ein zus 
nächſt in dünnen, Tiefeligen Flocken mit Afterkriftallen nad Steinfalz und 
Wellenfchlägen. Nach oben nimmt die Maffe des Sandes immer mehr zu, 
theils nur locker aufgehäuft, theils fefter gekittet. Im erſteren Falle wird 
Fegſand (Stubenſand) gewonnen, im andern Fall hat ſich ein Sandſtein ge— 
bildet, der an Dauerhaftigkeit (gothiſche Kirchen des 13. und 14. Jahrhunderts) 
und Güte jeden anderen Bauſtein nicht nur Württembergs ſondern vielleicht 
von Deutſchland übertrifft. Es iſt der Kolner-Dombau-Stein (Nedartenz- 
lingen, Schlaitdorf, Dettenhaufen), von dem jährlich allein 40,000 Kub. Fuß 
an Quadern und 10,000 an Mühffteinen exportirt werden. Paläontologifc) 
bezeichnen diefe Schichten einige feltene Schneden und Zweifchaler, Fiſche mit 
Dornſchuppen und riefige Yandeidechfen mit Pfeilzähnen (Belodonten). Die 
Mächtigkeit diefer Gruppe der bunten Mergel, des Kiefelfandfteins und 
Stubenfandfteins beträgt durchſchnittlich 200 Fuß. Am Stromberg und den 
Löwenfteiner Bergen ſchwillt fie noch mächtiger an. 

Drganifche Refte find felten aber ausgezeichnet, 


Anodonta arenacea Fr. Semionotus Kapfii Fr. Stuttgart. 
Gervillia laevigata Schaur. Odjfen- „  serratus Fr. Mainhardt. 

bad). Phytosaurus (Belodon) Kapfii H. 
Paludina arenacea Fr. v. Mey. Stuttgart. Aixheim. Yöwen- 


Semionotus Bergeri Ag. Hohenhas- ſtein. 
lach. Sonnenberg. 
Minerale: 

Kryſtalliſirter Sandſtein (Afterkriſtallen nach Salz). Stuttgart, 
Tübingen. 

Kalkſpat, Schwerſpat, Schwefelkies. 

Pechkohle in Neſtern. 

3) Die weißen Stubenſande hören plötzlich auf. Folgt ein tiefrothes, 
mageres Mergelgebirge, leicht verwitterbar, von dolomitiſchen Knollen durch— 
zogen. Hier iſt das Lager des ſchwäbiſchen „Lindwurms“ Zanclodon. Zum 
Schluſſe der Keupergruppe und der ganzen Trias bedecken ſich die rothen 
Mergel mit einem feinkörnigen, kieſelreichen Sandſtein (Silberſandſtein, Fleins 
um Stuttgart, Viehwaidler um Tübingen). Nicht überall zwar iſt er ent— 
widelt, wo er aber auftritt, fehlen ihm die Trümmer von Zähnen und Knochen 
nicht, welche das feste fünfte Knochenbett der Trias bilden, womit die ganze 
Formationsreihe eine ſcharfe Abgrenzung gegen den Jura erhält. Zugleich 
mit dem Beinbett trifft man ſtellenweiſe ein Muſchelbett, in dem zum letzten 
Mal triaſiſche Mufchelformen beobachtet werden können. Paläontologifh vom 
höchſten Intereſſe ift der vereinzelte Fund von Sängethierzähnen in dem 
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DBonebed; es find Didelphis ähnliche Heine Thiere und die älteften befannten 
Säugethiere der Erde. 

Drganifche Reſte: 
Avicula contorta Portl. Bonebed Saurichthys apicalis Ag. 


Sandftein. % acuminatus Ag. 
Mytilus minutus @f. Sargodon tomicus Plien. 
Myophoria curvirostris Gf. Ceratodus Albertii Pl. 
Cardium cloacinum Qu. Termatosaurus cloacinus Qu. 
Taeniodon Ewaldi Bornem. Zanclodon laevis Qu. (Mergel). 
Hybodus cloacinus Qu. Microlestes antiquus Plien. 
Acrodus minimus Ag. 

Minerale: 


Schwerfpat, Bleiglanz, Schwefelfies und Kohlentrümmer, 
in den Sandjteinen eingefchloffen. 


VII. Der ſchwarze Jura oder Lind, das Gebirge der Filder, 


Gleich einem Teppich ift der fchwarze Jura über den Keuper Hingebreitet. 
Mit ihm fängt eine neue Welt an, die Periode des Jura, ein Hauptabjchnitt 
im großen Syſtem der Formationen. Der Bradwafjer-Charakter der Flora und 
Fauna macht reinen Meeresbildungen Platz, da8 Roth des Keupers verſchwin— 
det auf immer; der Einfluß des alten Silicatgefteind auf die Bildung der 
Gebirge macht ſich nicht mehr geltend. Es tritt jet ein Wechſel ein von 


dunkeln Kalkbänken und Thonfchichten, der fchärfer ift als je zuvor. Zugleich 


trennen fich ſchärfer als je die jeder Bauk und Schichte eigenthümlichen 

Organismen ab. Man gliedert den Schwarzen Jura in drei Glieder, unteren, 

mittleren, oberen; jedes Glied in 2 Abtheilungen nah Quenftedt in —b. 
1) Der untere fhwarze Jura Alpha und Beta. 

In der Regel liegt Hart auf dem letzten Bonebed der Trias eine dunkle 
Kalkbank mit dem erjten Ammoniten (A. psilonotus Qu.), die eine erwünfchte 
Scharfe Grenze zwifchen Lias und Trias bietet. Zugleich treffen wir ſchon ein 
reiches Leben von Molfusfen in den harten Kalkbänken. Hierauf dunkle Thone 
und plattige Sandfteine (Bruchfteine) mit zwifchenliegenden ftarfen Pflafter- 
fteinen (Vaihingen, Möhringen) auf den Fildern und dem Scurwald, die 
eifrig aufgefucht und ausgebeutet werden. Amm. angulatus ijt leitend für 
diefen Theil, darüber folgen thonreiche Kalfe mit Amm. Bucklandi und 
Millionen Gryphäen (Gryphitenkalk) und weiterhin fplitterharte, fette Kalfe 
mit Amm. Seipionianus und tubereulaten Pentacriniten. Local trennen fid) 
innerhalb der aufgeführten Schichten noch eine Reihe von Unterabtheilungen ab, 
die jedoch in weiteren Kreifen feine Verbreitung finden. Über diefem reich 
gegliederten und doch nicht über 50 Fuß mächtigen Schichtenwechjel des Alpha, 
der in den 4 Fildergruppen des Landes (f. ob.) feine größte Ausdehnung fand, 
bilden dunkle, magere Thone eine mehr als 100 Fuß mächtige Treppe zum 
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mittleren Lias. Bachriſſe und fchüttige Halden bieten erwünfchte Auffchlüffe. 
Diefe Betathone find im allgemeinen arm an Betrefacten, Einzelne ſchwache 
Bänke nur füllen fich theils mit verfalften theils zierlich verkiesten Ammoniten. 
Das obere Drittheil ift das reichfte. Über einer 1 Fuß mächtigen Kalkbank mit 
Pholadomyen laffen ſich Tauſende zierlicher, verfiester Ammoniten graben. 
Bon Weft nad) Oft nehmen die Betathone an Mächtigkeit ab, doch hat der 
Bempflinger Eifenbahndurhfchnitt noch eine Mächtigfeit von 80 Fuß ange— 
Schnitten, In der Gmünd-Aalener Gegend magern fte jedoch Schon Fehr bedeutend 
zufammen. 


Organiſche Keite: 


Ammonites psilonotus Qu. «. Corbula cardioides Phill. «. 
„  angulatus Sehl. «. Thalassites (Cardinia) concinna 
„  Conybeari Sow. «. Sow. &. 
„a  Bucklandi Sow. «. m Listeri Sow. «. 
„multicostatus Ziet. «. a giganteus Qu. a. 
„ $pinaries, falcaries Qu. «. a hybrida Ag. 8. 
„  Seipionianus d’Orb. «. Pinna Hartmanni Ziet. «. 


p eapricornus nudus Qu. ß. Monotis inaequivalvis Qu. «. 
„  obtusus Sow. (Turneri Pholadomya glabra Ag. «. 


Ziet.) 8. = ambigua Sow. ß£. 

„  stellaris d’Orb 8. Myaeites liasinus Qu. «. 

„  bifer Qu. B. Pecten textorius Schl. «. 

„  oxynotus Qu. ß. Lima Hermanni Voliz. «. 

„  raricostatus Ziet. ß. n  gigantea Desh. a. 
Nautilus aratus Schl. «. „  punctata Desh. «. 
Belemnites primus Qu. «. 8. „  pectinoides Qu. «. 
Pleurotomaria rotellaeformis «. Gryphaea arcuata Sow. &. 
Turritella unicarinata «. — obliqua Sow. ß. 
Melania Zinkeni Orb. «. Östrea irregularis Münst. «. 
Terebratula vicinalis Schl. a. ß. Pentacrinus tuberculatus Mill. «. 
Terebratula ovatissima (Rehmanni ” scalaris Qu. B. 

v. Buch) «a. ß. Asterias lumbricalis Schl. «. 

Rynchonella plicatissima Qu. «.g, Cidaris psilonoti Qu. «. 

» belemnitica Qu. «. Fucoiden, Fährten, Wellen: 

= Turneri Qu. ß. Ihläge u. ſ. w. 
Spirifer Walcotti Sow. «. 

Minerale: 


Arragonit. Denkendorf. 

Nagelfalt, in Lagern die Thone durchjegend. 
Gips, in Folge der Verwitterung des Schwefelkieſes. 
Kalkſpat, in Drufen und Ammonitenfanmern, 
Söleftin, in Ammonitenfammern. 

Schwerſpat defßßgleichen. 

Bergkriſtall 

Braunſpat 
Nadeleifener; „ 
Schwefelkies, BVerfteinerungsmittel, 


# 


232 Land und Natur. 


Brauneifenftein nad) Schwefelfies. 
Blende, in den Thoneijenfteingeoden. 


2) Der mittlere ſchwarze Jura. Gamma und Delta. 

Lichte, graue Kalkmergel heben ſich gegen die Schwarzen Turnerithone der 
vorangehenden Abtheilung ſcharf ab. Die zahlreihen Scwefeltiesfnollen und 
verficesten Mufcheln verwandeln ſich zu Tage fänmtlih in einen oderigen 
Brauneifenftein, die ebenfo viele Noftfleden in dem aſchgrauen Gebirge erzeugen. 
Die verkiesten Ammoniten liegen vereinzelt, dagegen bilden parillofe Belemniten 
und bafaltiforme Pentafrinen gerne zwilchenlagernde Kalfbänfe in den Mer- 
geln von 20—-30 Fuß Mächtigleit. Nach oben nimmt der Kalk überhand, 
e3 Laffen fich die lichten Bänke mit dunkleren Flecken, jog. Flammenkalke, nicht 
wohl verfennen. Berfalfte Ammoniten aus der Wamilie der Xineaten und 
wahre Schlachtfelder von Belemniten find bezeichnend, diefelben bilden auch 
der ganzen Alb entlang einen feften Horizont, während die Kalkmergel im 
Dften des Landes fehr zufammenfchrumpfen. Mit den Davöibänfen fchließt 
man Gamma gerne ab; aufs engfte fchließt fih Delta an, dunfelgraue, fette, 
bei 30 Fuß mächtige Amaltheenthone und 10 Fuß lichte, ajchgraue Goftaten- 
mergel. In jenen find ausgezeichnete Schwefelfiesbildungen und Verfiefung 
aller Ammoniten, in den legteren treffen wir die Petrefacten verkalkt. Land— 
Ichaftfich bezeichnen Schluchten und Hohlwege die Deltathone, die ald Treppe 
von der Gammaplatte zur Platte der nächitfolgenden Abtheilung, des oberen 
Lias, anzujehen find. 

Organiſche Kefte: 


Ammonites Taylori Sow. y. Terebratula curviceps Qu. y. Ö. 
i Jamesoni Sow. y. z Heyseana Dunk. 6. 
n natrix Ziet. y. cornuta Sow. Ö. 
e ibex Qu. y. Rynchonella caleicosta Qu. 7. 
> Bronnii Roem. y. " rımosa Buch. y. 
u Ban Qu. 7. * variabilis Schl. y. Ö. 
R ybrida Orb. y. n furcillata Buch. 8. 
e lineatus Schl. y. 6. ; amalthei Qu. 6. 
R striatus Rein. y. 6. R quinqueplicata Ziet.6. 
: amaltheus Schl. Ö. — scalpellum Qu. 6. 
ä costatus Schl. 6. Spirifer verrucosus Buch. y. 
heterophyllus Sow. y. 6. »„ rostratus Schl. 8. 
Belemnites elongatus Mill. y. Nucula complanata Gf. 8. 
3 clavatus Schl. y. Ö. o palmae Sow. y. 6. 
= paxillosus Schl. y. 6. Pecten aequivalvis Sow. Ö. 
n compressus Stahl. d. „ strionatis Qu. Ö. 
5 breviformis Ziet. 6. priscus Schl. y. 
Pleurotomaria expansa Orb. Ö. Plicatula spinosa Sow. y. 8. 
anglica Sow. Ö. Gryphaea cymbium Lam. y. 
Turbo helieiformis Ziet. y. . Pentacrinus basaltiformis Mill. y. 8. 
„ eycelostoma Ziet. y. 6. e subangularis Mill. 7. . 


Terebratula numismalis Lam. y. Cypris amalthei Qu. Ö. 
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Minerale: 
Ralffpat, Schwerfpat, Blende in den Kammern der Ammoniten. 
Schwefelfies, Kubo-Oftaeder. 


3) Ter obere ſchwarze Jura Epfilon nd Beta. 

Lias ⸗ oder die Pofidonienfchiefer (nad) Posidonia Bronni) find 20 Fuß 
mächtiger feinblätteriger, höchſt bituminöfer Schiefer mit Fleinsplatten und Stiek— 
fteinen. Obgleich nicht fehr mächtig bilden fie doch gewiffermaßen den Meittel- 
punft des ganzen Lias. Einmal weiß feine andere Schidhte einen ähnlichen Reich— 
thum organifchen Lebens aufzuweifen, fodanı bilden die fteilabfallenden, ſchwer 
berwitternden und daher überall zu Tage tretenden Schiefer einen fo fennbaren, 
ausgezeichneten Horizont, der vom Nipf bis zum Randen durchläuft, daß man 
ih immer mit Vergnügen am diefer Schichte orientirt. Zu unterft liegen 
darin die Seegrasfchiefer, dann die Olfchiefer, darüber Fleinsplatten und 
Stieffteine und zu oberft der Leberboden. Wegen der vielfachen Induſtrie 
anf Scieferplatten und Mineralöl, die an diefe Schichte ſich knüpft, gehört 
fie zu einer der aufgefchloffenften und am genauften gefannten Schichten des 
Landes, dazu kommen die zahlreichen Schwefelguellen (S. 72), die von dem 
Schwefeltiesgehalt der Schichte bedingt aus ihr hervorbrechen und feit alten 
Zeiten Schwefelbäder ins eben riefen (Boll, Sebaftiansweiler, Hechingen, 
Reutlingen, Balingen). Den Schluß des Schwarzen Jura oder Lias ô bilden 
nur wenige Fuß mächtige, afchgraue Kalkmergel mit blaugrauen Steinbänfen, 
die erfüllt find von rauh verfalften Ammoniten (A. jurensis und radians) 
und ſchlanken Belemniten. In der Negel erfennt man die Petrefacten diefer 
Abtheilung an Verkrümmungen und Zerdrüdungen, die fie erlitten, ſowie an 
zahlreichen Schmarogern, welche fie bededen. 


Organiſche Refte: 


Teleosaurus Bollensis Cu». e. Loliginites coriaceus Qu. e. 
Ichtbyosaurus quadriseissus Qu. &. n sagittatus Qu. 8. 
a trigonodon Theod.e. Onychites uncus Qu. &. 

— longirostris Jaeg. e. Ammonites Lythensis Young. e. 
Lepidotus Elvensis Ag. e. R serpentinus Kein. e. 
Dapedius caelatus Qu. e. ; capellinus Schl. e. 

n punctatus Ag. e. A communis Sow. &. 

»  Pholidotus Ag. e. . Wolcotti Sow. e. £. 
Leptolepis Bronnü Ag. e. Ammonites jurensis Ziet. £. 
Pleurolepis semicinctus Bronn. e. J insignis Schübl. C. 
Pholidophorus germanicus Qu. 8. 5 radıans Rein. [. 
Belonostomus acutus e. ; aalensis Ziet. T. 
Pachycormus curtus Ag. e. Belemnites acuarius Schl. e. £. 

» macropterus Ag. &. - digitalis Blainv. e. L. 
Eryon Hartmanni H. v. Mey. e. . tripartitus Schl. e. £. 
Uncina Posidoniae Qu. 4. exilis Orb. L. 
Loliginites Schübleri Qu. «. Pleurotomaria zonata Qu. C. 


3 bollensis Ziet. «. 
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Örbicula (Diseina) papyracea Pentacrinus Hiemeri Qu. e. 


Münst. &. 5 subangularis Mill. e. 
Mytilus (Inoceramus) gryphoides ’ ceolligatus Qu. e. 

Schl. ; jurensis Qu. £. 
Monotis substriata Münst. e. Algacites granulatus Schl. e. 
Posidonia Bronnii Voltz. e. Fucoides Bollensis Schl. e. £. 
Pecten contrarius Buch. e. Araucaria peregrina Lindley. &. 
Pentacrinus briaroides Qu. e. Cupressites liasinus Kurr. e. 


Minerale: 


Sagatfohle in Spalten und Klüften der Offchiefer. 
Schwefelkies, als Anflug der Foffile. 


IX. Der braune Jura, die Vorhügel der Alb. 


1) Der untere braune Jura. Die. Opalinusthone (&) und der 
Eifenfanditein (8), zufammen gegen 500 Fuß mächtig. 

Den Anfang bilden mächtige, dunkle Thone mit ſchneeweißen Schalenreften, 
die ſich banfweife vertheilen. Thoneiſenſtein-Knauer erfüllen zahlreich dies 
Gebirge. Nach oben, mit circa 200 Fuß, ftellt fih Glimmer ein, das Ge— 
birge wird feiter, Bänke fcheiden fich aus, über welche das Waffer in Cascaden 
herabfällt, um von da in tiefem Rinnſal feinen Weg zum Lias zu fuchen. 
In Beta wird das Geftein immer fandiger und ſchiefriger, Brauneifenftein 
ftellt fi ein, theils in zahllofen Geoden theils in reichen Flögen, wie zwifchen 
Fils und Jagſt. Im Oſten des Landes, eben in Begleitung der Erze treten 
gelbe, durch Eifenoxydhydrat gefärbte Sandfteine auf, die einen beliebten Bau: 
jtein abgeben. Im Weften des Landes verfümmert der Sandftein immer 
mehr und wird zu einem graublauen Sandfalf und Mergel. — Bon größter 
Wichtigkeit find für diefe Abtheilung die Erze, die in mehreren Flötzen von 
3—4 Fuß Mächtigkeit feit ältefter Zeit am Oberlauf des Kocers Abbau 
und Berhüttung finden. 

Drganifde Reſte: 


Teleosaurus Aalensis Qu. ß. Trigonia striata Phill. ß. 

Hybodus crassus Ag. ß. Nucula Hammeri Defr. «. 
Chimaera aalensis Qu. 8. „ elaviformis Sow. «. 
Ammonites opalinus Rein. «. Venus trigonellaris Schl. «. 

= torulosus Schüb. «a. Gervillia pernoides Ziet. «. 

5 Murchisonae Sow. ß. ie tortuosa Phill. 8. 

; discus Ziet. ß. Monotis elegans Münst. ß. 
Nautilus lineatus Sow. «. £. Pecten demissus Gf. ß. 
Belemnites compressus Voltæ. «. » _ Personatus Gf. g. 

r opalinus Qu. «. Gryphaea calceola Qu. ß. 

n subelavatus Voltz. © Ostrea calceola Ziet. ß. 

” spinatus Qu. B. Pentacrinus pentagonalis @f. «. 
Trochus duplieatus @f. «. Cyathophyllum mactra @f. «. 

s capitaneus Münst. «. Zopfplatten, Thierfährten, Wel— 


Trigonia navis Lmk. «a. lenſchläge in den Sandfteinen. 
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Minerale: 

Nagelkalk in Neftern der Opalinusthone. 

Schwerfpat, Cöleftin, Braunfpat, Ralffpat im Drufen und 
Ammonitenfammern. 

Thoneifenftein, Brauneifenftein in Kugeln und Geoden. 


2) Der mittlere branne Jura, bfaue Kalfe (7) und braune Kalk⸗ 
mergel mit Oolithen (0), gegen 150 F. mächtig. 

Über den Sandmergeln (6) häuft ſich wieder Kalk zu ſandigen Kalkmer— 
geln und einzelnen ſplitterharten, blauen Kalkbänken. Trotz ihrer unbedeuten— 
den Entwicklung (10 F.) ſind dieſe Kalke wegen der Orientirung von Werth, 
denn alsbald greifen wieder dunkle Auſternmergel und Cidaritenthone Platz. 
Typiſche Punkte ſind die Gegend von Hohenzollern und Giengen, wo zwiſchen 
die Auſternmergel und Blaukalke eine Sternkorallenbank ſich einſchiebt. Über 
den kleinen, nicht unfruchtbaren Flächen, welche die Blaukalke bilden, auf deren 
Oberfläche ſich Cidaritenſtacheln in zahlloſer Menge ſammeln laſſen (Staufened), 
erheben ſich die Thone des Belemnites giganteus mit 20-30 F., worauf 
ein Wechſel von lichten Kalkmergeln mit wohlerhaltenen Ostrea cristagalli 
und Ammonites coronatus folgt, und ein großer Reichthum zweiichaliger 
Mufcheln ſich einſtellt. Den Schluß von 5 bilden Eifenoolitge mit Amm. 
bifurcatus und ausgezeichneten Terebrateln, die früher bei Harras verhüttet 
wurden. Bei Ehningen find diefe Oolithe durch dunfle Thone mit ſchön ver- 
fiesten Petrefakten (Hamites) vertreten, Die Schwankungen in der Gefammt- 
mächtigfeit zwifchen dem Oſten und Weften des Landes find bereits jehr 
bedeutend. 

Organiſche Kefte: 


Ammonites coronatus Schl. 6. Modiola modiolata Schl. 6. 

— Humphriesianus Sow.6. Trigonia costata Park. y. Ö. 

3 Sowerbyi Mill. y. Pholadomya Murchisoni Sow. 6. 

.; Gervillii Sow. 7. Monotis Muensteri @f. 6. 

“ bifureatus Schl. 6. Astarte minima Phill. 6. 

— baculatus Qu. 6. Pecten lens Sow. H. 
Hamites bifurcati Qu. 6. „ tuberculosus Gf. 6. 
Belemnites giganteus Schl. Ö. Lima gibbosa Sow. ô. 

5 canaliculatus Schl. ö. Ostrea pectiniformis Schl. 6. 
Pleurotomaria ornata Ziet. Ö. „  eristagalli Schl. 6. 
Trochus moniliteetus Phill. 6. „ eduliformis Schl. 6. 
Terebratula perovalis Sow. 8. Cidaris maxima @f. Ö. 
Rynchonella quadriplicata Ziet. 6. Serpula lumbricalis Schl. 0. 

n spinosa Schl. 6. „ gordialis Schl. Ö. 

" acuticosta Ziet. 6. „  socialis Gf. y. 
Myacites gregarius Ziet. 8. Lithodendron fungus Qu. 7- 


Minerale find feine auszuzeichnen. 


| 3) Der obere braune Jura (die Parkinfonithone und Macrocephalen- 
oolithe [e] und die Ornatenthone [E]) nimmt am Steilrand der Alb ſchon 
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wejentlichen Antheil, befonders im Weften des Landes, wo das Gebirge 200 8. 
und darüber mißt. Gegen Often magern die Thone ab und ſchwindet dadurch 
die ganze Gruppe ſehr zuſammen. Am entwickeltſten trifft man & in der Ge— 
gend der Kochen. Graue, milde Thone gegen 100 3. mächtig ſtecken außer 
Ihön verfiesten Ammoniten voll feiner Mufcheln und Mufcheltrümmer. Un— 
reine Thoneiſenſteinbänke und Harte Kalkbänke, bald glatt, bald oolithiſch, 
bilden Zwifchenlager in den Thonen. Trifft man aud) diefe Typen zwiſchen 
Nipf und Rechberg nicht mehr an, ſo bilden doch im ganzen Verlaufe der Alb 
die, wenn auch nur wenige Fuß mächtigen, Macrocephalenlager eine leitende 
Dank. Mit ihnen trifft man wieder Eifenoolithe mit wechſelndem Erzgehalt. 
Im Gebiete der Donau (Ludwigsthal) findet das Erz als fog. Linfenerz 
vielfache VBerhüttung. — Über den oolithifchen Kalken, mit denen — abgeſchloſ⸗ 
ſen wird, ſetzen die dunklen, fetten Thone fort und füllen ſich ſtellenweiſe mit 
einem Reichthum der zierlichſten verliesten Ammoniten, welche dieſe Schichten 
jedem Sammler belicht machen. Paläontologiſch fcheiden ſich 3 Horizonte in dem 
Drnatenthonen ab, untere Lagen mit Amm. Jason (Gammelshaufen, Ober: 
lenningen), mittlere Lagen mit Amm. omatus (Eyachthal), obere mit Amm. 
Lamberti (Lochen, Breitenftein). Theilweiſe ftellen fich auch wieder Oolithe 
ein, um den braunen Yura gegen den weißen abzugrenzen. 
Organiſche Keite: 


Glyphea ornata Qu. £. Belemnites semihastatus Bl. £. 

— Mandelslohi H. 2 Mey.. _Cerithium echinatum Münst. e. 
Meecochisus socialis Qu. £. Muricida fragilissima Qu. £. 
Ammonites Parkinsoni Sow. e. Terebratula bullata Ziet. e. 

" anceps Rein. ®. A lagenalis Schl. e. 

— fuscus Qu. e. " emarginata — 8. 

R macrocephalus Schl. s. pala Buch. 

. sublaevis Ziet, e. Rynchonella varians Schl, &, 

5 triplicatus Qu. e. triplicosa Qu. e. 

5 refractus Rein. L. Nucula lacryma us E. 

5 pustulatus Rein. £. 5 ornati Qu. € 

Ri Jason Kein. J. Astarte depressa Ef. e. 

ns ornatus Schl. L£, Trigonia costata Park. e. 

n bipartitus Ziet. C. Posidonia ornati Qu. £. 

a athleta Phil. £. Galerites depressus Lam. e. 

5 convolutus Schl. £. Pentacrinus astralis Ou. & 

* hecticus Rein. £. A subteres Gf. £. 

9 Lamberti Sow. £, Mespilocrinus macrocephali Qu. e. 


Belemnites canaliculatus Schl. e. Stephanophyllia suevica Qu. £. 


X. Der weiße Jura, das Gebirge der Ib. 


1) Der untere weiße Yura, die Ampreffamergel (a) und die 
Biplexkalke (2). 
Mit diefer Gruppe, die aus mehreren hundert einzelnen Bänken aſchgrauer 
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Kalkmergel und wohlgefchichteter weißgelber Kalfe befteht, erhebt ſich der eigent- 
fiche Steilrand der Alb. Der Fuß dieſes Gebirges ſteckt faft immer in einer 
mächtigen Schutthalde ediger Kalkbrocken, die in Folge der täglichen Verwit⸗ 
terung dort ſich anhäufen. Die Verwitterung der Thone erhält dann auch 
das Gebirge immer friſch angebrochen, das in Bergrutſchen (Spaichingen, 
Schömberg, Rathshauſen, Hundsrück), den Albſtraßen und in Klingen und 
Schluchten Aufſchlüſſe bietet. Die Wände find jedoch immer jo fteil, daß ein 
Zugang felten möglid ift. Man muß fich begnügen, am Fuß der Wand 
Haft zu machen und hier zu jammeln, was von der Höhe herabfällt. Roſt— 
braun verfieste Ammoniten und Terebrateln, nebft einer großen Zahl Belem— 
nitenbruchſtücke bezeichnen die Thone (@). Nach oben hin ftellen ſich in den 
Thonen immer zahlreicher halbſchühige bis ſchühige Kalfbänfe ein, bie ſchließ⸗ 
lich die Thone aufhören und mauerartig ſich der Betakalk erhebt, der von 
Spaichingen bis in die Reutlinger Gegend den ſcharfen Albrand bildet bis zu 
der beiläufigen Höhe von 3000 Fuß ü. d. M. Die eine und andere Bank der 
Kalke iſt mit Ammoniten aus der Familie der Plannlaten und Flexuoſen erfüllt, 
in den magern Thonen liegen die ſchönſten Belemniten. Will man den untern 
weißen Jura, der Einen zuſammenhängenden Schichtencompler von circa 500 
Fuß bildet, dem Syſteme zu lieb in « und A trennen, fo bietet eine bis zu 
2 Fuß mächtige Fucusbanf mit Pentacrinen einen ziemlid) weit verbreiteten 
Horizont. 
Organiſche Refte: 


Ammonites alternans Buch. (cor- Rostellaria bicarinata Münst. «. £. 


datus). «. Pholadomya clathrata Ziet. ß. 
Ammonites biplex Sow. ß. Pecten eingulatus Phil, ß. 
n planulatus pigas Qu.ß. Terebratula impressa Bronn. «. 
2 virgulatus Qu. ß. Disaster granulosus Gf. «. 


.; flexuosus Münst. ß. Pentacrinus subteres Gf. «. ß. 

Aptychuslavisu.lamellos. Münst.g. Stephanophyllia florealis Qu. «. 

Belemnites hastatus Blainv. ß8. Fucus Hechingensis Qu. P. 
pressulus Qu. @. 

2) Der mittlere weiße Jura, Spongitenfalfe (7) und die regel- 
mäßig gefehichteten Kalkſteine (8). 

Liegt auf den Betafalfen feine jüngere Scichte, fo bilden diefelben Kleine 
Flächen (Burgfelden, Dreifaltigfeitsberg), Hinter denen als zweite Bergftufe die 
abgerundeten Hitgel des mittleren weigen SYuras, der Schwanmforallen mit 
ihren lichtgrauen Feldern fi) erheben. Wo dagegen 7 unmittelbar auf 6 
lagert, begegnet man budeligen, höckerigen Bergformen, die oft in Hörnern 
und Zaden ihre Köpfe hervorftreden. Sind diefe verfrümmten, unregelmäpi- 
gen Kaltmergelbänfe glücklicherweife durch eine Straße oder einen Bergfchlipf 
aufgeichloffen, jo wimmeln fie förmlid) von Ammoniten, Terebrateln, zierlichen 
Erinoideen und Schwämmen (Lochengründfe, Böllart, Breiteftein). Es ſchwellen 
nämlich mitten in den fonft horizontal gelagerten Bänken Kalkneſter an, fajt 
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aus nichts anderem als aus Thierreften beftehend, als ob letztere Veranfaffung 
zur Felsbildung gegeben hätten. Im übrigen geftalten fich local die Verhält- 
niſſe ſehr verfchieden, wie z. B. am die Stelle der Schwammfelſen milde Thon- 
mergel treten und an Stelle der Terebrateln und Crinoiden fein erhaltene 
Cephalopoden. Meit den Deltakalken ebnen fich wieder die Unregelmäßigfeiten der 
Schwammfelſen, es tritt wieder deutliche Schichtung ein in geſchloſſenen Bänfen 
und breitet jich die zweite Fläche der Alb aus. Die Schwämme find immer 
noch zahfreid vorhanden, verwachen aber meift fo mit den Kalfbänfen, daft 
fie erjt bei der Verwitterung an den lüften fichtbar werden. 
Organiſche Refte: 


Prosopon rostratus H. v. Mey. 6. 


Echinus nodulosus @f. y. 6. 
Ammonites polyplocus Sehl. y. 


Disaster carinatus Ag. 7. 


> polygyratus Schl. y.  Sphaerites punctatus @f. 7. 

a; inflatus Rein. y. 6. a scutatus Gf. y. 

” perarmatus Sow. 7. r tabulatus Qu. y 

e lingulatus Qu. 7. 6.  Eugeniacrinuscaryophyllatus@f.7. 

e Reineckianus Qu. y. s nutans (@f. 7. 
mutabilis d’Orb. 6. a Hoferi @f. y. 


Aptychus laevis Y. v. Mey. y. 6. 
lamellosus Münst. y. 8. 
Belemnites hastatus Blv. y. 6. 
Pleurotomariasuprajurens. Röm.y. 
Terebratula bisuffareinata Sehl. y. 


Pentacrinus cingulatus Gf. 7 
Solanoerinus serobiculatus — — 
Serpula planorbiformis Gf. y. 
„delphinula @f. 7. 
Ceriopora radiciformis @f. y. 


a nucleata Schl. 7. ei clavata @f. y. 

a pectuneulus Schl. y. R striata G@f. y. 

— loricata Schl. 7. Cellepora orbiculata Qu. 7 

— substriata Schl. y. Conodictyum striatum Gf. y. 
Rynchonella lacunosa Schl. y. Scyphia obliqua Gf. y. = 

n; triloboides Qu. z reticulata Gf. 7. 
Crania suevica Qu. 7- R milleporata — * 
Pecten velatus G@f. y. ô. u articulata @f. 7. 


„  subpunctatus Gf. y. 6 texturata @f. r 
Östrea Roemeri Or. 7. 6. Spongites vagans Qu. 
Cidaris coronata @f. y. e dolosus Qu. - ö. 
„  nobilis Gf. y. Cnemidium Goldfussi Qu. y. 6 
»„ propinqua Gf. y. 5 rimulosum G@f. 7. 6. 
»„  Ailograna Qu. 7. ; stellatum Gf. y. 8. 
Diadema subangulare er 1.6. Trajos patella @f. y. ô. 


3) Der obere weiße Jura, 
Plattenfalfe (d). 

Die Schwankungen fomwohl in der Mächtigfeit, als im der Gefteing- 
beichaffenheit find hier größer al8 jonjt wo. Am manchen Gegenden verküm— 
mern die plumpen Felsmaffen, in andern die Platten; jedenfalls hat die ſpätere 
Zerjtörung des Gejteind vor allem und am meijten die oberen Lagen des 
Juras ergriffen. Die plumpen Felsmaffen, gar nicht oder nur verjtedt ge- 
fchichtet, treten auf als Marmor, förniger Kalt und Dolomit. Nach oben 


die plumpen Felsmaſſen (2) und die 
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Häuft ſich Kiefel in Geftalt von Knollen oder als Verfteinerungsmittel, in der 
Kegel wittern aber bie Einfchlüffe von Korallen, Crinoiden und Terebrateln 
nur ſchwer aus der Maſſe aus. Erſt an der oberen Grenze von e, theilweiſe 
noch im Z, wittern prachtvoll verkieſelte Petrefakten aus dem Kalke aus und 
gelangt man in die Zone der reichen Sternkorallenfelder von Heidenheim, 
Giengen, Nattheim. Das Geſtein plattet ſich nun und es gehen Kalkplatten, 
milde Kalkmergel und Thone und endlich Oolithe neben einander her. Letztere 
haben ihre größte Entwicklung um Schnaitheim, Heidenheim, Giengen, Aſel— 
fingen gefunden, wo ſie im gleichen Horizont mit den Sternkorallenfeldern 
liegen. Die thonigen Zetabänke ſieht man am ichönften um Ehingen, Ried— 
fingen, Sigmaringen, die klingenden Plattenkalte mit den Krebsicheerenballen 
haben an vielen Punkten (Kolbingen, Nufplingen, Böhringen, Böhmenfirch, 
Neresheim) mächtige, ausgezeichnete Yager und vielfach Abbau gefunden, wenn 
auch die feine Qualität des in den gleichen Horizont gehörigen Solenhofer 
Cithographirfteines noch nicht getroffen wurde. Das Lagerungsverhäftnig der 
Plattenfalfe zu den plumpen Felsmaffen ift jehr charafteriftiich, daß erſtere ſich 
muldenförmig zwifchen die Felfenriffe (2) einlagern und im der Regel von 
diefen überragt werden. Eben aus diefem Grunde ift die Gefammtmächtigfeit 
ſchwer ausfindig zu machen und mag fich zwifchen 200 und 500 Fuß bewegen. 
Organiſche Reſte: 
Pterodactylus suevicus Qu. Nuſ- Rynchonella trilobata Ziet. e. T. 


plingen. F. Ostrea hastellata Schl. e. 
Ramphorynchus suevicus Fr. Exogyra spiralis @f. e. 

ebend. F. Pecten subspinosus @f. e. C. 
Dracosaurus maximus Qu. L. Mytilus amplus Sow. L. 
Strobilodus suevicus Fr. Nuſplin- Trigonia suevica Qu. C. 

gen. C. Tellina zeta Qu. £. 
Squatina acanthoderma Fr. Nufpl. Pholadomya donacina Gf. 8. 
Sphaerodus gigas Qu. Astarte minima Phill. €. 
Gyrodus umbilicus Ag. Diceras arietina Defr. C. 


Eryon spinimanus Germ. Nuſpſ. Echinus lineatus Ef. e. 
Pennaeus speciosus Qu. Nufplingen. Acrocidaris formosa Ag. e. 


Pagurus suprajurensis Qu. L. Hemicidaris crenularis Gf. e. 
Ammonites bispinosus Ziet. L. Diplocidaris gigantea Ag. e. 
Apthychus laevis Mey. £. Cidaris marginata Gf. e. 

5 lamellosus Münst. [. »„  elegans @f. e. 
Nerinea depressa Voltz e. CL. „ Blumenbachi @Gf. e. 
Nerinea Mandelslohi Bronn. e. Apioerinus mespiliformis Gf. &. 


„ suprajurensis Voltz. e®. 


; rosaceus (ff. 8. 
Nerita cancellata @f. e. 


n Milleri Gf. e. 


Terebratula trigonella Schl. e. Anthophyllum obeonicum @f. e. 

r pentagonalis Bronn. $. 5 circumvelatum Qu. 8. 

" insignis Ziet. ®. Lithodendrum trichotomum @f. e. 

» pectuneuloides Schl.e. Lithodendrum dianthus @f. 4. — 
loricata Bronn. e. elegans @Gf. e. 


N 
Rynchonella inconstans Sow. e. Lobophyllia suevica Qu. 6. 
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Thamnastrea heteromorpha Qu. e. Ceriopora radiata Gf. 


Maeandrina Sömmeringi @f. e. Cnemidium corallinum Qu. 
Agaricia foliacea Qu. e. Astrophorus expansus Qu. 6. 
Astraea limbata @f. Spongites glomeratus Qu. 
cavernosa Schl. Odontopteris jurensis Kurr. £. 
»„ helianthoides @f. Taeniopteris albojurensis Fr. £. 
Ceriopora angulosa G@f. 
Minerale: 


Duarz, kriftallifirt in Drufen von £. 

Chalcedon, fichtblau. e. 

Afterkriftalle nach Cöleſtin. &. 

Kalkſpat in Klüften und Gängen des ganzen weißen Jura, 
Bohnerz gangförmig (ſ. u.) 


XI. Das tertiüre Gebirge an und auf der Alb und in der oberſchwäbiſchen 
Ebene. 


Aus den langen Zeiträumen, die zwifchen der Bildung der Plattenkalke 
(&) und der Zeit des mittleren Tertiärgebirges verfloß, fehlt in Württemberg 
alte und jede Ablagerung. Namentlich aljo kennt man jüngften Jura (Port: 
landftein), Neocom- und Kreidebildungen, defgleichen eocene Ablagerungen nicht. 
Die einzigen Spuren der eocenen Zeit liegen in den älteften Bohnerzen der 
Ab (Neuhaufen, Fronftetten), wo fi Zähne und Knochen der alttertiären 
Säugethiere in Menge fanden. igentliche Ablagerungen aber hat erjt wieder 
das mittlere und obere Tertiär am Rande der Alb und in Oberfchwaben ge- 
bildet. Man unterfcheidet: 

1) Bohnerze und Pifolithe. Sene find ficher die älteften Bildungen 
ſchwäbiſchen Tertiärs; einmal fanden fich in denfelben noch Reſte eocener Thiere, 
Palaeotherium und Anoplotherium, und zum anderen lagern die Erze in 
Mulden und Spalten des oberen weißen Jura unmittelbar auf Jura auf. 
Weitaus die meilten Bohnerze ftellen fich jedoch nach den organifchen Ein- 
Ichlüffen der großen Landthiere: Mastodon, Dinotherium, Rhinoceros in 
die. mittlere oder miocene ZTertiärzeit. Die concentrifch-Ichaligen, erbſen- bis 
bohnengroßen Erzförner liegen in einem fetten, eifenhaltigen Letten, der ſich 
bald in größerer Ausdehnung ftundenweit über den weißen Inra hinlegt, bald 
gangförmig Spalten und Klüfte im Jura ausfüllt, oder Trichter und Brunnen 
anfüllt. Die Gewinnung der Erze wird hauptfählid in der Nähe der Hütten 
betrieben (Nattheim, Oggenhaufen, Härdtfeld). Mit der Bildung der Bohn- 
erze hängt aufs innigfte die von Pifolithen zufammen. Auf diefelbe Weife 
wie die Erzförner, mit ihnen und neben ihnen bilden fich concentrifch-fchalige 
Erbſenkalke, die theilweife irgend einen organischen Neft oder fonft einen frem— 
den Körper umhüllen. Die organischen Refte gehören fast ohne Ausnahme 
Yandfäugethieren an: 
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Palaeotherium medium Cuv. Plagiolophus minor Cw. 
s suevicum Fr. Dichobune leporinum Cuv. 
Plagiolophus annectens Ow. 

Für die älteren, eocenen Schichten leitend. 

Für die miocenen Erze: 

Rhinoceros incisivus Cuv. Dinotherium giganteum. 
Mastodon angustidens Kaup. Pseudosciurinus suevicus Qu. 

2) Der Landſchneckenkalk hat am Südrande der Alb zur Donau 
hin feine höchſte Entwicklung und lagert entweder unmittelbar auf dem oberen 
weißen Jura oder aber auf Bifolithen und Bohnerzen. Das Geftein wechjelt 
ungemein von weichen, farbigen Kalfmergeln bis zum fchönften förnigen Mar- 
mor (Böttingen). Seinen Namen hat er von der großen Menge Land- und 
Süßwafferfchneden, die ihn anfüllen. Stellenweife trifft man (Haslach) eine 
Breccie von Säugethier- und Reptifreften den Kalk durchjegend. 

Drganifde Refte: 
Rhinoceros Schleiermacheri Kaup. Helix osculum Th. 
Tapirus belveticus v. Mey. mattiaca Th. 


n 
Cervus (Palaeomeryx) furcatus Fr. „  deflexa Br. 
Microtherium Renggeri v. Mey. „ lepidotricha Br. 
Chalicomys Eseri v. Mey. „  rugulosa Martens. 
Titanomys Visenoviensis v. Mey. » _silvestrina Ziet. 
Palaeogale secunda v. Mey. Glandina antiqua v. Kl. 


Oxygomphius frequens v. Mey. Clausilia antiqua Schl. 

Cordylodon Haslacensis v. Mey. Limneus gracilis Ziet. 

Talpa. Rana. Lacerta. Coluber. Planorbis solidus TA. 
Crocodilus. Melania turrita v. Kl. (Escheri). 

Oyelostoma bisulcatum Ziet. Litorinella obtusa Sdb. 

Helix verticilloides Th. 

5) Die Schildfrötenfande und Fifhmergel mit den Bradwaffer- 
muſcheln und Pflanzenreften find dem geologischen Alter nach wohl nicht vom 
vandſchneckenkalk zu trennen, da fie fehr viele organische Reſte gemeinfam 
haben. Sie bilden, was ſowohl das petrographiiche Verhalten anbelangt als 
and) die locale Vertheilung, ein natürliches Mittelglied zwifchen dem Schneden- 
falf und den marinen Sanden. Hauptfundorte find Kirchberg bei Ulm (Fifch- 
mergel), Königseggwald (Pflanzen), Mößkirch, Steinheim. Letzteres ift ebenfo 
wegen feiner ijolirten Lage im weißen Jura, als auch wegen der merkwürdigen 
Maffenentwicdlung der Valvaten eine der ausgezeichnetften KLocalitäten für 
würftembergifches Tertiär. Neben oben genannten Säugethierreften charakteri— 
firen die Sande folgende 


Organismen: 
Rhinoceros minutus Cu». Esox lepidotus Ag. 
Cervus furcatus Fr. | Emysaura Steinheimensis Fr. 
Leueiscus Steinheimensis Ag. Chelonia Steinheimensis Fr. 
/lupea lanceolata v. Mey. Helix insignis Schübl. 
Smerdis minutus v. Mey. Valvata multiformis Desh. 
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Planorbis hemistoma Sow. Quercus Drymeia Heer. 
Planorbis costatus v. Kl. z mediterranea Heer. 
Neritina fluviatilis Kr. Salix angusta Sirb. 
Dreissena celavaeformis Kr. Alnus gracilis Heer. 
Cardium sociale Kr. Ceanothus. 

Unio Eseri Kr. Juglans. 


4) Am weitejten verbreitet ift die Meeresmolaffe. Sie befteht aus 
glimmerreichen, grünfichen Sanden und Sandfteinen mit vorherrfchenden Meer- 
thierreften wie Haifiichzähnen, Auftern, Pekten und Bohrmufcheln. Letztere 
namentlich fünden mit ihren in die Felſen des Jura eingebohrten Löchern 
einen alten Uferfand des Tertiärmeeres an, der an einem großen Theil des 
Albrandes ſich verfolgen läßt. Die Sande find als Formfande in der Hütten- 
induftrie gefchätst, die Sandfteine als Baujteine. 

Organiſche Keite: 


Arion servatus v. Mey. Balanus tintinnabulum Desm. 
Carcharodon megalodon Ag. Turritella turris Bast. 
Lamna cuspidata Ag. Pecten palmatus Gf. 
ÖOxyrhina hastalis Ag. Östrea longirostris Gf. 


9) Eine eigenthümliche, noch lange nicht hinreichend gefannte, noch weni— 
ger erflärte Erfcheinung bietet das Tertiärgebilde, das am Nordrande 
der Alb mit den vulcanifhen Erjfheinungeu im Ries, mit den Bafalten 
zwifchen Fils und Echatz und im Weften der Alb mit den Kfingfteinen und 
DBafalten des Hegaus zufammenhängt. In letzterer Gegend kamen Phonolite 
(Hohentwiel, Staufen, Krähen und Mägdeberg) und Bajalte (Hohenftoffel, 
Hohenhöwen, Neuhöwen, Höwenegg und Wartemberg) zum vollen Ausbruch. 
Die Phonolittuffe mit Tertiärfchneden, die am Hohenhöwen anlagernden Gipfe 
mit Säugethieren und Schildfröten laffen über das Alter diefer Ausbrüche und 
der zufammenhängenden Ablagerungen feinen Zweifel. Zwifchen Fils und 
Echatz dringen theild am Nordrand (Owen, Ted), theils auf der Höhe der 
Ab (Münfingen) dur) die geregelten Spalten des Yurafalfes Bafalte und 
pulcanifche Ajche zu Tag. In die Afche von ſogenanntem Bafalttuff eingebaden ift 
eine Menge fremdartigen Gefchiebes, vorherrfchend wohl aus dem nahen Yura, 
aber aud) aus älteren Formationen, felbft Gneis und Granit, theilweife viel- 
feiht aus dem Schwarzwald jtammend. Auch hier beftimmen ZTertiärjchneden 
im Tuffe (Hepfifau) und mohlerhaltene Pflanzen und Inſekten in einer Art 
Papierkohle (Randeck) das Alter diefer Erſcheinungen. Heutzutage find die 
Kohlenjänerlinge jener Gegend (Kleinengftingen, Dizenbah, Jebenhauſen, 
Göppingen) die Testen Nefte jener Neactionen des Erdinnern. — Im Nies 
endlich, in welchen bloß vulfanifche Ajche zum Ausbruch fam und mit Granit 
und Gneis die mannigfaltigjten Conglomerate und Tuffe bildete, bedeckten ſich 
alle diefe Gefteine mit einem Litorinellenfalfe. Auffallender Weife wurde von 
einer marinen Molaffe, wie fie am Südrand der Alb liegt, am Nordrande 
noch feine Spur gefunden, 
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Organische Reite: 


Palaeomeryx Scheuchzeri v. Mey. Clausilia antiqua Sch. 


Hohenhöwen. Salix lancifolia A. Braun. Randed. 
TestudoantiquaBronn.Hohenhöwen. Ceanothus polymorphus A. Br. 
Cyclostoma bisulcatum Ziet. Randeck. 

Helix silvestrina Ziet. Acer trilobatum A. Br. Randed. 

„  phacodes Th. Gleditschia podocarpa A. Br. 

„ imnvoluta Th. Randed. 


Minerale bietet diefe Gruppe mancherlei: 
Hornftein und Opal. Hohenftoffel. 
Natrolith, ausgezeichnet. Hohentwiel. 
Glimmer, ſchwarzer im Bafalttuff. 
Hornblende, dunkelgrün ebend. 

Augit, fehwarzer ebend. 
Zirfon, felten ebend. (Ted). 
Magneteifen, octaedriſch ebend. 
Dlivin im DBafalt. 

Dyfodil, Randed. 


6) Den Schluß der württembergiſchen Tertiäre bildet die mädtige Braune 
fohlenformation oder obere Süßwaffermolaffe, die fi von der Adelegg 
weit über die Grenzen des Landes hinaus erjtredt. Es findet ſich im Kreuz: 
thal bis zu der Höhe des ſchwarzen Grates ein mächtiger Wechſel von dunfeln, 
ſandigen Thonen mit Kohlentrümmern und Geſchiebebänken (Nagelfluhe), deren 
Material vorzugsweile Quarzgefchiebe und Kiefel find und ſich als ſolche un- 
ſchwer von dem alpinen Schutte unterfcheiden, welcher allenthalben da8 ober— 
ſchwäbiſche Land deckt und der neueren, erratiichen Epoche angehört. In den 
fandigen Thonen diefer Gruppe findet fi in Menge der Samen der 

Chara Gmelini Heer. und eine Reihe meift zerdrücdter Schneden, uns 
ter denen 

Helix Moguntina TR. als leitend genannt werden mag. 


XI. Anhang: Nenere Bildungen. Tuffe und Torfe. 


Mit der Süfwafjermolaffe hat die Bildungsgefhichte der eigentlichen 
Schichten, als der weithin ausgedehnten Niederfchläge von Salz: und Süß— 
waffern, ein Ende erreicht und beginnt die Zeit der Zerſtörung und Weg- 
waichung des Gebildeten. Neubildungen giengen jedoch gleichzeitig vor ſich, 
aber nur localer Art und feine andern, als auch heutzutage vor unfern Augen 
vor jich gehen. Es find 1) die Bildungen von Kalktuff, als Abſatz Tohlen- 
jauren Kalkes aus Waſſern, die diefes Salz in größeren Mengen gelöst ent- 
halten. Eine der großartigiten KRalktuffablagerungen, die noch in der Zeit 
der großen Yandfäugethiere, de8 Mammut und Ahinoceros vor fic gieng, ift 
die von Canftatt. Sie ift eine locale Bildung durch die Kohlenfäuerlinge, welche 
bei ihrem umnterirdifchen Lauf durch Muſchelkalk mit Kalk ſich fättigen, um 
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ihn zu Tage wieder abzufegen. Im ähnlicher Weife fegen die falfhaltigen 
Flüffe und Bäche der Alb, wo fie vom Plateau im Innern der Schichten 
herabficfernd in raſchem Gefäll aus dem Gebirge hervortreten, oft ein ganzes 
Thal gletfcherartig erfüllend, die mächtigften Tufflager ab, wie fich im Kleinen 
an jedem „Tauch“ führenden Bächlein die Erfcheinung wiederholt. Als Bau- 
material haben die Tuffe eine große Bedeutung, indem fie einen ebenfo leich- 
ten als trodenen Bauftein abgeben. 2) Auf Schichten, die das Waffer ſchwer 
durchlafien, wie dem Buntfandfteinboden des Schwarzwaldes und den Sanden 
und Kiefen Oberſchwabens, bleibt bei mangelndem Gefälle das Waffer ftehen, 
in weldem bald Sumpfpflanzen aller Art, namentlih Mooſe ein üppiges 
Wachsthum finden. Da die abfterbenden Pflanzentheile ftets unter Waffer 
find, bleiben fie erhalten, ihre Fajer verfilzt und bildet fih der Torf. Die 
Torfbildinigen find ebenſo charakteriftiich für die Landſchaft, als fie von national- 
öfonomifcher Bedeutung für die Gefammtbevölferung Oberjchwabens find, wo 
weitaus die größten ZTorffelder liegen und die ausgedehntefte Torfwirth- 
haft ftattfindet. Im ganzen Lande haben ſich über 56,000 Morgen Torf- 
felder gebildet, die bei einer durchſchnittlichen Mächtigkeit von S'e Fuß (im 
Wurzacher Ried bis zu 40 F.) in runder Summe 700 Mill. Centner luft- 
trocdenen Brennmaterials in ſich fallen. Das jährlide Erzeugniß beträgt 
gegenwärtig gegen 2". Millionen Center. 


B. Geflaltung der Fandesoberfläche und des Bodens. 


1. Das Bild der Randesoberfläde. 


Ebenſo wichtig als die Gefchichte der Bildung der Schichten ift die ihrer 
Zerftörung, aus welcher das Bild der Yandesoberfläce entipringt, das 
wir heutzutage vor uns haben umd der Boden im eigentlichen Sinne des 
Wortes hervorgieng. Im feinen großen Zügen hängt diefes Bild mit der 
Gebirgsftruftur Süddeutſchlands zufammen, das fid) an den drei großen geogno- 
ſtiſchen Gebirgsſyſtemen Mitteleuropas betheiligt, dem rheiniſchen, hercyniſchen 
und alpinen Syſtem. Das letztere äußert ſeinen Einfluß am deutlichſten auf 
das Streichen des Juras und des Albrandes im Zuſammenhang mit der 
großen europäiſchen Waſſerſcheide, die von Spaichingen bis Lauchheim dem 
Albrande folgt. An den beiden andern Shſtemen ſcheint ſich das alte Gebirge 
bis zum Ende der Keuperzeit fo ziemlich gleihmäßig zu betheiligen, fo zwar, 
daß der Meridian, der durd die Enzmündung gelegt wird, die beiläufige 
Grenze zwiſchen dem Einfluß des vheinifchen und herepnifchen Syſtemes bil- 
det. Bei dem divergirenden Streichen beider (rheiniſch hora 2 oder NON, 
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herchniſch hora 9 oder NW) divergirt daher das Streichen der älteren Forma— 
tionen am meiften, erſt vom Lias an findet man ein vermitteltes Streichen 
hora 522. Diefe drei Syfteme, von welden in Übereinftimmung mit den 
Beobachtungen der angrenzenden Yänder das rheiniſche Syſtem das ältefte 
und das alpine das jimgfte ift, find der erſte Grund der Oberflächegeftaltung. 
In der Richtung der drei Syſteme fpaltete und zerflüftete fi) das Gebirge und 
benüßte die Auswaſchung die vorhandenen Klüfte zu Wafferläufen und Thä— 
fern. In der Richtung der drei Syfteme veränderte ſich auch das urfprüngliche 
Niveau der Formationen, das nirgends mehr in feiner erjten Lage getroffen 
wird und zwar trifft man, je älter die Formationen, deſto größere Niveau- 
ſtörungen; erjt mit jüngeren Schichten gleichen ſich wieder die Differenzen aus, 
die zwifchen der höchſten und niedrigften Lage einer und derjelben Schichte be- 
ſteht. Nachftehende Überfiht geognoftifher Höhenpunfte zeigt deutlich 
die Abnahme der Niveaudifferenzen mit dem Alter der Formationen. 

Das Hangende des bunten Sandfteins mißt in Parifer Fußen: 


Hornisgrinde . 2» 2 2020. 3550 

Loßburg (Blattenbruh) . . . 2059 

Pforzheim, Enzniveum. . . . 761 

Ingelfingen. . 2 2 202.724 
Das Hangende des Steinfalzes: 

Wilhelmshall . . 2 2. ...1743 


Sriörihshll . en 8 (unter dem Meer.) 
Das Liegende der Lettenfohle: 
Mühlhauſen (Rotweil) . . . 2138 


Sroßingersheim . . 570 
Das Liegende des Schilffandfteins in Reuper: 

‚ Rofenfeld De ee ae: 90 

Heilbronn . . . 834 


Die Grenze von Keuper zu icuarz Jura a; 
Abdingen. . . . - . .. 2000 
Balinden . 2 2 2 220.191 
Degerloch . . . . .. 1439 
Baifelsberg (Stromberg . . . 1442 
Das Hangende der ent u Jura e): 


Brittlingen . . . g 2407 

DO: 3-2. 0,4 .. 1246 
Das Hangende von braun Jura B: 

Aalen (Stollen) . . . ... 1349 

Zlhaufen . 2 2 2 202.2.1987 


Das Hangende von weiß Yura 6: 
Dreifaltigfeitsberg a, 3024 
Hohenfarpfen . . . 2799 
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Breitenftein . > 2 2300 
Brauneberg -. . > 2 .2.2...2110 
Das Hangende von weiß Yura e: 
Dr 6 
Böhmenfrd . 2. 2 202022469 
Kapfenburg . . . 269 
Das Liegende des Landſchneckenkalkes: 
Harthauſen (Winterlingen) . . 2254 
Dfterhofen (Abel) . . . . 1869 
Stetten (Miederftogingen) . . 1783 
Liegendes der marinen Molaffe De, 
Nennftetten . . . ... 2015 
Biſſingen. 1335 
1) de ee 666 
Difdingen . . . it ar 0ER 


Hienach betragen die Hohendifferengen im bunten Sandſtein 2800 F. 
in der Lettenkohle 1600 F., im untern weißen Jura noch 1000 F. im Ter— 
tiär dagegen kaum noch 300 F. 

Innerhalb ihrer Grenzen bildet nun jede Formation ihr eigenthümliches 
topographiſches Bild je nach dem Verhalten ihrer Schichten zu den verwittern— 
den Atmoſphärilien. Im allgemeinen hat der Wechſel von härteren und 
weicheren Geſteinsſchichten, von ſolchen die leicht, und andern die nur ſchwer 
von Luft und Regen angegriffen werden, Württemberg zu einem ausgeprägten 
Stufenland gemacht, darin man unter der Bodenoberfläche in den meiſten Fäl— 
len die Schichtenunterlage zu erkennen im Stande iſt. Je nachdem die Zer— 
ſtörung der Schichten durch Verwitterung auf dieſem oder jenem Schichten— 
glied angelangt iſt, bildet ſich die geognoſtiſche Landſchaft, die in großen 
Landesplatten und Landestreppen ſich ausſpricht. Hienach unterſcheiden ſich 
acht geognoſtiſche Landſchaften: 

1) Die Landſchaft des bunten Sandſteins. (Alles ältere Gebirge kommt 

ſeiner geringen Verbreitung wegen nicht in Betracht.) Bei dem nördlichen 
_ Streichen der Formation in der Richtung des rheinifchen Syſtems fallen die 
Schichten gegen Often, ein großes Plateau bildend, das an den Urgebirgsfern 
des Schwarzwalds fih anlehnt. Tief aber haben fih in die Spalten der 
Platte die Flüffe und Bäche eingewühlt, die jett die romantiſchen Thäler des 
Schwarzwalds bewäffern. Sind auch im allgemeinen die Bergformen weich 
und abgerundet, wie das bei verwitterndem Sandftein immer der Yall ift, fo 
treten an ihnen doch auch die Unterabtheilungen der Formation in deutlichen 
Abfägen heraus. Hieran fnüpfen fi) dann Erfcheinungen, die fonft feine Er- 
klärung finden, wie die (Erfcheinungen) der Wafferfälle, Seen, ZTorfmoore 
und Steinmeere. Da ein Hauptbeftandtheil des Gefteins, Thon und Glim- 
mer, dem Meteorwaffer feinen Durchlaß geftattet, bilden fich auf den Platten 
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des Sandfteins eine Reihe ftagnirender Waffer und quellofer Seen mitten im 
Bald, die ihm ein unheimliches Gepräge verleihen, Diefe Stagnen find zus 
gleich die lebendigen MWerfftätten für Torf- und Moorbildung, die wuchernd 
den Hochwald ergreift, wenn die Forſteultur nicht ftenert, und bereits Veran— 
faffung gab zur Bildung von circa 800 Morgen bauwürdiger Zorffelder. 
Bon diefen Platten mit ihren Seen führt über den Thonfandftein ein fteiler 
Abhang zu Thal, über deffen gejchloffene Schichten der Bad), der aus dem 
Walde zufammenrinnt, anf malerifche Weife (Elbach) ſich Herabftürzt. Wo 
aber iiber dem Thonfandftein der harte, feſte Kniebisfandftein ſich erhebt, trifft 
man gerne die Steinmeere, lofe über einander gejtürzte Sandfteinblöde von 
oft riefiger Dimenfion, wie der 40 F. lange und 20 3. breite Zangejtein 
öftlich Wildbad. Es find die Trümmer der Sandfteinbänfe, die in Folge der 
Unterwaichung und Zerftörung der Unterlage einftürzten. 

2) Die erfte Landestreppe führt vom Sandftein über kurze Hügelzüge 
und eine fahle Gegend des Wellengebirges in das Gebiet des Hauptmuſchel— 
falfs. Es gibt im ganzen Land feinen fchärferen Contraft als zwijchen der 
waldigen, weichen, fiefelreihen Sandfteinlandfhaft und der fterilen, nadten 
Landichaft der Carbonate. Die Bänfe der Dolomite, Mergel und Kalfe 
erzeugen ein mageres Verwitterungsproduft, das nur langfam ſich erfegt, und 
bieten manigfach ein troftlofes Culturbild, wenn nicht fruchtbare Lehme oder 
die Reſte der fortgewafchenen Lettenkohle die Formation bededen. Letzteres ift 
glücklicherweiſe an den meiften Orten der Fall und e8 tragen nur die Thalge— 
hänge und wenige Bergrüden am Saum des Schwarzwalds (Dornitetten, 
Dornhan, Haiterbad), Weil d. St., Mönsheim) und in der Jagſt-Kocher— 
Gegend das ausichliegliche Gepräge einer Kalkgebirgslandſchaft. Die Thal— 
gehänge namentlich verfäugnen fich nie. Won Rottweil bis Rottenburg und 
wieder von Ganftatt bis unterhalb Yaufen haben der Nedar und von der 
Gaildorf-Crailsheimer Gegend an bis zur Landesgrenze Kocher und Jagſt ihren 
Lauf in diefem Gebirge. Die Zerflüftung dev Schichten, die dem Streichen: 
des herrfchenden Syſtemes entipricht, gab einftmals die erſte Veranlaſſung zur 
Bildung des Thales. Diefem gemäß grub fi) das Waller allmählich jein 
Bett und entftund an den Rändern der Thäler ein Steilgehänge, das die 
Weincultur des Unterlandes finftlich noch erhöht hat, indem zum Scute der 
Ihmalen Weingräben von der Thalfohle bis zur Höhe Weinbergsmauern auf- 
geführt find. Wo dagegen der Weinbau ein Ende hat, ift das Thalgehänge 
eine oft unbefteigbare Felfenhalde mit einem Schutthügel am Fuße. 

3) Weitaus die gefegnetfte Gegend Württembergs bildet die zweite Landes» 
platte, die fruchtbare Fläche zwifchen dem Steilrand im Mufchelfalf und den 
anfteigenden Keuperterraſſen, welche die Lettenfohle zum Untergrund hat. Im 
Mumde des Volkes ift fie das „Gäu“ (oberes, unteres Gäu, Hohenloher 
Ebene u. ſ. w.). Zur leichten Verwitterung des wechjelvollen Gefteins kommt 
eine Fülle von Waffer, das in den Schichten ſich fammelt. Leichte Verwitterungs- 
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fähigfeit und Waffer haben in gegenfeitiger Wechfelwirtung aus der Kormatior 
der Yettenfohle das vorzügliche Culturland bereitet, das fi) nunmehr meilen- 
weit in gejegneten Flächen ausbreitet und darunter die Schichten verjtedt. 

4) Darüber erhebt ſich als zweite große Treppe der Reuper, bald im 
Einer Stufe, gewöhnlich) aber in Abfägen, unter denen fih die Abſätze, welche 
Scilffandftein und Stubenfandftein machen, befonders hervorheben. Soldje 
Abfäge find z. B. der Heuchelberg, Stromberg, Löwenfteiner Berge. Befon- 
ders gerne aber ifoliren fich in Folge der Verwaſchung der Gebirge einzelne Berg: 
höhen, welche der Gegend eigenthümlichen Landfchaftlichen Reiz gewähren ; meift 
find fie aus alten Zeiten her mit Thürmen und Kapellen gefrönt (Rottenbur- 
ger Warte, Wurmlinger Kapelle, Hohenentringen, Asperg, Lemberg, Wartberg, 
Staufenberg) oder beherrfchen fie als vorherrfchende Eden des RKeupergebirgs 
die Ebene der Yettenfohle. Der Berg, aus Gipsletten beftehend, trägt meijt 
nod) eine Kappe von Sandften, dem legten Reſte der Gegend, in Folge deffen 
der Berg erhalten blieb und nicht gleich fo vielen anderen Gebirgen der Erofion 
anheim fiel. — In zufammenhängenderen Maffen, als e8 beim unteren Keuper 
der Fall ift, ftcht der Stubenfandftein da und das mittlere Keupergebilde. 
Der Schönbuch, Stromberg, die Föwenfteiner Berge, der Mainhardter und 
Murrhardter Wald, die Limpurger und Ellwanger Berge bilden ein Syftem von 
Hügeln, unter welchen die füdlich gelegenen die Treppe zur Liasplatte vermitteln. 

5) Sobald man die Liasplatte erreicht, trifft man fcharf abgefchnitten neue 
Berhältniffe an. Getragen von waldigen Keuperhügeln breiten auf deren 
Höhe fruchtbare Felder fi aus, zwifchen Stuttgart und Reutlingen Filder 
genannt. Es find feine Flächen, wie fie die Lettenfohle trägt, jondern flache, 
mellige Felder, die fich aneinander reihen. Sie ziehen an der ganzen Alb und 
weithin im fränfifchen Lande als fchmales Band ſich Hin und finden eine Hori- 
zontalentwicdlung nur in fünf Gegenden: 1) zwifchen Balingen und Rofenfeld, 
2) auf den eigentlichen Fildern, 3) dem Schurwald, 4) dem Welzheimer 
Wald und 5) in der Ellingen-Zöbinger Liasplatte. Da ſich zur Flächenbildung 
im Lias alle fefteren, der Verwitterung Widerftand leitenden Schichten eignen, 
wie Malmftein und Angulatenfalfe (x), Davdibanf (7), die lederharten Pofi- 
donienſchiefer (e), fo liegen denn in der Regel auch hintereinander und über- 
einander Fleinere Flächen, unter welchen local die eine oder andere die Ober— 
band gewinnt. So herrſcht in der erften Filderplatte der Pofidonienfchiefer 
bor, auf den übrigen Fildern der Malmftein des Lind a. Ihre Entftehung 
jcheinen die fünf Filderpfatten in alten Niveau-Veränderungen zu haben, be- 
ziehungsweife in Senfungen und Neigungen der betreffenden Gegend nad) den 
Klüften der herrfchenden Gebirgsfpfteme, in deren Folge die fpätere Erofion 
ungleich auf die Oberfläche wirkte. So hatte 5. B. der am tiefften (bis zu 
400 Fuß ü. d. M.) eingefunfene Jura zwiſchen Bruchſal und Wiesloch 
durch die Zerftörung des Gebirge am wenigjten zu leiden und blieb dort der 
ganze ſchwarze und der halbe braune Jura erhalten, während auf dem 
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1442 Fuß hohen Bailelsberg (Stromberg) aller und jeder Jura bis auf den 
Borläufer desfelben, den Bonebedfandftein, verſchwunden ift und ſchließlich auf 
dem Mainhardter, Welzheimer und Scurwald der Malınftein das Hangende 
bildet. — Einfenfung des Gebirgs und Eroſion, vertifale Entwidlung und 
horizontale Ausbreitung der Schichten find die Faktoren, deren Wirkungen fid; 
bei der Geſtaltung der Liasoberfläche insbefondere wieder. erfennen Lafjen. 

6) Von den welligen Liasflächen führt die dritte und größte Yandestreppe 
in kurzen, teilen Abfägen zur Hochfläche des weißen Jura Hinan. An diefem 
jog. Steilabfall der Alb betheiligen fi) der braune und der untere weiße 
Jura. Erfterer lehnt ſich in den waldigen, Ichluchtenreihen Vorhügeln an 
den Fuß der Alb an, während der lebtere (weiß Jura « 6) meift in fait 
fenfrechten Wänden zur Platte Hinanfteigt. Erſt vom Rojenftein an bis zur 
öftlichen Landesgrenze verändert ſich diefer Nordabfall der Alb und bildet ftatt 
der fenfrechten Felswände nur Steilgehänge von 35—40°. An einzelnen 
Drten haben feftere Bänfe Treppenabfäte erzeugt, wie 3. B. die Gosheimer 
Zerraffe von mittlerem braun Aura, der Nasrüden, Staufened u. a. 9m 
allgemeinen aber bleibt die Horizontale Entwidlung eben wegen der Teichten 
Berwitterbarfeit des Geſteins weit Hinter der des ſchwarzen Jura zurüd. 
Dazu fommt noh, daß mächtige Schutthalden Weikjuragefteins in der 
Kegel einen Theil der Braunjurafchichten zudeden, aus welchen jofort die 
Steilwand des weißen Jura ſich erhebt. An der Grenze beider Formationen 
it ein großer Quellenreichthum, der fich ftellenweife durch Bergrutſchen und 
Erdſchlipfe Eundgibt. 

7) Mit der Höhe des weißen Jura ift der höchite Rücken des Yandes, 
die vierte große Yandesplatte erreicht, die im allgemeinen 1000 Fuß über der 
Liasplatte Liegt und verbimden mit der Wafferarmut den befannten harten 
und rauhen Charakter trägt. Eine eigentliche Fläche ift die Alb jedoch nicht, 
einmal jegen die verfchiedenen Abtheilungen im weißen Jura in ebenfovielen 
Abfägen und Stufen noch aufeinander auf, und zum andern haben zahlveiche 
Thäler die Alb zerfchnitten, in der Regel quer diefelbe durchſetzend d. h. recht— 
winfelig zum Streichen der Alb. In der Spaichinger Gegend z. B. bilden die 
Detakalfe den Steilrand und die erfte Fläche, Hinter ihr erhebt Gamma in meift 
janfter Treppe und bilden die Deltabänfe die zweite Fläche. Über ihr tritt der 
plumpe Fels mit den Plattenkalfen als dritter Abfat und oberfte Fläche heraus. 
Glücklicherweiſe ift weitaus der größte Theil der Alb von Verwitterungspro- 
duften aus dem Jura und aus Tertiär gededt. Die „rauhe“ Alb ift bloß 
da, wo nur eim magerer Boden die plumpen Felfen det. Üüberall ſtrecken 
dann dieſe ihre grauen, verwitterten Köpfe aus einem mageren Raſen hervor, 
der als Viehweide und Einmade dient, oder als Haberfeld in feuchten 
Jahrgängen einigen Ertrag abwirft. Trockenthäler, Trichter und Erdlöcher und 
etliche 60 bekannte Höhlen find Erſcheinungen, die mit der Auslaugung des 
Kalkgebirges in engem Zufammenhang ftehen. Die Thäler mit Flüſſen ge- 
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hören zu den jchönften des ganzen Landes, um jo mehr als der Contraſt 
zwifchen den fterilen Höhen der Alb und dem üppigen Wahsthum im Thale 
jedem Befucher ſich aufdrängt. — Die Fruchtbarkeit der Alb mehrt fich, wie 
man vom Nordrand zum Südrand ſich wendet, denn ein Fleck tertiären Ge— 
birges um den andern ftellt fich ein, das ſich endlich längs der Donau als 
frugtbarer Streifen am Südrand der Alb Hinzieht. Auf den fporadifchen 
Zertiären am Nordrand (Stubersheim, Schalfftetten, Gerftetten, Steinheim) 
trifft man ſtets menfchliche Anfiedlungen, weil einer Daje gleich, Hier Brunnen 
(tertiäre Sande und Thone) fi finden, während ringsum im Aura das 
Waſſer zerrinnt, 

8) Mit dem Donautertiär verliert ſich der Albcharakter und wir finden darin 
den Übergang zu der großen, durchweg fich gleichbleibenden oberſchwäbiſchen 
Landſchaft. Hier tritt feine Formation mehr zu Tage, die landfchaftlich ſich 
ausſpräche, e8 bilden vielmehr gewaltige alpine Schuttmaffen den Boden, die 
ziemlich einförmig ſich zwiſchen Alb und Bodenſee lagerten, nur da und dort 
in Heineren Hügeln aufgehäuft. So bildete gefchobenes und gerolftes Geftein 
aus den Alpen, von Sandforngröße bis zur Größe der erratifchen Blöcke eine 
flache Gegend. Der Wafferlauf ift träge, vielfach noch unentfchieden, und es 
find in Folge deſſen zahllofe Seen, Moore und Torffelder entftanden. 


U. Die Bodenverhältnijie, 


Die Bildung des Bodens im eigentlichen Sinn des Wortes gieng ale 
andere Folge aus der Zerftörung der Schichten hervor. Sie beginnt in dem 
Augenblid, als die unter Waffer abgelagerten Schichten an die Atmofphäre ge- 
fangen und mittelft chemifcher Löſung der Gefteinsförper und mechanifcher 
Trennung der zufammenhängenden Maffen VBerwitterungsprodufte entftehen. 
Kein Körper widerfteht der Zerftörung, wenn auch die Zeiträume verjchieden 
find, innerhalb welcher jene vor fich geht. So war die Bildung des Bodens 
bereit8 weit vorgefchritten zur Zeit der großen foljilen Yandfäugethiere (Mam— 
mut, Rhinoceros), deren Rejte häufig genug darin gefunden werden, und geht, 
wenn auch umbeachtet, täglich noch vor fih. Bietet nun Eine Schichte ſchon 
zahlreiche Übergänge dar von dem frifch angegriffenen Geftein an bis zur 
gänzlihen Umwandlung, beziehungsweife der Löſung aller löslichen und der 
Trennung aller zufammenhängenden Theile, jo wird num vollends durch die 
Mengung verfchiedener VBerwitterungsprodufte in Folge des Verſchwemmens 
durh Waller die größte Mannigfaltigkeit von Böden bereitet, deren Detail- 
fenntnig dem Fachmann vom höchjten Intereſſe wird, je nachdem er jie vom 
chemischen oder phyfifaliichen Standpunft aus betrachtet und in Verbindung 
mit der Pflanzenwelt bringt. 

Die Böden theilen fich in drei Hauptgruppen: 1) Böden, deren Schichten: 
urfprung nicht mehr zu erfennen iſt, Lehmböden; 2) Böden, die mehr oder 
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minder deutlich ihren Schichtenurfprung noch zeigen, gemifchte Böden; 
3) in frijcher Verwitterung begriffenes Geftein, meift der Cultur halber dem 
Boden künſtlich zugeführt, Schichten böden. 

1) Zum größern Theil iſt die Oberfläche des Landes mit Boden bedeckt, 
in welchem das Werk der Zerſtörung der Schichte ſo weit vollendet iſt, daß 
die urſprüngliche Struktur, Farbe, Beſchaffenheit des Geſteins vollſtändig zu 
Grunde gieng und der Urſprung nicht mehr erkannt wird. Es iſt ein loſer, 
feinſtzertheilter Boden vorzugsweiſe aus Quarzſand, Thon und Eiſenoxydhy— 
drat beſtehend. Verſchiedene Namen bezeichnen alle das Gleiche: Lehm, Löß, 
Loſe, Lüge. Eine Menge Schalen von Landſchnecken theilt gerne den oberen 
Schichten fohlenfauren Kalt mit, der jedoch vielfach wieder verſchwindet umd 
in der cultivirten Aderfrume durch den Negen ausgewajchen wird. Die 
Mächtigkeit des Lehms ift jehr verſchieden und ſchwankt von wenigen Fußen 
bis zu 20, 30 Fuß und mehr, je nachdem Unebenheiten des Terrains durch 
Verwaſchung ausgeebnet wurden. Lehm liegt auf allen Formationen, weßhalb 
man lange Zeit geneigt war, deſſen Bildung Einer Kataſtrophe (Diluvium) 
zuzuſchreiben. Vielmehr aber gieng zu allen Zeiten und geht heute noch aus 
allen Böden mit dem Fortſchritt der Verwitterung, der Verwaſchung und 
Verſchwemmung Lehm hervor, der als das letzte Produkt, als unlöslicher, 
ſchließlich unverändert bleibender Reſt der Schichten anzuſehen iſt. Der Lehm 
iſt derjenige Boden, der ſich am leichteſten cultiviren und düngen läßt und die 
geſegneten Fruchtfelder auf den vier großen Landesplatten bildet, über die er 
ſich einem Teppiche gleich ausgebreitet hat. Kornbau und Obſtbau knüpft ſich 
eng an ihn. In induſtrieller Hinſicht iſt er nicht minder wichtig, indem er 
das Material abgibt, aus dem Land auf Land ab Ziegel und Backſteine 
gebrannt werden. 

2) Die andere Gruppe der gemifchten Böden trägt den Urſprung der 
Schichten noch an fich, indem die VBerwitterung in einem folden Stadium fich 
befindet, daß die Sand», Thon-, Mergel-, Sciefer-, Kalf-, Gips- ımd andere 
Theile ſich noch erkennen laſſen, welche die Schichte früher gebildet hatten. Selbit- 
verftändlich ift es nicht möglich, die zahllofen Schattirungen diefer VBerwitterungs- 
produkte, ihre Mengungen und Mifchungen aufzuzählen oder nur mit Namen zu 
nennen. Sie ſchließen fi) zudem weniger an den geognoftiichen Charafter der 
Schichte als an deren petrographiiches Verhalten an; unter Umftänden reful- 
tirt derjelbe Boden, ob er auf einer juraffiichen Kalkplatte Liegt, oder auf 
Mufchelfalf, oder ob er Sand aus dem bunten Sandftein oder Keuper führt. 
Hauptfächlich ift e8 der Thon in feiner Mengung mit Sand, welder für die 
Beſchaffenheit des Bodens maßgebend ift; je mehr Thon verwittert ift, defto 
fetter umd ſchwerer ift der Boden (fchwere Böden, zühe Böden, Lettenböden, 
Leimenböden), je mehr Sand, fei es nun Quarzfand oder überhaupt Körner 
unvermwitterten Gebirges, defto Leichter und magerer nennt man das Feld. 
Zwiſchen beiden Extremen liegt eine Reihe von Übergängen, die oft auf eine 
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Aderlänge nicht conftant bleiben und nur in allgemeinen Umriffen am beften 
nad) den Sliedern der geognoftischen Landſchaft (j. oben) fich zeichnen laſſen. 
Im Gebiet der Schwarzwaldlandihaft oder des bunten Sandfteins hat das 
Silifatgeftein der alten Formationen eine Aderfrume erzeugt, in der fih Quarz 
und Glimmer in unveränderter Geftalt und Feldfpat zu Thon umgewandelt 
immer wieder zeigt. Das Roth des Eiſenoxyds gibt noch dazu dem ganzen 
Zerrain eine Farbe. Bon Kalk enthält der Boden faum eine Spur '). Schon 
wegen feiner Farbe und des vorherrichenden Quarzforns halber ift daher fein 
Boden im ganzen Land jo ausgejprocden, als der Sandfteinboden des Schwarz: 
walds und feine Bodengrenze fo bejtimmt, als wo die ſchmutzigen Dolomit- 
hügel des Wellengebirges fi) über dem Sandftein erheben. Die Wiefen- und 
die Waldwirthichaft des Sandfteinbodens verfchwindet, Zahl und Bevölkerung 
der Ortfchaften wächst, denn der Aderbau hat feinen Boden gefunden, bei 
aller Verſchiedenheit und dem rafcheften Wechjel der Bodenbeichaffenheit. Wo 
die Mergel und Thone verwittern, bildet fich ein fetter, fchwerer Boden, wo 
die Kalke den Untergrund bilden, eine fteinige, humusreiche Aderkrume. An 
den Gehängen der Mufchelfalfformation mifchen ſich ftets die Böden auf 
mannigfaltigfte Weife, die fonnig gelegenen Steinhalden hat die Weincultur be- 
legt, während auf der Ebene wieder Lehm Pla greift und mit ihm unüber- 
jehbare Kornfelder. Innerhalb der Lettenkohle ift die Vermitterung des 
Dolomits und Sandfteines in einem gewiffen Stadium ein fehr gefürdteter 
Boden (weißer Boden), der auf undurchlaffender Grundlage das Waſſer hält 
umd felbft auf drainirten Adern ein Falter Boden bfeibt. Glücklicherweiſe 
bilden diefe Verwitterungen je nad) der Schichtenunterlage nur einzelne Stride 
und geitalten ſich wieder günftig, ſobald die Mergel der Lettenfohle mit den 
Sanden und Dolomiten ſich mengen fönnen. Am verfciedenartigften mifchen 
fich die Böden an der zweiten großen Qandestreppe im Keuper. In der Natur 
feiner Terrainverhältniffe liegt, daß der Regen jeder Zeit das Beſte des Bo— 
dens von den Hügeln abwäfcht und dem Thale zuführt, daher der Boden der 
Keuperberge durchweg mager und jteril ift, auf der Höhe der Sandfteinabjäge 
beherrjcht wieder Wald die Oberfläche, in dem Thale nur bildet ſich eine 
glückliche Mifhung. Die verfchiedenen Glieder felbft verhalten fid in ihrer 
Bermitterung fehr verſchieden: Die unteren Mergel bilden bei ihrer leid 
ten Yöfungsfähigfeit kräftige, dunkle Thonböden. Stellt ſich Gips ein, jo 
wird der Boden loder, ſchwarz und humusreich. Die Vermitterungen des 
Schilffandes geben bald vortrefflichen Thonboden, bald auch magere Felder, 


1) Boden von Calmbach nah Schübler: 
21 Thon. 
77 Quarzſand. 
1 Kalk. 
1 Humus. 
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wen der Sand den Thon überwiegt. Am unfruchtbarften bleibt das Ver⸗ 
witterungsproduct des Stubenſandſteins, weßhalb wohl auch die Bewohner 
ſolcher Gegenden zu den ärmſten des Landes zählen (Gegend um Sternenfels, 
Jux, Spiegelberg, Neufürſtenhütte). In der Landſchaft des Juras bringt der 
Thongehalt der verwitternden Mergel es mit ſich, daß wo kein Lehm liegt, an 
den Gehängen ein ſchwerer, waſſerhaltender Boden, hier vorzugsweiſe Leimen— 
boden genannt, entſtund. In der Nähe der Sandſteine entſtehen hier ſehr 
fruchtbare Miſchungen, in welchen vorzugsweiſe die krautartigen Gewächſe und 
das Steinobſt (Kirſchen) gerathen. Auf Kalkplatten entſteht der ſchwarze, 
humusreiche Boden mit zahlloſen, blendend weißen Steinbrocken. Wo endlich 
in der oberſchwäbiſchen Landſchaft keine Lehme lagern, übt das Vorhandenſein 
von Sand und Kies oder die humöſen Gebilde der Niederungen ihren Einfluß 
auf die Beſchaffenheit des Bodens. 

3) Die dritte Gruppe bilden die Schichtenböden, welche die Cultur 
bereitet. Der Landwirth fühlt das Bedürfniß bald, für ein durch Gewächſe 
ausgenutztes Feld zwar unverwittertes, aber leicht verwitterbares Geſtein den 
unter ſeinem Boden liegenden Schichten zu entnehmen und ſomit theils neue 
Stoffe jenem Boden zuzuführen, theils deſſen Aggregatzuftand abſichtlich zu 
verändern. Am häufigsten trifft man die Schichtenböden in den Weingegenden, 
am ausgedehnteften um Stuttgart und Heilbronn. Mit großer Vorliebe 
werden jchiefrige Mergel, Leber, aus der Gruppe der Lettenkohle, des Keupers 
und des Lind ausgegraben, um fußhoch den Weinberg zu bejchütten. Der 
Hauptzwed dabei ift, einer Verſchlemmung des Naturbodens und in deren 
Folge einer Abjperrung der Luft und des Waſſers von der Wurzel des Wein- 
jtods vorzubeugen. Auch der Bauer treibt oft in großem Maßſtab die Be— 
reitung von Scichtenböden. Mageren Xehmen werden mit großem Erfolg 
thonreiche Schichten aus dem Tertiär ımd dem Yura zugeführt, oder umgefehrt 
fchwere, fette Yettenböden mit mageren Kalfmergeln verbejfert. Kiefelreichen 
Böden der Alb wurde mit Glück Dolomit aus dem obern weißen Jura, den 
mageren Sandböden des bunten Sandfteins und Keuper (Schlaisböden) nahe- 
liegende Kalfmergel zugeführt. Welche Verwendung endlich die Schichten des 
Gipſes als Mineraldünger in der Landwirthichaft finden, wurde bereits 
erwähnt, 


II. Die Quellverhältniſſe. 


Die Quellen ded Landes, mögen fie füße Quellen heißen oder Mineral— 
quellen, haben ihren Grund in der verfchiedenen Durchlaßbarkeit der Schichten 
und Böden. Die fogenannten Qagewafler oder Druckwaſſer übergehend, 
welche nur im feuchter Jahreszeit fließen, überblicken wir die geognoftifchen 
Landfchaften, darinnen immer beftimmte Quellenſchichten fich bezeichnen Laffen 
und mehr oder minder fih Mineraftheile in dem Waffer gelöst finden, 
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1) Süße Quellen. Im Gebiete des bunten Sandfteins ift da, wo 
Thonſchichten auftreten und die Verticalentwicklung der Schichten das Waſſer 
zum Ausflug zwingt, allenthalben eine Fülle des reinften Waſſers. Die Mi: 
neralbejtandtheile des Sandfteins find im Waffer ſchwer löslich, fo daf man 
vielfach hemifc reines Waffer erhält. Nur auf den Höhen des Kniebisſand— 
fteins, namentlich am Ausgehenden der Landfchaft hält es fehr ſchwer, die 
Waſſer zu faffen, die begreiflicher Weife vom Sandftein durchgelaffen werden 
und ihren Spiegel tief unter der Erdfläche der Gegend haben. — Dem Salz 
gebirge und Muſchelkalk gegenüber zeigt fid) in Betreff der Quellen derfelbe 
Contraſt, wie in der Landichaft. Die reinen und reichlihen Quellen ver- 
ſchwinden, durch die wafjerarmen Kalfe, Gipfe und Dofomite wird nur ſchwer 
auf Waſſer abgebaut, und wo in der Tiefe MWafferbänfe angebohrt werden, 
liefern fie in der Regel faures und gefalzenes Waffer. — Einer Wafferfchichte 
von hoher Bedeutung begegnen wir dagegen auf der Landesplatte der Lettenfohle, 
die durch die oberen dolomitiſchen Mergel und fandigen Thonbänfe gebildet wird. 
Es gibt faum eine zweite Wafferbanf im Lande, die alfenthalben mit folcher 
Sicherheit Waffer bringt, fie ift auch hauptfählich der Grund von der großen 
ruchtbarkeit der ganzen Gegend. Den ganzen Nedar entlang vom Anfang 
Bis zum Austritt aus dem Lande, defgleichen längs Kocher und Jagſt auf 
weite Flächen hin, wird die Gegend aus der Lettenfohle mit Waffer verjehen. 
Bei der horizontalen Verbreitung der Bänfe fehlt zwar allerdings fehr häufig 
der Drud, der die Wajfer zum Ausfluß brächte, doch find die Quellen, auch 
mit Ziehbrunnen gewonnen, falt ohne Ausnahme gefund und friih. — So- 
bald man jedoch die KReupertreppe wieder hinanfteigt, werden die Verhältniffe 
ungünftiger. Wafferbänfe, die weiterhin fich erſtreckten, werden felten, indem 
eine Schichte Hier ausfeilt, dort nur Local auftritt. Wohl gibt es 5. 9. in 
der Region der Stubenfande ausgezeichnete Quellen, in den bunten wie in 
den Gipsmergeln aber führen fie Kalk- und Bittererdefalze gelöst, die fie in 
den Auf der Härte bringen. — Anders wieder in der Landfchaft des ſchwarzen 
und braunen Jura: gleich) zu Anfang des Lias kündigt fich der Formations— 
wecjel von Trias zu Jura durd eine faft nie fehlende Wafferfchichte an, wei— 
terhin verfieht der reihe Wechſel von wafferlaffenden und wafjerführenden 
Bänfen die Gegenden reihlid mit Waffer, wenn auch mandmal der Lage— 
rungsverhältniffe halber der ungünftige Fall eintritt, daß Ortfchaften auf der 
Poftdonienfläche oder dem Malmſtein gelegen das in der unterhalb liegenden 
Grenzichichte reichlich vorhandene Waffer nicht zu heben im Stande find. — 
Weitaus die intereffantejten Quellverhältniffe bietet der weiße Jura dar, auf 
dem jich die größte Wafferarmut der Höhen mit dem größten Wafferreichthum 
der Thäler vereinigt. Auf dem faſt 40 DO.M. großen wafjerarmen Plateau 
geftatten nur am wenigen Orten Lehmanhäufungen oder Thonbänfe in den 
Zetaplatten nothdürftige Ziehbrunnen, fonft geht alles Waffer durch die zer- 
flüfteten Kalk- und Dolomitfelfen hindurch und fammelt ſich erft auf den 
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thonreichen Bänfen des mittleren und unteren weißen Juras. Bei dem Fallen 
der Schichten nach Südoſten neigt ſich der Quelfenreichthum gegen den Süd— 
and der Ab und es zeichnen fich diefe Quellen vor allen andern des Landes 
durch ihre gewaltige Größe aus. Die einzelne Quelle ift häufig ein Flußanfang 
und ſchüttet in dev Minute Hunderte von Cubikfuß aus; offenbar ift fie der 
Zujammenfluß zahlreicher unterirdifcher Quellläufe, die vom Regenfall auf der 
großen Fläche der Alb fich fpeifen. In der Regel bilden die Quellen Keſſel 
von beträchtlicher Tiefe (Blautopf 80 F.), indem die Waſſerbank ein Beträdt- 
fiches unter der Erdfläche liegt. Am Nordrand der Alb fehlen zwar die 
großen Sammelquellen des Südrandes, dafür breden aber im untern weißen 
Jura und auf den Ornatenthonen des braunen unzählige Eleinere Quellen zu 
Tage, welche diefen Fuß der Ab zum entjchieden quellenreichten Bezirk des 
Landes machen. Alle Albwaffer führen — was fic) eigentlich von felbjt ver- 
fteht und mit der durchgreifenden Aushöhlung und Auslaugung des Gebirge 
zufammenhängt — Kalffalze gelöst, die ihnen einen frifchen, vecenten Geſchmack 
verleihen. Die Temperatur der Quellen ift in der Regel +8 R. — Ganz 
befondere Erwähnung verdienen nod am Südabhang der Alb die anfangs 
nur vereinzelt auftretenden, dann aber der Donau entlang ftreihenden Tertiäre, 
die mit ihren Sanden und Thonen, darinnen das Waffer hält, wahre Oaſen 
find im dürren Kalfland des Jura. Naffe Wiefen, üppiger Graswuchs, eine 
riefelnde Quelle kündigen dem Wanderer auf dem Plateau der Alb mit großer 
Sicherheit an, daß er ein Tertiärland betreten habe. — Endlich muß das 
oberfchwäbijche Gefchiebeland mit feinen Sanden und Kieſen, mit dem mangeln- 
den Gefälle des Terrains und feinen Sümpfen und Mooren als bejonders 
günftiges Waſſerland angejehen werden. Sobald irgendwo in dem hügelreidhen 
Lande mit feinen waldigen Höhen und feinem faftigen Wiefengrün feftere Lehm— 
und Sandbänke fich einftellen, treten reiche Quellen des frifcheiten Wafjers zu 
Tag. Nur im Gebiet der Moorgründe werden fie träge und, wenn mit gerb- 
fauren und humusſauren Salzen gefättigt, unbrauchbar zum Getränfe, 

Die Waffer der Böden, im Gegenfag zu den Schichten, haben als Trink— 
wafler faft feine Bedeutung und verdienen einer Erwähnung nur wegen der 
Störung der Eulturarbeiten. Es ift die Aufgabe einmal des Landwirthes 
diefelben durch Drainirung zu entfernen, um feine Felder und Wieſen troden 
zu legen, wobei die Erfahrung lehrt, daß die gemischten Böden viel leichter zu 
entwäffern find als Lehmböden. Lettere bieten in um fo größerem Maße dem 
Waſſer Adhäfionsflächen, je feiner und pufveriger das Korn ift (jog. Schlais- 
böden), in welchen die Drainageröhren um fo enger gelegt werden müffen. Zum 
andern werden bei Straßen: und Bahnarbeiten die Bodenwaffer oft jehr 
ftörend, indem bei ungleicher Belaftung des Untergrundes, fei e8 durch Auf— 
führung von Dämmen oder durch Abgrabung von Unterlagen, an der Stelle 
Rutihungen entjtehen, auf welche die Tagewaſſer niederzufidern gewöhnt find. 
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Entwäfferungsgräben, bis in die Schichten felbft niedergeführt, fchaffen in 
ſolchen Fällen allein Abhülfe. 

2) Mineralquellen. Eine eigentliche Grenze zu ziehen zwifchen fügen 
Quellen und Mineralquellen ift im Grunde nicht möglid. Wenn in 1 Pf. 
Waller 6 Gran fejte Beftandtheile enthalten find, wie 5. B. im Stuttgarter 
Pumpwaffer, nennt man die Quelle noch ſüß. Erft 20-30 Gran Salze 
Ihmedt die Zunge. Ebenſo ift e8 nur ein Mehr von Kohlenfäure, was die 
Sauerwaffer fäuert. Nach ihren Beftandtheilen gruppiren ſich die Mineral: 
quellen des Landes zugleich in engem Zufammenhang mit den Formationen auf 
folgende Weiſe: 

a) Alkaliſche Waffer von erhöhter Temperatur find die Thermen 
des Schwarzwalds. Don Mineralfalzen faft frei entfpringen fie den Granit- 
jpalten des Enz: und Nagoldthals. Wildbad. Temperatur der 5 Haupt- 
quellen 23—30R. In 1 Pd. Waffer find nur 4,58 Gr. feiter Beftandtheile 
in Löſung. Unter den. Gafen ift das Stickgas zu erwähnen, das 7990 der 
ausftrömenden Yuftmenge beträgt. Liebenzell. Temperatur der 3 Quellen 
17—1I! NR. In 1 Pd. Waffer 7,16 fefter Beftandtheile. Kohlenfaures Gas 
und Stickgas ift ziemlich gleich vertheilt. — Die alkaliſchen Waffer von ges 
wöhnlicher Temperatur fünnen faum als eigentliche Mineralquellen gelten 
und ftehen im Rufe einer Heilfraft mehr aus hiftorifchen Zufälligfeiten oder 
wegen ihrer romantifchen Lage als wegen befonderer chemifchen Löſungen. 
Hieher gehört das Krähenbad bei Alpirsbach (bei 7 R. 3,4 Gr. feite Be— 
ftandtheile) das Lauterbad bei Freudenftadt mit 5 R.; das Nirager Bad 
bei Wangen mit nur 1,6 Gr. fefter Beitandtheile bei 8’ R.; das Thierbad 
bei Welzheim, der Brummen des Wilhelmftifts in Tübingen, das Ilgenbad 
in Ehlingen, das Nöthelbad bei Geislingen, das Wildbad bei Giengen, das 
Waldbad, Sennerbad, Heiligfreuzbad bei Ravensburg, das Gangulfsbad bei 
MWolpertsjchwende, Briel und Sattel bei Wangen, Krumbacher Mühle und 
Laimnau bei Tettnang, das Brandenburger Bad bei Ulm, Griesbad in Ulm, 
die Quelle zu Guggelbach zc. Derartige reine, gefunde Waſſer frei von Car» 
bonaten ließen fich noch eine Reihe aufzählen. Sie entipringen ſämmtlich ent- 
weder dent bunten Sandftein oder dem Sand und Kiesfchutt des oberjchwäbi- 
ichen Landes. 

b) Kohlenſäuerlinge. An Deineralfalzen ſehr arm find fie an freier 
Kohlenfäure veih, bis zu 15 Gr. in 1 Pfund Waſſer. Sie entjpringen 
durchweg dem Gebiet des Juras, im welchem Bajalte und Bafaltipalten 
beobachtet werden und erhalten ohne Zweifel ihre jäuernden Gaſe aus einer 
gemeinfamen Kohlenſäurequelle, die als letzte AÄußerung einer früher thätigeren 
Reaction des Erdinnern angeſehen werden kann. 

Göppingen. In 1 Pfund Waſſer 8,1 feſter Theile, hauptſächlich 
fohfenfauren Kalfes und 27,69 Cubikzoll Kohlenfäure. Die Temperatur der 
Quelle ift von der äußeren Temperatur fehr abhängig, Yebenhaufen mit 
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4,83 feſter Theile und 25,05 Cubikzoll Kohlenſäure. Faurndau iſt ganz ähn⸗ 
lich, Hattenhofen ebenſo mit einem bituminöſen Beigeſchmack. Sämmtliche 
entfpringen dem unteren fchwarzen Jura (a). UÜberfingen mit 7,8 Gr. 
feften Theilen und 22 Cubikzoll Kohlenfänre, entfpringt im obern braunen 
Aura mit einer Temperatur von I—12?R. Dizenbad, der reinfte Kohlen- 
fäuerling des Landes mit nur 4,8 Gr. fefter Theile bei 27,7 Cubikzoll Kohlen— 
fäure entfpringt mit 10ER. im untern weißen Jura. Klein-Engſtin— 
gen, ein jchwächerer Säuerling im mittleren weißen Jura, bricht in der Nähe 
von Bafalten hervor. 

e) Salinifhe Sänerlinge. Der Gehalt an freier Kohlenſäure ift 
untergeordnet. Außer Kalk und Bittererde ift Kochſalz, Ditterfalz, Glauber- 
jalz und Eifen in Löfung. Sie entfpringen ſämmtlich dem Anhydritgebirge 
bis zur Lettenkohle. Den größten Quellenreichthum zeigt Canftatt. Gegen 
40 Quellen nah Durchbohrung dev Lettenfohle aufgeftiegen gießen in der 
Minute 375 Cubikfuß Wafjer aus. Die einzelnen Quellen find fehr verſchie— 
den, je nachdem ſich ſüßes Waffer beigemengt hat. Die Karlsquelle hat in 
1 Pfund Waffer 33,6 Gr. Salze und 23,2 Cubitzoll Kohlenfäne, Männ— 
hen umd Weibchen 39,4 Salze ımd 19 Cubikzoll Kohlenfäure, die obere Sulz 
44,2 Gr. Salze und 15,5 Cubikzoll Kohfenfäure, die Berger Quellen 
43,6 Gr. Salze und 21 Cubikzoll Kohlenfänre, die Mühfenquelle 34,1 Gr. 
Salze und 22 Cubikzoll Kohlenfänre, das neue Mineralbad Stuttgart 
24,1 Gr. Salze und 78,6 Cubikzoll Kohlenfäure. Die Temperatur ſämmt— 
licher Quellen ift etwas erhöht 16—189 R. Niedernau: Die Haupt- 
quelle Hat 8,07 Gr. Salze und 14 Cubikzoll Kohlenſäure bei TI R. Bör— 
fingen (Horb): Eine der vielen Quellen Hat 7,1 Gr. Salze bei 31 Cubik— 
zoll Kohlenſäure. Calw: Nafcholdfches Bad 10 Gr, Salze und 4 Cubikzoll 
Kohlenfänre. Weniger befannt und unterfucht find ähnliche Säuerlinge zu 
Mühringen, Sulzau, Bieringen, Dbernau, Beinftein. Berühmter ift Mer- 
gentheim wegen feines Neichthums au Salzen, bei SIR. enthält die Quelle 
95,3 Gr. Salze (darunter 30 Gr. Glauberſalz) und 8 Cubikzoll Kohlenſäure. 
Die meiſten der genannten Quellen haben Spuren von Eiſen. Es bedarf 
jedoch kaum eines halben Grans im Pfund, um das Waſſer zu einem ausge- 
prägten Eifenfäuerfing oder fog. Stahlwaſſer zu maden. Da das Eifen 
an feine Formation ausfchlieglic gebunden ift, treten Eifenquellen überall auf. 
Zeinad enthält 0,6 fohlenfaures Eiſenoxydul, im ganzen nur 1,5 fefter 
Betandtheile und nur Spuren von Kohlenfäure. Anhangsweife folgen noch 
einige ſchwach gefalzne Waffer, die den Übergang zu den ſüßen Quellen 
bilden: Neuftadt bei Waiblingen, Jordansbad bei Biberach, Crailsheimer 
Geſundbrunnen, Ochſenhauſer Bad, Theuſſer Bad bei Löwenſtein, Leberbrunnen 
bei Flein, Chriſtenhofenbad bei Mögglingen, Jacobsbad und Gnadenbad bei 
Horb, Röthenbach bei Nagold, Rietenau, Bläfibad, Jungbrunnen bei Rottweil. 


Das Königreich Württemberg. 17 


258 Land und Natur. 


d) Soolen. Einzig nur dem Salzgebirge entfteigend waren die Soolen 
vor Erbohrung des Steinjalzes von hoher Wichtigkeit und die erften Finger: 
zeige fir den Menjchen, durch Kunft die Soole und fpäter das Steinfalz zu 
fördern. Natürliche Salzquellen, die ihre frühere Bedeutung jedoch heutzutage 
vollftändig verloren Haben, find zu Hall, Selwiefe, Sulz, Rottweil und 
Schwenningen. 

e) Die Schwefelguellen entipringen faft ohne Ausnahme den bitu- 
minöjen, fchwefelfiegreihen Schichten des fchwarzen Jura, einige ſchwächere, 
unbedeutende aus bituminöfem Moorgrund. Zunächft zerfetst fich der Schwefel: 
fies des Gebirges zu Jchwefelfauren Salzen, das vorhandene Bitumen wirft 
desoxydirend und erzeugt Schwefelwaiferftoff, der von den Quellen aufgenom- 
men wird. Das ältefte t), berühmtefte Bad ift das zu Boll. In 1 Pfund 
Waſſer find enthalten: 6,14 Gr. fefter Beftandtheile, 0,006 Bol. Hydrothion- 
fäure, 0,176 Kohlenfäure und 0,013 Stidgas. Die Quelle entjpringt den 
ölreihen Pofidonienſchiefern (f. oben). Kirchheim u. T.: 1 Pfund enthält 
4,58 feſter Theile, darunter 0,27 Schwefel. Reutlingen: 4,96 feſter Be— 
ftandtheile. Sebajtiansweiler: 11,3 Gr., aber an Hydrothionſäure dem 
Reutlinger Waffer gleih. An Salzen noch reicher ift Balingen, deffen 
Waſſer den Olſchiefern im Alpha entfpringt. Außerdem gibt e8 noch Quel— 
len zu Ohmenhaujen, Sondelfingen, Geſelwangen, Frommern, Dürrwangen, 
Owen, Wafjeralfingen. Andere Waffer mit veränderlichen Mengen von 
Schwefelwaſſerſtoff und Kohlenfänre entfpringen aus fumpfigem Boden, wie 
zu Winterbach, NRoigheim, Pfrungen, Eberbach bei Altshaufen u. 4. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Flora des Landes, 


A. Statififcher Überblick, 


Gibt man der Flora von Deutfchland dadurch eine etwas natürlichere 
Grenze, daß man ihren jenfeits der Wafferfcheide der Alpen liegenden Theil 
der mittelländifchen Flora zumeist, dagegen die zu den Flußgebieten der Donau 
und des Rheins gehörenden Theile der Schweiz umd den wejtlichen Theil des 
Rheinthals bis zur Wafferfcheide der Vogeſen zu derfelben Hinzurechnet, jo erhält 
man eine centraleuropätfche Flora, welche auf einem Gebiete von ohngefähr 
14,000 deutfchen Duadratmeilen 2869 jichtbar blühende Pflanzenarten zählt. 


3) 1594 befchrieben von I. Bauhin „Hiſtory vom Wunderbrunnen zu Bol’, 
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Bon diejen find 1346 in Württemberg gefunden worden, alfo etwas weniger 
als die Hälfte auf dem neununddreißigften Theile des ganzen Giebiets. 

Diefe ſchon an fid) große Zahl wäre noch größer, wenn nicht durch die 
allgemeine Abdachung des Yandes gegen die warmen Niederungen des Ahein- 
thals die Temperaturabnahme der Höheren Breiten durdy die Temperatur: 
zunahme bei der abnehmenden Höhe mehr als aufgewogen würde, fo daß 
3. B. die füdlichiten Orte des Landes, wie Isny, Tettnang eine um 2-3 R. 
niedrigere Mitteftemperatur haben, als die der nordweſtlichen Landesgrenze, 
Heilbronn, Weinsberg ꝛc. Es ift aljo gerade der nördlichſte Theil des Ge- 
bietS der wärmfte und trodenfte, was eine -gleichfärmige Vertheilung der Ge— 
wächje befördert, aber die Gefammtzahl derfelben befchränft. 

Unter den 1346 Pflanzen Württembergs find 500 allgemein verbreitet, 
und fehlen nicht leicht einem einzigen Oberamt; zu diefen gehören unfere nütz— 
lichſten Waldbäume, mehrere Waldpflanzen, die Mehrzahl unferer Wiefen- 
pflanzen und endlich die meiften Umkräuter unferer Ader und Gärten, welche 
fih in unferer Nähe angefiedelt Haben, den Kampf mit dem Menfchen und 
feinen Hausthieren weniger jcheuend als den mit den Pflanzen der Wildniß. 

Dagegen gehören 282 Arten zu den Vorpoſten der Gewächſe, die, einer 
andern Heimat angehörend, ſich nur vereinzelt über ſolche hinausgewagt 
haben, ſo die aus kälteren Regionen herabgeſtiegenen Alpenpflanzen und die 
mit Wolle, Luzerner Kleeſamen und andern Gegenſtänden eingeführten Pflan— 
zen wärmerer Länder, welche hie und da unerwartet auftretend meiſtens nach 
längerer oder kürzerer Zeit wieder verſchwinden, fo bei Stuttgart die Waf fer- 
nuß, Trapa natans, die glänzende Melde, Atriplex nitens, umd der 
Stadtgänfefuß, Chenopodium urbicum, auf der Canftatter Heide die 
doldartige Binfe, Seirpus mucronatus, bei Ehlingen die Kugel diſtel, 
Echinops sphaerocephalus, und die Helminthie, Helminthia echioides, 
bei Hohenheim ein amerifanifher Ehrenpreis, Veronica peregrina, 
und die frühe Winter£reffe, Barbarea praecox, bei Tübingen ein zweiter 
Krähenfuß, Senebiera didyma, bei Urach der Erdbeerfpinat, Blitum 
capitatum, und in neuefter Zeit an mehreren Orten ein paar troßige Süd⸗ 
länder, die gelbe Fledenblume, Centaurea solstitiatis, die ſtachlige 
Klette, Xanthium spinosum, die Spikflette, Xanthium strumarium 
und die Rofenmelde, Atriplex rosea. 

Der Dauer nad) zählt unfere Flora 285 einjährige und 74 zweijährige 
Pflanzen, alfo 359, denen des Lebens Mai nur einmal und nicht wieder 
blüht, 856 unter dem Boden und nur 131 auch über dem Boden ausdauernde 
oder holzige Gewächſe. Es ift ein nordifcher Zug unferer Flora, daß die 
unter dem Boden ausdauernden, weder die Winterfälte fürchtenden noch großer 
Sommerwärme bedürfenden Pflanzen weit über die Hälfte der andern betragen, 
von denen das Dafein der Einjährigen durch Falte Sommer, das der Holzigen 
dur) ftrenge Winter bedroht wird, und da die letztere Gefahr die größere ift, 
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jo betragen unfere Holzgewächle nicht einmal dem zehnten Theil des Ganzen 
und nicht den vierten der in der angrenzenden mittelländifchen Flora vor- 
kommenden. 

Unſere Flora umfaßt 110 Familien, doch wieder mit ſehr ungleicher 
Vertheilung. Die zahlreichſte Familie iſt, wie in ganz Europa und in Nord— 
amerika, die der Pflanzen mit zuſammengeſetzter Blüte, Compositae, mit 
148 Arten, die nächſte nad) ihr die der Gräſer, Gramineae, mit 98 Arten, 
beide ohne Holzpflanzen und mur in wenigen Arten Mannshöhe erreichend. 

Diefen zwei Familien gehört wahrfcheinlich über die Hälfte der einzelnen 
in Württemberg wachſenden Pflanzen an, vier andere Familien, Cupuliferae, 
Salicineae, Betulineae und Coniferae, welde im ſchroffen Gegenſatze zu 
jenen aus lauter Holzpflanzen beftehen, umfaffen über die Hälfte der Maſſe 
des Pflanzenjtoffs. 

Zehn diefer 110 Familien befinden ſich in Württemberg in ihrer eigent- 
lichen Heimat und umfaffen über die Hälfte feiner Pflanzenarten, während 
35 andere nur nod mit einer oder zwei Arten hereinreichen. 

Bertheilt man die württembergifchen Gewächſe nad) ihren Standorten, 
jo findet man’): 

Monocotyledoneen. Dicotyledoneen. Zufammen. 


Wafferpflanen . . . 26 (2a) 12 (10) 38 (s4) 
Sumpfpflanzen . . „98 (se) 80 (ss) 178 (154) 
Wiefenpflanzen . . . 73 (es) 158 (1«s) 231 (21a) 
Waldpflnien . . . 86 (77) 270 (253) 356 (336) 
Selfenpflangen . .» . 11 (1) 89 (73) 100 (ss) 
Sandpflanzen . . . 6 (6) 29 (23) 35 (20) 
Aderunfräuter . . .„ 11 (1) 144 (133) 155 (148) 
Gartenumfräuter . . 16 (15) 35 (34) 51 (4s) 
An Straßen und auf Schutt 7 (7) 125 (113) 132 (120) 
An Heden und Zäunen 2 (e) 68 (se) 70 (ss) 


Es ergibt ſich Hieraus, daß die einfachere Formenreihe der Monocothle— 
doneen, die man für die älteften und urfprüngfichiten Pflanzen hält, unter 
den Wafferpflanzen das entfchiedenfte Übergewicht Hat, auch unter den Sumpf- 
gewächlen noch vorherrſcht, dann aber um fo ftärfer zurüdtritt, je trodener 
der Standort wird, fo daß fie kaum ein Drittheil der Wiefenpflanzen, den 
vierzehnten Theil der Aderumfräuter, den achtzehnten Theil der Schuttpflan- 
zen bildet. 

Da unjere Wälder die mannigfaltigften Standörter bieten, jo nähren 
fie auch die meiften und darunter die feltenften Pflanzenarten. 


1) Die eingeflammerten Heineren Zahlen find der Beichreibung Wilrttembergs vom 
Sahr 1841 ©. 279 entnommen, und bie Differenz zeigt ſomit die Zahl der binnen ber 
legten 22 Sabre im Lande neu aufgefundenen Pflanzen an. 
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Die Felſenpflanzen gehören vorzugsweiſe unſern Kalkformationen an, 
welche die meiſten Felſen bilden, die Sand pflanzen der Verwitterung un— 
ſerer Sandſteine. Es iſt ein Vorzug Württembergs, ſo wenig Sandpflanzen 
zu haben, gerade die gemeinſten und eigenthümlichſten fehlen, weil Flugſand 
und Sandheiden hier unbekannte Dinge ſind. 

Die meiſten einjährigen Gewächſe findet man auf angebautem Lande, theils 
weil fie von Süden mit den Culturgewächſen eingewandert find und wie diefe 
Wärme und Trodenheit lieben, theil® weil nur eine beftändige Umarbeitung 
des Bodens fie vor der Verdrängung durch die ftärferen, ausdauernden Ur- 
bewohner des Landes bewahrt. Viele von ihnen, wie die ganze Familie der 
Chenopodeen und die einjährigen Wolfmilhsarten, beharren in der Nähe des 
Menfchen, der ihnen, fo oft er ſich aud ihrer zu entledigen jucht, ohne es zu 
wollen Schub gewährt. 

Unter den Wald- und Hedenpflanzen findet man die meiften Früh— 
lingsblumen, fie bfühen im fröhlichen Sonnenſchein, um jpäter im fühlen 
Schatten des Laubes die Früchte zu reifen; unter den Wafferpflanzen 
dagegen feine, weil das Waffer langfamer als die Erde erwärmt wird. Die 
Wiefenpflanzen blühen vorzugsweife im Vorfommer, viele im Herbjt zum 
zweitenmal, den durch die Senje erlittenen Schaden wieder gut zu machen. 
Die Unkräuter des gebauten Grundes binden ſich unter allen unſern Pflan— 
zen am wenigſten an eine beſtimmte Blütezeit, weil die öftere Umarbeitung 
des Bodens ſie nöthigt, zu den verſchiedenſten Zeiten des Jahres zu keimen; 
nur unter ihnen findet man daher Gewächſe, welche beinahe das ganze Jahr 
hindurch blühen, wie die Goldwurz, Senecio vulgaris, der Ackerehren— 
preis, Veronica agrestis, die Hirtentafche, Capsella Bursa pastoris, 
das Vogelfraut, Stellaria media. 

Beinahe ein Viertheil unferer Pflanzen blüht ohne eigentliche Blumen- 
frone (Apetalae, Monochlamideae, Glumaceae), von den 1001 andern 
blühen (die zweifarbigen beiden Farben zugezählt) 323 weiß, 321 gelb, 285 
roth, 124 blau, 32 grünlih und 7 braun oder fchwarz; die meiften aljo 
weiß, beinahe eben fo viele gelb, welche Farben zugleid am veinjten auftreten, 
die rothe dagegen beinahe immer mit einem Zufat von blau als purpurroth, 
die blaue häufig mit einem Zuſatz von roth mehr oder weniger violett, jo daß 
Decandolle, beide verbindend, eine xanthiſche und eine fyanifche Farbenreihe 
unterfcheidet, welcher letsteren er aud) die meiften weißen Blüten, Apfelblüte, 
Sänfeblimhen, Wald-Anemone u. ſ. w. beizählt und fie dadurd zur zahl: 
reichten erhebt. 

Die Zahl der befannten Kryptogamen eines Yandes deutet mehr den 
Stand der botanifchen Kenntniffe in demfelben als die Berhältniffe der Yandes- 
gewächſe an. Bis jebt wirden im Württemberg beobachtet 44 Farne und 
damit verwandte Gewächſe, 298 Mooſe, 237 Flechten, 219 Algen und 
488 Pilze, zufammen 1283 Kryptogamen; die neuefte Kryptogamenflora von 
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Deutjchland dagegen !), welche freilich ſtark nad) Italien übergreift, enthält 
69 Farne, 718 Moofe, 440 Flechten, 1436 Algen und 4079 Pilze, im 
ganzen 6742 Kryptogamen, fünfmal jo viel, während Württemberg wohl 
die Hälfte erzeugen wird. 


B. Topogrephifche Schilderung der Flora von Württemberg. 


Wie die Knochen die Geftalt eines Thieres, jo beftimmen die Gebirge 
den Charakter eines Landes, am fie knüpft fich innig die Pflanzenwelt an, 
und jo theilt ſich Württemberg in Beziehung auf diefe in vier Bezirke, 
deren jeder reih an Eigenthümlichkeiten ift. 


I. Der Schwarzwald, 


Ein beinahe ununterbrochener Schwarzer Wald von Nadelbiumen, den 
Palmen des Nordens, bededt die langgedehnten röthlichen Sandfteinhöhen, 
die von ihm den Namen führen, und gibt ihnen ein fcandinavifches Ausſehen; 
die Rothtanne herrſcht entichieden vor, in -milderen, tieferen Gegenden 
gefellt fih die Weißtanne zu derfelben, noch dunkler belaubt, aber mit 
weiplicher Rinde, die Forche befett die rauheſten und felfigiten Stellen. 
Eine dichte Moosdede überzieht den immer befchatteten Boden diefer Wälder, 
häufig durchbrochen durch ernfte, fchattenliebende Farnfräuter, Polystichum 
spinulosum, Oreopteris ınd Filix mas, Aspidium aculeatum, Polypo- 
dium Phegopteris, Asplenium Filix femina und Blechnum spicant. 
Die hervorragenden, vom Moofe freigelaffenen Steine überzieht im Schatten 
eine milchweiße Schorffledhte, Lecanora rimosa, als wären ganze Streden 
mit Kalf übertündht, und die veildhenduftende Steinblüte, Chroolepus Joli- 
thus, an den rauhejten freien Stellen aber den gebleihten Sandjtein ein Heer 
der feltenften Hochnordifchen Flechten, Umbilicaria pustulata, polymorpha, 
polyphylla und erosa, Parmelia fahlunensis und ceratophylla var. 
atrofusca, Stereocaulon condensatum, paschale und Roesleri, fämmtlid) 
grau oder Ichwarz, als wollten fie die Düfterheit diefer Wildniffe noch ver- 
mehren. Ein Heer der feltenften Flechten des Landes hat ſich auf der Rinde 
der alten Tannen angefiedelt, die Nierenfledhte, Nephroma resupinatum, 
die Rungenflechte, Sticta pulmonaria, die Örubenfledte, Sticta 
fuliginosa, die blutige Scheibenflehte, Lecidea sanguinaria, eine 


) Deutichlands Kıpptogamens Flora von Dr. U Rabeuhorſt, Leipzig 1844—1848, 
IV. Bände 8°. 
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Bruftfledte, Thelotrema lepadinum, zwei Rugelfledten, Sphaero- 
phorus coralloides und fragilis, und mehrere bunte Schildflechten, Par- 
meliae. Je höher man fteigt, um fo häufiger ſchimmern an den Baum- 
zweigen bfeiche graugrünliche Flechten zwiſchen den dunkeln Nadeln hervor, fo 
eine Bandflechte, Evernia furfuracea, zwei Haarflechten, Alectoria 
jubata und sarmentosa, die Blumenflechte, Usnea florida, und krän— 
felnde Tannen überjpinnt wie ein Xeichentuch die längſte aller Flechten der 
Erde, Usnea longissima, mit dünnen, zuweilen eine volle Klafter Tangen 
Fäden. 

Unter der zahlloſen Menge der in feuchten Herbſtnächten geſpenſterartig 
auftretenden Pilze zeichnet ſich das klebrige Schönhorn, Calocera viscosa, 
durch hervorleuchtende dottergelbe Farbe aus, nur durch einen bei Pilzen un— 
gewöhnlichen Glanz der gefirnißte Glanzſtäubling, Leocarpus vernico- 
sus, und durch zierlihen Bau ein Sternbalgling, Geaster fornicatus. 

So reich aber unfer Schwarzwald an Kryptogamen ift, jo arm ift er 
an Pflanzen höherer Familien; diefe blühen meift weiß oder blaßroth, wie der 
Sauerflee, Oxalis Acetosella, das feltene Sternblümcdhen, Trientalis 
europaea, der Fichtenfauger, Monotropa Hypopitys, die Stechpalme 
und die in großer Menge vorfommenden Erdbeeren, Heidelbeeren und 
Preifelbeeren. An die Stelle der Roſen treten Himbeeren und ein 
dunkler braunhaariger Brombeerftraud, Rubus glandulosus. 

Beinahe nur zwer Pflanzen beleben durch fchimmernde Blumenpracht 
diefe eintönige Pflanzenwelt: in ausgehauenen oder abgebrannten Wäldern 
überzieht jchnell der purpurne Fingerhut den Boden, erhebt ſich manns— 
hoch über denjelben und entwidelt oft über Hundert hängende Gloden an einem 
Stengel, und die Wechfelfelder bedeckt oft beinahe eben jo jchnell der Befen- 
ginfter mit goldgelben, honigduftenden Schmetterlingsblumen. 

Die ſonderbarſte Erfcheinung des Schwarzwaldes ift, daß die Thalgründe 
der trodenjte, die Höhen der ſumpfigſte Theil des Landes find; im die erjteren 
herabfteigend findet man üppige, durch die Bärwurz, Meum athamanticum, 
und den Kümmel gewürzte Blumenwiefen, trodene Sandiwege und Klare 
raufchend über Felfen ftürzende Bäche; fteigt man aber zu den legteren hinauf, 
jo wird die Moosdede immer dichter, die Bäume werden immer fleiner, 
endlich erfcheint die Latſchforle, Pinus montana Hoffmann, ‚faum mannd- 
hoc), über die Sumpffläche zerftreut, und che man es fi) verfieht, befindet 
man fi wie auf Finnlands Höhen auf jchwanfendem Zorfgrunde oder am 
Saume eines braunen, todten Sees. 

Die wärmeliebenden Wafferpflanzen fehlen diefen Torffeen beinahe gänzlich, 
aber die ihren Umgebungen eigenthümlichen Sumpfpflanzen bilden einen ebenen 
weichen Teppich von meergrünem Torfmoos, Sphagnum, bunt durdwirkt 
mit der rojenrothen Moosbeerblüte, Vaceinium Oxycoccos, der Ros— 
marinheide, Andromeda polifolia, den fchimmernden, purpurnen Blätter— 


264 Land und Natur. 


röshen de8 Sonnenthaus, Drosera rotundifolia und longifolia, und 
der Schwarzen Raufchbeere, Empetrum nigrum. Der Saum diefer 
Teppiche gegen den Wald befteht aus Düfhen von Moorbeeren, Vacci- 
nium uliginosum, und dichten Nafen von Zwergbinſen, Scirpus cespi- 
tosus, |[parrigen Simfen, Juncus squarrosus, und dem Unfruchtbarkeit 
verfündigenden Borftengras, Nardus stricta. 

Der ganze Schwarzwald hat nur 16 Phänogamen, welche dem übrigen 
Württemberg fehlen, die meiften find jubalpine Bewohner höherer Bergregio- 
nen, jo die Felſenſilene, Silene rupestris, das Velfenlabfraut, Ga- 
lium saxatile, der braune Klee, Trifolium spadiceum, ein Berglattid, 
Adenostyles albifrons, der pyrenäifche Yömwenzahn, Leontodon pyre- 
naicum, die blaue Gänfediftel, Mulgedium alpinum, das bleidhe 
Knabenfraut, Gymnadenia albida und die herzblättrige Liſtere, 
Listera cordata. Das Riemenfraut, Corrigiola litoralis, ift eine aus 
dem Rheinthal hereingezogene Sandpflanze. 


N. Die Alb 


bildet wie der Schwarzwald einen in weiter Ferne fichtbaren, langgeſtreckten 
Wall mit tief eingefchnittenen Thälern, aber der weiße, zerflüftete, langſam 
verwitternde und dann fich völlig auflöfende, feinen Sand zurücklaſſende 
Jurakalk, welcher diefe Maffen bildet, verschluckt raſch das Regenwaſſer, bildet 
zahlreichere und fchroffere Felfen und trägt, mit wenigen Ausnahmen in feinem 
ſüdlichſten Theile, nur Laubholz, auf den Höhen die Buche und als Unterholz 
die frühblühende Hafelftaude, an den Abhängen die meiften Holzarten 
Württembergs, Hainbuchen, Efhen, Linden, Ulmen, Ahorne, Eipen 
und Saalweiden Wie der des Schwarzwaldes nad Norden, fo verfetst 
der Anblick der Alb nah Süden, auf den Karft oder in die Apenninen. Die 
Sonne dringt im Frühling bis auf den Boden der entlaubten Wälder und 
lodt ein Heer von wohlriehenden, häufig blauen Blumen hervor. Zu den 
gewöhnlichen Beilchen, Viola odorata, hirta, sylvestris, canina, gefellen 
fi, das Heine Hügelveildhen, Viola collina, und das bleihe Wunder: 
veilden, Viola mirabilis, auf den Mähdern vuftet die Traubenhya- 
cinthe, Muscari botryoides, der Frühlingsenzian, Gentiana verna, 
öffnet feine hHimmelblaue Sternblüte nur im Sonnenfhein; Schneetröpfchen, 
Galanthus nivalis, und Schneeglödden, Leucojum vernum, wetteifern 
in der Farbe mit dem Schnee, der fie oft noch umgibt. 

Im Mai erfcheint die Blüte des fnolligen Erdrauds, Corydalis 
solida und cava, einer fhönen Wolfsmildh, Euphorbia amygdaloides, 
des Immenblatts, Melittis Melissophyllum, der Mondviole, Lunaria 
rediviva, und der Zahnwurz, Dentaria bulbifera, und fpäter ſchmücken 
der [hmalblättrige Ehrenpreis, Veronica dentata, die blaue Kugel— 
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blume, Globularia vulgaris, die Berghundszunge, Cynoglossum 
montanum, das jeltene Speerfraut, Polemonium caeruleum, große 
Doldengewäcfe, Astrantia major, Laserpitium latifolium und Siler, 
Libanotis montana, Bupleurum longifolium, der gelbe und der bleiche 
Fingerhut, Digitalis lutea und grandiflora, welche hier den rothen des 
Schwarzwaldes vertreten, die Alpen-Roßnefjel, Stachys alpina, Berg- 
Maßlieben, Bellidastrum Michelii, der berühmte Wohlverleih, Arnica 
montana, ein bleiher Sturmhut Aconitum Lycoctonum, und der präch— 
tige Venusſchuh, Cypripedium Calceolus, die lichten Bergwaldungen. 
Am reichiten find die Felfen, deren Spalten und Bertiefungen wie in den 
Kalfalpen eine Schwarze Pflanzenerde füllt, mit den feltenften Kindern unferer 
Flora geſchmückt; hier entwideln ſchon die erften Frühlingshaudhe des Süd— 
winds die blaue Yeberbfume, Anemone Hepatica, die gelbe Hunger 
blume, Draba aizoides, und die weißen Blumenteppiche des Bergtafchen- 
frauts, Thlaspi montanum. Die blaue Sesferie, Sesleria coerulea, 
ein heligrauer Schwingel, Festuca glauca, und eine weiße Steinbred- 
art, Saxifraga cespitosa, umfäumen die äußerften Felfenfanten mit dichten 
Raſen, über den Abgründen zittert das in der Jugend wollige, fpäter glatte 
Laub dev Felfenbirne, glüht die Frucht der Steinmifpeln, Cotoneaster 
vulgaris und tomentosa, fpielt der Wind mit den filbernen Blättern des 
Mehlbeerbaums, Sorbus Aria, mit Felfenlöffelfraut, Cochlearia 
saxatilis, mit Selfenrofen, Rosa cinnamomea und pimpinellifolia, und 
mit Felfennelfen, Dianthus caesius. An andern Stellen überfriechen 
dev bleihe Berggamander, Teucrium montanum, der mohlriechende 
Zraubengamander, Teucrium Botrys, die goldblumige Bergalyffe, 
Alyssum montanum, ein Gänfefraut, Arabis arenosa, und der Felfen- 
Ampfer, Rumex scutatus, das Geftein. Aus den Seljengebüfchen Teuchten 
die goldenen Blumen dreier Kronmicken, Coronilla Emerus, montana 
und vaginalis, purpurne Köpfchen einer fchlanfen Alpdiſtel, Carduus de- 
floratus, und gelbe Ochſenaugen, Buphthalmum salicifolium, hervor. 
Die Nabelfteinbrede, Saxifraga Aizoon, und zwei Habichtsfräuter, 
Hieracium Jacquini und rupicolum, befegen felbft die nackteſten Felfenwände 
in unerreichbarer Höhe und an den Bächen gejellt fih der Felfenbaldrian, 
Valeriana tripteris, zur bittern Kreſſe, Cardamine amara. 

Manche Schöne Bewohner der Hochalpen haben, das dazwifchen liegende 
flache Land überfpringend, Heine Kolonien auf den höchſten füdlichen Albhöhen 
angefiedelt; ſolche fremde Gäfte find eine Wief enraute, Thalietrum galioi- 
des, da8 Tieblihe Berghühnchen, Anemone narcissiflora, der Berg: 
hahnenfuß, Ranunculus montanus, der ſchwärzliche Adeley, Aqui- 
legia atrata, ein Brillenfraut, Biseutella laevigata, der Zwergbuds, 
Polygala Chamaebuxus, zwei alpinifche Roſen, Rosa alpina und 
rubrifolia, die Steinbeere, Rubus faxatilis, der Mohrenfümmel, 
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Athamanta cretensis, der graue Löwenzahn, Leontodon incanus, ein 
Habichtskraut, Hieracium bupleuroides, die Aipengrundfefte, Ore— 
pis alpestris, ein bleiches Yäufefraut, Pedicularis foliosa, der mild: 
weiße Mannsſchild, Androsace lactea, eine Daphne, Daphne 
Cneorum, das bleihe Knabenfraut, Orchis pallens. Andere Selten- 
heiten unferer Alb knüpfen fih an den Süden, wie der gelbe und der 
klebrige Yein, Linum flavum und viscosum, eine Glodenblume, 
Centaurea maculosa, und die Spatenzunge, Passerina annua, bei Ulm, 
der Feljenfreuzdorn, Rhamnus saxatilis, die Mahalebkirſche, 
Prunus Mahaleb, eine Katzen münze, Nepeta nuda und der Wermuth, 
Artemisia Absinthium, Bon den Hochmooren de8 Schwarzwaldes mit 
ihren Gewächſen findet man auf der Alb nur zwei leiſe Andeutungen bei 
Schopflod und im Schindferwald bei Tuttlingen; endlich haben auch die dünn— 
bewachfenen KRornfelder der Alb eigene Unfräuter, die ihnen ein bunteres An- 
jehen geben; denn zu den blauen Cyanen und den fparfameren Klatſch— 
roſen gejellen jich hier die feuerrothe Adonisblüte, Adonis flammea, die 
himmelblauen Sternchen des Megerfrauts, Asperula arvensis, die gold- 
gelbe Färber-Chamilfe, Anthemis tinetoria, ımd die ſchneeweiße Haft- 
dolde, Orlaya grandiflora. | 

Die Zahl der in Württemberg bis jet nur auf und an der Alb gefun- 
denen Phänogamen ift 70, das vierfache derjenigen des Schwarzwaldes. 

Dagegen ift die trodenere Alb an Kryptogamen ärmer, die üppigen Farn— 
fräuter und Mooſe, die dunklen Flechten des letzteren fucht man hier vergebens, 
und ftatt des dunfelgelben Veilchenfteins überzieht ein zarter, purpurrother Anz 
flug, Chroolepus cobaltigineus, in den Burgruinen und Thalſchluchten die 
fofen Steine wie eine Kobaltblüte. Nur unter den Flechten findet man 
manches Seltene oder Kigenthümfiche, aber meift glatte, weiße Schorf- 
flechten, welche, die hellen Felſen noch heller färbend, den Gegenſatz beider 
Gebirge vollenden, fo 3 Warzenflehten, Verrucaria Hochstetteri, 
Schraderi und rhyponta, 2 Schüfjelflehten, Lecanora crassa und 
haematomma, 4 Scheibenfledten, Lecidea calcarea, immersa, vesi- 
eularis und candida, und eine Sadfledhte, Solorina saccata. 


II. Oberſchwaben, 


das Sitdland, ift vom Bodenfee bis zur Donau, die e8 von der Alb trennt, 
mit unermeßlichem Schutte der Alpen überlagert, welcher meift lofe, felten zu 
Nagelfluh und Sandftein verhärtet, meift nur geringe Höhen bildet. Diefe 
find troden, aber die Tiefen oft feucht und da, wo Thonfdichten den reich— 
lihen Regen aufhalten, mit ausgedehnten Zorfgründen und zahlreihen Seen 
bededt. 

Die Wälder find zahlreich, aber meiſt Hein und unzufammenhängend; 
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wie überall, wo der Boden ſandig iſt, herrſcht Nadelholz vor und unter dieſem 
die Rothtanne, doch iſt als ſüdlicher Zug die Weißtanne häufiger als 
in den andern Theilen des Landes, auch die Forche, beſonders um den 
Bodenſee, gemein; hie und da findet man den Eibenbaum, Taxus baccata. 
Unter den Laubbäumen treten Birken und Eichen häufiger auf ald im 
Schmwarzwalde und auf der Alb. 

Mit dem Alpenfchutt ift auch manches Alpenpflänzchen von dem Hoch— 
gebirge herabgefommen, und diefer fubalpinifche Charakter bildet einen Haupt: 
zug der Flora von Oberſchwaben. Der purpurblumige Steinbred, 
Saxifraga oppositifolia, ift über den Bodenfee herübergefhwommen und hat 
fih bei Fischbach in dichten Raſen an feinen Ufern angefiedelt, wo er als 
echter Alpenfohn, fobald der Schnee verfhwindet, jeine zahlreichen Blumen 
öffnet. Im äußerten Südoften ftreicht der Höhenzug der Adelegg ins Yand 
herein, mit 3000 3. überfteigenden Gipfeln, hier überrafchen den Unterländer 
der Kleine Steinfpergel, Sagina saxatilis, der rundblättrige Stein- 
brech, Saxifraga rotundifolia, die Alpen- und die ſchwarze Heden- 
kirſche, Lonicera alpigena und nigra, der Bergbaldrian, Valeriana 
montana, die Alpenpeftwurz, Adenostyles alpina, der Alpenhuf- 
lattich, Homogyne alpina und die Bartglode, Campanula barbata, 
In den feuchten Nadelwäldern des Oberamts Wangen gefellt fich zum Sauer: 
flee die wohlriechende, weiße Blüte de8 einblumigen Wintergrünsg, 
Pyrola uniflora, und an den Abhängen der Berge die echte, in dem übrigen 
Württemberg nur in Gärten vorlommende Dreifaltigfeitsblume, Viola 
tricolor, da8 gelbe Beilden, Viola biflora, das rumdblättrige Lab— 
fraut, Galium rotundifolium, der neffelblätterige Ehrenpreis, 
Veronica urticaefolia, das Alpenfettfraut, Pinguicula alpina, und der 
den Maiblumen verwandte Knotenfuß, Streptopus amplexifolius. Im 
Gebüſch an der dem Bodenſee zuftrömenden wilden Argen blüht frühe die 
bleihfte Schlüfjelblume, Primula acaulis, und im Sommer vermen- 
gen fich hier die zahlreichen, dunkelgelben Blumen dreier alpinifcher Jakob s— 
fräuter, Senecio cordatus, subalpinus und lyratifolius, mit den ſchwe— 
felgelben der Flebrigten Salbei, Salvia glutinosa, den rothen eines 
Ichmalblättrigen Weidenröshens, Epilobium Dodonaei, und den blauen 
eines fchlanfen Enzians, Gentiana asclepiadea, und des mannshohen 
Sturmhutes, Aconitum Stoerkeanum. Die tief in den Alpen ent- 
Ipringende Iller hat mehrere ihrer Pflanzen am weitelten, zum Theil bis an 
die Donau, herabgeführt; durch fie vorzüglich befitt Dberfchwaben drei dem 
übrigen Lande fehlende Weiden, die Brandweide mit blaulicht bereiften 
Zweigen, Salix daphnoides, die graue Weide, S.incana und die pflau— 
menblättrige Weide, S. nigricans; der Seedorn, grau mit vothgelben 
Beeren, Hippopha& rhamnoides, und die deutfhe Tamarisfe, Myri- 
caria germanica, gefellen ſich zu diefen Uferweiden und fchüten die bleiche 
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Alpenwahsblume, Cerinthe alpina, und das öfterreichifche Liebſtöckel, 
Pleurospermum austriacum, vor Sonnenglut. Frei im Gefchiebe aber 
blühen, oft vom Fluſſe vertilgt und aus neu herabgetragenen Samen wieder 
angepflanzt, die Alpenfreffe, Hutchinsia alpina, das Alpengänfefraut, 
Arabis alpina, die hellrothe Blüte des zarten Gipsfrautes, Gypsophila 
repens, ein jhmalblättriges Habihtsfraut, Hieracium staticefolium, 
ein nordifches Flöhfraut, Erigeron droebachensis, da8 blaue Alpen— 
[öwenmauf, Linaria alpina, und das Alpenrifpengras, Poa alpina. 
Eine rofenfarbige Schlüffelblume, Primula farinosa, und der himmel- 
blaue Srühlingsenzian, Gentiana verna, ſchmücken ſchon frühe die 
Riede als Grinnerung an die Nähe der Alpen mit ihren fieblihen Blumen, 
jeltener der prächtige Rarlsfcepter, Pedicularis Sceptrum carolinum, 
und drei fubalpine Orchideen, Orchis incarnata und Traunsteineri und 
Sturmia Loeselii. Auf einer Kleinen Erhöhung des mitten zwifchen Nabdel- 
waldungen liegenden Schwendimoofes bei Lauterfee ohnweit Kislegg, 2000 F. 
über dem Meere, ftcht ein einziger, aber vielleicht fehon über hundert Jahre 
alter, gegen 6 Fuß im Umfang meffender Busch der Alpenroſe, Rhododen- 
dron ferrugineum, ein Einfiedler aug einer der gefelligften Pflanzengattungen. 

Ein zweiter, fic) zugleich an den fubalpinifchen und an den norddeutschen 
Charakter anfchließender Hauptzug der oberfchwäbifchen Flora ift ihr ungemeiner 
Reichthum an Sumpf- und Wafferpflanzen. In dem großen Bodenſee gedeiht 
zwar nur eine einzige Pflanze, Potamogeton perfoliatus, welche daher aud) 
ausichlieplicdh den Namen Seefraut erhalten hat; die anderen vermögen nicht 
dern heftigen Wellenfchlage feiner offenen Halden zu widerftehen und haben fid} 
hinter den dichten Kranz von Schilf, Phragmites communis, zurüdge- 
zogen, welder mit feinen zähen, verfchlungenen Wurzeln der fräftigfte Be— 
Ihüger des Seeufers ift. In den tiefen, fchlammreichen Heineren Seen und 
Weihern aber, oft fünftlichen Fifchteichen ehemaliger Klöſter, bilden zuweilen 
dicht verſchlungene elfenlange Stämme der Seerofe, Nymphaea alba, und des 
Fieberklees, Menyanthes trifoliata, die Grundlage ſchwimmender Inſeln, 
und zu den gewöhnlichen Wafferpflanzen gefelit fich die anfehnlihe Waſſer— 
aloe, Stratiotes aloides, im Winter in der Tiefe dem Froft entgehend, im 
Sommer die Wurzeln zu langen Schnüren verlängernd und fih zum Waſſer— 
jpiegel erhebend, wie der niedlihe Froſchbiß, Hydrocharis Morsus ranae, 
ein Miniaturbild der Seerofe. Andere, bei ung nur in Oberfchwaben gefun- 
dene Wafferpflanzen find Betivers Hahnenfuß, Ranunculus Petiverii, 
die weiße und die gelbe Zwergjeerofe, Nymphaea alba 6. minor und 
Nuphar pumilum, der Waffernabef, Hydrocotyle vulgaris, ein 
Wafjerfhlaud, Utrieularia intermedia, und die fhöne Wafferviole, 
Hottonia palustris. 

Merkwürdig find drei auf wechſelnden Wafferftand berechnete Kleine Ge— 
wächſe, die Isnardie, Isnardia palustris, der friechende Waffermerf, 
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Helosciadium repens, und der Strandling, Litorella lacustris, deren 
Zaub üppig wuchert, ohne daß eine Blüte erfcheint, fo lange das Waſſer die 
wenige Zoll hohen Pflänzchen bededt; in einzelnen heißen Sommern aber trocknet 
diefes aus, fie erhalten Luft und Sonnenſchein und beeilen ſich, fogleid) zu 
blühen, dann reifen die Samen unter dem wiederkehrenden Waſſer, welches fie 
zerftreut und erzieht. Zwei andere Pflanzen, Potentilla norvegica und 
Schelhammeria eyperoides, jhlummern viele Jahre hindurch ald Samen auf 
dem Boden alter Weiher, den fie ſchnell überzichen, wenn er troden gelegt wird. 

Das einzige Schmalblättrige Beilden Württembergs, Viola stagnina, 
zwei Meiericdhe, Alsine strieta und Stellaria erassifolia, der gelbe 
Steinbred, Saxifraga Hirculus, der ſchwarzblaue Enzian, Swertia 
perennis, zwei Wafferampfer, Rumex Hydrolapathum und maximus, 
die feltene Schlangenwurz, Calla palustris, zwei Sumpflaude, 
Allium acutangulum und suaveolens, eine Simfe, Juncus tenuis, ein 
Cyperngras, Cyperus longus, das braune Knopfgras, Schoenus 
ferrugineus, das NRiefenfnopfgras, Cladium Mariscus, die Alpen - 
moorfeide, Eriophorum alpinum und 6 NRiedgräfer find weitere 
Sumpfgewächle, die in Württemberg nur Oberſchwaben befitt, weldes im 
Ganzen 92 dem übrigen Württemberg fehlende Pflanzenarten nährt. 

Selbft die wenigen befannt gewordenen Kryptogamen, welde Oberſchwaben 
auszeichnen, find Sumpf- und Wafferpflanzen, fo das einzige im Waſſer wach— 
fende Farnfraut Deutfchlands, Aspidium Thelypteris, die bei Friedrichs— 
hafen entdeckte, vielleicht wieder ausgegangene Marfilie, Marsilea quadri- 
folia, ein feltene® Torfmoos, Meesia tristycha, der borftige Armleuch— 
ter, Chara hispida, und ein fonderbarer in einzelnen Jahren auf den Wellen 
der Weiher (Schweigfurtweiher bei Schuffenried) tanzender zuweilen fauft- 
großer Waſſerball, Coccochloris Pila. 


IV. Das Unterland. 


Die Keuper- und Mufchelfalfbildungen des Nedar- und Taubergebiets 
zwifchen dem Schwarzwalde, der Alb und der Nordgrenze des Landes bilden 
zufammen die größte der natürlichen Abtheilungen des Landes und bieten Die 
reichite Abwechslung von Standorten, Kalkfelſen, Sandftein- und Mergelhügel, 
aufgefchwenmtes Land. Der Charakter der Flora diefes Gebietes bejteht daher 
vorzüglich in der Mannigfaltigkeit feiner Pflanzenformen; fie umfaßt den größten 
Theil der in den drei andern vorfommenden und iiberdem noch 104, aljo die 
meiften, ihr eigenthümliche Pflanzenarten. Man findet in höheren Gegenden 
wie bei Ellwangen, im Welzheimer Wald, im Mainhardter Wald, Miniatur- 
bilder de8 Schwarzwaldes, während an anderen Stellen, im Schönbuch, Schur- 
wald, am Stromberg, die Buche vorherrfcht, wie auf der Alb, an vielen gemischte 
Waldungen, wie in Oberſchwaben doch möchte ein füdlicher Zug, der be- 
deutend größere Neichthum an Eichen, als bezeichnend für das Unterland gelten. 
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Stromaufwärts wandern die Pflanzen begreiflicherweife weit weniger, 
als ftromabwärts, man vermißt daher viele am untern Nedar um Mannheim 
und Heidelberg vorfommende Pflanzen, doch fehlt e8 nicht an auffallenden Bei- 
fpielen folder Wanderungen. Die jüdeuropäifhe Chondrille, Chondrilla 
Juncea, hat ihre fliegenden Samen bis Laufen heraufgefendet, die Sonnen 
wende, Heliotropium europaeum, ift bis Bietigheim gefommen, die edle 
Schafgarbe, Achillea nobilis, und die rundblättrige Minze, Mentha 
rotundifolia, Dis Baihingen an der Enz, das Glasfraut, Parietaria ofh- 
cinalis, welches in Südeuropa jede alte Mauer befett, bis Hofen bei Can 
ftatt, die ftarfriehende Kaufe, Diplotaxis tenuifolia, und die Mauer- 
raufe, Diplotaxis muralis, bi8 Canſtatt, die Sterndiftel, Centaurea 
Caleitrapa, und eine Ordidee, Spiranthes aestivalis, bis Eßlingen, der 
Krähenfuß, Senebiera Coronopus, der Hohldotter, Myagrum per- 
foliatum, der Bifampippau, Crepis foetida und weidenblättrige 
Yattig, Lactuca saligua, bis Tübingen, der Hundszahn, Cynodon 
Dactylon, der gelbe Augentroft, Euphrasia lutea, und der wilde 
Yattich, Lactuea Scariola, bis Rottenburg, das ſichelblättrige Hafen: 
ohr, Bupleurum falcatum, fogar über die Weingrenze hinaus bis Rottweil, 

An den Weinbergen findet man oft ehemals gebaute Pflanzen verwildert, 
wie den Waid, Isatis tinctoria, den Wau, Reseda luteola, den Fenchel 
Foenieulum officinale und den Gartenwermuth, Artemisia pontica. 

Andere nicht über die Grenze des Weinbaus hinausgehende Unterländer 
find der ſchwarze Senf, Sinapis nigra, das franzöſiſche Leinfraut, 
Silene gallica, der haarige Eibiſch, Althaea hirsuta, der gelbe Sauer: 
flee, Oxalis strieta und corniculata, die Mannstreu, Eryngium cam- 
pestre, die Erdfajtanie, Carum Bulbocastanum, die einjährige Stern- 
bfume, Stenactis bellidiflora, die wilde Ringelblume, Calendula 
arvensis, der Yämmerlattid), Arnoseris pusilla, die ſchöne Grund- 
fejte, Crepis pulchra, das hübjche Mauern-?öwenmaul, Linaria Cymba- 
laria, die ſchöne Minze, Calamintha officinalis, der Mäujefhwan;, 
Festuca Myuros. 

Die am meijten in die Augen fallenden Waldfräuter der Keuperbildungen 
find der Hohe Weiderich, Epilobium angustifolium, mit fußlangen pur— 
purnen Blumenähren, die goldgelben Blumenähren des Geisflees, Cytifus 
nigricans, die Zwergroſe mit großen Blumen, Rosa gallica, ein friechen- 
der bfutrother Brombeerftraud, Rubus apiculatus, der Bärenfendel, 
Peucedanum offieinale, ein prächtiges, um Stuttgart häufiges Dolden- 
gewächs mit fein zertheilten dunfeln Blättern, die Bergpeterfilie, Peuce- 
danum Oreoselinum, die Hirſchwurz, Peucedanum Cervaria, und die 
Bofsblume, Himantoglossum hircinum. 

Die gelbe Wuderblume, Chrysanthemum segetum, auf den fan: 
digen Adern des nördlichen Deutfchlands ein höchſt befchwerfiches Unkraut, 
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auf deffen Ausrottung Preife geſetzt wurden, ift bei ung eine botaniſche Sel- 
tenheit der Gegend von Heilbronn. 

Andere, nur an einzelnen Stellen gefundene Seltenheiten find drei Ela- 
tinen, Elatine Alsinastrum, triandra und hexandra, das Taufend- 
forn, Radiola linoides, der Diptam, Dietamnus Fraxinella, die fajfu- 
biſche Wide, Vieia cassubica, die weiße Walderbfe, Orobus albus, 
das weiße Fünffingerfraut, Potentilla alba, zwei Nebendolden, 
Oenanthe fistulosa und peucedanifolia, der Roßfümmel, Seseli colora- 
tum, bei Mergentheim, die falfhe Möhre, Laserpitium prutenicum, 
bei Stuttgart, das Flohfraut, Pulicaria vulgaris, bei Vaihingen, die an— 
derwärts häufige Seldftabwurz, Artemisia campestris, in Württemberg 
nur bei den Salinen von Schwäbiſch Hall und Friedrichshall, eine fleine 
Shwarzwurzel, Podospermum laciniatum, bei Stuttgart, die weiße 
Braunelle, Prunella alba, bei Ellwangen, die Kleine, Centunculus 
minimus, der nordifhe Mannsſchild, Androsace septentrionalis, und 
ein paar Zwerggräfer, Chamagrostis minima und Avena caryophyllea. 


©. Benützung wildwacfender Pflanzen, 
I. Zur Nahrung. 


Bei der Benützung wildgewachſener Pflanzen erntet man, wo man nicht 
geſäet hat, fie fommt daher am häufigsten bei wandernden Bölfern vor, dann 
in Polarländern, wo der Aderbau jchwierig und unſicher wird, endlich in 
Theurungsjahren, wie 1817, wo auch in Württemberg bei Kirchheim ver 
Waldrapunzel, Phyteuma spicatum, und der Wiejenflee, Trifolum 
pratense, bei Heilbronn den Taubenfropf, Silene inflata, der Wiefen- 
{nöterid), Polygonum Bistorta, und die große Brennefjel, Urtica 
dioica, als Gemüſe gefammelt und gegejfen wurden. 

Im allgemeinen erjeßt aber der Menſch, je höher er auf den Stufen der 
Geſittung fteht, deſto mehr die freiwilligen Gefchenfe der Natur durd die 
Früchte feiner Arbeit, die Kinder der Wildnif durch unter feiner Pflege und 
feinem Schutze erzogene Gewächfe, welche nicht nur leichter in größerer Menge 
zu ernten, fondern auch ergiebiger ımd nahrhafter als jene find, 

Man hat daher in Württemberg den meift jchon vor vielen Jahrhunder— 
ten eingeführten fremden Gartengewächen auch einige wenige einheimische hin— 
zugefügt, jo unſer früheftes Obſt, die überall häufige Erdbeere, und die 
Himbeere, beide fommen auch, im Walde eingefammelt, in Menge zu Markt, 
erftere nur zum frifchen Genuß, lettere auch zu Torten und Himbeerfaft, 
weniger die Kleinen vothen oder ſchwarzen Waldkirſchen, und die wilden 
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Haſelnüſſe. Holzbirnen und Holzäpfel find nicht häufig, daher 
wenig bemüßt. Zwei Sauerampfer, Rumex Acetosa und scutatus, 
werden zu Suppen oder Gemüſe jelten wild gefammelt, aber oft in Gärten 
gezogen. Bei zwei andern als Gemüfe benütten Pflanzen, dem Aderfalat, 
Valerianella olitoria, und der gelben Rübe, Daucus Carota, haben die 
veredelten Gartenpflanzen die wilden völlig verdrängt, doch enthält über letztere 
die ſchwäbiſche Kronif vom 18. April 1847, einem Theurungsjahre, die Nach— 
richt von Mepjtetten, Oberamts Balingen, auf dem Heuberg, daß man, feit- 
dem man mit dem Pflügen der Sommerfelder befchäftigt fei, täglich Kinder 
und Erwachjene hinter den Pflügen gehen und die dort Maideln genannten 
milden Möhren auflefen jehe, welche zerichnitten, gekocht und mit etwas ein- 
gebranntem Mehl vermengt eine itberaus nährende, ſchmackhafte Speife gäben und 
roh genofjen bei den Kindern das Brod erjegten. Dagegen ift der ehemals gebaute 
häufige Baftinaf, Pastinaca sativa, volfftändig außer Gebrauch gefommen. 

Unter den nicht gebauten, auf unfere Wochenmärfte fommenden Gewäch— 
fen nimmt die Heidelbeere die erfte Stelle ein, man genießt fie voh, in 
Zorten, ald Muß, Gefälz, verwendet fie als harmlofes Mittel zur Färbung 
rother Weine und auf den Schiwarzwalde im großen zu Heidelbeergeift. Die 
ſcharlachrothen PBreifelbeeren, Vaccinium Vitis idaea, liefern ebenfalls 
auf den Schwarzwalde einen Geift, oder werden bis nad) Stuttgart verfendet, 
um in Zuder oder Eſſig eingemacht als Zugehör zum Nindfleifch auf die 
Tafeln zu fommen. Dagegen werden die Raufchbeere, Vaccinium uligi- 
nosum, und die ſparſamer vorfommende Moosbeere, Vaccinium Oxycoc- 
cos, faum gejammelt, obgleich Tettere in Großbritannien als Cranberry in 
Menge zu Marft gebracht wird. Brombeere, Rubus fruticosus und 
caesius, fommen in Stuttgart erjt feit 1847 auf den Markt, beliebter find 
dic Bagebutten, Früchte der Rosa canina, die zu Hägenmarf eingemacht 
werden, und jeit einigen Jahren werden auch die gereinigten Samen dieſer 
Hunderofe als Kernlesthee verfauft. Die Erbfelen, Deere des Sauer: 
dorns, Berberis vulgaris, liefern unfern Conditoren den Erbfelenfaft, den 
fie zu Kraftfüchlein und andern gefärbten Zuderwaren verwenden. Die tei— 
gen Mehlbeeren, Sorbus Aria, und Elfebeeren, Sorbus torminalis, 
die Steinbeeren, Rubus saxatilis, Weißdornfrüdte, Crataegus 
Öxyacantha ınd monogyna, Schlehen, Prunus spinosa, und Felſen— 
birnlein, Aronia rotundifolia, werden hie und da von Kindern genafcht, 
doch mehr den Vögeln überlaffen. 

Bedeutender ift der Verbraud der Wahholderbeeren und des Küm— 
mels ald Gewürze, namentlich) im Sauerkraut, letterer auch im Kümmelbrod und 
auf Kümmelküchlein. Der Kümmel wird auch in Menge bis nad) Holland zur 
Würze des Branntweins ausgeführt, nicht aber im Yande felbft dazu verwendet. 

Die Verwendung der Blüte des Holders, Sambucus nigra, zu 
Holderfüchlein ift gering. 
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Die Wegwarte, Cichorium Intybus, war fhon im Jahr 1786 ein 
an vielen Orten gemöhnliches Kaffeefurrogat, und im Jahr 1852 waren im 
Unterfande 231 Morgen zu diefem Zwede damit angepflanzt; im Auslande 
häufig als Salat gebaut iſt fie ed gar nicht in Württemberg; in Stuttgart 
werden jest im Frühling unter dem falfhen Namen Wegwarte die gebleichten 
jungen Triebe des Löwenzahns, Taraxacum offieinale, in geringer 
Menge zu Markt gebracht, häufiger, aber doc) in kleinen Portionen, im März 
und April die Brunnenfreffe, Nasturtium officinale, al8 gefunder Salat, 
und die jungen Sproffen des Hopfens als Vorläufer der Spargeln. 

In der Gegend von Gmünd wird von den Yandleuten Häufig der junge 
Wiejenbofsbart, Tragopogon pratense, und eine Melde, Chenopo- 
dium album?, als Gemüſe benützt. 

Die Verwendung des Waldmeifters, Asperula odorata, zum Mai— 
trank, am Rhein wahrscheinlich von den Römern eingeführt und noch ſehr all— 
gemein, ift in Württemberg erft in neuefter Zeit in Aufnahme gekommen; in 
Stuttgart fah man im Mai 1861 zum erftenmal Waldmeifter auf dem Markte, 
in Ulm etwas früher. 

Das wären 37 wilde Bhänogamen, welde wirklich Beiträge zur Nah— 
rung liefern, während man in Württemberg 264 zählt, die in andern Ländern 
dazu benützt werden umd viele andere, die benützt werden fünnten. 

Was Hingegen die Kryptogamen betrifft, fo find drei Klaſſen derfelben, 
die Farne, Moofe und Süßwaſſeralgen, fo ungenießbar, daß fie nicht einmal 
von den Inſekten angenagt werden. Die Flechten find zwar nahrhaft, wenn 
man ihnen durch fochendes Waffer die eigenthümliche Bitterfeit entzieht, wer- 
den jedoch auch im Auslande nur in den Polarländern häufig benütt. 

So bleibt nur die unterfte Rlaffe, die der Pilze, übrig, Yieblingsfoft 
einer Menge von Käfer: und Müden-Larven, der Schneden, der romanijchen 
und mehr noch der ſlaviſchen Völferftämme; der germanische hat aber feinen 
Sinn für diefelben. Der treffliche 2. Secretan gibt in feiner Mycographie 
suisse ein Verzeichniß von 110 efbaren Pilzen, wovon die meiften in Würt— 
temberg, zum Theil häufig, vorfommen, allein unfere Yandleute ejfen gar feine, 
und auch in den Städten fieht man nur ein paar zuweilen auf dem Marfte; 
in Stuttgart brachte eine Baucrnfrau 1854 und 1855 den Pfifferling, 
Cantharellus cibarius, zu Marft, hatte aber geringen Abſatz. 

Morcheln, Morchella esculenta und conica, werden bei Hall ımd 
Wildbad gefammelt und getrocknet verfendet. Die berühmten Trüffel, Tu- 
ber cibarium, find nur jehr vereinzelt bei Ulm, Calw, Mergentheim und 
auf dem Stromberg gefunden worden, der beliebte Champignon, Agaricus 
campestris, ein Stadhelpilz, Hydnum repandum, der Ziegenbart, 
Clavaria coralloides, Botrytis und flava, und wenige andere Pilze werden 
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Fir die Apothefen werden die wilden Heilpflanzen den gebauten borge- 
zogen und jind daher immer noch von großer Bedeutung, wenn gleich die 
Fortſchritte der Wiffenfchaft den größeren Theil der ehemals angewandten be= 
feitigt haben, wie z. B. von den 29 Pflanzen unferer Flora, welche noch 
den Beinamen officinalis führen, 15 gar nicht mehr officinell find, 4 nur 
in geringem Grade. 

Die neueſte Pharmafopoe für das Königreich Württemberg hat diefen 
Fortſchritten entjprechend die Zahl der Arzneigewächfe, die im Lande wild- 
wachſend eingefammelt werden fönnen, auf folgende 97 beſchränkt. 

a) Arzneiftoffe, von denen in fämmtlichen Apothefen ein Vorrath ſich 
finden muß: 


Papaver Rhoeas I., Klatſchroſen, Aderfhnallen, auch zum Färben des Eſſigs in 
Menge verwenbet, wierohl fi die Blumenblätter der dunkelrothen Herbſtroſe, Althaea 
rosea Cavanilles, befler dazu eigneıt. 

Chelidonium majus Z., Schöllkraut. 

Sinapis nigra L., Schwarzer Senf, in Menge im Neckarkreis von Tübingen bis 
Heilbronn, fo daß an einigen Orten die Nedarinfeln auf ihren Senfertrag gepachtet wer⸗ 
ben; ber Ertrag dev Nedarbänfe und Inſeln auf der Markung von Nedarthailfingen 
lieferte fchon in einem Jahr 80 fl. Pachtgeld. 

Viola trieolor L., Dreifaltigfeitsfraut, Stiefmütterchen. 

Polygala amara Koch, Bitteres Kreuzblumentraut, vorzüglih im Schur- und 
Welzheimer-Wald. 

Saponaria offieinalis L., Seifenwurzel. 

Malva rotundifolia L., Käspappelkraut. 

Tilia parvifolia Ehrh., Lindenblüte. 

Ononis spinosa Z., und repens L. Heuhechelwurzel. 

Melilotus offieinalis Willd, Steinkleeblumen. 

Geum urbanum L., Nellenwurzel. 

Rubus idaeus L., Himbeerfyrup und Waffer. 

Potentilla Tormentilla Schrank, Tormentiliwurzel, Ruhrwurzel. 

Rosa canina ZL., Hagenbutten. 

Carum Carvi L. Siimmel. 

Pimpinella saxifraga L., Pimpinellwurzel. 

Oenanthe Phellaudrium Lam., Wafferfendel, felten gefunden und gebraudt. 

Conium maculatum Z., Schierlingskraut, als Schuttpflanze felten. 

Sambueus nigra Z., Holberblüte und Holdermus, auch auf dem Markt verkauft zu 
Holderthee. 

Valeriana offieinalis L., Baldrianwurzel. 

Tussilago Farfara ZL., Duflattichlraut. 

Artemisia Absinthium T., Wermutfraut, in Menge auf den fteinigten Berghalden 
der Alb, weil die Schafe ihn ftehen laffen, und vom Nedar bis Heilbronn berabgeführt. 

Achillea Millefolium L., Edjafgarbenfraut und Blüte, 

Matricaria Chamomilla Z., Kamillenblumen, aud zu Markt gebradht. 

Arnica montana L., Woblverleid, Wurzel und Kraut vorzüglich, auf der Alb. 

Lappa major Gaertn., minor Dee., und tomentosa Lam., Klettenwurzel, 

Cichorium Intybus L., Begwartwurzel. 
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Taraxacum offieinale Wiggers, Löwenzahnwurzel. 

Vaceinium Myrtillus L., Heibelbeeren. 

Menyantbes trifoliata L., Bitterlfee, vorzüglich in Oberſchwaben. 

Gentiana Intea L., Enzianwurzel, einzeln auf den meiften über 2000 Tuß hoch 
Yiegenden Waldwiefen und Weiden, aber eifrig von Wurzelgräbern zerftärt, welche ihre 
Wurzel zur Deftillation des Enziangeiftes verwenden. 

Erythraea Centaurium P., Tanſendguldenkraut. 

Solanum Dulcamara L., Bitterfüßftengel. 

Atropa Belladonna Z., Tolffirfehenwurzel und Kraut. 

Hyoseyamus niger L. Bilfenfraut, auf Schutt, felten. 

Datura Stramonium L., Stehapfelfvaut und Samen. 

Verbascum tapsiforme Schrader, Wollblumen, aud auf den Wochenmärkten als 
Thee verfauft. 

Gratiola offieinalis Z., Gottesgnadenfraut, auf den oberſchwäbiſchen Rieden. 

Digitalis purpurea L., Fingerhutlraut, Schwarzwald, 

Origanum vulgare L, Doftenfvaut, wie Clinopodium vulgare Z., ohne Erfolg 
als Theeſurrogat gerühmt und empfohlen. 

Thymus Serpyllum Z., Quendel, wird häufig als Kienlen zu Kräuterbävern auf 
den Wochenmärften verkauft. 

Betoniea officinalis L., Betonienkrant. 

Primula offieinalis Jacg., Schlüffelblumen, auch als Thee zu Markt gebracht. 

Daphne Mezereum L., Seidelbaftrinde, nicht häufig. 

Fagus syloatica L. In den Schwelereien des Schönbuchs und ber Alb, auch bei Ellwangen 
wird aus dem Buchenholz der auch den Apothefern vorgefchriebene ſchwarze Theer gewonnen. 

Quercus pedunculata Ehrh., und sessiliflora Smith, Eichenrinde und Eideln, 
letsteve oft als Kaffee zur Stärkung getrunfen. 

Salix fragilis L., und purpurea L., Weidenrinde. 

Juniperus communis Z,, Wachholderwurzel und Beeren. Wachholdergefälz beliebtes 
Hausmittel der Landleute, daher ehemals der Theriaf der Bauern genannt. 

Pinus sylvestris L., Röbreniproffen. 

Abies excelsa Poir., die Rothtanne, Liefert gelbes Peh, und mit der Weißtanne 
und der Führe in den Schwelereien des Schwarzwaldes, des Welzbeimerwaldes und ber 
Gegend von Ellwangen den braunen Theer, diefer durch Eindampfen das Schiffspech. 

Acorus Calamus Z., Kalmuswurzel. An einzelnen Seen, wie am Trappenfee bei 
Heilbronn, üppig verwildert, oft, wie bei Gablenberg und Böblingen, durch deren 
Trodenlegung ausgerottet. 

Orchis Morio L., militaris L., fusca Jacg., maculata L, und einige andere minder 
häufige Knabenkräuter liefern die Salepwurzel, welde früher aus dem Orient bezogen wurde. 

Colchieum autumnale Z., Zeitlofenfamen. 

Triticum repens L., Graswurzel. 

Lycopodium clavatum ZL., Bärlappjamen, Hexenmehl. 

Polystichum Filix mas Roth, Farnwurzel, berühmt gegen den Bandwurm. 

Cetraria islandica Acharius, Isländifches Moos, ſelten geworden. 

Spermoedia Clavus Fries, Mutterlorn, am Roggen. 


b) Arzneiftoffe, zu deren Bereithaltung der Apothefer nur in dem Kalle 
verpflichtet ift, wenn die Ärzte des Ortes und feiner Umgebung diefelbe 
wünfchen und öfters von ihnen Gebrauch machen. 


Anemone Pulsatilla L., Kichenfchellenfraut, felten unter 2000 Fuß herabſteigend. 
Berberis vulgaris, Erbſelenſaft. 
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Fumaria offieinalis L., Erdraud. 

Nasturtium officinale R. Br., Brunnenteeffe. 

Hypericum perforatum L., Sobannisblumen. 

Prunus Padus L. Zraubenlirfchenblüte ; ftatt derfelben wird die viel häufigere 
Schlehenblüte zu Frühlingstränfen auf dem Markte feilgeboten. 

Rubus fruticosus L., Brombeerblätter, 

Bryonia dioica L., Zaunrübenwurzel. 

Viscum album 7, Miftel, 

Sambucus Ebulus Z., Xttichbeeren. 

Tussilagoe Farfara L., Duflattichblumen. 

Artemisia vulgaris L., Beifußmwurzel. 

Linaria vulgaris Milter., Leinkraut. 

Veronica Beccabunga ZL., Badhbungenfraut. 

Veronica officinalis L., Ghrenpreisfraut, 

Glechoma bederaceum L., ®undelrebe. 

Lamium album L., Zaubnefjelblumen, fommen in Stuttgart auch auf den Markt. 

Marrubium vulgare L., Weißer Andorn, an Wegen und auf Schutt felten. 

Teucrium Scordium Z., Lachenknoblauchkraut, auch felten, 

Verbena officinalis L., Eifentraut. 

Humulus Lupulus L., Hopfen. 

Ulmus campestris Z., Ulmenbaft. 

Populus nigra 1, Schwarzpappellnospen. 

Taxus baccata L.. Eibenbaumblätter. 

Convallaria majalis Z., Maiblumen. 

Colebicum autumnale L., Zeitlofenzwiebel. 

Veratrum album Z., Weiße Nieswurzel, im ſüdlichen Oberſchwaben. 

Juncus effusus L, und conglomeratus L., Binfenwurzel. 

Equisetum arvense L., Schadtelhalm. 

Polypodium vulgare L. Engelfüßmwurzel, ſehr vereinzelt. 

Lycoperdon Bovista L., Bovift, Wundſchwamm. 

Ein in Stuttgart unter dem Namen Maithee bie und da feilgebotener Kurtranf 
zeigte fich zufammmengefetst aus Föhrenfproffen, zerfchnittenen Zweigen des Wachholbers, 
Blumen der weißen und rothen Taubneffel und des Löwenzahns und jungen Trieben ber 
falichen Grobeere,  Potentilla Fragariastrum Ehrh., der Frühlingspotentille und des 
Waldlabfrauts, Galium sylvaticum L. Die lebten drei Beftandtheile fcheinen Ver— 
wechslung mit Erbbeerlaub, Ruhrwurz und Waldmeifter zu fein. 


IM. Benützung für Haushaltung und Gewerbe, 


Einen Hauptnugen gewähren die freiwillig wachjenden Kräuter als Futter 
für unfere wichtigften Hausthiere, indeffen werden Weiden und Wiejen dur 
die Stallfütterung und den Anbau von Futterfräutern immer mehr beichränft 
und dabei jo enge an den Feldbau gefnüpft, daß das Nähere über diefelben 
bet diefem vorfommen wird. - 

Ebenſo muR der Nuten der Bäume und größeren Sträucher als Nub- 
und Brennholz, Gerbeftoff und Streu bei dem jetigen hohen Stand der Forft- 
wirthichaft in den Abjchnitt vom Waldbau veriwiejen werden. 

So bleiben nur einige untergeordnete Verwendungen übrig. 
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Hieher gehört zuerft die Gewinnung von DE aus verschiedenen Samen. 
Der treffliche, zu frühe verftorbene Profeffor Schübler hat in jeinen im Jahr 
1828 erfchienenen Unterfuchungen über die fetten Die Deutichlands 31 Pflan⸗ 
zen der Flora von Württemberg aufgezählt, deren Samen bis dahin auf Ole 
benützt wurden; viele andere, ſo alle diejenigen unſerer ölreichſten Familie, 
der —— und ſehr viele der Compositae würden eben}o günstige 
Ergebniffe liefern, allein wenige gelangen fortdauernd in unfere Olmühlen, wir 
erwähnen daher nur folgende als bedeutendere: 

Das Thurmfraut, Turritis glabra, ziemlid häufig am nordweſt— 
lichen Abhang der Alb, wird befonders im Oberamt Urach unter dem Namen 
wilder Reps gejanmelt. 

Der Wallfamen, Sisymbrium Sophia, nahm ſchon bei Stuttgart auf 
neu aufgefhüttetem Boden jo überhand, daß ganze Simri feiner fleinen Samen 
gefammelt werden fonnten und ein recht gutes Ol daraus gefchlagen wurde. 

Der ſchwarze Senf, Sinapis nigra, die Samen liefern 18 pCt. eines 
nicht trodnenden Ols von milden Geſchmack und Schwachen Senfgeruch. 

Der Aderfenf, Sinapis arvensis, und der Heder ich, Raphanus 
Raphanistrum, find fehr häufige Aderunfräuter, die mit Vortheil zu Ol be: 
nüßt werden fünnten. 

Der Butterreps, Camelina sativa, im Getreide, ımd der Lein— 
dotter, Camelina dentata, unter dem Lein, liefern 25 pCt. DI, beinahe 
geruch- und geſchmacklos, Har, heligelb, leicht trodnend, daher auch zur Ol⸗ 
malerei geeignet, ſie werden in einigen Gegenden, beſonders des mittleren 
Neckarthals, gebaut, doch in geringer Ausdehnung. 

Der Knöpfleindotter, Neslia paniculata, im Getreide, könnte ein 
ähnliches Ol liefern. 

Die Samen der Linde, Tilia parvifolia und grandifolia, liefern ein 
vortrefflihes Speifeöl, ſchon oft angerühmt, doc nirgends im Gebraud), 
wahrjcheinlich wegen der Schwierigfeit des Einfammelns der Fleinen jpät ab- 
falfenden Früchte. 

Der Spindelbaum, Pfaffenfäppchen, Evonymus europaeus; die 
Samen werden in einigen Gegenden des obern Nedarthals im großen gefam- 
melt, das daraus gewonnene Ol hat aber einen widrigen Geſchmack und kann 
nur als Brennöl verwendet werden '). 





') Den 2. Mai 1855 ftarb zu Dürmentingen, Oberamts Riedlingen, ein Mann auf 
den Genuß einer in Ol gebadenen Mehlipeife; durch den Naturforſcherverein in Stuttgart 
wurden Nadıforfchungen darüber eingeleitet und von Herrn Unteramtsarzt Dr. Stüßle 
in Buchau die Auskunft ertheilt, daß in einzelnen Orten am Buffen feit einigen Jahren 
in Folge der hohen Preife der Fettwaren aus den Samen der dort unter dem Getreide 
ſehr häufigen und Brennkraut genannten Hanfneffel, Galeopsis Tetrahit, Brennöl 
geihlagen werde, bdiefen würben oft die Samen des Klebfraute, Galium Aparine, 
und des Aderhabnenfußes, Ranunculus arvensis, in geringerer Menge beigemengt. 
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Die Samen der Tollfirfhe, Atropa Belladonna, wurden früher 
auf der Alb und in Oberfchwaben, wo fie ſich befonders in ausgehauenen Wal— 
dungen oft ungeheuer vermehrt, auf Brennöl benütt. 

Die Bucheckern geben kalt geichlagen Speifeöl, warm Brennöl, 12 pCt. 
reines und 5 p&t. trübes, fehr Hellgelb, von milden Geſchmack, nicht trodnend, 
Die Olkuchen find ſchädlich. 

Geſchälte Hafelnüffe geben 60 pCt. DI, Klar, hellgelb, mild und an- 
genehm, nicht trodnend. 

In einzelnen Gegenden des Schwarzwaldes, namentlih zu Altenfteig, 
werden die Samen der Rothtanne auf Of benütt, 24 pCt., klar, gofdgelb, 
mit etwas harzigem Beigefchmad, fehr leicht trocknend. 

Der Waid, Isatis tincetoria, und der Wan, Reseda Luteola, aud) 
unter den Olpflanzen von Schübler aufgeführt, find verwilderte Nachfommen 
chemals zur Färberei gebauter Pflanzen, jett außer Gebraud) wie alle unfere 
urjprünglichen Färberpflanzen, Genista tinctoria, Asperula tinctoria, An- 
themis tinctoria, Serratula tinctoria. 

Sehr bezeichnend für den phyfifchen Charakter der Länder find die zu 
Beſen verwandten Gewächſe, in Sicilien die Fächerpalme, in Stalien der 
Sorgo, um Benedig das Schilfrohr, in Württemberg die nordiſche Birke, 
auf dem Schwarzwald die fandliebende Beſenpfrieme. Nordilcher noch als 
diefe Birken- und Pfriemenbefen ift eine ziemlich vohe aber ſehr wohlfeile Bürfte, 
welche jeit einigen Jahren zum Fegen der Stubenböden in immer größerer 
Anzahl auf unfere Jahrmärkte kommt und großen Abjag findet; im Mai 
1861 verfaufte in Stuttgart eine einzige Händlerin an einem Tage vierzehn- 
hundert Stüd. Die glänzenden braunvothen Borften diefer Bürften find bie 
entblätterten Stengel des goldenen Widertons, Polytrichum commune, 
unferes größten, bis über einen Fuß hohen Moofes. Die Berfertigung diefer 
Bürften befhäftigt in Frendenftadt, Baiersbronn, Göttelfingen, Calw, Lützen— 
hardt, Eliwangen und Laubach, Oberamts Aalen, etwa 150 Perjonen; ein 
Diann macht täglich 4 bis 7 Dutend und der Gefammterlös mag fi per 
Jahr auf 75,000 fl. befaufen; früher wurden viele nad) England, Holland 
und Nordamerika verfauft, in neuerer Zeit in Württemberg ſelbſt, dejjen Be— 
darf zu fünf Schstheilen aus Bayern bezogen werden joll. 

Unter dem Namen Seegras, welcher urfprünglich eine in der Oſt— 
und Nordfee wachjende, zum Füllen der Matrazen, Lehnfeffel u. ſ. w. gefam- 
melte Pflanze, Zostera marina, bezeichnet, werden in den Forſtrevieren des 
Schönbuchs zu Bebenhaufen, Einfiedel, Neuenhaus und Weil im Schönbuch 
im Sommer die fchmalen, lebhaft grünen Blätter einer Segge, Carex bri- 
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Die beiden erfteren Pflanzen find durchaus harmlos, die letztere Dagegen giftig, es Liegt 
alfo die Vermuthung nahe, daß das von dem Mann genoffene OL von Samen geſchlagen 
worden fei, denen zufällig die des Habnenfußes im bedeutender Menge beigemengt waren. 
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zoides, von dem Forſtamte in öffentlichem Aufftreid) am Halm verkauft, auf 
Rechnung des Käufers gerupft, um fie möglichft lang zu: befommen, getvodnet 
und Sofort von dem Revierförfter nach Trachten abgegeben, bei günftiger 
Witterung etwa 1500 Trachten glei 75 zweilpännigen Wägen im Werth 
von 400 Gulden. Auch in den Revieren Rottenburg, Nürtingen, Neuffen 
werden Kleinere Partien gefammelt. Das wenig beregnete Seegras, welches 
feine Farbe gut erhalten hat, wird zu Matten verarbeitet, das durch Ungunft 
der Witterung entfärbte als Noßhaar-Surrogat von den Sattlern und, Zape- 
zirern zu Matrazen und dergleichen verwendet. 

Die Rohrfolben, Thypha latifolia und angustifolia, brauchen die 
Küfer, um die Fäffer wafjerdiht zu machen; Binjen, Juncus conglome- 
ratus, effusus und glaucus, die Weingärtner zum Aufbinden der Reben und 
die Gärtner; diefe Binſen fommen in Stuttgart häufig auf den Markt. 

Das Schilfrohr, Phragmites communis, wird in Württemberg nur 
bei den Gipsdeden verwendet; die langen; knotenloſen Halme der Wiefen- 
jhmiele, Molinia caerulea, fommen al& Pfeifenreiniger mit den Tabaks— 
pfeifen jelbft immer mehr außer Gebraud). 

Das Kannenfraut, Equisetum arvense, wird in Stuttgart unter dem 
Namen Schäfzgenheu zur Reinigung des Zinn- und Rupfergeidirrs zu Markte 
gebracht; der Shadhtelhalm, Equisetum hyemale, aber, von Schreinern 
Drechslern, Lakirern und Vergoldern zum Boliren gebraucht, wird. aus Baden 
bezogen, wo er in Menge auf den Rheininſeln wächst, während er in Würt- 
temberg zu den botanischen Seltenheiten gehört. Endlich löfen Landmädchen und 
Knaben einiges Geld aus dem Berfauf wilder Frühlingsblumen, vor allen 
der wohlriehenden Beilden und Maiblumen; den Sträufchen der leteren 
werden oft einzelne Knabenfräuter, Orchis militaris, fusca, Morio beige- 
bunden, ald Bergißmeinnicht fommt meift nur Myosotis sylvatica auf 
den Markt, fparfamer die Dotterblume, Trollius europaeus, die Trauben- 
Dyacinthe, Muscari botryoides, und ein Baldrian, Valeriana dioica, 

Ein alter, Halberlojchener Aberglaube treibt die Jugend am Morgen 
des Himmelfahrtstags in den Wald, vor Sonnenaufgang Engelblümden, 
Gnaphalium dioieum, zu pflüden und Kleine Kränze daraus zu winden, die 
in Stuttgart auch in die Häufer gebracht werden. 


IV. Schädliche Pflanzen. 


Der Schaden, welhen die Pflanzen Wiürttembergd verurfachen, it 
nicht groß. 

Den meiften verurfahen die Garten: und Feldunkräuter, indem fie 
die Arbeit vermehren und den Ertrag vermindern; auch die Waldunfräuter 
find dem Forftmann verhaßt, weil fie fich beeilen die Forftfaat zu erfticken. 
Die bewaffneten Pflanzen, Schwarzdorn, Weifdorn, Roſen, Brombeeren, 
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Difteln, Brennefjeln, verhalten ſich rein vertheidigungsmweife, und jeder hat es 
fich felbft zuzufchreiben, wenn fte dem Allzuzudringlichen das Kleid zerreißen 
oder die Haut verlegen. 

Bedenklicher ift die Gefahr für Gefumdheit und Xeben durch Gift: 
Pflanzen. Württemberg beherbergt eine bedeutende Zahl derjelben, jo 
17 Arten der Gattung Hahnenfuß, 9 Wolfmilhsarten, 3 Schierlinge, 
3 Eiſenhut- und 2 Niefwurzarten, aber die meiften find von der Art, daß 
ed weder Menſchen noch Thieren jemals einfällt fi an ihnen zu vergreifen, 
und Vergiftungsfälle daher ſehr felten. 

Die gefährlichite aller unjerer Giftpflanzen ift die Tollkirſche, welcde 
durd die Ähnlichkeit ihrer Frucht in Farbe, Geftalt und Geſchmack mit den 
Kirichen fchon öfters Kinder verleitet hat davon zu genießen. “Die bei dem 
Dlfchlagen aus ihren Samen entweichenden Dämpfe wirken betäubend auf 
die Arbeiter, in den Olkuchen bfeibt der narfotifche Stoff größtentheils zurüd, 
fie dürfen daher nicht als PViehfutter benütt werden und haben ſchon nachher 
in derfelben Mühle gefchlagenen andern Olen giftige Eigenfchaften mitgetheilt. 
In Heslach fam der Fall vor, daß Kühe durch Tollkirſchenlaub vergiftet wur- 
den, welches im Walde mit anderem Gras gemäht und ihnen in der Krippe 
vorgeworfen wurde. Die Forjtwärter find daher ſehr zweckmäßig angemiejen 
worden, die Tollfirfche überall, wo fie folche erbliden, auszurotten. 

Der Gartenfchierling, Aethusa Cynapium, ift dadurch gefährlich, 
daß er häufig in Gärten unter der Peterfilie und dem Körbel wächst und 
von unachtfamen Berfonen mit folchen verwechfelt wird; der ſchwäbiſche Merkur 
vom 28. Juli 1855 enthielt die Nachricht aus dem Auslande, daß die Köchin 
des Generals Shelly dur ein folches Verſehen ihn, eilf Perſonen feiner 
Familie und fich ſelbſt getödtet habe. 

In Leonberg mußte am 12. Juli 1855 ein Knabe, welcher zum Trock— 
nen an die Sonne gelegte Samen der Zeitlofe, Colchicum autumnale, für 
Mohnjamen gehalten hatte, feine Nafchhaftigfeit mit dem Leben büßen. 

Endlich liefert Getreide, dem viel Lolch, Dippelhaber, Schwindelhaber, 
Lolium temulentum, Trespe, Bromus secalinus, oder Mutterkorn, 
Spermoedia Clavus, beigemengt ift, ein ungeſundes Brod. 


Dritter Abſchnitl. 
Die Fauna oder Thierbevölferung des Landes. 


Die Thierbevölferung Schwabens hat vor derjenigen des übrigen Deutſch— 
lands nichts Befonderes; die allgemein verbreitete Cultur hat hier wie dort im 
ganzen ungünftig auf die Vermehrung, namentlich der größern Thiere, einge: 
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wirft und manche Arten fogar ganz vertilgt. Wie die gemäßigte Zone über: 
haupt nur Heinere und wenig auffallend gebildete Thiere befigt und auch die 
Färbung derfelben befcheiden ift, jo gilt dies and ohne Ausnahme von unferer 
ganzen Fauna. 


I. Sängethiere. 


Das größte Säugethier, das ehemals den heimiſchen Boden bewohnte, 
war der europäifche Elephant (Elephas primigenius), auh Mammut ge- 
nannt, welcher, fammt dem gewaltigen Nashorn (Rhinoceros tichorrinus) 
und dem wilden Pferd (Equus primigenius), in großen Rudeln am Saume 
der Wälder weidete, wie dies die zahlreich im Lehm durd das ganze Yand 
aufgefundenen Zähne und Knochen diefer Thiere beweifen. Der anfehnliche 
Höhlenbär (Ursus spelaeus), um ein Drittel größer als der braune Bär, 
bewohnte die Felsklüfte und Höhlen hauptfächlich der ſchwäbiſchen Alb, wo 
man bis auf die neueſte Zeit Dutzende von Schädeln ausgegraben hat, und der 
ftattliche Aueroch8 (Bos urus primigenius) weidete nebjt mehreren Hirſcharten, 
wie z. B. dem Rieſenhirſch (Cervus euryceros), friedlih im Didicht der 
Wälder. Ob der Mensch gleichzeitig mit ihnen gelebt habe, wiffen wir nicht, 
jedenfalls trat er bald nachher auf den Schauplag. Daß noch zu Cäſars 
Zeiten der Ur oder Auerochs und noch bis zum 10. Jahrhundert das Elenn 
oder der Elf (C. Alces) bei uns gelebt haben, jcheint ziemlich gewiß. 

Der braune Bär (Ursus Arctos) war noch bis zu Anfang, der Wolf 
(Canis Lupus) bis zu Mitte des 17. Jahrhunderts häufig im Schwarzwald 
und auf der Alb; feit dem 18. Jahrhundert fommen Wölfe nur ausnahms— 
weife aus den Alpen, Vogeſen oder Ardennen in Falten Wintern zu ung, wie 
denn 1839 einer bei Urach, 1847 einer bei Kleebronn erlegt wurde '). Auch 
der Luchs (Felis Lynx), die größte europäifche Kage, war fon zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts bei uns eine Seltenheit, früher aber befonders im den 
dichten Yaubwäldern der Alb häufig zu treffen; ein vermuthlich aus den Alpen 
gefommenes großes Eremplar wurde 1846 beim Reißenftein unfern Kirchheim 
u. 2. gejchoffen. Der Biber (Castor Fiber), früher an der Donau und 
jelbft an der Fils nicht fehr felten, fehlt jet ganz; das fette Exemplar wurde 
1834 bei Grimmelfingen oberhalb Ulm gefangen. 

Das Nothwild, bis zum Jahr 1816 fo häufig in Württemberg, daß die 
Klagen über Wildfchaden allgemein waren, ift jett bis auf einen geringen 
Kehftand, nahezu vertilgt. Der Edelhirich (Cervus Elaphus) wird nur am 





’) Diefe und noch andere feltene, theilweife foffile Thiere Wirttembergs find theils 
im Königl. Naturalien-Kabinet theils in der Sammlung des Vereins fr waterländifche 
Naturkunde in Württemberg zu Stuttgart aufgeftellt. Die folfilen Überrefte find im 
Sägers „foffilen Säugethieren Württembergs““ Stuttg. 1839 befcprieben und abgebildet, 
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Schwarzwald und im Schönbuch zuweilen in einzelnen Eremplaren getroffen. 
Der Damhirſch (Cervus Dama), urfprünglic) dem füdfichen Europa ange- 
börig, ıjt mit dem vorigen nur noch in Sagdgehegen vorhanden; das letzte 
Eremplar wurde 1853 bei Aulendorf erlegt. Häufiger ift noch der Hafe 
(Lepus timidus) durch das ganze Land zu treffen, und es werden jährlich 
Hunderte derfelben ſelbſt nach Frankreich) ausgeführt. Wo er gehegt wird, 
fann er befonders den jungen Dbftbaumpflanzungen nachtheilig werden, indem 
er gerne im Winter diefelben befhädigt. Das in Südeuropa einheimifche 
Kaninchen (Lepus Cuniculus) wird um der feinen Haare willen bei ung nur 
als Hausthier gehalten. Als Seltenheit fommt zumeilen aus den Allgäuer 
Bergen ein Alpenhaje (Lepus variabilis) nad) Oberfchwaben, wie denn 1838 
bei Biberach ein folcher erlegt wurde. In ähnlicher Weile famen auch in 
früheren Jahrhunderten zuweilen Gemfen ins Land, und es wurde im Sep— 
tember 1859 ein Gemsbod bei Erbftetten auf der Alb gejchoffen. 

Das Wildfhwein war bis zum Jahr 1812 am Schwarzwald, Welz- 
heimer Wald und auf der Alb aligemein verbreitet und zerftörte oft große 
Streden, befonders der Kartoffelfelder, ift aber jet nur noch in den Königl. 
Parken zu treffen. Im Januar 1862 wurde, muthmaßlich das letzte Exem— 
plar, ein 220 Pfund fchwerer Keiler in der Nähe von Badnang gefchoffen ”). 

Bon eigentlihen NRaubthieren findet fih die Wildfage (Felis 
Catus), auch Kuder genannt, und der Fuchs (Canis Vulpes), diefer zuweilen 
in der Schwarzrüdigen Spielart, in allen waldigen Gegenden des Yandes. “Der 
Dachs (Meles Taxus), der Haus- und Baummarder (Mustela foina, Mar- 
tes), der Iltis (Mustela Putorius), da8 Hermelin (Mustela Erminea) und 
das Feine Wiefel (Mustela vulgaris) find zwar überall, jedoch nicht häufig 
zu treffen und in fofern nützlich, als fie wefentlich zur Vertilgung der Feld— 
mäufe beitragen. Der Fifchetter (Lutra vulgaris), welcher, wie die Marder 


i) Bei der am 9. Nov. 1812 abgehaltenen großen Jagd im Schönbuch, einer der leß- 
ten unter König Friedrich veranftalteten großen Jagden, wurden erlegt: 


Wildſchweine . . 223 
Siehe -. . „ - 277 
Rehe.. ee 5 | 


Hochwild zufammen 711 Stüde. 
Unter den Hirschen befanden fid: 
3 Sechzehnender. 
7 Bierzehnender. 
17 Zwölfender. 
19 Zehnender. 
16 Achtender. 
34 Epießer. 
140 Thiere. 
41 Wildkälber. 
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und Iltiſſe, einen vortrefflihen Pelz liefert, wird zuweilen am Nedar und an 
der Donau noch getroffen. Sein Fleiſch wird, wie dasjenige des Dachfes, 
zur Speife benützt. 

Bon Fledermäufen finden fi die meiften deutjchen Arten bei ung 
und fie follten, da fie fajt ausfchließlic von Inſekten Leben, nicht muthwillig 
vertilgt werden. Es find im ganzen 14 Species, nämlid) die große und 
die Heine Hufeifennafe (Rhinolophus ferrum equinum und Hipposideros), 
die lang- und furzohrige Fledermaus (Vespertilio auritus et Barbastellus), 
die frühfliegende (V. noctula), die rauhäutige (V. Nathusii), die Zwergfleder- 
maus (V. pipistrellus), die zweifarbige und fpätfliegende (V. discolor et 
serotinus), die gemeine und großohrige (V. murinus et Bechsteinii), die 
gefranste und Wafferflevermaus (V. Nattereri et Daubentonii), ſowie die 
Bartfledermans (V. mystacinus); die beiden letteren wurden bei Nagold, 
letere auch bei Sersheim gefangen. 

Die Inſektenfreſſer find durchiveg nützliche Thiere, befonders gilt 
dies von dem fo allgemein verachteten Maulwurf (Talpa europaea), welcher 
fo viele Engerlinge und Werrenlarven vertilgt. Auch der gel (Erinaceus 
europaeus) vertilgt ſchädliche Inſekten, Würmer und Feldmäuſe, ja jogar 
Giftſchlangen, und verdient defwegen alle Schonung. Von Spitmäufen fommt 
vor die Waffer- und Wald-Spigmaus (Sorex fodiens, vulgaris), die Zwerg-, 
Haus: und Feldfpikmans (Sorex pygmaeus, leucodon, Araneus), und 
alle vertilgen zahlveiche Inſekten, werden aber leider häufig mit Feldmäufen 
verwechlelt. 

Bon Nagethieren find die Eichhörnchen (Sciurus vulgaris) beſonders 
in größeren Wäldern ziemlich häufig, auch finden fich zuweilen fchwarzbraune 
und felbft weiße Spielarten. Wenn fie überhandnehmen, fo richten fie zu— 
weilen an jungen Föhrenpflanzungen Verwüſtungen an, indem fie die Rinde 
der jungen Gipfeltriebe durchnagen. Der Siebenfchläfer (Myoxus Glis), 
grau von Yarbe und dem Eichhörnchen ähnlich, doch etwas Kleiner, wird da 
und dort bei Stuttgart ımd im Unterland getroffen; er niftet in hohlen 
Bäumen, Der Gartenfchläfer (Myoxus Nitela) findet fi) hauptſächlich an 
der Alb, die Hafelmaus (Myoxus Avellanarius) wurde bei Wiblingen und 
an der Alb, der Hamfter (Cricetus frumentarius) bei Heilbronn, Ohringen 
und Mergentheim ſchon beobachtet. Letzterer gehört zu den ſchädlichſten Nage— 
thieren, indem er fehr gefräßig ift, und bei feiner Größe und ſchnellen Ver: 
mehrung in den Getreidefeldern große Verwüſtungen anrichtet. Unter den 
mäufeartigen Nagern wird die Wanderratte (Mus decumanus) und die Haus— 
tatte (Mus Rattus) ſowie die Hausmaus (Mus Musculus) vielfach zur 
Hausplage. Die erftere, durch vöthliche Farbe und bedeutendere Größe von 
der Hausratte unterfchieden, hat diefe in manchen Gegenden nahezu verdrängt. 
Biel weniger fchädlich ift die Waldmaus (Mus sylvaticus) und die noch 
jeltenere Brandmaus (M. agrarius). Die Zwergmaus (M. minutus) wurde 


284 Land und Natur. 


bei Warthaufen und bei Biberach ſchon mehrfach gefangen und ift unfer Hein- 
ſtes Säugethier. Von Wiühlmäufen ift die fchädlichfte die Feldmaus (Hypu- 
daeus arvalis), welde nicht felten zur Landplage wird, weil fie fich, befonders 
in trodenen Yahrgängen, unglaublich ſtark vermehrt umd namentlich den Ge- 
treidefeldern zuſetzt. Auch die Scheermaus (H. amphibius), in manden 
Gegenden Erdwolf oder Wafferratte genannt, ift ſchädlich. Die Waldwühl- 
maus (H. glareolus) wurde ſchon bei Stuttgart gefangen. Die Erdmaus 
(H. agrestis) ift bis jest nur felten beobachtet. 

Im ganzen hat man bis jet 54 Säugethiere in Württemberg aufge- 
funden, wovon 5, der Bär, Wolf, Luchs, Biber und Wildfchwein ganz, 2 
weitere, der Edel- und Damhirſch, nahezu ausgerottet find. Leider werden von 
Umviffenden häufig auch manche Thiere nur getödtet, weil fie theilweife auch 
die Jagd beeinträchtigen, wie z. B. der Iltis, das große und Heine Wiefel, 
und doc find fie jehr mütlih, weil fie Hauptlächlih Feldmäufe und Ratten 
vertilgen. Dasfelbe gilt von den Fledermäuſen, Spigmäufen, dem gel und 
Maulwurf, welche von Inſekten und deren Larven, Würmern und dgl. eben, 
und daher allgemein gejchont werden follten. igentlich ſchädlich find unter 
unfern Säugethieren nur gewiffe Nager, wie 5. B. der Hamfter, die Feld- und 
Hausmäufe und die Ratten. 

Zur menfchlichen Nahrung tragen außer den eigentlichen Hausthieren, bei 
dem jegigen geringen Wildftand, nur noch die Hafen und Rehe weſentlich bei. 


U. Bögel, 


Die Vögel beleben durch ihre Beweglichkeit und ihre Stimmen, womit 
hauptſächlich die Fleineren begabt find, Wald und Flur in erfreuender Weile. 
Allein die Yeichtigkeit, womit fie fid) von einem Ort zum andern beivegen 
können, iſt auch die Urfache, warum fie weniger an bejtimmte Aufenthaltsorte 
gebunden find, mie denn viele je nach Umiftänden ihre Wohnpläge ändern 
oder auch auswandern. Jene nennt man Strich-, diefe Zugvögel. Man 
hat im ganzen bis jest 295 Arten in Württemberg aufgefunden, wovon 175 
bei und brüten, die übrigen 120 theils nur durchwandern, theil® auch über- 
wintern. Letztere bilden jedenfalls die Kleinere Zahl. ?) 

Bon Raubvögeln find nur einige wenige, wie der Mäufebuffard, der 
Habicht und Sperber häufig und faft durch das ganze Yand verbreitet. Bon 


1) Ein ausführliches Berzeihniß der in Württemberg vorfommenden Bögel von 
C. 8. Landbeck findet fi in den Jahresheften bes Vereins für vaterländiſche Naturkunde, 
II. Sahrgang 1846, ©. 212— 238. 

Nähere Auskunft über Ankunft und Abziehen der Vögel in der Gegend von Wolfegg 
(Oberſchwaben) bat 3. Waldner aus den Jahrgängen 1845— 1848 mitgetheilt in den 
Sahresheften bes Vereins für vaterl, Naturlunde in Württemberg, V. Jahrg. 1850, 
S. 380-389, 
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Geiern hat man den grauen (Vultur cinereus) umd ven weißföpfigen (V. 
fulvus) und als große Seltenheit auch den Lämmergeier (Gypastos barba- 
tus) und Aasgeier (Cathartes perenopterus) in Oberſchwaben beobachtet, 
von Adlern den Steinadler (Aquila fulva) und Goldadler (A. chrysaötos), 
welche ſammt den vorigen zuweilen aus der Schweiz oder dem Allgäu ſich 
zu ung verirren. Ebenſo ftreicht der deutſche Seeadler (Haliactos albicilla), 
der Schreiadler (Aq. naevia) und der Fiſchadler (Aq. haliaötos) zu- 
weilen durch; fegter wurde auch ſchon brütend getroffen. Der Mäufebuffard 
{Falco Buteo) wird durd) das ganze Yand getroffen und bfeibt auch im 
Winter. Dagegen ift der Baumfalke (F. Subbuteo) nur den Sommer über 
da. Der. Zwergfalfe (F. Aesalon) fommt gegen den Herbft aus dem Nor- 
den; der Thurmfalfe (F. Tinnunculus) wandert im Frühjahr ein und bleibt 
zuweilen den Winter über, der kleine Thurmfalte (F. tinnunculoides) wird 
den Sommer über hauptfächlich in der Bodenfeegegend beobachtet. Der Hühner- 
habicht (F. palumbarius) bfeibt das ganze Jahr, der Würgfalfe (F. lania- 
rius) und der Wanderfalfe (F. peregrinus) find Strichvögel. Der gemeine 
Gabelweih (F. Milvus) und der ſchwarzbraune Gabelweih (F. ater) find 
Zugvögel; erjter überwintert aber zuweilen. Der Wejpenbufjard (F. apivo- 
rus) erfcheint nur felten und der rauhfüßige Falke (F. lagopus) fommt nur 
im Winter zu und. Der Sperber, (F. Nisus) it ein häufiger Standvogel, 
die Kornweihen (F. pygargus) find Zugvögel. 

Bon Nadtraubvögeln ift der Uhu (Strix Bubo) zwar jelten, brü- 
tet aber doh an der Alb. Der Baumkauz (Strix stridula und Aluco) 
ift nicht felten in Wäldern, das Käuzlein (St. passerina) häufig in Objt- 
pflanzungen, letzteres bfeibt auch den Winter über. Die Schleiereule (St. 
Aammea) it in altem Gemäuer und auf Thürmen jehr gemein. Die Ziwerg- 
und Sumpf-Ohreule (St. Scops et brachyotus) fowic die Waldohreule (St. 
otus) find nicht jelten. 

Bon jperlingsartigen Vögeln find die Würger (Lanius excubitor, 
Collurio, minor) nicht felten; doc fommen die beiden erjteren hänfiger vor. 
Bon frähenartigen Vögeln findet fi der große Waldrabe (Corvus Corax) 
vereinzelt am Saume größerer Wälder, der Kleine Nabe oder Krabbe (Corvus 
Corone) jehr häufig, letter im Winter fcharenweife; beide find Standvögel. 
Die Dohle (C. Monedula) wohnt hauptjählid in alten Thürmen und 
Schlöſſern, jeltener in hohlen Bäumen, faft überall. Die Nebelfrähe (C. 
Cornix) erſcheint nur im Winter, die Saatfrähe (C. frugilegus) ift Stand- 
vogel. Die Steindohle (C. graculus) und die Alpendohfe (C. Pyrrhocorax) 
erjcheinen nur zuweilen. Die Eljter (C. Pica) ift überall, der Eichelhäher 
(C. glandarius) häufig in Wäldern, der Nußhäher (C. Caryocatactes) brütet 
nur im Schwarzwald. Die Mantelfrähe oder Nade (Coracias garrula) 
brütet zumeilen am Schwarzwald und an der Alb, der Pfingitvogel, auch 
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Goldamjel genannt (Oriolus Galbula) ift an der Alb und im Unterland nicht 
jelten und brütet auch da. 

Von Schmwalbenvögeln haben wir außer der Hausſchwalbe (Hirundo 
urbica) auch die Rauchſchwalbe (H. rustica), die Mauerſchwalbe (H. Apus) 
und den Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus), ferner die Uferſchwalbe 
(H. riparia), obwohl ſeltener; ſämmtliche wandern im Frühjahr ein, und 
gegen den September aus. 

Von Inſectenfreſſern iſt der große Fliegenſchnepper (Muscicapa 
grisola) in Wäldern und Gärten gemein, ſeltener ſind die 4 andern (M. 
collaris, atricapilla, muscipeta, parva). Alle find Zugvögel. Der Sei— 
denſchwanz Bombycilla garrula) fommt meiſt nur im Winter zu uns; 
doch hat man ihn auch ſchon brüten geſehen. Unter den inſectenfreſſen— 
den Sängern ſteht die Nachtigall (Sylvia Luseinia), welche in allen 
niederen Zheilen des Yandes brütet, auf dem Schwarzwald und der Alb 
aber Fehlt, durch ihren trefflichen Gefang oben an. Die Sproſſernachtigall 
Gylvia philomela) kommt nur auf dem Strich vor. Der Schwarzkopf 
(S. atricapilla), ebenfalls ein ausgezeichneter Sänger, ift weiter verbreitet. 
Das Blaukehlchen (S. suecica), Nothtehlhen (S. rubecula), Rothſchwänz— 
hen (S. phoenicurus) und das Hausrothichwänzchen (S. Tithys) find 
ſämmtlich Zugvögel. Auch die Gartengrasmüde (S. hortensis), die Heden- 
grasmüde (S. cinerea), die Klappergrasmücke (S. garrula), der grüne 
und Gartenlaubvogel (S. sibylatrix und fitis), fowie die Baſtardnach— 
tigall (S. Hypolais), welche zu unfern beften Sängern gehört, find nicht 
jelten. Bon Badjjtelzen fommen 3 Arten, die weiße (Motacilla alba), gelbe 
(M. flava) und graugelbe (M. boarula) an Bächen vor. Bon droffelartigen 
Vögeln fommt die Schwarzamfel (Turdus Merula) fehr häufig, die Ring: 
amfel (T. torquatus) bisweilen auf dem Zug vor; erftere gehört zu unjern 
beiten Sängern, cbenfo die Singdroffel (T. musicus), welche beide den Winter 
über da bleiben. Die Wachholderdroffel (T. pilaris) fommt nur im Winter, 
ebenjo die Weindroffel (T. iliacus); erftere wird unter dem Namen Kramets- 
vogel häufig zu Markt gebracht und verfpeist. Die Miſteldroſſel (T. visci- 
vorus) bleibt das ganze Jahr. Der Staar (Sturnus vulgaris) verläßt ung 
im Herbjt, fällt aber zur Zeit der Traubenreife oft in ganzen Scharen in 
die Weinberge ein; der Wafferftaar (St. cinclus) findet fi vereinzelt an 
Gebirgsbähen. Bon Steinfchmesern Haben wir den braun- und fchwarzfehligen 
(Saxicola rubetra und rubicola) da und dort. Bon Schilffängern kommt 
der droffelartige, Nohr- und Sumpffchilffänger (Calamoherpe turdoides, 
arundinacea, palustris), deßgleihen der Ufer und Waſſerſchilfſänger (C. 
phragmites, aquatica) zuweilen, hauptfählih an Bächen, vor. Der Flüe— 
vogel (Accentor modularis) bleibt manchmal den Winter über, und felbft 
der Alpenflüevogel (A. alpinus) wird zuweilen im Frühjahr und Herbft 
beobachtet. Der Zaunfönig (Troglodytes punctatus) bleibt das ganze Jahr, 
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das gelb- und feuerköpfige Goldhähnchen (Regulus flavicapillus et ignica- 
pillus) findet fi am Schwarzwald und zuweilen in andern Waldgegenden. 
Leiste drei find unfere Heinften Vögel. 

Bon Finfenvögeln, die hauptfählid, von Körnern leben, aber, da fie 
ihre Zungen meift mit Räupchen füttern, dennoch zu den nützlichen Bögeln 
gehören, find einige fehr häufig, wie z. B. der gemeine Sperling (Fringilla 
domestica) und der Buchfink (Fringilla coelebs), welcher hauptſächlich die 
Obstgärten belebt. Sehr gute Sänger find der Zeifig (F. Spinus) und 
der Diftelfinf (F. carduelis), Zu den angenehmen, weniger häufigen Sing- 
vögeln gehört der Citronenzeifig (F. eitrinella), der Flachsfink (F. linaria) 
und der Hänfling (F. cannabina). Der Grünfing (F. chloris) bleibt das 
ganze Jahr, der Girlitz (F. Serinus) brütet zuweilen am Schwarzwald, der 
Bergfint (F. nivalis) fommt zuweilen mit dem nordiſchen Buchfinken (F. 
montifringilla) im Winter zu uns. Der Feldſperling (F. campestris) ift 
das ganze Yahr überall, der Steinfperling (F. — nicht ſelten im 
Hohenlohiſchen zu treffen. 

Von dickſchnäbligen Kernbeißern kommt der Gimpel (Loxia 
pyrrhula) hauptſächlich in dichten Wäldern vor, dev gemeine Kernbeißer (L. 
eoceothraustes) ift den Sommer über in Obftgärten, im Winter in Laub— 
waldungen oft fehr zahlreih. Der Hafengimpel (L. enucleator) wurde jchon 
bei Mergentheim beobachtet, der große und mittlere Fichtenfreuzjchnabel (L. 
pityopsittacus et curvirostra) find am Schwarzwald und aud in andern 
Gegenden das ganze Jahr zu treffen. Ungeachtet diefe Vögel vermöge ihrer 
dien Schnäbel hauptſächlich zum Körnerfreffen beftimmt fcheinen, füttern fie 
doch ihre Jungen ſämmtlich mit Räupchen. 

Bon Ammern haben wir am häufigften die Goldammer (Emberiza ci- 
trinella), welche auch im Winter bleibt, feltener ift die Grauammer (E. mi- 
liaris), Gartenammer (E. hortulana), die Zaun und Zipammer (E. eirlus, 
cia), welche hauptſächlich an der Alb vorfommen. Die Rohrammer (E. 
Schoeniclus) findet fih an jchiffreihen Flüſſen und Zeichen, die Schneeam: 
mer (E. nivalis) fommt zumweilen im Winter aus den Alpen und die Sporn- 
ammer (E. calcarata) zuweilen im Herbft zu uns. 

Bon lerhenartigen Vögeln üt die Feldlerche (Alauda arvensis) 
vom Februar bis November überall fehr häufig. Die Baumlerde (A. arbo- 
rea) und die Hanbenlerche (A. cristata) jind nur im Sommer zu treffen. 
Die Alpenlerhe (A. alpestris) fommt im Winter zuweilen. Der Baumpieper 
(Anthus trivialis) und der Wiefenpieper (A. pratensis), fowie der Brad) 
pieper (A. campestris) find nur im Sommer zu treffen, der Waflerpieper 
(A. aquaticus) überwintert zuweilen an Bächen. 

Bon Meifen findet ſich die Spiegelmeife (Parus major), die Blaumeife 
(P. caeruleus), die Sumpfmeife (P. palustris) und die Schwanzmeife (P. 
caudatus) jämmtlich ziemlich häufig, die Haubenmeiſe (P. eristatus) und die 
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Zannenmeife (P. ater) hauptfählih in Nadelwaldungen, Der Eisvogel 
(Alcedo ispida) niftet an Bächen, befonders häufig an der Brenz. Der 
Widehopf (Upupa Epops) ift ein Wandervogel, welcher den Sommer über 
hauptfädhlich in der Nähe von Viehweiden getroffen wird. 

Von Klettervögeln haben wir den Mauerläufer (Certhia muraria), 
hauptſächlich am Schwarzwald und auf der Alb als Stricyvogel, den Baum- 
läufer (C. familiaris) das ganze Jahr, die Specht: oder Blaumeiſe (Sitta 
europaea) defgleichen, den Wendehals (Yunx torquilla) den Sommer über, 
den dreizehigen Specht (Picoides tridactylus) nur am Schwarzwald, den 
grauen und Grünſpecht (Picus canus, viridis) durch das ganze Yand, den 
Heinen, mittleren und großen Buntſpecht (Picus minor, medius, major) in 
Yaub- und Nadelholzwäldern, den Schwarzipecht (P. martius) vereinzelt überall. 

Die taubenartigen Vögel, theil der vorigen Abtheilung, theils 
den hühnerartigen verwandt, jind in Württemberg durch die Ningeltaube 
(Columba Palumbus), Holztaube (C. Oenas) und Turteltaube (C. Turtur) 
vertreten, welche ſämmtlich theils in Yaub- theils in Nadelhölzern niften und 
im Herbjt auswandern; die Feldtaube (O. livia) zieht zuweilen durch. 

Die Hühnerartigen Vögel find, da fie meift einen Gegenstand der 
Jagd ausmachen, ziemlich ſparſam, theilweife beinahe ausgerottet. Dieſes 
gilt namentlich von dem ftattlichen Auerhahn (Tetrao Urogallus) und dem 
Birkhahn (T. Tetrix), welche jegt nur noch auf einzefnen Stationen am 
Schwarzwald, wie 3. B. um den Kniebis und wilden See, gegen dem Katzen— 
fopf und um Neuenbürg getroffen werden, während man nod im fiebzehnten 
Jahrhundert 27 Falzpläge aufzählen konnte. Auch das Hafelhuhn (T. Bonasia) 
it am Schwarzwald jetzt feltener, häufiger auf der Alb zu treffen. Das 
graue Feldhuhn (Perdix cinerea) und die Wachtel (P. Coturnix) find immer 
nody durch den größten Theil des Yandes häufig, während das Rothhuhn (P. 
rubra) ımd das Schuechuhn (Tetrao lagopus) nur als Seltenheit zuweilen 
vorfommt. 

Der Fafan (Phasianus colchicus) findet jich verwildert an der Iller 
ber Wiblingen und wird auch zuweilen im der Nähe der königl. Faſanengärten 
getroffen. 

Die Yaufvögel find in Europa nur durch die Trappen vertreten umd 
in Wirttemberg findet jic) zuweilen die Zwerg und Siragentrappe (Otis 
tetrax, houbara); die große Trappe (O. tarda), namentlid im Winter bei 
Heilbronn, Nedarfulm und Mergentheim. 

Bon Stelz: oder Sumpfvögeln niftet der graue Reiher (Ardea ci- 
nerea) hauptſächlich bei Morjtein an der Jagſt und bei Nürtingen in Co- 
fonien. Seltener find der Purpurreiher (A. purpurea), der Silberreiher 
(A. Egretta), der fleine Nallenreiher (A. ralloides) und der Nachtreiher 
(A. nycticorax). Die große und Feine Rohrdommel (A. stellaris et mi- 
nuta) findet fich mit den vorigen Hauptfählih um den Bodenjee und an der 
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Donau. Der Storch (Ciconia alba) niſtet überall, hauptſächlich auf Kirchen 
und Rathhäuſern, ſeltener auf alten Eichen, kommt Ende Februar und zieht 
gegen Ende Auguſt wieder fort; der ſchwarze Stord (O. nigra) wurde ſchon 
in der Nähe von Tübingen brütend getroffen. Der Kranid) (Grus cinerea) 
fommt nur auf dem Stridy, zuweilen in Fleinen Zügen an den Boden- und 
Federſee, ebenfo der weiße Löffelreiher (Platalea leucorhodia). Bon Schnepfen- 
vögeln iſt der braune Ibis (Tantalus faleinellus) zuweilen am Boden- 
und Federſee zu treffen; ebenfo der große und Feine Brachvogel (Numenius 
arquata et phaeopus). Die Waldſchnepfe (Scolopax rusticola) und die 
Heerſchnepfe (Sc. gallinago) ftreihen im März und September oft in ziem- 
ticher Anzahl und werden von den agdliebhabern eifrig verfolgt. Seltener 
ift die große Sumpffchnepfe (Se. major), die Mohrfchnepfe (Sc. gallinula), 
die ſchwarzſchwänzige und roftrothe Sumpfichnepfe (Limosa melanura et rufa). 

Bon Strandläufern haben wir den Schwimmläufer (Totanus fus- 
cus), den Meerftrandlänfer (T. calidris), den getüpfelten Waldläufer (T. 
glareola), den Bachläufer (T. ochropus), und den Teihuferläufer (T. stag- 
natilis), Jämmtlid) an den großen Seen Oberjchwabens. Der Strandpfeifer 
(Tringa hypoleucos) und der isländiihe Strandläufer (Tr. islandica), 
der krummſchnäblige und Alpenſchlammläufer (T. subarquata et alpina), der 
Kleine Schlammläufer (Tr. minuta), und der Kampfftrandläufer (Tr. pugnax) 
fommen ſämmtlich, letter am hänfigften, an den größern Gewäſſern des Ober- 
landes vor. Der Sonderling (Calidris arenaria) und der Yappenfuß (Pha- 
laropus einereus), jowie der vothe Waffertreter (Ph. rufus), der große 
Strandreiter (Himantopus rufipes) und der Sübelfchnabel (Recurvirostra 
avocetta) finden ſich ziemlich felten am Bodenſee. 

Die Wafferralfe (Rallus aquaticus) ift an Seen und Flüffen, der Wie- 
fenfnarver oder Wachtelfönig (R. crex) auf feuchten Wicfen nicht felten, beide 
find Zugvögel. Das bunte und Heine Rohrhuhn (Gallinula porzana, pusilla) 
und das grünfüßige Teihhuhn (Gall. chloropus) fommen an größeren 
Zeichen überall vor, ebenjo das Schwarze Wafferhuhn (Fulica atra), welches 
fih auch zuweilen nach Stuttgart verirrt. 

Bon Shwimmvögeln fommen einige Möwen, am häufigften die Lach— 
möwe (Larus ridibundus), feltener die Silbermöwe (L. argentatus), die 
Heringsmöwe (L. fuscus), die Sturmmmöe (L. canus) und die dreizehige Möwe 
(L. tridactylus) vor. Die meiften erfcheinen nur im Winter, Die Schwal- 
ben= und Kapuziner-Möwe (L. melanocephalus et capistratus) fieht man 
zumeilen am Boden- und Federjee. Bon Seefchwalben findet fich die Lachſee— 
ſchwalbe (Sterna risoria), die Flußfeefchwalbe (St. Hirundo), die fpaltfürige 
Seeichwalbe (St. minuta) und die Schwarze Seeſchwalbe (St. nigra) zuweilen 
an unfern Gewäffern. Der Sturmvogel (Procellaria pelagica), der Kor- 
moran (Carbo Cormoranus) und die Kropfgans (Pelecanus Onocrotalus) * 
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Bon breitichnäbligen Schwimmpögeln wird der Singfhwan (Cygnus 
musicus) zuweilen am Bodenfee und oberen Nedar gefehen. Die Graugans 
(Anser cinereus), wovon unfere Hausgans abftammt, ftreicht gewöhnlich 
im Spätherbit und erften Frühjahr durch. Die Saat- und Bläffengans (A. 
segetum, albifrons), die weißwangige und Ringelgans (A. leucopsis, ber- 
niela) erjcheinen nicht felten um den Bodenfee auf dem Strich, erftere zu- 
weilen in großen Haufen. Bon Enten haben wir die Brandente (Anas Ta- 
dorna), die Rothente (A. rutila), die Spießente (A. acuta), Schnatterente 
(A. strepera), die Pfeifente (A. Penelope), Löffelente (A. elypeata), Rnäf- 
ente (A. querquedula), Sriefente (A. crecca), Trauerente (A. nigra), 
Sammtente (A. fusca), weißföpfige Mohrente (A. leucocephala), Bergente 
(A. marila), Reiherente (A. fuligula), weißäugige (A. nyraca), Tafel- und 
Kolbenente (A. ferina, rufina), Schell- und Kragenente (A. clangula, hi- 
strionica), ſämmtlich mehr oder weniger häufig, hauptſächlich am Bodenſee, 
theilweife au an andern Gewäſſern. Die Stodente (A. Boschas), von 
welcher unjere Hausente abftammt, fommt unter allen am häufigften vor, und 
am feltenjten erjcheint die Eiderente (A. mollissima), welche, wie nod manche 
andere aus dem hohen Norden, befonders in falten Winter eintrifft. 

Bon Süägetauchern fommen alle 3 in Deutichland einheimifchen, der lang— 
fchnäblige (Mergus serrator) und weiße Säger (M. albellus) und die 
Sägergans (M. merganser) faſt jeden Winter an den Bodenſee, zuweilen 
auch an andere Gewäffer. 

Der Hauben- und graufehlige Steißfuß (Podiceps cristatus et suberi- 
status), der gehörnte, vothhalfige und Zwergſteißfuß (P. cornutus, auritus, 
minor) fommen fämmtlic) auf unfere oberfchwäbifchen Gewäffer, am häufig- 
ften der lettere, welcher auch im Unterland nicht felten ift und auch bei ung 
brütet, Auch von den nordischen Tauchern finden jich einige zuweilen im 
Winter bei uns ein, z. B. der Eis- und Bolartaucher (Colymbus glacialis, 
arcticus) und der rothfehlige Taucher (C. septentrionalis). 

Unerachtet von den einheimifchen Bögeln verhältnigmäßig nur wenige zur 
menschlichen Nahrung dienen, wie z. B. die Tauben und Hühnerartigen, einige 
Sumpf: und Schwimmpögel, als Schnepfen, Enten, Wildgänfe u. |. w., jo 
machen ſich dennoch die meisten durch Bertilgung von allerlei Ungeziefer höchſt 
nützlich. Selbft die größere Zahl der von den Jagdliebhabern gewöhnlich an— 
gefeindeten Raubvögel, befonders der Eulen, vertilgt teils Feldmäuſe theils 
Inſekten und deren Yarven. Ganz befonders jollten aber die Klettervögel 
und die fperlingsartigen Singvögel, fowohl dünn= als dickſchnäblige gefchont 
werden, weil ohne fie unfere ganze Objtfultur und felbft viele Gartengewächſe 
zu Grunde gehen müßten. Insbeſondere machen fich viele förnerfreffende aud) 
dadurch nüglih, dag fie die Sämereien von Unfräutern aller Art verzehren. 
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III. Reptilien. 


An Reptilien oder Amphibien ift Württemberg, wie alle gemäßigten und 
falten Länder, im allgemeinen arm und befitt nur £leinere, meiſt unſchädliche 
Gattungen, worunter viele, wie 3. B. die Fröfche und Kröten, die Eidechſen 
und fänmtliche Schlangen, mit Ausnahme der giftigen Vipern, nicht nur un— 
ſchädlich, fondern fogar nützlich find, weil fie ſchädliche Inſekten und Würmer 
vertilgen. Insbeſondere gilt dies aud von unferer Bfindfchleiche und Natter, 
welche thörichter Weife fo häufig getödtet werden. Der grüne Wafferfrojch 
gewährt fogar eine wohlſchmeckende Speife und wird zu diefem DBehuf nicht 
felten jammt der Kröte gefangen und zu Marft gebradt. 

Bon Schildfröten finden fih nur ſparſame foſſile Überrefte in den 
alten Torfmooren der Umgebung von Dürrheim. Bon Eidechfen ift die grüne 
Eidechſe (Lacerta stirpium) dur) das ganze Yand, die Lebendiggebärende 
(L. vivipara Jaeguin) bei Stuttgart und Schuſſenried zu treffen. Die 
kleine graue Mauereidechfe (L. muralis), durch ihre Behendigkeit ausgezeich— 
net, ift bei Calw, Neuenbürg, Kirchheim a. N., Weinsberg und Bietigheim 
bis jetst beobachtet worden. Die Blindfchleihe (Anguis fragilis) und die 
über vier Fuß lange Ningelnatter (Coluber natrix) fommen durd) das ganze 
Land, die graue lebendiggebärende Natter (Coluber austriacus) fommt da 
und dort durch das ganze Unterfand und auch auf der Alb vor. Die giftige 
Dtter (Vipera chersea) fommt zumeilen auch in der jchwarzen Spielart 
(V. Prester) in den warmen Thälern des Schwarzwalds und der Alb ver- 
einzelt vor, wurde auch ſchon bei Schuifenried und Utzmemmingen gefangen. 
Ihr Biß hat jchon bedeutende Kranfheitszufälle und felbft den Tod herbei- 
geführt. 

Bon ungeſchwänzten frofchartigen Reptilien ift der niedliche Laubfroſch 
(Hyla arborea) als Wetterprophet berühmt ; von Fröjchen haben wir den 
grünen Wafferfroih (Rana viridis) und den braunen Grasfroſch (R. tempo- 
raria) fehr häufig. Von Kröten fommt die Feuerkröte (Bombinator igneus), 
die gemeine Kröte (Bufo vulgaris), die grüne und veränderliche Kröte (Bufo 
calamita und variabilis) ziemlich häufig vor. 

Bon geſchwänzten Batrachiern findet fid) der gefledte Erdmolch (Sala- 
mandra maculosa), dejfen Hautdrüfen einen giftigen Milchſaft ausfondern, 
überall an feuchten Waldwiefengräben, der ſchwarze Landſalamander (S. atra) 
in Oberfchwaben. Der große Wafjermolch (Triton eristatus), der geftreifte 
Waſſermolch (T. punctatus) und der Bergwaſſermolch (T. alpestris) find 
Hauptfählih um Stuttgart und am Schwarzwald beobachtet worden. Letzterer 
findet ſich namentlich aud in dem Mummelſee am Katzenkopf ). 


) Ein Verzeichniß ſämmtlicher Reptilien Württembergs von Prof. Dr. Plieninger findet 
fih in den Iahresheften des Bereins fir vaterländiihe Naturkunde 1847 ©. 194 — 208, 
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IV. Fiſche. 


Die Fiſche unferes Vaterlandes find zwar im Vergleich mit anderen 
größeren dentichen Staaten mannigfaltig, was wir befonders dem Umſtand 
verdanfen, daß die Donau dem Flußgebiet des fchwarzen Meeres, der Nedar 
demjenigen der Nordfee, der Bodenfee denjenigen der Alpen angehören ; dennoch) 
tragen fie zur Nahrung des Menſchen im ganzen nicht erheblich bei, da einer: 
ſeits unfere Flüffe und Bäche im Sommer oft an Waffermangel Leiden, auch 
verhältnigmäßig ftarf ausgefifcht werden, andererfeits die fünftliche Fischzucht 
noch nicht mit Ernft betrieben wurde, Am meiften wird die Fifcherei im 
Bodenſee, in der Donau, im Nedar und einigen Bächen, wie 5. B. der 
Brenz und Yauter, betrieben; künftliche Fiſchzucht mit Forellen ift bis jest in 
der Alb bei Herrenalb betrieben worden. Ein in der Donau und dem Nedar 
gleich häufiger Bild, die Nafe, gewöhnlich Weiffifch genannt, wird zur Laich— 
zeit von dem Landvolf zu Laufenden aus dem Nedar gefifcht, theilweife auch 
eingefalzen und geräucert, eignet fi) aber wegen feiner vielen Gräten nur 
Ichlecht zur Nahrung. Andere Chprinoiden, wie z. DB. die Pfelle und ihre 
Stammverwandten find zu Elein und werden befonders dadurch nützlich, daß 
fie größeren Fifchen zur Nahrung dienen. Unter den Fischen des Rheingebiets 
ift der Aal, die Äfche, der Hecht, die Barbe und der Alet, gewöhnlich Schupp- 
fiſch genannt, am meiſten geſchätzt; unter den Bachfifchen die Forelle, welche 
die flaren Bäche der Alb und des Schwarzwalds bevölfert, und die Bart- 
grumdel; unter den Bodenſeefiſchen ift der Blaufelch und die Treifche, weil 
fie häufig und gut zu ejfen find, fodann der Silberlachs und die Lachsforelle 
jowie die Rothforelle wegen ihres trefflichen Fleiſches fehr gefchägt. Auch der 
Wels, welcher die bedeutende Größe von fünf Fuß und darüber erreicht, lie— 
fert ein vortreffliches Fleiſch. Am reichiten an feltenen und zugleich wohl— 
ſchmeckenden Fiſchen ift die Donau, in weldher man im Ganzen bis jett 
35 Spezies beobachtet hat, wovon viele ihr eigenthümlich find, wie z. B. die 
Störe, der Schraiger, der Nothfilch, der Sander, Streber und Zingel. Der 
Nedar beſitzt 32, die Enz 16, die Hleineren Bäche 15, der Bodenjee 17 Arten. 
Die bedeutendfte Größe erreicht der Wels, der Rothfiſch und Hecht. Kigen- 
thümlich ift das Erjcheinen einiger Seefifche in unfern Flüffen, wie 3. B. des 
Zachjes, der Lamprete und der Alfe, gewöhnlich Maifiſch genannt, welche zu: 
weilen aus der Nordſee bis nah Heilbronn und weiter herauf durch den 
Nedar wandern, ebenfo des Haufen und Sterlet, welche aus dem ſchwarzen 
Meer ſich Schon bis nad) Ulm verirrt haben. Auch der Aal ift ein Wander: 
fisch, der im Meer laicht und erſt nachdem er eine gewiffe Größe erreicht hat, 
unfere Flüſſe herauffteigt, von wo aus er jogar in kleinere Bäche fich verirrt ; 
in der Donau ift er bis jet nicht beobachtet worden; nad) Hedel ſoll er aud) 
im Bodenfee vorfommen, 
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Wir geben im Folgenden ein vollſtändiges Verzeichniß aller bis jetzt in 
Württemberg beobachteten Fiſche, nach Heckel) geordnet. 





— — 








| | | | 
| l.l.| | | 
SIE|IS | Si | 
Deutfcher Name. Spftematifher Name. 2 | E85 | Bäche. 
a | 
kl E 
Stachelfloßer. Acanthopteri. | 
Barſche. Percoidei. 
Barſch. PerCa L. 
Flußbarſch P. fluviatilis 444 0 
| Luecioperca Cu. | | 
Sander L. Sandra 01+10)0| o 
Aspro Cuv. | 
Streber |  &. vulgaris 0I+10|0} 0 
Zingel | A. Zingel N) * 040 0 
|  Acerina Cuv, 
Kaulbarſch | A. vulgaris 0 |} +!0 0 
Schrätz A. Schraitzer 0 14: 0o|o 0 
Panzerwangen. Cataphraeti s. Sele- | 
roparci. 
Öruppe. Cottus L. 
Gemeine Gruppe C. Gobio Cuv. 010 | ++ | Bau 
Mafrelen. Scomberoidei. | Nagold 
Stichling. Gasterosteus L. 
| Steiner Stichling G. leiurus Cuv. 1010 010 £ 
Weichfloßer. Malacopteri. 
Karpfenähntiche. | Cyprinoidei. 
Karpfe. Cyprinus L. | | 
Seelarpf C. Carpio 01+/1010 v und in 
Carassius Nilson. Zeichen, 
Karaufche C, vulgaris 01+/010 0 
| Giebel C. Gibelio und 0|+/0|o 0 
| C. moles Ag. o0|+/+1J0 0 
Tinca Rondelet. 
Scleihe T. vulgaris ee N 
Barbus Cuv. 
Barbe B. fluviatilis o/+|+|+| + 





2) Über die Fifche des Bodenfees bat Prof. W. v. Rapp Mittbeilungen gemacht in 
ben Sahresheften des Vereins für vaterländiſche Naturfunde IX. Jahrg. S. 33. (1858) 
und X. Jahrg. 1854. ©, 137—175. Die Süßtwafferfifche dev öſterreichiſchen Monarchie 
und der angrenzenden Länder von Jakob Hedel und Dr. Rudolf Kner. Leipzig 1858, 
— Die Fifche des Nedars hat Dr. X. Günther näher befhrieben in den Sahresheften 
bes Vereins für vaterl. Naturkunde IX. Jahrg. 1853, S. 225360. 

In dem Berzeichniß bedeutet + das Vorkommen, 0 bag Nichtvorkommen ber be= 
treffenden Arten, 
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Kılden 


2362 
Deutſcher Name. Syſtematiſcher Name. g | S = 8 Bäche 
536* 
Es 
Gobio Curv. | 
Gräßling G. vulgaris | 
Rhodeus Ag. | 
Bitterling R. amarus | 0.101 FF 9 
Abramis (ur. } 
Brachſen A. Brama | +1+1+ 0 
Pleinzen Leukarti Heck. 10!+|+lo| o 
Blaunafe A. Vimba 0/+/0/j0 0 
Blikke. Blicca Heckel. 
Eisling, B. argyroleuca o0|l+ | +[|0 0 
Alburnus Bond. 
Silberling A. lucidus 0])+i+i+| 0 
DBreitblad A. bipunetatus 0/+/+!1+| + 
Döbel A, dolabratus Hol, 0I+/i+I+| + 
Aspius Ag. | 
Scdieb A. rapax 0|+10|0| 0 
Idus Heckel. 
Orf I. melanotus 0/+!0]0 0 
Scardinius Bonap. 
Rothauge S, erythrophtbalmus | +!+/+10| 0 
Leueiscus Rond. 
Rothfloßer L. rutilus v0|+i+[|0 — 
Fraufiſch L. virgo 0/+/010 0 
Squalius Bonap. 
Schuppfifch S. dobula +|+/+ri+| + 
Gangfiſch S. lepuseulus Heckel.. i+|+| + 
Haſeli 8. rodeus Heckel. +1/0!0|0 0 
Telestes Bonap. 
Häſel T. Agassizii Heckel. -00 
Phoxinus Bond.u. Ag. 
Pfelle P. laevis 0/|0o/+/+! + 
Chondrostoma Ag. 
Weißfiſch od. Nafe C. nasus +|+I|i+|+t 0 
Rothnaſe C. Rysela Ag. 0j+)07,0 0 
Heringe. Clupeoidei. 
Alausa Val. 
Maifiſch A. vulgaris 0)0j+)0 0 
Lachſe. Salmonoidei. | 
Coregonus Cuv. 
Blaufelch C. Wartmanni +/010j0 0 
(= Lavarctus) 
Sandfeld C. Fera Jur, +[09/0!0 0 | 
Kropffelch oder C. Acronius Rap. I+|09/09}0| 0 
ER 
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Deuticher Name. Syftematifher Name, 


Bodenſee. 
Donau. 


Thymallus Our. 


äſche T. vexilifer +10 
Salar Pal. 

Bachforelle S. Ausonii 0|0 

Silberlachs S. lacustris +/0 
Fario Val. 

Lachsforelle F. Narsiglii Heckel. |+| 0 
Salmo Val. 

Rothfiſch S. Hucho L. 04 

Rothforelle 8. umbla L. +10 

Rheinlachs 8. Salar L. 070 

Sälbling S. Salvelinus L. +10 ) 

Hechte. Esoeini. 

Hecht. Esox L. 

Gemeiner Hecht E. Lueius 

Stadheiföpfe. Acanthopsides. 

Grundel. Cobitis Rond. 


o- oo © + + 
oooo © o+ + 
2 8 
ooR © + u 
* = 


Bartgrundel C. barbatula L. ++ 
Schlammbeißer C. fossilis L. 010 
| Steinbeißer C. Taenia L. 010 
Welſe. Siluroidei. 
Wels. Silurus L. 
Gemeiner Wels S. glanis 
Schellfiſche. Gadoidei. 
Lota Cuv. 
Treiſche L. vulgaris 
Aale. Muraenoidei. 
Aal. Anguilla Ag. 
Gemeiner Aal A. vulgaris 
| Slanz- oder | Ganoidei. | 
Schmelzſchupper. | 
Störe. Acipenserini. | 
Stör. Acipenser L. | 
Hauſen A. Huso 0140100 0 
Sterlet A. Ruthenus 0|+101!0 0 
Saugmäuler. Cyclostomi. 
Neunauge. Petromyzon L. 
Pricke P. marinus L. 0!0|+|0 0 
Flußpricke P. fluviatilis Z. 0Ioi+|+|I + 
Steinpride P. Planeri Bi, 010 JoJo) + Blau, Ammer, 
Ammocoetes Ow. | Tauber. 
Leinaal A. branchialis 0/0o|+/I+| + 
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V. Krebsartige oder Kruftenthiere 


hat man in Württemberg im ganzen bis jet nur 25 Arten fennen gelernt,. 
worunter der Stein- oder Edelkrebs (Astacus saxatilis Koch) in allen, 
auch den Fleineren Bächen, die Geite (Gammarus pulex Fabricius) haupt: 
fählih in Brunnen, die Flußgeite (Gammarus fluviatilis Müller) haupt- 
ſächlich in Flüſſen oder Bächen vorkommt. Die Keller und Kugelaffel 
(Oniscus asellus und armadillo,), die rauhe und glatte Maueraffel (Porcellio 
scaber und laevis Latreille) finden ſich faft überall. Der Kiefenfuß (Apus 
cancriformis Latreille) wurde ſchon bei Stuttgart und Heilbronn, der Heine 
Muſchelkrebs (Cypris conchacea) in Waffergräben, die auf dem Rothfiſch 
lebende Fiſchlaus (Basanites Huchonis) bei Ulm gefunden. 


VI Spinnenartige Thiere 


hat man in Württemberg nur 30 Arten bis jeßt aufgezählt, weil die Hleineren, 
wie z. B. die Milben, noch nicht gehörig unterfucht find; darunter ift die 
Kreuzipinne (Epeira diadema Linn) und die Hausfpinne (Aranea dome- 
stica) allgemein befannt. Die Feldfpinne (Theridium obstetrix Latr.) 
verfertigt die Sommerfäden, welche nach der Ernte häufig umberfliegen. Die 
Zecke (Ixodes rieinus Zatr.) lebt auf Gebüfch und faugt fich in die Haut 
der Menfchen und Thiere ein. Die ſcharlachrothe Erdmilbe (Trombidium 
holosericeum) Icbt am Boden unter verfchiedenen Kräutern, die Mehl- und 
Käfemilbe (Acarus farinae und siro Linne) finden ſich erftere auf getrodneten 
Früchten und Badwerf, lettere auf trodenem Käfe, und die Krätzmilbe (Sar- 
coptes hominis) in den Kräbpufteln des Menfchen, und andere (S. Ovis, 
Cati, Equi, Bovis) in Krätz- und Eiterbeufen der Säugethiere, der Bücher— 
jeorpion (Chelifer cancroides) und die Bücherlaus (Cheiletus eruditus) 
in alten Folianten und Herbarien. 


VI. Inſekten. 


Die Inſekten bilden fowohl durch die Zahl ihrer Gattungen und Arten 
als auch durch die Zahl der Individuen bei ung, wie anderwärts, die über: 
wiegende Bevölkerung in der Thierwelt, und obwohl wir nicht jene durch 
Größe und Farbenpracht ausgezeichneten Gattungen der warmen und heißen 
Länder befigen, fo fehlt es doch nicht am zierlichen und ſchöngefärbten Schmetter- 
fingen und Käfern, die unfere Fluren beleben. Man fennt bis jest etwa 
6520 Arten. Darımter find freilich auch viele fchädliche, welche Feld- und 
Gartengewächſe oder Wald: und Obſtbäume befchädigen, während andere, wie 
die Motten, Kleider und Pelzwerk zerftören und wieder andere, wie die Fliegen, 
Stehmüden und Bremjen, Menfchen und Thiere befäftigen. 
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Aber im allgemeinen ift man bei ung doch weniger davon beläftigt, ale 
in den meiften milderen Gegenden Deutichlands. | 

Die Hautflügler (Hymenoptera), durd ihre verftändige Thätigfeit 
befonders ausgezeichnet, find dur etwa 600 Arten vertreten. Die Honig: 
biene (Apis mellifica), nebjt der Seidenraupe das einzige mit Sorgfalt ge- 
pflegte Infekt, wird in den milderen Gegenden und felbft auf dem Schwarz 
wald und der Alb mit vielem Erfolg gezogen; Wefpen und Hummeln, Blatt: 
und Holzweipen find zahlreich vertreten, ebenfo die Schlupfiwwefpen (Ichneu- 
monnides), welche ihre Eier in den febendigen Körper vieler Schmetterlinge 
legen umd dadurch deren allzugroße Vermehrung verhindern. Auch die Grab» 
weſpen tödten viele andere Inſekten, und die Thätigfeit der Ameifen, wovon 
wir viele Arten befonders auch in den Nadelwäldern befisen, ift allgemein 
befannt. Die Gallweſpen erzeugen oft jonderbare Auswüchſe an Blättern und 
jungen Trieben der Bäume und Sträuder. 

Die Käfer (Coleoptera), wovon man bis jegt 2071 Arten fennt, find 
theilweife fehr nütslich, indem fie eine Menge ſchädlicher Larven zerftören, wie 
dies 3. B. von den Lauf» und Sandfäfern befannt iſt. Schädlicher find einige 
KRüffelfäfer, wie z. DB. der ſchwarze Kornwurm (Calandra granaria), der 
Nuffäfer (Balaninus nucum) und der Apfelrüffelfäfer (Anthonomus po- 
morum), ımd am fchädlichten der Maikäfer (Melolontha vulgaris), deſſen 
Larven als Engerlinge zwei Jahre lang im Boden verweilen und die Pflanzen- 
wurzeln abfreffen, fowie die Borfenfäfer (Hylurgus piniperda und ligni- 
perda Latr. und Bostrychus typographus u. A.), welde die Nadelbäume 
bejchädigen. Der Spedfäfer (Dermestes lardarius), der Pelzkäfer (Atta- 
genus Pellio Latr.), der Diebfäfer (Ptinus fur Linne) und mehrere Bohr- 
fäfer (Anobium pertinax, paniceum) zerjtören Naturalien, Kleidungs- und 
Möbelſtücke in den Häufern. Der Fliegenfäfer (Lytta vesicatoria) erſcheint 
zuweilen in Menge hauptſächlich auf dem Hartriegel (Ligustrum vulgare) 
und wird unter dem Namen fpanifche Fliegen für die Apothefen gejanmelt. 
Der Hornfchröter (Lucanus Cervus), welder auf Eichen Tebt, ift unjer 
größter Käfer, und die Holzböce (Cerambyx Heros und Cerdo) und der 
ſchwarze Lederkäfer (Procrustes coriaceus) ſchließen fih an denfelben an. 
Den Gartengewächſen ſchadet hauptfächlich der Erdfloh (Haltica oleracea). 

Die Schmetterlinge (Lepidoptera) find durd zahlreiche Gattungen 
und Arten vertreten und man hat bis jet 824 Species der größeren, 249 
Wickler und etwa 200 weitere Mikrolepidopteren beobachtet, fo daß deren 
Zahl auf 1273 fteigt. Unter den ZTagjchmetterlingen zeichnet ſich durd) 
Schönheit der Apollo, der Tagpfau, Admiral, Segler, Schwalbenſchwanz, 
Trauermantel und Citronenfalter aus. Schädlich find hauptfächlich die ver- 
ſchiedenen Weißlinge (Pontia Brassicae, Rapae u. f. w.), welche den Kohl— 
pflanzen oft fehr zufegen, und der fchwarzgeaderte Baumweißling (Pontia 
Crataegi), welcher die Heinen Raupennefter an den Obftbäumen verfertigt. Unter 
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den Dämmerungsfaltern ift der Todtenfopf am größten, feine Raupe Tebt 
hauptjählih am Kartoffelfraut, der Schmetterling geht zuweilen in Bienen- 
jtöde, um Honig zu ftehlen. Der Winden- und Ligufterfchwärmer, fowie der 
Abendpfau zeichnen fih durch Schönheit aus. Unter den Nachtfaltern ift der 
große und fleine Nachtpfau (Saturnia Pyri und Carpini) befonders ſchön. 
Die Fichtenglode (Gastropacha Pini) zerftört die Föhrenwaldungen in Ge- 
meinſchaft mit dem Fichtenfpinner (Gastropacha pityocampa). Die Seiden- 
raupe, aus Indien eingeführt, gedeiht nur in den mildern Gegenden des 
Landes, weil ihre Kultur von derjenigen des weißen Maulbeers abhängig ift. 

Die Zweiflügler (Diptera) bilden eine der zahlreichften Ordnungen, 
indem man bereitS 2008 Arten fennen gelernt hat. Glücklicherweiſe find die 
meijten, die Pferde- und Vichbremfen etwa ausgenommen, Klein und die Stech— 
müde (Culex pipiens) wird nur felten den Badenden läftig, defto mehr 
beunruhigen einige Fliegen, wie 3. B. die Stuben- und Schmeiffliege (Musca 
domestica und vomitoria), befonders in ländlichen Wohnungen, und die un- 
geflügelten Schmaroger, wie die Schaflaus (Melophagus ovinus und Cervi 
Latr.) außer den Bremfen unfere Süugethiere. 

Die Nepflügler (Neuroptera) bilden eine verhältnißmäßig geringe 
Zahl, indem man bis jest nur 62 Arten beobachtet Hat. Doc) erfcheinen 
einige, wie 3. B. die Eintagsfliege (Ephemera vulgata), zuweilen in großen 
Schwärmen an den Ufern der Flüſſe. Die Wafferjungfern (Libellula, 
Agrion und Aeschna) umfchwirren die Gewäfjer und ziehen durch ihren 
Ichlanfen Körper, fowie durch ihre fchöne Färbung und die zierlich gegitterten 
Flügel die Aufmerkfamfeit auf fih. Die Frühlingsfliegen (Phryganea) bauen 
fih im Larvenzuftand niedfiche, mit Heinen Schneden- oder Stengelftücikhen 
befette Röhren, die fie umhertragen; fchädlich find nur die Kleinen Bücherläufe 
und Holzläufe (Psocus pulsatorius und fatidieus). Der Ameifenlöwe (Myr- 
meleo Formicarius) fitt als Larve in Sandgruben. 

Die Öeradflügler (Orthoptera). 

Auch die Heuſchrecken find bei uns nicht häufig, denn man hat bis jegt 
nur etwa 40 Arten aufgefunden. Das grüne Heupferd (Locusta viridissima) 
und die bunte Heufchrede (Locusta varia) find ziemlicd häufig. Als Selten- 
heit erjcheint feit einigen Jahren auch die Wanderheuschrede (Acridium mi- 
gratorium) bei Stuttgart. Die Feld- und Hausgrille geben ſich durch ihr 
Zirpen fund; fehr ſchädlich ift die Maulwurfsgrille oder Werre (Gryllotalpa 
vulgaris), welche als Larve Feld- und Gartengewächſe tödtet. Auch die 
Scabe (Blatta orientalis) fehlt nit und der fchädliche Ohrwurm (Forfi- 
cula auricularia) wird bejonders in Gärten häufig getroffen. Die Hühner: 
und DVogelläufe (Liotheum pallidum und Philopterus communis) ſchma— 
rogen auf Vögeln, die Hundelaus (Trichodectes latus) u. a. auf Hunden 
und Katzen. 

Die Halbflügler (Hemiptera) find durch zahlreiche Wanzen, Schild- und 
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Blattläuſe vertreten. Man kennt 460 Arten. Von den Singeicaden find 
zwei (Cicada haematodes und sanguinea) in den Weinbergen des untern 
Neckarthales wegen ihres Gefangs befannt. Der Schaumwurm (Cercophis 
spumaria) findet ſich auf Wiefen, der Fichtenblattfauger (Chermes Abietis) 
verurfacht die zierlichen Anjchwellungen an den Zweigen der NRothtanne. Die 
Rofenblattlaus (Aphis Rosae) ift den Zopfpflanzen, die Hollimderblattlaus 
(A. Sambuei) den Zweigen des Hollunderbaums auffägig. Die deutfche 
Cochenille (Coccus polonicus), welche fid) durch ihre Scharlachfarbe auszeich— 
net, lebt an den Wurzeln mander Kräuter. Die Feldwanzen, theihweife 
prächtig gefärbt, treiben fid) auf Feldgewächſen um, während die Wafferwanzen 
im Waffer leben, 

Die flügellofen, faugenden Inſekten (Aptera suctoria) fchließen 
fich durd die Bettwanze an die vorigen, dur den gemeinen Floh an die 
Käfer, durch die Kopf- und Kleiderlaus gleihfalls an die Wanzen an; auch 
der Hundsfloh (Pulex Canis) fehlt nicht. 


VID. Bielfühler (Myriopoda). 


Bon diefer Kleinen Klaffe der Stiederthiere fonımen die Rundaſſeln (Julus) 
mit 3 Arten (J. terrestris, sabulosus, varius), die Stolopendern oder 
Feueraſſeln mit 2 Arten (Scolopendra forficata und electrica) unter Stei- 
nen in den Gärten vor, Auch die Plattaffel (Polydesmus complanatus) 
ift vorhanden. 


IX. Die Ringelwärmer (Annulata) 


find mit 13 Arten vertreten, worunter außer dem gemeinen Negemvurm der 
gemeine Blutegel (Hirudo medicinalis) und der fhwarze Noßegel (Hirudo 
sanguisorba) nebjt den feinen Wafferfchlängelchen (Nais tubifex und pro- 
boscidea) am häufigften find. Auch die Sumpfwürmer (Clepsine und Ne- 
phelis), jowie die an Fiſchen lebenden Kiemenfauger (Ichtyobdella) jind 
vorhanden. 


X. Die Eingeweidewärmer (Enthelmintha) 


Ihmarogen in den verfchtedenften Organen und Geweben des lebenden Kör— 
pers von Menjchen und Thieren entweder zeitlebens oder vorübergehend, und 
man hat bis jeßt gegen 400 Arten bei uns aufgefunden, eine Zahl, die ſich 
bei weiteren Unterfuchungen wohl noch verdoppein wird. Der Menfd wird 
hauptſächlich durch den ſchmalen Bandwurm (Taenia solium), in Oberſchwa— 
ben durch den breiten, furzgliedrigen (Botryocephalus latus), fodann durch den 
Spulwurm (Ascaris lumbrieoides), den Afterwurm (Asc. vermicularis) 
und den Haarkopfwurm (Trichocephalus dispar) beläſtigt. Die Schafe 
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erfranfen nicht felten an dem Leberegel (Distoma hepaticum) und dem Hirn- 
blafenwurm (Coenurus cerebralis), und erfterer hat ſchon ganze Herden 
vernichtet. Auch Pferde, Hunde und Rindvieh, Vögel, Reptilien und Fiſche 
haben ihre Läjtigen Schmaroger, und im Fleiſch der Schweine fieht man nicht 
jelten die häplihen Finnen (Oysticercus Cellulosae), 


XI Die Weidhthiere (Mollusca). 


Da Württemberg weder Meere noch Salzfeen befitt, jo find die Weich— 
thiere nur auf Land» und Süßmwafjerbewohner beſchränkt. Man fennt deren 
bis jet 115 Arten, nämlich 70 Landfchneden, 21 durch Lungen athmende 
und 9 durch Kiemen athmende Wafferfchneden, und 15 kopflofe Mufchelthiere. 
Unter ihnen wird nur eine, die große Weinbergichnede (Helix pomatia), 
welche ihr Gehäus im Spätherbft mit einem Dedel ſchließt, in diefem Zu— 
jtand verjpeist. Die übrigen find mit Ausnahme der gefräßigen grauen Nadt- 
fchnede (Limax agrestis), und der graugeftreiften Wegichnede (Arion hor- 
tensis), welche den Gartengewächfen zuſetzen, alle ziemlich unſchädliche Thiere. 

Mir geben im Folgenden eine Zufammenftellung fämmtlicher bis jest in 
Württemberg gefundenen Weichthiere ') mit der Bemerkung, daß die meilten 
auf Kalk: oder Mergelboden, nur wenige auf buntem Sandftein oder im Ge- 
biet des Granits vorfommen, und daß die von Laubholz bedeckten Gehänge 
der Alb, außerdem aber auch die Umgebung von Stuttgart befonders reich 
find. Die Anfpülungen des Nedars auf den Kiesinfeln bei Berg liefern fer- 
ner eine reiche Ausbeute an zierfichen und feltenen Conchylien. 


A. Nadtfhneden. Limacea. 

Wegſchnecken (Arion) haben wir 4 Arten, nämlich: die rothe (A. empi- 
ricorum), fchwarze (A. gagates), braune (A. subfuscus), und graugejtreifte 
(A. hortensis Fér.), wovon die letstere durch ihre Gefräßigkeit ſich auszeichnet. 

Ackerſchnecken oder Schildſchnecken (Lämax) find ebenfall® 4 Arten vor- 
handen, nämlich die graue (L. cinereus), die ſich durch ihre Größe und 
Schwarze Streifung auszeichnet, die gerändelte (L. marginatus), die gefräßige 
(EB. agrestis Müll.), und die Heine blaßgrüne (L. tenellus Drap.) 


B. Gehäusfhneden mit Zungen. Helicea. 


Glasſchnecken (Vitrina Drap.) find 3 Arten vorhanden, nämlid die 
fängfiche (V. elongata), die durchideinende (V. diaphana) und die meer- 





1, Gin ausführliches Verzeichniß der lebenden württ. Moliusten von Graf v. Seden- 
dorf findet fi in den Jahresheften bes Bereins für vaterländiiche Naturkunde in Würt- 
temberg II. Jahrg. 1846. ©. 3—59; von ben foffifen Land- und Süßwaſſerkonchylien 
von Dr. v. Klein ebendaſelbſt ©. 60—116. 
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grüne (V. beryllina), legtere bei Stuttgart, die beiden andern bei Tübingen, 
die erftere auch bei Stuttgart. 

Bernfteinfchneden (Suceinea Drap.) find drei vorhanden, nämlid die 
große (S. amphibia), mittlere (S. Pfeifferi Rossm.) und Heine (S. oblonga 
Drap.), letztere bei Kaltenthal, die beiden andern bei Berg und Ulm ein 
heimisch. 

Die Schnirkelſchnecken (Helix L.) find am zahlveichjten vertreten, näm— 
fich mit 29 Arten, wovon die meiften im Unterland und an der Alb beobachtet 
find. Die gemeine Weinbergſchnecke (H. pomatia L.), die Gebüfchjchnede 
(H. arbustorum L.), die Heden- und Gartenſchnecke (H. nemoralis und 
hortensis) find die größten und am allgemeinften verbreiteten Arten. Die 
Zahnſchnecke CH. personata), Rollſchuecke (H. obvoluta), und einzahnige 
(H. monodon Fer.) {eben in Laubwäldern. Die zierlihe (H. pulchella 
Mull.), abgerundete (H. rotundata), Schuttſchnecke (H. ruderata Studer), 
die Zwergfchnede (H. pygmaea Drap.), Seljenfchnede (H. rupestris Drap.), 
braungefbe (H. fulya Müll.) und Stachelfchnede (H. aculeata Müll.) find 
ſämmtlich flein, zum Theil felten zwifchen Moos und an alten Bäumen. Die 
Kellerſchnecke (H. cellaria), Glanzfchnede (H. nitens), braune (H. lucida) 
und Rryftalfjchnede (H. erystallina Müll.) leben hauptfächlich unter Steinen. 
Die Geſträuchſchnecke (H. fruticum Müll.), befonders ſchön bei Ludwigsburg 
vorfommend, die rauhhaarige (H. strigella Drap.) bis jest nur im untern 
Nedargebiet gefunden, die zottige (H. villosa Drap.), der Alb angehörig, 
(eben ſämmtlich im Gebüfh. Die Kreisſchnecke (H. circinata) findet fid) 
am ſchönſten im Schloßgarten bei Stuttgart, die fchattenliebende (H. umbrosa 
Partsch) gehört Oberſchwaben an, die borftige (H. hispida) und die gereifte 
(H. costulata), die weißliche (H. candidula) und Heidefchnede (H. Erice- 
torum) trifft man faft überall auf Kalfboden, die Scheibenfhnede (H. lapi- 
cida L.) überall, bejonders an Weinbergsmauern. 

Die Vielfraßſchnecken (Bulimus Scopoli) find mit 3 Arten vertreten, 
wovon die geftreifte (B. radiatus) bejonders häufig und ſchön im Gebiet des 
Aura: und Mufchelfalfs vorfommt. Die fleine (B. obscurus Drap.) und 
mittlere (B. montanus) find hauptfählih um Stuttgart und an der Alb 
zu Daufe. 

Bon Achatjchneden (Achatina Lam.) haben wir nur 2 fleine Arten, 
nämlich die nadelfpitige (A. acicula) und glänzende (A. lubrica); fie finden 
fi befonders häufig in den Anfpülungen des Nedare. 

Bon Schließmundſchnecken (Clausilia Drap.) haben wir 8 Arten, wo: 
von die gemeine (C. similis Charp.), die zweizähnige (C. bidens Drap.), 
die gefaltete (C. plicata Drap.) und die feinfaltige (C. plicatula Drap.) 
ziemlich allgemein befonders im Nedarthal und um Stuttgart verbreitet find, 
Die geftreifte (C. taeniata Ziegler) ift bis jeßt nur bei Altshaufen, die 
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bauchige (C. ventricosa) bei Stuttgart, die fadenjtreifige (C. Alograna) bei 
Urad) gefunden worden. 

Die Moosfchraube (Pupa Drap.) ift mit 7 Arten vorhanden, wovon 
nur cine, die dreizahnige (P. tridens), zu den größeren gehört, übrigens durch 
das ganze Land vorkommt. Am häufigften ift die gemeine Moosichraube 
(P. Muscorum Nilss.) und das Waizenforn (P. Frumentum), während das 
Roggenforn (P. Secale), das Haferforn (P. Avena), das Tünnchen (P. do- 
liolum) und die Walzenſchraube (P. dolium) hauptfächlich an der Alb und in 
den Neckaranſpülungen gefunden werden. 

Von Wendelfchneden (Vertigo Müll.) find die cylindrifche (V. eylin- 
driea), die Zwerge und finfsgewundene (V. pymaea Fer. und pusilla Müll.) 
überall jelten, die jfiebenzahnige (V. septemdentata Fer.) bis jett nur bei 
Stuttgart gefunden. 

Don Ohrſchnecken (Pupula Ach.) Haben wir nur eine, die Kinienförmige 
(P. lineata) im Jura- und Mufchelfalfgebiet. 

Von Zwerghornfchneden (Carychium Müll.) findet fid) nur die fleine 
(C. minimum Müll.) befonders häufig in den Nedaranjpülungen. 

Don Napfichneden (Ancylus Geoff.) ift die Flußnapffchnede (A. Auvia- 
tilis) überall an Steinen der Bäche und Flüffe, die Teichfchnede (A. lacu- 
stris Müll.) bis jett nur bei Tübingen, Ludwigsburg, Mergentheim und Hei⸗ 
denheim gefunden worden. 

Bon Tellerſchnecken (Planorbis Müll), die im Waſſer leben, haben wir 
11 Arten, wovon die große, das fogenannte Pojthorn (P. cormeus), hautpt- 
Jächlich bei Miergentheim, Heilbronn, Tübingen und in Oberfchwaben vor: 
fümmt. Die fammförmige (P. carinatus), die gerändelte (P. marginatus 
Drap.), wirbelförmige (P. vortex), fpivalwendige (P. spirorbis), weiße (P. 
albus), aufgewidelte (P. contortus), glänzende (P. nitidus), flahe (P. 
complanatus Drap.), dachziegelartige (P. imbrieatus Drap.) und kamm— 
förmige (P. cristatus Drap.) find überall, bejonders um Stuttgart, Canftatt 
und den Bodenfee ziemlich häufig. 

Die Blaſenſchnecken (Physa Drap.) find mit 2 Arten vertreten, wovon 
eine, die Quellichnede (P. fontinalis) in Bächen und Quellen, die andere, 
die Moosblaſenſchnecke (P. Hypnorum) unter naffem Moos und an Waffer- 
pflanzen lebt. 

Die Echlammichneden (Limnaeus Menke) find mit 3 Arten vorhanden. 
Die große (L. stagnalis) iſt befonders ſchön im DBodenfeegebiet und am 
Neckar, die geöhrte (L. auricularius) im Donau- und Nedargebiet, die eifür- 
mige (L. ovatus Drap.) am Nedar, die ſchlanke (L. gracilis Hartm.) nur 
im Bodenfeegebiet, die gemeine (L. vulgaris) und die längliche (L. pereger 
Drap.) faſt überall, die ffeine (L. minutus Drap.) und die Sumpfjchlamm- 
ſchnecke (L. palustris) cbenfalls überall in Waffergräben und Altwaffern 
zu treffen. 
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C. Gehäusſchnecken mit Kiemen. Ctenobranchia. 

Bon Sumpfichneden (Paludina) haben wir die große (P. vivipara) 
hauptfähfih in der Brenz und im Bodenſeegebiet, die Heine glänzende (P. 
nitida Fer.) bis jet nur in den Nedaranfpülungen, die unreine (P. impura) 
im Schlamm überall. 

Bon Kammſchnecken (Valvata Mill.) ift die gethürmte (V. piscinalis 
Fer.) am Bodenfee und bei Mergentheim, die flache (V. eristata Müll.) im 
Near: und Donaugebiet nicht Jelten, 

Bon Schwimmfchneden (Neritina Lam.) haben wir nur die Flußſchwimm— 
ſchnecke (N. Auviatilis) in der Enz bei DBefigheim, jodann in der Zauber 
bei Mergentheim und in einem Bad bei Pfullingen bis jest gefunden. 


D. Zweifchalige fopflofe Mujcelthiere. Acephala. 

Teihmufcheln (Anodonta Brug.) find 7 Arten vorhanden, die große 
(A. cellensis Pfeiff.), die Schwanenmufchel (A. eygnea Drap.), die mittlere 
(A. intermedia Lam.), die ſchwere (A. ponderosa Pfeiff.), ſämmtlich in 
den größeren Zeichen bei Ludwigsburg, Stuttgart und in Oberſchwaben. Die 
geichnabelte (A. rostrata Kokeil) findet ſich im Schweiffurter See bei Schuſ⸗ 
ſenried, die flache (A. complanata Ziegler) in der Donau bei Chingen, die 
Entenmufchel (A. anatina Drap,) in Bächen und Weihern überall, Bon 
Flußmuſcheln (Unio Retz.) haben wir nur 4 Arten, wovon die eiförmige (U. 
batavus Lam.) überall, die braune (U. consentaneus Ziegl.) in der Donau 
und Bottwar, die Malermufchel (U. pietorum Lam.) und die bauchige (U. 
tumidus Retz.) in den meiften Flüffen und Bächen vorfommen. Von Erb- 
fenmufcheln (Pisidium Pfeiff.) haben wir 2 Arten, die fchiefe (P. obliquum) 
und die Quellmufchel (P. fontinale Pfeiff.) in Bächen und Quellen. Bon 
Kreismufcheln (Cyclas Drap.) find 2 Arten vorhanden, nämlich die horn— 
artige (C. cornea Lam.) und die durchſcheinende (C. calyculata Drap.), 
beide in Zeichen und Waſſergräben überall. 


XI. Polnpen. 


Da wir nur füße Gewäſſer haben, fo fehlen nicht nur alle Korallenthiere, 
ſondern aud) die übrigen Sternthiere, und wir befisen nur 5 Arten in Würt— 
temberg, nämlich den grünen, braunen und gemeinen Armpolyp (Hydra viri- 
dis, fusca, vulgaris), den weißen Federbuſchpolyp (Tubularia campanulata 
Gmelin) und den fleinen Seeſchwamm (Spongilla fragilis), welche an ver- 
jchiedenen Waſſerpflanzen fitend in fleinen Zeichen, Altwaflern und Waffer- 
gräben getroffen werden, 
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XII. Infuſorien oder Aufgußthierden. 


Dean hat derjelben bis jest etwa 45 Arten beobachtet, worunter manche, 
wie z. B. die Monade (Monas Termo) zuweilen in Unzahl an der Ober- 
fläche ftehender Gewäjfer erfcheinen. Es ift aber wahrfcheinfich, daf die meiften 


in Deutfchland aufgefundenen, die fi) auf mehrere Hunderte belaufen, auch 
bet uns vorkommen. 


Dritte Bud. 


Das Volk. 


Das Königreich Württemberg. 
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Erſtes Hauptſtütk. 


Die Bevölkerungsſtakiſtik. 


I. Die Zählungsmethoden und die Einwohnerzahl. 


Es beftehen in Württemberg zwei von einander ganz unabhängige Zäh— 
Yungen der Bevölferung. Die eine, im wefentlichen auf einer bis ins 16te 
Jahrhundert zurüdgreifenden Einrichtung beruhend, gibt den Stand der recht: 
Yichen Bevölferung, d. h. die Zahl der Staatsangehörigen und für jede einzelne 
Gemeinde Ortsangehörigen. Sie wird von den Ortögeiftlichen auf Grund 
der Kirhenbüher in der Weife vorgenommen, daß alle 12 Yahre aus den 
Familienregiftern die Zahl der Ortsangehörigen ermittelt und ſodann auf diefer 
Grundlage durch Vergleihung der Geburten und Sterbefälle, der Herein- und 
Hinausgezogenen der Stand der Bevölferung jährlich berechnet wird. Dabei 
werden alle diejenigen Perfonen als Ortsangehörige betrachtet und in die Fa— 
milienregifter dev Gemeinde eingetragen, welche in derfelben ihren Wohnfit 
oder im Fall ihrer Unfelbftändigfeit den Wohnſitz ihrer Eltern haben, ohne 
NRüdficht darauf, ob fie aus temporärer Urfache fih an einem andern Orte 
des In- oder Auslandes aufhalten und ob fie in diefer oder einer andern Ger 
meinde ein Ortsbürgerrecht haben. 

Die zweite, feit dem Eintritt Wiürttembergs in den Zollverein beitchende 
und zunächſt für den Zweck der Vertheilung der Zollvevennen nad) gleichartigen 
Normen eingeführte Zählung ermittelt die an einem beftimmten Termin fich 
innerhalb des Staatögebiets und feiner einzelnen Wohnpläge aufhaltenden 
Perfonen. Sie wird alle drei Jahre am 3. December vorgenommen und hat 
1834 zum erften, 1861 zum zehntenmale jtattgefunden. Sie wird zunächſt 
von den Gemeindebehörden durch Zählung von Hans zu Haus, wobei die 
Familienhäupter die von dem ftatiftifchen Burcan ausgegebenen Formulare 
Haushaltungszettel) auszufüllen haben, beforgt. Es entfcheidet dabei nur das 
Merkmal des Aufenthalts in einer beftimmten Gemeinde, ohne Rückſicht auf 
Wohnſitz, Staats: und Ortsangehörigfeit, und nur die anf einer Reife befind- 
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lichen Perjonen werden nit an dem Orte des zufälligen Aufenthalts, fondern 
des zeitlichen ordentlichen Aufenthalts aufgeführt. 

Der amtlide Sprachgebrauch nennt die erfte diefer beiden Zählungen die 
der Ortsangehörigen, die zweite die der Ortsanweſenden. 

Die beiden Zählungen geben materiell ein ziemlich abweichendes Refultat. 
Es betrug nämlid nad) der Zählung vom Dezember 1861 die Zahl der 
Drtsangehörigen 1,522,926, die der Ortsanwefenden 1,720,708 Berjonen, 
jo daß fih um 102,218, d. h. um 5,94 Procent, mehr Ortsangehörige als 
Ortsanweſende ergeben. 

Diefe befremdlich Hohe Differenz, welche nach den Grundlagen beider Zäh- 
lungen den Überfhuß der im Auslande Tebenden Württemberger über die in 
Württemberg lebenden Ausländer darftellt, bedarf, da ein in folhem Grade 
ansgedehntes Wanderleben des württembergifchen Volkes kaum glaublich er: 
jcheint, vor allem einer näheren Crläuterung, die übrigens ſchon durch die Hin- 
weilung auf die ſucceſſive Entjtehung jener Differenz nahe gelegt wird. Bei der 
erjten Zählung der Ortsanmwefenden im Jahr 1854 betrug das Minus gegen die 
Staatsangehörigen nur 16 Taufend, ftieg bis 1849 auf 39 T., von da 1852 raſch 
auf 76 T., 1855 jogar auf 134 T., fiel 1858 auf 87 T. ") umd ftieg neueſtens 
wieder auf 102 T. Diefe Erfcheinung hängt unzweifelhaft mit der in den fetten 
Jahrzehenden überaus ftarfen und befonders in den Nothjahren von 1350—55 
zu enormen Dimenfionen angewachlenen Auswanderung, fowie mit der notori- 
ſchen Thatfache zuſammen, daß ſehr viele Perfonen ihre Auswanderung nur that- 
ſächlich und ohne Erfüllung der hiezu vorgefchriebenen Bedingungen und Förm- 
Yichfeiten bewerfjtelligt haben, indem fie mit Päffen, Heimatjcheinen oder auch 
ohne alle amtliche Cognition die Heimat verließen, ſei e8 nun, daß fie den 
Entſchluß der Auswanderung zur Zeit ihrer Abreife noch gar nicht oder nur even- 
tuell gefaßt oder nicht amtlic) angezeigt haben. Wenn ſich num folche Perjo- 
nen in fremden Yändern, zumal in Amerifa, bleibend niederlaffen, fo hat es 
fein Intereſſe für fie, das ftaatsrechtliche Verhältnig zu der Heimat zu be- 
reinigen; im Gegentheil wird es ihnen erwünfcht fein, ſich die Möglichkeit 
einer dereinjtigen ungehinderten Rückkehr in das Baterland offen zu halten; 
und obgleich mit der Erwerbung eines fremden Staatsbürgerrechts gejetzlich der 
Verluſt des württembergijchen verbunden ift, fo fommen doc ſolche Verände— 
rungen, fowie auch Heirathen, Geburten, Todesfälle nur aus befonderen An- 
Yäffen und vereinzelt zur Kenntniß der heimatlichen Behörden. Da nun die 
Geistlichen ohne die Grundlage amtlicher Documente niemand aus den Fami— 


2) Das raſche Sinken der Differenz um 47,000 binnen dreier Sabre bat nicht in 
einem belangreichen Zurüditrömen von Fortgezogenen, fondern darin feinen Grund, daß 
im Sabr 1858 die 12 jährige Generalrevifion der ortsangehörigen Bevölkerung ftattfand, 
bei welcher die Fehler der Zwiſchenperiode berichtigt und viele faktiih Weggezogene, Ver— 
Ichollene, im Ausland Geftorbene ıc. aus den Familienregiftern geftrichen wurden. 
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lienregiſtern ftreichen fönnen, da es bei den jetigen Welt- und Verkehrsver— 
hältniſſen überhaupt für die Ortsgeiſtlichen, zumal in größeren Gemeinden, 
zur Unmöglichkeit geworden iſt, von dem Lebensgang der Ortsabweſenden ihrer 
Gemeinde fortlaufende zuverläßige Kenntniß zu erhalten, ſo iſt es nicht zu 
verwundern, wenn in den kirchlichen Familienregiſtern allmählich noch viele 
Tauſende von Perſonen fortgeführt werden, welche verſchollen, geſtorben oder 
faktiſch ausgewandert ſind und deren Staatsangehörigkeit nur in dem Sinne 
noch fortbeſteht, daß über das Erlöfchen derſelben keine amtliche Cognition 
ftattgefunden hat. Es dürfte aber weiter daraus folgen, daß, wenigftens nad) 
der beftehenden Gefetgebung in Württemberg, die Staatsangehörigfeit über- 
haupt aufgehört Hat ein ſtatiſtiſch faßbares und darftellbaresg Moment zu 
bilden, und daß die auf der Zählung der Ortsangehörigen beruhenden Bevöl— 
ferungsziffern im Lauf der letzten 15 Jahre zu einem ftatiftifch nahezu werth- 
(ofen Material geworden find. Da die Zahl der faktifch Ausgewanderten oder 
im Ausland Gejtorbenen möglicherweife auf mehr als 100,000 anzunehmen 
ift, und da die auf die obige Weife Weggezogenen der Natur der Sache nad) 
meift aus erwachjenen Perfonen in jungen oder mittleren Jahren und vorherr- 
hend männlichen Gefchlechtes beftanden haben werden, fo ift ferner Har, daß 
alle ftatiftifchen Berechnungen über Gefchleht, Alter, Geburten, Todesfälle, 
Ehen, mittlere Lebensdauer zc., wenn fie die ortsangehörige Bevölkerung 
aus den letzten 15—20 Jahren zu ihrer Grundlage machen, zu irrigen, für 
die allgemeine und vergleichende Statiftit nahezu unbrauchbaren Refultaten 
führen. 

Die einzige wirklich zuverläßige und alfer württembergifchen Bevölke— 
rungsftatiftif zu Grund zu legende Zählung ift für die neuere Zeit die der 
faktifchen Bevölkerung oder der innerhalb des Staatsgebiets ſich aufhaltenden 
Perfonen geworden. Hinfichtlich der Zahl der Staatsangehörigen muß man 
fi) mit einer nur annähernden Berechnung begnügen. Die Zahl der in 
Württemberg fi aufhaltenden Ausländer betrug 1861 19,006. Die Zahl 
der mit Heimatfcheinen oder mit Vorbehalt des wiürttembergifchen Staats- 
bürgerrehts Hinansgezogenen belief ſich nad) den Fiften der Oberämter auf 
41,173, der ohne Heimatfcheine Abwefenden auf 9982, zufammen 51,155. 
Hienach würde die ftantsangehörige Bevölkerung ſich auf 1,752,857 (1,720,708 
—19,006 + 51,155) berechnen. Unter den in den Oberamtsliften laufenden 
Abwefenden find aber ebenfalls noch viele faktiſch Ausgewanderte, die ſich nicht 
ermitteln laſſen. Jedenfalls ift nicht zu bezweifeln, daß die Zahl der tempo- 
rär im Ausland Lebenden MWürttemberger größer ift als die der im Irland 
lebenden Ausländer; und man wird annehmen dürfen, daß die jtaatsangehörige 
Bevölkerung die faktifche mindeftens um etwa 20,000 Perſonen, aljo etwa 
zwei Drittheile der obigen Differenz, überſteigt. 

Gleichwohl iſt es keineswegs ohne Werth, daß die Zählung der ortsangehöri— 
gen Bevölferung, wenn fie auch fir die Zukunft in der feitherigen Weife nicht 
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mehr fortgeführt werden fanıt, doch big in die (egten Jahre herein noch beibehalten 
worden ijt. Mean wiirde ohne diejelbe weit weniger int Stande fein, die merkwürdige 
Bewegung der wirttembergifchen Bevölkerung in den Tetten 20 Fahren genauer 
zu verfolgen. Und außerdem wiirde man ein ſehr werthvolles Mittel entbehren, 
innerhalb des Königreichs einzelne Landestheile, Bezirke und Gemeinden nad) 
ihren focialen und wirthſchaftlichen Berhältniffen mit einander zu vergleichen. 
Es liegt nämlich in der Natur der Sache, daß der Abfluß von Ortsangehörigen 
nad) anderen Orten des In- oder Ausfandes am jtärfften in denjenigen Ge— 
meinden oder Bezirfen fein wird, in welchen der Nahrungsitand der beſchränk⸗ 
teſte, die Gelegenheit zu Erwerb und Arbeit die ſpürlichſte, der Boden der 
zerſtückeltſte iſt, die Gewerbe die überſetzteſten ſind; und daß umgekehrt ebenſo 
diejenigen Gemeinden oder Bezirke den ſtärkſten Zufluß von außen und aljo 
den größten Überfchuß der Ortsanwefenden über die Ortsangehörigen haben 
werden, deren öfonomifche Zuftände die günftigften und in vafchefter Entwid- 
fung begriffenen find, wo ſich die reichite umd mannigfaltigite Gelegenheit zu 
Erwerb und lohnender Arbeit findet. In diefer Beziehung bildet die Differenz 
zwiſchen der ortsanwefenden und ortsangehörigen Bevölkerung einen der be- 
quemſten umd ficherften Factoren für die Beurtheilung der wirthfchaftlichen 
Zuftände eines Ortes oder Bezirfes. Es ergeben fic) von jelbit die drei 
Klaſſen eines überwiegenden Zufluffes von außen, eines iiberwiegenden Abfluffes 
nad außen und eines Gleichgewichts von Ab- umd Zufluß '). 

Während fih nad) dem Obigen im Durchſchnitt des ganzen Landes, abge 
jehen von der periodischen ordentlichen Auswanderung, ein irregulärer Abfluß 
der Bevölferung nach außen von faft 6 Procent ergibt, find die einzelnen 
Landestheile Hinfichtlic des Verhältniffes der ortSanwefenden und ortsangehö- 
rigen DBevölferung außerordentlich verfchieden. Unter den 64 Oberämtern 
haben 11 ein Plus der Ortsanwefenden, 53 ein Minus. Jene 11: Bezirke 
find Stuttgart Stadt, Ulm, Ludwigsburg, Heilbronn, Eßlingen, Canftatt, Hall, 
Ravensburg, Waldfee, Saulgau, Biberah. Bei Ulm und Ludwigsburg liegt 
der Hauptfactor in ſtarken Garnifonen ; bei Stuttgart, wo das Plus der Orts— 
anwejenden bis auf 30 Procent jteigt, fallen 7 Procent davon auf die Gar- 
nifon, 23 auf die fluctuirende Bevölkerung von Dienftboten, Gewerbegehilfen, 
Yabrifarbeitern, Schülern der Lehranftalten, ausländifche Familien ꝛc. In den 
drei nächftfolgenden Bezirken find die Oberamtsftädte gewerblich entwickelte und 
aufbfühende Gemeinden. Im O. A. Hall und den 4 oberjchwäbifchen Bezirken 
ift ein wohlhabender Bauernftand mit größeren, meift gejchloffenen Gütern und 
zahlreichen landwirthſchaftlichem Gefinde neben anſehnlichem ftädtifchem Erwerb. 
Unter den 53 übrigen Bezirken ftehen an dem entgegengefegten Ende der 


1, Mit Rückſicht auf dieſe VBerhältniffe ift in dem neueften Staatshbandbud für 1862 
bei jeder Gemeinde und jedem Oberamt die ortsanwefende und die ortsange hörige Be— 
völferung zugleich angegeben worden. 
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Scala mit einem auf 15—18 Procent ſteigenden Defieit der Ortsanweſenden 
die Oberämter Marbach, Welzheim, Nürtingen, Kirchheim, Badnang, Waib- 
fingen, Balingen, Böblingen. Die Differenz fteigt im Oberamt Marbady bis 
auf 4545 Perſonen bei einer ortsanmwejenden Bevölferung von 26,605 Ein- 
wohnern. Es find meijt diefelben Bezirke, die auch zu der ordentlichen Aus- 
wanderung die ftärkjten Contingente geliefert haben, Zu den Bezirken, in 
welchen fich Ab» und Zufluß am meiften gleichfommen, gehören die nicht oben 
ſchon genannten oberjchwäbifchen, mehrere Albbezirfe, wie Münfingen, Geis: 
lingen, Neresheim, fodann im Kocher: und Jagſtgebiet Ellwangen, Gerabronn, 
Öhringen. 

Wie ſich die faktiſche Bevölkerung von 1,720,708 Einwohnern auf die 
vier Rreife und 64 Oberämter im einzelnen vertheilt, it aus der dem 
Werke angehängten Tabelle erfihtlih, auf welche hier einfach Bezug genom: 
men wird. 

Da jedoch die Kreiseintheilung, wiewohl an geographiiche Beziehungen 
anfnüpfend, doch vorherrichend auf rein adminiftrativen Rücfichten beruht, das 
Land aber nad) der oben im geographifchen Theil gegebenen Darſtellung ſowohl 
in geognoftifchen und flimatifchen als politiichen und focialen Beziehungen in 
fünf natürliche Glieder, Schwarzwald, Alb, Oberfchwaben, Nedarland und 
Oſt- oder Yagftland zerfällt, fo ift es nicht ohne Intereſſe, die Bevölkerung 
auch in diefer Gruppirung darzuitellen, wobei allerdings davon abgefehen wer- 
den muß, die Grenzen ganz ſcharf, in einer auch die Oberämter durchſchnei— 
denden Linie, zu ziehen. Wenn wir unter einigen Mlodificationen der im 
geographiichen Theil gegebenen Eintheilung dem Schwarzwald die fieben Ober: 
ümter der Weftgrenze von Neuenbürg bis Nottweil, der Alb die elf dem 
Suraplateau entlang liegenden Oberämter von Tuttlingen bis Neresheim zu: 
theilen, zu Oberfchwaben die neun Oberämter zwifchen der Donau und dem 
Dodenfee rechnen, auf das Unter- oder Neckarland die 26 Oberämter, die von 
Horb bis Nedarfulm am Nedar und deſſen nächſten Seitenthälern Tiegen, 
rechnen, und dem Nordoft oder Jagſtland endlich die elf Oberämter zumeifen, 
die vom Yagitkreis nach Abrechnung von den Albbezivken Heidenheim und 
Neresheim und dem Nedargebiete Schorndorf übrig bleiben, fo ergeben ſich für 


den Schwarzwald bei 42,2 D.M. 170,000 Einw. 
die Alb „Tr 293,220 , 
Oberſchwaben „ 663 „ 218,164 , 
das Unterland n„ %2 „ 14174 „ 
dad Nordoft: oder Zagitland „ 73,3 „295,150 , 


U. Die relative Bevölkerung. 


| Dei einer Durchſchnittsbevölkerung von 4857 Einwohnern auf die Quadrat: 
meile gehört Württemberg zu den dichter bevölferten Ländern Deutichlands; 
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es übertrifft hierin Dfterreih (2982), Preußen (3624), Bayern (3379), 
Hannover (2703) zum Theil ſehr namhaft, fteht mit dem Sroßherzogthum 
Baden (4925) ungefähr glei, hinter Naſſau (5140) uud Sroßherzogthum 
Heſſen (5600) wenig, Hinter der preußiſchen Rheinprovinz (6600) namhaft, 
Hinter dem Königreih Sachen (8300) jehr beträchtlich zurück. 

Jene Durchſchnittszahl von 4857 Einwohnern fett fich übrigens aus fehr 
weit von einander abweichenden Einzelfactoren zuſammen. Abgeſehen von dem 
Bezirk der Hauptitadt, wo auf einer halben Quadratmeile über 60,000 Men- 
ſchen wohnen, bilden die Extreme von der einen Seite Canftatt mit 14,180, 
Ehlingen mit 12,406, Yudwigsburg mit 11,358, von der andern Münfingen 
mit 2242, Waldjee 2648, Leutfirh 2649 Einwohnern auf der Quadratmeile, 
In den fünf oben bezeichneten natürlichen Yandesgliedern beträgt die relative 
DBevölferung für Oberfchwaben 3290, für die Alb 3873, für das Jagſtland 
3985, für den Schwarzwald 4050, das Nedarland 7750. Nimmt man 
vollends von dem Nedarland die von Eßlingen bis Nedarfulm liegenden neun 
Dberämter des untern Nedars für fih, jo wohnen hier auf 30 Q.M. 
323,715 &., alfo 10,666 auf der Quadratmeile, 

Das Charafteriftiiche der württembergifchen Volksdichtigkeit beruht darin, 
daß in dem Nedarland, welches nad) den vorftehenden Ziffern, obgleich es 
nur wenig über ein DViertheil des Areald einnimmt, doc allein das König: 
reich zu einem ftarf bevölferten Lande macht, nicht eine überwiegend ftädtifche 
und induftrielle, jondern eine in zahlreichen, dicht auf einander gedrängten 
Dörfern und dorfartigen Landftädtchen wohnende Bevölferung von Heinen Land- 
wirthen und Handwerkern den Hauptfaftor bildet. Denn wenn man für den 
Nedarfreis aud die fünf. größeren Gemeinden, denen allein ein ftädtifcher 
Charakter zufommt (Stuttgart, Heilbronn, Eßlingen, Ludwigsburg, Canftatt) 
ganz in Abzug bringt, fo bleibt immer noch eine relative Bevölferung von 
6600 Einmohnern auf die Quadratmeile übrig. 

Diefe ftarfe Bevölferung ift zwar nach der einen Seite das fchlagendfte 
Zeugniß für die Fruchtbarkeit diefer Yandestheile und den Fleiß ihrer Bewoh- 
ner, fie ift aber darum feineswegs im allgemeinen als ein günftiges ftatifti- 
ches Symptom für die Zuftände des Landes zu bezeichnen. Denn fie ift zu: 
gleich theils Grund und theils Folge der Zwergwirthfchaft und ihrer bel, 
die Quelle der ftarfen Auswanderungen und vieler anderer unerfreulicher focialer 
Erſcheinungen. Im allgemeinen läßt fich für einen großen Theil des Landes 
eher die Regel aufftellen, daß der ländliche Wohlftand im umgekehrten Ver— 
hältniß zu der Dichtigfeit der Bevöfferung fteht, wiewohl es auch hiebei an 
mannigfaltigen Ausnahmen nicht fehlen fann. 
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II. Die Bewegung der Bevölferung. 


Die Bewegung oder der geichichtliche Gang der Bevölferungszahlen von 
Württemberg hat in der neueren Periode viel Eigenthümliches; insbeſondere 
bilden die Berhältniffe der Testen 15 Jahre eine bemerfenswerthe und abnorme 
Erfcheinung. Im Bergleich mit andern deutfchen und europäifchen Ländern 
läßt fich die Eigenthimlichfeit in der Kürze dahin bezeichnen: Württemberg 
hat eine vergleihungsweife ſehr langjame Zunahme der Bevölferung bei fehr 
zahlreichen Geburten, denen eine außerordentliche Kinderiterblichfeit und ein 
ſehr beträchtlicher Abflug in andere Länder gegenüberfteht. 

Das alte Herzogthum Württemberg hatte im Jahr 1622, alſo che der 
dreißigjährige Krieg das Land berührte, 445,000 Einwohner, die fid) bis 1639 
auf 97,000 verminderten. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 1747, 
war der Stand von 1622 wieder erreicht. Nach der letzten Zählung vor 
dem neueren Länderzuwachs im Jahr 1801 Hatte das Herzogthum 660,000 Ein- 
wohner. Nach Abrechnung der an Baden und Bayern abgetretenen Gebiete, 
deren jetige Bevöfferung auf 36,000 Einwohner zu jchägen ift, hatten die 
altwürttembergifchen Landestheile nad) einer Berechnung vom Jahr 1841 
870,000 Einwohner und dürften jest auf 890,000 anzunehmen fein, gerade 
das Doppelte des Standes vom Jahr 1747 fowie vom Jahr 1622. 

Die Bevölkerung des Königreichs in feinem jeigen Umfange wurde erft- 
mal3 gezählt im Yahr 1812. Unter der Vorausfegung, daß für die ältere 
Zeit der Unterfchied der ortsangehörigen und ortsanwefenden Bevölferung 
unerheblich iſt und fich ſomit die älteren Zählungen der rechtlichen mit den 
neueren der faktiſchen Bevölferung wohl vergleichen laſſen, ergibt fich, wenn 
man den Zeitraum von 49 Fahren in zwei Perioden von 25 und 24 Jah— 
ren theilt, folgende Bewegung. 

Die Bevölferung ftieg von 1812—1837 von 1,379,500 auf 1,612,000, 
alfo um 232,500 oder um 16,3 pCt. im ganzen und O,s7 pCt. fürs Jahr. 
Don 1837—1861 erhob fie fi) von 1,612,000 auf 1,720,000, alfo um 
108,000 oder 6,7 p&t. im ganzen, und O,2s pCt. fürs Jahr. Beide Perio— 
den zufammen genommen wuchs fie von 1,379,500 auf 1,720,000, aljo um 
340,500 oder 24,6 pCt. im ganzen und O, p&t. fürs Jahr, Bei An: 
wendung des richtigeren Verfahrens, durch Berechnung vermittelft der geome- 
triſchen Reihe, ergiebt fich eine mittlere Bevölferungszunahme von OAs pCt. 

Zur Würdigung der Bedeutung diefer Ziffern, namentlich) zur Vergleihung 
mit andern deutfchen Ländern ift es dienfich, die auf den Zählungen von 1816 
beruhende Seelenzahl der Bundesmatrifel von 1819 mit der jetigen Bevölfe- 
rung der deutfchen Bundesländer zufammenzuftelfen. Die Einwohnerzahl des 
deutfchen Bundes ftieg in den 45 Jahren von 1816—1861 von 30,157,000 


auf 45,400,000, alfo um 51 pCt. der anfänglichen Zahl. Der Zuwachs 
betrug aber 


314 Das Bolt, 


im Königreih Sachen 85 pCt. im Großherzogthum Heffen 38 pCt. 
in den preuß. Bundesländern 78 , J Baden 37 „ 
in Holſtein 98 „ in Bayern 3Sl „ 
Mecklenburg 53 „ Kurheſſen 30 „ 
Hannover 45, Dfterreich 29 „ 
Naſſau 42 „ Württemberg 23 „ 


Unter den zwölf größeren Bundesländern hat alſo Württemberg die 
geringste Zunahme der Seelenzahl, nur die Hälfte der durchfchnittlichen Pro- 
centzahl, nur ein Drittheil bis ein Viertheil von dem Zuwachsverhältniß in 
Preußen und Sachſen. Unter den drei Mittelftaaten von ungefähr gleicher 
Bevölkerung, Württemberg, Hannover, Sahfen, war Württemberg damals 
entjchieden der größte, und ijt jetst entfchieden der Fleinfte nach der Seelenzahl. 
Sachſen hat jest eine Halbe Million voraus und ftand 1816 noch um 
195,000 Einwohner zurück. Von den übrigen europäifchen Ländern hat nur 
Portugal einen geringeren und Frankreich einen nahezu eben jo niedrigen 
Volkszuwachs. 

Auf dieſe auffallende Erſcheinung fällt ſchon dadurch einiges Licht, wenn 
man einerſeits die Zeiten, in welche jene Stockung des Volkszuwachſes vor— 
zugsweiſe fällt, andererſeits die Landestheile, die an derſelben den meiſten An— 
theil haben, näher betrachtet. 

In den 24 Yahren von 1837—1861 gaben die dreijährigen Zählungen 
der Ortsanweſenden folgende Serie: 


Die Bevölkerung betrug: Zusoder Abnahme binnen drei Sahren 


abfolut, in Brocenten, 

1837 1,612,073 

1840 1,646,571 — 34,798 +4 2ı 
1843 1,680,7938 + 33,927 — 2,05 
1846 1,726,716 — 45,918 4 2,73 
1849 1,744,595 + 17,879 + 1,0 
1552 1,733,263 — 11332 — 0, 
1855 1,669,720 — 63,543 — 3, 
1858 1,690,898 — 21178 + 1. 
1861 1,720,708 -- 29,310 —- 1, 


Hienad) hat die Seelenzahl von 1861 noch nicht den Stand von 1846 
wieder erreicht, und fteht um 24,000 hinter dem von 1849, um 13,000 hinter 
dem von 1852 zurüd, Die Bevölferung fiel in den ſechs Jahren von 1849 
bi8 1855 um 74,875 Einwohner, alfo um 4,3 p&t. Die 24jährige Periode 
zerfällt jo in zwei gleiche Hälften von je 12 Jahren; in der erften ftieg die 
Seelenzahl von 1,612,000 auf 1,744,000, alfo um 8 pCt., und fürs Jahr 
um 0,67 pCt. (mas genau der gleiche Procentfag ift wie für die Periode von 
1812—1837); in der zweiten fanf die Seelenzahl in den erjten ſechs Jahren 
um 4,3 pCt. und ftieg in den nächſten fehs Jahren wieder um 3 pCt. 


Bewegung ber Bevölkerung. 315 


Sieht man auf den Antheil der einzelnen Kreife und Bezirke an diefer 
Bewegung des Volkszuwachſes und vergleicht man zu diefem Behuf die Zäh— 
lung von 1818, welder zum erjtenmal die jetigen Kreife und Oberämter zu 
Grunde Liegen‘, fo Detrug der Zuwachs im diefen 43 Jahren 


im Nedarfreis 27,5 p&t., auf 1 Jahr durchſchnittlich O,sA 
im Scwarzwaldfreis 19,4 „ J R 0,45 
im Jagſtkreis 11,0: ; „ 0,4 

im Donaufreis 23,3: .; f a 0,58. 


Nimmt man aber aus dem Nedarfreis die fünf Bezirfe mit größeren 
Städten heraus, Stuttgart, ERlingen, Ganftatt, Ludwigsburg und Heilbronn, 
jo fällt auf diefe ein Zumads von 67 pCt., im Jahresdurchſchnitt von 1,58, 
und auf die 12 übrigen Oberämter mit ländlicher und fleinftädtifcher Bevölke— 
rung von 11 p&t., im Yahresdurchfchnitt von O,25. Und nimmt man die 
16 Städte des Yandes mit mehr al8 5000 Einwohner für fi, fo erhob fid) 
ihre Bevölferung feit 1818 von 111,000 auf 205,000, alfo um 84 pCt., 
im Jahresdurchſchnitt 1,3. 

Faßt man nun aber jene verhängnißvollen ſechs Jahre von 1849 —55, 
innerhalb welcher die Seelenzahl von ihrem höchſten Stand auf die Schon am 
Anfang der 40ger Jahre erreichte Stufe zurüdfanf, befonders ins Auge, und 
beachtet man dabei den Antheil, den die verfchiedenen Landesgegenden an die- 
ſem Rückſchlag nahmen, fo treten die Schon oben angedeuteten Unterfchiede in 
ihr volles Licht. 

Unter den 64 Bezirken find nur 10, die auch während diefer Periode 
noch einen, wenn auch meift nur fehwachen Zuwachs der Seelenzahl zeigen. 
Außer Stuttgart, wo auch jegt noch eine Zunahme von mehr als 6 Procent 
erſcheint, find es 7 oberfchwäbiiche Bezirke, Waldſee, Ravensburg, Biberad), 
Leutfirh, Tettnang, Wangen und Saulgau, die bei beträchtlihen Güterbeſitz 
und unter der Gunft der Ablöfungsgefege und hoher Fruchtpreife auch diefe 
Nothzeit verhäftnigmäßig leicht überftanden, fodann die Bezirfe Heidenheim 
und Aalen, wo bedeutende induftrielle Etabliffements neben einem für den Land- 
bau geräumigen Areal den Nahrungsftand ficherten. In andern gewerblich 
entwidelten Gegenden, wie Heilbronn, Ehlingen, Reutlingen fonnte der Zu: 
wachs der Städte den Rückgang der ländlichen Bezirkstheile nicht ganz ausgleichen. 

Unter den 54 Bezirken, die eine Abnahme zeigen, jchließen ſich an die 
oberſchwäbiſchen zunächft die Bezirke der mittleren und öftlihen Alb, Münſingen, 
Geislingen, Blaubeuren, Ehingen, Ulm, Neresheim an, in denen die Abnahme 
zwiſchen 1—2 Procent beträgt. Ähnlich find die Verhältniſſe in den Bezirken 
Ellwangen, Gerabronn, Hall, Crailsheim und Mergentheim, wo der Rückgang 
zwiſchen 2—3 Procent liegt. 

Am ftärfften zeigt fich der Ausfall in den Schwarzwald: und Nedarge- 
genden, Obenan ftehen die Bezirke zwifchen dem Schwarzwald und oberen 
Nedar, dann die des Aldtraufs, des Rems- und Murrthals und des Schönbuchs. 
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Dies ergibt fi) aus folgender Liſte. Es betrug die Bevölferung 


Abnahme, 
ber Oberämter: 1849, 1855. abjolute. im Brocenten. 
Dberndorf 25,034 21,950 3052 12 
Rottweil 31,837 28,243 3594 11,2 
Sulz 19,941 17,806 2135 10,1 
Nagold 26,901 24,181 2720 10 
Ohringen 32,825 29,753 3072 9,9 
Böblingen 26,774 24,041 2333 9,3 
Waiblingen ) 27,150 (sen: 24,586 2564 9,5 
Nürtingen 27,076 24,531 2545 9,3 
Schorndorf 27,800 25,219 2581 9,2 
Freudenſtadt 29,037 26,980 2457 9 
Marbad) 29,312 26,674 2638 9 
Badnang 30,132 27,450 2682 8,9 
Calw 25,512 23,325 2187 8,7 
Rottenburg 29,472 27,022 2550 8,5 
Tübingen 33,567 31,221 2346 7 


Die voritehenden 15 Oberämter erlitten zufammen einen Verluft von 
faft 39,000 Seelen, volle 9 Procent ihrer Bepölferung, zufammen über die 
Hälfte des Ausfall8 vom ganzen Land. 

Diefe Zahlen und Beifpiele Laffen kaum einen Zweifel übrig, wo der 
Sit und Grund der Bevölferungsabnahme liegt; fie zeigen, daß er nicht zu 
juchen ift in den größeren ftädtifchen Wohnplägen mit lebhafterer gewerblicher 
Thätigfeit und angefammelten Kapitalien, da fich hier auch in den ungünſtigſten 
Jahren immer nod eine Zunahme der Seelenzahl zeigt, ebenfo wenig in den 
Bezirken, wo nod) größerer bäuerlicher Grundbefit vorherrfcht, da in Ober- 
Ihwaben, in der öftlihen Hälfte der Alb und in den nordöftlichen Bezirken 
die Bevölkerung gar nicht oder fehr unerheblicd; abnahm, daß er fomit aus- 
Ichlieglich auf die Gegenden der bäuerlichen Zwergmirthfchaften, des fleinen zer— 
jtüdelten Grundbefites, dem feine entfprechende induftrielle Entwidelung zur 
Seite ſteht, zurüdzuführen it. Der Zufammenhang von Urſache und Wirkung 
läßt ji beim Rückblick auf die jest hinter uns liegende Zeit wenigftens in 
feinen Grundzügen wohl erfennen. 

Auf die Kriegs- und Theuerungsjahre folgte vom Jahr 1818 an eine 
lange Reihe guter und mittelguter Ernten, große Wohlfeilheit und eine rafche 
Zunahme der Bevölferung. Es konnte aber nicht fehlen, daß den allgemeinen 
Geſetzen der Volksvermehrung entfprechend die Progreifion des Menſchenzu— 
wachſes eine raſchere war als die der Steigerung der Unterhaltsmittel, Dem 
natürlichen Wunſch junger Männer nad felbftändiger Niederlaffung und 


ı) Bier fette fi die Abnahme bis 1861 fort, mährend fonft ſchon die Zählung von 
1858 wieber einen Zuwachs zeigt. 
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Gründung eines eigenen Hausſtands Fam einerfeite in dem größten Theil des 
Landes die Barcellirung und unbegrenzte Mobilifirung des Bodens, andrerfeits 
die hergebrachte Gewohnheit der Kapitaliften, ihr Geld nur gegen Verpfändung 
von Liegenschaften auszuleihen, entgegen. Der Andrang von Käufern hatte eine 
Steigerung der Güterpreife zur Folge, die allen bereits Beſitzenden zu jtatten 
fam und diejenigen, welche erft zu faufen hatten, doch nicht abjchredte, weil 
man an einer auch fernerhin andauernden Steigerung der Preife nicht zweifelte. 
Die Möglichkeit, dem getheilteren Boden durch bloße Vermehrung der Arbeit, 
ohne Kapitalverwendung und vationelleres Berfahren, entiprechend höhere Er- 
träge abzugewinnen, hatte ihre natürlichen Grenzen; das gleiche Areal konnte 
die größere Menfchenzahl nur dadurd ernähren, daß dieje ihre Bedürfniſſe 
einfchränfte. Die Kartoffel wurde immer mehr ein Hauptnahrungsmittel ; 
Tauſende rechneten darauf, ihre Familie in der Hauptjache von dem Kartoffelfeld 
zu ernähren, von dem Markterlös der übrigen Ernte aber die Zinfen der 
auf den Gütern haftenden Schulden zu bezahlen und die fonftigen nöthigſten 
Bedürfniffe zu beſtreiten. Diefe Beſchränkung der Bedürfniſſe und der Con— 
fumtionsfähigfeit der Ländlichen Bevölkerung mußte nothwendig auch einen 
Rückſchlag auf die Zuftände der gewerblichen SKlaffen äußern. Auch hier 
hatten ohnedies fchon vorher ähnliche Urfachen zu ähnlichen Wirkungen geführt; 
die Leichtigkeit, den Bedingungen jelbjtändiger Niederlaffung zu genügen und 
Kredit auf Liegenschaften zu finden, hatte in Ermangelung größerer induftrieller 
Betriebe eine Überfüllung der Keinen, auf den Localbedarf angewiefenen Ge: 
werbe veranlaßt. Eine Verminderung in der Kauffraft der ländlichen Klaffen 
mußte daher jetst von doppelter Wirkung werden. Dazu fam nun aber nod) 
die für mehrere Gewerbe, wie 5. DB. die Handweberei in ihrer früheren Be— 
triebsweife, die Meetallverarbeitung, die Verfertigung von Tuchen ꝛc. erdrüidende 
Soneurrenz der Fabrifen. Sp war jchon bei Beginn der 4Oger Jahre eine 
Stockung und Beengung des Nahrungsitands eingetreten, die nun durch die 
Kartoffelfranfheit und einige auch fonft ungünftige Ernten zu einer vafchen 
und gewaltfamen Krifis geführt wurde. Die Kartoffelfelder waren allmählich 
das eigentliche Fundament der Kleinen Wirthichaften geworden, mit deſſen 
Wanfen das ganze Syſtem über einander fiel. Man behielt jene Marktfrüchte 
nicht mehr übrig, aus deren Erlös Zinfen, Steuern und fonftige Bedürfniffe 
zu deden waren. Der Güterpreis ſank nun vafch von der unnatürlichen 
Höhe herab und ftand in Wechſelwirkung mit den zahlreichen unausbleiblichen 
Bankerotten. Es trat eine förmliche Maſſenarmut und eine beifpiellofe Zahl 
von Gantfällen, oft durd ganze Gemeinden, ein. Vier ungünftige Jahrgänge 
in unmittelbarer Folge von 1850—53 machten die Krifis, die fonft wohl 
einen jchleichenden Berlauf hätte nehmen können, zur Kataſtrophe. Diefelben 
Symptome und Wirkungen aber, in denen das Übel zum vollen Ausbruch) 
fam und die num den ftarfen Rückgang der Bevölkerung erklären, maffenhafte 
Auswanderung, Abnahme der Ehen und ihrer Fruchtbarkeit bei größerer 
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Kinderfterblichfeit in Folge eines ungenügenden Nahrungsftands, wirkten zugleich 
als Heilmittel und ermöglichten einen ebenſo raſchen Wiederauffchwung der 
volfswirthfchaftlichen Verhältniffe, da durch Verminderung der Zahl der 
Arbeitenden die Arbeit eine gefuchtere und lohnendere wurde. Zugleich wandten 
fich in Folge der traurigen Erfahrungen mit dem Anborgen auf zerftiicelten 
Grundbeſitz die Kapitalien der durch die gefteigerten Verkehrsmittel und tech- 
niſchen Fortſchritte aufblühenden größeren Induſtrie zu; die nun dem entbehr— 
lichen Theil der ländlichen Bevölkerung neuen Erwerb ſchuf. Die ackerbau— 
treibenden Klaſſen, deren wenn auch verminderte Arbeitskräfte in den Landes— 
theilen des kleinen Beſitzes immer noch hinreichend ſind, haben durch die dem 
Pflichtigen überaus günſtigen Ablöſungsgeſetze, durch eine ſeltene Reihe von guten 
Ernten, durch das Steigen der Frucht- und Güterpreiſe in Folge des Eintritts 
in den Weltmarkt, eine Conſumtionsfähigkeit erlangt wie nie zuvor; fo daß 
nun durch die natürliche Wechſelwirkung von Landbau, Gewerbe und Handel 
im Yauf weniger Jahre eine Profperität eingetreten ift, die man vor furzemt 
noch für unmöglich halten mußte und die jedenfalls in feinem früheren Zeit: 
punkt der Landesgeſchichte ihresgleichen findet. 

Die, vorjtehenden Bemerkungen wurden an diefer Stelle eingefchaftet, weil 
fie fir das Verſtändniß der mancherlei eigenthümlichen Erfcheinungen , die die 
württembergijche Bevölferumgsftatiftif und namentlich in den zwei letzten Decen- 
nien darbietet, einen umentbehrlihen Schlüffel liefern. 

In ihren allgemeinften Umriffen läßt fid) die Bewegung der Bevölke— 
rung aus folgender Zufammenjtellung erjehen. Es betrug im. Königreich 
Württemberg die Zahl der B 

Geborenen Seftorbenen ber Überſchuß der Geb. 
im Ganzen. per Fahr. im Ganzen. per Jahr, im Ganzen. per. 
von 1812—22 534,741 53,474 448,556 44,855 86,185 8618 
„ 1822—532 588,209 58,821 449,037 44,903 139,172 13,917 
„ 1832—-42 712,174 71,217 571,451 57,145 140,723 14,072 
„ 1842—52 709,986 70,998 551,481 55,148 158,505 15,850 
„ 1852—61 569,679 63,297 476,442 52,938 93,237 10,359 
S. 1812 —61 3,114,789 63,566 2,496,967 50,958 617,822 12,608 
Durch den Überfchuß der Geburten über die Sterbfälle hätte hiernach die Be— 
pölferung jeit 1812 von 1,379,500 auf 1,997,322 €. jteigen müfjen; da der 
wirkliche Zuwachs nur 340,500 betrug, jo müſſen 277,322 P. mehr hinaus 
al8 hereingezogen fein. ?) 


) Eine fo ſummariſche Berechnung fließt allerdings auch alle etwaigen Fehler ein. 
Übrigens ift zu bemerken, daß die Zählungen dev Geburten und Todesfälle in Württem— 
berg wohl zu dem zuverläßigiten Material gehören mögen, bas ber Statiftif überhaupt 
zur Berfügung fteht. Der Beweis biefür liegt in ber nahen Ubereinftimmung, welche 
die Grgebniffe von zwei völig von einander unabhängigen Zählungen zeigen. Es gibt 
nämlich ſowohl für die Geburten wie fiir bie Todesfälle eine doppelte Zählung. Die 


Geburten. 319 


Nimmt man aber aus diefer Periode etwa das neuejte Drittheil, die 
Zeit von 1846—61 für fich, fo find während dieſer Periode 218,611 Per: 
fonen mehr geboren als geftorben, die Bevölferung nahm aber nicht nur nicht 
um diefe Summe zu, fondern um 6008 Perjonen ab; es fällt alſo allein auf 
diefen Zeitraum ein Mehrabfluß nach außen von 224,619 P., und auf die 
fange frühere Periode von 1812 —46 noch nicht ein Viertheil diefer Zahl, 
nämlid) 52,703. 

Die Zahl der Geftorbenen beträgt ziemlich genau *s der Gebornen. 
Da die durchſchnittliche Bevölkerung des Königreichs in dem Zeitraum von 
1812—61 zu 1,550,000 anzunehmen iſt, ſo iſt dieſe Bevölkerung in dem 
Zeitraum von 49 Jahren 1*6 mal geſtorben. Die Bevölkerung hat ſich 
1,3 mal erneut, und 44 Procent des Überſchuſſes find nad außen abge— 
Hoffen, 56 Procent desfelben bilden den Zuwachs der Bevölferung. 


IV. Die Geburten. 


Württemberg gehört zu den geburtenreichiten Yändern unter allen, von denen 
genauere Beobachtungen vorliegen. Es ftreitet mit dem Königreid) Sachſen um 
den Vorzug, in diefem Punfte an der Spite aller europäifchen Länder zu ftehen.') 
Während im Geſammtdurchſchnitt alfer deutfchen und mitteleuropätfchen Länder 
auf 1000 Einw. 33, Geburten, fomit auf 29,5 Lebende jährlich eine Geburt 


eine beruht auf den Tauf- und Todtenbiichern der Geiftlichen; die andere auf den Liſten 
der Hebammen und Leichenſchauer. Die erſtere geht von der Ortsangehörigkeit aus, 
beginnt das Zählungsjahr mit dem 1. December und wird durch die Oberämter und 
das ſtatiſtiſche Bureau geleitet. Die andere bezieht ſich auf die Ortsanweſenden, hat das 
Jahr vom 1. Juli — 30. Iuni und wird von den Oberamtsärzten und dem Mebicinal- 
collegium geleitet. Nun differiren zwar die Ergebniffe der einzelnen Jahre bei ber Un» 
gleichheit der Termine regelmäßig und oft beträchtfih; im größeren Zeiträumen aber 
zeigt fih eine große Übereinftimmung. So find nach den Kirchenbilchern in den 10 Fahren 
vom 1. December 1846—1856 im ganzen 654,192 Kinder geboren, nad den Hebammen- 
liften vom 1. Juli 1846—56 aber 653,554. Die Differenz beträgt 638, alfo nicht einmaf 
Yıo p&t. Die Zahl der während derfelben Zeiträume Geftorbenen beträgt nad den Kir— 
chenbüchern 546,503 P., nah den Medicinaltabellen 543,087 P.; bier beträgt die Diffe- 
ven; 3416 oder 0, pCt. Da im einen Fall die im Ausland geborenen oder geftorbenen 
Württemberger gezählt werben, und die im Inland geborenen oder geftorbenen Ausländer 
nicht, im andern Fall das Umgekehrte ftattfindet, da Überdies die Termine felbft Differiren, 
fo find Heine Differenzen zum voraus zu erwarten, fowie auch, daß dieſe Differenzen bei 
den Geftorbenen größer ausfallen als bei den Geborenen. Der Fall wird eben nicht 
häufig fein, daß officielle Zählungen eine derartige Controfe finden nnd — ertragen. 
Übrigens glauben wir auch die dreijährigen Zäblungen ber Ortsanmwefenden und bie 
älteren Zählungen der Ortsangebörigen — etwa bis zum Jahr 1840 oder dem Beginn 
der ftarfen Ausmwanderungen — zu dem relatibv beſten ftatiftiichen Material rechnen 
zu bürfen. 

) Schon Gebaftian Frank ſchreibt: Es ift nichts denn Kind über Kind in ganz 
Deutfhland, fonderlih in Schwaben, und ift ein Wunder, wenn jemand eine unfrucht— 
bare Schwäbin findet. 
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fällt, und wenn nur die lebend geborenen Kinder gezählt werden, auf 30,5, 
während in Frankreich auf 1000 Einwohner jährlid) 26, in Belgien 29, in 
England 33, in Bayern 34, in Preußen 37, in Oſterreich 38 lebende Kinder 
geboren werden, ſteigt die Zahl in Württemberg auf 39 und 40°), und kommt 
eine Geburt ſchon auf 25 Lebende. 
Genauer verhielt ſich die Zahl aller Geburten zu den Lebenden 
von 1812—22 wie 1:26,2 oder auf 1000 Einwohner 38,1 Geb, 


„ 1822—32 wie 1:26.11 „ u. A 383 „ 
„ 1832—42 wie 1:23ı „un © 432 „ 
„ 1842—52 wie 1:242 „ on z 4ls „ 


von 1852—55 wie 1:29,ı oder auf 1000 Einwohner 34,3 Geb. 


vv 1855-58 wie 12264 4 u om ” 376 u 
vr 1858—61 wie 1:24,09 „ u m * 401 „ 
von 18552—61 wie 1:26,35 oder auf 1000 Einwohner 37,3 Geb. 
Durchſch. v. 1812—61 wie 1:52 5» u u z 39, „ 


Da die Geburtszahlen eines Jahrzehnds ſich auf 6—700,000 belaufen, fo 
find diefe Schwankungen jehr beträchtlich. Man erkennt aus jenen Zahlen, 
daß in die 3Oger und 40ger Jahre die oben erwähnte bedeutende Ver— 
mehrung der Chen und Niederlaffungen fällt, auf die in der Krifis von 
1552—55 ein ftarfer Rückſchlag eintritt, dem neuerdings wieder eine anfehn- 
lihe Steigerung folgt. 

Noch größer find die Schwankungen einzelner Jahre. Die Extreme bil- 
den die Jahre 1834, wo 76,289 Kinder geboren wurden, alfo 1: 20,6 oder 
48,5 Geb. auf 1000 Einw. und 1855, wo 53,279 Rinder auf eine um 
100,000 Seelen ftärfere Bevölkerung fallen und die Geburtsziffer 1: 31,3 
oder 31,» Geb. auf 1000 Einmw. war. 

Ebenſo groß find die Abweichungen zwifchen den einzelnen Landesgegenden, 
wobei ſich drei Hauptgruppen unterfcheiden Laffen. 

In die erjte Gruppe mit den entfchieden zahlreichſten Geburten fallen die 
Bezirke der Alb, namentlich der mittleren und ſüdlichen, und die anliegenden 
die Donau begrenzenden Oberämter von Oberſchwaben, wo eine dünne Bevöl— 
ferung in ziemlichem Wohlftand auf geräumigem Areal in Dörfern ohne ge- 
ſchloſſene Güter lebt. Es find befonders in der nad AOjährigem Durchſchnitt 
geordneten Reihe die Oberämter Blaubeuren, Münfingen, Urah, Ehingen, 
Ulm, Saulgau, Geislingen. Es kommen hier durchjchnittlich auf 1000 Seelen 
48—51 Geburten, was eine der höchften Ziffern ift, die überhaupt conftant 
auf einem anfehnlicheren Areal beobachtet worden ilt. 

In die zweite entgegengefette Gruppe mit den wenigjten Geburten gehören 


1) Die zur Bergleihung dienenden Ziffern anderer Länder find bier und im Folgen» 
den dem vortreffliden Wappaeusihen Werke: Allgemeine Bevölkerungsſtatiſtik. 1859 
entnommen. 
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diejenigen Bezirke, im welchen ebenfall® eine dünne, wohlhabende, ländliche 
Bevölkerung, aber nicht in Dörfern, fondern in Höfen und Fleinen Weiler 
mit gefchloffenem Grundbeſitz lebt, wo deßhalb ein zahfreicheres, meiſt unver- 
heirathetes landwirthſchaftliches Gefinde zu treffen und die Gründung eines 
eigenen Hausftandes vielen erfchwert iſt. Es find dies eimerfeits die ober- 
ſchwäbiſchen Ämter Wangen, Tettnang, Leutkirch, Ravensburg, Waldſee, ande— 
rerſeits die fräukiſchen Hall, Mergentheim, Ellwangen. Hier kommen auf 
1000 Seelen 30—34 Geburten. Dieſer Gruppe ſchließen ſich zwar aus 
anderem, in der Hauptfache aber doch ähnlichem Grunde die größeren Städte, 
namentlich Stuttgart, Ulm, Ludwigsburg, Heilbronn, Eplingen an, wo eben: 
falls niedrige Geburtenzahlen in ungefähr denfelben Proportionen find. Der 
wefentfiche Grund liegt hier in der durch Garnifonen, Yehranftalten, durch die 
Zahl des Gejindes, der Handwerfögehilfen, Fabrifarbeiter, Strafgefangenen 
u. ſ. w. veranfaßten Störung des normalen Verhältniſſes zwiſchen den verheirathe- 
ten und ledigen Erwachjenen. 

In die dritte, größte Öruppe mit einer dem Landesdurchſchnitt mehr oder 
weniger entjprechenden Geburtenzahl gehören die übrigen Yandestheile, wo eine 
dichte Bevölkerung in Dörfern und Yandjtädten auf getheiltem Boden Lebt. 
Hieher gehören auch die, wiewohl relativ dünn bevöfferten, Bezirke des eigent= 
lichen Schwarzwaldes, da, wenn man hier bloß die landwirthſchaftlich benutzte 
Fläche nimmt, die Bevölferung auch eine dichte zu nennen und der Beſitz 
vielfach ein parcellirter ift. 

An dem Sahrzehend von 1. Dec. 1846—56 find in Wiirttemberg 
653,554 Kinder geboren, darunter 336,755 Knaben, 316,779 Mädchen; es 
waren darunter 8258 Zwillings-, 78 Drillings-, 7 Vierlings- und Mehrge— 
burten. In 33,902 Füllen fand eine fünftliche Entbindung ftatt. 2539 
Mütter ftarben an der Geburt. 26,638 Kinder wurden todtgeboren. Hier— 
nach fommen auf 100 Mädchen 106,351 Knaben, wobei im den einzelnen Be— 
zirfen und Gegenden auffallende Berfchiedenheiten zu bemerken find, wie 3.8. 
auf 100 Mädchen nach 1Ojährigem Durdichnitt im OA. Waldfee 112,1, in 
Aalen 101, Knaben geboren werden, aber nirgends die Zahl der weiblichen 
Kinder überwiegt. 5 Procente der Geburten erfolgten durch fünftliche Entbin- 
dung. Auf 10,000 Geburten fommen 39 Todesfälle der Mütter, 128 Zwil- 
(ingsgeburten, 1 Drillingsgeburt, erft auf 100,000 eine Vierlings- und Mehr- 
geburt, Auf 100 Geborene fommen 4,0” Zodtgeborene, wobei wieder die 
Differenzen der Landestheile fehr erheblich find. (Waldſee mit 1,15%, Freu— 
denftadt mit 5,41%, Stuttgart mit 5,04%.) Unter 100 Geborenen waren 
3,13 unreif. 

Noch mehr als die abjolute Zahl der Geburten zeigt fich die Zahl der 
außer der Ehe Geborenen abhängig von der Vermehrung oder Verminderung 
der Ehen und diefe von der größeren oder geringeren Leichtigfeit, die öfono- 
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mifchen Bedingungen des eigenen Hausftandes zu erfüllen. Es waren in Würt- 
temberg unter 100 Geborenen Unehefiche: 
1812—22 11,01 Verh. der Unehel. zu allen Geb. = 1: 9,08 


1822 —32 12,5: - z Fer BE ie: 2.7 
1532—42 11, ” A R FR „. = 1:8,s 
184952 11 5) u HH nn = 1:88 
Durchſchnitt: 1812—52 11, R N : . 1:8 


Diefer Procentfag von 11,7 Unchelichen, der namhaft ungünftiger ift als 
in Preußen (7, ), Frankreich (7,4), England (6,5), aber günftiger als in 
Sachſen (14,5), Bayern (20,6), und dem von Öfterreich (11,3) nahezu gleich- 
fommt, hat fich während einer 4Ojährigen Periode ziemlich unverändert erhalten. 
Dagegen zeigt die Periode von 1852-—61 eine ftetige und rafche Bewegung 
zu weit ungünitigeren Verhältniffen. Die einzelnen Jahre ergeben unter den 
obigen Rubriken folgende Ziffern: 


1853 12,35 = 1: 8,09 1858 16,5 = 1:5,s 
1854 12,» = 1:7,1 1859 17,05 = 1:5;81 
1855 13,29 = 1: 7,53 1860 19,ıı = 1:55,83 
1556 14,» = 1:6,67 1861 19,88 = 1:95,03 


1857 16,0s = 1:6,e 

Es geht aus diefer Lifte hervor, daß die Progreffion feineswegs bloß 
den Jahren des Nothitandes von 1852—55 angehört, fondern ſich in den 
Fahren eines notorifchen ökonomischen Aufſchwunges ſogar verftärft noch fort- 
jest, fo dar jest ſchon das fünfte Kind ein uneheliches ijt, während es früher 
erit das achte war, und dag ein Procentfaß der unehelihen Kinder, welcher 
nach dem Durdichnitt von 1842—52 nur in einem einzigen Bezirke vorfam, 
jetzt durch den Durcchichnitt des ganzen Königreich ütberboten wird. Ohne 
andere Momente für Erklärung diefer Thatjache auszufchliegen und ohne zu 
unterſuchen, wieweit eine größere Ungebundenheit und eine Abſchwächung des 
öffentlichen fittlichen Urtheils dabei mitwirfen mag, wird man jedenfalls darin 
ein beachtenswerthes Zeichen erfennen dürfen, daß jener wirthichaftliche Auf: 
ſchwung und die Steigerung aller Preiſe und Bedürfniffe, die der Landwirth— 
ſchaft und den Gewerben jo fehr zu ftatten fommt, in der Erjchwerung 
jelbjtändiger Niederlaffung und in der Gewöhnung an die Ungebundenheit des 
ehelojen Yebens ihre ermite Kehrjeite Hat. Niemand fann cs für gleichgiltig 
halten, wenn ein Fünftheil der fünftigen Generation ohne väterlichen Namen, 
ohne den Segen eines natürfichen Familienlebens aufwachlen fol. Auch ift 
nicht zu überichen, da die Entichuldigung, welche der noch etwas ungünſtigere 
Procentjag des bayeriſchen Nacbarlandes in dem feitherigen Zunftzwang und 
in dem Vorherrichen gejchloffener bäuerlicher Güter findet, dem Württemberger 
nicht zu ftatten fommt. 

Ebenſo bemerfenswerthe Ergebniffe wie die Bergleichung der verjchiedenen 
Zeiten bietet die der verjchiedenen Yandestheile hinſichtlich des fraglichen Ver— 
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häftniffes, ohne daß jedoch der Raum gejtattet, hier ausführlicher darauf ein- 
zugehen. Unter den Bezirken mit wenigen umehelichen Geburten ſcheint, na— 
mentlich in der neueren Periode, oben an die Stadt Stuttgart mit 7—-8°Jo zu 
ftehen, der ſich zunächſt faſt nur Ämter des Nedarthales mit der dichteſten 
Bevölkerung, mit größeren Städten und lebhafter gewerblicher Entwidlung 
anveihen, wie Canftatt, Ehlingen, Reutlingen, Heilbronn, Urach, mit Procent- 
fäsen von 9—12. Auf der entgegengejeßten Seite ftreiten um den erſten 
Platz Gaildorf und Welzheim, um den dritten Backnang und Crailsheim; 
weiter folgen Aalen, Heidenheim, Ohringen, faſt lauter dem Jagſtkreis ange— 
hörige Ämter. Die Procentſätze bewegen ſich hier meiſt zwiſchen 2030. 
Welzheim bietet im Jahr 1861 mit 36,73% ein Äußerſtes dar, das wenig— 
tens in Württemberg nod) nie erreicht worden ift, und auch fonjt unter länd⸗ 
lichen Bezirken ſelten ſeinesgleichen finden mag; in einzelnen Gemeinden und 
Jahrgängen ſteigt die Zahl über 50%. Es lebt in dieſen Bezirken Welzheim, 
Gaildorf, Backnang auf einem wenig fruchtbaren, abgelegenen, ſehr waldreichen 
Terrain in Hunderten von kleinen Dörfern, Weilern und Höfen zerſtreut eine 
arme Bevölkerung, die bei mangelnder gewerblicher Entwicklung in der Land— 
wirthſchaft keine volle Beſchäftigung findet, und von der deßhalb jährlich den 
Sommer über die männliche und weibliche Jugend in Scharen in die frucht— 
baren oder weniger bevölkerten Gegenden zieht, um Arbeit, namentlich in der 
Erntezeit, zu ſuchen, hiebei aber zu einem ungeordneten Wanderleben die nahe— 
liegende Veranlaſſung findet. 

Aus der Zahl der unehelichen Geburten auf einen höheren oder niederen 
Grad von Sittlichkeit zu ſchließen iſt entweder gar nicht oder nur bei genaue— 
ſter Kenntniß aller Verhältniſſe mit äußerſter Vorſicht geſtattet. Die Verſu— 
chungen, die ein mächtiger Naturtrieb der geſchlechtsreifen Jugend bietet, ſind 
wohl in allen Zeitaltern und jedenfalls innerhalb der Grenzen eines kleinen 
Landes dieſelben. Die Fähigkeit, über dieſe Verſuchungen durch die Macht 
höherer Motive Herr zu werden, kann in den Individuen ſehr verſchieden ſein, 
ſie iſt aber nicht ſtatiſtiſch meßbar und hat ſicherlich mit den Unterſchieden 
von Stadt und Land, von Ackerbau und Gewerbe, von Stämmen, Confeſ— 
fionen, Kreifen, Oberämtern nichts zu ſchaffen. Insbeſondere ift ein Vorzug 
der Stadt Stuttgart in diefem Punkt ein blog fcheinbarer und hat Lediglich in 
der Kigenthümlichkeit unferer Geburtenlisten jeine Urſache. Bon den doppelten 
Liften, nämlich der kirchlichen und medicinalpolizeilicden, nimmt nur die erite 
auf den Unterjchied der ehelichen und unehelichen Geburten Rückſicht; diefe beruht 
aber auf dem Moment der Ortsangehörigfeit, fo daß die unehelichen Kinder 
nicht am Ort ihrer Geburt, fondern am Wohnfig der Mütter in den Ge- 
burtsfiiten gezählt werden. Wollte man daher aus den niederen Ziffern, die 
fi) hiebei für die Hauptftadt ergeben, auf eine befoudere Moralität derjelben 
in dieſem Punkte jchließen, fo würde man dabei unbeadhtet laſſen, daß die nad) 
Tauſenden zu zühlende ledige weibliche Jugend, die in Stuttgart in Dienjtver- 
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hältniffen aller Art lebt, meift aus Ortsfremden befteht, die im Fall einer 
Schwängerung zeitweife in ihre Heimat zurüdzufehren pflegen, daß, auch wenn 
die Geburt in der Gebäranftalt zu Stuttgart erfolgt, doch bei den Ortsfrem- 
den der Eintrag in die Kivchenbücher auswärts erfolgt, daß felbft Einheimifche 
häufig der Koften oder der Verheimlichung wegen oder aus mancherfei andern 
Gründen fih aufs Land begeben, jo daß die in der Hauptftadt erzeugten Kin— 
der meift in den auswärtigen Tabellen zu juchen find !); dieg wird auch bei 
den übrigen Städten mehr oder weniger in Betracht kommen. Außerdem ift 
befannt, daß die Proftitution im umgekehrten Verhältniß zu der Fruchtbar- 
feit jteht. 


V. die Sterblichkeit. 


Wie Württemberg zu den geburtenreichiten Ländern zählt, fo gehört es 
auch, und zwar eben deßhalb, zu denjenigen, die die größte Sterblichkeit Haben. 
Das Verhältniß der in einem Jahr Geftorbenen zu den Lebenden war: 
1812—22 = 1:31,3 
1822—32 = 1:34, 


1832—42 = 1:29 
1342—52 = 1:31. 
1852—55 = 1:31, 
185558 — 1:31. 
1858—61 = 1:32,0 
1852—61 = 1:31,9 


Durchſchnitt: 1812—61 = 1:31, 

Ad Durchſchnitt für die 49jährige Periode ergibt ſich jomit das Ver- 
hältniß 1: 31,5. 

Nun betrug aber diefelbe Verhältnißzahl, nach einem der neueren Decen- 
nien berechnet, für die feandinavifchen Yänder 48,7, Frankreich 41,7, England 
41,5, Hannover 40,9, Belgien 40, Niederlande 36,2, Bayern 34,6, Sachſen 
34,1, Preußen 33,5; und nur bei Öfterreich, wo übrigens die Zahlen von der 
Zeit 1845—52 weniger zuverläßig find, 29,7. Württemberg hat alfo eine 


1) In der Gebäranftalt zu Stuttgart fanden in dem Decennium von 1843—53 
3056 GEntbindungen ftatt. Unter den Müttern waren aber nur 58 Ehefrauen. Nur 
218 Mütter waren in Stuttgart ortsangehörig. Bei allen übrigen, auch wenn fie in 
Stuttgart wohnten und bier das muthmaßliche forum delicti anzunehmen ift, werben 
die Geburten der Regel nah in den Taufbüchern der Gemeinden, wo die Mütter ortd- 
angebörig find, gezählt. Nur für das Jahr 1847 hat eime fpecielle Unterſcheidung 
ber blos anderswo ortsangehörigen und der aud anderswo mohnenden Mittter ftattge- 
funden. Danach betrug die Zahl der unehelihen Kinder für Stuttgart 22,7% der Ge— 
burten, gehörte alfo für damals zu den ungünftigften des Landes und wird indeſſen 
Shwerlich günftiger geworben fein. 
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größere Sterblichkeit als alle europäiſchen Länder, von denen gleich zuverläßige 
Beobachtungen vorliegen. 

Berücfichtigt man, daß in die Periode von 1812—22 außerordentliche 
Ereigniffe, wie der Verluft von circa 25,000 jungen Männern im Krieg, und 
5 fchlechte Ernten, worunter ein völliges Hungerjahr, fallen, jo wird man 
nicht in Abrede ftellen Fünnen, daß die Mortalität in der Periode von 1812 
bi8 32 eine günftigere war als von 1832—61, daß jedenfall$ von einer Ver— 
fängerung der mittleren Lebensdauer nicht die Rede fein kann. 

Der Schlüffel zu diefer auffallenden Thatſache Liegt aber ebenſo unzwei— 
felhaft als vollftändig in der enormen Kinderfterblichkeit, die eine der unerfreu— 
lichſten Eigenthümlichfeiten der württembergifchen Bevölferungsitatiitit bildet, 
Da e8 fich Hier um eine der ernfthafteften Beachtung werthe und feineswegs 
genug befannte und erfannte Erfcheinung handelt, fo. ift es nöthig, hier die That- 
face in ihrer ganz unanfechtbaren Wahrheit zu conftatiren. 

Um den Mafftab für die Würdigung der Ziffern vorauszufchiden, jo 
haben nach den auf der Zählung von vielen Millionen Geburten und Todes— 
füllen beruhenden Beobachtungen im Geſammtdurchſchnitt dev oben bezeichneten 
und einiger weiteren deutjchen und europäifchen Länder, nad) Abzug der Todt- 
geborenen, welche 3,08 pCt. der Geborenen, 3,77 pCt. der Geftorbenen be- 
trugen, die im erften Lebensjahr Geftorbenen 25,57 p&t. der Geftorbenen 
(excl. Zodtgeborenen) ausgemacht; und zwar betrug diefe Ziffer in Hannover 
17,6, Sranfreih 17,7, Belgien 18,7, Norwegen 19, Schweden und. England 
23, Niederlande 23,5, Preußen 26,3, Oſterreich 27,3, Sachen 36,2, Bayern 
36,3, Island 38,5. Mit den Geborenen verglichen ftarben von den lebend 
geborenen Kindern im erften Lebensjahr im Gefammtöurchichnitt 18,83 pEt. 
und die einzelnen Länder verhielten fich dabei im wefentlichen analog wie oben. 

In den 10 Yahren von Juli 1846—1856 find nım aber in Württem- 
berg geftorben 543,087 Perfonen; darunter waren 26,169 oder 4,2 pCt. 
Zodtgeborene, 218,035 oder 40,1 pCt. im erften Lebensjahr geftorbene Kin- 
der, wozu noch 52,653 Kinder vom 2.—7. Lebensjahr — 9,7 pCt. fommen. 
Mit Weglaffung der Todtgeborenen waren unter 100 Geftorbenen 42,18 pCt. 
im erften Lebensjahr Verftorbene. Unter 100 lebend Geborenen ftarben im 
erſten Lebensjahr 34,78. Unter 100 Geborenen, einfchlichlich der Todtgebore— 
nen, beträgt der Abgang des erſten Lebensjahre. 37,36. 

Unterfcheidet man dabei die verfchiedenen Landestheile, fo treten uns jene 
Dezirke der Donau und mittleren Alb, die oben als die geburtenreichiten 
erwähnt wurden, und aud die geburtenarmen oberſchwäbiſchen Ämter mit 
nod) weit größeren Ziffern entgegen. 

Mit Weglaffung der Todtgeborenen, die im Landesdurchichnitt 4,07 pCt. 
der Geborenen, 4,82 pCt. der Geſtorbenen ausmachten, waren die im erſten 
Lebensjahr deſtorbenen Kinder (nach zehnjährigem Durchſchnitt) 
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Procente Procente 
ber Geftorbenen (ercl. Todtgeb.) ber Lebendgeborenen. 
im Oberamt Blaubeuren 60 48,6 
m d Ulm 57,9 51,5 
⸗ Laupheim 57,7 48,5 
" " Ehingen 57,2 47,9 
n n Riedlingen 55,3 48,4 
5 R Saulgau 55 48,3 
n N Mimfingen 53,7 43,6 
" n Biberach 53,4 45,5 
" A Heidenheim 52,5 39,5 
" " Reutlingen 50,6 4] 
Geislingen 50,4 40,4 
Die gleichen Rubriken ergeben in den Bezirken der ſchwächſten Kinderfterblichkeit 

im Oberamt Mergentheim 29,6 23,14 
" R Hall 31,3 28,6 
R — Oberndorf 32,4 31,2 
n — Wangen 32,7 36,3 
" E Schorndorf 33 ® 30,3 
" s Freudenſtadt 33,4 25,6 
a z Gerabronn 33,4 25,8 
u Künzelsau 33,9 27,4 
Stuttgart Stadt 34 24,4 


Fügt man zur Vergleihung noch die Ämter, in denen die unehelichen Kinder 
25— 97 pCt. betragen und einige weitere Bezirke, in denen der Nahrungsitand 
im allgemeinen als ein beengter anzufehen ift und die Auswanderung am 
jtärfjten war, fo wie andererfeit8 einige der induftriell entwickelteren hinzu, 
fo ergeben fich die Zahlen für 


das Oberamt Welzheim 37,8 32,2 
’ e Gaildorf 34,6 29 

ä n Badnang 39,4 34,8 
n ie Waiblingen 35,7 29,6 
F Weinsberg 38,0 32,3 
" h Nagold 36 31,3 
2 = Neuenbürg 40,6 30,5 
" - Canſtatt 42,6 30,3 
i R Ghlingen 39,3 29,1 
„ Heilbronn 40,4 31, 


Aus diefer Zuf ammenftellung ergibt ſich: 

Die württembergifche Kinderfterblichkfeit ift die größte unter 
allen europäifchen Ländern, von welden Beobadtungen vor- 
liegen. Sie verhält ſich zu dem mittleren europäifchen Geſammtdurchſchnitt 
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unter der erften Nummer der obigen Nubrifen wie 42:25, unter der zweiten wie 
34:18. Sie übertrifft im der erften Nubrit Bayern und Sachſen um Ye, 
Ofterreih und Preußen um mehr als die Hälfte; fie ift das 1°/afache von 
England, den Niederlanden, Schweden, ungefähr das 2fache von Frankreich), 
Hannover, Belgien. 

In einem beträchtlichen, zufammenhängenden, etwa ein Drittheil des Landes 
betragenden Theile des Königreichs erhebt fich die durchichnittliche Kinderfterb- 
lichfett aber auf das Doppelte des mittelenropäiichen Durchfchnitts und ift die 
ungünftigfte, die iiberhaupt Schon ftatiftifch in zuverläßiger Weife ermittelt worden 
ist. Dieſe extremen Erfcheinungen finden fich nicht etwa in den Bezirfen, die 
unter der Noth der erften fünfziger Jahre bejonders gelitten hatten, im denen 
die Auswanderung am ftärkjten, der Nahrungsitand der ungünftigfte war 
oder wo eine größere Zahl von Fabrifarbeitern beifammen wohnt. Auch die 
Bezirke, in denen die Zahl der unehelichen Kinder eine übermäßig große war, 
jtchen nicht in der Lifte, fondern fogar nod) beträchtlich unter dem Durchichnitt 
des ganzen Landes. Vielmehr find es durchaus Gegenden mit einer relativ 
wenig dichten Bevölkerung, mit ziemlich großem Grundbefig und einem anfehn- 
lichen bäuerlichen Wohljtand; wogegen andererfeits wieder die fränkischen Gegen 
den von jehr ähnlichen agrarifchen Verhäftniffen, wie Mergentheim, Gera- 
bronn 2c. die günftigfte Kinderfterblichfeit aufweifen. Auch handelt es fich nicht 
etwa um eine zufällige, in den außerordentlichen Verhältniſſen der beobachteten 
Zeitperiode begrimdete Erfcheinung. Schon die ebenfalld auf zehnjährigem 
Durchſchnitt beruhende ähnliche Schüblerfche Tabelle vom Jahr 1826 (Würt. 
Jahrb. p. 342) berechnet die Sterblichkeit des erſten Lebensjahrs für die Ober: 
ämter Wiblingen (jet Laupheim), Ehingen, Riedlingen, Ulm, Blaubeuren 
zu 50 pCt. der Lebendgebornen und die Lifte, ſchließt auch dort ſchon, wie die 
obige, mit Mergentheim und andern fränkifchen Bezirken ab, Als Durch— 
Schnitt de& ganzen Landes wird dort 38,5 pCt. angegeben, wonach fich das 
Übel feither um etwa ein Zehntheil vermindert hätte. 

Wir müffen ums begnügen, hier die ftatiftiiche Thatſache ſelbſt in volles 
Licht zu fegen und enthalten uns, da der Gegenftand noch nicht hinreichend 
namentlich vom medieinifchen Standpunkt aus erörtert und aufgeklärt iſt, auf 
eine nähere Unterfuchung der Gründe einzugehen 2). 





) Ohne einer allfeitigen, wiſſenſchaftlichen Unterfudung der dazu Berufenen in irgend 
einer Weife vorgreifen zu wollen, drängen ſich doch einige Bemerkungen über den wichtigen 
Gegenftand gleihfam von felbft auf. Es ift durchaus denkbar, ja vielleicht innerhalb ge- 
wiffer Grenzen wahrſcheinlich, daß bie Sache phyſikaliſche Urfachen bat, daß es locale 
Naturverhältniſſe gibt, die, ohne gerade die Salubrität einer gewiſſen Gegend auch für 
die Erwachſenen herabzudrücken, für das erſte Kindesalter nachtheilig wirken, daß es ſomit 
in einem Theil des Landes eigenthümliche endemiſche Leiden und Gefahren für die Neu— 
geborenen gibt, Man mag bier leicht an die rauhe Luft und Natur der Alb, von der 
ein Theil derfelben fogar den Namen hat, an den periodifchen Waffermangel, den Gebraud 
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Es ift einleuchtend, daß diefe ungewöhnliche Kinderfterblichkeit die allge- 
meine Mortalität der württembergifchen Bevölkerung im Bergleich mit andern 
Ländern fehr ungünftig erjcheinen laſſen muß, daß das Durchſchnittsalter der 
Geftorbenen, wenn man hierunter die Zahl alfer von den Geftorbenen bis zu 
ihrem Tod durdhlebten Jahre, dividirt durch die Zahl der Seftorbenen, verfteht, 
durch die Einrehnung von fo vielen Taufenden, deren Lebenstage wirklich nur 
Zage waren, fehr herabgedrückt wird. 

Allein ebenjo läßt fid) begreifen, daR, wenn man von diefer bejondern 
Eigenthümlichfeit der großen Kinderfterblichkeit abficht und die Mortalität der- 
jenigen, welche nım einmal die Gefahren des erften Lebensjahres Hinter fich 
haben, fir ſich betrachtet, da8 Ergebniß immer noch ein ebenfo günftiges oder 
günftigeres als in andern Ländern fein fünnte. 

Dies zeigt fih num in der That gleich in der Mortalität der weiteren 
Fahre des Findlichen Alters. Für das Kindesalter vom 2.—5. Lebensjahr 
berechnet jich anderwärts der mtittlere Antheil an der Zahl der Geftorbenen 
auf 15 pCt. In Württemberg bilden fogar die vom 2.—7. Lebensjahr ge- 
ftorbenen Kinder nur 9,5 p&t. der Gejtorbenen (excl. der Zodtgeborenen). 
Es läßt ſich daraus fchliegen, daß diejenigen Kinder, welche den größeren 
Gefahren des erften Kindesafters entronnen find, den fleineren der darauf 
folgenden Kinderjahre ſchon eine zähere Lebenskraft entgegenfegen, und man 
fann, wenn jolche, denen es doch nicht befchieden ift, das kindliche Alter zu 
überjchreiten, gleich dem eriten Lebensjahr zum Opfer fallen, darin wieder 
einige Milderung des Übels unferer großen Kinderfterblichteit fehen, theils vom 
Standpunkt der Eltern aus, für die der Verluft ein- und mehrjähriger Kinder 
ein tieferer und nachhaltigerer Schmerz fein muß, theils von dem allerdings 


bes Ciſternenwaſſers auf der Alb, an die zahlreihen Moore, Niede, Weiher und Seen 
der Donaugegend und Oberfhwabens, vielleicht auch (mit Schübler) an die eigenthümliche 
Färbung der Blau denken; und doch wird man fi) ſchwer dazu verftehen, bdiefen und 
ähnlichen Dingen eine fo mweittragende Bedeutung zuznerkennen und in ihmen Übel zu 
feben, gegen welche menſchliche Kunft und Sorgfalt nicht auch wieder fo gut, wie gegen- 
taufend andre, Echutmittel finden fünnte. Es ift fchwer zu glauben, daß ber ſchwäbiſche 
Dimmel ein fo befonders finderfeindlicher fei, daß das eisftarrende und nebelumhüllte 
Island, daß die unterirdifchen Raud- und Schmutzhütten des Lappländers dem neuge— 
boreuen Leben immer noch gebeihlicher fein jollen al® die grünen Thäler der Donau, 
ber Blau, der Yauter, der Schmiehe, der Brenz, als ein gegen Süden geneigtes, wellen- 
förmiges, 1400—2000 Fuß hohes Plateau in der Nähe bes 48. Breitegrades. Man 
wird vergeblich fragen, warum gerade in den raubeften und mwafjerärmften Theilen ber 
Alb, wie auf dem Härdtfeld und Heuberg, die Kinderfterblichfeit wieder eine günftigere ift, 
und wird ſchließlich fchmwerlich irren, wenn man wenigftens einen der wichtigften Factoren 
in den Dandfungen und Unterlaffungen der Menfhen, in einer verkehrten Behandlung, 
in unmotivirter Entziehung der mütterlihen Nahrung, in abergläubifhen Meinungen und 
Gewohnheiten, kurz in dem Mangel einer verftändigen, forgfältigen und gewiffenhaften 
Pflege fuht. Bol, noch unten das Kapitel: Körperliche Beichaffenheit. 
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nur volfswirthfchaftlichen Gefichtspunft aus, daß der Aufwand an Kapital und 
Arbeit, den die Erwachſenen auf die Heranziehung der fünftigen Generation 
erfolglos zu leiften haben, dadurch vermindert wird. 

Am übrigen ift e8 zur Zeit nicht möglich, eine fogenannte Mortalitäts- 
tafel für die württembergifche Bevölferung zu geben, da die feitherige Art der 
Aufnahme der Geftorbenen das erforderliche Material nicht Tiefert, und erft 
neuerlich Ausficht auf eine baldige Ergänzung der wirttembergifchen Statiftif 
in diefem praftifch fehr wichtigen Punkte eröffnet ift. Immerhin enthält auch 
die vorhandene Zufammenftellung der Sterbeliften des Decenniums von 
1846/56 manches werthvolle Material hiefür. 

Unter den während diefer Periode geftorbenen 543,087 Berfonen waren 
außer den oben erwähnten 270,698 Kindern unter 7 Yahren 
im Alter von 8—14 %. 12,369 = 2,33% der Geft. (excl. Todtgeb.) 

„nn 1520 „ 9,851 = 1,ı 

"nn 21-4 „ 55,992 = 10,53 

„nn. 46—70 „ 106,962 20,63 

„„„ über 70 „62,056 = 12,01 

Zum Berftändniß diefer Zahlen kann eine Vergleichung mit zwei andern Län— 
dern, Bayern und Franfreich, dienen”). 

Unter 100 im Alter von mehr als 14 Jahren Geftorbenen waren in 

Wilrttemberg. Bayern, Frankreich. 
pCt. pCt. pCt. 
im Alter von 15—20 %. 4,20 3,35 5,2 
"num. 2145 „ 23,34 23,42 25,15 
„" un. 46-70 „ 45,54 44,51 37,15 
„„über 70 26,42 28,71 32,5 
Diefe Zufammenftellung zeigt zwifchen der bayrifchen und württembergifchen 
Mortalität eine ziemlich große Übereinftimmung, doc einen Borzug Bayerns 
darin, daß 2,20 pCt. der Geftorbenen mehr das 70. Lebensjahr zurückgelegt 
haben, dagegen ift der Vorzug Frankreichs in diefem Punkte auffällig und jehr 
beträchtlich, wiewohl dort aud) andererfeits die Sterblichkeit des jüngern Alters 
von 15—45 Yahren etwas ungünftiger ift. 

Don Intereſſe ift es, auch die einzelnen Landestheile und Bezirke unter 
den gleichen Rubriken mit einander zu vergleichen und wenigftens die günftig- 
ſten und ungünftigften Berhältniffe einander gegenüberzuftellen. 

Unter 100 im Alter von mehr als 14 Fahren während des Decenniums 

von 1846—56 geftorbenen Perfonen waren alt 


—r —ñ —ñ —ñ— 


) In dieſen beiden Ländern werden die Geſtorbenen nach einzelnen Jahren unter— 
ſchieden, während die übrigen von ben württembergiſchen abweichende Altersgrenzen haben, 
die eine Vergleichung nicht zulaffen. 
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15—205. 21-455. 46-709. 4 70 J3 


pCt. pCt. pCt. pCt. 
im DA. Ehingen 3,15 "21,27 41,44 34,14 
„u Wangen 2,50 20,73 42,9 33,67 


"„  » Blaubeuren 4,20 21,92 41,79 32,09 
— „Biberach 2,17 20,73 45,02 32,02 
"m Mergentheim 2,78 21,36 43,97 31,35 
ü „ Meresheim 2,34 21,83 44,47 31,50 
„m  Xeutlicd) 3,12 21,77 43,83 30,98 
” Waldjee 2,89 22,17 44,13 30,51 
Außerdem Kirchheim, Gerabronn, Laupheim, Saulgau mit mehr als 30 pCt. 
Siebzigjähriger. 


Dagegen in den O.Ä. Neuenbürg 3,58 26,04 51,ss 18,53 
# a „  sSreudenjtadt 5,21 29,45 46,51 18,33 
" non Oberndorf 6,08 27,26 47,73 18,98 
er. ee a 4,57 26,83 47,15 21,39 
"nn u Stuttgart St. 5,04 33,54 39,54 21,ss 
„" nn. DBadnang 4,39 25,07 48,31 22,23 
" "nn Nudwigsburg 4,14 33,35 40,23 22,24 
" "nn. Marbad 4,06 22,12 51,31 22,51 
„» "nn Maulbronn 3,76 22,08 48,61 22,55 


2 7 " " Weinfperg 3,75 22,73 ; 90,46 23,06 
" 9» a SBeilbron He 29,23 43,33 23,02 


re A Calw 4,61 23,31 48,38 23,70 
im Neclarfreig 446 25,19 46,03 24,32 
„ Schwarzwaldfreis 4,53 24,58 45,33 24,76 
„ Sagjtfreis 3,13 22,20 46,31 27,77 
» Donaufreis 3,60 22,94 43,37 29,59 


Dieſe in vielen Beziehungen lehrreiche, aber vorjichtige Schlüffe erfordernde 
Tabelle zeigt große und bemerfenswerthe Abweichungen. Es wäre natürlich 
unzuläßig zu fchließen, weil unter 100 im Alter der Mündigfeit Geftorbenen 
nur durchichnittlich 26 das 70. Lebensjahr erreicht oder überfchritten haben, 
jo werden auch von 100 jetzt gleichzeitig im 14. Lebensjahr Lebenden voraus- 
fichtlih nur 26 70 Jahr und drüber alt werden. Diefer Schluß wäre nur 
richtig, wenn die Bevölferung in ftetiger Ausgleihung von Zuwachs und Ab- 
gang ftilljtände. Da nun aber die von 1846—56 im Alter von 70 Jahren 
Geftorbenen in den von 1786 rückwärts liegenden Jahren geboren find, wo 
die Bevölkerung des jegigen Königreichs etwa °/s der jebigen betragen haben 
mag und wohl auch die Geburtenzahl in ähnlichem Verhältniß Fleiner war, fo 
zeigt die Zahl der von 184656 im Alter von über 70 Fahren Geftorbenen 
nur an, wie viele von den im Jahre 1786 und rüchwärts Geborenen bei einer 
beiläufig zu 36,000 anzufchlagenden jährlichen Geburtenzahl im Lauf des 
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achten Jahrzehndes geftorben find, nicht aber wie viele bei Jahresklaſſen von 
60,000 Geborenen in jenem Alter fterben werben. Ähnlich verhält es ſich 
aber mit allen andern Altersffaffen von 45—70, 21—45, von 14—20 
Sahren in einer compfieirten rückläufigen Progreffin. Die Summen der in 
einem beftimmten Lebensalter Geftorbenen find nicht nur durch das allmähliche 
Abfterben, fondern auch durch den allmählichen Zuwachs der Generationen be— 
dingt, und beide Elemente von einander auszufcheiden ift die befannte Schwie- 
rigfeit für die Berechnung aller Mortalitätstabellen aus Sterbeliften. Dies 
ift fowohl bei der obigen Vergleihung Württembergs mit Bayern und Franf- 
reich, als bei der Vergleichung der einzelnen Landestheile unter fich zu beachten. 
Sfeichwohl bieten jene Zahlen für die Vergleihung der Sterblichkeit folcher 
Länder und Landestheile, bei welchen der Gang der Bevölkerung nicht ein 
fehr abweichender ijt, ein immer noch werthvolles Material bar; und unter 
entiprechenden Erhöhungen der Procentfäge der Testen Aubrif, die je dem 
jtärferen oder ſchwächeren Bevölkerungszuwachs der verglichenen Yänder oder 
Landestheile entfprechen würden, wirde man aud die wirkliche Mortalität 
annähernd aus den Zahlen herauslefen können. 

Bemerkenswerth ift, daß diefelben Bezirke von Oberfchwaben und des ſüd— 
lichen Albabhangs ‚die Hinfichtlich der Kindersterblichkeit die erſte Stelle behaupte- 
ten, im übrigen die günftigfte Mortalität zeigen. Es erreichte hier durchichnitt- 
lich ein Drittheil der als erwachlen Geſtorbenen das natürliche Ziel der menschlichen 
Laufbahn, und ein Viertheil ftarb in der Jugend und dem erften Mannesalter. | 
Die ungünftigften Berhältniffe hat der Schwarzwald, insbefondere der Bezirk 
Sreudenjtadt. Hier war nicht ein Fünftheil der Geftorbenen 70 Jahre alt, 
und mehr als ein Drittheil ftarb in dem bfühendften Lebensalter. Im allge— 
meinen läßt fi dev Zufammenhang von Wohlftand und günftiger Mortalität 
nach der Tabelle nicht verkennen. Hinfichtlich der Bezirke Stuttgart, Ludwigs— 
burg, Heilbronn, die eine Ausnahme von diefer Regel zu machen fcheinen, ift außer 
dem Dbigen zu beachten, daß hier durch Garnifonen, Dienftboten, Arbeiter in 
Fabriken 2c. die Altersklaffen von 21—45 Yahren ungewöhnlich ftarf vertreten find, 
weßhalb auch mehr Angehörige diefer Kaffe fterben und dadurch den normalen 
Procentantheil der höheren Klaſſen herabdrüden, 

Nicht. ohne Intereſſe ift e8 ferner, jo lange für die Gegenwart eine 
Berechnung der mittleren Lebensdauer auf directen ftatiftiichen Grundlagen 
nicht möglich ift, die Erhebungen aus der Zeit der genaueren Bevölferungs- 
aufnahmen von 1813—22 Hier, wäre es. auch nur Hiftorifch, anzuführen (fiehe 
die Berechnung in Memmingers Beſchreibung Württembergs, 3. Aufl. S. 337). 

Nach dem Durchfchnitt des Decenniums von 1813—22 jtarben von 

10,000 Geborenen Reſt der 10,000 Geborenen Reſt der 


männl, Geſchl. Lebenden. weibl. Geſchl. Lebenden. 
vor der Geburt 543 9457 384 9616 


im 1. Lebensjahr 3960 5497 3371 6245 
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10,000 Geborenen Reſt der 10,000 Geborenen Reſt ber 


männl. Geſchl. Lebenden. weibl, Geſchl. lebenden. 
vom 1.—7.2.9. 1151 4346 1266 4979 
vom 8.—14. L. J. 277 4069 305 4676 
„ 19.25. „ 407 3662 330 4346 
„ 26.—4. „ 829 2333 936 3360 
„ 46.—60. „ 863 1970 1080 2250 
über 60 Jahre 1970 — 2280 — 


Dieſe Ziffern, deren Genauigkeit nicht verbürgt werden kann, und die ſich auf 
eine nicht normale Zeitperiode erſtrecken, bleiben immerhin eine neue und 
ſchlagende Beſtätigung der enormen Kinderſterblichkeit in Wirttemberg, ſofern 
hienach bis zu Vollendung des 7. Lebensjahres bereits 56,5% der männlichen, 
50,2% der Meiblichen Geborenen als wieder geftorben erfcheinen, während 
fi) die gleiche Ziffer ohne Unterfcheidung der Gefchlechter in Belgien nad) 
Quetelet auf 36,7%, in den Niederlanden auf 29,3% berechnet. 

Sehr werthvolle Anhaltspunkte für die Berechnung der mittleren Lebens- 
wahrjcheinfichfeit in Württemberg fönnte eine Vergleichung der Zahl der jähr- 
lichen Rekrutirungspflichtigen mit der Zahl der in dem betreffenden Vorjahr 
geborenen Kuaben geben, wenn befannt wäre, wie viele davon in Folge von 
Auswanderung in Wegfall fommen. Nach den in diefem Punkte fehr genauen 
Aufnahmen find von den in den Jahren 1819—1829 geborenen Knaben 
in den Fahren 1840—50 genau noch 51° in die Kiften der Militärpflichti- 
gen aufgenommen worden. Würde man nun vorausfeken, daß der vor der 
Kefrutirung ftattfindende Abgang von Ausgewanderten für jene Periode auf 
mindeftens 2 p&t. zu fchägen ift, und will man ferner annehmen, daß die 
Mortalität der 20—30 jährigen Männer in Württemberg von der in Sachſen, 
Belgien, Tranfreich ꝛc. beobachteten nicht wohl erheblich abweichen kann, fo 
würde fih für das männliche Geſchlecht in Württemberg ein Alter von 
27 Jahren ald das Minimum der mittleren Xebenswahrfcheinlichfeit oder 
als dasjenige Alter ergeben, in welchem von einer im gleichen Jahr geborenen 
männlichen Alrersflaffe gerade die eine Hälfte geftorben, die andere noch am 
Leben ift. 

Bon den in den Jahren 1846—56 Geftorbenen waren 275,659 
männlichen, 267,428 weiblichen Gejchlehts (Verhältnig 103,08 : 100). Es 
ftarben mit ärztlichem Beiftand 234,481 = 45,36, ohne foldhen 282,437 
= 54,64°o. Ohne ärztlichen Beiftand ftarben im O. A. Blaubeuren 75,54 fo, 
Münfingen 71,36, Heidenheim 70,31; in Stuttgart 11,16, Wangen 29,22, 
Hall 29,44°. Unter den Geftorbenen waren 1854 Selbftmörder. Unter 
alfen Gejtorbenen waren 4438 durch Unglücdsfälle Umgefommene, fo daß auf 
10,000 Geftorbene 36 Selbitmörder und 85 PVerunglüdte fommen. 
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Bon allen Geftorbenen ftarben in den drei Monaten 
von Detober — December 24,76 pCt, 


„ Januar — März 27,45 

Tomit in den Wintermonaten 52,21 pCt. 
von April — Juni 23,63 
„Juli — September 24,16 

fomit in den Sommermonaten 47,19 pCt. 


Wirrde das Jahr in einer dem Klima des Landes entiprechenderen Weife 
in die zwei Hälften November — April und Mai — October getheilt worden 
fein, jo würde der Unterjchted von Sommer und Winter noch ftärfer ans 
Licht treten. 


VI Die Ein: und Ausgewanderten. 


Da in Württemberg in vieljährigem Durchſchnitt auf 1000 Einwohner 
39—40 Geburten, und 31—32 Todesfälle fommen, jo müßte der Bevölkerungs— 
zuwachs jährlich O,3°/o betragen; da er faftifch nur O,a5%o betragen hat, fo 
fällt die Differenz auf den theils bleibenden theil temporären Abfluß nad) 
außen. 

Es ift oben fchon darauf Hingewiefen worden, wie in neuerer Zeit feit 
der unendlichen Erleichterung des Neifens und feitdem Amerifa, wo die An- 
fommenden feine Ausweife zu geben haben, das Hauptziel der Wanderungen 
geworden ift, die frühere Unterfcheidung zwifchen Auswanderung und einem 
temporären Aufenthalt im Ausland aufgehört hat, ſtatiſtiſch meßbar und 
brauchbar zu ſein, daß es neben der amtlich conſtatirten Auswanderung eine 
faktiſche gibt, die ſich von einer vorübergehenden Abweſenheit nicht mehr ab— 
grenzen läßt, daß ſomit nur die Rubriken, Abfluß nach außen und Zu— 
fluß von außen, übrig bleiben, und beides nicht anders gefunden werden 
kann als durch die Vergleichung der faktiſchen Bevölkerung mit dem früheren 
Stand und der Differenz von Geburten und Sterbfällen. 

Gleichwohl ift e8 nicht ohne Intereſſe, auch auf die Statijtif der eigent- 
lichen, d. h. zur amtlichen Cognition gelangten, Ein- und Auswanderung 
einen Blick zu werfen. Das dichtbevöfferte, finderreiche Land hat zu allen Zeiten 
einen Überſchuß an Kräften erzeugt, für die die Heimat zu eng war, umd es 
mag feinen Winkel der civilifirten Welt geben, wo nicht ſchwäbiſches Blut 
ſeine Vertretung hätte. Schon aus der älteren Zeit finden ſich Anſiedlungen 
in Südrußland, Weſtpreußen, den ungariſchen Ländern, Amerika u. ſ. w. 

Aus der Zeit ſtatiſtiſcher Erhebungen finden ſich in Württemberg aufgezählt 

Eingewanderte. Ausgewanderte. überſchuß der letzteren. 
von 1812—22 5990 24,108 18,118 
n 22—32 7556 22,997 15,439 
" 32—42 9754 21,660 11,909 
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Eingewanderte. Ausgewanderte. Überſchuß der letzteren. 


von 42—52 9629 54,285 44,656 
: 52 — 55 2226 41,279 39,053 
55 — 58 3110 14,048 12,938 
j 58 — 61 3555 11,382 7,832 
x 92—61 8891 66,709 57,818 
Summa v. 1812—61 41,820 189,759 147,939 


Neben diejer conftatirten Auswanderung beträgt nach dem Dbigen der vor— 
zugsweife den 15 letten Jahren angehörende faktifche, theils bleibende theils 
vorübergehende Abfluß nach außen noch weiter ein Mehr über die Hereinge- 
zogenen von etwa 130,000 Berfonen. 

Das Marimum der ordentlichen Auswanderung fältt in das Jahr 1854 
mit 21,320 Perſonen, und 1853 mit 14,582. Seit 1858 ift der Durch⸗ 
ſchnitt wieder auf etwa 4000 herabgegangen. Nach den ſeit 1857 angeord⸗ 
neten ſtatiſtiſchen Aufnahmen giengen von den Ausgewanderten etwa 70% nach 
Amerika, 54° nach Auftralien; der Reft vorzugsweife in die Nachbarlän- 
der, meift aus den Grenzoberämtern, und fehr Häufig zum Zweck der Verehe⸗ 
lichung. Es waren unter den Ausgewanderten beiläufig 10% Verehelichte 
22° Kinder, 68% ledige erwachſene Perſonen mit Überwiegen des männ— 
lichen Geſchlechts. Von den bloß faktiſch Ausgewanderten ift anzunehmen, 
daß fie bi8 auf wenige pCt. aus Unverheiratheten jüngeren und mittleren 
Alters und ſehr vorherrfchend aus Männern beſtanden. Im ganzen dürfte 
es faum zu hoch gegriffen fein, wenn man annimmt, daß 200,000 Würt- 
temberger, darunter mindeftens 160,000 Erwachſene und gegen 120,000 
Männer des fräftigften Lebensalters im Lauf der beiden fetten Decennien nach 
Amerika übergefiedelt find. 

Die Eimvanderung wird vorzug&weife durch Heirathen veranlaft und hat 
ihren Hauptſitz in den Grenzbezirken. In nenerer Zeit haben auch die 
industriellen VBerhältniffe und die Anziehungskraft, die Stuttgart als Aufent- 
haltsort fir Fremde auszuüben beginnt, etwas größeren Antheil daran. 

Die jtarfe Auswanderung in Württemberg ijt unzweifelhaft ein Zeichen 
vorhandener focialer Übel, aber darum nicht felbft ein Übel zu nennen. Man 
kann faum zweifcht, daß ohne die Auswanderung in den Jahren 1850—54 
eine noch jtärfere Deeimirung der Bevölkerung durch Hungertyphus und andere 
verheerende Seuchen eingetreten wäre. 

Es finden zwar auch Erhebungen über das durch die Wanderungen ein- 
und ausfließende Vermögen ftatt, fie find jedoch bei dem zweifelhaften Werth 
der Falfionen nicht zuverläßig, und da die faktiſche Auswanderung dabei gar 
nicht berührt wird, nicht vollftändig genug, um auf jtatiftifchen Werth Anſpruch 
zu machen. Überhaupt aber ift das Mehr oder Weniger an Geld, das der Aus- 
anderer aus dem Yande trägt oder der Einwanderer hereinbringt, ein fehr 
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untergeordneter, jedenfalls in der Regel weit überſchätzter Punft bei der Aus» 
wanderungsfrage, 

Wie fih die einzelnen Landestheile und Bezirfe bei der Auswanderung 
betheiligen, ift im weſentlichen aus der obigen Lifte über die Bewegung der 
Bevölkerung von 1849—55 zu erjehen. 


Vo. Geſchlecht und Alter, 


Auch auf das numerische Berhältniß der beiden Gefchlechter find die 
mehrerwähnten eigenthümlichen Störungen des normalen Gangs der Bevölke— 
rung nicht ohne Einwirkung. 

Bei den Geburten zeigt fi) das allgemein beobachtete Übergewicht des 
männlichen Geſchlechts, zwar mit fleinen Abweichungen in den Jahrgängen 
und mit ziemlich beträchtlichen in den Landestheilen, doc) im 4Ojährigen Durch— 
fchnitt conftant fo, daß auf 100 Mädchen 106 Knaben geboren werden, in 
naher Übereinftimmung mit der alten Süßmilchſchen Regel, daß auf 20 Mäd— 
chen 21 Knaben geboren werden. Ebenfo überwiegt andererjeits das männliche 
Gefchlecht bei den Sterbefällen, namentlich bei den Todtgeborenen (1812—22 
famen auf 100 todtgeborene Mädchen 144 todtgeborene Knaben) und im erſten Yes 
bensjahr. In den Fahren 1842—52 famen auf 100 weibliche Geftorbene 104,66 
männfiche. Hienach follte aber das männliche Gefchlecht in der Bevölkerung immer 
noch überwiegen, da 6 p&t. der Geborenen gegen 4° pCt. der Gejtorbenen 
einen ftetigen Überfchuß begründen. Dennoch findet fich ein conftantes Über: 
ipiegen der weiblichen Bevölferung, das in früheren Jahrzehnten unerheblicher, 
im Jahr 1812 4 p&t., 1822 5 p&t. betrug, 1846 zu 3,20 pCt. berechnet 
wurde, in der neueren Periode im Jahr 1855 8 p&t., bei den Zählungen 
von 1858 und 1861 7,3 pCt. betrug. Die Gründe diefer Erfcheinung liegen 
einerjeitö in dem überwiegenden Antheil der männlichen Kinder an der Kinder: 
Iterblichkeit, und andererfeitS in dem Überwiegen der männlichen Erwachfenen 
bei der Auswanderung. Zwar liegen neuerliche Zählungen über die Betheili— 
gung dev Gejchlechter bei der Sterblichkeit des erſten Lebensjahrs nicht vor, 
doch werden die älteren Berechnungen, wonad) von den im erften Lebensjahr 
Geſtorbenen auf 100 weibliche 126 männliche Kinder fommen, der Überſchuß 
der männlichen Geburten fomit gleich im erften Jahr Schon mehr als ausge- 
glihen wird, wenigftens infoweit beftätigt, als, wie die unten folgende Tabelle 
zeigt, das weibliche Gefchlecht unter den Lebenden fchon im erften Jahre einen 
Heinen Überfhuß gewinnt. Wenn nun aber gleichwohl bei der Zahl aller 
Geſtorbenen der männliche Antheil zum weiblichen fih nur wie 104,6 zu 100 
verhäft, jo erklärt fich dies daraus, daft alle Auswandernden in den württem- 
bergiſchen Sterbeliſten gar nicht mehr vorkommen, und da das männliche Ge— 
ſchlecht bei der Auswanderung ſehr ſtart überwiegt, die Zahl der männlichen 
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Geftorbenen im Verhäftniß zu der Zahl der männlichen Geburten viel zu klein 
ericheinen muß. Dies wird begreiflih, wenn man aus der unten folgenden 
Tabelle erficht, daR in der Altersffaffe von 25—40 Jahren das weibliche 
Geſchlecht allein fhon um 14 pCt. überwiegt, was nur aus der ftarfen Aus- 
wanderung junger Männer in den der Zählung vorangehenden Jahren erffär- 
bar iſt. Es ergibt ſich hieraus eine weitere wichtige und djarafteriftifche 
Eigenthümtlichfeit der württembergifchen Bevölferungsftatiftit. Während näm- 
fid) in den anderen mittelenropäifchen Yändern gewöhnlich das männliche Ge- 
ſchlecht im Alter bis zu 15 Fahren überwiegt, dann in den Jahren der Ge- 
ſchlechtsreife das Gleichgewicht am meiften hervortritt und in den fpäteren 
Jahren das weibliche Gejchlecht allmählich ein entfchiedenes Übergewicht erhätt, 
überwiegt das weibliche Gefchlecht in Württemberg in allen Altersffaffen, im 
den jüngjten umd älteren unbedeutend, in den mittleren aber am ftärfiten. Eine 
weitere Eigenthümlichkeit ift num aber, daß im hödjten Alter von mehr als 
50 ‘Fahren, wo 3397 Männer und 2820 Frauen gezählt wurden, wieder ein 
männlicher Überfhuß von mehr als 20 p&t. eintritt. Diefelbe Erſcheinung 
trat auch ſchon bei den Zählungen von 1832 (vgl. Memminger, 3. Aufl., 
©. 332) und 1846 (vgl. W. Jahrbücher von 1853) hervor, während in 
anderen Yündern, z. B. in England, Frankreich, Belgien, Niederlanden, Scan- 
dinavien, Holjtein die Frauen gerade in diefen höchiten Klaffen mit 40—100 
p&t. überwiegen. Ob der Grumd diefer leßteren Abweichung von einer ftati- 
ftifchen Negel in der großen Geburtenzahl und in den angeftrengten Haus- und 
Feldgeſchäften der ſchwäbiſchen Frauen zu fuchen ift, müffen wir dahingejtellt 
fein laſſen. 

Die Bertheilung der ganzen Bevölferung auf die einzelnen Alters- und 
Jahresklaſſen, die das interejfantefte Kapitel der Bevölferungsitatiftif bildet 
und den Gang ımd die Schiefale der Bevölferung eines Landes durch viele 
Jahrzehnde hindurch in ihren Ergebniffen ablefen läßt, it für Württemberg 
zur Zeit nicht mit der erforderlichen Genauigkeit aufzuftellen, da die Bevölke— 
rung nicht nad) einzelnen Jahrgängen, fondern nur nad Altersflaffen aufge: 
nommen iſt, die mit denen anderer Länder nicht übereinftimmen und eine Ver- 
gleihung ſowohl mit früheren Perioden als mit anderen Bevölkerungen fehr 
erfchweren, wo nicht unmöglid) machen. Nur mit Ländern, wo die einzelnen 
Jahresklaſſen unterfchieden werden, die ſich dann beliebig gruppiren laſſen, 
wie Franfreih, Belgien, Niederlande, ift cine Vergleichung möglid. Unter 
diefen bietet die Parallele von Frankreich dadurch ein befonderes Intereſſe 
dar, weil es cbenjo wie Württemberg bei unbefchränfter Theilbarfeit dev Güter 
eine ſehr Schwache Bevöfferungszunahme von O,.—5 pCt. fürs Jahr Hat, das 
gleiche Reſultat aber durch entgegengefeßte Factoren, wenige Geburten, ges 
ringe Sterblichkeit, Shwaden auswärtigen Zu- und Abfluß erreicht wird. 
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Nach der Zählung der ortsanweſenden Bevolkerung von 1858 ſtanden in 
Württemberg im Alter 


Durchſchnittsſtärke Die ganze der einzelne 

Eines Jahrg. der Alteroklaſſe Jahrgang 

männl weibl. bilden PBrocente ber 
Männl. P. Weibl. P. Bufammen. Bevölkerung. Bevölkerung. 


v. 0—1%.(19ahrg.) 23,105 23,743 46,848 23,105 23,743 2,76 2,76 
„2-6 3. (5 Jahrg.) 90,280 93,596 183,876 18,056 18,719 10,07 2,17 
„ 1-1393.(7 3.) 132,061 196,457 268,518 18,891!) 19,898 15,0 2,7 
„14—24 3.(11 3.) 175,658 190,646 366,304 15,878) 17,881 21,7 1,07 
„25—39 3.(15 3.) 159,314 182,566 341,880 10,687!) 12,171 20,98 1, 
„4059 3.(20 3.) 169,639 181,997 351,636 8481 9099 20,0 1,04 
1, 60—79 5. (20 3.) 61,586 64,080 125,616 3076 3204  T,a2 0,37 
4, 80 und mehr Jahren 3397 2823 6220 0,36 


814,990 875,908 1,690,898 100 


Die Bedeutung diefer Zahlen tritt durch folgende Tabelle, aus welder 
zugleich die bemerfenswertheften Verfchiedenheiten einzelner Yandestheile zu er— 
jehen find, in ein helleres Licht. 

Unter 10,000 Lebenden ſtanden im Alter 

von0—1I. 2-63. 7133. 14-4923 33-393. 40-593. 60-79 3. -+803. 
in Württemberg 276 1087 1589 2167 2023 2080 742 36 
Stadt Stuttgart 196 792 1111 3114 2561 1672 526 26 
DU. Waiblingen 287 1147 1784 2083 1539 2075 749 33 
DU. Freudenftadt 315 1273 1860 2288 1882 1811 548 20 


DA. Wangen 213 993 1317 1987 2278 2330 837 45 
in Frankreich (1851) 183 928 1275 1889 2328 2315 1003 80 


Faßt man diefe Altersklaffen in drei Gruppen zufammen, nämlich 1) im 
das Alter der Unmündigen von O—13 Yahren, 2) in das Alter der für fich und 
andere Producirenden von 14—60 %. (wobei, da die Grenze von 60 Jahren 
etwas zu niedrig gezogen ift, angenommen wird, daß die 60 — 70jährigen ſich 
mit den noch nicht zu voller Arbeitskraft entwidelten 14—20jährigen zur 
vollen Arbeitsfraft ergänzen), fodann 3) in das Alter der von der Arbeit 


) Nichts kann die anomalen Erfheinungen der Fahre 1852—55 ſchlagender befunden, 
als daß die einzelnen Sabresflaffen im Alter von 2—6 Jahren im Jahr 1858 ſchwächer 
waren als bie im Alter von 7—13 Jahren; ebenfo ift die Abnahme der Jahresklaſſen 
von der dritten auf die vierte und von ber bierten auf die fünfte Altersftufe fo raſch 
und auffallend, daß fie nur aus der ftarfen Lichtung diefer Jahresklaſſen durch voraus— 
gegangene Auswanderung verftändlih wird. Die große Abnahme der Geburten in den 
Sahren 1852—56 wird fidh bei den Gonfcriptionen der 7Oger Jahre (insbefondere im 
Sahr 1876) fehr fühlbar machen. Ebenfo bemerft man feit einigen Jahren eine nicht 
unerheblihe Abnahme der Schülerzahl in den Volksfhulen, da die austretenden Sahres- 
klaſſen ftärfer find als die eintretenden. Wenn am diefe ſchwachen Klaffen die Reihe des 
Austritte aus der Schule fommen wird, fo wird bie umgekehrte Erſcheinung Platz greifen. 
Übrigens find bie jährlihen Geburtenzahlen von 70—75,000 Kindern, wie fie in ben 
30ger und 40ger Jahren die Regel bildeten, auch jetzt noch nicht wieder erreicht. 
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ruhenden und jedenfalls zum Unterhalt der Unmündigen nicht mehr durch einen 
Überſchuß von Arbeit beitragenden Bevölferung von über 60 Fahren, jo ergibt 
fich folgende Tabelle. Bon 10,000 Lebenden ftehen im Alter von 

0—13 3. 14-59 5. 60 u: mehr 9. 


in Württemberg 2952 6270 178 
Stuttgart . . 2099 1347 552 
DA. Waiblingen 3218 5997 . 782 
„Freudenſtadt 3448 5981 568 

„ Wangen . 2523 . 6595 882 
in Frankreich) 2386 6532 1083 


Unter den vielen Schlußfolgerungen, die fid an diefe Tabellen knüpfen, 
jei hier nur auf einige der wichtigjten hingewieſen. 

Die Vertheilung der württembergifchen Bevöfferung nach Altersklaſſen 
bietet die Erſcheinungen folder Bölfer dar, die einen rajchen Zuwachs haben, 
nämlich ein Überwiegen der jüngeren Sahresklaffen nicht bloß in dem Ver— 
hältniffe, im welchem fie noch weniger durch den Tod gelichtet find, fondern 
aud) in dem Maße, in dem fie von Anfang an gegenüber von den älteren 
zahlreicher waren, Der Widerfpruch bejteht dann nur darin, daß Württem- 
berg in Wahrheit gleichwohl nicht zu den Staaten von raſchem Volkszuwachs 
gehört, hierin im Gegentheil hinter den meiften Ländern zurückſteht. Die Be— 
völferung nimmt vielmehr fortwährend nur den Anlauf zu jtarfem Wahsthum 
durch große Fruchtbarkeit; diefem Anlauf treten dann aber in großer Kinder— 
jterblichfeit und ftarfem Abflug nah außen Hemmungen und Störungen in 
den Weg. Die franzöfifche Bevölkerung dagegen zeigt bei gleich ſchwachem 
Anwachjen eine natürliche Vertheilung der Altersklaffen, nahezu in der Pro- 
portion, die fie bei einem gefitteien und wohlhabenden Wolfe nach der natürli- 
hen Abfterbeordnung zu einander einnehmen, und erklärt fid) dort aus der 
bekannten Conſtanz der abjoluten Geburtenzahlen auch bei zunehmender Bevöl- 
ferung. Die mittleren und höheren Altersflaffen find deßhalb verhältnißmäßig 
weit ftärfer, ‚die jüngeren weit ſchwächer vertreten. 

Die volfswirthfchaftliche Confequenz diefes Unterfchieds ift namentlich aus 
der zweiten Tabelle erſichtlich. In Frankreich Haben 100 Erwachjene außer fid) jelbft 
36, in Württemberg 47 Unmündige zu ernähren. Es muß.einleuchten, daß diefer 
Unterfchied von großer Bedeutung ift, daß im eriten Fall der einzelne um vieles 
entiveder beffer oder bequemer leben kann. Diefe Wirkung wird aber durch die 
Thon oben erwähnte Thatfache, wornach die werthvollere männliche Arbeitskraft 
der beiten VYebensjahre in Folge der Auswanderung in Württemberg relativ 
ſchwächer vertreten ift als in andern Ländern, nur verftärkt. Ebenſo ift nicht zu 
überfehen, daß bei der Zählung von 1858 in Folge der geringeren Geburten- 
zahlen der Jahre 1850—56 die jüngere Bevölkerung fehwächer fein mußte, 
als e8 beim Vorangehen normaler Yahrgänge der Fall fein müßte, 

Aus diefen Gründen ift ein rafcher Volkszuwachs mur da möglich und 
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zuträglich, wo die wirthfchaftlichen Bedingungen dazu vorhanden find. Daß 
diefe in Württemberg, wenigftens innerhalb der letzten Decennien, nicht vor- 
handen waren, davon gibt es fein unzweidentigeres Zeugniß als eben die 
Statiftif der Bevölkerung. So lange und foweit fie fehlen, ift offenbar der 
Stand der Sache in Frankreich ein weit wünſchenswertherer als derjenige, bei 
welchem fortwährend Taufende junger Arbeitskräfte herangebildet werden müſſen, 
die, wenn fie ausgebildet find, dem Ausland zu ftatten kommen. *) 
Bemerfenswerth ift, wie ganz derjelbe Gegenjag, den im großen die 
Bevölkerung von Württemberg und Frankreich zeigt, innerhalb einzelner Lan— 
destheile noch fchärfer und fchlagender hervortritt, Das oberſchwäbiſche Ober— 
amt Wangen hat bei einer Geburtsziffer von 1:38 und einer Gterbeziffer 
von 1:40, bei einem Zumachsverhältniß von O,ıs p&t., einem fat völligen 
Zufanımenfallen der ortsanweſenden und ortsangehörigen Bevölkerung, eben jene 
gleihmäßige Ausbreitung der Bevölferung über alle Altersklaſſen, wie fie ſich 
bei der günftigen Abfterbeordnnung einer kräftigen und wohlhabenden Bevölferung 
ergibt. Im Vergleich damit zeigen die Bezirke Waiblingen und Freudenftadt Über- 
füllung der unmündigen Altersflaffen und namentlich Frendenftadt ein auffallendes 
Zurüdjtchen der höchſten Altersflaffen. In Wangen haben 100 Erwacjfene des 
producivenden Alters 35 Unmündige zu unterhalten, in Freudenftadt 97. 


!) Engel bat in ſchlagender Weile gezeigt, welch bedeutendes Moment in ber Gefammt- 
wirtbichaft eines Volkes der fortlaufende Aufwand fir die Heranbildung der Fünftigen 
Seneration bildet. Es ift fehr nieder gerechnet, wenn man für Württemberg den Auf- 
wand für den Unterhalt eines Kinds bis zu feinem 14, Lebensjahr im ganzen auf 1000 
Gulden anſchlägt. Nähme man nun an, daß die 200,000 Auswanderer ber lebten 
15 Sabre, von denen mandje das 14. Lebensjahr noch nicht erreicht, andre wenigſtens 
einen Theil ihres producivenden Lebensalters im Baterlaub zugebradht hatten, etwa 
100,000 Perſonen gleichzufegen wären, die die Heimat gerade im 14. Lebensjahre ver» 
lafien, fo würde ſich ein Berluft oder mutlofer Aufwand für die Gefammtwirtbfchaft des 
Bolfes von 100 Millionen Gulden ergeben. Allerdings Tiegt der Nachtheil hiebei nicht 
in dem wirflihen Fortgehen diefer Perfonen, fondern darin, daß ihr Fortgeben unter . 
ben gegebenen Verhältniſſen nod; das kleinere Übel war. Zugleich ficht man daraus, 
welch enormen Vortheil die Yänder der Anfiedlung aus diefer Art von Auswanderung 
ziehen. Jene 100 Millionen laffen fih als ein Geſchenk Betrachten, das Witrttemberg ar 
Amerika gemacht bat, Gbenfo wird daraus Mar, welchen Unterfchied es macht, ob die 
Länder der Anfiedlung Colonien des Mutterlands find oder doch wenigftens durch lebhaften 
Dandelsverkehr in einem wirtbichaftlihen Verband mit demfelben bleiben. In dieſem 
Fall gebt Die herangebildete Arbeitskraft duch ihr Megziehen dem Mutterland nicht 
eigentlich verloren; fie fann ihm nad Umftänden fogar nüßliher werden, als wenn fie 
im Land geblieben wäre. Es ift daher etwas weſentlich andres, ob England jeine Söhne 
nad Amerika, Auftralten, Indien entjendet, oder ob Württemberg in den foftbarften unter 
den menfhlihen Gütern, in intelligenten und wohlausgebildeten Arbeitskräften Des 
blühendften Lebensalters, an ferne und fremde Länder Gefchenfe austheilen muß, nur weil 
ihmen die Heimat zu eng wird umd weil es an einer richtigen Olonomie in der Führung 
des Gattungslebens fehlt, 


340 Das Boll, 


Hinſichtlich der Schlüffe auf die Mortalität fowohl der ganzen Bevölke— 
rung als der einzelnen Landestheile ift auf das fchon oben Gefagte Bezug zu 
nehmen. Im ganzen läßt fich nicht verfennen, daß die Mortalität der würt— 
tembergifchen Bevöfferung, auch abgefehen von der großen Kinderfterblichfeit, 
nit in die Klaffe der bevorzugten zu ftellen ift. 


VII Familienſtand. 


Bei der Zählung vom 3. Dezember 1861 waren unter 1,720,508 Ein- 
wohnern 533,976 verehelichte Perfonen, nämlid 266,817 Männer und 
267,159 Frauen (wobei die Differenz der Gejchlechter von 341 darans zu 
erklären ift, daß bei Ehen, wo der eine Theil im Ausland Lebt, für eine Zäh— 
lung der faktiſchen Bevölkerung nur der andere Theil in Betracht kam); 
außerdem 35,711 Wittwer, 63,168 Wittwen, 2158 geſchiedene Perfonen, 
worunter 696 Männer, 1462 Frauen. 

Es waren hienach unter 100 Einwohnern 31,0s verheirathet, was hinter 
dem auf 34,3 pCt. berechneten mitteleuropäiichen Durchſchnitt ziemlich zurüd- 
ſteht. In Frankreich betragen die Verheiratheten 38,94, in Sadjjen 34,97, 
in England 33,32, in Preußen 33,09, dagegen in Belgien 30,51 und im 
Bayern 28,54 p&t. der Bevölkerung. 

Im Jahr 1812 waren in Württemberg nod) 33,3 pCt., 1821 32,3 pCt., 
1846 32,3 p&t., 1858 30,s pCt. verheivathet. Die relative Abnahme der Ehen 
war aljo jtetig. 1846 war die abfolute Zahl der Ehen noch um mehr als 
12,000 größer, als 1861 bei einer nur um 6000 Einwohner differirenden 
Bevölkerung. Gegen das Jahr 1858 zeigt der neuefte Stand wieder einige 
Erhöhung der Procentenziffer. Vergleiht man die Zahl der VBerheiratheten 
nur mit der der Erwachſenen und nimmt man für das männliche Gejchlecht 
das 22te, fiir das weibliche das 19te Xebensjahr als dasjenige an, vor welchen 
nur felten Chen eingegangen werden, jo waren in Württemberg 1861 unter 
1000 Ermwachlenen 534 verheirathet und 466 unverheirathet ; aber unter 
1000 männlichen Erwachſenen 584, unter 1000 weiblichen Erwachſenen 491 
verheirathet. 

Unter den einzelnen Landestheilen ftehen fich befonders die Albbezirfe mit 
verhältnißmäßig vielen, die oberfchwäbifchen mit wenigen Chen gegenüber, wie 
denn unter 100 Einwohnern in Münfingen und Balingen 35, in Wangen und 
Tettnang 27 Verehelichte gezählt werden, was ſich wieder aus den gejchloffenen 
Gütern Oberſchwabens mit zahlveicherem landwirthichaftlihem Gefinde erflärt, 

In den 20 Yahren von 1838—57 fanden in Württemberg 226,787 
Trauungen ftatt, alfo durchichnittlih im Jahr 11,339. In den neun erjten 
Jahren jener Periode, von 1838—46, war diefer Durchſchnitt 12,692, das 
Marimum (1842) 13,276, das Minimum 12,147 (1839). In den fünf 
darauf folgenden Jahren, 1847—51, war der Durchſchnitt noch 11,683, das 
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Marimum 12,783, das Minimum 11,143. Von 1846 auf 1847 war bie 
Zahl von 12,334 auf 11,295 gefunfen. Ein noch weit ftärferes Sinfen 
trat von 1852 —54 ein in den Ziffern 8983, 8778, 7405; von 1855 an 
begimmt wieder die Beſſerung mit 8445, 9826, 10,709. Fürs Jahr 1859 
findet fich die Zahl von 8309 evangelifchen Trauungen, woraus fi), wenn 
man die fatholifchen und jüdischen nach den Verhältnißzahlen der 20jährigen 
Periode (155,864, 69,439, 1484) beifügt, eine Summe von 12,079 Trauun—⸗ 
gen berechnete, 

Im 2Ojährigen Durchſchnitt fam eine Trauung jährlih auf 149 Ein- 
wohner, in der Periode von 1838—46 auf 131, 1847—51 auf 148, 1852 
bis 1854 auf 202, im Jahr 1854 auf 225. Eine Trauung fam in Preußen 
1844—53 auf 115, in Sachen 1847—56 auf 121, Belgien 1847—56 
auf 145, Bayern 1842—51 auf 151 Berfonen. 

Unter den 226,787 Trauungen der 2Ojährigen Periode waren 19,006 
oder 8,4 p&t., in denen der Bräutigam weniger als 25 Jahre, 99,379 oder 
44,1 pCt., in denen er 25—30, 75,392 oder 33,2 pCt., in denen er 30 
bis 40, 22,135 oder 9,7 p&t., in denen er 40—50, 10,375 oder 4, pCt., 
in denen er über 50 Jahre alt war. Ebenfo war bei 11,479 Trauungen 
oder 5 pCt. die Braut weniger als 20, bei 75,666 oder 33,4 pCt. zwifchen 
20—25, bei 71,599 oder 31,5 pCt. von 25—30, bei 52,351 oder 23,1 pCt. 
von 30—40, bei 15,692 oder 6,7 pCt. über 40 Jahre alt. Ferner waren 
172,822 Fälle oder 76,3 pCt. erfte Chen für beide Theile, 11,451 Chen 
oder 5 pCt. von Junggeſellen mit Wittwen, 577 Ehen oder O,es pCt. von 
Junggeſellen mit gefchiedenen Frauen. 34,833 oder 15,4 pCt. waren Ehen 
zwiſchen Wittwern und SJungfrauen, 5714 oder 2,5 pCt. zwifchen Wittwern 
und Wittwen, 353 zwifchen Wittwern umd gefchiedenen Frauen. Von gefchie- 
denen Männern heiratheten 840 Jungfrauen, 155 Wittwen, 42 geichtedene 
Frauen. Es famen 4975 oder 2,5 pCt. gemifchte Ehen vor, wobei in 45 Fäl- 
(en unter 100 der Bräutigam evangelifch, in 55 Tathofifch war. 

Wenn man nach dem freilich) nur annähernd richtigen Verfahren die Zahl 
der beftehenden Chen durch die Zahl der mittleren jährlichen Trauungen divi- 
dirt, fo erhält man als mittlere Dauer einer Che in Württemberg 23 Jahre. 
Wenn man die Zahl der in dem Jahrzehnd 1843—52 chelich geborenen Kin- 
der durch die Zahl der Trauungen diefes Zeitraums dividirt, jo erhält man 
mit einer ebenfalls nur annähernden Nichtigkeit eine mittlere Fruchtbarkeit der 
Ehen von 522 Geburten auf 100 Ehen, oder 5,22 Kinder auf jede Che; und 
wenn man ferner in Folge der großen Kinderfterblichfeit 40 pCt. der Kinder 
als in den zwei erften Lebensjahren fterbend rechnet, jo fallen auf 100 Ehen 
313 Kinder, welche die zwei erjten Lebensjahre überdauern, Die erftere Ziffer 
von 5,22 Kindern auf eine Ehe gehört zu den höchſten, die in irgend einem 
Lande beobachtet worden find. 

Wenn am 3. December 1861 375,438 Familien in Württemberg ges 
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zähle wurden, fo heißt dies unmittelbar nur, daß fo viele einzelne Haushat- 
tungszettel ausgefüllt und abgezählt worden find, da nicht bloß die Familien— 
häupter, fondern auch alle einzelnen felbjtändig auf eigene Rechnung Tebenden 
Perjonen als Familien gezählt werden. Übrigens ift diefer Begriff von 
Familie theils an ſich theils nach den jeigen gewerblichen Verhältniſſen fo 
unbejtimmt, dabei fo mannigfaltiger praftifcher Auslegung in der Handhabung 
unterworfen und jo heterogene Verhältniffe in fich befaffend, daß ihm ſtatiſtiſch 
fein Werth zuerkannt werden kann. Wenn man unter Familie jeden abgeſon⸗ 
derten Haushalt verſtehen will, in welchem zwei oder mehr Perſonen in un— 
getrennter Okonomie zuſammenleben, fo läßt ſich deren Zahl für Württemberg 
nicht genau angeben. Am nächften wird man diefer Zahl kommen, wenn man 
zu der Zahl der beftehenden Chen die der gewefenen, oder genauer die der 
verwittweten und gejchiedenen Perfonen Hinzufügt, ſofern ſich annehmen läßt, 
daß die Zahl derjenigen Perſonen, welche nach Auflöfung ihrer Che wieder 
Mitglieder eines fremden Familienverbandes werden, die Zahl derjenigen, die, 
ohne jemals verehelicht geweſen zu fein, ein abgefondertes Hauswefen führen, 
nicht jehr beträchtlich übertreffen mag. Bei diefer Berechnungsweife ergeben 
fid) für Württemberg 368,196, oder mit einem mäßigen, abrumdenden Abzug 
365,000 Haushaltungen, alfo um etwas über 10,000 weniger als 1861 
Haushaltungszettel eingelaufen find, Hienach würden auf eine Familie 4,68 Per- 
fonen fallen. 


IX. Die Vertheilnug der Bevölkerung nad der Art der Wohnpläge. 


Hinfichtlic) des Unterfchiedes der ftädtifchen und Ländlichen Bevölkerung 
läßt fi) die Eigenthümlichkeit Württembergs vorzugsweife darein feren, daß 
eben jener Unterfchied weniger tief eingreifend, Weniger mit dem Unterfchied 
der landwirthichaftlichen und gewerblichen Beichäftigung zufammenfalfend, weni— 
ger abgegrenzt und ſtatiſtiſch darftellbar ift, al8 dies nad) den Verhältniſſen 
anderer Yänder und dem üblichen Sprachgebrauch gemäß vorausgefegt zu wer- 
den pflegt. Es werden zwar in Württemberg nicht weniger als 136 Städte 
gezählt, deren Bevölferung fich zufammen auf 459,813 B. = 26,7 pCt. des 
Ganzen beläuft. Es wäre aber fehr verfehlt, diefe Bevölkerung nun der 
übrigen als eine in ftädtifchen Verhältniffen lebende, vorzugsweiſe gewerbe- 
treibende gegenüber zu jtellen. Unter jenen 136 Städten find 96, die weniger 
als 3000, und im Durchſchnitt nur 1780 Einwohner haben; bei vielen fteht 
die Einwohnerzahl unter 1000 (Zavelſtein 321 Einw.). Die meijten derfel- 
ben unterfcheiden fid) von mittleren und größeren Dörfern nur durd) den hifto- 
riſchen jtädtifchen Titel, und vielleicht einige Nefte alter Mauern oder Be— 
feftigungen; andere haben vor Dörfern nur einige Beamte, Arzt und Apothefe 
voraus. In allen württembergifchen Städten aber, ſelbſt die Landeshauptftadt 
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nicht ausgenommen, lebt ein anfehnlicher Theil der Bevölkerung vorherrſchend 
oder ausſchließlich von landwirthſchaftlichem Betrieb. Die Städte haben häufig 
ſehr große Feldmarkungen und eigene, ganz dorfähnliche Stadttheile. Um— 
gekehrt find auf den Dörfern zahlreiche Gewerbtreibende, in vielen find beſon— 
dere Induſtriezweige heimiſch; auch von den Fabrifarbeitern der Städte woh— 
nen viele in den benachbarten Dörfern; in Stuttgart, Heilbronn, Eplingen ꝛc. 
ift die Bevölkerung des Tages anfehnlich größer als die der Nacht. Diefe 
Berhältniffe machen es für Württemberg zu einer wo nicht unmöglichen, doc) 
jedenfalls höchſt compficirten und ſchwerlich die Mühe lohnenden Aufgabe, 
Stadt und Land einander ftatiftifch gegenüberzuftellen, nach Zahl und Frucht— 
barfeit der Ehen, Mortalität, Vertheilung der Lebensalter, Zahl der unehelichen 
Geburten, der DVerbreden ꝛc. Die Unterfchiede, die ſich bei ſolchen Ver— 
gleichungen ergeben, beruhen in der Negel auf fingulären Verhältniſſen oder 
auf der natürfichen und befannten Thatſache, daß in ‚den größeren Städten 
die Altersklaffen vom 15—40. Lebensjahr durch die fluctuirende Bevöfferung 
erheblich ſtürker vertreten zu fein pflegen als nad) dem allgemeinen Durchſchnitt. 
Bei allem dem bleibt natürlich immer noch vieles von der Bedeutung 
jenes tiefgreifenden Unterſchieds übrig, und jedenfalls iſt es eine bemerkens— 
werthe Thatſache, daß das Städteleben in Württemberg in lebhafter Entwid- 
lung begriffen iſt, daß, wie oben ſchon nachgewieſen worden, kein Theil des 
Landes eine jo raſche und beträchtliche Vermehrung der Seelenzahl aufweist 
als die größeren Städte des Landes. | 
Das folgende Verzeichniß enthält alle Städte des Yandes mit mehr als 3000 
Einwohner nad) der ortsanweſenden Bepölferung; unter Beifügung des Standes 
von J. 1818 und des Zumachfes in Procenten bei den Städten über 5000 €. 9). 
Städte a) von mehr als 10,000 Einw.: 
1) Stuttgart 56,103 (mit den Weilern 61,314. Im Jahr 1818 
26,306. Zunahme 133 pCt.) 

2) Ulm 22,736 (1818 13,000. Zunahme 75 pCt.) 

3) Heilbronn 14,333 (1818 7200. Zunahme 99 pCt.) 

4) Reutlingen ° 13,449 (1818 9000. Zunahme 49 pCt.) 

5) Eßlingen 12,850 (mit den Weilern 15,059. 1818 6000. Zu: 

nahme 114 pCt.) 

6) Ludwigsburg 11,201 (die Ortsangehörigen ftiegen feit 1818 nur von 
5472 auf 5696, alfo um 4 pCt. Die ortsanwefende Bevölkerung hängt vor- 
zugsweife von dem Präfenzftand der Garnifon ab.) 


1) Für das Jahr 1818 Tieß fih die ortsanmweiende Bevölkerung nur bei wenigen 
Städten ermitteln, ba diefe Zählungsweife im allgemeinen erſt mit dem Jahr 1834 be— 
ginnt. Doch darf mit Grund angenommen werben, daß der Unterfchied ber ortsange— 
börigen und ortsanwefenden Bevölkerung damals in den meiften Städten fehr unerheblich 
war; wo befondere Verhältniffe eintreten, wie z. B. in Tübingen, in ben Städten mit 
Sarnifonen, Strafanftalten 2c. ift darauf Rückſicht genommen. | 
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b) von mehr als 5000 Einw.: 


7) Tübingen 8708 (1818 7500. Zunahme 16 pCt.) 
8) Gmund 8298 ( „ 5900. > 
9) Canſtatt 7414 ( „ 3500. u 
10) Hall 6862 ( „6324. i 9.) 
11) Ravensburg 6817 ( „3800, " 800 „) 
12) Göppingen 6762 ( „ 4500. R 50 „ ) 
13) Tuttlingen 6397 ( „4287. : 49 „) 
14) Rottenburg 59996 ( „ 5210. 2 15:57) 
15) Biberad) 5723 ( „ 4450. z 28 „ ) 
16) Kirchheim 5435 ( „ 4310. - 26 „ ) 
c) von 5000— 3000 Einw.: 
17) Freudenftadtt 4920 29) Schorndorf 3490 
18) Ebingen 4612 30) Langenau 3466 
19) Rottweil 4560 31) Urach 3462 
20) Nürtingen 4520 32) Ohringen 3457 
21) Calw 4402 33) Lauffen 3394 
22) Metingen 4318 34) Böblingen 3287 
23) Aalen 4272 35) Ehingen 3261 
24) Pfullingen 4100 36) Waiblingen 3260 
25) Badnang(0.W.)3809 37) Baihingen 3197 
26) Sindelfingen 3804 38) Balingen 3123 
27) Heidenheim 3762 39) Winnenden 3037 
28) Ellwangen 3623 40) Bietigheim 3024 


Hier reihen fih noch fünf Mearktfleden und Dörfer mit mehr als 
3000 Einwohner an: Eningen 4217, Schwenningen 3947, Laupheim 3657, 
Schramberg 3125, Fellbach 3023. 

Nicht ohne größere Bedeutung ift e8, daß in Württemberg die Haupt: 
ftadt nicht, wie in mehreren Nachbar- und andern deutjchen Ländern, eine 
nad) Einwohnerzahl, politifcher und focialer Bedeutung rivalifirende Stadt 
neben ſich hat, die für einen größeren Kreis oder Yandestheil einen jelbjtändigen 
Mittelpunkt bildete. Oberfchwaben, Alb, Franken, Schwarzwald haben feine 
natürlichen Hauptftädte. In diefem Sinn ift das Yand vergleichungsweiſe ein 
centralifirtes zu nennen. Gleichwohl find die nächit größeren Städte keineswegs 
etwa nur uniforme Abdrüde der Hauptſtadt. Da fie meift alte Reichsſtädte 
und Jahrhunderte lang im Befit politifcher Selbftändigfeit waren, fo hat ſich 
auch in jeder derjelben ein eigenthümlicher, der altwürttembergifchen Hauptftadt 
in manchen Beziehungen widerftrebender Geift und Charafter erhalten. Ulm, 
Heilbronn, Reutlingen, Eßlingen, Gmünd, Hall, Biberach, Ravensburg find 
ſämmtlich neuwürttembergiſch und ehemalige Keichsftädte von ausgeprägter 
ftädtifcher Individualität. Nur die altwürttembergifchen Landftädte haben wenig 
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Eigenthümlichkeit und meift weniger ſtädtiſchen Charafter als neumürttembergifche 
Städte von ähnliher Einwohnerzahl. 

Die gefammte Bevölkerung des Landes wohnt in 136 Städten, 1262 
Pfarrdörfern, 436 Dörfern, 121 Pfarrweilern, 3072 Weilern, 2676 Höfen, 
2141 einzelnen Wohnfigen, zufammen in 9844 Wohnpläten, und in 252,356 
Wohnhäufern. Auf einen Wohnplat kommen durchſchnittlich 174, auf ein 
Wohnhaus 6,5 Menfchen. Wenn alle Wohnpläte gleichmäßig über das ganze 
Areal des Landes vertheilt wären, fo wäre der Abftand eines Wohnplates 
vom andern etwa 5100 württ. Fuß. Übrigens ift die Grenze zwifchen Dorf 
und Weiler, Weiler und Hof, Hof und einzelnem Wohnfig der Natur der 
Sade nad) eine fließende. Das Dorf unterfcheidet fi von dem Weiler nicht 
durch die Einwohnerzahl, fondern dadurch, daß e8 der Sit einer bürgerlichen 
Gemeinde ift. Der Weiler Heslach bei Stuttgart hat 2210 Einwohner, das 
Pfarrdorf Popenweiler O. A. Ravensburg 33. Die durdjchnittliche Einwoh— 
nerzahl eines Dorfes mag fich jedoch zwifchen 600— 650, eines Weilers zwifchen 
50—60, eines Hofes zwiſchen 10—12, eines einzelnen Wohnfiges zwifchen 
9—6 bewegen. 

Für die ländliche Bevölkerung ift der wichtigfte, in alle Verhältniſſe tief 
eingreifende Unterfchied, ob fie in geichloffenen Dörfern oder zerftreut auf 
Weilern und Höfen lebt. Das erftere ift das vorherrfchende im Nedarland, 
auf der Alb und im Schwarzwald. Es gilt namentlid für das altwürttem- 
bergifche Yand im allgemeinen als Kegel. Die bemerflichten Ausnahmen im 
Nedarlande bilden die am Welzheimer, Murrhardter und Mainhardter Wald 
hin gelegenen Theile der Oberämter Badnang, Marbach, Weinsberg, die ſich 
an den Welzheimer und Gaildorfer Bezirk anſchließen; fodann leinzelne Partien 
im Schwarzwald, namentlich) im O.A. Freudenftadt und Oberndorf. Die 
Weiler- und Hofwirthfchaft ift im allgemeinen in Oberfchwaben, namentlich 
die eigentliche Hofwirthfchaft in den Oberämtern Waldfee, Wangen, Leutkirch, 
Ravensburg, Tettnang, und im Sagftland namentlich in den Oberämtern 
Crailsheim, Ellwangen, Gerabronn zu Haus. Don den 9844 Wohnplägen 
des ganzen Landes fallen 3013 auf die zuvor bezeichneten fünf oberſchwä⸗ 
biſchen Bezirke 

Nach einer theilweiſe nur annähernden Berechnung wohnen von den 
1,720,000 Einwohnern Württembergs 

in 6 Städten von mehr als 10,000 Einwohner 131,000 = 7,6 pCt. 


10° —— an ie er 000 2 68,000 = 3,3 „ 
„24 „ "nn". 3,000 : 88,00 = 5ı „ 
„6 „ „ weniger als 3,000 n 201,006 = 11, „ 
„ 1698 Dörfern 1,012,000 = 58, „ 


„ 8010 Weilern, Höfen und einzelnen Wohnſitzen 220,000 = 12,8 „ 
oder kürzer zufammengefaßt 
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in Städten von mehr als 3000 Einwohner 16,5 pGt. 

„ fleineren Städten und Dörfern 70,6 

„ zeritreuten Wohnplätzen 126, 
Die fogenannte DBehanfungsziffer, d. h. die Zahl der durchſchnittlich auf 
Ein Wohngebäude fallenden Perfonen zeigt in den verfchiedenen Landestheilen 
einige von dem Durchſchnitt (6,32) ziemlich abweichende Berhältniffe. In der 
Stadt Stuttgart fommen 17,36, und mit Abrechnung der Weiler 20 Perjonen 
auf Ein Wohnhaus. Die nächſt folgenden Zahlen find Heilbronn 9,15, Lud— 
wigsburg 8,52, Neuenbürg 8,23, Canftatt S,ı2. Die wenigften Einwohner 
fommen auf Ein Wohnhaus in Waiblingen 5,24, Horb 5,11, Spaichingen 5,52, 
Laupheim 5,56. In 13 Bezirken kommen weniger als 6 Perſonen auf Ein 
Wohnhaus; in 30 Bezirken zwifchen 6—7, in 16 zwifchen 7—8, in 5 über 
8 Perfonen. Im allgemeinen geht aus diefen Ziffern die Negel hervor, daf 
auf dem Lande jede Familie ihr eigenes Wohnhaus hat, das Wohnen in der 
Miete mehr den Städten und zwar vorzugsweife den größeren angehört. 
Singufäre VBerhältniffe wie 3. B. das Vorhandenfein von Kaſernen, Erziehungs: 
häuſern, Strafanjtaften in einem Bezirk erhöhen die Behaufungsziffer, wie im 
andern Fall ein ftarker Rückgang der Bevölferung jene Extreme von Waiblingen, 
Horb ꝛc. erflärt. 


" 


x. Der Unterfhied des religiöfen Bekenntniſſes. 


Nah der Zählung vom Dec. 1861 waren in Württemberg: 


1,179,814 Evangeliide . . . . = 68,57 pCt. 
527,057 Katholiken . . . = 30, „ 
2,499 Angehörige hriftf. Settn = (014 „ 
11,338 Sfraeliten . . . = 0,66 „ 


Die Zahl der Evangelischen ſchließt in — der Union auch die der 
Reformirten in ſich, deren 1821 2366, 1840 noch 1338 waren. Im Jahr 
1859 wurden 261 nicht unirte Neformirte gezählt. 

Das numeriſche Verhältniß der Evangelifchen und Katholiken hat ſich feit 
dem jeßigen Beitand des Königreich8 nicht merklich geändert. Die Angehörigen 
der chrütlichen Sekten waren 1821 475, 1840 noch 380, neuerdings ftieg ihre 
Zahl erheblicher. Sie bejtehen vorzugsweife aus Deutſchkatholiken, Baptiften, 
Methodijten, Irvingianern. Die größte Zahl derjelben (300—100) findet 
fih in den Bezirken Weinsberg, Waiblingen, Stadt Stuttgart, Ulm, Heil- 
bronn, Nagold, Calw, Badnang, Schorndorf. 

Der Zuwachs der jüdiichen Bevölkerung blieb namentlich in den lekten 
15 Jahren namhaft Hinter dem der gefammten Einwohnerzahl zurüd, in Folge 
ftarfer Betheiligung an der Auswanderung. Außerdem fand eine ausgedehnte 
Überfiedlung vom Yand in die Städte jtatt, fo daß jet Stuttgart entfchieden 
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die ftärkfte Judengemeinde (847) hat. Diefe Bewegung geht aus den folgen: 
den Zahlen fchlagend hervor, in welchen die jüdifche Bevölkerung einiger Ort⸗ 
ſchaften vom Jahr 1843 und 1861 einander gegenüber geſtellt iſt, wobei aller— 
dings die Zahlen von 1843 die ortsangehörige, die von 1861 die ortsanweſende 
Bevölkerung angeben, doch auch ſo noch die Veränderung deutlich genug erken— 
nen laſſen. Es ſind dabei alle Orte aufgezählt, in denen die jüdiſche Bevöl— 
ferung im Jahr 1843 über 300 Seelen betrug. Es hatten jüdiſche Einwohner 


die Dörfer im Jahr 1843 1861 
Jebenhauſen, ON. nn 512 239 
Dberdorf, DA. Neresheim, j 505 397 
Nühringen, DA. Horb, . . . 493 362 
Reringen, Re —VF 412 330 
Freudenthal, O.A. Wehhein er 345 326 
Noröftetten, DA. Horb, . . . 3393 201 
Aufdaufen, „ . — 328 295 

die Städte 1848 1861 
Stuttgart 230 847 
Um. . 19 327 
Eßlingen 115 - 184 
Heilbronn 11 137 
Dudau . 625 718 


Zaupheim 668 736 

Hiernach ift die jüdische Bevölkerung in den Meitteljtädten Laupheim und 
Buchau wenig geftiegen. In den 7 anſehnlichſten Dörfern von jüdischer Be— 
völferung ift fie von 2928 auf 2151 gefallen, in den 4 größeren Städten 
des Landes von 375 auf 1495 gejtiegen. Die Zunahme betrug hier alfo 
gegen 400 p&t., die Abnahme in den Dörfern 18 pCt. 

Die beiden Hauptconfeffionen haben ſich zwar im Lauf des halben Jahr— 
hunderts vielfach vermifcht, fo daß alle größere Städte paritätiich genanıt 
werden Können, fofern beide Theile ihren Eultus öffentlih ausüben, dennoch 
ift im wefentlichen die alte gefchichtliche Begründung der confeffionellen Ver— 
häftniffe noch durchaus maßgebend. (Vgl. die Überfichtsfarte am Schluſſe 
des Werkes.) 

Hiernach herrſcht das evangeliſche Bekenntniß im ganzen altwürttember— 
giſchen Land, das nur wenige katholiſche Gemeinden (000 Einw. mit 16 
Geiſtlichen) unter ſingulären Verhältniſſen duldete, ſo daß die Altwürttember— 
ger über drei Viertheile (76,3 pCt.) aller Evangeliſchen bilden. Bon den neu— 
württembergifchen Zandestheilen waren evangelifch die Neichsjtädte Ulm, Hall, 
Eplingen, Reutlingen, Heilbronn, Aalen, Giengen, Bopfingen, Isny mit ihren 
Gebieten, die Hohenlohefchen Länder der Neuenfteiner Linie, die Grafichaft 
Limpurg, die Fürftlich Löwenftein- Wertheim: Freudenbergſchen Befigungen, 
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fowie die vormals Marfgräflic Anſpachſchen Yandestheile und eine Anzahl der 
reichsritterfchaftlichen Güter. 

Unter den fathofifchen Yandestheilen find der beträdhtlichfte die vormals 
vorderöfterreichiichen Beſitzungen. Bon den geiftlichen Befitungen find zu 
nennen die Deutfchordens- und SYohanniterordens- Gebiete, die gefürftete 
Probftei Ellwangen, die Abteien, Klöfter und Stifte Zwiefalten, Heiligfreuz- 
thal, Rottenmünfter, Comburg, Schönthal, von den reicheftädtifchen die Gebiete 
von Rottweil, Gmünd, Weil, Buchau, Wangen, Buchhorn, von den reichsfürſt— 
lihen und reichsgräflichen die Länder des Waldburgfchen Haufes, der Fürften 
von Thurn und Taxis, von Hohenlohe, Waldenburger Linie, Ottingen-Waller- 
ftein, die Neichsjtifte und Prälaturen Ochfenhaufen, Weingarten, Schuffenried, 
Weifenau, Roth, Marchthal, Gutenzell, Heggbah, Isny, die Herrichaften 
Wiefenfteig, Gundelfingen und Neufra, die Grafjchaften Königsegg - Aulen- 
dorf, Eglofs, Thaunheim, Mietingen und Sulmingen, und eine anfehnliche 
Zahl von reichsritterfchaftlichen Befitungen. 

Schon urſprünglich paritätifche Gebiete bildeten die Reichsftädte Biberad) 
und Ravensburg, ſowie Leutkirch. 

Seographiic genommen ift das Nedarland und der Schwarzwald jehr vor- 
herrfchend evangelifch, wobei am oberen Nedar die Grafſchaft Hohenberg und 
die Rottweilfchen Gebiete, am unteren die Orte des Deutjchordens eine ftärfere 
Unterbrechung bilden. Es find jedoch nur die 10 Bezirfe Maulbronn, Mar- 
bach, Waiblingen, Schorndorf, Vaihingen, Befigheim, Stuttgart Amt, Calw, 
Neuenbürg, Kirchheim, die feine katholische Gemeinde fondern nur einzelne 
Angehörige der andern Confeffion in ihrer Mitte haben, während umgefehrt 
die Ämter Horb, Oberndorf, Rottweil fehr überwiegend fatholifh find, die 
ftärffte Miſchung aber in den Bezirken Nedarfulm, Nottenburg und Zuttlin- 
gen zu finden iſt. 

Bon den Alboberämtern find drei fatholifh, am weftlihen Ende Spai- 
Hingen, am öftlichen Neresheim, im Süden Ehingen mit einem anfehnlichen 
Theil von Münfingen und Blaubeuren, 

Oberfchwaben ift fo ausschließlich katholiſch, als das Unterland evangeliſch; 
nur die veichsftädtifchen Gebiete und fporadifche neuere Anftedlungen bilden eine 
Ausnahme. Die Bezirfe Saulgau und Waldfee find ganz ohne evangelische 
Gemeinden aus der älteren Zeit. 

Die ftärffte Mifchung der Confeſſionen ift im Yagftland, wo insbejon- 
dere die Oberämter Aalen, Künzelsau und Mergentheim ganz paritätifch find 
und fein Bezirk ganz der einen oder anderen Confeſſion angehört. 

Während die Katholifen nicht ein Drittgeil der Bevölferung ausmachen, 
fallen auf fie über zwei Wünftheife des Areals, und überwiegend bie 
Gegenden mit dem größeren und gefchloffenen Grundbeſitz. Dagegen find die 
fruchtbarften und zugleich parcelfirteften Landestheile, insbeſondere fait alle 
Bezivfe des Weinbaus in den Händen der evangelifchen Bevölkerung. Auffal— 
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{end Klein ift der Fathofifche Antheil an der ftädtifchen Bevölkerung. Von 
den 6 Städten über 10,000 Einwohnern ift feine, von den 10 Städten zwi— 
ſchen 5—10,000 find nur zwei, Gmünd und Rottenburg, von den 24 Städten 
zwifehen 3—5000 Einw. nur drei, Rottweil, Ehingen, Ellwangen, katholiſch 
zu nennen. Der katholiſche Theil hat den Vorzug befriedigenderer Agrarzu⸗ 
ſtände und größeren bäuerlichen Wohlſtands, der evangeliſche den der lebhafte⸗ 
ren induſtriellen Entwicklung. Von der in Städten lebenden Bevölkerung 
bilden die Katholiken kaum ein Zehntheil, von der in Weilern und Höfen 
lebenden wohl vier Fünftheile. In kurzem wird die Hauptſtadt des Landes 
auch zugleich die größte katholiſche Gemeinde ſein. 


XI Der Unterſchied der Stände und Berufsarten. 


Die Frage, wie fi) die Bevölkerung auf die verfchiedenen Stände, Be— 
rufs- und Erwerbszweige vertheilt, läßt fich für Württemberg nit genau und 
vollftändig beantworten; fie ift aber wichtig genug, um auf der Örundlage 
vereinzelter ftatiftifcher Notizen den Verſuch einer wenigjtens annähernden 
Löſung zu rechtfertigen. 

Die früheren Volkszählungen bis zum Jahr 1822 enthielten die beiden 
Aubrifen: Standesverhältnig, Gewerbs- und Nahrungsverhältnig, und cs ift 
sicht ohne Intereſſe, fich jener älteren Zahlen zu erinnern. 

So führt die VBevölferungslifte von 1821 noch 1736 Adelige und 
1,444,165 Bürgerliche auf. Unter den Adeligen waren hiebei auch diejenigen 
mitgezählt, die durch Orden oder Dienftgrad den Perfonaladel beſaßen und 
wenigftens auf ein Viertheil jener Geſammtzahl anzufchlagen waren, Die 
dritte Auflage des Memmingerfhen Werkes von 1841 jchägte die Zahl der 
Adeligen bei 18 ftandesherrlichen und 182 vitterfhaftlichen Familien, abermals 
unter Einrechnung des Perfonaladels, auf 1850 Perfonen. Neuere Notizen 
fehlen hierüber. Das Staatshandbud) von 1862 führt gegen 330 im öffent: 
lichen Dienft ftehende Adelige auf, ohne die durch Orden oder Dienftgrad für 
ihre Berfon geadelten; (270 im Hof, Militär: und diplomatischen Dienft, 
einschließlich der Kammerheren, und 60 im übrigen Staatsdienſt). Im ganzen 
dürfte fich die Zahl "aller im Lande wohnenden Angehörigen adeliger Familien 
zwiſchen 1000—-1200 bewegen, und jchwerlid gegen den Stand von 1821 
angewachlen fein, da neue Aodelsverleifungen und Ginwanderung Aodeliger 
felten find, der Eintritt in fremde Dienfte aber ziemlich oft vorkommt und 
Majorate und andere Standesrüdfichten häufig die Verehelichung erjchweren. 

Unter der Rubrik „Gewerbe: und Nahrungsverhältnig" gibt die Lifte 
von 1821 folgende Ziffern: 

Bauern und Weingärtuer . . . . 101,575 
Zaglöfner -. © >» 2 2 0 een. 41913 
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Sewerbsleute . 2 2 2 202020 .108,496 
Ohne Gewerbe dom Bermögen Lebende 8,793 
Bedienftete : 


a) in Commumdienften . 2 ..2232,933 

b) in gutsherrfchaftlichen Dienften . . 1,892 

e) im Givilftaatsdinft » 2 2... 9,986 

d) im Mititärdienft . 2 2 2. ...19,038 

Zufammen 53,849 
Im Almofen fteherd . . 2 2020.22,818 

Diefe Lifte Hat jedoch die auffallendften Mängel; fte fcheint unter der 
einen Rubrik VBerfonen, unter der anderen Familien zu zählen; fie rechnet 
unter die Bedienfteten eine Menge Perſonen, die unter die Rubrik der Bauern 
und Gewerbtreibenden gehören, wie 3. B. alle Gemeinderäthe und Gemeinde- 
diener, alle nicht präfenten Soldaten; fie zählt jeden, der eine untergeordnete 
Nebenfunftion befleidet, als Bediensteten, fie führt jeden, der eine Gewerb- 
jtener zahlte, alfo auch ſehr viele Yandwirthe, unter den Gewerbetreiben: 
den auf. 

Seit dem Beſtehen des Zollvereins find die periodischen Gewerbeaufnah- 
men eine Quelle geworden, aus der fich über das Verhältniß der verfchiedenen 
Erwerbs und Berufszweige nähere Anhaltspunkte gewinnen laſſen. Zumal 
die Aufnahme von 1852 enthält einige hiefür werthvolle Aubrifen, die in der 
neueften Aufnahme von 1861 wieder weggeblieben find. 

Diefelbe führte neben den Gewerbetreibenden im engern Sinn 117,108 
jelbftändig und ausſchließlich Landwirthſchaft Treibende, 99,838 neben einem 
Gewerbe Yandwirtäfchaft Felbftändig Zreibende, 45,491 freie männliche Hand» 
arbeiter, Taglöhner zc., 61,241 „Knechte und Jungen bei der Landwirthchaft 
und anderen Gewerben“, 818 „Bediente zur perfünlichen Bequemlichkeit”, 
72,047 Mägde bei der Yandwirthichaft und anderen Gewerben, 20,028 meib- 
liche Handarbeiterinnen, 5569 „weibliche Dienjtboten zur perſönlichen Be— 
quemlichfeit” auf. 

Unter combinirender Benützung diefer und anderer Notizen, auf der 
Grundlage der neneften Gewerbelifte, die fi) von der von 1852 durch forg- 
fültige Vermeidung von Doppelzählung derjelben Perfonen auszeichnet, und 
unter Ergänzung einiger Nubrifen durch muthmaßlihe Schätungen läßt fich 
etwa folgende Eintheilung der Bevölferung nad) Erwerb und Beruf aufftellen ; 

Die männliche Bevölkerung von Württemberg betrug den 3. Dec. 1861 
830,192 Perjonen; davon waren 243,254 unter, 986,964 über 14 Jahre 
alt. Unter den erfteren find 135,000 Knaben, welche die öffentlichen Schulen 
befuchen, anzunehmen. 

Unter den 587,000 über 14 Jahre alten männlichen Berfonen find; 

1) Selbjtändige Landwirthe — 142,000. 

Diefe Zahl begreift neben den ausschließlichen Landwirthen auch diejenigen, 
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bei denen die Landwirthichaft den Haupterwerb bildet, die aber ein Gewerbe 
daneben treiben, entweder ein ſolches, das mit einem größeren landwirthfchaft- 
lichen Betrieb in Verbindung fteht, wie z. B. Branntweinbrennerei, Brauerei, 
Wirthſchaft ꝛc., oder ein folches, das dem landwirthfchaftlichen Erwerb zur Er- 
gänzung in der von Feldarbeiten freien Zeit dient, wie namentlich die Hand- 
weberei, Mit Nücjicht darauf find die auf dem Lande lebenden Unternehmer 
der bezeichneten Gewerbe in einem Gefammtbetrag von etwa 30—83,000 P. 
hieher gezählt worden. Die Zahl der Familien, welche ausschließlich oder 
borzugsweife von Yandwirthichaft leben, ift wohl noch um 8—10,000 höher 
anzufchlagen. Da es fich Hier aber nur um Liquidirung der männlichen Be— 
völferung handelt und unter den bäuerlichen Grundbefigern viele Wittfrauen ar 
zunehmen find, fo wurde hiefür ein entjprechender Abzug gemacht. 

2) Unfelbftändige Gehilfen der Landwirthfchaft — 125,000. 

Diefe Ziffer begreift zwei umter fich verfchiedene, aber doch nicht Scharf 
abzugrenzende Klaffen, die Hausföhne, denen auch andere familienangehörige 
Gehilfen des häuslichen und Tandwirthfchaftlichen Betriebs beizuzählen find, 
und die um Lohn dienenden „Knechte und Zungen“. Den Anhaltspunft für 
die Ermittlung jener Zahl bildet einerfeitS der Umftand, daß bei der Zählung 
der Knechte und Jungen für die Landwirthfchaft im Jahr 1852 in einzelnen 
Oberämtern die Hausföhne mitgezählt wurden und ſich hiebei eine Durch— 
ſchnittszahl von 2000 männlichen Gehilfen der Landwirthichaft fir ein Ober: 
amt ergab, (wobei in den Landestheilen mit getheiltem Grumdbefit die Zahl 
der Hausföhne, in den Gegenden der größeren und geichloffenen Güter die der 
Knechte das überwiegende Element bildet, im ganzen die Hausföhne zu den 
Knechten ſich wie 7 zu 5 verhalten mögen). Andrerfeits läßt fich berechnen, 
daß von den 16—17,000 Knaben, die jährlich das 14. Lebensjahr zurücklegen, 
etwa 400 in höhere Schulen übertreten, höchftens 7000 in Gewerbe und. 
Fabriken eintreten und fomit 9—10,000 für die Candwirthichaft übrig bleiben, 
jodann daß der einzelne im Durchſchnitt nicht vor dem 23.30, Yebensjahr 
zur jelbftändigen Niederlaffung gelangt, die Nubrik der landwirthichaftlichen 
Schiffen fomit etwa 15 Jahresklaſſen von einer fucceffiv durch Sterbefälfe, 
Auswanderung, Militärdienft, Übertritt zu anderen Erwerbszweigen ſich ver: 
mindernden anfänglichen Stärfe von 9— 10,000 Berfonen umfaßt, was ebenfalls 
auf eine Zahl zwifchen 120—130,000 Köpfen führt. 

3) Freie Handarbeiter und Taglöhner — 48,000. 

Es find darumter diejenigen verftanden, die in der Kegel den Ertrag eines 
Heinen Grumdbefites durch Lohnarbeiten im Feld, Haus, Wald, an Straßen, 
mit Fuhrweſen ꝛc. ergänzen, ſich von der Kaffe der Fleinen Landwirthe nicht 
immer ſcharf abgrenzen und häufig in diefelbe hinübertreten. Die Ziffer von 
1852 wurde um weniges erhöht, namentlich mit Rückſicht darauf, daß cs ſich 
hier um alle männliche Einwohner von mehr als 14 Jahren handelt und 
auch in dieſe Klaſſe eine Anzahl von Hausſöhnen zu rechnen iſt, die, ohne 
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Ihon felbftändig unter den freien Handarbeitern oder in einer andern Rubrik 
gezählt zu fein, als wirthichaftliche Gehilfen der Angehörigen anzufehen find. 

4) Selbjtändige Gewerbetreibende — 105,000. 

Diefe Rubrif, deren nähere Beftandtheile die Gewerbeftatiftif enthält, um- 
faßt die Kaufleute, Fabrifanten, Handwerker, Schiffer und Frachtfuhrleute, 
und die Wirthe, joweit nicht ein Theil diefes Perſonals der obigen Rubrik der 
Landwirthe zugezähft und ein Abzug für die gefchäftshetreibenden Wittwen ges 
macht worden ift. Außerdem ift von mindeftens zwei Drittheilen jener Zahl 
anzunehmen, daß fie einen fleineren oder größeren landwirthſchaftlichen Betrieb 
mit ihrem Gewerbe verbinden, was namentlich bei den Handwerkern auft dem 
Lande und in den Eleineren Städten als Regel anzunehmen ift. 

5) Gehilfen der Gewerbetreibenden — 120,000, 

Diefe Rubrik umfaßt die Lehrlinge und Gefellen der Handwerfer (64,600), 
die Sabrifarbeiter (46,600), das Hilfsperfonal der Kaufleute, Wirthe, der 
Unternehmer von Transportgefchäften (9000) (f. den Abjchnitt über Ger 
werbe ꝛc.) 

6) Die Dienftboten für häusliche Bedürfniffe 5000, 

dach Ausscheidung der ausfchließfich oder vorzugsmweife dem landwirth— 
Ihaftlichen Betrich dienenden Knechte gehören hieher insbefondere die Bedienten, 
Kutſcher, Portiers und Hausfnechte in den mwohlhabenderen Familien, in Saft: 
höfen, größeren gewerblichen Etabliffements ꝛc. 

7) Die Angehörigen des öffentlichen Dienjtes — 17,500. 

Dei der jchiwierigen Abgrenzung diefes Begriffs war der leitende Geſichts— 
punft, ob ein Dienftverhältniß einen öffentlichen Charakter Hat und für den 
einzelnen feinen ordentlichen Beruf und die Grundlage des Nahrungsftandes 
bildet. Es wurden alſo beiſpielsweiſe nicht hieher gerechnet diejenigen, welche 
nur ein beftimmtes Vertrauensmandat haben, das ihre fonftige bürgerliche 
Stellung nicht berührt, wie Ständemitglieder, Mitglieder der Handels- und 
Gewerbefammern, der bürgerlichen Collegien in den Gemeinden, oder die bloße 
Ehrenämter befleidven, wie Königl. Kammerherrn, oder die nur mit beftimmten 
untergeordneten Funktionen betraut find, wie 3. B. viele Poftangeftellte, die 
Drtöfteuerauffeher, Ortsaceifer, Frucht: und Holzmeffer ꝛc., oder deren Stel- 
lung ausfchließlih oder überwiegend den Charakter eines Privatdienftverhäft- 
niffes Hat, wie z. B. das niedere Hofdienftperfonal, die Arbeiter in gewerb- 
lichen Staatsinftituten, endlich auch nicht diejenigen, für welche der öffentliche 
Dienst nit ein Lebensberuf, fondern nur eine ihr jonftiges Berufsleben zeit- 
weife unterbrechende Dienftleiftung ift, wie die Unteroffiziere und Soldaten der 
Königl. Armee. 

Unter den einzelnen Hauptrubrifen ergeben ſich hienad): 

a) vom Könige. Hofftaat dierenigen Hofbeamten, welde nad) Rang und 
Dienftrechten mit den Staat$dienern rouliren (etwa 40); 

b) vom Militärperfonal die Offiziere und nicht ftreitbaren militärifchen Be— 
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amten (480), die Mannſchaft der Gensdarmerie (536), der Forſtſchutzwache 
(222) 9; der Steuerſchutzwache (200); zuſammen 1438; 

e) im Givilftaatsdienft 1458 Staatsdiener im Sinne des $ 3 der Dienft- 
pragmatit (nad dem Stand der Mitglieder dev Staatsdienermittiwenfajfe von 
1860). Diefen fchließen fich zunächft diejenigen an, welche niedere, theilweije 
nur eine Vorftufe zu dem eigentlichen Staatsdienft bildende Stellen befleiden, 
wie Aftuare der Oberämter, Buchhalter, Afiftenten, Hilfsarbeiter bei Gentral- 
oder Bezirksftellen; fodann die Amtsnotare, verfhiedene Steuerbeamte, Canz- 
liften 2c., deren Zahl im ganzen auf 500 anzufchlagen ift. 

Die dritte, zahlreichite Klaſſe des Dienftes der jtaatlihen Verwaltung 
bilden die Angeftellten an den Domänen und gewerblichen Staatsunternehmuns 
gen, beim Forftwefen, den VBerfehrsanftalten, den Salinen und Hüttenwerfen. 
Die höheren Beamten diefer Branchen find ſchon in den obigen Rubriken ent- 
halten; im übrigen ift e8 fehr fchwierig, genaue Abgrenzungen zu machen. 
Das gefammte Betriebsperfonal der Eifenbahnen beträgt 1040 Perſonen, bei 
der Poſt ohne die mittelbaren Bediensteten 519, worunter aber viele, die einen 
andern Beruf, eine Wirthichaft ꝛc. als Haupterwerbszweig haben; das Forte 
perfonal enthält nad) Abzug der Staatsdiener und der Forſtſchutzwache noch 
418 Perfonen. Bei den übrigen Staatsbetrieben find etwa noch 120 Per— 
fonen hieher zu zählen. Im ganzen mögen 2000 Perſonen hieher zu rechnen 
fein, wiewohl der größte Theil diefes Perſonals unter anderem Gefichtspunft 
ebenfo gut den gewerblichen Ständen beigezählt werden könnte, und nur, fofern 
ein feftes Hauptdienfteinfommen aus Staatsmitteln das entjcheidende Moment 
bildet, hieher gehört. Wenn, wie in vielen andern Yändern, die Verkehrs— 
anftalten, Salinen, Hüttenwerfe der Brivatinduftrie überlaffen wären, jo würde 
dies Perfonal in den Gewerbeliften laufen. 

Endlich find Hier noch etwa 350 Kanzlei: und Amtsdiener anzuführen, 

d) Kirchen: und Schuldiener. 

Nach) dem Stand von 1859 waren in der evangelifchen Kirche 1004 geift- 
lihe Stellen und 231 Hilfegeiftliche. Die katholische Kirche zählt 914 geift- 
fihe Stellen, zu denen nod; etwa 130 unftändige Geiftliche hinzukommen. 
Der ifraelitifche Eultus hat 12 Nabbinate mit 49 Gemeinden. 

An den Volksſchulen find, nad den Stande vom 6. Juli 1861, 2456 
Scufmeifter und etwa 1500 unftändige Lehrer angeftellt. Von den Lehrern 
an höheren Schulen, joweit fie nicht in der obigen Zahl der Eivilftaatsdiener 
einbegriffen find, fallen hieher noch 240. 

Im ganzen beläuft ſich die Zahl der Kirchen- und Schufdiener auf 
etwa 6500. 


1) Es ſchien angemeffen, die Angehörigen der militäriſch organifirten Korps für Zwecke 
der Staatspolizei hieher zu ftellen und nicht zur Militärmannſchaft, da das Dienftverhälte 
niß ein freigewähltes und dauerndes ift. 
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e) Am meiften ift man bei den Gemeindebeamten auf eine bloße Schätung 
und Muthmaßung befchränft, da die Verhältniffe Hier äußerſt mannigfaltig 
jind und feine genaueren Notizen vorliegen. Wenn man annimmt, daß durd)- 
jchnittlich nur in den Gemeinden von mehr als 2000 Seelen das Einfommen 
der Ortövorftcher jo bemejlen ift, daß cd die Hauptgrundlage des Nahrungs» 
ſtandes bilden kann, daR durchichnittlih nur in den Gemeinden von mehr als 
4000 Seelen nod) weitere von dem Dienfteinfommen lebende Gemeindebeamte, 
wie Gemeindepfleger, Stiftungspfleger, Nathichreiber anzunehmen find, daß 
auf ein Oberamt durhichnittlich etwa ſechs Hilfsbeamte für die Gemeinde: 
gefchäfte (Verwaltungsactuare) zu rechnen fein mögen, daß an niederen Offi- 
zianten, Polizeidienern, Rathhausdienern ꝛc. auf eine Gemeinde durchfchnittlich 
zwei Berfonen von einem nicht einen bloßen Nebenerwerb bildenden Einfommen 
treffen mögen, jo dürften im ganzen etwa 7—800 hier in Betracht fommende 
Gemeindebeamte mit dem Hilfsperfonal und 3800 DOffizianten oder Gemeindes 
diener anzımehmen jein. 

Fügt man endlich) die auf mehrere der vorftehenden Rubriken ſich ver: 
theilenden Schreiber oder Kanzfeigehilfen bei den Bezirksſtellen, Notariaten, 
Gemeindebeamten x. Hinzu, fo dürften hiefür etwa 4—500 Perfonen zu 
rechnen fein. 

Im ganzen wird jic) hienach die Zahl derjenigen, für welche ein Dienit- 
einfommen aus öffentlichen Mitteln die Grundlage ihres Nahrungsitandes 
bildet, zwifchen 17—18,000 bewegen. 

8) Die in den Garnijonen lebende Militärmannfchaft der K. Armee 
nach dem mittleren Friedenspräfenzftand — 9000, 

9) Die Angehörigen freier Berufsarten, welche (mehr oder weniger) eine 
wiſſenſchaftliche oder fünftlerifche Vorbildung erfordern — 1500. 

Hieher gehören Ärzte (435), höhere Wundärzte, die in der Gewerbelifte 
nicht aufgenommenen Apothefer (240), Rechtsanwälte (245) und Notare, 
Architekten, Ingenieure, Geometer, Literaten, Privatlehrer, Künftler, guts- 
herrichaftliche Beamten ꝛc. 

10) Schüler höherer Lehranftalten und unverwendete Kandidaten des 
öffentlichen Dienjtes — 2000. 

11) Bon Renten, Penfionen, Yeibgedingen lebende Perjonen — 4000. 

12) Erwerbloſe — 8000. 

Hicher gehören die von den Angehörigen oder durch Privat- und öffent- 
(iche Mildthätigkeit unterhaltenen Arbeitsunfähigen, Kranfen und Gebrechlichen, 
die in Spitälern, Strafanftalten, Irrenhäuſern u. |. w. Lebenden. 

Die weibliche Bevölkerung des Königreichs beträgt 890,516 Seelen, 
wovon 252,636 unter, 637,880 über 14 Jahren. Unter der erjten Zahl 
find 138,000 ſchulbeſuchende Mädchen. Unter den 637,850 über 14 Jahre 
alten Perſonen ſind 267,159 Ehefrauen, 63,168 Wittwen, 1462 geſchiedene 
Frauen, ſomit 306,091 Unverheirathete. Unter der letzteren Zahl mögen zum 
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weitaus größten Theile begriffen fein die nach der Gewerbeaufnahme von 
1852 und 1861 fich ergebenden 72,000 Mägde fiir die Landwirthſchaft und 
andere Gewerbe, 5600 weibliche Dienftboten für den rein häuslichen und per— 
fönfichen Dienst, 20,000 freie Handarbeiterinnen, 13,000 Fabrifarbeiterinnen, 
wonach etwa 195,000 felbjtändig oder im Bamilienverband lebende unverheis 
vathete Personen ohne befondere Berufsbezeihnung übrig bleiben. 

Stellt man die männliche Bevölkerung unter den obigen Rubriken in 
Procenten dar, jo ergeben ſich für 


1) Selbftändige Yandwirthe 24,2 pCt. 
2) Gehilfen der Landwirthichaft 21,3 
3) Freie Lohn- und Handarbeiter 8ı7 „ 
4) Selbjtändige Gewerbetreibende IT 
5) Gehilfen der Gewerbetreibenden 201 „ 
6) Hausdienftboten 0,5 „ 
7) Angehörige des öffentlichen Dienftes 2,38 „ 
3) Militärmannſchaft ls: 5; 
9) Freie Angehörige höherer Berufsarten 0,5 „ 
10) Schüler höherer Lehranftalten ꝛc. 0,34 
11) Von Renten lebende Perjonen 0,3 „ 
12) Erwerblofe 1,s€ ;, 


Nimmt man an, daß von den freien Handarbeitern und Taglöhnern 
zwei Drittheile der Arbeit auf Beitellung des eigenen Grundbefites, auf land» 
und forftwirthichaftlichen Lohndienſt fallen, To ergeben jich für die Yandwirth- 
ichaft im ganzen 50,92 p&t., alfo etwas über die Hälfte der männlichen 
Bevölkerung. 

Nechnet man, wie es ſich durch die Natur der Sache empfiehlt, von den 
Angehörigen des öffentlichen Dienftes die bei den Staatögewerben (Eifenbah- 
nen, Poſt, Telegraphen, Hüttenwerfen, Salinen u. ſ. w.) Angeftellten der Art 
ihrer Arbeit nach zu den gewerblichen Ständen, fo begreifen dieſe 38,6 pCt. 
der männlichen Bevölferung, ohme jene Einrechnung 38,5 pCt. 

Will man die producivenden und conjumirenden Stände unterjcheiden, 
und hiebei dem üblichen Vorurtheil folgend die Staatsbeamten, die Lehrer, 
Seiftlichen, Gemeindebeamten darum, weil fie für eine der Gejammtheit zu 
gut fommende Thätigkeit aus den Mitteln der Gefammtheit belohnt werden, 
nur auf die Seite der confumirenden Stände ftellen, fo ergeben ſich 93,17 p&t. 
für die produeivenden, 6,33 pCt. für die confumirenden Stände. Eine richtige 
Berechnung würde nur die Nubrifen 10 bis 12, aljo 2, pCt. als bloß 
conjumirende zählen. 


Zweites Hauptitüd 
Ethnographifhe Verhältniffe. 


I. Die Abftammung. 


Die Wiürttemberger find ihrer Abftammung nach theils Schwaben theils 
Franken. Ein fleiner Reſt verteilt fich auf die Nachkommen einiger Colonien 
von fremden Stämmen und auf die zerftreute jüdische Bevölkerung. Weitaus 
der größte Theil der Einwohner, etwa fieben Achtel, find Schwaben. 

Seit der Auflöfung der deutfchen Reichs- und Schwäbischen Kreisverfaffung 
hat der Begriff Schwaben feine politische Bedeutung verloren und nur nod) 
eine gejchichtlihe und cthnographiiche bewahrt. Auch diefe fängt jedoch in 
neuerer Zeit, wo die Macht des Staatslebens leichter als früher die Bande 
der Stammesgemeinschaft überwältigt, bereits an ſchwankend und zweifelhaft 
zu werden. Nicht bloß im Munde des Volfs wird die Bezeichnung „Schwaben“ 
in verjchiedenen Gegenden abweichend gebraucht, wie es bei vielen Völker- und 
Stämmenamen der Fall ift, ſondern auch bei Statiftifern und Geographen 
finden ſich verfchiedene Abgrenzungen des Begriffs. Namentlich fcheint es 
Sitte werden zu wollen, wieder Schwaben und Alemannen zu unterfcheiden 
und ſogar von fchwäbiich-alemannifchen Mifchungen zu reden. Es ijt daher 
nicht überflüjfig, den richtigen, ethnographifchen Wortfinn, der an fich nicht 
zweifelhaft fein kann, anzugeben und feftzuhalten. 

Dffenbar ıft nämlich Land und Volk der Schwaben nichts anders als der 
alte ſchwäbiſche Kreis, wie er durch drei Jahrhunderte beftand und von vorn— 
herein nicht ohne Beachtung der Stammesgrenzen abgemefjen worden ift. Nur 
hat man dabei die vorderöfterreihifchen Länder, die ihm nur aus politischen 
Gründen nicht einverleibt wurden, ſowie einige andere aus fingulären Gründen 
nicht eingefreiste Enclaven (ſ. geſch. Theil) einzurechnen; und von den fleinen 
Abweichungen zwifchen der alten Kreisgrenze und der jetigen u Örenze 
gegen Frankreich und die Schweiz abzujehen. 

Pesteres vorausgefett beginnt die ſchwäbiſche Kreisgrenze am Ahein wenig 
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nördlich von Karlsruhe, zieht in öftlicher Richtung über Bretten ziemlich über- 
einftinnmend mit der jesigen württembergifchen Landesgrenze bis Wimpfen, 
einer noch ſchwäbiſchen Neichsftadt, jpringt durch die altwürttembergifchen 
Ämter Neuenftadt und Möcdmühl etwas nördlid) ins Fränfifche vor, trennt 
dann in füdlicher Richtung die Hohenlohefchen Fürftenthümer von Altwürttem- 
berg und Löwenftein, madjt durd) das Gebiet der Reichsftadt Schwäbisch: Hall 
eine öftliche Einbuchtung ins Fränfifche und läuft, indem fie die Graffchaft 
Limpurg aus, die Probftei Elhvangen und die Ottingifchen Herrſchaften ein- 
Ihließt, gegen die Mündung des Lechs, deſſen Lauf die alte Grenze gegen 
Bayern bildet. Auch Vorarlberg, das nicht zu Tirol, fondern zu Vorderöfterreich 
und zum alten Herzogtum Edwaben gehörte, ſowie Liechtenftein, das zum 
Ihwäbifchen Kreis zählte, find dem Obigen gemäß einzurechnen. 

In diefer Begrenzung umfaßt das Schwabenland 750 Quadratmeilen, 
auf welchen jet eiwa 3,300,000 Einwohner leben, der Confeffion nad ziemlich) 
genau in zwei gleiche Hälften getheilt. An diefem Gebiete haben jett ſechs 
deutſche Staaten Antheil, nämlich nach der Größe ihrer Antheile geordnet 


Württemberg mit 310 Q.M. und 1,550,000 Einwohnern 
Baden 200, £ 900,000 n 
Bayern 170. ; 3 560,000 R 


* 


Oſterreich (Vorarlberg) 5 „130,000 — 

Preußen (Hohenzollern) 21 „ " 65,000 2 

Liechtenſtein 3 „, P 7,000 R 
Diefes Gebiet ift nun zwar durch die Staatengrenzen politiſch abgetheilt und 
hat am Schwarzwald und der Alb auch die natitrlichen Elemente einer 
geographifchen Eintheilung, fofern jener das Schmwabenland in eine Kleinere 
weitliche und größere öftliche Abtheilung, die Alb dagegen dieſen weftlichen 
Theil in eine nördliche und ſüdliche Hälfte theilt. Dagegen läßt fich ein 
ethnographiſcher Unterfchied, eine Stammesverfchiedenheit innerhalb jener 
Grenzen nicht behaupten, Denkbar ift e8 zwar wohl und fogar wahr: 
ſcheinlich, daß, da der alemannifhe Name felbft nicht Ein Volk fondern 
[don eine Verbindung von deutfchen Stämmen bezeichnen fol, gleich bei 
der erjten Niederlaffung verjchiedene Stämme verfchiedene Gegenden in Be- 
fig nahmen; ebenjo, daß die frühere Bevölkerung in der einen Gegend mehr, 
in der andern weniger ausgerottet oder verdrängt wurde oder fih mit den 
Eroberern gemifcht und verfchmolzen hat; insbefondere, daR dag legtere am 
meiften da der Fall war, wo die Bevölkerung ſchon die dichtefte und in 
der römischen Civilifation vorgerüctefte war; allein bei dem großen Dunkel, 
dag über den erſten Jahrhunderten der alemanniſchen Oceupation liegt, laſſen 
ſich darüber, wenigſtens bis jetzt, keinerlei beſtimmte Behauptungen oder auch 
nur Hypotheſen aufſtellen. Namentlich aber liegt, nachdem einmal auf die 
oberdeutſchen Länder, welche von den mit dem Namen der Alemannen be— 
zeichneten deutſchen Stümmen in Beſitz genommen worden waren, in dem 
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Zeitalter der fränkischen Kaifer allmählich der äftere Name Schwaben, wiewohl 
er urfprünglic eine andere ethnographiiche Bedeutung Hatte, ohne weitere 
Unterfcheidung übergegangen, und der Alemannenname nur zur Hiftorifchen Er— 
innerung geworden ift, keinerlei Grund und Berechtigung mehr vor, jekt 
iwieder, wie vielfach geichieht, Schwaben und Alemannen als coordinirte Namen 
neben einander zu jtellen‘). Im Gegentheil wäre vont rein ethnographifchen 
Standpunkt aus der jchwäbifche Name, fofern er als ein Syronymum des 
alemanniſchen zu betrachten ift, noch über feine jetigen deutschen Grenzen hinaus 
auf die Elſäßer und Nordjchweizer auszudehnen, fo daß im ganzen gegen 
6 Millionen Schwaben oder Nachkommen des alten Alemannenftamms anzu- 
nehmen jind, 

Schon aus den obigen Ziffern geht hervor, dag Württemberg als das 
ſchwäbiſche Haupt» und Kernland anzufehen ift, nicht nur weil fein Antheil 
am ſchwäbiſchen Land und Volk numeriſch der größte ift, fondern auch, weil 
das Schwäbische Clement hier innerhalb des Staatsgebiet das durchaus domi- 
nirende und zur felbftändigen Entwicklung gefommene ift. Der wirttembergifche 
Sprachgebrauch gibt auch dem Begriff Schwaben Feine fo weite Ausdehnung 
als die nach dem Obigen gejchichtlich begründete. Der Württemberger nennt 
feine Nachbarn jenfeits des Schwarzwalds nicht mehr Schwaben fondern Rhein— 
länder oder Badenfer. her ift er geneigt dem Bewohner der bayrifchen 
Provinz Schwaben den Stammnamen noch beizufegen, wiewohl auch hier in 
nicht ferner Zeit der politiiche Name des Bayern das Stammesbewußtfein in 
den Hintergrund drängen mag. 

Innerhalb des württembergijchen Schwabens ift es ein afthergebrachter 
Sprachgebrauh, den Oberländer und Unterländer zu unterfcheiden. Da der 
fteife Nordabhang der Alb das Land wie eine Mauer von Welten nad Oſten 
durchichneidet, Jo hat dieſe Unterfcheidung ihre natürliche Berechtigung. Das 
Oberland wird dann ebenfo natürlich durch die Donan in die Alb und Ober- 
ſchwaben getheilt. Die Schwarzwälder, die Bewohner des oberen Nedarthals 
jowie auch des oberen Kocher- und Jagſtthales bleiben außerhalb jener Ein- 
theilung jofern fie weder Oberländer noch Unterländer genannt werden. Doc 
beruhen dieſe Unterfcheidungen nicht auf ethnographifchen fondern nur auf 
geographiichen Miomenten. Der Ausdruck Niederfchwaben, welcher durch den für 





1) Daran, daß der Name Alemannen vielfach den Bewohnern des badiſchen Ober: 
landes beigelegt wird, ſcheint Hebel duch den Titel, den er feinen Gedichten in ber 
Mundart jener Gegenden beilegt, fowie durch feine Aufjäbe im Rbeinländifchen Haus: 
freund befonderen Antbeil zu baben. Er fühlte das Bedürfniß, jenem Zweige bes ſchwä— 
bilden Stammes, dem er angehörte und in deffen Mundart er dichtete, einen Namen zu 
fhöpfen; der alemanniſche Name war ein antiquirtes, herrenlos gewordenes Gut, mo 
jeder zugreifen fonnte. Cine wiſſenſchaftliche Berechtigung dazu ift nicht nachzumeifen, und 
im etbnographifhen Sinn kann man mit ganz gleihem Recht Schiller einen Aemannen 
und Hebel einen Schwaben nennen. 
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des Land ſüdlich von der Donau feitftchenden Namen Oberſchwaben nahe 
gelegt wird, ift in dem populären Sprachgebrauch nicht begründet, fondern 
mehr als ein hie und da angewendeter Schulterminus anzufehen. Er hat zwar 
einen gefchichtlichen Anhaltspunkt in der alten niederſchwäbiſchen Landvogtei, 
deren oberer Theil Eßlingen, der untere Heilbronn zum Hauptorte hatte. Er 
eignet fich aber darum nicht wohl als Gegenſatz gegen Oberfchwaben, weil er 
auf Alb und Schwarzwald, die noch höher als Oberſchwaben gelegen find, 
nicht frglic) angewendet werden fan, und fann daher nur im Sinne von 
Unterland gebraucht werden. 

Wie fih die ſchwäbiſche Bevölkerung auf die natürlichen Gruppen der 
Unterfänder, Schwarzwälder, Albbewohner und Oberſchwaben vertheilt, iſt 
aus frühern Abſchnitten zu erjchen. 

Nenn man die oben angegebene Grenzlinie des ſchwäbiſchen und fränfifchen 
Kreifes als maßgebend betrachtet, fo fallen von der württembergifchen Bevölferung 
auf den Stamm der Oftfranfen die ſechs Oberämter des Jagſtkreiſes Ohrin: 
gen, Künzelsau, Mergentheim, Crailsheim, Gerabronn und Gaildorf, zufammen 
mit 42 DM. und 165,000 Einwohnern, wovon etwa 100,000 als Hohen- 
loher, 25,000 als Anfpacher gelten fünnen, der Neft auf Yimpurg, die deutjch- 
ordenjchen und ritterfchaftlichen Beſitzungen fällt. 

Wenn im allgemeinen anzunehmen ift, daß die Grenze des ſchwäbiſchen 
Kreifes den ſchwäbiſchen Stamm in richtig gezogener Linie von den Oſtfranken 
und Bayern trennt, jo kann dies nicht mit gleichem Necht von der nordweitlichen 
Grenzlinie des fchwäbifchen Kreiſes und des jetzigen Königreichs gegen die 
Weſt- oder Aheinfranfen gefagt werden. In den Zeiten dev alten deutjchen 
Herzogthümer war, wie aus der gefchichtlichen Einleitung zu erjehen ijt, die 
Grenze zwiſchen Alemannien und Franken beträchtlich füdlicher als die fpätere 
zwifchen dem fchwäbifchen und furrheinifchen Kreis. Leonberg, Asperg, 
Winnenden, Murrhardt lagen noch auf fränfifcher Seite; es wird behauptet, 
daß die Grenze den jetzigen Schloßhof von Ludwigsburg durchſchnitten habe; 
die jetige Landeshauptftadt lag jomit ganz nahe an der alemanniſchen Nord- 
grenze. Noch Heute ift von Bietigheim nördlich und weſtlich ein allmählicher 
Übergang der Mundart ins Pfälzifche zu bemerken. As nun nad Auflöfung 
der großen Herzogthümer die Grafen und Herzoge von Württemberg ſich in 
dieſer Richtung ausdehnten und allmählich die Bezirfe Badnang, Marbach, 
Ludwigsburg, Daihingen, Maulbronn, Bradenheim, Beligheim, Weinsberg, 
die alten Ämter Neuenftadt und Möcdmühl erwarben, fo geſchah es auch Hier, 
dag der politische Verband das ethnographiiche Element überwältigte und die 
fränfifchen Grenzbewohner dem ſchwäbiſchen Stamm affimilirte, wie denn auch 
im Yauf der Zeit der Einfluß der altwürttembergiichen Kanzel-, Schul- und 
Amtssprache die Mundart in diefen Landfchaften zu einer doch noch überwiegend 
Ihwäbiichen umgeftaltet hat. Hiedurch war es num bei der Kreiseintheilung 
geboten, um nicht das Herzogthum Württemberg zwei Kreifen zuzutheilen, die 
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alte Grenze zwiſchen Schwaben und Franken etwas nördlicher und weſt— 
licher zu rüden, wobei auch einige vom Württembergifchen nur begrenzte 
oder umſchloſſene Kleinere Gebiete mit hereingenommen wurden, wiewohl über 
ihre fränkiſche Stammesart fchwerlic ein Zweifel war. Die entichieden pfäl- 
ztjche oder rheinfränkiſche Mundart und Sitte in Heilbronn und den angrenzen- 
den deutſchordenſchen und ritterfchaftlichen Befigungen läßt feinen Zweifel 
darüber, daß man hier, obwohl noch innerhalb der ſchwäbiſchen Kreisgrenzen, 
doch in ausgeſprochenſter Weiſe auf fränkiſchem Stammesgebiet ſteht. Zus 
gleich bildeten die zwiſchengeſchobenen altwürttembergiſchen Ämter Weinsberg, 
Neuenſtadt und Möckmühl in dieſer Gegend eine natürliche Abgrenzung der 
Oſt- und Rheinfranken. Wir halten es aus dieſen Gründen für richtig, zwar 
die altwürttembergiſche Bevölkerung fränkiſchen Bodens und Urſprungs als 
aſſimilirte Schwaben zum ſchwäbiſchen Stamm zu zählen, dagegen dem fränki— 
ſchen Stamm außer jenen 165,000 Oſtfranken auch noch die auf etwa 
50,000 anzuſchlagenden rheinfränkiſchen Einwohner der neuwürttembergiſchen 
Theile der Bezirke Heilbronn, Neckarſulm und Brackenheim zuzutheilen, wo— 
durch der fränkiſche Antheil im ganzen auf 215,000, oder genau ein Achttheil 
der Landesbevölkerung fteigt. 

Die vereinzelten Anfiedlungen fremder Stämme find ſämmtlich durch die 
Religionskriege und Glaubensverfolgungen veranlaft. 

Der Zeit der Niederlaffung nad find zuerft zu erwähnen die von Erz— 
herzog Ferdinand aus Oſterreich, Steiermark, Kärnthen vertriebenen Prote- 
ftanten, welchen Herzog Friedri I. in der zu diefem Zwede gegründeten 
Stadt Freudenftadt im Jahr 1599 Wohnfite anwies. 

In Folge der Verödung des Landes durd den Dreißigjährigen Krieg 
jollen fi in den legten Kriegs- und erften Friedensjahren ſchwediſche Solda= 
ten, denen deutfche aus verjchiedenen Stämmen beigefellt waren, in der Baar 
und den angrenzenden Albgegenden niedergelaffen haben, wo nod) jest einzelne 
Güter und Gewande den Namen Schwedenhöfe führen. Vom Steinlachthale, 
deſſen Bewohnern ebenfalls ſchwediſche Beimifchung beigelegt wird, hat fich ein 
näherer Grund der Tradition nicht nachweisen Laffen; überhaupt ift die ganze 
Sache geſchichtlich noch nicht genügend aufgehellt (f. geichichtl. Theil). 

Um diefelbe Zeit wanderten vereinzelt viele Tiroler und Schweizer in die 
perödeten Theile der oberſchwäbiſchen Bezirfe Wangen, Waldjee, Navensburg, 
Tettnang ein. 

In Folge der Aufhebung des Edifts von Nantes und der Religionsver— 
folgungen in Piemont famen am Ende des 17, und Anfang des 18. Yahr- 
hunderts 2— 3000 Hugenotten und Waldenfer in das Land, denen in den 
DOberämtern Calm, Xeonberg, Maulbronn, Bradenheim, Canjtatt Grund» 
ftüce, die noch vom Kriege her unangebaut oder wenig benützt waren, über- 
laffen wurden. Bon den Orten ihrer Niederlaffung erinnern Perouſe, Pi— 
nache, Serres, Groß- und Kleinvillare, Corrès noch jet an den fremdartigen 
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Ursprung. Unter den übrigen find Canftatt, Dürrmenz, Noröhaufen, Neu— 
hengftett (zuerſt Bourfet) zu nennen. Man hieß folde Ortichaften die „wel- 
ſchen“ Dörfer. Die Nachkommen jener Anfiedler Haben Reſte der Sprade, 
Cultformen und Sitten zum Theil bis auf den heutigen Tag bewahrt, wäh- 
rend die übrigen obengenannten Cofoniften ſich fchon längft in der Maſſe des 
Volkes verloren haben. 

Endlich find Hier noch die im Land zerftreut lebenden Juden, deren Zahl 
im Sahr 1861 11,368 betrug, zu erwähnen, 

Will man fchließfich an diefem Orte neben dem ethnographifhen Montent 
auch noch das der gefchichtlichen Vorzuftände berühren, fo zerfällt die württem— 
bergifche Bevölkerung in 890,000 Altwürttemberger auf etwa 160 Q. M., 
und in 830,000 Neumürttemberger auf 195 Q.M. Außerhalb Württembergs 
beträgt die Bevölferung altwürttembergifcher Gebietstheile etwa 36,000 Seelen; 
den Hauptbeftandtheil derjelben bilden die an Baden abgetretenen Schwarz- 
waldämter St. Georgen und Hornberg, und das an Bayern überlaffene Amt 
Weiltingen. 

Die Neuwürttemberger zerfallen, wenn man den Beſtand vor dem Reichs— 
deputationshauptſchluß als maßgebend betrachtet, nad) annähernder Berechnung in: 

1) 280,000 Angehörige mediatiſirter, ſtandesherrlicher und ritterſchaft— 
licher Länder; 

2) 220,000 Angehörige von fremden, theils noch fortbeſtehenden, theils 
untergegangenen Staatsgebieten, Oſterreich, Anſpach, Pfalz, Baden, Bayern, 
wovon auf Vorderöſterreich allein etwa 180,000 treffen; 

3) 200,000 Angehörige ehemaliger Reichsſtädte und reichsfreier Orte und 

4) in 130,000 Angehörige von ſeculariſirten geiſtlichen Beſitzungen und 
Drdensgütern. 


II. Körperliche Beſchaffenheit. 


Es fehlen alle ſtatiſtiſchen Grundlagen, um die mittlere Körper— 
größe der Bewohner Württembergs beſtimmt anzugeben, Im allgemeinen 
kann man aber jagen, daß der Volksſtamm, weldher Württemberg bewohnt, 
von mittlerer Größe fei. Nach älteren Angaben hatten die relativ meiften der 
zum Militär ausgehobenen zwanzigjährigen Jünglinge eine Größe von 5’ 8“ 
W., nämlich 212 unter 1000, während 52 unter 1000 das niederite Maß 
von 5° 5" MW. zeigten. Nach den .neueren Zufammenftellungen von General- 
ſtabsarzt Dr. v. Klein, welde die ſechs Jahre von 1853 bis 1858 um— 
faffen, befanden fid) unter 80,020 Bifitirten 4455, d. 5. 5,5e p&t., welche 
ein Heineres Maß als 5° 5° (=5,o2 rhein. F. = 1,575 Meter) hatten. 

Nicht unter allen Umftänden ift bedeutende Körpergröße auch mit größerer 
Bollfommenheit in der körperlichen Entwiclung überhaupt verbunden; vielmehr 
findet fi gerade bei mittlerer Größe fehr oft die größte Harmonie und die 
höchſte Kraft der Organe, und auch der Heine Wuchs fchliegt eine vollfommene 
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Ausbildung des Körpers keineswegs aus. Dennoch ift Meinheit des Wuchſes 
fehr häufig mit förperlicher Schwäcjlichkeit verbunden, und ſie ſchließt fi) daher 
auf natürliche Weife an die Gebrechen an, welche überhaupt zum Kriegs- 
dienfte untauglich machen. Unter 80,020 Bifitirten fanden fich ſolche Ge- 
brechlihe 34,635, d. h. 43,28 pCt. Nimmt man Sleinheit und körperliche 
Gebrechen zufammen, jo fommen ımter allen Bifitirten (mit Ausschluß der 
Verwieſenen oder Zurüdgeftellten) auf 39,332 Züchtige 39,090 Untüchtige, 
d. h. auf 49,15 pCt. Tüchtige 48,74 Untüchtige, ein Verhältniß von 1: 0,00. 
Unter den Gebrechen, welche zum Kriegsdienfte untüchtig machen, find jehr 
viele, die weder das Leben beeinträchtigen noch bei andern Berufsarten hin- 
dernd einwirfen. Ihre Zahl erfcheint aber fir Württemberg entfchieden flein, 
wenn man die VBerhältniffe anderer deutjcher Staaten mit den unfrigen ver: 
gleicht. In Hannover verhieften ſich nach achtjährigem Durchſchnitte die Tüch— 
tigen zu den Untüchtign — 1: 1,1; in Sachen geftaltete fich diefes Verhält— 
niß von 1826 bis 1854 nod) viel ungünftiger, nümlich — 1: 3,37. 

Nach) den Ergebniffen der militärischen Mufterungen müffen alfo die Be- 
wohner Württembergs im allgemeinen als ein kräftiger und gejunder Volks— 
ftamm betrachtet werden. Diefe Tüchtigfeit erfeidet aber nad) den verſchiedenen 
Landestheilen mannigfache Abftufungen. In Bezug auf Körpergröße zeigt der 
Donaufreis die günftigften VBerhältniffe; er hatte in den Jahren 1853 bie 
1858 nur 3,97 pCt. unter dem Mich. Ihm folgt der Schwarzwaldtreis mit 
5,31, der Jagſtkreis mit 6,: und der Nedarfreis mit 6,59 pCt. Auch in Bezug 
auf förperliche Gebrechen nimmt der Donaufreis mit 38,52 pCt. die günftigfte 
Stellung ein. Hier folgt aber zunächſt der Nedarkreis mit 42,54 pCt., dann 
der Schwarzwaldfreis mit 44,92 pCt. und zuletzt dev Jagſtkreis mit 46,27 p6t. 

Die größere Tüchtigfeit dev Bewohner des Donaufreifes muß gewiß mit 
den eigenthiimlichen Yebensverhältniffen jenes Landestheiles, mit feiner weniger 
dichten Bevölkerung und feinem größeren Wohlſtande in Beziehung gebracht 
werden. Was zunächft die Körpergröße betrifft, fo zeichnen ſich gerade die 
Oberämter Waldfee (1,18 pCt. unterm Meß), Saulgau (1,5 pCt.), Leutkirch 
(2,03 pCt.), Wangen (2,13 pCt.), Ravensburg (2,54 pCt.) und Biberad) (2,55 
pCt.) aus, in welchen die Eigenthümlichfeiten Oberſchwabens in ihrer vollen 
Schärfe hervortreten. Nur Tettnang macht hievon eine Ausnahme; die Zahl 
derjenigen, welche unter 5° 5° W. maßen, fteigt Hier bis 9,45 pCt; man hat 
es versucht, diefe Thatfache mit der Yage am Bodenfeeufer in Verbindung zu 
fegen. Oberſchwaben kommen in Bezug auf Körpergröße einzelne Oberämter 
am oberen Nedar glei), nämlich Rottenburg (0,7: pCt. unterm Meß), 
Horb (0,55 pCt.), Rottweil (1,59 pCt.) und Tübingen (1,92 pCt.), endlich 
im Nedarfreife Ludwigsburg mit 1,50 p&t.; die Bewohner diefer Bezirke find, 
wie die Oberfchwabens, überwiegend Aderbauer, Am andern Endpunfte der 
Reihe ftehen die Oberämter des württembergiihen Schwarzwaldes, Freuden- 
ftadt (7,32 pCt.), Nagold (8,51 p&t.), Calw (10,37 p&t.) und Oberndorf 
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(11,55 pCt.). An diefe fchließt fi) der Welzheimer Wald und feine nörd- 
lichen Ausläufer, die Oberämter Gmünd (6,5 pEt.), Welzheim (7,0 pCt.) 
und Backnang (10,13 pCt.). Noch höher fteigen die mittleren Zahlen in mehreren 
ftärfer bevöfferten, vorzüglich weinbauenden Bezirken, jo in Vaihingen (8,85 
pCt.), Mergentheim (9,53 pCt.), Ohringen (10,18 pCt.), Marbad) (12,27 pCt.), 
Eflingen (13,25 pCt.) und Waiblingen (13,76 pCt.). Das Leben und die 
jchweren Arbeiten der Bewohner von Waldgebirgen, die anftrengende Thätig- 
feit, welche der Weinbau in unferem Higellande fordert, fcheinen der vollen 
Ausbildung, dem ftärkeren Wachsthume des Körpers Hinderlich zu fein. Offen: 
bar liefern hierin die aderbauenden Gegenden des Landes viel günftigere Re— 
fultate. Freilich läßt fich in vielen Fällen fein folder direkter Zufammenhang 
zwifchen Körpergröße umd Lebensweiſe auffinden. Aber auf der andern Geite 
fönnen die Unterfchiede, welche die Körpergröße in Württemberg zeigt, noch 
weniger aus rein klimatiſchen Verhältniffen oder aus Stammesverfchiedenheiten, 
etwa aus Eigenthimlichfeiten der Schwaben und Franken abgeleitet werden. 
In Bezug auf Gebrechen zeichnet ſich der Donaufreis in ähnlicher Weiſe 
aus, wie in Bezug auf Körpergröße. Auch Hier ftehen an der Spite die 
Dberämter Saulgau (30,06 pCt. Gebrechliche), Waldfee (33,55 pCt.), Leut— 
fir (33,55 pCt), Wangen (34,1 pCt.), Biberach (37,114 pCt.). Ungünftiger 
ftellt fi Navensburg mit 41,54 pCt.; aber auf der anderen Seite jchließen 
ji) hier noch andere oberfchwäbiiche Bezirke an, nämlich Riedlingen (32,72 
pCt.), Ehingen (36,35 pCt.) und Zettnang (38,63 pCt.), weldes in Bezug 
auf Körpergröße eine viel ungünftigere Stellung eingenommen hatte. Schon 
hieraus geht hervor, daß Gebrechlichkeit und Kleinheit nicht überall gleichen 
Schritt halten. Am anderen Endpunfte ftanden in Bezug auf Körpergröße 
die Bezirke des Schwarzwaldes. Auch in Bezug auf Gebrechlichfeit nehmen 
die Oberämter Freudenftadt (52,67 pCt.), Oberndorf (51 pCt.) und Calw 
(47,49 pCt.) eine jehr ungünftige Stellung ein; aber hier reihen fih an fie 
die DOberämter Sulz (53,39 pE&t.), Neuenbürg (51,30 pCt.), Nottweil (51,92 
p&t.) und Horb (51,sı p&t.), von welchen die beiden letzten in Bezug auf 
Körpergröße zu den am meiften beginftigten gehört hatten. Die weftlichjten 
Zandestheile alfo, welche theils im Schwarzwalde felbft, theils an feinem Rande 
liegen, zeichnen fic) durch) eine große Zahl von Gebrechen aus. Ähnlich ver- 
hält es fi mit den Oberämtern des Welzheimer Waldes umd der angrenzen- 
den Bergzüge, mit Gaildorf (52,3 p&t.), Welzheim (48,12 pGt.), Gmünd 
(46,32 pCt.), Badnang (45,25 pCt.). Die weinbauenden Bezirke aber, welche 
bei den Mufterungen jo viele Kleine geliefert hatten, zeigen im Gegentheile 
nur wenig Gebrechliche, fo Eßlingen (31,56 pCt.), Waiblingen (33,77 pCt.), 
Mergentheim (40 pEt.), Ohringen (40,70 pCt), Marbad) (41,24 pCt.). 
Befonders günftig erfcheinen die Verhältniffe im Amte Stuttgart mit 
28 pCt. Sicher ift die Lebensweife aud fir die Ausbildung der Gebrechen 
von großer Bedeutung; aber auf der andern Seite ſprechen die Verhält— 
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niffe unferer weftlichen Pandestheile dafür, da auch unabhängig von der Be- 
ſchäftigung gewiffe alfgemeine, wohl Eimatifche Berhäftniffe die Zunahme der 
Gebrechen begünftigen. 

Der bevorzugten Stellung, welche der Donaufreis und bejonders feine 
Bezirke ſüdlich von der Alb in Bezug auf Körpergröße und Abwefenheit von 
Gebrechen genichen, treten gewiffe ungünftige Beziehungen gegenüber, die mit 
der Entwicklung der Bevölkerung während des erften Lebensalters zufammen: 
hängen. Bon 100 Geborenen famen nad dv. Sie zwifchen 1834 und 1857 
in ganz Württemberg zur Conffription 47,97 pCt. Die höchfte Zahl zeigte 
der Jagſtkreis mit 50,62 ; dann folgte der Schwarzwaldfreis mit 48,87, der 
Nedarfreis mit 47,02 und zulett der Donaufreis mit 44,68.) Während alfo 
in ganz Württemberg etwas weniger als die Hälfte der Geborenen zur Con— 
ffription gelangt, geftaltet fich diefes Verhältniß im Donaufreife durd) die 
große Sterblichkeit der Kinder im erften Lebensjahre noch bedeutend ungünfti- 
ger. Die Überlebenden aber zeigen bier in Bezug auf Entwidlung und Ge- 
fundheit des Körpers günftigere VBerhältniffe als in den übrigen Landestheilen. 

Zur Beurtheilung der förperlichen Befchaffenheit einer Bevölferung gehören 
außer dem Maße der Körpergröße und der Häufigkeit gewiſſer Gebrechen bei zu= 
rüdgelegtem zwanzigſtem Lebensjahre natürlich noch zahlreiche andere Momente. 
Aber die medicinifche Statiftit muß noch bedeutende Fortfchritte machen, ehe 
fie die BVerhäftniffe der Körpergröße und Körperfraft für die verfchiedenen 
Lebensalter jo darzuftellen vermag, daß hieraus ein Hares Bild des Zuftandes 
einer ganzen DBevölferung ſich geftaltet. Die Tüchtigfeit der weiblichen 
Bevölferung mag bis auf einen gewiffen Grad gefchloffen werden aus dem 
DBerlaufe der Geburten, und diefer läßt fich beurtheilen ans der Zahl 
der Fünftlichen Entbindungen, welche doc) ihren Grund im allgemeinen theils 
in mangelhaften Bau, theils in krankhaften Zuftänden des weiblichen Körpers 
haben. In den zehn Jahren von 1846 bis 1856 wurden nad) v. Sid 
in ganz Württemberg 5,26 pCt. aller Gebärenden fünftlich entbunden. Davon 
famen auf den Donaufreis 6,63, auf den Nedarfreis 5,01, auf den Jagſtkreis 
4,63, auf den Schwarzwaldfreis 4,65 pCt. Beionders häufig find die fünft- 
lichen Geburten theils in den Städten Stuttgart und Tübingen, theils in den 
oberſchwäbiſchen Bezirken Leutkirch, Waldfee, Wangen und Tettnang gemwefen. 
Dort mag die Nähe zahlreicher Geburtshelfer, hier die Vereinzelung der zer- 
freuten Wohnfige, welche den Arzt zu rafcherem Handeln nöthigt, ftärfer ein- 
gewirkt Haben als fchlechter Bau oder Krankheit der Gebärenden. Syn jenen 
Städten und in diefen ländlichen Bezirken find gerade die leichteren, abfürzen- 
den Dperationen, die Zangenanlegung und die Nachgeburtstöfung befonders 
häufig gewejen. Gegenüber von den Jahren 1821 bis 1825 hat die Zahl 


i) Wie groß biebei ber Antheil der Auswanderung ift, läßt fich freilich nicht beſtim— 
men. Siehe oben im ftatiftifchen Theil. 
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der Fünftlichen Geburten auffallend zugenommen. Sie betrug damals für 
ganz Württemberg nur 3,2 pCt. aller Entbindungen. 

Einige weitere Anhaltspunkte gewährt auch die Natur der Nahrung $- 
und Genußmittel, welche bei dem größten Theile der Bevöfferung allge 
mein im Gebrauche find. An der Spige fteht hier für Württemberg die 
Ernährung der Kinder im erften Lebensjahre. Auf der Schwäbischen 
Alb und in den Landestheilen, welche nördlich und nordweſtlich von diefem 
Gebirgszuge liegen, iſt die natürliche Ernährung der Kinder durd) Mutter- 
oder Ammenmilch weit verbreitet; die fünftliche Ernährung fommt neben ihr 
vorzüglid; nur in den höheren Ständen vor. Aber ſüdlich von der Alb und 
befonders firdlich von der Donau ift es beim Landvolk allgemeine Sitte, die 
Kinder nicht an der Bruft, fondern auf künftliche Weife aufzuziehen. Die 
Bauersfrauen verwerfen dad Säugen als eine Unbequemlichfeit oder ſogar 
als ein Gefchäft, das unter ihrer Würde fei. An die Stelle der Muttermild) 
tritt aber hier die unpaffendfte Nahrung, nämlich ein Mehlbrei von möglichfter 
Dide, der dem Kinde in großer Maſſe und oft and in ſchlechter, faurer 
Qualität beigebraht wird. Die Unfitte des Nichtfäugens ſcheint keineswegs 
auf Oberfchmaben befchräntt zu fein; fie herrſcht nach mehrfachen Angaben 
auch im bayrifchen Schwaben und befonders in Oberbayern; im Bregenzer 
Walde it fie allgemein. Es ift hier nicht der Drt die Frage zu erörtern, 
wie diefe Unfitte in den Vorländern der Alpen fo allgemein geworden und 
geblieben fei. Aber ed muß hier die Vermuthung ausgefprocdhen werden, daß 
die große Sterblichkeit der Kinder im erften Lebensjahre zu ihr im einer ſehr 
nahen Beziehung fteht. Südlich von der fchwäbifchen Alb fterben von 100 
Lebendgeborenen im erften Yebensjahre zum mindeften 35 und im einzelnen 
Diftricten befonders des Donauthales gegen 52 Kinder. In Bayern erreicht 
die Kinderfterbfichkeit feine fo furchtbare Höhe; aber doch zeichnen fi auch 
bier Schwaben und Oberbayern vor allen andern Bezirken aus. Das ganze 
Königreich zeigte in 22 Jahren von 1835 bis 1857 eine Sterblichkeit im 
erften Lebensjahre von 30 pCt. der Lebendgeborenen; während die Pfalz nur 
18,4 p&t. erreichte, tiegen die Todesfälle in Oberbayern bis zu 39,5, in 
Schwaben bi8 zu 40,. pCt. Es mögen in Oberjchwaben wie in diefen Be— 
zirfen gewiffe noch unbefannte Elimatifche Verhältniſſe die Sterblichkeit der 
Kinder im erften Lebensjahre erhöhen; aber ficher trägt einen großen Theil 
der Schuld die unfinnige Fütterung der Kinder, die Berweigerung der natür- 
lichen mütterfihen Nahrung. Die überlebenden Kinder, welde diefe Schäd- 
lichfeiten des Klimas und der Sitte durch ihre gute Conftitution überwunden 
haben, wachſen fpäter freilich zu einem fräftigeren Gefchlechte heran. 

Die Nahrung der Erwachfenen richtet fi) in Württemberg, wie überall 
nad) dent Grade des individuellen und allgemeinen Wohlftandes. In Noth- 
jahren und bei andauernder Armut fpielt die Kartoffel eine große Rolle, 
Mit dem fteigenden Wohlftande wächst auch der Genuß von Fleiſch und fetten, 


366 Das Bolt, 


oft Schwer verdanlichen Mehlipeifen. Gegenüber von Norddeutfchland mag 
noch die Vorliebe fir jaure, mit Effig oder fanren Pflanzenfäften bereitete 
Speijen hervorgehoben werden, Was die Genußmittel betrifft, jo wird Brant- 
wein zwar in den verfchiedenften Yandestheilen, befonders in den Wald- und 
Gebirgsgegenden getrumfen; aber er Herricht nirgends vor, und in überwies 
gendem Maße genießt die Bevölkerung Bier, Wein und Obftmoft. Kaffee ift 
weit verbreitet; der Thee findet bei den gebildeten Ständen erft in neuerer 
Zeit ftärferen Eingang. 

as Effekt des Klimas und Wohnortes, der Lebens- und DBerufsweife 
erjcheint nicht nur die allgemeine, größere oder geringere Tüchtigfeit einer 
Bevölkerung, fondern auch die befonderen Krankheiten, welche unter ihr über- 
wiegend herrſchen. Wir find nod weit entfernt von einer durchgreifenden 
medieinifhen Statijtit Württembergs ; aber von einzelnen Kranfheitsformen 
läßt fi doch ihre Verbreitung im Lande überhaupt und in einzelnen Bezirken 
degjelben mit beftimmten Zahlen belegen. 

An der Spige der endemiſchen Krankheiten ftcht der Cretinismus 
im weiteren Sinne. Er umfaßt alle Formen des angeborenen Blödfinnes, 
welche mit tieferen Erfranfungen, vorzüglich mit mangelhafter Entwidelung 
des Gehirns und Schädels verbunden find. Der Cretinismus höheren 
Grades, wie er befonders in den Thälern der Alpen vorfommt, it in Würt— 
temberg ziemlich jelten. Dr. Röſch zählte im Jahre 1841 in ganz Würt— 
temberg 3802 Gretinen, darunter 144 Individuen mit Cretinismus des 
höchſten Grades. Nah v. Sid ergab die Aufnahme vom 1. Zanuar 1853 
3740 Gretinen, alſo 1 auf 484 Cinwohner, 

Die Vertheilung des Cretinismus über das Königreich ift eine fehr un— 
gleihe. Zwanzig Oberämter zeichnen ſich durch eine befondere Häufigkeit des 
Übels vor den andern aus. Dahin gehören im Gebiete des oberen Nedars 
und des Schwarzwaldes die fieben Bezirfe Rottweil, Oberndorf, Sulz, 
Horb, Herrenberg, Freudenſtadt, Nagold; im Nedarkreife oder im Gebiete des 
mittleren Neckars die acht Bezirfe Vaihingen, Maulbronn, Bradenheim, 
Nedarfulm, Weinsberg, Badnang, Waiblingen, Marbad; im Jagſtkreiſe 
endlich die fünf Bezirke Gaildorf, Hall, Crailsheim, Gerabronn, Ohriugen. 
Auf einer zweiten Linie ſtehen jene Oberämter, welche nur in einem einzigen 
oder in wenigen Orten eine größere Zahl von Cretinen aufweiſen, im Schwarz- 
waldfreife Rottenburg, Calw (Liebenzell); im Nedarfreife Leonberg, Stuttgart 
(Gaisburg), Yudwigsburg (Asverg), Befigheim (Bietigheim); im Jagſtkreiſe 
Schorndorf, Welzheim (Nudersberg, Oberndorf), Künzeldau, Mergentheim, 
Ellwangen; endlid im Donaufreis Tettnang (Yangenargen). An den haupt: 
fählichiten Eretinenorten fteigt die Zahl der Kranfen bis zu 5 pCt. der Be- 
völferung und darüber. v. Sick hat darauf hingewtejen, wie eine Yinie, welche 
von Tuttlingen bis Bopfingen aus SW. nah ND. gezogen wird, das Land 
in zwei Häfften theilt, von welchen die nordweſtliche (mit Ausnahme des 
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Nedargebietes von Canjtatt abwärts, meift auf 300 bis 499 Einwohner ſchon 
1 Eretinen hat, während in der füdöftlichen (mit Ausnahme bejonders von 
Tettnang) 1 Eretine erft auf 700 bis 899 und mehr Einwohner fommt. 
Allerdings umfaßt, wie v. Sic bemerkt, die erjtere Hälfte das Gebiet des 
bunten Sandſteins, Muſchelkalks und Keupers, die lettere dad Gebiet des 
weißen Jura und der Molaſſe; allerdings finden ſich Cretinen befonders im 
den Thälern des Keupers und Muſchelkalks; aber feine geognoſtiſche Formation 
und feine Bodenart ift völlig frei von Cretinen, und es läßt fi) daher aud) 
aus den Verhältniffen Württembergs fein Beweis für einen unmittelbaren 
Zufammenhang zwifchen Cretinismus einerſeits und Boden oder Waſſer 
andrerfeits ableiten. Sicherer ift, daß tiefe phyſiſche Verkümmerung, bejon- 
ders auch das Herablommen der Conjtitution, welches in Wechſelfieberorten 
beobachtet wird, die Entftehung des Cretinismus begünftigt. Auch in Würts 
temberg gehören die Cretinen vorzüglih den armen Boltsflafjen und wohl 
drei Viertel derjelben der landbauenden Bevölferung an. Vergleicht man 
indeß das Alter der Cretinen, fo geht mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß der 
Gretinismus unter der Bevölkerung Württembergs in Abnahme begriffen ift. 
Austrocdnung von ftehenden Waffern, Hebung des Wohlftandes, Verbeſſerung 
der Wohnungen, der Trinkwaſſer und Nahrungsmittel werden gewiß eine 
fortfchreitende Verminderung des cretinifchen Nachwuchſes bewirken. 

Von weiteren endemifchen Krankheiten find nur die Wechjelficher 
hervorzuheben. Es fehlen aber fichere Grundlagen, um ihre Verbreitung über 
die einzelnen Dezirfe des Landes überfichtlich darftellen zu fünnen. Sie folgen 
den Flußgebieten des Nedars, noch mehr der Donau und ihrer Zuflüffe, und 
treten, wie überall, in der Nähe von Altwaffern, Sümpfen oder Mooren mit 
befonderer Heftigfeit auf. Ulm ift ſchon lange durd feine Wechjelficber be— 
fannt, und die Zahl derjelben hat offenbar zugenommen, feit die Stadt von 
Feftungsgräben umzogen ift. An mehreren Orten iſt während der legten 
Jahrzehnde durch Austrodnung der ftehenden Waller das Wcchjelfieber erlojchen. 

Unter den übrigen Krankheiten ſtehen obenan die tieferen Erfranfungen 
der Nervencentren, des Gehirns und Rückenmarkes, ſowie der höheren Sinnes— 
organe, des Auges und des Ohres. dv. Sid hat durch feine Zufammenftel- 
(ungen es möglich gemacht, eine Überficht über die Zahl der Geiftesfranfen 
(mit Ausnahme von Cretinismus und angeborenem Blödfinn), der Blinden und 
Taubftummen in Württemberg zu geben. 

Nad) der Zählung vom 1. Januar 1853 betrug in ganz Württemberg 
die Zahl der Geiftesfranfen 1917, d. h. es fam auf je 943 Einwohner 
1 Geiſteskranker. Dieſe Zahl vertheilte ſich unter die einzelnen Kreiſe fol- 
gendermaßen: im Nedarfreis 582 Irre, — 1 auf 871, im Schwarzwaldfreis 
498, — 1 auf 976, im Yagitfreis 389, — 1 auf 1030, im Donaufreis 
445, — 1 auf 929. Gegenüber von einer im Jahre 1832 vorgenommenen 
Zählung ift dic Zunahme in der Zahl der Irren höchſt auffallend. Damals 
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fam in ganz Württemberg 1 Geiftesfranfer erft auf 1466 Einwohner, umd 
zwar im Nedarkreis auf 1393, im Schwarzwaldfreis auf 1584, im Jagſt⸗ 
kreis auf 1597, im Donaukreis auf 1328. Dies ergibt eine Zunahme von 
76,3 p&t. in zwanzig Jahren. Wenn aud) die Aufnahme von 1832 nicht 
durchaus genau und nicht ganz nad) denfelben Principien angelegt fein dürfte, 
wie die von 1853, fo kann doch an einer bedeutenden Zunahme der Geiftes- 
franfeiten, welche zur Zunahme der Bevölferung überhaupt in gar feinem 
Verhältniſſe fteht, nicht gezweifelt werden. Auffallend ift, dag das Berhält- 
niß der einzelnen Kreife 1832 und 1853 fo ziemlich dasfelbe ift. Im beiden 
Aufnahmen beginnt die Reihe mit dem Nedarfreis, dann folgt der Donau— 
freis, der Schwarzwaldfreis und zuletzt der Jagſtkreis. Wiewohl es fi hier 
nur von zwei Aufnahmen handelt, fo fpricht doc die Übereinftimmung der 
weit aus einander liegenden Zeiträume dafür, daß die Reihenfolge der Kreife 
nicht zufällig, ſondern auf inneren, wefentlihen Bedingungen begründet ift. 
Welcher Art aber diefe Bedingungen, ob fie in Klima, Lebensweije, Beichäf- 
tigung oder in anderen DBefonderheiten der einzelnen Landestheile zu fuchen 
jind, läßt fich aus dem bisher gefammelten Beobadhtungsmateriale in feiner 
Weiſe entfcheiden. Es mag indeffen hier noch die Bemerfung hinzugefügt 
werden, daß nad den Zufammenftellungen v. Sids die Geiftesfranfheiten 
in zwei Gruppen von Bezirken häufiger vorfommen, nämlich nördlich der Alb 
in dem Yandftrich zwifchen Künzelsau, Gmünd, Tübingen und Calw, ſüdlich 
der Alb in der Gegend zwiſchen Ehingen, Saulgau, Ravensburg, Wangen 
und Leutkirch, daß Hingegen in dem Yandftrich zwifchen Blaubeuren, Ulm, 
Neresheim und Ellwangen, fowie in den Oberämtern Neuenbürg und Freu- 
denftadt die Geiftesfrankheiten feltener find als anderwärts. 

Die Zahl der Blinden betrug bei der Aufnahme vom 1. Januar 1853 
für ganz Württemberg 1515, d. 5. 1 auf 1194 Einwohner. Davon famen 
auf den Nedarkreis 435 (= 1: 1165), auf den Schwarzwaldfreis 398 
(= 1:1221), auf den Jagſtkreis 329 (= 1:1218), auf den Donaufreis 
353 (= 1: 1179). Die meiften Blinden fanden ſich in den Oberämtern 
Blaubeuren (1: 649) und Balingen (1 : 780), die wenigjten in den Ober- 
ämtern Freudenſtadt (1:2799), Gaildorf (1:2759) und Vaihingen (1: 2434). 
Was die Gefchlechter betrifft, fo waren unter den 1515 Blinden 791 männ- 
liche und 724 weibliche, d. 5. es fam 1 männlicher Blinder auf 1124 männ- 
lihe, 1 weibliche Blinde erft auf 1271 weibliche Einwohner. Die Erfran- 
fungen des Auges, welche zur Blindheit führen, find Hienach beim männlichen 
Geſchlechte häufiger als beim weiblichen; analoge Beobachtungen jind aud) 
außerhalb Württembergs, in Preußen, Braunſchweig, Belgien und England 
gemacht worden. 

Die Taubftummen, deren Krankheit immer in dem Mangel des Ge- 
höres ihren Grund hat, find in Württemberg nad) der Zählung von 1853 
zahlreicher als die Blinden. Es waren im ganzen Lande 1879, aljo 1 auf 
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auf 962 Einwohner. Davon lieferte der Nedarfreis 559 (— 1: 906), der 
Schwarzwaldtreis 597 1: 814), der Jagſtkreis 486 (= 1: 824), der 
Donaufreis 237 (— 1 : 1756). Beſonders häufig ft Taubſtummheit in 
der Gegend zwijchen Oberndorf, Herrenberg und Calw, und im dem Land- 
ftriche zwifchen Schorndorf, Marbad), Öhringen und Crailsheim, befonders 
felten in den meiften Bezirken Oberſchwabens. Unter 1879 Zaubjtummen 
waren 1000 männliche und 879 weibliche, es kam alfo ein männlicher Taub— 
ftummer auf 888 männliche, eine weibliche Taubjtumme auf 1047 weibliche 
Einwohner. Auch in Sachſen, Belgien und England überwiegen die männ- 
fichen Taubftummen die weiblichen auf ähnliche Weiſe. 

Wir ftehen hier am Ende der numerischen Grundlagen, welde bis jet 
für die medicinifche Statiſtik Wirrttembergs verwerthet werden können. Im 
übrigen läßt fi nur im allgemeinen jagen, daß Württemberg au allen jenen 
Krankheiten theilnimmt, welche den Ländern der nördliden gemäßigten Zone 
eigenthümlich find. Es muß dahin geftellt bleiben, ob in der That, wie manche 
annehmen, gewifie Landestheile von befonderen Krankheiten häufiger heimgefucht 
werden, jo Oberfchwaben vom Mlagenfrebs, andere Bezirke von Gicht oder 
Steinfranfheit. Akute und chronische Krankheiten der Athmungsorgane, Ka— 
tarrhe, Entzündungen, Tuberkuloſe, Schwindfucht find durd alle Yandestheile 
verbreitet. Typhöſe Erkrankungen, Schleim- und Nevvenfieber, treten theils 
vereinzelt auf theils fegen fie fih, gewiß unter localen Einflüffen, an einzel- 
nen Orten längere Zeit feit. Die einheimische Brechruhr erjcheint überall 
zur Zeit der höheren Sommertemperatuven; die afiatifhe Brechruhr hat in 
den Jahren 1849 und 1854 nur wenige Orte des Landes heimgefucht. Ruhr, 
Grippe, Keuchhuſten, Mafern und Scharlady haben die verichiedenen Yandes- 
theile von Zeit zu Zeit epidemifch durchiwandert. Auch die Poden tauchen, 
troß der Vaccination, bald da bald dort in einer Fleineren oder größeren Zahl 
von Fällen auf. Von den Krankheiten, welde durch parafitifche Thiere erzeugt 
werden, hat die Kräge in Folge der vervollkommneten Heilmethoden an Häufig- 
feit bedeutend abgenommen, Die Bandwurmkrankheit ift nicht felten und wird 
durch den Kettenwurm hervorgebracht, welcher iiberhaupt Dentjchland, Holland 
und England eigenthümlich zufommt. Ohne Zweifel treten mehrere der ges 
nannten Krankheiten in einigen Yandestheilen häufiger auf als in anderen; 
aber es fehlen noch die erſten Baufteine zu einer medicinifchen Geographie 
MWürttembergs, durch welche alle diefe Verhältniſſe klar und jicher dargeſtellt 
werden könnten. 


III. Lebensweiſe und Sitten. 


Die Lebensweiſe des Volks iſt im allgemeinen einfah; Nahrung, Klei- 
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verhäftniffen theils nad) der Beſchäftigung. Im allgemeinen Iebt der Bauer 
bejfer und bequemer ald der Weingärtner. 

In Beziehung auf Nahrung Laffen ſich etwa folgende Unterfchiede an- 
geben; der Oberſchwabe, welcher überhaupt die reichlichſte Nahrung zu fid) nimmt 
und des Tags 5 mal fpeift, genießt vorzugsweife Milch, Mehl- und 
Schmalzjpeifen, verhältnißmäßig fehr wenig Kartoffeln, ziemlich viel Fleiſch, 
namentlich geräuchertes Schweine: und Rindfleifh ꝛc. Sein Getränk ift vor- 
herrſchend Bier und Branntwein, letzterer wird in einzelnen Gegenden in ziem⸗ 
ih großem Maß getrunken. 

Auf der Alb werden mehr Milch- und Mehlſpeiſen genoſſen, wie z. B. 
große Dampfnudeln, ſog. Kratzeten (Eierhaber) Habermus, viel Kartoffeln, 
wenig Fleiſch. Das Getränk iſt vorzugsweiſe Bier, namentlich weißes Bier 
und Branntwein, letzterer jedoch mit Mäßigung. 

Der Schwarzwälder, welcher bei ſeiner ſtrengen Arbeit in den Waldungen 
und bei der Holzflößerei kräftige Nahrung braucht, genießt viel Fleiſch, beſonders 
geräuchertes Schweinefleiſch und geräucherten Speck, den er ungekocht zu einem 
rauhen Roggenbrod ſehr häufig verſpeiſt; ferner viel Sauerkraut, Habermus, 
Blätterkohl, Sauermilch, Kartoffeln ꝛc. Sein Getränk iſt vorzugsweiſe rother 
Wein und Branntwein, beſonders Heidelbeergeiſt (Hohbeerſchnaps). 

Die Nahrung der Niederſchwaben beſteht hauptſächlich in Kartoffeln, 
Sauermild, Mehlſpeiſen (ſog. Spätlen), Sauerkraut, das wenigftens an Sonn 
tagen auf feinem Tiſche fehlt, Hülſenfrüchten, wenig Fleiſch. Das allgemeinfte 
Getränk ift Obſtmoſt, überdies wird auch Wein, Bier und Branntwein getrunfen, 
Der VWeingärtner, der fo mühſam die Rebe pflanzt, erlaubt fi faum von feinem 
eigenen Produkt zu genießen, fondern begnügt ſich mit Obftmoft und, wenn 
ihm diefer fehlt, fogar mit Waſſer. 

In Franken wird verhältnißmäßig am meilten Fleiſch verfpeift, ferner 
Mehlſpeiſen, gekochtes Obft, Kartoffeln ꝛc.; getrunfen wird ziemlich viel Wein, 
Bier und Branntwein. 

Was die Kleidung betrifft, jo bilden die Trachten ein buntes Gemijch, 
in das ſich die ſtädtiſche Mode vielfältig eingedrängt Hat und täglich, nament— 
lich in Folge der neueren Berfehrsmittel, ausgedehnteren Boden gewinnt, fo 
daß häufig die Tracht der Väter entweder gänzlich verfchwunden oder ein 
harafterlofes Meittelding zwijchen VBolfstracht und ftädtischer Mode geworden ift. 

Ymı allgemeinen ijt die Volkstracht ſolid und anftändig, und man trifft 
3. B. in Württemberg uirgends den armen Anzug mit leichter Bloufe ꝛc. 
wie am Mittelrhein. Einen allgemein durchgeführten Unterfchied findet man in 
der weiblichen Tracht der beiden Confeſſionen, indem die Katholischen Weiber 
ſich durchweg viel bunter kleiden als die evangeliſchen. Auch in der Kopfbe- 
defung zeigt fid) hier, fowohl bei den Weibern als bei den Männern, ein 
Unterfchied; 3. B. die großen Nadhauben tragen nur fatholifche Weiber, 
während bei den evangelifchen die deutſchen Häubchen und die Marlinhauben 


Lebensweile und Sitten. 371 


üblich find. . Der dreifpige Filzhut gehört bei den fatholifchen Männern zu 
den Seltenheiten. 

In Oberichwaben tragen die Männer runde Filzhüte mit hohen, in der 
Mitte verjüngten Köpfen; über der Hutfrämpe läuft ein breites, ſchwarzes 
Sammtband mit großer, filberner oder ftählener Schnalle, an Sonn= und Feſt— 
tagen aber vertritt diefes Sammtband, bejonders bei den ledigen Burfchen, 
eine goldene Borte mit Franfen an den Enden. Der Rod oder dad Wams 
(Schoben) ift meift von blauem Tuch, das Brufttuch von dunklem Mancheſter 
mit Silbermünzen, anjtatt der Knöpfe, reich beſetzt. Die mit Silber beichla- 
gene Ulmer Tabafspfeife wie auch die filberne Uhrkette darf nicht fehlen, 
und aus der Seitentafche der Xederhofe blidt Häufig das mit Silber 
garnirte Meſſer (Stilet). Das weibliche Geſchlecht trägt die ſog. Radhaube 
von Chenille, an Sonn- und Feittagen aber von Gold oder Silber, bunte 
Kleidung, Halstud) und Schürze nicht felten von Seide mit jilbernen oder 
goldenen Franfen eingefaßt; ledige Mädchen tragen das mit jilberner Kette 
über den fog. Fürſtecker gefchnürte Mieder. Reichere weibliche Perſonen klei— 
den fih an Feittagen häufig ganz in Seide. 

Die oberſchwäbiſche Tracht ändert ſich gegen die Alb Hin; die runden 
Hüte der Münner verſchwinden und an ihre Stelle tritt dev niedere breit- 
främpige Hut, die Röde und Wämfer der Männer find häufig von ſchwarzem 
oder braunem gefippertem Drillich, weiß eingefaßt und hellgrün ausgefchlagen. 
Die Mädchen tragen Mieder, kurze veich gefältelte Wilflingröde, meift mit 
einem farbigen Band eingefaßt, und das deutiche Häubchen macht ſich allmählid) 
geltend, 

Am Fuß der Ab und überhaupt in Niederfchwaben erjcheint bei den 
Männern der weit verbreitete dreiſpitze Filzhut und bei den Weibern das ans 
ftändig fleidende deutſche Häubchen verbumden mit einer dunklen einfachen 
Kleidung. Die Männer tragen meist blaue Tuchröde oder Wämſer, furze 
gelbe oder auch jchwarze Lederhoſen, ſcharlachrothe tuchene oder dunkle man— 
cheiterne Brufttücher mit enge befetsten metallenen Rollknöpfen ıc. ; häufig mengt 
ji der weiße Zwilchrock unter die niederſchwäbiſche Tracht und ift namentlich 
auf den Fildern allgemein. Die Kopfbedeckung der ledigen Burſche bejteht 
aus einer pelzverbrämten Sammtmüte mit goldener Troddel oder aus der 
in neuerer Zeit immer allgemeiner werdenden Stülpfappe. Die Weingärt- 
ner tragen blaue Wämfer, gelbe kurze Lederhofen und Stülpfappen. 

In Franfen verliert ſich der dreifpite Filzhut, und an defjen Stelle tritt 
der niedere, breitfrämpige Hut und die Lederfappe, überdies tragen die Männer 
hier ſchwarzgraue, lange Überröde von Tuch, dunkle Manceiter- oder Tuch: 
weiten und meift lange DBleinfleider, Ber dem weiblichen Gejchlecht ver: 
Ihwindet das deutfche Häubchen, dagegen erjcheinen die ſchönen, mit feidenen 
Bändern gezierten Reifhauben nad Art der Schäferhütchen, wie aud die an- 
liegende, Ichwarze Haube mit breiten, über den Rücken hängenden, ſchwarzen 
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Bändern. Die Nöde find von geichlagenem Tuh mit eingepreßten Farben 
und die Spenfer mit baufchigen Ärmeln (Mützen genannt) von farbigem oder 
ſchwarzem Zeug ꝛc. Die ledigen Burſche tragen blaue Wämſer, lange Bein: 
fleider und entweder die lederne Kappe oder die mit Pelz verbrämte Sammt- 
müße, 

Der Schwarzwälder trägt den Schlapphut, ein dunfles Brufttuch von 
Mancheſter oder Tuch mit enge befetten, übereinander greifenden, metallenen 
Plattfnöpfen, breite grüne Hojenträger, einen blauen Tuchrock mit auffallend 
furzer und breiter Taille; der Nod iſt vorme herunter wie auch an den 
Ärmelauffchlägen und Batten mit großen, übereinander greifenden, metalfenen 
Plattfnöpfen reich beſetzt. Die Beinkleiver find kurz und entweder von Zeug 
oder jchwarzem Leder. Das weibliche Geſchlecht kleidet fich durchaus ſchwarz, 
furze, vielgefältelte Nöcke mit furzer Taille, an dem Mieder hellblaue Bänder 
und Einfaffungen; die Kopfbedeckung beftcht in einem deutjchen Händchen oder 
in einem gelben, mit ſchwarzen Roletten gezierten Strohhut. 

Am Saum des Schwarzwaldes im der Nähe von Aifteig trifft man einen 
der Schappadyer Tracht ähnlichen Anzug; eigenthimlich find dort, wie auch in 
der Gegend von Rottweil, die fog. Schappeln, große, goldene, fronenartige 
Hauben, welche fedige Mädchen bei Feftlichfeiten tragen, 

Die malerifchiten und am reinften erhaltenen Bolfstrachten trifft man in 
der Steinlah, in Betzingen, in der Baar und bei Rofenfeld (Leidringen, 
Bickelsberg, Tübingen) ꝛc.; fie unterscheiden fi) wefentlid) von den im allge- 
meinen angegebenen Trachten, find indeffen fo mannigfaltig, daß eine Beſchrei— 
bung derfelben zu weit führen würde. 

An die Trachten reihen fih die Wohnungen des Volks, welche ſich theils 
nach den geographiichen und flimatifchen Berhältnijfen der Gegend theils nad) 
der Beichäftigung und den VBermögensumftänden der Einwohner richten. 

Im allgemeinen ift der Tannenholzbau, meift mit jteinernem Unterjtoc, 
vorherrichend; den Eichenholzbau trifft man nur an älteren Häuſern, und 
majfiv aus Steinen erbaute Gebäude find, mit Ausnahme von Schlöffern, 
Kirchen ꝛc. auch in fteinreichen Gegenden felten; indejfen findet in neuerer 
Zeit der Stein und Badjteinbau in größeren Städten mehr und mehr Ein- 
gang. Unter den Bauftifen der Dörfer ift der jog. Gebirgeftil, den man 
im Schwarzwald zum Theil nody rein trifft, der ausgeprägtefte, indejfen haben 
fih in denſelben aud) andere Bauftile des Yandes häufig gemengt. Das 
urfprünglihe Schwarzwälder Haus ift durchaus aus Holz gebaut, ähnlich 
einem Blockhaus, aus über einander gelegten Balken zufammengefügt, mit 
weit vorjtchendem Scindel- oder Lattendach verjchen. Um das Haus läuft 
über dem erften Stodwerf ein offener Gang, Balfon. Derartige Häuſer 
haben feine Kamine, und der Nauch zieht ſich beliebig durch das ganze Ge- 
bäude zu allen Öffnungen hinaus. Die bejjeren Wohnungen find mit Rie— 
velwänden verjehen, die außen, wenigſtens auf der Wetterfeite, eine Verſchin— 
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delung haben, weil ein gewöhnlicher Berput nicht halten und gegen Wind 
und Kälte nicht gehörig ſchützen würde. Diefe verfchindelten Wände haben 
meift eine vothe, blaßgelbe oder filberfarbige Tünchung und nehmen fich mit 
den bemalten Fenfterläden, auf denen entweder gemüthliche Neime oder 
Blumen prangen, recht gut aus. Die Dächer find ebenfalls weit vorftehend 
und mit Scindeln, zuweilen auch mit Ziegeln gededt. Das Innere der 
Zimmer (Stuben) ift an Wänden und Deden getäfelt und nicht felten letztere 
in der geräumigen Wohnftube mittelft einer hölzernen Säule unterftügt. Um 
den monftröfen, tief in die Stube eingehenden Kachelofen laufen Bänke und 
oben die Zrodenftangen; neben dem Dfen fteht die Ofenbrüd, unter der zu— 
weilen den Hühnern ihr Plätschen angewiejen it. in kleines Blumen: und 
Gemüſegärtchen fehlt jelten vor oder neben dem Haus. 

Wie ſich die flimatifchen VBerhältniffe in der Nichtung gegen Oſten all- 
mählich mildern und der Feldbau den Waldbau zu überwiegen anfängt, jo 
ändern fich and) die Gebäude und nehmen den Stil der Aderbau treibenden 
Gegenden des Landes an, der fchon im oberen Gäu in feiner ganzen Bollen- 
dung auftritt. Hier erfcheinen die ftattlichen Bauernhäufer mit ihren fpiten 
ziegelgededten &iebeldächern und weißen mit braunem Gebälke durchzoge- 
nen Riegelwänden und meiſt rothen Fenfterläden. Im unteren Stodwerfe 
jind häufig die Stallungen eingerichtet. Das Innere ift nicht getäfelt, jondern 
weiß getüncht oder gegipjt. Geräumige Scheunen ftehen entweder abgefondert 
von dem Wohngebäude oder mit diefem unter einem Dache. in fleiner 
Hofraum mit ftattlicher Düngerftätte liegt meift vor dem Haufe, und neben 
oder hinter demfelben lehnt ſich ein ergiebiger Objtgarten an. 

Diefen Charakter tragen in verfchiedenen Abftufungen die meiften länd- 
lichen Wohnungen im größten Theile von Württemberg; befonders ſchön und 
ftattlich treten fie in Franken auf, In Weinorten find die Gebäude meift 
Kein, indeſſen nicht unfreundlich ; an vielen vanft die Rebe hinauf, oder eine 
Draperie von goldgelbem Welfchkorn umgibt fie den größten Theil des Zahrs, 
was ihnen einen befonderen Reiz verleiht. 

Auf dem Welzheimer, Murrhardter und Mainhardter Wald nähern id) 
die Wohnungen wieder dem Schwarzwalbftit, 

Auf der Alb, wenigitens auf dem rauheren Theil, find die Gebäude 
meift Hein, einftodig und das weit vorjtoßende Strohdad findet man hier 
häufiger als in den übrigen Gegenden des Yandes; in der Richtung gegen die 
Donau, namentlich auf der jog. Ulmer Alb, und weit über die Donau hin— 
über treten wieder ftattliche Bauerwohnungen auf. 

Gegen den Bodenfee und das Allgäu hin nähern ſich allmählich die Ge: 
bäude dem Schweizer: und Tirolerſtil (Gebirgsftit); die Wohnungen werden 
niedriger, haben Heine Fenfter, und die Senfterläden find häufig mit Reimen 
religiöfen Inhalts geziert. Über der Hausthüre und an den Eden der Ge— 
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bäude prangen nicht jelten gemalte oder aus Holz geſchnittene Heiligenbilder 
und Schutzpatrone. 

Die weit vorjtehenden, flachen Schindel- oder Lattendächer find mit großen 
Steinen überlegt, damit fie nicht vom Wind abgededt werden. Im Innern 
findet man die Gelaſſe häufig getäfelt, und der große Kachelofen ift noch all- 
gemein. Beinahe an jedem Hans liegt ein freundliches Blumengärtcden. Im 
ganzen haben derartige Wohnungen ein fehr malerifche® und heimliches 
Ausjchen. 

In den Yandjtädten trifft man neben dem modernen Stil Häufig auch 
den ländlichen, während in größeren Städten der moderne Stil allgemein ift; 
die Gebäude find hier mit wenigen Ausnahmen verfchiedenartig getimcht (ver: 
blendet) und in neuerer Zeit macht ji) mehr und mehr auch ardhiteftonischer 
Luxus an denfelben geltend. 

In Beziehung auf Kirchengebäude it im allgemeinen zu bemerfen, daß 
diefe in fatholifchen Gegenden meift der neueren Zeit angehören, indem fie 
häufig im vorigen Jahrhundert im jog. Sefuitenftil neu erbaut oder in den- 
jelben geändert wurden. In den protejtantiichen Theilen des Landes trifft 
man dagegen noch viele theils aus der romanijchen theils aus der germanijchen 
(gothiſchen) Periode ftammende Kirchen. 

Wie die altherfömmlichen Trachten allmählich abgehen, fo verichwinden 
auch die eigenthümlichen Bolfsbeluftigungen und Gebräuche täglid) 
mehr, und aud in diefer Beziehung geht das Volf einer allgemeinen Ber: 
flachung mit raſchen Schritten entgegen. 

Das allgemeinjte und am weitejten verbreitete Vergnügen ift der Tanz 
an Kirchweihen, Hochzeiten, Märkten, Ernte und Herbitfeften, aber auch diefe 
Bolfsbeluftigung nimmt immer mehr ab. Aud) die Kirchweihfeite haben durch 
die Anordnung, daß diefelben an einem Tag gefeiert werden müffen, 
wejentlich verloren. 

Außer dem Tanz ijt das SKegelfpiel am meiften noch üblich und wird 
befonders in Oberfchwaben und in Franfen leidenschaftlich getrieben; hiezu 
gefellt fich in Oberſchwaben das Scheibenfhießen und zumeilen nod) die Feuer- 
und Hahnentänze; auch trifft mar dafelbft eine befondere Vorliebe zu feenifchen 
Darjtellungen, und in manden Orten beftehen kleine Liebhabertheater. 

Großartige, 4—5 Tage andauernde Hochzeiten (ſog. Zehhochzeiten), bei 
denen die verjchiebenartigften Gebräuche und Tanzbeluſtigungen üblid find, 
werden vorzugsweile noch in Oberjchwaben, auf dem Schwarzwald und in 
Franfen gefeiert, vermindern fich jedoch auch im diefen Gegenden, während fie 
in Niederſchwaben beinahe ganz verfchwunden find und nur als Seltenheit 
no vorfommen. Das Schießen bei den Hochzeiten, bei Zaufen, im den 
Neujahrsnächten und in der Weinlefe ift eine noch ziemlich allgemeine Sitte. 

Der Taufſchmaus ift noch allgemein, dagegen geht der Leichenſchmaus 
immer mehr ab und haft fih nur nod in Franken. 
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Die Sichel- und Flegelhänge, wenn e8 eingeerntet und ausgedroſchen ift, wird noch 
vielfältig mit einem Schmaus gefeiert, zu dem fih in Oberſchwaben auch der Tanz 
gefellt. — Am St. Nicolaustag (Llofentag) kommt in vielen Gegenden bes Landes 
der Glos oder Pelzmärte und theilt den Kindern, die er durch fein unheimliches Aus— 
fehen in Angft verfegt, Heine Gaben aus; in einigen Orten ift aud das jogenannte 
Closjagen noch Sitte. An Martini wird noch häufig die Martinsgans veripeist; in Hall 
ift diefe Sitte fo allgemein, daß an dieſem Tage in der Stadt allein 5—600 Gänfe ver- 
zehrt werden. — Am Karfreitag ſchenkt man ben Kindern und Dienftboten Laugenbregeln, 
Karfreitags- oder Faftenbregeln geuannt; auch die ledigen Burſche bringen ihren Mäd- 
Shen welche und hängen fie ihnen au bie Kunkeln oder hinter das Fenfter. — An ber 
Faſtnacht wurden früher allerlei Schwänke mit dem Faftuachtsbären, dem Faftnadhtsnarren, 
den man am Afchermittwwoch begrub 2c. aufgeführt, gegenwärtig werben noch Faſtnacht— 
füchlein (Schmalzbadwert) für Jung und Alt in vielen Drten des Landes gebaden, in 
Oberfhmwaben aber wird un diefe Zeit „Masferen gegangen‘‘, d.h. man masfirt fi und 
zieht durch) die Straßen und von Haus zu Haus, um verfchiedene Schwänke auszufiihren ; 
mit dieſer Volfsbeluftigung ift auch der Tanz verbunden. In einzelnen Gegenden Ober— 
ihwabens find aud die Funfenfeuer und das Scheibenfhlagen noh üblich. Die Maien- 
fefte, welche man hauptfächlich der Schuljugend veranftaltet, find vorzugsweiſe in ben 
Städten üblich; das fogenannte Maienfteden aber, d. i. eine friſch ergrünte Birke ange 
jehenen Perſonen oder auch der Geliebten am erften Mai vor dem Haufe aufzuftellen, ift 
beinahe abgegangen. Wenn ein Hans neu aufgefchlagen ift, wird eine mit Bändern ge 
zierte Birke daranf geftedt. Am Feft der heil, drei Könige und einige Tage vorher gehen 
feltiam coftumirte Kinder, je drei, in den Häuſern herum und fingen geiltlihe, auf das 
Erſcheinungsfeſt ſich beziehende Xieder. — Das fogenannte Pfefſern am unfchuldigen 
Kindleinstag gebt immer mehr ab. — Am Palmfonntag werden in katholiſchen Orten 
blühende Salweiden oder Aspenzweige in die Kirche getvagen und eingeweiht, bamit 
das Gewitter nicht in das Haus fchlägt; auch in evangeliſchen Orten ift es theilweiſe 
noch Sitte, an diefem Tage foldhe blühende Zweige, die fogenannten Palmkätzchen, im 
Walde zu holen. In Altenrieth wird am Palmfonntag ein Bretelnmarkt gehalten. — 
Am Himmelfahrtsmorgen pflüdt man in ganz Schwaben die fogenannten Dimmelfahrts- 
blümlein und bindet fie zu Kränzen, die das ganze Jahr in Stuben und Ställen auf- 
gehängt werben, damit der Blig nicht in das Haus fchlägt. — Am Pfingfimontag macht 
man noch in einigen Gegenden den Pfingftlümmel oder Pfingſtbutz. — Am Allerfeelen: 
tag werben in Fatholifhen Drten die Gräber der Berftorbenen mit Blumen befränzt. — 
Das fogenannte Gierlefen, welches befonders in Nicderihwaben allgemein üblih war und 
jedes Jahr am Oftermontag abgehalten wurde, ift beinahe ganz abgegangen uud wird 
nur nod in einzelnen Orten ausnahmsweife gefeiert. — Am allgemeinften und überall 
im ganzen Lande eingeführt ift Die fchöne, alte Sitte, an Weihnachten die Kinder zu be— 
jcheren, wobei der mit Lichtern und Badwerf gezierte Tannenbaum (im Schwarzwald 
die Stechpalme) auch in ber ärmiten Hütte nicht fehlen darf; beinahe ebenfo allgemein 
it das fogenannte „Haſen legen Laffen” am Dfterfeft, wobei die Kinder mit gefärbten 
Giern erfreut werden. — Allgemein ift endlich die fromme Sitte, daß man beim Grauen 
des Tages und beim Einbruch der Nacht Ave Maria (Avemergen) läutet; jenes bezeichnet 
die Mahnung zur Arbeit, dieſes ift vielen noch eine Aufforderung zum Gebet. 

Bon älteren Bolksfeften haben fich folgende noch erhalten: die mit Schäferläufen ver— 
bundenen Schafmärkte in Markgröningen, Urach und Wildberg, welche alljährlich oder 
alle zwei Fahre abgehalten werden. Das fogenannte Ruthenfeſt, welches alle Fahre im 
Monat Auguft in Ravensburg gefeiert wird und volle 8 Tage (früher 14 Tage) dauert. 
Eine ähnliche Volksbeluftigung ift das Schütenfet in Biberach. Das weithin befannte 
and häufig beſuchte Scifferftehen, das früher alljährlih auf der Donau bei Ulm ab» 
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halten wurde, findet gegenwärtig nur ausnahmsweiſe noch ftatt. — Der aus reichsſtädtiſchen 
Zeiten herſtammende Schwörtag wird noch in Ulm und Reutlingen gefeiert. — In Calw 
beſteht das ſogenannte Fackeln, ein Feſt, an dem die Schuljugend im Spätjahr mit 
brennenden Fackeln einen Auszug ins Freie hält; ein ähnlicher Fackelzug geſchieht alljähr— 
lich am heiligen Abend zu Altenſteig. — In Teinach wird am Jakobi⸗Feiertag der Eſels— 
ritt and Hahnentanz abgehalten. — Am Tage nah der Himmelfahrt Shrifti findet in 
Weingarten der berühmte „Blutritt“ ftatt; ber eingefaßte Tropfen vom heiligen 
Blut wird in feierliher Proceffion durch die Felder getragen und dag Korn gejegnet, daß 
fein Wetter ihm ſchadet. — Ein größeres Feft der Franken ift der Muswieſenmarkt, der 
aht Tage lang unter freiem Simmel in ungebundener Fröhlichkeit abgehalten wird. 


In neuerer Zeit find an die Stelle der nun größtentheils entweder ganz 
abgegangenen oder doch ſehr verminderten, naturwüchſigen Volfsbeluftigungen 
die landwirthichaftlichen Fefte getreten, die indeſſen mehr auf die Förderung 
der Yandwirthichaft als auf reine Volksbeluſtigung berechnet find; eine Aus— 
nahme macht das großartige landwirthſchaftliche Volksfeſt, das alljährlich am 
28. September zu Canftatt unter einem Zufammenftrömen von vielen taufend 
Menſchen aus allen Gegenden des Landes abgehalten wird und mit dem ein 
großer Jahrmarkt, ein Pferdewettrennen und die verjchiedenartigiten Luftbar- 
feiten verbunden find. 

Die ebenfall® in neuerer Zeit entjtandenen zahlreichen Liederkränze und 
in ihrem Gefolge die Liederfefte berühren mehr den Mittel- und Gewerbe- 
ftand als die eigentliche Maffe des Volks. 


IV. Die Mundarten. 


Die Sprache des württembergiſchen Volkes ift neben dem Hochdeutſchen 
theil8 der ſchwäbiſche theils der fränfifche Dialeft. 

Das Schwäbische Idiom, welches entiprechend der Ausdehnung des Volks— 
ftammes auch einen Theil Bayerns, die hohenzollerifchen Lande und einen 
Theil des füdlichen Badens bis an den Rhein und an die Pfalz begreift, fteht 
von der hochdeutfchen Schriftiprache ziemlich ferne ab. 

Die Sprachgrenzen des Idioms laſſen ſich fachlich beftimmen und fallen 
mit den im Borhergehenden gegebenen Stammgrenzen wefentlich zufammen, 
Das Bayerische, öſtlich vom Pech, fondert fich ab durch Gedrungenheit der 
Formen, weil die Flerionen vorzugsweiſe die Vofale abwerfen und die Beug- 
endung der zweiten Pluralperjon gegen den Dual einbüßen. Das Schweize— 
rifhe hat noch mittelhochdeutiches i und di bewahrt, wo der Schwabe zu »i 
und ou diphthongirt; es bewahrt noch das alte ch d. h. kch im Anlaut vor 
l, n, r, wo der Schwabe k ſpricht. Mit der Schweiz begreift Schmeller 
auch Breisgau und Elſaß unter der Gefammtbezeichnung des oberrheinifchen 
Sprachgebiets. Den Elſäßer, gegenüber vom Schwaben, unterfcheidet der 
Umlaut des u zu ü, an defjen Stelle der Schwabe i jest. Dem Franken 
fehlen gewiſſe Diphthonge ganz, der Vokalismus neigt ſich überhaupt ſchon 
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zu der thüringifchen Einfachheit; auf dem Gebiete des Conſonantismus unter- 
fcheidet den Franken vom Schwaben die Behandlung der Eslaute und die 
Neigung zur Aſpirirung der Gutturalmedia g. 

Eine genaue Abgrenzung des Schwäbischen Sprachgebiets im Innern ent- 
halten wir und aus verfchiedenen Gründen hier zu geben. Die Hauptgruppen 
fallen mit den oben ausgeführten ethnographiichen Berfchiedenheiten zuſammen. 
Das weftliche Bayern vom Led) am und die öftlichen Yandestheile Württem- 
bergs vom Bodenfee bis zur ſchwäbiſchen Alb, ungefähr das Gebiet des jetzi— 
gen Donaufreifes, gemeiniglich Oberichwaben genannt, bilden zufanımen eine 
Sprachregion, als deren Mittelpunft Ulm zu betrachten ift. Dabei ift die 
Eigenthümlichfeit des bayeriichen Antheils an fich nicht zu überjehen: nod) 
weniger darf die wachſende DBeeinfluffung des bayerischen Diafeft8 auf jene 
Landſtriche außer Acht gelaffen werden. Den füdweftlichen Theil hat man 
Weſtſchwaben nennen wollen. Er fällt der Hauptfache nach mit dem Schwarz- 
waldfreife zufammen. Die Sprache dieſer Landestheile grenzt auch im Weften 
und Süden nur au altichwäbiiches Spradjgebiet, wiewohl fich die Sprache 
de8 badischen Schwarzwalds der des württembergifchen merklich entgegenftellt 
und im Süden mehr und mehr dem Schweizerifchen fich zumendet. Das 
Unterland, der Nordabhang der Alb, etwa der jegige Necdarfreis, ſpricht noch 
ſchwäbiſch, aber erreicht die alte Reinheit des Idioms, wie fie in Oberfchwa- 
ben gilt, nicht überall; im Norden beginnt der Einfluß des Fränkiſchen, weft- 
lid) namentlich des Aheinpfälzifchen. Der größte Theil des Jagſtkreiſes und 
ein Theil des Necarfreifes, nördlich von der Enz und Murr, gehört diefer 
Miſchung fränfifcher und ſchwäbiſcher Elemente an, während im Nordoften 
des Yagjtkveifes, bei Mergentheim und Crailsheim der wirkliche fränfifche 
Dialekt gefprochen wird. 

Zur Charafteriftif des Idioms ift es unerläßlih, die Pautverhältnifie 
desjelben, bejonders feine Beziehungen zum Hochdeutſchen, in ihren Haupt: 
ericheinungen zu betrachten. Zur ficheren Darftellung der ſchwäbiſchen Laute 
genügen aber die herfömmlichen Zeichen der Schriftfpradhe nicht. Wir müffen 
daher einige andere Zeichen zu Hilfe nehmen und fchließen uns, unter Be— 
Ihränfung auf das Nothwendigfte, an Schmellers und Napps Methode an. 
(Vgl. Deutfchlands Mundarten. Eine Monatfchrift von J. A. Pangfofer. 
Nürnberg. 1854. 1, 121 ff.) @ bedeutet das mit o verwandte a, wie in 
jer, har, mol. » d. h. ein umgejtülptes e bezeichnet den getrübten Laut, wie 
er, theils einfad) in tonlojen Silben theils als Beftandtheil von Diphthongen 
vorkommt, z. B. treibo treiben, maus Maus, lout laut, lait Peute, ruo Ruhe, 
bioto bieten. Die najale Trübung der Vokale wird durd) dariibergefchriebenes 
” bezeichnet, 3. B. arégo anregen, hemmod Hemd, önd und, 180 laffen, koa 
fein. Die Yünge des Vokals deutet ein “ an: habor Haber, bödo Boden. 
Das gutturale n (ng), pflegt man durch ein geſchwänztes », 7 auszudrüden: 
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län lang, wénort Weingarten. Statt der fhwerfälligen Zeichen sch und ch 
genügt [md y. 

Faſſen wir nun die wichtigeren Eigenthümlichkeiten der ſchwäbiſchen Laut— 
verhältniſſe näher ins Auge, ſo drängt ſich uns vor allem die Beobachtung 
auf, daß die alte Quantität der Vokale mannigfach bewahrt iſt, wo die hoch— 
deutsche Schriftſprache abweicht. So die Kürzen fatter Vater, bott Bote, 
bätta beten, trätte treten. Bei andern urfprünglicen Kürzen folgt das 
Schwäbiiche vor einfachem Gonfonant der neuhochdeutich durchgedrumgenen 
Dehnung; nur das Oberland hat noch mandje alte Kürzen, zumal in mehr: 
filbigen Wörtern, gerettet. In Rottweil hört man bada baden, graso grafen, 
gabl Gabel, waso Wafen mit furzem Wurzelvofal. In einfilbigen Wörtern 
dagegen führt der Oberfchwabe die Dehnung fogar conjequenter durch als 
der Unterländer und das Hochdentiche, 3. B. Ab ab. Noch weiter als das 
Hochdeutſche geht in Dehnung organischer Kürzen zuweilen die ſchwäbiſche 
Bauernſprache, weldhe vor doppeltem Conſonant vegelmäßig dehnt: wirt ftatt 
Wirt, Swärz ftatt Schwarz, möft ftatt Moft, gsiyt ſtatt Geficht, völ ftatt 
voll, bäl ftatt Ball, wert, oft barbarifch gefchrieben Wöhrdt, ftatt Wert, 
würlt Wurft. 

Die alten einfachen langen Vokale find felten rein erhalten. Urſprüng— 
fih langes A wird o z. B. hor Haar, jor Jahr. Das neuhocdpdeutfche fange 
ä, das vor einfachen Conſonant aus älterem furzem a entjtanden ift, lautet 
auch ſchwäbiſch, fofern nicht die Kürze erhalten bleibt, wie a. Sonach unter- 
fcheidet der Schwabe noch zwiſchen mälo molere, mittelhochdeutſch maln, und 
molo pingere, mittelhochdeutſch mälen, eine vwortheilhafte Trennung, welde, 
wie fo mancher Vorzug der alten Sprache, im Neuhochdeutichen verloren ges 
gangen it. 

Einzelne Längen der alten Sprache find durd Diphthongirung erhalten, 
wo das Hochdeutſche ausnahmsweiſe Fürzt: fo loö, mittelhochdeutſch län, neu— 
hochdeutich laſſen; lioyt ftatt Licht; doc) beides nur in der niedrigsten Sprade. 

Reich ift der ſchwäbiſche Dialeft an Diphthongen. Außer den fon 
beim Übergang der neueren Sprache aus dem Mittelhochdeutfchen aus einfachen 
Längen entftandenen Doppellauten (ei aus j, au aus 1) begegnet jetzt 3. B. 
in der Ulmer Gegend der Diphthong ao aus einfachem &: jao ja, braota braten. 

In der Bauernſprache wird das hochdeutſche € zu ae, sae See, mae 
mehr, haearle Herrlein, Pfarrer, aus mittelhochdeutſch herre; 6 wird zu ao, 
aor für Ohr. 

Ebenſo wird das aus älterem i durch folgendes a umgelautete & diph— 
thongivt zu äo oder äa: lüaso — goth. lisan, althochdeutſch lösan, neuhoch⸗ 
deutſch leſen; räayt — recht. 

Im Schwarzwald wird fogar das urſprünglich gleichfalls kurze i zu ei 
diphthongirt: voil — viel, und analog u zu vu, ouor = Uhr; naſal 90: 
sölley Unſchlitt. 
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Es ift befannt, daß ſich diefe altdeutfchen einfachen VBofale i ımd ü im 
Verlauf der Sprachentwicelung zu Diphthongen entfaltet haben und zwar 
zunächft zu ai umd ou: mittelhochdeutfch triben wird treiben, his wird Haus. 
In der Schweiz und dem benachbarten Oberfchwaben, wie zum Theil aud) 
im Eifaß, erhält fich noch zuweilen diefe alte Länge, wib, hüs, süorkrüt, wäh: 
vend im Norden und Oſten, bei Heilbronn, Hall, Nördlingen fid) ein weiterer 
Übergang in die Diphthonge ae und ao, anbahnt, welcher im eigentlichen 
Franfen durchgedrungen ift. Aus liden wird loiden, in Norddeutſchland ges 
fprochen wie laiden oder laeden, hüs wird haus Haus, norddeutſch wie haos. 
In ähnlichem Verhältniſſe ift mittelhochdeutfches ei neuhochdeutſch und zwar 
allgemein, im Siden wie im Norden, zu ai oder ae geworden, wenn auch 
meiſt noch ei gefchrieben wird: mittelhochveutich zwei d. h. zwoi, neuhochdeutſch 
zwei d. 5. zwai. Diefe neuhochdeutfchen ei (— ai) nun find ſchwäbiſch oi, 
oe oder we, im gemeineren Dialeft aber oa geworden, z. B. mittelhochdeutſch 
breit, neuhochdeutſch breit (d. h. braet), ſchwäbiſch broet und broat, zwei wird 
ZWwoe UND 2woa. 

Das alte ou iſt ſchwäbiſch ao geworden, 3. B. mittelhochdeutfih auge 
d. h. auge, neuhochdeutfc Auge, d. h. aoge, ſchwäbiſch aas. Vor dem m 
jagt man aber in der niedern Sprache bom ftatt boum oder beom. Statt 
blao vereinfacht die gemeine Spracde zu blo: ebenfo gro grau. 

Dem Schwäbifchen eigenthümlich find die Diphthonge io, umd wo oder 
us. Bayern und Schweiz haben diefe Yaute gleichfalls, in Franken aber ver- 
Ichwinden ſie. Aligemein ſchwäbiſch ift alfo fior vier, wio wie, lioga lügen. 
Ebenfo uo oder etwas ſchwächer us in guet gut, luogo lugen. 

Statt des alten in treffen wir in der niedern Sprade den Diphthong 
ui: dd lnigft du lügft, sui fie, dui die, zuigt zieht, nui neıt. 

Spuren von Triphthongen d. h. von folden Doppelfauten, deren erjte 
Hälfte die Geltung einer Länge hat, finden fi im eigentlichen Schwäbiſchen 
sicht, treten aber an der Grenze gegen die Pfalz nicht felten auf 3. B. äe: 
- bräet breit; ebenfo äo, najal äe, äo, 

In manchen Fällen hat das Schwäbiſche den alten Umlaut bewahrt. 
So hört man nod) hert ftatt hart, althochdeutfch herti;z Hart ift genau ge— 
nommen nur die Form des ANdverbs. 

Eine auffallende Lücke im ſchwäbiſchen Vofalismus bildet der Mangel 
der Yaute 5 und ü. Syn der ftädtifchen Sprade tritt dafür einfah e und i 
an die Stelle; in der Baurenſprache dagegen wird auch hier, wenn der Vokal 
lang ift, nicht felten diphthongirt, ftatt 6 in ae, ftatt ü in io. Alſo tröpfeln 
wird trepfla, hören wird haers, für wird fir, führen Karo, 

Ebenfo fehlen im Schwäbilchen die Diphthonge äu und eu. Iſt das 
neuhochdeutfche äu durch Umlaut aus A entftanden, fo fteht dafür si: mittel- 
hochdeutſch hüs, Plural hiuser, neuhochdeutſch Häufer, ſchwäbiſch hoiser. Wo 
aber das mittelhoch deutfche iu nicht durch Umlaut hervorgerufen ift, fest man 
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ſchwäbiſch wi:nui, mittelhochdeutfch niuwe, neuhochdeutſch neu, huit, fuier, 
ruio reuen, trui Irene, dui die, sui fie, luigft lügjt. 

Diefen Verluſten gegenüber hat jedoch das ſchwäbiſche Vokalſyſtem großen 
Reichthum, ja eine Überfülle von Erſcheinungen durch den Naſalismus ent— 
faltet, welcher ſich an kurze und lange Vokale, an einfache und Doppellaute 
anlegt und dem Dialekt im ganzen eine Weichheit verleiht, durch die freilich 
die Einbuße an Schärfe und Beſtimmtheit der Laute nicht erſetzt wird. Der 
Naſalismus ergreift jeden Vokal, dem in gleicher Silbe m oder n folgt, und 
zwar wird n dadurch in der Hegel latent, wie im Franzöfifchen, während m 
ſich meift kräftig erhält. Mean jagt alfo gäs ftatt Gans, et Ente, Ioeso Linfen, 
z9€s Zins, foef fünf, sooſt ſonſt, braöft Brunſt, hazliy und hoeliy heimlich; 
böm Baum, trom Traum. Viele i und u gehen der Sprache dadurch ganz 
verloren, indem fie vor m und n fich in € und õ trüben. Als herfömmliches 
Schiboleth für das Schwäbifche gelten die Wörter gehen, ftehen, laſſen, in 
welchen der dem Schwaben eigenthümliche naſale Diphthong 96 in dreifachen 
Gleichklang zufammenftößt: gaö, ſtod, bloibo lod. 

Manchmal ſcheint mn und m den Naſalismus auch auf die folgenden Vo— 
fale zu übertragen, wie in moeſtor Meifter, nas Nafe, neslo näjeln, mäg 
mag, me mehr, nö noch, wenn in letzterem Falle nicht eine Verwechslung mit 
nö, aus dem mittelhochdeutjchen niuwan, niun = nur, eintritt. Bei Meifter 
und Nafe könnte auch das s noch eimwirfen, weiches fonft den Nafalismus 
begünftigt, wie in loes leiſe, zoëslo zeigeln, locken (althochdeutich zeizi zart); 
ſelbſt ©s hört man zuweilen ftatt es, 

Die Nafalverhäftniffe der Vokale find aber fichern Negeln unterworfen, 
und wenn auch die im Neuhochdeutfchen überhaupt gegen früher ſehr beein- 
trächtigte frifche Färbung der Vokale durch diejen confonantifchen Einfluß 
eine eigenthümliche Triibung und Dümpfung erfährt, die fich über den ſchwä— 
bischen Vokalismus wie ein Schleier ausbreitet, fo ift doch auch mancher 
Vortheil diefer Erfcheinung nicht zu verfennen, da die Leiter der Vokale und 
Diphthonge dadurch eine günftige Mannigfaltigfeit gewinnt. Auch auf andern 
Spracdgebieten, auf dem vomanifchen z. B. in der franzöftichen, noch mehr 
in der portugiefiichen Sprache haben ſich ähnliche Verhältniſſe entfaltet. 
Schweizern dagegen und Eljäßern find diefe Nafalvofale unbefannt, in Franken 
und Bayern find fie wenigftens nicht fo rein durchgeführt und bilden fo ein 
Hauptcharafterzeichen des Idioms aud) gegenüber von den Nachbarn, 

Überbfiden wir die Gefammtheit der Vokallaute des ſchwäbiſchen Idioms, 
jo ift troß dem Mangel an 5 und ü ein großer Neichthum zu bewundern, 
denn die Zahl der einfachen Laute Schon beläuft fih auf Il: a, e,i,o,u, 
ä, 0, ä,6,0,9 Dazu fommt noch die Fülle der eigenthümlichen Diph- 
thonge, welche faum ein anderes Idiom dem jchwäbifchen gleichftellen läßt. 

Der Schwäbische Conſonantismus bietet weniger Eigenthümlichfeit. Her— 
vorftechend ift die Behandlung des s in Verbindung mit andern Confonanten; 
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bei ſt, fo, ſt wird micht nur im Anlaute, fondern aud im Ir= und Auslaute 
das s ſtark gezifcht, ift wie ifcht, geftern wie gefchtern gefprochen. Berner 
werden Mediä und Tenues fo gut wie gar nicht unterfchieden, b und p lauten 
gleich, weder b noch p, jondern mit einer mittlern Intenſität, jo daß der 
Schwabe dem Auswärtigen in Verdacht fommt, p ftatt b und b ftatt p zu 
fprechen. Ebenſo verhält es fich bei den andern Muten, d und t, g und k. 
Nur im Anlaut fremder Wörter gelangt die Tenuis mehr zur Geltung. 
Sonst wird etwa noch bei den Gutturalen unterschieden. 

Am Süden hat die jchweizerifche utturalafpivate noch vielfach ihre 
Geltung und tritt felbft zuweilen an Stelle der Tennis auf: süorchrüt jagt 
der Allgäuer für Sauerkraut. 

Auch das ift aus dem Schweizerifchen Herüber genommen, daß der 
Afpirate, zumal im Anlaut, oft die entjprechende Tenuis vortritt; nicht nur 
bei Dentalis tz, ſondern auch beim Kehllaut, zumal aber beim Lippenlaut: 
kyus Kuh, pfenar Finger, pfios Füße, pfrao Frau; in der gleichen Yage, wo 
der Franfe, der Pfälzer, der Niederjache auf der älteren Tenuis verharrt: 
pärd Pferd, palz Pfalz u. dgl. 

Selten ift noch in Schwaben die in den fränfifchen Yandestheilen ſehr 
verbreitete Aſpirirung des g; fie tritt vorzugsweife im Auslaut und in der 
Verbindung ig ein: keney König, salzey falzig, herzoy Herzog, jayd Jagd. 
Am Oberland kommt dergleichen nicht vor. 

Abfall und Synfope von Confonanten trifft befonders das n, das im 
Auslaut zumal tonlofer Steben wegjält. ch am Schluſſe füllt Häufig ab: 
i ich, di dich, no noch, ao auch. Inlautendes r vor andern Conſonanten 
wird nicht nur von Neutlingern, die damit geneckt werden, fondern auch jonft 
am obern Near und an der Donau in einzelnen Fällen allgemein ſynkopirt: 
hifhonn Hirfchhorn, fwäz ſchwarz, lätz lerz, links. 

Verwechslung von b und w ift felten, denn bei der Volksausſprache 
diwene Tübingen ift w etymologifc richtiger, als b; gruaba ruhen, aus mit- 
telhochdeutſchem ruowen. m wechjfelt mit n in turn Turm, Ob in mer = 
wir das m nicht aud einen etymologifchen Anhalt hat in den althochdeutfchen 
Formen wie gepamäs geben wir, ſchwäbiſch gäbomor, mag hier unentfchieden 
bleiben. 

In der Wortbildung zeigen fi) noch alterthümliche Formen. 

Die Flexionen der fhwäbiichen Grammatik tragen in Vergleich mit den 
hochdeutichen den Charafter bequemer Abſchwächung, ja träger Erichlaffung. 
Der allgemeine Zug moderner Sprachentwidelung, alte wirkfame Flerionen 
abzumwerfen und die Begriffswandlungen auf ſyntaktiſchem Wege durch PBartifeln 
und Umfchreibungen zu eriegen, gibt fi aud im jchwäbiichen Idiom und 
noch in höherem Grade, als in der Schriftiprache, fund. 

Eine Seltfamfeit ift, daß der Dialekt alle Pluralformen, beim Nomen wie 
beim Verbum, unflectivt läßt d. h. gleihmäßig flectirt. Von diefer Negel 
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weicht nur eine Form des Artikels noch ab. Alfo im Verbum: mor hönt, 
or hönt, se hent. 

Auch in der Konjugation ift manches Alterthümliche erhalten. So bleibt 
in der erjten Perfon des Präſens Singularis das unumgelautete i feft: i gib, 
mittelhochdeutſch gibe, neuhochdeutich gebe; til, neuhochdeutſch ftehle; hilf, 
neuhochdeutfch helfe. 

Unorganifche ſtarke Conditionalbildungen fommen vor bei machen, miay, 
von faufen kiof oder gar kioft, von jagen siag. 

Mit dem ganzen Süden des deutfchen Spracdgebiets hat das Schwäbiſche 
den Mangel gemein, feine einfache Form für das Präteritum zu beſitzen. 
Es wird immer umſchrieben. Auch auf Franken eritredt ſich dieſes Verhält— 
niß und Abweſenheit oder Vorhandenſein des einfachen Präteritums bildet 
die ſichere Scheidelinie zwiſchen Süddeutſchland und dem ſächſiſchen Sprach— 
gebiet. Liest der Schwabe das einfache ſtarke Präteritum, fo dehnt er durch— 
weg den Vokal, rit ftatt vitt, lid ftatt litt, bis ftatt biß, ebenfo ſpan, fänd, 
säng, tränk. Er thut dies, wie Rapp finnveich bemerft, nach der Analogie der 
gleichfalls gedehnten Gonditionalformen rit, lit, fes ſchöße u. dgl. Daher 
findet man aud in ſchwäbiſchen Druden zuweilen mißbräuchlich viett ftatt 
riet, grief jtatt griff u. dgl. 

Unter den Abſchwächungen der Flerionsfilben ift eine der häufigften Er- 
Icheinungen die Erfegung des ausfautenden en durch einen einfachen trüben 
Vocal, >, wie fie bei Tonlofigkeit der Endjilbe immer eintritt, 3. B. säga 
jagen, frogo fragen. 

Übrigens wird der Infinitiv noch in mittelhochdeutfcher Weife flectirt: 
zläbad zu leben, ztoond zu thun. Diefe Formen ftammen aus dem alten 
lebenne, tuonne mit unorganiſch angejchobenem d, wie in niemand, überwinden 
u. dgl., wenn man nicht mit Rapp vorzieht, die Partizipialform zu Grunde 
zu legen. 

Es würde zu weit führen, bier auf eigenthümliche Erjcheinungen der 
ſchwäbiſchen Flexionslehre näher einzugehen, fo charafteriftifch auch einzelne 
derjelben, namentlich beim Berbum und beim Pronomen find. Bei dem 
letztern iſt insbeſondere die Enklitik ſehr ausgebildet; neben den vollen Formen 
geht eine Reihe tonlojer her, welche der Sprache Rundung und Gewandtheit 
gewähren. Kaum in einem andern Gebiete erlaubt ſich aber die Mundart 
fefere Kürzungen und Abjchleifungen al8 beim Pronomen. Auswärtigen ift 
bejonders die Form des Demonjtrativs des — diejed auffallend, welche ſich wohl 
an das mittelhochdeutiche dez anlehnt. 

Der Wortvorrath des ſchwäbiſchen Idioms ijt reich und bewahrt mande 
alte, dem Hochdeutfchen verlorene Wörter und von noch üblichen Wörtern die 
alte Bedeutung. Aber die Reinheit des Wortichates it mannigfach beein» 
trächtigt durch unbedenkliche, ja zumeilen mit Vorliebe gepflegte Aufnahme von 
Fremdwörtern, in deren Gebrauch ſich gerade die Niedern als in einer Vor— 
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nehmheit gefallen. So fommt Lateinifches, Franzöfiihes, im Süden aud) 
tafienifches herein. Die ungenaue Kenntniß des übernommenen Fremden 
gibt oft zu feltfamen Mißanwendungen und Pleonasmen Anlaß. 

Weniger vortHeilhaft, als manche andere Gebiete der Grammatif, hat jid) 
im Schwäbifchen, wie bei den meilten Volksidiomen, die Syntax entfaltet, 
welche vielmehr den Formenreihthum und die Kunſt des hochdeutſchen Saß- 
bans nicht kennt, wie deſſen auch das Volk nicht bedarf. 

Das Schwäbifche wird nun aber nicht allein verfchieden geiproden in 
den verjchiedenen Landestheilen, fondern auch überall wieder in den verjchiedc- 
nen Schichten der Bevölkerung, 

Auch den Schwaben der gebildeten Stände wird man leicht am Diafeft erfen- 
nen, da das Streben, ſich eine reine Aussprache anzueignen, leicht für Affeetivtheit 
und Bornehmthuerei angejchen wird, und jo wird mit wenigen Ausnahmen 
nicht einmal auf Kanzel und Katheder der Dialeft ganz gemieden, Wenige 
erheben fih zum Entichlujfe, das in- und ausfautende jt ohne die im Anlauf 
gerechtfertigte ſcharfe Sibilirung auszufprechen und Chriften jtatt Chrifchten zu 
jagen. Die es thun, wiſſen dann oft nicht die Grenze zu finden und jagen 
auch vollsdendig für vollftändig, sdadsminilder jtatt Staatsminijter uw. drgl. 
Die Quantität der Vokale wird nad) der fchwäbiichen, nicht nad) der hoch— 
deutichen Grammatik bejtimmt: vatter jtatt Vater; die Vofale werden getrübt: 
önd oder önd ftatt und, hamml jtatt Himmel; ibar ftatt über, heren ftatt 
hören, aior ſtatt euer. Die fehr übliche Kanzelanrede „Geliebte in dem Herrn“ 
hört man faum anders, al8 mit der durch die Bofition hervorgerufenen unor— 
ganiichen Kürzung gelippde, 

Deffen ungeachtet fpricht der gebildete Schwabe, auch der Stüdter der 
niedern Stände, den Dialekt nicht im feiner ganzen Ausprägung und jucht ſich 
von der Bauernfprache mit ihren breiten Diphthongen und faulen Former: 
mengungen zu trennen. Als Kriterium der niedrigften Stufe, der Bauern- 
Sprache, darf wohl die Überwucherung der naſalen Diphthonge betrachtet werden: 
nda ftatt nein, gäo, ltäö, lad — laffen, had — haben; die zweite nehmen die 
niedern Handwerfer und Städter ein: jo jtatt ja, noẽ ftatt nein; die Endun— 
gen auf — en werden abgejtogen, l&sd jtatt fejen, net jtatt nicht; die dritte 
vermeidet den Yaut o und ve, Ipricht alfo ja, nac, kann ſich aber noch nicht 
entschließen, die auslautenden n auszusprechen, untericheidet nicht ſcharf zwilchen 
i und ü, e und ö, u und o umd verharrt bei -scht jtatt -st. Als eine 
vierte Stufe fünnte bezeichnet werden, wenn der Schwabe über ſich gewinnt, 
n und st überall nad) dem hochdeutſchen Yaute zu ſprechen; die fünfte, jelten 
erftiegene, ijt aber die, wenn auch die Vokale 5 und ü zu ihrer vollen Gel: 
tung gelangen und die richtige Quantität der Vokale überall eingehalten wird, 
Damit ift freilich dann über den Dialekt Hinausgeichritten und feine weſent— 
liche Eigenheit abgejtreift. 

gür den Fremden ift das auffallendite, ja anftößig, das ſelbſt Frauen 
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höherer Stände nur jelten fich hochdeutfch ungezwungen und gewandt auszu— 
drücen vermögen. Während anderwärts gebildete Frauen nicht felten ihren 
Dialeft und das Hochdeutſche wie zwei Spraden, je nach dem augenblidlichen 
Bedarf abwechfelnd, mit gleicher Gewandtheit reden, fuchen die Schwaben 
lieber zwifchen beidem einen Mittelweg zu finden, und indem fie damit im die 
mit VBermittlungsbeftrebungen fo Leicht verfnüpfte Unficherheit und Schwankun— 
gen gerathen, wird ein um höhere Intereſſen ſich drehender Berfehr unleugbar 
erjchwert und wohl oft geradezu abgejchnitten. 

Man hört zumeilen die Hauptabweichungen des ſchwäbiſchen Dialefts nad) 
Confeſſionen unterjcheiden. Dem proteftantifchen Unterländer flingt mande 
oberſchwäbiſche Eigenheit katholiſch, das Fräntiichpfäfzifche jüdiſch, und unge: 
kehrt. Daß diefe Bezeichnung, wenn auch durch die Zahlen der Bevölferungs- 
klaſſen unterſtützt, doc cine ungeeignete, jelbft in großen Verhältniffen unzu— 
treffende ift, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, Ein Einfluß religiö- 
fer oder confeffioneller Momente auf die Geftaltung des Dialefts iſt nicht 
nachweislich, man müßte denn Napps Vermuthung hieher rechnen wollen, 
daß der ımorganifche Laut ä in bekärd befehren, säl Seele u. drgl., ftatt & 
wie noch richtig in umkören, durch ſächſiſche Neformationsprediger verbreitet 
und bei und eingeführt worden fei. 

In der Schrift tritt der ſchwäbiſche Dialeft oft, bald mit, bald ohne 
Abſicht, auf, 

Schwäbifche Spracheigenheiten, jelbft entfchiedene Verſtöße gegen die hoch- 
deutfche Regel fleben dem Yandestinde fo feft an, daß auch die größten aus 
Schwaben ftammenden deutfchen Dichter, Wieland, Schiller und Uhland nicht 
freizufprechen find. 

Aber auch abfichtlich ift der ſchwäbiſche Dialekt mannigfach jchriftmäßig 
verwendet worden, freilich jedoch nur felten mit genügender Yautbezeichnung 
gedrudt, fo daß auch der des Dialefts nicht kundige Leſer ſich ficher zurechtzu— 
finden vermöchte. Eine Zufammenftelfung diefer Schriften findet fi) in Paul 
Trömels Literatur der deutfchen Mundarten. Halle, 1854. ©. 9 f. Nach— 
träge dazu in Frommanns Zeitſchrift: Deutſchlands Mundarten. B. 1—6. 
Einzelne, übrigens ungenau und ſchwankend orthographirte Stücke finden ſich 
in Joh. Matth. Firmenichs Sammlung „Germaniens Völkerſtimmen.“ Berlin, 
1846. B. 2, 412 ff. Für die oberſchwäbiſche Bauernſprache kann als 
Repräjentant Schaitian Sailer gelten, deffen im vorigen Jahrhundert entftan: 
dene Dichtungen neuerdings wieder abgedrudt worden find. Das Schwäbiſche 
des Unterlands, wie es in vertrautem Kreiſe von gebildeten Schwaben gejpro- 
hen wird, hat Mori; Rapp in mehreren feiner Dichtungen als Schriftſprache 
gebraucht. Atellanen, eine Sammlung dramatischer Dichtungen, herausgegeben 
von Sovialis. Stuttgart, 1836. 

Eine wiſſenſchaftlich gehaltene grammatifche Darjtellung des ſchwäbiſchen 
Dialefts hat in den Grundzügen Moriz Rapp gegeben im Aten Bande feiner 
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Phyfiofogie der Sprade. Stuttgart, 1841, jodann in Frommanns Zeitfchrift 
„die deutichen Mundarten.“ Nürnberg, 1855. 2, 102—115. 

Der Wortfchat des ſchwäbiſchen Dialefts ift am volljtändigften gefam- 
melt von oh. Chriftoph v. Schmid, Prälaten in Ulm. Stuttgart, 1844. 
Eine umfaffendere Sammlung wird feit Jahren vorbereitet. Der Plan dazu 
ift gegeben in der Schrift: Anleitung zur Sammlung des Schwäbischen Sprad)- 
Ichates, von U, v. Keller, Brofeffor der deutichen Sprache in Tübingen. 
Zübingen, 1855. 

Über den fränfifchen Diafeft, der nur in einem fleinen Theile des König— 
reichs rein auftritt, faffen wir uns fchon aus diefem Grunde kürzer und be- 
ſchränken uns darauf, einige charafterijtiiche Seiten hervorzuheben. 

Alte Kürze hat ſich auch hier, abweichend vom Hochdeutſchen, manchfach 
geborgen: fattor Water, grap Nabe, barıafiosi barfüßig. 

Bor doppeltem Conjonant dehnt das Fränfifche gerne den Vokal und 
zwar ift 6 die Dehnung von a: sölz Salz, költ falt, wörm warm; hel Heil; 
vörns vorn, türem Turm, 

ö und ü werden wie in Schwaben durch e und i erfeßt und ebenfo die ver- 
wandten Diphthonge entjprechend behandelt. i und u bewahren auch vor n 
grögere Neinheit, ald in Schwaben: Haelbrunn, jchwäb. Liaelbrönn. 

Dem Diphthongiren ift der Franke überhaupt abhold. Man fpürt hier 
ſchon die Annäherung an das Meitteldeutfche, das einfache Länge im Vokalis— 
mus vorzicht. 

Für altdeutfches d, wo der Schwabe oi fett, fchreitet der Franfe zu ai 
oder ae weiter: brai Drei, blai Blei, wait weit. Für altdeutfches ei fpricht 
der Schwabe ai oder ae (niedriger oa), der Franke 4: wäy weich, häs heiß, 
käser Kaiſer. Ebenſo verhält es fich bei der Sfala A, au, ao. Altdeutſch 
häs, ſchwäbiſch haus, fränkiſch haos; fo braoyt braucht, maos Maus. Das 
gegen mittelhochdeutschem ou entjpricht ſchwäbiſch ao, fränfifc abermals 4: frä 
Frau, läy Lauch, bam Baum, träm Traum, 

Die Najenlaute Hat das Fränfifche nur zum Theil mit dem Schwäbijchen 
gemein. In gewilfen Füllen, wo der Echwabe vor n nafalijirt, wirft der 
Franke wohl das n ab, ohne jedoch den vorangehenden Vokal zu trüben. Cine 
andere analoge Erſcheinung ift dagegen die Brechung des i und u durd) fol- 
gendes r zu E und o: fürſt Fürft, dorft Durft. 

Nach Vokalen ift die fcharfe Sibilirung des s mit darauffolgendem Con— 
jonant weniger üblich als im Schwäbiſchen. 

Bei den Conſonanten ift die Erfegung des b durch w nicht felten, Ab- 
ſtoßung auslautender Confonanten ift wie im Schwaͤbiſchen häufig, nicht nur 
von n, ſondern auch ven andern, beſonders in tonloſen Silben. 

Was den fränkiſchen Laut am auffallendften vom ſchwäbiſchen unterfcheidet, 
ift, daß an die Stelle der Gutturaltenuis g nad) Vokalen, aud) nad) den 
Liquiden r und 1 die Afpirate ch tritt: träyo tragen, bärey Berg, ilyo Ilgen. 

Dad Königreiy Württemberg. 25 
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Andere Eigenthümlichfeiten wie die Pluralendung lich (mädliy Mädchen) 
find mehr auf einzelne Gegenden beichränft. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um die Berfchiedenheit der 
in Württemberg gefprochenen Volksſprache zu veranfchaulichen. Die Abwei- 
Hungen find hiernach nicht unbedeutend. Ein Allgäuer, dem nicht reichliche 
Übung der Schriftiprache zu ftatten fommt, würde Mühe haben, ſich mit einem 
in ähnlicher Yage befindlichen Franlen aus dem Taubergrund oder vom untern 
Nedar zu verftändigen. Wie aber in der Entfernung mehr umd mehr die 
Unterfchiede ſchwinden, fo begegnet es jelbft dem Unterländer im Norden des 
deutichen Vaterlandes leicht, feiner Mundart wegen für einen Schweizer ge- 
halten zu werden. 


V. Beiträge zur Kulturſtaätiſtik. 


Es kann nicht die Aufgabe eines einzelnen Kapitels fein, die Kulturſtufe 
des mwürttembergifchen Volkes darzuftellen; vielmehr Haben faft alle Abichnitte 
des Buches mittelbar oder unmittelbar diefem Zwecke gemeinfam zu dienen. 
Die Anordnung des Stoffs läßt jedoch einige Seiten des focialen Lebens 
übrig, die, wiewohl unter ſich nicht näher zufammenhängend, doch geeignet find 
die fittlichen und intellectuellen Bildungszuftände nad) verschiedenen Richtungen 
hin zu charakteriſiren, und von den Statiftifern darum unter den Gefichts- 
punkt der Kulturſtatiſtik gejtellt zu werden pflegen. 

Eine Statiſtik der Sittlichkeit ift zwar an fi) undenfbar, fofern dasjenige, 
was eine menſchliche Handlung zur fittlihen macht, den Meßinftrumenten 
jener Wiſſenſchaft ftetS unzugänglicd) bleiben wird. Doch ijt darum die Beob- 
achtung und Vergleichung verjchiedener, theils negativer, theils pofitiver Mert- 
male fittliher Rulturzuftände nicht ausgeſchloſſen. 

1) Unter den negativen jteht Hiebei die Ermittelung der in einem Lande vor: 
fommenden Berbrehen und Bergehen nad Zahl und Art oder die fogenannte 
Kriminafftatiftif in erfter Linie. Nur ift dabei die bekannte Schwierigkeit, 
daß die Ungleichheiten der Rechtspflege und Gerichtsorganijationen die Ver— 
gleihung der Länder unter fi nahezu unmöglich) machen und die Ziffern mit 
der Vergleichbarkeit auch einen großen Theil ihrer Bedeutung und Verſtändlich— 
feit verlieren. Dies geht jo weit, daß im zwei Yändern von gleicher Be— 
pölferung und gleihen Nechtsinftituten dieſelbe Zahl von Straferfenntniffen 
ein Beweis von großer Nechtsficherheit oder großer Rechtsunſicherheit fein 
fönnte, je nachdem die Zahl der gerichtlid) unterfuchten und beftraften Berbrechen 
ein jchr großer oder ein jehr Kleiner Theil der wirklich vorgefommenen fein 
würde. Meinder groß ift die Schwierigfeit, ein Land mit ſich jelbit, d. h. in 
verfchiedenen Zeiten zu vergleichen. Wenn man in Württemberg die 4Ojährige 
Periode von 1821, von mo die gegenwärtige Gerichtsorganifation als in 
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voller Wirffamfeit beftehend zur betrachten ift, bis 1861 zu Grunde legt, fo 
hat zwar das Strafrecht während diefer Zeit durch die Gefetgebung wichtige 
Veränderungen erlitten, doch nicht fo weitgreifende, daß fie eine Vergleichung 
der verfchiedenen Perioden überhaupt ausfchlößen. Hinfihtlih der Handha— 
bung der Gefege aber wird man über jenen ganzen Zeitraum gleidhmäßig 
behaupten dürfen, daß die Nechtspflege in Württemberg eine unabhängige, 
geordnete, von einem intacten und wohlunterrichteten Nichterftand ausgeübte 
war, und die etwaigen Unterfchiede nur in der natürlichen und ftetigen Fort— 
entwiclung der Wiffenfchaft und Praxis beruhen. 

Die jährlichen BVeröffentlichungen des Juſtizminiſteriums haben zu ihrem 
Hauptgefichtspunkt die Darftellung der Gefchäftsthätigkeit der Fuftizbehörden, und 
geben für die Criminafftatiftit fein ausreichendes Material. Die Württ. 
Jahrbücher enthalten jedoch periodische Zufammenftellungen und insbejondere 
in den Sahrgängen 1853 und 59 die höchſt ſchätzbaren Aufſätze des Herrn 
Picedirectors v. Steudel: „Beiträge zur Statiftit der höheren Civilſtrafan— 
ftalten in dem Königreih Württemberg.“ 

Was zuerft die Zahl der jährlich bei den Bezivfsgerichten neu angefalle- 
nen riminalunterfucdungen betrifft, fo betrug fie im DVerwaltungsjahr 1821 
(1. Zuli 1821 bis 30. Yun. 1822) nod 3352, fie jtieg von da ftetig big 
zum Jahr 1831 auf 7000, bis 1841 auf 12,000, bis 1851 auf das 
Marimum von 19,881 und ſank bis 1861 wieder auf 16,635. Den Stand 
von 1821 als 100 angenommen ſtieg die Bevölkerung in diefen 4 Jahr— 
zehnten auf 108, 115, 119, 118; die Zahl der Unterfuchungen auf 210, 
358, 592, 497; die Bevölkerung um ein Fünftheil, die Unterfuhungen auf 
das Fünffache. 

Man darf nun keineswegs ohne weiteres fchliefen, daß die ftrafbaren 
Handlungen in gleicher Progreffion zugenommen haben müffen wie die ge- 
richtlichen Unterfuchungen. Es ift nicht bloß denkbar, fondern wahrjcheinlid) 
und in mehreren Punkten gewiß, daß die fchärfere Ausbildung der Geſetz— 
gebung der Rechtspflege und der Sicjerheitspolizei den Bereich eines richter- 
fihen Einfchreitend erweitert hat. Gleichwohl kann fein Zweifel darüber 
übrig bleiben, daß auch die Zahl der Verbrechen und Vergehen ſich ſehr nam- 
haft und weit über die Proportionen des Volkszuwachſes hinaus erhöht 
haben muß. 

Bon den 108,439 gerichtlichen Unterfuchungen, welche in den 6 Jahren 
von 1846—51 neu angefallen waren, wurden 69,133 oder 64 pCt. ohne 
gerichtliches Erfenntniß, nämlich 40,8 p&t. durch Einftellung der Unterſuchung 
wegen mangelnden Beweiled, 23,1 p&t. wegen Verzichts des Beſchädigten 
erledigt. In 39,306 Fällen oder 36 p&t. erfolgte ein richterliches Erkennt— 
niß; und zwar wurden 28,1 pCt. dur Erkenntniß der Bezirfsgerichte 
entfchieden, 7,3 pCt. gehörten zu den fehwereren Fällen, in welchen die Kreis: 
gerihtshöfe oder Schwurgerichte zu erfennen hatten. In den durch richterliches 


385 Das Bolt. 


Erkenntniß erfedigten 39,306 Unterfuhungen betrug die Zahl der Angeſchul— 
digten 64,207, die der Verurtheilten 40,648. Es kamen hiernach auf 100 
Unterfuhungen 165 Angeſchuldigte und 103 DBerurtheilte, auf 100 Ange- 
Ihuldigte 63 Verurtheilte. 

Bei den 8947 Unterfudungen, welche während jener 6 Jahre durd) 
Erfenntnig der höheren Gerichte erfedigt wurden, waren die abgeurtheiften 
Verbrehen in 39 Füllen Mord, in 32 Kindsmord,!) in 120 F. Todichlag 
oder Tödtung in Folge von vorjäglicher Körperverfegung oder Raufhändeln, 
in 120 5. Branpftiftung, in 97 F. Raub, in 49 F. Nothzucht, in 21 Blut- 
jhande. Auf Diebjtahl kamen 3208 F. oder 35,5 und mit Einrechnung der 
weiteren Vergehen gegen das Cigenthum, Betrug, Unterfcdjlagung ꝛc. 4348 
oder 48,5 pCt. Die nächſt zahlreichen Vergehen waren Körperverlegung, 
Yanditreicherei, Überſchreitung der Confination, Befreiung von Gefangenen, 
Widerſetzung. Auf Hoch- und Yandesverrath kamen 7, auf Aufruhr 35 Falle. 

Dean follte denken, daß die Zahl der jährlih in die Civilitrafanjtalten 
des Yandes eingelieferten Gefangenen ſich in gleicher Progreijion mit der der 
jährlich neuanfallenden Kriminalunterfuhungen erhöht haben müßte. Dies 
it aber keineswegs der Sal. In den 10 Sahren von 1828—38 
betrug bei etwa 7500 zährlihen Unterſuchungen die Durdichnittszahl der 
jährlich in die Strafanſtalten Cingelieferten 3146, in den 10 Jahren von 
1835 —45 bei etwa 15,000 jährlichen Unterfuhungen nur 2614, in den 
10 Zahren von 1845—55 bei etwa 18,000 jährlichen Unterfuchungen 3312. 
In der eriten Periode famen jomit anf 100 Kriminalunterfudhungen 42 Ber- 
urtheilungen zu Gefängniß in den Ztrafanftalten, in der zweiten 17, in der 
dritten 13. Dies mag jeine Hauptgründe theils darin haben, dag in der früheren 
Zeit in vielen Fällen, wo jpäter eine Unterjuchung zwar eingeleitet aber wegen 
mangelnden Beweiſes wieder eingejteilt wurde, die Unterjuhung gar nicht ein— 
geleiter wurde, theils darin, daß die zahlreiheren Unterjuchungen der jpäteren 
Zeit ſich mehr auf leichtere Fälle ausdehnten, die in Fall einer Verurtheifung 
mit Bizirfögefängnig und Geldbußen abgemacht wurden und die Gefangenen- 
zahl der Strafanſtalten darum nicht vermehren fonnten. Sieht man dagegen 
nicht auf die Zahl der jährlich neu eingelieferten Gefangenen, jondern auf den 
durchichnittlichen Stand oder die jührliche Mittelzahl derielben in den Ztraf- 
anitalten, To zeigen jene 5 Perioden allerdings ein jteriges Steigen, wiewohl 
auch nicht ein der Progreijion der Unterſuchungen proportionales. Der durch— 
Ihnittlihe Gerfangenenitand in den Strafanjtalten betrug von 1828—38 1350, 
von 15355—45 1124, von 1845—55 2250, mas zugleich zum Beweis dient, 


!) An ben 16 Jabren =. 1346—62 famen gerade 111 Fälle ven Mord und 111 von 
Kindsmord zur gericklichen Berbandlung, auf Ein Jabr von jedem der beiten Berbrechen 
durchſchnit nich 7 16,95) Fälle. 
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dab die ducchfchnittliche Dauer einer Gefängnißftrafe in ftetigem Wachsthum 
begriffen war. Sie betrug im erften Decennium 5,2, im zweiten 7,6, im 
dritter 8,ı Monate, Dies erklärt fih zum Theil aus dem Strafgeſetzbuch 
von 1839, welches viele Vergehen mit fchwereren Strafen als die früheren, 
andere dagegen wie z. B. die Unzuchtsvergehen nicht mehr mit Kreisgefängniß- 
Strafen bedrohte. 

Nach den Berechnungen des Herrn Vicedireftor v. Steudel find in der 
Beriode von 1838—58 unter 100 Strafgefangenen 78,ı männlichen, 21,9 weib- 
lichen Gefchlechts, während auf 100 Einwohner rund 49 männliche, 51 weib- 
lihe Perſonen fallen. 

Der Heimat nad) waren unter 100 Strafgefangenen 96,2 Inländer, 
3,s Ausländer. Don den 4 Rreifen ift der Nedarkreis um etwa 3 p&t. 
ftärfer als der Seelenzahl nad) vertreten, der Schwarzwald- und Donaufreis 
etwas fchwächer, während im Sagftkreis das Verhältniß dem dev Bevölkerung 
ziemlich genau entfpricht. 

Dem religiöfen Befenntniß nach bietet die israelitifche Bevölkerung conftant 
günftigere Verhältniffe dar als die hriftliche, während die beiden hriftlichen 
Belenntniffe ziemlich in ihrem numerifchen Verhältniß vertreten find. Inter 
10,000 Einwohnern find in Württemberg 6,857 Evangelifche, 3,063 Katholiken, 
13 Angehörige von Sekten, 66 Juden. Unter 10,000 Strafgefangenen aber 
waren in den 30 Jahren von 1828—58 6,964 Evangelifche, 2,994 Katholiken, 
41 Juden. Die Angehörigen der Seften find nicht befonders aufgezählt. 
In der erften Hälfte jener Periode war das Verhältniß der Evangelischen 
etwas günftiger, in der zweiten ziemlich ungünftiger als das der Katholiken, 
was feinen Grund theilweije darin haben mag, daß die Fatholifchen Yandestheile 
von dem Nothitand der 40ger und 5Oger Jahren weniger betroffen wurden. 

Dem Familienftand nach waren unter 100 Gefangenen 27 Berehelichte, 
69,2 Unverehelichte, 4,s Verwittwete und Gefchievene. 

Nach den Strafarten waren je nad) dem Gefangenenftand am Schluß 
des DVerwaltungsjahres unter 100 Strafgefangenen 16,30 in den Zuchthäufern, 
56,76 im den Arbeitshäufern, 24,39 im Zuchtpolizeihaus und Kreisgefängniß, 
0,61 in der Kivilfeftungs-Arreft: und Strafanjtalt, 2,12 in der Anftalt für 
jugendliche Verbrecher. Den Berurtheilungen nad) gejtalten ſich dieje Ziffern 
natürlich ganz anders. Denn es find von 100 in die Strafanftalten Einges 
lieferten nad) 2Ojährigem Durchichnitt zur Zuchthausftrafe verurtheilt worden 
2, zur Arbeitshausftrafe 24, zu Zuchtpolizeifaus und Sreisgefängnig 69,4, 
zu Civilfeſtungs-Arreſt- und Strafanftalt 1, in die Strafanftalt fir jugendliche 
Berbreder 3,6. Aus der Kombination diefer Ziffern berechnet ſich der mittlere 
Aufenthalt eines Gefangenen im Zuchthaus zu 5 Jahren 9 Monaten, im 
Arbeitshaus und der Feftungsftrafanftalt zu 1 Jahr 5 Monaten, in der Anjtalt 
für jugendliche Verbrecher zu 4,5 Monaten, im Zuchtpolizeihaus und Kreisge- 
fängniß zu 3,5 Monaten. Den Verurtheilungen nach würde die mittlere 


390 Das Boll, 


Dauer einer Daft, namentlich in den Zuchthäufern, ziemlich größer fein; 
diefelbe wird aber durch Strafnachläſſe umd Todesfälle vermindert. Die 
Sterblichkeit in den Strafanftalten ift durchſchnittlich 1;19 und fomit fehr 
beträchtlich. 

Don 100 eingelieferten Gefangenen waren verurtheilt wegen Vergehen 
gegen das Eigentum 55,6, wegen anderer Vergehen gegen Privaten 16,5, 
wegen Dienftvergehen 1,5; der Neft mit 26,4 fam auf die übrigen Vergehen. 
In den Arbeitshäufern kamen 88 pCt. auf die wegen Verbrechen gegen das 
Eigenthum Berurtheiften. 

Bon 100 eingelieferten Gefangenen waren zum erftenmal geftraft 54,1, 
rüdfällig 45,5, und zwar zum erftermal 17,9, wiederholt 27,0. In den Arbeits- 
häufern waren unter 100 nur 42 zum erftenmal gejtraft, 58 Rückfällige, 
worumter 40 wiederholt Rückfällige. In den Zuchthäufern ift das Verhältniß 
umgefehrt, indem auf 100 Gefangene 61 erſtmals Geftrafte fielen. 

Dem Alter der eingelieferten Gefangenen nad ergibt ſich eine ftetige 
und bedeutende Zunahme jugendlicher Verbrecher. In den 15 Sahren von 
1825—43 waren unter 100 eingelieferten Gefangenen O,as unter 16 Jahren, 
alſo noch nicht ein halbes Procent, in den 15 Jahren von 1843—58 dagegen 
4,3, in der Periode von 1853—58 fogar 6,14. Ebenfo ftieg der Procent- 
antheil der zwifchen 16 und 25 Jahren Stehenden ftetig, indem er von 
1328—38 24,13, von 1838—48 27,15, von 48—58 28,10, von 1858—59 
34 pCt. betrug. Die Zahl der mehr als 25 Jahre alten ſank in ent- 
prechendem Maße. 

Intereſſant ift es, damit den Stand der Kenntniffe zu vergleichen. In 
ven Jahren 1829—33 waren ımter 100 Eingelieferten 77,7, die leſen und 
jchreiben konnten, 5,6 die lefen, aber nicht fchreiben, 16,7 die weder leſen 
noch Schreiben Fonnten. In dem Decennium von 1833—43 waren diefe Zahlen 
83,16 — 456 — 12,28. In dem Decennium von 1843—53 92,17 — 
1,32 — 5,71. Bon 1855—53 95,56 — 1,,a — 3,12. Don 1858—59 
95,2 — 0,7 — 1. Diefe Zahlen find einerfeits ein fchlagendes Zeugniß 
von der jtetigen Zunahme und nahezu ausnahmslojen Verbreitung der Schul: 
bildung, zumal wenn man fi) der 3,8 pCt, Ausländer erinnert. Andererfeits 
befunden fie in Verbindung mit der ftetigen Zunahme der Verbrecher über- 
haupt und fpeciell der jugendlichen, bei denen die Wirkung des Schulunterrichts 
noch die frifcheite jein müßte, ebenfo umverfennbar die negative Thatlache, daß 
verbefferter Schulunterricht eine ftarfe Zunahme der Verbrechen und Bergehen 
nicht verhindert hat. Die in die Anftalt für jugendliche Verbrecher Einge— 
fieferten fonnten im der Periode von 18535—59 ohne Ausnahme leſen und 
ſchreiben. 

Nach Erwerb und Berufsſtand waren unter 100 Eingelieferten 1,2 Be— 
amte und Lehrer. Die Gewerbtreibenden und Landleute ftanden fi) ziemlich 
gleich, von jenen waren unter 100 E. 44, von diefen 45. Der Reit fiel auf 
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Deruflofe, Kinder, Vaganten, Bettler, Jauner x. Im übrigen ift es, zumal 
bei den weiblichen und jugendlichen Gefangenen, fchwierig und oft unmöglich, 
die einzelten unter eine bejtimmte Rubrik nach Stand und Erwerb einzu- 
reihen, weßhalb jene Zahlen viel Prefäres haben. Bemerfenswerth ift, daß 
in den Zuchthäufern die Zahl der Gewerbtreibenden (58 pEt.) die der Land- 
leute (39 pCt.) entſchieden überwiegt. 

Endlih dem Vermögen nad bilden die Vermöglichen, wern man darunter 
alle diejenigen verfteht, welche die Koften ihres Aufenthalts in der Strafan- 
jtalt aus eigenen Mlitteln zu beftreiten haben, 7 p&t., die Unmvermöglichen, 
welche dies nicht ganz oder gar nicht thun fünnen, 93 p&t. Die erfte Zahl 
jtand in den früheren Jahrzehnden zwiſchen 9—10, ſank in den Nothjahren 
anf 5—6 umd jteigt neuerdings wieder auf 7—8 pCt. 

Bergleiht man den mittleren Gefangenenjtand mit der ortsanwejenden 
Bevölkerung, jo befand fi) in der Periode von 1828—38 von je 1155, in 
der von 1838—48 von je 995, in der von 1848 —58 von je 760 Einwohnern 
durchſchnittlich Einer in den Kivilftrafanftalten. 

Hiebei find nicht in Berechnung gezogen die Gefangenen in den Bezirks- 
gefängnijfen, die fich wieder in Strafgefangene und Unterfuchungsgefangene 
teilen. Jene betrugen nad 15jährigem Durchichnitt jührlih 3463; da aber 
die Dauer der Haft ducchfchnittlich nur 14 Tage betrug, fo vermehrt fich der 
mittlere Stand der Gefangenen dadurd) nur um 132. Der Durdjchnitt der 
Unterfuhungsgefangenen betrug in dem gleichen Zeitraum 5623, mit einem 
Mittelftand von 436. Über die Gefangenen in den Ortsgefängniffen, die 
jedenfalls den Gefammtmittelftand nicht weſentlich ändern, Liegen feine Notizen 
vor. In den Mititärftrafanftalten ift der dDucchichnittliche Stand zu 110 Dann 
anzunehmen, Die Summe diefer Ziffern entfpricht ungefähr derjenigen, um 
welche fi der mittlere Stand in den Strafanftalten für die Periode 1848—58 
jeitdem wieder vermindert hat, fo dag dermalen ungefähr von 760 Württen- 
bergern Einer im Gefängniß lebt. Auf 803 Einwohner traf nad) dem Stande 
von 1355—59 ein in eine Civilanftalt eingelieferter Strafgefangener. Von 
3930 Einwohnern lebte Einer im Zuchthaus, noch im Jahr 1840 dagegen 
fam ein Zuchthausgefangener auf 7757 Einw.; died Verhältniß hat fich alfo 
im Lauf von 20 Jahren nahezu verdoppelt. 

Es mag hier die Stelle fein, um einige weitere für die gefellfchaftlichen 
Zuftände bedeutjame, Notizen aus der Statiftit der Kechtspflege anzuveihen. 

Die Zahl der im Yauf eines Jahres bei den Bezirfsgerichten neu an— 
fallenden Eivilprozeffe war im Jahr 1821 noch 6685, ftieg bis 1831 auf 
9000, bis 1841 auf 12,000, erreichte im Jahr 1851 das Maximum von 19,290 
und ſank bis 1861 wieder auf 13,464, den Stand vom Jahr 1842. Bon 
den Civilprozeſſen werden durchſchnittlich zwei Drittheile durch Vergleich oder 
Verzicht und nur ein Drittheil durch Erfenntniß erledigt. 

Die jährlich anfallenden Gantprozeffe betrugen 1821 noch 622, ftiegen 
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bis 1841 auf 1205, bis 1851 auf 4893 ?), erreichten 1853 das Maximum 
mit 5643, fanfen feit 1857 ſehr raſch und haben 1861 wieder nahezır den 
Stand von 1821 mit 670 erreicht. 

Die Zahl der von den Ehegerichten jährlich durd) Scheidung oder Tren— 
nung aufgelöften Ehen von Evangelifchen bewegt fi in dem 40jährigen 
Zeitraum zwiſchen 90 und 130 und ift durdhjchnittlicd auf 110 anzunchmen. 
Die neuere Zeit zeigt eine ziemliche Abnahme gegen die Periode von 1830—45, 
wo der Durchſchnitt auf 120 ftand. Es muß jedoch dahin geftellt bleiben, 
ob der Grund hievon nicht in andern Verhäftniffen, wie etwa einer ftrengeren 
Praris der Gerichte, und in der Erleichterung und Häufigkeit der Aus— 
mwanderungen zu ſuchen ift. Es kommt hienach auf 1660 Ehen jährlich eine 
Scheidung. 

Im allgemeinen dürften die vorjtehenden Zahlen als ein lautes Zeugniß 
dafür gelten, dag die ökonomische Krifis der vierziger und fünfziger Jahre 
zugleich von einer ftarfen und anhaltenden Störung der fittlichen und bürger- 
lihen Ordnung begleitet war, daß zwar mit der Rückkehr günftigerer Zeiten 
fofort auch eine merfliche Befferung in diefem Punkte eintrat, die fittlichen 
Zuftände aber, wofern und foweit auf diefelben überhaupt aus den Thatjachen 
der Eriminalftatiftif Schlüffe gezogen werden fönnen, noch fehr namhaft unter 
den Niveau einer früheren Periode ftehen. 

2) Neben der Zahl der Verbrecher und der der ımehelichen Kinder, von 
welcher fchon in dem Abjchnitt über Bevölferungsverhältniffe die Rede war, 
pflegt die Statiftif auch die Zahl der Selbftmorde als einen der Gradmeſſer 
fittlicher Bolfszuftände zu behandeln. Es ift zwar fchwer zu jagen, welche 
beftimmte Schlüſſe aus der größeren oder fleineren Zahl, aus der Zu= oder 
Abnahme der Selbitmorde gezogen werden follen; auch bleibt das Wichtigfte 
an der Sade, das Motiv und der piychologifche Vorgang den Tabellen der 
Statiftif meift unzugänglich; doch ift diefe befremdlichhte aller menschlichen 
Handlungen immer noch an fich ſelbſt intereffant genug, um eine Furze fta- 
tiftifche Behandlung an diefem Drt zu rechtfertigen, 

Der Selbftmord kann fehr häufig fein einerfeits bei rohen Völfern, mo 
der Mienfch der Gewalt augenbfidlicher Gefühle und Stimmungen wehrlojer 


1, Wenn man in vielen ftatiftiichen Arbeiten die wiülrtternbergifchen Gantfälle ber 
erften fünfziger Sahre in weit höheren Zahlen (7583. 8535. 8813. 7883. 4772.) ange 
geben findet, fo beruht dies auf einer Verwechslung der während eines Jahres bei ben 
Gerichten anbängigen und der im Lauf des Jahres neu anfallenden Gaute. Da 
eine Menge Gautprozeffe, zumal bei jo großer Geſchäftsüberbürdung der Gerichte, erft im 
zweiten oder dritten Jahre erledigt wurden, jo find bei jenen Ziffern Taufende von Gan— 
ten doppelt gezählt, d. b. in auf einander folgenden Jahren, Da jene Zahlen eine viel» 
erwähnte, auch in befannte ftatiftifche Werke übergegangene Monftrofität bilden, fo ift eine 
berichtigende Bemerkung darüber nicht überflüſſig. Die Zahlen unferes Tertes bleiben 
immer noch groß genug. 
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hingegeben ift, wo der häufige Anblick gewaltfamer Todesarten das natürliche 
Entfeen vor der abfichtfichen Zerftörung des menfhlihen Leibes abſchwächt, 
und wo refigiöfe Vorftellungen dem Entſchluſſe cher Vorſchub leiten als im 
Wege ftehen, andererfeitS wieder auf hohen Kufturftufen, wenn die gefteigerte 
Complication der focialen Zuftände zahfreichere und tiefergehende Conflikte zwi— 
fchen den Grundanforderungen an das Leben erzeugt und zugleich die Macht 
der religiöfen Gegenmotive in Abnahme begriffen ift. In der Mitte zwiſchen 
den Vorftufen der Kultur und ihren Zerfegungsfrifen wird der Selbjtmord, 
wofern nicht finguläre Verhältniſſe und Ereigniffe eintreten, eine jeltene und 
abnorme Erfcheinung fein. Insbeſondere hat die hriftliche Weltanfhauung 
denfelben zu allen Zeiten gleichmäßig und unbedingt verdammt. 

Für die früheren Zeiten fehlt es an allen ftatiftifchen Daten; daß aber 
in Württemberg der Selbjtmord nod im vorigen Jahrhundert ein ſehr jelte- 
nes Vorkommniß war, bezeugt das große Auffehen und Ärgerniß, das nad} 
den Zeitungen und Büchern jener Zeit jeder einzelne Fall nicht wur in den 
engften Kreifen gemacht hat, ſowie die Strenge, mit welcher die chriftliche 
Sitte ihr VBerdammungsurtheil geltend machte. Der Leichnam wurde auf die 
Anatomie gebraht oder um Mitternaht ohne Theilnahme der Kirche, gleidy 
einer Thierleihe, beftattet. Die Geiftlichen predigten darüber und die Kirchen— 
bücher und Pfarrberichte jener Zeiten bewahren treufic das Andenfen jedes 
einzelnen Falles. Dies wäre nicht denkbar, wenn fi) der Vorfall, wie jegt 
jedes Jahr in jedem Bezirke einigemal wiederholt hätte, 

In der neuern Zeit hat für die Jahre 1846—60 eine Aufnahme ftatt- 
gefunden, deren Ergebniffe in manchen Beziehungen von Intereſſe find. 

Hiernah wurden in 15 Jahren bei einer mittleren Bevölferung vor 
1,712,000 Seelen 2626 Fälle beobachtet, aljo im Jahresdurchſchnitt 175. 
Es fommt ein Selbftmord jährlich auf 9784 Einw. oder 102,2 Fälle auf 
Eine Millton. 


Nah der Zufammenftellung von Wappäus, ergänzt durch andere Notizen, famen auf 
eine Million Menichen in Dänemark (pro 1845—56) 256, in Sachſen (pro 1847—51) 202, 
in Hannover (1848 —55) 113, in Baden (1852 —55) 109, in Preußen (1849—52) und Nor— 
wegen (1846—55) 108, in Frankreich (1849—54) 100, in Schweden (1840—50) 67, in 
Bayern (von 1844—51) 64, in Belgien (1841-50) 56 Selbftmorde. Württemberg reiht 
fich hiernach zwifchen Preußen und Frankreich ein. Doch fommt dabei viel auf die zu Grund 
gelegte Zeitperiode an; nimmt man das Decennium von 1846—55, fo fteht Württem— 
berg mit 108,5 zwifchen Preußen und Baden; nimmt man die drei Fahre von 1854—56, 
jo ſteht es mit 132,2 zwiſchen Sadfen und Hannover. Nur Dänemark und Sachſen 
einere, fowie Bayern und Belgien andererfeits bilden entjchiebene Abweichungen. Die 
einzelnen Sahresziffern waren nämlich: 

von 1846—50 220 226 168 159 152 
„ 1851—55 149 156 142 298 234 
‚„ 1856—60 195 140 119 125 140 

Man erkennt darin deutlich die Nothjahre von 1846 und 47 und von 1853 - 56, 

ſowie die Befferung der dkonomiſchen Verhältniffe feit 1857. 
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Vergleicht man aber dabei die einzelnen Landestheile, fo wird die Erwar- 
tung, daß Diejenigen Bezirke, deren öfonomifche Zuftände die ungünſtigſten 
waren, aud) die größte Selbjtmordfrequenz haben werden, nicht bejtätigt. Viel— 
mehr ſtehen nad) dem Durchichnitt von 1846—56 unter den Bezirken, in 
welchen die Zahl der Fälle die Eleinfte ift, mehrere der ärmjten oben an; au 
der Epige von allen Gaildorf, wo erft auf 21,000 Einw. ein Fall trifft, fo- 
dann treten Waiblingen, Marbach, Vaihingen, Bradenheim mit den wohl- 
habenden ländlichen Oberämtern Ellwangen, Tettnang, Wangen bei Ver— 
hältnißzahlen von 16—18,000 in gleiche Linie, Vielmehr find es die Bezirke 
mit vorzugsweiſe ftädtifcher und induftrieller Bevölkerung, welche die zahlreich: 
ften Fälle von Seldftmord aufweifen, Nimmt man die Städte für fih, fo 
famen in den 15 Jahren auf Stuttgart 166 Fälle, auf Um 92, Heilbronn 
60, Tübingen 40, Ehlingen 33, Ludwigsburg 30, Canftatt 27, Reutlingen 
22, Hall 19, Gmünd 8. Diefe 10 Städte zufammen hatten eine ducchfchnitt- 
liche Bevölkerung während jener Periode von 145,000 Einw., alfo etwas über 
‘2 des Yandes; von den Selbftmordfällen kommt aber mehr als der dop— 
pelte Antheil, gegen ein Fünftheil auf diefelben, ungefähr ein Fall auf 4400 
E. Im Ganzen fommen auf die Städte des Königreihs 1026, auf die länd- 
liche Bevölferung 1600. Das Verhältniß ift alfo wie 2 zu 3, während die 
DBevölferung fi) rund wie 1 zu 3 verhält). 

Man wird zu der Vermuthung geführt, daß wenn nicht für alle diejenigen, 
denen nicht das Leben überhaupt, fondern nur das Leben in der gegebenen 
oder jelbftverfchufdeten Stellung unerträglich fcheint, Amerifa zu einem leicht 
zugänglichen Aſyl geworden wäre, die Zahl der Selbftmorde in der voransge- 
gangenen Periode eine ungleich größere gewefen fein würde. 

Unter jenen 2626 Selbftmördern waren 2138 männlichen, 488 weibli- 
hen Gefchlechts. Unter 100 waren fomit 81, Männer, 18,55 Frauen. In 


) Das Ergebniß der Zahlen ift infofern fein veines, als jeder Fall in dem Bezirk 
und Ort gezählt wurde, wo die Legalinfpeftion ftattfand, während manche den Entfchluß, 
fih jelbit zu tödten, anfßerbalb ihres Wohnorts zur Ausführung bringen, oder, wie im 
Fall der Ertränfung, anderswo erſt aufgefunden werden. Daraus erflären ſich zum Theil 
auch die etwas größeren Ziffern mehrerer am Nedar liegender Bezirke und Orte, (mie 
denn z. B. von den in Ganftatt conftatirten Fällen nicht wenige eigentlih nad Stutt— 
gart zu rechnen wären). Zufällige lofale Umftände, wie das Vorhandenſein eines Fluß: 
wehres, eines Mühlgrabens und Gitters, tiefer Flußftellen, fteile Felsabhänge, abge- 
Iegene Waloftellen Können fomit für eine Vergleihung von Bezirken und Gemeinden das 
Nefuftat weſentlich verfälihen, — ein neuer Beleg, welche Borfiht alle ftatiftifchen 
Schlüffe erfordern. Gleichwohl ift kaum zu bezweifeln, daß, wenn in allen Fällen ber 
Wohnort ftatt des Orts der That oder Auffindung maßgebend gewelen wäre, der Antheil 
ver Städte an ber Zahl der Seldftindrder dadurch nur nod größer erfcheinen müßte, da 
in ſolchem Fall weit eher der Stübter das Land als der Landbewohner die Stadt zur 
Ausführung feines Vorhabens aufſuchen wird, 
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Frankreich verhalten ji die Männer zu den Frauen wie 3:1, in Württem- 
berg wie 4,.:1. 

Es waren ferner unter der Gefammtzahl 1089 = 41,ı pCt. ledig (906 
M., 183 Weibl.), 1168 over 44,5 pCt. verheirathet (951 M., 217 W.), 
349 oder 13,3 pCt. verwittwet (265 M., 84 W.) 22 oder O,s pCt. gejchieden 
(16 M., 6 W.). Nah Abrehnung der Perfonen unter 14 Jahren find 
aber unter der Bevölferung 48,1 p&t. ledig, 43,6 pCt. verheirathet, 8,1 p&t. 
verwittwet, O,ı6 gejchiedene. Auffallend ift dabei die Frequenz der Fälle unter 
den Wittwern, da auf 1900 Wittwer jährlih Ein Selbjtmord fommt, mwäh- 
rend nur auf 11,000 Wittwen ein Fall trifft. 

Bon 2626 Selbjtmördern ftanden ferner 

Männl, Weibl. Summen. Im Procenten. 


im Alter unter (von 9—) 10 %. 3 0 3 0,04 
a „ bon 10—20 „ 134 31 165 6,28 
ur 20-30 „ 378 100 478 18,20 
— 30-40 „ 422 9 513 19,54 
" "m 4N—50 „ 474 112 986 22,32 
a 50—60 „ 46 85 501 19,08 
" nn 60 - 70 „ 218 52 271 10,32 
ee 70—80 „ 87 16 103 3,92 
TR 80-84 „ 7 1 8 0,30%) 


i) Eine eigentbiämliche Befonderheit zeigt fich biebei, wenn man den Antheil ber 
einzelnen Altersffaffen zugleih nad Gefchlechtern getrennt in die von Wappäus fir Frank— 
reih und Belgien entworfene Tabelle einrveibt, 

Es ftanden nämlich von je 100 männlichen oder weiblichen Selbſtmördern 


in Frankreich in Württemberg in Belgien 
Minner. Frauen. Männer, Frauen. ohne Treunung der Geſchlechter. 
im Alter unter 16 J. 0,2 0,1 Fü 1% 0,2 
vn bon 16—21 J. 3,8 9,7 5,1 6,1 2,2 
a „ 21-30 „ 8,0 8,3 16,2 19,3 7,6 
PT „» 30-40 „ 8,7 8,1 19,7 18,8 10,0 
— „A40-50„ 12,8 11,0 22,2 22,8 127 
— „vr 90-60 „ 132 140 14,4 17,8 172.1 
— 60— 70 18,7 16,7 10,3 10,s 15,6 
— 70—88, 18,5 18,0 4,1 3,2 17,3 
ir. SUBEE- 80 J. 184 17,2 04 0,2 17,3 


Die Berfchiedenheiten bei dei niederften und höchſten Altersklaſſen find hier fo beträchtlich 
daß man zuerft an eine Unrichtigfeit der Ermittlung oder Berechnung denken müßte, wenn 
nicht für Frankreich und Belgien ſchon die nahe Übereinftimmung ihrer Ziffern fpräche, 
und die württembergiihe Erhebungsmeile nicht ebenfalls hinreichende Bürgfchaften menig- 
ftens gegen gröbere Fehler bbte. Im Frankreich zählt man unter 8040 männl. Selbft- 
mördern 2960 Männer über 70, 1474 über 80 Jahre; unter 2714 weiblichen 954 iiber 
70,467 über 80 Jahre, In Württemberg fällt auf dieſe beiden Altersklaſſen nur 4,12°/,, 
in Frankreich 36, in Belgien 34,0%,. Umgekehrt aber waren in Frankreich unter einer 
fait vierfagen Anzahl nur 17 Selbftmörder unter 16 Jahren, in Wilrttemberg aber 59r 
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Was die confeffionellen Unterfchiede betrifft, jo ift ein ziemlid) überwie— 
gender Antheil der evangelifhen Einwohner an den Selbftmordfällen zu bes 
merken. Während nämlich unter 1000 Einwohnern in Württemberg nad) dem 
Dbigen 685 Evangel., 306 Kathol., 7 Juden gezählt werden, finden ſich 
unter 1000 Selbjtmördern 761 Evangeliſche, 232 Katholiten, 6 Juden. 
Wenn man die obige Reihenfolge der Staaten nad) der Frequenz des Selbſt— 
mords beachtet, und die Kleineren Zahlen, die auf Bayern, Belgien und, zumal 
bei Abrechnung der Großjtädte, auch auf Frankreich fallen, mit den großen 
der dänischen und norddeutſchen Yänder vergleicht, wenn man weiß, daß ebenfo in 
Bahern auf die Evangelifchen, obgleich fie nur 27 p&t. der Bevölferung aus- 
machen, doch 51 pCt. aller Sclbftmordfälle treffen, fo muß man in der That 
an eine Bedeutung des confeffionclten Moments erinnert und auf die Vermuthung 
geführt werden, daß die Wirkfamteit der firchlichen Gegenmotive auf katholi— 
icher Eeite noch mädjtiger als auf evangelifcher ift. Für Württemberg erklärt 
fi) übrigens jene Differenz ſchon daraus genügend, daß die ftädtijche Bevöl— 
ferung, welche überall an den Fällen des Selbitmords einen ſehr hervortreten- 
den Antheil hat, eine Schr überwiegend evangeliſche ift. 

Eine Unterfcheidung nach Stand und Beruf lich ſich fir das weibliche Ge— 
Schlecht nicht durdführen, und hat hier auch weniger Werth, da im allgemeinen 
doch der häusliche Beruf der vorherrfchende ift und die Bamilienverhältniffe 2c. 
das Hauptmoment bilden, Beim männlichen Gefchlecht blieb für 110 Fälle die 
Bezeichnung des Gewerbes unbeſtimmt. In den 2028 übrigen Fällen gehörten 
1041 Berfonen dem ewerbeftand, 739 einer landwirthſchaftlichen Berufsart, 


dort ?/s%/o, bier das 14fache. In Württemberg fallen 85%/0 aller Eelbfimörber in bie 
Altersflaffe vor dem 60, Lebensjahr, in Frankreich und Belgien dagegen über die Hälfte 
in das Alter von mebr als 60 Jahren. Da uns von andern europäifchen, insbeſondere 
anderen deutfchen Ländern, Feine fo eingehenden Notizen über das Alter der Selbfimörder 
zu Gebot ftehen, fo wiffen wir zwar nicht mit Beftimmtbeit zu fagen, ob das Anomale 
bier auf der mitrttembergifchen oder franzöſiſch-belgiſchen Eeite liegt. Nach natürlichen 
Begriffen follte man aber eher das letztere vermuthen. Wenigftens erſcheint es dem 
Deutfchen begreiflicher, daß der Jüngling im Alter der Berfuhungen und Teidenfchaft, 
daß der Mann in der Hochflut der Lebenskämpfe und Stürme fih zu einem Schritte 
der Verzweiflung getrieben findet, als daß ber Greis, der alles das hinter fi hat, dem 
ohnedies nahen Abſchluß feiner Laufbahn noch gemwaltfam vorgreift. Man wird fid) bei 
uns ſchon darüber wundern, daß es in Württemberg innerhalb 15 Jahre über 100 Per: 
fonen und darunter 17 Frauen gegeben hat, die im Alter won mehr als 70 Jahren noch 
Sand an ih ſelbſt gelegt haben; daß aber diefe Zabl erft der achte Theil von den ander» 
wärts borfommenden derartigen Fällen fein fol, erſcheint bei uns faſt unbegreiflidh, ba 
man in Deutſchland dem höheren Niter vielmehr eine gefteigerte Anhänglichkeit an das 
Leben beizulegen gewohnt iſt. Sedenfalls aber würde ein folhes Merkmal deutſcher Sitte 
immer noch auf geſundere fittliche Zuftäude hinweiſen als jener fremde Braud, das 
Leoben von da an für werthlos zu achten, wo bie Fähigkeit zu ben Genüffen desſelben 
vermindert oder erſchöpft ift, 
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248 anderweitigen Lebensftellungen an. Hiernad) fallen auf die Gewerbe 51,3, 
auf die Landwirthichaft 36,4, auf die übrigen Stände 12,3 Procente, während 
nach dem obigen Abjchnitt der Bevöfferungsftatiftif in der gefammten männ— 
lichen Seelenzahl über 14 Yahre die betreffenden Verhältnißzahlen 38,3-53,6-8 
Procente fein witrden, wofern man die Klaffe der Taglöhner ganz zur Land— 
wirthichaft zählt. 


Unter den mit Landwirthſchaft Beldhäftigten find angegeben: Bauern und Wein— 
gärtner 354, Taglöhner 256, Knechte 109, Schäfer 21. Der Antheil der Alaffe der 
Taglöhner ift hiernach fehr beträchtlich, da auf 2700 Angebörige derſelben jährlih Ein 
Selbſtmord fällt. 

Unter den Öewerbtreibenden aller Art waren: Weber 93, Kauf: und Handelsleute 79, 
Schuhmacher 68, Schneider 62, Maurer und Zteinbaner 58, Wirthbe 54, Bäder 52, 
Ecjreiner 49, Mepger di, Huf- und Nagelichmiede 46, Zimmerleute 45, Kifer und 
Kübler 26, Dreber 24, Fuhrleute 23, Zeugs und Tuchmacher 19, Sattler 19, Sedler 18, 
Üagner 17, Müller 17. Außerdem find 27 Perfonen als Aabrifarbeiter bezeichnet und 
19 als Yehrlinge ohne weiteren Zuſatz. Unter den Angebörigen anderer Bernfsarten werben 
aufgezäblt 20 Ztanobeamte, 8 Geiſtliche uud Lehrer, 66 Militärperſonen, (7 Offiziere, 
59 Soldaten), :8 Gemeindebeamte, 54 niedere Offizianten, 17 Ärzte und Wundärzte, 
5 Rechtsanmälte, ſodann 21 Künnler (7 Muſiter, 5 Schauſpieler, 9 Dialer und Lithographen), 
eudlih 4 Studirende, 6 „Schulknaben“, 7 Sträflinge, 8 Boipitaliten. 


Da die Data zur VBergleihung mit andern Beobachtungen fehlen, die 
Zahlen fir ſich aber zu Hein und zufällig find, auch die Rubrieirung im 
einzelnen häufig unſicher und zweifelhaft ift, jo muß darauf verzichtet werden, 
an die Mitthelung der Zuffern weitere Folgerungen anzureihen. 

Das Gleiche gilt von den Ermittlungen über die DBeranlaffıngen und 
Motive der Selbſtmorde. In 532 Fällen lautet die Bezeichnung „unbekannt“ 
und. wenn 326 alle unter die Rubrik „Lebensüberdruß überhaupt“ gebracht 
jind, jo will dies im Grund nicht viel mehr befagen, als „unbefannt”. Im 
übrigen findet ſich als an vder Motiv angegeben: 

Seiftesftorung . . . 2. in 341 F. (286 M., 55 Er. 


Lebensuberdruß in Folge von fotperfichen Leiden 335 „ (271 „ 62 „ 
Vermogenszerfall und Nahrungsjorgen . . . 815 „ (2355 „ 80 „ ) 
Furcht vor Strafe . 2 2 2200000. 240 „ (172 „ 68 „) 
Ehelicher Zwilt » » 2 2 2 162 „ (133 „ 29 „) 
Liebestummer 2 0 2 2 0 nee 0. AB. 9.) 
Schwangerſchaftt. 20, 

Religioſe Schwärmeree. 15, I. 
Furcht vor Shane . . . — Bl; Ve 


Zrauer über den Berluft von Aiioehörlaen —— 4 „ ana. Vor) 

Die wenigen trodenen Zahlen ſchließen eine unüberſehbare Menge und 
Mannigfaltigkeit menjchlihen Elends und furchtbarer Gemuthserfchütterungen 
ein; ſie jind jedoch), Schon weil ein großer Theil der Fälle unbeftimmt bleiben 
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mußte, zu Hein und umvollftändig, um eine ftatiftifche Bearbeitung zuzu⸗ 
laſſen. 


Auch auf die von den Selbſtmördern gewählten Todesarten, womit ſich die franzöſi— 
ſchen und belgiſchen Statiſtiker ſchon ſo eingehend beſchäftigt haben, haben ſich die Er— 
mittlungen ausgedehnt. Es haben ſich hiernach 1793 Perſonen (68%,) durch Erhängen 
getödtet, darunter 1570 Männer, 223 Frauen, 551 Perfonen (21%,) durch Ertränken 
1336 Männer, 215 Frauen), 108 Perjonen (4°;,) durch Halsabjchneiden (85 M., 23 Fr.), 
69 P. durch Erſchießen (nur Männer), 35 P. durch Gift (23 M., 11 Fr.), 29 B. durch 
Herabſtürzen (19 M., 10 $r.), 19 P. dur Erftehen (15 M,, 4 Fr.), 12 durch Öffnen 
der Aber (10 M., 2 F.), endlich je 3 dur die Gewalt ber Eifenbahn, durch Erdroſſelung 
und Koblendunft (nur Männer) wozu noch zwei fingnlaire Fälle, eine Tödtung durch 
Froft und eine Anwendung des japanefifhen Mittels der Bauchaufſchlitzung fommen. Bei 
Vergleichung dieſer Ziffern mit anderen Beobachtungen läßt ſich bemerken, daf bie 
Tödtung durch Gebraud der Schußwaffen in andern Ländern, nicht nur in Frankreich 
und Belgien, fondern auch in dem Nahbarland Bayern weit häufiger ift (16—18 Fälle 
auf 100), dagegen dag Mittel des Halsabſchneidens, auf welches über 100 Fälle treffen, 
anderwärts weit feltener vorzukommen ſcheint. Auf das Erhängen treffen unter 100 
Fällen in Frantreih 36, in Belgien 47, in Bayern 49, in Wittenberg 68. 

Ob es endlih eine nur zufällige oder auch anderwärts beobachtete und auf einen be» 
ftimmten Gaufalzufammenbang zurüdzuführende Thatſache ift, daß in Württemberg nad) 
15jährigem Durchſchnitt 24 Procent der Selbftmorde in den beiden Monaten des Hoch— 
fommers Juni und Juli, und nur 10 Procente in den beiden Wintermonaten December 
und Januar borgefommen find, daß anf die 6 Wintermonate DOftober bis März 40, auf 
die 6 Sommermonate April bis September 60 Procente der Selbftmorde fallen, müſſen 
wir bahingeftellt fein laffen. As Grund liege ſich immerhin denken, daß eine ſchwer— 
müthige Stimmung durd den Gegenjat einer reihen und blühenden Natur genährt und 
gefieigert wird, und daß die Sommerhige in ähnlicher Weile, wie man ben jüdlichen 
Bölkern ein beißblütigeres und leidenſchaftlicheres Naturell beilegt, zu gewaltfamen Ent— 
ihlüffen geneigter machen lann. 


3) Die Statiſtik wäre verpflichtet, die ſittlichen Zuſtände eines Volks 
nicht nur an ihren negativen, ſondern auch mit poſitiven Merkmalen zu zeich— 
nen, nicht bloß über Verbrechen, Prozeſſe, Gante, Scheidungen, uneheliche 
Geburten und Selbſtmörder, ſondern auch über das, was nach der entgegen— 
geſetzten Richtung hin die Grenzlinie der Legalität überſchreitet, über die 
Werke freier Liebe, die Opfer für fremde Zwecke Buch zu führen, und ſie 
würde in dieſem Fall wenigſtens für unſer Land ein nicht minder reiches 
Material zu regiſtriren haben. Allein nahe liegende Schwierigkeiten haben 
die ſtatiſtiſche Forſchung auf dieſem Gebiet bis jetzt nicht über ſchwache und 
zerſtreute Anfänge hinaus kommen laſſen. 

Weitaus das Bedeutendſte, was in Württemberg überhaupt für Linderung 
von Noth und Mangel und für Förderung gemeinnüßiger Zwecke geleiftet 
wird, gefchicht aus öffentlichen Mitteln. Der Staat forgt nit nur reichlid) 
für Kirche und Schule, fir die Hebung von Yandwirthichaft und Gewerbe, 
fondern nimmt aud) durch die Unterhaltung und Unterſtützung von Waiſen— 
häufern, Anjtalten für Geiftesfranfe, Blinde, Taubftumme, von Clinifen an der 
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eigentlichen Fürforge für Arme und Nothleidende Antheil. Durch das eigen: 
thümliche Inſtitut der Centralfeitung für Wohlthätigfeit und der Armencom— 
miffion übt er ſogar auf die freie Müldthätigfeit der Privaten einen wirffamen 
und förderlichen Einfluß aus. Die eigentliche Armenpflege aber ift in Würt- 
temberg gefetliche Obliegenheit der Gemeinden, wozu die Meittel, foweit fie 
nicht aus Stiftungen fließen, durch Umlagen aufzubringen find. Alles dies 
gehört daher nicht hieher, fondern in das Kapitel von den Staatseinrihtungen. 

Ebenſowenig fann hier von demjenigen die Rede fein wollen, was das 
Mitgefühl der einzelnen in engeren oder weiteren Kreifen im Verborgenen 
zur Linderung fremden Mangels und Elends vollbringt. 

Allein zwifchen jenem Offtcielen und diefem rein Privaten liegt noch ein 
weites Gebiet, in dem fih die Elemente der Offentfichfeit und der freien Pri- 
vatleiſtung berühren: es iſt die Thätigfeit der Bereine, diefes großen Vehikels 
des modernen Zeitlebend, Das Vereinsweſen ift in Württemberg unzweifel- 
haft außerordentlich entwidelt. Es mögen in größeren und reicheren Staaten 
weit großartigere Erfolge auf diefem Wege erzielt werden; zahlreicher und 
mannigfaltiger können die Vereine fchwerlich irgendwo fein. Wenn man alles 
hieher rechnet, was unter diefen Namen fällt, alle Anftalten und Einrichtungen, 
die durch periodifche Beiträge unterhalten werden, alle Xofal- und Zweig— 
vereine, alle auf gegenfeitige Unterftügung berechneten Verbindungen u. |. w., 
jo dürfte fi) die Gefammtzahl Hoch in die Tanfende belaufen. Auch wenn wir 
aus diefer großen Maſſe alle diejenigen Vereine ausfceiden, bei welchen der 
einzelne zunächit nur die Förderung der eigenen Zwede und Intereſſen im 
Auge hat, jeien es nun religiöfe, politiiche, wilfenfchaftliche, gefellige, öfono- 
mifche, und nur diejenigen ins Auge faffen, bei welchen das Wohl anderer 
der ausgejprochene Zweck ift, ift der Stoff nod) faum überfehbar. Dennoch 
würde das Vereinsweſen an fich eine ftatiftifche Behandlung wohl zulaflen, 
da viele und gerade die bedeutendften Vereine durch Nechenichaftsberichte in 
öffentlichen Blättern, bei periodiichen Berfammlungen die wefentlichen Notizen 
liefern. Es fehlt jedoch bis jetzt an einer ftatiftifchen Arbeit diefer Art, Ein 
ſehr verdienftlicher Anfang dazu ift gemacht in der Schrift: „Die mohlthäti- 
gen Anftalten und Vereine im Königreich Württemberg. Feſtgabe dem Con— 
greß für innere Miffion zu Stuttgart vom Septbr. 1857 dargeboten von 
der Gentralleitung für Wohlthätigfeit, verfaßt von Leube, jetst Inſpektor des 
Waifenhaufes in Stuttgart“. 

Aus diefer Schrift und einigen anderweitigen Notizen mögen hier etliche, 
mern auch unzufamnenhängende und unvollftändige Data eine Stelle finden, 
wobei, da bei manden und zumal den wichtigften Snftituten die Thätigfeit 
von Staat, Kirche, Gemeinde und Privaten in einander greift, von einer 
ſtrengen Beichränfung auf die reinen Privatvereine Umgang zu nehmen if. 

Wie in Württemberg ftets die Bildung und Erziehung der Jugend ein 
bejonderer Gegenstand des allgemeinen Intereffes und der öffentlichen Fürſorge 
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gewefen ift, jo Hat fi) in dem Einderreichen Lande dem 2008 der Waifen und 
verwahrlojten Kinder eine lebhafte Theilnahme zugewendet. Abgefehen von den 
1000 bis 1100 Waifen, welche mit einem Gejammtaufwand von 85,000 fl., 
etwa zur Hälfte aus Stiftungsmitteln und PBrivatgaben, zur andern Hälfte aus 
Staatszufhüffen in und von den öffentlichen Anftalten unterhalten werden, be- 
ftanden im Jahr 1857 noch 24 Vereine und Privatanftalten für Erziehung 
verwahrlojter Kinder. Es waren in denfelben 1390 Kinder (802 Knaben, 
585 Mädchen), die mit einem jährlichen Aufwand von etwa 100,000 fl. (70 fl. 
für ein Kind) unterhalten wurden. Der Aufwand fir die einzelnen Kinder 
wird, joweit er nicht etwa von den Angehörigen oder der Gemeinde beftritten 
wird, häufig durch Fleine Zweigvereine von Frauen, die zujammen die Sorge 
für ein Kind übernehmen, gededt. In den meisten werden die Kinder außer 
dem Schulunterricht mit Haus- und Feldarbeiten, in mehreren aucd mit ge— 
werblichen befchäftigt. Es wird angegeben, daß von 5489 Kindern (34158. 
2074 M.), welche in diejen Anftalten feit ihrem Beſtehen hevangebildet wur— 
den, 1274 (809 K., 465 M.) als wohlgerathen prädizirt werden fonnten, 
308 (195 K., 113 M.) als „ungebeffert”. Bei den übrigen blieb der Er- 
folg entweder unbefannt oder zweifelhaft, oder traten fie vor der Zeit wieder 
aus den Anftalten aus. Außerdem beftanden im Jahr 1855 in 52 Städten 
und 97 Dörfern 155 Kfeinfinderpflegen, in welchen 10,191 nod nicht ſchul— 
pflichtige Kinder, theils bloß arme, theils aus allen Ständen, Aufficht und 
Unterweijung fanden. Ferner wurden 1414 Induſtrieſchulen gezählt, in wel— 
chen 74,633 Kinder, worunter 59847 Mädchen, neben und außerhalb ver 
Volksſchule Unterricht in Handarbeiten erhalten. Der Aufwand hiefür wird 
in der Hanptfache durch mäßige Unterrichtögelder und freie Zujchüffe aus 
öffentlichen und Privatmitteln beftritten. 

Nah einer Aufnahme vom Jahr 1850 gab es im Land 602 Armen: 
und Krantenhäufer, die aus Stiftungs- oder Gemeindemitteln unterhalten 
werden. E83 zeichnen ſich dabei bejonders die alten Reichsftädte Ulm, Rottweil, 
Gmünd, Heilbronn, Biberach, Giengen ꝛc. durch reich dotirte Spitäler aus; das 
größte Inſtitut diefer Art ift das Katharinenhofpital in Stuttgart, worin 
von 1842—52 18,180 Siranfe verpflegt wurden. Über alle diefe Verhält— 
niſſe enthalten die Oberamtsbefchreibungen und die jährliche Chronik in den 
Sahrbücern ein umfajjendes Material, deffen nähere Erwähnung hier zu weit 
führen müßte. In neuerer Zeit hat ſich in den katholiſchen Gemeinden das 
Inſtitut der barmherzigen Schweftern fehr ausgebreitet und in mehreren Spi— 
tälern Eingang gefunden. Auch die evangelifche Kirche hat in dem Diafoniffen- 
Haus, das im Jahr 1861 41 Schweſtern zählte, ein Ähnliches Inſtitut von 
einer nad) den feitherigen Erfahrungen ſehr verdienftlichen Wirkfamfeit gewonnen, 

Unter den zahlreichen Bezirks- und Yofalvereinen für die Unterftügung 
von Armen und Mothleidenden zeichnen ſich bejonders diejenigen dev Haupt— 
jtadt aus, von denen die Beſchreibung des Stadtdirektionsbezirks von 1856 
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eine eingehende, zuſammenfaſſende Darſtellung gibt. Von den über weitere 
Kreiſe ſich ausdehnenden und beſtimmte Zwecke und Arten der Wohlthätigkeit 
pflegenden Vereinen möchten wir den ſeit 30 Jahren beſtehenden Verein für 
entlaſſene Strafgefangene nennen, der im Jahr 1852 mit 49 Hilfsvereinen 
1328 Mitglieder zählte, und ſeine Mitglieder mehr zur perſönlichen Thätig— 
keit als zu Geldbeiträgen verpflichtet. Er hat in 20 Jahren 1409 entlaſſene 
Gefangene unter ſeine Obhut genommen, wovon nach verſchiedenen Zeugniſſen 
427 als gerettet und verſorgt bezeichnet wurden. Ein anderer bemerkens— 
werther Verein iſt der ſogenannte Herbſtverein, der den Zweck verfolgt, für 
beſitzloſe Familien der ärmſten Gemeinden, namentlich auf dem Lande, Grund— 
ſtücke und nach Umſtänden Wohnungen und Vieh zu erwerben und ſie ihnen 
vorerſt nutznießungsweiſe zu überlaſſen, bis ſie im Stande ſind, ſich ſelbſt 
fortzubringen, auch ſie dabei durch örtliche Armenpfleger fortwährend zu be— 
rathen. Im Jahr 1856 hatte der Verein 181 ſolche Familien, mit einem 
Aufwand von 9347 Fl., in feine befondere Fürforge genommen, wovon 149 
als feinen Erwartungen entjprechend bezeichnet wurden. 

Ohne Vergleich die bedeutungspollfte Erfcheinung auf dem Gebiete der wohl- 
thätigen Vereine ift das Mutterhaus Gotteshiffe von Guftan Werner in 
Reutlingen, nicht bloß durch den Umfang feiner Wirffamfeit und die Perſön— 
fichfeit feines Grimders, Jondern als ein Höchft eigenthümlicher und beachtens— 
werther Verſuch, Socialismus und Chriftenthum zu verfchmelzen und die Idee 
der Klöfter und Congregationen im Geiſte des Proteftantismus und des 19. 
Jahrhunderts zu regeneriren. Am Jahr 1862 umfahten die Wernerfchen 
Anftalten das Mutterhaus in Reutlingen und 24 Zweiganftalten; in dene. 
jelben befanden ſich 228 Hausgenofjen (85 M., 143 Fr.,) die für die Dauer 
ihrer DBetheiligung ihre Kräfte und den Ertrag ihres Vermögens den gemein- 
famen Zweden der Anftalt widmen, 872 Arbeiter (559 M., 317 Tr.) über 
14 Yahre, meift Lehrlinge und Jungfrauen, die an der Hausordnung und 
dert Arbeiten der Anftalt Theil nehmen und dabei ihren Unterhaft finden, 
216 Verjorgte über 14 Jahre (108 M., 108 W.), welche alt, Fränffich, 
ſchwachſinnig oder fittlih verfommen find und ihren Lebensunterhalt nur in 
unzureichender Weile verdienen, und 438 Kinder (283 M., 155 W.), im 
ganzen 1746 Perjonen. In ſämmtlichen Anftalten wird theils Landwirth- 
haft (auf 1282 Morgen) theils Gewerbe aller Art betrieben. In neueſter 
Zeit wurde, wiewohl unter großen Schwierigfeiten, eine bedeutende Papier— 
fabrif in Dettingen bei Urach gegründet, deren Arbeiter (232) ſämmtlich 
Mitglieder der Gemeinfchaft find. 

Unter den zahlreichen Vereinen zu gegenfeitiger Unterftüung verdienen 
befonders die Arbeitervereine Erwähnung, die allmählich in allen größeren Fabri- 
fen Eingang finden. Der bedeutendste derfelben ift der der Arbeiter in den 
Eifenwerfen von Wafferalfingen, der 2000 Mitglieder in etwa 25 Zweig— 
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vereinen umfaßt, ein Grundftodvermögen von circa 100,000 fl. befißt und 
jährlich) an Beiträgen 14—15,000 fl. einnehmen foll, 

Eine befondere und wichtige Klaffe bilden endlich die mannigfaltigen 
Bereine für religiöſe Zwecke. 

In der evangelischen Kirche ift das äftefte diefer Inftitute die vom Staat 
dur Verleihung des Monopols des Bibelverfaufes unterjtügte privilegirte 
Bibelanftalt in Stuttgart, die den Zweck hat, die Bibel in der Kutherifchen 
Überfegung fo zu verbreiten, daß fie aud) in des Armften Hände fei, 
Neben dem Ertrag der an die Bemittelteren zum vollen, übrigens auch Fehr 
mäßigen Preis verkauften Exemplare hat fie ungefähr 5000 fl. Einnahme 
an freiwilligen Jahresbeiträgen; jie zählte 1860 35 Zweigvereine. Sie hat 
in den 50 Jahren ihres DBeftehens über eine halbe Milton ganzer Bibeln 
und über 300,000 Erempfare des Neuen Tejtaments verbreitet. In neuerer 
Zeit Hat fie ihre Thätigkeit auch darauf ausgedehnt, veligiöfe Schriften mit 
erhabenen Buchſtaben für Blinde zu druden. 

Ähnliche Zwede verfolgt die fogenannte evangeliiche Geſellſchaft in 
Stuttgart, welche Keine Erbauungsſchriften und hriftliche Bilder durch eigene 
Colporteure im Lande verbreitet, im Fahr 185960 12,889 fl. Einnahme 
hatte und 261,260 Eremplare von Schriften und 148,395 Bilder verkaufte, 

Der Guftav-Adolfeverein hatte 1859 53 Ziweigvereine, und nimmt von 
denjelben jährlich etwa 12,000 fl. zur Verwendung für feine Zwede ein. 

Beſonders groß iſt das Intereſſe für die verfchiedenen Anftalten der 
inneren und äußeren Miſſion. Der Gejammtbetrag der Leiftungen der evan- 
geliichen Kirche Wirrttembergs für ſolche Zwede wird auf 100,000 fl. ge 
hätt. Ein großer Theil der württembergifchen Vereine fteht in engen Be— 
ziehungen zu der evangelifchen Miffionsgefellfchaft in Bafel. Nach ihrem 
leisten Jahresbericht bezog diefe im Jahr 1861 76,000 fl. aus Württemberg. 
Noch größer find die Opfer perfönlicder Hingabe. Bon 89 Miffionären, die 
im Dienfte derjelben in Dftindien, China und Weftafrifa ftehen, find 51 
Mürttemberger; unter 489 im ganzen bis jet aus der Anftalt hervorgegan— 
genen Meijjionszöglingen waren 238 Württemberger; 52 davon jind geftorben, 
186 noch am Yeben. Bon jenen 52 find nur 2 in der Heimat gejtorben; 
nur einer hat das 60. Yebensjahr erreicht; die meiſten jind ein Opfer ihres 
Berufes im blühendjten Alter geworden. Einen hervorragenden Antheil an 
der Thätigfeit dev württembergiſchen Vereine für evangeliihe Miffion Hatte 
der fürzlich verjtorbene Dr. Barth in Calw. 

Der durchfchnittliche Ertrag des - Kirchenopfers an einem jonntäglichen 
Hauptgottesdienft beträgt in allen evangelifchen Gemeinden des Landes 2000 
bis 2200 fl.; der Sefammtertrag des Kirchenopfers dürfte daher auf 140 
bis 150,000 fl. zu ſchätzen fein. Derſelbe wird theils für focale theils für 
allgemeinere Kirchenzwecke verwendet. 

Bon der fatholiichen Kirche ſtehen uns ähnliche Notizen nicht zu Gebote. 
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Es ift jedoch nicht zu zweifeln, daß die freimilligen Leiftungen für Firchliche 
Zwede im Verhältniß mindeftens eben fo beträchtlich find, als auf evangeli- 
Iher Seite. Sie kommen vorzugsweife den Inſtituten der barmherzigen 
Schweitern und Schulfchweitern, dem Pius-, Bonifaziug- und Elifabeth-Bincenz- 
Ber, auswärtigen Klöſtern, den Miſſionen, dem Peterspfennig zu ftatten. 
Der letztere foll in der Diöcefe Rottenburg bis jet durchfchnittfich etwa 8000 fl. 
im Jahr betragen haben. 

Verhältnißmäßig die bedeutenditen Yeiltungen für Kult: und Armenzwede 
hat die ifraelitifche Bevölkerung aufzubringen, da fie nicht nur in den Gemeinde- 
umlagen zur Unterhaltung der chriftlichen Armen beizutragen, jondern daneben 
noch die eigenen Armen ganz aus ihren Mitteln zu unterftüßen und überdies 
von einem mäßigen Staatsbeitrag abgefehen, ihre Kuftkoften durch Umlagen 
zu deden hat. 

4) Im Jahr 1860 hat das evangelifche Confiftorium einige die Ver— 
hältniffe der evangelifchen Landeskirche betreffende ftatiftifche Erhebungen 
angeordnet, deren Ergebniffe in den Württ. Jahrbüchern von 1860 Heft I. 
mitgetheilt find. Es hat dabei zum eritenmal eine Zählung derjenigen ftatt- 
gefunden, welche im Lauf eines Jahrs das Abendmahl genoffen haben. Wenn 
darin auch felbitverftändlich kein Gradmeſſer der Frömmigkeit und driftlichen 
Gefinnungen gefunden werden darf, jo ift doch ohne Frage ein bedeutfames 
kulturgeſchichtliches Moment darin zu erkennen, woraus Schlüffe auf die Werth- 
ſchätzung der Firchlichen Inſtitute, auf die Erhaltung oder Abnahme kirchlicher 
Sitte gezogen werden fünnen. Dies würde befonders dann der Kal fein, 
wenn folde Erhebungen periodiſch ftattfänden und eine Vergleichung ver- 
Ihiedener Zeiten und Yänder ermöglicht würde, Es dürfte daher nicht ohne 
Intereſſe fein, das Wefentlichite aus den Ergebniffen diefer Erhebungen an 
diejer Stelle mitzutheilen. 

Nach der Zählung der ortsanwefenden Bevölferung vom 3. Dec. 1858 
berechnen fi für Württemberg 817,000 evangelifche Chriften, welche das 14. 
Lebensjahr zurücgelegt haben und als berechtigt zur Theilnahme an der fird)- 
lichen Communion anzufehen find. Für das Jahr 1859 ift die Zahl zu 
822,000 anzunehmen. Nun betrug die Zahl der evangeliſchen Communikan— 
ten für diefes Fahr 839,918, fo daß auf 100 felbftändige Kirchengenoſſen 
102 GCommunifanten fallen, und die Zahl der Nichttheilnehmenden durd die 
Wiederholungsfälle der Theilnahme anderer mehr als ausgeglichen wird. Nun 
ift dabei zu bemerfen, daß nad kirchlicher Sitte im allgemeinen im Altwürt- 
tembergifchen jede Familie Einmal des Jahrs am Abendmahl Theil nimmt, 
In einigen neuwürttembergiſchen Gegenden, wie im Anſpachſchen, Hohenlohe: 
hen, Ulmſchen und auf einem Theil der Alb bildet eine zweimalige Com: 
munion im Jahr die Regel, was vielleicht mit der allgemeinen Wahrnehmung 
zujammenhängt, daß die in der Umgebung und Berührung der andern Con 
feſſion lebenden Chriften eine eifrigere Betheiligung an den Inftituten ihrer 


404 Das Volk. 


Kirche an den Tag legen, als diejenigen, bei denen fein ſolches Motiv hinzu— 
tritt. Auch fonft gibt es kleinere Differenzen der lokalen kirchlichen Sitte, deren 
Kenntniß zur genaueren Vergleichung einzelner Pandestheile nöthig wäre, Die 
Verſchiedenheiten der einzelnen Bezirke und Gegenden find in der That fehr 
beträchtlich. ‘ 
Auf 100 über 14 Yahre alte evangelifche Einwohner famen nämlich 


im Stadtdefanat Stuttgart 42 Communifanten 
„ Defanat Reutlingen 66 s 
" „Ruittlingen 76 
Vaihingen 76 r 

dagegen , „» Blaubeuren 157 N 
" a Blaufelden 154 ’ 
— „Langenburg 146 

in den vorzugsweiſe altwürttembergiſchen Generalaten 
Ludwigsburg, Heilbronn, Tübingen, Reutlingen 93 


in den vorherrſchend neuwürttemb. ©. Um und Hall 117 

Unter der Gefammtzahl von 839,918 Communifanten find 8368 Fälle 
begriffen, in welchen die Communion nicht im öffentlichen Gottesdienſt, ſondern 
in den Privatwohnungen ſtattfand. 

5) Die hier beſprochenen Verhältniſſe betreffen mehr oder weniger die 
ſittliche Seite der Kulturzuſtände, wobei die intellectuelle nur mittelbar in 
Frage kommt. Was nun die geiſtige Bildungsſtufe eines Volkes anbelangt, 
ſo muß ſie ſich der Natur der Sache nach in der Geſammtheit ſeiner Lebens— 
erſcheinungen, im öffentlichen und geſellſchaftlichen Leben, in Geſetz und Sitte, 
in dem Stand der Landwirthſchaft, der Gewerbe, Künſte und Wiſſenſchaften 
abipiegeln. Soweit e8 fich hiebet um den objectiven Sachverhalt handelt, ift 
auf die zahlreichen Tonftigen Kapitel, die vom württembergifchen Volk und 
Staat handeln, Bezug zu nehmen; foweit dies nicht der Fall ift, müßte das 
Urtheil fchließlich ein fubjectives und daher an diefem Drte unberechtigtes ein. 
Die Statiftit, welche überall nach dem Zähl- und Meßbaren fucht, hat bis 
jet im wejentlichen nur Ein Merkmal der Intelligenz in ihren Bereich ge= 
zogen, die Verbreitung der Schulbildung. Es handelt fid) dabei nicht um 
Gattungen und Zahlen von Schulen, Lehrern und Schülern, was in das 
Kapitel von den Staatseinrichtungen gehört, ſondern von den Erfolgen der 
Schuleinridhtungen, von der Ausdehnung der verfchiedenen Stufen der Schul— 
bildung über die verfchiedenen Klaffen der Bevölkerung. Zwar ift weder die 
Schulbildung der widhtigite Factor der Volfsbildung, noch die Volksſchule das 
wichtigjte Glied der Bildungsanftalten; die Fertigkeiten des Lefens und Schrei— 
bens insbefondere, welche die Statiftif in erjter Linie ins Auge zu faffen 
pflegt, find zunächt nichts weiteres als ein Mittel, das Hören und Neden 
auf zeitliche und räumliche Ferne zu erweitern, wobei alles erft auf den Ge- 
brauch anfommt, der davon gemacht wird. Gleichwohl bleiben diefe elemen— 
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taren Schulkenntniſſe dod immer die unerläßliche Vorausfegung aller höheren 
Bildung, und ein Volk, in welchem die Maffe lieſt und fchreibt, wird ſich 
auch noch in gar vielen andern Dingen von demjenigen umterfcheiden, in wel- 
hem jene Fertigfeiten der privilegirte Beſitz einzelner Klafjen find. 

Der fogenannte Schulzwang oder die gefeglihe Schulpflichtigfeit aller 
Kinder innerhalb gewifjer Altersgrenzen beftcht Heutzutag in allen deutschen 
Ländern und im altwürttembergiichen Yand fchon jeit drei Jahrhunderten. 
Sie ift wohl auch allerwärts foweit durchgeführt, daß nit mehr Leicht je- 
mand heranwachien kann, der niemals auf einer Schulbank geſeſſen it. Von 
da bis zu einer ausnahmslofen Verbreitung der elementaren Schulkenntniſſe 
und Fertigfeiten ijt aber noch ein weiter Schritt. Das Geſetz erfahmt noch 
häufig genug an der Macht der Wirflichkeit. Wo eine dünnere Bevölkerung zer: 
jtreut in rauhen und unwegſamen Gegenden wohnt, macht oft der Winter durd) 
die Witterung, der Sommer durch die Feldgeichäfte die Dijpenfationen over 
Berfäumniffe ftatt zur Ausnahme zur Regel; aud in den Städten und ge- 
Ichloffenen Dörfern fünnen Armut oder Unverftand der Eltern, die Verwen— 
dung der Kinder zu Haus» und Feldgeichäften, in Fabriken oder in der Werfitatt, 
zum Vichhüten, felbjt zum Haus: und Straßenbettel Schwierigfeiten bereiten, an 
denen fi ſchließlich die Ermahnungen und Strafen erfchöpfen., Der volle 
Erfolg wird nur da erzielt werden, wo fich zum Geſetz die Sitte gefellt, wo 
die Maffe des Volkes ſelbſt den Werth des Schulunterrihts zu würdigen 
weiß, wo man ein gewiffes Maß von Sculfenntniffen als eine unerläßliche 
Bedingung für das Fortfommen in der Welt zu betrachten gewöhnt ift, wo 
Eltern und Kinder felbft es als eine Ehrenſache anjehen, Hinter den allgemein 
gewordenen Anforderungen nicht zurücdzubleiben. 

Man kann in Wahrheit behaupten, daß diefes Ziel in Württemberg 
nahezu erreicht, daß die Verbreitung der elementaren Schulkenntniſſe und die 
Allgemeinheit eines geordneten Schulbefuches fo fehr zur Regel geworden 
it, daß wenigſtens in quantitativer Hinficht eine Steigerung faum mehr er— 
wartet werden kann, wenn auch ein noch fo beträchtlicher intenfiver Kortichritt 
denfbar bleibt. 

Der Beweis hiefür läßt fi) nicht in direkter Weife durch Bergleichung 
der Zahl der Ichulpflichtigen und fchulbejuchenden Kinder geben, da regelmäßige 
Aufnahmen hierüber nicht ftattfinden und aud) wenig praftifchen Werth hätten. 
Im Jahr 1855 fand eine ſolche Zählung der die Volksſchulen bejuchenden 
Schüler ftatt; es ergab fid) die Zahl von 290,448. Rechnet man etiva 
10,000 Kinder des fchulpflichtigen Alters Hinzu, welche höhere Schule bejuchten, 
jo ergeben ſich 17,7 pCt. der ganzen Bevölkerung als ſchulpflichtig und ſchul— 
beiuchend, was die höchite Ziffer unter allen deutfchen und nichtdeutjchen 
Ländern zu fein feheint. Gleichwohl Haben diefe Zahlen, wie alle ähnlichen, 
darum nur untergeordneten Werth, weil in den Ländern des Schuljwangs 
alle ſchulpflichtigen Linder aud in irgend einer Weife ſchulbeſuchende find und 
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darum in ſolchen Liſten mitzählen, ein Unterfchied aber zwifchen georönetem 
und ungeordnetem, erfolglofem und fruchtbringenden Beſuch hier nicht wohl 
gemacht werden kann. 

Es bedarf daher anderweitiger Zeugnifle fir die Allgemeinheit der elemen- 
taren Schulbildung. Hier kann es num nicht wohl eine fchlagendere Thatjache 
geben, als die Ichon oben in anderem Zuſammenhang angedeutete, daß unter 
1240 Gefangenen, welche in den 6 Jahren von 1853—59 in die Strafan- 
jtaft für jugendliche Verbrecher (unter 16 Jahren) eingeliefert worden find, 
fein einziger mehr war, der nicht leſen und fchreiben fonnte und daß unter 
2103 Perſonen aller Altersitufen, welche im Jahr 1859 in die Strafanftalten 
eingeliefert wurden, 2066 oder 98,2 pCt. leſen und fchreiben, 14 (= 0,7) 
zwar leſen, aber nicht fchreiben, 23 (1,ı p&t.) weder leſen noch fchreiben 
fonnten; wobei zu bemerfen ift, daß die erjte diefer Nubrifen in den 30 ger 
Jahren nody 77T—82 pCt. betrug, obgleid) damals die gefeßlichen Einrid)- 
tungen längſt die gleichen waren wie jet, und feitdem ftetig angewachfen 
ift. Befonders aus der erjten diefer beiden Thatjachen läßt fi, unter Um— 
fehrung des Schluffes vom grünen Holz auf das dürre, folgern, daß wenn 
unter den meift aus dem jittlid) verfommenften Familien ftammenden, wegen 
Diebjtahl, Bettel und Yandjtreicherei geftraften jugendlichen Verbrechern ſich 
feiner mehr findet, dem es am den elementaren Schulfenntniffen fehlt, die 
allgemeine und ausnahmslofe Verbreitung derjelben als conftatirt zu betrachten 
ift. Auch unter den 4500 Rekruten, welche jährlich in die Garnijon ein- 
rüden, findet ſich felten und nur unter fingulairen Berhältniffen einer, ver 
nicht leſen und fchreiben fann, Die Ausnahmen find auf ein Minimum ges 
funfen, das feine Bedeutung mehr hat und wohl nie ganz befeitigt werden fanı. 

Allein die Maffe des Bolt kann nit nur lefen, fondern lieſt aud) 
wirffih. Es gibt auf dem Lande wenige Häufer, in denen nicht eimige 
Bücher, meift religiöfen Snhalts, wären. Der Kultus, zumal der evangelifche, 
erhält die Gewöhnung von Auge und Ohr an die Schriftfprade. Die jetige 
Art des Geſchäftslebens macht es nicht nur dem Gewerbsmann, fondern häufig 
auch ſchon dem Landwirth zum Bedürfniß, öffentliche Anzeigen und Localblätter 
zu (efen. Anders freilich) verhält es fih mit dem Schreiben. Schreiben 
fönnen ift ein ſehr weiter Begriff mit zahlfofen Abftufungen. Das Minimum, 
was unter denfelben gebracht werden fann, findet fich, wie die obigen Ziffern 
zeigen, in der Kegel bei allen, die lefen Fünnen. Die Fähigkeit, einige zu— 
fammenhängende Sätze frei zu bilden und fprachrichtig niederzufhreiben, wird 
in den Volksſchulen nur bei guten Lehrern von den befferen Schülern erreicht 
und verliert ſich Leicht bei mangelnder Übung. Dem Handwerfer gibt das 
Gewerbe Anlaß zu folcher Übung; auch treten hier neuerlich die Fortbildungs- 
Schulen förderlich ein. Die Hand aber, die den Pflug führt, wird leicht zu 
ſchwer für die feineren Furchen der Schrift. Briefe zu jchreiben gehört nicht 
zur bänerlihen Sitte. Erft neuerlich, da die meiften Familien nahe Ange: 
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hörige jenfeits des Oceans haben, macht ſich das Bedürfniß lebhafter geltend.) 
Wo aber erheblich mehr als der Name zu fchreiben ift, bedient ſich der 
Sandmann gern der jüngeren, bejonders weibliden Hand. Das Rechnen, 
unter den Fächern der Volksſchule in methodifcher Hinficht das dankbarſte, 
wird im ganzen eifrig gepflegt. Der Württemberger hat Anlaß genug zum 
Nechnen und fcheint dafiir befondere Anlagen zu haben. Faft in jeder ordent- 
lichen Schule finden ſich gewandte Kopfrechner und noch mehr Rechnerinnen. 
Für die Kenntniffe in den fogenannten Nealien ift durch Einführung der Leſe— 
bücher ein wichtiger Schritt geichehen, doch bleibt, wo feine Fortbildung hin— 
zutritt, das Erworbene ziemlich unfruchtbar. Die werthvollite Mitgift der 
Schule für das Leben Fönnte ein Scat von religiöfen Denkſprüchen und 
Liedern fein, wenn nicht der Zweck fo oft ſchon dadurch vereitelt würde, daß 
des Guten zu viel geſchieht. 

Im allgemeinen wird von den Lehrern übereinſtimmend bemerkt, daß in 
den Volksſchulen mit den Mädchen ein höheres Lehrziel erreicht wird als mit 
den Knaben. Der Grund iſt, daß, während die Schulpflichtigkeit für beide 
Geſchlechter mit dem 14. Lebensjahr endigt, das Mädchen in den letzten 
Schuljahren bereits wie der Pubertät näher ſo auch geiſtig reifer und recep— 
tiver beſonders für die Geſammtwirkung der Perſönlichkeit des Lehrers iſt. 
In zweiter Linie iſt zu beachten, daß die talentvolleren unter den Knaben 
weit häufiger als unter den Mädchen der Volfsfchule entzogen werden. 

Im ganzen dürfte Württemberg etwa mit den fächfifchen und thürin- 
gischen Staaten zu denjenigen gehören, in welchen die Allgemeinheit der ele- 
mentaren Schulbildung am volljtändigjten verwirfficht ift, und es wird hierin 
ſchwerlich Hinter irgend einem Lande der civilifirten Welt noch zurüctehen. 

Eine weitere, wicht umwichtige Eigenthümlichfeit der mwürttembergifchen 
Kulturzuftände ift darin zu finden, daß eine verhältnigmäßige beträchtliche Zahl 
der Schulpflichtigen Knaben ihre Bildung in höheren Anftalten als den Volks— 
ſchulen ſucht. Unter etwa 96,000 Knaben im Alter von 8—14 Jahren 
befuchen 8400 oder faft 9 pCt. Latein- oder Realſchulen. Der elfte Theil 
der männlichen Bevölkerung erlernt fomit eine fremde Sprade. In der 
Stadt Stuttgart beſuchen gegen 60 pCt. der fchulpflichtigen Knaben höhere 
Anftalten, nur 40 pCt. die gewöhnliche Volksſchule. Drei Fünftheile der 
—- 

!) Die Zahl der bei der Poft anfgegebenen Briefe ift feit 1855 von 6,2 auf 10,2 Millionen 
geftiegen. Dazu fommen 8 Millionen Zeitungsnumern. Auf Einen Einwohner treffen fomit 
nicht ganz 6 Briefe. In Ofterreich beträgt diefe Zahl 2,1. Bayern 5,3. Sachſen 6. Hannover 6,«. 
Baden 7,2. Frankreih 7,2. Preußen 7,.. Schweiz 11. England 22. Schon das Beifpiel 
von England zeigt, daß bierin Fein Mafftab der Schulbildung fiegen kann. Niebere und 
feit längerer Zeit ermäßigte Portofäte, Ausdehnung der Ruralpoſt, Strenge des Poſt— 
swanges, hohe Entwidlung der Imbuftrie und des Handels, Ausdehnung eines groß- 


ſtädtiſchen Lokalverkehrs, zerftrente oder gefchloffene Wohnplätse der ländlichen Beväfkerung ıc. 
find ebenfo wichtige Faktoren. 
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männlichen Bevölferung erlernen hier alte oder neue Sprachen! Von etwa 5000 
14jährigen Knaben, die jährlich als Lehrlinge in ein Gewerbe eintreten, fommen 
1500 (= 30 pCt.) aus Latein- und Realſchulen, 3500 (= 70 pCt.) aus den 
Volksſchulen. Es hängt dies mit der weiteren mwürttembergifchen Eigenthüm— 
lichkeit zufammen, daß, während in anderen Ländern die höheren Schulen meift 
aus größeren Anftalten mit mehreren Klaffen umd Lehrern bejtehen, in Würt- 
temberg neben einer bejhränfteren Zahl von vollſtändig ausgeftatteten Inſti— 
tuten eine Menge Eleiner Latein» und Nealfchulen mit 2—3, häufig fogar mit 
nur Einem Lehrer über das Yand verbreitet und fomit die Gelegenheit zu 
einem höheren Unterricht fehr vervielfältigt ift. Bei 157 Humaniftichen und 
realiftiichen Anftalten fommt fchon auf 11,000 Einwohner je Eine, aber der 
größte Theil davon hat aud nur eine fleine Schülerzahl und Eine durchſchnittlich 
faum zwei Lehrer. Die Scattenjeiten diefer Einrichtung find, daß zu viel 
an der Individualität des einzelnen Lehrers hängt, daß in der Regel einzelne 
Lehrfächer zu furz fommen, daß bei Heiner Schülerzahl der Maßſtab und die 
Amulation Hevabgedrüct wird, daß mande Schulen jogar ein in jeder Be— 
ziehung kümmerliches Dajein Hinfchleppen müffen. Die Vortheile find aber, 
daß das Verhältniß des Lehrers zum Schüler ein weit näheres ift, dem ein- 
zelnen Schüler mehr Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet wird, daß jedem im 
Yande eine nahe und bequeme elegenheit zu höherem Unterricht geboten ift, 
und dag, wenn auch bei der großen Mehrzahl der erzielte Gewinn an Wiſſen 
und Spracenfenntnig mäßig anzufchlagen fein mag, doch wenigftens die 
Keime und Anfäge einer höheren Bildung in Kreife getragen werden, die 
anderwärts ganz davon ausgeichloffen bleiben. Nimmt man die billigen 
Schulgelder und die grogen Staatsbeneficien für Theologen und Lehrer Hinzu, 
jo kann man wohl jagen, daß in Württemberg feltener als anderswo ein Talent 
durch Mangel an Pflege verfümmert, und daß der relative Neichthum des 
Landes am geiftig bedeutenden Männern ſchwerlich außer Zufammenhang mit 
diefen Einrichtungen fteht. Das in den höheren Schulen durchfchnittlich 
erreichte Yehrziel fann hier nicht näher erörtert werden. Als eine mit zahl: 
reichen Beifpielen belegbare Thatſache wird es bezeichnet, daß ausländische 
Schüler, die an württembergiiche Anstalten überfiedeln, nur felten in die 
ihrem Alter entjprechenden Klajfen eingereiht werden fünnen, und im umge: 
fehrten Ball die württembergifhen Schüler fi) häufig durch gie Solidität 
ihrer Vorkenntniſſe, namentlich in den alten Sprachen bemerflih machen; doch 
wird fi) der Natur der Sache nad) das Material zu folcher Vergleichung 
vorzugsweiſe auf Süddeutſchland und die Schweiz beichränfen. Andererjeits 
ift gerade, je Ichärfer und gründlicher die Dinge angefaßt zu werden pflegen, 
das württembergifche Unterrichtswejen um fo tiefer im die pädagogische Zeit- 
frifis verwidelt, die jid) an dein Gegenjag von Humanismus und Realismus, 
von Bildung und Berufswiſſen anfnüpft und indeflen in dem Syſtem der 
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Fufion und Cumulation eine an der Grenze ihrer Haltbarkeit angelangte Lö— 
fung gefunden hat. 

Nach einer freilich nur annähernden Berechnung in abgerundeten Ziffern 
mag es in Württemberg gegen 5400 Männer (= 1,0s pCt. der über 
20 Jahre alten männlichen Berfonen) geben, die eine wiflenschaftliche Yaufbahn 
im weitern Sinn des Worts durdgemadt haben. Darunter find etwa 4400, 
welche Univerfitätsftudien gemacht haben, nämlich 2700 Theologen, 700 Ju— 
riften, 500 Regiminaliften und Kameraliften, 450 Mtediciner, 50, welche ſich 
mit dem zur philofophifchen Fakultät gezählten Disciplinen beihäftigt haben, 
wie Philologen, höhere Reallehrer 2c.'), dazu fommen I00—1000, welde einen 
ordentlichen Kurs in der Kriegsschule, polytechnifchen Anftalt, land» und forft- 
wirthichaftlichen Akademie und Kunſtſchule abjolvirt Haben, wie Offiziere, 
Architekten, Ingenieure, Chemiker, Mechanifer, wilfenfchaftlich gebildete Forſt— 
und Landwirthe, Pharmacenten, Reallehrer, Künftler. 

Eine Vergleichung diefer und der meiſten andern auf die Verbreitung 
der Schulbildung bezüglichen Zahlen mit den Berhältniffen anderer Länder 
ift nicht möglich, theils weil das erforderliche ftatiftiiche Material nur fehr 
unvollftändig vorliegt, theils weil in folchen Dingen eine Vergleihung die 
genaueſte Kenntnig aller Verhältniffe vorausfegt. Im ganzen ift jedoch faum 
zu zweifeln, daß eine ſolche Vergleihung fein für unfer Land nachtheiliges 
Ergebniß liefern würde und gewiß ift, daß die Schulbildung nach ihrer exten— 
fiven und intenfiven Seite zu den ginftigiten Partien der württembergifchen 
Kulturſtatiſtik zu zählen ift. 


1) Es find hier alle Inländer gezählt, die das betreffende Studium abfolvirt haben, 
ohne Rüdficht darauf, ob fie auch ben betreffenden Beruf ausüben. So find von etwa 
1550 evangel. Theologen, wenn man durchſchnittlich 4a0 Vacaturen annimmt, nur etwa 
920 angeftelte Geiftlihe; von dem Neft fällt etwas über die Hälfte auf Hilfsgeiftliche 
und Kandidaten bes Predigtamtes; Die übrigen 300 vertbeilen fih auf gewejene 
Geiftlihe, Penfionäre, Lehrer, Staatödiener u. ſ. w. Bon 700 Suriften find ca. 310 
im Suftizdepartement angeftelt oder verwendet und 245 Advocaten; etwa 145 fallen 
auf die Staatsdiener anderer Departements, Penfionäre, Gemeindebeamte u. |. w, Im 
Durchſchnitt der legten 40 Fahre haben jährlid etwa 165 Wilrttemberger die Univerfttät 
bejogen, was wohl zum mindeften um ein Viertheil mehr ift als der wirkliche Bedarf 
ber betreffenden Dienftlaufbahnen zufammen, Als folder laßt fih ungefähr durchſchnitt— 
lid; bezeichnen: 65 (35 evang., 30 fath.) Theologen, 16—17 Zuriften, 5—6 Regiminaliſten, 
8—9 Kamerafiiten, 12—13 Mediciner. Faft bei allen Fakultäten zeigt fih aber in ber 
40jährigen Periode ein höchſt unregelmäßiges Schwanken des jährlihen Zufluffes, dev 
bald auf das Doppelte bes Bedarfs fteigt, bald wieder unter die Hälfte desfelben 
berabfinft, 
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In dent geographifchen Gejammtbild des Yandes läßt fich als ein charaf- 
teriftiicher Hauptzug bezeichnen: auf feinem Raum reiche Gliederung und bunte 
Mannigfaltigkeit der Bildungen, ohne daß doch die Verfchiedenheiten zu großen 
und ſchroffen Gegenſätzen auseinandertreten. Das Land hat fein Hochgebirge, 
feinen großen Strom, feinen offenen Horizont, feine Niederungen oder ausge 
dehnte Hochflächen, aber e8 zeigt eine unendliche Abwechslung von größeren 
und fleineren Gebirgszügen, Thälern und Landrüden; e8 nimmt an fünf 
geologiichen Hauptformationen Antheil; wiewohl es ſich nur auf zwei Breite: 
grade erſtreckt, find doch die Unterfchiede des Klimas faſt fo groß als inner: 
halb des ganzen mitteleuropäifchen Yändergebietes; die Bodencultur umfaßt 
den lohnendſten Weinbau und kümmerlichen Sommergetreidebau mit allen 
Zwifchenftufen, ohne daß doch die Erde irgendwo den Fleiß des Menſchen ent- 
behrlich machte oder unbelohnt liege. Das Yand Liegt nicht an den großen 
Weltitraßen des Völferverfehrs; doch treffen die zwei wichtigften Stromgebiete 
Europas hier in ihrem Oberlauf zufammen; ihre Wafferfcheide durchzieht nad) 
allen Richtungen das Land, und fie weilen den Blick und das Intereſſe gleich— 
mäßig nad) Norden und Dften. 

Ein ähnliches Bild gibt die gefchichtliche Betradhtung. Was auf der 
Karte von Europa Deutfchland, das war auf der Karte Deutjchlands wieder 
der fchwäbifche Kreis, der buntefte und zerhadtefte Theil des Reiches, ein ver— 
wirrendes Gemenge Eleiner Landfchaften, geiftlicher und weltlicher, dynaſtiſcher, 
ftädtifcher und corporativer Befigungen, die alle im Lauf der Zeit die poli- 
tifche Sefpftändigfeit zu erringen gewußt hatten und fie mit wachſamem Eifer 
und zäher Ausdauer zu hüten bemüht waren. Was jet Württemberg heißt, hat 
noch am Anfang des Jahrhunderts wohl 70, und, wollte man die Reichsritter- 
fchaft einzeln rechnen, über 200 Herren gehabt. Keines der deutſchen Lünder 
bietet in diefem Punkte ähnfiche Ertreme dar. Zwar bildete das alte Herzogthum 
Württemberg ſchon nahezu die Hälfte des jegigen Königreichs und eine ziemlich 
compafte, auch relativ gleichartigere Gruppe von Land- und Herrſchaften; jeinem 
Einfluß auf die Nachbarn ftanden jedod) mächtige Gegenwirfungen, befonders 
das Gewicht der vorderöfterreichifchen Lande, im Wege; und felbit innerhalb 


1) Es würde als eine entſchiedene Tide in ber Dkonomie des Werkes erſchienen 
jein, wenn ber Gegenftand diefes Abichnittes ganz unerörtert geblieben wäre. Wollte er 
aber behandelt werden, fo blieb nichts übrig, als theilweife den feften Boden ber äußeren 
Erfahrung und der eracten Thatfahen, in welchen alle iibrigen Abfchnitte des Buches 
wurzeln, zu verlaffen, und ſich in bie (uftige Region der Imponderabilien und fubjektiven 
Auffaffungen zu wagen. Die unleugbare Schwierigkeit der Sache und ber völlige Mangel 
an brauchbaren Vorarbeiten möge bie Unvolllommenheit des Verſuches entfchuldigen, 
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des eigenen Gebiet waren Rechte und Leiftungen, Geſetze und Gebräuche oft 
noch von Ort zu Ort verſchieden. Wenn aber die Abftufung und Mannig- 
faltigfeit der politijchen Gebilde fi zum Theil bis ing Kleinliche und Bedeu- 
tungsfofe verlor, fo konnten doch fchroffe Gegenfäge oder völlige Iſolirung 
nicht auffommen, Der Gegenfag der Konfeffionen war weitaus der ftärffte, 
doch hatte man ſich gewöhnen müffen, den andern Theil auch neben ſich ge 
währen zu laffen. Die ſchwäbiſchen Kreisftände vermochten zwar in den Gang 
der Welt: und Neichsereigniffe felten in bedeutender oder gar entſcheidender 
Weife einzugreifen, aber doc hatten fie an den großen Bindniffen und inneren 
Tchden, an der Reformation und dem Bauernfriege, an den Religions, Erb— 
folge- und Revolutionskriegen im Guten und Schlimmen lebhaften Antheil zu 
nehmen; das Gefühl und Bedürfniß des nationalen Zufammenhangs wurde 
durch die wachſende Zerfplitterung im ganzen doch mehr genährt als abge- 
ſchwächt; und es fehlte nicht an höheren Zielpunften und gemeinfamen In— 
tereffen, die den Bli über den engen Horizont der localen Sonderbejtrebungen 
hinauswieſen. 

Wenn wir nun unter Volkscharakter diejenigen pſychologiſchen Merkmale 
verſtehen, die uns bei der Vergleichung eines Volkes mit andern Völkern als 
deſſen Eigenthümlichkeiten entgegentreten und von denen wir annehmen, daß ſie 
ſich durch phyſiſche Fortpflanzung und den geſellſchaftlichen Contact bei der 
Mehrzahl der Individuen conftant erhalten, fo müſſen wir zum voraus wahr- 
cheinfich finden, daß derfelbe in einem Zufammenhang mit dem geographijchen 
und geichichtlichen Elemente, und zwar zu jenem in einem Verhältniß der Ab— 
hängigfeit, zu diefem im Verhältnik der Wechjelwirkung fteht. Wie es fich 
num aber auch im näheren mit einem folchen Caufalzufammenhang verhalten 
mag, fo wird man es doch in der That aud in dem Charafterbild des 
Schwaben als einen hervortretenden Zug bezeichnen dürfen, daß es ihm wider: 
jtrebt, fein Weſen in zwingende nivellirende Formen einzufügen, daß es ihn 
drängt, dasfelbe zur freien individuellen Geftaltung zu bringen, daß uns das 
Volksleben in noc etwas höherem Maße wie anderwärts zunädit als eine 
bunte Mannigfaltigfeit auseinanderlaufender Meinungen und Lebensrichtungen 
gegenübertritt. Wenn man Schon dem Deutichen überhaupt, gegenüber von den 
Komanen und Slaven, eine centrifugale Neigung beigelegt hat, jo Scheint 
jedenfalls das ſchwäbiſche Naturell Hievon am werigften frei zu fein. Fremder 
Autorität und Gewalt wird fi der Schwabe nur unter dem Drang der 
Nöthigung umd mit ausdauerndem Widerftreben fügen. Er will fi gehen 
lajfen und feiner Natur feinen Zwang anthun; er fcheut nichts fo fehr wie den 
Schein der Unfelbitändigfeit und Affektation; er ftellt nichts jo hody als die 
Eigenartigfeit und Unbeugfamfeit des Charakters. Selbft der Sprache, die 
anderwärts dem einzelnen, der ſich mit williger Hingabe in fie einlebt, das 
Denken fo unendlich erleichtert, ftellt er eine fpröde Subjeftivität gegenüber, 
und aud der Gebildete wird ſich für den Ausdruck feiner Gedanken und Em— 


412 Das Bolt, 


pfindungen lieber mit dem ftocenden und unzwreihenden Worte, das der 
Augenblick darbietet, begnügen, als zu eingelernten Formen und Wendungen 
der Schrift: und Umgangoſprache greifen. Es ift einleuchtend, daR in diefem 
Grundzug des Naturells ebenfo ein kleinlicher und bornirter Eigenſinn als 
die edeljte Geiſtes- und Charakterbildung wurzeln kann. Schon Taufenden, 
und darunter den edeljten Söhnen des Landes, ift die Heimat zu eng für 
die Entfaltung ihrer Individualität geworden und fie haben lieber den Zwang 
und das Elend der Fremde auf fi genommen, als fich zu Haufe widerftreben- 
den Formen eingefügt. 

Diefer Trieb der freien individuellen Selbftentfaltung fönnte zum Maf- 
lojen und Abenteuerfichen oder zum Kleinlihen und Abfurden führen, wenn 
ihm nicht andere Eigenschaften mildernd und einfchränfend, das Extreme nieder- 
haltend, zur Seite ftünden. Das ganze Leben des Volks wie der einzefnen 
bewegt fi) auf beengtem Gebiet und gibt zu großartigen und excentrifchen 
Anläufen wenig Raum. Es ift ja dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachen. In dem dicht bevölferten kleinen Binnenftaat haben die 
meiften alle Hände voll zu thun, um nur den Nahrungsftand zu fichern und 
der Nothdurft des Lebens zu genügen. Der Trieb, dem freien Genius zu 
folgen, ſtößt nad) allen Seiten auf eherne Schranfen. Diefer Conflikt findet 
nun aber weder darin feine Yöjung, daß der einzelne feine Forderungen an 
das Leben in fühnem Anlauf gegen die widerftrebende Wirklichkeit erfämpft, 
nod daß er fie preisgibt und fich willig dem Weltlauf fügt, fondern daß er, 
fie fejthaltend, aber auf die äußerliche Verwirklichung verzichtend, gerne im 
nern, in der Welt der Gedanken, Träume und Gefühle einen Erſatz ſucht. 
Es iſt daher dem Schwaben auc) ein ftiller, vefleftirender Ernft, eine bald 
nüchterne bald träumerifche, in ſich gefehrte Kebensrichtung eigen, die fich nicht 
an dem Edjein und der Außenfeite der Dinge genügen läßt. Seine Nachbarn, 
der Franke, der Aheinländer, der Norddeutjche, um vom Franzoſen nicht zu 
reden, erjcheinen ihm gerne als leichtfertig und oberflächlich; ja es fehlt nicht 
viel, daß er fie, namentlich) unter dem Eindrude ihrer größeren Gewandtheit 
und Kedefertigfeit, als Schwäger und Windbeutel anfieht. Umgekehrt ericheint 
der Schwabe in der Fremde fehr häufig als fchwerfällig, ſchweigſam, unſchein— 
bar, aber reell und achtungswerth. Er liebt es mehr zu fein ald zu fcheinen; 
der Trich, fi) zwanglos zu bewegen, und die Neigung, den Gehalt mehr 
hinter als in der Erjcheinung zu fuchen, beftimmen ihn mit vereinter Wir- 
fung, auf die äußere Selbftdarftellung bei fich und andern wenig Gewicht 
zu legen. 

Indem fih nun aber mit dieſem Geifte einer erniten Reflexion, mit 
jenem Drang nad) freier Selbjtentwidlung nod die allen germaniichen Völ— 
fern eigene Richtung des Gemüthes auf das Überfinnfiche und Unendliche ver: 
knüpft, entftcht ala weiteres Merkmal in dem ſchwäbiſchen Charafterbild jener 
idealiftijche und metaphyſiſche Zug, die rege Aufmerkſamkeit auf die legten Ziel— 
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punkte des Menfchenlebens, das Bedürfniß auf eigenen Wegen fein individuelles 
Leben an das Höchſte anzufnüpfen, wie es ſich auf religiöfem Gebiet und im 
Felde der Wiſſenſchaft und Kunſt in mannigfaltigen und befannten Erſchei— 
nungen fund gibt. 

Wenn man nun an eine folche Charafteriftit nicht den Anfpruch macht, 
daß fie auf jedes beliebige Individuum, auf alle Kreife der Geſellſchaft anzu— 
wenden fein müffe, wenn man erwägt, daß fie ſich nur bei einem vergleichen- 
den Überblick auf das politiiche, gefellige und geiftige Leben der deutfchen 
Stämme als ein Heines Mehr, als eine leichte Schattirung des Gemeinjamen 
ergeben fann, wenn man fich erinnert, daß dabei die allgemein menſchlichen 
Eigenjchaften, die natürlichen und gefchichtlichen Verhältniſſe als die weit über- 
wiegende reelle Grundlage des geſellſchaftlichen Lebens vorausgefegt find, fo 
wird man immerhin in jenen Charafterzügen einen Schlüffel finden fünnen, 
um manche eigenthimliche Erfcheinumgen des württembergifchen Volkslebens zu 
verftehen und auf einen gleichartigen Urfprung zurüdzuführen. 

Auffallend kann es ericheinen, daß diejenige Eigenfchaft, welche in allen 
ähnlichen Schilderungen der Schwäbischen Stammesart in erfte Linie geftellt zu 
werden pflegt, im obigen gar nicht genannt ift, die Gemüthlichfeit. Allein was 
mit diefem vieldeutigen Ausdrud wirklich richtiges bezeichnet wird, dürfte aus 
dem obigen genauer abzuleiten fein und vielleicht auf das ſchon Erwähnte 
hinausfommen, daß der Schwabe, weil er zum Ausdrud feiner Empfindun— 
gen ſich weniger der currenten Formen und bereits feit ausgeprägten Rede— 
weifen als der felbftgewählten und momentan eingegebenen Geberden und 
Worte bedient, hiedurch da, wo ſich ein wohlwollendes und edleres Gemüth in 
folder Weife fundgibt, den Eindrud des Herzlichen, Naiven, Anfprechenden 
macht, während freilich, wo dieſe Vorausfegung nicht zutrifft, der Eindrud ein 
um fo ungemüthlicherer werden fann, Wenn man mit dem Prädifat der Ge- 
müthlichfeit, wie gewöhnlich gefchieht, auch noch ein offenes, zutrauliches, ent- 
gegenfommendes, behagliches Wefen bezeichnen will, fo iſt dies weit weniger 
zutreffend; und man würde vielleicht mit mehr Recht jagen, daß der Schwabe 
im Umgang mit Fremden vorjichtig, zurüchaltend, wo nicht mißtrauisch it, 
daß er feinen häuslichen und gejelligen Kreis gerne nad) außen abjchlieht und 
auf den Unbekannten oder Fremden zuerft weit eher den Eindruck einer 
Ihweigfamen Trodenheit als der entgegenfonnmenden Freundlichkeit macht. Noch 
Ichiefer ift e8, wenn man einen Gegenfat von Gefühle: und Verjtandesmen- 
ſchen aufftellen und den Schwaben dabei zu den erfteren rechnen will; man 
wirde ihm mit mehr Recht einen Geift der Kritik, der Dialeftif, des Raiſon— 
nements, wo nicht des Widerfpruchs beifegen. Er iſt feineswegs befonders 
dazu geneigt, unter dem Eindruck des Augenblids und erften Gefühls zu han- 
dein, Wenn endlich mande Schriftftelfer auch Treue, Nechtlichkeit, Wahrhaftig- 
feit als ſchwäbiſche Charakterzüige aufzählen, fo find dies Eigenschaften, die 
ihrer Natur nach nicht wohl das Monopol einzeiner Stämme fein können, und 
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man wird fich mit der Anerkennung begnügen müffen, daß jene Tugenden im 
Schwaben wenigjtens nicht feltener zu treffen find als in andern deutfchen Ländern. 

Was das politische Leben anbelangt, fo ift dem Wiürttemberger ein ent— 
Ihiedener Einn für bürgerliche Freiheit und ein lebhaftes Intereſſe für die 
Erörterung öffentlider Fragen beizulegen. Das altwürttembergiihe Volk hat 
jeine landftändifhen Rechte und Freiheiten früh errungen ımd ſelbſt in Zeiten, 
wo das unbejchränfte Fürftenreht in ganz Deutſchland und dem größten 
Theile von Europa waltete, mit zäher Ausdauer und nicht ohne Erfolg ver- 
theidigt. Nur in einer Periode äußerer Gewaltherrfchaft und des größten 
Umiturzes aller europäiſchen Berhältniffe erlitten die verfaffungsmäßigen Zuftände 
eine völlige, wiewohl auch nur ein Decennium umfafjende Unterbrechung. Jenes 
als ſchwäbiſcher Grundzug bezeichnete Verlangen nad freiem Raum für die 
Ausprägung der Ymdividualität macht fih hier ſowohl als das allgemeine 
Grundmotiv des politischen Intereſſes wie in der näheren Art und Weife 
feiner Äußerung geltend. Je mehr die Gefichtspunfte und Meinungen in 
bunter Kreuzung durcheinander laufen, dejto fchwerer ift e8 für pojitive Be— 
Itrebungen eine Michrheit zu finden, deito leichter aber wird man fid) über 
das, was man nicht will, alfo in der Oppofition und VBertheidigung einigen 
können. Die politifche Befähigung des Volfes hat ihre ftarfe Seite darin, 
Einschränkungen zu befeitigen, Nechte zu ſchützen, Neuerungen abzumehren; fie 
tritt weniger hervor, wo es fid) um ein gemeinnügige® Zuſammenwirken, um 
eine Unterordnung der individuellen Anfichten unter die Mehrheit und das 
allgemeine ntereffe handelt. Parta tueri, das Errungene fejthalten, war 
ſchon in der älteren Zeit ein bezeichnender Wahlfpruch der Fürften und des 
Volkes. Die fremden Erfahrungen und die Vorgänge auswärtiger Staaten 
erfcheinen nicht al® maßgebend; es wird alles wieder unter andere und eigen- 
thümtliche Geſichtspunkte geftelt. Beſonders in dem altwürttembergijchen 
Stamm lebte das Bewußtfein, daß, wenn etwas fonft in der Welt feine 
Geltung habe, es damit noch nicht auch für fein auserwähltes Land legitimirt 
fei. Das Schillerfhe: Ihr, Ihr dort außen in der Welt, iſt für diefe An— 
ſchauungsweiſe ganz bezeichnend. Zugleich liegt aber in jenem Trieb der freien 
Subjektivität eine ebenso fehr auf Gleichheit wie auf Freiheit gerichtete nivelli- 
vende Kraft. Die Stände, die im alten Lande allein hewvortreten, die der 
Beamten und Geiftlichen, waren folche, zu denen der Zutritt jedem offen jtand. 
Der wenig zahlreihe Adel fand feine Stellung nur bei Hofe, nicht im Volk. 
Selbſt geiftige Vorzüge gelangen nur ſchwer zur Geltung; die tafentvolliten 
Söhne des Pandes haben ihre Anerfennung und das Feld ihrer Wirkfamkeit 
im Auslande gefunden. Man ift gewöhnt aus niemanden viel Weſens zu 
machen. Das Uhlandiche Wort: Ich ſchwör' auf feinen einzeln Dann, denn 
Einer bin auch ich“ ift ein ächt ſchwäbiſches. Es liegt in diefem Charafterzug 
sugleih die Gefahr eines Vorwaltens der Beſchränktheit und Mittelmäßigfeit. 

Noch lebhafter als das politische tritt das kirchlich-religiöſe Intereſſe her— 
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vor. Jener (im etymologifchen Sinne des Wortes) metaphyſiſche Zug des 
ſchwäbiſchen Stammes verbindet fid) mit dem Triebe der freien Yndividualität 
zu fehr eigenthümlichen Erfcheinungen. 

Im großen und ganzen ift nicht zu verfennen,, daß viel religiöfes In— 
tereffe vorhanden ift, daß beide Kirchen, jede in ihrem Kreife, mit den tiefjten 
Wurzeln in das Volksleben verwachjen, daß fie in Schwaben fehr weit davon 
entfernt find, als eine dem Zeit: und Volksbewußtſein fremd gewordene Macht 
bezeichnet werden zu dürfen. Das altwürttembergiiche Volt hat feine Glau— 
bensfreiheit zu theuer erfaufen, zu wachſam behüten müffen, als daß es fie 
nicht hoch halten follte, und man darf wohl die evangeliiche Landeskirche Würt- 
tembergs als eines der Tebenskräftigften Glieder des deutfchen Proteftantismus 
bezeichnen. Aber auch die Fatholifche Kirche nimmt in vielen Beziehungen, 
namentlich auf dem theologifchen Felde eine über die Grenzen der Diöceje weit 
hinausreichende Stellung in Deutſchland ein. 

Im einzelnen zeigen fi, am meiften bei dem altwürttembergifchen Theile, 
mancherlei Bejonderheiten. Das religiöfe Gefühl läßt fi) weniger wie in 
andern Theilen der deutfchen evangelifchen Kirche an demjenigen genügen, was 
die Ordnungen der Kirche in Symbolen und Formen des Kultus darbieten 
oder fordern. Die Subjectivität verlangt mweitergreifende Rechte. Bon Anfang 
an waren die Kultusformen der evangelifchen Kirche, eben weil fie das Ge— 
meinfame auszudrüden hatten, deffen doc nur wenig war, in Schwaben die 
einfachiten, miüchternften, der reformirten Kirche am nächſten ftehenden; das 
geiftliche Wort und Lied wurde mehr als irgendwo der Mittelpunft des Got: 
tesdienftes. Eine der erjten und nachhaltigſten Reaktionen gegen ein in äußeren 
Formen erftarrendes Lutherthum gieng vom jchwäbiichen Boden aus; und 
die Landeskirche konnte nur durch die Beibehaltung einfacher Kultusformen und 
durch weifes Gewährenlaffen im einzelnen die vielfach auseinanderjtrebenden 
Richtungen in Einer Gemeinschaft zufammenhalten; wozu noch wohl als 
wirffamftes Motiv theils die gefährdete Stellung fam, in welcher der würt— 
tembergifche Proteſtantismus ſich als ein in den fatholifchen Süden hinein- 
ragender, von mächtigen Nachbarn bedrohter Vorpoften befand, theils die 
zwingende Abhängigkeit, in der die bürgerlichen Rechte von dem Verband mit 
der Staatsfirhe ftanden, Um jo mehr aber fuchte jener Drang, dem inneren 
Genius feinen Zwang anzulegen, feine eigenen Wege, in der älteren Zeit mehr 
neben, in der neueren auch außer der Kirche. Indem ein tieferes religiöſes 
Gefühl, eine glaubensvollere Richtung cine Ergänzung zu demjenigen, was 
die Landeskirche in ihrer mehr vermiltelnden Haltung darbot, in Privatgottes- 
Diensten und freien Gemeinschaften fuchte, entitand jene im Land weitverbreitete 
Ericheinung des Pietismus, die zu den wichtigſten und achtungswertheften 
Eigenthümlichfeiten des württembergiſchen Bolfslebens zu zählen ift. Indem 
andere nach dem ebenſo protejtantiichen als ächt ſchwäbiſchen Princip der 
freien Forſchung in der Schrift auf abfonderliche religiöfe Anfchauungen ge— 
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führt wurden und an dem oder jenem Theile des firchlihen Dogmas Anftoß 
nahmen, entftanden innerhalb und außerhalb der Kirche jene eigenthümlichen 
fleinen Seften, für welde das altwürttembergifche Land bis in die neuefte 
Zeit herein fir Deutichland ein fo fruchtbarer Boden geworden ift. Indem 
endlich bei noch anderen der Geift einer vorausfegungslofen wiffenfchaftlichen 
Forſchung alten Offenbarungs- und Autoritätsglauben von ſich warf, geſchah 
es, daß in der unmittelbaren Heimat des Pietismus und Sektenweſens die 
Schule der freien Denker ihre Fühnften und fcharffinnigften Vertreter und 
zahlreiche Anhänger gefunden hat. Wenn fich daher oben das geographiiche wie 
das geichichtliche Charafterbild des Landes in die Worte faffen ließ: auf kleinem 
Kaum die größte Mannigfaltigfeit, To gilt dies im vollften Maße auch von 
dem religiösefirchlichen Leben, nur daß ſich nicht mit gleichem Recht auch 
jener mildernde Beiſatz anfügen Tieße: ohne ſchroffe Gegenfäge. 

Auch im gejelligen Yeben machen fich die Wirfungen der obigen Charafter- 
züge in leicht erfennbarer Weife geltend, Jener Trieb, fich gehen zu laffen, 
fi feinem Zwang und feiner Dreffur zu unterwerfen, jener in ſich gefehrte, 
refleftirende Ernft, die geringe Aufmerffamfeit auf äußere Formen, jene trodene 
Schweigjamfeit, jene Scheu vor allem Hervortreten find ihrer Natur nad 
feine günftgen VBorbedingungen für eine höhere Gefelligfeit; und man wird wohl 
jagen dürfen, daß gejellige Talente, befebende, anregende, beredte Naturen 
unter den Schwaben verhältnigmäßig feltener zu treffen find als unter den 
Sranfen, Aheinländern und Norddeutichen. Auch Fefte und Spiele des Volks 
find jelten und haben wenig volfsthümlichen Charakter; das Volk erfcheint nur 
als eine Menge von einzelnen, in zuwartender Haltung, ohne fympathifche 
Stimmung, ohne Empfänglichfeit fir bedeutfame Vorgänge oder zimdende 
Worte. Abgefehen von der neueften Ara des Vereinsweſens zerfällt die 
Gefellichaft im eine unendliche Menge einer und kleinſter Kreife, Goterien, 
Kränzchen, wo man feine befondern Tage, Hänfer, Zimmer, ja Tiſchplätze hat 
und wo der Zutritt dem Fremden ziemlich Schwer fällt, Das Vereinsweſen 
findet aber eben darum fo großen Anklang, weil man fich dabei nur für ein- 
zelne, ganz jpecielle Zwede bindet und in allem übrigen feine volle Freiheit 
bewahrt. Ein wichtiger Grumdzug der Schwäbischen Gefelligkeit, der zwar im 
allgemeinen als ſüddeutſch bezeichnet werden kann, aber doch wohl nirgends jo 
ausgebildet und feſtgewurzelt fein mag, ift die Trennung der Gefchlechter. Der 
Mann fjucht jeine Erholung außer dem Haufe, an öffentlihen Orten in der 
Sefellichaft von Männern; die Frau bleibt mehr auf den häuslichen Kreis und 
den weiblichen Umgang beichränft. Der norddeutjche Theetiſch findet wenig 
Anklang und erfcheint den Männern läſtig. Die Unterhaltung der Männer 
wird hiedurch freier, vieljeitiger, gehaltvolfer, fie verzichtet aber auch mehr auf 
die gebildeten Formen und die feinere Gefelligfeit. Beim weiblichen Theile 
hängen hiemit die vielgepriefenen Tugenden der ſchwäbiſchen Hausfrau zuſam— 
men, zugleich aber auch, daß höhere Geiftesbildung der Frauen feltener als 
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in Norddeutfchland iſt, weil fie von den Männern weniger gefucht und ge- 
würdigt wird. Ein ſchwäbiſches Charafterbifd würde ein unvollſtändiges und 
allzu ernfthaftes werden, wenn es nicht auch jenes Gefallens an der zwang— 
{ofen Gejelligfeit des Wirthshaufes, an humoriſtiſcher und ausgelaffener Unter: 
haltung, am den Freuden des Bechers und Mahles Erwähnung thäte, ja es 
würde fi) dem Vorwurf der Verſchweigung oder Beihönigung ausfegen, wenn 
es unbemerkt ließe, daß unter den Klippen und Gefahren, denen das fehwäbifche 
Naturell ausgeſetzt ift, die Liebe zu geiftigen Getränfen eines wichtige Stelle 
einnimmt, und zwar feineswegs bloß für die niederen und ungebildeten Volks— 
flaffen. Das Wirthshaus ift unzweifelhaft ein wichtiger Faktor des ſchwäbiſchen 
Boltsfebens, und man könnte vielleicht einen Ppiychologifchen Zujammenhang 
darin finden, daß, wo die einzelnen mehr ifolirte, in ſich gekehrte Individuali— 
täten find, fie der finnlichen Genußmittel als eines Mediums zu bedürfen glau- 
ben, um auf das Niveau einer gewilfen gleichen Stimmung verfeßt zu wer: 
den, die die Vorausſetzung der Gejelligfeit bildet; wie auch ſchon überhaupt die 
mehr nad innen als nad außen lebenden Naturen der Verfuchung, die 
Temperatur der innern Stimmung durch Narcotica zu fteigern, mehr ausge: 
fett fein jollen ?). 

Hinſichtlich der intellectnellen Befähigung kann es als ein feltfamer Wi- 
derſpruch erfcheinen,, daß der ſchwäbiſche Stamm ſich unftreitig durch feine 
Fruchtbarkeit an geiftigen Größen auszeichnet, und doc) von Alters her bei 
feinen Nachbarn die Zielfcheibe ſpöttiſcher Reden gewefen ift, als ob er von 
langjamer Faffungsfraft und blöden Urtheils wäre, Allein es läßt ſich wohl 
begreifen, wie da, wo nicht ganz das normale Maß von Nachahmungstrieb 
und Wbrichtungsfähigfeit Herrfcht, begabtere Köpfe und edlere Gemüther zu 
einer freieren und tieferen Entwicdlung ihres Talents und Charakters gelangen 
können, der Befchränftere aber, wenn ev ebenfalls nur feinem Genius folgen 
zu ſollen glaubt, fid) ungünftiger darjtellen wird, als wenn er das fertige 
Sepräge eines mittleren Typus angenommen hätte. Ebenfo fann an den 
befannten Sprüchen von Schwabenftreichen und vom Schwabenalter wohl in- 
foweit etwas Wahres fein, als derjenige, der gerne feine eigenen Wege geht 
und im felbftgefchaffenen Träumen und Idealen lebt, größeren Fehlfchlüffen 
ausgeſetzt ift und fich jpäter in den Weltlauf ſchicken wird, als wer von früh 
auf gewöhnt wird, in die Fußftapfen der andern zu treten und die Dinge zu 


') Wenn in andern Ländern entweder Wein oder Bier oder Obftmoft oder gebrannte 
Waffer ꝛc. das ausſchließliche oder vorherrihende unter den geiitigen Getränken bilden und 
nicht ohne Einfluß auf Sitten und Lebensweife bleiben, fo kann fih der Schwabe auch 
hierin der Mannigfaftigfeit und eines gewiffen Univerfafismus, der in ber Fruchtbarkeit 
und den klimatiſchen Verſchiedenheiten des Landes ſeine Stütze findet, rühmen, wie denn 
ſchon ein altes Witzwort von ihm fagt: nihil, quod bibi potest, a se alienum putat. 
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nehmen, wie fie find. Auch das mag noch im innigeren Zufammenhang mit 
diefem Grundcharakterzug ftchen, daß die ftärfere Seite der jchwäbifchen In— 
telligenz in den Gebieten des abjtraften Denkens, die fchwächere in der Auf: 
merfjamfeit auf die finnliche Erſcheinung der Dinge: liegt, daß bei vielen die 
Denffraft ausgebildeter iſt als das Auge, daß ſich eine größere Befähigung 
im deductiven als im inductiven Denfen bemerken läßt. 

Was endlich das praktische Erwerbs- und Berufsleben anbelangt, jo wird 
man anftellige Gewandtheit und feichte Aneignung des Neuen und Fremden nicht 
unter die hervortretenden Züge des Schwäbischen Charafterbilds aufzunehmen und 
dem Franken wie dem Nheinländer darin den Vorzug einzuräumen haben. Um 
fo unbedenflicher aber wird man Betriebfamteit, Sparfamteit, einen mit Nach— 
denken verbundenen Fleiß unter die ſchwäbiſchen Eigenschaften ſtellen dürfen. 
Zwar dem Naturell nach würde ſich der Schwabe ein behagfiches und beſchau— 
liches Genußfeben wohl fo gut gefallen faffen als andere, aber der Drang der 
Umftände macht ihn fleigig und fparfam. Die Fruchtbarkeit der Menjchen hat 
den Wettfampf mit der Fruchtbarkeit des Yandes ftets fiegreich überjtanden 
und dadurd zu ftetiger Steigerung der Arbeit oder Beichränfung der Bedürf- 
niffe genöthigt. Nicht ohne Grund hat man ſchon das Nedarthal mit feinen 
vielen, feinen, freien Dörfern und Städten, jedes derfelben mit feinen vielen, 
kleinen, freien Yeuten, die fait alle ihr Brod im Schweiß ihres Angeſichts 
effen, mit dem Gewimmel eines Ameifenhaufens in Vergleichung geſtellt. 
Fleiß und Sparfamfeit geben fid) da von felbft und mögen im Lauf der Zeit 
zu einem traditionellen Erbgut geworden fein; wenigftens trifft man fie in 
der Regel aud) da, wo feine Nöthigung dazu vorläge. Der Reiche wird feine 
beffere Yage weit häufiger verdeden als zur Schau ftellen; man wird ihn 
häufig Hagen und felten prahlen hören. Schwindler, Großſprecher, Verſchwen— 
der find im ganzen feltene, auffällige und gemiedene Erfcheinungen; man wird 
wohl, zumal auf dem Lande, leicht zehn Geizige auf Einen Berpraffer zählen. 

Wie ſich der Schwabe aber im Gefchäfts- und Erwerbsteben ſchlicht, reell, 
mehr auf das Wefen als den Schein bedacht zeigt, fo bleibt er auch im Felde 
und Kampfe fich felbft getreu. In dem Zeitalter der Ritter, der Landsknechte 
und der neueren Kriegsweife hat er das alte Wort der Kaiſerchronik bewährt: 
„die Swaben fin guote Nefen wol fertig und wol wighaft.“ Eine wilde 
Kaufluft der männfichen, zumal ländlichen Jugend, die oft zu bfutigen Er: 
ceffen führt, bildet zugleich das Fundament friegerifher Tüchtigkeit, wozu ſich 
dann zähe Ausdauer und männliches Pflichtgefühl gejellen. 

Im ganzen ift e8 eine treffende Zufammenfaffung der günftigen 
Sharafterzüge des jhwäbischen Stammes, wenn Uhland jein Vaterland in 
den befannten Verſen fragt: 

Und jind nicht deine Frauen 
So häuslich, fromm und tren? 
Erblüht in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig neu? 


Der Volkscharalter. 419 


Und find nicht beine Männer 
Arbeitiam, redlich, Schlicht, 
Der Frievenswerfe Kenner, 
Und tapfer, wenn man fit? 


Übrigens kann man bei diefen Verſen, und noch mehr bei der ganzen 
obigen Darftellung daran erinnert werden, daß die Merkmale, die hier als 
ichwäbifche Stammeszüge gelten, große Ähnfichfeit mit denjenigen haben, in 
welchen man häufig das ganze deutſche Volk gegenüber von andern Nationen 
zu charakterifiven pflegt. Die centrifugafe Nichtung, der refleftirende Ernſt, 
der idealiftiiche und ideologische Zug werden in der That aud) in einer allge- 
meineren Zeichnung des Deuiſchen eine Stelle finden müffen. Wenn nun dag 
obige Bild gleichwohl fein verfehltes fein follte, jo würde daraus folgen, daß 
man nicht mit Unrecht den Schwaben icdhoen einen potenzirten Deutfchen ge— 
nannt hat, ſofern einige der nationalen Eigenschaften, gute wie ſchlimme, beim 
Schwaben in noch etwas ftärferer Marfirung hervortreten als bei den andern 
Stämmen. Es ift auch im der That wohl denfbar, daß im den dentjchen 
Sroßftaaten die fangen Kämpfe und Berührungen mit den flavifchen Nachbarn, 
die pofitifch gebotene Zufammenfafjfung aller Machtmittel dem Bolfsgeifte eine 
ftraffere Form und disciplinirtere Haltung gaben, daß in der norddeutichen 
Niederung wie auf der bairifchen Hochebene die Gleichförmigkeit der Natur- 
bedingungen ein fchärfer begrenztes Stammesgepräge begründeten, daß am 
mittleren und unteren Rhein, in der ſchönen Heimat des begabtejten unter den 
deutfchen Stämmen, die Verflechtungen in die deutsche und europäiſche Politik 
gebundenere Zuftände und vielfachere Störungen einer felbftändigen Entwid- 
fung ſchufen, während hier in dem gefegneten, reich gegliederten und abgeichlof= 
jenen Winkel das deutiche Wefen gleichlam ſich ſelbſt überlaffen war, und feinen 
Reichthum wie feine Mängel und Einfeitigfeiten in freiem Spiele entfalten durfte. 

Das vorjtehende Charafterbild Hatte zunächſt nur die Nord» und Nieder— 
ichwaben, die Bewohner des Nedarlandes, des Schwarzwalds und der Alb 
im Auge und ift auf den Oberfchwaben in vielen Punkten weniger anwendbar. 
Nach geographiichen und gefchichtlichen Verhältniffen ftehen die Oberjchwaben 
Württembergs ihren Stammesbrüdern zwilchen Ser und Led) näher als den 
nördlich von der Donau wohnenden. Bei gleichen Grundanlagen hat hier die 
geringere Volfsdichtigfeit, die zerftrente Wohnart auf Höfen und Weilern, der vela= 
tive Mangel an induftrieller Entwicklung, der größere bäuerliche Wohlftand ſtabi— 
(eve, befricdigtere, behaglichere Zuftände gefchaffen. Der Oberfchwabe bifdet 
dag Mittelglied zwifchen dem Schwaben und Bayern. Die Kräfte des Be- 
harrens find ftärfer in Staat, Kirche und jocialen Berhältniffen. Der re— 
flektirende, in fich gefehrte Ernjt des Altwürttembergers ift weniger bemerfbar. 
Er erfreut ſich im ganzen eines forgloferen Daſeins und braucht fich weniger 
zu plagen, als der Unterländer, unter deffen mancherlei Spottnamen aud) der 
des Hungerleiders ift. Auch die Gejelligfeit hat daher einen heitereren und 
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voftsthümlicheren Charakter. Die Empfänglichfeit und Befähigung für Mufif 
und bildende Künfte fcheint ftärker, der Sinn für die Regionen des abftrafteı 
Denkens ſchwächer ausgeprägt zu fein als bei dem Niederfchwaben. Jenes 
jtepende Prädikat der ſchwäbiſchen Gemüthlichfeit mag dem Oberſchwaben mit 
größerem Recht und in ausgedehnteren Umfange beigelegt werden als dem 
Unterländer. 

Noch in anderem Einne als der Oberſchwabe bildet in Württemberg der 
Franke nur den Ausläufer eines Stammes, der jenjeits der Landesgrenze feine 
volfere Heimat hat. Die württembergifhen Franken gehörten demjenigen 
Theil des fränfifchen Kreifes an, in welchem die Zerfplitterung der Territo- 
rien die größte Nusdehnung erreicht Hatte, und ebenfalls die Gonfelfionen wie 
die Stantögebiete im bunter Mifchung unter einander lagen. Der praftifch 
wichtigjte Unterschied unter den württembergijchen Franfen ift der zwifchen den 
Bewohnern der meift ſchmalen und Scharf ausgejchnittenen Thäler, in welchen 
eine dichte Bevölkerung auf parzellivtem Boden vom Wein- und Getreidebau 
mit meist beengtem Nahrungsftand lebt, und zwifchen den Bewohnern der 
ausgedehnteren Plateaus, die in Weilern und Höfen mit gefchloffenem Grund— 
befig und in anfehnlichem bäuerlichen Wohlftand leben. Die Tetteren haben 
hiedurch mehr Berührungspunfte mit den Oberfchwaben, die erfteren mit den 
Bewohnern des Nedarthales. Die Grenzlinien zwiſchen Schwaben und Fran- 
fen find äußerlich, fowie den Stammesmerfmalen nach imvermittelter und 
Ichärfer gezogen, als zwijchen Nieder: und Oberfchwaben. Schon die Dialekts- 
verjchiedenheit ift weit größer und Hat weniger Zwifchenftufen. Den reich 
begabten Stamm der Franken hier in einem feiner Eleinen Bruchtheile zu 
harafterifiren, kann nicht die vorliegende Aufgabe jein. Dem Schwaben gegen- 
über fallen an dem württembergijchen Franken die gefülligeren Umgangsfornten, 
die weichere und fließendere Rede, die größere Gewandtheit und Yenkjamfeit 
feicht ins Auge. Seiner Geſelligkeit ift ein leichterer und fröhlicherer Ton eigen. 
Es haben ſich mehr eigenthümliche Sitten und Gebräude erhalten als im 
Schwabenlande, Kirchlicher Sinn ift dem Franken in gleichem Maße beizu- 
legen wie dem Schwaben. Die evangelifche Kirche hat jedoch daſelbſt noch 
reichere Kultusformen und mehr Eigenthümlichkeiten. Der Pietismus und 
dad Sektenweſen find weniger vertreten. An theologischen Kreifen hat man 
ſchon den Gegenfag des NAuguftinismus und Pelagianismus mit dem Unter- 
fchiede der altwürttembergifchen und fränfifchen Frömmigkeit in Parallele ge: 
ftellt; ob mit Recht oder Unrecht, müffen wir dahin geftellt jein Laffen. 

Außer diefen Grundformen der Stämme find mancherlei Mifchungen und 
Schattirungen zu bemerfen, die durch das Hinzutreten gefchichtlicher Erinne- 
rungen und der confefjionellen Unterfheidung gebildet oder verftärft werden, 
deren eingehendere Zeichnung jedoch Hier zu weit führen würde, So wird in 
Um das oberſchwäbiſche Naturell durch das evangelifche Bekenntniß und große 
reiheftädtiiche Erinnerungen modifeirt. Hall iſt das ſchwäbiſch-fränkiſche 
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Grenzgebiet. In Heilbromm weht pfäfzifche und rheinländifche Luft. Am 
Oberlauf von Kocher und Jagſt kreuzen fich ſchwäbiſche, fränfifche und bairiſche 
Elemente. Am obern Nedar greifen katholiſche, vorderöfterreihifche und reichs— 
ftädtifche, Gebiete in das alte evangelifche Stammland herein. Reutlingen 
und Eflingen find newwirttembergiiche Enclaven des Stammlandes, deren 
reichsftädtifche Erinnerungen vor allem an dem langen Kampfe für ihre Unab- 
hängigfeit gegen den mächtigeren Nachbar haften. Im fatholifchen Oberſchwa— 
ben bilden einige ehemalige Neichsftädte paritätifche Dafen. Auch die fleinften 
der zahlreichen Heichsftädte Haben bis auf den heutigen Tag mancherlei 
Eigenthitmlichkeiten zu bewahren gewußt. Es konnte nicht fehlen, daß alle 
derartigen Mifhungen der Elemente ſich auch durch Schattirungen det Volks— 
charafters ausprägten, und jene Mannigfaltigfeit und veiche Gtiederung auf 
fleinem Naum, von der die ganze Betrachtung ihren Ausgangspunkt nahm, 
tritt fomit aud) wieder am Schluſſe derjelben in volles Yicht. 

Es mag in diefem Zufammenhang die angemefjene Stelle fein, um in 
einer kurzen Überficht die hervorragenden Männer zu nennen, deren Heimat 
der württembergifche Boden geweſen iſt. Diefelbe dürfte zugleih in manchem 
theils zur Beftätigung theils zur näheren Ausführung des obigen Charafter- 
bildes dienen. Wenn in den früheren Abjchnitten die Naturprodukte des Yandes, 
Mineralien, Flora ımd Fauna eingehender erwähnt, wenn in den fpäteren die 
durch mechanische Arbeit erzeugten Werthe umftändlicher dargefegt werden, fo 
wird es wohl der Mühe werth fein, auch die Fruchtbarkeit de3 Yandes an den 
Produkten des Geiftes und die Leiftungen auf dem Felde der intellektuellen 
Arbeit wenigjtens in kürzeſtem Umriß zu erwähnen; zumal da gerade hierin 
eine der glänzendjten Seiten von dem Bilde des Landes und Volkes liegt. 
Unter der kleinen Zahl von Namen, die durch alle Bölfer und Jahrhunderte 
leuchten werden, zweifah, dur Schiller und Kepler, vertreten zur fein iſt 
für fi allein jchon etwas Großes für eine Feine Yandichaft des deutjchen 
Neiches; und doc find aud die Sterne zweiter und dritter Ordnung noch 
zahlreich genug '). 

Es ift billig mit den Dichtern den Anfang zu machen, da nun doc 
einmal Schiller jeden andern fchwäbifchen Namen überftraglt, Schiller iſt 
zu groß und umniverfell, als daß ihn der einzelne unter den deutfchen Stämmen, 
der ihn erzeugt Hat, fich aneignen dürfte; doch wird man in dem idealiftiichen 
Zug des Dichters, in dem energiſchen Drang nad) freifter individueller Ent— 
wicdlung, in ver Miſchung von Dichter und Denfer, in der geringeren Auf- 
mertjamfeit auf die ſinnliche Erfcheinung der Objekte unſchwer noch die Ele: 
mente einer Jhwäbischen Natur unterfcheiven können. An Uhland, der id) 
durch den volksthümlichen Gehalt und die klaſſiſche Form feiner Dichtungen 
unter die erften und jedenfalls unter die gelefenften und befiebteften deutſchen 


) Vergleiche den Sonettentranz von Zeubert: die Steine Schwahens. 
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Dichter geftelit hat, ift jeder Zoll ein ächter Schwabenfohn. Wieland Scheint 
dem ſchwäbiſchen Naturell ferner zu ftehen; eine nähere Betrachtung feines 
inneren Entwidlungsgangs witrde gleichwohl in vielen Zügen den Abfümm- 
ling einer paritätiichen ſüdſchwäbiſchen Neicheftadt, in ver ſich behaglicher 
Lebensgenuß und lebendiger Kunftfinn mit mancherlei ernften Gegenſätzen 
auseinander zu ſetzen hat, noch erfennen. Schubart, Hölderlin, ZYuftinus 
werner, ©. Schwab (um noch Lebender bier nicht zu erwähnen) haben 
wohl fein anderes Merkmal als das eines namhaften Dichterrufes gemein, 
bezeugen aber eben hiedurch den fchwäbifchen Reichthum an originellen Lebens: 
anſchauungen und Geiftesformen. Auch in dem Felde der geiftlichen Dichtung 
ift die Schwäbifche Muſe reich, und durch Lebende noch mehr als durch Geftorbene 
vertreten. Die poetiſche Ader ift in der That im ſchwäbiſchen Stamm weit 
verbreitet, und außer den zahlreichen Dichtungen, die zur Öffentlichkeit gelangen, 
gibt es auch in engeren Kreiſen nicht felten ſchöne Talente, die troß der 
Drudfertigfeit unferes Zeitalters mit geijtvollen Produkten von trefflicher 
Form nur fich jelbft oder den engſten Freundeskreis erfreuen H. 

Auf die Dichter folgen die Theologen und Philofophen. Zu einer dem 
Stamm angeboren fcheinenden Neigung fir die Beichäftigung mit überfinnlichen 
Dingen gefellten fic) die großen Seminarbeneficien, um den theofogischen Studien, 
werigftens bis vor kurzem, die meilten Talente aus den mittleren Ständen 
zuzuführen, und hiedurdy der evangelischen Landeskirche an der Entwicklung 
des wiſſenſchaftlichen und kirchlichen Yebens in der evangelifchen Kirche Deutſch— 
lands einen wichtigen und eigenthümlichen Antheil zu verſchaffen. Es muR 
hier genügen, an die Reformatoren Brenz ımd Dcolampadius, an den Urheber 
der Eoncordienformel Jakob Andreä, an die Theofophen und Myſtiker Johann 
Bal. Andrei, Otinger, So. A. Bengel, an die ältere Jupranaturaliftifche ſowie 
an die Hänpter der jüngeren Hiftorifchen und radicalen Tübinger Schule, 


) Selbft in den ganz unliterarifchen Regionen finden fich auf dem Land und in den 
Städten zahlreiche Mufenföhne, die, vom Volk Vers- oder Neimreifer genannt, Hoch— 
zeiten, Kindstaufen, Trauerfälle in felöftgefundenen Formen befingen, und bie nicht 
felten, als mißratbene Genies bald bewundert bald verfpottet, fih in Armut und Leicht: 
fin ein bedauerliches Loos bereiten, Mit dev Dichtkunft gebt die Eangesluft Sand in 
Hand, Der fhmäbiihe Stamm ift reih an ſchönen Volksliedern; es gibt deren viele, 
die jedermann fennt, an deren Tert und Melodie fih Jung und Alt aus allen Ständen 
erfrent. Es kann auffallend ericheinen, daß unter diefen Umftänden gleihwohl die Dich— 
tang in der ſchwäbiſchen Mundart feine bedeutenden Vertreter bat. Es fehlt der Rede— 
weile des Votks weder an Wis und Humor noch an treffenden Bildern und ſinnigen 
Sprücen, aber dennoch gehört die Mundart nicht zu den mit Liebe gepflegten; fie neigt 
fih zum Ungefälligen und Derben, und während bei Hebel aud ein gewöhnlicher Ge— 
Danke dur Das Native, Anmuthige, Nedische der Mundart geboben wird, feheint der 
oſtſchwäbiſche Dialekt auch das Bedeutende berabzudrüden. Wenigftens ift es bis jebt 
feinem gelungen, deu rechten Ton anzuſchlagen. Bei nubeftreitbarem Talent find Sailer, 
Waizmann u. a. doch ftetö entweder an der Klippe der Trivialität oder an der der Ge— 
meinbeit gefheitert. 
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Baur und Strauß, zu erinnern. Neben den gelehrten Theologen dürfen als 
eine für Württemberg charakteriſtiſche und an fich feltene Erfcheinung folche 
nicht unerwähnt bfeiben, die ohne literarifche Thätigfeit und ohne in weiteren 
Kreiſen befannt zu werden, durd eine bedeutende Perfönlichkeit von tiefer und 
eigenthümlicher religiöfer Erregung einen Kreis von Jüngern und Anhängern 
neben oder außer der Kirche um fich ſammeln und demjelben das bleibende 
Gepräge ihres Geiftes aufzudrüden wilfen, wofür fih 3. B. die Stifter der 
beiden Hauptrichtungen des wiürttembergifchen Pietismus, Pregizer und Michael 
Hahn, der Grimder der Kornthaler Gemeinde Hofmann, der Stifter der 
Sefte der Harmoniten in Amerifa Rapp, und der Gründer des Bruderhaufes 
in Reutlingen Guſtav Werner anführen laffen. Noch ift hier als an eine 
eigenthümlich württembergifche Erſcheinung am die Reihe frommer und beredter, 
oft geiftvoller Prediger und Homileten, Georg Conrad und Karl Heinrich 
Rieger, Ludwig und Wilhelm Hoffader, aud) Steinhofer zu erinnern, deren 
Schriften theilweile zu den verbreitetften und gelefenften Büchern in deutfcher 
Sprache gehören, und wovon einige in Taufenden von Eremplaren noch jett 
nad) Amerifa Abſatz finden ſollen. 

Ein intereffanter Beleg für die theologische Triebfraft des fchwäbifchen 
Stammes ift es endlih, daß es auch auf Fatholischer Seite eine Tübinger 
Schule gibt, die durch Möhler, Drey, Hirfcher u. a, gegründet und vertreten, 
eine der hervorragendften Stellungen in der neueren Entwidlung der fatholifch- 
theologischen Wiſſenſchaft in Deutfchland einnimmt. 

Auch in der Gefchichte der deutichen Philofophie ift der jchwäbische Name 
glänzend vertreten, und es gibt unter den nach Kantſchen Philofophen feinen, 
der ih mit Scelling und Hegel wenigſtens an umfaffender und tiefgreifender 
Wirkung auf das gefammte geiftige Yeben feiner Zeit vergleichen Tiefe. Unter 
den Anhängern der Hegelichen Richtung nimmt auch Biſcher durch die wiffen- 
ichaftliche Bearbeitung der Äſthetik einen bfeibenden und felbftändigen Plat cin. 

Nächſt der Poeſie, Theologie und Philofophie find es die Geſchichts- und 
Staatswiſſenſchaften, an denen württembergifche Gelehrte einen hervortretenden 
Antheil genommen haben, Es genüge, unter den Hiltorifern Sattler, Schlözer ’), 
Panf, Spittler, Pfifter, Stälin, die ſchon unter den Theologen genannten 
Baur und Strauß, welch letterer ebenfo noch unter den Philofophen, Literar- 
hiftorifern und PBubliziften anzuführen wäre, fowie Schwegler und Gfrörer, 
jodann im Felde der Staatswiſſenſchaften die beiden Mofer, den National- 
öfonomen Fr. Kit, Nobert Mohl und Paul Pfizer zu nennen, 

In Mathematif und Naturwiffenichaften ragt der Entdeder der Gefeße 
der Planetenbahnen, Kepler, in einfamer Höhe empor. Neben ihm find jedoch) 


) Schlözer gehört den fränkischen Tandestheilen an. Auch Eichhorn, der Begründer 
des deutſchen Staats- und Kirchenrechts, ſtammt aus einer Familie des württembergiſchen 
Frankens (von mütterlicher Seite her bekanntlich and Göthe). 
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die Mathematiker und Aftronomen Stiefel, Tobias Mayer, Bohnenberger, die 
Botaniker Joſeph und Karl Friedrich Gärtner, Schübler, v. Martens, 9. Mohl, 
der Chemifer Schönbein, fowie K. v. Neichenbadh und Robert Mayer von 
Heilbronn zu erwähnen, 

Im allgemeinen läßt fich bemerfen, daß eine Berfenfung des Geiftes im 
ein vereinzeltes, zumal finnfiches Object, das nur in entfernterem Zuſammen— 
hang mit allgemeinen Ideen fteht, dem ſchwäbiſchen Weſen weniger zuzuſagen 
ſcheint als die Unterordnung des empirischen Stoffs unter höhere Gefichtspunfte. 
Während es daher im dem deductiven Gebiete der Mathematik an tüchtigen 
Kräften niemals gefehlt hat, und aud) eine geiftwolle Naturbetrachtung ſtets 
ihre Freunde fand (Kielmayer), find die auf einer eracten Empirie beruhenden 
Zweige der Naturwiffenfchaften vergleichungsweife weniger gepflegt worden. 
Während fomit Württemberg häufig auswärtige Lehrftühle mit Theologen und 
Philoſophen verfah, ift es eben fo oft im Fall gewefen, feine Mineralogen, 
Chemifer, Phyfiologen ꝛc. auswärts zu fuchen. Man kann noch hinzufügen: 
auch feine Romaniften und Germaniften, da aus ähnlichen Gründen das öffent- 
liche Recht eine forgfamere Pflege gefunden hat als das private, wiewohl es 
an einzelnen ausgezeichneten Bearbeitern des Landrechtes (Weishaar, Wächter) 
nicht gefehlt hat. Befremdlicher, aber wohl aus gleicher Quelle erklärbar ift 
die Erfcheinung, daß, während die humaniftifchen Studien in Württemberg 
in anerfannter Blüte ftanden und an tüchtigen Schulmännern, Grammatifern, 
lateinischen und griechischen Poeten (Friſchlin) nie Mangel war, fid) doc, unter 
den großen Philologen Deutfchlands namentlich der neuern Zeit fein württem— 
bergijcher Name findet. Aus der älteren Periode ift Freinsheim von Ulm 
der Bedeutendite. 

Unter den fchönen Künften überwiegt die Poeſie, deren Material das 
geiftigfte ift, Hinfichtlich der Ausbildung und Pflege in Württemberg weit alle 
anderen. Ihr zunächſt ſteht die Muſik, für welche viel Empfänglichfeit und 
Intereffe durch alle Kreife vorhanden ift. Große Componiften hat jedoch) 
Schwaben nicht aufzumeifen; am bedeutendften ift die produftive Leiſtung im 
Choral und Yiede. Der Landsmann von Wieland, Knecht, dürfte an erfter 
Stelle zu nennen fein. In den bildenden Künften find die meiſt oberichwä- 
biſchen Meifter der älteren Kunſt, Martin Schaffner, Zeitblom, Syrlin u. a. 
Ihon in der geſchichtlichen Einleitung erwähnt; auch an dem neueren Wieder- 
aufblühen der Kunft it Schwaben nicht ohne Antheil geblieben; es läßt fich 
dabei häufig ein Übergewicht des Ideengehalts über die Ausführung und 
Technik bemerken, wie bei den Malern Eberhard Wächter, Eid, Hetſch 
1. X. Unter den Bildhauern nimmt Danneder eine ruhmvolfe Stelle ein, im 
Kupferftich die beiden Müller, Vater und Sohn. Die ſchwächſte Pflege Hatte 
bis vor furzem die Baufunft gefunden. Im alten Yande fehlte den öffent- 
lichen und Privatgebäuden meift Stil und Schmuck. Was das Yand an be: 
deutenden Bauwerken aufzuweifen hat, ftammt aus dem Mittelalter und gehört. 


Der Volkscharakter. 425 


den Keichsftädten und Kföftern an. Die altwürttembergifche evangelifche Kirche 
war den Künften wenig hold. Die herzoglichen Schlöffer wurden von Frem— 
den erbaut. Erſt in der neueren Zeit Haben Malerei und Architektur einen 
raschen und erfreufichen Auffchwung auch durd einheimische Meeifter gefunden, 
wobei der oberſchwäbiſche Kunftfinn wieder fein altes Übergewicht bewährt. 
Die dem Schwäbischen Nature am diametraljten gegenüberftchende Kunft, weil 
fie am meiften ein Herausgehen aus der eigenen Subjeltivität erfordert, ift 
die Mimik, in welcher aud) feine namhafte Leiftung erwähnt werden kann. 

Wenn wir Schließlich von dem Felde der Wilfenichaft und Kunſt auch 
noch auf das einer höheren praftiichen Thätigfeit einen flüchtigen Blick werfen, 
fo läßt ſich begreifen, daß der alte ſchwäbiſche Kreis mit feiner politischen 
Zeriplitterung und feinen Kleinen Berhältniffen der Boden nicht war, auf dem 
große Staatsmänner und Feldheren wachſen fonnten. Die hervortretendften 
Namen find die von treuen, muthigen und intelligenten Dienern ihrer Fürften, 
wie Varnbüler und Wiederhold u. a. Nur den Fürften ſelbſt war ein freierer 
und höherer Spielraum gegeben. Wenn wir hier die vorwürttembergifchen 
Zeiten bei Seite laffen ımd an die größten Söhne des ſchwäbiſchen Bodens, 
zugleich die größten praftiichen Idealiſten, an die hohenftaufifchen Kaifer, fo- 
wie an die alte Stammburg des Welfenhaufes nur im VBorübergehen erinnern, 
jo haben die zahlreichen Fürften-, Grafen- und Nittergefchledhter des Landes, 
befonders die Hohenlohe und Waldburg, mande kräftige Geftalten und tüchtige 
Herrſcher aufzuweifen. Bor allem aber ift das württembergiſche Negentenhaus 
rei an bedeutenden Berfönlichkeiten; es hat in den Eberharden der Grafen- 
zeit hervorragende Heldengeftalten ihres Zeitalter& erzeugt, in den Herzogen 
Ulrich, Friedrich, Karl Alerander, Karl Eugen und König Friedrid) zwar ge- 
waltfame zum Theil wilde Naturen, aber reichbegabte und hodhftrebende Herr⸗ 
ſcher; endlich die trefflichſten Regenten und Väter ihres Landes, „im Frieden 
gut und ftark im Feld", in den Herzogen Eberhard und Chriftoph und 
König Wilhelm. 


Drittes Hauptſtück. 
Die wirthfchaftlichen Verhältniffe des Volks. 


Erſter Abſchnikt. 
Die Gewinnung von Rohſtoffen. 


A. Die Fandwirthſchaft. 
1. Die Grundlagen der agrariihen Zuftände, ') 


Die Gefammtflädhe des Landes beträgt, wie fchon oben angegeben worden, 
6,188,252'2 Morgen, welche nach der Landesvermeffung in folgender Weile 
hinfichtlich der Art der Benützung vertheilt find: 

Morgen. Procente des Ganzen, 





a) Gebäude und Hofftätten -. » 2... 27,920 °/s 0,45 
b) landwirthichaftlich benütte Fläche: 
Gärten und Kinder . 2 2 200. 121,504 °/s 1,06 
A cker 2328 33784 42,48 
SBSEINQUETENE Co: 2437 0; 262 ar. de ar 0 82,921 a 1,34 
Wieſen. nn. 881,607 218 14,25 
SEID 58 5 2. a ee 266,931 *is 4,31 
Zufammen b) 3,981,301°/s 64,54 
ec) Waldungen . > 2 2 2020.20... 1,919,311°78 31,02 
d) Unangebaut: 
Ode Hähen?)) . . 2. 2 22... 83,263°] 1,33 
Steinbrihe .—! a u a 8 1,102 ?/s 0,02 


1) Ausführliceres ſ. hierüber in den württ, Jahrbüchern, namentlich Jahrgang 1852, 
fodann 1857 erſtes Heft ©. 85—105 und 1860 zweites Heft ©. 1—63. 

) Unter den öden Flächen find insbeſondere bie in einigen Gegenden ſehr zahlreichen 
fogenannten Steinriegel mitbegriffen, das find große Steinhaufen, welde aus Anlaß des 
Felpbaus im Lauf der Jahrhunderte durch Menfhenhand an beftimmten Stellen entitanden 
find. Auch die Wa jerabzugsgräben fallen unter diefe Rubrik. 
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Morgen. Procente bes Ganzen. 











Thon-, Sand», und Mergelgruben . . 2,2320/8 0,03 
Seen und Weihr . . 2 2 22. 13,256 0,22 
Flüſſe und Bi . . 2: 2 202. 26,980 0,44 
Straßen md Wege . 2. 2 2002. 132,883 ja 2,15 
Zujammen d)  259,718°'s 4,19 

Am ganzen 6,188,252!e 100,00 


Seit der Yandesvermeffung find jedoch in diefer Vertheilung der Grund- 
flähe manche Veränderungen vorgefommen, theils durch Verwandlung öder 
Flächen in Äcker, Wieſen, Waldungen umd Weiden, theifs durch Austrodinung 
und Kultivirung von Seen und Weihern, durd Straßen: und Eifenbahnan- 
lagen und durch Kulturveränderungen bei dem gebauten Feld. Zufammenftel- 
lungen dieſer in den Ergänzungsbänden zu dem Primärkfatafter enthaltenen Ver— 
änderungen find noch nicht vorhanden, wir können daher nur anführen, daß 
nach einer Aufnahme vom Fahr 1857 die landwirthichaftlic; benütte Grundfläche 
im ganzen 4,043,123°s Morgen, oder 65,32 Procent, alfo nahezu zwei 
Drittheile der Gefammtfläche des Landes betrug, während die Waldungen 
am 1. Januar 1861 1,580,425 M. — 30,35 Procent der Oberfläche des 
Landes, — bededften. Es hat demnach von der 1840 vollendeten Landesver— 
mejfung bis zur neueften Zeit die Waldfläche um 38,886 Morgen ab- und die 
landwirthſchaftlich benügte Fläche um 61,822 Morgen zugenommen. Die bei 
Vergleichung dieſer beiden legten Zahlen fi ergebende Differenz von 22,936 M. 
muß, da überdies das Areal für Straßen und Wege nicht unbedeutend zu— 
genommen hat, noch zum größten Theil aus der Pofition „öde Flächen“ ent» 
nommen fein, fo daß fich diefe auf etwa 65,000 M. oder auf 1,05 p&t. des 
ganzen Areals vermindert haben müßte, Ferner ergibt die Ernteaufnahme von 
1861 einen Flächengehalt des Nderfeldes von 2,731,816 Morgen, alfo um 
103,479 M. mehr als nach der Yandesvermeffung, fo daß fich die Aderfläche 
ftatt zu 42,48 pCt. zu 44,1 pCt. des ganzen Arcals berechnet. Da das 
ganze landwirthichaftlid) benütte Areal fich nach dem obigen nur um 62,000 M. 
vermehrt hat, fo muß die Vergrößerung des NAderfeldes um die weiteren 
41,000 M. auf Koften anderer Pofitionen der landwirthichaftlichen Fläche 
jelbjt erfolgt fein. Die Morgenzahl der Weinberge betrug 1861 79,964, hat 
aljo gegenüber der Landesvermeflung um nicht ganz 3000 M. abgenommen. 
Da nun aber bei Gärten ımd Yändern fowie bei den Wieſen weit cher eine 
Vermehrung als eine Abnahme zu vermuthen ift, fo müſſen die noch fehlenden 
38,000 M. aus den Weiden genommen fein, was auch mit der anderweitig 
befannten Thatſache übereinftimmt, daß in den letter Decennien in vielen Orten 
die Gemeinweiden in Ackerfeld oder Wiefen verwandelt worden find. Daß im 
ganzen feit dem Abfchlug der Landesvermeffung eine namhafte Verminderung 
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der öden Flächen ſowie der Weiden und eine entjprechende Vermehrung des 
angebauten Yandes jtattgefunden hat, ift außer Zweifel. 

Das Verhältniß der landwirthichaftlich benütten Fläche zu der Geſammt— 
fläche ijt am größten in den Oberämtern Yudwigsburg, wo jene 91,13 pCt., 
Canftatt, wo fie 80,6 pCt., Befigheim, Gerabronn und Waiblingen, wo fie 
über 75 pCt, beträgt, am fleinften in den Oberämtern Neuenbürg, wo nur 
25,55, Sreudenftadt, wo nur 29,10 und Calw, wo nur 4l,ıı pCt. der Ge— 
ſammtfläche landwirthfchaftlich benützt werden. 

Die gejammte Oberfläche des Landes ift in einzelne, durch Grenzzeichen 
unterfchiedene Parzellen vertheilt, deren Größe von einzelnen Quadratruthen 
bis zu mehreren Hundert Morgen wechjelt, indem bei der Landesvermeffung in 
der Regel jedes Grundſtück als eine Parzelle gezählt wurde, welches in unge— 
trennten Zuſammenhang Einem Eigenthümer gehörte und in den Gemeinde- 
güterbüchern jelbjtändig bejchrieben war, Die Zahl der Parzellen betrug 
damals im ganzen Yand, mit Ausnahme der nicht eingerechneten Gebäude und 
Hofftätten, Flüſſe und Bäche, Straßen und Wege, 5,005,979, fo daß die 
durchjchnittliche Größe einer Parzelle, einfchlieglich des Waldes, nahezu 1" 
Morgen betrug. In den einzelnen Gegenden herrſcht jedoch hierin ein großer 
Unterichied. Während in den dicht bevöfferten, an ausgedehnteren Hofgütern, 
Waldungen und Weiden armen Oberämtern Befigheim, Canftatt, Ludwigs— 
burg und Waiblingen im Durchſchnitt nur O,as—0,; Morgen auf eine Bar: 
zelle fommen, beträgt derfelbe in dem waldreichen Oberamt Freudenftadt 3,62 
und im den oberichwäbiichen Dberämtern Leutfirch, Navensburg, Waldiee und 
Wangen, wo (hanptjächlic in den Jahren 1770— 1800, theilweife fchon früher, 
theils auch noch jpäter) das fogenannte Vereinödungsſyſtem eingeführt, die 
Dörfer abgebrochen und dafür einzelne je von den dazu gehörenden Feldgütern 
umgebene Höfe gegründet wurden, 4—6!/e Morgen. 

Nach der neuejten Zählung der Ortsanwefenden fommt auf 1 Einwohner 


von der Sefammtflähe des Yandes 2 2 2 2 2020.65 Morgen, 
von der landwirthichaftlich benügten Säle . » 2» 2.2. 2,35 " 


im einzelnen aber von letterer in den Oberämtern Canftatt, Eplingen, Neuen: 
bürg, Schorndorf nicht viel über 1 Morgen und dagegen in den Oberämtern 
Miünfingen, Waldfee, Leutkirch und Wangen über 4 bis zu 542 Morgen. 
Nach einer amtlihen Erhebung v. 1. Juli 1857 wurden im Yande 718 
Eigenthümer von mehr ald 200 Morgen, 2895 E. von 100—200, 11,721 
E. von 50—100, 16,795 von 30—-50, 61,098 von 10—30, 73,243 von 
5—10 und 283,124 E. von weniger als 5 Morgen, zufammen 449,594 
Grundeigenthümer gezählt. Da aber nad den Grumdfägen diefer Aufnahme 
in jeder einzelnen Gemeinde alle gezählt wurden, welche in derielben Grund: 
ſteuer zu entrichten Hatten, da jomit diejenigen, welche auf mehreren Marfun- 
gen begütert jind (die fogenannten Ausmärfer) doppelt und mehrfad) gezählt 
wurden, diefer Hall aber, namentlih in den dichtbevölferten Yandestheilen, 
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nachweisbar. außerordentlich häufig vorfommt, fo ift jene Gefammtzahl jeden- 
falls entichieden zu hoch und aus den in der oben erwähnten Abhandlung der 
Württ. Jahrb. (%. 1860, 2. H.) entwidelten Griinden auf mindeftens drei 
Biertheile oder etwa 330,000 zu reduciren, fo daß die durchichnittliche Beſitz— 
quote eines Grumdeigenthümers fih auf 12’ Morgen und mit Einrechnung 
des Waldes auf 18 Morgen beliefe. Jener Abgang an der Zahl der Grumdeigen- 
thümer fällt beinahe ausfchlieglich auf die Klaſſe der Befiger von weniger als 
5 Morgen. Nach der weiteren Ausführung in der erwähnten Abhandlung find 
unter diefen 330,000 Grundeigenthümern etwa 150,000 eigentliche Yandwirthe 
und 180,000 Nichtlandwirthe anzunehmen.") Unter den erfteren find aber etwa 
30—33,000 ſolche eingerechnet, die außer der Yandwirthichaft ein entweder 
mit ihr im Zufammenhang ftehendes oder nur den Nahrungsitand ergänzende 
Gewerbe als Nebenbeichäftigung treiben. Unter den 180,000 Nichtlandwirthen 
find etwa 70,000 Gewerbetreibende, welche mit ihrem Gewerbe einen land- 
wirthichaftlichen Betrieb als Nebenbefchäftigung, fei e8 des Erwerbs oder der 
Annehmlichkeit twegen, verbinden; fodanı etwa 36,000 freie Handarbeiter, die 
den Ertrag kleinen Grundbeſitzes durc Yohnarbeit ergänzen; der Reſt vertheilt 
fid) auf die übrigen Klaffen der Bevölferung und auf Korporationen und 
Bereine. 

Die Bertheilung des Grumdbefiges ift im den verfchiedenen Landestheilen 
eine jehr abweichende. Wenn man von den fünf natürlichen Gliedern des 
Landes in der oben (S. 311) angenommenen Begrenzung ausgeht, die der 
Aufnahme von 1357 zu Grund liegende fiebenfache Abjtufung der Gütergrößen 
beibehält und dabei unter „Gütern“ den, wenn auch parzellirten Grundbefit 
verfteht, welchen je Ein Eigenthümer in Einer Gemeinde verjteuert, fo ergeben 
ji) annähernd die aus der folgenden Tabelle erfichtlihen Verhältniſſe. 

Es bildeten Brocente des gefammten landwirthichaftlichen Areals der be- 


treffenden Landestheile: 
im Nedarland, Schmarzwald. Albland. Oberſchwaben. Jagſtland. Württemberg. 
‚Gt. pGt. pGt. yGt. 


Die Güter von p pist, püt, 
mehr als 200 Dirg. 5,ı 5 14,4 6 4,4 ?.i 
100—200 „ 2,5 3,4 13,7 19,3 7,3 9,6 
50—100 „ 6,2 9,5 17 sl 32 19,3 
30—50 „ 13,1 14,9 13 16 20,9 15,2 
10-30 „u 34%. 5.329 22,4 16,4 20,5 25,2 
5—10 „ 20,3 17,4 10,5 6,4 8,3 12,7 
unter 5 „ 18,5 16,» 9 4,9 6,2 10, 
Die Güter über 50M, zuf. 13,5 17,9 45,1 56,3 44,3 36 
von 10—50 Mrg. 46,9 47,8 35,4 32,4 41,4 40,5 
unter 10 „, 39,3 34,3 19,5 11,3 14,4 28,5 
Bom Ganzen des landwirth— 
ſchaftl. Areals fallen auf 
die Gilt . . . . 274 9,5 21,8 20 21,5 100 


i) Vergl. oben S. 350. 
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Die Zahl und Bedeutung der Güter von mehr als 200 Morgen ift 
aber in der That noch Feiner, als fie nach den obigen Ziffern erfcheinen kann. 
Es find darunter nämlich and die Gemeindegüter begriffen, die zum Theil 
ſehr anſehnlich find, im der Regel aber entweder zur Gemeinweide dienen, 
oder in Parzellen an die Bürger verpachtet oder verfichen werden. Rad 
einer amtlichen Aufnahme von 1850 gab es 210 Gemeinden mit Allmanden 
von mehr als 200 Morgen, zufammen mit 88,673 Morgen Gemeinmeiden, 
und der große Antheil des Alblandes an der höchiten Güterklaſſe rührt haupt- 
ſächlich von diefem Umftand her. Außerdem gehen dann die Hof: und Staatd- 
domänen ab. Die Zahl der über 200 M. großen Nitter- und Bauerngüter 
dürfte nicht über 300-350, und deren durchichnittficher Umfang nicht über 
300 Morgen anzunehmen fein. Gitter von 1000 Morgen und etwas darüber 
(ohne Wald) bilden das nur in fehr wenigen Fällen vorkommende Marimum. In 
Oberſchwaben bilden die Bauerngüter zwischen 50—200 Morgen, im Jagſtland 
die Güter von 30—100 Morgen die größere Hälfte des ganzen Areals. Im 
Nedarland fällt über ein Drittheil des Areals auf die Güter zwifchen 10—30 
Morgen, und der intenfivere Anbau hat neben größerer Fruchtbarkeit hier die 
Differenz in dem Umfang der Güter auszugleichen. 

Als eine für Württemberg charakteriftiiche Erfcheinung muß es bezeichnet 
werden, daß unter den Grundeigenthümern die Zahl derjenigen, die ihrer 
Hauptbefchäftigung wach nicht zu den Landwirthen zu zählen find, größer ift 
als die der eigentlichen Bauern. Nach der Gewerbeaufnahme von 1852 
zahlten 99,838 Gewerbetreibende, alfo etwa drei Viertheile derjelben, zugleich 
Grundſteuer. Außerdem ift es eine fehr verbreitete, durch die Parzellirung 
und Meobilifirung des Bodens erleichterte Sitte, namentlich im altwürttem— 
bergifchen Yande, daß Perſonen von jeder Stellung, wie 3. B. Dienjt- 
boten, Wabrifarbeiter, Handwerfsgehilfen ꝛc. kleine Grundftüde, als Erbtheil 
beiigen oder in Hoffnung fünftiger Selbitändigfeit erwerben. Auf den Lande 
ift nicht Leicht eine Bamilie, die nicht wenigftens einen Küchengarten, Kraut- 
oder Kartoffelacker beſüöäße. Die große Ausdehnung des Gartenbaus, worin 
Württemberg unter den deutfchen Yändern nur von Sachien übertroffen wird, 
häugt mit diefer Bolfsfitte weſentlich zufanmen. 

Württemberg iſt bekannt und vielberufen als das Land der Ziwergwirth: 
ichaften und Güterzerjtüctung; insbefondere haben die traurigen Erfahrungen 
der legten Nothjahre die Aufmerkſamkeit wieder auf jene Erjcheinung als den 
Hauptſitz des Übels zurückgelenkt ). Es kann hier nicht der Ort fein, auf 
jene umfafjende Frage und alles, was damit in Verbindung fteht, näher einzu 
gehen; jondern nur, das über den Gegenjtand vorhandene ftatiftiiche Mlaterial 
im wejentlichen beizubringen, Leider ift auch dies weder fo zuverläjlig noch fo 


') Zu vergleichen die Abhandlung won Helferih über die württemb. Agrarzuftände 
in der Tübinger ftaatswiffenichaftlichen Zeitfhrift von 1853 und 1354, 
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reichhaltig, wie e8 für eine fachgemäße Crörterung des Gegenftandes zu wün— 
{chen wäre. Dennoch reiht es hin, um wenigftens manche irrige Meinung 
zu berichtigen und die Grenzen, innerhalb deven fid) das bezeichnete Übel be— 
wegt, etwas näher zu bejtimmen. Denn ohne irgendwie in Abrede zu ſtellen, 
daß die außerordentliche Parzellirung des Bodens ein wirkliches und großes 
Übel iſt, und daß die unbegrenzte Mobiliſirung desſelben wenigſtens neben 
großen Vortheilen auch große Gefahren in ſich jchließt und an den Nothitän: 
den der jüngft vergangenen Zeit wefentlichen Antheil hat, hat man doch poſi— 
tiven Grund genug, um manche irrige und übertviebene Vorſtellung von der 
Sache zurückzuweiſen und einzufchränfen. So ift es ficherlich falſch, wenn man 
das Ubel der Güterzerſtücklung ſchon darin finden will, daß in Württemberg 
überhaupt die Zahl der Grumdeigenthümer jehr groß iſt und der der Familien 
nahezu gleich kommt, daß es nad dem obigen neben 150,000 Yandwirthen 
180,000 grundbejitende Nichtlandwirthe geben foll. Darin, daß, mit Aus: 
nahme der größeren Städte, fat jede Familie ihren Küchenbedarf an Gemüſe 
und Kartoffeln, ſehr häufig auch ihr Obft und ihre Brodfrucht felbjt erzeugt, 
fann, wenn es ſich für die einzelnen als vortheilhaft, als eine leichte, lohnende, 
dazu gefunde umd angenehme Nebenbeichäftigung erweist, unmöglich für das 
Ganze ein NachtHeil Liegen. Es hängt dies auch mit der vorherrichenden 
Grundlage des Volkslebens, dem Wohnen in gefchloffenen Dörfern und Heinen 
Städten, aufs innigfte zufammen, Dazu fommt nun aber, daß diefe Art von 
kleinem Grundbefig überhaupt mit dem Begriff der Zwergmwirthichaften gar 
nichts zu thun hat umd einem befriedigenden Zuftand der eigentlichen agrari- 
fchen Bevölkerung niht im Wege fteht. Es läßt ſich mit jehr großer 
Wahrfcheinlichfeit zeigen, daß, fo groß auch die abſolute Zahl der Nichtland- 
wirthe erfcheint, doch ihr Gefammtbefig an dem landwirthichaftlichen Areal im 
ganzen nur einen fehr mäßigen Theil ausmadıt. Unter den 180,000 Nidt- 
landwirthen müffen ficherlich zwei Drittheife ſein ‚ die fein Vich haften, deren 
Grundbeſitz fi auf Gärten, Länder, Kraut: und Kartoffeläcker, Nebjtüde ꝛc. 
bejchränft, nur für den Küchenbedarf oder zur Annchmlichfet dient, und, da 
viele Taufende nur Viertels- ımd Achtelsmorgen befigen, im Durchſchnitt kaum 
höher ale zu je Einem Morgen geſchätzt werden kann. Unter dem weiteren 
Drittheil mögen etwa 30—35,000 Gewerbtreibende auf dem Land und in den 
fleineren Städten fein, die mit dem Betrieb eines Handwerks ein landwirth— 
ſchaftliches Befisthum, wie e8 zu Haltung eines kleinen, für den Hausbedarf 
berechneten Viehſtandes erforderlich ift, verbinden. Der durchſchnittliche Beſitz 
wird aber hier ficher nicht höher als auf 4—5 Morgen anzufchlagen fein. Ebenſo 
mag die Hälfte der Taglöhner im Befig von einigen Feldgütern fein. In 
die Klaffe der Nichtlandwirthe fallen nun ferner von größeren Befigern der 
Staat, deſſen Domanialbeſitz au landwirthichaftlichen Areal etwa 42,000 M. 
beträgt, die Hofdomänenfammer mit etwa 11,000 MM, die Stiftungen, deren 
Beſitz an Feldgütern im Jahr 1841 zu 25,708 M. angegeben wurde. Dev 
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Grundbeſitz des ftandesherrlichen und ritterfchaftlichen Adels wurde 1841 zu 
as des gefammten bejtenerten Grundeigenthums berechnet, Da diefer Grund- 
befig jedoch weit mehr in Waldungen als in Feldgütern befteht, jo find, wie- 
wohl jeit 18541 eine Vermehrung des adeligen DBefiges, namentlich in Folge 
der Anlage von Ablöfungsfapitalten, anzunehmen ift, doch in feinem Fall aud) 
nur 100,000 Morgen landwirthichaftlichen Areals auf die Güter des Adels 
zu rechnen. Das Grundeigenthum der Gemeinden wird an Feldgütern zivi- 
ſchen 200— 250,000 Morgen betragen; da es aber zum großen Theil aus 
Almanden und Gemeindeweiden oder parzellirten Bürgertheilen befteht und an 
allen diefen Nutzungen die bäuerliche Bevölkerung ſelbſt den wejentlichjten Antheil 
nimmt, fo ift der Gemeindebefiß nur zum fleineren Theil als etwas an dem 
Sefammtbefiß der Yandwirthe in Abzug kommendes zu betrachten. Endlich 
mögen unter den 4500 Pfarr: und Schuljtellen nur wenige ganz ohne Grund» 
befig fein; da aber eigentliche Pfarr: und Schulgüter im ganzen doch nur 
Ausnahmen bilden, fo ift die Durchichnittsquote in feinem Fall Höher als zu 
einigen Morgen anzufchlagen. 

Man fann alle diefe Angaben und Annahmen im einzelnen berichtigen 
und hier und dort noch ab» oder zugeben, und wird doc jchlieglich zu dem 
Geſammtergebniß gelangen, daß von den 4,043,000 Morgen landwirthichaft: 
fich benüster Fläche mindeftens 3" Millionen al3 eigentlicher bäuerlicher Befig, 
als das freie Grumdeigenthum jener im obigen angenommenen 150,000 Land— 
wirthe übrig bfeiben. Hiernach träfe im Landesdurchſchnitt auf Einen bäuer— 
lichen Landwirth in Württemberg neben Haus und Inventar ein Grundbeſitz 
von 22 württ. Morgen (— 27 preuß. M.). 

Nach den unten folgenden Berechnungen gewährt Ein Morgen landwirth— 
ſchaftlich benützter Fläche im Landesdurdfchnitt einen Nohertrag von 33 fl, 
wobei die Durchfchnittspreife der 10 Jahre 1850—59 angenommen find 
und der Werth der Futterpflanzen nur fo weit eingerechnet ift, als er in den 
Erträgniffen der Viehzucht feinen Erjag findet, Wenn man nun das bäuer- 
fiche Einfommen in der Weife beredjnet, daß man von dem Kohertrag den 
Slementaraufwand, insbejondere an Saatjrucht, für Unterhalt und Kohn des 
fandwirthfchaftlichen Gejindes, fin Ernährung der Pferde, Abnützung des 
Inventars ꝛc. in Abzug bringt und hiefür im ganzen unter den gegebenen 
Berhäftniffen 30 VBrocent annimmt, fo würden 22 Morgen ein bünerliches 
Einfommen von 5U8 fl. gewähren, aus welchem der Unterhalt der Familie und 
die fonftigen Bedürfniffe zu beftreiten find. Diefem Abzug für den Elementar— 
aufwand ſtellen ſich nun aber mancherlei anderweitige Nebeneinnahmen gegen— 
über, wie der nicht unanſehnliche Privatwaldbefig '), die Nutzungen aus den 

i) Die 372,000 Mrg. Wald, die im Beſitz bürgerlicher Brivaten find, fallen größten- 
theils auf die Yandwirtbe. Im Schwarzwald, Oberſchwaben ꝛc. hat in ber Regel jeder 
nur mittlere Bauer auch Waldbeſitz, nicht ſelten von 100—400 Morgen. 
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zahlreichen und beträchtlichen Gemeindewaldungen, der Lohn von Miethfußwen, 
der Baht von Gütern der Nichtlandwirthe, der Erlös aus der allgemein 
und ohne nennenswerthen Aufwand betriebenen Geflügelzucht, der Verdienſt 
aus häuslichen Nebenbefchäftigungen, insbefondere dem Handgefpinft, umd 
etwa bei einem Fünftheil der Yandwirthe der Ertrag des daneben betriebenen 
Gewerbes, bei den größeren Landwirthen der Brennereien, Brauereien, Wirth- 
ſchaften, Getreidemühlen zc., bei den Kleineren der Handweberei, Bäckerei u. ſ. w. 
Wie weit alle diefe Nebeneinfommenstheife jenen Abzug des Elementaraufwands 
ausgleichen mögen, wagen wir nicht zu beftimmen; doch werden wir mohl 
feinen Widerfpruch zu fürchten haben, wenn wir unter Verzicht auf genauere 
Ziffern und im Hinblid auf die innerhalb gewilfer Grenzen offen gelaffene 
Anfechtbarkeit der einzelnen obigen Vorausſetzungen nur im allgemeinen an— 
nehmen, daß fih das Einkommen einer bäuerlihen Familie in Württemberg 
im Landesdurchſchnitt gegenwärtig (außer der Wohnung) zwifchen 6--700 fl. 
bewegt. 

Diefe Zahlen madjyen nun offenbar nicht den Eindrud, als ob in Würt- 
temberg von einem nicht Tebensfähigen Bauernjtand oder gar von „irischen“ 
Zuftänden die Nede fein könnte; ja, für ſich allein betrachtet, ſcheinen fie eher 
auf gefunde mittlere Berhältniffe, auf einen mäßigen Wohlftand Hinzumeifen. 
Aber allerdings zeigt fih nun diefer Durchſchnitt, wie e8 in der Negel bei 
großen Mittelzahlen der Fall ift, aus fehr ungleichen Faktoren zufammengefett. 
Zwar fallen bei der obigen Berechnung die äußerften Extreme weg, fofern wir 
einerfeit8 die eigentlichen Oroßgüter der Krone, des Staats, des Adels, der 
Corporationen außer Betracht gelaffen, und andrerſeits ebenſo die Tag: 
löhner, aud) wenn fie einigen Grundbeſitz haben, nicht zu den Landwirthen 
gezählt haben. Jenes Mittel zeigt daher vorherrfchend nur einen Durch: 
Ichnitt von mittleren und Heineren Gütern an; doc ift der Spielraum auch 
fo noch anſehnlich genug. 

In dem mehrerwähnten Auffat der Jahrbücher wird aus den Ergebnii- 
jen der amtlichen Aufnahme vom 1. Juli 1557 und andern dort gefammelten 
und zufammengeftellten Thatlachen der Schluß gezogen, daß unter den 150,000 
eigentlichen Landwirthen enthalten find: 1) 14,000 v. mit einem Grundeigen- 
thum von mehr als 50 Morgen, mit einem Gejammtareal von 1,300,000 
Morgen und einem Durchſchnittsbeſitzthum von 93 Morgen; 2) 15,000 8. 
mit je 30—50 Morgen, zufammen 550,000 M., durchſchnittlich 37 M.; 
3) 55,000 8, mit je 10-30 M., im ganzen 1,018,000 M., durchichnittlich 
18—19 M.; 4) 50,000 mit je 5—10 M., durchichnittlih 7—8, zufammen 
380,000 M.; 5) 16,000 mit weniger als 5 M., durchfchnittlihd 3—4 M., 
zufammen etwa 60,000 M. 

Hiernach würden, wenn man die zwei legten Klaſſen zulammen den drei 
erjten gegenüberjtelit, 66,000 Landwirthe zufammen nur 435,000 Morgen und 
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duwhſchnittlich je 728 M. befigen, dagegen 84,000 Tandwirthe 2,868,000 M., 
durchſchnittlich 34 Morgen '). 

Nun ift zwar einleuchtend, daß das bloße Flächenmaß noch feinen Maß— 
jtab abgeben fann, daß die Qualität der Güter und Intenſität des Anbaus 
mindeſtens gleich wichtige Faktoren find, die zufammen, felbft von allen 
ertvemen Fällen ganz abgeſehen, innerhalb des Landes leicht und vielfältig das 
Zehnfache des Arealunterfchieds ausgleihen. Gitterpreife von 50 und von 
500 fl. per Morgen find wohl gleich häufig; es fommen aber auch folche von 
5 fl. und von 5000 fl. vor ?). 

Wenn man große Güter diejenigen nennt, deren bloße Leitung und Ver— 
waltung eine befondere Arbeitsfraft von landwirthichaftlicher Fachbildung erfor- 
dert, mittlere Güter diejenigen, deren Betrieb neben den Arbeitskräften einer 
aderbautreibenden Familie noch die Haltung von landwirthſchaftlichem Gefinde 
verlangt, wenn man unter Eleinen Gütern diejenigen verftceht, die eier zu 
drei erwachjenen Perſonen berechneten bäuerlichen Familie volle Beichäftigung 
gewähren, und endlich das Prädifat der Zwergwirthfchaft denjenigen Befitz- 
thümern beilegt, deren Bewirthichaftung eine bäuerliche Familie nicht Hinrei- 
hend bejchäftigt oder ernährt, fondern einen Nebenerwerb durch Taglohn oder 
häusliche Induſtrie ꝛc. erfordert und feinen Überſchuß an landwirthichaftlichen 
Produkten über den eigenen Bedarf auf den Marft bringt: fo find die Gren- 
zen dieſer vier Befitzklaffen in den verfchiedenen Landestheilen fehr ungleich 
geſteckt. 20 Morgen Feld find im Unterland ſchon ein anfehnlicher Beſitz 
und überjchreiten die obige Grenze der Heinen Güter; im manchen Gegenden 
der Alb und des Schwarzwald begründen fie noch feinen Nahrungsftand. 
Fünf bis ſechs Morgen find in den Gegenden des Weinbaus, in der Nähe 
größerer Städte, bei Güterpreifen von 800—1000 fl. p. M., feine Zwerg— 
wirthichaft,; in manchen anderen Gegenden find fie für jede Art von land» 
wirthichaftlichem Betrieb zu wenig. 


I) Im allgemeinen wird man, der populären Ausdrucksweiſe folgend, diefe 84,000 
Landwirthe als die Roß- und Ochfenbauern, jene 66,100 als bie Kühbauern bezeichnen 
Dürfen, und zwar fo, daß etwa von ber eifteren Zahl die Roßbauern ein Drittheil, die 
Dchfenbauern zwei Drittheile ausmachen. Die Vergleichung des Viehftands der einzel- 
nen Bezirke führt mit ziemlicher Wahricheinlichkeit auf diefe Proportionen. 

2) Berfhiedenheiten ber Gilterpreife bis zum zehn» und zwanzigfachen find fogar auf 
ber gleihen Markung gar nicht felten. Es ift deßwegen unmöglich, die mittleren Güter— 
preife zu finden. In Demmingers Beſchreibung 3. Aufl. (S. 506) wird fürs Jahr 1841 
in Landesdurchſchnitt ein Diorgen Ader zu 150 fl., Wiefen zu 225 fl,, Gärten und 
Weinberge zu 300 fl., Wald, ohne das Holz, zu 55 fl, Weiden und Odungen zu 10 fl. 
berechnet. Wenn dieſe Verhältnißzahlen damals richtig waren, fo dürften fie jet um 
etwa ein Drittheil zu erhöhen fein. Die böchften Güterpreife bat das Unterland, dann 
folgt Oberſchwaben; tie niedrigften finden fi auf der Alb und den Plateaus bes 
Schwarzwalds. 
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Wenn man nun erwägt, daß der Landwirthfchaft neben etwa 70,000 
Hausföhnen und der mindeftens doppelten Zahl von weiblichen Familtengliedern 
etwa 60,000 Knechte, gegen 50,000 Mägde und 40,000 Taglöhner dienen, daß 
ihr ein Viehſtand von wenigftens 75,000 Arbeitspferden und von 142,000 Ochſen 
angehört, daß dnrchjchnittlih auf Einen Landwirt 5 Stück Rindvieh treffen, 
daß die Zahl der großen Güter im obigen Sinn verfchwindend flein iſt und 
dennoch eine fehr namhafte Ausfuhr von Getreide und Vieh ftattfindet, jo 
bleibt fein Zweifel übrig, daß die Zahl der mittleren Wirthichaften jehr be- 
trächtlih, und die der Kleinen, aber vollfommen lebensfähigen Wirthfchaften 
über die der allzu Kleinen weit überwiegend jein muß, wie dies im ganzen 
auch Schon aus den obigen Zahlen über die Beſitzklaſſen hervorgeht. 

Auf der andern Seite darf es freilich als eine ebenſo notorische That— 
fache bezeichnet werden, daß es verfchiedene und anfehnliche Landestheile gibt, 
in weldyen die Grundlagen der Agrarzuftände in diefen Beziehungen nit als 
gejunde und befriedigende anzujehen find. Unter jenen 66,000 Landwirthen, 
deren Befitthum unter 10 Morgen beträgt, müffen wohl Tauſende fein, wel- 
hen die Bedingungen auch einer Heinen Wirthfchaft fehlen und deren Betrieb 
alle Nachtheile der Zwergwirthichaften mit fich führt. Sie finden fich, da bei 
unbefchränfter Freiheit des Güterverfehrs die Möglichkeit überall gegeben ift, 
in allen Zandestheilen, find jedoch in Dberfchwaben, auf der Alb und auf dem 
Plateau des Yagftlands, wo im ganzen die mittleren Güter das entjchie- 
denfte Übergewicht behaupten, vereinzelte Ausnahmen. Im Nedarland, in den 
Zhälern von Jagſt und Kocher, jowie des Schwarzwalds, wo im allge 
meinen die Eleinen Güter vorherrfchen, wird wohl felten eine ländliche Ge— 
meinde ohne eine Anzahl Zwergwirthichaften fein.) Dagegen gibt es hier 
auch ganze Ortichaften, ja felbft ganze Bezirke, wo die mittleren Güter faft 
vollftändig fehlen, die Kleinen Tebensfähigen Güter die Minderzahl, die Zwerg- 
wirthichaften die Michrzahl bilden. Es find dies die armen und herunterges 
fommenen, zum Theil unter Stantsaufficht ftcehenden Dörfer, wo die Markung 
unzureichend ift, fei e8 wegen mangelnden Areals oder ungünftiger Beichaffen- 


— — — — 


) Der gewöhnliche Begriff von Zwergwirthſchaft ſcheint in Württemberg, wo die 
Verbindung von Grundbeſitz mit anderweitigen Erwerbszweigen in allen denkbaren For— 
men und Nuaneen tagtäglich iſt, einige Modifikationen zu erleiden. Der Landwirth, der 
einen unzureichenden Grundbeſitz durch Lohnarbeiten ergänzt und der Taglöhner, der ſeine 
eigene Frucht „einſchneidet“, laſſen ſich eigentlich nicht abgrenzen. Es war bei der Auf— 
nahme von 1852 das fubjeltive Ermeffen und der (übrigen gerade in ſolchen Dingen 
Bertrauen verbienende) Takt der Gemeindebeamten, dev die 117,000 reinen Landwirthe und 
die 45,000 Taglöhner ausfchied, wenn auch im allgemeinen die Haltung eines Gefpanns 
das Hauptmerkmal bilden mußte. Die Nacıtbeile einer Zwergwirtbichaft find eigentlich 
nur da vorhanden, wo ber Kleinbefiter nicht feine volle Arbeitskraft verwerthet, fei es, 
weil es ihm an ©elegenheit zu weiterem Erwerb fehlt, oder weil er ſich für zu gut hält, 
biejelbe zu benüßen. 
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heit des Bodens, um die Bevölferung durch Tandwirthichaftlichen Betrieb zu 
ernähren, und wo doch aud) die Bedingungen genügenden anderweitigen Erwerbs 
fehlen, wo fomit allerdings eine relative lokale Übervölferung eingetreten ift. 
Die Erſcheinung zeigt ſich unter den verjchiedenften VBerhältniffen; fie ift aber 
befonders häufig in dem Gebiet des vorherrfchenden Weinbaus, fomit gerade 
in den fruchtbarften und wärmften Landestheilen. Der Weinbau im Fleinen, 
wie er im Lande üblich) ift, erfordert bei der großen Unregelmäfigfeit der 
Erträge, daß die Weingärtner zugleich fo viel Ader- und Gartenland befien, 
um den eigenen Hausbedarf an Nahrungsmitteln zu erzeugen, daß der 
Ertrag der Weinberge ſomit nicht die eigentliche Grundlage des Nahrungs- 
jtandes zu bilden hat. Diefe Bedingung fehlt vielfach, beſonders häufig 
in engen Thälern mit fteilen Abhängen, wo für den Aderbau fein Raum 
übrig bleibt, wo auf dem Rücken der Berge fchon die fremde Markung ein- 
greift und die Beftellung der hochgelegenen Felder durd) die Thalbewohner 
jedenfalls mit großen Schwierigfeiten verfnüpft bleibt. Dies iſt namentlid) 
der Grund, aus welchen das Nemsthal, insbefondere die Bezirke Waiblingen 
und Schorndorf in den vergangenen Nothjahren in fo trauriger Lage waren. 
Hier findet fi die abnorme Erfcheinung von Dörfern und ländlichen Be— 
pölferungen, die das eigene Brod auswärts zu Faufen haben. Aud) in einigen 
Gegenden des untern Jagſt- und Kocerthals find ähnliche Verhältniffe. Be— 
fonders zahlreich aber find die armen Ortichaften an dem Weftabhang des im 
geographifchen Theil fogenannten Pfahlgebirges (Welzheimer, Murrhardter, 
Mainhardter Wald, Löwenfteiner Berge), wo die natürlichen Bedingungen 
der Yage und des Bodens überhaupt das Borherrfchen großer und mittlerer 
Güter zu fordern jcheinen. Auch in dem im ganzen nicht ſtark bevöfferten 
Schwarzwald gibt es viele Gegenden und Ortfchaften, wo die vorhandene 
Bevölkerung in der Feld- und Waldwirthichaft feinen ausreichenden und ges 
fiherten Nahrungsftand findet. Andrerfeits zeigen eine Menge Dörfer des 
ganzen Unterlands, namentlich aber in den Bezirken Befigheim, Ludwigsburg, 
Leonberg, Herrenberg, daß bei dichter Bevölkerung und vorherrjchender Klein: 
wirthfchaft durchaus gefunde agrariſche Zuftände möglich find. In der Regel 
wird man dabei finden, daß es nicht die äußeren Umftände, ſondern geiftige 
und fittliche Faktoren find, die daran den größten Antheit haben, 

Im allgemeinen find die Yandestheile, welche an dem Übel der Zwerg— 
wirthichaft und der relativen Übervölferung leiden, eben diefelben, die jchon 
in dem Abfchnitt der Vevölferungsftatiftif als die Bezirke der größten Aus— 
wanderung und der ftärfften Bevolkerungsabnahme aufgezählt worden find, 
wie denn überhaupt auf das ſchon oben in der Bevölferungsftatiftif an verſchie— 
denen Stellen Gejagte hier Bezug zu nehmen ift. 

Im ganzen ift man ficherlicy nicht berechtigt, Württemberg ein übers 
vöffertes Rand zu nennen; es ift vielmehr allenthalben, wenn auch in verſchie— 
denem Grade, noch eine jehr beträchtliche Steigerung in der Intenſität des 


Grundlagen der agrariichen Zuftänbe. 437 


Anbaus möglich) und wahricheinfih. Der Kardinalpunkt dabei ift aber, daß 
die von Landwirthfchaft lebende Bevölkerung nicht in raſcherer Progreffion 
anwachfen darf als jene Intenſität des Anbaus. Die Überfchreitung diefer 
Broportion hat die wirthichaftfiche Krijis, die jett Hinter uns liegt, veranlaßt 
und wird unfehlbar im Wiederholungsfall auch ihre Wirkungen wiederholen. 
Die Parzellivung und unbegrenzte Mobilifirung des Bodens, die Fruchtbarfeit 
der Chen, ſowie die in den Regionen der Heinen Güter herrſchende Sitte, 
bei Erbgängen eine Nealtheilung der Grundſtücke vorzunehmen, legen die 
Gefahr einer folchen Wiederholung beftändig nahe, und es wird Schließlich 
fein wirkfames Mittel dagegen aufzufinden fein als die Einfiht und Selbſt— 
beherrihuung der ländlichen Bevölkerung felbft. Außerdem wird man aber 
Sagen dürfen, daß Württemberg angefangen hat, über die Grenzen eines vor— 
herrichend aderbautreibenden Yandes hinauszuwachſen und daß es der Land⸗ 
wirthſchaft zum unabweisbaren Bedürfniß geworden iſt, eine blühende Induſtrie 
neben ſich zu haben. 

Es war im bisherigen nur von der Vertheilung und Größe des Beſitzes 
die Nede; eine gleich wichtige Frage ift aber, ob der Grundbeſitz frei oder 
durch Leiftungen, die auf ihm ruhen, befchwert ift. Diefe Beichwerung fann 
entweder in den zufälligen und vorübergehenden Schulden des DBefigers oder 
in den an dem Boden jelbjt haftenden Laſten Liegen, 

Was nun den Schuldenjtand betrifft, jo fehlt es an einer ftatiftifchen 
Ermittlung der auf dem Grumdbefig ruhenden, in den Unterpfandsbücern 
eingetragenen Schulden. Als eine notorifche Thatſache darf es jedod) bezeichnet 
werden, daß in diefem Punkte während des letzten Decenniums eine große 
Veränderung vor fich gegangen ift. Fir die 3Oger umd 4Oger Jahre kann 
man annehmen, daß der größte Theil aller im Land vorhandenen Kapitalien 
auf Güter augelichen war, !) umd eben die Leichtigkeit, gegen Verpfändung 
von Liegenschaften Geld zu entlehnen, Hatte zu der großen Steigerung der 
Güterpreife und damit zu der ganzen Kriſis einen Hauptanftoß gegeben; 
durch dieſe Krifis aber giengen in Folge der majlenhaften ante große 
Summen verloren; das Kapital wandte jih den Staatsanlehen und den 
induftriellen Unternehmungen zu, theils weil das Vertrauen auf die Sicherheit 
der Anlage in der Landwirthichaft durch die letzten Vorgänge erichüttert war, 
theils weil die ſich raſch erholende Landwirthichaft jener Anlehen weniger 
mehr bedurfte, vielmehr unter günftigeren VBerhältniffen große Summen ganz 
heimzuzahlen im Stande war. So farın jett mit ziemlicher Sicherheit ange: 
nommen werden, daß der entjchieden fleinere Theil des Kapitals im Yande 
noch auf Grund und Boden ruht; und ebenfo ift gewiß, daß der Bei von 
Aktivfapitalien bei der Ländlichen Bevölkerung, namentlich da wo nod der 


’) Memmingers Befchreibung (3. Aufl. S. 521) berechnet fürs Jahr 1841 die auf 
den Liegenschaften des Landes ruhenden Schulden zu einem Neuntheil ihres Werthes. 
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größere Beſitz erhalten ift und die Gunſt der lebten Jahre fich jehr fühlbar 
machte, höchſt beträchtfich geworden ift. Der Beſitz von Staatspapieren ijt 
bei den Bauern, namentlid) in Oberfchwaben, etwas jehr Gewöhnliches geworden, 
und jelbjt induſtrielle Actien aller Art finden Eingang. Ya man hat Grund 
zu vermuthen, daß, den gefammten Stand der Landwirthe als ein Ganzes 
betrachtet, dejfen Activa den auf dem Grund und Boden ruhenden Schulden 
ganz oder wenigſteus nahezu gleichtommen, und fomit der ländliche Grundbeſitz 
im ganzen als ein jchuldenfreier zu betrachten ift. 

Noch größer und weit eingreifender ift die in Beziehung auf die Grund- 
laften vorgegangene Veränderung. 

In früherer Zeit war, wie im übrigen Deutfchland, fo au in Würt- 
temberg, der bäuerfiche Grundbefig mit den verfchiedenartigften Grundfaften 
bejchwert, welche teils, wie die Beeden, die Natur von Steuern hatten, 
theils, wie die Abgaben bei Heirathen und Sterbfällen, die Leibzinfe und ähn- 
liche perfönliche Leiftungen, von Leibeigenfchafts- und Hörigfeitsverhältniffen 
herrührten, theils, wie die Zehnten, mit dem Kirchenrecht, oder, wie die Gülten, 
Srohnen und dergleichen, mit dem Lehenwefen zufammenhiengen, zum Theil 
aud) von der in älteren Zeiten üblichen Form, ſtatt Kapitalien gegen Zins 
auf Hypotheken anzulegen, fi) dafiir eine Gült als Reallaſt verfchreiben zu 
laſſen, herſtammten. Der Urfprung diefer Abgaben verlor ſich im einzelnen 
meiſtens in dunkles Alter; ſie beſtanden größtentheils lange bevor man be⸗ 
gann, die Berechtigungen und Verpflichtungen in Lagerbüchern aufzuzeichnen, 
unter den verjchiedenften oft jeltfam lautenden Titeln, und waren häufig in 
Folge von Theilungen der befafteten Güter in viele fleine Theile zerfplittert. 
Dergleichen Srundabgaben hafteten ſowohl auf dem landwirthfchaftlichen Areal, 
als aud) auf den Gebäuden und deren Bewohnern; freies unbelaftetes Eigen— 
thun war auf dem Yande äußerft felten und bildete auch im den Stüdten 
mehr eine Ausnahme, als die Negel. Da einem und demfelben Grundftück 
Abgaben verfhiedener Art umd zu Gunften mehrerer Gefällherrn aufgelegt 
werden konnten, fo blieb oft dem DBefiger felbft faum noch ein Neinertrag 
übrig, bejonders wenn hohe Theilgebühren, 5. B. die Abgabe des dritten oder 
vierten Theils des Nohertrags, mit Bodenzinfen, Geld- und Naturalgülten 
und Beſitzveränderungsgebühren zufanmentrafen. 

Dieje Grundgefälle bildeten in den meiften Gegenden das Haupteinfom- 
men der Landesherrn, der Klöfter, Kirchen, Pfarreien und milden Stiftungen; 
nicht wenige jtanden auch Privatperfonen, bejonders den Patriziers familien in 
den Reichsſtädten, zu’). Ihre Meannigfaltigfeit und Zerfplitterung in fleine 

1, Über den Umfang der Grundgefälle gibt das proviforifche Steuerfatafter vor 18283 
einigen Auiſchluß. Damals wurden die auf dem laudwirthſchaftlichen Grundbeſitz haften⸗ 
den Abgaben von dem nach febr niedrigem Maßſtab berechneten Reinertrag zu %s ihres 
Werthes abgezogen, wos bei 17,215,576 fl. Katajter 1,102,361 fl. ausmachte. Für Zehn⸗ 
ten wurde nichts abgezogen, ſondern den wenigen zehentfreien Grundſtücken bei ber 
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Beträge machte die Erhebung der Gefälle und die Buchführung über diefelben 
zu einem für Berechtigte und Verpflichtete gleich Läftigen Geſchäft; für die 
Verpflichteten aber waren fie hauptfächlich defwegen ein drüdender Hemmſchuh 
alter Tandwirthichaftlichen Fortfchritte, weil eine Verbefferung der Ertrags- 
fühigfeit de8 Bodens, wenn der Beſitzer fie auf feine Koften bewirfen wollte, 
weniger ihm als dem Gefällheren zu gut fam, der feine Quote des erhöhten 
Nohertrags ohme Rücficht auf die vermehrten ufturfoften wegnehmen und in 
Beränderungsfällen die gleichen Procentfäge von dem durch die Mühe des 
Beſitzers werthoolfer gewordenen wie früher von dem werthloferen Gut erheben 
durfte. Außerdem ftand eine Reihe von ftaatspolizeilichen Beſchränkungen in 
der freien Benützung des Bodens, z. B. Flurzwang, Selternzwang, Be— 
Ichränfung des Bracheinbans und des Anbaus gewiffer Fruchtſorten, beengende 
Borjchriften für Ernte und Herbft, mit den Grundgefällen im Zufammenhang. 

Während die Befreiung des Grundbeſitzes von diefen Laften in Intereſſe 
der Yandescultur dringend geboten erjchien, fanden es die Berechtigten troß 
der mühfamen Verwaltung der Gefälle und der vielfachen dabei vorfommtenden 
Streitigfeiten vortheilhaft, diefelben unverändert feitzuhalten, weil ihre Fixirung 
an den Grund und Boden, verbunden mit einem den Anfprüchen etwaiger 
Gläubiger vorgehenden Vorzugsrecht, fie zur Erhaltung eines feften, feinen 
Wandlungen unterworfenen Bermögensbeitandes befonders geeignet machte, wozu 
bei dem ehmals reichsunmittelbaren hohen und niederen Adel wohl auch der 
Grund Hinzufommen mochte, daß in dem Verhältniß des Lehens- und Gefäll- 
herrn zu den Pflichtigen einiges Surrogat für die frühere landesherrliche Ge— 
walt zu liegen ſchien. Als daher bald nad der Thronbefteigung des Königs 
Wilhelm durch die Edicte vom 18. November 1817, welche die Aufhebung 
der perjönlichen Leibeigenfchaft, die Ablösbarkeit der Lehen und einzelner 
Srundlaften und die Verwandlung der ungemefjenen Frohnen in gemeffene aus- 
ſprachen, die allmähliche Befeitigung der drüdendften Yaften angebahnt werden 
follte, erhob fich von Seiten der Gefällberechtigten, die fi) auf die Garantie 
ihrer PBrivatvermögensrechte durch die deutiche Bundesacte beriefen, ein leb- 
after Widerfpruc, jo daß die Regierung ſich bewogen fand, ſowohl in einzel- 
ner Übereinfünften mit den Mitgliedern des ftandesherrlihen Adels als 
auch in der allgemeinen Declaration vom 8. December 1821 über die ſtaats— 
rechtlichen Verhältniſſe des ritterfchaftlihen Adels denfelben den ungeftörten 
Genuß ihrer Eigenthumsredite ausdrücklich zuzufihern. Die Staatsfinanzver- 
waltung und die Hofdomänenfammer hielten jedoch an den Edicten von 1817 
feft und geftatteten ihren Gefällpflichtigen die Allodification der Lehen, die 


Schätzung des Rohertrags ’/s zugelegt. Rechnet man dazu die auf Gebäuden rubenden 
und die perföulihen Abgaben und Leiftungen, fo wird der Gefammtbetrag der Reallaften 
ohne die Zehnten nah damaligen Preiſen mindeftens zu 2,000,000 fl. jährlich, der 
Werth der Zehnten aber wenigftens doppelt fo hoch angenommen werden dürfen. 
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Ablöſung Kleiner Geld- und Naturalgülten und gewiffer Gattungen von 
Zehnten, namentlid des Blutzehnten, des Neubruchzehnten, aud) in einzelnen 
Fällen des Heu- und Weinzehnten, oder die Verwandlung derfelben in fete 
Geldſurrogate zu billigen Bedingungen. 

Indeſſen machten fich die durch die Grundabgaben herbeigeführten Übel- 
ftände immer fühlbarer und e8 wurde befonders die DBefeitigung der Zehnten 
als erjte Bedingung einer beſſeren Bodenbenütung gefordert; weßhalb im 
Jahr 1833 der Stündeverfammlung verſchiedene Geſetzesentwürfe vorgelegt 
wurden, welche bezwecten, die Zehnten und Theilgebühren in unveränderliche 
Geldzinſe zu verwandeln, die übrigen Grundabgaben aber nad) einem ziemlich 
hohen Mafftab zur Ablöfung zu bringen. Die Ausführung diefer Entwürfe 
Scheiterte an dem Widerſpruch der Kammer der Standesherrn, jedoch gelang 
es, durch die Gefete vom 27.—29. Oktober 1836 die Beeden und ähnliche 
jteuerartige Abgaben, die Frohnen und die leibeigenschaftlichen Leitungen in 
fo weit zur befeitigen, als nicht im einzelnen (wenigen) ftandesherrlichen Be— 
figungen die Nichtzuftimmung der Beſitzer die Durchführung verhinderte. 
Die Ablöfung geihah in der Art, daß je nach der Natur der Abgabe die 
Pflihtigen in einzelnen Fällen nichts, im übrigen den 10- bis 16fachen Be— 
trag der Jahresabgabe zu entrichten hatten, die Berechtigten aber, mit Aus— 
nahme des Staatsfammerguts, den 20-22 '/efachen Betrag erhielten, indem 
die Staatskaffe den Mehrbetrag zulegte. ') 

Erſt das Jahr 1848 führte die vollftändige DBefeitigung der noch übri— 
gen Grundlaften herbei, indem das Gefeg vom 14. April 1848 die Aufhebung 
des Lehenverbands und des Neubruchzehntens, fodann die Ablöſung aller aus 
dem grundherrlichen und Lehenverband entfpringenden Abgaben und der Zehn: 
ten ausſprach und hiefür einen theils zwölffachen, theils ſechszehnfachen Ab- 
(öfungsmaßftab feftftellte. Durch das Zehnt-Ablöfungsgefeß vom 17. Juni 
1849 und zwei Ergänzungsgefege vom 24. Auguft 1849 erhielt das Ab— 
löſungswerk feinen Abjchluß, und es bfeibt nur noch das Verhältniß der auf 
den abgelösten Gefällen im Verbindung mit anderem Cigenthum vuhenden 
Reiftungen (Gompfexlaften) zu löfen, worüber die Verhandlungen ebenfalls ein— 
geleitet find. ?) Bei diefen neueren Ablöfungen, welche den bei weitem größ- 
ten Theil ſämmtlicher ehmaliger Grundlaften umfaßten, war die Staatskaſſe 
nur in ſo weit betheiligt, als der Staat ſelbſt Gefällherr war; zur Vermittlung 
zwiſchen Privatberechtigten und Verpflichteten wurde zwar eine unter der 





1) Das auf dieſe Weiſe von der Staatskaſſe gebrachte Opfer belief ſich auf rund 
2,600,000 fl. 

2) Der Jahreswerth der auf den Der Ablöſung unterliegenden Zehnten und fonftigen 
Gefällen rubenden Faften wurde im Jahr 1853 auf rund 63,000 fl., derjenige ber auf 
folhen Gefällen mit anderem Eigenthum zufanmen baftenden Leiftungen auf rund 
220,000 fl. berechnet, mobei die auf dem Staatslammergut ruhenden Yaften nicht inbe- 
griffen find. 
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Aufficht des Finanzminifteriums ftehende Ablöfungstaffe gegründet, dieſelbe er- 
hielt aber feine Zuſchüſſe aus der Staatsfaffe und hat nur die Beſtimmung, 
dafür zu forgen, daß für diejenigen Privatberechtigten, welche dies mwünjchten, 
die Ablöfungsrenten von den Pflichtigen eingezogen und zu Zilgung der den 
Berechtigten hiefür übergebenen Schuldfcheine verwendet werden. ') 

Die Ablöfung fonnte nad) den Gefegen von 1848 und 1849 jowohl 
von den Gefällberechtigten als auch von den Pflichtigen verlangt werden und 
unterblieb bloß, wenn feiner von beiden Theilen fie wünſchte. Die Auflegung 
neuer Grundlaften irgend einer Art wurde unterfagt. Das Ablöfungstapital 
wurde im der Kegel in 25 gleiche Annuitäten vertheilt, durch deren Entrid)- 
tung dasjelbe nebft Zins zu 4 pCt. allmählich getifgt wird. Eine Bezahlung 
in kürzeren Friſten ift nicht ausgefchloffen. Einzelne Gemeinden bewerfitellig- 
ten die Zehntablöfung dadurch, daß fie die Naturalerhebung des Zehnten 
fortfeten und den durch die höheren Fruchtpreife erzielten Mehrertrag zur 
Tilgung des Ablöfungsfapitals verwendeten. In manchen Fällen wurden 
auch aus Anlak von Befigveränderungen die noch rücjtändigen Ablöſungs— 
renten vollftändig getifgt, jo daß fihon jett ein großer Theil des landwirth— 
Ichaftlichen Befiges von Grundlaften frei ift. Jedenfalls wird nad Ablauf 
der vom 1. Januar 1849 an laufenden fünfundzwanzinjährigen Periode, alſo 
im Sahr 1875 die Befreiung des Grundes und Bodens im wejentlichen 
vollendet fein. 


II. liber die Entwicinug und Pilege der württembergiichen Landwirthſchaft 
im allgemeinen. 


Schon unter der Regierung des Herzogs Karl murde vieles gethan, um 
die Yandwirthichaft im Lande zu heben, namentlich geſchah viel für Pferdes, 


) Über den Umfang der durd; die Geſetze von 1848 und 49 berbeigeführten Ablö— 
fungen entnehmen wir den bon ber Regierung im Jahr 1856 aus Anlaß der projectirten 
Nachtragsentfhädigungsgefete den Ständen mitgetheilten Notizen Folgendes: Nach den 
den Werthberechnungen zu Grund gelegten Fruchtpreifen belauft fi das Ablöſungskapital 
rund auf 66 Millionen Gulden, der Sahreswertb der Gefälle, mit Zurehnung von 6 p&t. 
für Berwaltungstoften, auf 4'/ Millionen, wovon gegen 2 Millionen Staatsgefälle und 
2’ Millionen Gefälle des Adels, der Stiftungen, Körperfchaften und Privaten. Legt 
man aber die durchſchnittlichen Preife der Hauptfruchtforten iıı den Sahren 1830—47 zu 

. Grund, welche fi zu den Ablöfungspreifen verhalten wie 44:28, fo ergibt ſich ein Jah— 
reswerth der Grundlaften von rund 7 Millionen Gulden, Da ferner das Sefällfatafter 
am 1. Suli 1847 877,204 fl., am 1. Juli 1862 aber noch 82,127 fl. betrug, fo ift an: 
zunehmen, dag von ben nicht dem Staat zuftehenden Grundgefäüllen der zehnte Theil noch 
unabgelöst oder doch bie Ablöfung nicht fo weit bereinigt war, um im Steuerkataſter be- 
rückſichtigt werden zu können. 

Die Vermittlung der Ablöſungskaſſe wurde in Anſpruch genommen für ungefähr 7Vz 
Milionen Gefäll- und 3Y. Millionen Zehntablöfungstapitalien. 
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Rindvieh- und Schafzucht, für legtere durch Einführung fpanischer Merinos, 
aus welchen in Juſtingen eine Landesftammherde gebildet wurde, der die jet 
überall verbreiteten Baftardherden ihren Urfprung verdanken. Der damali= 
gen Anlage von Obſtbaumſchulen, fowie der Vorichrift, daß alle Straßen von 
den anliegenden Grundbefigern mit Objtbäumen bepflanzt werden müffen, 
verdanft das Land den Hauptſchmuck und Neichthum feines ausgedehnten Ob ft 
baues. Der Kartoffelbau verbreitete ſich erft recht nad) der Theuerung von 
1771—7T2, und der Kleeban in Folge der Schriften Schubarths von Klee— 
feld, An der Karlsafademie wurden Borlefungen über Landwirthſchaft gehalten, 
und im Yande felbjt wirkte Prälat Sprengel in Adelberg und Kloſterver— 
walter Naft in Maulbronn, fowie im Hohenloheichen Pfarrer Mayer in 
Kupferzell durch Schrift und Beispiel für Hebung der LZandwirthichaft. Unter 
den drei folgenden Negenten lag in Folge der Kriegszeiten das Beftreben für 
Berbefferung der Landwirthſchaft ganz darnieder, dazu fam noch die Rinder- 
peft in den Jahren 1796—97, die einen Verluſt von 192 Millionen Gulden 
in dem damals noch Fleinen Lande verurfadhte. Später drüdte der Wildfchaden 
und das gefammte Jagdweſen ſchwer auf den Yandmann, und endlich madıte 
nod) die Theuerung von 1816—17 den Schluß diefer jo ungünftigen Periode. 

In diefe Zeit füllt der Negierungsantritt des Königs Wilhelm. Bor 
allem galt es, der augenblidlihen Noth zu fteuern; aber er blieb dabei nicht 
ftehen, fondern begründete durch eine Neihe von weiteren Maßregeln aud) für 
die Zufunft und auf die Dauer einen befferen Zuſtand. Dahin gehörte zu— 
vörderft die Erhebung des landwirthſchaftlichen Gewerbes zu der ihm gebühren: 
den Anerkennung in der öffentlichen Meinung. Während König Wilhelm felbft 
ihm die größte Aufmerffamfeit zumwendete, und dasfelbe auf feinen mufterhaft 
betriebenen Domänen mit entfchiedener Vorliebe pflegte, ermunterte er aud) 
andere durch alljährliche Preisvertheilungen für ausgezeichnete Leiſtungen in 
der Viehzucht bei dem im Jahre 1818 geftifteten landwirthſchaftlichen Feſte 
zur Naceiferung. Des Königs und der verewigten Königin Katharina. Wert 
ift die Gründung von Vereinen ſachkundiger Männer zu gemeinfchaftlichem 
Wirken in Förderimg der Landwirthichaft, die nunmehr in allen Oberämtern 
ſich finden, und deren Mittelpunft die Centrafftelle für Landwirthſchaft in 
Stuttgart bildet. 

Bald bildeten ſich noch andere Vereine, welche fi) die Hebung fpezielfer 
Zweige der Landwirthſchaft zur Aufgabe machten, nämlich die Weinverbeffe- 
rungsgejellfchaft (1825), der Weinbauverein (1828), der Schafzuchtverein 
(1822), der jpäter wieder eingieng; der Seidenzuchtverein, der Bienenzucht⸗ 
verein, die Hagelverſicherungsgeſellſchaft, welcher jetzt einige ausländiſche Ge— 
ſellſchaften Concurrenz machen; Viehverſicherungsanſtalten, welche aber wieder 
eingiengen, wogegen jetzt manche Ortsviehverſicherungsvereine exiſtiren, wie 
z. B. im Oberamt Schorndorf, welche für ſporadiſche Krantheitsfälle ſich beſſer 
zu eignen ſcheinen als die für große Bezirke, 
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In Württemberg widmete fi früher mit wenigen Ausnahmen nur ver 
eigentliche Bauer der Landwirthſchaft, daher auch die wenigen Schriftſteller 
darüber im vorigen und im Anfang dieſes Jahrhunderts. Erſt nach den 
Kriegszeiten traten einzelne Adelige aus dem Militär und zogen ſich auf ihre 
Güter zurück, um ſich der Landwirthſchaft zu widmen, und fo entſtanden auf 
mehreren folher Güter einzelne Lichtpunkte der Kultur, welde in ihrer Um: 
gebung Befferes durch ihr Beifpiel verbreiteten. Doc, war dies nur ein Hei- 
ner Anfang, und wenn die Kandwirthfchaft einen höheren Aufſchwung nehmen 
follte, mußte zuerft für Ausbildung denfender Yandwirthe gejorgt werden. 
Defhalb wurden auf der Kandesuniverfität VBorlefungen über Land- und Forſt— 
wirthfchaft zunächft für Regiminal- und Cameralbeamte angeordnet, im Fahr 
1818 aber die landwirthichaftliche Lehranſtalt in Hohenheim errichtet, mit der 
1821 die Forſtſchule, weiche in Stuttgart beftand, vereinigt wurde, welche die 
ipezielle Fachbildung der Yand- und Forftwirthe in vollem Umfange gewährt 
und eines enropätfchen Rufes genieht. Ihr zur Seite fteht die dortige Ader- 
baufchule, ſowie noch drei weitere in andern Landestheilen für junge Yeute aus 
dem eigentlichen Bauernftande, die fpäter ihre väterlichen Güter übernehmen oder 
in Dienfte als Gutsaufjeher treten. Die landwirthichaftliche Anſtalt ift unter- 
ftütt durch ein Areal von 971 Morgen zu Berjuchen und zur Mufterwirth- 
Ichaft, botanischen Garten, Baumschule ꝛc., die forftliche Abtheilung durch 
eine Revierverwaltung von beinahe 7000 Morgen Waldes. 

1321 wurde die K. Thierarzneifhule in Stuttgart errichtet. 

An junge Staate- und Landwirthe wurden vielfahe Neifennterftügungen 
für ihre allgemeine Ausbildung und zur Erforfhung einzelner landwirthichaft- 
licher Zweige in andern Ländern gereicht. Um aud) durd die Schrift Belehrung 
zu verbreiten, gab die landwirthichaftliche Centralſtelle feit 1822 eine Wochen» 
ichrift für Yand- und Forjtwirthichaft Heraus, Durch die Wirkung diefer ver- 
ſchiedenen Mittel und die Heranbildung junger Landwirthe, welche allmählich 
den Gutsbeſitzern als Verwalter dienten, und fic) als Eigenthümer und Pächter 
niederließen, wurden im ganzen Lande die befferen Beiſpiele, namentlich auch 
beffere Werkzeuge verbreitet. Zu legterem trug die landwirthichaftliche Eentral- 
jtelle hauptjächlich dadurch bei, daR fie den DBezirfövereinen freiftellte, je einen 
Wagner und einen Schmied zufammen nad Hohenheim zu jenden, um fie 
dort im Bau und in der Reparatur der neueren Geräthe unterrichten zu 
laſſen. Jetzt werden fie überall gemacht, und was die Hauptfache iſt, aud) 
überall reparirt, Werner wurde eine Wiejfenbaujchule errichtet, welche aber 
nad) Sjähriger Dauer wieder aufhören mußte, da die Schüler nicht genug zu 
thun befamen, weil das ſchon feit einigen 20 Jahren erwartete Wäfferungs- 
Geſetz Heute noch auf fi) warten läßt. Zur Beförderung des Obftbaues 
auch in den rauheren Gegenden trug die Errichtung einer Obſtbauſchule 
in Hohenheim für fünftige Baumwärter ungemein viel bei, und fand die ur— 
Iprünglid für 12 bis 15 Schüler getroffene Einrichtung fo vielen Anklang int 
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Lande, daß jet jährlich drei Kurſe nach einander abgehalten werden. Um 
die Schafzucht zu Heben, wurde ein eigener Schäfereiinſpektor zur Berathung 
der Schäfereibefiger angeftelt, der zugleich in Hohenheim alljährlich mit Unter- 
ftügung des dortigen Lehrers der Thierarzneifunde einen mehrwöchentlichen 
Kurs für junge Schäfer abhält, wozu die fonftigen geeigneten Mittel der 
Anſtalt benützt werden, was ſchon fehr erfreuliche Folgen hatte. Als die 
gelderdrainirung auch in Deutſchland Eingang fand, wurde in Hohenheim 
alljährlich ein Kurfus für Geometer in der Felderdrainirung durd einen 
Wiejenbaumeifter mit Unterjtügung der Hohenheimer Lehrfräfte und Lehrmittel 
abgehalten; außerdem jtellte die Gentralftelle in jedem Kreife je einen auf der 
Wieſenbau- und Drainivichule zu Negemwalde technifch ausgebildeten Wiejen- 
baumeifter auf. So find tüchtige Kräfte genug vorhanden, um überall im 
Yande Wäfferungen und Drainirungen anzulegen, aber manche find noch nicht 
genügend bejchäftigt, weil es bei unferer Bodenzerftüdelung an einem Affo- 
eiationggejeg für derartige größere Unternehmungen fehlt. 

An der 8. Thierarzneifchule wurde auf Veranlaffung der Centralftelle 
für die Landwirthſchaft ein jährliher Kurs für anſäßige Schmiede im Huf- 
befchlag errigtet. Seit mehreren Jahren wurden durch dieſelbe Stelle der 
Unterricht in der Yandwirthichaft auf dem Lande unter verjchiedenen Formen, 
ald Abendinterhaltungen, als Lehrvereine, als Fortbildungsjchulen ꝛc. ange- 
regt und aud materiell unterftügt, was von den bäuerlichen Landwirthen faft 
überall mit Freuden aufgenommen, und aud) von ihnen jelbjt vielfach veranlaßt 
wurde. Um den vielen Nachfragen nad) Lehrern fir derartige Einrichtungen 
zu entiprechen, wurde feit zwei Jahren in Hohenheim ein Kurs für folche 
Schullehrer errichtet, welche bereits ſelbſt die Landwirthichaft praktiſch be— 
treiben. Man wählte dabei hauptfächlich zu Einem Kurs Lehrer aus folden 
Gegenden aus, welche in landwirthſchaftlicher Beziehung Ähnlichkeit miteinander 
haben, jo daß in der furzen Zeit von drei Wochen die Lehrer doch vollfom- 
men in dem belehrt werden fonnten, woran es ihren betreffenden Gegenden 
noththut. So muß ſich auch unter dem eigentlichen Banernftande immer mehr 
Intelligenz entwideln. 

Auch durch die Septemberpreife, welde am Volksfeſte jährlich vertheift 
werden, wurde manches hervorgerufen, 3. B. die Verbreitung des Anbaues 
von Zabaf, Yarbepflanzen, des Obftbaues in den rauheren Gegenden, Die 
Entmwäflerungen von Mooren und Sümpfen, die Wajlerröften für Flach und 
Hanf, Berbefjerungen im Bau der Wägen, Pflüge ꝛc., Einführung von beiferen 
Sruchtfolgen, Feldweganlagen, Drainirungen, theilweifen Zufammenlegungen, 
fettere namentlid durch Unterftütungen durch die landwirthichaftliche Central: 
ftelle. An vorjtehende Beförderungsmittel ſchloßen ſich Maßregeln für die 
Wegräumung ftörender Hinderniffe, deren ung die Vorzeit fo viele Hinterlaffen 
hat, an. So wurde gleich beim Kegierungsantritt des Königs die Leibeigen- 
Schaft, die im einzelnen Orten noch eriftirte, aufgehoben, und die daraus 
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fliegenden Abgaben gegen Entfchädigung der Berechtigten aus der Staatskaſſe 
aufgehoben; die Erbichen des Staates wurden in freie Zinsgüter verwandelt, 
die Falllehen des Staates durften auf fehr erleichtertem Wege allodificirt 
werden. Das Schäfereigejeß von 1828 ſprach den Grundfaß aus, daß die 
Schafweide dem Aderbaue im allgemeinen untergeordnet feie; die Übertriebg- 
rechte wurden für ablösber erklärt, Don dem größten Kortfchritt, der völ— 
figen Ablöſung der Grundlaften, war ſchon oben die Jede. 

Jetzt ift die Landwirthſchaft in Württemberg von allem äußeren Zwang 
mit wenigen unbedeutenden Ausnahmen befreit, und Liegt nur nod in den 
Feffeln, die fie ſich durch die planlofefte Zerſtückelung des Bodens ſelbſt auf- 
erlegt hat, und die fie bei den großen inneren und äußeren Schwierigkeiten 
freiwilliger Verftändigungen und den noch herrichenden VBorurtheilen nicht felbft 
abfchüitteln kann; daher der intelligentere Theil der Landwirthe mit Sehnſucht 
auf das Zuftandefommen des feit 10 Yahren ausgearbeiteten Yandesfultur- 
gefeßes, wenigftens feinem wefentlichen Inhalt nad, wartet. Denn nur der 
Gefetsgebung ift es möglich, diefen Kuoten zu entwirren, und dem einzelnen 
Randwirthe die zu feinem Betriebe jo nöthige vollfommene Freiheit zu ver: 
Schaffen, wie fie diefelbe den Gewerben bereits verfchafft hat. Die Kandwirth- 
haft fteht jett, namentlid in Folge der vielfachen Bemühungen der jetigen 
Regierung, in Württemberg hoch, und leuchtet in mancher Beziehung den 
Nachbarftaaten voran. Wenn fie aber nicht bald vollends ganz entfejfelt wird, 
wie es jet in faſt allen andern deutjchen Staaten der Fall ift, jo dürfte fie 
jtehen bleiben und ihr die Concurrenz jehr erjchwert werden. 


III. Der Aderban. 


Die vielerlei Gebirgsformationen mit ihren verfchiedenen Bodenarten, 
die jehr wechſelnde Erhebung derjelben über die Meeresfläche bewirfen eine fo 
große Mannigfaltigfeit der natürlichen Einflüffe (Klima und Boden) auf den 
Betrieb der Landwirthfchaft, daß man nicht leicht auf einem jo Kleinen Raum 
wie Miürttemberg fo viele, ja alle in Deutfchland verbreiteten Wirthichafts- 
weifen antrifft, und gar mancer junge Landwirth fuchte auf weiten Reifen 
Wirthſchaftsſyſteme fennen zu Ternen, die ihm in der Heimat ganz nahe Tiegen- 

Die höchſten Orte des Landes Liegen noch im Sommergetreide-Rlima, 
daher die reine Graswirthſchaft ohne allen Aderbau eigentlich erft jen- 
feit8 der Grenze in dem hohen badifchen Schwarzwald und im baterifchen 
Allgäu zu finden ift, Bon einzelnen Drten und Gütern des württembergifchen 
Allgaus werden einzelne Herden von Rindvieh auf die Albweiden des baye- 
riichen Allgäus im Sommer getrieben, bleiben dort bis zum Herbjte, und 
werden dann im Lande überwintert. 

Eine andere Form der reinen Graswirthichaft hat fid) übrigens in einem 
dem Aderbau ganz günftigen Klima durch die natürlichen VBerhältniffe am 
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nördlichen Fuße der Alb, aber nur fporadisch, gebildet, nämlich die ſogenannten 
Schafgüter. Die Alb ift vermöge der Zerffüftung des ganzen Gebirge auf 
ihren Höhen wafjerarm, vermöge ihres rauhen Klimas wenig bevölfert; ver- 
möge ihrer Zrodenheit bietet fie aber die gefundeften Schafweiden in Menge 
dar, wogegen e8 ihr aus denſelben Gründen an Winterfutter fehlt. Um fo 
reicher find ihre Thäler umd ihr nördlicher Fuß an Feuchtigkeit, welche den 
Graswuchs ſehr begünftigt, und fo entwickelte fich die Art der Schafhaltung 
naturgemäß jo, dag im Sommer mehr Schafe auf der Albweide laufen, als 
dafelbft üiberwintert werden fünnen, und daß die überzähligen am Fuße der 
Ab im den grasreichen Gegenden ihr Winterquartier beziehen. Hiezu find 
num Wiefenflähen von 12—36 Morgen eigens mit einem Schafftall und an— 
gebanter Wohnung für den Schäfer versehen, deren Futter durc den Eigen- 
thümer auf den Stall eingeheimst, und entweder an eigene Schafe, die im 
Sommer auf der Alb weiden, verfüttert, oder an einen andern Schafhalter 
verpachtet wird, wobet der Verpächter das Streuftroh und die Koſt des Schä— 
fers und Hundes gegen den Mift reiht. Solche Schafgüter trifft man in 
Menge längs des ganzen nördlichen Fußes der Alb, und es haben fich dieſelben 
von da aus noch in andern Gegenden verbreitet. 

Die wilde Feldgrasmirthfchaft befteht darin, daf man Aderland 
eine belichige Reihe von Jahren ruhen oder als natürliche Weide Tiegen 
läßt, bis es wieder im Stande ift, ohne weiteren Dünger als den darauf ge- 
falfenen (von den weidenden Schafen und von den umgepflügten Pflanzen), 
eine oder zwei Ernten zu tragen. Die weidenden Schafe gehören felten dem 
Eigenthüimer des Bodens, fondern die Weide wird von der Gemeinde ver: 
pacdhtet. Man trifft diefe Behandlung häufig auf fehr entlegenen Feldern der 
Alb, die für Fuhrwerk jchwer zugänglich find; namentlich fehr häufig da, wo 
die Dörfer im Thale oder am Fuße des Gebirges und noch einige Felder der 
Markung auf den Höhen des Platcaus liegen. In neuefter Zeit wurden mit 
Hilfe der landwirthichaftlichen Centralſtelle einzelne Mufter für folche Lokali— 
täten errichtet, die bald Nachahmung erfahren dürften, und die darin beftchen, 
daß auf denjelben, falls fie groß genug find, eine eigene Schafheerde zu er- 
nähren, zuerft ein Stall mit Wohnung erbaut wird, ſodann die Felder ge: 
pförcht, einige Jahre größtentheils mit Getreide angebaut, und zuletzt mit 
Efparjette angefäet werden, welche anfangs gemäht, zuleit nur beweidet wird. 
So fünnen dann Stroh, Körner und Eſperheu den dem Orte nahe liegen: 
den Feldern zugut fommen und der Boden wird durd den Pförch dod) 
noch verbejfert. 

Die Wechfelfelder, Egartenwirthfchaft, Feldgrasmirthfchaft, 
Koppelwirthſchaft, das urfprünglic deutſche Syſtem, hat ſich in den Ge— 
birgen umd Hochebenen Schwabens erhalten und nad) den natürlichen Ber- 
hältniffen mannigfad ausgebildet. Es befteht in einem meift regelmäßigen 
Wechſel des Aderbaus mit dem Graswuchs, und fünnte da, wo es eingeführt 
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ift, nicht leicht durch ein befjeres erjegt, fondern nur in fich felbft verbefjert 
werden. 

Auf dem Schwarzwalde fällt deffen öftlihe Gränze gerade mit der 
des bunten Sandfteines zufammen, und fpringt höchftens noch auf den Wellen: 
dolomit über. Die Berafung dauert auf dem Schwarzwalde mindeftens 4, 
meiftens 5—6, felten über 12 Jahre. Das Land wird nod) im Kraft zu 
Gras niedergelegt, und dasfelbe jedenfalls einige Jahre gemäht, ſpäter be: 
weidet, bei fteigender Kultur aber völfig als Wiefe behandelt und gedüngt, 
zuweilen auch gewäffert, und fo trifft man bei Koppelwirthſchaft fogar Stall- 
fitterung. Nach dem Umbruch wurde das Yand früher allgemein gebrannt, 
welcher Mißbrauch von Jahr zu Jahr in Folge der Holztheuerung und aud) 
befferer Einficht abnimmt. Der num folgende Einbau ift höchſt mannigfaltig, 
und gleicht oft einer völlig freien Wirthihaft, ja man trifft oft die reinften 
Fruchtwechfel, wie z. B. Kartoffel, Haber, Klee, Winterung, Gras ıc. an, 
Dieſe Wirthichaften find es, welche den vorzüglichen Schwarzwälderflads her— 
vorbringen, der gerade auf dem Neubruch vortrefflic geräth, und bei dem 
feuchten Klima auf dem Sandboden feinen günftigften Standpunkt hat. Durch 
die Einrichtung einer Flahsfpinnerei in Baiersbronn, welche den Flachs aud) 
felbft vöftet und zubereitet und ihn daher als Flachsſtroh auffauft, fcheint der 
Flachsbau fih in den Oberämtern Freudenftadt und Dberndorf wieder zu 
heben, und es hat auch die Landwirthichaftliche Gentrafftelle Hiev mit Prämien ıc. 
intervenirt, 

Auch auf dem Welzheimer Walde trifft man Koppelwirthfchaften mit 4- 
bis Yjährigem Aderbau und mehreren Jahren Weiden in fehr vielfachen 
MWeifen, während auf dem Limburger Walde zwiſchen Gaildorf und Ellwangen 
auf den vielen Höfen und Heinen Weilern, nicht aber in den Dörfern auf 
dem weißen Keuperfande eine vierfelderige Koppelwirthfchaft, nämlich Winter: 
roggen, Sommerfrüchte, Weide, Weide bis Juni und dann Brache, mit weit 
günftigerem Erfolg, als reine Dreifelderwirthichaft in den Dörfern, betrieben 
wird; fie hat aber auf diefem armen Boden ihre Wieſen und ftehenden Wei- 
den beibehalten wie die reine Dreifelderwirthichaft dajelbit. 

Segen das Allgäu Hin, namentlich im Dberamte Leutkirch, wird neben 
den drei Feldern noch ein viertes Feld als Weide gehalten, das aber nad) 
einer Neihe von Fahren wieder umgebrocdhen wird, wofür ein anderes der 
drei Felder zur Weide Liegen bleibt. 

Ein Mittelding zwilchen Dreifelder- und Koppelwirthichaft, die Egarteıt- 
wirthichaft, welche längs des ganzen nördlichen Fußes der Alpen betrieben 
wird, und bei welcher das auf dem Felde zu mähende Gras und die Erhaltung 
der Grasnarbe von Wichtigfeit ift, berührt die württembergifche Grenze im 
obern Allgäu kaum mehr. 

Die Dreifelderwirtgfchaft wird wohl 4—6 Theile des unter 
dem Pfluge befindlichen Feldes im ganzen Yande inne haben. Mit reiner, 
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Sjähriger Drache, ftändiger Weide und Wiefen findet man fie nur noch in 
einzelnen Gegenden mit armem Boden, wie zwifchen Gaildorf und Ellwangen, 
auf wenigen Orten der Alb und Oberfchwabens mit rauhem Klima. Faſt 
überall wird jetzt die Brache mehr oder weniger eingebaut, ja im größern 
Theile des Gebiets der Dreifelderwirthſchaft iſt ſie ſo zu ſagen ganz abge— 
ſchafft. Sehr häufig geht dieſe dann in den Fruchtwechſel über, namentlich 
da, wo Wege auf die einzelnen Parzellen führen, und der Repsbau Platz ge 
griffen hat, und ſie würde wohl größtentheils in freie Fruchtfolge übergehen, 
wenn nicht durch die planloſe Bodenzerſtückelung der Flurzwang auf den meiſten 
Feldern läge. So findet man den eigentlichen Fruchtwechſel auf ein- 
zelnen Gütern, auch auf nicht gejchloffenen, foweit es die Feldwege geftatten, 
jegt doch in den meiften Gegenden des Landes als gutes Beiſpiel verbreitet, 
und viele warten nur auf die Freiheit ihres Bodens, um diefen Beijpielen 
nachzufolgen. 

Freie Wirthſchaft findet man nur auf Markungen von Städten, 
wo auch häufig beſſere Feldweganlagen zu treffen ſind, oder in der Nähe 
größerer Städte, oder in den fruchtbarſten Gegenden mit zahlreicher Bevölke— 
rung, wie im Neckarthal zwiſchen Eßlingen und Canſtatt und im Remsthal, 
zwiſchen Waiblingen und Schorndorf ꝛc., wo die Landwirthſchaft in dem Gar— 
tenbau übergeht und der Pflug ſellen mehr zu ſehen iſt. 

Was die Behandlung des Düngers betrifft, ſo iſt auch dieſe, obſchon für 
alle Verhältniſſe gleich wichtig, Jo mannigfaltig als die verſchiedenen Wirthſchafts— 
ſyſteme ſelbſt. Es gibt Gegenden, in welchen die Jauche noch unbenützt aus den 
Ställen auf die Straße läuft; aber es gibt auch ſolche, wo man ſie und jedes 
taugliche Düngmittel mit der größten Emſigkeit ſammelt. Am meiſten fühlen, 
wie ſich dieſes von ſelbſt verſteht, die Weinbau treibenden Gegenden das Bedürf— 
niß vermehrter Produetionen an Düngſtoffen, und man trifft dort im größern 
Durchſchnitte die meiſte Betriebſamkeit, beſonders in Anwendung der minera- 
liſchen Düngmittel. Sie ſind es auch, welche die dringendſten Anſprüche an 
die Waldſtreu (Laub, Nadeln, Moos) machen, denn das auf dem Acker erzielte 
Stroh reiht bei ihmen am wenigſten zu. Als weitere Streufurrogate ge- 
braucht man Schilf, befonders im Hohenlohefchen; Nadelholzzweige auf dem 
Welzheimerwald; Farrenfräuter auf dem Schwarzwald; Sägmehl ebendafelbft 
und im Aligäu. Um der Devaftation in den Waldungen vorzubeugen und 
den Weingärtnern dod) Diingermaterial zu verschaffen, hat man auf den Schur- 
walde bei Hohengehren gelungene Berfuhe mit Einführung der Waldfeldwirth- 
fchaft gemacht, wobei nad Abholzung des Waldes der Boden der landwirth- 
Ichaftlihen Kultur auf 2—3 Yahre ohne Düngung überlaffen wurde. Ein 
regelmäßiges Ausmiften der Stallungen, wenigjtens 1—2 Mal in der Woche, 
findet gewöhnlich ftatt; häufig find fchön geordnete Miftjtätten zu fehen, oder 
werden fie mit Brettern und Steinplatten in den Dörfern begrenzt und mit 
Jauchengruben verjehen. Allein fait überall bleibt der Dünger nod) lange 
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Zeit auf feiner Stätte in mächtigen Haufen Liegen, um allmählich zu Sped 
zu verfaufen, und jeinen bejten Stoff in die Lüfte zu verfenden. Nur auf 
einzelnen Wirthichaften in einzelnen Dörfern ift es bis jett üblich geworden, 
den Mift friſch auszuführen, dadurch mehr zu gewinnen, und die Waldftreu 
entbehrlich zu machen. Nächſt dem Stallmift iſt der Pferd der Schafe das 
verbreitetfte Dungmittel, das überall hoch geſchätzt und gut bezahlt wird; 
nur berrichen noch viele Vorurtheile über die Zeit der Anwendung des Pferchs, 
fo daß er zu manchen Zeiten auch um Spottpreife zu haben ift. Meenfchliche 
Exkremente werden meift fleißig gefammelt, ja aus manchen Städten bei 
acht oft auf mehrere Stunden weit verführt, Die Anlegung von Compoft- 
haufen ift im Zunehmen begriffen. Von mineraliihen Dungmitteln wird 
am meiften der Gips durch das ganze Land angewandt, hauptjächlicd auf 
Klee, Luzern, ſelten auf Neps oder Hiülfenfrüchten oder Wieſen. Dagegen 
wird der gebrannte Kalt, der auf fo vielen fallarmen Böden, wie des bunten 
Sandfteines, des Sandfteines, der Yettenfohle, des Calamiten-Sandfteines, 
des Angulaten - Sandjteines 2c. vortrefflihe Wirfung thut, äußert felten ver- 
wendet, häufig nicht, weil er durch das Brennmaterial zu theuer ift. Um 
fo anerfannter ift dagegen die Wirkung des Mergels, den das Yand faft in 
allen Formationen beit, jedoch findet er viel mehr Anwendung in den Wein- 
bergen als auf den Feldern, und merfwirdigerweife in den Weingegenden 
ſelbſt. Die fogenannte Hallerde von Sulz (Salzgips) wird auf S—10 St. 
auf den bunten Sandftein verführt, und dort namentlich auf den Grasfeldern 
angewendet. Sonft haben die Abfälle von Salinen und von Steinfalz noch 
fein befonderes Glück gemacht. Endlich wird der Straßenjchlanım, da wo 
die Straßen mit Kalkſteinen beichlagen werden, vielfach wie der Mergel auf 
die Felder gebracht. Auch die fogenannten künſtlichen Dungmittel, deren jetst 
im Lande von verfchiedenen Fabriken produeirt werden, jowie auch der Guano 
finden auf einzelnen Gütern Anwendung, aber nod) lange nicht nad dem 
Wunſche der Fabrifanten, während auf der andern Seite die Fabrifate nod) 
häufig nicht fo Schnell wirken, daß es in die Augen fällt. Phosphate werden 
auch, aber nicht genügend verwendet, und von Guano machen meijt bloß große 
Gutsbeſitzer Gebraud. 

Der Aderbau jelbft wird theild eben, theil® in Beeten ſchon von 
Alters Her betrieben, erjtere Art im Weiten und Nordweſten, letztere in 
den übrigen Yandestheilen. Eine Linie von der hohenzollernfchen Grenze bei 
Erpfingen über Kirchheim, Schorndorf, Backnang, Wüftenroth in die Gegend 
von Möcdmühl gezogen wird fo ziemlich den ebenen Bau weftlich und den Beet- 
bau öftlich laſſen. Die Beete felbft find ſehr verfchieden; die fchmalften, mur 
4 Furchen breiten längs der bayerischen Grenze, bilden den Gegenſatz gegen die 
40—60 Fuß breiten und in der Mitte mehrere Fuß hohen, „ſtehenden“ Beete 
längs des Fußes der Alb von Kirchheim bis gegen das Ries, Beide Extreme 
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find nur in feltenen Fällen zwedmäßig, wogegen flachere 10—25 Fuß breite Beete, 
welche mit jeder Pflugart umgeſetzt werden können, faft überall gute Dienfte leiſten. 

Hienach richteten jid) mun die Pflüge, welche im Weſten Wendepflüge 
mit umſetzbarem Streichhrett, in Oft und Sid DBeetpflüge mit feſtſtehendem 
Streihbrette waren, alle aber von mehr oder minder jchlechter Conſtruktion. 
Hierin ift num durch Schwerz von Hohenheim eine Hauptverbeſſerung durd) 
Einführung des Flandriſchen, in Hohenheim verbejferten und Echwerziicher ge: 
nannten Pflugs gefchehen, wodurd eine beffere Bearbeitung des Aders ftatt- 
findet, und der trotz 20jährigen zähen Widerjtandes der Bauern jet doch bei— 
nahe in zwei Drittheilen des Yandes unter verfchiedenen Lokalen Abänderungen 
eingeführt ift; ſeine Einführung war der erfte Hebel zur Hebung der Yand- 
wirthichaft. Neben ihm hat ſich der amerifaniihe Wendepflug, und ver- 
ſchiedene ſogenanute Drillinge, Doppelpflüge in Gegenden mit fteilen Hängen 
zum Ebenpflügen oder zum fortwährenden Bergabpflügen verbreitet, weil die Äcker 
an fofchen Hängen meiſt in horizontaler Richtuung getheilt find, jo daß die 
ſonſt jo zweckmäßige Führung von diagonafen Beeten an folden Hängen unters 
pleiben muß, und weil die Leute aus Gewohnheit feine Beete wollen. 

Die Eggen find in den verfchiedenen Gegenden ſehr verſchieden, theils 
mit hölzernen theils mit eifernen Zähnen, ans einem oder aus zwei Theilen 
beftehend, letztere mit Vorder» umd HintertHeil oder in 2 Theilen neben— 
einander, wie bei Ellwangen, welche fegtere für ſchmale Beete befonders ges 
eignet find. Zu diefen verſchiedenen Yandeggen gejeltte jich noch von Hohen— 
heim aus durch Schwerz die Brabanter Egge, doch Hat fie die Verbreitung 
micht gefunden, wie der Schwerziiche Pflug. Neuerer Zeit findet noch cine 
Luzerner Egge, die zugleich als Eritirpator und als Quedenegge gebraucht 
wird, von Hohenheim aus einige Verbreitung. Dorneggen, um den Mift auf 
den Wieſen zu verarbeiten, find feit alter Zeit im Gebrauch. — Häufig wird 
auch von der Walze in verſchiedenen Formen und Größen Gebrauch gemadt. 
Zur Reigenfultur des Nepjes hat jid die Hohenheimer Drillmafchine, jowie 
der Felgpflug, die Turchenegge und ber Häufelpflug überall verbreitet, wogegen 
die Reihenſaat des Getreides nod nirgends feften Fuß gefaßt hat, obwohl man 
im einzelnen Erbſen, Linfen, Bohnen, Kartoffeln Häufig in Neihen baut. 

Zur Ernte wird die Sichel und die Senje verwendet, jene im den 
bevöfferteren Gegenden, diefe im übrigen Lande, 

Mäahmaſchinen find bis jet mehr noch als Verſuche anzufchen, ebenfo 
Pferderechen ; wogegen Die Drefhmaidinen jid allmählich; einbürgern, jeit 
es an Arbeitern etwas fehlt. j 

Die Ernte wird in den Scheunen untergebracht, doch find Keimen nichts 
feltenes mehr, und bei einzelnen guten Ernten fonıte man in den legten Jahren 
viele fehen. Mit dem Flegel wird das meifte Getreide erdrofchen, in Ober— 
ſchwaben viel durd Pferde und Ochſen ausgetreten, was ſich beim Reps noch 
in andere Gegenden verbreitet hat. Shendafelbit ſah man von jeher Dreſch— 
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ftampfer und Drefhmühlen Häufig am Waſſer; jet verbreiten fi die Ma— 
fchinen verjchtedener Art mehr und mehr, und es exiſtiren außer Hohenheim 
Schon mehrere Fabriken, welche den Yandwirth mit all dergleichen verſehen, 
fo in Hemmingen, Göppingen, Reutlingen, Heilbronn, da und dort legen ſich 
auch Mechaniker auf einzelne Maſchinen; aud) England Häft feine Niederlage 
in Mannheim. Auch bewegliche Dampfmaſchinen (Lokomobile) find ſchon auf 
einzelnen großen Gütern zu treffen, und 10 können umfere Yandwirthe mit 
einiger Ruhe auf den fteigenden Mangel an Arbeitern fchen, da die Maſchi— 
nen fogleich zu haben find, jene zu erſetzen. 

Die Wiejen fpielen in der württembergifchen Landwirthſchaft, wie über: 
haupt im Süddeutichland, gegenüber von Norddentjchland noch cine große 
Rolle, trogdem daß der Futterbau auf dem Felde ſich ziemlich verbreitet hat. 
Dean hält viel auf ficheres und auc) gutes Wiefenheu in Intereſſe der Vich- 
zucht, und bezahlt im allgemeinen die Wieſen theurer als die Äcker; man 
beſchräukt ſie nicht bloß auf die natürlichen Wieſenlagen, wie auf die Thäler, 
wo ſie von Zeit zu Zeit überſchwemmt oder regelmäßig bewäſſert werden, 
oder auf feuchte Lagen, ſondern man trifft ſie auch in Menge auf Anhöhen, 
und zwar nicht nur an ſolchen Hängen, die dem Pfluge ſchwer zugänglich ſind, 
ſondern in den ackerbarſten trockenen Lagen, wo dann entweder der Dünger 
das Waſſer erſetzen muß, oder wo man ſie gar oft aus Mangel an Dünger 
nur einmal mäht. Auf das Düngen der Wieſen wird namentlich in den 
rauhen Gegenden, wo ſie auch an Ausdehnung überhaupt zunehmen, ſehr viel 
gehalten, theils um beſſeres Futter, theils um deſſen noch mehr zu erhalten; 
ja häufig werden die Wieſen jährlich mit SO—100 Etr. Dünger gedüngt, 
während die der kaum alle 3 Jahre ſoviel erhalten. Gerade in ſolchen 
Gegenden wird am meiſten über Mangel an Dünger geklagt, das Stroh alles 
mit dem vielen Heu verfüttert, und zum Streuen nach der Waldſtreu gegriffen. 
Dieſe trockenen Berge und Höhenwieſen find aber and wahre Miſtfreſſer, 
denn wenn fie auch bis zu 30 Ctr. Heu und Ohmd unter den günftigften 
Umftänden geben, jo veicht diefes noch fange nicht zu der Erzeugung des 
Düngers, welchen fie jährlic) erhalten, und welchen der Ader und zuletzt der 
Wald an fie abgeben muß. Und doc) find die Landwirthe daſelbſt der Anficht, 
aus den Wiefen müſſe das Futter ımd damit der Dinger in die Wirthſchaft 
fommen, „welche Anſicht da und dort allmählich einer beſſern weicht, und wo— 
durch die magern Wiefen allmählich dem Umbrucd verfallen. 

Dagegen find die Wiejen in unfern Flußthälern, deren Flüſſe durch ver- 
Ichiedene Formationen oder Formationsglieder und deren Boden laufen und 
daraus ihren Schlamm bilden, von hohem Werthe und tragen auf der meijt 
vortrefflichen Bodenmifchung reiches: und vorzügliches Futter, das durch we- 
nigen und oft gar feinen Dünger hervorgebracht den Wirthichaften, die ſolche 
befigen, jehr unter die Arme greift. Derartige Wiefen wären nod) in Menge 
anzulegen, wenn da, wo des Waffers zuviel ift, demfelben dev gehörige Abzug 
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verschafft, und da, wo der Boden wegen Kiesunterlage zu troden ift, mit 
Waſſer nachgeholfen würde. Es gibt der Sümpfe und Moore noch gemug 
(namentlih in Oberſchwaben) und trodene Thalwiefen, welche durch Ent und 
Bewäſſern zu reichlichem Ertrag gebracht werden könnten. Hiezu fehlt es 
hauptjächlid) an gejeglichen Beftimmungen theils fir Affociation der Beſitzer 
der zerjtücelten Gründe theils über das Recht der Waſſerbenützung.!) 

Die meiften Wäfferungswiefen findet man in den Thälern der 
Ad und des Schwarzwalds, im Riß- und Schuffenthal, und in den Seitenthälern 
der Zauber ꝛc.; im übrigen Yande find feltener die Bäche fondern meistens 
nur Quellen zur Wäſſerung benützt. Ihre Anlage läßt meift noch vieles zu 
wünſchen übrig, indem gewöhnlich höchſt umvollfommen oder gar nicht für 
ſchnellen Waſſerabzug geforgt ift, und aud) die Wäfferung auf den neueren 
regelrechten Anlagen wird felten jo geführt und benittt, daß der höchfte Ertrag 
mit entjprechender Qualität an Futter erzielt wird. Wie man dies fonft 
dem Müller nachjagt, jo fönnen auch unjere Wäfferer in der Regel nie Wafler 
genug haben, daher läßt man das Waſſer, jo oft es nur zu haben ift, per 
fas et nefas auf die Wieſe laufen, und fo finden wir die Mehrzahl von 
Wäſſerwieſen, wo fie nicht einen jehr durchlaffenden Untergrund, wie 3. B. 
den durch jie entjtehenden Kalktuff in den Albthälern haben, nur fchlechtes, 
fraftlofes Futter, ja oft völlige Verſumpfung, wie im Schwarzwald. Da ift 


1) über letzteres befteht ein großer Streit zwifchen der Landwirthſchaft und der In— 
duftrie; jene möchte des Wafjers zum Wäſſern mehr haben, diefer ift jede Wälferung ein 
Dorn in den Augen. Beide Hagen einander gegenfeitig an, und keide find aud, nur 
mebr oder minder, dazu beredhtigt. Die Landwirthe Hagen, daß man ihnen nicht einmal 
Das übrige, nicht für die laufenden Werke nötbige Waffer Iafjen will, und baben hierin 
fiher Recht; die Induſtrie Hagt da, wo viele Wäfferungsmwiefen find, daß die Landwirthe 
in den Tag hinein wäfjern, und fo zuviel an der großen Oberfläche verdunfte, und ſoweit 
baben fie auch Recht, nicht aber, wenn fie gar nicht wäfjern laffen wollen. Was thut der 
Befiber einer Mühle, der oberbalb derfelben noch wäflerbare Wiefen befigt? Er mablt, 
foviel er kann, und wäſſert jeine Wieje doch; und wie? wenn die Mühle überfluß an 
MWaffer bat, wo das Waffer trüb lauft und am meiften Schlick mit fid, führt, wird er 
vernünftigermweile das überflüffige Waffer auf feine Wieſe leiten, und doch feinen Scheffel 
weniger mablen. Wenn danı im Sommer das Waffer fparfam wird, wird er eg vor- 
zugsweile auf feine Mühle leiten, weil die Wiefe durch den Schlid gedüngt ift, und nur 
wenn die Teodenbeit jo groß wird, daß Futternoth zu beforgen ift, wird er in Conflikt 
mit fich felbft fommen. Nach rubiger Überlegung wird er aber fiuden, daß, wenn er 
feine Mühle einen Tag ftehen laßt, er zwar weniger Milter einnimmt, daß ihn aber das 
an dieſem Tage auf die Wiefe gebrachte Wafjer vor Futtermangel fhüßt, und wenn 
legteres, wie dies bei zwedmäßiger Einrichtung der Fall ift, mehr werth ift als das 
Milter des Tages, Jo wird er wäſſern und die Mühle Einen Tag ftehen laffen, und wen 
er dies auch in ben trodenften Sahrgängen 1—2mal während des Heuwuchſes und 
1—2mal während des Ohmdwuchſes thut, fo ift er vor Futternoth fiber. Würde ein 
ſolches Verfahren nicht auch dem ganzen Volke von mehr Nuten fein, als das von beiden 
Seiten jo oft einfeitige, gehäſſige Verfahren ? 
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es denn fein Wunder, wenn die Wajferwerfsbefitzer über ſolchen Mißbrauch 
jammern. Die Wiefen find? 1—2—3mädig, wobei oft zum Grünfutter 
im Spätherbfte nod) das fogenannte Scabgras fommt. Gedörrt wird das 
Futter durch Bearbeiten auf dem Boden, Aufjchoden über Nacht und bei ſchlechtem 
Wetter, in Oberfchwaben auch auf Trodengerüften (Heinzen, Hangen, Heu— 
zähnen). In fehr engen Thälern, namentlich des Echwarzwaldes, find auf 
den einzelnen Wiefen Heine, hölzerne, mit Brettern beſchlagene Heufchenern, 
in welchen das dürre Futter bei plößlic und unvorhergeſehen eintretenden 
Gewittern ſchnell untergebracht werden fann, was oft noch in jehr grünem 
Zuftande gefchiceht, daher es mandmal wieder auf die Wieſen ausgebreitet 
oder zu braunem (ftoCbrandigem) Heu wird, welches vom Vich wegen feines 
brenzlid) aromatijchen Geruchs gerne verzehrt wird. In den Rieden (Moo— 
von) wird das Heu oft auf große Haufen gebracht, und erſt bei gejrorenem 
Boden aus den Sümpfen heransgeführt. 

Die Weiden zerfallen in bejtändige oder ausfchlieglihe und in unbe— 
ftändige oder wechjelnde, wozu in nenefter Zeit noch die „künſtlichen“ hinzu— 
fonımen. Zu jenen gehören die vielen Bergweiden für Schafe, namentlich 
auf und an der Alb, an den fteilen trodenen Hängen (Rainen) der Muſchel— 
faltthäler, die für eine andere Kultur unzugänglicd find; dann die ausgedehn— 
ten Moos- oder Riedweiden fir Rindvieh in Oberichwaben, endlich aber aud) 
die natürlichem Graswuchs überlaffenen Streden, welche zum Abweiden be— 
ſtimmt find, jedoch leicht in Ader und Wiefen zu verwandeln wären, und 
häufig unter dem Namen Allmanden Gemeindegut find. Von letztern find 
aber in den letzten 3O Jahren die meiſten umter den Bürgern zu anderer 
Nutzung ausgetheilt worden. Für diefe ftändigen Weiden geſchah früher fo 
gut wie nichts; fie waren eben das Yand, das, weil es zu nichts anderem 
taugte, liegen blieb und beweidet wurde, oder das von den Gemeinden zum 
Zwede der Weiden zuriikbchalten wurde. Dorn und Dijteln, Steine, Wege 
nad allen Richtungen, Löcher von Erdgruben, Findlinge von Steinen, Ver: 
tiefungen und Erhöhungen, Berfumpfungen ıc., alles blieb der Natur und der 
Beraubung der Leute überlajien. Erſt in neuerer Zeit geſchah in mehreren 
Orten etwas in Folge der Anregungen des Schäferei-Inſpektors, ja einzelne 
Gemeinden, wie 3. B. Steinhein bei Heidenheim, giengen mit fehr rühmlichem 
Beiſpiele voran, veinigten die Weiden von allem Ungehörigen, pflügten einzelne 
Stellen um und fäeten fie friih an ımd dergleichen. 

Zu den wechſelnden Weiden gehören hauptſächlich die oben beſchrie— 
benen verjchiedenen Feldgrasmwirthichaften, ferner die Acerweiden auf Braden 
und Stoppeln, hie und da auch auf Winterfaaten, fodann hauptfächlich die 
Vor- und Nachhut auf den Wiefen, welche zujammen eine große Anzahl Rind- 
vieh und Schafe ernähren; endlich gehört die Waldweide hieher, die aber 
durch dic forftlichen PBolizeigefete fowie die Durchführung der Schlagwirth- 
haft mehr und mehr befchränft wird. In neuefter Zeit hat die Anfaat 
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fünftlicher Weiden nad) englischer Art auf größeren Gütern Anwendung ger 
funden, und ſelbſt die Gemeinden, in welchen wegen Urbarmachung aller All- 
manden die Schafweide im Vorfommer aufhören müßte, fangen hie und da 
am, Fünftliche Weiden auf einzeinen Bradädern anzulegen, und dadurd die 
jernere Schafweideverpachtung, die ihnen ein ſchönes Geld und den werthoollen 
Pferch gewährt, zu ermöglichen. Der Bedarf an Grasjamen nimmt daher 
im Yande von Jahr zu Fahr zu umd ift fchon eim ziemlich bedeutender Ge- 
genjtand des Handels geworden. Die hiezu nöthigen Kleearten, wie Eſper-, 
Luzerner Klee, weißer lee, werden zum Theil ſchon im Lande felbft erzielt, 
namentlich auf den füdweftlihen Theile der Alb, und einzelne Grasſamen 
werden in den Waldungen gefammelt, die meiften aber noch eingeführt. In 
Folge dieſes erfrenlichen Aufihwungs kann in Zufunft noch manches Stüd 
Land Eultivirt md die bedeutende Schafzucht doch dem Lande erhalten werden, 
die Fiir einzelne Gegenden, wie die Alb ꝛc. unentbehrlich iſt. 

Unter den Adererzeugnifien find die mehlhaltigen Körnerfrüchte, 
bejonders das Getreide im verfchiedenen Arten von größten Belang. Würts 
temberg führt regelmäßig Getreide aus, theils und hauptſächlich in die Schweiz 
und Vorarlberg, theils rheinabwärts, während ein Theil aus Bayern, in 
manchen Fahren auc aus Ungarn wieder eingeführt wird. Das ergiebigfte 
Fruchtland enthalten die Plateaus des Muſchelkalkes, theifweife des Yiasfalfes, 
die ſüdliche Abdachung der Alb gegen die Donau und Dberichwaben. Die 
höchſten Preife find im Allgäu und in Oberfchwaben, die niedrigften im Nies 
und den nördlichſten Bezirfen des Yandes, 

Die Hauptfrucht des Pandes iſt der Dinkel, (Veeſen, Spelz, triticum 
spelta); er ift in vielen Gegenden faſt ausschließliche Winter: und Brodfrucht, die 
außer Schwaben nur in der Schweiz, Franken, an der Mofel und Maas, am 
Rhein bis Coblenz, im Elſaß ımd in Sardinien einheimifd it. Er wird aud) 
gegenüber den andern Weizenarten in Württemberg den Vorzug behalten, weil er 
genitgfamer mit dem Boden, der Feldbeftellung und den VBorfrüchten, weniger 
Kranfpeiten und Zufällen unterworfen ift als der gemeine Weizen, weil er, ficherer 
im Ertrag, höhere Marimalbeträge gibt (was für die Kleinkultur von großer 
Wichtigfeit ift), weil er leichter auszudrefchen und aufzubewahren und dem Vogel⸗ 
fraß gar nicht ausgeſetzt iſt. Letzteres iſt bei der ſo verbreiteten Baumzucht, in 
deren Nähe der gemeine Weizen meiſt von den Vögeln gefreſſen wird, für Würt— 
temberg von beſonderer Bedeutung. Der Dinkel ſowie die beiden andern Spelze, 
der Emer und das Einkorn, werden in den Hülſen (Spelzen), aus welchen 
bei dem Dreſchen die Körner nicht wie bei dem gemeinen Weizen heraus— 
geſchlagen werden, aufbewahrt, und erſt vor oder nad) dem Verkauf auf den 
Mühlen enthülst („gegerbt“), wozu in allen Mühlen obengenannter Gegenden 
eigene Mahl- (Gerb-) Gänge eingerichtet find. In den Spelzen erhalten ſich 
dieſe Früchte auf den Speichern länger als irgend ein anderes Getreide, enthülst 
aber nur mehrere Wochen, daher ſie auch, wegen des Volumens der Hülſen, 
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nicht für den Seehandel taugen. Trotzdem wird viel Dinfel am Nedar ge: 
gerbt und in Holland gemahlen. Der Sceffel Dinkel gerbt im Mittel 32 
Simri (Yıs) an Kernen, welcher erſt mit dem Weizen vergliden werden 
fann, der Emer 3 Simri, das Einforn bis 4 Simri. Auf die Märfte je 
nach dem Gebrauch kommt theils Dinkel, theils Dinkel und Kernen, größten- 
theils aber nur Kernen. Die Aırsfant des Dinfels wechfelt vom beften Boden 
und Klima bis zum rauheſten von Ye bis 1’ Sceffel per Morgen; der 
Ertrag von 3—20 Scheffeln, ja auf einzelnen Morgen wurden jchon bis 23 
Scheffel erzielt; als Durchſchnitt dürften bei jegiger Kultur wohl 7 Scheffel 
im ganzen Lande anzunehmen fein. Der Scheffel wiegt im Mittel 150 Pfd. 
Zollgewicht. Es gibt viele Spielarten. Emer wird nur untergeordnet in 
den Oberänttern Leonberg, Herrenberg und Tübingen theils als Winterfrucht 
theils als Sommerfrucht gebaut, in nichreren Spiclarten. 

Der Bau des Einkorns ift zwar jehr verbreitet, aber nur untergeordnet ; 
es it fehr genüglam und wird deßhalb meift auf ſehr jchweren, ärmern 
Thonböden gebaut. Es gibt nur Eine Art, und derjelbe Samen wird das 
einemal als Sommerfrucht, das anderemal als Winterfrucht gefüet; weil bie 
Saat den ganzen Winter hindurd) vorgenommen werden fan, läßt man es oft 
an die Stelle anderer verfpäteter Winterfaaten treten. Sein zähes Stroh wird 
von den Weingärtnern zum Anbinden der Neben gefchätst, daher es häufig au 
leeren Weinbergftöcden im Kleinen getroffen wird? 

Eigentliher Weizen ift zwar überall im Lande bekannt, doch wird er 
hauptfächlich als Winterweizen im den nordöftlichen Theilen des Landes, in 
Segenden, wo der Noggen als Brodfrucht dient, gebaut; bet Ellwangen und 
im Hohenlohefchen wird and) Sommerweizen gebaut, der ſich im neuerer Zeit 
auch über andere Landestheile anszubreiten beginnt. Waizen füet man 2 bis 
4 Simri und erntet 1—5 Sceffel, im Durdichnitt etwa 3 Sceffel, da er 
nur im beiten Boden gebaut wird; er wiegt 275— 280 Pfund. 

Der Roggen fpielt nur in den nordöftlichen Theilen des Yandes ımd dem 
Schwarzwalde eine bedeutende Rolle, wo er aud als Brodfrucht gebraucht 
und Korn genannt wird, womit man in den andern Landestheilen den Dinkel 
bezeichnet. Hier wird er nur des nöthigen Bänderftroh8 wegen in geringften 
Mate gebaut, fommt fast nicht zu Markt und ift Schwer und nur unter feinem 
wirffihen Werthe zu verfaufen. In den Noggengegenden wird ev dagegen 
beſſer bezahlt und wird auch dort als Winter» und Sommerfrucht gebaut. 
Dan ſäet 2" bis 5 Simri und erntet 2 bis 6e Scheffel, im Durdfchnitt 
wohl etwas über 3 Scheffel per Morgen; der Sceffel wiegt 250—260 Pf. 
Zollgewicht. 

Wintergerfte trifft man da und dort in den milderen Gegenden, 
meiſtens von ärmeren Leuten gebaut, weil ihre Ernte 14 Tage früher ale 
die der andern Winterfrüchte fällt. Die Sommergerfte ift dagegen im den 
Dinfelgegenden die Hanptfonmerfrucht, welche für die Brauercien, namentlid) 
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aus den Gegenden von Ulm, Rothenburg a. N., Riedlingen, Neresheim, El: 
wangen, befonders aus dem Ries geſucht ift; außerdem wird noch bayerische 
Gerjte verbraut. Man ſäet 2—3'2 Simri Sommergerfte und bis 4 Simri 
Wintergerfte und erntet 2—8 Scheffel von beiden, im Durchfihnitt etwa 4 
Scheffel, da fie auf dem bejfern Theil der Sommerfelder gebaut wird. Der 
Scheffel wiegt 240—250 Pfd. Zollgewicht. 

Den größten Theil des Sommerfeldes nimmt der Hafer (Haber) ein. 
Der meilte dient als Pferdefutter, weniger zu Grüte und Brei, in Noth- 
jahren wird auch wohl Schönmehl aus ihm gezogen. Gefüet werden 4—6 
Simri, und geerntet 2—8 Sceffel, von einer leichten Sorte mit gejpreizten 
Spelzen („Gäbeleshafer“) bis zu 12 Scheffel. Guter Hafer wiegt per Scheffel 
160— 180 Pfd. Zollgewidt. 

Hirfen wird nur im fleinen in den Oberämtern Schorndorf, Marbach, 
Welzheim und Ellwangen gebaut, noch jeltener der Buchweizen, hauptſächlich 
im Roththal bei Gaildorf, und hie und da auch in andern Gegenden nad) 
eingetretenem Hagelihlag, wozu man aber das Saatgut erjt weither ſich 
verichaffen muß, und dadurd die Ausfaat zum Nachtheil der Ernte zu ſehr 
verjpätet. 

Dagegen nimmt der Mais in den Weingegenden eine wichtige Stelle 
ein, wo er mit den Kartoffeln oft die Hauptnahrung der Menfchen bildet, 
jowie zum Mäften der Gänfe verwendet und verfauft wird; am ausgebreitetften 
ift jein Bau in den DBezirfen von Kirchheim abwärts längs des Nedars bis 
zur Landesgrenze und dem untern Theil der Seitenthäler desfelben. 

Hülfenfrüdte baut man im Brachfeld, häufig auch im Sommerfeld der 
Dreifelderwirthihaft; Erbfen in Menge im Strohgäu, bei Heilbronn, im 
Hohenloheſchen, einzeln aber weit und breit, Aderbohnen als Zufaß zum 
Dinfelbrod, ſonſt meiſtens zur Maſtung, Häufig auch im Unterlande des 
Strohes wegen, um es ftatt des theueren Holzes zu verbrennen. Widen 
werden überall gebaut, jedoch jelten allein, ſondern meift unter Hafer, die 
meijten werden zur Ausſaat von Grünfutter benützt, ſonſt verfüttert und 
bloß in Nothjahren hie und da unter das Brod gebaden. Gartenbohnen. 
(Phafeolen) werden in den Weingegenden häufig auf den Adern im fleinen 
gezogen, namentlih an Stangen zu Einfäumung von SKartoffel- und uns 
felädern; als eigentliches Ackergewächs mit und nad) dem Pfluge werden 
fie am Bodenfee unter dem Namen Kichern in Menge gebaut, und ganze 
Shiffsladungen gehen in die Schweiz, wo fie in den Fabriken zu Sclichte 
benügt werden. Linſen werden häufig auf jchweren Keupermergeln in 
Keihenfaat im fleinen gebaut, in einzefmen Gegenden, wie bei Greglingen 
auch im großen; am obern Nedar ift ihr Anbau unter Gerfte, Sommer: 
voggen, Hafer, ſehr verbreitet, und es fommt dort „Linfengerfte“ zu Markt; 
ja in den rauheſten Gegenden dev Alb, in den Oberämtern Münfingen, Reut— 
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fingen, Balingen werden Winterlinen und Winterroggen unter einander 
häufig gebaut. 

Mengefrücte find im Lande, namentlich in den neueren Theilen, jchon 
in einer fehr mannigfachen Weife mit gutem Erfolge verbreitet; jo trifft man 
Roggen-Dinkel, Roggen Weizen, Dinfel-Weizen, Wick-Hafer, Linſen-Gerſte, 
Sommerroggen:erfte, Erbjen-Hafer, Bohnen-Hafer u. ſ. f. 

Bon Futterfräutern find mehrere in Württemberg noch unbelannt, 
die ſonſt in Deutichland im großem Maße gebaut werden, wie 5. B. der 
Buchweizen, die Yupine 2c.; im einzelnen trifft man in nenefter Zeit, aber 
auch fehr felten, Spörgel, Incarnatklee, Baftardffee und Gräfer im Gemenge 
mit Kleearten. Allgemein verbreitet ift als Hauptfutterpflanze der rothe 
Klee, der in der Kegel zwei, jelbit drei Schnitte gewährt; in den mildern 
Gegenden meift fehon einen Herbftfchnitt im Jahre feiner Ausfaat (Stoppel- 
ffee). Er wird in der Negel nur ein Jahr (im zweiten feiner Ausfaat), jelten 
zwei Jahre benütst, und im letztern Fall meist nur ein Schnitt genommen und 
dann gebracht. Zum Dörren des Klees haben ſich die Trodengerüfte (Hein— 
zen, Pyramiden) ziemlich verbreitet; weiterer Verbreitung treten aber die theu— 
ven Holzpreife entgegen, daher jest das Aufpuppen des Klees ſich Eingang 
verjchafft. Der Ertrag wechjelt zwifchen 20—60 Etr. pr. Morgen, und auf 
großen Gütern erzielt man häufig im Durchſchnitt 50 Etr. und darüber. 
Kleefamen wird auf einzelnen Marfungen, wo er erfahrungsgemäß gedeiht, 
viel gebaut, im ganzen aber befriedigt fein Anbau den Bedarf nicht, und es 
wird viel vom Rhein her, vom füdlichen Frankreich, Steiermark ze. eingeführt. 
Der Eentner foftete in den letten Fahren etwas über oder unter 30 fl. Der 
weiße Klee wird neuerer Zeit auf der mittleren und füdweftlichen Alb mehr 
angebaut, fo daß von dort aus Samen in das übrige Land geht, ebenjo der 
Hopfentlee, von welchem jetzt mehr zu den Kleegrasfaaten verbraucht wird; 
letterer wird fogar nad) Frankreich ausgeführt. 

Der Yuzernban hat fi) in den legten 20 Jahren ausgedehnt; wäh: 
vend er früher nur in den Weingegenden heimisch war, trifft man ihm jet 
auf dem ganzen Gebiete des Muſchelkalks, ſehr häufig auf dem Lias und Jura, 
Sein Ertrag fteht dem des rothen Klees in 3—4 Schnitten gleih. Der 
Samen wird meift aus dem füdlichen Frankreich und Oberitalien eingeführt. 

Auch die Efparfette fpielt eine größere Rolle als früher, namentlich 
auf der Alb und im den fteinreicheren Mufcheltalfgegenden, und es fteht ihr bes 
jonders auf der Alb für die Verbefferung der wilden Feldgrasmwirthichaft eine 
noch größere Nolle bevor, wozu Anfänge gemacht find. 

Zum Füttern wird allgemein ein willfürliches Gemenge von Widen, 
Hafer, auch Erbfen und Bohnen in dem Brachfeld, in milden Gegenden auch 
in die Winterftoppeln ausgefäet; auch dev Tutterroggen hat hie und da auf 
grögern Gütern Eingang gefunden. 

Der Bau der Wurzel- md Knollengewächſe it ſchon lange 
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heimisch und jett überall verbreitet. Die Hauptrolle fpielten die Kartoffeln 
ſowohl Für menschliche als thieriihe Nahrung, bis fie die im Jahre 1845 
plötzlich eingetvetene Krankheit von der bisher ficherften zur unficheriten Frucht 
machte, und als Biehfutter und für Branntweinbrennereien benützt die Runkel— 
und Zuckerrunkelrübe an ihre Stelle trat. Ihr Ertrag, der früher 200 
bis 400, im Durchſchnitt 300 Simri betrug, janf auf ein Drittel herab 
und jtieg allmählich wieder bis auf die Hälfte; ihr Anbau gilt daher haupt: 
ſächlich nur noch der Nahrung der Menfchen und der Schweine, während fie 
beim Rindvieh durch die Runkeln erſetzt werden; ihr Anbau reducirte ich 
nad) wenigen Jahren fehr, ift aber, nachdem die Krankheit allmählich etwas 
ſchwächer auftrat, wieder geftiegen. Doc wurde in den legten Jahren das 
Simri immer nod mit 36 fr. bis 1 fl. bezahlt, während der Preis vor der 
Krankheit auf 10—15 fr. ftand. 

Die den Kartoffeln naheftchenden Topinambur find immer noch fehr 
jelten. Für die Viehzucht ift jet die Runkel von größter Wichtigkeit gewor- 
den; früher wurde fie nur in den wärmeren Gegenden gebaut, im denen fie 
nod) am beften gedeiht; fie hat ſich jetzt aber auch in den rauhen nach umd 
nach verbreitet. Sie wird theils als Samen geſteckt, theils in Yändern ge- 
füet ımd verpflanzt und gibt bie gegen 400 Etr. Wurzeln und Blätter, welch 
leßtere als Grünfutter im Herbft dienen. AS Durhichnittsertrag im Yande 
dürften aber nur 160 Etr. Wurzeln anzunehmen fein. 

Die weiße Nübe (turnips) wird feltener in der Brache denn als 
„Stoppelrübe“ gebaut, und zwar auf wärmeren Böden bis in rauhere Ger 
genden, Wie 3. B. bei Ellwangen. Ihr Ertrag ift, weil ihre Saat in die 
trodenfte Fahreszeit fällt, fehr unficher, und wird daher mehr als Zugabe zur 
Herbſt- und erſten Winterfütterung betrachtet; man erntet häufig nichts, und 
die höchſten Erträge fteigen bis auf 160 Gentner, daher ein Durchſchnitts— 
ertrag faſt nicht anzugeben ift. 

Die Kohlrübe it überall verbreitet, hauptfächlich für die Nahrung der 
Menfchen und Schweine; auf der Alb fcheint fie befonders gut zu gedeihen, 
daher ihr Anbau in den legten 30 Jahren dort fehr zugenommen hat. 

Die Möhren wurden von jeher mehr al8 Gemüſe gebaut, meiſt in 
Gärten, oder als zweite Frucht unter Hirfe, Gerfte, letzteres namentlich) im 
Remsthal ꝛc., jeit der Kartoffelfvantgeit wurden aber auch die Niefenmöhren 
für den NAderbau verbreitet, mit dem Nachlaffen der Sranfheit wurde 
auch ihr Anbau wieder befchränft und jett mehr noch auf großen Gütern 
als vorzügliches Pferdefutter betrieben. Seit einigen Jahren hat fi. der 
Anbau der Moorhirje, des Sorgho (Holcus sacharatus) an die Stelle 
des Futtermaiſes, der auch nur ſehr beichränft gebaut wurde, geſetzt, und dürfte 
wegen feines wohlfeileren Samens ımd bei fonft gleichem Ertrage wie der 
Mais in den wärmeren Gegenden noch mehr fich verbreiten, da er namentlich 
für die Kleinkultur durch feinen Hohen Futterertrag von großen Werthe ift. 
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Der Kopffohl dient nur im feinen Abfällen als Futter, die Häupter 
werden nur als Gemüſe, Defonders als Sauerfraut, in ganz Schwaben als 
Hauptjpeife verwendet, daher ihm auch überall jeder Bauer felbft für feinen 
Hausbraud; meift auf eigenen „Srautländern“ baut. Nur auf den Fildern 
wird er im großen in das Brachfeld gepflanzt, und hier als Handelsgewächs 
behandelt, das auch weit und breit gefucht ift. Man kann im Durchjchnitt 
auf 2800 gute Köpfe per Morgen rechnen. Kürbiſſe fommen im Norden 
des Yandes nur in den mildern Gegenden als Zwiſchenfrucht zwifchen Mais 
und in Weinbergen vor, auf den Adern werden fie nur gegen den Bodenſee 
hin in größerer Ausdehnung zum Futter regelmäßig gebaut. 

Bon den Handelsgewädfen werden Ol- und Gefpinjtpflanzen 
in gleichem Umfange fuftivirt, erftere auf einzelnen größern Flächen, mehr auf 
grogen Gütern, lettere überall verbreitet, mehr von den Heinen Grumdbefigern, 
ſonſt nur fir den Dausbraud. 

Der Reps wurde dur die Mennoniten im vorigen Jahrhundert am 
untern Nedar, Kocher und Jagſt eingeführt, und verbreitete fich allmählich auch) 
in die ranheren Gegenden, fo daß man ihn faft auf allen großen Gütern trifft, 
wo er meiſt nad) Brache oder Wickfutter folgt. Die kleinen Landwirthe bauen ihn 
meiſt in das Brachfeld, und wählen hiezu zwecmäßtigerweife den Winter: 
rübſen, neuerer Zeit auch Aveel (eine beffere holländische Spielart des letztern). 
Als Sommerfrucht Spielen beide mit Recht eine umtergeordnete Rolle. Winter: 
reps rechnet man im Durchſchnitt 3 Scheffel, Winterrübfen 21/—2'j2 per 
Morgen. Der Preis wechfelt jehr, in dem letzten zwanzig Jahren von 
16—30 fi. 

Der Anbau des Mohns iſt hauptfächlich in den Oberämtern am untern 
Neckar und der Enz verbreitet, zum Theil an die Stelle des Repſes getreten, 
der bei den vielen offenen Wintern im diefen milden Gegenden wicht mehr fo 
gut gedeihen will; er gibt 2—2"3 Sceffel per Morgen, und fein Preis 
wechjelt zwiichen 18—25 fl., unabhängig von den Nepspreifen, da ev zu 
Salatöl verwendet wird. 

Yeindotter wird am Fuße des Schönbuchs gebaut, und in andern 
Gegenden hie und da nad Hagelichlag, da er eine Späte Saat verträgt. 
Der Olmad (Madia), der Ende der dreißiger Jahre ſich jchnell verbreitete, 
iſt trotz ſeines vortrefflichen Speiſeöls wieder ganz verſchwunden. 

Der Hanf wird hauptſächlich in den Thälern in größerem Umfange für 
ven Handel, fonft nur für den Hausbrauch erzielt, während der Flachs befon- 
derd auf dem Schwarzwald, Welzheimer ımd Ellwanger Wald, Schurwald 
und Ad, auf den Fildern und bei Creglingen, ſodann in den Bezirken Bibe— 
rach, Waldfee und Leutkirch in größeren Mengen, fonft aber für den Haus— 
brauch gebaut wird, Bon Seiten der Regierung gab man ſich viele Mühe, 
den Bau der Gefpinftpflanzen, namentlich des Leins, der in früheren Jahr: 
hunderten bedeutender war, wieder zu heben. Es wurden Prämien ausgejett 
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für gute Waare, für Waſſerröſten ꝛc., eine Flachsſpinnerei in Urach errichtet, 
aber alles das half nicht; die Spinnerei bezieht all ihr Material aus dem 
Ausland, und zwar wohlfeiler al8 aus dem Yande. Das Huupthindernig der 
größeren Ausdehnung des Flachsbaues fcheint darin zu liegen, dar Produktion 
und Fabrikation nicht von einander getrennt find, wie in Belgien, jondern der 
Producent aud) den Flachs röften, brechen, Schwingen und hechein muß. Deß— 
halb ijt diefer Bau auch ganz in Händen dev Kleinen Gutsbeſitzer, welche ihre 
Arbeit nicht hoch anschlagen, aber eben deßhalb kann der große Yandwirth bei 
den hohen Taglöhnen nicht mit ihmen confurriven. Für die Spinnerei aber 
wird hiedurch ein jehr ungleich zubereitetes Fabrikat erzeugt, und dieſe thäte 
zur Förderung diefer Kultur beffer, wer fie felbjt die Zubereitung des Flach— 
fes in die Hände nähme, wie jegt auf dem Schwarzwald der Anfang gemacht 
it. Ein weiteres Hinderniß für die Fabriken, den inländischen Flachs zu vers 
wenden, liegt auch noch in dem Gebrauch unferer Hausfrauen, „hausgemachte 
Yeinwand“ machen zu laſſen, d. h. Flachs zu faufen, ihn ſpinnen, weben und 
bleichen zu faffen; jo im kleinen verwendet hindert die verfchiedene Zuberei— 
tung nicht, und doc) werden durd) die jtarfe Nachfrage die Preife etwas höher 
gehaften als in andern Yändern, was nur unſerm fleinen Flachsbaue zu gut 
fommt. Die Einfuhr läßt ſich, da der Flachs feinen Zoll gibt, nicht genau 
erheben; aber ſchon allein die Uracher Fabrik foll jährlich 2400 Centner (für 
etwa 50,000 Fl.) Flachs einführen, neben dem Flachs wird aber aud) nod) 
viel Garn, Yeinwand und Yeinfaat eingeführt. Nac dem Yahresberichte der 
Handels- und Gewerbefammern für 1860 betragen die Einfuhren neben 
56,000 im Lande erzeugten Gentneru, noch 10,000 Gentner Flachs und Hanf 
und circa 20,000 Gentner Werggarn und 4372 Gentner Yeinfaat. 

Die Farbenpflanzen, Waid, Wau, Krapp, find zwar im Yande nicht 
unbefannt, aber ihr Anbau ijt nur in der Gegend von Heilbromt, und da 
von Wenig Bedeutung, 

Von den Gewürzpflanzen ift mur der Hopfen von Bedeutung, deſſen 
Anbau jich in Folge einiger guter Jahre ungemein fchnell verbreitet hat, jo 
dag man für 1862 jeinen Umfang wohl auf 4000 Morgen annehmen kann, 
obwohl er faum vor 50 Jahren im Lande befannt geworden ift. 

Die Hauptfige des Hopfenbaues find Rottenburg, Tübingen, Gmünd, 
Vauchheim, Weil die Stadt, Altshaufen, Tettnang ꝛc.; Übrigens findet man 
ihn bald überall, wo Brauereien find. Der Durdchnittsertrag jtellt ſich 
auf 3t4a— 312 Gentner per Morgen mit außerordentlid wechſelndem Preije 
von 10—250 fl. 

Senf wird in der Nähe von einigen Senffabrifen, Bofshorn in Pleidels- 
heim, Fenchel bei Herrenberg, aber ohne bedeutenden Umfang gebaut. 

Unter den Fabrifpflanzen fteht jett durd die Errichtung der Zucker— 
fabrifen der Bau von Zuderrüben oben an, einen großen Theil ihres 
Bedarfs ziehen die Fabriken in neueiter Zeit ſelbſt auf gepachteten Gütern, 
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viele und wohl die meiften werden von Pandwirthen in der Nähe der Yabriten 
und ihrer Depots gewonnen und von den Fabriten im Mittel um 80 fr. per 
Eentner, ohne Kopf und Schwänze, gefauft. Die Pregrüdjtände werden zu 
Futter, die von gedörrten Nüben als Dünger verwendet. Ihr Anbau beläuft 
fih auf etwa 8000 Morgen und ihr Ertrag dürfte im Durchſchnitt 150 
Centner betragen. 

Der Tabaksbau nahm vor wenigen Sahren, als die Preife desjelben 
hoch ftanden, einen vajchen Aufſchwung, fanf aber mit diefen ebenſo ſchnell 
in feine frühere Unbedentendheit zurück, und wird meiftens nur noch im Ober: 
amt Maufbronn, wo er von Alters Her heimijch ijt, betrieben, 

Cichorie wird bei Heilbronn und Vaihingen in der Nähe von Fabriken 
in einigem Umfang gebaut, ebenfo die Weberfarden im Schuſſenthal, in 
Korb, Pleidelsheim, Möhringen und hie und da von Tuchmachern. 

Will man, um ſich ein Bild von dem Umfang des landwirthſchaftlichen 
Betriebs des Yandes zu machen, deffen Ertrag in Zahlen berechnen, jo tft 
zwar bei der großen Verſchiedenheit der örtlichen Verhältniſſe und bei der 
großen Veränderlichfeit der Ernteerträge in den verfchiedenen Jahren ımd bei 
der Erhebungsweife derfelben an ein genaues zuverläßiges Ergebniß nicht zu 
denten; doch Liegen Anhaltspunkte vor, nach welchen ſich mit einiger Annäherung 
auf den Gefammtertrag ſchließen läßt. Über den Umfang des in landwirth- 
Schaftficher Benützung ftehenden Areals und feiner verfchievenen Zweige, als 
Acer, Weinberge, Wiefen, Weiden, Baum- ꝛc. Gärten gibt das Reſultat 
der Landesvermeſſung Auffchluß, wornad die landwirthichaftlich benützte Fläche 
3,981,301°/s Morgen betrug, welche bis 1857 aber auf 4,043,123°s Morgen 
geftiegen tft, mithin um 61,822 Morgen fich vergrößert hat, was feither nod) 
um einige weitere 1000 Morgen der Fall fein kann, wogegen das Waldarcal 
um 38,886 Morgen abgenommen hat. 

In den 3 Jahren 1852—54 umd in den 3 Jahren 185760 lieh 
das ftatiftifch-topographifche Burcau jedes Jahr den Umfang der einzelnen 
Kulturpflanzen fowie die vorhandenen Brachen aufnehmen, wodurch jich er— 
gab, daß die beim Abſchluß der Landesvermeſſung vorhandenen 2,628,337 °s 
Morgen Aderland, in den Jahren 1852—54 auf 2,725,067 Morgen und 
in den Jahren 1857—60 auf 2,727,694 Morgen geitiegen waren, weld) 
letstern Umfang wir, da die Kultur immer noch im Steigen begriffen it, füglich 
unſerer Berechnung zu Grunde Tegen fünnen )J. Da fi) das Aderland um 
99,357 Morgen, das ganze landwirthfchaftliche Areal aber nur um 61,822 
Morgen vermehrt hat, fo müſſen die übrigen 37,535 Morgen aus den land- 


) Vergleiche hierüber oben in dem Kapitel: Grundlagen der agrariſchen Zuſtände, 
wo nod neuere Ziffern mitgetheilt find; da es fich jedoch bier um die Motivirung Der 
nachfolgenden Berechnungsweiſe für den Stand der Fahre 1858—6N handelt, fo mußte 
Heinen Wiederholungen des ſchon früher Gefagten Raum gelaffen werben. 
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wirthichaftlichen Areal jelbft genommen worden fein, was nur aus den Weiden 
und Höhewieſen der Fall fein kann; ziehen wir fie fämmtlich von den Weiden 
ab, da der Unterſchied zwifchen einmädigen Höhewiefen und Weiden mit befferem 
Boden, welche doc, zuerit zum Umbruch kommen, unbedeutend im Ertrage it, 
jo bleiben zur Grundlage einer Berechnung nocd 229,396 Morgen Weiden 
jtatt 266,931 Morgen, fowie der erhöhte Ackerbeſtand, ſonſt aber alles land— 
wirthſchaftlich benützte Areal wie nad) der Yandesvermeffung. Zur Heritel- 
lung der weitern 16,822 Morgen landwirthfchaftlich benützte Flächer dienten 
die 58,856 Morgen urbargemachten Waldes, während der Keft mit 22,936 
Morgen mur von den OÖdungen und troden gelegten Weihern ꝛc. genommen 
werden konnte. 

Die zwei weiteren Grumdlagen einer Ertragsberedinung find die Durd)- 
Ichnittserträge der einzelnen Kulturen ſowie die Durdjfchnittspreife der Pro- 
ducte der legteren. Die Ermittelung der Erträge hat zur Vorausfegung eine 
genane Aufnahme dev Anblümungen und Kulturen, wobei die im Jahr 1852 
erhobenen Crgebniffe die Grundlage bilden und jährlich in jeder Gemeinde 
von den Behörden die etwaigen Veränderungen bemertt werden. Wenn fo 
für jede Gemeinde unter jährlicher Nevifion ermittelt ift, wie viele Morgen 
mit Dinkel, Haber, Gerfte, Kartoffeln ꝛc. angeblümt worden find, fo tritt 
num nad der Ernte eine weitere Schätzung durch Commiſſionen von Sad 
verftändigen ein, wie viel Scheffel, Centner ꝛc. von jeder diefer Fruchtgattungen 
durchſchnittlich in der Gemeinde geerntet wurde; und hieraus wird ein Durch— 
Ichnittsertrag des Bezirkes ermittelt. . Darnad) wird dann von Seiten des 
ftatift. Burcaus der Geſammtertrag berechnet. Außerdem wird in jedem Be— 
zirfe für jede Fruchtgattung ein allgemeiner Durchſchnittsertrag durch Schätzung 
von Sachverjtändigen ermittelt, welcher es ermöglicht, bei den Erträguiſſen 
des einzelnen Jahrgangs in Procenten zu berechnen, wie weit fie über oder 
unter dem Mittelertrag der betreffenden Gegend ftehen, Endlich wird nicht 
mir die Quantität fondern auch die Qualität der Ernteergebniſſe nad) fünf 
Bonitätsflaffen durch die Bezirkscommiſſionen ermittelt. Das Nähere ift 
aus den Jahrgängen 1852 und 60 der Württ. Jahrb. zu erfehen. 

Nah diejen angenommenen Meittelerträgen hätte man im ©etreide in 
den Jahren 1852—59 nur Eine Ernte unter dem Mittel, alle andern dar- 
über gehabi, ja das Mittel aus diefen 8 Ernten ftellt fid) zu dem angenom— 
menen = 107:100. VBergleiht man damit das wirflih Erdroſchene auf 
einem Gute, 3. B. auf dem im der Meitte des Landes und in fait mittlerer 
Meereshöhe desjelben gelegenen Hohenheim aus diefen Fahren, und nimmt 
man das Mittel aus 20 Jahren an, jo verhalten ſich diefe 8 Ernten der 
Jahre 1852—59 zu diefem wirflihen Mittel, wie 94,ı:100, was eine 
Differenz von rund 13 p&t. macht, denn nur die Ernten von 1854 und 57 
erreichten das ZOjährige Mittel und mur die vom Jahre 1858 übertraf es, 
während es nad) der Schägung um 7 pCt. übertroffen wurde. Die Schätzungs— 
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commiffionen der Bezirke fcheinen hienach die Meittelerträge im Jahr 1852, 
vielleicht unter dem Eindruck der unmittelbar vorausgegangenen Ernten, ent— 
fchteden zu niedrig angenommen zu haben. Wir werden daher gewiß nicht 
hoc) greifen, wenn wir beim Getreide den angenommenen Mittelertrag um 
10 pCt. erhöhen. 

Befonders niedrig erfcheinen jene Schätzungen des Mittelertvags beim 
Dinfel, wo er im Yandesdurchfchnitt bloß zu 6 Scheffeln angegeben ift, während 
3. B. der Meizen zu 2,» Scheffeln angenommen wird, Nun wird zwar der 
Weizen da, wo er gebaut wird, immer in den beiten Boden gebracht, wo— 
durch fein Ertrag gegenüber dem Dinfel etwas erhöht erſcheinen fünnte, er 
wird aber Hauptjächlich in dem öftlichen Theilen des Jagſtkreiſes und im 
Schwarzwaldfreis, nur "5 im Nedarkreis, und Yıs im Donaufreis, alfo ge 
rade in dem beiten Boden und Klima des Yandes am wenigſten gebaut, wo— 
durch fich obige Erhöhung feiner Ernte mindeſtens aufhebt. Wenn der Scheffel 
Dinkel = 3’ Simri Kernen angenommen wird, fo ftcht die Weizenernte 
von 2, Scheffeln nur einer Dinfelernte von 2,6 Sc. Kernen gegenüber, und 
doch baut man den Dinkel in Schwaben als Hauptfrucht wegen der oben an— 
geführten VBortheile und höheren Erträge gegenüber dem Weizen. In Hohen- 
heim wird der Weizen immer auf dem beften Boden der Winterfelder ge— 
baut, und hier jtellt fich die 2Ojährige Meittelernte auf 3,8 Scheffel gegenüber 
von 10,:3 Scheffeln Dinkel oder 4,57 Scheffeln Kernen.) Demnach folite die 
Mreittelernte des Dinfels ſtatt auf 6 Scheffel oder die um 10 p&t. erhöhten 
6,6 Scheifel auf 8,2 Scheffel gegenüber denn Weizen gejchägt werden. Wir 
werden daher ficher der Wahrheit näher fommen, wenn wir die mittlere Dinfel 
ernte nicht bloß um 10 p&t. erhöhen, fondern auf 7 Sceffel annehmen. 
Bei den Hülfenfrüchten fan das angenommene Mittel als ziemlich richtig 
beibehalten werden. 

Was die Preife betrifft, fo Stehen ung für das Getreide die Durchſchnitte 
aus den Schrannenpreifen von 1859 rückwärts bis 1834 zu Gebot, in den 
Wiürttemb. Yahrbüdern von 1859. Wir werden ſehr ficher gehen, wenn 
wir zu unferer Berechnung den 10jährigen Durchſchnitt von 1850—59 nehmen, 
weil alddann das jehr wohlfeile Jahr 1850 noch hereinfällt, und das theure 
Jahr 1854 ausgleiht. Die Preiſe der übrigen Produkte müffen annähernd 
mit Benützung einzelner Quellen für ſich gejchätt werden. 

Auf diefe Grundlage gebaut ergeben fich folgende Refultate: 


') Bei diefen Berednungen find bie leichten Früchte nur zur Hälfte dev guten anf— 
genommen. 
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jomit Totafertrag 118,576,739 fl., welcher ſich auf ſämmtliche Ader, Wieſen, 
Weiden und die Hälfte der Gärten vertheilt; da dieſe zuſammen 3,899,451 
Morgen betragen, jo trägt 1 Mrg. des landwirthſchaftlich benützten Areals 
(mit Ausnahme der Hälfte der Gärten und Länder, der Weinberge und Obſt— 
bäume, deren Ertrag weiter unten ermittelt wird,) 30 fl. 25 kr. brutto. 9 

Nach den bjährigen Erhebungen find 1,529,635 Morgen mit Futter 
angebaut, nun iſt aber in diefen Erhebungen des Wichafers als Grünfutters 
gar nicht erwähnt, und jo dürften in der Brache immer noch 30,000 Morgen 
mit Widfutter angebaut anzunehmen fein, jo daß das Futterland 1,559,635 
Morgen und das Brachfeld noch 361,138 Morgen beträgt. Mit Getreide, 
Hülfenfrüchten und Handelsgewäcen find angebaut 1,978,678 Morgen, fo: 
dann erfordern 82,921 Morgen Weinberge und die übrigen 60,752 Morgen 
Gärten und Länder ebenfalld ihren Dünger, und wenn wir auch annchmen, 
daß durch die Zwijchenfrüchte in den Weinbergen und Maisfeldern, durch 
Abfälle aller Art und durch die Abtritte die 60,752 Morgen Gärten und 
Länder im Düngungszuftande erhalten werden, fo ftehen dem Futterlande von 
1,559,635 Morgen immer noch 2,061,599 Morgen mit Marktpflanzen gegen: 
über, jo daß ſich diefes Verhältniß nahezu wie 3:4 geftaftet, während es bei 
verbefjertev Zjähriger Felderwirthfchaft fih wie 1:1 finden follte, und es 
wird daher dem Futter immer nod ein Viertheil der ganzen Fläche zu wenig 
gewidmet, daher auch überall die Anfprüche an die Waldftreu. Nach den 
Jahrbüchern von 1858 war die Schafzahl auf 608,756 Stüce geftiegen; 
rechnen wir die gerade Zahl für die feinen Schäfereien, mit welchen nicht 
gepfercht wird, fo bleiben 600,000 Stüd, welde in 240 Nächten 60,000 
Morgen pferden, was, da der Pferh pr. Morgen in 2 Ställen pr. Nadt 
ungefähr einer Düngung von 150 Etr, Miſt gleichfommt, — 9,000,000 Etr. 
Miſt zu achten ift. Der erzielte Heuwerth beträgt nad) Abzug von 2,293,980 
Centnern, welche die Üeiden gewähren, die größtentheil mit der Vor- ımd 
Nachweide auf den Wiefen, den Stoppeln und der Brache eben zur Er- 
nährung der Schafe dienen, noch 33,682,515 Etr., und das erzielte Stroh 
26,940,625 Etr., zujammen 60,223,140, welche nachher mit 2,3 multipli- 
cirt 138,513,222 Ctr. Dünger geben; hiezu den Miftwerth des Pferchs 
9,000,000 Etr., zujammen 147,513,222 Ctr. Zu düngen find num 854,272 
Morgen Winterfeld, 758,782 Mrg. Sommerfeld, 80,215 Mrg. Hülfenfrüchte 
und Mais, 285,409 Merg. Handelsgewächie, 95,500 Merg. Wurzeln, 262,378 
Mrg. Butterland, 391,135 Mrg. Brad, 82,921 Mrg. Weinberge, 60,752 


1) In Procenten ausgedrüdt waren von der ganzen Oberflähe im 3. 1561 ange 
baut mit Winterfrlihten 30,67 p&t, (Dinfel 23,42), Sommerfrüchte 28,61 p&t. (darunter 
Gerſte 10,5, Haber 15,15), Hülfenfrüchte 2,50, Wurzel: und Knollengewächſe 9,54 (Darunter 
Kartoffeln 7,10), Handelsgewächſe 3,64, Futterfränter 10,10 p&t. (darunter rother Klee 7,0% 
Zufammen angebautes Feld 86,38 pEt., Brachfeld 13,62 pt. 
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Mrg. Gärten und Länder, 427,738 Merg. 2mädige Wiefen (*s, da s über: 
ſchwemmt wird), zufammen 3,299,105 Morgen, Nicht gedüngt werden: 
213,869 Mirg. Zmädige Wiejen, welche überſchwemmt werden; 240,000 Mrg. 
Imädige Wiefen, 229,398 Mrg. Weiden, 60,752 Mrg. Gärten und Länder 
(f. oben). Zufammen 744,019 Mrg. Wenn man nun die 147,513,222 
Er. Mift auf die zu düngende Fläche von 3,299,105 Mrg. vertheilt, fo 
fommt jährlich per Morgen 44,5 Ctr., oder wenn man die 30,000 Morgen 
Wickfutter noch Hinzuredjnet, nahezu 45 Etr. Mift jährlich auf 1 Morgen. 
Eine wohlbeftellte, verbefjerte Dreifelderwirthichaft follte aber jährlih 60 Etr. 
per Mrg. verwenden fönnen, wodurch dann allerdings auch die Erträge fich 
noch bedeutend erhöhen würden, und fo fehlt abermals wie oben "4 zu einer 
fräftigen Dimgung. 

Die württembergifche Landwirthſchaft follte daher vor allem auf vermehr- 
ten Futterbau, nämlich der Kleearten, welche jett kaum !ıo des Ackerlands 
einnehmen, dagegen auf Beſchränkung der Fläche für den Körnerbau dringen; 
letztere würde dann befjer gedüngt, auf Heinerer Fläche doc viel mehr Ertrag 
geben als bisher, und weniger Arbeit erheiſchen, während das an deſſen Stelle 
tretende Sutter außer dem Dünger auch etwas einträgt. Dabei follten die 
magern Wiefen und Weiden, wo es thunlich ift, in Äcker verwandelt und 
durch Düngung und Arbeit zu höherem Ertrag gebracht werden. 


IV. Der Weinban, 


Die Weinbaugegenden Württembergs gehören nach der geographiſchen 
Lage des Landes, ſeiner Erhebung über die Meeresfläche und den ſonſtigen 
klimatiſchen Verhältniſſen zu den mittlern Weinbaugegenden Deutſchlands; ſie 
erſtrecken ſich von der ſüdlichen Landesgrenze unter dem 47. bis zur nördlichen 
Landesgrenzes unter dem 49. Grade nördlicher Breite, werden jedoch durch 
das mitten durch das Land von Südweſt nach Nordoſt ziehende Albgebirge 
und durch die auf der ſüdlichen Seite an dasſelbe grenzende Hochebene von 
Oberſchwaben unterbrochen, während ſie durch das auf der Weſtgrenze von 
Süden nach Norden ziehende Schwarzwaldgebirge einigen Schutz gegen die 
heftigen Weſtwinde genießen. 

Das Land und mit ihm die einzelnen Weinbaugegenden dachen ſich von 
Süden nach Norden ab, ſo daß die ſüdlichſte Weinbaugegend am Bodenſeec 
ſich 1400 württembergiſche Fuß über die Meeresfläche erhebt, während dic 
nördlich gelegenen Theile, das Tauberthal an der badischen Landesgrenze fich 
bis auf 676, das umtere Nedarthal an der Landesgrenze bei Gundelsheim 
und Böttingen ſich bis 482 Fuß fenft. 

In einem ähnlichen Berhäftniffe jtehen auch die klimatiſchen Verhältniſſe 
der einzelnen Weinbaugegenden ; denn während in den für die Rebe vorzüglich 
wichtigen Monaten (Mai bis Oftober) in den beffern Weinbaugegenden die 
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durdjichnittliche Zahl der Sommertage 46—50, der mittlern Temperatur auf 
einen Tag reducirt 13—14 Grade, des Negenfalls 18—1900 Pariſer Fuß 
beträgt, fällt in den geringeren Weinbaugegenden die durchichnittliche Zahl 
der Eommertage auf 30—36 und der mittlern Temperatur auf 12 Grade, 
wogegen der Negenfall bis auf 2600 Barifer Fuß fteigt, daher auch der in 
den einzelnen Weinbaugegenden producirte Wein von fehr verfchiedener Qua— 
fität iſt, jo daß derjenige aus den vorzüglichften Lagen mit dem der beften 
Weinbaugegenden Deutfchlands in Konkurrenz treten darf, während das Erzeugnif 
der minder günftigen Weinbangegenden und Lagen demjenigen dev geringeren 
deutjchen Weine fich nähert. 


Mann der Weinbau in Württemberg eingefilhrt worden ift, läßt fi nicht mehr 
genau erörtern, wicht unmabricheinlich ift es aber, daß ſchon unter der Römerherrſchaft 
(vom 1—4. Jahrhuudert) Neben gepflanzt wurden, und daß der Weinbau theild vom 
Rheine aus, wo derſelbe fhon im 3. n. 4 Jahrhundert in Blüte ſtand, theils von den 
ſüdlichen Provinzen Rhätiens (dev füdlihen Schweiz), wo ſchon unter Kaifer Auguſtus 
edle Weine erzeugt wurden, bei ung Eingang fand. Jedenfalls dürfen wir annehmen, 
daß nach Der Einführung der driftlihen Religion in Dem ehemaligen Alemannien oder 
Schwaben dort auch der Weinban feften Fuß gefaßt habe, indem er zu ben gottesdienft- 
lihen Berrichtungen unentbehrlich war, und namentlich durch die Errichtung der Klöſter 
überall beffere Kultur des Bodens verbreitet und edlere Gewächfe gepflanzt wurden. Die 
erften urkundlichen Nadrichten über den Betrieb des Weinbaues in Wilrttemberg finden 
fib im 8. und 9. Sabıhundert aus der Gegend von Heubronn, dem Zabergäu, von 
Eßlingen und Göppingen, indem dort Schon Bergabungen von Weinbergen an Kirchen 
und Klöſter and in Orten mit minder günftigen Weinberglagen vorlommen, fo daß 
Damals der Weinbau fon ziemlich ausgedehnt betrieben worden fein muß. 

Von dem Anfange des 9. Jahrhunderts an befigen wir Aufzeihnungen über den 
Ertrag der Weinberge und die Dnalität des Weins einzelner Jahrgänge, die ſpäter immer 
häufiger werden, fo daß diefelben vom ı4., namentlich aber vom 15. Jahrhundert an 
von jedem Sahrgange voryanden find (orgl. württemb. Jahrbücher v. 1850, IL. Heft, 
&, 144, und die bort allegirten Schriften). 

Nach diejen Aufzeichnungen dürfen wir duchfchnittlih binnen 10 Jahren auf 1 vor» 
zügliches, 3 gute, 3 mittelmäßige und 3 fchlechte Weinjahre rechnen, wovon 3 viel, 8 
mittelmäßig, 4 wenig Wein geben werden, Auch über die Preife der Weine befiten wir 
von dem Ende des 13. Jahrhunderts an mehrfache Notizen, mwornah der Eimer Wein 
haufig nur 30 ru -- 1 fl. koftete und Die Maß Wein um einen Heller oder Pfennig oder 
nocd weniger ausgefhenft wurde. Nach dem reichen Herbft von 1425, wo der Gimer 
ein 13 fr. koftete, Fonnte man in den Wirthshäuſern Das erftemal die Zeche nicht be— 
zahlen, fondern mußte zweimal kommen, um für einen Deller zu trinfen. Insbeſondere 
wurden zur Vermeidung der vielen Streitigkeiten über Schläge und Kauf im Jahr 
1456 in den Dauptorten eines jeden Weinbau treibenden Amtes nad dem Herbft foge- 
nannte Weinrechnungen Durch die Ortsobrigfeit gemacht, nad welden der Mittel- oder 
Durdifchnittspreis des Weine feſtgeſetzt wurde und worüber noch Notizen von den äfteren 
bis wuf Die neueften Zeiten vorhanden find, mach welchen die Weinpreiſe durchſchnittlich, 
3. B. in der Stadt Stuttgart, beitragen baben pr. Eimer: In ber zweiten Hälfte bes 
15. Jahrhunderts 2 fl. 49 fr., im 16. Jahrhundert 5 fl. 42 fr., im 17, Jahrhundert 
11 fl. 43 fr, im 18. Jahrhundert 20 fl. 46 fr., in der erften Hälfte bes 19. Jahrhunderts 
38 fl. 16 kr. 
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In ältern Zeiten war ber Wein faft ausſchließliches Getränke, indem die Bereitung 
des Obftmoftes noch wenig befannt war, oder fowie die Bereitung und ber Aus— 
ſchank des Biers durch befonvere Verordnungen fehr befchränft oder ganz verboten wurde, 
Außerdem war der Wein neben dem Holz faft ber einzige bedeutendere Handelsartikel, 
durch den ein Verkehr mit dem Auslande ftattfand, daher man auch dem Weinbane in 
MWilrttemberg von jeher eine befondere Aufmerkfamkeit und Sorgfalt von. Seiten ber Re— 
gierung gewidmet hat, und dev Weinhandel, namentlich im vorigen Sahrhundert, durch 
befondere Verträge mit den benahbarten Staaten, namentlihd Bayern, zu befürbern ges 
fucht wurde. 

Unter diefen Umftänden darf man ſich auch nicht wundern, wenn der Weinbau in 
älteren Zeiten viel ausgedehnter und in Gegenden getrieben wurde, in welchen fchon lange 
feine Rebe mehr gepflanzt wird. Nach den in ältern Chroniken und anderen Dolumenten 
enthaltenen Nachweifungen erftvedte fih der Weinbau: im obern Nedarthale bis nad 
Horb und Sulz; in dem Seitenthel der Eyach bis nach Balingen und Nofenfeld 2157 
Tuß Über dev Meeresflihe; in dem Seitenthal der Steinlach bis an den Fuß des Alb» 
gebirges bei Möffingen; in dem Gchatthale bis nach DOberhaufen und Honau; in dem 
Ermsthale bis nad Urach; in dem Lauter- und Lindachthale bis Ohmden, Zell, Aichel— 
berg, 1976 Fuß über der Meeresflähe und tief in die Thäler des Albgebirges bei Unter- 
und Oberlenningen; in bem Ammerthale bis nad Herrenberg, 1867 Fuß über der Meeres» 
flähe und ob Herrenberg bis Auppingen, Nufringen, Ober-Settingen, ſowie bis tief in 
die benachbarten Seitenthäler des Schönbuches; in dem Aich- und Ayhatbale bis nad 
Waldenbuch; im Filsthale, wo der Weinbau neuerlich faft ganz aufgehört hat, wurde 
früher nit nur im und bei Göppingen, fondern auch in dem ob Göppingen ein- 
münbenden Lauterthale bis Donzdorf und Wißgoldingen Weinbau getrieben; im untern 
Neckarthale und in ben in dasfelbe einmindenden größern Seitenthälern erſtreckte fih der 
Weinbau in ältern Zeiten gleichfalls weit höher hinauf als gegenwärtig, namentlich in 
bern Kerfchthale bis auf Die Ebene der Filder bei Nellingen, Neuhausen, Echterdingen, 
Plieningen, Rohr; in dem Nenisthale bis Forh und Gmünd und in dem benachbarten 
Schur- und Welzheimer Walde bis Aichſchieß und Pfahlbronn; in dem Murrtbale bis 
Sulzbad und Murrhardt; in dem Enzthale, forwie in den in dasſelbe einmündenden 
Seitenthälern, befonders in dem Glemsthale wurde in den Orten Hemmingen, Echödin- 
gen, Hirſchlanden, Gebersheim und Rüdesheim Weinbau getrieben, wo er ſchon längft 
aufgehört hat; in dem Strudelbach- und Kreuzbachthale erftredte ſich derſelbe bis nad 
Heimerdingen, Flacht, Wimsheim und Friolsheim; ebenfo in dem Wurmthale, von deffen 
Einmündung in das Enzthal bei Pforzheim bis Weilerftadt, Magſtadt, Böblingen; in 
dem Nagoldthal bis Calw und Wildberg; in dem Kocherthale wurde friiher bis über 
Gaildorf hinaus, fowie in dem bei und ob Hall einmündenden Thälern der Bühler, Fiſch— 
bad und Roth Weinbau getrieben, doch mag das Weinerzeuguiß in allen biefen Gegenden 
felten von guter Qualität gewejen fein, indem in einem alten Gailborfer Lagerbuch darü— 
ber gejagt iſt: „ift ein ſaurer, fanrer Wein, Kocerwein genannt”; in dem Jagſtthale 
gieng ber Weinbau früher big über Kirchberg hinaus, hat aber jett dort gänzlich aufge— 
hört und bloß bei Langenburg finden fich noch einzelne Weinberganlagen; in dem Tauber 
tbale, owie in dem Seitenthale der Vorbach war der Weinbau in älteren Zeiten gleich— 
falls weit ausgedehnter als gegenwärtig, indem aus ältern Dofumenten exfichtlich ift, daß 
mande mehr öſtlich und nördlich gefegene Thalwandungen mit Reben bepflanzt waren, 
bie ſchon längft zu andern Kultuven verwendet wurden. Ohne Zweifel hat ſich früher der 
Weinbau bis Rottenburg erftredt. 

Su dem Donauthafe wurde bis zum 30jährigen Kriege gleichfalls Weinbau betrieben, 
und namentlich fell zu Um am Michelsberg und zu Söflingen ein guter Wein gewachſen 
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ſein. Einzelne Anlagen erſtreckten ſich bis Langeneislingen im Sigmaringenſchen Gebiete 
und bis gegen Biberach. 

In der Bodenſeegegend wurde ſchon im 8. und 9. Jahrhundert Wein gebaut, auch 
war der Weinbau nicht nur in der Umgebung des Sees viel ausgedehnter als gegenwär— 
tig, ſondern er hat ſich auch in den Seitenthälern der Argen und Schuſſen weit hinauf— 
gezogen und namentlich fol zu Weingarten früher viel und guter Wein erzeugt worben 
jein, wo jetzt kaum noch einige Anlagen befteben. Ob Weingarten hat der Weinbau ganz 
aufgehört. 

Der Weinbau erftredte ſich mithin früher von dem nörblichen Rande des Albgebirges 
und von den öftlichen Abfällen des Schwarzwaldes bis am die nördliche und öftliche Grenze 
Des gegenwärtigen Königreichs Württemberg faft in alle Thäler, und auch an ben füdlichen 
Abfällen des Aldgebivges in dem Donauthale bis gegen den Bodenfee war er nicht 
unbekannt. 

Aber nicht allein im den Weinbaugegenden dehnte ſich derſelbe gegenüber vom neuer— 
lichen Stand viel weiter aus, ſondern auch in den einzelnen Weinorten war häufig die 
dem Weinbaue gewidmete Fläche viel größer als gegenwärtig, wie denn dieſelbe z. B. 


früher betragen hat: jekt beträgt: 
bei Stuttgart . . . . 2300 Mio. 2175 Mio. 
bei Waiblingen . . . 1100 „, 238 „ 
bei Shorndonf . . . 1132 „ 441 „ 
bei Neuftadt am Kocer . 181, 581 


und in einem ähnlichen Verhältniß mag auch in vielen andern Orten früher der Wein— 
bau betrieben worden fein, Diefer bedeutende Weinbaubetrieb wurde nicht nur Durch das 
allgemeine und vorherrfhende Bedürfniß an Wein Kegrindet, fondern es wurde mit dem— 
felben aud ein bedeutender Handel nad Oberſchwaben und Bayern getrieben, und beſon— 
ders fand derſelbe an den früher dort beftaudenen vielen Klöſtern nachhaltige und zahl— 
reihe Abnebmer. 

Der Hauptftapelplat für den auswärtigen Handel war die Stadt Ulm, wo öfters 
an einem Tage (Samftags) iiber 300 Wagen Wein anfamen, die bis Mittag ſämmtlich 
verfanft waren; auch befaß die Stadt einen eigenen Weinhof und Weinftadel, wo die nicht 
verkauften Weine untergebracht werden Fonnten. Zudem waren die württembergiſchen 
Weine aud wegen ihrer guten Qualität berühmt, indem von dem früheren Herzogen 
nicht nur viele Weine an den faiferlichen Hof nad; Mien, fondern aud an andere fürft- 
liche Höfe, befonders nad München, verfendet wurden, die itberall eine gute Aufnahme 
fanden und fogar im Handel, namentlich von Nürnberg aus, bis nah Norddeutſchland 
und England giengen, 

Der ausgedehnte Weinbau mag auch noch dadurch begünftigt worden fein, daf nicht 
nur die Höhen bev angrenzenden Gebirge, fordern auch in entfernteren Gegenden im 
Welten, Norden und Often die Gebirge noch mit dichten Waldungen bededt waren, wo— 
dur Die Weinberge vielen Schuß vor den ſtürmiſchen Weſt- und den falten Nord» und 
Oftwinden genoßen. Auch wurden nicht felten frühreifende Traubengattungen, wie Clev— 
ner und Burgunder, gebaut, die dann aud in geringeren Weinjahren noch einen trinkba— 
ren Wein Tieferten. Die hauptſächlichſten Traubengattungen beftanden in Eiblingen, 
Fütterer, Gutedel, Musfateller, Traminer, PVelteliner, Clevner und Burgunder und bie 
geringeren bauptfählih in Heuniſchen. Namentlid wurden aus den Traminern und 
Muskatellern, die weit häufiger als neuerlich angepflanzt wurden, fehr vorzitgliche und 
ebfe weiße, aus den Clevner- und Burgundertrauben aber jehr ausgezeichnete, auf Bur— 
gunderart bereitete rothe Weine erzeugt, die hauptjächlih zur der Berühmtheit der würt— 
tembergiichen Weine beitrugen. 

Der größte Theil diefer ausgedehnten, zum Theil ausgezeichneten Pflanzungen gieng 
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aber während des 80jährigen Krieges faſt ganz zu Grunde, fo daß nad) Beendigung des— 
ſelben mir allein in den altwürttembergifchen Ämtern 40,195 Morgen Weinberge wüſt 
Yagen und mande berfelben als Vichweiden benütt wurden. Ähnliche Berwüftungen 
erfolgten während der franzöſiſchen Raubkriege zu Enbe des 17. Sahrhunderts, wodurch 
faft ein ganzes Jahrhundert lang nichts mehr für die Hebung und DBerbefferung des 
Weinbaues geſchehen Tonnte; die Einwohner waren verarmt, Die Weinconfumtion hatte 
fi dadurch weſentlich vermindert, die früher beftandenen Weinmärkte zu Ulm und andern 
Orten, ſowie der regelmäßige Weinabfat in das Ausland hörte auf, und in vielen min: 
der günftigen Weinbaugegenden und Tagen twurbe der Weinbau ganz verlaffen. 

Außerdem übten diefe VBerheerungen auch anf bie MWeinqualität einen nachtheiligen 
Einfluß aus, indem man, um bei dem verminderten Weinbau die vielen Weinanfor- 
derungen der Kriegsvölker zu befriedigen, nun anfieng mehr auf Quantität als Oualität 
zu bauen. Die alten, vorzüglihen «ber weniger ausgiebigen Traubengattungen wurden 
verlaffen und andere reichlich tragende, wie Trollinger und Tokayer (Putzſcheeren), ange: 
pilanzt, die dadurch zum Theil in Lagen kamen, wohin fie als fpätreifend gar nicht paßten, 
was dann wieder einen nachtheiligen Einfluß auf den Abjat deöfelben, befonders in das 
entferntere Ausland nady Bayern ꝛc., ausübte, fo daß derſelbe fih auf ſehr unbedeutende 
Duantitäten verminderte. Im Laufe des 18. Sahrhunderts gab man ſich zwar, beſonders 
auch von Seiten der Regierung, viele Mühe, auf die Verbeflerung des Weinbanes einzu- 
wirken, dieſelbe war jedoch von feinen allgemeinen, nachhaltigen Srfolge, und befonders 
mögen die von dem Geheimenrathe Bilfinger zu Stuttgart in der Mitte Des Sabrhune 
derts angelegten Diufterweinberge auf der Prag bei Ganftatt, wo mehrere hundert aus 
verfehiebenen, namentlich fitdlichen Ländern bezogene Traubengattungen gepflanzt wurden, 
bauptfächlich nur dazır beigetragen haben, die Zahl der zum Theil unpaffenden Traubengat- 
tungen im Württemberg zur vermehren. / 

Auch die franzöfifchen Kriege hatten feinen günftigen Einfluß auf den Weinbau, ins 
dem dieſelben gleichfalls die Veranlaffung gaben, daß bei der ftarfen Weinconfumtion und 
dem raschen Abſatze des Weins immer mehr auf Quantität als Qualität gebaut wurde. 


Erft nad) eingetretener längerer Friedenszeit war es der Negierung Königs 
Wilhelm vorbehalten, wieder nachhaltig auf die Verbeſſerung des Weinbaues 
einzuwirken, indem nicht nur die in verfchiedenen Weinbaugegenden (Canftatt, 
Untertürkheim, Stetten, Neuftadt, Kleinheppach, Mundelsheim, Hohenhaslach) 
befindlichen königlichen Weinberge mit edlen Rebgattungen angepflanzt und 
dadurch zu wahren Mufteranlagen erhoben wurden, Tondern auch die umter 
dem Schuße der Kegierung aus einer großen Zahl patriotiiher Männer gebildete 
Meinverbefferungsgefelifchaft ımd der auf Aktien gegründete Weinbauverein 
in allen Weinbaugegenden Württembergs das Intereſſe für die Verbefferung 
des Weinbaues und der Weinbereitung zu weden und dadurch eine wirkliche 
Berbefferung des Weines herbeizuführen ſuchten. Erftere beftrebte ſich ihren 
Zweck dadurd zu erreichen, daß fie fowohl vom In- als Auslande Neben 
von edlen, fir unſere klimatiſche Verhältniffe tauglichen Sorten in großer 
Zahl anfaufte und diefelbe unter die Weingärtner von Profeſſion unentgeltlich, 
an andere gegen mäßige Preiſe abgab, jo daß fie nunmehr feit ihrer Grüne 
dung im Jahr 1824 über 17 Millionen Reben (fir etwa 3000 M. à 2800 St.) 
namentlich vom blauen Clevner und Burgunder, vom weißen Rießling, vothen 
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das Kraihbachthal bei Sternenfels, das Weifachthal bei Knittlingen, das 
Salzathal bei Maulbronn, die durchgängig der Keuperformation angehören. 
In dem Oberamt Neuenbürg das Arnbachthal bei Gräfenhaufen, das Pfinz- 
that und das Xoffenauer Thal, in welchen, und zwar im den beiden erften 
auf dem Wellendolomit und Welfenmergel, bei Loffenau in dem Todtliegenden, 
und auf Verwitterungen des Granits Weinbau getrieben wird. Das Flächen: 
maß der Weinberge in allen diefen Thälern beträgt 9835; Mrg. 

5) Das Kocher- und Jagſtthal. In beiden Thälern beginnt der 
Weinbau bei dem Einfluß des Kochers und der Jagſt in den Neckar bei 
Kocendorf und Yagftfeld, unfern der badifchen Landesgrenze 500 Fuß über 
der Meeresfläche und endigt im Kocherthale bei Hall, in dem Jagſtthale bei 
Yangenburg bei 952 beziehungsweile 1061 Erhebung, in den einzelnen Thälern 
jteigt aber die Weinbaugrenze an den meift fteilen Gehängen bis auf 12 und 
1400 Fuß. Die beiden Thäler gehören der Mufchelfalfformation an, jedoch) 
mit dem Unterfchied, daß in den untern Theilen die obern Schichten derjelben, 
der Hauptmuſchelkalk, in den obern Theilen mehr die untern Schichten, der 
Wellenkalk mit feinen Mergeln, zu Tage treten. In den in dem untern 
Theile des KRocherthales einmündenden Seitenthälern der DBrettady und der 
Ohr beginnt ſüdlich von Ohringen und Bitzfeld die Keuperformation, in 
der hauptfächlich die Weinberge angelegt find. Das Flächenmaß der Wein- 
berge beträgt: 

Im Kocherthale mit den Seitenthälern 6869 M. 
Im Zagftthale » 2 2 202000. 2670% M. 
9540°5 M. 

6) Das Tauberthal, das zum Theil die nördliche Landesgrenze bildet, 
gehört nur zum fleineren Theile dem württembergiichen Gebiete an, in dem— 
felben wird jedoch von feinem Eintritt aus dem Königreich Bayern oberhalb 
Creglingen ca. 900 Fuß, bis zu feinem Austritt in das Großherzogthum 
Baden bei Edelfingen bei 676 Fuß Erhebung durchgängig Weinbau getrieben. 
Ebenſo in dem bei Weifersheim einmündenden Vorbachthale bis zu einer Erhe— 
bung von ca. 1150 Fuß bei Oberftetten. 

Das Gebiet beider Thäler gehört den untern Schichten der Muſchelkalk— 
formation, dem Wellenfalfe an, der zum Theil fehr fteile Abhänge bildet, an 
welchen fich die Weinbaugrenze bis auf 1300 Fuß erhebt. Das Flächenmaß 
der Weinberge beträgt 74978 Mirg. 

7) Die Bodenfeegegend. Diefelbe gehört zwar zum kleinſten Theile dem 
wiürttembergifchen Gebiete an, doc findet auf der ganzen Strede derjelben 
fowie in den einmündenden Seitenthälern der Nonnenbach, Argen, Schuſſen, 
Ach ꝛc. überall Weinbau ftatt, der fid) vom Seenfer, 1400 Fuß über dem 
Meere, in den einzelnen Thälern bis auf 1500 Fuß erhebt, und der haupt— 
ſächlich in den auf der Molaffe aufgelagerten Sand» und Lehmanſchwemmungen 
mit Gefchieben getrieben wird, mit einem Flächenmaß von 1367°% Miro. 
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Den hier bei den einzelnen Weinbaudiftriften angeführten Gebirgsfor- 
mationen entspricht auch in der Kegel da der Boden der Weinberge, wo er 
auf der Berwitterung der unten liegenden Gebirgsart beruht, während er da, 
wo Diluvial- und Alluvialanſchwemmungen ftattgefiunden haben, Häufig in 
einem theil8 mehr theils minder bindenden Thon und Lehm befteht. 

Da, wo Lias-Kalkſtein oder Lias-Mergel oder aud) der braune Jura 
die Unterlage bilden, oder Anfchiwenmungen von dem benachbarten Albgebirge 
vorangiengen, wie im obern Nedarthale, findet man meiftens einen falten, 
zähen, falfhaltigen Thon mit vielem Fleinem Kalffteingerölle, während da, wo 
der fette Schieferthon dieſer Formation die Unterlage bildet, der Boden in 
einem zähen, fetten Thon beftcht, der fi, wie bei Metzingen und Reutlingen, 
durch feine große Triebfraft und Ertragsfühigleit auszeichnet. ') 

In der Formation des Kenpers trifft man, wie in dem Rems-, Zaber- 
und Sulm: (Weinsberger) Thale, in der Regel einen warmen, theils mehr 
theils weniger ftrengen, zum Theil mergelhaltigen Thon mit wenig Kalfgehalt, 
der fih mir da etwas ftärfer zeigt, wo der Mergelgehalt etwas mehr vor- 
herrfchend ift, mit guter aber weniger nachhaltiger Triebfraft. 

An der Formation des Muſchelkalks zeigt ſich in den obern Schichten, 
wo der Hanptmufchelfalf Herrjcht, ein warmer, mehr oder minder ftrenger 
Thon mit viel Kalkgehalt, ftarker, nachhaltiger Vegetationskraft, und ſehr viel 
Steingerölle, wie in dem untern Nedar: und dem Enzthale, während da, wo 
die unteren Schichten der Formation, der Wellenfalt, mehr zu Zage treten, 
wie in dem obern Kocher:, Jagſt- und dem Tauberthale, diejelbe in einem 
magern, hitzigen, fehr Falfhaltigen Thon mit viel Steingerölle beſteht, der 
wenig nachhaltige Vegetationsfraft befikt. 

Die angepflanzten vorherrfchenden Traubengattungen in diefen einzelnen 
Weinbaudiftritten find fehr verfchieden, doch entſprechen fie theilweife den kli— 
matiſchen und Bodenverhältniſſen. Die verbreitetfte Traubengattung ift der 
Elbling, worauf der Splvaner, der Trollinger (Welfcher), der Grübler, der 
Gutedel, Affenthaler und zum Theil der Velteliner, Riefling, Fütterer, Mus— 
fateller, Elevner, Burgunder und der Tofayer (Putzſcheere) folgen. 

An den jteilen, warmen und fonnigen Abhängen des untern Nedar- ſowie 
des Enzthales in dem falfreichen, triebigen Boden der Mufchelfalfforntation 
werden hauptſächlich der ftarktriebige aber etwas fpätreifende blaue Trollinger, 
und der blaue Grübfer gemifcht mit etwas Weif- und Nothelbling angepflanzt 
und dadurch Hauptfächlich ftarfe, vothe Weine erzeugt, während in den weniger 





) In folgen Weinbergen ift es nichts feltenes, daf der Morgen 20—25 Eimer und 
in guten Fahren noch mehr erträgt, wozu freilich auch die enge Beftodung, 2—2"/: Fuß 
Im Quadrat, viel beiträgt, die aber nur in einem ſolch kräftigen und triebigen Boden 
möglich iſt. 
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Traminer, weißen Krachgutedel, weißen Burgunder und blauen Sylvaner an 
die Weinbergbefiger Württembergs vertheilte. 

Der Weinbauverein erfaufte dagegen von dem eingelegten Aktienkapital 
in verfehiedenen Weinbaugegenden einzelne Weinberge, ließ ſolche mit paffender 
edlen Zraubengaitungen anpflanzen und auf eine rationelle Weiſe bewirth- 
Ihaften, jo daß jie als Mufteranlagen dienen und dadurch zur Nacheiferung 
Veranlaffung geben ſollten. Zu den Beftrebungen diefer beiden Vereine, 
welche in der Thätigkeit verſchiedener landwirthſchaftlicher Bezirksvereine leb— 
hafte Unterſtützung fanden, geſellte ſich nun die ausgebreitete Wirkſamkeit der 
K. Centralſtelle für Landwirthſchaft. Sie beſteht vorzugsweiſe in der Auf⸗ 
ſtellung eines aus dem Weingärtnerſtande ſelbſt hervorgegangenen Sachver— 
ſtändigen, der auf ſeine Standesgenoſſen durch Berathung und Belehrung 
in geregelten Wanderungen einwirkt, ſowie in Reiſeunterſtützungen intelli— 
genter Landwirthe zum Beſuch vorgeſchrittener Weinbaugegenden. 

Dieſe ſeit einer Reihe von Jahren angeſtrebte Verbeſſerung unſerer Weine, 
die auch noch dadurch begünſtigt wurde, daß viele minder gut gelegene Wein— 
berge ausgehauen und zu andern Kulturen (Hopfenanlagen, Baumgüter, Klee— 
felder) angelegt worden ſind, iſt neuerlich mit dem guten Erfolge belohnt 
worden, daß ſich nicht nur der Weinverkauf in die Nichtweinbaugegenden 
Württembergs, namentlich nach Oberſchwaben, weſentlich gehoben, ſondern daß 
ſich auch der Abſatz des Weins in das Ausland um mehr als das Doppelte 
vermehrt hat und dadurch die Preiſe desſelben ſich auf einer Höhe erhalten 
haben, die dazu beiträgt, daß der Weingärtner einen ſehr lohnenden Ertrag 
von feinen Weinbergen befommt und in den Stand geſetzt wird, fid) von 
feiner frühern, durch die vielen erborgten Kapitalien herbeigeführten gedrüdten 
Yage nach und nad) zu befreien und dadurd) eine freiere bürgerliche Stellung 
zu gewinnen. 

Die Traubenfranfheit, welche in neuerer Zeit dem Weinbau in jo vielen 
Ländern die ſchwerſten Wunden gefchlagen hat, ift zwar unferem Lande eben- 
falls nicht ganz fern geblieben; doch ift fie bis jett wenigftens nur ſporadiſch 
und ſchwach aufgetreten, und es ſcheint, daß Aufmerkjamfeit und Sorgfalt 
in der Anwendung bewährter Mittel gleich bei ihrem erften Erfcheinen im 
Stande find größere Gefahren abzujchneiden. 

Die Gefammtfläche der Weinberge, welche im Jahr 1861 zu 79,964 M. 
berechnet wurde, wovon 54,771 M. im Ertrag ftanden, vertheift ji) auf 
folgende einzelne Weinbaudiftrifte, bei welchen auch Hinfichtlich der Bodenbe— 
Ichaffenheit eine wejentliche Berjchiedenheit ftattfindet. 

1) Das obere Nedarthal mit feinen Seitenthälern. 

Der Weinbau desfelben beginnt oberhalb Rottenburg in der Mufchelfalf- 
formation 1300 Fuß über der Meeresflähe, geht aber unterhalb des letztern 
Orts bis Tübingen in die Keuperformation über, in der er bis Ganftatt 
bleibt und nur an einzelnen Stellen die unterften Schichten der Liasformation 
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noch berührt. Auch im den Nebenthälern der linken Nedarfeite, in dent 
Aarbach-⸗Ammer-Aich- oder Ayha-Thal wird der Weinbau auf der Reuper- 
formation getrieben, während derjelbe in den Nebenthälern der rechten Nedars 
jeite, namentlich in denjenigen der Echatz, Erms, Steinad und Lauter der 
Lias und auch noch gegen das Albgebirge den brammen Jura erreicht, Hieher 
find auch noch die Gegenden von Pfullingen, Metzingen, Grafenberg, Yinfen- 
hofen ꝛc. zu Stellen, wo der Weinbau auf den fporadifch vorfommenden vul- 
fanifchen Gebilden (Bafalttuff ꝛc.) mit Erfolg betrieben wird, Das Flächen— 
maß diefer einzelnen Weinbaudiftrifte beträgt 6779°s Mrg. 

2) Das untere Nedarthal mit dem Murr-, Bottwar-, Schotzach-, 
Sulm-, Zaber- und Leinthal und einigen Heineren Seitenthälern. Dasjelbe be— 
ginnt bei Plochingen in der Keuperformation und endigt an der Yandesgrenze 
bei Gundelsheim und Böttingen in dem Mufchelfalf bei 482 Fuß Erhebung. 
Bon Plochingen bis Canftatt erfcheint an beiden Thalgehängen die Keuper— 
formation, unterhalb der letztern Stadt erhebt ſich aber die Muſchelkalkfor— 
mation von der Thalfohle in meift fteilen Thalgehängen bis zur Yandesgrenze, 
mit Ausschluß der Umgebungen von Heilbronn und Nedarfulm, wo fich der 
Muſchelkalk einige Stunden lang unter der Thaffohle verliert und dagegen der 
auf demfelben aufgelagerte Keuper an hohen Bergabhängen micder erjcheint, 
Diefer Formation gehören auch größten Theils die angeführten Seitenthäler 
mit den feinen Nebenthäfern an. Die Weinbaugrenze fteigt an einzelnen 
Gehängen, wie 3. B. bei Degerloh, bis auf 1600 Fuß. Das Flähenmaß 
der Weinberge in diefem ausgedehnten und vorzüglichen Weinbaudiftrift 
befteht in 37,126 Mrg. 

3) Das Remsthal mündet bei Nedarrems 725 Fuß über der Meeres— 
fläche in das Nedarthal ein, erhebt ſich anfänglich mit fteil abfallenden Ge— 
hängen in dem Mufchelfaff bis ob Waiblingen, geht aber dann bis Wald: 
haufen, wo der Weinbau aufhört, in die Keuperforniation über, der auch die 
im dasfelbe einmündenden Seitenthäler angehören; die Weinbaugrenze fteigt bis 
zu einer Höhe von 14—1500 Fuß. Flähenmaß der Weinberge 7492 °/s Virg. 

4) Das Enzthal. Der Weinbau wird in demfelben von der Einmündung 
in das Nedarthal bet Befigheim 612 Fuß über der Meeresfläche bis an die 
Landesgrenze gegen Baden bei Enzberg 805 Fuß über dem Meere betrieben, 
die Weinbaugrenze erhebt ſich aber an den einzelnen Thalgehängen bis auf 
1100 Fuß. Das ganze Thal gehört der Mufchelfalkformation an, mit zum 
Theil ſehr ſchroffen Thalgehängen, während in den in dasfelbe einmindenden 
Scitenthäfern der Glems und des Strudelbachs, mit Einfchluß des Kreuzbachs, 
ebenfalls der Muſchelkalk, in denen der Metter und der Schmie aber die 
Keuperformation vorherrfchend ift, im welcher die Weinbaugrenze bis auf 
1350, im Glemsthal unterhalb der Solitude fogar bis auf 1500 Fuß fteigt. 

An das Enzthal und feine Seitenthäfer grenzen auch einige Heinere 
Zhäler, die gegen das Nheinthal abfallen, wie in dem Oberamte Maulbronn 
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jteilen Nebenbergen und Seitenthäfern mit weniger Fräftigem, meift etwas küh— 
lem, lehmartigem Boden, fowie in dem durch die flimatifchen VBerhäftniffe we- 
niger begünftigten obern Nedarthale etwas früher veifende Trauben, befonders 
der weiße Sylvaner, der Weiß- und Rothelbling, der blaue Affenthaler, ges 
miſcht mit etwas Trollinger, und in befonderen Anlagen der blaue Clevner 
und blaue Burgunder, fowie im obern Neckarthale neuerlich auch der früh. 
reifende blaue Portugiefe zur Anpflanzung kommen. Die daraus erzeugten 
Weine find meiftens weiß, oder röthlic) weiß (fchillerartig), wenn der Saft 
der blauen Trauben damit gemifcht wird. 

An den weniger fteilen Abfällen der Keuperformation mit jedoch meift 
fräftigem Thonboden beftehen die herrfchenden Traubengattungen in dem Weiß: 
elbling und weißen Sylvaner gemifcht mit dem blauen Trollinger, in minderer 
Anzahl in dem weißen Fütterer, Gutedel hie und da, in dem weißen Tofayer 
und Schwarzurbau, fowie in befonderen Anlagen in dem weißen Kießling, 
rothen Zraminer, blauen Clevner und Burgunder und in der blauen Müller: 
traube, Der daraus erzeugte Wein bildet meiftens einen kräftigen Schiller, 
doch werden, wie im Nemsthale, auch gute weiße und von den einzelnen rein— 
beſtockten Anlagen auch vorzügliche edle, weiße und rothe Weine gewonnen, 

In den mehr den untern Schichten der Mufchelfaltformation, dem Wels 
lenfalfe, angehörigen Weingegenden des Kocher-, Jagſt- und Zauberthales mit 
weniger Fräftigem, zum Theil magern Boden kommt vorzüglid; der weiße Syl- 
vaner (Ofterreicher), der weiße und rothe Gutedel (Junker); der Velteliner 
(Fleiſchtraube), der weiße Elbling (Kryftaller), der weiße Musfateller und hie 
und da aud der Trollinger zur Anpflanzung, aus welchen gute, zum Theil, 
wie im Tauberthale, vorzügliche weiße Weine erzeugt werden. Rothe Weine 
werden nur auf einzelnen Markungen in größerer Menge gewonnen, zu wel 
chem Behuf dort vorzüglich die blaue führothe und die blaue grobſchwarze 
Traube gepflanzt werden. 

In den minder fteilen, zum Theil fait ebenen Berglagen der Bodenſee— 
gegend, mit einem triebigen, Iehmhaltigen, mit Gefchieben gemijchten Boden 
werden hauptfächlih nur dreierlei Traubengattungen gepflanzt, nämlich der 
weiße Elbling (Diekelbling), der weiße Räufchling (Dünnelbling) und der blaue 
Burgunder (die blaue), die, da fie gewöhnlich gemifcht gebaut und auch fo 
gelefen und gefeltert werden, einen röthlich weißen Wein geben, der anfänglich) 
etwas herbe ſchmeckt, nad) erfolgter Ablagerung aber zu einem gefunden, er- 
friichenden Getränfe wird. 

Die Anlage der Weinberge erfolgt in allen Weinbaudiftriften mit Aus- 
ſchluß der Bodenfergegend durch das Reuten, d. h. durch das Umgraben des 
Bodens auf der feiten Seite auf 2—3 Fuß Tiefe, fo daß der obere Boden 
unten, der untere oben in dem KReutgraben zu Liegen fommt, wobei jedoch der 
Unterschied ftattfindet, daß an den fteilen Bergen der Mufchelkaltformation, 
fowie in einem großen Theile der Liasformation auf dem triebreichen Thon 
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ſchiefer, die neue Anlage fogleid beginnt, ſowie der alte, abgegangene Weinberg 
ausgehauen ift, während an den Nebenbergen mit minder fräftigem, lehmhaltigem 
Boden fowie faft in allen Gegenden der Keuperformation die ansgehauenen 
Weinberge zuvor einige Jahre (4—6) mit Yutterkräutern, nanıentlid blauem 
Klee, angepflanzt werden, damit fich der Boden während diejer Zeit von feinem 
ansgefogenen Zuftande wieder mehr erholen kann, umd durch die Klee und 
Grasnarbe eine Fräftige Unterlage befommt. ) 

Zu dem Seten der Neben nimmt man entweder Blindreben (Schnitt- 
(inge) oder ein- oder zweijährige Wurzelreben. Dasfelbe gefchieht mit der 
Hane in Gruben oder mit dem Setholze, in Entfernungen von 3—4 Fuß 
im Quadrat, je nach der Triebfraft des Bodens und der betreffenden Trauben 
gattung. Bei der Schentelerzichung wird gewöhnlich enger, (2—2'. Fuß 
weit) als bei der Kopferziehung gejegt. In der Bodenſeegegend wird jelten 
ein Weinberg ganz neu angelegt, fondern man fucht dort in dem lodern und 
triebigen Boden die Nebanlagen dadurch in einem fortdauernd gleichen er: 
tragsfähigen Stande zu erhalten, daß man die Rebſtöcke, fowie einzelne zu 
ftarf und zu hoch gewachfen find, nach Verfluß von 10 und 15, längſtens 20 
Jahren vergrubt, d. h. den ganzen Stock in cine neben demfelben zu machende 
1°; Fuß tiefe Grube niederlegt und die an demfelben befindfichen einjährigen 
Heben an den fenfrechten Seiten der Grube herauf- und zu neuen Stöden 
heranzicht, wodurch, je nachdem das Vergruben bald oder jpät vorgenommen 
wird, der zehnte bis zwangigfte Theil der Neben ſtets in jungen, nicht im 
vollen Ertrag ftehenden Stöden befteht, 

Die Erziehung der Neben ift gleichfalls verfchieden. Die hauptſächlichſte 
Erzichungsart beftegt in der Kopferziehung, mobei auf dem Wurzelftod durch 
öfteres Abwerfen der jungen Triebe zuerſt ein Kopf und auf dieſem dann 2, 
3 bis 4 Schenkel und auf jedem Schenkel eine ganze oder halbe Bogrebe, hie 
und da auf einzelnen auch nur Zapfen erzogen werden. Die Zahl der Schenkel 
und die Größe der Bögen richtet ſich nad) der Triebkraft des Bodens. In 
dem untern Nedar:, Rems- und Enzihafe werden gewöhnlich 3—4 Scentel 
meifteng mit ganzen Bögen, jeltener mit Zapfen gegeben, wogegen im dem 
größeren Theile des obern Neckar-, ſowie in dem Kocher, Jagſt- und Tauber: 
ihale der Nebftod in der Regel zwei, hie und da auch nur einen Schenfel 
mit Halbbögen oder Zapfen erhält. Yu der Gegend von Reutlingen und 
Mesingen ſowie in der Bodenſeegegend ift die Schenfelerziehung eingeführt, 
die fich von der Kopferziehung dadurd) unterfcheidet, daß der Rebſtock bloß 
einen unmittelbar aus dem Wurzelſtock gezogenen aufrechten Schenfel erhält, 


3 Hieraus erklärt ſich, daß durchſchnittlich etwa 30 Procent des Areals der Wein— 
berge als nicht im Ertrag ſtehend bezeichnet werden, wogegen andererfeits ber Ertrag 
diefer Flächen an Futterpflanzen 2c. in Betracht zu ziehen ift. 
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mit einem oder zwei, gewöhnlich weiten, Bogreben und manchmal noch einem 
Zapfen. Born den einzelnen Arbeiten des Rebenbaus, dem Aufziehen, Schnei= 
den, Nuthenbiegen, Haden, Pfählen, Aubinden, Felgen, Verbrechen, Binden, 
Verhauen, Trechen, und den dabei in dem verſchiedenen Yandestheilen üblichen 
Methoden kann hier nicht eingehender geiprochen werden. 

Die Düngung der Weinberge erfolgt theils mit vegetabilifchem theils 
mit mineraliſchem Dünger. Der erftere bejteht hauptfächlih in Stroh-, Laub-, 
Moos: und Heidendünger mit animaliſchem (Vieh-) Dünger gemifcht, von dem 
in der Regel die Weinberge binnen 3—6 Jahre cine angemefjene Duantität 
erhalten. Hie und da kommt auch, wie zu Reutlingen und Ravensburg, ani- 
malifcher Dinger, d. 5. Abfälle von den Leimfiedereien und Gerbereien oder 
finftliher Dünger in Anwendung, der im beſonderen Fabrifen zu Reutlingen, 
Tübingen und Heilbronn bereitet wird. Der mineralifche Dünger befteht fait 
ausichlieglih in Erde und Mergel (Kies, Karf), und nur in einzelnen Orten 
wie zu Reutlingen und Metingen wird der häufig in den Weinbergen die 
Unterlage bildende fette Schieferthon oder auch Raſen von Wiejen und All- 
manden dazu verwendet. Durch das Aufbringen des mineraliichen Düngers 
(das Erdentragen) wird zunädjt die von den Bergen abgeſchwemmte Erde er: 
fett, damit die Rebjtöde und befonders deren Köpfe nicht erdenlos werden, 
dann aber foll auch durch Aufbringung von guter frifcher Erde, bejonders aber 
durch Mergel, Raſen und Schieferthon der Boden verbejfert und deſſen Trieb— 
fraft erhöht werden; das Erdentragen erfolgt nicht jo regelmäßig wie die 
Düngung, Sondern hauptjächlih nur danı, wenn der Boden ich geſetzt oder 
in Folge von Abſchwemmungen Erde nöthig hat. Bier Stöde erhalten ges 
wöhnlich einen Butten. 

Die Weinleje und die Kelterung des Weins ftanden früher, fo lange noch 
die Zehntabgaben exiftirten, unter genauer Controle der Zehntherrichaften, welchen 
auch in der Kegel die Keltergebäude und die Preffen gehörten, im welchen it 
den meijten Weinbaugegenden die Weinbergbefiger zu keltern verbunden (gebannt) 
waren. Seit der Ablöfung der Zehnten und Gülten und dem Lbergange 
der Keftergebände in das Eigenthum der Gemeinden oder Weinbergbefiger hat 
jene ftrenge Controle aufgehört, doch wird der Beginn der Weinlefe in jedem 
Oberamtsbezivfe immer noch unter obrigfeitficher Leitung, durch den ſogenann— 
ten Herbjtfat, d. h. durch den Oberbeamten und Deputirte von den Wein— 
orten feitgefegt, was, damit befonders wegen des Weinabjages Kegelmäßigfeit 
in das ganze Gefchäft fommt, and) ganz angemeſſen erſcheint. 

Die Leſe beginnt gewöhnlich im Monat Dftober, felten und nur in ganz 
günftigen Jahrgängen zu Ende des Monats September, auch ſucht man die- 
ſelbe neuerlich möglicht zu verſchieben, jo daß fie hie und da erit zu Anfang 
des Monats November beendigt wird, da man ſich überzeugt hat, daß durch 
eine Spätlefe der Wein fehr verbeffert werden Fan. In den 39 Jahren 
von 1824 bis 1862 ift die Weinfefe vorgenommen worden: zu Ende des 
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Monats September und zu Anfang des Oktobers Amal, in der Mitte des 
Monats Dftober 19mal, zu Ende des Monats Dftober 16mal. In dem 
gegenwärtigen Jahrhundert ift diefelbe am früheften im Jahr 1822 begonnen 
worden, wo jie zu Ende des Monats September fchon in vielen Gegenden 
beendigt war. 

Bei der Leſe felbft werden in der Kegel ſämmtliche Zraubengattungen 
(weiß und bfau) von den. guten und geringeren Lagen zufammengelefen und 
das Erzeugniß in einer Kufe (Bütte) aufbewahrt, jo daß in Gegenden, mo 
ein fehr gemifchter Rebſatz beiteht, häufig die weniger beliebten Schillerweine 
erzengt werden. Doch wird neuerlich nicht nur darauf geliehen, daR, befonders 
in minder günftigen Weinjahren, die ſchlechten und zum Theil unreifen Trans 
ben von den guten getrennt werden, jondern es wird auch von vielen Wein⸗ 
bergbeſitzern behufs der Erzeugung reiner rother und weißer Weine das rothe 
und weiße Gewächs ausgeſchieden und beſonders gekeltert, namentlich aber 
werden die angepflanzten edleren Sorten, wie die frühreifen Clevner- und 
Burgundertrauben, ſowie die Rießlinge und Traminer in der Regel abgeſondert 
geleſen und daraus ſehr vorzügliche Weine erzeugt. Insbeſondere werden die 
Stevner- und Burgundertrauben von den in den legten 30 Jahren errichteten 
Fabriken monffirender Weine fehr gefucht und dem Pfund nach gut bezahlt. 
Das Zerdrüden der Trauben erfolgt gewöhnfih mit den Kämmen durch 
das Treten mit befchuhten Füßen oder mit.hölzernen Stämpfeln, neuerfid) 
fucht man aber die Traubenbeere vor dem Zerdrüden von den Kämmen zu 
trennen (zu beeren), wobei man fid) des Beerenſiebs (Traubenraſpel) bes 
dient, das Häufig mit einer mechanischen Vorrichtung zum Zerdrüden der 
Traubenbeere (Traubenmühle, Neibrafpel) verſehen ift. . Durch diefes Abbeeren 
wird verhütet, daß der harte und faure Saft der Traubenkümme mit dem 
Weine gemifcht wird, aud) bleiben befonders in minder guten Yahren die 
fefter ftehenden unreifen Beere an den Kümmen hängen, deren faurer Saft 
Somit gleichfalls nicht zu dem rigen Weine fommt, wodurch viel beffere und 
feinere Weine erzeugt werden, die unter dem Namen Beerweine aud) gut bes 
zahlt werden. Nach dem Zerdrüden der Trauben fommen die Treber in 
größere, offene Hufen, die entweder in bedeckten Räumen (Keltern) oder unter 
freiem Himmel in der Näbe der Keltern aufgeftellt find; weil jedod) in den 
meiften Weinbaugegenden der Berfauf des Weins unter der Kelter in der 
Kufe ftattfindet, fo bleibt der Wein nicht felten zu lange in der Kufe jtehen, 
wodurd er den Einwirkungen der äußeren Luft zu fehr ausgejegt ift, faſt ganz 
an den Trebern vergährt und durch Berflüchtigung eines Theils des Wein- 
geiftes und fonftiger edlen Beftandtheife viel von feiner urſprünglichen Qualität 
verliert und herbe und hart wird, daher diefe unzweckmäßige Einrichtung häufig 
einer durchgreifenden Verbeſſerung unferer Weine hindernd in den Weg tritt. 
Nur in wenigen Weinbaugegenden, namentlicd) aber im Tauberthale, finden 
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hievon Ausnahmen ftatt, indem dort die jeden Tag geleſenen Trauben fogleich 
gefeltert und der Wein fofort in Keller gefchafft wird, jo daß er ſüß in das Faß 
fommt und dort feine Gährung durchmacht. Zum Auspreffen des Weinmoftes 
beftehen in den meisten Weinbaudiftriften öffentliche Keltern, in welchen fich 
von der früheren Einrichtung her nod) große Baumpreffen befinden, auf welchen 
man große Quantitäten auf einmal und möglichit ftarf auspreffen fann, fo 
daß dadurd häufig auch der in den Kämmen befindliche herbe Saft ausgedrückt 
wird, was nicht gerade zur VBerbefferung des Weines beiträgt; doch werden 
neuerlich, feitdem der Kelterbann aufgehört hat, von manchen Gemeinden und 
einzelnen Weinbergbefigern auch fleinere, fogenannte Spindelpreffen, angeichafft, 
auf welchen das Preſſen zweckmäßiger vorgenommen werden kann, wie diefes 
Schon früher in dem Tauberthale, in den vormaligen Reichsſtädten Heilbronn 
und Ehlingen ſowie in der Bodenfergegend der Fall war, wo die Keltern, in 
legterer Gegend Torkeln genannt, von jeher im Privatbefige der Weinberg: 
bejiger waren. 

Was ſodann den Ertrag der Weinberge anbetrifft, Jo ftehen nie ſämmt— 
liche dem Weinbau gewidmete Flächen im Ertrag, weil die Weinberge von 
Zeit zu Zeit eine Nenanlage erfordern und während derfelben, fowie während 
den Vorbereitungen zu’ derſelben durch Einpflanzen von Futterfräutern feinen 
Weinertrag gewähren. Die wirflih im Ertrag geftandene Fläche hat nad) 
den jedes Fahr vorgenommenen fpeziellen Aufnahmen betragen: in den 10 
Jahren von 1827—1836 durdichnittlic) 62,703 Mrg., in den 6 Jahren 
von 1557—1862 dagegen bloß 55,088 Di. ; fie hat fomit abgenommen, weil 
neuerlich viele Weinberge bleibend zu andern Kulturen verwendet wurden, um 
7615 Mrg. Davon kommen: auf das obere Nedarthal, wo namentlich bei 
Rottenburg, Tübingen und Mesingen viele minder gut gelegene Gelände zur 
Hopfenländern angelegt wurden, 807 Morgen; auf das Remsthal, wo na— 
mentlid an den minder jteilen Berglagen in der Umgegend von Waiblingen 
jowie im obern Remsthaf der Weinbau ſich bedeutend vermindert hat 1884 
Morgen; auf das Enzthal und die vielen Seitenthäfer, in welch letztern 
und namentlich in dem obern Glems- und Strudelbachthale der Weinbau faft 
ganz aufgehört hat, 3070 Mrg.; auf das Kocher: und Jagſtthal, wo gleid)- 
falls viele minder gut gelegene Weinberge zu andern Kulturen verwendet wurden, 
1574 Mrg.; auf das Tanberthaf 1648 Mrg.; auf die Bodenfeegegend 397 
Mrg. Zuſammen 9180 Mrg. Dagegen hat in dem untern Neckarthale die 
Weinbergfläche zugenommen um 1565 Merg. 

Die im Ertrag geftandene Fläche hat in den 36 Jahren von 1827 bis 
13862 nad) den jpeziellen Aufnahmen durchichnittlicd per Jahr folgenden Na— 
tural- und Geldertrag abgeworfen; 
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Nach: diefer Zufammenftellung gewährt die Bodenjeegegend den höchſten 
Naturalertrag (mas befonders von der dort eingeführten engen Beftodung, den 
angepflanzten ausgiebigen Traubengattungen und von dem triebigen Boden 
herfommt), worauf das obere und untere Nedarthal folgen. Den geringften 
Naturalertrag wirft das Tauberthal ab, was hauptſächlich eine Folge des 
magern, falfhaltigen Bodens und der dadurch nothwendigen furzen Erziehung 
der Rebſtöcke ift. 

In den einzelnen Jahren gewährten den höchiten Neinertrag: das Yahr 
1835 mit 330,449 Gimern, 1828 mit 313,205 Eimern, 15834 mit 300,557 
Eimern, 1858 mit 286,002 Eimern, 1848 mit 246,168 Eimern, 1857 mit 
214,476 Eimern. Dagegen den geringften Ertrag das Jahr 1851 mit 41,094 
Eimern. Wird der Naturalertrag nad) den Herbjtpreifen zu Geld gerechnet, 
jo erfcheint wieder die Bodenſeegegend als diejenige, welche dem Morgen nad) 
aud) den höchſten Geldertrag abwirft, weil die dortigen geringen Weine gegenüber 
von der Qualität der befjeren des Nedarthales verhältnißmäßig viel theurer 
bezahlt werden, indem die Konfurrenz anderer Weine gering ift und diefelben 
leichten und vielfachen Abjag in die benachbarten nicht weinbautreibenden Ge— 
genden von Oberſchwaben finden. 

Nach der Bodenjeegegend folgt das untere und fofort das obere Nedar- 
thal, bei welch letzterem wieder der größere Naturalertrag den Ausschlag gibt. 
Den geringften Geldertrag wirft, unerachtet der höhern Preife, aus dem be- 
reit8 angeführten Grunde wieder das Tauberthal ab. 

Den höchſten Geldertrag gewährten: 

Das Yahr 1834 mit 9,684,220 fl. 
e „ 1857 „ 9,194,682 fl. 
" „ 1862 „ 8,702,905 fl. 
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Das Yahr 1858 mit 8,503,652 ft. 
n „ 1859 „ 7,960,310 fl. 
„m. 1846 „ 7,249,755 fl. 
f „ 1835 „ 5,277,521 fl. 
" „ 1348 „ 5,034,498 fl. 
Den geringften Ertrag lieferte das Jahr 1851 mit 617,442 fl., worauf das 
Jahr 1859 mit 970,986 ft. folgt. 

Die Preife der Weine haben ſich durch die neuerlich eingetretene Berbeife- 
rung der Weine in Folge einer zweckmäßigeren Weinberganlage und Weinbereitung, 
ſowie durch den erleichterten Abſatz in entferntere Gegenden in Folge der 
Anlagen von Eifenbahnen wefentlic gehoben, denn während diefelben in den 
10 Jahren von 1827 bis 1836 durchſchnittlich per Eimer bloß 21 fl. 50 fr. 
betrugen, haben ſie fi) in den 6 Jahren von 1857 bis 1862 bis auf 41 fl. 
16 fr. per Eimer gehoben. 

Wie fehr überhaupt durd) eine rationelle Weinberganlage und Weinbe- 
handlung der Ertrag der Weinberge gefteigert werden fann, das beweist der- 
jenige der hoffammerlichen Weinberge, indem derfelbe, namentlich durch die 
erzielten hohen Preife, fi) per Eimer auf 75 fl. 18 fr. und per Morgen auf 
167 fl. 45 fr. erhöhte, 

Die Site des Weins fpricht fich ziemlich genau in dem Gewichte des 
fügen Weinmoftes aus, wenn man das Gewicht des Waffers gleich 1000 
annimmt Wir befigen darüber Aufzeichnungen, namentlih von Stuttgart, 
von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an, wornad dag mittlere Gewicht 
vom guten und geringen Jahren durchichnittlich beträgt 1067 (oder 67) Grade, 
jo daß man Jahrgänge, in welchen das durchfchnittliche Gewicht in dem untern 
Nedarthale blos 60—65 Grad beträgt, zu den geringen, von 66—70 zu den 
mittleren, von 71—75 zu den guten Weinjahren wird rechnen dürfen, wogegen 
in vorzüglichen Jahrgängen dasjelbe fid) auf 76, 8O und mehr Grad erhöht. 
Nac einzelnen Aufzeichnungen in andern Weinbaubezirfen beträgt dort das 
durchfchnittliche Gewicht und zwar im obern Nedarthale zu Tübingen 63, in 
der Bodenfcegegend zu Friedrichshafen 60 Grad. Von dieſem durchſchnittlich 
mittleren Gewichte einzelner Orte und Weinbaugegenden, auf das auch die 
geringeren Weinberglagen einen wejentlichen Einfluß ausüben , tft ſehr verjchteden 
da8 Gewicht des Weinmoftes aus vorzüglichen Weinberglagen, wie z. B. von 
den Königlichen Weinbergen zu Untertürfheim, indem dasfelbe dort durch— 
Ichnittlid) betragen hat: Won geringen Jahren 70—80 Grad, von mittlern 
Fahren 81—IU Grad, von guten Jahren 91—96 Grad und von einzelnen 
Zraubengattungen fogar bis 100 und 110 Graden.’) 


I) Bu den befannten beften Weinbergslagen Württembergs, mo auch die vorzüglich 
fien Weine erzeugt werden, gehkren: Im unteren Nedartbale: zu Untertürfheim ber 
Altenberg, zu Fellbach der Lämmler, zu Canſtatt der Zuderberg (Zuderlen), zu Stutt- 
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Der Abfats des Weins findet in dem größern Theile der einzelnen Wein: 
baudiftrifte während des Herbftes unter der Kelter ftatt, da viele Weingärtner 
nicht mit Keller und Fäſſern verjehen find, um denjelben einfellern zu können. 
Blog das Tauberthal und die Bodenſeegegend machen hievon theilweife eine 
Ausnahme, indem dort, wie bereits angeführt, dag was an einem Tage 
gelefen, auch ſogleich gefeltert und zu Taf gebradjt wird, daher auch die Wein- 
gärtner die erforderlichen Einrichtungen zu der Einfellerung des Weins 
befitgen. Hier und befonders im Tauberthale wird dann der entbehrliche Wein 
erft im Frühjahr vor oder nad) dem Ablaffe abgefegt. Neuerdings find in 
mehreren Orten, z. B. in Nedarfulm mit lohnendem Erfolg Genoſſenſchaften 
zu gemeinſchaftlicher Leſe und Kelterung und Feilbietung entſtanden. Auch die 
neuerlichen, bis jetzt mehr oder weniger gelungenen Verſuche mit Weinmärkten 
z. B. in Stuttgart, Heilbronn, Canſtatt, Grunbach verdienen rühmliche Erwäh— 
nung. Nach obiger Tabelle find im den letzten 36 Jahren von dem Geſammt— 
Weinerzeugniß durchſchnittlich 66 pCt. während des Herbftes verfauft worden, 
dagegen in dem Tauberthal bloß 25, in der Bodenjeegegend 43 pCt., während 
der Abfatz in dem Rems-, Enz-, Kocher: und Jagſtthale ſich bis auf 80 pCt. 
erhöhte. Das durchjchnittliche jährliche Weinerzeugniß von 140,743 Eimern 
wird zum größten Theile in dem Land ſelbſt fonfumirt, doch wird aud in 
das benachbarte Bayern und Baden und neuerlich auch nach Norddeutichland 
und Nordamerifa ausgeführt und die Ausfuhr hat nad) amtlichen Notizen 
betragen: In den legten 5 Jahren von 1857—1861 56,935 Eimer, 
438,067 Flaschen, durcchfchnittlich 11,387 Eimer, 87,613 Tlafchen (= 274 Eimer). 
Dagegen in den vorhergehenden 16 Jahren von 1841—1856 83,080 Eimer, 
Durchſchnitt 5192 Eimer, Die Ausfuhr hat daher neuerlich, einſchließlich 
der Flafchenweine, um 6469 Eimer zugenommen. Die Einfuhr, hauptfächlic) 
aus Baden und Kheinbayern, hat ſich belaufen: In den 5 Jahren von 
1857—1861 auf 96,758 Eimer und 112,346 Flaſchen, durchfchnittlih auf 
19,351 Eimer, 22,469 Flaſchen (— 70 Eimer). Die der vorhergehenden 


gart dev Kriegsberg, zu Mundelsheim der Käsberg, zu Befigbeim der Scalfftein, zu 
Weinsberg der Burg- und Schemelsberg. Im Bottwarthale der Lichtenberg. Im dem 
Nemsthale: zu Neuftadt dev Haufler, zu Korb die Weiflen, zu Kleinheppach der Greiner. 
In dem Enzthal: zu Roßwag die Halde und der Mönchsberg, zu Mühlhaufen ber Fel- 
jenweinberg und Mönchsberg, zu Maulbronn der Gilfingerberg. In dem Brettach— 
thale: zu Verrenberg der Bervenberg, zu Vrezfeld der Lindelberg. Im dem Tauber» 
tbafe: zu Weikersheim der Echmeder und Carlsberg, zu Markfelsheim der Tauberberg, 
zu Mergentheim der Schorren. Auferdem werden nod) befonders von den Gutsherr- 
Ihaften zu Kleinbottwar, Weiler, Eſchenau, Schwaigern fehr vorzüglihe Weine, 
befonders aus edlen Traubengatrungen erzeugt. Auch in Heilbronn, wo viele, und 
barumter die beftgelegenen Weinberge in den Händen von wohlhabenden Eigenthiimern 


find, Die nit dem Stand der Weingärtner angehören, werben viele edleren Weine 
erzeugt. 
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16 Jahre von 1841—1856 auf 270,084 Eimer, durchſchnittlich auf 16,880 
Eimer. Die Einfuhr hat ſomit in den legten 5 Yahren zugenommen um 
2541 Eimer, jedoch in einem geringeren Verhältniß als bei der Ausfuhr, indem 
die Zunahme der Ausfuhr diejenige der Einfuhr überfteigt um 3928 Eimer. 
Aus der Mehreinfuhr gegenüber von der Ausfuhr Fönnte man den Schluß 
ziehen, daß Württemberg nicht genug Weine für feine eigene Confumtion 
produzire; da jedoch die Einfuhr Hauptfächlich nach Nichtweinbaugegenden des 
Schwarzwaldes und Oberfchwaben jtattfindet, welchen wegen des Transportes 
und der öfter billigern Preife die Weinbaugegenden in Baden (Breisgau) und 
in Aheinbayern zum Weineinfauf gelegener find, während in manchen württem— 
bergijchen Weinbaugegenden die Weingärtner ihr Erzeugniß, wegen Mangels 
an Käufern, theilweife nicht ablegen fünnen und daher zum Selbſtausſchank 
des Weins fchreiten müffen, wo ein großer Theil desfelben von den Wein- 
gärtnern ſelbſt gegenfeitig ausgetrunfen wird, ohne daß für diejelben ein 
befonderes Bedürfniß vorhanden ift, jo dürfte das auf diefe Weife fonjumirte 
Quantum dasjenige des Mehrbetrags der Einfuhr wohl ziemlich überfteigen. 

Jedenfalls haben aber die ausgeführten Weine, wenn man die werth- 
vollen moufjirenden Weine und die neuerlich ftarfen Ausfuhren nad Nord- 
amerika berücjichtigt, einen höheren Werth als die eingeführten Weine, daher, 
wenn man den Werth diefer Weine kennen würde und mit einander vergleichen 
fönnte, der Weinhandel Württembergs mit dem Auslande fi) cher in einen 
Aftiv- als Paſſivhandel verwandeln würde. 

Welch Hohen Werth der Weinbau überhaupt, befonders aber in national- 
wirthichaftliher Beziehung, für Württemberg hat, ift nicht mur aus dem 
hohen Ertrag der guten Weinjahre ſowie aus dem oben berechneten mehr- 
jährigen Durchjchnittsertrage erſichtlich, ſondern es geht auch noch daraus 
hervor, daß, wenn man die dichte Bevölkerung der weinbautreibenden Orte 
und Gegenden ins Auge faßt, der Weinbau auf der geringjten Fläche die 
meisten Eimwohner ernährt und daß derjelbe häufig an fteilen Bergabhängen 
getrieben wird, die, als zu jeder andern Kultur unfähig, jonjt gar feinen 
Ertrag abwerfen würden. Auch äußert der Weinbau auf das übrige gewerb- 
liche Yeben Württembergs einen wejentlichen Einfluß, indem bei den Millionen, 
die durch denfelben in furzer Zeit umgefett werden, in günftigen Weinjahren 
gewöhnlich aud Handel und Gewerbe guten Abjat finden und zur Blüte 
kommen, während, wenn einige ungünftige Weinjahre nach einander folgen 
und der Weinumfag fehlt, auch eine fichtbare Stodung bei vielen Gewerben 
eintritt. Die Pflege und immer höhere Ausbidung des Weinbaues dürfte 
daher für Württemberg eine befondere jtaatswirthichaftliche Aufgabe fein, 
indem davon Wohlftand und Zufriedenheit eines großen Theils feiner Be— 
wohner abhängt. 
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V. Der Obftban. 


An Bedentung für die wirthichaftlichen Verhältniſſe des Volkes fteht dem 
Weinbau ſicherlich die Obſtkultur nicht nad. Württemberg hat, wenigſtens 
was die Ausdehnung des Obſtbaues betrifft, den Vergleich mit keinem andern 
deutſchen Lande zu ſcheuen und wird wohl zu den obſtreichſten Läudern Europas 
zu zählen fein. Die wirthfchaftliche Bedeutung der Obſtkultur ift um fo 
größer, da fie ein mit fehr weniger Arbeit zu erfaufendes und jelten ganz 
fehlendes Nebeneinfommen gewährt, das zur Ernährung der Familie einen 
werthvollen Beitrag liefert. Beſonders in den ganz reihen Obftjahren, wie 
fie in jeden Jahrzehnd ein oder auch einige mal wiederfehren, wo, wie 3.8. 
in den Jahren 1847, 1849, 1860, auf den Kopf der Bevölkerung 3—4 
Gentner Obft im Lande wachfen, ift der Beitrag, den das Obſt zur Volks— 
nahrung gibt, ein außerordentlich großer. Die auffallenden Erjparniffe, welche 
folche Jahre an den Getreidevorräthen und andern Nahrungsmitteln gewähren, 
drüden dann gewöhnlich die Fruchtpreife herab, erlauben eine verftärkte Aus— 
fuhr und haben zu dem Spruch oder der Bauernregel Anlaß gegeben: Die 
wohlfeilen Zeiten kommen aus dem Holz. Allein der außerordentliche Segen 
folder Jahre ließe ſich noch viel beffer ausnüben umd auf mehrere Jahre ver- 
theifen, wie überhaupt die wirthichaftliche Bedeutung der Obſtkultur nad) 
allen Richtungen noch einer größern Entwidlung fähig it. 

Der Obſtbau erſtreckt ſich über alle Landestheile; nur die rauheſten Theife 
der Alb und des Schwarziwaldes verbieten den Anbau; doc ift fein Oberamt 
ohne Obſtbau. Die Obftpflanzungen nehmen jowohl in den Flußthälern als 
an den Bergabhängen und auch in höheren Lagen von Jahr zu Jahr zu; ja 
jelbft da, wo man früher faum glaubte, daß Obſt wachjen würde, z. B. in 
dem ſehr rauhen 2400 Fuß über der Meeresfläche gelegenen Ebingen, dann 
bei Isny 2300 Fuß üb, M., auf Uhenfels, Oberamt Urach, oberhalb Horb 
u. f. mw. finden ſich jetst einträgliche Obftpflanzungen. Die an Objtbäumen 
reichiten Bezirke des Landes Tiegen im Flufgebiet des Nedars, nördlich von 
der Alb, wie überhaupt die nördlichen und nordöftlichen Bergabhänge ganz 
befonders der Obſtkultur günftig erfcheinen. Die Bezirfe von Effingen, 
Canſtatt, Nürtingen, Reutlingen, Tübingen, Rottenburg, die Filder, Ludwigs— 
burg, Böblingen, befonders auch der Bezirk von Tettnang am Bodenfce, und 
in den nördlichen Zandestheilen mehrere Bezirfe im Hohenloheſchen find überaus 
rei an Obſtbäumen und zugleid) an werthvollen Obftforten, ebenſo das 
Remsthal, befonders die Schorndorfer Gegend. Am wenigften bedeutend ift 
der Obſtbau der Dberämter Saulgau, Miünfingen, Leuttirch, Waldſee, 
Biberach, Riedlingen. Nach einer thunlichſt genauen officiellen Ermittlung 
wurden 1852 (vergl, Würt. Jahrb.) gezählt: 


456 Das Volk. 


Kernobftbäume. Steinobfibäume. 


im Nedarfreis 1,742,413 879,881 
„ Schwarzwaldfreis 1,040,854 855,614 
„ Sagitfreis 1,073,882 1,038,717 
„ Donaufreis 866,953 449,360 
„ ganzen Lande 4,124,102 3,223,572 


Somit beliefe fih die ungefähre Gejammtzahl der im Lande vorhan— 
denen Obſtbäume auf rund 8 Millionen. Seit dem Yahre 1852 muß die 
Zahl der Obſtbäume jedenfalls noch erheblich zugenommen haben. 

Der Ertrag in einem Mitteljahr ift veranichlagt: 


Kernobft. Steinobft. 
im Nedarfreis zu 2,757,583 Simri zu 369,886 Simri 
„ Schwarzwaldfreis „ 1,566,812 „ „ 412180 = 
„Jagſtkreis —— „380,653 „ 
„ Donaufreis 219.51, „197,534 5 
„ ganzen Lande 7,717,5361, „1360,253 „ 
Die Zahlen von beiden Tabellen find für die einzelnen Landesgegenden 


und die einzelnen Jahrgänge außerordentlid) abweichend. Wenn man fi eim 
Dreick denft, dejfen Grundlinie der Albtrauf von Rottenburg bis Göppingen 
bildet und deffen Spige am Ende des württembergiſchen Necarlaufes bei 
Gundelsheim Tiegt, und welches etwa 50 Quadratmeilen umfaßt, fo find auf 
diefes Arcal mindeitens 3 Millionen Obftbäume zu rechnen, und es fommen 
fomit auf die Quadratmeile etwa 60,000 Obſtbäume. Auf den Kopf der 
Bevölferung treffen troß einer relativen DBevölferung von 9000 €. noch 
7 Obſtbäume mit einem Durchichnittsertrag von 3 Centnern Obſt. In den 
Bezirken Stadt Stuttgart, Ludwigsburg, Canftatt, Ehlingen, Kirchheim, 
Nürtingen ftehen 8SO—100,000 Obftbäume auf der Quadratmeile. In dem 
Stadtdireftionsbezirf Stuttgart zählte man 1852 auf 5445 Morgen land- 
wirthfchaftlich benütter Fläche 105,000 Objtbäume. Es ift uns nicht befannt, 
daß in irgend einem Lande ähnliche Ziffern auf gleich ausgedehntem Areale 
vorfommen. 

Wie verfchieden aber der Ertrag in den einzelnen Jahrgängen ift, zeigt 
eine furze Vergleichung der Ergebniffe der Erträge von den Teßtverfloffenen 
10 Jahren. In Millionen von Simri ergab das Jahr 1853 4,72, (1854 
gab es wegen Frühjahrsfröften nur fporadifh Obft, jo daß eine Aufnahme 
ganz unterbfieb). 1855 4,04 Mill., 1856 1,35. M., 1857 9,12 M., 1858 
5,68 M., 1859 0,60 M., 1860 19,4 M., 1861 0,59 M., 1862 2,07 M. 
Die Erträge bewegen fich ſomit zwifchen 0,55 und 19, Millionen Simri, 
Da die Hauptgefahr für die Obfternten in dem Zufammentreffen bon Früh⸗ 
lingsfröſten mit der Blütezeit liegt, die Blütezeit aber in den verſchiedenen 
Landestheilen bis zu 4 Wochen auseinander liegt, ſo erklärt es ſich, daß man 
häufig in der einen Gegend einen reichen Obſtſegen, in der andern ein völliges 
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Fehfjahr hat. Allgemeine Fehlernten find fehr felten; aber auch in den 
reichjten Opftjahren gibt es Gegenden mit geringen Erträgen. Aus dem 
gleichen Grunde ift es begreiflih, daß die wärmften Yandestheile nicht eben 
die für den Obftbau günftigjten find, da bei früher Blütezeit die Gefahr 
der Fröfte größer ift. Deßwegen ift auch ein Zufammentreffen guter Obſt⸗ 
und Weinjahre eine Ausnahme, da für den Wein eine frühe, für das Obſt 
eine verſpätete Vegetationszeit günſtiger iſt, und das Obſt mehr Feuchtigkeit 
verlangt als die Rebe. 

Nach 20jährigem Durchſchnitt betrugen die Preiſe in Hohenheim für ein 
Simri (etwa 35 Pfd.) Obft 44 Kreuzer. Nimmt man an, daß dieſe Preiſe etwa 
um ein Drittheil über dem Landesdurchichnitt ftehen mögen und berechnet 
etwa das Simri zu 30 Kreuzern, jo vertritt das mittlere Obfterzeugniß einen 
Werth von 4 Millionen Gulden. 

Das Kernobft befteht zu ziemlich gleichen Antheilen aus Apfel» und Birn- 
bäumen, doch ift der Apfelbaum etwas verbreiteter, weil er einen weniger 
tiefgriimdigen Boden verlangt und ein haltbareres Getränke liefert. Die Dirn- 
bäume dagegen find im allgemeinen dauerhafter und geben hänfigere und reich: 
fichere Erträge. Bei gehöriger Pflege dürfte fi der Apfelbaum als die 
wirthichaftlich nützlichere Baumgattung hevausftellen, 

Im allgemeinen wird vorzugsweife auf Moft und Dörrobſt gejehen; 
Tafelobft wird mehr in den Privatgärten gezogen und fommt wenig auf den 
Markt, in etwas größerer Ausdehnung eigentlid) nur in Stuttgart. Ein 
Erport findet bis jest fo gut wie gar nicht ſtatt. 

Don Steinobftgattungen ift der Kirſchbaum befonders in den Albthälern 
in größter Menge angebaut. Zwar hat die Zahl der Kirfchbäume im letzten 
Jahrzehnd durd) eine weitverbreitete Krankheit derfelben nicht unbedeutend 
abgenommen, doc) wird die Zahl bei dem ſchnellen Wuchs, und da meift aus 
Steinen ohne Veredlung erwachlene Bäume gepflanzt werden, fid) bald wieder 
erfegen, fowie wieder gute Kirfchenjahre eintreten und die Krankheit gänzlich 
verfchwunden ift. Der Zwetfhenbaum ift durd) das ganze Yand häufig 
verbreitet und liefert das werthvollſte Produft zum Dörren; derjelbe wird 
meift ohne Veredlung aus fchönen fräftigen Wurzeltrieben erzogen und liefert 
auch jo in fräftigem, etwas frucdhtbarem Boden und nicht zu rauher Yage vor- 
zügliche Nrüchte und reiche Ernten. Das Abiterben einer großen Zahl von 
Zwetichenbäumen (1858 und 1859) beruht auf dem Umjtand, daß durd) 
Mangel an Bodenfeuchtigfeit, durch reiches Tragen und Saftftoefungen viele 
derjelben völlig erichöpft waren und aus Mangel an abgelagerten Nahrungs- 
ftoffen zu Grunde giengen. 

Wallnußbäume fommen am häufigsten auf den Abhängen der Alb 
vor amd liefern dort ſowohl gute Erträge als jehr gutes Holz; doch fteht 
der Handel mit Wallnüffen weitaus gegen den von Baden zurüd. Die Ans 
pflanzungen haben fich aber gegen früher vermehrt. 
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Pfirſiche und Abrikoſen werden in Weinbergen und Gärten da und 
dort erzogen und liefern häufig gute Erträge; doch treten öfters bei unbe- 
ftändiger Frühjahrswitterung Fehljahre ein, fo daß diefe Kultur doch in der 
Regel als eine unſichere betrachtet werden muß. 

Daß die Straßen faft jümmtlih mit Obftbäumen bepflanzt find, 
gereicht dem Lande ebenjo zum großen Nugen wie zu einer der fchönften 
Zierden; nur wäre eine etwas forgfältigere Haltung und Pflege derfelben in 
manchen Gegenden fehr zu wünſchen; da die meiften Straßenbäume Brivat- 
befigthum find, ift dies ſehr ſchwer durchzuführen. Allein die regelmäßige 
Erhaltung derjelben, jorgfältiges Nachpflanzen in der richtigen Entfernung 
von den Nachbarbäumen und vom Straßenrande, wie es durch das Geſetz 
vorgeschrieben ift, jollte dennoch mit aller Strenge von den Behörden über: 
wacht werden. 

Zur Unterftügung der Obſtkultur dienen eine Anzahl von Baumfchulen, 
und bejonders erziehen auch die Weingärtner in ihren Weinbergen in der 
Gegend von Eflingen, Kanftatt, Reutlingen und Pfullingen, zum Theil aud) 
im Remsthale, eine große Zahl junger Obftbäume; allein das Bedürfniß 
wird bis jest nicht gededt, und jowohl aus Baden und Bayern wie aus 
Sranfreich werden zum Theil größere Quantitäten von Obftbäumen noch jähr- 
lid) eingeführt. 

Zur Erhaltung des 1852 ermittelten Baumbeftandes find, angenommen 
es sterben von 100 Bäumen jährlih 3 ab, (nad) Göriz Betriebslehre) 
alfein jährlich 143,720 Kernobftbäume erforderlich. Werden dazu die Neuan- 
lagen gerechnet und jene Steinobftbäune, die in Baumfchulen erzogen werden, 
jo würden mindejtens 150,000 Obſtbäume jährlich nachzuziehen fein. Diefe 
Zahl wird bis jeßt weitaus nicht im Land gewonnen. Die befannte Hohen- 
heimer Dbftbaumfchule Liefert nach ihrem neueren Betriebsplan jährlich 6000 
Hochſtämme, und fie. dürfte wohl gegenwärtig die größte Baumſchule des 
Landes fein. Dagegen find jest in vielen Bezirken fleinere Gemeinde: 
baumjchulen ins Leben getreten, die theilweife fchon recht gute Bäume, 
doc immer noch im zu geringer Anzahl Tiefern, jo dag die herumziehenden 
Händler ftets noch für ihre oft halbvertrodneten oder erfrorenen Bäume willige 
Käufer finden. Vorzüglich find es die Bürger von Hattenhofen, die ſich mit 
den Haufirhandel mit Obftbäumen befaffen. 

Intereſſant und eigenthümlich für Württemberg find die Baummärfte 
im März; folche finden jtatt in Eflingen, Reutlingen, Göppingen und Stutt- 
gart. In Ehlingen find öfters ſchon auf einem folhen Markte (die 
gewöhnlich wöchentlid zweimal jtattfinden) 12—15,000 Stück Obſtbäume 
feilgeboten worden. 

Bei dem eingetretenen Mangel an wirklich ſchön gezogenen hochſtämmigen, 
fomwie auc) an Pyramiden und Spalter-Objtbäumen in den empfehlenswertheften 
und taugfichiten Sorten hat die Gründung der mit dem pomologifchen Inſti— 
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tute zu Reutlingen verbunden, ca. 10 württemb. Morgen großen Obftbaums 
ſchule einem allgemeineren Bedürfniß entfprochen, wie aud) das dortige Klima 
und die Bodenverhäftniffe diefer Baumfchule mit Sicherheit das Gedeihen der 
dort erzogenen Bäume aud in den rauhen Landestheilen erwarten faffen. 

Die Preiſe der Obftbäume haben ſchon fehr große Schwanfungen 
erlitten, 1848-50 faufte man um 6—10 Kreuzer einen Baum, für den 
jetst 48 Kreuzer bis 1 Gulden gefordert wird. Der Mittelpreis dürfte für 
einen Apfelbaum ſich auf 36 Krz., für einen Birnbaum 40 Krz., für einen 
Zwetſchen- und Kirfchbaum auf etwa 18—20 Krz,. berechnen, wobei aller= 
dings die Qualität und Stärfe des Stammes, der Werth der Sorte noch einen 
namhaften Unterjchied ausmachen können. 

Bon großer Bedeutung find die feit 1845 in Hohenheim und feit 1860 
in Reutlingen herangebildeten Baummärter für den Obſtbau des Yandes 
geworden, und der Nuten ſolcher gefchulter, tüchtig eingeübter Leute für ihren 
heimifchen Obftbau ift ein fehr bemerfbarer; es wäre fiher zu wünjcen, 
daß, wie in jedem Ort ein Schmied, fo auch in jedem Drt deö Yandes, der 
Obſtbau treibt, ein Baummwärter anfäßig fei, der. ſowohl die richtigen Arbeiten, 
wie das Baumfegen, Umpfropfen u. ſ. w. vornehmen als die Ortsbürger 
hinsichtlich der Pflege ihrer Bäume berathen und unterftüten könnte. Über 
die Baumwärter eines Bezirks iſt Häufig ein Oberamtsbaummwärter 
geſetzt. Im ganzen mögen jest 4—500 geſchulte Baummwärter in Württem— 
berg thätig jein. 

Bon großer Bedeutung kann für den Objtbau des Landes, namentlich 
für die Erprobung der brauchbarften und beften Obftjorten der bei Möhringen 
DNA. Tübingen unter Mitwirkung des deutfchen Pomologen-Vereins ins 
Leben getretene deutfhe Central-Obftgarten werden, welcher nad) feiner 
Vollendung 1200 Hochftämme von Apfeln und Birnen, die ebenfooiel Sorten 
repräfentiren, enthalten wird. Kleine Mufterobjtgärten find in ven 
legten Fahren in verjchiedenen Gegenden angelegt worden und werden gewöhnlicd) 
von den betreffenden landwirthichaftlichen Vereinen beauffichtigt. 

Das Obſterzeugniß des Landes wird zum größten Theil zu dem Lieb— 
lingögetränf des Landmanns, zu Obftmoft verwendet. Zu einem Eimer 
guten Obſtmoſts braucht man gewöhnlich 22—25 Simri Äpfel oder Birnen, 
doch werden bei Zuſatz von Waller größtenteils nur 18—20 Simri dazu 
verwendet. Der Breis von einem Eimer Moft berechnet ſich je nad) dem 
Obſtjahr von 9—30 fl. Moſt von bejonders edlen Moftbirnen, wie der 
Champagner Bratbirne, Wildling von Einfiedel, Wadelbirne, Pomeranzenbirne 
vom Zabergän, Wolfsbirne, fowie reiner Luiken- und Neinettenmoft wird 
immer höher bezahlt als Moft von gemifchtem Obft, wie er größtentHeils 
vorfommt. Den weinartigiten, edelſten Moft liefern der Borsdorfer, der 
Goldpepping und mehrere Lederäpfelforten. 

Eßlingen bereitet in guten Obftjahren allein 10,000 Eimer Moft, und 
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zwar größtentheils von dem Quifenapfel, dem Stolz des MWürttembergifchen 
Obſtbaues. Der Luikenapfel ift die im Lande verbreitetite Apfelforte und ver— 
dient auch diefe allgemeine Verbreitung und Beachtung im vollften Grade, 
indem diefer Baum die Eigenthümlichfeit hat, durch fortwährendes Heran— 
bilden von kräftigen, faft jenfrecht in die Höhe ftrebenden Holzzweigen den 
durch reihen Früchteertrag geſchwächten Aften ſtets neue Nahrungsfäfte zuzu- 
führen und fo den Baum vor der zu frühen Erfchöpfung zu bewahren. Seine 
langſamere Entwicklung wird durd die große Dauerhaftigfeit aufgewogen. 
Es find Fälle befannt, dak ein Luikenbaum in einem Jahr 80 Simri Äpfel 
gab, deren Werth, auch nur zu 30 fl. angeſchlagen, ſchon ein Kapital von 
600 fl. repräſentirt. Der Werth eines tragbaren, ausgebildeten, kräftigen 
Kernobſtbaumes wird gewöhnlich mit 30—50 fl. tarirt. 

Durch Belehrungen aller Art wurde im den letzten 20 Jahren vielfach 
auf rationellere Behandlung des Obftmoftes Hingewirkt, und es hat die kgl. 
Gentrafftelle für die Landwirthfchaft fich in diefer Beziehung wie überhaupt um 
die Hebung der Obftfultur große Verdienfte erworben. 

Auch bezüglich der zweiten Hauptbenügung, des Dörrens, find durd Ein- 
führung verbefferter Obſtdörren, ſowie eines forgfältigen rationellen Dörrver- 
fahrens große Fortichritte gemacht worden. 

Das im pomologifchen Inſtitute in Neutlingen fabricirte feine Dörrobft 
wird zu hohen Preifen (5060 fl. per Centner) fehr gejucht und fonfurrirt 
mit den franzöfiihen feinen gedörrten Früchten. 

Bon allen Obftgattungen werden Zwetichen am häufigften gebörrt und 
dienen auch als ein gejuchter Handelsartifel; auch werden in den Kirfchenorten 
viele Kirfchen gedörrt und per Ctr. mit 15—16 ff. verwerthet. 

Auch die Bereitung von Kirfchengeift und Zwetfchengeift ift als ein 
bedeutender Nubungszweig zu nennen, wenn auch diefe Fabrikation jetst nicht 
mehr fo allgemein betrieben wird als früher. 

Nachrichten über den Objtbau Wirttembergs find in den letzten 20 Jahren 
vielfach im öffentlichen Blättern, befonders in landwirthfchaftlichen und Gar- 
tenbaufchriften erfchienen, und der rege Sinn, der für Hebung diefes Kultur— 
zweigs fich geltend gemacht, vielfach bekundet worden: “Der meiftens gute 
Preis des Obſtes, mehrfacd wiederkehrende gute Objtjahre, neue Abſatzwege 
für Tafel- wie Wirthſchaftsobſt Haben die Obftkultur gegen früher einträg- 
licher gemacht, und befonders hat die jorgfältige Pflege in Verbindung mit 
jadhgemäßer Düngung (bejonders der flüffigen Düngung im Sommer) gezeigt, 
daß unfer Fleiß, troß mancher ungünftiger äußerer Einflüffe, bei richtiger 
Sortenwahl auf die Erhöhung des Ertrags durch oft wiederkehrende Mittel- 
ernten weſentlich influiren kann. 

Die durch die kgl. Centralſtelle in dieſer Hinſicht veranlaßten und ver— 
breiteten, von Garteninſpektor Lucas, früher in Hohenheim, jetzt in Reut— 
lingen verfaßten Schriften über Obſtbau und Pomologie haben ſehr weſentlich 
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ſowohl zur. Kenntniß unferer Obftkultur als zur Kenntniß ihrer Mangel und 
der Mittel zur Förderung derſelben, beigetragen. 


VI Der Gartenban. 


Der Gartenbau Württembergs ift in einigen Nichtungen in den 
legten 20 Jahren zu einer früher nie geahnten Bedeutung gelangt, mährend 
in anderen Zweigen desfelben ein Fortjchritt fih minder bemerklich machte. 
?ebteres ift der Fall mit dem Gemüfebau, welcher, außer bei Ulm, wo der: 
jelbe ausgedehnt betrieben wird, nur in der unmittelbaren Nähe der größeren 
Städte von einigem Belang ift, fi aber nirgends mit dem Gemüfebau 
bei Erfurt, Reipzig, Hamburg oder aud) Bamberg und Nürnberg meffen kann. 

Der Gemüjebau geht in manchen Gegenden, beionders im Nedarthal 
von Ganftatt bis Eßlingen fo in den Feldbau oder richtiger letterer in erfteren 
über, daß ſich eine Grenze fchwer ziehen läßt. Die Erträge diejer landwirth- 
ſchaftlichen Kleinfulturen find meiften® bedeutend, und es gibt ein Morgen 
oft 4—500 fl. jährlichen Nohertrag. Feinere und feltnere Gemüfe erfcheinen 
aber fo wenig wie Frühgemüfe aus Miftbeeten auf den Märkten der größeren 
Städte, außer in Stuttgart, dagegen werden ziemlich viele Frühgemüfe von 
Straßburg eingeführt, allerdings gewöhnlich nur für die größeren Gafthöfe. 

Don Bedeutung ift der Anbau des fpigföpfigen Weißkrautes (Filderfraut), 
welches auf den Fildern, befonders in Bernhaufen, Plieningen, Echterdingen, 
Möhringen, Neuhaufen in großer Ausdehnung auf den Feldern angebaut und 
weithin verführt wird. Bon der Alb füdlich gegen Ulm zu und von da bie 
zum Bodenſee hin, trifft man dagegen faft immer nur das plattföpfige oder 
Ulmer Weißkraut, eine fehr dauerhafte Varietät, deren Anbau felbft auf ven 
Zorfgründen bei Langenfchemmern gute Erträge liefert und fich jährlich mehr 
ausdehnt. Ulm hat einen altberühmten Spargelbau und eine fehr einträgliche 
Spargelpflanzenzucht, die einen wichtigen Exportartifel liefert. Sonft werden 
dort vorzüglich ausgezeichnete Kohlarten, Nettiche, Salate und Bohnen fultivirt, 
doch läßt ſich nicht fagen, daß diefe Kulturen an Ausdehnung gewonnen 
hätten. Zu erwähnen ift auch der dortige Zwiebelbau. Die zum Gemüſe— 
bau bei Ulm dienende Fläche umfaßt ca. 500 Morgen. Im Nedarthal und 
befonderd auch gegen den Bodenfee hin ift die Kultur der Bohnen auf den 
Feldern und Feldgärten von Belang und liefert fehr gute und fichere Er: 
träge, Die Kultur der früher mehr befannten Zetinger Rübe fcheint, dem 
jeltnern Erfcheinen derielben auf den Märkten nad) zu fchließen, in der Ab— 
nahme zu fein. 

Der Gemüfefamenbaun wird vorzüglich bei Ulm und in der Segend 
von Canftatt (Untertürkheim, Wangen), auch im Nemsthal betrieben; es 
erfreuen fich befonders die Ulmer Sämereien eines guten Rufes, und aud 
der bei Bernhaujen gezogene Filderfrautfamen wird jet weithin verjendet. 
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Im ganzen Land waren 1852 37,450 Morgen Land mit Semüfen 
bebaut; die Gemüfegärten, im denen zugleich Blumen und Gewächſe kultivirt 
wurden, umfaßten 8079 Morgen. Als Mittelrohertrag kann für die reinen 
Gemüfegärten per Morgen 250 fl. gerechnet werden, der in vielen Fällen ſich 
bis auf 500 fl. erhöht, während der Morgen in vielen andern kaum 100 fl. 
Rohertrag liefert. — Rechnet man den Rohertrag der etwa 5000 Morgen in 
der Nähe der volkveichen Städte, die num zum Gemüfebau dienen und mehrere 
Ernten liefern, zu 200 fl. per Morgen, fo ergibt dies 1 Million Gulden, 
und wird die übrige Fläche von ca. 32,000 Morgen zu 80 fl. per Meorgen 
angeichlagen, jo beträgt die Gefammtjumme, die der Gartenbau in Württem: 
berg liefert, ca. 3,500,000 fi. *) 

Die eigentlihe Handelsgärtnerei ift in Bezug auf die Erzeugung 
von Zierpflanzen, Blumen und Blumenfämereien in fehr bedeutendem Zu: 
nehmen, und namentlich zeichnet ſich Stuttgart durch feine zahfreichen, meift 
Ihnell emporbfühenden Handelsgärtnereien aus, deren Produfte fich bis in 
weit entfernte Gegenden Bahn gebrochen haben. — In Stuttgart bejchäftigen 
ji gegenwärtig 18 Handelsgärtnereien mit der Erziehung von Zierpflanzen 
aller Art, Gefträuchen, Objtbäumen, Sämereien, von denen die 6 bedenten- 
dern ein namhaftes Exportgeſchäft haben, die übrigen forgen vorzüglich für 
den Bedarf der Reſidenz. Zu nennen find noch die Handelsgärtnereien in 
Hohenheim, in Navensburg, Ohringen, Hat, Heilbronn ıc. 

Außerdem liefern die kgl. erotischen Baumſchulen in Hohenheim und einige 
Baumschulen in Stuttgart die zu Gartenanlagen nöthigen Ziergehölze in 
namhafter Auswahl und großen Quantitäten. Seit längeren Jahren betreiben 
befonders die Einwohner von Gönningen und Eningen einen Haufichandel 
mit Sämereien aller Art, Blumenzwiebeln u. ſ. w., und zwar reifen mehrere 
Gönninger Händler jährlich bis Petersburg, um dort ihre Waren zu ver: 
laufen. 

Auh die Yandjchaftsgärtnerei und Blumiftif, als Luxusgegen— 
ftand, hat fich gegen früher bedeutend gehoben und man findet jetzt weit mehr 
als vor 10—-20 Yahren gefchmadvoll angelegte größere und Kleinere Garten: 
anlagen, und zwar nicht bloß bei Stuttgart und Canftatt, fondern namentlich 


', Sn Diemminger 3te Yufl, ©. 386 ift pro 1841 der Ertrag von 54,000 Morgen 
Gärten oder gartenmäßiz angebauten Ländern und Baumgiltern zu 2,800,000 fl. geſchätzt. 
Die obige Schätzung bezieht fi nur auf die 37,000 Morgen, welche mit- Gemiüfe ange 
baut find. In dem Abſchnitt „Ackerbau“ wurde Die Hälfte des Areals von Gärten und 
Ländern mit 63,000 Mrg. als Grasland bei Veredinung des Futterertrags eingerechnet. 
Es bleiben fomit bier nod 24,000 Morgen übrig, deren Ertrag weder beim Aderbau 
noch hier gerechnet iſt. Diefelben wären, wofern nicht auch das Grasland zu niedrig 
angefchlagen worden, wohl noch auf Kartoffeln und die mancherfei anderen Kulturen ber 
jegenannten Länder zu beziehen. 
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auch bei Heilbronn, Reutlingen, Friedrichshafen u. ſ. w., doc) ift die Zahl 
von Privaten, die reiche Collectionen feltener exotifcher Pflanzen Fultiviren, 
nicht groß. 

Bon großem Einfluß auf die Hebung der Lurusgärtnerei find die herr 
fichen Anlagen Sr. Majeftät des Königs, Roſenſtein und Wilhelma, fowie 
die Stuttgarter Anlagen, ebenfo die ausgezeichnete Gärtnerei Sr. 8. Hoheit 
des Kronprinzen zu Berg gewefen. Als bedeutendere herrfchaftlihe Gärten 
find noch zu nennen der Schloßgarten in Ludwigsburg, der gräflid) "Neip- 
pergſche Garten in Schwaigern, die fürſtl. Hohenloheichen Hofgärten in 
Friedricheruhe, Öhringen, Kupferzell, Kirchberg, Langenburg, der Schloß- 
garten in Friedrichshafen, der fürftl. Garten in Aulendorf, Wurzach und 
befonders auch die noch ziemlich gut erhaltene altfranzöfiiche Gartenanlage in 
Marchthal. 

Botaniſche Gärten hat Württemberg jetzt nur einen, den Tübinger, 
der ſich gegen früher zwar ſehr gehoben und in feinen Sammlungen vervoll— 
kommuet hat, allein befonders in Bezug auf feine noch mangelhaft fonftruirten, 
überfüllten Glashäuſer mandes zu wünſchen übrig läßt. 

Ein öfonomifch-botanifcher Garten ift mit der Hohenheimer Anftalt ver- 
bunden, der in feiner Einrichtung und feinem Inhalt feinem Zwed ehr 
gut entſpricht. 

Zur Heranbildung junger Gärtner dienen jet zwei Anftalten im Yande, 
die 1844 gegründete Gartenbauſchule in Hohenheim, im welder jäührlic) 
6 Zöglinge eintreten fünnen und das 1860 neu begründete pomologijche 
Inſtitut in Reutlingen, in welchem alle Gartenfächer theoretifch und praftifch 
gelehrt werden (f. oben), 


VII Die Thierzucht. 


Die Biehzucht ift für Württemberg von größtem Werthe, da fie nicht 
allein die Mittel für eine intenfive Bodenkultur durd) den Dünger fowie die 
nöthigften Nahrumgsmittel für den Menfchen Liefert, fondern auch einen der 
wichtigften Exrportartifel bildet. Zrog der ftarfen Ausfuhr und obgleich die 
dichte Bevöfferung und die allgemeine Bodenkultur die Weiden namentlich für 
Großvieh faſt ganz befeitigt hat, war dennoch die Viehzucht in den letzten 
Jahren durchſchnittlich im Zunehmen begriffen. Ausgenommen die Schafhaltung 
ijt bei der Haltung aller anderen Thierarten die Stallfütterung eingeführt, 
und diefe durch einen fehr ausgedehnten fünftlichen Futterbau möglich gemadt; 
die technischen Landwirthichaftlichen Nebengewerbe fpielen in Württemberg bis 
jegt nur eine fehr unbedeutende Rolle bei der Ernährung unferer Hausthiere, 
Die Schwanfungen in den Biehftänden des Landes find Hauptfählich bedingt 
durch die verfchiedenen Erträge in der Futterproduftion verfchiedener Jahr— 
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gänge; jede kümmerliche Futterernte lichtet den Vichftand namentlich in den 
Rindvichltallungen; das was hier an Quantität verloren geht, wird aber meift 
an der Qualität des Viehftandes gewonnen, weil bei ſolchen durch Futternoth 
veranlaßten Ausrangirungen faft immer nur die jchlechteften, alten, mager, 
fränflichen Stüde befeitigt werden, Seuchen von mehr als lokaler Ausdeh- 
nung find ſelten; nur bei den Schafen, welche bei ihrem herdenweifen Zu: 
ſammenleben meift im Freien am cheften von epizootifchen, fchädlichen Einflüffen 
betroffen werden, ift diefe Urfache des Abgangs zuweilen fehr bemerkbar. Es 
ift jedoch in Württemberg durch jehr ftrenge veterinärpolizeiliche Berordnnungen 
längft mit Erfolg gegen die Verbreitung ſchädlicher anſteckender Krankheiten 
unter den Viehſtänden geforgt. 

Nach der Vichaufnahme vom 31. Dezember 1861 ergaben fich folgende 
Zahlen : 

Pferde von 3 Yahren und darüber 79,711 und zwar Hengite 3739, 
Stuten 38,332, Wallachen 37,640; unter 3 Jahren (Fohlen) 16,285 und 
zwar Hengfte 5968, Stuten 8443, Wallachen 1874. Eſel und ihre Baftarde 
mit Pferden, Maulthiere und Maulefel: 297 Stüd. Pferde im ganzen 
95,996 Stud. 

Rindvieh: Zuchtitiere 9606, Ochfen und Stiere: 142,579, Kühe umd 
Kalbeln: 466,758, Schmalvieh: 310,709, Kälber unter 6 Wochen: 27,550. 
Rindvieh im ganzen 957,172 Stück. 

Schafe: Mutterichafe 255,744, Geltvich 228,078, Lämmer 200,020. 
Hierunter find: fpanifche oder hodjveredelte 10,3 pCt. oder 70,685, halbver- 
edelte und Nauhbaftarde 76,1 p&t. oder 520,284, Landichafe und deutſche 
Schafe 13,6 p&t. oder 92,873. Schafe im ganzen 683,842 Stüd. 

Schweine: Eber 1031, Mutterjchweine 17,179, Maſtſchweine 126,092, 
Yäufer und Meitchichweine 72,663. Schweine im ganzen 216,965 Stück. 

Ziegen: Böde und Gaijen 43,714, 

Bienen: 104,583 Stöde, 

Berechnet man die Werthe diefer Viehftände, jo ergeben ſich ganz be- 
dentende Summen. Nach den jett gewöhnlichen Preifen fann man fir ein 
Pferd 150 fl., für Efel und Bajtarde 50 fl., für Rindvieh 100 fl., für 
Schafe 8 fl., fir Schweine 20 fl., für Ziegen 4 fl., für Bienenftöde 3 fl. 30 Er. 
annehmen und es ergeben fich hienach als Werthe der verſchiedenen Viehſtände: 


Pierre . 2 202 02020.14,399,400 ft. 
Eſel umd Baftarde . . . 14,850 fl. 
KRindoieh . >» 2 220% 95,717,200 fl. 
Edhafe . . 2 22 5770,736 fl. 
Schwein . . 2 44338,300 fl. 
ARDEN: sea 2.6 174,856 fl. 


DU: > as: 366,040 fl. 
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Der Gefammtwerth des ganzen Viehſtandes von Württemberg beläuft ſich hier- 
nad auf rund 120 Millionen Gulden, 

Unter der freilich nicht ganz genau, aber doch im wejentlichen zutreffen- 
den Vorausſetzung, daß der relative Werth der einzelnen Thiergattungen zu 
einander unverändert geblieben ift, ergibt fi, man mag im übrigen die älte- 
ren oder neueren Preife zu Grunde legen, folgende Bewegung im Gefammt- 
werth des Viehſtandes. Den Stand der erjten Zählung von 1816 zu 100 
angenonmen, war dev Gefammtwerth 1822: 113,s, 1831: 129,7, 1834: 131,3, 
1837: 131,7, 1840: 139, 1844: 132,3, 1847: 136,., 1850: 142,3, 1853 
130,1, 1856: 136,6, 1858; 140,s, 1861: 155,5. Seit dem Sahr 1816 
hat ſich fomit der Geſammtwerth des Viehſtandes um 55,5 Procent erhöht. 
Die Bevölferung ftieg während diefes Zeitraums nur um 24 Procent. Den 
Stand von 1831 zu Grunde gelegt ftieg in den legten 30 Jahren der Werth 
des Viehftandes und die Bevölkerung gleihmäßig um 12 Procente, Da der 
Zuwachs, wie die einzelnen Nubrifen zeigen, am meiften auf das Rindvieh 
fällt, fo geht aus jenen Ziffern zugleich hervor, daß die Fleifchconfumtion 
nach dem Durchſchnittsverbrauch des einzelnen nach dem neueften Stand grö- 
Ber als in irgend einer früheren Periode ift, infofern nicht angenommen werden 
fann, daß die ganze Differenz oder auch nur der überwiegende Theil derfelben 
durch Mehrausfuhr ausgeglichen wird. Auf 100 Einwohner fommen 5,s 
Pferde, 55,6 Stüde Rindvieh, 39,7 Schafe, 12, Schweine, 2,4 Ziegen, 6 
Bienenſtöcke. 

Auf die Quadratmeile kommen in Württemberg 

Pferde. Rindvieh. Schafe. Schweine, Ziegen. Bienenſtöcke. 
1840 275 2291 1880 464 18 231 
1861 271 2704 191 613 123 295 
Zunahme in Procenten 
binnen der Periode — 1,5% + 18% + 2,6% + 32% + 57% 4 27%0 2) 


) Es iſt nit ohne Intereffe, in ähnlicher Weile die fünf natürlichen Glieder des 
Landes hinfichtlich ihres gegenwärtigen Viehftandes zu vergleichen, wobei fich harakteriftifche 
Berfchiedenheiten ergeben; zugleich find zur Bergleihung der Zahlen einige andere beutfche 
Länder beigefügt, 

Auf einer Quadratmeile find: 

Verde. St. Nindvich. Schafe. Schweine, 


in Oberfchwaben 423 3091 482 595 
Sagftland 208 2866 2747 684 
Alb 314 2226 1491 375 
Schwarzwald 178 2025 879 600 
Nedarland 223 2518 3109 760 
Bayern 251 1939 891 357 
Sachſen 298 2248 1783 450 
Hannover 297 1171 2722 132 


Baden 244 2086 719 381 
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Nah der Quadratmeile berechnet ift der Rindviehſtand in Württemberg 
der höchjte in ganz Deutfchland und Europa, felbft England nicht ausgenom- 
men. Der Pferdeftand und die Zahl der Schafe dagegen ift unter dem mitt- 
feren Durchſchnitt in Deutfchland, der der Schweine ftcht demfelben gleich. 


1. Pferdezudt. 

Der Pferdeftand in Württemberg betrug am 1. Yannar 1810: 80,276, 
1816: 89,919, 1831: 97,299, 1840: 99,038, 1844: 104,349, 1847: 
101,534, 1850: 103,837, 1853: 95,038, 1856: 88,761, 1859: 90,868, 
1862: 95,996. Aus diefen Zahlen geht hervor, daß der Pferdeftand fich in 
den Legten 40 Yahren im allgemeinen ziemlich gleich geblieben ift, daß aber 
in die Jahre 1850-—56 eine ftarfe Abnahme (von 15,072 Stüd oder 15 pCt.) 
fällt, daß die Zahl ſich feit 1856 wieder ziemlich vafch dem früheren Stande 
näherte, jedody immer nocd hinter dem Stand vor 30 Jahren zurückbleibt. 

Unter je 100 Pferden find 83,0 erwachlen und 17,0 Fohlen, auf 1 er- 
wachjenen Hengſt famen durchschnittlich 10,5 erwachfene Stuten. Die meiften 
Pferde enthält Oberſchwaben und die Alb. Der pferdereichfte Oberamts- 
bezirt ift Biberach mit 4447, dann folgen Waldfee mit 4244, Ulm mit 4041, 
Ehingen mit 3564, Riedlingen mit 3449, Leutkirch mit 3381, Saulgau 
mit 3356, Münfingen mit 3243; fonft hat fein Oberamt die Zahl von 
3000 erreiht. In den Oberämtern Waldſee, Biberach, Ulm treffen, aud) 
wen man bei dem letztern die Militärpferde in Abzug bringt, um und über 
500 Pferde auf die Quadratmeile. Die Heinfte Pferdezahl Haben, wie es 
in der Natur der Sache liegt, die dichtbevöfferten, weinbautreibenden Gegen- 
den des Rems- und unteren Nedarthales: Schorndorf 279, Ganftatt 396, 
Waiblingen 442. Auf die Stadt Stuttgart treffen 1822 Pferde, mworunter 
etwa 150 auf den fönigl. Xeibftall, 700 auf Mititärpferde zu rechnen find. 
Auf 100 Einwohner fommen im Oberamt Waldfee 18,8, Schorndorf ]1,ı 
Pferde; auf 100 Morgen landwirthichaftlicher Fläche dort 4,7, hier O,» Pferde. 

Der Ruf, welchen die württembergifche Pferdezucht im Auslande, nament- 
(ih im ferneren Yändern genießt, it vorzugsweife auf Rechnung der erft 
jeit etwa 50 Jahren beftehenden Privatgeftüte Seiner Majeftät des Königs 
zu jegen, welche jedoch nur in Fleinerem Kreife unmittelbar auf die Landes— 
pferdezucht influiren, ſeitdem Hofgeſtüt und Staatsgeftüt von einander ge- 
ſchieden ſind. Trotzdem ift jowohl durch das auf diefen Privatgeftüten ge- 
gebene Beijpiel als aud) durch Abgabe von Zuchtthieren für Zwecke der 
Landespferdezucht mittelbar viel gewirft worden. Es hat fich im ganzen Lande 
in der That auffallend der Geſchmack und die Vorliebe fir edlere Pferde aus- 
gebildet, was nicht ohne Einfluß für die Pandespferdezudt bleiben Fonnte. 
Dennod ift das württembergifche Yandpferd Heutzutage recht weit entfernt von 
dem Vorbilde diefer königlichen Privatgeftüte. Der meift ſchwere Boden und 
das gebirgige Terrain, der hohe Bodenwerth, welcher die Haltung der Pferde 
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ſehr koſtbar macht, nöthigten den Landmann, den Hauptwerth auf Größe und 
Stärfe bei feinen Arbeitspferden zu legen, und beim Erftreben diefer Eigen- 
ichaften mußte bei aller Vorliebe für edlere, ichönere Formen die Form der 
Thiere an Schönheit verfieren. So find denn unfere Landpferde zwar meift 
fofid und ſtark, aber Häufig mit etwas ſchweren Köpfen und mangelhaften 
Gange; bei der faft ausfchlieglihen Verwendung zum Zugdienfte wurde eine 
ftrenge Beurtheilung des Rückens und der Lenden häufig vernachlälfigt, und 
fo finden wir viele Pferde mit ſchlaffen, weichen, oft zu langen Rüden; gute 
Nierenpartien gehören zu den größten Seltenheiten. Die Produktion edlerer 
und befferer Formen ift um fo feltener, als in Württemberg nur wenige größere 
oder reich bemittelte Gutsbefiger find und gerade dieſe falt gar feine Pferde- 
zucht betreiben. Außer den föniglichen gibt es alfo Feine Privatgeftüte, und 
es ift die Pferdezucht faft ausschließlich von den bäuerlichen Landwirthen bes 
trieben, welche einen gewijfen Ruhm darin fuchen, daß fie Pferdezüchter find, 
und eben deßwegen auch nicht genaue Berechnungen über die Erträge anftellen. 
Sie find es, welche den Bedarf für den Aderbau und Induſtrie ſowie für 
die Armee decken und nicht felten auch Luxuspferde produciren. 

Der Handel mit Pferden fpielte feit alten Zeiten eine große Nolle in 
Württemberg, theils wegen der Berühmtheit der von den Fürften unterhaltenen 
Geftüte theils wegen der Nähe ſolcher Länder, welche den Bedarf an Pferden 
nur zum geringften Theile innerhalb der eigenen Grenzen deden fünnen. So 
find die Schweizer die bedeutendften Abnehmer der beiferen Produkte der würt- 
tembergifchen Pferdezucht, während Franfreich für feine Armee die. Remonten 
wegen der im Vergleich mit dem eigenen Lande billigeren Preife in Deutſch— 
land namentlich) auch aus Württemberg bezicht. 

Graf Eberhard der Grlauchte verkaufte im Jahr 1315 an Friedrich den 
Schönen von Dfterreic) ein Pferd urkundlich um die bedeutende Summe von 
72 Marf Silbers. Im 15. Sahrhundert waren die Pferde jehr var geworden, 
dennoch bezahlte man geringere Pferde nur mit 14—20 fl., beffere famen auf 
100 fl. Einen bedeutenden Aufichwung erhielt der Pferdehandel unter Herzog 
Karl. Es wurden in 6 Jahren 8612 Pferde für 470,534 fl. außer Yandes 
verfauft, dagegen nur 5432 Pferde für 230,613 Gulden eingeführt. Seit dem 
Jahre 1821 werden für die württembergifche Armee alle Remonten (durch: 
ſchnittlich etwa 220 Stück) im Lande ſelbſt angefauft. Durch eine große Zahl 
von Märkten ijt für den Pferdehandel geſorgt. Bon den 183 Mäürften find 
die bedeutendften die in Stuttgart, Ulm, Waldjee, Leonberg, Ellwangen, 
Ebersbach, Kirhheim, Nürtingen. Auf den Stuttgarter Markt fommen 
durchjchnittlich etwa 1000 Stücd Pferde, von denen etwa die Hälfte verfauft 
wird um eine Summe von ungefähr 70,000 fl. In den königl. Privatgeftüten 
ergibt ſich nach einem 3Ojährigen Durchſchnitt ein jährlicher Verkauf von 23 
ausrangirten Pferden mit einem jährlichen Erlös von 10,470 fl.; auf ein 
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daß die Preife im Laufe diefer 30 Jahre bis 1860 ſich ſtets fteigerten. 
Genaue Angaben über den Export von Pferden laſſen ſich ſeit Beſtehen des 
Zollvereins nicht herſtellen. Früher, in den zwanziger Jahren, wurden jährlich 
im Durchſchnitt 4000 Pferde und 200 Fohlen ausgeführt. In Stuttgart 
beſtanden ſchon 1507 3 Pferdemärkte, welche ſpäter wieder eingiengen. Der 
jegt jo fehr auch von Ausländern befuchte Markt in Stuttgart befteht feit 
1856 und wird Ende April abgehalten. Zu verfchiedenen Zeiten befchränften 
Ausfuhrverbote den württembergiichen Pferdehandel. Meiftens gaben friege- 
riſche Zeitumjtände und Berfufte durch Krieg Beranlaffung zu Ausfuhrverboten. 
In der erften Häffte des vorigen Fahrhunderts wurden nicht weniger als 19 
theils kaiſerliche theils landesfürftlihe Defrete betreffend das Ausfuhrverbot 
der württembergiſchen Pferde erlaſſen. Auc Anfangs diefes Jahrhunderts 
wurden mehrmals Ausfuhrverbote für nöthig erachtet. Nach einer Verord- 
nung vom Jahr 1813 mußte, da die Stutenzahl um 3000 Stüd im Ver- 
gleich mit der früheren Zählung abgenommen hatte, für eine Stute, die man 
ausführen wollte, 40 fl., für einen Hengft 30 fl. neben den bisherigen Ab- 
gaben an Zoll und Necife bezahlt werden, Im Jahr 1815 wurde jegliche 
Ausfuhr verboten. Später giengen die Ausfuhrverbote von Bundestage aus, 
und es wurden ſolche Verbote Hauptfächlich gegen die Schweizer und franzöfifche 
Grenze zeitweife angeordnet. 


Schon in den frübeften Zeiten können wir die Wahrnehmung machen, daß die 
Fürſten und Regierungen des Landes der Pferdezucht befondere Sorgfalt zuwandten, theils 
aus perfönlicher Tiebhaberei oder für dem Bedarf des Hofes, theils zum Beften der Unter: 
thanen, In feinem andern Lande fehen wir fo bald in der Geſchichte die Anfänge eines 
Landesgeſtütsweſens. Schon Graf Eberhard der Erlauchte, als befonders Eriegerifcher 
Fürſt, züchtete ih im Lande viele ſtarke Kriegspferbe. Ein befonderes Geftiit gründete 
erft Graf Eberhard im Bart, welcher gleih im zweiten Jahre nad dem Antritt feiner 
Regierung anf dem Jagdſchloß Einſiedel bei Tiibingen ein Hofgeſtüt gründete, Auf diejes 
bradite er von einer Reife in ben Süden (Ierufalem) edle Pferde und errichtete zur 
Unterſtützung biefes Geftiits bei Urach ein Fohlenhaus. Unter Herzog Ulrich kam bie 
Pferdezudt im Lande fehr herunter, deßwegen legte Herzog Chriſtoph nicht nur ein 
Landgeſlüt an, Sondern bielt auch ein Privatgeftit und einen Marftall, aus welchen 
auch Nennpferde hervorgiengen, die einen fo guten Ruf hatten, daß fremde Fürſten die— 
jelben vom Herzoge zu ihren Doffeften und Garroufels entlchnten, Der Bifhof von 
Paſſau verfhaffte ihın duch Ankäufe auf dein Roßmarkte zu Linz Mutterftuten böhmijcher, 
ungarifher und fiebenbürger Abkunft. Spüter ließ der Herzog durch einen eigenen Stall» 
meifter in Ungarn Zuchtpferde anfaufen, auch verfchaffte ex ſich ſolche aus Holftein und 
aus ber Türkei. 

Herzog Ludwig gründete das nod) jett beftehende Geſtüt Marbach im Sabre 1575 und 
befeßte es mit Spanischen, neapolitaniichen und barbifhen Zuchtthieren, wie denn die da— 
malige Zeit Überhaupt gerade für dieje Naffen eingenommen war. Bon diefem Geftilte 
aus, das ctwa 30 Mutterfluten hatte, wollte er durch herrſchaftliche Beſchäler auf die 
Pferdezucht einwirken. Im Jahre 1590 wurde dann in Offenhaufen ein Maufthiergeftüt 
errichtet, Das bis zum Sabre 1817 fortbeftaud. 

Herzog Friedrih I., welcher große Vorliebe fir die Schäpfung feines Vorgängers 
hatte, ließ in Marbach 1602 ein großes Stutenhaus bauen. Johann Friedrich, ebenfo 
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prachtliebend wie fein Bater, hielt große Stitde auf einen reihen Marſtall und errichtete 
deßwegen noch ein Geſtüt im Mömpelgard, welches er mit Stuten und Hengften aus 
Marbach größtenteils befeßte; bie dort probucirten Fohlen fandte er nach den Albge— 
Ailtsweiben in Wilrttemberg. Er veredelte die Pferdezucht durch den Ankauf mauri— 
taniſcher Beichäler, britiicher Zelter und fpanifcher Roffe. Der Beftand des Landgeſtütes 
erhöhte ſich über 100 Hengfte, allein der SOjährige Krieg ruinirte die Pferdezucht des 
Landes immer mehr und die Geftitte Titten auch durch fchlechte Verwaltung. Den Bauern 
wurden die Pferbe weggenommen, das Feld mußte mit Kühen und Menſchen gepflügt 
werden oder unbebaut bleiben, 

Daß man alsbald wieder darauf bedacht war die Lücken zu ergänzen, beweist eine 
Notiz aus einem noch während bes Kriegs gefchriebenen Brief von Joh. Val. Andrei: 
„Unfer Stallmeifter v. €. ift mit vielen Pferden angefommen, die machen mehr Freud, 
als wenn er Chriftum mit den zwölf Apofteln gebracht hätte.” Herzog Wilheln: Ludwig 
richtete wieder neue Geſtüte ein und ließ 25 Mutterfiuten und einige Belhäler aus Oft- 
friesfand fommen, Inter dem Adminiſtrator Friedrich Karl fand eine Zählung ber 
Pferde im Lande ftatt, wobei fi ohne Hofe und Dienftpferde 31,280 Stüd ergaben. 
Sherhard Ludwig faufte 79 Hengfte aus dem Ausland, wovon der größere Theil an 
hervorragende Pferdezlihter des Landes zu mäßigen Preifen itberfaffen wurde; überdies 
wurden auf herrſchaftliche Koften Beichälplatten errichtet und eine Beihälordnung ent» 
worfen (31. Dec. 1687). Die Landſchaft bemilligte 3000 fl. für diefe Zwecke. Der Eine 
fall von Dielac brachte aber alsbald den Pferdeftand des Landes wieder fehr zurüd, und 
die darauf folgenden fangen Kriege mit Frankreich wirkten noch nachtheiliger. Herzog 
Karl Alerander führte neapolitanifhe und ungarifche Pferde ein. Unter Karl Eugen und 
ſchon unter feinen Vormündern erhielten die Geftüte eine große Ausdehnung. Die fchledh- 
ten, langgefeſſelten Pferde des früheren Stammes wurden befeitigt, das Areal erweitert, 
bie Zahl der Buchtpferde bedeutend vermehrt. Herzog Karl leitete die Geftüte felbft, 
ſchadete aber durch wiederholten Wechfel des Gefhmads. Anfänglich fah er auf die Größe 
und fieß Dänische und holfteinische Pferde kommen; eine Zeit lang fuchte er nur Falben, 
Scheden und Ifabellen zu züchten und anzufaufen. Ex errichtete ben Stutenhof auf dem 
Bruderhof bei Zolitube, dem nur englische Pferde zugetheilt wurden, Damals wurden 
ungefähr 100 Beſchäler aus dern Marftällen während der Dedzeit aufs Fand verteilt. 
Eine Zählung der Pferde im Jahr 1770 ergab die Zahl von 27,091, fo daß der Stand 
bed vorangegangenen Sahrhunderts noch nicht wieder erreicht war, 

Die Zeiten der franzöfiihen Revolution und der großen Kriege liefen für Förderung 
ber Pferdezucht feinen Naum. Die wichtigfte Veränderung auch in diefer Beziehung war 
ber große Landeszuwachs. Während Altwirttemberg feinen Hauptbeftandtheilen nad nie 
mals ein rofjenährendes Land war und werben kann, wurden jest die pferdereichen Be— 
zirke Oberſchwabens, dev Ulmer Alb, ber eliwangenjhen, anſpachſchen, hohenloheſchen 
Landestheile erworben. Die neuwürttembergiſchen Lende beſaßen mehr als das Doppelte 
der altwürttembergiſchen Pferdezahl. 


Der hohen Einſicht und Fürſorge König Wilhelms ſowie den Segnungen 
einer langen Friedenszeit verdankt die württembergiſche Pferdezucht einen zuvor 
nie gekannten Aufſchwung, der ſich jedoch, wie die obigen Ziffern zeigen, nicht 
ſowohl in einer Vermehrung des Pferdeſtandes, welche mit den landwirthſchaft— 
lichen Verhältniſſen eines ſo dicht bevölkerten Landes nicht vereinbar war, als 
in einer unter ſolchen Bedingungen um ſo werthvolleren Verbeſſerung der 
Qualität zeigt, 

Vor allem war es von Werth, daß während früher die Bedürfniſſe der 
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Sandwirthichaft von dem wechfelnden Geſchmack und Bedarf der fürftlichen 
Marſtälle abhängig waren, dieje beiden verſchiedenen Aufgaben jet jelbjtändig 
verfolgt wurden. Das frühere Hof- und Landgeftüt Marbach mit feinen 
Filialen wurde dem Lande als Stammgeftüt vom Könige überlaffen. Zur 
Leitung des Yandesgeftütsiwefend wurde eine eigene Kommiffion ernannt, 
die unmittelbare technijche Leitung einem Landoberftallmeifter übertragen. 
Bon nun an fieht man als feftes Ziel bei der Verwaltung des Landge— 
jtütswejens die Produktion eines ftarfen, unferen Terrain und Bodenverhält: 
niffen beſonders entſprechenden Schlages, wiewohl die Mittel, um diefes Ziel 
zu erreihen, anfangs noch mehrfach wechjelten, infofern fehr verfchiedene 
Naffen zur Erreihung des angedeuteten Zwedes in Anwendung famen. Im 
Jahre 1816 kamen aus dem gräflich Pleſſenſchen Geftüte Jonak in Mecklen— 
burg Stuten und Hengfte. Später wurden aus mehreren Geftüten Böhmens, 
aus Kladrub, aus dem fürftfih Trautmannsdorfihen Geſtüte, dann ang 
Ungarn von dem Fürſten Cfterhazy, vom Grafen Hunyady, vom Baron 
Fechtig viele Hengſte und auch mehrere Stuten gefauft. Mehrere Jahrzehnte 
wirkte ein auf dem Neuftädter Friedrih-Wilhelms-Geftüte gezüchteter Hengft 
(Sanspareil), von dem einmal nicht weniger wie 60 Nachkommen zugleich im 
Landbeichäferdepot aufgeftellt waren, fehr maßgebend auf die Kandespferdezucht 
ein. Bon den günftigjten Erfolgen waren die in England gemachten Anfäufe 
von Hengſten und Stuten des Halbblutichlages verfchiedener Grafſchaften 
(Dortihire, Cleveland, Norfolt), welche in den vierziger Jahren eingeführt 
wurden. Die Geftitsverwaltung hielt ſich von einer einfeitigen Bevorzugung 
des Vollblutes, welde in den lebten 30 Jahren in fo vielen deutihen Län— 
dern die Pferdezucht von dem früheren guten Standpunkte in auffallendfter 
Weife herunter gebracht hat, bis jett jtets ferne, und es kann das Yandes- 
ftammgeftüt Württembergs in Marbach), das jegt 100 Stuten mit den nöthigen 
Hauptbejchälern enthält, mit den bejten Geftüten Europas einen Vergleich 
aushalten. In den neueften Zeiten haben Anfäufe von Hengften und Hengjt- 
fohlen in Norddeutjchland ftattgefunden, theil8 um in dem Stammpgejtüte 
eine Blutauffrifhung zu gewinnen, theils um den größeren Anforderungen 
wegen Erridhtung von Beſchälſtationen nachkommen zu fünnen; denn es joll 
die Zahl der Landbeichäler auf 200—220 gebracht werden, während bis jetzt 
in den letten Jahrzehnden die Zahl durdhfchnittlih 160 war. Von diejen 
Hengjten wurden durchjchnittlih 7455 Stuten in den legten 15 Jahren 
belegt, und es wurden an Fohlen Hiebei durdyfhnittlich erzeugt 4000. Die 
Verwendung von Privatbeijchälern, fogenannten Gaureiterhengiten, Patent: 
hengiten, welche jedoch durch Verordnungen ſehr bejchränft ift, jcheint mit 
der zunehmenden Theurung der Fourage und Wartung fowie mit der Ver: 
mehrung der Beichälftationen und der fünigl. Beichäler abzunehmen; e8 waren 
in den fetten Jahren durchſchnittlich 45 Patenthengfte im Lande wirfjam. 
Bis zum Jahre 1848 wurden durch die Munificenz des Königs mehrere 
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Beſchälplatten, welche auf Hoffammergütern z. B. in Herrenberg, Alſchhauſen, 
Freudenthal und Friedrichshafen eingerichtet waren, mit Hengſten aus den 
königl. Privatgeſtüten und aus dem Leibſtalle beſetzt; derzeit beſteht nur noch 
eine ſolche Station in Weil, wo Stuten von Privaten unentgeltlich nicht 
allein von Halbbluthengſten, ſondern ſogar von ausgezeichneten Vollblutthieren, 
von Hauptbeſchälern bei irgend entſprechender Qualität der Stuten belegt 
werden dürfen (durchſchnittlich im Jahr 140 Stuten). Zur Aufmunterung 
der Pferdezüchter werden nicht allein bei den Feſten mehrerer landwirthſchaftlicher 
Vereine ſondern namentlich auch bei dem Centralfeſte in Canſtatt Prämien an 
Beſitzer guter Hengſte und Zuchtſtuten mit Fohlen vertheilt. 


Die Privatgeſtüte feiner Majeſtät des Königs, Weil, Scharnhauſen und Kleinhohenheim, 
haben einen fo hervorragenden Namen, daß fie hier wohl eine nähere Betrachtung ber» 
dienen. Sie haben die Aufgabe, für ben Bedarf des königl. Hofes bie Pferde in geeigneter 
Art zu probuciren; biefen Zwed erreichen fie fo volllommen, daß troß der zahlreichen 
Beſetzung des königl. Marftalles fait kein einziges Pferd angefauft werden muß, ja daß 
fogar noch alle Jahre ein Öffentlicher Verkauf überzähliger Geftütspferde ftattfinden kann. 
Schon als Kronprinz hatte der König in Scharnhaufen im Jahre 1810 bie erſte Anlage zu 
einem Geftilte gemadt. Der Grundftamm in der Mutterherde befland aus ben verſchie⸗ 
denſten Raſſen, ebenſo gehörten die Hengſte verſchiedenen Raſſen an. Im Jahr 1817 
wurde erſt ein wirkliches Geſtüt gegründet und für die Mutterherde Weil, für die Stuts 
fohlen Scharnhaufen, file die Hengftfohlen Kleinhohenheim beftimmt. Die beften Stuten 
aus dem alten Beftande wurden ausgewählt und neue angelauft, namentlid wurden 
durch General Achmertoff in Tiflis 10 perfiihe Stuten, von Graf Humyady in Ungarn 
5 avabifche Stuten, dann 8 große braune englifche Morkfhire) Halbblutftuten erworben. 
Im Sabre 1818 kam ein andrer Transport von 15 perfifhen Stuten durch Achmertoff 
ins Geftüt, 1819 famen die unmittelbar in Aften duch Graf Rzemusky angelauften 
8 Hengfte uud 12 Stuten, welche den Hauptſtamm des Geftites bildeten. Bon Baron 
Fechtig in Ungarn wurden gleich bei der erften Anlage des Geftitts einige fiir die Zucht 
hochwichtige Hengfte (Gmir, Mamelud) nebft einigen Stuten gefauft. Aus derſelben 
Quelle kam auch der berühmte Hengft Bairactar, Im Jahre 1824 wurde, da im Geftilt 
ein edler Reitfhlag und ein großer Wagenſchlag befonders gezüchtet werden follten, im 
Scharnhauſen ein Mutterftutenftall erbaut zur Aufnahme der rein orientaliſchen Mütter. 
Freilich bat ſich indeſſen die Zahl der letzteren ſo vermehrt, Daß auch Weil jetzt faſt 
ebenſoviele arabiſche Vollblutſtuten enthält wie Scharnhauſen, das 22 Mutterſtutenſtände 
bat, und es werden jetzt vorzugsweiſe die Schimmelftuten dev arabiſchen Reinzucht in 
Scharnhaufen aufgeſtellt, nebenbei, aber nur von Anfang an, die Stutfohlen aller 
Stämme und Farben. Obgleich die erſten Erwerbungen äußerſt glückliche waren und ſehr 
ſchöne Reſultate lieferten, ſo veranlaßte doch das Beſtreben, immer Höheres zu erreichen, 
zu wiederholten Auffriſchungen bes Zuchtmaterials. Es wurden 1836 im Libanon 5 Hengſte 
und 1 Stute gefauft. ber England und aus Polen famen mehrere durch gute Nachzucht her— 
vorrageude Hengſte. 1840 brachte Graf Taubenheim von einer Reiſe im Orient ein Paar edle 
on Zuchtpferde. Von 1847—61 famen aus Ngypten meift in Folge perfönlicher Auswahl 
R : arond v. Hügel mehrmals lleine Transporte oder einzelne Exemplare edler arabiſcher 

ithiere ing Geſtüt, außer den vielen zufällig acquirirten Thieren orientaliſchen Ur— 
— So viel ſteht feſt, daß die orientaliſche Zucht in dieſem königl. Privatgeſtüte 
en Standpunkt erreicht hat, wie er noch nirgends erreicht wurde. In keinem andern 
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europäiſchen Geſtüte ift die edelſte orientalifche Race, die arabifhe, in folher Vollkom— 
menbeit erhalten, ja fogar durch zwedmäßige Züchtung in ihren Vorzügen noch gefteigert 
und in ihren Mängeln verbeſſert worden, ſo daß, bei einem Vergleich der ſelbſtgezogenen 
Pferde mit Originalthieren, welche in ſo großer Anzahl ſeither angeſchafft wurden und zum 
Theil noch vorhanden find, jeder unparteiifche Kenner ſich zu Gunften der erfteren aus» 
Ipreden muß; befonders hat bie uriprünglich geringe Größe und Stärke einen weſent— 
lihen Zuwachs bei dem felbftgezogenen, namentlich fpäteren Generationen gewonnen. 
Daß dieſe Erfolge auch im Austande anerkannt find, bemeilen nicht bloß die hei den 
Auctionen erldsten boben Preiſe, fondern namentlich die Verkäufe diefer arabischen Pferde 
in ausländifche, zum Theil fehr berühmte Geftüte. So bat Rußland in den Orloffſchen 
Geſtüten und A einzelnen großfitfilichen, Preußen in Neuſtadt an der Doffe und in 
Trakehnen, Ofterreid in Babolna, Bayern in Rohrenfeld und im Landgeftüt der Pfatz, 
Baden im feinem Landgeftüt, Kaffet, Medlenburg, Helftein, Rheinpreußen, Polen, Ruß— 
land, Italien und mehrere Privatgeftüte Producte diefer arabifchen Reinzucht als her- 
borragende Zucttbiere verwendet und meift noch jeßt aufgeftellt. 

Fir die Remontirung dev Wagenziige wurde geforgt durch Krenuzung arabiſcher 
Hengfte mit Halbbfutftuten, meift englijden, ein Stamm von Rappen im Wagenſchlag ift 
berangebildet dur eine im Jahre 1835 im preußiichen Geftüte Trakehnen gemachte 
Acguifition von einem Hengft und 8 Stuten, welche meift im reiner Inzucht feither 
fortgepflanzt wurden, auch wurde anfangs arabifches, in nenefter Zeit englifches Trotter- 
blut beigemiſcht. Auch Pferde diefer Zucht werden häufig zu hoben Preiſen bei ben 
Berfteigerungen verwerthet. 


2. Rindvichzugt. 


Die nad) dem Stand vom 1. Dec. 1861 ſchon oben in ihren Unter- 
rubrifen angegebene Stückzahl des Nindviehftandes von 957,172 ift die größte 
die im Lande bis jebt relativ und abſolut erreicht wurde. Die Gefammtzahl 
betrug 1816 noch 584,893, 1831: 789,469, 1840: 825,707, 1852: 811,100, 
1356: 861,920, 1558: 841,880. Die Zählung von 1852 und 1858 zeigte 
einen Rückgang. Der Zuwachs von 1858—61 ericheint als der größte, der 
bisher beobachtet worden it, und beträgt 115,292 Stüd, 

Der Antheil der einzelnen Zandestheile an dem Rindviehſtand ift ans der 
obigen und der am Ende des Buchs beigefügten Tabelle erfichtlih. Entichieden 
obenan ftehen die oberſchwäbiſchen und einige Bezirfe des Jagſtkreiſes. In 
4 Bezirken kommen auf 100 Einwohner mehr als 100 Stüd Rindvieh: 
Wangen 114,5, Leutkirch 113, Waldfee 111,3, Eliwangen 105,5. Das 
entgegengefette Ertrem bilden naturgemäß die induftriell entwidelten Bezirke 
mit ftarfer ftädtischer Bevölkerung; außer Stadt Stuttgart mit der Verhäft- 
nißzahl 1,3 find es Ganjtatt, Heilbronn, ERlingen, Ludwigsburg mit 26—30 
Stüden auf 100 Einwohner, Auf 100 Morgen landwirthſchaftlich benützter 
Fläche treffen im Bezirfe Schorndorf 37,3, Neuenbürg 35,5, in Münfingen 
16 Stüd. 

Bei den hohen Vich- und Fleifchpreifen kann man den Werth des ganzen 
Kindviehftandes auf 95—96 Millionen Gulden anfchlagen, zumal wenn man 
fi erinnert, daß die am Tage der Zählung vorhandenen Kälber noch nicht 
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ein Schstheil der im Verlauf des Jahres geborenen und gefchlachteten beträgt. 
Borherrfchend ift befonders die Nugung durch Anzucht von jungem Vieh und 
durch Milh. Berechnet man Milchertrag oder Anwuchs nur auf 25 fl. im 
Jahr, jo entfpricht dies einem Yahresertrag von nahezu 24 Millionen Gulden. 
Bon den 466,758 Kühen und Kalbeln fommen im Jahr etwa 320,000 Kälber 
zur Welt, hievon fommen jährlich etwa 200,000 Kälber zum Schlachten, die 
übrigen werden angebunden. Im Lande felbft beftcht ein lebhafter Handel 
mit Zungvich, mit altem, magerem und angefüttertem Vieh. In neuerer 
Zeit geht ein Iebhafter Handel ins Ausland nad) der Schweiz, Bayern, 
Baden. Ochſen als Schlachtvieh gehen Häufig den Rhein hinunter nach Köln 
oder nach Frankfurt, noch häufiger nach Straßburg und Paris. Der Eentner 
lebendes Gewicht wird mit 14—16 fl. vorn den auswärtigen Händlern bezahlt. 
Die Maftung wird vornehmlih am Kocher, an der Jagſt, im Hallifchen, 
Hohentohefchen, befonders in der Gegend von Kupferzell fehr ftark, zum Theil 
auch in den oberen Gegenden in den Oberämtern Böblingen, Rottenburg, 
Balingen, Tuttlingen, auf den Fildern betrieben. Das ſchwäbiſche Maftoich, 
namentlich aus den erſtgenannten Gegenden, ift wegen feines zarten, feinfaferigen 
Fleifches und wegen des guten Maftfutters im Auslande fehr geſchätzt. Auf 
guten Milchertrag zunächft, freilich nur für den eigenen Bedarf, wird von 
den Biehhaltern großer Werth gelegt; da, wo ein Ertrag über den eigenen 
Bedarf gewonnen wird, ift dann die Verwerthung als Butter die gewöhn— 
fichjte. Seltener findet ein gewerbsmäßiger Molkereibetrieb in Käfereien ftatt. 
Doh beftehen an manchen Orten, namentlich in Dberfchwaben, im Allgäu, 
Ortsfäfereien, welche den Viehhaltern die über den Hausbedarf übrige Milch) 
zum Zwed der Käfebereitung abkaufen; meift werden nur halbfette Käſe oder 
magere bereitet, weil der Verkauf von Butter ſtets gejichert if. 

Der Werth der Zugarbeit von 142,579 Ochſen und Stieren läßt fich 
ſchwer in Zahlen ausdrücken, ebenfo der Werth des Düngers, der aus dem 
ganzen Nindoichitande gewonnen wird. Je blühender aber und ftärfer der 
Viehſtand, dejto höher der Feldertrag; wir fünnen daher die ftete Vermehrung 
des Viehſtandes als ein Zeichen eines intenfiveren und rationelleren Landbaues 
betrachten. 

In der Verbeſſerung und Veredlung der Viehſtände am meiſten voran— 
geſchritten ſind die Viehſtände in den Gegenden von Canſtatt, im Neckarthal 
bis Eßlingen, in Kirchheim, auf den Fildern, in Nürtingen, Urach, Mün— 
ſingen, während in denſelben Bezirken nach dem Obigen die abſolute Zahl zu 
den kleinſten gehört. 

Es liegt in der Natur der Verhältniſſe, daß die Rindviehzucht, wiewohl 
fie der weitaus wichtigſte Theil der geſammten Thierzucht iſt, doch mehr ſich 
ſelbſt überlaſſen bleiben muß und weniger durch Staatsmaßregeln influirt 
werden kann als die Pferde- und Schafzucht. Schon die Maſſenhaftigkeit 
des Bedarfs an Zuchtſtieren macht Einrichtungen von ſo direkter Wirkung, 
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wie die Beichälanftalten für die Pferde, unthunlich. Gleichwohl ift aud im 
diefer Richtung vieles durch öffentliche Fürforge gefchehen. Sehr günftig auf 
die Berbejferung der Viehzucht haben eingewirkt die bei Gelegenheit der land— 
wirthichaftlichen Bezivksfefte, namentlich aber die beim Centraffefte in Canftatt 
alljährlic, ausgetheilten Prämien. Durd die Berfäufe von Zuchtvich am dem 
landwirthichaftlihen Inſtitut Hohenheim, durch die liberale Abgabe von Zucht⸗ 
thieren aus den königl. Meiereien wurde namentlich in der näheren Umgebung 
dieſer Orte auffallend günſtig eingewirkt. Für weitere Kreiſe wirkten die in 
neuerer Zeit immer häufiger ſich wiederholenden Ankäufe von Zuchtthieren, 
namentlich in der Schweiz, beſonders im Simmenthal, dann aber auch im 
Allgäu und Holland. Württemberg, ſchon ſeit alten Zeiten reich an verſchie— 
denen Rindviehſchlägen, welche den örtlichen und wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
der einzelnen Gegenden entſprechen, hat noch einen reichen Zuwachs verfchie- 
dener fremder Stämme erhalten, wie folhe auf den fünigl. Brivatdomänen, in 
Hohenheim und auf mehreren größeren und Hleineren Dfonomien des Landes 
in mufterhaften Exemplaren zu finden find. Bon diefen fremden Stämmen 
haben ſich längft eingebürgert: die Montafuner, Schwizer, Simmenthafer, 
die Holländer. Baft gar feine Verbreitung haben gefunden das Appenzeller 
Gurtenvieh, die Murzthaler, die englifchen Ayershore und Durhams, die 
Charolais und Bretagner, die Podolier und Zebus, welde zu Verſuchen 
auf die Fönigl. Mleiereien eingeführt, zum Theil in Neinzucht zum Theil in 
Kreuzung fortgepflanzt wurden. 

Als Schläge des württembergifchen Landviehs find aufzuführen: 

1) Der Abjchlag. Ein leichter, fehr milchergiebiger Schlag mit ſchwachem 
Fundament, von gelbrother Farbe, meift mit Abzeichen am Kopfe. 

2) Teckſchlag. Durch Inzucht aus dem vorigen entftanden in der Um— 
gegend von Kirchheim. 

3) Schwäbifch-Haller Schlag. Bon braunrother Farbe, meift mit Blaſſe. 
Breit, unterfegt, gedrungen. Die Ochſen werden auffallend groß und ſchwer, 
mäften jich leicht und haben eine zarte Sleifchfafer. Sie werden 15—1800 
Pfund Schwer. 

4) Limpurger Schlag, im Roth- und Leinthale, am obern Kocher bei 
Gmünd zu Haufe. Die Farbe ift fahlgelb, meift ohne Abzeichen, das Floß- 
maul ift fleifchfarbig, die feinen Hörner ebenfo, das Knochengerüfte fehr fein. 

5) Allgäuer Schlag. Weißgrau bis braungrau und ſchwarz mit grauer 
Schattirung, hauptfächlich im Oberlande verbreitet. Die Ochſen werden fchwer, 
find gut im Zuge, im Fleiſche aber etwas grob. 

6) Nedarjchlag. Gehört zu den ſchwerſten Landfchlägen. Die Haut ift 
etwas did, mit rother oder rothihädiger Farbe. Ein guter Milchichlag; die 
Kälber fommen verhältnigmäßig ftärfer zur Welt wie bei den andern Schlägen. 

Diefe Schläge find faft alle feit undenklichen Zeiten im Lande vorhanden, 
und beftehen theilweife auch noch in ihrer ganzen Neinheit ohne Vermiſchung 
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mit anderen Schlägen, höchſtens find fie durch Inzucht d. h. Auswahl der 
vorzügfichiten Thiere zur Zucht bei befjerer Haltung mehr ausgebildet worden, 
wie dies beim Teckſchlag der Fall, der fich aus dem Albjchlag entwidelte. Eins 
zefne jedoch haben ſchon feit längerer Zeit eine Beimiſchung fremden Blutes 
befommen, fo der Nedarfchlag durch Bernerblut. 

Die Einführung fremder Schläge in Württemberg fand zum Theil fchon 
im vorigen Jahrhundert ftatt; fo wurden zu Ende vorigen Yahrhunderts 
Bernerfcheden in die Gegend von Heilbronn zur Kreuzung mit dem Neckar— 
ſchlag eingeführt. Der Holländer Stamm ift ums Yahr 1820 zuerft auf 
die fönigl. Privatdomänen eingeführt worden. Die englifhen Raſſen wurden 
erft in den letzten 20 Jahren aus England auf Rechnung Sr. Majeſtät 
eingeführt. 

Die Kreuzung fremder Stämme mit Landjchlägen ift auf den Fönigl. 
Domänen in verfchiedenfter Richtung verfucht worden, und ift namentlidy auf 
der königl. Meierei Rofenftein durd) Kreuzung der Yimpurger mit Schwizer 
und Holländer Blut ein befonders milchergiebiger, durch feine conftant weiße 
Farbe auffallender Biehfchlag gefchaffen worden. Am häufigften trifft man 
im Lande Kreuzungen des Albfchlages mit Simmenthaler Blut, dann des 
Nedarfchlages mit Simmenthalern. Seltener find üblich Kreuzungen des 
Nedarfchlages und des Yimpurger Schlages mit Holländern. ') 

Der Weidegang mit dem Rindvieh ift nur noch im einigen Gegenden 
des Oberlandes üblich), doch ift die Hutung auf den Feldern bei günftigen 
Witterungs- und Begetationsverhältniffen im Herbite ziemlich allgemein. 

Bon ſeuchenartigen Krankheiten fommt außer der nicht felten auftretenden 
Maul- und Klauenjeuche auch die Lungenfeuche in einzelnen Bezirken nur gar 
zu häufig vor. Die Verbreitung diefer Krankheit gefchieht troß der ftrengften 
polizeilichen Verordnungen fehr oft durch das fo beliebte Hin- und Herhandeln 
der Biehbefiger und jüdischen Händler, fowie durd) das Pfuſchereiweſen bei 
Thierkrankheiten. 

In ſehr vielen Orten beſtehen Lokal-Viehverſicherungen, während Ver— 
ſicherungsgeſellſchaften, die ſich über das ganze Land verbreiten wollten, um 
auch gegen Seuchenkrankheiten Verſicherung bieten zu können, bis jetzt keinen 
rechten Boden finden konnten. Von weſentlichem Vortheil für die Hebung 
unſerer Viehzucht find die von den Gemeinden angeordneten Faſelvieh (Zucht- 
ftier)- Haltungen, 

Da wo einzelne Güter, Herrichaften oder Spitäler die Laft hatten die 
Farren zu halten, find diefe Laſten meift abgelöst, und die Genteinde forgt 
für die Faſelviehhaltung, gewöhnlich durch Veraccordirung an einen Vieh— 





1) Über die Rindviehſtämme Württembergs vergleiche die von der Fünigl. Central 


elle herausgegebenen Abbildungen von Friedr. Volk, Stuttgart 1862, bei Ebner und 
Seubert. 
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halter der Gemeinde, wobei leider manchmal nur die Rüdjicht auf das bilfigfte 
Angebot entjcheidet. In vermögficheren Gemeinden, wo Sinn für die Vieh- 
zucht beitcht, unterhält die Gemeinde die Zuchtfarren auf eigene Rechnung. 
Es find in diefer Beziehung als mufterhafte Fafelviehhaltungen unter andern 
zu erwähnen: die in Urach, Kirchheim, Nürtingen, Vaihingen auf den 
Fildern. Die Entfchädigung für die Accordanten der Farrenhaltung, die ſoge— 
nannten „Hagenmeier,“ iſt verfchieden. Man kann annehmen, daß für die 
Haltung eines Zuchtftiers durchfchnittlich 1 Morgen Wiefen, 100 Bund 
Stroh und in Geld etwa 50 fl. von der Gemeinde ald Entfehädigung gereicht 
wird. As Sprunggeld werden 3—4 Kreuzer per Kuh an den Zucdtitier- 
wärter oder Befiter bezahlt. . 

Bei dem im Lande allgemeinen Intereſſe für Viehzucht werden häufig 
durch Tandwirthfchaftliche Vereine mit Betheiligung der Kaffe der Amtscor- 
porationen Anfäufe von Zuchtbullen gemacht, und in vielen Gemeinden unter— 
ftüßt man den Hagenmeier bei etwaiger Gelegenheit zum Ankauf bejfonders 
ſchöner und koſtbarer Zuchtitiere zuvorfommend aus der Gemeindekaffe. 

So iſt denn unfere Viehzucht in einen Blütezuftand gefommen, in 
welchem fie fich mit allen benachbarten Yändern, fogar mit der Schweiz, die 
jo jehr hierin begünftigt ift, meſſen kann. 


3. Schafzudt. 


An der Zahl der Schafe ift beim Rückblick auf einen längeren Zeitraum 
nicht ein ftetiges Fortjchreiten wie beim Rindvieh, noch ein ftabiler Stand 
wie in der Pferdezucht, fondern ein beträchtliches, oft ziemlich raſches Schwan- 
ten bemerfbar. Sie betrug 1816 noch 420,000, 1822: 494,708, 1831: 
581,562, erreichte im Jahr 1837 ein Marimum von 697,290, fiel in den 
vierziger Jahren beträchtlich, betrug 1852 458,488, alfo weniger wie 1822, 
und ift feitdem dem höchften Stand von 1837 allmählich wieder nahegerüdt, 
fo daß fie mit 683,842 Stück nur um etwa 13,000 noch zurüdfteht. 

Bemerkenswerth ift, wie fi) im Lauf der Zeit der Antheil dev verjchie- 
denen Raſſen geändert hat. Es wurden gezählt: 

im Jahr 1816. pCt. 1831. pCt. 1840. pet. 1851. Et. 1861. pCt. 
Spaniſche oder ver— 
edelte Schafe. . 53,847 13 101,778 17 135,179 20 52,537 11° 70,685 10 
Raftard oder halb: 
verebelte Schafe. 91,728 22 239,810 50 366,066 54 309,968 68 520,284 76 
Landſchafe oder un— 
veredelte ... 274,425 65 190,774 33 175,414 26 95,983 21 92,373 14 

Die Vergleihung diefer Ziffern zeigt, daß die Landſchafe allmählich im 
Berfchwinden find, die fpanifchen anfangs namhaft anwuchſen, in neuerer Zeit 
aber wieder fehr zurücgehen, und daß die Klaffe der Baftarde oder halbver- 
edelten Schafe allmählich die allein herrfchende geworden ift und jet die Be— 
zeichnung Landfchafe im vollſten Sinne des Wortes verdienen würde. 
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Was die Zählung überhaupt und die Bertheilung der Schafzahl auf die 
einzefnen Landestheile und Bezirke betrifft, fo ift vor allem zu bemerfen, daß 
die Zählung am 31 Debr. vorgenommen zu werden pflegt und fomit der Ort 
der Überwinterung für die Zählung mafgebend ift, zugleid erklärt ſich 
daraus, daß junge Lämmer noch nicht mitgezählt werden, da gerade um den 
Termin der Zählung die Lammzeit beginnt. Würde im Frühjahr oder Som— 
mer gezählt, fo wären die Zahlen beträchtlich größer, da in die zweite Hälfte 
des Jahrs ein ftetiger Abgang ohne neuen Zuwachs fällt, Außerdem wären 
die Schafe dann in ganz andern Bezirken und Orten zu zählen. Ein großer Theil 
der Schafe beweidet im Sommer die Alb und überwintert in den milderen Gegen— 
den, namentlich gleich am Fuß der Alb. Auf die Oberämter Göppingen und 
Kirchheim fällt daher allein der ſiebente Theil aller Schafe des Landes. Von 
dieſen eigenthümlichen Verhältniſſen abgeſehen iſt der ſchafreichſte Theil des 
Konigreichs das Jagſtland und der öſtliche Theil der Alb, der ſchafärmſte find 
die Weinhaugegenden des Unterlandes und Oberjchwaben, namentlid) die Ge— 
genden der gefchloffenen Güter. Das Oberamt Wangen zählt nur 878 Schafe, 
Göppingen 58,592. 

Den Ertrag an Wolfe kann man zu 15,000 Centnern, durchſchnittlich 
zu 100 fl. per Eentner annehmen, den Werth eines Stüds zu 8 fl. Ein 
Erport von mindeftens 50,000, zu 10 fl. das Stüd, darf ebenfalls in An— 
fchlag genommen werden. 

Die Zerjtüclung des Grunds und Bodens in Württemberg fowie die 
intenfive Bewirthichaftung hat faft alle größeren Weideräume verdrängt, ſomit 
die Haltung von Echäfereien an beftimmten Punkten unvortheilhaft gemacht, 
um fo mehr, da unter den gewöhnlichen Berhältniffen eine Stalifütterung 
durh Schafe ſich weniger verwerthet wie durd) Rindvieh. Eben dies veran— 
laßte aber auch, daß man auf den Weidegang des Rindviehs fait allgemein 
verzichtete, wodurd nun für die Schafe die noch vorhandenen Weiden aus— 
Schlichlich zur Benützung dienen fonnten. Dies erklärt uns aud), daß der 
Scafftand in den letzten Decennien ſich auf gleicher Höhe halten und feit 
1852 wieder fo rafch zunehmen fonnte. Eine befondere Bedeutung Hat die 
Schafzucht in Württemberg dadurch, daß durch fie eine Menge Plätze noch 
nußbar gemacht werden, welche ſonſt feinerlei Nente getragen hätten; denn mit 
den Schafen befährt man ſolche Stellen, die von anderem Vieh nicht mehr 
mit Bortheil beweidet werden fünnen, außerdem ift der Schafmift für die 
Felder in vollftem Maße nutzbar zu machen und das Pferchen nicht Hoch ge- 
nug anzufchlagen. 

Nur bei den wenigſten Landwirthen trägt es ſich aus, einen eigenen 
Schäfer zu halten fir die wenigen Echafe, die fie auf der eigenen, wenig aus— 
gedehnten Weidefläche ernähren fünnten. Längſt ift es daher üblich, die Schafe 
verſchiedener Befiger auf eine gemeinfchaftlihe Weide zu treiben oder die 
Weide mehrerer Befiker als eine Gemeindeweide an Schäfereibefiger oder 
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Schafhalter zu verpachten. Bei der eigenthümlichen Haltung unferer Schäfe- 
reien und bei der Gelegenheit, Hämmel in großer Menge als Confumtions- 
thiere in das benachbarte Frankreich auszuführen, fonnte es nicht geeignet 
erſcheinen, hochfeine Wollſchafe zu verbreiten; die Aufgabe war vielmehr, eine 
fräftige Conftitution mit möglichit viel Wolle zu erzeugen; dabei mußte, da die 
Thiere zulegt alle als Fleifchichafe verwendet werden follen, auf bedeutende 
Körpergröße gefehen werden, um fo mehr, als der Zoll an der franzöfifchen 
Grenze per Kopf zu entrichten war umd nicht nad) Gewicht oder Werth. Die 
hier angedeuteten Zwecke ftchen aber mit einem hohen Feinheitsgrade in diref- 
tem Gegenſatz. Naturgemäß fonnten alſo feinere Stammfchäfereien fein Ge— 
deihen gewinnen; denn im Yande war, nachdem einmal ein gewiſſer Grad 
von Veredlung erreicht, feine Nachfrage nach feinen Zuchtthieren. 

Was die Geſchichte des württembergifchen Schäfereiwefens beirifft, fo 
müfjen bier wenige Notizen genügen, Das Recht, Schafe zu halten oder eine 
Schäferei zu errichten, wurde in früherer Zeit als ein Privilegium angejehen, 
das der Yandesherrichaft oder denjenigen, welchen fie es ausdrücklich übertrug, 
zulomme, und diefe Schäfereigerechtigfeit begriff die Befugniß in fich, mit den 
herrſchaftlichen Schafen auch die Grundjtüde der Untergebenen zu beweiden. 
Da wo die Herrihaft des Weidegangs für ihre Schäferei nicht benöthigt war, 
haben fchon ziemlich frühe auch andere ſich Schafe angefchafft und durch Verjäh— 
rung oder befondere Verträge ein Recht Schafe zu halten erworben; folche waren 
aber auf ihre eigenen Grundſtücke bei dem Weidegang beichränft. Um die 
MWeidegerechtigfeit auszunügen, unterhielten die früheren Fürſten befondere 
Schafhöfe (16). Die herrfcaftlihen Schafherden wurden aber zum we: 
nigften Theil auf diefen Schafhöfen erhalten, fondern fie nährten ſich 
den Sommer über und im Herbfte, fo lange nur immer möglid), auf 
den Gütern der Unterthanen. So lange man pferchen fonnte, entfernten 
fi die Herden nur fo weit vom Hofe, daß fie Abends wieder auf denfelben 
zurüctehren konnten, um dem Gute den Bortheil des Pferchs nicht zu ent- 
ziehen. Wenn aber im Winter der Boden gefchloffen war, fo wurden die 
Schafe auf diejenigen herrfchaftlichen Güter geſchickt, welche viel Futtervorräthe 
hatten. Diefe Züge von den Sommerweiden auf die Winterungen nannte 
man urjprünglic das Landgefährt. Da diefes Übertriebsrecht in der Negel 
nur in denjenigen Bezirfen, welche den Schafhöfen und herrfchaftlichen Gütern 
zunächjt lagen, ausgeübt wurde, die entfernteren aber ftets davon verfchont 
blieben, jo fam jenes Recht an den entfernteren Orten in Bergeffenheit und 
das früher aller Orten geltende Übertriebsrecht der Herrfchaft wurde thatſäch— 
lich auf jene Bezirke eingefchränft, innerhalb welcher aus Zwedmäßigfeitsrüd- 
fihten gewöhnlich Gebrauch davon gemacht wurde. Diejes Yandgefährte wurde 
aber, zumal bei mancherlei Mißbräuchen, ſehr läſtig, bis es endlich durch das 
Scäfereigefeg vom Jahr 1828 aufgehoben und die Ablöfung der Weidegerech— 
tigfeiten eingeleitet wurde. 
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Unter den zur DVeredlung der württembergiſchen Schafzucht gemachten 
Unternehmungen müffen folgende hervorgehoben werden. Herzog Karl Tieß 
1786 eine Herde von etwa 100 Stüd Merinos direft aus Spanien von 
Segovia fommen, zugleid aus der franzöfifchen Provinz Roufjillon, und auf 
der Domäne AZuftingen auf der Alb zur Sommerweide aufftellen, die Wins 
terung gefhah in dem 8 Stunden entfernten Hinterburg bei Kirchheim u, T. 
oder in Ebersberg bei Backnang. Diefe Herde, von welcher mehrere Jahre 
hindurch Böcke auch an Privaten ausgelichen wurden, blicb als Staatöeigen- 
thum in befonderer Adminijtration, bis fie im Jahre 1822 an das land» 
wirthfchaftfiche Inſtitut Hohenheim zugleih mit der Weide in Juſtingen 
abgetreten wurde. In dem gleichen Jahre wurden nod aus Sachſen 58 Elec- 
toralfchafe direkt bezogen. Doc) gieng die Veredlung der Zandfchafe Haupt: 
fächlich von den Juſtingern aus, welche in einer zum Theil planlojen Weiſe 
in den Landfchäfereien verwendet wurden. Es entitanden daher alle Stufen 
von Beredlung und auch vielfach die üblen Folgen einer irrationellen Paarung 
edler Böcke mit ganz groben Mutterfchafen. Wie die obigen Zahlen zeigen, 
trifft man verhältnifmäßig nur noch wenig unveredelte deutſche Landſchafe. 
Man unterſcheidet im landesüblichen Sprachgebrauche: Deutſche, Rauhbaſtarde, 
Feinbaſtarde und Sachſen oder Spanier. Weitere Ankäufe zum Zweck der 
Veredlung fanden noch ſtatt 1825 und 26 in Sachſen aus den edelſten 
Schäfereien, namentlich in Lauska, welche zur Veredlung des Juſtinger Stammes 
verwendet wurden. 

Auch einzelne größere Gutsbeſitzer, unterhalten hochfeine Herden mit 
ziemlicher Conſequenz, jedoch ohne nad dem höchſten Grgde von Feinheit 
zu ſtreben. Die edelſte Zucht wurde auf der königl. Domäne Achalm und 
dann in Hohenheim, theilweife auch in Seegut unterhalten. 

Die neuere Zeit mit ihren verbefferten Mafchinen, durch welche aud) 
mittelfeine Wolle zu noch Schönen Stoffen verarbeitet werden kann, überhaupt 
die ausgedehntere Berwendung des Kamms bei Fabrikation wollener Stoffe 
verminderte immer mehr die Nachfrage und auch die Preife für hochfeine 
Wollen. Zu einem nennenswerthen Verkauf von Zudtthieren konnten ſich die 
genannten Züchter nicht aufichwingen, theils wegen der eigenthümlichen Ver— 
häftniffe der inländischen Schafzucht, theils weil Sachſen und Schleſien eine 
unüberwindlide Conkurrenz madten. Doc ift zu erwähnen, daß bei der 
großen internationalen landwirthfchaftlichen Ausjtellung in Baris 1856 die von 
der fönigl. Domäne Achalm ausgeftellten Merinosfchafe bei der Konkurrenz mit 
den erften Schäfereien des Königreichs Sachſen einen dritten Preis durch ihre 
deinheit errangen; auch wurden aus der königl. Domäne Seegut mehrmals 
Böcke nach Auftralien fowie auch nach ruffifch Polen ausgeführt. Auch 
Hohenheim führte in einzelnen Jahren Zuchtthiere nach Rußland und nad) 
Auftralien ans. — Da der Verkauf von Confumtionsthieren nad Frankreich in 
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unjerer Schafzucht eine fo große Nolte fpielt, fo (ag es nahe, auch Verfuche mit aus- 
ſchließlichen Fleiſchſchafen zu machen. Zuerſt wählte man zum Verſuche eine 
für unfere klimatiſchen Verhältniſſe weniger geeignete Raſſe, nämlich die 
Difhleyraffe. Es wurde ein Transport Difhlenfchafe im Jahre 1833 in 
England augefauft und ein Theil auf der fönigl. Domäne Seegut, ein anderer 
Theil in Hohenheim aufgeftellt. Die Reinzucht diefer Raſſe gelang aber nicht. 
Unjer Klima fonnten die an fteten Aufenthalt im Freien gewöhnten Difhley- 
ichafe nicht ertragen, noch weniger taugte ihnen der Aufenthalt in unjeren 
meift zu warmen und dumpfen Stallungen, fie belamen meijt Yungeninfefte, 
und e8 ftarb diefer Stamm ſchon im Jahr 1848 wieder aus. Kine Blut- 
auffriichung wurde nicht vorgenommten, dagegen lebt ihr Blut noch fort in 
Kreuzungsproduften in Sergut und Hohenheim. Dilhleyböde wurden nämlid) 
mit Juſtinger und ſächſiſchen Schafen gefreuzt und allmählich ein bejonderer 
Stamm, die fogenannten „Engliſch Merinos“, erzeugt. Dieje Thiere zeigen 
eine Schöne Rumpfbildung, leichten, etwas gebogenen ſchmalen Kopf mit hohen 
Augenbogen und fahle Füße; ihre Wolle, die aber nicht reich und dicht fteht, 
ift als Kammwolle beliebt. 

Die Nachfrage der Fabrifanten nad) Kammwolle gab die Beranlaffung, 
daß in der als Landesftammfchäferei ſtets forterhaltenen Hohenheimer Schä— 
ferei bei einem Stamme, der aber aus Clectoralfchafen entnommen war, die 
Produktion von feiner Kammwolle als Hauptaufgabe Hingeftellt wurde. Es 
follte zugleich) der ohnedies zu leichte und wollarme Electoralftamm reducirt 
werden. Da das Material für den Kammwollſtamm in der eigenen Heerde 
nicht ausreichenagzu finden war, fo ließ man 1841 aus der Schäferei des 
Grafen Schwerin auf Wolfshagen Böcke und Schafe fommen und Freuzte fie 
mit den langwolligften und ftärkjten Thieren der Hohenheimer Zucht. Hiedurch 
entftand der fogenannte Kammwollftamm in Hohenheim und auf den Fönigl. 
Domänen. Sie fheeren etwa 13 Loth mehr als die reinen Sachſen. Aber 
auch damit war den Anforderungen der meiften Schäfereien im Lande, wo 
man eben nur raubheres und gröberes Vieh halten fann, noch nicht Rechnung 
getragen. Um dies zu thun, wurde in der Hohenheimer Stammjcäferet ein 
jogenannter Baftardhaufen gebildet durch Ankauf bei mehreren größeren bäuer— 
lichen Schafzüchtern, man jtellte im Laufe der Jahre 1854 und 58 etwa 50 
folcher Mutterfchafe nebft einem Bock auf. Für diefen Stamm wurde bei 
Gelegenheit der Parifer landwirthfchaftlihen Ausftellung ein fehr wollreicher 
Bock mit Rambonilletblut, das Jahr darauf gelegentlich aus derfelben Schä— 
ferei in Chateau-Renard ein zweiter Bock von unvergleihlich ſchwerem Körper 
bau erworben, fo daß durch diefen Stamm Körpergröße, Wollreihthum, Woll- 
fänge und mögliche Teinheit in gleichen und veihem Maße mit einander ver- 
bunden find. In ähnlicher Richtung bewegten fich einige Privatunternehmuns 
gen, z. B. ded Hrn. ©. Zoeppriz auf dem Ganterhof bei Ravensburg, 
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welcher eine ‚ganze Herde aus der genannten franzöfifchen Scäferei mit Ram— 
bouilletblut bezog. 

Für die Verbreitung von eigentlichen Fleifchihafen, welche mit befonderer 
Borliebe, aber fehr unvolltommen, längſt im Hohenlohefchen als fogenannte 
Spiegelfchafe gezüchtet werden, ift vorerjt nur durch Privatunternehmungen 
geforgt. Herr G. Zoeppriz führte zuerit aus den berühmteften Herden Eng- 
lands feit 1859 in drei Transporten eine Herde Southdowns ein. Dieje 
zeigten fi) bis jest umferer landesüblichen Haltung entfprechender als Die 
Difhleys, allein fie fonnten ſich bis jett, da ihre Wolle etwas leicht ins 
Gewicht fällt, nicht ſehr reich und dicht fteht, im Vergleich mit unferen Land— 
jchafen noch feine große Geltung verjchaffen; fie wurden nur zur Kreuzung 
mit Bajtardfchafen auf einigen größeren Gütern eingeführt. 

Die fönigl, Regierung fuchte durch verfchiedene Maßregeln zu Gunften 
des Wollgandels, welcher früher durch von der Regierung normirte Wollpreife, 
durch Ausfuhrverbote oder hohe Ausfuhrzölle, durch den Zwang, fie auf in- 
ländifchen Märkten oder nur an Inländer zu verkaufen, jehr beeinträchtigt 
war, das Schäfereiwefen zu fördern, fo namentlich durch Errichtung von Woll— 
märften. Es beftehen Wollmärfte in den Städten Ehingen, Heilbronn, Kirch— 
heim, Tuttlingen. 

Der Kirchheimer wırde, da er in Mitte eines Fehr fchafreichen Bezirkes 
liegt, bald der bedeutendfte, und er erhält fich trotzdem, daß er viel mit der 
Eiferfucht anderer Städte zu fümpfen hatte, und obgleich er in neuerer Zeit 
gegen die MWollmärkte anderer Städte in Nachtheil fam, inſofern er vorerft 
feine Eifenbafnverbindung hat, bis jest immer nod im folcher Blüte, daß 
er nad) der Statiftit der deutichen Wollmärfte als der vierte daſteht, mit einer 
Zufuhr von gegen 14,000 Centnern. Nach Kirchheim kommt Heilbronn, dann 
Göppingen, welche ihre Märkte erft nad Kirchheim hahen. Biele Hunderte 
von Gentnern werden von Händlern und Tuchmachern in kleinen Partien beim 
Producenten direkt eingefauft. Seit den ausgedehnten Eifenbahnverbindungen 
fommen auf die württembergifchen Märfte aud ausländische Wollen, namentlid) 
bayrifche, ungarische, auftraliiche durch Händler importirt. Die wiürttents 
bergijchen Landwollen find von den Yabrifanten gerne benützt, weil fie wenig 
Abgang in der Fabrikwaſch zeigen, ohne Zweifel wegen der ftarfen Auswajchung 
der Wolle auf dem Thiere beim Weidegang und Pferd. Die inländischen 
Yabrifanten, hieran gewöhnt, waren mit dem ftarfen Gewichtsverluft der Wolle 
aus den feineren, befjer gehaltenen Schäfereien nicht zufrieden, und zeigen feit 
Fahren nur eine geringe Nachfrage nad) unferen hochfeinen Wollen aus den 
fönigl. Domänen ꝛc., was weſentlich auch dazu beigetragen hat, die Vorliebe 
für edle Schafzucht im Lande zu vermindern. 

Seit dem Jahre 1850 befteht auf Veranlaſſung der königl. Centralſtelle 
für die Landwirthichaft eine Wanderverfammlung württembergifcher Schafzüchter 
und Wollgewerbenden, welche feit ihrem Beftehen jährlich in einen anderen 
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Kreis geführt wurde. Hiedurch wollte man einen Austaufc der Ideen und 
Wünſche zwifchen Producenten und Gonfumenten erreichen. Mit diefer meift 
Anfangs April ftattfindenden Berfammlung wurde die Preisvertheilung an 
Zuchtvieh, mit dem man um die Preife des landwirthichaftlichen Feſtes con— 
furriven will, verbunden, was den Vortheil hat, daß um diefe Zeit die Wolle 
beſſer zu beurtheilen ift als im September; zugleich dient diefe von gebildeten 
Sachverſtändigen bejforgte Schau zur Belehrung der an der Verſammlung 
theilnehmenden Schäfer und Schafhalter. Auch wird bei den mündlichen Be— 
rathungen diefer Verſammlung manche Belehrung über Schäfereiweſen zu 
verbreiten und zu erholen gejucht. 

Seit 1853 ift ein Schäfereiinfpeftor von der Regierung angejtelit; derjelbe 
hat in gelegentlichen Berfanmfungen und in den Schäfereien felbft die Schäfer 
über geeignete Züchtung und Haltung des Schafvichs und dergleichen zu berathen. 
Zu gleiher Zeit wurde in Hohenheim ein periodifcher Schäferlehreurfus ange- 
ordnet. Hiebei werden im Laufe von etwa drei Wochen jedes Jahr im Februar 
10—14 Schäfer und Schaffnehte durch den Schäfereiinfpeftor und den Pro- 
feffor der Thierheilfunde theoretiich und praktiſch belehrt über das ganze 
Scüfereimefen, über Züchtung, Pflege, Ernährung, Krankheiten der Schafe, 
dann namentlich über die Wolle, Behandlung der Weiden ꝛc. 

Da in den intenfiv bewirthichafteten Gegenden die Schafweide immer 
mehr befchränft wird, fo ftiegen die Pachtgelder für die Schafweiden in den 
letzten Jahren bedeutend, und dies ſtimmte wieder andere Gegenden günftiger, 
fo daß an einzelnen Orten die Weiden ausgedehnt oder durch Fünftliche Nachhilfe 
ergiebiger gemacht wurden. Ausgedehnte Schafweiden befinden fi namentlich) 
noch auf der Alb, fie find wegen ihrer vom zerflüfteten Boden abhängigen 
Trodenheit von den Schäfern als fehr gefund hoch geſchätzt. Da jedoch wegen 
diefer Trodenheit die Alb nicht gemug künſtliches Futter für Stallfütterung 
producirt, jo müffen die Herden im Herbjt wieder ins Unterland oder an 
den Abhang der Alb fih hinabziehen; Hier werden nun die Herden theils 
auf der Winterweide theild im Stalle ernährt. Das mildere Klima in den 
tiefer gelegenen Gegenden läßt den Weidegang aud im Winter meiſtens zu, 
während im Sommer wegen der intenjiven Kultur feine Schafe dafelbt geduldet 
werden fünnen. In den mittleren Gegenden des Landes befteht Sommer- und 
MWinterweide alfo unausgeſetzt. Die Zeit der Sommer: und Winterweide ift 
gefetlich regulirt. Die Sommerweide dauert von Ambroji (4. April) bis 
Martini (11. November), die Winterweide von Martini bis Ambrofi. In 
manchen Gegenden läßt man mit Nüdjicht auf den Feldbau die Schafe nur 
von der Ernte bis Martini zu. Auf fehr vielen Weiden, namentlid aber 
auf der Alb, fehlt jede Gelegenheit zum Unterbringen der Schafe bei jchlechtem 
Wetter und großer Kälte, daher die Thiere ſtets im Freien find und fich ihr 
Futter aus dem Boden herausfcharren müffen. Mutterfchafe hält man deß— 
wegen nur auf folden Weiden, wo Stallungen vorhanden. Die gewöhnlichen 
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Schafhalter füttern faft gar nichts im Stalle. In Rückſicht auf die Anfangs 
April nöthig werdende Wanderung nad) den Albweiden ift bei den meiften 
Pandfchäfereien die Lammzeit auf Dezember verlegt, jo daß die Lämmer in 
dem günftigeren Klima und im Stalle zur Welt fommen und bis zur Wan- 
derung gehörig erſtarkt find. 

Durch) Solche vauhe Haltung unferer Schafe traten einzelne Kranfheiten 
häufig in fehr hohen Grade auf, fo die Klauenſeuche faſt alle Jahre. Die 
Egelfenche ift in naffen Zahrgängen fehr verderblih, im Jahre 1851 tödtete 
fie weit über 100,000 Stüde, daraus erflärt fih auch der Abmangel von 
über 225,000 Stüd im Viehſtande von 1852 gegen 1862. Boden und 
Traberfranfheit Fommen ohne Zweifel gerade wegen der rauhen Haltung faft 
gar nicht vor. Drehfranfgeit iſt nicht felten. Die Milbenraude, deren 
Verbreitung durd die Wanderungen wohl jehr begünftigt wäre, wird durch 
eine ftrenge Veterinärpolizei fowie durch geſetzliche Beſtimmungen für die 
Wanderherden ehr in Schranfen gehalten. 


4. Schweinezudt. 

Die Gefammtzahl der Schweine betrug im Jahr 1816: 113,369, 1831: 
201,754, 1840: 167,219, 1852: 143,524, 1855: 160,686, 1858: 220,886, 
1861: 216,965. Die jegige Zahl ift nädhft der von 1858 die größte feit dem 
Beginn der Zählungen. Die ftärffte Schweinezudt ift im Nordoften des 
Landes und in der nördlichen Hälfte von Oberjchwaben; die ſchwächſte im 
untern Necdarthal und im füdlichen Theil von Oberſchwaben. Gerabronn mit 
8960, Wangen mit 1001 Schweinen bilden (von der Hauptftadt abgefehen) 
die Ertreme, 

Die Schweinezucht in Württemberg hatte zu der Zeit, ald die Kartoffel- 
franfheit im Lande fich mehr ausbreitete, bedeutend abgenommen, und erft in 
neuerer Zeit hat fie durch die Steigerung der Fleifchpreife wieder einen Auf- 
ſchwung genommen, obgleich die hohen Fruchtpreife dev legten Jahre ihr nicht 
günftig waren. Durch Berbejferung der Raffen ift der Werth des Schweine- 
Standes höher zu notiren al® in früheren Jahren, fo daß er mit 4 Millionen 
Gulden gewiß nicht zu Hoch angefchlagen iſt. Diefer Aufſchwung durch Ver— 
befferung der Raſſen ericheint im Vergleich mit dem Nachtheil, welchen in 
früherer Zeit die ftarfe Einfuhr fremder Schweine in nationalöfonomifcher 
Beziehung Hatte, anerfennenswertd, denn durd ihm wurde diefe Einfuhr auf 
ein Minimum reducirt. Der am meiften verbreitete Schweinefchlag ift der 
ſchwäbiſch-hälliſche, der fchon feit Jahrhunderten befteht. Das Oberamt Hall 
hat über 1300 Stüd Zuchtfchweine, jo daß etwa 26,000 Ferkel im Jahre 
gezüchtet und zu Markt gebracht werden fünnen. Da in diefer Gegend der Ver— 
tauf von Ferfeln die Hauptrente bei der Schweinezucht ausmacht, fo wird auch 
mehr auf Fruchtbarkeit der Thiere gefehen; eben deßwegen hat auch das wenig 
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fruchtbare englifche Schwein nod nicht viel Anklang dafelbft gefunden. Aue 
der Gegend von Hall werden jegt mehr Schweine nad) Bayern ausgeführt, 
als früher von da ins Hällifche eingeführt wurden. Die frühere Neichsftadt 
Hall hat den bedeutendften Schweinemarft in Württemberg; es werden gegen 
15,000 Schweine, meist Ferkel, im Jahre zu Marfte gebracht und diefe um 
einen Preis von 80,000 fl. verkauft. Nächft den Samstagmarft in Hall ift 
der Schweinemarft in DBfaufelden mit einem jährlichen Umſatz von etwa 
50,000 fl. der bedeutendfte. Der in Württemberg am meijten verbreitete 
hälliſche Landſchlag Hat in verfchiedenen Gegenden des Landes Heine Ab- 
weichungen erlitten, die alle auf das Beſtreben hinweifen, die Thiere in ſich 
zu verbeſſern; ſo iſt der Weilerſtädter Schlag eine Abart des hälliſchen (nach 
einigen noch gemiſcht mit lothringer Blut), welche ſich durch kleineren aber 
beſſeren Bau auszeichnet. 

Auch beſtand noch vor etwa 25 Jahren ein beſonderer Filderſchlag, welcher 
ſich durch beſſere Maſtfähigkeit vor dem hälliſchen auszeichnete; dieſe Filder— 
ſchweine waren alle ganz weiß, kleiner wie die hälliſchen und zarter, aber doch 
noch ſehr Flechrippig. 

Dieſe in Württemberg beſtehenden Landſchläge lieferten aber nicht den 
vollen Bedarf an Nachzucht, und ſo kam es, daß der Einfuhr fremder Schweine 
ein weites Feld geboten war, um jo mehr, da in Württemberg die meiſten 
Schweinebefiger nicht Schweinezüchter fondern nur Schweinemäfter find. 

Das Natürlichjte war, daß zunächft aus den benachbarten Ländern, na— 
mentlih aus Bayern, wo jo mancherlei Umftände die Schweinezucht befonders 
begünftigen, die Einfuhr ftattfand. Das durch feinen Bau und Farbe jehr 
harakfteriftifche bayerifhe Schwein war noch vor etwa 15 Sahren faft jo 
zahlreich zu treffen wie das hälliſche Echwein, und bis auf den heutigen Tag 
findet e8 troß der mannigfachen Fehler in Eigenfchsften und Form noch; viele 
Käufer, wenn es in Herden von 50—100 Stüden unter dem Namen von 
Yäuferfchweinen von Haufirenden Händlern im Lande herumgetrieben wird. 
Der Grund, warum immer noc diefe Dayerfchweine gerne gefauft werden, 
bejtcht darin, dar man die Anſicht hat, diefes Schwein werde nicht jo leicht 
vom Milzbrand befallen, jer überhaupt hart, dann auch dariıt, daß jene Händ- 
fer ihre Ware ganz oder zur Hälfte auf Borg abgeben. Auch find fie als 
fleinere, genügfame, im Autter nicht wählige Thiere den Kleinen Leuten mehr 
zujagend als das große hältifche Schwein. 

Auper dem Baherſchwein brachte der Handel in früheren Zeiten bis nod) 
vor 12 Jahren die Ungarſau in unjer Land, meist jchon in ausgewachfenent 
Zujtande, jo daß fie gleich gemäſtet werden fonnte, daher. fie gewöhnlich von 
Bädern und Metzgern, Müllern, wohlhabenden Yandwirthen gefauft werden 
fonnte. In einzelnen Bezirken Württembergs, 3. B. auf dem Schwarzwalde, 
fommen durch badische Händler unter dem Namen „Heſſenſchweine“ ſchwarz— 
ſcheckige Thiere von grögerem Schlage in den Handel, fie find zum Theil 
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wirklich in Heffen gezüchtet, zum Theil find es lothringer Schweine. Die 
wenigen Eremplare chinefifcher Schweine, welche in den dreißiger Jahren auf 
den königl. Domänen eingeführt waren, gewannen feine Verbreitung in Wirt 
temberg, während fie in England das Hauptmittel zur Beredfung aller Land— 
Ihläge abgaben. 

Seit etwa 12 Jahren hat die Einfuhr ausländiſcher Confumtionsthiere 
(im Gegenfag zu Zuchtthieren) bedeutend nadhgelaffen und zwar aus zweierlei 
Gründen. Erftens verminderte die durd die Krankheit bedingte geringere 
Rartoffelproduftion und die Steigerung der Fruchtpreiſe in unferem Yande fehr 
bedeutend die Nachfrage nad) Schweinen, und dann fteigerte die Befanntjchaft 
mit neueren befjeren Raſſen die Anſprüche der Käufer, um jo mehr, als gerade 
bei dem höheren Werthe der Futterftoffe eine möglichſt hohe Ausnutzung der— 
ſelben dringender wie je geboten wurde. Eben diefe möglichit hohe Aus— 
nügung und Verwerthung der Autterftoffe war erreicht in den englifchen 
Schweinerafjen. 

Im Jahre 1848 famen durch den landwirthichaftlichen Verein auf den 
Fildern die erften engliſchen Schweine, die fogenannten Düffelthaler ins Yand, 
welche von der verbefferten Suffolfraife abjtammen. Die hiedurd) gewonnene 
Befanntfchaft mit den Vorzügen der engliihen Schweineraſſen gab die Ver— 
anfaffung zu einer größeren Einfuhr von Originalthieren edler englischer Raſſen. 
Die fönigliche Centralſtelle für die Yandwirthfchaft ließ 1854 einen Traus— 
port verjchiedener englifcher weredelter Schweineraffen auflaufen, und mehr als 
100 Stüce folcher Zuchtthiere wurden in diefem Jahre im Lande verbreitet, 
Die am meiften verbreitete englische Naffe war die von Berfihire, dann das 
Norkihivefchwein. Lettere Raſſe wurde hauptjählic auf den fönigl. Privat- 
domänen Weil und Seegut gezüchtet und von da aus verbreitet. Eben dajelbit 
wurde auch eine der edeljten aber Heinften engliichen Raſſen, die von Windfor, 
unterhalten. 

Da in Württemberg nur in wenigen Gegenden noch Weidegang für 
Schweine befteht, und für die meiſten Schweinehalter ein rafcher Umtrieb ihres 
Kapitals ſehr wichtig ift, fo ift es natürlich, daß die Veredlung unjerer Land— 
ichweine, wiewohl diefe hiedurch an der Eigenfchaft, unter einer rauhen Haltung 
nicht nothzuleiden, verlieren mußten, von den meijten doch ala eine wirkliche 
Berbeiferung anerfannt wird. Mit diefer Anerkennung ift es foweit gefommen, 
daß in den Fufelvichhaltungen vieler Gemeinden nicht bloß Halbveredelte ſon— 
dern ſogar Vollblutthiere gehalten werden. Doch tft man wohl eben jet auf 
dem Standpunkte der Einmiſchung engliſchen Blutes in das Lundfchmein an— 
gelommen, daß man jagen darf: bis hieher und nicht weiter ! 

Seuchenartige Krankheiten treten felten unter den Schweinen hier zu Lande 
auf, da fie nicht in Herden beifammen leben; doc; fordert in den Sommer- 
monaten der Milzbrand mandes Opfer, und in den meiſt ſehr unzweckmäßig 
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gebauten Stallungen gibt es unter der Aufzucht manchen Abgang, welcher bei 
bejferer Behandlung hätte vermieden werden können, 


5. Ziegenzudt. 


Die Zahl der Ziegen betrug 1816: 18,311, 1831: 21,216, 1844: 
29,976, 1852: 42,064, 1856: 58,780, 1858: 51,654, 1861: 43,714. 
Die Vermehrung der Ziegen kann ein Symptom günftiger Wirthichaftsver- 
hältniffe fein, wenn fie von einer gleichmäßigen Vermehrung des übrigen 
Diehftandes begleitet iſt und nur als die Folge von einer forgfältigen Aus- 
nugung alles verwerthbaren Futters erſcheint. Noc häufiger aber ift fie ein 
Zeichen einer rücdgängigen Bewegung ded Volfswohlftandes, wenn ihr nämlich 
eine Verminderung oder ein Stillftand der Nindvichzucht, insbefondere der 
Kühezahl zur. Seite geht. Die obigen Zahlen für die Periode von 1852 
bis 1861 laſſen deutlich im der erften Hälfte ein rafches Anwachſen der 
Ziegenzucht neben einer Verminderung aller übrigen Hausthiergattungen er- 
fennen, während in der zweiten Hälfte bei einem großen Aufſchwung alfer 
andern Zweige der Viehzucht die Ziegenzahl ſchnell wieder auf den früheren 
Stand zurüdjinft. Der Gang der Sache zeigt fich noch deutlicher bei einer 
Vergleichung dev einzelnen Landestheile. Die Ziegenzahl ift im Unterland, wo 
ihre Vermehrung nur die Wirfung eines vorübergehenden Nothftandes war, 
vom Jahr 1856—61 wieder faft auf die Hälfte zurücgegangen (im OA. 
Schorndorf von 1457 auf 587), während fie da, wo die ZTerrainverhältniffe 
dazu geeignet find, unverändert geblieben oder noch gewachjen ift. Der höchſte 
Ziegenjtand findet fih in den DBezirfen des Heubergs und oberen Nedars, 
Balingen mit 2207, Wottweil mit 2120, ZTuttlingen 1810, Die Eleinften 
Zahlen Hat das Unterland und Oberſchwaben, wiewohl aus entgegengejeßten 
Gründen, dort, weil fein Raum für Ziegenmweide übrig it, Hier, weil man 
es nicht der Mühe werth findet, fic) damit zur befaffen. 

Im ganzen fpielt jedoch die Ziegenzucht eine fehr untergeordnete Rolle 
in Württemberg, obgleic) noch manche Gegenden günftig für diefelben wären, 
Die an den Abhängen der Alb fo häufigen ſchlecht bewachſenen, felfigen Stellen, 
die für Rindvieh nicht zugänglich und für Schafherden nicht ausgedehnt genug 
find, Laffen die Geißenhaltung entfchieden vortheilhaft und gerechtfertigt erfcheinen. 
Schon die in jenen Gegenden nicht feltene Armut nöthigt manche Leute dazu. 
Da jedod bei Stallfütterung durch die Ziegen fehr viel Futter verdorben 
wird, jo Schafft ſich aud) der Kleinhäusler, wen nur immer möglid), ftatt 
der Ziege eine Kuh an. Auch wird im Volke hier zu Rande die Ziegenhaftung 
mit einer Art Geringfchägung betrachtet; die Bezeichnung Gaifenbauer ift der 
erniedrigende Comparativ für Kuhbauer, auf welchen der Roßbauer ſtolz herab- 
fieht. Die in einigen Nothjahren auffallend gewordene Verbreitung und Ver: 
mehrung der Ziegenzucht in Württemberg gab der Centralleitung der Wohl- 
thätigfeitSvereine, welche in einzelnen der bejonderen Staatsfürforge zugewiejenen 
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Gemeinden die Wichtigkeit der Ziegenzucht einfah, die Veranlaſfung, bei der 
fönigl. Centrafftelle für die Landwirthfchaft Maßregeln zur Hebung der Ziegen- 
zucht zu beantragen. 

GE wurde eine Verfuchsftation für Ziegenzucht befchloffen und auf der 
fönigl. Domäne Eolitude im Frühjahre 1858 errichtet. Zweck diefer Verſuchs— 
ftation war die Verbreitung ſolcher Thiere, welche die bei der Ziegenhaltung 
hauptfächlich erjtrebten Nutzungen vollfommener wie bisher gewähren und zur 
Gewinnung einer befferen Nachzucht dienen fünnten. Was die Raſſen der 
Ziegen betrifft, jo hat fich bis jetzt noch niemand die Mühe gegeben, befondere 
Arten ſorglich zu züchten. In den Städten und im den Niederungen trifft 
man gewöhnlich einen größeren Schlag von Ziegen, weil fie bei guter Stall- 
fütterung fich beffer entwideln, als wenn jie im Freien bei jedem Wetter ihr 
Futter mühfam fuchen müfjen. 

Bon den vorzugsmweife wegen ihres Haares gehaltenen Ziegen trifft man 
im Lande nur die Gacjemirziege und die Angoraziege. Nach Württemberg 
fam erftere Varietät im Jahre 1823 und 1826. Die Thiere der zweiten 
genannten Varietät kamen auf die fönigl. Privatdomänen, auch im Sahre 1826 
aus Frankreich, ein neuer Transport im Jahre 1857. Kreuzungen der bei: 
den Varietäten unter fich und mit Candziegen wurden Schon mehrfach verfucht, 
allein die edeln Ziegenhaare finden derzeit nod) feinen guten Abſatz, und da 
hier zu Lande bei der Ziegenhaltung die Milchergiebigkeit die Hauptfache iſt, 
fo gewinnen diefe Haarziegen und ihre Baftarde auch feine Verbreitung anf 
dem Lande, 

Die jungen Kitzlein finden als Fleiſch zu gewiſſen Jahreszeiten, 3. B. 
an Oſtern, als fogenanntes Ofterlamm fichern Abſatz. Die Kitfelle aber 
werden in Handſchuhfabriken mit 48 fr. bis 1 fi. 12 fr. gerne bezahlt. Zu 
erwähnen ift nod), daß die Ziegenböde auf den Yande in den Pferde und 
Biehftallungen häufig nur deßwegen gehalten werden, um durd) fie Krankheiten 
oder vielmehr dämonifche Künfte fernzuhalten. 


6. Geflügelzucht. 


Die im Königreiche beftehende Hühnerzucht wirde in runder Summe 
etwa einem Kapital von 233,000 fl. entiprechen, wenn man annchmen wollte, 
daß etwa 350,000 Familien je 2 Hühner haften, und das Huhn zu 20 fr. 
veranjchlagt wird. Diefe liefern aber einen jährlichen Ertrag von durchichnitt- 
ih 60 Eiern, alfo im ganzen 42 Millionen im Werthe von 1,050,000 fl. 
Die Zucht wird vorzugsweife auf dem Lande getrieben, in alfen foldhen Orten, 
wo Weingärten und Getreidefelder nicht in unmittelbarer Nähe der Wohnungen 
liegen. In einzelnen Gegenden, z. B. in der Gegend von Neresheim, Ell— 
wangen, gegen Bayern, wird die Aufzucht jungen Gefliigels gewerbsmäßig 
betrieben; fonft hält man die Hühner nur fir den Hausbedarf umd in der 
Nähe größerer Städte, um durch den Gierverfauf einige Einnahmen ſich zu 
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verichaffen. Die Unterhaltungsfoften werden von den Züchtern gar nit in 
Anſchlag gebrächt, weil die Thiere ihre Nahrung zum größten Theile auf 
Meiftjtätten und in Grasgärten fich jelbft verfchaffen. In den Städten find 
es immer nur Vereinzelte, welche ſich das im Vergleiche zu dem Ertrage etwas 
fojtbare und wegen ungünftiger Zichtungsrefultate felten befriedigende Ver— 
gnügen maden, in den Höfen Hinter den Häufern Hühner zu haften und zu 
züchten, Die im Lande verbreiteten Hühner zeigen ganz deutlich, daß in 
früheren Fahren ſchon verfchiedene Naffen aus fremden Ländern eingeführt 
wurden, die jedoch jetst verkümmert und vielfach vermischt find, fo daß man 
gewöhnlich nur noch wenige Merkmale der Raſſe ihrer Vorfahren an den jetzi— 
gen Generationen erfennt. Durch dieſe Gleichgültigkeit bei der Züchtung find 
reine Raffethiere jener früher eingeführten fremden Stämme kaum noch auf: 
zufinden. Höchſtens haben einzelne Züchter eine Hühnerfamifie mit beftimm- 
ten Eigenschaften, welche ihnen durd Zufall in die Hände fam, nad) einem 
beftimmten, meift nur nach der Yaune des Züchters geregelten Plane fort- 
gezüchtet und fo eine conftante Raſſe herangebildet. Wie nun in neuerer Zeit 
namentlich in Folge der großen Thierausftellungen in Paris, Wien und Eng- 
land in allen Zhierzuchten ein Aufſchwung veranlaft wurde, fo fam auch unter 
die Hühnerzüchter in dem letzten Jahrzehnd eine vorher nie gefannte Regſam— 
feit. Durch das Beifpiel auf den fünigl. VPrivatdomänen, 3. B. auf dem Rofen- 
jtein, wurden viele veranfaßt, der Hühnerzucht mehr Aufmerffamfeit zu fchenfen, 
umfomehr, da auf die liberalſte Weife von dort Zuchtmaterial auf das Land 
abgegeben wurde. 

Der Handel mit Hiühnereiern wird an einzelnen Orten, namentlich in 
Neuhauſen auf den Fildern als ausgedehntes Gewerbe betrieben. Jede Woche 
gehen Fuhren mit 5—6000 Stüd Eiern von dort ab, um nad) den größeren 
Städten zunächſt im Lande felbft verkauft. zu werden. Das BVerfchneiden der 
jungen Hahnen zu Kapaunen, das „Verfoppen“, geſchieht durch herumziehende 
Weiber oder alte Männer, die fonft nichts mit ihrer Hände Arbeit verdienen 
fünnen. 

Truthühner, weljche Hühner, fommen in Württemberg meift in 
grauer, jeltener in ganz fchwarzer VBarietät vor. Ganz weiße trifft man nur 
auf einzelnen Höfen, bejonders ſchön auf der Fönigl. Meierei Nofenftein. Die 
Aufzucht von ITruthühnern wird als befonderer Erwerbszweig auf einigen 
Dörfern der Filder, namentlid) in Neuhauſen, OA. Eßlingen, betrieben, in 
einzelnen Häuſern dajelbft werden 60 —80 Stüd erzogen; das Stück wird 
Halbjährig zu etwa 2 fl. verfauft. 

Enten. Außer der gewöhnlichen Hausente, welche von der wilden ab- 
ftammt und jich mit diefer auch vermischt, kommt auf dem Lande nur nod) 
eine befondere Barietät, nämlich die Haubenente vor. Die Entenhaltung ift 
hauptfächlich da üblich, wo Teiche und fließende Waſſer in der Nähe der Drt- 
Ichaften fi befinden. Leider bildet die freie Entenhaltung einen Hauptgrund 
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zu Entwerthung der Fiſchwaſſer, weil die Enten fic befonders gerne von 
Fifcheiern und junger Fiſchbrut nähren. ine veredelte englifche Varietät, die 
Aylesburyente oder weiße Fettente, hat, von den fönigl. Meiereien ausgehend, 
eine ziemliche Verbreitung im Lande gefunden, weniger die ſchwarze englijche 
Sammtente und die aſtrachaniſche Ente, welde faft ausschließlich auf den 
Zeichen der fönigl. Domänen gehalten umd gezlichtet werden. 

Gänſe werden im ganzen Lande gezüchtet, wo e8 irgend die Xofalver- 
Hältniffe begünftigen, jo namentlich an den Nedarorten ꝛc. An vielen Orten 
beftehen noch Gänfeweiden und Gärten, oder man hält Gänfehirten. Beſonders 
hervorzuheben ift die Gänfezucht gegen das Nies Hin, in der Gegend von 
Neresheim, auch in der Gegend von Biberadh, Ulm. Bon diefen Gegenden 
werden jeden Herbft große Herden jüngerer Gänfe nad) den Städten getrieben, 
wo man fie in den Häufern durch Stopfen mäftet. Die hiebei geivonnenen 
großen fetten Lebern fommen größtentheil® nad Straßburg in die Pajteten- 
bäcereien. Von da aus fommt wieder viel gemäftetes Geflügel, Kapaunen 
und PBonlarden, Gänfeleberpafteten ins Yand. 

Seit etwa 10 Jahren beftehen in Stuttgart und Umgebung Geflügel: 
ftoppanftalten, welche ſehr viel geftopptes Geflügel ausführen, 3. B. nad) Baden, 
der Schweiz, Frankreich, befonders ftarf geht das Geichäft zur Zeit der Bade— 
faifon, Die magern Thiere für diefe Anftalten werden meijt in Württemberg, 
dann in Bayern, im Ries und in Baden gefauft. Künftliche Brutanftalten 
haben ſich in Württemberg, trog mehrfacher Verſuche, als gewerbliche Unter: 
nehmungen bis jett noch nicht halten können. 


7. Bienenzudt. 


Die Bienenzudt hat im Yande noch nicht die Ausdehnung erlangt, um 
den Bedarf an Honig und Wachs decken zu Fönnen, und es werden jährlic 
nod) Hunderte von Gentmern diefer Produkte der Bienenzucht eingeführt. Man 
bemerft, je nachdem die Jahrgänge die Nente aus der DBienenhaltung fürdern 
oder mindern, ein Steigen und Fallen in der Zahl der Bienenftöde. So ver- 
minderte das einzige naffe Jahr 1852 den Stand um etwa 30 p&t. Ale 
Beweis diefer Schwankungen mögen folgende ftatiftifche Notizen dienen. Es 
gab im Lande Bienenftöde 1813: 38,210, 1831: 64,680, 1837: 105,528, 
1840: 83,236, 1852: 75,358, 1856: 58,964, 1858: 115,196, 1861: 
104,583. Bei der Testen Zählung famen alfo durchfchnittlich auf die Qua— 
dratmeile 289 Stücd, auf je 100 Einwohner ca. 6 Stüd. Die meisten Bie— 
nenftöde, nämlich iiber 3000 Stöde, halten die Oberämter Saulgau, Ravens— 
burg, Münfingen, dann über 2000 Stöde Riedlingen, Biberach, Leutkirch, 
Laupheim, Waldjee, Gerabronn, Hall, Wangen, Rottweil, Ellwangen, Gaildorf, 
Sulz, Ehingen. In 9 Bezirken, die ſämmtlich im Nedarkreis liegen, betrug 
die Zahl der Stöcke weniger al8 1000 (Stuttgart 138, Canftatt 514, Be- 
figheim 635, Heilbronn 648), 
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In Württemberg befteht längſt das Beftreben, eine rationelle Bienenzucht 
durchzuführen. Prälat Sprenger in Maulbronn, Bfarrer Wurfter in Gön- 
ningen, Hofbüchſenmacher Hempel, Waifenhauspfleger Rümelin in Ludwigsburg 
wirkten zu Ende des vorigen und Anfangs diefes Jahrhunderts durch ihre 
Schriften und Leitungen fürdernd und beichrend. 

Am Jahre 1775 wurde in Stuttgart ein Gefellfchaftsbienenftand mit 
120 Stöden errichtet, welcher als Mufter für das ganze Land dienen follte. 
An den feit 1842 beftchenden Aderbaufchulen der 4 Kreife, ebenfo an den Schul- 
lehrerſeminarien, an der Afademie Hohenheim, befinden ſich Mufterbienenftände. 
Durch Anordnung von Lehrvorträgen über Bienenzucht für die Zöglinge diefer 
Anftitute, ferner durch Aufftellung eines Landesbienenzuchttechniferg ſucht die 
Regierung eine rationelle Bienenbehandlung zu verbreiten. Auch unterftütst 
diefelbe den feit dem Jahre 1857 beftehenden Bienenzuchtverein. Ein ähnlicher 
Berein war ſchon 1825 durch Pfarrer Dafer begründet; diefes Actienunter— 
nehmen löste ſich aber in Folge der durd einige Fehljahre veranlakten Ver— 
lufte bald wieder auf. 

Der Wandervereim deutfcher Bienenmwirthe hielt am 1. Sept. 1858 in Stutt- 
gart eine zahlreich befuchte und von der Regierung befonders geförderte Ver— 
fammlung. Die Fortichritte in der rationellen Bienenzucht haben auch in Würt- 
ternberg vielfachen Anklang gefunden. Die Dzierzonfchen und Berlepfhen Bienen— 
wohnungen, namentlich erftere haben ſehr ausgedehnte Verbreitung gewonnen, 
doch find die allermeiften Bienenſtöcke Strohförbe. Die genannten neueren 
Dienenftöcde haben zum Theil im Lande felbft noch Verbefferungen befommen. 
Die italienische Biene ift nur wenig verbreitet. Die Zucht wird hauptſächlich 
von Landwirthen, Scullehrern und Geiftlichen betrieben. Die jogenannte 
MWanderbienenzucht ift in Württemberg nicht üblich, auch kaum ausführbar. 


8. Weitere Arten von Thierzudt. 


Eſel, Maulthiere und Maufejel zählte man am letsten Dezember 
1861 nur noch 297 Stüd; in früheren Zeiten wurden auf Einfiedel, in 
Klofter Bebenhaufen, Später im Geſtüt Marbad und ganz anfänglid in dem 
Kol. Privatgeftüte in Weil Maulthiere gezüchtet, jet aber hat dieſe Zucht 
- ganz aufgehört. Im Schwarzwald kommen zuweilen noch Mauleſel vor, 
welche im Lande gezüchtet werden, dagegen werden Eſel immer noch einzeln 
gezüchtet, theils um den Bedarf an Laftthieren für gewiffe Zwecke und Gegen- 
den felbft zu gewinnen, theil® um die fäugende Ejelin für Heilzwede einzelner 
Bruftkranfen um guten Lohn vermiethen zu fünnen. Die meiften diefer Thiere, 
nämlich 211, befitt der Schwarzwaldfreis. Die am meiften borfommende 
Kaffe von Eſeln ift die graue; den großen, dunkel gefärbten italienischen Efel 
trifft man nur in einzelnen Eremplaren. — Das Oberamt Rottweil hält mit 
84 die größte Zahl, dann folgen in der Zahlenreihe Horb, Calw, Kirchheim. 

Ranindhen werden auf dem Lande und in Städten mehr zur Unter- 
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haltung als zu gewerblichen Zwecken gezüchtet und zwar faft ausſchließlich im. 
den Pferde: und Rindviehſtällen. Am meiften trifft man das gewöhnliche 
graue Kaninchen, das aber, weil e8 im Handelöverfehr doch zu ſelten vor- 
fommt, feinen oder einen ſehr niedrigen Preis hat. 

Das veredelte Kaninchen, der „Seidenhafe”, Angorafaninchen, Kackerlacken— 
Barietät, kommt auch zuweilen vor und wird am einzelnen Orten zu 
gewerblichen Zwecken ausgebeutet durch Ausrupfen der feidenartigen Haare, 
Der Genuß des Kaninchenfleifches ift hier zu Lande nicht üblich, daher der 
Preis der Thiere immer ein fehr niedriger ift, oft 6—12 fr. für das Stüd, 

Bon der großen Thierausftellung in Paris 1556 famen verfchiedene neue 
Raffen veredelter Kaninchen ins Yand, 3. B. das lapin rouenais, lapin 
russe, langohrige Raffen, allein fie erhielten fich nicht, jondern ftarben bald 
wieder aus. 

Hunde Nicht leicht ift ein Land außer Württemberg, wo mit fo 
großer Vorliebe und anerkauntem Erfolge beftimmte Raffen von Hunden nach— 
gezogen werden, jo daß vom Auslande Thiere diefer Naffen gar nicht Selten 
zu hohen Preifer bezogen werden. Hiezu mag die hervorragende Jagdluſt 
einiger früherer Fürften des Yandes die erſte Veranlaffung gegeben haben, 
denn faft allgemein iſt Sinn und Berjtänduiß für gute und reingezüchtete 
Hunde im Lande verbreitet. 

AS Raffen, die dem Lande eigenthümlich find und in ihm erft erzeugt 
wurden, lafjen fich nennen: der Ulmer Hund, ein Kreuzungsproduft der 
Dogge und des fogenannten dänischen Hundes (dev Maske), dann der Leon- 
berger Hund, eine Kreuzung des Neufundländers mit dem Bernhardiner Hund; 
beide Raffen find durch eigenthümliche Färbung carafterifirt. Die Leonberger 
Raſſe wird befanntlich auf dem St. Gotthard und Bernhard zur den Hilflei⸗ 
ſtungen für die Reiſenden verwendet. Auf den königl. Privatgeſtüten werden 
ſeit Jahren Reinzuchten des King-Charles Hundes und einzelner anderer 
Raſſen unterhalten. Es wird im Lande überhaupt gerne Luxus mit Hunden 
getrieben. In früheren Zeiten ſuchte man, um der Gefahr der Ausbreitung 
der Hundswuth vorzubeugen, die Zahl der Hunde durch jährliche Muſterungen, 
bei denen alte, ungeſunde, verdächtige Hunde von Polizei wegen getödtet wurden, 
enigegenzumirfen, jet aber bejtcht als jehr zweckdienliches Mittel eine Hunde: 
teuer in zwei Klaſſen: Luxushunde zu 4 fl., Hunde für die Sicherheit und 
den Gewerbebetrieb 24. fr. 

Nah dem Stande vom 1. Juli 1862 wurden 43,632 Hunde in Würt- 
temberg verjteuert, worumter 30,570 unter Angabe eines Bedürfniſſes für 
Sicherheit oder Gewerbe, 13,062 ohne jolche Angabe. 

Schneckenzucht im eigentlichen Sinn des Worts wird nirgends getrie- 
ben, dagegen werden an manden Orten fogenannte Schneckengärten unterhalten, 
in welchen die bei vegnerischer Witterung im Freien im Juli und Anfangs 
Auguft gefammelten Schneden eingefriedigt, gefüttert, fogar gemäjtet werden. 
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Solche kleine Einzänmungen „Schneckengärten“, in welche zuweilen 30—40,000 
Stück eingeworfen werden, trifft man in den Oberämtern Riedlingen, Mün— 
fingen, Ehingen, Blaubeuren, Um. Im Herbſte werden die eingededelten 
Schneden in Fäſſer verpackt und meiſt nach den katholiſchen Nachbarſtaaten, 
nach Bayern, Oſterreich, ſogar bis Italien ausgeführt, wo ſie als Faſtenſpeiſe 
geſchätzt ſind. Für 100 Stück zahlt mar 18—24 fr. 

Blutegelzucht. Bei dem früher fo ftarfen Bedarf an Blutegeln, 
welcher aber feit Jahren ſich vermindert hat, lag der Wunſch, den medicini- 
hen Blutegel ſelbſt zu erzichen, fehr nahe, und fand namentlid auch darin 
noch Anfmunterung, daß an vielen Orten der wilde Blutegel, Roßegel, in 
großer Zahl fich vorfindet. Die in den Oberämtern Maufbrom, Schorndorf, 
Ellwangen von Privaten errichteten Blutegelteiche ventirten, da fie große Sorg— 
falt und Pflege, und wenn die Sache rationell betrieben werden will, fojtbare 
bauliche Einrichtungen erfordern, fchlecht, fo daß derzeit Feine gewerbfiche Blut: 
egelzucht in Württemberg mehr eriftirt. 

Seidenzucht. Größere Maulbeerpflanzungen bejtehen derzeit zwifchen 
Stuttgart und Berg, auf Scegut und in Weil, welche 3 Anlagen aus Ffünigl. 
Mitteln begründet wurden, dann in Hohenheim, in Badnang, Bönnigheim, 
Heilbromm und noch vereinzelte kleinere Anlagen an verfchiedenen Punkten, 
Dbgleich diefe Pflanzungen im Lande fortfommen, fo zeigen fie doch bei der 
für die Seidenzucht üblichen Nutzung wenig Gedeihen, weil die Vegetations- 
zeit, welche nad) dem Ablauben zum Nachwuchs der neuen Triebe noch übrig 
bleibt, diefe Triebe nicht mehr reif werden läßt, fo daß die nicht verhofzten 
Theile im Winter wieder erfrieren. 


Troß der manderlei entgegenftehenden Schwierigkeiten wurden von der Regierung zu 
verſchiedenen Zeiten Verfuche gemacht, den Seidenbau einzuführen. Schon vom Sahre 
1593 an wurden von Herzog Friedrich I. Verſuche mit der Einführung gemadt; man 
ließ Damals Ausländer, meift Italiener, für die vwerfchiedenen Zweige der Seidenkultur 
fommen. Es wurden Kinder zur Erlernung der verfchiebenen Betriebe Durch bedeutende 
Unterftügung von Seiten des Herzogs und des Staates veranlaft. Die Eier wurden 
damals aus Epanten und Italien bezogen und eine große Maulbeerplantage auf dem 
Bollwerk in Stuttgart angelegt; dennoch kam man nie zu einer höheren Produktion ale 
zu etwa 100 Pfund Rohſeide und fhon nah wenigen Jahren ftand man won Weiteren 
Verſuchen ab. 

1699 wurden aus Piemont vertriebene Waldenfer und franzöſiſche Flüchtlinge auf- 
genommen und zum Betrieb der Seidenzudht aufgefordert: Man bezog Damals viele 
Pflanzen aus dem Auslande und gründete Plantagen in Canftatt, Berg, Maulbronn, 
Dürrnenz, Otisheim. Die Pflanzen giengen aber durch ftrenge Winter zu Grunde. 

1721 wurde auf Veranlaffung des Herzogs Eberhard Ludwig abermals ein Seiden- 
bau = Etabliffement mit bedeutenden Privilegien in Stuttgart begründet, das Anpflanzen 
von Maulbeerbäumen an den Straßen und auf Ödungen follte umfonft erlanbt fein, 
anf den Natbhänfern mußten überall Zimmer eingeräumt werden, das Holz zu ben 
Zäunen der Maulbeergärten wurde umentgeltlih aus den herzoglichen Forften geliefert. 
Abgaben wurden 10 Jahre lang erlaffen, alle Beamten mußten der betreffenden privile— 
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girten Gefelffhaft an die Hand gehen, dennoch hatte fie feinen Erfolg. Die Mofregeln 
waren für die neue Induſtrie zu weit gehend und zu läſtig filr die Landwirthſchaft, fo 
daß die Gefellihaft nirgends Anklang fand. Ein im Sahre 1729 errichtetes Etabliffement 
wollte man dadurch begünftigen, daß man alle Züchter im Sande nöthigte, die Cocons 
um ein Firum an die Anftalt abzufiefern. In den berzoglichen Gärten wurden zahlreiche 
Pflanzen geſetzt, 1742 wurde fogar den Gemeinden die Bepflanzung der Allmanden 
auferlegt, trotzdem löste fich das Gtabliffement nad 14 Jahren mit einer Inſolvenz 
von 60,000 fl. auf. 

Sn der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde won Herzog Karl abermals bie 
Seidenkultur in Angriff genommen. Eine new gegründete Seidenbaugefellihaft bekam 
jährlich 500 fl. auf 10 Fahre. Diele Gefellfchaft legte fih mehr auf Seideninduftrie und 
errichtete eine Geidenzwirnerei und Weberei. Es wurden gedruckte Belehrungen über 
Seidenbau im Lande verbreitet. Damals waren etwa 15,000 Pflanzen im Lande geſetzt. 
Die Gefellihaft wurde bald banferott. 1755 wurbe die Verordnung exlaffen, daß an 
allen neuen Landſtraßen auf 16° Entfernung ein Maulbeerbaum zu feßen fei. Die Stügen 
zu denſelben follten umlonft ans den berzoglihen Waldungen abgegeben werden. In den 
mildeften Gegenden Wilrttembergs legte man Pflanzungen an, im anftatter Bezirk 
allein fette man von 1750-55 gegen 19,000 Maulbeerbäume, von melden 1756 fon 
gegen 15,000 wieder zu Grund gegangen waren. 

Nun verließ man das frühere Syſtem der Monopolifirung und feste Prämien ans. 
Immerhin Fam in der Mitte bes vorigen Jahrhunderts die Seidenzucht noch am meiften 
in Aufſchwung, denn e8 wurden damals iiber 500 Pfd. Nobfeide erzeugt. Da bie Fa- 
brifanten die Cocons mit Waren bezahlen wollten, fo führten mande Züchter ihre 
Cocons ins Ausland, ber Ertrag der Seidenzudt erſchien überhaupt fo unficher, daß 
viele die Zucht bald wieder aufgaben. Im 9. 1770 wurden feine Prämien mehr bezahlt. 

Mit dem Tode des Herzogs Karl, welcher fich fehr fiir die Seidenzucht interefficte, 
ließen die Regierungss Organe in ihrem Eifer für die Sache aud nad, nur einzelne 
Privaten trieben noch unbedeutende Zuchten, bis in neuerer Zeit auch diefem Zweige der 
Volkswirthſchaft befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, 


Es wurde in den vierziger Jahren an dem landwirthſchaftlichen Inſtitut 
Hohenheim eine Rauperei (Magnanerie) nach dem Syſtem von Kamille 
Beauvais und eine Filande mit 6 Hafpeln angelegt, ein Lehrftuhl für Seiden- 
bau gegründet. Auf den fünigl. Privatdomänen Weil und Seegut Iegte man 
Pflanzungen an und trieb bald auch Seidenzucht. Die Centralſtelle hat feit 
1850 einen Techniker zur Berathung in Seidenzuchtangelegenheiten fir das 
Collegium und für das Land aufgeftellt. Seit dem Jahre 1846 läßt ein be- 
jonderer Verein für vaterländifche Seidenzucht die Hebung derfelden fich ange- 
legen fein. 

In rımder Summe erijtiren jetzt 8600 Hochſtämme, 38,000 Buſch— 
bäume und etwa 55,000 Hedenpflanzen. Im Laufe der lebten 15 Sabre 
wurden im Lande durchichnittlich 1000 Pfd. Cocons erzeugt. Die ſeuchenartig 
ſeit mehreren Jahren auftretende Raupenkrankheit decimirt aber ſeit 6 Jahren 
faſt alle Zuchten. Die Eier wurden früher faſt ausſchließlich vom Inſtitut 
Hohenheim aus im Lande verbreitet, allein ſeit dem Auftreten der Krankheit 
ließ jener Seidenzuchtverein Eier aus Frankreich, Perſien, China, Berlin, 
Darmſtadt kommen, jedoch ohne günſtigen Erfolg. 
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Die einzige Seidenabhafpelungsanftalt in Württemberg ift die in Hohen- 
heim etablirte nad) dem Syftem von Bourgier und Morel, mit Dampfheizung 
und 6 Hafpeln. Sie fauft von den inländifchen Züchtern die Cocons zu 
ſolchen PBreifen, daß damit eine Prämie fir den Züchter ertheilt wird. 

Wiewohl der Erfolg bis jegt den Opfern und Bemühungen nur wenig 
entſprochen hat, fo kann die Frage, ob es möglich ift die Seidenzudt in 
Württemberg zu einem volfswirthichaftlihen Gewerbe zu erheben, zur Zeit 
noch nicht als eine abgefchloffene betrachtet werden. Meiftens find es bis jet 
nur einzelne Liebhaber, welche in der beften Abficht, um ein aufmunterndes 
Beifpiel zu geben, die Sache ergriffen haben, oder es find jolche, welche durch 
Aufmunterung, Zufprud und Prämien fi beftimmen Tiefen, einen Verfuch 
mit der Eeidenzucht zu machen. Nur in einzelnen Fällen ift die Seidenzucht 
für den Züchter zu einer reinen Einnahmequelle geworden und aud) bei dieſen 
wenigen kann nach der Art und Weife ihres Betriebes die Rente noch fehr in 
Frage geftellt werden. In neitefter Zeit hat zuweilen der Verkauf von Eiern 
ins Ausland umbeftreitbare pekuniäre Vortheile gebracht, welche Ausnahmefälle 
jedoch bei Berechnung des Werthes einer allgemeineren Verbreitnng des Seiden- 
baues im Lande nicht in Anſchlag gebracht werden dürfen. 


Anhang. 


a) Die Fifdherei. 


Über die in den Sewäffern des Königreichs vorkommenden Filcharten 
ift der naturgefchichtliche Abfchnitt zu vergleichen. Manche darunter bilden 
einen werthvollen Handelsartifel fogar nad) dem Auslande, fo namentlich 
der Nothfiih und die Forelle; die weniger edeln Fifche, 3. B. Hechte, 
Karpfen, werden meift im Inlande konfumirt, namentlich in den Gegenden 
mit vorzugsweiſe fatholiicher Bevölkerung. Der Ertrag der Filchereien hat 
fich im Vergleich mit früher jo bedeutend vermindert, daß die Pachticdhillinge 
der Fiſchwaſſer auf eine Höchft unbedeutende Summe herabgedrücdt find, nur 
einige Forellenbähe in der Nähe beiuchter Bäder ertragen hoch gejteigerte 
Padtzinje, nicht fowohl wegen des reihen Ertrags an Fiſchen, als vielmehr 
wegen Befriedigung der Liebhaberei des Fiſchens. In früheren Zeiten waren 
ed hauptfächlich die Klöſter, welche eine ausgedehnte und rationelle Fiſcherei 
betrieben. Bedeutungsvoll find einige Fichereien und Weiher im Beſitze des 
Fürſten Wolfegg-Waldſee. Die dent Staate gehörigen Fiſchwaſſer find, ob- 
gleich fie etwa s aller Fifchwafjer betragen, doc ohne bedeutende Rente. Die 
natürliche Vermehrung der Fiſche in den wirttembergifchen Gewäſſern findet 
nit jedem Jahr mehr Hinderniffe an der Ausdehnung der Gewerbe und 
Tabrifthätigfeit und an der Hebung der landwirthfchaftlichen Kultur. 

Die für die meiften Fabriken nöthigen Wajlerbauten, fenfrechte Ufer: 
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mauern, die hohen Wehrauffäge ftören die zum Zweck des Laichens nöthigen 
Wanderungen mancher Fiſcharten. 

Die Ablaufwaſſer von Papierfabriken, Zuckerfabriken, Bleichereien, Färbereien, 
die Hanfröften, Sägmühlen führen den Gewäſſern Stoffe zu, welche den Fiſchen 
ſchädlich find oder die Temperatur des Waffers auf einen nachtheiligen Grad ver— 
ändern. Scifferei und Flößerei auf einzelnen größeren Flüffen und im Boden 
fee vernichtet die Zucht, weil die Eier abgejchwenmt werden, Die Anbindepläge 
der Flöße find meift gerade die als Kaichpläße günftigen Uferftellen. Manche 
Gewäfler find in ihrer Stärke und Ausdehnung vermindert; wegen Yid) 
tung der Wälder find mande Waffer zu ungleich, bald zu wild, bald ganz 
leer. Die Wiejenberiejelungen und Benügung der Gewäffer ald ZTriebfraft 
tragen namentlich zu einem die Zucht vernichtenden Wechjel im Wafferftande 
bei. Viele Seen, Weiher und Altwaffer find ausgetrodnet und zu landwirth— 
Ihaftlihen Zweden benützt. Manche jonft ganz gute Fiſchwaſſer find jchlecht 
gehalten, man grast ohne Nücjicht auf die Fifche und ihre Nachzucht im 
Bette, haut Schilf, Holzt die Ufer ab, führt Schlamm aus. Sehr zahlreich 
im Lande find die den Filchen und ihrer Brut nachftellenden Feinde, theils 
unter dem zur Jagd gehörigen NRaubzeug, 3. DB. Fifchotter, Neiher, theils 
unter anderen Thieren, ſogar Hausthieren, 3. B. Wafferratte, Wafjermaus, 
Wafferamfel, Enten, 

Nicht zu leugnen ift, daß nur gar zu häufig der Betrieb der Fiſcherei 
ein ganz unzwecmäßiger ift. Die verpachteten Streden find häufig fehr Klein, 
die Pachtzeit fehr furz. Durch Afterpächter wird das Gewäffer zu fehr aus- 
gebeutet. In einzelnen Gegenden ift die Fifcherei ganz freigegeben. Die 
Laichzeiten werden nicht gehörig beachtet, der Handel mit Fiſchen ift jo wenig 
befchränft und überwacht, daß hiedurch dent Fifchdiebftahl in den Gewäſſern, 
der fehr verbreitet ift, nicht genügend entgegengewirft wird. Beim Fifchfang 
ſelbſt geſchieht manches, was die Fifcherei beeinträchtigt. Obgleich die meiften 
Fiſcher mit Neben fiſchen, fo wird doch zuweilen aud) die Gabelftange, durch 
welde viele Fifche bei der Verfolgung verlegt werden und nutzlos zu Grunde 
gehen, angewendet. Auch betäubende Gifte, Azkalf, werden nod) zuweilen an- 
gewendet, Während der Laichzeit fangen einzelne Wafferwerfbefiter die zum 
Laichen fi anfammelnden Fifche Häufig in großen Majfen und unberechtigter 
Weiſe. Aalfänge, die häufig nur durch das Necht der Verjährung ſich er- 
halten, beſtehen noch manche im Neckar, in der Enz, Jagſt, Kocher. 

Die Geſetzgebung über Floß- und Fiſchereiweſen begünſtigt zwar die 
Fiſcherei ganz bedeutend, allein ſie iſt aus dem 17. und 18. Jahrhundert, 
wo andere Verhältniſſe waren; ſo können denn dieſe Verordnungen kaum mehr 
in voller Ausdehnung Anwendung finden, und es iſt deßwegen in neueſter 
Zeit von der königl. Regierung der Entwurf eines zeitgemäßen Fifchereigefeges den 
Ständen vorgelegt worden, in welchem auch die Methode der fünftlichen Fifch- 
zucht berückſichtigt iſt. 
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Die künſtliche Fischzucht hat in Folge eines auf den Privatdomänen des 
Königs in Scharnhaufen gegebenen Beifpiels und aufgemuntert durch von der 
fönigf. Regierung ausgefegte Prämien feit dem Jahre 1856 immer mehr Ein- 
gang gefunden, jo dag fie fir Hebung der Fifcherei von Bedeutung zu werden 
verſpricht. Als wichtigere Stationen, welche jchon mehrere Jahre in Betrieb 
find, fünnen angeführt werden: Überfingen, ON. Geißlingen, Hervenalb, 
Serhanfen bei Blaubeuren, der Bezirf Heidenheim mit mehreren Stationen 
an der Brenz und Nebenbächen, Wangen im Allgäu, Rudersberg. Im Jahre 
1863 bildete ſich im Schorndorfer Bezirke ein Verein von Privaten zum 
Zweck der Verbreitung der künſtlichen Fiſchzucht in dieſem an kleinen, ſeit 
Jahren aber faſt ganz entvölkerten Fiſchwaſſern reichen Bezirke, 


b) Die Jagd. 


Die meiften Negenten von Württemberg hatten von jeher eine befondere 
Vorliebe für die Jagd, und ſchon das urfprüngliche Wappen des Fürftenhaufes, 
3 Hirfchitangen in dem Schilde und das Hifthorn auf dem Helm, ift ein 
echtes Yagdwappen und beurfundet, daß fchon in den früheften Zeiten die 
Grafen von Württemberg diefer ritterlichen Beluftigung und Befhäftigung 
gerne nachgegangen find. Der Wildftand wurde daher ftrenge gehegt und 
demjelben eine Ausdehnung gegeben, die mit der Land» und Forfiwirthfchaft 
in feinem Verhältniß ftand. Am bedentendften war derſelbe in den Fort: 
bezirfen Leonberg, Bebenhaufen, Schorndorf, Kirchheim, Schnaitheim (Heiden- 
heim) und Urach, in denen aud von den früheren Herzogen wid fpäter nod) 
von König Friedrich die großartigften Jagden, fogenannte eingerichtete Jagden 
abgehalten wurden ;-wir erinnern bier nur an eine der bedeutendften, an die 
1512 bei Bebenhaujen abgehaltene Feſtin-Jagd (f. oben Seite 282). Unter 
ſolchen Berhättnijfen waren die Klagen über Wildfchaden und Jagdfrohnen 
zur ftchenden Beſchwerde geworden, daher noch unter König Friedrich im Jahr 
1815, insbefondere aber durch eine Verordnung des Königs Wilhelm vom 
13. Juni 1517 befohlen wurde, das Schwarzwild ganz auszurotten und nur 
noch in Thiergärten zu hegen, das Rothwild dagegen mit der Waldfläche in 
ein richtiges Verhältniß zu bringen und namentlich der unverhältnißntäßigen 
Vermehrung der Hafen Einhalt zu thun. Überdies wurde den Gemeinden 
durch Errichtung des Kommunmwildfchügeninftituts Selbithilfe gegen Wildfcha- 
den auf den Feldern eingeräumt. 

Die Staatsjagden wurden num verpachtet, mit Ausnahme eines für die 
Hofjagden vorbehaltenen Bezirks, in 19 Staatsrevieren (Solitude, Heimerdin- 
gen, Warmbromm, Hohenheim, Böblingen, Mönsheim, Bebenhaufen, Einfiedel, 
Entringen, Plattenhardt, Walddorf, Weil im Schönbuch, Hochberg, Oberften- 
feld, Oppelsbohm, Eglosheim, Ober-Enſingen, Plochingen, Hildrighaufen und 
in den Hoffammerrevieren Feuerbach, Winnenden, Stetten und Xiebenftein). 
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Übrigens erftredten fih die Staatsjagden faum über die Hälfte des Lande, 
indem die Standes- und Grumdheren ſehr ausgedehnte Jagdbezirke befaßen 
und die ehemaligen Reichsftädte auf ihren Gebieten das Jagdrecht größtentheils 
inne hatten; auch den vormaligen Ämtern Reichenbach, Freudenftadt, Dorn- 
jtetten, Dornhan, Sulz, Rofenfeld, Ebingen und Balingen wurde die freie 
Birſch unter der Bedingung der MWiedereinlöfung und der Ausübung durd) 
einzelne dazu beftimmte Perfonen zuvüdgegeben. In Folge diejer Einrichtuns 
gen wurde der Wildftand bald bedeutend ermäßigt; die Klagen Über Wild⸗ 
ſchaden hörten beinahe ganz auf, und wenn noch welche vorkamen und als 
gerechtfertigt erkannt wurden, ſo hatte der Jagdberechtigte für den von dem 
Wilde angerichteten Schaden Entſchädigung zu leiſten. 

Nachdem aber durch das Geſetz vom 17. Auguſt 1849 die Jagdberech— 
tigung überhaupt dem Eigenthümer von Grund und Boden zugefprocden, und 
deren Ausübung, foweit nicht der Inhaber eines zufammenhängenden Grund» 
befites von mehr als 50 Morgen die Jagd ſelbſt ausüben wollte, den Se: 
meinden überlaffen, in den Staatswaldungen aber verpachtet wurde, und über: 
dies die gänzliche Ausrottung des Hoch- und Schwarzmwildes angeordnet 
worden ift, kam die Jagd mit vafchen Schritten herunter, zumal da das Wild 
unnatürficher Weife zur Unzeit (Hegezeit) erlegt wurde. Diefem andern Ex— 
trem begegnete man durch die Geſetze vom 27. Dftober 1855 und 24. Februar 
1857, welche das Einhalten der Hegezeit, die Verpachtung der Jagden von 
Seiten der Gemeinden, die Löſung von Jagdkarten zur Berechtigung, an dei 
Jagden theilnehmen zu dürfen, anoröneten. 

Der Wilditand erholte fid) nun allmählich wieder, und gegenwärtig kommt 
das Edelwild nur noch in großen, zufammenhängenden Yaubwaldungen in bes 
Scheidener Anzahl als Standwild vor, während es in dem weit größeren 
Theile des Landes entweder ganz abgegangen ift oder nur als Wechſelwild 
zuweilen auftritt. Dagegen fucht fich ein mäßiger Nehwildftand beinahe über 
das ganze Land anszubreiten. Einer übermäßigen Verbreitung der Hafen 
wird fräftig begegnet und das Schwarzwild ift im Freien ganz verfchwunden, 
Das Feldhuhn ift noch ziemlich allgemein, zu ihm gefellt jih im Sommer 
die Wachtel und jparfamer der Wachtelförig. Beinahe im ganzen Lande er— 
Icheint die Schnepfe auf ihren Wanderungen im Früh: und Spätjahr, jedod) 
etwas feltener als früher. Die Wafferjagd auf wilde Enten, Becajfinen, Schnee— 
gänfe u. ſ. w. ift nur in den oberichwäbiichen Gewäſſern von einiger Erheblich- 
feit, während die Möwenjagd Dafelbft ganz aufgehört hat. Auf den abgeichie- 
denften Höhen des Schwarzwaldes hält ſich immer nod das Anergeflügel, und 
die Hähne werden dort in der Falzzeit nicht felten geichoffen; auch das 
Haſelhuhn ist nicht allein über den Schwarzwald jondern auc über die Alb, 
jedoch ziemlich fparfam, verbreitet. Noch feltener ift das Birkhuhn, welches 
hauptſächlich auf dem Albuch getroffen wird. Der Fafan fommt nur ausnahms— 
weile im Freien vor umd dann meijt in der Nähe von abgegangenen oder noch 
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beftehenden Fafanerien. Der Lerchen- und Krammetsvogelfang hat in neuefter 
Zeit abgenommen. 

Bon dem fogenannten Nanbzeug ift der Fuchs, zum Nachtheil der Jagd, 
dagegen im Intereſſe des Landwirths, noch am verbreitetften; an ihn reiht 
ih der Dachs, welcher ebenfalls beinahe im ganzen Lande, jedod) fparfamer 
vorfommt. Die wilde Kate (Ruder) wird immer feltener; ziemlich häufig 
und über das ganze Yand verbreitet find der Edelmarder, der Dadymarder, 
der Iltis, das große und fleine Wiefel. Die Fifchotter wird hauptſächlich 
am Kedar, an der Donau, am Bodenfee und ausnahmsweiſe auch in den 
fleineren Gewäjlern des Landes getroffen. Zum Schreden der Schafhalter 
fommt der Wolf als Seltenheit zuweilen aus den Bogeſen oder aus der 
Schweiz zu uns, umd fest alsdann das Forſt- und Jagdperſonal im große 
Thätigfeit; noch weit jeltener erfcheint der Luchs. 

Obgleich die Jagd in Bergleihung mit der früheren Zeit bedeutend ver- 
mindert wurde, jo hat ſich dennoch die Jagdluſt nicht vermindern laffen, was 
ans der nicht unbeträchtlichen Zahl der gelösten Yagdfarten, welche in dem 
Jahr 1862 3868 betrug, hervorgeht. Der jährliche Jagdpachterlös aus den 
Staatsjagden beläuft fich gegenwärtig anf etwa 4000 fl., während überdies 
die Verpachtung der Semeindejagden mancher Gemeinde eine zum Theil fehr 
erkleckliche Jahreseinnahme ſichert. 

Die früher fo läſtigen Jagdfrohnen, Verbindlichkeiten zur Hundehal— 
tung ꝛc. wurden ſchon nach dem Frohnablöſungsgeſetze von 1836 größtentheils 
zur Ablöſung gebracht und find nun vollſtändig beſeitigt. 

Was endlich die Wildparke betrifft, ſo ſind außer dem königl. Park bei 
Hohengehren auch noch mehrere den Standes- und Grundherrn gehörige in 
neuerer Zeit eingegangen, und es beſtehen wur noch folgende: die beiden zur 
Krondotation gehörigen, bei der Solitude gelegenen Parke, der eine für Roth: 
wild, der andere für Schwarzwild, welche unter König Friedrich 1815 an— 
gelegt, unter der gegemmärtigen Negierung aber namhaft verändert und ver 
fchönert wurden. Der Wildftand in dem 1718 Morgen großen Rothwildpart 
befteht gegenwärtig in 200 Stück Edelwild und 200 Etid Damwild; in 
den 659 Morgen haltenden Schwarzwildparf wird der durchſchnittliche Stand 
auf 40 Stüde angenommen, Der fönigl. Faſanengarten Herdle bei Weil im 
Dorf beträgt 109% Morgen und beherbergt 5—600 Faſanen, vie hier auf 
eine jorgliche Weile gezogen werden, 

Der von dem Prinzen Friedrich im Jahre 1853 angelegte und gepachtete 
Wildpark liegt nahe den Zagd- und Luftichloß Katharinenhof unweit Badnang, 
und hält 4500 Miorgen; der gefeglihe Wildftand beträgt 180 Stüd Edel— 
ud Damwild, wovon das Damwild nicht über "5 betragen foll, indefjen 
werden gegenwärtig nur 65 Stüd und eine mäßige Anzahl Schwarzwild 
gehalten. 
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Überdies beftehen noch einige ftandesherrfiche Parke, z. B. ein fürftlicher 


Thurn und Taxisſcher Rothwildpark bei Duttenftein und ein fürftl. Hohen- 
loheſcher Schwarzwildpart auf dem Karlsberg bei Creglingen. 


B. Forſtwirthſchaft. 


Waldban. 
Die geſammte Waldfläche des Landes ergibt, nach dem Beſitzſtand 
vertheilt: 
Staats- boffammerl. Gemeinde Stiftungs: nndesberel.u. Gemeinderehtd:l) Prinat:  Aufammen. 
waldungen. ritterſchaftliche waldungen. 
Mig. Mra. Mra. Mre. Mey. Mry- rg. Mra. 
592,825 17,663 343,603 52,556 243,827 92,957 372,394 1,880,425 ?) 
’ in Brocenten audgedrürft: 
31,53 0,94 29,17 2,79 12,97 2,80 19,30 


Bon dem ganzen Flächenraum des Yandes find 30,38 p&t. mit Wald 
bedeckt, etwas weniger als in den beiden Nachbarftaaten: Bayern mit 34 und 
Baden mit 33, pCt. 

In den einzelnen Oberamtsbezirfen ift das Verhältniß der Waldfläche 
zur Gejfammtfläche jehr verſchieden; das Procentverhältnig der Waldfläche zur 
Sejammtfläche beträgt nämlich in den waldreichiten Oberämtern: Neuenbürg 
72, Srendenftadt 67, Calw 56 2c., und dagegen in den waldärmften Be- 
zirfen: Gerabronn 19, Waiblingen 18, Befigheim und Ganftatt 17 und im 
Dberamtsbezirf Ludwigsburg nur 5 pEt. 

Nach dem Stande der Bevölkerung am 3. Decbr. 1861 fommen auf 
eine Familie 5 Morgen Wald und auf einen Einwohner 1,00 Morgen. 

Wenn man die dermalige Verbreitung der wichtigeren Holzarten in das 
Ange faßt und dabei von der im neuerer Zeit erfolgten Anzucht einzelner 
Holzarten in Gegenden, in welchen fie vorher nicht zu finden waren, abfieht, 


!; Unter Gemeinderehtswaldungen find bier folche Waldungen verftanben, weldye 
einer beftimmten Anzahl von bürgerlichen Gemeindegenoflen, nicht der politischen Gemeinde, 
entweder als freies oder mit Leiftungen fir die pofitifche Gemeinde belaftetes Eigenthum 
zugehören und als ein Ganzes bewirthichaftet werden. 

?) Der etwa 39,000 Morgen betragenbe Abgang bei der Waldfläche den Refultaten 
der Yandesvermeffung gegenüber ift das Ergebniß genauer im Jahre 1861 angeftellter 
Erhebungen. Der fragliche Abgang rührt nicht durchweg von Ausſtockungen her; es ſind 
zwar in der Zeit von 1830 bis 1855 etwa 38,000 Morgen Waldungen, meift Privat: 
waldungen, ansgeftodt worden und es haben auch in neuerer Zeit die Ausftodungen nidt 
abgenommen, den Ausftodungen ftehen aber nicht unerhebliche Aufforftungen von Weide⸗ 
Nahen, Allmanden ꝛc. gegenüber, Die Staatswaldfläche hat ſeit 1823 duch Ankäufe 
um 9300 Morgen zugenommen; fie betrug im Jahre 1823 583,446 Morgen. 
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jo ergeben ſich zunächſt 3 größere Nadelhofzgebiete, nämlich der Schwarz- 
wald, Oberfhwaben und der Ellwanger, Limpurger md Wel;- 
heimer Wald, im melchen die Fichte und die Weißtanne die herrfchenden 
Holzarten bilden. 

Das Nadelholzgebiet des Schwarzwaldes ift nicht auf die mit der 
Verbreitung des bunten Sandfteins zufammenfallenden Grenzen diefes Gebirgs 
beichränft, ſondern erſtreckt fich öftlich auch auf den Muſchelkalk und ſodann 
weiterhin auf den Keuper, den Schwarzen, braunen und am Henberg auch auf 
den werben Jura. 

Im nördfihen Schwarzwalde, insbefondere im Forſtbezirk Neuenbürg 
und Altenfteig, Herrfcht die Weißtanne, theilweife ohne Mifchung mit anderen 
Nadelgölzern, im füdlichen und öjtlichen Theile des Gebiets (Forftbezirfe 
Freudenſtadt und Rottweil) herricht die Fichte meift mit der Weiktanne unter- 
mijcht, jedoch auch rein, vor. 

Die Forche findet fi) überall theils vein, theils in der Miſchung mit 
der Tanne und Fichte, befonders an füdlichen Hängen, ift jedoch im allgemeinen 
der Tanne und Fichte der Verbreitung nach weit untergeordnet. Bei Erhe— 
bungen vom 3000 Fuß und darüber bildet nur die Fichte noch gefchloffene 
Beftände. Die Hochmoore find gewöhnlich mit der Legforche bewachien. 

Die Grenzen des oberfhwäbifchen Nadelholzgebiets treffen im 
weentlichen zufammen mit dev Grenze der oberichwäbifchen Hochebene jelbit. 
Die Fichte nimmt hier der Berbreitung nad) die erjte Stelle ein, nad) ihr 
folgt die Forche und auf diefe die Weißtanne. 

Das dritte Nadelholzgebiet nehmen in der Hauptfache die Keuper- und 
Liashöhen des Ellwanger, Yimpurger und Welzheimer und zum 
Theil aud des Mainhardter und Murrhardter Waldes nebſt dem öftlichen 
Theile des Schurwaldes ein, es greift aber gegen Süden an den Vorbergen 
der Alb in der Nähe des Hohenftaufen und Rechberg auf den braunen Jura 
und endlich bei Aalen und Yauchheim auf dem Herdtfelde auch auf den weißen 
Jura über. 

Auch in diefem Gebiete ift die Fichte die hauptjächlich herrſchende Holzart; 
nur längs der füdlichen, wejtlichen und nordweſtlichen Grenze (in den Forſt— 
bezirfen Lord, Schorndorf, Neichenberg und Hall) gewinnt die Weißtanne 
zuweilen die Oberhand, 

In fümmtlihen 3 Nadelholzgebieten fehlen die Laubhölzer nirgends ganz, 
namentlich gilt dies von der Buche, Birke, Erle und Eiche. 

Die vorherrichend mit Laubholz beftodten Waldungen fünnen in zwei 
Hauptbezirfe getrennt werden, nämlich in das Yaubholzgebiet der ſchwäbi— 
chen Alb und dasjenige deg Mittel» und Unterlandee, Das Eritere 
nimmt mit den oben erwähnten geringfügigen Ausnahmen (einem Theil des 
Heubergs und Herdtfeldes) den ganzen weißen Jura ein, außerdem erjtredt 
fich dasſelbe nordweitlihh auf den brammen und weiterhin aud) noch auf den 
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ſchwarzen Jura und ſüdöſtlich auf die dem weißen Jura aufgelagerte Tertiär— 
formation Oberſchwabens. 

Der weiße Jura iſt die eigentliche Heimat der Rothbuche in unſerem 
Lande; an den Hängen kommen Eſche, Ahorn und Ulme nicht ſelten in der 
Miſchung mit der Buche vor; die Eiche tritt vorzugsweife nur auf tiefgrüns 
digen Lehmböden auf der füdöftlichen Abdachung des Albplateaus im Hoch— 
walde auf, 

Das zweite größere Yaubholzgebiet umfaßt den Schönbuch, die Filderebene, 
die Keuperberge um Stuttgart, den weftlihen Schurwald, erftredt ſich ſodann 
das Nedarthal abwärts über die Höhen des Strombergd und Heuchelbergs, 
über die Löwenfteiner Berge und einen Theil des Mainhardter Waldes in 
das untere Flußgebiet des Kochers und der Jagſt, und erreicht mit dem Fluß— 
gebiet der Tauber die nördlichjten Landestheile. 

Die vorherrichenden Holzarten diejes Gebiets find die Buche und Eiche, 
daneben finden fich oft in überwiegender Anzahl: Hainbuchen, Birken und 
Weichhölzer. 

Intereſſante Unterſuchungen, welche von Oberförſter Tſcherning in Beben— 
haufen über die urſprüngliche Verbreitung der Holzarten angeſtellt worden 
find, haben ergeben, daß die Vertheilung des Yaub- und Nadelholzes in unfes 
ven Gegenden in den äfteften Zeiten währſcheinlich in der Hauptſache diejelbe 
war, wie jeßt, daß aber die Nadel: und Laubholzbezirke weniger ſcharf gegen 
einander abgegrenzt waren, daß zuerft die Verdrängung der Nadelhölzer aus 
dem Innern der Yaubholzgebicte erfolgte, während erjt fpäter die Laubhölzer 
nach und nach in den Nadelwaldungen beträchtlich vermindert und damit die 
dermalige fcharfe Abgrenzung der Gebiete vollendet wurde, daß ferner das 
Borrüden des Nadelholzes in die Laubholzbezirke mehr eine Erfcheinung der 
neueren Zeit ift und unter den Nadelhölzern vornehmlich die Fichte, theil- 
weife auch die Kiefer allmählich das von Weiftanne, Eiche und Buche ver- 
forene Zerrain einnahmen, und daß endlich alle dieje Veränderungen im 
weientlihen nur als eine Folge menſchlicher Ginwirfung auf die 
Waldungen anzufehen find. ) 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß ſich mit der fortfchreitenden Entwid- 
lung und Vervollkommnung der Forftwirthichaft und insbefondere des fünit- 
lihen Anbaus der Wälder weitere erhebliche Änderungen in der Verbreitung 
der Holzarten ergeben müffen; zunächft wird vorausſichtlich das Nadelholz 
weiteres Terrain gewinnen, da einerfeits die aud) bei ung fich mehr und mehr 
geltend machende Konfurrenz der foſſilen Kohle mit dem Brennholze auf der 
Anbau der zur Nugholzgewinnung vorzugsweile geeigneten Nadelhölzer, na- 
mentlih der Fichte und Tanne, in den Hochwaldbeſtänden hinweist und anderer— 


—D — — — 


’) Tſcherning, Beiträge zur Forſtgeſchichte Württembergs, Stuttgart bei Blum und 
Vogel 1854. 
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ſeits in den ſtart bevölferten Gegenden des Yandes in Folge übermäßiger 
Streunutzungen die Erhaltung des Laubholzes nicht jelten in Trage geftellt ift, 
jo daß wenigſtens vorübergehend zum Anbau der genügfamen Force 
geichritten werden muß. 

e Bewirthichaftung und Benugung der Waldungen ift bei den Staate- 
waldungen wie bei den Korporationswaldungen und überhaupt bei den größe: 
ven Waldbefigern durch Wirthichaftsplane geregelt, welche die Beftimmung 
haben, eine ſachgemäße Waldbehandlung vorzuzeichnen und den nachhaltigen 
Ertrag der Wälder auf eine den Zwecken der Waldbefiger entſprechende Weile 
zeitlich und räumlicd zu ordnen und feinem Betrage nad) feitzuftellen. 

In Staatöwaldungen bildet der Hochwaldbetrieb die Regel; Mittelwal— 
dungen werden nur vorübergehend zu dem Zwecke beibehalten, um durch eine 
zu rajche Umwandlung derjelben das Altersflaffenverhältniß der Hochwaldun— 
gen nicht allzufehr zu alteriren; auch von Seite anderer größerer Waldbeſitzer, 
mit Ausnahme der Gemeinden, wird dem Hochwaldbetriebe im allgemeinen 
der Vorzug eingeräumt; im den Gemeindewaldungen dagegen bildet, ſoweit 
diefe den Laubholzgebiete angehören, der Mittelwaldbetrieb die Regel, wobei 
unter günftigen klimatiſchen VBerhältniffen vielfach auf Gewinnung von Eichen- 
rinde vom Ober: und Unterholz abgehoben wird. 

Die gewöhnlichen Umtricbszeiten ſind für Laubholzhochwaldungen SO bis 
100 Sahre, wobei ein Theil der etwa vorfommenden Eichen 2 bis 3 Umtriebe 
üibergehalten wird, fir Tannen und Fichten 100 bis 120 Jahre; reine For— 
chenbejtände werden im der Negel Schon frühzeitig mit Tannen und Fichten 
oder mit Laubholz unterbaut, außerdem in niedrigem, höchſtens 60 bis 80jäh— 
rigen Umtrieb bewirthſchaftet. 

Fir den Abtrieb des Unterholzes in Mittelwaldungen wird gewöhn— 
lic) ein 20 bis 40jähriger, meift ein 3Ojähriger, für Niederwaldungen, nament- 
lich Eihenfhälwaldungen, ein Turnus von 10 bis 20 Yahren, gewöhnlid) von 
15 Jahren feſtgehalten. 

Die nachſtehenden Betriebsarten und Beſtandesklaſſen mögen im Vergleich 
mit der Geſammtfläche etwa folgenden Flächenraum einnehmen: 


in Staatöwalbungen in den Übrigen Waldungen 

Brocente der Geſammtfläche: Procente der Geſammtfläche: 
Yaubholzyohwaldungen . . . . 31 12 
Tannen und Fichten a Se FO 33 
Forchen . . #45 6 
Yaub- und Nadelholz "gemifcht . . 24 23 
SIE DEINEN ee SA 23 
Ntederwaldungen . . . . 0,2 3 


Bei den oben genannten Flächenquoten der einzelnen DBetriebsarten und 
Beitandesklajfen it in Abjicht auf die Staatswaldungen der Stand der legten 
Wirthichaftseinrihtung in den Jahren 1850—55 zu Grund gelegt worden. 
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Die Hauptgrundſätze für den MWirthfchaftsbetrieb ergeben ſich einerfeits 
aus den natürfichen Verhäftniffen und dem zeitfichen Zuftande der betreffenden 
Waldungen, andererjeit® hängen jic ab von den Zweden, welche die Wirth: 
ſchaft verfolgen ſoll. 

Ron der Staatsforſtverwaltung werden dermalen die für die einzelnen 
Waldgebiete paffenden allgemeinen Wirthſchaftsregeln feſtgeſtellt, um auf diefem 
Wege eine einheitliche und ſachgemäße Waldbehandlung zu erzielen. 

Dieje allgemeinen Wirthfchaftsregeln werden and) von einzelnen anderen 
größeren Waldbefigern zur Richtſchnur genommen; die Bewirthſchaftung kleinerer 
Privatwaldungen richtet ſich ſelbſtverſtändlich nach den verſchiedenartigen Bedürf— 
niſſen der Beſitzer, wobei in einzelnen Fällen wohl auch die Rückſicht auf die 


F 


Nebennutzungen, namentlich Streunntzungen, in den Vordergrund treten fann. 

In dem Nadelholzgebiet des Schwarzwaldes ift Die natürliche Verjün— 
gung der Waldbeftände in langen Berjüngungszeiträumen Regel, weil die der- 
maligen Beftände meiftens aus dem Fehmelbetriebe hervorgegangen und in der 
Pegel jehr ungleid) beftodt find. 

Zum fünftlichen Anbau wird im Schwarzwalde in größerem Umfange nur 
die Fichte und Tanne und zur Mifchung mit diefen Holzarten die Forche verwendet. 

In dem Nadelholzgebiete Oberſchwabens und des Ellwanger, Limpurger 
und Welzheimer Waldes foll die VBerjüngung der Hauptholzart jener Bezirke, 
der Fichte, nach Maßgabe der beftehenden Wirthfchaftsregeln fünftighin gewöhn— 
lich in langen, ſchmalen Kahfftreifen erfolgen, welche mit Rüdfiht auf den 
herrichenden Wind der Regel nady in der Nichtung von Novdoft gegen Süd— 
weft geführt und nad) erfolgter Abräumung des Oberftandes auf künſtlichem 
Wege aus der Hand wieder angebaut werden; nur in Tannen- und Buchen- 
beftänden verbleibt e8 bei der bisherigen VBerjüngung auf natürlichem Wege. 
Angebaut werden Fichte, Tanne, Forche, Yärche und Eiche, letztere jedoch nur 
in größeren, mehrere Morgen umfafenden Horjten und in der Miſchung mit 
der Buche. Die Force ift zu Erziehung von Waldrechtern überall einzufpren- 
gen, außerdem wird fie auf ganz mageren Sandböden oder in Froftlagen zur 
Vermittlung des Übergangs auf die Fichte und Tanne angebaut. 

Im Gebiete der Alb richtet fih der Gang der Verjüngung vorzugsiweiie 
nach der Buche, wobei die natürliche Verjüngung als felbjtveritändlich erjcheint ; 
da übrigens eine reine Brennholzwirthſchaft unter den jegigen Zeitverhältniffen 
nicht mehr genügen fann, fo wird auf eine entiprechende Mifchung der Buche, 
auf flachgriindigen Thon: und Kalkböden des eigentlichen weißen Jura vor— 
zugsweife mit Fichten und Tannen, auf tiefgründigen, insbefondere auf Yehm- 
böden, mit Eichen und anderen harten Lanubholzarten abgehoben. 

Im Yaubholzgebiete des Mittel- und Ilnterlandes bieten die örtlichen 
Verhältniſſe eine große Mannigfaltigkeit dar. Im allgemeinen wird auf beſſe— 
ren Böden das Lanbholz zu erhalten gefucht, wobei die Eiche befonders be: 
günftigt wird, auf geringen, durd Streuentziehung entkräfteten Böden dagegen 
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und jonft unter zutreffenden ftandörtlichen Verhältniffen wird zum Nadelholz- 
anbau gejchritten, wobei insbefondere die Forche eine wichtige Rolle fpielt, da 
fie auf den ganz mageren und trodenen Sandböden der Keuperformation die 
jpätere Rückkehr zum Laubholz oder überhaupt den Übergang auf die fonft 
winfchenswerthen Holzarten am beften vermittelt. 

Der künſtlichen Waldkultur wird in neuerer Zeit in Staatswaldungen, wie 
von Seiten der übrigen größeren Waldbefiger, namentlich des Adels, große Auf: 
merkſamkeit und Sorgfalt zugewendet und es werden die fegensreichen Früchte 
der fortschreitenden Waldvervollfommnung im Laufe der Zeit ficher nicht ausbleiben. 

AS Beleg, welden Umfang die fünftliche Kultur in Staatswaldungen in 
neuerer Zeit gewonnen hat, mag die Thatſache hier eine Stelle finden, daR in 
dem Jahrzehnd von 1850-60 in den Staatsforſten 47, Millionen Laubholz— 
und 114, Millionen Nadelholzpflanzen, zufammen aljo 161,; Millionen 
Pflanzen gejetst worden find. Diefe Pflanzenmenge würde, 2400 Stid auf 
einen Morgen gerechnet, ausreichen, um eine Fläche von 67,417 Morgen durch 
Pflanzung auf fünftlihem Wege in Beitodung zu bringen, während, wenn für 
die Geſammtſtaatswaldfläche mit 588,186 Meorgen ) durchfchnittlich cin 110jäh- 
riger Umtrieb angenommen wird, die normale Schlag: oder VBerjüngungsfläche 
einer 1lOjährigen Periode nur 53,470 Morgen betragen wiirde, wobei nod) 
überdies die nicht fulturfähige Waldflähe (Wege ꝛc.) nicht abgezogen ift. Wenn 
ferner in Erwägung gezogen wird, daß im neuerer Zeit die Kulturen nicht 
allein in weit größerem Umfang, als früher, ausgeführt werden, fondern daß 
namentlich auch mit der fortfchreitenden Entwiclung des Kulturweſens das 
Gelingen der Kulturen jegt weit mehr gefichert erjcheint, jo läßt fich hieraus 
ermeffen, welche große Fortichritte die Vervollkommnung der Staatsforfte in 
letter Zeit gemacht hat. Die Staatsforftverwaltung erfüllt hiedurd) die dop— 
pefte Aufgabe, nicht allein die Verbefferung der Staatsforfte felbft nach Mög— 
lichfeit zu fördern, fondern auch den übrigen Waldbefigern des Yandes mit 
einem Beifpiel voranzufeuchten, da8 Nachahmung finden und fomit nocd in 
weiteren Streifen nütßlic) wirken muß. Von fämmtlichen Holzarten, welche 
auf fünftlichem Wege angebaut werden, wird die Fichte wohl in allen Gegen- 
den des Landes, mit Ausnahme etwa des eigentlichen Unterlandes, am meiften 
begünftigt, da ihr Anbau durch Pflanzung nicht nur große Sicherheit bietet, 
fondern da diefe Holzart auch von frühefter Jugend an von ven geringiten 
Kleinnutzholzſortimenten (Bohnenfteden und Hopfenftangen) bis zu den ſtärkſten 
Langholzklaſſen als Nutzholz allwärts einen ausgedehnten Markt findet umd 
fortwährend ſehr gefucht iſt. 

In mehreren Forftbezivfen des Landes kommt bei dem fünftlihen Wald- 


i) Bon der ganzen auf ©. 529 angegebenen Staatswaldfläche fteben nur 588,186 Pirg. 
in der Verwaltung der Forftämter. Der Reſt wird theils won Dem fönigl. Hofjäger— 
meifteramte verwaltet (Wildpark Solitude), theils ijt derielbe an die Landesgeſtütskommiſſion 
zur Benitgung als Geftütsweide verpachtet. 
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anbau unter geeigneten Umſtänden der landwirthſchaftliche Zwiſchenbau, die 
fogenannte Waldfeldwirthſchaft, mit dem beſten Erfolge zur Anwendung. Die 
Waldfeldwirthſchaft dient namentlich dem Anbau des Yaubholzes auf Fünftlichen 
Wege wefentlich zur Unterftügung, und findet bejonders bei Umwandlung von 
Mittelmaldungen in Hochwaldungen vortheilhafte Anwendung. 

Die nachfolgende Überficht zeigt das Reſultat der gefammten Holzfällun- 
gen in Staatswaldungen in dem Jahrzehnd 1850—60 in Klaftern ausgedrüdt, 
jedoch mit Ausschluß des Reiſigs, umd weist zugleich die Verwendung des 
Holzerzengniffes ale Nutzholz und Brennholz wie den Anfall an Stocdhol; 
näher nad): 




















| | Darunter 
Ä 
I Erzeugniß. , Stockholz. 
| Sabt zeugniß Nutzholz. | Rinde, Brennholz. s 
| | Alafter. in Klaftern. Hin Brocenten Klafter. Klajter. Klafter. 
—— ——————— — 
1851 305,559 61,496 | 30 2581 241,782 24,200 
1852 301,214 56,672 18 2734 | 241,808 27,300 
1853 301,349 65,331 21,6 2403 233,615 20,354 
1354 323,627 81,080 25 4399 238,148 21,870 
1855 326,234 83,765 25,6 3764 238,705 23,938 
1856 333,369 87,670 26,2 4743 241,456 27,952 | 
1857 315,691 82,457 26,1 4203 229,031 33,645 | 
| 1858 325,902 82,343 25,3 4280 239,279 38,574 | 
| 1859 | 330,096 741,334 22,5 3048 252,719 39,651 | 
| 1860 | 345,733 | 111,048 32,1 5236 | 229,449 | 40,304 | 
| nn [no en — — — — — — 
| 3,209,574 | 786,196 | ; 37,386 2,88 395,992 207,788 | 
| Durchſchnitt⸗ 24,4 
a fich per Zahr 320,957 78,619 3738 | 233,599 | 29,778 





Denn die in der Verwaltung der Forftämter ftehende Staatswaldfläche 
mit 588,186 Morgen, worumter jedoch auch die nicht produftive Fläche 
(Wege, Felſen, Waffer zc.) begriffen ift, diefem Durchſchnittsertrage von 
320,957 Klafter gegenüber geftellt wird, fo ergibt ſich ein durchichnittlicher 
Jahresertrag pro 1 Morgen von 0,4 Klafter. Würde das Neifig nod) mit 
eingerechnet und nicht die ganze, fondern nur die produftive Waldfläche in 
Rechnung genommen werden, jo würde jich die Ertragsziffer erheblich fteigern. 

Über den Ertrag der übrigen Waldungen des Landes, insbefondeyg, der 
Privatwaldungen, können von der forftlichen Statiftif, wie dies in ver Mat 
der Sache liegt, feine ficheren Zahlen erbracht werden, es darf jedod) ange: 
nommen werden, daß die Privatiwaldungen und die Gemeindewaldungen, letztere 
in&befondere foweit fie als Mittelwaldungen bewirthichaftet werden, den Staats— 
waldungen im Ertrage nicht unerheblich nachitehen werden. 

Das Ausbringen an Nutzholz ift felbftverftändfich in Nadelholzforſten be 
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deutender als in Yaubholzforften, und erreicht befonders auf dem Schwarz: 
walde das höchſte Maß. 


Im Sabre 1861 ergab das Nutzholzausbringen in den Staatewaldungen ber ein— 
zelnen Forftbezirke in Procenten der Gefammtungung ausgebrüdt in auffteigender Reihe 
folgende Beträge und zwar im Forft: Urach 8,2, Schnaitheim 4, Zwiefalten 9,1, Kirch— 
beim 11,2, Blaubeuren 11,7, Bebenbaufen 12,1, Schorndorf 13,4, Mergentheim und 
Weingarten 16, Söflingen 16,5, Neuenftadt 16,7, Crailsheim 17,7, Kapfenburg 38,7, 
Ellwangen 19,4, Leonberg 20,4, Reichenberg 30,7, Bönnigheim 31,0, Lord 36,2, 
Ochſenhauſen und Rottweil 38, Hal 40,1, Wildberg 5ö,e, Freudenftadt 58,6, Neuen— 
bürg 59,8, Sulz 63,6 und Altenſteig 67,3 °/o. 

In ähnlicher Weife geftaltet fid) das Nuzholzausbringen unter entfprechender Modi— 
fication je nach ber Betriebsart, Umtriebszeit und nach den Holzarten auch in den übrigen 
Waldungen bes Landes. 


Was die Bewegung der Holzpreife betrifft, jo ergibt der Landesdurchſchnitt 
der Erlöfe bei den Aufitreichsverfäufen in Stantswaldungen in den 10 Fahren 
von 1850 bis 1859 die aus der nachfolgenden Tabelle erfichtlihen Ziffern: 





































































































In den einzelnen 














10 Jahre 1850 bis 1859 folgendes Verhältniß der Holgpreife 























Jahre | 
u — — — ET | 
Holzarten und | | | | = 
Sortimente. 1850. 1851. | 1852. | 1858. | 1854. | 1855. | 1856. | 1857. | 1958, | 1859, 258 
| | 2) 
Al er. al er. Int ee. Sal ee. fe) tr. ſi. ee. fl er. Ie.| Pr. GL ft.| fr. [a. 
1. Stammbof; pro | | | | 
1 Kubilfuß. | | | | | 
Elchen 1851-19 |-| 9 |- — 12., -10.0- u 17,1 11.- RR: 18.) 
Buchen . 1-17 —7464 - — 94 1- [10 - 9.5 |— = 
Ahom, Efchen, U: I | | | | | | 
men, Halnbuchen — 5.4 — 8., —-10. I ce = 16, 9. |-111,|-113.5— 12,110 ,] 
Birken, Erlen, Zin- | | | | | 
den, Pappeln 1641-15 || 665 | 6,|—| hl 73-9 I 94 —— 8,, 
Nadelhotz =] 741-150 |- 51-18, 1-| 61-1 66 || 8a |- 10, j-|10 = ie 7. 
2. Brennholz pro| | | | || 4 | 
1 Klafter Grob— | | | ER 
holz, Scheiter u. | | | | 
Prügel zuſam— | | | | | | 
men bis auf?“ | | | \ | 
Stärfe berab. | 
Eichen .. . . 60 80 6 24 5 ss |s/a2]j5| 86 je] 12 |7| 12 | 8| 54 10) 36 |10 |? 6| 
Buchen, Ahorn, Eſchen | | | | 
uUmer 2 2.0. |8 8:7 5012,36 6142724 |7| 36 86 ſui 6112| |11] 30 110 12 
Birke Srien . . |6laelsl2ulol 8 |sla2isı 4 618 54 | sl ı2 | olsa| 9 4 1 30 | 
Nipen , Finden, Wei— | | | | | | 
ven 2» 2.2... 430 4 2,44 — 3 54 354 41 15 21024, 654 6 86 |5| 6 
Radelhelz. u slar|s| a2 |a 20,8 ei 21 2% a 6 * alas 
{ l ‚) 





Forftbezirfen ergibt fih nad) dem Durchſchnitt der 
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Erennhoi pro 1 Kafter Scheiter und 
Pritgel bis auf 2 Zoll Stärke. 


— — — — — 


Nuvbholz pro Kubitfuß. 
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Beim Nusholz macht ſich Hand in Hand mit der fortfchreitenden Ver— 
vollfommmung des Verkehrsweſens ein ſtetiges Steigen der Preife bemerklich. 

Im Schwarzwalde namentlich wurde der Nutzholzhandel, begünftigt durch 
die vielen Floßſtraßen, welche diefes Gebirge mit demyggrhein verbinden, von 
jeher am ſchwunghafteſten betrieben. Die Enz, Nagofld* \ er Nedar mit jeinen 
Grundbächen: Statt; Yauter und Heimbach), ferner die Kinzig und Murg find 
ſämmtlich für den Langhofzfloßbetrieb eingerichtet und dienen zu wohlfeiler 
Derbringung des Lang- und Nutzholzes nad) Mannheim, dem Hauptitapelplag 
des ſüddeutſchen Rangholzhandels. !) 


— — — — “ 


) Wie aber die Eifenbahnen in allen Zweigen des gewerblichen Gebiets einen großen 


N 


— 
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Die Brennholzpreife, welhe in den Jahren 1850 bis 1855 ziemlich 
nieder ſtanden, giengen von dieſem Jahre an bis zum Jahr 1858 raſch 
in die Höhe, im Jahr 1858 ſcheinen fie aber ihren Höhepunkt erreicht zu 
haben, joferne fich feither feine weitere Steigerung, cher ein allmähliches Wei— 
hen der Brenuholzpreife überall bemerklich gemacht hat. Es läßt ſich dies 
bei dem dermaligen blühenden Stande von Handel und Gewerbe, bei der all- 
gemeinen Wohlhabenheit, bei dem Steigen des Preifes aller anderen Lebeng- 
bedürfniffe und insbefondere bei dem fortwährend fehr beträghtlich zunehmenden 
Verbrauch von Brennftoffen wohl nicht anders als durch den Einfluß der in 
fteigender Progreffion täglich wachfenden Einfuhr von Steinfohlen und Coaks 
erklären, 

Wenn man in Erwägung zieht, daß der Einfluß der Steinfohfenheizung 
anf den Brennholzmarft in unferem Lande dermalen erft im Entftehen be- 
griffen iſt und daß derjelbe fich entichieden von Jahr zu Jahr fteigern muß, 
jo läßt fich leicht vorausfchen, daß der Holzverfehr überhaupt einem gänzlichen 
Umſchwung entgegengeht und daß das Mißverhältniß im Ertrage der fchon 
jetzt keineswegs lohnenden Brennholzwirthfchaft der Nußholzwirthichaft gegen: 
über ſtets größer werden muß. 

Unter den hofzverzehrenden Staatsanftalten und Gemerben nehmen die 
finanzfammerl. Hiüttenwerfe mit ihrem Bedarf an Holzfohlen eine hervor: 
tragende Stelle ein. In den fünf Sahren 1856—60 wurden in Staats- 
waldungen im Jahr durchſchnittlich 46,180 Klftr. Brennholz für Nechnung 
der finanzk. Hüttenwerfe verfohlt. Die Verkohlung gefchieht in ftehenden 
Meilern in der Negel im Walde und beziehungsweife im Schlage jelbft; an 
Kohlenausbringen wird bei diefer Art der Verfohlung gewöhnlid) angenommen 
pro 1 Klftr. Naberhoflzicheiter und Prügel: 4,75 Zuber, pro 1 Klftr. Nadel: 
holzſtockholz oder Yaubholzfcheiter und Prügel: 3,5 Zuber und pro 1 Kftr. 
Laubholzſtockholz: 2,5 Zuber Kohlen. Das Zubermaß hat 20 Eubiffuß Raum: 
gehalt. Zur Brennholzflöperei dient, von Oberfchwaben abgejehen, feit Er: 
Öffnung der Nemsthalbahn nur noch die Enz, auf welcher nad) dem Durchſchnitt 
der Jahre 1858—61 pro Jahr 13,700 Klftr. Brennholz vom Schwarzwalde 


Umihwung hervorgebracht haben und künftig berborbringen werden, fo ijt Dies insbeſon— 
dere auch beim Holzhandel der Fall. Die Echienenwege ermöglichen jett auch anderen 
Gegenden des Landes, in welden dev Nutholzbaudel bisher des Mangels an geeigneten 
Berfehrsmittelm wegen nur eine untergeordnete Bedeutung einnahm, die Betbeiligung an 
dem großen Marfte; ja, fie werben mit der Zeit fogar die Floßſtraßen überfliigeln und 
theilweife entbehrlich machen, da der Erport auf dem Waffer in der Hauptſache auf das 
Rohprodukt ſich befhränfen muß und daher eine den Anforderungen der Zeit entſprechende 
Gntwidlung ber einheimifchen Dolzverarbeitung und Verfeinerung theils wegen der Un— 
volllommenheit des VBerkehrsmittels au fi, theils aber auch wegen dev Hinderniffe, welche 
Die Flößerei der Errihtung und dem Betrieb von Wafferwerken entgegenftellt, nicht wohl 


zuläßt. 


— 
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in das Unterland verflößt wurden, theils zu Deckung des eigenen Bedarfs 
der Finanzverwaltung, theils auch zum Verkaufe an Privaten in den Holzgärten 
zu Stuttgart, Biſſingen und Bietigheim. 

Die Eichengerbrinde wird im neuerer Zeit von einer größeren Anzahl von 
Waldbeſitzern, worunter auch die Staatsforftverwaltung begriffen iſt, in einer 
alljährlich im Winter in Heilbronn ftattfindenden gemeinfchaftlichen Verfteigerung 
unter der Leitung der fönigl. Centrafftelle für Gewerbe und Handel nach Rinden- 
muftern zum Verkaufe gebracht, ein Verfahren, weldes bisher für Berfäufer 
und Käufer gleich günftige Aefultate geliefert hat. 

Es wurden auf diefem Wege in Heilbronn verfauft im Jahre 

1860 im ganzen 17,717 Etr. Rinde und betrug der Erlös 75,000 fl. 
1861 „ = BETON: ;, — = 66 
1862 „ — :; a „ nn... 48,345 fl. 


1863 „ 5 20,211 „ e — „64,071 fl. 
Als Durchſchnittspreis ergaben fid) im Jahre: 
für Glanzrinde Raitelrinde Grobrinde 
per Gentner, per Gentner, per Klftr. 


1861 3f.2l m 2f.l4 Mr 17 fl. 
1362 3 fl. 20% fr. 2f.14 Mr. 225. 13 Me. 
1863 3 51. 50% fr. 28. 3592 kr. 24 fl. ° Fr. 

Unter Glanzrinde wird hier alle Rinde von Stangen bis zu 4 Zoll 
Durchmeffer am Stod verftanden, unter Raitelrinde ſämmtliche Ninde von 
jtärferen Stangen und Raiteln, welche mehr als 4 Zoll und bis zu 8 Zoll 
Durchmeſſer am Stod haben; Grobrinde dagegen begreift die Rinde des 
Schaftes und fämmtlicher Äſte und Zweige von allen denjenigen Stämmen, 
welche mehr als 8 Zoll Stockdurchmeſſer haben. 

Unter den Waldnebennutzungen fpielt die Streunutzung unzweifelhaft die 
wichtigfte Rolle, indem die Frage von der Zufäßigfeit der Waldftreunugung 
und dem Einfluffe diefer Nebennugung auf den Wald- und Feldbau von jehr 
großer volfswirthichaftlicher Bedeutung ift. Die Anfichten der Forſtwirthe, 
weiche in der Waldjtreubenüßung, injfoweit jolche den Wald feiner Bodendede 
beraubt, den Ruin des Waldes erbliden, und andererfeits der Landwirthe, 
welche die Berwendung von Waldjtreu fin ihren Tandwirthichaftlichen Betrieb 
unter Umftänden als umentbehrlicd erklären, ftehen fich in diefer Frage ſchroff 
gegenüber. In einzelnen Gegenden des Landes, insbejondere in den dicht 
bevölferten Theilen des Unterlandes, namentlih im Nemsthale, dann aber 
aud auf dem Schwarzwalde, zeigt fich der nachtheilige Einfluß der Bodenſtreu— 
nugung auf das Gedeihen und das Fortbeftchen der Wälder in augenfälliger 
Weile, 

Beſonders nachteilig find nad Maßgabe der örtlichen Berhältniffe die 
Streunutzungen auf dem Schwarzwalde; dort wird der durch Entfernung der 
Bodendecke bloßgelegte beffere Boden an den fteilen Berghängen abgefchwenmt, 
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und es bleibt zulegt nur das nadte Steingerölf übrig, auf welchem weder der 
vorhandene Waldbeftand erhalten noch ein neuer angezogen werden kann.) 

Im Jagſtkreiſe und auch fonft noch in einigen Nadelholsgegenden wird 
grünes Navdelreifig zum Vortheile de8 Waldes, welchem der Bodenüberzug 
erhalten bleibt, wie zum Vortheil der Landwirthfchaft zur Streu benützt. 

Die Benützung von grünem und dürrem Waldgrafe zur Fütterung und 
zur Einftren ift überall eingeführt und wird von den Forftwirthen bei ſcho— 
nender Ausübung ſtets gerne zugelaffen. 

Die Waldweide ift nur noch von ganz untergeordneter Bedeutung, da 
die Stallfütterung faft überall im Lande eingeführt ift. 

Harzuugungen haben in Staatswaldungen gänzlich aufgehört und werden 
auch in anderen Waldungen nur ausnahmsweife mehr ausgeübt. 

Fir Ablöfung der verschiedenen auf dem Waldeigenthum faftenden Forſt— 
berechtigungen, inöbefondere der Holzberechtigungen, ift in früherer und neuerer 
Zeit jehr viel gefchehen, theils auf Grund der Ablöſungsgeſetze, theils im 
Wege der freien Übereinkunft mit den Berechtigten. Es ſind namentlich die 
Holzberechtigungen ſowohl in Staats- als in anderen Waldungen auf ein 
Minimum reducirt worden. Auch von den Berechtigungen auf Nebennutzungen, 
namentlich Weidenutzungen, wurden ſehr viele durch Ablöſung beſeitigt. Größere 
Hinderniſſe ſtehen dagegen in der Regel der Ablöſung der Waldſtrenrechte 
entgegen, wornach die Regelung dieſer Ablöſungen auf dem Wege der Geſetz— 
gebung in neuerer Zeit mehr und mehr als ein Bedürfniß hervortritt. 

In Gemäßheit der in Württemberg zur Zeit noch giltigen Forſtordnung 
vom Jahr 1614, welche noch immer das einzige allgemeine Geſetz in Forſt— 
polizei- und Forſtgerichtsſachen bildet, ſind ſämmtliche Waldungen des Landes 
der polizeilichen Beaufſichtigung der Staatsforſtbehörden unterworfen. Es 
wird demgemäß von den Corporationen verlangt, daß fie durch Sachverständige 
Wirthichaftsplane herftellen laffen, auch haben die Revierförſter das Auszeichnen 
des zur Füllung beftimmten Holzes in den Gemeinde: und Stiftungswaldun- 
gen ihrer Inſtruction gemäß zu beforgen, fowie über das Kulturweſen und 
die Ausübung der Nebennugungen eine allgemeine Aufficht zu führen; bei 
Beauffichtigung der Privatwaldıngen dagegen ift im VBerwaltungswege eine 
Erleichterung in der Richtung eingetreten, daß den Nevierförftern geftattet ift, 
den Privatwaldbefizern auf fchriftlichem Wege die Erlaubniß zur Fällung des 


') Die Bodenftrennugungen, welche auf fremdem Grund und Boden meift auf privat» 
rechtliche Titel gegründet werben wollen, müffen nad) der Anficht des Berfaffers unter Ver» 
bältniffen, mie fie auf dem Schwarzwalde heftehen, im Laufe der Zeit ein völliges Steril- 
werden ber Thafgehänge und alle Übel einer Gntwaldung des Gebirgs unabwendbar her- 
beiführen, wenn nicht den Anfpriihen der auf ſehr niederer Stufe ftehenden Yandmwirtbichaft 
gegenüber auf geſetzlichem Wege in Bälde Abhilfe geichafft wird, um biedurd Die nach— 
kommenden Geſchlechter vor großem Elend zu bewahren, welches bei längerer Fortdauer 
der dermaligen Zuftände unansbleiblid) itber fie hereinbrechen müßte. 
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Holzes one Auszeichnung zu ertheilen, wenn fie durd) ihren Hauptberuf ab- 
gehalten find, die Holzauszeichnungen vechtzeitig vorzunehmen umd daß weiter 
in Brivatwaldungen unbedeutende Nutzungen, befonders folche, die zu Befrie— 
digung des eigenen Bedarfs der Waldbefiger dienen, ohne befondere Bewilligung 
oder Auszeichnung feitens der Nevierförfter ftattfinden dürfen. 
Die Forftvergehen, deren Unterfuchung und Beftrafung zur Zeit nod) den 
Forjtbehörden obliegt, haben ich im Laufe der neueren Zeit beträchtlich vermindert. 
Während nämlich die Zahl ſämmtlicher Forftvergehen nad) dem Durch— 
Schnitt der 3 Jahre 1848—50 per Jahr 74,590 betragen hat, berechnet 
fih der Durhfchuitt der 3 Jahre 1857-—59 per Jahr nur auf 37,959, 
beträgt ſomit nahezu nur die Häffte der 10 Jahre früher zur Abrügung 
gefommenen Forjtvergehen. Zu diefem ginftigen Ergebnijfe hat neben den 
beſſeren Zeitverhäftniffen, deren ſich das Land in den legten Jahren zu 
erfreuen Hatte, auch der verbeferte Forftfchug das Seinige beigetragen. Es 
find in neuerer Zeit die Forſtſchutzdiener alfenthalben beffer beſoldet und unab- 
hängiger geftellt worden; namentlich ift von Seite des Staats für Hebung 
des Forftichugdienftes nicht allein durch Erhöhung der Beſoldungen ver Forſt— 
warte und Waldfchügen, durch Uniformirung der Waldſchützen und durd) 
Aufhebung des demoralifirenden Anbring-Gebührenſyſtems, ſondern auch durd) 
Einführung einer militärifch organifirten Forftwache in einer größeren Anzahl 
der meiftbefrevelten Norftbezirfe in der That Außerordentliches geleiftet worden. 
Gemeinden und jonftigen Waldbefigern wird unter billigen Bedingungen 
geftattet, durch das finanzkammerl. Hutsperfonal und namentlich die militärifehe 
Forſtwache ihre Waldungen beſchützen zu faffen, ſoweit died immer thunlich ift. 
Der Geldwerth des jührfichen Rohertrags der geſammten Waldfläche des 
Yandes darf pro Morgen immerhin zu 5,5 fl. oder im Ganzen rund zu 
10,000,000 fl. angenommen werden, wovon bei ven Privatwaldungen ein 
nicht unerheblicher Theil auf Nebennutungen kommt. 


Anhang. Die Torfwirthſchaft. 


Die Torflager Württembergs, welche einen fehr beträchtlichen Umfang 
haben und eine reihe Quelle von Brennſtoff liefern, liegen mit wenigen 
Ausnahmen im Donaufreife; im Jagſtkreiſe und Necarfreife finden ſich nur 
ganz unerhebliche Torfflächen in den Oberämtern Heidenheim und Böblingen ; 
umfangreichere Moore enthält zwar der Schwarzwaldfreis, insbefondere in 
den Dberamtsbezirfen Rottweil und Tuttlingen, die im Schwarzwalde auf 
dem Plateau des Gebirgs häufig vorfommenden Hochmoore werden jedod) zur 
Zeit nirgends mehr auf Torf benützt, nachdem frühere Verſuche der Torfge- 
winnung, welche im Oberamtsbezirt Calm (Würzbacher Moor) gemacht wurden, 
wegen der Schwierigfeit der Torfgewinnung in den von vielen Holzwurzeln 
durchzogenen Hochmooren und wegen Mangels an Abfag zu günftigen Reful- 
taten nicht geführt haben. 
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Die nachfolgende Tabelle gibt eine gedrängte Überficht der Hauptfächlichften 
Zorfmoore des Landes. Die Angaben beruhen übrigens zum großen Theile 
auf bloßer Schägung und fünnen daher auf völlige Richtigkeit feinen Anſpruch 
niachen. Die Hochmoore des Schwarzwaldes, welde auf Torf nicht benütt 
werden, wie nod) viele fonjtige zur Zeit in anderer Weife benütte Moor- 
flächen find in diefer Überficht nicht berüdfichtigt worden. 
































| | j Etaiger er jähnt.| 
| 25 |Ertrag ber ge- 
Be, F m 2 9 Igenwärtig ım 
Lage der Torfmoore. Größe. | = Betrieh Ein. 
| A: | den Fläde, 
EEE A| Stiüdzahl 
Morgen, | Fuß. in Tauſenden. 
J. Toxflager ber kgl. Finanzverwaltung. 
1. In der Verwaltung des — Weingarten: 
Revier Altdorf... Aue Eee 295 /8—14 100 
AR Bettenreute u ——— 135 | 10 | — 9) 
„Slizenreute 330 |5—14 — 9) 
„Tettnang 2335 450 
Rt Weißenau . : | 35 8 1700 
In der Verwaltung des Forſtamts Ochſenhauſen: | 
ne Schuffenried . | 518 19-10 — 
3. In der Verwaltung der Torfmeifterei Schuſſen⸗ | 
ried: 
Großes Ried . .» 940 15 6000 
4, In der Verwaltung der Saline Rotlenmünſter: 
Torffeld bi Schma . . 2 2 2 2 2 2. 16 12 2000 
2302 10,250 
U. TZorflager ber adeligen Grundbeſitzer, 
Gemeinden und Privaten. | 
In den Oberämtern: | 
TUT. 0 ea ee ee 3475 5 5600 
| Chingenn...660090 8 16,000 
| Laupheinn... ers 1000 4 30,000 
DEF al ee ee 2198 7 70,000 
Riedlingen Be re ee ee ie 00 534,000 
Saulgaaaag 10,000 10 28,500 
Waldſee 6134 |6-10 40,000 
TER LS. re, re Se 7197 |8S—10 6000 
RBangelt: an u 7311 6 18,000 
Navensbung . Be ee 4500 12 50,000 
EENAUN. 2 ee re 200 5 1500 
Heidenheinnn. ee 1000 — 70 
| Boöbline a ea er 66 — 700 
Kirchheee Era 47 19 4000 
Notwehr 200 — 1000 
Tuttlingen ee re ee, 20 I —- | ____800 
52,048 306,170 
— hiezu obige | 2302 | 10,250 
Zuſammen 54,350 | 316,20 ®) 














1) Sn den Revieren Bettenrente und Blizenrente ruht dermalen die Torfnutzung 
wegen Mangels an Abſatz und unvollftändiger Entwäfferung ber Torffelder, ebenfo im 
Forſtbezirk Ochſenhauſen. 

) In deu geoguoſtiſchen Abſchnitt (Seite 245), der noch ohne Kenntniß der vor— 
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Der Torfgewinnung muß ſtets die Entwäſſerung des Torffelds durch 
Anlegung eines entſprechenden Grabennetzes vorangehen. Um für den Waſſer— 
abfluß das erforderliche Gefäll zu erhalten (das nicht unter 5 Zoll auf 1000 
Fuß Grabenlänge betragen ſollte) ſind oft erhebliche Einſchnitte nöthig, weil 
die Torfmaſſen meiſt in beckenförmigen Terrainvertiefungen abgelagert ſind. 

Drei bis vier Jahre nach der Entwäſſerung des Torflagers, öfters auch 
früher, wird mit der Torfnutzung begonnen; der Abbau geſchieht einfach durch 
Ausſtechen in backſteinförmigen Stücken, ſogenannten Torfziegeln, unter An— 
wendung eines paſſenden, der Form der Torfſtücke entſprechenden Inſtruments. 
Die einzelnen Torfſtücke werden je nach der Beſchaffenheit des Torfs in der 
Kegel 3—4 Zoll breit, 2—4 Zoll tief und 10—15 Zoll lang gemadit. 
Der Stih wird gewöhnlich in fenfrechter Richtung geführt; der wagrechte 
Stich iſt nur da üblich, wo die Torfmaſſe ftarf mit Holzwurzeln durchzogen 
und fehr brüchig iſt. Je nad dem Grade der Entwäfferung des Moors und 
dev größeren oder geringeren Menge von Hinderniffen kann ein gewandter 
Arbeiter täglih zwiſchen 3—10,000 Stüde Torf ausſtechen. Nad) erfolgter 
Zrodnung wird der Torf, wenn möglich, bei günftigen Wetter unter Dad) 
gebradt. Die ausgeftochenen ZTorffelder werden nad) gefchehener Einebnung 
in der Regel landwirthichaftlich benütt oder auch zu Wald angelegt. Doc) 
fommt es immer nod häufig genug, namentlich won Privatbefigern, vor, 
daß die „ausgeraubten" Pläge völlig nutlos und im ungeordnetiten Zuftand 
fiegen gelaffen werden. 

Künſtliche Verarbeitung des Torfs zu Mafchinen- oder Preßtorf findet 
zur Zeit in größerer Ausdehnung im Lande nirgends ftatt; nur auf dem 
Zorfmoore bei Schopfloch wird dermafen ein Theil des Erzeugniffes zur Preß- 
torf verarbeitet. 

Der Zorfpreis kann durchfchnittlich zu 1 fl. 30 fr. per 1000 Stück 
angenommen werden. 

Der Rohertrag der ſämmtlichen Torfjtiche des Landes würde fic) hier- 
nad, wenn. das jährliche Erzeugniß rund zu 300 Millionen Stüd Torf 
angenommen wird, in Geld auf 450,000 fl. per Jahr berechnen. Bor 
20 Jahren wurde (mac Memmingers Beichreibung 3. Aufl. S. 405) das 
jährliche Torferzeugniß auf 40 Millionen Stüce angefchlagen; die Produktion 
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ſtehenden nähern Ziffern verfaßt wurde und zum Druck gelangte, iſt das Areal auf 
56,000 Diorgen, der jübrliche Ertrag auf 2%. Millionen Centner geihätt. Da die Stüde 
in beit verſchiedenen Torfſtichen von ungleiher Größe find, fo ift es jehr ſchwierig, ein 
in Stückzahlen angegebenes Quantum auf Gentner oder Kubikfuße zu vebuciren. Nach 
den Frachtſätzen der Eifenbahn werden 100 Kubiffuf Torf zu 14 Gentner berechnet. 
Nah andern Angaben wiegen 1000 Stüd 15 Gentner, biernad wilde ein Stück etwa 
1/2 Pfd. an Gewicht haben, und 1000 Stück 93 Cubikfuß einnehmen. Se nad) der 
Qualität und Größe der Stüde werden 2400—3600 Stüde Zorf einem Klafter Tannen- 
holz gleichgeftellt. 
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würde ji demnach auf das 7"2—-& fache gejteigert haben , das damals amtlich 
ermittelte, im Betrieb jtehende Areal betrug 29,234 Morgen; da dasfelbe nach 
dem DObigen jegt zu 54,350 M. angegeben wird, fo hat eine Zunahme von 
86 Procent ftattgefunden. Wenn, wie bei Memmingerr a. a. D. ange- 
nommen wird, 3500 Stüd Iufttrodenen Torfes einer Klafter Tannenholz ent- 
jprächen, jo verträte die jeßige Gejammtproduftion etwa 90,000 Klafter. 
Es ift fein Zweifel, daß fich diefelbe noch fehr beträchtlich fteigern ließe. 

Der Torf wird zum größten Theil für den häuslichen Fenerungsbedarf, 
im übrigen in Fabriken und beim oberſchwäbiſchen Eifenbahnbetrieb verwendet. 
Im Jahr 1860 — 61 wurden auf der Eiſenbahn 993,000 Kubiffuß Torf 
verbraudt. 


©. Der Gergbau. 


Die geognoftifchen Verhältniſſe Württembergs bieten eine veiche Fund» 
grube nüßlicher Stoffe des Mineralreiches dar, deren Gewinnung theild auf 
einfachem Wege theils durch eigentliche bergmännische Arbeiten geſchieht. Von 
bejonderer Wichtigkeit find die in dem Flößgebirge gelagerten Schäße von 
Eifenerzen und Steinfalz, deren Ausbeutung beinahe ausſchließlich in den 
Händen der Finanzverwaltung fid) befindet, während die übrigen nugbaren 
Mineralien größtentheils Gegenitand der Privatunternchmungen jind. 

1) Die Gewinnung auf einfahen Wege (dur Tagbau und 
Steinbruchsarbeit) liefert verfchiedene, an fich zwar umnfcheinbare, in ihrer 
Verwendung aber meiftens ſehr wichtige Materialien; dahin gehören: Lehm 
und Thon zu Ziegele und Töpferwaren; feuerfejter Thon, welcher in 
befonders guter Qualität bei Königsbronn und Schramberg, an legterem 
Orte Schieferthon aus der Steinfohlenformation, gefunden wird; Sand 
theils zum gewöhnlichen Gebrauch, theils Formfand für die Giegereien und 
reiner Quarzfand zur Slasfabrifation; Walker: und Farbenerde, namentlich 
Ocker md Umbra bei Canftatt, ebendafelbft auch Tripel zu Putz- und Polir- 
pulver; Kreide zu Malerfarbe bei Blaubeuren (freideartiger Süßwaſſerkalk); 
Kalk in der verjchtedenften Beschaffenheit zu Luft und Wafjermörtel, bejon- 
ders bemerfenswerth die Verwendung der Thonkalke des Jura zur Bereitung 
von Sement (Ulm, Kirchheim). 

Für die landwirthichaftlichen Zwede find von Wichtigkeit die verſchiedenen 
Mergelarten und der Gips, welcher, wie fchon früher angeführt wurde, 
in großen Quantitäten (1861 1 Mill. Centner) gewonnen und theilweije in 
das Ausland verführt wird. Die bedeutenditen Gipsbrüche find am Stifts— 
berge bei Heilbronn, zu Asperg, Untertürfheim, Cltingen und Neufra bei 
Rottweil. Einen ausgedehnten Gebraud) als Düngemittel findet auch die jo- 
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genannte Hallerde von Sulz, ein bittererdehaltiger Thongips aus der 
Anhydritgruppe, welcher einen natürfihen Salzgehalt hat und nach dem Pochen 
noch mit Sofe benegt wird. Die Grube gehört zur Saline Sulz (ſ. u.). 

Einen großen Reichthum beſitzt das Land an den vortrefflichen Bau— 
ſteinen, welche die verfchiedenen Gebirgsformationen, von dem harten Granit 
des Schwarzwaldes Dis zu dem mit der Gäge zu bearbeitenden Kalktuff der 
Albthäler, Tiefern. Der Granit wird hauptfählih nur zu monumentalen 
Arbeiten verwendet (Alpirsbah, Wildbad), wozu ſich aud) einzelne Vorkomm— 
niſſe des bunten Sandſteins (Haufen a. d. Würm) eignen. Große Quader 
von dieſem Sandſtein werden an verſchiedenen Orten (Schramberg, Freuden— 
ſtadt) gebrochen; außerdem finden ſich ſchöne Platten (Loßburg) und feuerfeſte 
Geſtellſteine zum Einbau der Hochöfen (Friedrichsthal). Beſonders geſchätzt 
ſind die Sandſteine des Keupers, der Schilfſandſtein (Stuttgarter Werkſtein) 
und der Stubenſandſtein (Neckartenzlingen ꝛc.); der letztere wird beim Kölner 
Dombau verwendet und findet als Mühlſtein den Weg bis nach Sicilien, Hol— 
land und ſelbſt nach Amerika. Von gleicher Güte, jedoch ſeltener, ſind die 
Lettenkohlenſandſteine (Kornweſtheim, Bibersfeld), welche ſich auch zu Schleif— 
ſteinen eignen (Wendelsheim). Aus dem Jura kommen die Eiſenſandſteine 
(Aalen, Donzdorf), die Liasſandſteine (Plieningen, Rechberghauſen, Oſtdorf) 
und die ſogenannten Fleinsplatten des Poſidonienſchiefers (Zeil, Holzmaden); 
außerdem werden die weißen Jurakalke, Dolomite und die Plattenkalke als 
Quader- und Mauerſteine ſowie zu anderen baulichen Zwecken viel verwendet 
(Arnegg, Urſpring, Steinweiler, Schnaitheim ꝛc.) Dem lithographiſchen Schiefer 
von Solnhofen ähnliche Platten finden ſich zu Kolbingen und Böhringen, 
fehr Schöner Marmor zu Böttingen, Ochſenwang, Biffingen a. d. Ted. 
As Schlifffteine find aus älterer Zeit befannt Alabafter von Kayh, Anhy— 
drit von Sulz und Natrolith vom Hohentwiel. 

An Straßenmaterial und Pflafteriteinen fehlt es beinahe nir- 
gends, namentlich dient hiezu der Mufcheltatf, der Liaskalk (Stuttgarter Pflafter: 
ftein), der weiße Jura und das alpine Gejchiebe Oberſchwabens. 

Bon brennbaren Fofjilien, welche auf einfachem Wege gewonnen werden, 
iſt Hauptjählih der Zorf anzuführen, deffen oben ſchon erwähnt worden 
ift. Endlich gehören Hicher auch noch die fogenannten Olſchiefer aus dem 
obern Schwarzen Jura, welche wegen ihres bedeutenden Gehaltes an thieriſchem 
Lett feit einem Jahrzehnd zur Darftellung von DE und Leuchtgas benützt 
werden (Neutlingen). 
| 2) Die Gewinnung auf fünftlidem Wege, der eigentliche Berg: 
bau, erjtredt fich hauptfächlich auf die zu den Negalien gerechneten Mineralien. 

A. Die Eifenerzgruben. 

1) Die Grube bei Wafjeralfingen. Das dem unteren braunen 

Jura angehörige Erz, ein feinkörniger Thoneifenftein, wird in zwei Flögen 
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abgebaut, wovon das untere 6—7 Auf, das obere 41a—5 Fuß Mächtigkeit 
hat; dazwiſchen Ticat cin 28 Fuß mäcdtiges Bergmittel. Mehrere weitere 
ſchwächere Erzflöge werden nicht benützt. Die ziemlidy regelmäßig gelagerten 
Nlöge haben cin Kalten von Nordweit gegen Südoſt von 1,6 Procent. Der 
Cifengebalt der Erze, welde in den Hochöfen zu Walferalfingen verhüttet 
werden, betragt durdiichmittlih 32 Procent. Sm Jahre 1861—62 wurden 
800,057 Etr. gefördert und aeihieden, womit 180 Bergleute bejchäftigt waren. 

2) Die Grube bei Aalen wird auf dem unteren Waſſeralfinger Flötz 
betrieben und veriorgt das Hüttenwerk Königsbromm mit Stuferzen. Im Jahre 
1861—62 betrug die Koörderung 70,857 Etr., wovon 10,085 Etr. nad) 
Sa alu abgegeben wurden; dabei war die Grube mit 24 Mann befegt. 

3) Tie Grube bei Kuden, jeit dem Jahre 1857 angelegt, Tiefert 
ebenfalls Thoneiieniteine mit 53 Procent Eifengehalt. Das abgebaute Flötz 
it 42 Fuß mächtig; deſſen Streichen und Rallen jtimmt mit den Waſſeral— 
finger Alögen überein. Die Grubenmannjchaft beiteht aus 25 Manır, melde 
im Jahre 1861—62 73,053 Etr. forderten. Das Erz wird nad) Wilhelms» 
hütte und Friedrichsthal verführt. 

4; Die Gruben bei Neuenbürg werden auf Gängen betrieben, welde 
in der Formation des bunten Sandfteins aufjegen und zum Theil ſehr ſchöne 
und reichhaltige Cifenerze enthalten; letztere bejtchen hauptiählih in Braun— 
eijenitein (Dichter Brauneijenitein, brauner Glastopf, Yepivofrofit) und Roth— 
eijenitein, in Nerbindung mit bramniteinhaltigen Erzen (Graubraunjteiner;, 
Schwarzbraunfteinerz und Mad). Die Gänge find gewöhnlid nur 2—4 Fuß, 
ſtellenweiſe jedoch bis zu 2 Lachter mächtig (Chriftian-Gang im Schneizteich). 
Die Erze werden in Friedrichsthal verhüttet und geben ein zur Stahlerzeugung 
bejonders geeignetes Roheiſen. Die Knappſchaft bejteht aus 16 Mann, welche 
im Jahre 1861—62 9453 Ctr. fürderten. 

Auch in der nächſten Umgebung von Freudenſtadt finden ſich Brauneijen- 
fteingänge im bunten Sanditein; fie find aber unergiebig, weßhalb die Arbeiten 
in der legten Zeit ganz aufgegeben wurden. 

5) Tie Kinienerzgrube bei Weilheim, O.A. Tuttlingen. In 
dem oberen braunen Jura fommt hier ein ſehr feinförniges, oolithiſches 
Eiſenerz vor, welches im gewaſchenen Zujtand einen Eijengehalt bis zu 47 Pro— 
cent hat und ſeit dem Jahre 1858 für den Hochofen in Yudmigsthal abgebaut 
wird. Tas Flotz iſt 55er Fuß mächtig. Die Förderung betrug in der 
legten Zeit mit 5 Bergleuten jährlih 9000 Ctr. 

65 Die Rohnerzaruben der Alb. In den Mulden und Spalten 
des weißen Jurakalkes der Mb finden ſich häufig Niederlagen von thonigen 
Srauneiieniteinen, welche unter dem Namen Bohnerz befannt find. Cie 
werden durch Tagbauc gewonnen, gewaſchen und in den Hochöfen verihmolzen. 
Ihr Cıfengehalt berrägt 50— 55 Procent. 

a) Zu den Düttenmerfen Waijeralfingen und Königsbronn gehören die 
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Bohnerzgruben bei Michelfeld, Nattheim und Oggen haufen, deren 
Broduftion mit einer Belegfchaft von 147 Mann im Jahre 1861 — 62 
89,996 Etr. betragen hat. 

b) Die Gruben von Ludwigsthal befinden fidy bei Neuhanfen ob Ed, 
Mühlheim, Mahlftetten, Lautlingen und Onftmettingen; fie 
fieferten im genannten Jahre 23,923 Etr., wobei 35 Mann befchäftigt waren. 

ce) Für das Hüttenwerk Friedrihsthal wurden im Gtatsjahre 1861—62 
aus den eigenen Gruben zu Undingen md Erpfingen von 10 Bergleuten 
11,183 Etr, gewonnen. 

A) Die Bohnerzgruben in der Gegend von Riedlingen, Zwiefalten 
und Scheer, welche von Privaten betrieben werden, verforgen das Hütten: 
wert Wilhelmshütte; die Lieferungen betragen gegenwärtig jährlid 50,000 Etr. 

T) Die Grunderzgruben bei Fluorn und Dornhan. Auf 
ähnliche Weife, wie die Bohnerze in der Juraformation, find in muldenför— 
migen Vertiefungen des Mufchelfalts an den bezeichneten Orten die fogenannten 
Grunderze eingelagert, thonige Eifenniere von geringem Gehalt, welche früher 
in Friedrihsthal verfchmolzen wurden, derzeit aber nicht benützt werden. 

B. Die Salzwerfe. Der Salzreichthum Württembergs ift im Muſchel— 
falt an mehreren Punkten des oberen und unteren Nedars und in der Gegend 
von Hal theils durch Bohrlöcher, theils durch Schächte aufgeichloffen und 
Bifdet den Gegenftand eines ausgedehnten Salinen- und rubenbetriches, 
durch welchen der inländische Bedarf vollftändig befriedigt und überdies noch 
eine namhafte Menge Koch- und Steinjalz für den Abjag in das Ausland 
erzeugt wird. 

Sämmtliche Salinen gehören dem Staat; es jind dies: 

1) Halt mit Wilhelmsglüd. Die uralte Saline Hall ift auf 
das Vorfommen von natürlichen, jedoch jehr ſchwachen Salzquellen gegründet. 
Seit der Erbohrung des Steinjalzlagers zu Wilhelmöglüd im Jahre 1822 
wird aber nur vollfommen gefättigte Sole verfotten, deren Zuleitung durd) 
eine 3 Stunden lange Röhrenfahrt geichteht. 

Die Gewinnung des Steinjalzes in Wilhelmsglüd, welches durd; zwei 
Schädte von 380 Fuß Tiefe aufgejchlofjen it, erfolgt in regelmäßigem Pfei— 
lerbau mitteljt der Schrämm- und Sciegarbeit; in neuerer Zeit wird mit 
großem Bortheil aud das jogenannte Waiferfchligen angewendet. Tas Yager 
hat eine Mächtigkeit von durchſchnittlich 4 Yachtern und ſeine Erſtreckung iſt 
bis jet auf mehr als 100 Morgen befannt, der Abbau daher auf lange Zeit 
gefigert. Das gewonnene Salz zeichnet ſich durch große Reinheit aus, indem 
es in gewöhnlichem fäuflihem Zuftande weniger als ein Procent Gips und 
Thon enthält. Das Grubenflein und die unreineren Stüde werden in der 
Grube aufgelöst und zur Daritellung von gefättigter Sole verwendet. Die 
Produktion, welche jeit der Eröffnung der Steinjalzgrube in Friedrichshall 
beſchränkt werden mußte, berrug im Jahre 1861--62: 
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an gemahlenem Steinjalz 121,847 Etr, 
der Auflöfung wurden übergeben 93,374 „ 
215221; 
Der Abjag von Wilhelmsglüder Steinfalz in das Ausland ift auf jährlich 
4540 Er. zurücgegangen, welche an Gewerbtreibende in Bayern verfauft 
wurden. Mit der Gewinnung, Förderung und dem Mahlen des Steinfalzes 
jind 56 Mann beichäftigt. 

Aus der Sole von Wilhelmsglück wurden auf der Saline Hall in den 
vorhandenen 4 Siedhäufern im Jahre 1861-62 75,955 Chr, Koch und 
Viehſalz erzeugt und davon 12,390 Etr. nah Würzburg abgegeben, das 
übrige im Inlande verfauft. Durd die Benützung der von den Siedpfannen 
abziehenden Dämpfe ift das Salzauebringen mit einer Klafter Tannenfcheiter- 
holz auf 43’ tr. geftiegen. In neuefter Zeit wendet man ftatt de8 Holzes 
Steinfohlen zum Gejied an. Das Perſonal der Saline beftcht aus 44 Mann. 

2) Friedrichshall bei Zagitfeld. Diefe Saline wurde im Sahre 
1520 gegründet, nachdem einige Jahre zuvor erftmals volllöthige Sole erbohrt 
worden war. Wegen der ausgezeichnet günftigen Lage des Punktes unmittelbar 
am ſchiffbaren Nedar fchritt die Negierung im Jahre 1854 zur Abteufung 
eines Schadtes auf Steinfalz;, mit weldem nad vielen Schwierigkeiten am 
14. März 1859 ein 47 Fuß mächtiges Lager in der Tiefe von 535 Fuß 
erreicht wurde. Der feitdem in ähnlicher Weife mie zu Wilhelmsglück ein- 
gerichtete Steinfalzbergbait gewinnt eine immer größere Ausdehnung; im Jahre 
1861—62 betrug die Förderung an Steinfalz im ganzen 343,812 Etr., 
worunter 95,392 Gtr. in Stüden für den Abfag nad) Holland. Von dem 
gemahlenen Steinfalz wurden 74,279 Etr. in das Inland, das übrige in 
das Ausland, namentlich an chemische Fabriten in den Aheingegenden abgefett. 

Die zur Erzeugung von Kochfalz erforderliche Sofe lieferten feither die 
vorhandenen 8 Bohrlöder, fünftig werden aber zu diefem Zwecke die Stein- 
jalzabfälle in der Grube aufgelöst. Am Jahre 1861—62 ftanden 3 Sied- 
häufer im Betrieb, welche mit Ruhrkohlen 144,442 Cir. Rod und Viehſalz 
producirten. Mit 1 Etr. Kohlen wurden 320 Pfd. erzeugt. Der Abſatz 
von Kochſalz betrug 70,604 Etr. in das Inland und 76,788 Etr. in das 
Ausland (Naſſau, Rheinpreußen, Nheinbayern und Frankfurt), Die Saline 
bejchäftigt 93 Mann bei der Steinfalzgewinnung und 56 Mann beim Gefied, 

3) Die Saline Clemenshall bei Offenau war bis zum Jahre 1848 
verpadhtet, wird nun aber von Staate felbft betrieben in gemeinſchaftlicher 
Berwaltung mit Friedrichshall. Sie verarbeitet cbenfalis gefättigte Sole 
aus Bohrlöchern und erzeugte im Jahre 1861—62 38,228 Etr, hauptfächlich 
grobförniges Kochſalz, wovon 29,350 Gtr. in das Ausland giengen. Die 
Zahl der Arbeiter beträgt 17 Dean. 

4) Sulz. Das hier befindliche alte Salzbergwerf ift eingegangen und 
die Sole wird jegt von Bergfelden herbeigeleitet, wo das Steinfalz über 40 
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Fuß mächtig erbohrt worden ift. Da die bisherigen beiden Bohrlöcher nicht 
ergiebig find und die Sofe nur 24 Procent Gehalt hat, jo wird gegemvärtig 
ein neues Bohrloch niedergebracht. Das Erzeugniß der Saline betrug im 
Sahre 1861—62 23,100 Etr. Koch- und Biehfal; fir den Landdebit, wobei mit 
1 Klafter Tannenſcheiterholz 382 Ctr. erjotten wurden. In neuerer Zeit 
kommen auch hier ſtatt des Holzes Steinkohlen zur Verwendung. 

Die Gewinnung der ſchon früher erwähnten, als Düngemittel beliebten 
Hallerde geſchieht in einer neu angelegten Grube durch regelmäßigen Bergbau, 
und es werden von dieſem Produkt gegenwärtig jährlich ungefähr 80,000 
Kübel à 90 Pfd. abgeſetzt. Die Salinenmannſchaft beſteht mit Einſchluß der 
Bergleute aus 40 Mann. | 

5) Wilhelms hall bei NRottenmünfter und Schwenningen, Diefe Sa⸗ 
(ine erzeugte im Jahre 186162 in 5 Siedhäuſern, deren im ganzen 9 vor— 
handen find, 91,802 Etr. Koch- und Viehfalz aus gefättigter Sole, welche 
aus Bohrlöchern gehoben wird. Mit 1 after Holz wurden 41 Etr. dar- 
geftelft, worunter 18 Procent Dampfſalz. Der größere Theil des Salzer- 
zengniffes (67,205 Gtr.) wird im die Schweiz verfauft; der Abſatz dahin, 
welcher friiher viel bedeutender war, nimmt in Folge der Konkurrenz der 
Schweizer Safinen immer mehr ab. Die Saline befchäftigt gegemwärtig 
75 Mann, 

Die Abtenfung eines Schachtes auf Steinfalz in der Nähe von Kotten- 
minfter ift im Sahre 1850 bei der Tiefe von 196 Fuß wegen des nicht zu 
bewältigenden Waflerzudrangs- wieder eingeftellt worden. 

Das Erzeugniß fämmtliher Salinen im Fahre 1861—62 berechnet ſich 
auf 839,186 Etr., worumter Steinfalz 465,660 Etr., Kochſalz 363,450 Etr., 
Viehſalz 10,076 Etr.; hiezu fommen nody 4749 Etr. Dungſalz, 2684 Kübel 
Haalbötzig und 83,934 Kübel Hallerde. Der Verkauf in das Inland betrug 

189,777 Etr, Steinfalz md 211,645 Etr. Kochſalz. An Brennmaterial 
wurden im ganzen gebraucht 4567 Klafter Holz und 60,465 Etr. Steinkohlen. 
C. Bitriolfhiefer- und Schwerfpatgewinnung. 

Die Kohle des oberen Keupers und die Lettenfohle wurden früher an 
mehreren Punkten von Privaten abgebaut und ihres Scywefelfiesgehaltes wegen 
zur Darftellung von Eiſenvitriol und Alam benüßt, fo namentlich zu Weſter— 
nach, Wittighaufen, Meittelbronn und Gaildorf. Gegenwärtig fteht nur noch 
an letzterem Drte eine Grube im Betrieb, deren Erzeugniß ganz unerheblich ift. 

In der Gegend von Freudenftadt wird feit 10 Jahren Schwerfpat in 
Gängen des bunten Sandſteins gewonnen und theils in Stücken theils ge- 
mahlen an Bleiweißfabriken abgefett. Die Produktion beträgt jährlic einige 
Zaufend Center. 

D. Kobalt- und Silberbergmwerfe. 

Die in der Gegend von Alpirsbach, Freudenstadt und Bulach im Granit 

und bunten Sandftein auffegenden Gänge führen Kupfer:, Kobalt- und Sil- 
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bererze, welche in früherer Zeit der Gegenftand eines ziemlich bedeutenden 
Dergbaues waren; fetterer ift jedoch gänzlich zum Erliegen gefommen, und 
die auf Rechnung des Staats betriebenen Verſuchsbaue bei Reinerzau haben 
bis jetzt feine baumürdigen Erzmittel aufgejchloffen. Ebenfo erfolglos find feit- 
her aud) mehrere derartige Privatunternehmungen geblieben. 

Endlich find noch anzuführen: 

E. Die Verſuche auf Steinfohlen, 
weiche die K. Negierung feit mehr als 30 Jahren betreibt, um die Frage 
über das Vorhandenfein der Steinfohlen in Württemberg einer möglichſt be- 
ftimmten Löſung entgegenzuführen. Die zu diefem Zwecke angejtelften bedeu- 
tenderen Tiefbohrungen find furz folgende: 

952° bei Buhlbach 1829—34, im Thonſtein angefeßt, welcher 800‘ 
mächtig fich erwies; es folgte hierauf ein rother (flöleerer) Sandſtein und 
zulett Granit. 

754° im Schloßgarten von Schramberg 1834—36. Das Kothlie- 
gende war hier 459° mädtig, der Kohlenfandftein mit „Schieferthonfchichten 
290°; im Tiefjten fand ji Feldfteinporphhr. 

1571° bei der Papiermühle ebendafelbit, 1839—49. Die Mädhtigfeit 
des Rothliegenden jtieg auf 1376‘, dann famen 175° Kohlenfandftein und 
Scieferthon, zufett wieder Porphyr. 

1915’ bei Dürrmenz 1855—59 und zwar 338° Mufchelfalf, 1558’ 
bunter Eandftein, 19° Zechſtein. 

2847 bei Ingelfingen 1857—62. Der bunte Sandftein war 1418, 
der Zechſtein 99°, das Weikliegende 133° und das Nothliegende 885° mäd)- 
tig; letzteres gieng ohne ſcharfe Grenze in einen flötleeren Kohlenſandſtein 
über und bei der Tiefe von 2535’ ftellte ſich Schiefer mit Kalf ein, welcher 
nad) den fpäteren Erhebungen dem devonifchen Syſtem anzugehören jcheint. 

910° bei Dunningen, DON. Rottweil, 1861—63. Schon mit 500’ 
wurde das YViegende des bunten Sandjteins (Dolomit) erreicht; bei 523° 
famen die Conglomerate des ZTodtliegenden, in welden das Bohren fortge- 
jest wird. 

Alle diefe Verſuche haben zwar bisher nod nicht zu einem günjtigen 
Refultat geführt, immerhin aber wichtige Auffchlüffe gegeben, welche zu weite- 
ren Nachforschungen auffordern dürften. 

Zu einer Berechnung des Werths der gefammten Produftion von Mine— 
ralien iſt das erforderliche Material nicht vorhanden. Schätzungsweiſe laffen 
fi etwa folgende Summen angeben: 

Kochſalz A 1 fl. per Etr. 363,000 ft. 
Steinfalz & 15 fr. „ 116,000 „ 
Salinennebenprodufte . . 15,000 „ 
Gifeneze -» ©»... ..150,000 „ 
Straßenmaterial . . . 250,000 „ 
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Sp . 2 2.20.20. 110,000 fl. 
Mühl: und Scleiffteine . 50,000 „ 

Dies würde die Summe von 1,054,000 fl. ergeben; dabei iſt aber der 
wichtigfte Theil, nämlich die Baufteine und das fonftige Baumaterial nicht 
berücfichtigt. Hier fehlen felbft für eine Schätung nähere Anhaltspunfte; 
doch fan wohl Fein Zweifel fein, daß der Werth diefer Objekte den aller 
anderen Mineralien zufammen entſchieden und weit überwiegt, und fomit der 
Gefammtwerth der Mineralproduftion des Landes immerhin auf ein paar 
Millionen zu fchägen ift. 


Zweiler Abſchnikt. 
Gewerbe und Handel. 
J. Der Entwidlungsgang des Gewerbslebens in den letzten vierzig Jahren. 


Auf feinem ihrer Gebiete hat die wirttembergifche Volkswirthſchaft im 
Laufe des legtverflofjenen Menfchenalters jo durchgreifende Veränderungen er: 
fahren, als auf dem Gebiete der ftoffverarbeitenden Volfsthätigfeiten und des 
unmittelbar damit zufammenhängenden Handels- und Transportverfehrs. Cs 
ijt die Beriode, wo Württemberg aus vorherrjchend Tandwirthfchaftliden Zu— 
jtänden den Übergang zur Entwicklung der Manufafturfraft und zur Großinduftrie 
macht. Nicht nur daß fich während diefes Zeitraums die Zahl der gewerbe- und 
handeltreibenden gegenüber der mit der Stofferzeugung beichäftigten Be— 
völferung namhaft vergrößert hat: das Gewerbswefen felbft ift durch die Auf: 
nahme der großen Prinzipien des modernen Güterlebens ein anderes geworden. 
Die zunehmende Verwendung großer Einzel- und affocirter Rapitale auf die ge- 
werblichen Produktionen, die Einführung der Mafchinerie und Arbeitstheilung, 
die Specialifirung der Fabrikationen, die Offnung eines großen nationalen Marft- 
gebiet8, die Verbreitung der Eifenbahnen und der Einfluß der gemerblichen 
Bildungsanftalten — dies alles hat die technischen Betriebsweifen, den mer: 
fantilen Gefchäftsbetrieb, die ganze Begriffswelt und die ſociale Stellung der 
gewerbtreibenden Klaſſen vollftändig umgewandelt und die Proouftivität 
ver Menfchen und der Gefchäfte, damit den Nattonalertrag, wohl mehr als 
verdoppelt. Denn zu allen Zeiten find neue Erfindungen, welche die Herr- 
Schaft über den Stoff, und neue Märkte, welche den Abfag der Erzeugniffe 
erleichtern, die großen Momente, welche in der wirthichaftlihen Entwicklung 
neue Epochen begründen. 

Erſt mit der Wiederherftellung des Friedens, welche mit dem Negierungs- 
antritt Sr. Majeftät des Königs Wilhelm zufammenfällt, begann für die 
Induſtrie Württembergs wie für die der meiften Länder des Kontinents eine 
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Zeit der Ruhe und des Vertrauens auf die Erhaltung derſelben, welche es 
dem Unternehmungsgeiſte geſtattete, den Errungenſchaften in der gewerblichen 
Technik eine ungetheiltere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Zwar hatten die großen 
mechaniſchen Erfindungen Englands in der Gewebeinduſtrie, deren glänzende 
Erfolge auch für andere Gebiete der Fabrikation ſo anregend und fruchtbar 
geworden find und die in Frankreich und Belgien, Preußen und Sachſen frühe 
Nahahmung gefunden hatten, auch in Württemberg noch während der Kriegs: 
jahre Berjuche mit Gründung von Spinnmafchinen für Wolle und Baum: 
wolle hervorgerufen; allein die Unficherheit der politischen Yage, Mangel an 
Kapital, um das unerläßliche Yehrgeld längere Zeit hindurch zu bezahlen, an 
Erfahrung und an Unterftügung feitend der für die Inftandhaltung der 
Arbeitsmafchinen nothwendigen Hilfägewerbe und andere Hemmmiffe, unter 
welchen eine den Wohlftand des Landes tief erichütternde Theurung nicht das 
geringite war, hielten eine rafche Befejtigung und hänfigere Nachahmung diejer 
Verſuche darnieder. | 

Erft in den zwanziger Jahren geftalteten fich die äußeren Verhältniffe in 
einer für gewerbliche Unternehmungen freundlicheren Weile. In allen Zwei— 
gen that fich ein reges Streben nach technischen Fortfchritten fund, Mit dem 
gehobenen Unternchmungsgeift der Privaten verband fich die Wirthfchaftspflege 
dc8 Staats, welche, wie der Yandwirthfchaft, jo auch den Gewerben jede nad) 
damaligen Umftänden und Begriffen ihr mögliche Förderung zutheil werden 
ließ. Zwei Ausftellungen württemb, Gewerbserzeugnifje legten, zum zweiten- 
male feit 1816, in den Sahren 1824 und 1827 den Stand des vaterländi- 
fchen Gewerbfleißes dar. In der That liegen beide Ausftellungen einen Fort— 
fchritt in Behandlung der Stoffe und Formen nicht verfennen, namentlid) in 
allen derjenigen Erzeugniffen, welche aus den mittlerweile entftandenen fabrif- 
mäßig betriebenen Unternehmungen hervorgegangen waren. Gleichwohl hatten 
diefe Yeiftungen für den Konfum im großen noch wenig zu bedeuten. Die 
Fabrifation ruhte wejentlic noch auf der breiten Grundlage des einfachen 
Handwerks und auf den alten, vom Vater auf den Cohn vererbten Betriebs— 
weifen. Wenn man von denjenigen Fabrifationen abficht, deren Unternehmung 
ihrer Natur nad) durch umfangreichere Betriebseinrihtungen und einen gewiſſen 
Organismus der Arbeit bedingt ift, wie Hütten-, gewiffe metallverarbeitende 
und laufende Werfe ıc., fo hatte fich das Handwerk erft in wenigen Gewerbs— 
zweigen und in wenigen Unternehmungen mittelſt Bereinigung vieler Arbeiter 
in Einer Anftalt bei getheilter Arbeit zur Fabrik emporgearbeitet. Künſtlichen 
Arbeitsmafchinen begegnet man nur erft in einigen Spinnereien. Die fo 
wichtige Branche der Werkzeugfabrifation war als Arbeitsprivilegium an ver— 
schiedene zünftige Gewerbe vertgeilt und der Erfindungsgeift durd die Schran— 
fen, mit welchen es denfelben umgab, gebunden. Der Maſchinenbau beſchränkte 
ſich auf Herftellung der gewöhnliden, an fic) fehr zahlreich vertretenen laufen— 
den Werfe. Handwerfs- wie Babriferzeugniß waren mit Ausnahme weniger 


Der Entwidlungsgang des Gewerbslebens. 553 


Srportartifel, für welche die Mode eines auswärtigen Marktes das Geſetz 
vorfchrieb, in Solidität, Fagon, Deffin und Farbe dem Zandesbedarf und dem 
gleichgearteten Geſchmack der Nachbarftaaten angepaßt. 

In der Mitte der zwanziger Jahre ergibt fih das Verhältniß der 
Handwerfer (113,738) zu denjenigen Gewerbetreibenden, welche als Vabrifanten 
(205) aufgeführt werden, etwa wie 99,82 :0,18, im Jahr 1861 wie 80: 20. 

Nichts dürfte geeigneter fein, den Stand der Landesinduftrie am Ende 
der 20er Jahre im Vergleich mit demjenigen der 50er Jahre, wie ſolchen 
die neueſten Erhebungen darlegen, zu beleuchten, als die nachſtehende Überſicht der 
im Steuerkataſter als Fabriken aufgeführten Unternehmungen, welche einer 
Aufnahme vom Jahr 1829 entlehnt iſt. 

Es beſtanden ea.2zo Leinwandmanufakturen bez. Verlagshandlungen mit abwechſelnd 
1300—1800 Arbeitern, die bedeutendſten in Ulm, Blaubeuren, Münſingen, Jsny u. ſ. w. 
Der Anfang mit der Damaſtweberei wird in Münſingen und Donzdorf gemacht. Die erſte 
Flachsſpinnerei (1827) entſteht in Heilbronn, eine zweite in Biberach (1831); beide gehen nach 
kurzer Zeit wieder ein. 15 Baumwollmanufakturen, alle zugleich mit dem Leinen— 
gefchäft verbunden, und 7 mechaniſche Spinnereien mit 5—6000 Spindeln. Heidenheim 
und Kirchheim treten frühe als Hauptfige der Baumwollweberei auf. — Bon 15 Tuch— 
und Flanellmanufafturen find nur drei von Bebentung, in Bietigheim, Eplingen 
und Ludwigsburg; 13 mehanifhe Wollfpinnereien mit 5000—6000 Epindeln. — 
Strumpfmweberei wird fabrifmäßig von 4 Fabriken namentlih in Calw, Ravensburg, 
bandwerfsmäßig am ftärkften im OU, Balingen, Göppingen, Calw; Strumpfftriderei 
im OA. Rottenburg; Bandfabrikation (4 8.) in Sindelfingen, Holzgerlingen, Biberach, 
Geißlingen; Bleiherei in Heidenheim, Ulm, Urach, Blaubeuren, Heilbronn, Kirchheim 
betrieben. — Die Seidenweberet (2 $.) beginnt in Canftatt und Rottweil, — Türkiſch— 
rotbfärberei in Kanftatt, Woll- und Baummolldrudereien in Stuttgart und 
Heidenheim. — Die Lederfabrilation ift in 2 Fabriken zu Berg unb Calw vertreten, wo 
aud Eaffian. — Handſchuhe werden in Eßlingen uud Stuttgart (70— 80 Arbeiter), Stro h— 
geflechte (neuer, vom Staate befonbers geförderter Ermwerbszweig) in Rommelshaufen, Nies 
dernhall und Stetten (auf Staatsrechnung) verfertigt. — 58 Papierfabriken beſchäf— 
tigen ca. 600 Arbeiter, die erſte Mafchinenfabrik für endlofes Papier entfteht 1825 im 
Heilbronn. — Die Tabalsfabrifation wird iu 17 Anftalten mit 4—500 Arbeitern 
ſtark betrieben, hauptlächlih in Ulm und Ganftatt. — 4 Goldwarenfabrifen, 2 in 
Stuttgart, I im Eßlingen, ı in Hal; 1 Silberwarenfahrif in Heilbronn, — 
Silberne Fingerhüte in Schomdarf (1%) — Ladirte Bledwaren (1 F.) in 
Eßlingen; Blechlöffel 2 F.) in Hirkdau und Rohrdorf. — Woll- und Baummoll- 
fragen (1 5.) in Calw. — Eifendraht (2 F.) in Aalen und Um, — Meſſing— 
waren (4 5.) in Marbad, Neuenbürg, Heidenheim und Um. Im ganzen find 30 
im Privatbetrieb ftehende Fabriken in Eifen, Kupfer, Melfing vorbanden, mit gegen 300 
Arbeitern, darunter 10 Hammerſchmieden (für grobe Werkzeuge), 2 Kupferhämmer, in Ulm 
und Tiebenzell. — Su Erdwaren findet fih 1 Steingutfabrikin Schramberg, 1 Fayence 
fabril in Schrözheim, 1Teichelfabrik in Waiblingen. — 5 Glasfabriken find in 
Buhlbach, Orlach, Jsny, Winterftetten und Ellwangen. — 2 Fabriken für Herftellung 
von Kutichen find in Dettingen bei Urad und Kißlegg. — Pfeifenköpfe in Um 
(2 F.), Zunder ebend, (3 5.) — Von 22 chemiſchen Fabriken find drei von Be- 


deutung im Heilbronn, Odenwald und ödendorf. — 1 Fabrik fir monffirende Weine 
ift in Eßliugen feit 1825. — Conditorei- und Tragantwaren in Biberad. — 


Ol am ftärkften in Heilbronn (3 3.) — Leim in Stuttgart. 
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Der Handelsverfehr des Königreichs mit dem Nuslande zu jener 
Zeit ſtellt fih in den nachftehenden Ziffern der Ein- und Ausfuhr im Durch— 
Ihnitt der Jahre 1826 und 1827 dar, von weld) letzterem Jahre an infolge 
der Aufhebung der Zolllinien gegen Bayern und fpäter des Eintritt in den 
Zollverein die Anhaltspunkte zur Ermittlung der Handelsbewegung unvoll- 
jtändig wurden und endlich ganz verfchwanden. 

Viebrausfuhr ergibt fi) nach Abzug dev eingeführten Quanten: 

Bieh: Nindvieh 9409, Schafe 45,518, Schweine 49,775, Pferde 1,420 Stück. 
Getreide: Kernen 187,136, Dinkel und Haber 44,442 Schfl., Schafwolle 5885 Etr., Holz 
1228 Flöße. Wollwaren: 1730 Etr. Linnenwaren: Gewebe 13,447, Garn 
1577, Dodte 488 Gtr. Papier: 2058 Chir. Materialmaren: Bleiweiß 2407, 
Leim 1777, Harz, Pottafche 5644 Etr. Leder: Roth- und Weißgerber Leder 4281, 
Saffian 279, lalirte Leder- und Lederwaren 726 Gtr. Druckſchriften: 2058 Ctr. 
Sonftige Material: und Apothekerwaren 7198 Etr. DI 7131 Etr. 

Mehreinfuhr ergibt fih nah Abzug der ausgeführten Quanten: 

Dandelsgewähfe: Hopfen 8271, Hanf und Flachs 6535, Sämereien 2895, Ta- 
bafsblätter 17,730 Gtr. Obft: grünes 10,191 Schfl., dürres 437 Ctr. Häute: Rof- 
häute 1104, Rindshäute 91,373, Hirſch-, Schweinhäute 27,707, Ziegen-, Schaffelle 41,620 
Stüd. Käſe: 9647 Etr. Fettwaren: Fichter, Seife ic. 6337 Ct. Baummolle: 
rohe 5913, Garn 1859, Fabrifate 2710 Etr. Seide: roh und gefponnen 52, Fabrifate, 
jeidene und halbſ. 372 Etr. Getränke: Branntmwein 10,724, feine Weine 812, Brannt- 
wein 113 Fimer, Liqueure 44 Ctr. Farbwaren: Krapp 3162, Farbhölzer 4412, Indigo 
1955, fonftige 288 Etr. Cifen: altes und Maffeln 6461, neues, Guß- und Stabeiſen 
7956, Eiſen- und Stahlwaren 2145 Etr. Glaswaren: 2431 Etr. Kolonialwaren: 
Kaffee 19,465, Zucker 59,315, Gewürze 2246, Rofinen, Mandeln 2302, Reis 2480, Kaffee 
furrogate 1975 Etr. 

Durch die ganze Periode zieht fich nod) der Kampf der Meinungen, ob 
ein geficherter Volfswohlftand mehr von der Landwirthichaft als von den Ge- 
werben zu erwarten ſei. Die öffentliche Meinung neigte ſich überwiegend 
auf Seite der erftern; es flogen ihr vorzugsweife die Kapitale zu, und die 
Induſtrie war genöthigt, die Mittel zu ihrer Befruchtung erft aus fi) jelbft 
heraus zu erzeugen. Die Eriparniffe der erften Arbeit, welche beftimmt find, 
die fpätere Arbeit zu erweitern, werden aber ftets am langjamften und ſchwer— 
ften erworben. Ber diefer Scheu des Kapitaliften, neue Fabrikationszweige 
oder Fabrifationsverfahren durch feinen Kredit oder durd) feine Mitbetheiligung 
zu unterftügen, fah fich daher der Gewerbtreibende meiltentheils auf die Fonds 
der eigenen Verwandtfchaft angewiefen, da auch das Aktienweſen noch nicht 
in der Zeitrihtung lag. Weit hemmender für die Induſtrie in ihrer Ge— 
fammtheit war jedoch ein anderer Mangel. Es fehlten ihr die zwei Grund- 
bedingungen eines fröhlichen Wachsthums: ein größerer Markt und Freiheit ihrer 
eigenen Bewegung. Daher blieben auch die Bemühungen des im Jahr 1819 
mit einer Gentraljtelle in Stuttgart gegründeten Vereins für Gewerbe und 
Handel, jowie des im Jahr 1820 gegründeten Privatvereins zur Unterftügung 
vaterländifchen ©ewerbfleißes, welcher den ausschließlichen Konſum gewiffer 
näher bezeichneten einheimifchen Erzeugniffe zum Zwed hatte, völlig erfolglos. 
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Jener löste fich im Jahr 1824 mit dem Bekenntniß der Fruchtlofigfeit feines Be⸗ 
ſtehens wieder auf; dieſer ſcheiterte, wie vorauszuſehen, an ſeinem eigenen Zwecke. 

Die allein richtigen Förderungsmittel wurden einerſeits von der Regie— 
rung, andrerſeits von einem kleinen Kreiſe intelligenter deutſcher Induſtrieller 
vorbereitet. Ein über ganz Europa ausgebreitetes Syſtem prohibitiver oder 
prohibitiv wirkender Zölle, mit der Zugabe fiskaliſcher und bureaukratiſcher 
Plackereien aller Art, hemmte und erſchwerte den Verkehr zwiſchen den nächſten 
Nachbarſtaaten. Nirgends war der Druck dieſer äußeren Schranken unerträg— 
licher geworden als in den Mittel- und kleinen Staaten Deutſchlands. Im 
Sahr 1819 entjtand daher ein Verein deutfcher Kaufleute und Fabrikanten, 
der ſich die Aufhebung aller Zollichranfen im Innern Deutfchlands und die 
Herftellung eines gemeinfhaftlichen deutihen Handelsſyſtems zum Ziel feste 
und in diefer Nichtung bei dem Bundestage eine Petition einreihte. Zu 
feiner Gründung wirften neben bayerifchen, Heifiichen, thüringenjchen eine Anzahl 
württembergifcher Gewerbtreibender und der Nationalöfonom Liſt weſentlich 
mit. Die Bemühungen des Vereins wurden erſt fünfzehn Jahre fpäter realifirt; 
fie veranlaßten aber in der Zwifchenzeit die Negierungen zu ernſten Verhand— 
{ungen über Berfehrserleichterungen wenigftens in Süddeutjchland. Einer ſchon 
auf dem Wiener Congreſſe getroffenen Übereinfunft gemäß eröffneten die 
Staaten von Württemberg, Bayern, Baden, Naffau, Heffen und die großh. 
und herz. ſächſiſchen ꝛc. Regierungen im Sept. 1820 einen Kongreß in Darm 
ftadt zu gemeinfchaftlihen Maßregeln für Crleichterung und Belebung des 
Handels und der Induſtrie. Es gelang, eine Anzahl Läftiger Beſchränkungen 
zu befeitigen, den Verkehr mit der Schweiz durch) gegenfeitige Begünftigungen zu 
erleichtern. Aber da die neuen im J. 1825 zu Stuttgart gepflogenen VBerhand- 
{ungen wegen eines gemeinfchaftlichen Zollverbands für ganz Süddeutſchland 
wiederum erfolglo8 blieben, jo ſchloß die Regierung im Jahr 1828 die Zoll- 
vereinigung mit Bayern und den hohenzollernfchen Yändern ab, welcher im fol- 
genden Jahre ein Handelsvertrag mit dem Preußiſch-Heſſiſchen Zollverband folgte. 

Gleichzeitig war die Negierung darauf bedacht, die jchwer laſtenden 
inneren Hemmniffe der gewerblichen Entwiclung zu bejeitigen. Das Prinzip 
des Zunftſyſtems, der eimen Klaſſe de8 Volks dadurch aufzuhelfen, daß 
man die Arbeits: und Handelsbefugniffe einer andern Klaſſe innerhalb be- 
ftimmter unüberfteiglicher Grenzen feitbannte, hielt den naturgemäßen Fort— 
ihritt aller darnieder. . Das Bedürfniß einer Neugeftaltung der Gewerbe- 
verfaffung wurde daher 1826 Gegenftand geſetzgeberiſcher Verhandlungen. 
Diefe Berathung brachte zuerjt Licht in die Lage, indem fie dazır führte, die 
Gebrechen und Lücken in den beftehenden Einrichtungen aufzudeden und die 
realen Intereſſen des Gewerbeſtandes einer gründlichen Unterſuchung zu unter- 
werfen. Demgemäß ging der Gejeßesentwurf zu einer neuen Gewerbe- 
ordnung von der Anfiht aus, daß das Hecht zum Gewerbebetrieb in der 
natürlichen wie in der verfalfungsmäßigen Freiheit des württembergifchen 
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Staatsbürgers begründet fei, daß es zur Ausübung desfelben feiner befondern 
Berleihung, einer polizeilichen Kognition aber nur int fo weit bedürfe, als folche 
durch die Natur der einzelnen Gewerbe, durch die Beziehungen, in welchen 
diejelben zu der öffentlichen Wohlfahrt oder zu den echten dritter ftehen, 
bejonders geboten werde. Hiedurch war die Gewerbefreiheit im Prinzip ans 
erfannt. Allein wenn auch die Induſtrie bei einer geordneten Staatsverwaltung 
der aus der Anarchie des Mittelalters hervorgegangenen Korporationsverfaflung 
nicht mehr bedurfte, fo fonnte man ficd) doch nicht verhehlen, daß ein plötlicher 
Übergang von dem Zunftzwang zur unbedingten Gewerbefreiheit den Nahrungs— 
ftand der bisherigen Zunftgenoffen auf eine empfindliche Weife gefährden 
müßte Um eine foldhe Krifis zu vermeiden, behielt daher das Gefeg vom 
22. April 1828, nad) Aufhebung von 13 früher zünftigen Gewerben, nod) 
die Zünftigfeit von 50 Gewerben bei, doc unter möglichſter Befeitigung 
läftigen Zunftzwangs und im wefentlichen nur auf den Unterfchted zwiſchen 
zünftigen und unzünftigen Gewerben fich befchränfend, daß bei jenen ein Nach— 
weis perjönlicher Befähigung zum Gewerbebetrieb und der Befit eines Ge— 
meindebürgerrechts an dem Orte, wo das Gewerbe ausgeübt werden wollte, 
zur Bedingung gemacht wurde. Das kaufmännische Gewerbe wurde nur in 
Beziehung auf den Detailhandel noch zünftig, der Großhandel aber fowie der 
Fabrikbetrieb fiir unzünftig erklärt. Mit diefem Gefete, welches die dereinftige 
Sewerbefreiheit mit Bewußtfein vorbereiten follte, war unendlich viel gewonnen 
in einem Zeitpimfte, wo die gewerbliche Technif vermöge der machtvollen 
Produftionsmittel, die fie der Induftrie an die Hand gab, den fabrifmäßigen 
Betrieb in vielen der wichtigften Zweige mehr und mehr zum Gefeß der 
Gütererzeugung madte. 

Wenige Fahre darauf verwandelte fih der von den beiden zollvereinten 
Staaten Bayern und Württemberg mit Preußen und Heffen-Darmftadt abge- 
Ichlojfene Handelsvertrag, dem fpäter auch Kurheſſen beigetreten war, in einen 
Zollvereinigungsvertrag (22. März 1833), dem fich gleichzeitig das 
Königreich Sachſen und die 14 Mitglieder des thüringenfchen Zoll: und Haudels- 
vereins anfchloffen. Am 1. Januar 1834 trat die große Schöpfung des deutfchen 
Zollvereins ins Leben. Sie erweiterte ſich bald darauf durch den Beitritt Badens 
und Naſſaus (1835), Frankfurts (1836) und Braunfchweigs (1841) und erft 
18 Jahre fpäter durch den norddeutichen Steuerverein (Hannover, Oldenburg, 
Braunſchweig, Schaumburg-Lippe 1854) zu dem heutigen Beftande eines freien 
Marktgebiets mit 35 Millionen Einwohnern, Diefe Beränderung fonnte fich 
nicht ohne mannigfache Behelligung beftchender Antereffen und Tiebgewordener 
Gewohnheiten in Fabrikations- und Gefchäftsbehandlung vollziehen. Der freie 
Verkehr mit Bayern hatte mehreren Gewerbszweigen erlaubt, ihre Überlegenheit 
geltend zu machen, ohne ihre qualitativen Yeiftungen erhöhen zu müffen; der Zoll- 
verein ſetzte nun mit einemmale die ganze einheimtfche Induſtrie in einen Wett- 
fampf mit der fat in allen Branchen höher entwidelten Gewerbsthätigfeit anderer 
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Bundesſtaaten. Vorgerücktes Alter, Mittellofigfeit, Indolenz und Feſthalten am 
Gewohnten hinderten viele, den Forderungen, welche die neue Yage an fie machte, 
fo ſchnell nachzufommen, als es zu wünſchen gewejen wäre. Aber jo fchwer 
auch einzelne Gewerbszweige und Eriftenzen die neue Konfurrenz zu empfinden 
befamen, jo hatte doch der gewonnene große Markt die unendlich wohlthätige 
Wirfung für das Ganze, daß ſich mit dem erweiterten Felde der Thätigfeit 
auch der geiftige Horizont des Geſchäftsmanns erweiterte und daß die In⸗ 
duſtrie, in die Strömung eines großen Verkehrs hineingezogen, ſich genöthigt 
ſah, mehr aus ſich ſelbſt herauszutreten und ihre Anbequemung an die ver— 
änderten Forderungen und Geſchmacksbedürfniſſe der Zeit, ſo wie die Aneignung 
der modernen Betriebsmittel zu beſchleunigen. Wie früher ſo mußte allerdings 
auch jetzt wieder ſogleich die Frage ſich nahe legen, in welchem Verhältniß der 
Übereinſtimmung oder des Widerſpruchs die freie Bewegung des Verkehrs 
zu der noch beibehaltenen Zunftverfaſſung ſtehe, und ob nicht wenigſtens ſolchen 
Gewerben, welche für den Handel arbeiten, ein freierer Spielraum einzuräumen 
ſein möchte. Da man aber aus inneren und äußeren Gründen noch Bedenken 
trug, ſich zu dem letzten Schritt voller Gewerbefreiheit zu entſchließen, ſo beſchränkte 
ſich die revidirte zweite Gewerbeordnung vom 5. Auguſt 1836 auf verſchiedene 
Abänderungen, welche ſich als nächfte Konſequenz der allgemeinen Grundſätze des 
Gefetses vom 22. April 1828 und als weitere Ausbildung desjelben ergaben. 

Unter dem Einfluß einer energifch aufftachelnden, wenn aud) öfters drüden- 
den Konfurrenz und unter nicht immer günftigen Konjunkturen des Marktes ent- 
wicelten fic) die württembergifchen Gewerbe während der nächſten zwei Decen- 
nien von 1830 bis 1850 langfam, doc) ftetig und ohne verderbliche Rückſchläge 
in der ihnen von den Impulſen des neuen Verkehrslebens vorgejchriebenen 
Nichtung weiter. 

In die dreigiger Jahre fallen nachjtehende hauptfächliche Veränderungen 
im Gewerbewefen. Die mechanischen Spinnercien in Wolle und Baumwolle ver: 
mehren fich um eine Anzahl neuer Etabtiffements; mechanische Webjtühle für 
Baumwollzeuge find bereits in Heidenheim im ange. Für die Fabrifation 
weißer Waren nad Schweizer Art wird 1836 eine Baumwollweberei zu 
Ravensburg mit Staatsunterftügung gegründet. Neben der fchon früher er— 
richteten Calicodruderei in Heidenheim entfteht eine neue in Cauſtatt mit 
Spinnerei, Weberei und Färberei. Die Einführung der ſächſiſchen Strumpf- 
weberei wird eingeleitet. Die Gewebeinduftrie leidet im allgemeinen unter 
der Konkurrenz der preußifchen umd ſächſiſchen Fabrifate, wirft fid) aber auf 
Derbefferung ihrer Hilfsgefchäfte, in welchen fie hinter dem ausländifchen Fa— 
brifate am meiften zurüdfteht. Für die Tucjfabrifation werden beffere Walt: 
und Appreturanftalten eingerichtet. Ein Schweizerhaus errichtet die (Später in 
Staatsbetrieb übergegangene) große Bleich- und Appreturanftalt für Baumwoll— 
und Linnenftoffe im Weißenau (1839). Den bedrängten Tuchmachern wird 
1835 eine Tuchmeſſe in Stuttgart zur Erleichterung des Abſatzes gefchaffen. 
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Die Seifenfiederei macht einen wichtigen Fortfchritt durch die Bereitung der 
für die Wolffabrifation und Färberei nöthigen Olſeife (Heilbronn, Calw). Die 
Seidenjpinnerei dehnt fich in Ravensburg aus und erhält eine neue Anſtalt 
in Sulz, Mit der Seidenweberei werden an verfchiedenen Orten (Rottweil, 
Canftatt, Stuttgart) Verſuche gemacht. Die Fabriken von endlofem Papier ver- 
mehren ſich fchnell auf zehn im Jahre 1836 und bieten der vereinsländifchen 
Konkurrenz mit Erfolg die Spite. Die Maſchinenfabrikation im Großen faßt 
da und dort Fuß, ſtößt aber auf große Schwierigkeiten; zwei mit Staats: 
unterftügung in Anhaufen und Berg unternommene Anftalten gerathen nad) 
turzem in Stoden. Dagegen ericheinen in der Kunſt- und Snbuftrieausftel- 
lung im Jahr 1836 Mafchinen und Modelle für verichiedenartige Gewerbe, 
welche zeigen, daß es zur Ausbildung diefer Branche nicht an technifchem Ge— 
did, wohl aber noch an größeren Kapitalen fehlte. Inzwiſchen macht die 
Umwandlung der Mahlmühlen nad dem Mufter der vom Staat (1831 zu 
Berg) gegründeten Muftergetreide-, fog. Kunftmühle mit amerifanifcheenglifcher 
Einrichtung rafche Fortfchritte (1835 bereits 27 Kunftmühlen). Aktiengefell- 
Ichaften gründen die erften Nübenzucerfabrifen in Erolzheim und Ulm (melde 
beide nad) furzem Beftand wieder eingehen), und in Züttlingen, ferner die 
Dampfichiffahrt auf dem Bodenfee. Für Beförderung der Gewerbsthätigfeit 
im allgemeinen ift eine im Jahr 1830 gegründete Gefellfchaft durch Ermun— 
terungen ımd Prämien thätig. Im Publitum wird das Intereſſe für Eifen- 
bahnen vege; 1534 bejchäftigt fid) eine Negierungsfommiffion mit dem Gegen- 
Itande ; 1835 bilden fih Geſellſchaften zur Errichtung einer Bahn von 
Stuttgart nad Canſtatt und von Heilbronn bis Friedrihshafen, deren Plane 
zehn Fahre jpäter dur) den Staat ausgeführt wurden. — Den großen Miß— 
jtänden im Geldweſen wird dur die Münz-Konvention der ſüddeutſchen 
Staaten im Yahr 1837 Erleichterung und Abhilfe gefchafft. 

Obgleich in den vierziger Jahrgängen die Marktkonjunkturen nicht fehr 
günjtig waren und die auswärtige Konkurrenz in allen Richtungen ſich ver- 
Ichärfte, jo fchritt doch die Anduftrie an Zahl der Unternehmungen und an 
Meannigfaltigkeit ihrer Erzeugnifje weiter. Viele der beftehenden Etabliffements 
dehnten ihren -Detrieb aus, die in neuen Branchen gemachten Berjuche befeftig: 
ten ſich und verfchiedene neue Fabrifationen famen auf. Insbeſondere wirf- 
ten zwei Umftände auf die fortgehende Llmgeftaltung aller gewerblichen Ber: 
hältnijfe immer entfchiedener ein: fürs erfte die aufftachelnde Konfurrenz einer 
vorgefchrittenen Gewerbsthätigkeit, die vermehrten perjönlichen Berührungen 
mit dem Auslande und die häufigere unmittelbare Anſchauung des fremden 
Gewerbelcbens, wozu die neuen VBerfehrsbeziehungen mehr und mehr Anlak 
gaben; fürs zweite der Einfluß der gewerblichen Bildungsanftalten. Der Zeit 
punft war gefommen, mo die für die höheren und niederen Gewerbe bejtimm: 
ten Zöglinge, welche in der im Jahr 1832 gegründeten Gewerbe, ſpäter 
polytechniichen Schule, wie in den neuentjtandenen, mit einer Richtung auf 
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gewerbliche Vorbildung organifirten Realfchulen ihre wiffenfchaftliche Vorberei— 
tung gemacht hatten, nach und nach in die Gefchäfte eintraten, die erworbenen 
Kenntniffe in der Praris zu verwerthen juchten und einen für die veränderten 
Forderungen der Zeit offenen Sinn und das VBerftändnig der Anwendung der 
neuen Technik in ihre verfchiedenen Berufsgefchäfte mitbrachten. 

1840 eröffnet die mechanische Flachsſpinnerei in Urach mit theilweifer 
Staatsunterftügung ihren Betrieb. Die Fabrifation von Weißwaren in Ra— 
vensburg dehnt ſich aus; die der halbwollenen Stoffe tritt ftärfer hervor 
(Böblingen); in Heidenheim entteht eine Fabrik zu DVerfertigung wollener 
Stoffe für Frauenkleiver. Die Zahl der mechaniſchen Webftühle für Baummoll- 
und Wollftoffe nimmt zu. Berfchiedene neue Spinnereien in Wolle und 
Baumwolle, aud in Flachs entftehen; die bereits vorhandenen vermehren ihre 
Spindelzahl. — Die verbreitete Anwendung der Maſchinerie wird für die mit 
der Inſtandhaltung derjelben beichäftigten Gewerbe eine Schule der Bildung und 
regt zu felbjtändigen mechanischen Unternehmungen an. Die Kattunfabrik in Hei: 
denheim ſtellt 1841 die erfte 16pferdige Dampfmaſchine auf; das Jahr 1844 
zähft deren acht mit 75 Pferdefraft, das Yahr 1846 deren 24 mit nahezu 
1000 Pferdefraft. Noch kommen diefe Motoren, Transmiſſionen und Arbeits: 
maschinen aus dem Auslande. 1845 tritt die große auf Aktien gegründete 
Maſchinenfabrik in Eplingen, die ſich ſpäter auf Verfertigung von Lokomotiven 
und Eifenbahnwagen befchränft, ins Leben. 1840 fommen zuerft Steinfohlen 
in gewerbliche Anwendung (in Heilbronn); im demjelben Jahre eröffnet ein 
neuer Hochofen in Echuffenried, 1843 eine neue Glashütte in Gaildorf ihren 
Betrieb. Die Fabrikation von Metallbuchjtaben mit VBergoldung, von Stearin- 
lichten, Zündhölzern, Goldleiſten tritt auf oder bedeutender hervor. Cine 
neue Strohflechtfabrik entiteht 1842 in Schramberg. Die Fabrifation von 
Standuhren auf dem Schwarzwald hebt ſich intenfiv wie extenfiv. — Das 
Bereinswefen zur Förderung der Intereſſen der Gewerbe und des Handels dehnt 
ſich raſch aus. An die Gefellfchaft zur Beförderung der Gewerbe ſchließen ſich 
Bezirfögewerbsvereine an (14 im Jahre 1846, darunter Biberad), Calw, Eßlin— 
gen, Göppingen, Hall, Heidenheim, Heilbronn, Reutlingen, Ulm ꝛc.), welche 
mehrfach Lofal: ©ewerbeausftellungen veranitalten. — Das Bedürfniß von 
Handelsfammern zu Entfheidung faufmännifcher Streitfahen durch Männer 
vom Fach rief 1540 die Gründung eines Handelsvereing von Kaufleuten umd 
Vabrifanten hervor, der 1844 in jedem der vier Kreife des Yandes Privat: 
handelsfammern und Handelsichiedsgerichte mit DOffentlichteit und Mündlich— 
feit aufftellte. Der ſchon 1842 als Privatverein konftituirte Berein der Buch— 
händler in Stuttgart, ebenfalls mit Schiedsgericht, erweiterte fi) bald darauf 
zu einen füddeutfchen Buchhändlerverein. Dem Kreditbedürfniß fuchte, an 
der Stelle der vormaligen Oberamtsleihfaffen, die Spekulation durch cine 
zahlfofe Menge von Privat: Zieler- und Leihfaffen abzuhelfen, die jedoch, weni— 
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ger für die Gewerbe ald auf Gütermetzgerei berechnet, auf einer höchſt un— 
gefunden Baſis ruhten und faft ſämmtlich ein trauriges Ende nahmen. 

Inzwiſchen brad in der Mitte der vierziger Jahre die durch die Kar— 
toffelfranfheit verurfadhte Theurung aus, welcher die politischen Unruhen der 
Jahre 1848 und 1849 folgten. Gewerbe und Handel ftocdten, die Konkurrenz 
des Auslandes drückte fchwer auf den inneren Markt, man konnte fich der 
Einficht nicht verjchliegen, daß troß aller Bemühungen die meiften anderen Län— 
der des Zollvereins im gewerblichen Fortichritten Württemberg voranftehen. 

Unter den Mitteln zur Hebung der Gewerbe erfdien und bewährte fich 
als eines der wirfjamften die Gründung einer befondern Staatsbehörde: der 
Gentraljtelle für Gewerbe und Handel, die als eine dem Minifterium 
des Innern untergeordnete Mittelftelle im Jahr 1848 ins Leben trat. Als ſpe— 
cielle Aufgaben ficken ihr zu: Förderung der PBroduftion durch Ertheilung von 
Auskunft und Rath an die Gewerb- und Handeltreibenden, durd Erwerbung 
von vorzüglichen Meuftern, Werkzeugen und Verfahrungsarten, durch Vor— 
Schläge zur Erleichterung des Verkehrs, durdy Anregung von Kreditanftalten, 
Yeitung der rein gewerblichen Unterrichtsanftalten, Begutachtung der auf Gewerbe 
ud Handel ſich bezichenden Gejege und VBerwaltungsmaßregeln, der den Zoll- 
verein und den Zolltarif betreffenden Fragen, durch Bejorgung des Patent: 
weſens und der mit den Gewerbeausftellungen zufammenhängenden Ge— 
ichäfte u. ſ. w. 

In richtiger Erkenntniß ihrer Aufgabe und deffen, was vor allen Dingen 
noththat, richtete die neue Behörde ihre erſte Thätigfeit auf die von der Regie— 
rung ſchon im Jahr 1846 angeregte Reform der Gewerbeverfaffung, welche 
jegt auch der Gewerbeftand unter dem Einfluß des auf ihm Taftenden Drudes 
freilich im einer den Abfichten der Negierung ganz entgegengefegten Nichtung 
anjtrebte. Im Widerjpruh mit dem auf anderen Gebieten vorwaltenden 
Streben nad Freiheit machte fi auf einem im Febr. 1849 von der Regierung 
berufenen Kongreß von 18 Handwerkern, 18 Fabrifanten und Kaufleuten und 
4 Lehrern ein Geiſt der Beſchränkung der gewerblichen Freiheit und der 
Schärfung und Ausdehnung des Zunftwefens geltend, welcher erjt im Dechr. 
1853 in einer Notabelnverfammlung von Fabrifanten und Kaufleuten fein auch 
durch die öffentlihe Meinung mehr und mehr unterjtügtes Gegengewicht durd) 
die einftimmige Erflärung erhielt, daß die Gewerbegefeßgebung des Landes 
eine Abänderung nicht in der Richtung der Zunftprinzipien jondern der DBefei- 
tigung der der gewerblichen Entwicklung hemmend entgegentretenden Zunft: 
ichranfen bedürfe, Und da inzwilchen auch die Gefchäftsftodung wieder gewichen 
und nad) den überftandenen Nothjahren 1853 und 1854 die Thätigfeit der zünftigen 
Gewerbe, die in den unzünftigen Fabriken nur eine furze Unterbrechung erlitten 
hatte, wieder aufzuleben begann, jo wurde die Verfügung vom 21. Septbr. 
1854, welche 28 bisher getrennte zünftige Gewerbe in 7 Zunftgruppen, jede 
mit gemeinfchaftlichen Arbeitsbefugniffen, vereinigte, als ein Fortſchritt begrüßt 
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und im Jahr darauf das Inſtitut der vier Handelsfanmern errichtet, um dem 
Gewerbeſtande bei Berathung der auf feine eigenen Intereſſen fi) beziehenden 
Angelegenheiten eine entfprechende Mitwirkung einzuräumen, Dur) alle diefe 
Mafregeln und die unter dem Gewerbeſtande ſelbſt mehr und mehr erwachende 
Überzeugung von der Nuklofigfeit, ja Schädlichkeit der noch beftehenden 
Zunftrefte wurde die öffentliche Stimmung endlich auf den letzten Schritt zur 
vollen Gewerbefreiheit vorbereitet, welcher denn auch unter den glin- 
ftigften Berhältniffen eines ſeit 1857 eingetretenen überrajchenden Aufſchwungs 
der Gewerbe und eines fteigenden Wohljtandes unter der Ländlichen und 
ftädtifchen Bevölkerung durch das Geſetz vom 12. Febr. 1562 vollzogen wurde. 

Diefes Geſetz erklärt alle der Gewerbeſteuer umterliegenden Gewerbe für 
frei. Die felbftändige Ausübung eines Gewerbes iſt — mit wenigen durd) ein 
öffentliches Antereffe bedingten, zum Schub des Publikums oder zur Steuer- 
fontrole dienenden Ausnahmen (dev Apotheken, deren Inhaber eine Prüfung 
zu erftehen Haben, der Brauereien, Brennereien und Wirthichaftsgewerbe, 
fowie der Literarifchen Gewerbe, für welche Konceffionen erforderlich find, der 
Kaminfeger, deren Funktionen mit baupolizeilichen Borfchriften im Zuſammen— 
hang ftehen, und der Schiffahrtsgewerbe) — weder von einer gewerbepolizei= 
lichen Ermächtigung, nod von dem Befit eines Gemeindebürgerrehts an dem 
Drt der Niederlaffung, noch von einem vorgängigen Nachweiſe der perfön- 
lichen Befähigung, noch von dem Gefchlechte des Gewerbtreibenden abhängig, 
jedoh durch die Volljährigkeit oder erlangte Dispenfation von der Minder— 
jährigfeit (ausgenommen bei Nebenbefchäftigungen und Haufirhandel) bedingt. 
Angehörige fremder Staaten, in welchen dem Württemberger die Niederlaffung 
fir den Gewerbebetrieb im welentlichen nach den gleichen Grundſätzen geftattet 
ift, find nad) gefchehenem Ausweis über ein Heimatsrcht in ihrem Staate 
und auf die Dauer diefes Ausweifes bei der Zulaffung zu einem Gewerbs— 
betrieb und bei der Wahl eines Niederlaffungsortes gleich den Inländern zu 
behandeln. Der Handel mit eigenen und fremden Erzeugniſſen iſt frei. Nie: 
mand ift weder mit feinem Abfat noch mit feiner Arbeit auf feinen Nieder- 
faffungsort beſchränkt. Die Verhältniffe der Lehrlinge und Gehilfen ſowie 
der Fabrifarbeiter, deren Rechte und Pflichten gegenüber den Lehrherren und 
Arbeitgebern find neu geordnet. Der Haufirhandel und die Wandergewerbe 
find einer gewerbepolizeilihen Beſchränkung nicht unterworfen, jedoch von Er- 
mädtigung der Drtsbehörde abhängig. Meß- und Marktverfehr ift fir 
Inländer und Ausländer frei. Das Vermögen der aufgehobenen Zünfte ift 
zu gewerblichen und anderen gemeinmüßigen Sweden zu verwenden. 

So brad) das Gebäude des Zunftigitems unter derfelben Gewalt eines 
Zeitbedürfnifjes, welche e8 vor Jahrhunderten ing Leben gerufen, in jich ſelbſt 
zufammen, nachdem es mit allen gewerblichen und focialen Veränderungen in 
einen immer fchrofferen und endlich aus jeinen eigenen Prinzipien nicht mehr 
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lösbaren Widerfprud) getreten, in feinen proteftioniftifchen Einrichtungen durch 
die immer jtärfer andrängende Konkurrenz der unzünftigen Fabrikgewerbe des 
Inlandes und der Induſtrie des Auslandes unhaltbar, in feinen philanthropifchen 
Einrihtungen durd die Verbreitung anderweitiger wohlthätiger Anstalten erfett 
worden war. Und da die neue Maßregel in einen Zeitpunkt allgemeiner Pro: 
[perität fällt, wo jede Art von Thätigkeit und Gefchieklichfeit ihren ausgiebigen 
Lohn und jeder in feinen gewohnten Berufe volles Genüge findet, fo Teitet 
fi) auc der Übergang in die neue Ordnung der Dinge fo unvermerkt ein, 
daß im dem allgemeinen Erwerbsleben eine Anderung, gefchweige denn eine 
Störung, nicht wahrzunehmen: ift. 

Was nun den weitern Portgang der württ. Induſtrie im Laufe der 
fünfziger Jahre anlangt, jo läßt ſich der allgemeine Charakter derfelben kurz 
dahin bezeichnen, daß während diefer 10 Jahre das, was feit 30 Yahren 
mit wechjelnden Erfolge und unter mannigfadyen Hemmmiffen angebahnt war, 
der Übergang zum modernen Gewerbebetrieb, ſich entfchieden hat. 

Der Andrang fremder Fabrifate im einheimischen Konfum hatte fih in 
den 40er Jahren immer fühlbarer gemacht umd die durd) die Ereigniffe von 
1848 eingetretene Stodung der Gewerbe in den darauf folgenden Syahren 
ungünftiger Ernten zuletzt noch verftärft. Sollte es der württembergifchen In— 
duftrie gelingen, wenigſtens in den wichtigften, die meiften Hände befchäftigenden 
gewerblichen Konſumtionsartikeln den eigenen Markt zu erobern und zugleich 
ihren Abjag ins Ausland zu erweitern, fo mußte fie fih in den Stand 
jegen, der Konfurrenz mit den gleichen Waffen zu begegnen, Zu diejem 
Ziele führte nur die unbedingte Aneignung der modernen Betriebsmittel in 
den großen wie in den Fleinen Unternehmungen. Bon tiefgreifendem Ein: 
fluß war daher die aud von württemb. Induſtriellen jehr zahlreich beſchickte 
Weltausjtellung in Yondon, indem fie den Befuchern jene Nothiwendigfeit 
nicht nur zum Haven Bewußtſein brachte und durch die lebendige Anſchauung 
der Mittel und Erfolge eines hochgefteigerten Induſtrielebens in England 
deren Kenntniſſe und Ideen vieljeitig bereicherte, fondern auch durch die ihnen 
zum erjtenmal im weiteften Sreifen zu Theil gewordene Anerkennung ihrer 
Leiſtungen und durch die nachfolgende vermehrte Nachfrage nach württ. Gewerbe: 
erzeugnilfen fürs Ausland das Selbftvertrauen der Unternehmer erhöhte und 
zu neuen Anftrengungen anipornte. Dieſe Ausftellung, wie die fpätere zu München 
1554 und zu Paris 1855, gaben auch der königl. Centralftelle Gelegenheit, 
vielen und zwar hauptfächlich den Heineren Unternehmern die Anfchaffung neuer 
produftiverer Werkzeuge, Mafchinen, Verfahrungsarten und Meufter zu ver- 
mitteln, wie denn namentlich von 1857 an, wo die Arbeitslöhne immer 
höher ſtiegen, verbefjerte kraft- und zeiterfparende Werkzeuge aller Art auch 
in die Werfftätien der Handwerker eindrangen. Der Übergang vom fleinen 
Betrieb zum Großbetrieb, Hauptfächlich in denjenigen Branchen, welche Schon 
gute Anfänge gemacht haben, vollzicht ſich daher bei indeſſen reicherem Zufluß 
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von Einzel- und unter häufigerer Mitwirkung affocirter Kapitalien immer 
rajcher und gewinnt größere Dimenfionen. In der Mitte der fünfziger Jahre 
hatten die unzünftigen Gewerbe, deren Zahl von Jahr zu Fahr fi) vermehrte, 
durch Intelligenz und wifenfchaftlich-techniiche Ausbildung bereit das ent- 
ſchiedene Übergewicht über die zünftigen Handwerfer erlangt. Dadurch wurde für 
diefe eine beſſere gewerbliche Bildung nach der technifchen wie wirthfchaftlichen 
Seite des Gewerbebetriebs zur unabweislichen Bedingung weitern Fortkommens, 
und diefem Bedürfniß wurde durch die äußere und innere Entwiclung der Real: 
und durch Gründung von Fortbildungsichulen (1854), die fich einer ſchnellen 
Verbreitung erfreuten, entſprochen. — Die größte Zunahme nad) Zahl und 
Umfang der Unternehmungen zeigt die Baumwoll- und Wollinduftrie, fowie die 
Fabrifation von Mafchinen, Werkzeugen, Apparaten und Waren aus Eifen, 
Kupfer, Meifing. In der Baummwoll- und Linneninduftrie erhebt ſich die fo 
fange vermißte Kunſt der Appretur und Aufbereitung zur Ebenbürtigfeit mit 
dern irifhen Standpunkte. Insbeſondere dehnt fich die höhere Webefunft, die 
Jacquardweberei, mit dem beften Erfolge aus und wird durch theoretifch-praf- 
tischen Unterricht im Webeſchulen wejentlich gefördert. Die Fabrikation von 
Gold- und Silber, Möbel-, Spiel-, Farb-, Meſſer-, Blech- und Plaqué⸗, 
Ledergalanterie-, Konditorei- und Tragantwaren, Corſetten, Cigarren, Forte— 
pianos, Goldleiſten, iſt durch große Geſchäfte in größerer Zahl vertreten. 
Der innere Verkehr iſt durch die im Lande ſich ausdehnenden Eiſenbahnen 
auf eine bisher nicht gelannte Weiſe belebt worden, der äußere aber hat ſich 
mit der zunehmenden Exportfähigkeit der einheimiſchen Gewerbe über alle 
Länder Europas und in gewiſſen Artikeln in die entfernteſten Welttheile aus— 
gedehnt. Faßt man noch die äußeren Umſtände ins Auge, welche dieſen neueſten 
Aufſchwung begünſtigten, ſo iſt nächſt der großartigen Entwicklung des allge⸗ 
meinen Völkerverkehrs vor allem die ſeltene Reihe guter Ernten von 1837 —62 
zu nennen, welche un Verein mit den hohen Preiſen aller Grundprodukte die 
Confumtionsfähigkeit der ländlichen Bevölkerung auf eine früher nie gefannte 
Stufe erhob und damit die folidefte Grundlage einer gefunden Volkswirth— 
Ihaft, die Wechſelwirkung von blühenden Aderbau und Gewerbe, anbahnte. 


I. Beſchreibung der württembergifchen Induſtrie nad) der ftatiftifchen 
Aufnahme vom 3. Dec. 1861. ') 


Der nachſtehenden Beichreibung der württembergifchen Induſtrie liegt die 
im Jahr 1861 zu Zollvereinszweden veranftaltete Aufnahme der Gewerbe zu 
Grunde. Zur Bergleichung mit dem Status in früheren Perioden dienen: 
eine Zufammenftellung des wirrttembergifchen Gewerbeftandes vom Jahr 1829 
(Württ. Jahrb. 1832, ©. 148); die ftatiftifche Aufnahme von 1835—36 


’) Bgl. württ. Jahrb. 1863 2. Heft, 1—161 und Darftellung des Ergebnifjes der 
Gewerbeaufnahme von Finanzreferendär Dr. Schmoller. 
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(Memmingers Beihreibung von Württ. 1841), welche jedoch; vielfach den 
Stand von 1840 angibt; fodann eine Aufnahme von 1852, die durch bejondere 
Umftände nicht zur Veröffentlichung gelangte. 

Die Grundlage der Aufnahme von 1861 bilden die drei Hauptabtheilungen: 
A. Fabrikeu, B. Handwerker, C. Handels und Transportgewerbe, Gaſt- und 
Schenkwirthſchaften, ſowie Anstalten und Unternehmungen zum fiterarifchen 
Berfehr. Die untenfolgende Beſchreibung hält ſich zwar auch dann, went fie 
irrige Angaben berichtigt, an die Zahlenangaben diefer Aufnahme, faßt aber 
Fabriken und Handwerk, einſchließlich der Anftalten für den literarischen Ver- 
fehr, zufammen und behandelt das gefammte Material in drei Hauptabfchritten: 
A. jtoffverarbeitende, B. Handels- und Ziransportgewerbe, C. Wirthichafts- 
gewerbe. 

Auch in Abfiht auf die Anordnung des unter diefe Hauptabfchnitte fal- 
(enden Materials erſchien es dem Zwede eines detaillirteren Gemäldes der 
Yandesinduftrie angemejfen, nah anderen Cintheilungsgründen als in der 
Sewerbeaufnahme von 1861 zu verfahren und die ftoffverarbeitenden Gewerbe 
in zwölf Gruppen aufzuführen. 

Was aber die einzelnen Gcwerberubrifen der Aufnahme von 1861 felbft be- 
trifft, fo find diefelben größtentheils jo weit und jo unbeſtimmt gefaßt, fie ver- 
einigen fo viele und fo verjchiedenartige, obwohl entichieden getrennt betriebene 
Gewerbszweige in fi, daß es häufig theils am ich theil® bei der Mannigfaltig- 
teit von Fabrikationen in einer und derjelben Unternehmung zweifelhaft bleiben 
mußte, in welche Spalte eine Gewerbsanftalt gejett werden follte, jo daß 
eine genaue Ausſcheidung und Zufammenftellung der gleichartigen Branchen 
einer Rubrik und ihrer Arbeiter, wie fie eine Darftellung des Gewerbewejens 
eines Yandes erfordert, jelbjt bei den Fabrifen nur mit Mühe und nicht immer 
volljtändig, bei vielen Handwerferrubrifen gar nicht ausführbar geweſen ift und 
überhaupt nicht anders als mitteljt einer Prüfung und Sichtung der Urlijten 
jelbft möglid wäre. Wo es zwedmäßig erfchten, wurde die Finanzftatiftif 
von Rıede, (Jahrb. 1862, 2. Hft.) zu Hilfe genommen. Unrichtige Einträge 
jind jedoch thunlichſt berichtigt worden. Die Abfürzungen F. T., H.T., H. T.T. 
und W.T. bedeuten Fabrik, Handwerfer-, Handels- und Transportgewerbes und 
Wirthichaftstabellen und die in fetter Schrift beigefügten Ziffern verweilen auf 
die isewerbeaufnahmetabellen in Württ. Jahrb. 1863. 2. Hit. 


A. Stoffverarbeitende Gewerbe. 


1. Gruppe: Gewerbe für die Bereitung von Nahrungsmitteln und fonftigen Ber: 
jehrungsgegenftinden. 

Getreidemühlen zu Mebl, Grüge, Gries und Graupen, auch zum Schroten 
von Getreide und Malz; (5.7. 414, 424, 427) waren 1835 vorhanden: 1918 An: 
jtalten, jämtlih duch Waller getrieben, mit 6930 Gängen (3, per Mühle) und 
886 Gehilfen, zujammen 2804 Berjonen. Ihre Zahl beträgt 1861: 
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Triebfraft. Mühlen. Gänge, Bingen. M. Dircktionsperfonaf. Gehilfen. Auf 
Waffer 2046 6950 3,4 2080 3204 5284 
Thierkraft 31 37 1,3 34 
Dampf 7 14 2(?) — (?) 
20384 7031 5325 


Die Zunahme um 166 Anftalten und 101 Gänge während 25 Jahren erllärt 
fih aus der Errichtung neuer Mühlen mit verbefjerter Maſchinerie nad) amerifanijcher 
Art, fogenannter Kunſtmühlen. Es find deren jetzt in allen Xheilen de3 Landes 
vorhanden, die größten in Berg (Stuttgart), Um, Tübingen, Göppingen, Heilbronn, 
Urah und an etwa 50 anderen Orten. Daß fi daneben nod eine jo große Menge 
fogenannter Aundenmühlen hat erhalten können, rührt theil3 von der Gewohnheit 
der Landwirthe, ihren Hausbedarf, und von den Bädern auf dem Lande, ihre Brod⸗ 
ſtoffe ſelbſt zu vermahlen, theils davon her, daß 753 Mühlen noch mit anderweiti— 
gen laufenden Werken (Säg-, Lob, Gipsmühlen u. ſ. w.) verbunden find. Zwar 
haben auch fie zu mancherlei Terbeflerungen in ihren Einrichtungen, Waſſerwerken ıc. 
fich genöthigt geſehen; dennoch ſcheint die Zeit nicht entfernt zu fein, mo eine Anz 
zahl ihre Waſſerkraft anderen Fabrikationsbetrieben wird überlafien müſſen. Anfolge 
der verbeijerten techniſchen Einrichtungen bat fih aud die Zahl der Handelsmühlen, 
d. b. der für einene Rechnung Mehl producirenden Eiablifjements vermehrt. Aus: 
fuhr von Mehl findet ftatt nad) Baden, an den Nhein und in die Schweiz. Dagegen 
beziehen einzelne Gegenden, des Unterlands regelmäßig aus Baiern und unter gewiſſen 
Konjunkturen ſelbſt aus Ofterreih. — Gerollte Gerfte wird in Ulm, Waiblingen, 
Blaubeuren, Dellmenfingen, Gerbaufen, Heilbronn, Owen u. a, D. mit ftartem Ab- 
jag in die Nachbarftaaten bereitet, 

Die Bäderei (H.T. 1) beſchäftigte: 


Einwolnerzabl. Meiſter. Gehilſen. Auf. I Unterneh, auf I Bäcker auf 
1829 (1,562,233) 7435 1374 8307 210 Einw. 177 Einw, 
1855 (1,571,012) 7406 1391 5797 236 „ 178. .; 
1352 (1,783,263) 6613 2145 8753 202: „u; 196 
1861 (1,720,708) 6277 2874 9151 274 „ 1858 „, 


Bei ftetiger Abnahme der Meifter eine ftetige Zunahme der Gehilfen, mithin 
eine Verbeflerung der ökonomiſchen Lage der Unternehmer, da 1829 1 Meilter auf 
210, 1861 auf 274 Einwohner entfällt, In den Nothjahren 1853—54 ſahen fi) 
viele Tapitalloje Bäder genöthigt, ihren Betrieb einzuftellen und andere Erwerbsarten 
aufzusuchen; manche find auch ausgewandert. Nächſtdem mag die Vermehrung der 
Gemeindebadöfen auf dem Lande zur Verminderung der Bäckereiſtellen beigetragen 
haben. — In Stuttgart beftehen zwei Brodfabrifen mit verbeflerten Ofenein- 
richtungen, jedoch ohne fühlbaren Einfluß auf die Preife, da nur Unternehmer mit 
großen Kapitalien für gleichzeitigen Getreidehandel eine eingreifende Konkurrenz her: 
beiführen können. In den größeren Bädereien find zum Theil Knetmaſchinen in 
Anwendung; auch bat die Theurung des Brennmaterial3 zu verbefierter Dfenfon: 
ftruftion geführt. Durch die feineren Mebliorten der Kunſtmühlen unterftügt bat 
die Feinbäderei nah Umfang und Mannigfaltigkeit ihrer Produkte zugenommen: 
man erblidt in den größeren Städten hinter Schaufenftern verfhiedenartiges Bad: 
werk, welches früher der Konditorei eignete. Eigenthümliche Brodforten (Zuderbrod, 
Mutiheln) werden in Ulm, aud) für den Verſand ins In- und Ausland, verfertigt. 

Die Fabrikation von Stärke, Kraftmehl und Nudeln (FT. 434) findet 
in 13 Anftalten mit 51 Arbeitern Statt. Stärkefabrifen find in Ulm (4), Leonberg 
und Weil d. St., Befigheim (1), Hal (2); Nudeln werden in Stuttgart, Ulm, Ra: 
vensburg, Reutlingen, Waldſee ꝛc. auch für den Handel verfertigt. Außerdem befhäftigen 
Th mit Berfertigung von Produkten aus Getreide, Mehl, Stärke 
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(9.7. 5) 54 Unternehmer mit 60 Gebilfen, fast durchgängig Malzfabrilanten, 
die bedeutendften in Ulm, Rottenburg, Stuttgart, 
Das Fleiihergemwerbe (HT. T) zählte: 


Meiſter. Gehbilfen. Fleiſcher. Unterneh. auf 1 Fleiſcher auf 
1829 5406 778 6184 288 Einw. 252 Einw. 
1835 »425 862 6237 283: 4 249 „ 
1852 4785 1367 6152 362 „ 282. .;, 
1861 4433 1936 6369 388 „ 270 5 


Es ift anzunehmen, daß die Zahl der Lohnmetger, deren es unter 5425 Meiftern 
im Jahr 1835 nicht weniger als 1415 mit 17 Geh. gab, beträdtlih abgenonımen 
habe. Jedenfalls hat fi die Lage der Unternehmer verbeijert, da eine größere Zahl 
von Konfumenten auf 1 Stelle fällt und die einzelnen Unternehmer mehr Gehilfen 
bedürfen. An der Fabrikation von Fleiſchpräparaten und Fünftliher Zurihtung ge: 
wiſſer Fleischgerichte hat das Gewerbe, namentlih in den größeren Städten (Stutt: 
gart, Ulm :c.), Fortjchritte gemacht, und findet Verjand ins In- und Ausland ftatt. 

Daß der Fleifhlonfum troß der ftarten Viehausfuhr zugenommen hat, läßt 
fih ſchon aus der größeren Negelmäßigfeit des Fleifchergewerbes, für welche die ver: 
mehrte Gehilfenzahl zeugt, ſchließen. Auch bat ſich der Viehſtand in den legten 50 
Jahren um 64 pGt., die Bevöllerung nur um 24 pCt. vermehrt, Der auf den 
Kopf der Bevölkerung entfallende Fleifhverzehr dürfte 27—28 Pd. nicht viel über: 
fteigen. *) Die Quote, um welde fi derjelbe vermehrte, fällt jedenfalls hauptſäch— 
lih auf die ftädtiihe Bevölkerung, da der Bortheil hoher Viehpreiſe die Landwirthe 
zu größerer Beſchränkung des Selbſtverzehrs veranlaßt. 





1) Die Berechnung des wirklichen Fleifchlonfums per Kopf der Bevölkerung bleibt, wie 
man e8 auch immer angreifen mag, ftets eine Schätzung, und die zu einem Galcul benützten 
allgemeinen ftatiftifchen Formeln find, als ein fich gleichbleibender Maßſtab auf eine längere 
Reihe von Biehaufnahmen angewendet, zwar geeignet, die Hebungen und Senkungen bes 
den Landwirthen entbebrlihen Überſchuſſes an Vieh für den einheimiihen und auswärti— 
gen Verzehr anfhaulih zu machen, laflen aber ben wirklichen Verzehr des Landes ſelbſt 
unentichieden. Auf Grund einer folhen Formel (Württ. Jahrb. 1852 ©. 186) ergeben 
fih als disponibler Überfhuß von Vieh, im Lande verzehrt und ausgeführt, in 
Pfunden Fleiſch ausgedrückt: 

fir 1816 — 40,240,340 Pfd., für 1822 — 45,790,700 Pfr. 
‚, 1858 — 62,776,210 Pfb., „, 1861 — 67,288,290 „„ 

Zur Ermittlung des einbeimifchen Verzehrs kann num nachftehender Anhaltspunkt be— 
nützt werden. Nach einer auf Grund ber Xcciferegifter für 1814—15 aufgeftellten Berechnung 
des wirklichen Fleifchlonfums im Lante wurden damals von 1,136,568 Std Vieh aller 
Gattungen 208,981 St, mit Uccife und ſchätzungsweiſe 69,660 St. ohne Acciſe für dem 
Hausbebarf, ober 24,5 pCt. des lebenden Viehkapitals geſchlachtet, fo daß 26,600,000 Pfd. 
Fleiſch in den Landeskonſum gelangten, was 19,5 Pfd. p. Kopf ergibt. Ausgeführt wur— 
den im Durchſchnitt der vier Jahre 1812—15 (nad) Abzug der Einfuhr) 105,994 Stück, 
nämli 17,873 Stiere und Ochſen, 12,626 Kühe und Ninder und 75,495 Schafe (bei 
Schweinen war eine Mehreinfuhr von 40,755 St.) Läßt man nun dieſen Durchichnitt 
auch fpeciell fite das Fahr 1814—15 gelten, jo ergeben fi für die Ausfuhr 9,5 pGt., 
fir Schlacht- und Ausfuhrvieh zufammen 33,5 pCt. ber Stüdzahl bes 1814—15 vor- 
bandenen Viehkapitals. Reducirt man fodann diefe Ausfuhr auf Fleiſch mit 95,7 Pfd. per 
Stitd, wie die Ncciferegifter für das Schlachtvieh annehmen laſſen, jo erhält man 10,143,625 
Pfd., welche, mit obigen 26,600,000 Pfd. Schlachtvieh, 36,700,000 geichlachtetes und aus— 
geführtes Fleifch betragen und 26,5 Pfd. auf den Kopf ber Damaligen Bevölkerung (1,397,000) 
ergeben würden. ® 

Nimmt man nun ben jährlich disponiblen Überfhuß an Vieh im Durchſchnitt der Jahre 
1858 und 1861 zu 65,032,250 Pfd., die Ausfuhr, welche im I. 1816 10,1 Mill. Pfund be⸗ 
trug, heute im hoöchſten zu 16 Mill. Pfund an, fo würden 49,032,250 Pfd. für den innern 
Conſum übrig bleiben und auf den Kopf der Bevölkerung etwa 28 Pfd. Fleifh entfallen. 
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‚Mit der Fiſcherei (HT. 9) beſchäftigten fi 1829 325M. mit 10 ©, 1835 
9276 M. mit 5 ©., 1852 335 M. mit 33 ©,, 1861 306 M. mit 636, Don ber 
legten Zahl fallen auf den Jagſtkreis 58, auf den Echwarzwaldfreis 68, Donaufreis 
81 und Nedarkreis 99 Unternehmer, Die Schwarzwald: und Albgewäſſer liefern 
hauptſächlich Forellen in den Verkehr, welde im Sommer einen lebhaften Abſatz in 
die Bäder des Inlands und an den Rhein finden. Die Verbreitung der Eifenbahnen 
bat dem Geſchäfte eine fühlbare Ausdehnung gegeben; namentlih hat fid der Bezug 
von Fiſchen aus den Seen und Flüſſen des Donaufreifes anſehnlich gefteigert. Die 
Zahl der Unternehmer ift fehr veränderlid. Für die Abnahme derjelben im Fahr 
1861 gegen 1852 (um 29 Unternehmer) läßt ſich Fein Erklärungsgrund angeben, 
obgleich der Fiſchkonſum thatfählih zugenommen hat. Das in der Fiiherei beichäftigte 
Gefammtperfonal blieb ſich übrigens in beiden Jahren gleih: 1852 368, 1861 
369 Berfonen. 

Die Konditorei, Kuchenbäckerei, Pfefferküchlerei (H.T. 3) zählte: 


Meifter. Sch. uf. 1 Unternehmer auf 1 Gombit. auf 
1829 320 63 383 4882 Einw. 4079 Einw. 
1835 513 91° 404 5019 „ 3858 „ 
1852 311 205 516 5573 „ 2358 „, 
1861 453 433 886 3798 „ 1942 „ 


Wenn bei Gewerben, welche für die Befriedigung dringender Bedürfniſſe, alfo 
eines mit der Bevölkerung proportional fteigenden Konſums forgen, die Abnahme 
der Gewerbeftellen und die Zunahme der Gehilfen als ein Zeichen des verbefjerten 
individuellen Erwerbs der Unternehmer betrachtet werden muß, jo ift bei Gewerben, 
welche einem lururiöfen Verzehr dienen, die Vermehrung der Unternehmungen und 
der Gehilfen ein offenbarer Beweis für den geftiegenen Wohlſtand der Konjumenten. 
Denn obwohl Zuderbäder: und Tragantwaren ſchon früher ein nicht unbedeutender 
Erportartikel gewejen find, ift eö doch der Landesfonfum, welder in neuejter Zeit 
die vermehrte Zahl von Unternehmungen hervorgerufen hat. Fabrik: und Eunftmäßig, 
in Abfiht auf Formgebung, wird die Konditorei in Stuttgart, Biberah und Ulm 
betrieben, wo aud) die Devifen: (Tranantwaren:) Fabrikation ſchwunghaft und mit großem 
Abſatz ins Ausland (Zollverein, Diterreih, Schweden, Epanien, Schweiz, Amerila) 
betrieben wird. Sehr häufig ift mit der Konditorei Spezerei: und fonftiger Detail: 
handel verbunden, namentlich die Fabrikation einfchlägiger Spezialitäten: Lebkuchen 
(Hall, Mesingen, Winnenden, Waldjee ıc.), Liqueure und Liqueureflenzen (Stuttgart, 
Ellwangen, Ludwigsburg, Ulm ıc.), Ronditoreifarben (Ehlingen), Bonboniers (Stutt: 
gart, Ulm, Biberad) ıc.); eingemachte und getrodnete Früchte (Stuttgart), insbejondere 
Chofoladen (Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm, Kirchheim u. a. D.) 

Fabrifmäßig wird die Bereitung von Gewürze, Geſundheits-, figurirten Choko— 
laden u. ſ. w. (FT. 438) in 3 Etabliffements zu Stuttgart und 1 zu Kirchheim 
mit 37 Arbeitern, in den erftgenannten mit Dampfeinrichtung betrieben, — Deß— 
gleihen in Stuttgart die Bereitung von Früchtebonbons, eingemadten und eingetrod- 
neten Früchten (eingedidten Bflanzenfäften F.T. 450)in 3 Fabrilen mit 123 Berjonen, 

Die Fabrikation von Senf (3.7, 438) wird häufig neben der Eſſigfabrikation, 
am jtärkiten in 3 Anftalten zu Ehlingen mit 21 Arbeitern betrieben, jährlih gegen 
400 Etr. Außerdem in Denkendorf, Mergentheim, Aalen, Berg ꝛc. in Eleinerem 
Umfang neben anderen PBroduften. 

Cichorienfabriken für Kaffeefurrogate aus Cihorien, Runkelrüben, Möhren ıc, 
(3.7. 438) beftehen in Heilbronn 4 mit 195 Berfonen, in Vaihingen 2 mit 144 Per: 
jonen; außerdem 1 in Sindelfingen. Mit anderweitigen Produktionen verbunden 
werben in Stuttgart von 3 Firmen Kaffeefurrogate und Grtralte bereitet. 
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Nachdem die Rübenzuderfabrikation (F.T. 446) ſchon im erften Decennium 
des Jahrhunderts theild auf Rechnung des Staats in Denkendorf, theil3 von Pri— 
vaten bei Canjtatt und Tübingen, namentlich während der Kontinentalfperre, betrieben 
und wieder aufgegeben, darauf in den zwanziger Jahren in den landwirthichaftlichen 
Inſtitut zu Hohenheim durch wiſſenſchaftliche Verfude in größerem Maßſtab, 1836 
von einer größern Fabrik zu Ulm wieder aufgenommen, von diefer aber fhon nad 
einem Jahre wieder verlafien worden war, entitanden auf Grund der Schützenbach— 
hen Methode 1838 durch eine württemb.-badiſche Aktiengeſellſchaft die 2 noch be: 
ftehenden Fabriken in Züttlingen (Nedarfulm) und Altshaufen (Saulgau). Auch 
Raffinerien von indiſchem Rohrzucker beftanden zu jener Zeit in Reutlingen und Ulm, 
jedoh mit furzer Dauer, Erft in den fünfziger Jahren entftanden 3 weitere Nüben: 
zuderjabrifen in großen Dimenfionen nad neuen Betriebsmethoden zu Stuttgart, 
Böblingen, Heilbronn, Iegtere durch Aktiengeſellſchaften. Diefe 5 Gtablifiements, welche 
1340 männliche und 204 weibliche Arbeiter unter 65 Dirigenten beſchäftigen, ver: 
arbeiteten im Durdichnitt der 4 Campagnen von 1857—61 jährlihd 947,394 Etr, 
Nüben, und da die Böblinger Fabrit (auf 300,000 Ctr. eingerichtet) während Diejer 
Zeit ihre volle Thätigkeit nie entwidelt hat, jo darf der jährlihe Nübenfonfum auf 
rund 1 Million Er. (4 des zollvereinsländiichen Konjums) im Werth von 480,000 fl., 
das nugbare Produkt (Melis, Farin, Melafie) zu 80—85,000 Etr. im Werth von 
1, bis 1, Millionen Gulden angenommen werden: ein Ertrag, welcher den Bedarf des 
Landes nicht det, jo daß ziemliche Quantitäten Melis (und Farin zur Naffinirung) aus 
Preußen eingeführt werden. Zu Waſſer allein giengen 1861 in Heilbronn 29,767 Etr. 
Melis und 1533 Ctr. Farin ein, theilweife zur Wiederausfuhr nad Bayern ıc. 

Bierbrauereien (FT. 458) wurden gezählt: 

1829 1895 Ant. — Mb. 1 Brauerei.auf 824 Einw. 
1835 2205 „ — 7 5 Da iv 
152 25 5 BB 19, 
1861 2026 „ 505 „, B ? ‚89 5 

Auf den weinbauenden Nedarfreis entfallen 234 Anftalten (1. auf 2126 Einw.), 
auf den theilweiſe weinbauenden Jagſtkreis 508 (1 A. auf 741 Einw.), dagegen auf 
den Shwarzwaldfreis 627 U. (1 auf 688 Cinw.), und auf den Donaufreis 657 4. 
(1 auf 479 Einmw.). Die Nahweife der Steuerbehörden (die fiherfte Statiftif) geben 
übrigens für 1859—60 2256 Bierbrauereien an, Wenn daher die Verminderung 
um 201 Ctablifjements nicht auf unrichtiger Zählung beruht, jo erklärt fie fih nur 
daraus, daß viele wegen der guten Weinjahre vorübergehend ruhten (1859 —60 rubten 
655), und gewiß ift, daß der Großbetrieb, deflen Zunahme ſchon aus der vermehrten 
Arbeiterzahl (1861 waren es 1743 Perf. für Direktion und 3342 Arbeiter) erhellt, 
ein immer größeres Übergewicht über die fleineren Unternehmungen gewinnt. 1855—56 
zahlten 2184 Bierbrauer 802,124 fl. Malzfteuer (24 fr. per Simri ungeſchrotenen 
Malzes), 1859—60 2256 Bierbrauer 1,228,945 fl., alſo beziehungsmeife 1 Anftalt 
367 fl. und 545 fl. An mehreren Orten haben größere Unternehmer Dampfbetrieb 
eingeführt und angefangen, dur Erridtung und Ankauf von Schenkwirthichaften und 
Einſetzung von Pächtern ſich fefte Kunden und einen vergrößerten Betrieb zu fichern, 
der, durch Eisfeller unterftüßt, das ganze Jahr fortgeht. Die ausgedehntejten Eta= 
blifjements find in Böblingen, Crailsheim, Ehingen, Eibach, Hohbuch, Hohenftadt, Lud— 
wigsburg, Schwendi, Stogingen, Stuttgart, Um, Warthaufen, Weißenſtein zc, Ulm liefert 
jährlid über 60,000 württ, Eimer (17,600 Heftol. oder 19,200,000 Flajchen) in den 
Berlehr. Das erzeugte Quantum bejteht nach Analogie früherer Berechnungen etwa in 
26 pCt. Weiß: und 74 pCt. Braunbier (unter lepterem 40 pCt. Winter: und 34 pCt, 
Sommerbier). Weißbier erfordert 2—3 Sri. Malz, Braunbier 5—6 Sri, zu 1 Eimer, 
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beide Sorten durchſchnittlich 4’. Simri. Das Malzerzeugniß betrug im Durchſchnitt 
der Jahre 1851—52 bis 1859—60 2,539,229 Simri, woraus fih 564,273 Eimer 
berechnen; 1859—60 3,072,363 Simri und 682,747 Eimer. Die Einfuhr, melde 
hauptſächlich in bayeriſchem Bier (München, Erlangen) befteht, betrug 1841—42 
1859 E., 1851—52 2773 E., bob fih 1856—57 auf 3257 und 1859 —60 auf 
3570 Eimer. In größerem Verhältniß ftieg die Ausfuhr (hauptſächlich nad) der 
Schweiz, Baden, dem Nhein, neuerdings aud nad) Franfreih). Sie betrug 1841—42 
7727 E. fant 1851—52 auf 4537 €. und bob fih 1856—57 auf 10,960 €. und 
1859—60 auf 12,843 Eimer, Es gelangten mithin in den einheimifhen Konſum 
1859—60 673,474 Eimer oder 215,511,680 Flafhen, was auf Einen Einwohner 
im Durchſchnitt 125 Flaſchen und bloß auf die männliche Bevölferung über 14 Jahre 
vertheilt 367 Flafhen per Kopf im Jahr ergibt, Die Hauptmajje des Konſums 
bildet das Braunbier; Meißbier wird hauptfächlih in Oberſchwaben viel fonfumirt. 
Wachſende Nahfrage im An: und Auslande, gefteigerte Gerftenpreije und ver: 
änberter Betrieb haben an den hervorragendften Erzeugungsorten die früher tra: 
ditionelle Gejchmadseigenthümlichfeit ihres Produktes wejentlich verändert, Im all: 
gemeinen will man eine Abnahme in Güte und Gehalt des gewöhnlichen Aus: 
Schantbierd wahrnehmen. Dagegen find neue Qualitäten, Bod: und Doppelbier, in 
Aufnahme gekommen, und in großen Brauercien ift, abgejehen von Sommer: und 
Minterbier, die Bereitung von leichtem und gehaltreiherem Braunbier bereit? Regel 
geworden, während früher nur Eine Sorte gebraut wurde. Jenes Urtheil trifft 
daher nur die leichte Sorte, die allerdings dem früher gewöhnlichen Ausſchankbier in 
Güte, Geſchmack und Preis nicht gleichfonmt, — Außer den obigen Brauereien 
gab es 1859—60 noch 4317 Privatbrauer, 

Die Zahl der Branntweinbrennereien (FT. 462) betrug 1829 7274, 
1835 09049 im Betrieb befindliche Anftalten. Ein großer Theil ruht ſtets, da die 
Brennerei vom Nusfall der Ernten und namentlih des Objteritrags abhängt, So 
befanden fich nad der Finanzitatiftie 


1852—53. 1854-55. 1816-57. 1R57—58, 1858-59. 1859-60. 
im Betrieb 10,744 7146 8488 12,038 11,470 8822 
eingeftellt 6912 9445 7902 5285 5971 8433 

17,656 16,591 16,390 17,323 17,441 17,255 


Die ftatiftiiche Aufnahme von 1861 führt 10,333 Anjtalten mit 8280 Berjonen 
für Leitung und 3227 Arbeitern, zufammen mit 11,507 Berjonen auf; es waren mithin 
gegen 6000 Blaſen eingejtellt. Die überwiegende Mehrzahl der Anjtalten, die aus fleinen 
Geſchäften befteht, wird von den Eigenthümern ſelbſt dirigirt. Die weitaus meiften find aud) 
nur einen Theil des Jahrs beichäftigt, namentlich diejenigen, welche die ſog. Materialiteuer 
(aus Obſt ꝛc.) entrichten, während in denjenigen Brennereien, welde die Maifchfteuer aus 
mehlhaltigen Stoffen zu entrichten haben, jhon der zunehmende Steuerertrag die Negel: 
mäßigkeit ihres Betriebs anzeigt. Die größten Etabliſſements mit den produftivften 
Apparaten find in Hemmingen, Heilbronn, Ebingen (diefe mit Dampfbetrieb), außerdem in 
Faurndau (Göppingen), Platzhof (Ohringen), Ravensburg, Stuttgart zc. Überhaupt hat 
die Derbefjerung der Brenneinrichtungen, welde von inländiſchen Fabrikanten bejorgt 
werden, erfreuliche Fortichritte gemadt. Inzwiſchen fteht einer großen ertenfiven Ent: 
widlung dieſes landwirthſchaftlichen Induſtriezweigs die Kleinheit des Grundbeſitzes, 
namentlich für den Kartoffelbau, im Wege, während eine intenſive Entwicklung durch 
höhere Raffinirung einzelner Sorten gebrannter Waſſer noch ein weites Feld vor ſich 
haben, der Brennerei größere Regelmäßigkeit geben, dieſelbe aber auch in andere Hände 
bringen würde. Die meiſten Brennereien zählt der Donaukreis mit 3896 Anſtalten, 
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welcher hauptfählich Getreide und Kartoffeln, dann der Schwarzwaldfreis mit 2855, 
mwelder außer Getreide und Obſt auch Wachholder-, Heidel-, Brombeeren und Himbeeren 
verarbeitet. Der Sagitkreis zählt 2068, der Nedarkfreis 1514 Brennereien; beide 
verarbeiten Getreide, Kartoffeln, Dbft, der letztere auch Melafie. Der meijte Kir: 
jchengeift wird am Fuß der Alb, hauptfädlih in den Dberämtern Ehlingen, Kirch: 
heim, Nürtingen und Reutlingen erzeugt; Zwetſchgen- und Apfelbranntmwein, je nad) 
dem Ernteausfall, in allen obftreihen Gegenden des Landes. Stuttgart hat fieben 
Anftalten für Honig-, Kirfchen:, Zwetſchgen-, Melafjebranntmwein. Die aus Kirjhen 
und Beeren gebrannten Waſſer erfreuen fih eines guten Abjakes ind Ausland. — 
Die von den Maifchhütten und rohen Deltillirftoffen theils duch Kontrole, theils 
durch Firation erhobene Steuer betrug im Durchſchnitt der zwei Jahre von 1857—59 
215,373 fl., und es entfielen davon auf Getreide 28, pCt., auf Kartoffeln 24, pCt., 
auf Bierabgänge 7, pEt., auf Melafje 7 pCt., auf Zuderrüben O, pCt., auf Obſt 
und Beeren 31, pCt. — Das jährlide Erzeugnik an Branntwein wurde zu 
Anfang der fünfziger Jahre geſchätzt: fteuerpflictiges auf ca, 20— 30,000 Eimer, 
nicht fteuerpflichtiges auf ca. 15— 20,000 Eimer. Seit Einführung der Branntivein- 
jteuer berechnet es fidh für 1859—60 durch Divifion der Steuer (10 fl. 40 kr. pro 
Eimer) in den Steuerbetrag von 161,100 fl. auf 15,103 Eimer (50° Tralles). — 
Die Einfuhr betrug 1841—42 240, 1851—52 4819, und 1859— 60 6838 Eimer; 
die Ausfuhr 1841 bis 1842 320, 1851—52 408, 1859-60 350 Eimer, daneben 
2728 Cimer ausgeführte Sprit3 (auf 50° Tralles reducirt) zu Verwendung für tech— 
niſche Zwede gegen Steuervergütung. Es entfallen mithin auf den einheimischen per: 
fönlihen und technischen Konjum im Jahre 1859—60 18,863 Eimer. 

Die Vereitung des Eſſigs (F.T. 454) ift feit der Einführung der Schnelleffig- 
fabrifation von Bedeutung geworden. Obwohl der Speifeejlig wie früher fo auch 
heute in den Heineren Städten und auf dem Lande noch vorzugsweiſe von den Hause 
frauen ſelbſt aus Obſtmoſt, Wein und Bier bereitet wird, fo bat doch die gewerbs— 
mäßige Erzeugung desjelben, befonders aber des für technifche Zwede erforderlichen 
Eijfigs zugenommen. Die Zahl der Fabrifanten ift 1835 zu 146 angegeben. Die 
Zahl der Fabriten wurde 1861 zu 51 mit einem Direftionsperfonal von 52 Perſonen 
und 88 Arbeitern, zufammen zu 140 in der Ejfigfabrifation beichäftigten Perſonen 
erhoben. Hieraus würde fi gegen 1835 eine Abnahme um 95 Fabrifen ergeben. 
Jedenfalls hat fich feitdem der Umfang der Anftalten ausgedehnt. Die bedeutenditen 
befinden fi in Aalen, Berg (ON. Tettnang), Langenargen, Crailsheim, Ehingen, Hall, 
Böblingen, Bopfingen, Mergentheim, Reutlingen, Schwenningen, Tübingen, Winnenden, 
Heilbronn, Öhringen und Stuttgart. Unter fünf Ejfigjiedereien in Heilbronn befinden 
fi) vier, welche mit Bleiweiß- und Bleizuderfabrifation verbunden find und haupt: 
fählich für diefen Zwed Eſſig bereiten. Eine ber legteren hat 330 Standen im Betrieb, 
Das jährliche Erzeugnik hängt, was den Speiſeeſſig anlangt, weſentlich von dem Obſt⸗ 
und MWeinertrag des Jahrganges ab, Stuttgart, Heilbronn und einige andere Orte 
liefern auch ftärfere und feinere Speifeeflige (jog. Doppeleifia). 

Die Olfabrikation (F.T. 318) gehört zu den wichtigeren Gewerben des 
Landes, jowohl nah ihrem Umfang, al3 durch den Umſtand, daß das DI einen der 
bedeutenderen Ausfuhrartifel (nah Bayern, Baden, der Schweiz) bildet, obwohl hin: 
wiederum ziemliche —— DI für häusliche und techniſche Zwecke eingeführt werden. 
Namentlich iſt auch die Olkuchenausfuhr belangreich, 1861 nur von Heilbronn 53,634 
Etr. Die Zahl der Fabriken betrug 1835 772 Mühlen, 1861 666 Ölmüblen” und 
Dlraffinerien mit 712 Arbeitern. Ihre Zahl hat fich vermindert, nachdem größere 
Werke mit den vortheilhafteiten Einrichtungen aufgefommen find. Übrigens erhalten 
fi die zahlreichen Kleinen Anftalten hauptſächlich dadurch, daß fie für den Hausbedarf 
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der Landwirthe im Lohn DI preſſen und verſchiedene andere laufende Werte (Mahl;, 
Säg:, Gipsmühlen :c.) daneben betreiben. Die bedeutendften Olmühlen und l— 
taffinerien find in Heilbronn (mo jchon von 1760—1790 größere Werke entitanden), 
14 Gtab. mit 75 Arbeitern. Stuttgart befigt 2 NRaffinerien mit 33 Arbeitern; 
ebenfo Elingen 4 Etab, mit 18 Arbeitern. Kein Bezirk des Landes ift ohne Ol— 
mühlen. Viele befigen deren 10—20. — Das Fabrifat bejteht meift in Reps— 
und Mohnöl; in Oberſchwaben mehr Leinöl. Die zunehmende Beleuchtung mit 
Gas-, Schiefer: und Erdöl droht auf die Brennölfabrilation, wie auf den Anbau von 
Olpflanzen, nachtheilig zurüdzumirken. 

Die Schaumweinfabrikation (F.T. 466), ſchon 1825 durch eine noch 
beſtehende Fabrik in Eßlingen vertreten, iſt ſeitdem durch 2 weitere in Stuttgart 
erweitert worden. Dieſe 3 Fabriken beſchäftigen in Verwaltung und Fabrikation 
27 Perſonen. Ihr jährlihes Erzeugniß beläuft ji auf 160— 180,000 Flaſchen 
(1000—1125 Eimer). Obgleih die feinfte Sorte dem gewöhnlichen franzöfifchen 
Champagner faum nachſteht und um mehr als die Hälfte mohlfeiler ift, haben die 
Unternehmer doch fortwährend nod mit einem Vorurtheil des Publikums zu kämpfen, 
welches fie zu Annahnıe franzöfifcher Etiletten nöthigt und ihnen nur für einen 
Heinen Theil ihres Verſchluſſes die Geltendmahung der eigenen Firma erlaubt. 
Der Abſatz geht außerhalb des Zollvereins nad) England, Rußland und Nordamerika. 

Die Tabakfabrifation (F.T. 442) bildet einen erheblihen Zweig der Lanz 
desinduftrie. Die Zahl der Fabriten betrug 1829 17 F. mit 450, 1840 12 F. 
mit 650 Arbeitern, ausjchließlih für Rauch- und Schnupftabat, davon die bedeutend: 
ften in Ulm, Canjtatt und Heilbronn. 1852 zählte man 29 Gtabliffements mit 
735 Arbeitern, darunter erft ein paar für Cigarrenfabrifation. 1861 bejtanden 
49 Anftalten mit 98 Perjonen für Direktion, 725 männliden und 679 weiblichen 
Arbeitern, zufammen mit 1565 Perſonen. Den Aufſchwung, den diefer Induſtrie— 
zweig genommen, verdankt er dem raſchen Auffommen des Cigarrenrauchens unter 
allen Klaſſen, daher fih unter obigen 49 Anftalten nur 2 große, ausfchließlich mit 
Derfertigung von Rauchtabak beſchäftigte Fabriken, in Ulm und Ganftatt, befinden, 
welde von dem Gejanmterzeugniß im Betrag von 27,000 Etr. Rauchtabak allein ca. 
*/s in den Verkehr liefern dürften, während das weitere “s von Eleineren (Dürrmenz, 
Heilbronn) und in Eigarrenfabrifen zum Theil aus den gewonnenen Abfällen, Rippen, 
jetten Blättern ꝛc. bereitet wird. Die größten igarrenfabrifen find in Stuttgart 5, 
Heidenheim 1, Calw 1, Reutlingen 1; weitere: in Hofen 1, Gmünd 2, Rottweil 2, 
Um 3, Vaihingen 1, Kodendorf 1 u. ſ. w. hr jährliches Erzeugniß beträgt ca. 
58—60 Millionen Cigarren, welde ca. 9000 Etr. rohe Blätter (amerikanijche, Pfälzer 
und badiſche) erfordern. Der Verſchluß in die Nachbarftaaten ift nicht unbedeutend, 
Die Hauptfabril in Stuttgart, welche ſich vorzugsweife auf feine Sorten verlegt, hat 
ihren Abfag über See ausgedehnt, — Der meifte Shnupftabat wird in Ulm, Heil 
bronn, Künzeldau, Dürrmenz (Carotten), Reutlingen (ca. 1500 Etr.) producirt. Das 
fette Blatt des württembergijhen Zabaferzeugnifies eignet fich befonders für diefe Fabri— 
fation. — Die Gejamtjabrilation erfordert ca, 36—38,000 Etr, rohe Blätter. Echon 
1840 bei 650 Arbeitern wurde der Bedarf an Nohmaterial zu 30,000 Etrn. geſchätzt; 
wenn derjelbe jegt bei 1500 Arbeitern nur 36—38,000 Ctr. beträgt, erflärt es fi) 
aus der igarrenfabrifation. Der Umfag in Cigarren allein beträgt (16 fl. p. 
1000 &t.) 950,000 fl., in Rauch- und Schnupftabal (40 fl. p. Etr.) 1,000,000 fl., 
zufammen gegen 2 Mil. fl. 25 pCt. des Erzeugnifies mögen ins Ausland geben. 
Der einheimische Konſum erfordert aber in allen 3 Sorten noch ftarfe Aushilfe von 
außen. — Bei der Mafje von Handarbeit, welche die Cigarre erfordert, und den guten 
Löhnen, welde ein gewandter Widler verdient, ift diefer Arbeitszmeig von ziemlicher 
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volkswirthſchaftlicher Bedeutung. Einem Stuttgarter Fabrikanten iſt es neuerdings 
gelungen, das oft verſuchte Problem einer Cigarrenmaſchine ſo weit zu löſen, daß 
wenigſtens die Wickeln auf mechaniſchem Wege geliefert werden, ſo daß der Arbeiter 
nur das Dedblatt mit der Hand zu machen hat. Der Vortheil dieſer ſeit 2 Jahren 
im Gunge befindlichen und patentifirten Mafchine ift trodenes Verarbeiten des Ta: 
baks, ſchnelle Verkaufsfähigkeit, Cgalität der Mare und große Erſparniß an Lohn 
(1 Mädchen macht 15—1600 Wickeln per Tag). 

Die Kunft:, Blumen: und Handelsgärtnerei (H.T. 11) zählte 1861 
237 Meifter mit 169 Gebilfen (1852 238 M. mit 87 Geh. 1835 28 M. mit 
25 ©.) Die Kunfte und Blumengärtnerei, welche in den 30r Jahren mit Mühe 
faum ein paar Firmen beichäftigte, hat ſich infolge des wieder erwachten Intereſſes für 
Biergärten und für Blumiſtik anjehnlich gehoben. Sie concentrirt ſich faſt ganz in 
Stuttgart, wo fie dur 16 Firmen (welche Katalogen ihrer Ware ausgeben) ver: 
treten iſt und ſich in verjchiedene Zweige fpezialifirt (Rofengärtnerei, Freilandpflanzen, 
Gehölze fürs freie Land). 3 Firmen befafen fih ausfhließlih mit Gartenanlagen, 
5 treiben neben Blumenzucht Samenhandel für Forft:, Land: und Gartenwirthichaft. 
Stuttgart dürfte in diefer Brande nicht mehr weit von Erfurt ſtehen. Außerhalb 
Stuttgarts iſt das bedeutendfte Gefhäft in Schwaigern. Diefe Hebung der Blumen: 
gärtnerei hat einen andern Erwerbszweig, die VBerferligung von Bouquets und 
Kränzen aus lebenden und künſtlich getrodneten Naturblumen (mit ordentlichen 
Preiscouranten), auch für den Export ins Ausland, nad) ſich gezogen. Unter den 
obigen 237 Meiftern befinden fih etwa 215 Gemüfegärtner und Baumzüchter. Den 
ausgedehnteiten Gemüfebau und Gemüfefamenzuht (für Erport) betreibt Ulm (29 
Meifter). Ulmer Spargeln ꝛc. Die Gemeinde Gönningen befteht faft ganz aus 
Haufirern mit Blumen: und Gemüfefämereien (390 Berfonen). Sie durchziehen 
mit ihren Waren alle Länder Europas, taufhen die eigenthümliden Sämereien 
eines jeben ein und find in Amerika fo gut zu treffen, wie in Rußland und in der 
Türkei. 


2. Gruppe: Bauhandwerke und zunächſt ſich anſchließende Gewerbe. 


Die Bewegung der Baugewerbe im engern Sinn ſeit 1835 iſt aus nad) 
jtehenden Ziffern erfichtlidh: 


18335 1852 1361 
9. M. a, m ®. m. G. 

Steinhauer 31 771 878 778 1049 1063 2223 
Maurer 37 7544 1612 5776 6721 4551 7645 
Zimmerleute 42 5231 1735 3010 5121 
Brunnenmader 45 29 5 9591 9808 221 47 
Dach⸗, Ziegel-, Stroh-, 

Schindel-, Schieferdecker 47 148 3 _ — 159 54 
Pflaſterer 49 225 58 263 76 461 148 


Glaſer (Glasſchleiferyꝛc. 35 1158 8360 1458 292 1438 655 
Schhornfteinfeger 1 161 109 165 128 169 137 
Die Gewerbe der Steinhauer und Maurer, auf dem Lande jehr häufig 
verbunden getrieben, zählten zufammen: 
M. »Gt. G. pt. Aufammen. 
1835 8315 76,05 2490 23,05 10,805 Perf. 
1852 6554 Ad, 7770 ° 54, 14,924 „ 
1861 5614 36, 9868 63,7 15,452 „ 
Unter ftetiger Abnahme der Meifter und Zunahme der Gehilfen hat fi 
die Sefammtzahl von 1835—1852 um 32,56 pCt., bis 1861 um 43,25 pCt., die Be; 
völferung nur um 10, pCt. bez. 9, pCt. vermehrt. 1835 forderten 145 Einwohner, 


- 
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1852 121 €., 1861 111 Einwohner einen diefer Bauarbeiter zur Befriedigung 
ihrer baulichen Bedürfniſſe. — 1835 fielen auf 100 Meifter erft 30, 1852 ſchon 
119 und 1861 176 Gehilfen. Die Zahl derjenigen, welche ausſchließlich als Stein: 
megen arbeiten, hat fih in Folge der Eijenbahnen jowie dadurch anſehnlich ver: 
mehrt, daß bei allen bedeutenderen Staatsgebäuden der maſſive Bau Regel gewor— 
den, eine Anzahl Paläſte und palaftartige Gebäude mit dekorativer Architektonik aus: 
geführt wurden und daß auch die Privaten angefangen haben, für äfthetifche Zwecke 
Opfer zu bringen. Die ſchöne Architektur gebietet jegt über Arbeitskräfte, welde 
den höchſten Aufgaben in dem Sandftein des Landes gewachſen find. 

Den Hauptanftoß erhielten. übrigens die Baugewerbe durd den Eiſenbahnbau 
ſeit 1847, ſowie durch den Aufſchwung der Gewerbe, infolge deſſen eine große 
Zahl von Gewerbsanlagen aller Art ind Leben gerufen und erweitert wurde, was 
in den Städten wiederum das Bedürfniß nad) Wohngebäuden fteigerte. Namentlich 
riefen die Eijenbahnen überall Neubauten und bauliche Veränderungen ins Leben, 
In Stuttgart allein entjtanden 

Hauptgeb. Nebengeb. Zuſammen. 


in 10 Jahren von 1836—1845 168 279 
>» er 1846—1855 2399 7171) 956 
„IT u nm 1856-1862 268 521 789 


Diefe Bauluft hat dafelbit 1858 eine Baufabrit (3.7. 470) ins Leben 
gerufen, welche fämmtlihe Bauhandwerfe in Stein, Holz und Metall in fi vereinigt, 
Dampfiägmühlen, Dampfziegeleien, Kaltöfen, Steinbrüche ꝛc. beftgt, Aufträge in dev 
Stadt und auf dem Lande nad) eigenen oder vorgelegten Planen ausführt und über 
1000 Menfchen (unter 31 Dirigenten) und 60— 70 eigene Pferde beichäftigt. 

Die Abnahme der Meifter bei den Maurern, Steinhauern und Zimmerleuten 
erklärt ſich theils aus den fteigenden Anforderungen der Bauherren an die technijche 
Geichiclichkeit der Bauunternehmer, theil3 aus der wachſenden Konkurrenz wiſſen— 
ichaftlich gebildeter Meifter, welche theils in der polytechniſchen, theils in der Win: 
terbaugewerfefchule zu Stuttgart ihre Bildung erlangen und jedes Jahr eine große 
Zahl von Schülern in die Praxis entlaflen. 

Bei den Zimmerleuten ftellt fih das Verhältniß zwiſchen Meiftern und 
Gehilfen: 

1835 75, pCt, Meifter, 24, pCt. Gehilfen, zuſ. 6966 Perſ. 

1852 As, , ee j . 1280 „ 

186137. -, , 8 ,„ 5 8l3l „ 
Die Brunnenmaderei wird theild gewerbsmäßig theils als Nebenbeſchäf— 
tigung von Maurern und Steinhauern, aud von Weingärtnern, welche mit Her: 
jtellung von Trodenmauern vertraut find, ausgeübt, Neben den 29 Meijtern im 
Jahre 1835 gab e3 jedenfalls noch jehr viele Perſonen, welche ſich mit diefen Ge: 
Ihäfte befaßten, wie hinwiederum unter den 221 Meiftern von 1861 viele enthal: 
ten find, melde fich neben anderen Beihäftigungen damit abgeben. 

Die Bedahung mit gebrannten Ziegeln wird fajt ohne Ausnahme von den 
bauausführenden Merkmeiftern dur Maurer und Taglöhner beforgt, Strohdäder 
verſchwinden mehr und mehr und find noch am meiften auf der Alb zu Haufe. Die 
Bedachung und Verkleidung der Häuſer (namentlich auf der Wetterſeite) mit ziegel— 
förmigen Schindeln iſt auf dem Schwarzwald Sitte. Die Zahl der Schiefer— 
decker hat ſich vermehrt, da der Schiefer (aus der Schweiz und vom Rhein) neu— 





* ) Darunter find mehr als die Hälfte nicht neue, ſondern erſt 1853 in bie Brand— 
verficherung gezogene, bisher noch nicht verficherte Gebäude. 
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ſtens wegen feiner größern Leichtigkeit, Echönheit und verhältnißmäßigen Billigfeit 
mehr und mehr Eingang findet. Dahpappe hat fih nur befhränkte Anwendung 
errungen. Die 9 Meifter mit 21 Gehilfen im Nedarfreis find Schieferdeder; 56 
M. mit 15 G. im Schwarzwaldkreis meift Holzziegeldeder; 29 M. mit 5 ©, im 
Jagſt- und 65M, mit 13 ©. im Donaufreis meift Stroh: und Holzziegeldeder, neben 
einigen Schieferdedern. 1835 gab es 112 Stroh-, 9 Schiefer: und 27 Schindeldeder. 

Die Zunahme der Pflafterer hängt mit der Ausdehnung der Städte, mit 
dem Eifenbahnbau und der beſſern Haltung der Hofräume zufammen. 

Die Zahl der Schornfteinfeger, noch ftet3 ein auf obrigkeitlicher Beftellung be: 
rubendes Gewerbe, ift fich nahezu gleich geblieben. 1835 kamen auf 1 Meifter 9757 Ein: 
wohner und 1338 Wohngebäude, 1861 10,182 Einwohner und 1375 Wohngebäude. 

Nah Abzug der Glasjchleifer find 1430 Glaſer mit 650 Gehilfen vorhanden. 
Gegen 1835 hat die Zahl der Meifter um 24 pCt., die der Gehilfen um 81 pCt. 
zugenommen. 1835 begehrten 1030 Einmohner, 1852 1025 €. und 1861 825 €. 
1 Ölafer mit Gehilfen, worin ſich wiederum die vermehrte Bauthätigkeit ausſpricht. 
Die Gemwerbefreiheit dürfte dieſes Gewerbe leiht zu einem Nebenzweige der Schrei- 
nerei machen, welche bereits bei den höheren Aufgaben der Glaſerei, der Verfertigung 
der eleganten Ehaufenfter, fi) betheiligt und ohnedies für ihre übrigen Holjarbeiten 
mehr und mehr der Mafchinen fich bedient, welde für Fenfter allein fih nicht 
lohnen würden, 

Die übrigen Baugewerbe, Gipfer, Zimmer: und Shildermaler (HT. 
46) find zahlreich vertreten. Stuttgart zählt deren allein 36 Meifter mit etwa 128 
Gehilfen. Mit dem äußern Anftrih und der Verblendung der Wohnungen beihäf: 
tigen ih, außer den Merkmeiftern, im befondern die Weißputer aus dem obern 
Filsthal (gegen 140 Meifter mit mehr ala 380 Gehilfen), melde fi) im Sommer 
über das ganze Land zerftreuen, auch nad) Baden und der Schweiz wandern und- 
Aufträge genannter Art beforgen, im Winter in ihre Heimat zurüdfehren und fi 
mit Holzarbeiten beſchäftigen. 


3. Gruppe. Gewerbe für die Fabrikation von Gefpinften und Geweben, nebft deren 
Hilfsgewerben, fowie für die Verfertigung von Kleidern und Putzwaren. 
e 

Kein Induſtriezweig des Landes hat in dem gleichen Zeitraume ſo große Fortſchritte 
gemacht als die Gemebeinduftrie, Leider aber läßt die Unvollſtändigkeit und Ungleichartig— 
keit der Aufnahmen von 1835 und 1861 eine durchgeführte Vergleihung des jebigen 
Standes mit demjenigen in früheren Perioden nicht zu, Selbit die neueften Aufnahmen 
von 1552, 1858 und 1861 weichen in der Eintheilung des Stoffs und im Inhalt 
ihrer Rubriken jo jehr von einander ab, daß nicht einmal die Epindel:, fondern nur 
die allgemeine Etuhlzahl eine Vergleihung geftattet. Für das Jahr 1840 find 
45,000 Streihgarnipindeln in 25 Gtablifjements mit 840 Arbeitern und 33,000 
Baumwollipindeln in 12 Epinnereien mit 1350 Arbeitern angegeben, Die Auf: 
nahme von 1852 enthält 33,973 Streihgarn und 37,193 Baumwollipindeln. Ab: 
gejehben von dem abnormen Verhältnig der Arbeiter zur Epindeljahl find die An- 
gaben für 1840 ſchon deßhalb unrichtig, weil ih die Wollipindeln von 1840 bis 
1852 vermindert haben, die Baummollfpindeln ſich nahezu gleich geblieben fein wür— 
den, was beides mit der Wirklichkeit nicht übereinftimmt. Was die Weberei betrifft, 
jo haben die Erhebungen von 1829 und 1835 nur die Arbeiter, nicht aber bie 
Stuhlzahl berüdjihtigt, welde für die Berehnung des Produktionsquantums ent: 
icheidend ift. Cine Zufammenftellung der Gejfamtzahl der handwerks- und fabril- 
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mäßig betriebenen Handwebeſtühle in Seide, Baumwolle, Wolle, Leinen und den 
daraus gemiſchten Stoffen ergibt: 
1352. 1858. 1861. 
40,260 Stühle 36,780 St, 36,945 St. 
mit 32,840 Arbeitern 41,074 A. 41,055 9. 

Mährend die Stublzahl von 1861 nur um 165 Stück gegen 1858 größer iſt, 
würde fie fi gegen 1852 um 3315 Stüd vermindert haben; dagegen erſcheint die 
Zahl der Arbeiter in 1861 um 8215 Perfonen größer als in 1852. Die Arbeiter 
zahl für diejes letztere Jahr ift unrichtig, weil fie um fo vieles niedriger ift als bie 
der Stühle, Vielleiht geihab die Aufnahme in Monaten, wo viele Weber im 
Felde arbeiteten. Im Jahr 1858 wurde nur die Zahl der Etühle erhoben, die der 
Arbeiter aus technifchen Anhaltspunkten berechnet, deren Ergebniffe mit den Erbes 
bungen von 1861 auf eine überraſchende Weiſe zujammentrefjen. 

1. Die Linnenfabritation, dieſe ältefte, voltsthümlichfte Induſtrie, einft 
der Ruhm Schwabens, war ſchon zu Anfang des Jahrhunderts von dem Stand: 
punkte, den fie nod) im vorigen behauptet hatte, tief herabgefunten. Die politifchen- 
Ummälzungen, die Kontinentalfperre, der Verluſt der überfeeifchen Abſatzmärkte voll: 
endeten ihren Perfall; nad Wiederherftellung des Friedens aber vereinigten fid ver: 
ſchiedene Urſachen, welde nod faſt 30 Jahre lang allen Verſuchen entgegenwirlten, 
diejen Fabrikationszweig auf eine den neuen Anforderungen an die Ware entipre: 
chende Höhe zu erheben, welche derjelbe zuerft in England, dann in Frankreih und 
Belgien und bereits auch in Weftfalen und Schleſien erreicht Hatte. Der erſte 
Schritt feiner Negeneration begann mit Einführung der Mafchinenfpinnerei, der 
zweite und wichligfte Schritt geſchah zehn Fahre jpäter mit der Vervollkommnung 
der Vleicherei und Appretur, der dritte gilt jegt, nach vielen bisher mißlungenen 
Verfuben, der Ausdehnung und Verbeflerung des Flachsbaus. 

Dis zum Jahr 1840 war die Spinnerei (F.T. 36) ausihließlid Hand» 
fpinnerei, wie denn dieſe nod heute überall auf dem Lande als Füllarbeit von dem 
Gefinde im Minter für die Beihaffung des Hausbedarfs getrieben wird, Die ftet: 
gende Einfuhr von engliihen Majhinengarnen rief im Jahr 1841 die erite Ma: 
Ichinenfpinnerei in Urach mit Unterftüßung der fönigl. Regierung ins Leben (nad): 
dem die im Jahr 1827 zu Heilbronn, 1831 zu Biberady mit mechaniſcher Spinnerei 
gemachten Verfuche mißglüdt waren). Cie beſchäftigt heute 4443 Spindeln (2848 
auf Flahs, 1600 auf Abwerg) und 245 Arbeiter, Auficher ꝛc. Ihr folgte 1845 
eine zweite in Freudenftadt mit 800 Spindeln (je 400 auf Flahs und Abwerg) 
mit 43 Arbeitern, Cine Abmwergjpinnerei bejteht feit 1859 in Navenzburg mit 
648 Epindeln und 29 Arbeitern. Cie produciren zujammen aus durchichnittlich 
9500 Etr, Flachs (inländifhem, belgiſchem, ruſſiſchem) und Abwerg 7000 Etr. Garn, 

Die Weberei (3.T. 92) wird noch durchweg als Handweberei betrieben. 
Die früher auch in den Städten beitandene Sitte der Hausfrauen, Flachs ıc. 
zu faufen, verſpinnen zu laflen, oder mit gefauftem Garn fih ihren eigenen Bedarf 
an Linnenfteffen duch Lohnmweber weben zu lafjen, ift hier im Verſchwinden begriffen; 
nur das Landvolk erzeugt fih nod aus felbftgewonnenem oder gelauftem Material 
durch eigenes oder Lohnſpinnen feine Leinwand und bejorgt häufig auch die Bleiche 
ſelbſt. — Als Gewerbe wird die Linnenfabrikation von Heineren und größeren Fa: 
brifanten betrieben. Sie find theils Meber von Brofeifion (Kaufweber genannt) 
theils Großhändler und Detailiften in Ellenwaren. Die Kaufiveber arbeiten theils 
für eigene Rechnung zum Abia auf den Märkten des Landes, theils bejorgen fie 
Aufträge von Privaten und von Großhändlern und beidäftigen eine größere oder 
Heinere Zahl von Lohnwebern, Die größeren Unternehmer bejchäftigen zum Theil 
Arbeiter in Fabriklofalen, doch meift nur dann, wenn e3 fih un feinere und werth: 
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vollere Gewebe (Facquardgewebe, Damafte, Tafelzeug 20.) handelt, in der Negel aber 
Lohnweber, deren fie das Garn ing Haus geben. Die Kaufweber haben fich feit 
dem Auffommen größerer Unternehmer fehr bedeutend vermindert; bie größten Ge: 
Ihäfte (ca. 12) befinden fi in den Oberämtern Blaubeuren, Böblingen, Göppingen, 
Münfingen, Stuttgart, Ulm, dann aud zu Buchau, Geislingen, Giengen, Urach ıc. — 
Die Lohnweber finden ſich im ganzen Lande zerſtreut, am zahlreichiten in den Ober: 
ämtern Böblingen, Bradenheim, Leonberg, Calm, Münfingen Laichingen), Oberndorf, 
Reutlingen, Ulm, Urach ꝛc. 
Gewerbsmäßig und als Nebenbefhäftigung wurde die Leineweberei betrieben: 


1852. 1858, 1861. 
von Weber . . . 26,000 — 19,507 
auf Stühlen. . . . 25,516 20,410 19,379 
Arbeiter per 1000 St, 1001,83 — 1006,6 


Die Abnahme in 1861, welche gegen 1852 6498 Arbeiter und 6135 Stühle 
beträgt, it nur der numerifhe Ausdrud für die Thatſache, daß eine Menge zünftiger 
Leinemeber mehr und mehr den befleren Löhnen und dem gefiherteren Verdienſt in 
der unzünftigen Baumwollweberei nachzog: ein Übergang, der in den 50er Jahren 
hauptſächlich darin ftark hervortrat, daß fi immer weniger Berfonen um das Meifter: 
vecht bewarben. Noch auffallender ift die Abnahme, wenn man den Stand dieſes 
Gewerbes im Jahr 1829 mit 27,804 und 1835 mit 24,441 Meiftern und Gehilfen 
mit dem Stand von 1861 vergleicht, Es ergibt fih, daß feit 30 Jahren minde: 
ftens 5000 Perfonen aus diefem Erwerbszweig ausgejchieden find. 

Da viele Leineweber je nach Gelegenheit auch Baumwollſtoffe weben, fo läßt 
Äh die Zahl der Webftühle auf Leinen allein nicht genau beftimmen. Die Stuhl: 
zahl fehlt für 1835; fie beträgt für 1858 20,273 Hand: und Tritt: und 137 Iac: 
quardwebſtühle. Die letzteren, welche der Handarbeit wohl noch lange erhalten 
bleiben werden, haben ſich ſeitdem vermehrt und dürften 1861 150—160 Stühle 
betragen, 

Denn man annimmt, daß ein Stuhl 280—300 Tage beichäftigt fein muß, um 
einen gewerbsmäßigen Betrieb zu bilden, fo vermindert fich die Zahl derjenigen, 
melde nur von der Leineweberei ihren Unterhalt ziehen, jehr bedeutend, da die bei 
weitem größte Zahl der Mebermeifter einen Theil des Jahres Feldgefhäften nachgeht. 
Man wird als gewerbsmäßig, d. h. das ganze Jahr über befchäftigte Meber nicht 
um jehr viel mehr Perfonen annehmen fönnen, als die Zahl der Gehilfen beträgt, 
Von 6087 Meiftern mit 2248 Gehilfen im Jahr 1861 Ieben wohl nicht viel über 
3000 M. ausfhließlih von der Weberei. Die Aufnahme von 1858, welde nur die 
Stuhlzahl, zugleich aber die Arbeitsdauer der Stühle erhob, gelangte nur zu 2772 
(11,5 pCt. der Gefamtzahl), welche bis 12 Monate beichäftigt waren, während ber 
Generaldurchſchnitt nur 115 Arbeitstage für jeden Stuhl ergab, da in Wirklichkeit 
eine überwiegende Anzahl Stühle nur 60—80 Tage im Jahre im Gange ift. 

Das Procentverhältnig der gewerb3: und fabrikmäßig zu den nur temporär 
betriebenen Stühlen ift nad) den Aufnahmen von 

185%. pCt. 1858. pt. 1861. pGt. im Preußen. pGt. 

Gewerbsmäßig . . 19,848 543 2772 13,0 8491 43,1 45,659 10,7 

als Nebenbeihäftigung 11,668 4Ad,r 17,688 86, 10,388 56,0 288,483 89,5 
"25,516 20,410 19,879 334,142 Stühle, 

Stühle p. 1000 Einw. 14,7 12,0 11,2 19,3 

Produktionsquantum. Da die Zahl der thätigen Mebjtühle in 1861 gegen 
1858 nur um 1031 St., und zwar hauptfählid in den nur als Nebenbefchäftigung 
betriebenen, abgenommen bat, fo fann das Quantum des Linnenerzeugnifjes, welches 
damals aus der Stuhljahl, der Arbeitsdauer und der Stuhlleiftung bei verſchiedenen 


Beireibung der württembergifhen Juduſtrie. 577 


Qualitäten berechnet wurde, aud für den jegigen, etwas erhöhten Stand der Fa— 
brifation al3 gültig angenommen werden, nämlich): 


Ellen. pſKt. Garn Ctr. Waren Gtr. p&t 
Bad- und Sadleinwand x. . . 3,700,000 16,» 17,500 15,400 21; 
Sacquardgewebe . . 2 2.» 206,000 0,8 834 644 0,0 


HSandelsleinwan . ... 975,000 4, 2,538 1980 2,8 
Haus» und alle Übrige Leinwand 17,423,040 78,1 61,872, 54,447 1 
22,304,040 100 82,744 72,471 100 


Auf 1 Kopf der Bevölkerung würden mithin 12, Ellen oder 40 Pfd. jeder 
Sorte Linnengewebe entfallen. 
Der Geldwerth diejes Produktes berechnet ſich: 
für alle Sorten Hand» und Trittftuhlwaren, & 19,, Ir. p. Elle auf 7,081,000 fl. 
für Sacquardgemebe - . 2 2 2 200. 452,5 fr. p. Elle auf 180,000 fl. 
Zufammen 7,261,000 fl. 


oder 4 fl. 12 Er. auf den Kopf der Bevölkerung. In Frankreich ftellt fich derfelbe 
ihon feit mehr als 60 Jahren auf ungefähr 10 Fres. (4 fl. 40 fr.) auf 1 Ein 
wohner, wegen der größeren Nate feiner Battifte. Überall, wo die Linnenindufirie 
noch Gegenftand eines großen ländlichen Konſums und einer ausgedehnten Haus: 
induftrie ift, werden fi unter fonft gleihen Kulturverhältnifien auch die Konſum— 
tionsmenge und die Preife einander nähern. Denn naturwüchſig und volksthüm— 
li mie feine andere geht fie mit der Bevölkerung, 

Die Hauptjorten der württemb. Linnengewebe (mit Angabe der Wohnorte 
ber bedeutendjten Webereiunternehmer) find: 

a) Öemeine Hausleinwand und Futterleinwand, ſchwer, dauerhaft, 
ungebleit oder von unvolllommener Bleiche, ohne oder mit ſchwacher Appretur (im 
ganzen Lande verbreitet, zum Theil als Hausfabrifat). 

b) Bejjere Leinwand und Handeläleinmwand, mittelfein bis fein, felten 
hochfein; Hemdenleinwand und Schnupftüher, Iegtere Dis zum Battiftartigen; vor: 
züglie Bleide, Appretur und Aufmahung (Blaubeuren, Laidingen, Stuttgart ꝛc. ). 

e) Leinendrills (Böblingen, Göppingen, Stuttgart), 

d) Tiſchzeug, in fchäftiger Gebildware (Blaubeuren, Laichingen, Stuttgart), 
in Jacquarddamaſt (Stuttgart, Münfingen, Hall, Donzdorf). 

e) Sad: und Packleinwand für den Frucht, Mehl-, Hopfen: und Salze 
handel, ſowie für Möbelpolfterei und Warenverpadung wird auf ca. 1100 Stühlen, 
meilt von Kleinen Meiftern, am ftärkften fabricirt in den O.A. Ehingen (Nothenader), 
Künzelsau, Ulm u. f. w.; Spritzenſchläuche ebendajeldft und in Biberad. 

Über die Qualität diefer Erzeugnifie haben fi die Ausftellungen in London, 
Paris und Münden rühmend ausgeſprochen. Die legtere gibt bei Beurtheilung der 
deutſchen Linnenwaren den württembergijchen das Zeugniß: „daß am meiteften in 
der Nahahmung der iriſchen Bleicherei, Appretur und Aufmachung offenbar die 
MWürttemberger ſeien.“ Nachdem jo die Technik das ihrige gethan, ift das Beſtreben 
auf Ausdehnung der Produktion gerichtet. Zu diefem Zwecke wird aufs neue und 
zwar auf demjelben Wege, auf welchem auch Belgien und England ihre großen 
Nefultate erreichten, durd) Theilung der Arbeit, der einheimijche Flachsbau zu heben 
und zu verbeflern gejucht, indem Anbau und Zubereitung des Flachſes zu getrennten 
Unternehmungen gemacht werden, Die Regierung hat daher feit 1859 denjenigen 
Landwirthen, welche das größte Areal mit Lein bebauen und die größten und beften 
Partien roher Stengel an die Maſchinenſpinnerei in Baiersbronn auf dem Schwarz— 
wald abliefern, Prämien ausgeſetzt, während die letztere die Aufbereitung bejorgt und 
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jeiteng der Regierung die neuften Brech-, Schwing und Hechelmaſchinen angeliehen 
erhalten hat. 

Der heimiſche Flachs- und Hanfbau gewinnt ca. 55,000 Etr. gehechelte Ware, 
50,000 Etr. Werg (neben 4000 Etr. Schwingwerg und 5000 Etr. Abfall), dedt 
aber den Bedarf weder der Mafchinenfpinnerei, wegen der mangelhaften Zubereitung 
des Spinnjtoffs, noch der Weberei. Es wird daher Nobftoff aus Weftfalen, Belgien, 
den Niederlanden und Rufland, Garn (ca. 10—12,000 Etr.) aus England, Belgien 
und den Niederlanden eingeführt. Deßgleichen findet Einfuhr in gebleichter, feiner 
und feinfter Leinwand, in Schnupftühern und Battift aus Belgien und Jrland ftatt, 
in roher Leinwand, beſonders Zwillich und Drillich, aus Oſterreich und Belgien. 
Die Ausfuhr befteht in folider Haus: und feinerer Leinwand, in Bild: und 
Damajtgeweben vorzügliher Qualität, nach dem Zollverein, nad Rufland, Polen, 
a c. Padleinwand aus Hanf und Jute wird aus England und vom Rhein 
zogen. 

2) Die Wollverarbeitung ift gleich der Linnenfabrifation in doppelter 
Hinficht eine heimische Induſtrie zu nennen, da fie nicht allein zu den älteften und 
widtigiten Gemwerben des Landes gehört, fondern aud an die inländiihe Wollpro- 
dultion fi anlehnt. Sie hat jedoch ebenfall3 mannigfahe Phaſen durchlaufen. Am 
Anfang diejes Jahrhunderts ftand die Tuhmacherei (gewalkte Wollftoffe) noch 
jo tief, daß Stuttgarter Tuhhandlungen felbjt ordinäre Tücher aus Sachſen, Sclefien 
und Böhmen zum Theil in rohweißem Zuftande bezogen und im Lande färben und 
ausrüften ließen, denn die Färberei war ſchon frühe ausgebildet. Den Anfang mit 
Erzeugung mittlerer und feinerer Tücher machte 1806 (in welchen Zeitpunkt aud) 
die Einführung der feineren Schafzucht fällt) eine Fabrik in Calw, welche aud die 
erjte, freilich noch im erjten Stadium der Erfindung befangene Spinnmaſchine ein: 
führte, aber fih wieder auflöste. Jedoch gab diejes Gtablifjement ſowie eine fpäter 
errichtete ärarische Tuchfabrif in Ludwigsburg Anregung zu Verfertinung feinerer Tuch— 
waren, welde fih in Baden, Bayern, der Schweiz und feit 1814 felbft in Italien 
einen Markt zu verihaffen wußten. Von ungleid größeren Erfolgen war viele 
Generationen hindurch die Zeugmaderei (Verarbeitung von Kammmolle, Gewebe 
mit fihtbarem Faden) begleitet, jo daß ihre Produkte jhon 1600 durch ein Calwer 
Haus und zu Anfang diefes Jahrhunderts durch Vermittlung der Calwer Zeughand— 
lung regelmäßigen Abjag in Stalien und der Schweiz genofen. Von 1805 an 
hörte jedoch derjelbe auf, gewann zwar 1814 wieder ein kurzes Leben, erlag aber 
von 1817 an gänzli dem überall waltenden Prohibitivſyſteme. Auch das Aufkom— 
men der wohlfeileren Baummollftoffe fing an drüdend einzumwirten, die Verjude in 
feineren Kammgarnjtoffen, in Merinos, Thibets, Camelots ıc. jcheiterten aber an dem 
Mangel des feinen und gleihen Gams, das durch Handgeſpinſt nit zu erreichen 
war, während das engliſche Maſchinengarn und die daraus gefertigten Zeuge Kon: 
furrenz zu machen anfiengen. Die in Heilbronn zu Anfang der 20er Jahre no 
mit unvolllommenen Maſchinen errichtete Rammgarnipinnerei mußte eingehen; eine 
zweite in Ghlingen unterlag demfelben Schidjal, und fo erreichte die althergebradhte 
württ. Zeugmacherei der Hauptfahe nah ihr Ende; ein Theil der Meifter wandte 
fi) der Tuchmacherei zu, ein anderer verlegte ſich auf die Verfertigung von Flanellen, 
Multons zc,, eine Produktion, die fich ſeitdem befeftigt und nad Umfang und Leiftung 
Fortfchritte gemacht hat. So beginnt denn mit der MWiederherftellung des Friedens 
die neueſte Gefhichte der württ. Tuchmacherei. In der erften Periode von 1816 
bis 1827 war das Ausland jo gut wie verfchloflen und die Fabrikation auf den 
innern Markt angemiefen, über den fie verfügte, Weit entfernt, diefes Privilegium 
zu mißbrauchen und auf den durch die Zeit gebotenen Fortfchritt zu verzichten, wandte 
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fie fi nad dem Beifpiele des Auslands, obwohl mit verhältnigmäßig ſchwachen 
Kapitalmitteln verjehen, der Mafchinenarbeit zu. Die günftigen Erfolge der 1816 
errichteten neuen mit verbeflerten (Coderillihen) Maſchinen ausgerüfteten Streich— 
garnfpinnerei in Hirſchau (240 Spindeln) riefen nach einander weitere Anjtalten: 
1818 in Salad) (360 Sp.), 1819 in Liebenzell (120 Sp.), 1822 und 1824 in 
Göppingen, Heilbronn und Eplingen ins Leben, welche theils für Lohn, theils für 
eigenen Konfum fpannen, Zu gleicher Zeit entjtanden die MWollmärfte 1818 in 
Heilbronn, 1819 in Kirchheim, 1822 in Ghingen. Durch beides gewann die Tuch— 
fabrifation eine feftere Grundlage. Die Tuchmanufaktur in Ehlingen wurde gegründet, 
die königl. Tuchfabrit in Ludwigsburg gieng in Privathände über; in Badnang, 
Mesingen, Murrhardt, Waiblingen, Winnenden entjtanden neue Unternehmungen, 
die Calwer und Göppinger blühten auf. Der Konſum verlangte ſchwere, ſtarke Ware, 
daher war das Augenmerk einzig auf Solidität hingerichtet, Eleganz durch Appret 
vernachläſſigt. So trat die Tuchmacherei gefräftigt in den Zollverein mit Bayern 
(1827—1834) ein; e3 war ihre glänzendfte Periode. Der Erport gewann einen 
nie zuvor dageweſenen Umfang, erweiterte alle Unternehmungen und rief neue her: 
vor, Neuentitandene Spinnereien forgten für den vermehrten Bedarf an Garnen, 
die neuen MWollmärkte in Göppingen und Tuttlingen (1830) für leichteren Bezug 
der Rohſtoffe. Löhne und Molle ftanden billig, die Ware wurde gut bezahlt, und 
mehrere von den jegigen größeren Unternehmern legten damals den Grund zu ihrem 
fpäteren Wohlftand und zu Überdauerung der Krifis, welde von 1834 an mit dem 
Zollverein über die Tucfabrifation hereinbrach. Diefelbe hatte fih zwar quantitativ 
gehoben, war aber in den mehr und mehr zur Mode werdenden fagonnirten Stoffen 
und im Appret zurüdgeblieben. Die großen Fabriten und die wohlorganifirten Heinen 
Tuchfabritanten in Preußen und Sachſen nahmen in kurzen nicht nur den bayeri- 
ſchen fondern auch den heimischen Markt ein, und die ganze Wollinduftrie mußte fid 
entjchliegen, neu zu lernen, durch verbefferte Technik ihr Fabrikat zu vervolllommnen 
und den Gejchmadsanforderungen des Publikums durch eine gejchmeidigere, leichtere 
und elegantere Ware zu genügen. Diejer Aufgabe waren die Heineren Unternehmer, 
aljo die große Mehrzahl, weder dur Kapitalmittel noch durd Bildung in dem 
Maß und jo fchnell gewachſen, als es für ihr Fortlommen zu wünſchen gemejen 
wäre. Dazu kam die irrige Meinung, der Drud fei nur eine der ſchon öfter dage— 
wefenen vorübergehenden Konjunkturen, was fie hartnädig an der hergebrachten Ware 
und Fabrikationsweiſe feithalten ließ, und da es auch bei den meiften an einer ftrengen 
geihäftsmäßigen Kalkulation fehlte, jo murden viele oft erit zu jpät inne, daß fie 
die Mare längſt nicht mehr auf den Merth der Arbeit braten. Zur Abhilfe diefer 
Bedrängniß wurde die Tuchmefje zu Stuttgart (1835) gegründet. Auch die größeren 
Unternehmer hatten einen harten Kampf zu beitehen, da fie dem veränderten Begehr 
nad fagonnirten Stoffen und weicheren, pünktlich gearbeiteten Tüchern ebenfalls nicht 
fogleih folgen konnten, Indeſſen beſaßen fie die Mittel, den Übergang auszudauern, 
und die Bildung, in technischen Einritungen und in der Ware ihren Konkurrenten 
nachzueifern. Die Fabriken in Bietigheim, Calw, Eßlingen und Mebingen erweiterten 
damals ihren Gejhäftsbetrieb mit guten und gelungenen mittel-, mittelfeinen und 
feineren Tüchern. Auch fallen in diefe Zeit die eriten Anfänge in gemufterter Ware, 
Rod: und Hofenftoffen, bunten Sutterftoffen ꝛc. Unter einer größeren Zahl ungünftiger 
als günftiger Geſchäftsjahre wurde aber die Lage der Keinen Tuchfabrikanten feit 
dem Auftreten der Kartoffelfvankheit (1846) immer bedrängter und der Ruin der 
unvermögliheren war nicht mehr aufzuhalten, als in den erften 50er Jahren ein 
allgemeiner Nothſtand ausbrah. ine entſchiedene Verbefferung ihres Zuftandes 
trat erjt mit den günftigen Ernten und dem allgemeinen Auffbwung der Induſtrie 
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im Jahr 1857 ein, nachdem in der Zwiſchenzeit mancherlei technifche Verbeſſerungen 
in Stühlen und Appretur Eingang gefunden und die Fabrikation auf lohnendere 
Gewebeftoffe fih geworfen hatte, Es find dies die croifirten, fagonnirten und ge: 
mufterten mwollenen und halbmwollenen Nod:, Hojen: und Weſtenſtoffe, Buckskins, 
Caſſinets ıc., welchen fid) die Mode auf Koften der traditionellen glatten Mitteltücher 
mit einemmal zugewandt bat, fo daß an manden Drten die Fabrikation der legteren 
ſehr beichränft ober bereit3 verlafien wurde und jeßt vorzugsweile nur noch) für ge: 
wiffe Stände (namentlih Chargen, für das Militär, Eijenbahn:, Poſt-, Forjtdiener, 
au für das Landvolk und für die Schweiz) in gröberen und mittleren Qualitäten 
von den Hleineren Tuchmachern, in feinen und ganz feinen, namentlich ſchwarzen 
Tuden von einigen Tucfabrifen betrieben wird. Uberhaupt füngt die Spezialifi: 
tung der Arbeit, für welche unjere Tuchmacher jo lange nicht zu gewinnen gemwejen 
waren, an fi Bahn zu breden, indem fie die Anfertigung eines bunten Bielerlei 
von Stoffen verlaffen und ihre Thätigkeit mehr Einer Sorte zuwenden. Dies führt 
aber mit Nothwendigfeit auf die beifere Beachtung der Hauptbedingung einer guten 
und vortheilhaften Fabrikation: auf die Verwendung pafjender Wollen, die im Lande 
felbft nicht immer zu finden find, fondern durd den Handel vermittelt werden müſſen, 
welcher daher bereit3 eine größere Ausdehnung gewonnen hat. 1835 wurden 43, 
1852 51 Mollhandlungen gezählt. 

Die Handfämmerei von Kammmolle (FT. 1) wird nur noch an einigen Orten, 
Ehingen, Reutlingen ıc. (16 M.35 ©.) für Garne zu Beuteltuhen und zu einer vom 
Landvolk noch begehrten Sorte von Merinos betrieben, (1835 zählte man nod) 
178 Meifter mit 32 Gehilfen). — Die Handjpinnerei in Wolle (H.T. 97) mußte 
fhon in den 30er Jahren der Mafchinenfpindel weichen und findet nur noch für be: 
fondere Zmwede (grobe Molltücher ꝛc.) ſtatt. 

Mafhinenfpinnereien find 74 vorhanden, 71 Fab, mit 51,122 Spindeln 
für Streich: u. 3 Fab. mit 14,250 Spindeln für Kammgarn. 

a) Streihgarnjpinnereien (F.T. 5) für Gejpinfte aus Streichwolle für 
tuchartige gewaltte Zeuge (Tu, Fries, Kaſimir, Flanell ꝛc.). Berichtigte Tabelle. ') 

Gründung. Spin: | Gründung. 

















| | ! Spin 
Gemeinden. Spin-| deln Gemeinden, in. | deln 
| Jahr. | aa | 1861. — a | 1861. 
Sikdaun . . 1816 240 | 2520 | Badnang . . 1832 | 300 810 
Salah . . . | 1818 | 360 | 750 | Nagold . . . a 90 | 450 
Liebenzell . . ı8ı9 | 120 | 600 || Ganftatt. . . | 1833 | 480 | 330 
Ghlingen . . | 1824 | 560 | 2520 | Ravensburg . | 1835 | 1200 | 960 
Göppingen . . 1980 | 1200 | Wartbaufen . 1836 720 680 
Ebhauſen . . 1828 | 480 620 | Zuttlingen . . x 1020 | 1200 
Mergelftetten . a 570 | 1240 | Neubaufen . . | 1837 | 120 | 850 
Heilbronn . . = 120 390 | Rohrdorf . . — 840 870 
Mebingen . . | 1829 | 540 | 1560 | Großz⸗Süßen. = 120 | 480 
Alpirsbah . . " 240 | 960 | Sala . . . Re 360 | 300 
Bietigheim . . | 1830 | 720 | 1500 | Metingen . . | 1858 | 350 | 500 
Burgitl . » F 480 | 1300 | Göppingen .. r 240 | 360 
Heidenheim. . F | 120 | 1050 | Badnang . . ® 120 | 480 





1) Die Fabriktabelle Nr. 5 führt 59 Etreichgarnfpinnereien mit 41,191 Sp. auf, 
bat aber irrigerweife 4 weitere mit 2940 Sp, unter bie Kammgarnfpimmereien rubricirt; 
darnach würden fih 63 Gtab. mit 44,131 Sp. und 124 Perjonen für Direktion, 677 
männlichen und 808 weiblichen Arbeitern ergeben. Es find aber in der Aufnahme 
im Oberamt Urad 8 Etab. mit 6991 Sp. ganz Übergangen, fir welche nun biejelbe 
Berhältnißzahl der Arbeiter angenommen wurde. 
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ee Gründung. Spin- | Gründung. Spin- 
Gemeinden. MR ven Spin- | deln Gemeinden. Jahr. Spin⸗deln | 
1 








dein, | 1861. dein. | 1861. 



























Kichbeim . . 1851 240 400 


— 1840 360 540 

Göppingen . „ 240 | 360 | Giengen . .„ | 1852 | 360 | 840 
Freudenftabt F 540 | 1020 Sanftatt . . F 1050 1050 
Ob. Se R 100 | 430 | Böblingen . . ;“ 180 | 180 
Kuden . rt 60 | 120 | Yalen — 360 | 880 
Rohrborf 180 | 420 || Sirhheim . . < 240 | 440 
Reutlingen . . 1841 300 800 | Fordtenberg . — 60 | 360 
Ehingen. . jr 300 420 | Pfullingen . . 1854 360 | 570 
Metingen . . | 1842 | 480 | 1000 | Reutlingen . . | 1855 | 240 | 600 
Heilbronn . . — 500 | 760 | Salad . . . „| 360 | 480 
Ehingen. . . | 1843 | 120 | 360 | Gflingn . . | 1857 | 120 | 540 
Pfullingen . . 1844 480 840 Kichheim En 2 120 480 
NRohrdorf . . 1845 200 840 Sorb. . . . 1858 160 160: 
Nagold . . » 3 420 | 570 1 Bolbeim . . A 3120 | 4712 
Öhringen . . 11846 | 60) 60 Altenſteig . . R 120 | 660 
Untermberg . | 1847 | 270 | 390 | Mebingen . . | 1860 | 400 | 640 
Kl,-Eiflingen . re 360 | 480 || Friedingen . 690 ! 690 
Mebingen . ei 4u0 | 450 | Kirchheim sn 240 | 240 
Pfeffingen . . 1848 | 360 | 360 | Ravensburg . 1860 | 540 | 540 
Calw ... 1850 450 840 Ghlingen . . 1861 400 400 
Liebenzell . . R 120 | 240 1 Ghlinen . . „1.200 | 200 
Ehrenftein . . 5 120 | 360 | Cam . . . „1.180 | 180 

Sirkdau . . £ 240 | 









Zahl der Arbeiter: 144 Perfonen für Direktion (d. 5. theils die Unter: 
nehmer jelbjt, theils Werkführer, Auffeher ıc.), 785 männlihe und 935 meibliche 
Arbeiter, 

Die ftärkite Vermehrung fand in den 50er Jahren ftatt, Bon den noch vor 
handenen Etabliffements wurden errichtet: 


. Etabl. Spind. Spind. 
in 14 Fahren 1816-29 10 mit 5210 vermehrt bis 1861 auf 12,360 


„10 „1880-39 16 „ 7280 " ur 5; 12, 120 
„10 1840-49 19 „ 5730 u. en a 10,220 
„12. 1850-61 26 „ 10,700 J .31416422 

71 Etabl. 51,122 Sp, 


Die alten Spinnfyfteme find faft durchgängig durch neue (aus Chemnig, Zürich 
und aus den Fabrifen des Landes) erjegt. — Die Verminderung der ursprünglichen 
Spindelzahl in mehreren Etablifjements erklärt fih aus der Vertaufhung der Menſchen 
mit MWaflerkraft und aus der Anſchaffung produktiverer Mafchinen. — Die Renta- 
bilität einer Wollfpinnerei ift nicht wie die der Baummollfpinnerei fofehr von der 
Spindelzahl bedingt, da das jährlihe Garnerzeugnig der Wollfpindel und deſſen 
Werth ungleich größer find, eine Tuchfabrik mit einigen taufend Spindeln fhon einen 
großen Betrieb befriedigt und für die Heinen Unternehmer mit Vortheil im Kohn 
gejponnen werden kann. Auch England zählt eine Menge Spinnereien mit 40—140 
Spindeln. 

Etabl. Spind. Spind. Einwohner. Spind. 
Wirttemberg 1861 ?1 51,122 720 p. Etabl. 1,720,708 30 p, 1000. Einw. 
Preußen . 1858 1261 611,809 486 „ „ 17,556,506 35 5 u 

b) KRammgarnfpinnerei (FT. 10) für Gefpinfte aus Kammmolle zu 
glatten Wollzeugen mit ſichtbarem Faden (Merinos, Thibets, Teppichen zc.) jo wie 
zu Gtrid: und Pofamentirgarnen: 
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Eßlingen 1 Etab. gegründet 1830 mit 840 Spindeln, 4750 Spindeln in 1861. 


Sala 1 „ — 1549,, 600 3500 F EN 
Bietigheim I ee 1857 ,„ 6000 e 6000 x — 
3 Etabl. 14,250 Spindeln. 


Zahl der Arbeiter: 28 Perſonen für Direktion, 336 männliche, 583 weibliche 
Arbeiter. Größe der Etabliffements: auf 1 Etabl, fommen 4783 Sp.; in Preußen 
(1858) 817 Sp.; auf 1000 Einwohner in Württemberg 83 Sp., in Preußen 2; 
Sp. — Bietigheim liefert ausfhließlih Webgarne, meift aus inländifcher mittelfeiner 
Kammmolle; Ehlingen und Salach (mit 8250 Sp., worunter 1620 Zwirnfpindeln) 
erzeugen Strid-, Stid- und Pofamentirgarne, bartgebrehten Schuß meift aus frem: 
der Wolle, 

In Streihwolle liefert 1 Spindel mit Nüdfiht auf die Menge grober Garne 
(von 4—10 Strang pro Bf.) 60-70 Pd. Garn und darüber, in Kammgarn mit 
Rückſicht auf die vielen Stridgarne der Kammgarnipinnereien 44 Pfd. im Jahr; 
mithin Garnerzeugniß in Streidgarn 35,800 Eir., in Kammgarn 6300 Gtr., aus 
55,000 Etr. gewaſchener Marktwolle Da die inländiſche Schäferei nur ca. 18— 19,000 
Ctr. Wolle erzeugt, jo müfjen ca. 36,000 Etr. aus dem Ausland (Schlefien, Ungarn, 
Donauländer, Rußland, Auftralien) eingeführt werden. 

Die Weberei in wollenen und halbwollenen Stoffen ftellt ſich (be 
rihtigt ") in nachſtehenden Ziffern dar: 

a) Fabrikbetrieb (5.7. 71 u. 77), (wobei jedoch die meiften Arbeiter nicht in 
Fabriklokalen, jondern in ihren eigenen Wohnungen im Lohn weben): 


Etabl. Dirig. männl, weibl. 4, Arb.  Handitühle. mech- St. 
Zube. : 2.0.7 118 798 316 1114 527 31 
Vlanelle, halbw. Zeuge 22 35 476 350 826 444 45 


b) Handmwerfsmäßiger Betrieb (F.T. 56 u. 69): 
Meiſt. Sch Zuſam. Webſtühle. Arb. p. St. 
gewerbsmäßig . -» . 933 867 1800 1549 1,16 


als Nebenbeihäftigung — — 292 292 1,00 
Es jallen 
für Zub . in Württemb. 1861 auf 74 Etab. 558 Stühle = 7,54 per Etabl. 
De. & „Preußen 1865... 880, 1127 , ei. 9. 
fiir woll. und 
balbw. 3. im Württemb. 1861 „ 22 „ 9 5, en, m 
„Preußen 1858 „ 297 „ 6 een. m 


Unter 2888 Wollſtühlen in Württemberg und 34,354 in Vreußen (1858) wer: 
den betrieben: 


in Württemberg fabrifmäßig 36,2 pCt, handwerköm. 53,7 pGt., als Nebenbeſch. 10,1 pEt. 
in Preußen * Sl, „ * SER si 12,7 „ 


In Württemberg fommen 1,, in Preußen 2, Wollftühle auf 1000 Einwohner; 


) In den Rubrifen der $.T. 72 und 78 bat fi der Irrthum eingeſchlichen, daß 
Jacquard- und complicirtere Trittftühle als mechaniſche Stühle (76 für Tuch und 101 
für wollene und balbwollene Zeuge) aufgeführt find, da Stühle für mehrihäftige Ware, 
namentlih mit Wechjelfaden, gewöhnlich unter dem Namen mechaniſche Stühle gehen. 
Bon Glementarkräften bewegte Powerlooms find aber höchſtens 31 auf Tuch (Eflingen 11, 
Reutlingen, Mebingen 11) und 45 (in Heidenheim) auf Flanelle und Deden im Gange, 
auf balbwollene Stoffe gar keine. Überhaupt haben Kraftftühle bis jett in der Tuch— 
weberei wenig Eingang gefunden, da fie binfichtliih der Menge nicht fehr viel mehr 
als die Menſchenhand leiften; fie haben vor dDiefer den Vorzug, daß ihr Schlag immer 
gleich fräftig bleibt, ftehen jedoch oft in Reparatur. — Die Aufnahmen von 1829, 1885 
und 1852 Ab zu Parallelen mit 1861 völlig unbraudbar; fir 1852 werden z. B. nicht 
weniger als 301 Tuchfabriken (mit 2,s Stühlen p. Fabrik) angegeben u. ſ. w. 
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dort auf 2596 gewerbsmäßig betriebene Stühle 3740 Arbeiter, oder 1,.: Arb. pro 
Stuhl, bier auf 32,456 folder Stühle 34,170 Arb., oder 1,05 pro Stuhl. (Dies 
läßt vermuthen, daß ih unter die württemb. Fabrikweber anderweitige in den Fa— 
brifen beihäftigte Perſonen eingefhlihen haben, Färber, Waller, Appretirer 2c.) 

Am ftärkten wird die Wollverarbeitung betrieben in den Bezirken: Reutlingen 
(485 Stühle), Heidenheim (314 St.), Göppingen (196 ©t.), Nagold mit Nohrdorf ıc. 
(194 ©t.), Calw (178 St), Urad mit Mesingen (157 St.), Balingen (153 6t.), 
Eßlingen (135 St.), Böblingen (135 St.), Freudenftadt (104 St.), Riedlingen (73 ©t.), 
Kirchheim (61 St.), Tuttlingen (53 ©t.), Aalen (42 St.), Waiblingen (33 St.), 
Leonberg (26 St.), Badnang (20 St.) u. f. w. — Die größten Fabrifen find in 
Ehlingen (88 Stühle im Haufe), Göppingen (52 Et.), Heidenheim (168 St.), Reut: 
lingen (22, 16 u. ſ. mw. ©t.). 

Nah Gattungen zerfallen die Wollgewebe 1) in Tuche und Buckkins, 2) in Flanelle 
und wollene Deden, 3) in balbmwollene Stoffe. Die Fabrikation glatter Tuche hat 
wejentlih abgenommen; für Militär, Poſt-, Eifenbahndiener ıc, werben ca. 30 bis 
40,000 Stüd im Jahr, in groben, fog. Mitteltüdern wird für das Landvolf im 
Inland und in der Schweiz (in Aalen, Badnang, Eßlingen, Freudenſtadt, 
Göppingen, Kirchheim, Mesingen, Nagold, Reutlingen, Waiblingen) noch ziemliches, 
in feinen und hochfeinen Sorten nur wenige in Schwarz verfertigt (Ehlingen, Reut— 
lingen, Mepingen). Man rechnet bereit3 die Hälfte aller Tuche auf Sommer: und 
MWinterbudstins, gemufterte und Modeſtoffe. Flanelle (weiß und karrirt), Biber, 
Multons ꝛc. werden am ftärkften in Heidenheim, Ebhaufen, Rohrdorf, Freuden- 
ſtadt, Aalen, Giengen ıc. fabricirt. In Heidenheim befindet fih eine große Fabrik für 
wollene Deden, welde in diefem Artikel und in Slanellen und Finets über 200 
Stühle beichäftigt. Halbwollene Rod: und Hojenftoffe, Caſſinets ꝛc. in Böblingen, 
Ludwigsburg, Canjtatt, Göppingen, Neutlingen, Mebingen, Balingen, Tuttlingen :c. 

Anderweitige MWollfabrilate find: etwas wollene und halbwollene Teppiche 
in Balingen, Spaichingen ıc., mittelfeine und ordinäre Deden aus Wolle, Baum- 
wolle und Kälberhaaren in Rottweil. (S. unten.) Beuteltud in Mildberg ıc. 
Olhair und Naffilze (für Papiermühlen) in Göppingen und Heilbronn, Woll— 
filze in einer Manufaktur zu Giengen mit Dampjbetrieb. 

Erzeugniß und Werth der Wollweberei.!) Von 2596 theils in Fabriken theils 
von Heinen Meiftern gewerbsmäßig betriebenen mechanifhen und Handftühlen ent: 
fallen nad einer möglichft genauen Vertheilung auf nachftehende Gemebegattungen, 
den Werth der marftfertigen Ware zu Grund gelegt: 


Stübte. Een. Bulden. Garn Ett. Mole Gir. 

1) Tuch, Satins, glatte Stoffe 842 1,161,960 2,556,312 8521 12,173 
Sommerbudstins.. . . . 564 846,000 1,692,000 5076 7280 
MWinterbudefins . . . . 2832 372,240 930,600 9378 7680 

2) Wollene Dedn . -. . . 108 950,400 712,800 5940 7817 
Blanelle, Finets u. . .„ „ 566 1,132,000 1,018,800 4528 5958 

3) Halbwollene Zeuge . . . 234 561,600 280,800 1248 1780 


Zufammen: 2596 5,024,200 7,191,312 30,691 42,688 


) Zur Ermittlung der in den 3 Hauptgattungen von Wollgeweben gewerbsmäßig 
thätigen Stühle bietet die Stuttgarter Tuchmefje, als ein trenes Bild der württ. Woll— 
fabrifetion, einen Anhaltspunkt; auch liegen wirkliche Erhebungen vom 3. 1858 vor. 
68 ergeben fih 65 pCt. der Stühle für Tuch xc., 26 pCt. für Flanelle und 9 pCt. fir 
halbwollene Zeuge. Die etwas größere Leiſtung der mechan. Stühle iſt nicht beſonders berück— 
ſichtigt, die Arbeitsdauer eines Stuhles zu 280 Tagen im Jahr angenommen. 292 Stühle 
mit Nebenbeihäftigung erzeugen fehr grobe ſchwere Wollftoffe, welche die Landleute, nament- 
ih in den fränfifchen Bezirken, mitunter auf gewöhnlichen Leineſtühlen, aus Wolle, die 
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i s Tuch xt, Flanell ze. Halbw. 3. 
Durchſchnittl. Preis pr. Ele.» 2 2 2220009 fl. 11 ii 49 Tr. 33 kr. 

F— Garnkonſum pr. Stuhl und Jahr 11—12 Etr. 15—16 Etr. 5—6 Ctr. 

“ Wolllonfum „ „ — — 16—17 Etr. 20—21 Etr. 7—8 Etr. 


Eine anderweitig aufgeftellte, von einer etwas größern Stublleiftung und etwas 
höheren Preijen ausgehende Berechnung gelangt zu einem Erzeugniß und Geldwerth 
von 5,493,960 Ellen, 8,379,408 fl. und 30,919 Etr. Garnkonſum. Die Wahrheit 
dürfte in der Mitte liegen, und wenn man das Erzeugniß der 292 bloß temporär 
beſchäftigten Wollſtühle hinzunimmt, eine Schätzung von 5,259,000 Ellen, 7,785,000 fl., 
30,800 Etr. Garn und 40,600 Etr. Wolle fih im jeder Weile als Produkt von 
2888 Mollwebftühlen rechtfertigen. 

3) Die Baummollfabrifation nimmt, was die Größe der in ihr ange: 
legten Kapitale, der Wertbichaffung und des Arbeitsverdienft3 in Spinnerei, Weberei, 
Dleihe und Appretur betrifft, die erfte Stelle in der Landesinduftrie ein. Als ge: 
fährlichfter Gegner der einheimischen Flachsfaſer drängte fih die erotiiche Flocke 
Ihon zu Anfang des Jahrhunderts in den Konfum ein, dem fie fih durch den Vor: 
zug größerer Gejchmeidigfeit, Meichheit und Leichtigkeit der Bekleidungsſtoffe empfahl. 
Ihr Kampf mit dem voltsthümlihen Konfum der Leinwand und ihre Verbreitung 
wurde wejentlih durch den Umftand erleichtert und befchleunigt, daß die Erfindung 
der mechaniſchen Verſpinnung der Baumwolle derjenigen des Flachſes faft um ein 
Menjhenalter vorausgieng, und daß die unabläßigen Verbeflerungen an der Baum: 
wolljpindel, melden endlih auch der mechanische Webſtuhl fich zugeſellte, die Preife 
der Baummollfabrifate von Jahrzehend zu Zahrzehend um mehr als das Fünffache 
verwohlfeilte. Diefer Umftand machte diejelben auch den unteren Ständen zugäng- 
[ih und begünjtigte andererjeitS die Zwede der Mode, deren Element der Wechſel 
des Bedürfniſſes ift, welchem Preis und Dauerhaftigkeit der Linnenftoffe in ungleich 
geringerem Grade entſprechen. Die mwürttemb. Linnenfabrilation hat diefen Konſum— 
wechſel mehr als zwanzig Jahre hindurch ſchwer empfunden. 

Die erfte mehanifhe Baummollfpinnerei (F.T. 23) entftand 1810 in 
Berg bei Stuttgart, und erhielt ih bis 1857, wo fie in eine Zwirnerei verwandelt 
murde. Zwei weitere folgten 1812 in Ehlingen und Heidenheim, von welden nur 
die lettere noch heute befteht. Die Kahre 1814—1816 braten 4 neue, 2 in Can— 
ftatt, 1 in Obereßlingen und 1 in Nürtingen; die drei erften giengen ſpäter wieder 
ein. 1819 murde eine Spinnerei in Vietigheim errichtet u. jpäter (1832) nad) Spie: 
gelberg (D.A. Badnang) verlegt, wo fie noch heute bejteht. In den 20er Jahren 
entjtanden 2 Spinnereien in Calw; bie eriten 30er Jahre braten 4 neue, wovon jedoch 
zwei ganz unbedeutende (in Weilheim u. T. und in Berg) kurz darauf wieder ein- 
giengen. Auch die 40er Jahre waren an neuen Unternehmungen nit fruchtbar, doch 
wurde da und dort die Spinbelzahl vermehrt. Erſt die 50er Jahre, und namentlich 
die zweite Hälfte holte die Verfäumniß vieler Jahrzehende mit Einem Sprunge ein. 
Seitdem find 3 Eleinere Fabrifen in Kanzach (O.A. Niedlingen) und Ailingen (DW. 
Tettnang), jene mit 3000, diefe mit 1500 Spindeln und 1 in Beßingen eingegangen. 
Die Baummollfpinnerei ift fo entſchieden dem großen Kapitale verfallen, daß fi 
Heine Betriebe nur unter ganz bejonderen Umftänden und für gewiſſe befondere 
Zwecken, die fie mit dem Großbetrieb, welder für den Maſſenkonſum arbeitet, nicht 
in Konkurrenz bringen, behaupten können. 


zum Theil von den Haushämmeln gewonnen wird, bereiten laffen Die Wolle ſelbſt 
wird haufig in balbgereinigtem Zuftande verfponnen und verwoben, und das Gemebe erft 
in der Walfe gereinigt, dann gefärbt ꝛc. Die Arbeitsdauer eines folhen Stuhls beträgt 
kaum einige Monate. Quantum und Werth des Erzeugniffes entziehen ſich jeder Berechnung. 
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Gründungsjahr und Spinbelzahl der Baummwollfpinnereien. ') 





| Grändung. 
Gemeinde. mit 1858. 1861. 1862. 
DE Gpinbeln, 

Seidenbeim © = =. . | ısıe ! 1800 ! 2000 0 | 2400 | 2400 | 
Nürtingen . SR ee 1816 600 6000 5000 5000 
Spiegeldug - . x... 1819 480 1360 2276 2276 
71: VE 1827 700 4724 4034 4280 
1828 2230 2840 2840 2840 
Herbrechtingen 1832 2880 9836 11,500 11,500 
1 1833 1500 7710 8602 8602 
Betsingen .. 1845 768 768 768 768 
Bempflingen 1846 5880 5880 7000 10, ‚000 

Kanzach 1300 1300 — 
Unterhaufen | 1852 5000 16,320 | 34,000 | 34 ‚000 
Mltugn » 2.22. 900 1500 | | —_ 
JIRady un a 1858 6200 13,192 | 17,000 17,000 
Atenflabt > 2 2 2. 6 10,000 | 16,308 | 18,532 | 18,582 
Reutlingen -» 2... 1856 1000 1500 | 3040 3040 
Mettlingen 2... 1857 20,064 | 20,064 | 28,000 | 45,000 
| DEBIUDEN u 4 2 2-0 Br 334 384 | — — 
Waledt 2 222.0. 1 1889 2112 — |. 2119 2112 
Heidenbim . . ... 1860 3000 — 3004 3000 
Unterboibingen - . . . 1861 12,000 — 12,000 15,000 
Kuchen...... 6668 — 6668 27,000 
Pfullingen.. 2»... 2000 — 2000 2000 
Wangen. su: 400: Se 1862 20,000 — — 20,000 


Geſamtſumme 





111,086 | 170,822 | 236,862 





Durchſchnittliche Spindelzahl per Spinnerei: 


1852, 1858. 1861. 1862. 
Gtabliffements . . 16 17 19 20 

Spinden . . . 37,193 111,086 170,822 236,862 
Spindeln p. Etabl. 2324 6535 8990 11,843 - 


Bergleihung mit anderen Induſtrieländern: 


Preußen 1858 127 Etabl. 2627 Sp. p. Etab. Zollverein 1859 316 Etab. 6201 Sp. p. Etab. 
Diterreih 1857 239 „7280 5, 1, Schweiz 1857 186 ,„, 8467 „ uw 
Sadfen 1859 134 „ 4525 „ „ „ England 1856 2210 „, 12,674 „ 


’‚ rr 


Baden . 1859 12 „18,425 . . » Bayeın 1859 18 „30,483, um 


Spindelzahl in verfhiedenen Zeiträumen (für 1840 gefhägt), verglichen mit 
anderen Induſtrieländern: 








2 = 
FE FE 
: |3565) 3 56 

Württemberg Ei 2880| 1,450! 10 Öfereih . 1841| 988,248!85,0| 27 
2 1830 5860| Linn 31  „ 185011,453,848|36,5| 39 

— 1840 20,000 Las 12,. . 11857|1,740,000|36,0| 47 

“ 1852| 37,193 1,na 21,4 Sadıien . . 1830| 361,202] 1,3! 277 

e 1858| 111,086| 1,00 65, a . 1848| 541,868| 1,| 285 

u [1861| 179,822] 1,701 99,51 . 1859| 604,646| 2,2] 274 
". j1862| 236,862) 1,748 135,8 Preußen . . |1840| 153,497|14,0| 10 
Großbritannien [1833| 9,333,000|24,3 | 384 * .1852 227,95116,000 183 
1856128,010,217127,3 1011 u. . 1858| 333,677J17,6) 19 

„ 1861130,225,000|28,: \|1072 | Bayern . . j1846]| 50,533] 4,,| 11 
Schwer . . = 588,578| 2,1 | 280 ... 11859] 548,500] 4| 119 
7 [1859| 1,350,000| 2 | 562 Baden . . {ıssol a2ı, ‚100| 1,4} 152 





) Die Fabriktabelle Nr. 23 hat zwei Zwirnereien (darunter eine mit Baumwoll⸗ 
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Obige 19 bez. 20 Epinnereien (wovon 2 einem Eigenthümer angehören, Aftien- 
gejellichaften), find durhgängig mit Spinnmaſchinen neueiter Konftruftion ausge— 
rüftet. Unter 185,770 Epindeln in 10 Gtabliffements befinden fi 19,40% Droffeln, 
451 Handmules, 33,56% Halb: und 42,25% Ganzjelfactore. In Sachſen waren 
1855 unter 554,646 Feinfpindeln nur 1,2% Droſſeln, 0,% Halb: und 5% Ganzfel: 
factors, dagegen 93,5% Handmules enthalten. Cine neufterrichtete Spinnerei hat 
Spindelmagen mit 500 Spindeln. Die in Wangen ift auf 60,000 Ey, berechnet. 

Die Arbeiterzahl für 171,566 Spindeln beträgt 84 Dirigenten und 1167 
männliche und 1246 weibliche Arbeiter, Auf 1000 Spindeln entfallen 14 Arbeiter; 
1858 waren es deren nod 16,7, während Preußen (1858) 20, Sachſen (1855) 
20,s, die Schweiz (1837) 13, und England (1858) 9, zählte. — Unter 2413 Ar- 
beitern find 48,4% männliche und 51,% weibliche; in Preußen waren deren (1858) 
47, männl. und 52,» weibl., in Sadjen (1855) genau 50 männl, und 50 weibl, 
in England (1856) 41, männl. und 55,6 weibl, Arbeiter. Kinder unter 14 Jahren 
find in den mwürttemb. Spinnereien nur ausnahmsweiſe verwendet (bilden aber in 
jenen Ländern, namentlih in England, ein nicht unbedeutendes Procent). 

Der durchſchnittliche Feinheitsgrad der Geſpinſte hat ſich ſeit zehn Jahren 
bedeutend gehoben. Weitaus die größere Hälfte (ca. 65°) beſteht in den Numern 
30—42, der Reft (35%) in den Numern 6—30, Bis Nro. 50—60 und SO wird 
bis jegt nur ſehr wenig (hauptſächlich für Belvetfabrifation) gefponnen. 

Der größte Theil bes verfponnenen Robftoffs beftand bis zum Jahr 1861 
aus amerikaniſchem Erzeugniß (85%), der Eeinere (15°) aus oſtindiſchem. 

Das jährlihe Garnerzeugniß von rund 170,000 Spindeln beläuft fich, bei 
40 Pfd. pro Spindel und Jahr im Durchſchnitt aller Feinheitägrade, auf 6,800,000 
engl, Kunde Garn im Werth von 4, bis 4, Millionen Gulden, aus 7,500,000 
Pd. Rohſtoff im Werth von 2, bis 2, Millionen Gulden, Garne und Baummolle 
nad Preifen des noch normalen Marktes berechnet. 

Die Weberei in Baummolle und Halbbaumwolle (3.T. 86 u. 50) 
zählte: 


| Babrifen. männul. weibt. zuf. Arb. Krafitſtühle. Handſtühle. 
fabrikmäßig . 18521) 77 5513 2981 3499 675 3540 
* . 1861 110 40496 1483 5579 2251 3469 
bandwerlämäßig 1835 660 Mſtr. 487 Geb. zuf. 1147 Weber — Handftühle. 
er 18323 — ,„ — u „ 5954 „ 6051 F 
u; 1861 5276 „ 4195 „ „ 9471 m 9217 er 


1829 zählte man 19, 1835 wohl nicht über 30 Fubrifanten oder Arbeitgeber, welche 
obige 1147 Weber auf ca, 1200 Stühlen faft durchgängig außer Haus auf Baumwollſtoffe 
beſchäftigten. Auch heute noch lafjen die Handeläfabrifanten bei weitem das meifte außer 
Haus arbeiten, da fih die Arbeit in Fabriklokalen vorzugsweiſe auf fünftlichere Stoffe, 
Jacquardgewebe u. dergl. beichränft, welche mehr Vorarbeiten und eine bejtimmte 
Auffiht erfordern. ES gibt Fabrikanten, welhe 600 bis 1000 Arbeiter bejchäftigen 
und nicht Einen bei fich ſelbſt. — Die Ausdehnung der Baummollinduftrie in den 50er 
Jahren tritt namentlich in den (2251) Kraftftühlen hervor, welche die Arbeit mindeftens von 
9— 10,000 Menſchen erfegen und deren 2 gewöhnlich von 1 Arbeiter bejorgt werden, 


fpinnerei verbunden) eingemifcht, daher find es pro 1861 19 Etabliffements mit 170,822 
Epindeln, ftatt 20 Etabl. mit 171,566 Zpindeln. 

) Es ift nicht wahrfeinlich, daß im 3. 1852 77 Fabriken mehr Handſtühle be- 
ſchäftigt haben follten als 110 Fabriken im I. 1861; fodann ift zwiſchen ber Arbeiter: 
und Stublzahl ein folhes Mißverhältuiß (144 Arbeiter auf je 100 Stühle), daß dadurch 
die Zahlen zu Vergleichungen unbrauchbar werden. Ohne Zweifel find unter ben 8499 
Arbeitern auch folhe enthalten, welche die Fabrikanten außer Haus befchäftigten. 
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Es find übrigens gegen 2700 Powerlooms vorhanden, von weldhen zur Zeit der Er- 
bebung ein Theil ftillgeftanden haben mag. — Die Aufnahme von 1858 ergab 
12,535 Handftühle (näml. 11,431 für Gewebe aller Art, 331 für Yacquardgewebe ' 
und 773 für Gorjette) und 2152 Kraftftühle. Die Zahl der Handftühle von 1861 
(12,686) fommt jener Ziffer jehr nahe, — Die Zahl der Baummollweber hat jehr 
zugenommen, da fich viele Leineweber (namentlich jeit der außerordentlihen Nachfrage 
nad Arbeitern von 1857 an) theild den befieren Löhnen, theil$ und mehr nocd der 
nadhaltigeren Beichäftigung in der Baummollmeberei zumandten. 


Preußen zählte 1858 76,269 Hanbwebftühle mit 38,018 Meiftern und 38,032 Gebilfen, 
ferner 18,644 Handſtühle und 4747 Kraftftühle in Fabriken mit 28,220 Arbeitern, zus 
fammen 97,660 Stühle mit 104,330 Arbeitern. (England hatte 1856 298,847 Kraftftühle 
[108 auf 1000 Einwohner], 1861 deren um ein gutes mehr.) Es fommen mithin 

Wett, Handſt. Kraſtſt. Einwoh. Haudſt. Kraftit, 
in Württemberg auf 100 84,0 u. 15,1 auf 1000 7,2 u. 1,3 
‚» Preußen „ 100 95,3, 47 ,„ 1000 5,2 ,, 0,87 


Die meiften Handmwebftühle find in den O. . Göppingen (1597), Heidenheim 
(1509), Kirchheim (1290), Balingen (1091), Böblingen (1036), Neutlingen (949), 
Raveneburg (611), Ludwigsburg (600), Canftatt (496), Stuttgart, Amt (307). — 
Die beveutendften Fabriken mit Kraftftühlen find in den Bezirken Canftatt (452), 
Geislingen (550), Rottweil (281), Heidenheim (150), Neutlingen (198), Heilbronn 
(104), Ravensburg (52), Urad (96), Blaubeuren (170), Hall (240) :c.; mehrere 
find mit Epinnereien verbunden, ein Betrieb, der in England meiſt Hand in 
Hand geht. 

Nachſtehendes find die SHauptgattungen von baummollenen und halb: 
baummollenen Geweben, melde die württemb,. Baummollinduftrie erzeugt: 


1) Ölatte und geföperte rohe Kattune. 

2) Futterzeuge, Sarfenets, Doppeltücder, Groifes, Glacés, emboffirte Sammet; 
Tuchſackzeuge; ſchwarze und türkifchrothe Cambrice. 

3) Sutterbarchente, Bettbarhente, Tricots, Drillich. 

4) Farbige Eottonette (fog. Zeugle); glatte, jafpirte, chenirte Kleiderzeuge; buntge— 
wobene Taſchentücher; ſchwarze Köpertücher, bunte Bettdeden, 

Dieſe Sorten überall auf Hand- und theilweiſe auf Maſchinenſtühlen, in den obge— 
nannten Bezirken. 
5) Weiße Waren: a) Percals, Cambrics, Domeſtics, Chiffons, Schirtings, Taſchen— 
tücher, Tiſchzeug. Satins ꝛc. in Heidenheim, Stuttgart (Amt), Um, — hy Bettdecken 
in Piques und Tricots: in Stuttgart, Kirchheim. — ce) Brillantines, Piqués, Tricots, 
Auttermolls, Mols, Jaconets ꝛc. in Ravensburg, Stuttgart. — d) Vorhangzeuge, glatt 
und geftidt: Ravensburg. 

6) Eorfette: in Nürtingen, Göppingen, Münſingen, Ganftatt, Stuttgart, Ludwigs» 
burg, Kichheim. 

7) Belvets und Belveteens, Beverteens: in Balingen, Ehingen, Spaichingen, Leon— 
berg, Reutlingen. 

8) Hoſen- und Roditoffe, halbhbaummwollen: Canſtatt, Ludwigsburg, Etuttgart (Amt), 
Böblingen, Göppingen u. a. a. O. 


Eine Berehnung der Menge und des Werths des Gejfamterzeugnijfes 
der Baummollmeberei ergibt (nah Preifen der völlig ausgerüfteten Ware, fertigen 
Corfette zc.) naditehende Summen: 


2251 medanifhe Stühle 24,310,800 Ellen, 3,376,500 fl., 28,187 Gtr. Garn. 


350 Jaquardſtihle .. 735,000 , 375,000 „ 1925 u m 
1200 Belvetsftühle . .. 2,400,000 „ 960,000 „„ 6000 „m 
800 Gorfettftühle . .  1,800,000 „ 1,200,000 „38340 4 
236 Rod» und Hofenftoffe 427,000 3 200,600 „ 1298 „» m 


10,100 alle übrige Etoffe 33,835,000 „ 7,575,000 ,, 48,480, u 
14,937 Stühle. 63,507,800 Gllen, 13,687,100 fl., 89,680 Etr. Garn. 
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1 medhan. Stuhl erzeugt per Jahr durchſchnittlich 1500 fl., 1 Handſtuhl 812 fl. Werth. 
u. " ve. mn Ele ri Soll, u 35,0 „ 
„oo 7 „  tonjumirt rn ahr " 1250 Pfd. er 456 Pfd. Garn. 
‚Die Erzeugniſſe der mechaniſchen Stühle beſtehen vorzugsweiſe in Drudcalicos, 
Schirtings, Futterftoffen, Brillantines, Vorhangftoffen, Mandhefter, die Fabrikate ber 
Hanpdftühle in diefen und in den Übrigen obengenannten Artikeln. 

Obige 89,680 Etr. Garn erfordern 99,544 — rund 100,000 Etr. Baumwolle. Rund 
170,000 Epindeln des Inlands liefern 68,000 Etr. Garn; folglich müffen 20— 21,000 Etr, 
eingeführt werden, Dies gefchieht ans England (12—13,000 Gtr.), das übrige aus der 
Schweiz und Bayern. 

Die Einfuhr in Baummwollgeweben befteht in fächfifchen und etwas franzöfifchen 
bedrudten Galicos, Borhangitoffen aus Sachſen und der Schweiz, Sammt von Ba— 
den ꝛc.; die Ausfuhr in Drudcalicos, Maſſen von Eorfetten, in Schirtings, etwas 
Eottonetten nah Bayern und Baden, Mandefter nah Bayern, in Barchenten, Tricotg, 
Jaconeten, Piqués, Piquededen ıc. und überfteigt die Einfuhr in Menge und Werth. 

4) Die Seideninduftrie zeigt in allen ihren Zweigen zum Theil jehr tüch— 
tige Anfänge. — Die Seidenraupenzucht ift troß aller Anläufe, die fie genommen, 
über das Stadium der Verſuche noch nicht Hinausgelommen. Sie wird fonjequent auf 
der landwirthſchaftlichen Afademie zu Hohenheim fortgeführt, wo eine (vielleicht 14 Tage 
im Jahr bejchäftigte) Seidehafpelanftalt") damit verbunden ift, um eine Stamm: 
anftalt zu erhalten, falls ſich etwa in fpäterer Zeit die Landwirthſchaft diefes Kultur: 
zweiges zu bemächtigen Anlaß nehmen follte, weldem bie Elimatiihen Verhältniſſe, 
menigftens in den Meingegenden, günftig find und die Dammböfhungen der Eifen- 
bahnen vielfah den nöthigen Flähenraum zum Anbau der Maulbeerftauden darbieten 
würden. In den legten Jahren hatte die württemb. Seidenrauperei wenigftens die 
Genugthuung, gefunden Samen nad Ftalien abjegen zu können. 

Scidezwirnereien (F.T. 19) find 7 vorhanden mit 6500— 6000 Spindeln und 
487 Arbeitern, in Bönnigheim mit 152, in Aidlingen (O.A. Böblingen) mit 47, in 
Reringen (DA. Horb) mit 19, in Altheim und Andelfingen (D.U. Riedlingen) mit 
bez. 52 und 67 Arbeitern und 2 Anftalten in Isny (1804 gegründet) mit 150 Ur: 
beitern und ca. 3500 Spindeln. Diejes legtere Gejchäft liefert (mie die übrigen) 
Näh-, Strid: und Spinnfeide, roh, ſchwarz und in Farben, mit Abjag im den Boll: 
verein, die Schweiz und nad Amerika. 

Die Seidemweberei wird von 9 größeren Firmen (3.7. 98) betrieben, theils 
Fabrifanten (in Gmünd, Heubah, Waldfee, Tettnang), welde in geſchloſſenen Eta: 
blifjement3 und außer Haus, theild und hauptjählih von Kaufleuten (3 Firmen in 
Stuttgart, 1 in der Schweiz), welde an verjdiedenen Orten Webermeifter (3.2.47) 
befchäftigen. Die Zahl der Stühle beträgt 282; die meilten in den O. A. Gmünd 
(45), Böblingen (72), Stuttgart (34), Waiblingen (78), Waldfee (20), Spaidingen 
(26) ꝛc. Die Hauptfabrifate find Taffete, namentlih Schirmftoffe, ſchwarze Hals: 
tücher, aud) Gros de Tours, Atlas x. Da 1 Stuhl bei voller Beihäftigung in 
diefen Sorten mindeftens einen Werth von 1500 fl. im Jahr erzeugt, jo Tann das 
Gejamterzeugniß auf 425,000 fl. geihäßt werden. 

Die Hilfsgejhäfte der Gemebeinduftrie find in der erforderlichen Vollftändigteit 
vorhanden und die wichtigften derfelben ftehen auf der Höhe der gegenwärtigen Zechnil. 


i) Die Rubrik Seidehafpelanftalten $.T. 15 (9 Anftalten, 13 Dirig., 15 männliche 
und 199 weibliche Arbeiter) enthält ungenaue Ginträge, da außer obiger Auftalt 
(welche Übrigens in der Rubrik fehlt) Feine im Lande eriftirt. Die fir Böblingen, bez. 
Sindelfingen, und Waiblingen aufgeführten 6 Anftalten mit 6 Dirig., 3 männl. und 15 
weibl. Arbeitern find nicht Anftalten zur Abhafpelung dev Seide (tirage) von den Cocons, 
fondern einfache Garnabhafpfereien fir bie dortigen Seideweber, Die 3 Übrigen Anftalten 
find Zwirnereien. 
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Die Flachs- und Hanfbereitung (3.7. 32) geſchieht in 36 Anftalten mit 
56 Arbeitern (vergl. H.T. 99). Außerdem find 289 Hanfreiben im ganzen Lande 
zerftreut. Jene Anftalten, deren Zahl fih noch bedeutend vermehren ließe, find aber 
nicht als felbftändige Unternehmungen anzufehen, welche wie bei Belgien und Jr: 
land die Aufbereitung der Flachs- und Hanffafer al3 ein eigenes Gejhäft beforgen ; 
ein folher Betrieb findet erſt neuerdings in einer Flachsſpinnerei in Freudenjtadt 
ftatt, welhe die rohen Flahzjtengel von den Landwirthen auf dem Echwarzwald be: 
zieht und durch ein gleichjörmiges Röftverfahren, durd erprobte Brech- und Hedel: 
maſchinen bearbeitet. 

MWaltmühlen mit verbefjerten Einrichtungen beftehen 72 mit 150 Arbeitern 
(F.T. 83), häufig als gemeinſchaftliches Eigenthum der Tuchmacher eines Drtes. 

Ginen fabritmäßigen Betrieb haben nachſtehende Hilfsgejhäfte der Ge: 
mwebeinduftrie: 

40 Sarnbleiden und Garnfiedereien (F.T. 134) arbeiten mit 164 Ar: 
beitern, bie ftärkften in Kirchheim, Nürtingen und Heidenheim — 30 Stüdblei: 
hen und Appreturanftalten für Weißbleihen (F. T. 138) mit 502 Arbeitern. 
Die Leinenbleihe ift entweder reine Najenbleihe oder eine gemifchte, wobei die Ware 
auf dein Rafen Halb oder dreiviertel weiß gemacht wird und mit Hilfe des Chlors 
die gänzliche Vollendung erhält. Mit Leinmandbleicherei allein befaſſen fih Urach (ges 
gründet 1597), Ulm (gegr. 1550) und Blaubeuren, Leinen und Baumwolljtoffe wer: 
den in Heidenheim (gegründet 1614), Kirchheim und Nürtingen gebleiht. Die An- 
ftalten in Heidenheim und Blaubeuren ftehen in Nahahmung der iriſchen Bleiche, 
Appretur und Aufmahung hinter keinem Etabliffement des Zollvereins zurüd und 
haben längere Zeit irijhe Arbeiter verwendet. — Die Hauptanftalt für Weißbleicherei 
ift in Weißenau (Staatsbetrich), neben welcher 1861 eine zweite in Schornreute (beide 
DU. Ravensburg) entitanden ift. Sie bejhäftigen 137 Arbeiter. Aus dem Betrieb 
der Weißenauer Anftalt laſſen fich zugleich die Bedeutung und die Erzeugniffe der einheimi— 
ihen Meißwarenfabrifation erkennen. Diefelbe veredelte im Durchſchnitt der beiden 
Jahre 1859—1861 Gewebe: 986,222 Stab durch Sengen, 1,485,692 durch Bleichen 
und Auswaſchen, 1,519,232 durch Appretur; Garne: 17,779 Bid. durch Bleichen, 
9353 dur Stärken, 272 durd Bläuen. Sie rüftete aus 1,519,232 Stab: näm— 
ih Cattune, Mydoubles, Moufjeline (glatte 251,437 Stab, brochirte, damazcirte 
188,571 ©t.), geitidte (114,586 ©t.), Tülls und Guipurs (14,153 St.), Piqués, 
geköpperte Stoffe (102,815 St.) u. ſ. w., an welden 185 württemb. und 68 bayerijche, 
badiſche u. a. Firmen fi betheiligten. 

Färbereien in Türkiſchroth (3.7. 142), ſchon frühe mit wechjelndem Er: 
folge betrieben (3 Etabl, 1835), beftehen 2 mit 51 Arbeitern in Nürtingen und 
Heidenheim, die legtere für den eigenen Bedarf der Kattundruderei. Das Produkt 
it ein gelungenes, dedt aber den Bedarf weitaus nicht, und es müſſen jährlich große 
Quantitäten von Elberfeld bezogen werben. 

Garn: und Stüdfärbereien und Appreturanjtalten für Baummolle, 
Molle und Seide (F.T. 146, 150, 154) werden 81 AUnftalten mit 284 männ— 
lichen und 15 meiblichen Arbeitern gezählt. Die größeren Baummoll: und Woll- 
manufalturen, auch mehrere Wolljpinnerein, befigen ihre eigenen Färbereien und 
Uppreturen. Die Wollfärberei läßt nichts zu wünſchen übrig; fie hat mit der 
Zudfabrifation völlig gleichen Schritt gehalten, und ihre Leiftungen find fo anerfannt, 
daß fih badische und bayeriiche Tuchfabrifanten ihrer bedienen. Die größeren jelb: 
ftändigen Moll: (Schön:) Färbereien beftehen in Göppingen, Reutlingen, Calw ꝛc. — 
Dagegen fteht die Baummollfärberei nicht im Verhältniß zu den Dimenfionen 
und der Entwidlung, welde die Baummollinduftrie erlangt hat. Nur wenige Fär— 
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bereien haben fih auf einen größeren Betrieb und diefe wenigen auf den Bedarf 
der Garnhandlungen eingerichtet, daher die größeren Baummollmanufakturen ſich ver: 
anlaßt jehen, eine Lüde jelbft auszufüllen, melde in Sachſen und Preußen durd 
aroßartige Lohnunternehmungen ausgefüllt wird. Diefer Mangel an größeren Lohn: 
jtüdfärbereien nöthigt die Fabrifanten, theild eigene Färbereien zu unterhalten, theils 
ihre Fabrifate in die Ferne zu ſchicken. — Die Seidenfärberei ift bei dem ge 
ringen Umfang der Seideninduftrie ſchwach vertreten; Lohnfärber befinden ſich in Isny, 
Um, Berg ꝛc. 

Farbholzmühlen in Berg und Marbad) bejorgen die betreffenden Aufträge der 
Tarbwarenhandlungen. 

Die Appretur und Ausrüftung der Leinengewebe wird hauptjählih in 
den obengenannten Bleichereien, diejenigen der Wollgewebe (Walken, Rauhen, Scheeren, 
Decatiren, Preſſen zc.) von den größeren MWollfabrifanten jelbit beſorgt. Die Fa: 
brifanten find fortwährend beftrebt, ſich in diefer wichtigen Geihäftsbrande zu ver: 
volllommmnen, und leiften mitunter alles, wa3 der Markt in Hinfiht auf Ausrüftung 
fordern faın, Im allgemeinen gehört jedoch derjenige Großbetrieb und diejenige 
Beihränfung auf einzelne Qualitäten und Farben, melde in Sachſen und Rhein: 
preußen ftattfindet, dazu, um in jeder beftimmten Sorte rüdfihtlih der Appretur 
das Höchſte Teiften zu können. 

Für Appretirung von Baumwoll-, Kammmoll: und gemifchten Stoffen haben 
fich die meiften Fabriken von Cattunen und dahin einschlagenden Artikeln (ca. 16—18) 
mit den dazu nöthigen Einrichtungen, Maſchinen ꝛc. verjehen. Für die Appretur 
von Weißwaren ift dur die obengenannten Anftalten in befriedigenditer Weiſe 
gejörgt. 

Außer diefem fahritmäßigen Betrieb find mit der Zurichtung von Geweben noch 
handwerksmäßig 229 Tuchſcherer und QTucbereiter (H.T. 107) mit 244 Ge: 
bilfen, 373 Färber aller Art (H.T. 109) mit 343 Gehilfen und 55 Bleiher, Mangler 
ic, mit 23 Gehilfen beſchäftigt. Unter diefen Betrieben zeichnet fih die Färberei 
durch die Ächtheit ihrer Farbe vortheilhaft aus, jo daß dieſe manche Mängel der Appretur 
ausgleiht. Die Tuhihererei kann fih nämlih nur da gehörig entwideln, wo 
fie fih auf eine regelmäßige und ftarfe Tuchproduktion zu ftügen vermag, welche bie 
Anschaffung der beiten Werkzeuge lohnt und die Arbeiter in fteter Übung erhält. 
Dieß ift da nicht der Fall, wo abmechjelnd Heine Quanten der verſchiedenartigſten 
Mare behandelt werden müffen, daher es kommt, daß die aus dem Kleinbetrieb der 
Tuchmacherei hervorgegangenen Eräftigen und feftgearbeiteten Mitteltüder zwar allen 
Anforderungen an Solidität und Farbe entjprehen, dagegen in der Ausrüſtung 
hinter der kurz geſchorenen und vollkommener appretirten leichteren Ware von Sachſen, 
Schleſien ıc. zurückſtehen und ſich auf dem Markte hauptſächlich durch die erſtgenann— 
ten Eigenſchaften ihren Kredit erhalten. 

Die Leinwandbleiherei (H.T. 111) wird im ganzen Lande nad altem 
Herfommen ohne befondere Kunftmittel, namentlid in Oberſchwaben, weldes allein 
22 Raſenbleichen zählt, für Zurichtung der fogenannten Hausleinwand betrieben und 
ift meiſt nur Halb: oder Dreiviertelöbleiche. 

Die Handdruderei (FT. 158) von Wol:, Baumwoll- und Leinenzeugen, 
welche noch vor 20 Jahren ftark betrieben wurde (1852 nod 81 Drucktiſche), gebt 
mehr und mehr ein, da das Bedruden zertrennter und neu aufgefärbter Kleider 
nicht? mehr einträgt, feitdem man fih um den Drudlohn mahezu ein neues Kleid 
anfhafft, die mit Walzen ausgerüfteten Drudereien aud der Landestrachten fich be- 
mächtigt haben, und diefe felbft mehr den ftädtifchen Moden ſich nähern oder darin 
untergehen. Die Handdruderei befhäftigt 14 Drudtiihe und 7 Perrotinen (d. h. 
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einfache von Hand getriebene Holzwalzen) hauptiählih für Golgas, wollene Weiten ie 
fürs Landvoit; in Balingen, Reutlingen, Göppingen, Horb ıc. 11 Meifter mit 31 
Berfonen. — Bon Bedeutung, ift die auf Aktien gegründete Calicodrud erei in 
Heidenheim mit 6 Drudmafhinen, 18 Perfonen für Leitung, 180 männlichen und 
50 weiblichen Arbeitern, mit eigener Maſchinenwerkſtätte, Bleiche ꝛc. und einem Ver: 
lag von jährlih 80 — 100,000 Stüd bedrudter Calicos, welde im Zollverein, in 
Polen und Rußland, Diterreih und Italien Abſatz finden. 

Bwirnereien (F.T. 43) für Strid:, Stid: und Nähgarn aus Wolle beftehen 
in den Kammgarnfpinnereien zu Ehlingen und Salach, aus Baumwolle und Leinen 
in 24 Anftalten mit 395 Arb. und 12—13,000 Spindeln. Sie deden den Bedarf 
weitaus nicht, daher ſtarke Einfuhr aus England ꝛc. 

Die Strumpfweberei und Striderei (F.T. 59 und 122) wird fabrik— 
mäßig in 17 Anftalten auf 464 Stühlen mit 670 männlihen und 335 weibliden 
Arbeitern, handwerfsmäßig auf 802 Stühlen von 570 Meiftern mit 250 Gehilfen, 
zufammen auf 1266 Etühlen von 1825 Perfonen betrieben, am ftärkjten in den 
Oberämtern Balingen (804 St.), Tuttlingen (159 ©t.), Nagold (77 St.), Calw 
(60 &t.), Reutlingen (25 St.) ꝛc. Seit der Ausftellung in London 1851 hat fid 
der Gircularftuhl (Eanftatt, Calm, Degerloch, Balingen, Tuttlingen zc.) Eingang 
verfhafft und zweien Fabrifen in Stuttgart für die Anfertigung folder Stühle ihre 
Entftehung gegeben. Derfelbe producirt Tricot3 al3 Stüdware für Strümpfe, Hem: 
den, Unterziehjaden, Unterbeinfleider, Leibbinden zc. in Seide, Wolle und Baummolle. 

Sn der Bandmweberei (F.T. 62) leinen, baummollen, weiß und gefärbt 
(jogenannte Hervenhuter Bänder), gehen 250 Stühle für 57 Meifter mit 170 Geb. 
Sie ift am ftärkften in Holzgerlingen (62 ©t.), dann Reutlingen (26 St.), Notten: 
burg (22 St.), Ellwangen (21 St.), aud) Biberach und Göppingen (12 und 13 St.) 
Die Mare geht ftark ins Ausland und hat hier die Konkurrenz mit der rheinpreußi: 
ichen (Barmen) zu beftehen. Neben folden Bändern werden zum Theil Gurten 
und Dochte fabricirt, welche die Fabriftabelle (28) mit den Watten zujfammenjtellt. 
Die Fabrikation diefer letzteren (Canftatt, Heidenheim, Stuttgart [5 Firmen], Lud— 
wigäburg, Hal, Reutlingen ꝛc.) hat fih mit dev Vermehrung der Baumwollſpinnerei, 
welche theilmeife ihre Abfälle in jener anbringt, ausgedehnt. Inzwiſchen Haben die 
mit Kratzmaſchinen verfertigten waſchbaren Watte angefangen, den geleimten unwaſch— 
baren Konkurrenz zu machen. Ein größerer Betrieb in Watten und Dochten findet 
in 14 Anftalten mit 50 männliden und 50 weiblichen Arbeitern ftatt, außerdem 
(9.7. 101) von 69 Meiftern mit 67 Gebilfen; dieje legtern find meiſt Wattmacher. 
Die Dodtfabrifation ift am ftärkiten in zwei Anftalten zu Heidenheim und Göppin- 
gen. Hieran reihen fih die Leinenſchläuche, welche von ca. 18 Unternehmern 
mit ebenfoviel Gehilfen verfertigt werden und durd die Verbreitung der Feuermehr: 
anftalten beichäftigt find. 

Auf Stramin gehen mehrere Stühle in Waldenbuh für Stuttgarter Arbeit: 
geber; auch in MWildberg neben Beuteltuc. 

Die Verfude, die Fabrikation von feineren Teppichen (F.T. 116) zu ent: 
wideln, jcheiterten an dem beſchränkten Konjum folder Waren, die man leichter aus 
großen Fabriken des Auslands, welche bereit3 den Markt durch ihre Kapitale und 
Fabrikate beherrſchen, bezieht, Die einheimischen Fabrifate beftehen daher in ordinä— 
ren Bodenteppichen, beſſeren Plüſchteppichen und Vorlagen, Borduren, Läufern aller 
Art, carrirten leinenen Bodentuhen, woran fich öfters noch Wollſtraminſchuhe reihen, 
In etwas größerem Umfang beihäftigen damit 5 Anftalten 32 Stühle mit 29 männl. 
und 18 weibl, Arb., am ftärkiten eine Firma in Spaichingen, ferner Weil d. St. 4, 
Calw 12 Stühle ıc. 
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Die Verfertigung von Deden und Matten ift vielfad Nebenbefhäftigung 
auf dem Lande. Die H.T. 103 zählt 14 Meifter mit 19 Gehilfen auf, wovon allein 
12 Arbeiter auf einen Unternehmer fommen, welcher, im Arbeitshaus zu Hall See: 
grasgeflechte fertigen läßt (auch Feldrennach bei Neuenbürg). Außerdem beſchäftigt 
ein Etabliffement in Rottweil ca. 30 Mebftühle auf mittelfeine und ordinäre Deden 
aus Wolle, Baummolle und Kälberhaaren. 

Seiler (H.T. 63 und 105) find vorhanden 


1829 912 M., 201 Geb. — 1118 Ach. 1852 1005 M., 317 Geb. = 1322 Arb. 
1835 958 M., 228 Sch. — 1186 Arb. 1861 910 M., 478 Geh. = 1388 Arb. 


Außer den Tauen (die ftärkften für die Flößerei auf dem Schwarzwald und für 
die Schiffahrt im Donau: und Nedarkreis), Seilen, Striden, verfertigen fie Gurten, 
Fiſchernetze und Negtafhen, Wagenfchmieren, Pechfadeln und treiben einen Neben 
handel mit Beh, Harz und verſchiedenen landwirthſchaftlichen Geräthichaften, hölzernen 
Mulden, Schaufeln, Neben, Beitfchenftielen ꝛc. 

3m Jahr 1829 zählte man noch 320 Bortenwirter mit 113 Gebilfen, und 99 Anopf- 
mader mit 33 Gehilfen, 1835 waren es 286 Bortenwirker mit 129 Gehilfen und 
84 Knopfmacher mit 12 Gehilfen. Die Bojamentiererei und Anopfmaderei, 
d. h. die Fabrikation von überfponnenen Knöpfen, von Quaften, Vorten, Franien, 
Schnüren, Ligen, Gimpen ꝛc. zählte 1861 (F.T. 111) 15 Anftalten, welche 8 Ma: 
Ihinen und 2 gemöhnlihe Band: und Bojamentierftühle mit 45 Arbeitern beſchäf— 
tigten, und außerdem 264 Kleinere Pojamentiere und Knopfmacher mit 139 Gebilfen 
(9-2. 125). Die beiden längft nicht mehr getrennt betriebenen Fabritationszweige 
zählten mithin 

1829 419 M., 146 Geh., zuf. 565 Perf. 1852 291 M., 138 Geb., zul. 429 Perf. 
1835 370 M., 141 Geh., zuf. 511 Perſ. 1861 269 M., 184 Geh., zuf. 453 Perf. 


Während fih die Zahl der Meifter gegen 1829 um 150, die der Gewerbsge— 
nofjen überhaupt um 112 Perjonen vermindert hat, iſt das Verhältniß der Gehilfen: 
zur Meifterzahl ein günftigeres geworden, indem auf 100 Meifter heute 68 Gehilfen 
gegen 35 im %. 1829 fommen. Die Abnahme der Meifter rührt von der Konkur— 
renz der rheinischen (Barmen) und jähfiichen (Annaberg) Poſament- und Knopfwaren 
ber, jo zwar daß eine große Anzahl der noch vorhandenen Firmen, namentlih in den 
Eleineren Städten, mehr Handel mit fremden als eigenen Fabrifaten treiben. Die 
Knopfmacerei insbejondere ift zur Unbedeutendheit herabgeſunken. In Stuttgart 
geben die TZapeziererei, die Möbelfabrikation, der Wagenbau ıc., ftete Nachfrage nad) Fran: 
jen, Nahtſchnüren, Gimpen, Quaften, Borten ıc. aus Seide und Wolle (25 Meijter 
mit 40 Gehilfen); in Ludwigsburg arbeitet ein Unternehmer auf 5 Maſchinenſtühlen 
mit 9 Arbeitern hauptſächlich für den Bedarf des Militärs in Ligen, Kordeln, Trefien 
und einſchlagenden Poſamenten. In Stuttgart betreibt eine Firma die Litzenfabrika— 
tion nad Barmener Art im Großen und mit Anwendung von Dampf. Biberach 
(21 Meijter mit 1 Geh.) it von den Chenillen zu Bettgimpen und Hojenträgergurten 
übergegangen, und es ijt gerade diefe aus der Wojamentieverei hervorgegangene 
jpezielle Fabrikation von Gimpen, Hojenträgern, Belagbändern, Nejteln, Treßgurten ıc., 
welche ſich feitdem bedentend ausgedehnt hat und hauptſächlich in Reutlingen (35 M. 
und 21 Geh.), Nürtingen (LO M., 30 Geh. und 2 Mafchinenjtühle), in Tübingen, 
Leonberg, Ulm und fonjt nicht bloß von Meiftern, jondern aud von Kaufleuten 
betrieben wird, welde eine große Zahl von Arbeitern auf dem Lande bejchäftigen 
(ein Fabrifant in Nürtingen allein mehr als 200 Mädchen). In diejer Sorte von 
Poſamenten ſowie in gellöppelten (jog. Reutlinger) Spigen hat ſich da3 Arbeitsper: 
fonal gegen früher mehr als verzehnfacht. 
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Hieran reiht fi ſodann eine ſehr umfangreiche Handfabrifation in Stridz, 
Häkel- Flecht-,Knüpf- und Filetarbeiten. Die Artikel zerfallen in eine 
Unzahl kleiner Gegenftände, welche Taufende von Männer, Frauen: und Kinderhänden 
theils gemwerbsmäßig, theils nur in Zwiſchenzeiten beſchäftigen. Die Hauptmaſſe bilden 
wollene Strümpfe, Jacken, Unterleibchen, Binden; von geringerer Bedeutung find die 
haummollenen und Teinenen Strümpfe, baummwollene und feidene Handſchuhe; dagegen 
werben in großen Mengen Mützen, Tabaks- und Geldbeutel, Kniebänder, Jagd» und 
andere Taſchen, Kopfnete und Häubchen, Kinderſchuhe, Schürzchen, Kamaſchen, Kit: 
telchen, Vortücher, Puppengegenſtände, Chemiſetten, Unterermel, Manchetten, Hals— 
und Pulswärmer geſtrickt, gehäkelt und geflochten. Der Hauptſitz dieſer Arbeitszweige 
iſt der Schwarzwaldkreis. Die Strickerei von Wollartileln iſt in F.T. 478 zu 
I Unternehmern mit 7 männlichen und 1900 weibl. Arb. und in H.T. 97 zu 592 
Meiftern mit 3190 Geh. (worunter 413 Meifter mit 3050 Geh. allein im Schwarz: 
waldkreis), die Striderei in Leinenartifeln zu 285 Meiftern und 136 Geh. angegeben, 
Dies ift aber, was die Wollftridevei betrifft, nicht der vierte Theil der wirklich beſchäftig— 
ten Hände, Dieſer Gejchäftsbetrieb gejchieht theils durch eine Anzahl Kleiner Unter 
nehnter, meiftentheil3 Kaufleute, welche Strumpfwaren für ihren Detail fertigen laſſen, 
theils durch 3O—40 größere Arbeitgeber, welche ihre Ferfer (Agenten) halten, die 
in den Landgemeinden und an Induftriefhulen Garn vertheilen und die fertige 
Mare einziehen, Die meiften Unternehmer befinden fih in den Oberämtern Calw, 
Horb, Nagold, Rottweil, Rottenburg, Spaidingen, Tuttlingen, Reutlingen, auch 
Göppingen, Gmünd ꝛc. Die Arbeit ift größtentheil® Füllarbeit in den Winter: 
monaten und wechfelt mit dem Ernteausjall und der Witterung, welche das Arbeits: 
ausgebot und die Nachfrage nah Ware und Arbeitern beftimmen. Der Jahres— 
umfag ift mit 2 Mill, Gulden eher zu niedrig als zu hoch geihäßt, und es ent— 
fallen davon ca. 8O pCt. auf Material (11—12,000 Eir. Wollgarn) und 20 p6t. 
auf Löhne und Gewinn (laut einer Rechnung für Armenbejhäftigung verdient 1 
Erwachſenes durhignittlih ca, 25 fl., ein Kind 8—9 fl). Die Fabrifate werden in 
großen Mengen in den Nachbarftaaten, der Schweiz (Freiburger: und Conjtanzer 
Meſſen), auch in Frankreich und über See abgelegt. Die übrigen Strids, Hälel-, 
Krüpfarbeiten find hauptjächlich in Reutlingen (G. Wernerfchen Berforgungsanitalten), 
Balingen, Ehingen, Tuttlingen zu Haufe und gehen auf nahe und entfernte 
Märkte, 

Bobbineis und Tüll (F.T. 128) werden in Württemberg nicht fabricirt; 
die Klöppelei liefert hauptjächlih die unter den Pojamentieren aufgeführten, in 
großer Ausdehnung fabricirten geflöppelten leinenen Spitzen und Gimpen in Nürtin- 
gen, Reutlingen ıc. 

Die Stiderei beſchränkt ſich auf die theil3 weißen, theil3 farbigen Vorhang: 
jtidereien mit Tambourin: und Langftih. Die Feinftiderei wird nicht gemerbsmäßig 
betrieben. Die in der FT. 128 aufgeführten 5 Unternehmungen mit 86 Arbeitern 
in Untergröningen (DA. Gaildorf), Ehlingen, Neuenbürg und Spaichingen find durch— 
gängig Weißftidereien, mobei aber die Hauptpläge für MWeißftiderei, die Gegenden 
um Balingen, Ebingen, Rottweil, hauptjählih aber die Oberämter Waldfee, Navens- 
burg, Ehingen, Saulgau ꝛc. fehlen. Diejer aus der Schweiz zuerft nad Oberſchwaben 
bherüberverpflanzte, hier an die Weißwarenfabrikation ſich anſchließende, ſpäter und 
namentlidy jeit 1848 auch ins Unterland und auf den Schwarzwald übergetragene 
Induſtriezweig wird außer von mehreren Schweizer Häufern aud) von einer Kleinen Zahl 
inländifher Firmen betrieben. Bei der Empfindlichkeit desjelben für äußere Störun— 
gen aber und bei den geringen Löhnen, welche die Arbeit zu verdienen gibt, iſt das 
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Geſchäft beftändigen Fluktuationen ausgeſetzt, daher das einemal der Arbeiter nicht 
deö Unternehmers, das andremal der Unternehmer nicht des Arbeiters ficher iſt, 
wenn ſich diefem ein lohnenderer Erwerb eröffnet. In dem Nothjahre 1853 zählte 
man 15,975 Stiderinnen, darunter über 1000 Schulkinder, Knaben und Mädchen; 
der Eintritt befjerer Zeiten trieb fie ſeitdem faft alle zu lohnenderen Beſchäftigungen. 
Die Weißftiderei fam daher nie über den Charakter einer Füllarbeit hinaus, und 
jelbft in Oberſchwaben, wo fie fih unmittelbar an die dortige Weißwarenfabrifation 
anlehnt, geht fie mehr und mehr auf die Wintermonate zurüd, da die große Nach— 
frage nach Feldarbeitern ungleich höhere Löhne fihert. Es dürften in den oben 
genannten Bezirken immerhin in befagter Weife 1500 Hände damit befchäftigt fein. 

Gold», Silber: Seidejtidereien werden namentlid in Ludwigsburg und 
Stuttgart, wo Militär: und Civiluniformen ftete Nachfrage eröffnen, künſtliche 
Blumen in Biberad, Heilbronn, Ludwigsburg, Stuttgart, Um ꝛc., Haararbeiten 
(Haarmalerei, Brocen, Schnüre, Ketten, Armbänder ꝛc.) von 8 Perſonen in Stutt- 
gart, 3 in Mm :c., auch für auswärtige Beitelung, Baramente in Gmünd, 
Biberach zc. verfertigt, und es find in diefen und einigen anderen einfchlagenden Arti— 
feln 163 Meifter mit 171 Gebilfen befhäftigt (H.T. 131). 

Die Erinolinenfabritation ilt hinter der Nachfrage nicht zurüdgeblieben 
und dur eine Fabrik in Göppingen, welhe 7 männliche und 40 weibliche Arbeiter 
bejhäftigt und mit allen dazu erforderlihen Maſchinen arbeitet, vertreten (F.T. 490). 

Das Gewerbe der Schneider (H.T. 121) vermehrte, gegenüber einem Bevöl: 
ferungsanwadjs von 9, pCt. von 1835 an, die Zahl der Meister um 10 pCt. die 
der Gewerbögenofien um 40, pCt. 

1829 7737 M., 2156 ©. = 9893 Perf. 1852 7139 M., 2818 ©. = 9957 Perſ. 
1835 7420 M., 2193 ©. = 9613 Perf. 1861 8168 M., 5362 ©. = 13,530 Berl, 

Auch zur Herftellung des mweibliden Putzes und zur Befriedigung der dahin 
einjchlagenden Anforderungen fehlt es nit an Händen, Württemberg ijt im Aus: 
lande als ein ausgiebiger Kunde in Modeartifeln beglaubigt. Wen daher ſchon vor 
30 Zahren für die Schwäbische Einfachheit und Sparfamfeit bange wurde, als die 
Zahl der Putzmacherinnen auf 34 ftieg, und wer vielleicht noch darin einigen 
Troft fand, daß die Frauen und Töchter bei ihrem Staat doch mwenigftens den Arbeits: 
lohn erjparten, der möchte heute leicht das Schlimmfte prophezeihen, wenn er die Zahl 
der Butmacherinnen bis 1852 auf 341 mit 155 und bis 1861 auf 573 mit 217 
Gehilfen gefteigert fieht. (H.T.127). Zum Glüd ift aber derjenige Lurus nicht der ſchäd— 
lichfte, welcher ſich gleihmäßig über alle Stände verbreitet — denn auch das Landvolt 
bat da und dort angefangen jeine Stoffe, ſogar feine Trachten zu vertaufchen — 
da Slleiderlurus in jenem alle nur eine Folge der Fortichritte in der Gewerbefunft, 
der Anfammlung des Vermögens, aljo einer lohnenderen Arbeit ift, vielen Menjchen 
Beihäftigung gibt und die Gewerbe fördert. Nächſtdem ift zu beachten, dab rajcher 
Wechſel der Mode und raſcher Konſum bei leichter Ware und wohlfeilen Breifen in ihrer 
Wirkung auf die Privatöfonomie einer ftabilen und langjamen Konſumtion bei folider 
Mare und theuren Preiſen gleichlommen, in ihrer Wirkung auf die Volkswirth— 
ihaft aber jehr verſchieden find, 

Schlieflih darf die Fabrikation von fertigen Kleidern, welche namentlich 
von Böppinger Unternehmern und von der Handelägefellihaft in Stuttgart nad 
überfeeifhen Märkten, jo wie die Bloufenfabrifation im Remsthal, welche ftart 
für Abſatz nah Bayern, der Schweiz ꝛc. betrieben wird, nicht unerwähnt bleiben. 
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4. Gruppe. Gewerbe fir Gewinnung und Verarbeitung von Metallen, fowie für 
Mafhinen und feinere Mechanismen. 


Gifenproduftion. Württemberg ift das einzige Land in Curopa, in mweldem 
die Gewinnung und Verhüttung der Eifenerze der Privatinduftrie entzogen und 
Privilegium des Staates ift. Da jedoch der Staatäbetrieb den Bedarf der Induſtrie 
weitaus nicht zu deden vermag, auch jenes Vorrecht unter den heutigen gänzlich 
veränderten Verkehrsverhältniſſen mit forft:, ſtaats- und volkswirthſchaftlichen Grün: 
den lebhaft bekämpft wird, fo fcheint die Zeit nicht mehr ferne zu Liegen, mo es 
der Wrivatinduftrie geftattet fein wird, fi mit dem Staat in die Gifenproduftion 
zu theilen, zu welcher dur den erleichterten Bezug von Gteinfohlen, deren fich 
auch der Staat bereit? in weitem Umfang bedient, die Möglichleit an die Hand ge: 
geben it. 

Gifenmwerfe, einſchl. der Hütten für Robftahleifen und der Walzwerte (F. T. 168); 
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Waſſeralfingen beſitzt ferner: ein Walzwerk mit 5 Walzenſtraßen, 4 Dampf: 
hämmer, mechaniſche Werkftätte für Näder und Achjen zu den Lokomotiven und 
Magen der Gtaatseifenbahn, mit Filialanftalt in Unterlohen; 6 Dampfmafchinen 
von 3855 Pfrd. Veranſchlagter Etat pro 1861—64: Gieherei 570,000 fl., Puddel— 
walzwert 987,000 fl., meh, Werkſtätte 240,000 fl. (1862 4 meitere Schweihöfen, 
1 Dampfhammer, 2 Walgenftragen), — Königsbronn mit Itzelberg: 1 Stein: 
eifenwalzwerf, 1 Hammerwerk und 1 Achſen- und Walzendreherei ; 9000 Etr. Guf- 
waren, 1600 Ctr. gefriſchtes Eiſen. Das Hammerwerk Abtsgmünd verarbeitet mit 
6 Hammergerüften und obigen Friſch- und Schweihfeuern das von den Staatshüt- 
ten oder von Wrivaten bezogene Roheiſen; Achſendreherei. Erzeugniß: 300 Etr. 
Diaterialeifen, 6400 Ctr. Grobeifen, 1700 Etr. Mitteleifen, 1600 Klein:, 800 Zain- 
und 900 Gtr. Ertraeifen. — Friedridsthal: 2000 Etr. Gufiwaren, 1800 Grob:, 
1000 Klein, 3000 Nageleifen, 575 Etr. Pfannen. — Ludwigsthal: Hammer: 
wert und Kleineifenwalzwerf; 1830 Etr. Roheiſen, 3200 Gtr. Gußwaren, 7500 Gtr. 
Stabeifen, Diefe Hütte jcheint eingehen zu follen. — Wilhelmshütte bei Schuſſen— 
ried 14,800 tr. Robeifen und 8600 Gtr. Guß. 

Die ärariſche Gewehrfabrif in Oberndorf erzeugt auf ihrem Hammerwerk 
mit 1 Friſchfeuer ca. 2000 Etr. Friſcheiſen für einenen und fremden Konſum. 
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Gejamtproduftion der Staatswerke: Roheiſen in Gänfen und Maſſeln 
135,115 Etr., Rohſtahl 4100 Etr., Gußwaren aus Erzen 75,799 Etr., aus Roheiſen 
36,334 Etr., Stab: und gewalztes Eifen 120,130 Etr., Eifenblech 192 Ctr., zuf. 
371,670 cit, im Werth von 2,752,378 fl., wobei jedoch zu bemerken, daß in den 
verarbeiteten Produkten die Gewichts: und Werthsſummen des Rohſioff⸗ wieder ent⸗ 
halten ſind, der berichtigte Naturalertrag und Geldwerth alſo bedeutend kleiner iſt. 
— Die Waſſeralfinger Gußwaren (Ofen ꝛc.) haben ſich durch ihre Reinheit und 
vollſtändigſte Ausführung der feinſten Deſſeins allgemeine Anerkennung erworben. 
Großer Abſatz nach Bayern und der Schweiz. 

Der Kohlenverbrauchsanſchlag pro 1861—64 iſt: 32,107 Zuber Laubholz-, 
185,992 tr. Nadelholj:, 282,429 Ctr. Steintohlen und 7575 Str, Coaks; Waſſeral— 
fingen allein 273,100 Etr, Steinkohlen und 7200 Ctr. Coaks, Königsbronn 4000 und 
Friedrichsthal (im dichteften Schwarzwald) 5329 Etr. Steintohlen und 375 Etr. Coaks. 

Privateijengießereien und Fabriken für Heizapparate und Kod: 
geihirre führt die F.T. 234 14 Etabl, mit 21 Dirig. und 368 Arb. auf, Da 
der Staatsbetrieb den von Jahr zu Jahr gejtiegenen Bedarf an Gußartifeln nicht 
oder nicht immer rechtzeitig zu befriedigen vermochte, jo haben jich größere Mafchinen: 
fabrifen mit eigenen Gießereien verfehen, und e3 find zu obigen 10 Kuppelöfen in 
Heilbronn, Berg, Canftatt, Obertürkheim, Ehlingen, Reutlingen, Heidenheim 1862 
2 weitere in Hall und Göppingen gekommen, fo daß jet 12 Öfen im Betrieb ftehen. 
Die Maſchinenfabrik in Berg bat deren 5, wovon einer täglih im Gang, und liefert 
jährlid 30,000 Etr. Waren, alle zufamen ca. 110—115,000 Etr. aus alten Guß— 
waren, in deren Anlauf fie mit dem Staat konkurriren. 

Privatwerfe für Stab: und gemwalztes Eijen find 1 Etabl. in Klin— 
gen (Murrhardt), 5 in Mainhardt, Neuhütten, Gelblingen, Unterſontheim und Weit: 
heim (Weinsberg), 1 in Glatten (Freudenftadt), 2 in Ernsbad) (Öhringen), zuſ. 
9 mit 48 Arb. und einer Jahresproduktion von 1500 Etr, im Werth von 140,000 fl. 

Hieran fliegen fih die Stahlwerfe (F.T. 182), das bedeutendfte im 
Staatsbetrieb zu Friedrihsthal, mit einen Produktionsanihlag pro 1861—64 von 
500 Etr. Roh-, 2200 raffinirtem, 200 Gußftahl, ferner 20 Stüd Baumfägen, 5000 
St. Strohblättern, 15,000 St, Strohmefjern und 95,000 St. Senjen. Außerdem 
produciren 3 Privatwerke in Canjtatt, Neuenbürg und Schramberg ca, 4500 Etr. 
Stahl, Sämtliche Anftalten betreiben: 6 Frijchfeuer für Roh- oder Schmelzftahl, 
6 Raffinirfeuer für Grobftahl, 1 Cementirofen (v, Staat) für Cementftahl, 4 Tiegel- 
öfen mit 42 Arbeitern, 

Eijendrabtwerfe beftehen nah F.T. 178 A mit 11 Dir., 83 männl. und 
17 weibl, Arb.: 1 in Heilbronn, 1 in Söflingen und 2 in Aalen (e3 find jedoch 
deren hier 3). Sie liefern vom feinften Blumendraht von jeder Stärke und Facon 
bis zum didjten Telegraphendraht, blanfen und galvanifirten Federdraht, runden, 
ovalen, Ledigen, flachen, verkupferten, verzinnten und verzinkten, auch Gußjtahldraht 
zu feinen Feilen ꝛc. 

Mit der Maſchinenfabrikation (FT. 210), melde in 52 größeren und 
fleineren Etabl. 120 Dirig. und 4243 Arb. beſchäftigt, hat Württemberg eine der 
wichtigiten Croberungen im Gebiet der Jnduftrie gemacht, da auf derjelben das ganze 
moderne Gewerbsweſen beruht, während fie ſchon nad kurzer Zeit eine Quelle der 
lohnendſten Bollsbeihäftigung und einer fruchtbaren geiftigen Anregung in allen 
medhanifhen Gemwerben geworden ift. Vor 30 Jahren nur erft no im Keime 
vorhanden und mehr für Reparaturen al3 in jelbftändigen Leiftungen thätig ver: 
dankt fie ihre Entwidlung ynd raſche Ausdehnung der Verbreitung des Maſchinen— 
betriebs in verjhiedenen Gewerben. Noch in den 40er Jahren mußten Fünftlichere 
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äber, Transmiffionen, Dampfmaldinen, Arbeitsmafchinen und fonftige Mecha: 
high größten Theil aus dem Ausland bezogen werden. Aber in dem Map, 
in welchem dieſe fremden Erzeugnifie ſich verbreiteten und Gelegenheit gaben, ihre 
Wirkungsweiſe in den Fabriken und ihre Konſtruktion bei Reparaturen zu ſtudiren, 
bildeten ſie in Verbindung mit den techniſchen Lehranſtalten eine Schule, die dem 
Lande immer mehr praktiſch tüchtige Arbeiter und wiſſenſchaftlich gebildete Unter: 
nehmer und Werkführer zuführte. In dieſem Augenblide ift die württ. Maſchinen⸗ 
fabrikation auf einem Standpunkte angelangt, daß ſie mit Ausnahme der feineren 
Arbeitsmaſchinen für die Gewebeinduſtrie ꝛc. im Fach der Waſſerräder, Turbinen, 
Transmiſſionen, Dampfkeſſel und Dampfmaſchinen, Lokomobilen und Lokomotiven, 
Gas: und Deſtillirapparaten, landwirthſchaftlichen Maſchinen u. ſ. w. den Bezug von 
Außen nambaft beſchränkt hat und vielfad fürs Ausland beichäftigt it, 

Die größten Etabliffements find die auf Aktien gegründete Lofomotivenfabrif in 
Ehlingen mit 900-1000 Arb.; fie liefert per Jahr 40—50 Lofomotiven in 
alle Länder des Kontinents; ebendafelbft ift eine ärariſche Reparaturwerfitätte für 
die Lokomotiven der Staatsbahn. Unter die größeren Etabliffements zählen ferner 2 
in Heilbronn und je eines in Berg, in Ravensburg, in Friedrihshafen, in Canjtatt 
und in Obertürkfeim. Außer Triebwerken aller Art übernehmen fie Aufträge für 
Dampfmashinen und Lofomobile, ſowie für mechanische Einrichtungen jeder Art. 
Im befondern, jedoch nicht ausſchließlich, befaſſen ſich mit Mühlbau die Fabriken 
in Geislingen, Nedarthailfingen, Göppingen, Heilbronn, Hemmingen; mit land— 
wirthſchaftlichen Mafchinen die Etablifjements in Biberad), Reutlingen, Heilbronn, 
Hemmingen; mit Brüdenmwagen in Mahlitetten, Vaihingen zc.; mit Wollfpinn- 
maschinen in Göppingen und Heidenheim; mit Kraftjtühlen in Untertürkheim; 
mit Gircularftühlen 2 Gtablifjements in Stuttgart; mit Nähmaſchinen in 
Canftatt und Tuttlingen; mit Bapiermühlen in Ööppingen und Heilbronn; mit 
Einrihtungen für Zuderfabriten in Heilbronn; mit Buchdruckerpreſſen in 
Stuttgart; mit Preſſen in Canftatt, Göppingen, Stuttgart und Heilbronn; mit 
Requifiten für Flaſchner ıc. in Göppingen; mit Wafferftofflöthapparaten 
in Heilbronn; mit Maiſch- und Kühlapparaten in Um u. ſ. w. Mit Fabrifen 
verbunden find 12—14 Maſchinenwerkſtätten, welche für den Bedarf ihrer Etablifie: 
ments wie für fremde Beltellung arbeiten. 

Mühlenbauer und Mühlflidarbeiter (H.T.53), jog. Mühlärzte, gab es 
1835 26 M. mit 4 G., 1852 32M. mit 7 Geb., 1861 164 M. mit 121 ©,, eine 
Zunahme, welhe die Verbeflerung in den Mühleinrichtungen beftätigt, zumal fid 
mehr und mehr technisch gebildete Unternehmer mit diejer Spezialität befafien. 

Die Zahl der Feuerfprigenfabrilanten (9.7. 55) hat fih von 10 M. 
mit 5 Geh. in 1835 auf 12 M. mit 9 ©. in 1852 und auf 16 M. mit 22 ©. 
in 1858 gehoben; in Ulm und Stuttgart, Canftatt, Horb, Gerabronn, Künzelsau, 
Ravensburg, Waldjee ꝛc. Mehrere find mit mechaniſchen Werfftätten für ander: 
weitige Mafchinen verbunden. Die Verbreitung der Feuerwehren gibt volle Be: 
Ihäftigung. 

Die Groß: und Kleinuhrenfabrifation, einſchl. Uhrgehäufe und Zifferblätter . 
(9.T. 95), bat ſich bedeutend ausgedehnt; fie zählte 

1829 267 M., 71 Geh. = 538 Perf. 1852 606 M., 265 Gech.(?) = 871 Berl. 
1835 355 M,, 129 Geh. — 484 Perf, 1861 633 M., 606 Sch. = 1239 Perf. 

Bei der Mohlfeilheit der Genfer und Neufhateller Taſchenuhren befteht das 
Geihäft der Kleinubrenmader vorzugsmweife in Handel und in Reparaturen. Nur 
einzelne wenige befaflen ſich mit jelbjtändiger Herftellung feinerer Werke für bejondere 
Zwede: Regulateure, Chronometer, Schiffsuhren, fo in Hall und Ulm, zum Xheil 
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nah Seeplägen. Ein Verſuch, die Tajhenuhrenfabrifation nad) Schweizer Art ein: 
zuführen (Weingarten, Um), ift an der übermwältigenden Konkurrenz geſcheitert. — 
Großuhren Hiefert Ulm von vorzügliher Güte, Canftatt, Spaichingen, Eutingen, 
Biberah, manchmal in Verbindung mit mathematiichen Snftrumenten (Tübingen, 
Dergentheim, Weil d. St). 1835 zählte man 79 Meifter für Holzuhren. In 
dieſem vom badiſchen auf den württembergiſchen Schwarzwald herüberverpflanzten 
Geſchäftszweige find jetzt wohl 850 Meifter mit 900 Gehilfen in Spaichingen‘, Deis- 
lingen, Schwenningen, Schramberg u. a. ©. bejhäftigt. Er wird zum Theil fabrik— 
mäßig mit 30 und 40 Arb, betrieben, auch hat ſich eine vollftändige Arbeitstheilung 
ausgebildet. Uhrſchilde in Schwenningen (16 M.), in Deislingen, Schramberg ; 
Uhrſchildmaler in Spaichingen; emaillirte Zifferblätter in Schramberg, Deislingen sc. ; 
Uhrgehäuje an obigen Orten, auch in Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm. 

Die F.T. 226 verbindet in diefer Rubrik 42 Gtabl, mit 73 Dirig., 882 männl. 
und 186 weibl, Arbeitern für Eiſen- und Blechwaren , Senſen, Stetten, Anker, 
Schrauben, Nägel und Drahtſtifte ꝛc, und die Aufnahme hat die disparateften, gröb: 
iten und feinjten Artikel, Blehwaren aus Eifen, Kupfer, Neufilber, lakirt und naturell 
zuſammengefaßt. Sie jcheiden fi aus wie folgt: Ketten, Achſen, Radſchuhere. 
werden in Aalen und Neuenbürg und in mehreren der obengenannten Eijenhämmer 
verfertigt. Drabtitifte, Nieten, Schrauben, geſchnittene Nägel, Blech— 
ihwielen zc. in 4 Fab. in Nalen und in 5 Fab. in Stuttgart, Ehingen, Kirchheim 
und Ulm, mit ca, 120 Arb. Die größte in Aalen fertigt jährlih aus 3600 Etr. 
Draht 130 Millionen Stifte, Im Anſchluß an die Vianofortefabrilation befaßt fich 
ein Unternehmer in Stuttgart mit Klaviaturftiften, Stimmnägeln x. — Kleineijen: 
waren (Plätteifen, eiferne Küchengeräthe, Werkzeuge für Handwerker, Kultur: 
geräthe für Land: und Forftwirthe) liefert Aalen und Stuttgart; Eifenwaren aus 
Ihmiedbarem Eijenguß 1 Fabr, in Stuttgart mit 22 Arb.; eijerne Möbel 
aller Art (au elegante Gitterthore, Gartenhäufer 2.) 2 Fabr. in Stuttgart mit 
76 Arb. — Senjenfabrifen beftehen: 1 in Friedrichsthal, in Staatsbetrieb (ſ. o.); 
1 Privatwerk (gegr. 1805) von weitem Ruf zu Neuenbürg, mit 127 Arb. Das: 
jelbe erzeugt jährlih 2000 Stüd Strohbfätter, 9000 St. Strohmefjer, 300,000 Sen- 
jen, 200,000 St. Sicheln neben 600 Etr. Stabeifen und 2000 Etr. Rohſtahl, und 
hat Abjag in faft alle Länder Europas, — Die Fabrikation von Blechwaren wird 
Ihwunghaft betrieben, in 


Arbeiter, Arbeiter, 
Fab. Dirig. männl, weibl, Bub.  Dirig. männl. weibl, 

Ehlingen . 2 11 180 50 Stuttgart . 2 5 27 4 
Biberach . 1 2 61 28 Göppingen . 2 7 115 181) 
Helbrom . 1 1 6 4 Tübingen 2 2 3 11 
Ludwigsburg 8 13 119 55 17311 Bill 10 


2 Etabl. in Ludwigsburg und 1 Etabl. in Eplingen liefern kupferne Badformen, 
eines der erfteren auch Spielwaren, mit Export im Zollverein und nad England; 
Stuttgart, Heilbronn und Tübingen verfertigen lalirte und unlafirte Blehwaren, 
Lampen, Service ꝛc. ordinäre und mittlere Qualitäten, Die bedeutendften Fabriken 
für lalirte Blehmwaren find in Eßlingen, Ludwigsburg, Biberach und Göppingen. 
Sie liefern neben Gegenftänden für den gewöhnlichen Bedarf alle möglihen Phan- 
tafieartifel in zufammengejegten Metallen, Blaquegegenftände aller Art, die feinften 
Lurusgegenjtände und mit Perlmutter auögelegte Arbeiten und befigen zum Theil 


ı) Die Fabrik für lalirte Blechwaren mit 124 Ürbeitern in Göppingen ift irrigermeife 
in die F. T. 406 unter die Fabrifen für lafirte Waren, ftatt in Rubrik 226, wo die übrigen 
Fabriken für lafirte Blehwaren ihre Stelle gefunden haben, eingereiht worben, 
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eigene Walzwerke für Plaqué, Gießerei für Meſſingornamente ꝛc. Biberach iſt da— 
neben durch ſeine Spielwaren renommirt, und es gehen alle dieſe Artikel auf europäiſche 
und überſeeiſche Märkte. Plaquéwaren allein u. feine engliſch brunirte Kupfer: 
waren erzeugt eine Fabrik in Geislingen (F.T. 258) mit 64 Perſonen. 

Außer diefem fabrifmäßigen Betrieb wird preiswürdige Ware in mittelfeinen 
Blehwaren (H.T. 79) von den Flaſchnern und Klempnern zum Theil über den 
Rokalverkehr hinaus verfertigt, Diejes Gewerbe zählte 

1829 168 M., 124 Geh. — 292 Perf. 1852 417 M., 245 Geh. = 662 Perf. 
1835 209 M., 104 Geh. = 313 Perf. 1861 409 M., 433 Geh. — 842 Ber]. 
und verdankt die Zunahme der in demjelben bejchäftigten Perſonen nächſt der Ar— 

beitöfpecialifivung der vermehrten Bauthätigleit (Dachrinnen, Dachbedeckung ıc.). 

Verzinnte Blehlöffel werden in Hirfhau (gegr. 1765) mit 8 Arbeitern, 
eiferne Pfannen (F.T. 234) in Wangen mit 9 Arb, verfertigt, 

Kochgeſchirre, eiferne Dampftohhäfen (F.T. 234) liefert 1 Etabl. in Bietig- 
heim mit 13 Arb., auch eine Gieherei in Heilbronn; beide mit ſtarkem Abſatz; 
Brenn-, Brau: und Färbereiapparate ein Gejhäft in Ganftatt und ein 
größeres in Hall u.a. a,D. Heizapparate (F.T. 234): Herde, Dfen und Badöfen 
niit verbejierter Konſtrultion ꝛe. beforgt ein Fumift in Stuttgart für gewerbliche und 
häusliche Einrichtungen und füllt nebft einigen Ingenieuren, welche fih mit diejer Spe— 
zialität befajlen, eine wichtige Lüde in diefer bisher ftarf vernadhläßigten Brande aus. 

Die FT. 230 führt für fabritmäßige Verfertigung von Meſſerſchmiedwaren und 
Merkjeugen 10 Etabl, mit 13 Dirig., 153 m. und 6 w. Arb. auf. Das renom— 
mirtefte Gefchäft fir Meſſerwaren, Gartenwerkzeuge ꝛc. iſt in Heilbronn mit ftarken 
Erport; auch liefern mehrere Firmen in Stuttgart preiswürdige Ware, Eigene 
Fabriken für Werkzeuge aller Art für Schreiner, Wagner ꝛc. nad ſüd- und nord: 
deutjcher, engliſcher ꝛe. Fagon beftehen in Etuttgart und Ludwigsburg mit jtartem Abjag 
inners und außerhalb des Zollvereins, deßgl. in Laupheim. 

Die Gewehrfabrik des Staats (F.T. 239) in Oberndorf mit 4 Dir. und 
er Arbeitern iſt für eine Lieferung von jährlich mindeftens 3000 Gewehren einge: 
richtet. 

Die Handwerfsmäßigen Betriebe der Eifeninduftrie faht die Handwerkertabelle 
in Gruppen zuſammen: Rubr. 65 die Grob:, Huf, Keſſel-, Pfannen, Ketten- und 
Senſenſchmiede; Rubr. 67 die Schloſſer, Zirkel, Zeugs, Meſſer-, Nagel, Büchjen: 
ſchmiede, Sporer, Feilenhauer, Scherenſchleifer; Rubr. 69 die Waffenfchmiede und 
Schwertfeger; Rubr. TL die Nadler:, Haften-, Haar: und Drahtfiebmaher; Rubr. 73 
die Gürtler- und Metalllnopfmader. Die älteren Aufnahmen führen dieje größten: 
theils zünftigen Gewerbe’) gejondert auf. Zum Behuf der Vergleichung mit der 
neueſten Aufnahme in Gruppen vereinigt, ergibt fih ihre Bewegung wie folgt: 





!) Zur Erinnerung an die gewerblichen Zuftände dev jüngftvergangenen Zeit fei bie 
bemerkt: ‚die Gewerbsbefugniſſe dev Zirkel» und Zengshmiede waren feinere Geräth- 
Ichaften fiir dem Feldbau und einzelne Gewerbe: Reif, Schnitz, Garten, Schuftermeffer; 
Sarten- und Schneiderſcheren; große und Heine Bohrer; Hobeleiſen; hirurgiiche Inſtru— 
mente; Zirkel; Werkzeuge fir Bildhauer, Glaſer, Schreiner; leichte Hümmer; Lichtſcheren; 
Zangen, DOfengabeln, Kohlpfanuen, Schaumtöffel, Kaffeemühlen, Bratpfannen, Senfen, 
und Strohmeſſer; gemeinſam mit den Schloſſern waren: Bugeleiſen, Kohlpfannen, 
Feuerherde, Schrauben in Käſten, Brenneiſen n. |. w.; mit den Meſſerſchmieden: Blech-, 
Tuch⸗ und Hagſcheren. — Die Waffenſchmiede fertigten Arte, Beile, Hauen, Schor— 
Ihaufelu; die Schwertfeger: Schwerter, Dolde, Hirihfünger, Weidmeſſer nebft 
Scheiden; die Sporer: Steigbügel, Pferdegebiffe, Sporen, Kinnketten, Renken zu 
Futſchen; die Nadler: Stecknadeln, Haften; die Gürtler: Beſchläge zu Kutſchen ıc. 
Rockknöpfe, Schuhe und Thürſchnalleit, Zieraten verfilbert, vergofdet, Budeln, Thurm— 
kuöpfe, Wetterfahnen u. f. w. 
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9.T. 65 1829 3898 M., 1521 G.— 5419 Perf. 1852 4386 M., 22716. — 6657 Perf, 
ve m 1835 4062 „ 1928 5990, 1861 4009 „„ 3239 „== 7248 , 
» 67 1829 2718 „ 1144 8862 „” 1852 3103 „ 1554 „—=4657 „ 
„« 69 1835 2746 „ 1411 „ =4157 „ 1861 2850 „ 2663 „ —=5513 „ 


„ 711829 2765, dM.m 37 „ 1852 297, 39, = %6 „ 
nn 1885 276 „ 50, = 36 „ 1861 213, 80, 293 „ 
„ 73109 17, BB, = 12, 152 9, 37, = 14 „ 
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„1885 105 „ 29 „ 134 „ 1861 59, 50, 109 „, 


Mehrere diefer Handwerke haben feiner Zeit die Konkurrenz der immer ftärfer 
in den Verkehr eindringenden und im Handel freien Fabrikerzeugniſſe mehr oder 
weniger ſchwer zu empfinden befommen; einige find nur nod in einzelnen Artikeln 
ihres früher zünftigen Arbeitskreifes thätig, wie denn überhaupt ſchon bisher fefte 
Grenzlinien bei manden nicht mehr zu ziehen geweſen find, In manden Beziehungen 
hat aber die Großinduftrie das, was fie den obigen Handwerken entriß, vollauf 
wieder erjeßt, indem fie ihnen eine Menge Artikel gleihjam als Halbfabrikate um 
vieles wohlfeiler liefert, als fie durch die Hand hätten hergeftellt werden fünnen, und 
indem viele Mafchinenfabrifate zu ihrer Testen Vollendung oder Anpaſſung an die 
befonderen Gebrauhszwede der Nachhilfe durch die Hand nicht entbehren können, 
Der Großbetrieb arbeitet fo in vielen Stüden dem Handwerk vor, nimmt ihm einen 
Theil der Vorarbeiten ab, verwohlfeilert das Fabrifat, dehnt dadurd die Nachfrage 
aus und gibt mehr Händen als biöher Beſchäftigung. 

Die Grob- und Hufſchmiede (Rubr. 65) — der Wagen» und Hufbefchlag 
— ift wohl nie der Gefahr ausgeſetzt, durch fabrifmäßigen Betrieb verdrängt zu 
werden, bezieht aber mit Vortheil einzelne Artikel durch den Handel. — Unter den 
2850 Meiftern der Rubriken 67 und 69 machen die Schlofier etwa 46 pCt., die 
Nagelihmiede 36 pCt., die Meſſerſchmiede 12 pCt. aus. Die Schlofferei erhob 
ſich aus der kritiſchen Lage, in welche fie durch die Konkurrenz der auswärtigen 
Maſchinenfabrikate verfegt worden war, hauptſächlich dadurch, daf fie den ungleichen 
Kampf mit den legteren aufgab, ſich auf Artikel verlegte, welche die Mafchine nicht 
zu erreichen vermochte, die Mafchinenfabrifate zu deren weiterer Vollendung fi) aneignete 
und vor allem eine höhere Technik anftrebte, Diefe Iegtere wurde insbeſondere 
durch die Nerbreitung der Fabriken im Lande gefördert, welche zugleich manderlei 
neuen Verdienſt gewährte. Cine Anzahl mechaniſcher Werkftätten find aus der 
Schlofjerei hervorgegangen, mie fie denn die gemöhnlihe Vorſchule für die Arbeiter 
in Majchinenfabriten if. Brüden-, Tifch:, Balfenwagen, Geldkaſſen, auch feuerfefte, 
Kopier: und GSiegelpreffen, Winden, Bügeleifen, Jacquard- und Ombdrirftühle, Spar: 
herde, Fournituren für Spinnräder ꝛc. Tiefern Ganftatt, Eplingen, Heilbronn, Kün— 
zelsau, Mahlftätten, Stuttgart, Tübingen, Ulm, Waldjee ꝛc.,, Winden insbefondere 
Ehlingen, Heilbronn, Stuttgart. — Auch die Nagelſchmiede, welche durch das 
Aufkommen der Drabtitifte ins Gedränge gekommen waren, halfen fi durch Spe— 
ztalifirung der Arbeit, nachdem ſich bald gezeigt, daß die Drahtitifte nicht für alle Zwecke 
gleich gut dienen; insbeſondere find e3 Huf: und namentlih Schuhnägel, in welchen 
jebt zur Ausfuhr nah Baden und der Schweiz gearbeitet wird. — Die Meffer: 
Ihmiederei hat die Zahl der Meifter vermehrt und ift techniſch vorwärts gefom- 
men. Sie liefert eine folide, geſchmackvolle und preiswürdige Ware, die vielfach ins 
Ausland geht und wird außer Heilbronn (ſ. o.) am ftärkiten in Stuttgart, Reutlingen, 
Ulm, Balingen, Tuttlingen, Tübingen, Kirchheim, aud in Freudenftadt, Mengen, 
Biberach, Göppingen, Mergentheim, Rottenburg ꝛc. betrieben, Chirurgifhe Inſtru— 
mente liefert Heilbronn, Stuttgart, Tübingen, Canftatt, Bopfingen, Leutkirch. 

Die Büchſenmacherei, welde 1835 nod 123 Meifter mit 34 Gehilfen 
befchäftigte, ift infolge des wohlfeilen Anlaufs von Fabrifgewehren und der Abnahme 
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de3 Jagdweſens fehr beträchtlich zurüdgegangen und dürfte nicht viel mehr über 
24 Meifter zählen. Eine venommirte Firma für feine Jagdgewehre ift in Stuttgart, 
Sonst in SIngelfingen, Künzelsau, Reutlingen, Schorndorf, Ulm ꝛc. — Feilenhauer 
find in Biberad, Glatthal, Heilbronn, Künzelsau, Spaichingen, Stuttgart, Tübingen, 
Ulm, nicht viel über 24, einige davon mit größerem Betrieb und Abja ins Aus: 
land. — Schmirgelfeilen werden in Tübingen, fonft nur felten in Deutjchland, 
verfertigt. — Das Gewerbe der Sporer wird für die früher ausjchließlichen Artikel 
diefes Fachs nur nod) von wenigen Meiftern (in Ulm ic.) betrieben; ebenfo die Gürt— 
lerei in Ludwigsburg 5, Stuttgart 8, Canftatt, Biberach, Ravensburg ꝛc. Die 
Zirkel: und Zeugſchmiede (ca. 27 bis 30 Meifter) haben ihre Gewerb3artifel 
zum Theil an die mathematiichen Inftrumentenmader, (Neißzeuge in Stuttgart, 
Ingelfingen :c.), an Meſſerſchmiede und andere Metallarbeiter abgegeben und jpeziali- 
firen fih mehr und mehr: für Holzbohrer in Fachſenfeld, für Holzſchnitzer in Biberach, 
Ehingen, Ulm, für Spateln und Blechſcheren in Schorndorf, für Uhrmacherwerkzeuge 
in Schwenningen, für Striegel in Göppingen, für Gerberwerkjeuge in VBadnang, 
Es find dies jetzt meiſt noch handwerksmäßige Betriebe für Kleinwerkzeuge aller Art, 
welche ſich unter günftigen Umftänden zu Fabrilen erweitern. — Die Metall: 
arbeiter haben gewöhnlich ihre eigenen Schleifereien. Eine Feinfchleiferei ift in 
Biberah, aud in Mergentheim. Schleifmühlen mit Wafferbetrieb gibt es 67. 
Die Zahl der Scherenſchleifer (ein Haufirgewerbe) ift von 127 in 1829 auf 
106 in 1835 und von da auf 61 in 1852 berabgegangen. Heute dürften deren 
noch weniger vorhanden fein, Ebenfo find die Keßler und VBfannenflider (1829 
waren es 277, 1835 235, 1852 noch 73) zu lohnenderen Beihäftigungen übergegangen. 
Die Metalltuhmweberei für Papiermaſchinen ıc. (3.7. 490) wird in Reut— 
lingen von einem Unternehmer mit 2 Dirig. und 10 männlihen und 4 weiblichen 
Arbeitern mit Erfolg au für auswärtigen Abſatz betrieben. 

Batentfhiefertafeln (F.T. 486) verfertigt der Erfinder des Fabrifats in 
Stuttgart mit 31 Perfonen auch für auswärtige Märkte, 

Kragen für Baummwollipinnereien, nebft fünftlihem Kratzenleder (F.T. 214), liefert 

ein Etab. in Calw mit 17 Perſonen; außerdem handwerksmäßig ein Meifter in Zub: 
wigsburg. — Webereirequijiten (3.7. 218): Hecheln, Kämme, Spannftäbe (Urach), 
hölzerne Web- und Strumpfftühle (Stuttgart u, a. a. O.), Spindeln (Geislingen), 
Weberblãtter (Biberach, Eßlingen, Möhringen, Reutlingen 11), Schützen (Donzdorf, Böb— 
lingen, Sindelfingen ꝛtc.) werden in 88 Anftalten mit 43 männlichen und 12 weib— 
lien Arbeitern überall nur von Heinen Meiftern (mit Ausnahme der Weberblätter 
in Reutlingen) verfertigt. 

In Kupferwerken (Hammer: und Walzwerken), Mefjingwerfen und 
Fabriken für Kupfer, Bronce:, Mejfingwaren, galvanoplaftiiche Arbei- 
ien ꝛc. befist Württemberg mehrere nicht unbedeutende Unternehmungen. 

Kupferhämmer (FT. 198) in 7 Anftalten mit 8 Dirigenten und 27 Arbei- 
tern beitehen in Tübingen, Suljgries, Bergheim. Aalen ıc, Ahr Betrieb ift beichräntt. 

Meſſingwerke (3. T. 202), für Draht: und Meffingartitel aler Art, ge: 
trieben, gemalt und gegofien, find vorhanden in 2 Unftalten: in Herrlingen 
(DA. Blaubeuren) nit Walzwerk und Drahtzug und 39 Urbeitern, ferner 2 in 
Ulm mit 200 Arbeitern (3.T.262). Sie liefern Draht von allen Stärken, Röhren, 
Leuchter, Pfannen, Schalen, Gebrauchsgegenſtände aller Art für häusliche und 
gewerbliche Zwecke, Gasbeleuchtungsgegenſtände. 1 Fabrik in Stuttgart (5 Arb.) 
liefert Kunſtgegenſtände in Erz, auch techniſche Artifel in Erz und Zink (H.T. 165). Meſſing— 
gießerei und Walzwerk für Plaquéwaren betreibt ein Etabl. in Geislingen (j. 0.) 
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Bronce: und Meſſingwaren aller Art (F.T. 262) liefern 12 Anftalten 
mit 14 Dirigenten, 345 männliden und 50 weiblihen Arbeitern. Oalanterieartitel, 
verfilbert, vergoldet und galvanoplaftiich, alle möglichen Nippſachen, Spielwaren, 
Schmudartifel, Nequifiten für Buchbinder, Ledergalanterier und Cartonagewarenfabrifen 
(Schlöſſer, Verzierungen ꝛc.), für Stodfabritanten, Handſchuhmacher ıc., Artikel für 
den fatholiihen Kultus (Kreuze 2c.), Kirchengeräthe in gothiſchem, romaniſchem und 
Renaiſſanceſtil fabricirt 1 Fabrik in Gmünd mit 100 männlihen und 50 weiblichen 
Arbeitern unter 3 Dirigenten, nebft einer großen Zahl außer Haus beichäftigter 
Arbeiter. Abſatz im Follverein, England, Rußland, Nord: und Südamerifa, — 
Meffing: und Eiſengußwaren (Lurusgegenjtände aller Art, Verzierungen ıc.) 
liefert 1 Anftalt in Mafferalfingen (9 Arb.). — Ten Guß von Geſchützen ſowie 
von Gloden bejorgt 1 Fabrik in Ludwigsburg. (11 Arbeiter). — Metallbudjtaben 
liefern 2 Fabriken in Stuttgart, die eine aud) Broncewaren und galvanoplaftifche 
Artikel (mit 50 Arbeitern); auch Künzelsau. 

Roth: und Gelbgießer (H.T. 77) find 29 Meifter mit 47 Gehilfen vor: 
handen, jämtlic ohne bedeutenderen Betrieb: in Berg, Canjtatt, Aalen, Heilbronn, 
Stuttgart, Oberndorf, Kochendorf, Knittlingen, Gmünd, Ehlingen, Ebingen, Rott: 
weil, Heidenheim, Ulm ıc. 

Das Fach der Kupferſchmiede (HT. 75) iſt ftark vertreten. Man zählte 
deren 

1829 283 M., 896 = 377 Perſ. 1852 290 M., 100 ©. = 390 Perf. 

1835 282 M,, 102 6, — 384 Perf, 1861 253 M., 217 ©. = 470 Perf. 

Außer den gewöhnlichen Küchengeſchirren Liefern mehrere Brenn- Braus, Färberei— 
Apparate (Canftatt, Kirchheim, Stuttgart), Badformen (Hall), ſog. Geſundheitsge— 
ſchirre (Biberadh, Leonberg). 

Tas Gewerbe der Zinngießer (H.T. SD ift das einzige, weldes ſeit“ 30 
Jahren feine Meifterzahl nicht verändert hat, was auf einen jtabilen, aber beſchränk— 
ten Konſum feiner Fabrifate hinweist. 

1829 78 M., 238 = 106 Perf. 1852 80 M., 32 © = 112 Perf. 
13835 79 M., 31 G. = 110 Fa. 1861 79 M., 43 ©. = 122 Perf. 

Die bedeutendjten Geſchäfte find in Heilbronn, Stuttgart, Ulm. Ein Etabliffe- 
ment in Heilbronn liefert neben Zinnwaren jeder Art insbejondere Waſſerſtofflöth— 
und Gasentwidlungsapparate, pharmac. Apparate ıc. zur Ausfuhr, Zinnformen für 
Konditoren, Chocolade:, Lichtefabrifanten ꝛc. werden hauptfählih in Biberach, Stutt: 
gart ꝛc., Dedelgläfer in Gaildorf, pharmaceutifhe Apparate in Künzelsau, zinnerne 
Knöpfe für das Landvolf in Tübingen verfertigt. 

Schriftgießereien (H.T.T. 42) find vorhanden 5 mit 3 Dirigenten und 
17 Arbeitern, 4 in Stuttgart (2 mit Buchdrudereien verbunden), 1 in Reutlingen, 
mit Abjag in Süddeutſchland. (1835 4 Anftalten mit 12 Gehilfen.) 

Die Verarbeitung der edlen Metalle it mit eine3 der wichtigiten Ge: 
werbe des Landes durch die Werthe, die e3 umfeßt, und die Zahl der Arbeiter, die 
e3 beichäftigt.. Der Stand der Fabrifen (FT. 254) und Handmerler 
(9.7. 83) war in verjchiedenen Perioden: 


Goldwaren: Silberwaren: 
Fabr. Arb. Meiſter. Geh. Fabr. Arb. Meiſter. Geb. 
1829 4 117 385 132 1829 1 40 411 35 
1835 6 175 343 223 1835 6 120 75 43 


Gold» und Silberwaren zuſammengenommen: 


157 196 167 1852 25 798 239 177 
295 418 266 13861 34 1090 311 371 


— — 
so I 
co 
— 

Io 
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Schon die Aufnahme von 1829 enthält 2 Goldwaren: und Bijouteriefabrifen 
in Stuttgart (mit bez. 60 und 80 Arb.), 1 in Ehlingen (mit 17 Arb.), 1 in Hall 
(mit 10 Arb., gegründet 1800); deßgleichen eine Silberwarenfabrif in Heilbronn 
(mit 40 Arb., gegründet 1807), und eine Fabrik für filberne Fingerhüte in Schorn⸗ 
dorf (gegründet 1824). Mit Ausnahme der Haller Fabrik beſtehen dieſe Unter: 
nehmungen noch heute. 

Gmünd verfertigte noch vor 16 Jahren eine eigenthümliche Sorte von vergol- 
deten und unächten Schmud- und Galanteriewaren, hauptfählid aus Semilor und 
Tombat, Gmünder Gold genannt, welche 1829 (einſchl. einiger Silberarbeiter) 294 
Meifter mit 85 Gehilfen, 1835, wo mehr ächte (6 und Sfarätige) Goldwaren auf: 
famen, 210 Meifter mit 145 Geh. beichäftigten, Indeſſen gerieth dieſer Fabrikations— 
zweig mehr und mehr in Verfall, da der Konjum eine ächtere Mare und bejjeren 
Geſchmack verlangte. Die Heinen, kapitalarmen Meifter konnten dieſen gefteigerten 
Forderungen nicht nachlommen, und fo war es einigen höher gebildeten, mit 
Kapitalien ausgerüfteten und markttundigen Firmen vorbehalten, in den 4Or, haupt: 
füchlih aber erft in den 50r Jahren die Fabrikation ächter Goldwaren (14 Farätiger 
hauptſächlich für den deutichen und 14 und 18 Farätiger für die ausländiſchen Märkte) 
zum Großbetrieb auszubilden, ihr alle technifchen Verbeſſerungen der Neuzeit zuzu— 
wenden und der veränderten Gejhmadsrihtung jo nachzukommen, dab die Gmünder 
Goldwarenfabrifation von heute mit der früheren, welde total verſchwunden ijt, in 
feiner Beziehung mehr etwas gemein hat und wenn auch nit an Umfang, dod in 
präcijer und geſchmackvoller Arbeit mit den erften Plätzen Deutjchlands, mit Pforz: 
heim, Offenbah und Berlin, auf allen Märkten konkurrirt. Die früheren Meifter 
find größtentheil3 in die Fabriken übergegangen und finden ein beſſeres Austommen 
als Lohnarbeiter, denn als arme Unternehmer, Ein nicht unbedeutender Theil der 
Gmünder Bevölterung lebt von der Gold: und Gilberwarenfabrifation. Jene war 
1861 dur 6 große Etabliffements mit 550 Arbeitern und dur eine Anzahl Hei: 
nerer Unternehmer mit ca. 150 Arb. vertreten, die meift für Händler arbeiten, Die 
Fabrikation von Silberwaren zählt 8 Gtabliffjements mit 240 Arbeitern, darunter 
1 Fabrik, welche durd ihre gejhmadvollen Erzeugnifle und ihre ausgedehnten Ber: 
bindungen mit dem Ausland bervorragt, Die Angabe der Statiftil von 1861 
(7 Fabriten, 14 Dirigenten und 297 männlide und 136 weiblihe Arbeiter, zu— 
jammen 433 Arbeiter) begreift nur die in den Fabriflotalen beſchäftigten Perfonen 
in fih, während mehr als die doppelte Anzahl gewiſſe Arbeiten in der eigenen 
Mohnung verrichtet. 

Nah Gmünd zeichnet fih Stuttgart durch feine Gejchäfte in Goldwaren 
(14 und 18 Earätig) aus, Unter 13 Fabrifen mit 22 Dirigenten und 191 männ— 
lihen und 46 mweiblihen Arbeitern find 9 von Bedeutung. 4 Eleine Unternehmer 
arbeiten theils für eigene Rechnung, theils für Groſſiſten. Die Zahl der Arbeiter 
it übrigens größer, al3 die Erhebung angibt. 

Eine renommirte Silberwarenfabrif befteht in Heilbronn mit ca. 120 Arbeitern 
und genießt einen großen Ruf für ihre Fabrilate im Zollverein, den Niederlanden, 
der Schweiz, Spanien und Nufland, 

Weitere Goldwarenfabriten beftehen: 1 in Heilbronn, 4 in Ehlingen, 2 in 
Weil d. St., 1 in Heimsheim und 3 in Neuenbürg, welche letzteren ſich neueſtens 
von dem benachbarten Pforzheim hier niedergelafien haben. Sie beſchäftigen zufam- 
men 15 Dirigenten, 150 männlihe und 72 weibliche Arbeiter. 

Endlich ift einer Fabrik für filberne und vergoldete, auch ftählerne Finger: 
hüte in Schorndorf zu erwähnen (mit 16 Arbeitern), welche ſich eines anſehn— 
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lichen Erportes in den Zollverein, nad Dfterreih, Dänemark, Rußland, der Schmeiz 
und Amerika erfreut, 

Alle obengenannten größeren Gefchäfte find mit ihrem Abſatz zum allergrößten 
Theil auf auswärtige Märkte angemwiefen, welche fie fih in den meiſten europäifchen 
Ländern, in der Türkei, jowie in Süd: und Nordamerika eröffnet haben. 

Als Kleinbetrieb ift die Gold: und Silberwarenfabrifation theils für eigene 
Rechnung der Unternehmer, theils für Fabrilanten (H.T. 83) von 311 Meiftern mit 
371 Gehilfen am ftärkjten vertreten in den Bezirken: 

Meiſt. Geh. Mei. Geh. Meift, Geb, 
Ehlingen 10 6 Gmünd 97 165 Biberach 10 5 
Heilbronn 8 13 Leutkirch 10 3 Wangen 10 4 
Stuttgart 30 63 Ulm 11 8 

Goldſchlägereien (H.T. 87) find 5 mit 5 Gehilfen vorhanden (Ludwigsburg, 
Calm, Gmünd, Ulm, Stuttgart). 

Graveure, Petſchaftmacher, Steinfhneider (H.T. 85) waren vorhanden: 

1529 25 Meifter, 3 Gehilfen = 28 Berfonen; 1835 17 Meifter, 3 Gebilfen = 
20 Perſonen; 1852 44 Meifter, 24 Gebilfen — 68 Perfonen; 1861 61 Meifter, 
70 Gehilfen = 131 Berfonen, ein Anwachs, welcher fih aus der Hebung namentlich 
der Goldiwarenfabrifation, der Buchbinderei und anderer Gewerbe, welche gravirte 
Platten zu Prefien in Leder, Papier ıc. bedürfen, erklärt. Gmünd zählt alfein 12 
Graveure mit 10 Gebilfen, Stuttgart 16 Meifter mit 40 Gehilfen, unter welden 
4 Steinfhneider ꝛc. Mit Kupferfteherei (H.T. 161) für Schrift, Verzierungen, 
(Vifitenkarten, Briefköpfe, kaufmänniſche Rechnungen, Anzeigen 2.) befaflen. fi 14 
Meifter mit 37 Gehilfen (in Stuttgart 11 Meifter mit 37 Gehilfen). 


5. Gruppe. Gewerbe für Thon» und Glaswaren. 


Kalk: und Ziegelbrennereien (F.T. 266 und 270) werden in der Regel 
neben einander betrieben. 1861 Kalkbrennereien 328 Anft., 526 Geb,, Ziegelbr, 
717 Anft., 2353 Geh. 

1829 644 M., 508 ©. — 1152 Perf. 1952 961 M., 2246 ©. = 3207 Perf. 
1835 702 M., 793 ©, — 1495 Perf. 1861 1045 M., 2879 ©. — 3924 Perj. 

Die gefteigerte Bauthätigkeit, der Wegfall gewiſſer baupolizeiliher Beſchränkun— 
gen in Betreff der Verwendung gebrannter Steine und der natürliche Reichthum an 
Material hat den Kalk: und Ziegelbrennereien großen Vorſchub geleiftet, obwohl bie 
hohen Breife des Brennmaterial3 die Ware vertheuern, Die Ofeneinrichtungen haben 
fich verbeſſert, doch beftehen feine für permanenten Betrieb. Da und dort wird 
Teldbrennerei für Badfteine mit Steinkohlen nach rheinifcher Art getrieben. Cine 
Anzahl Fabriken bedienen fi zur Umarbeitung des Lehm: und zur Formgebung 
der Mafchinen zum Theil der Dampfkraft (Stuttgart, Waiblingen, Ulm, Unterkochen :c.), 
verjertigen hohle Badfteine, gepreßte Dachziegel, Falzplatten ıc.') 

Der gefteigerte Bedarf eines feuerfeiten Materials für die Herdeinrichtungen ıc. 
bat die Fabrikation feuerfeiter Steine jehr ausgedehnt und den Abſatz ins In: 
und Ausland vermehrt. Aalen, Ehlingen, Heilbronn, Königsbronn, Wafleralfingen, 
Waiblingen; an lesterm Orte auch Schmelztiegel, Muffen für chemifche Laboratorien, 

Drainageröhren werden an vielen Drten, insbeſondere zu Heilbronn, Waib- 


*) Unter obigen Ztegeleien find Fabriken für feinere Thonwaren enthalten, anderer- 
feits haben fi in die F.T. 310 und 314 (Porzellan und Steingut; Fabriken von ge- 
meinen Thonwaren und Hafner eingeſchlichen, daher die von den Aufnahmetabellen ab» 
weichenden Ziffern. 
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lingen, Ulm u. a. DO. verfertigt; die Fabrik in Ravensburg lieferte von 1857 bis 
1860 4,489,100 laufende Fuß. Brunnenröhren verfertigen zwei Firmen in Waib— 
lingen; ebendiefe auch Fußbodenplatten in verfchiedenen Farben, Thonmoſaik ıc. — 
Zu fünftlerifchen Leiftungen erhebt fi die Thonverarbeitung in der Fabrifation von 
menjhlihen und thieriihen Figuren und DBauornamenten (in Ravensburg), von 
Vaſen (ebendafelbft und in Waiblingen), von Blumenlampen, farbigen und fagon= 
nirten Blumentöpfen, fogenannten etrurifhen Geſchirren (in Bietigheim und Plochin— 
gen), mit Abſatz ins Ausland, 

Die Ausbeutung des Gipſes (F.T. 274) ift durch die Eifenbahnen fehr in 
Schwung gelommen. Untertürfheim allein gewinnt jährlih ca. 450,000 Etr. Das 
Gejamtproduft ift auf I—1'/ Millionen Centner (a 4—5 fr. im Bruch) zu fchäßen, 
Don den 373 Fabriken mit 759 Arbeitern, welche die Fabrifenrubrit 274 aufzählt, 
fommen ca. 300 auf Gips- und Kalkitampfen, 60 auf Gipsöfen mit ca, 700 Arbei— 
tern, die übrigen auf die anderweitigen dort genannten Fabrikationen. Ein jtarfer 
Gipsverfehr findet ftatt zu Heilbronn (4 Etabliffements mit 25 Arbeitern), und in den 
Bezirken Canftatt (7 Etabliſſements mit 44 Arbeitern), Leonberg (20 Gtabliffements 
mit 39 Arbeitern), Herrenberg (13 Etablifjements und 19 Arbeiter), ferner Waiblingen, 
Horb, Reutlingen, Rottenburg, Hal, Künzelsau, Ohringen, Geislingen, Göppingen, 
Kirchheim mit je 10—15 Mühlen, Die Ausfuhr auf dem Nedar allein von Heilbronn 
beträgt 25— 30,000 Etr. im Jahr. 

Die zunehmende Verwendung von bydrauliihem Kalt und Cement 
(3.2. 274) für Betons, Mauerüberzüge, Fußböden ꝛc. hat in kurzem eine Anzahl 
von Etabliſſements ind Leben gerufen: 3 Anftalten in Ulm und Blaubeuren, 
2 in Kirchheim, ferner in Allmendingen (O.A. Ehingen), Hall x. Das größte Un: 
ternehmen in Ulm liefert jährlih gegen 120,000 Gtr., das Gejamtproduft dürfte 
200,000 Etr. betragen. Starker Abſatz nach Bayern, Baden, der Schweiz. — Ein 
Cementſtein-Geſchäft zu Plochingen verfertigt (aus bayerifhem Material) Dad): 
und Zußbodenplatten, Treppenftufen, Ornamente; Gegenftände aus gegofiener Stein: 
maſſe (Dintengefäße, Candelaber, Blumenvafen ꝛc.) in Ehingen, Waiblingen, Dapfen 
(DA. Münfingen), Megingen, 

Gute natürlihe Wetzſteine (F.T. 274) finden fih in Zur, Oberenfingen u, 
a. O. Künftlihe Weg: und Bimsſteine (für Lakirer, Holz: und Metallarbeiter) liefert 
eine Fabrik in Bietigheim. Vorzüge der gebrannten Wetzſteine find: gleichmäßiges, 
jeines, von den harten glasartigen Stellen des natürlichen Brodultes freies Korn. 
Abjag im ganzen Zollverein, Schweiz, Frankreich, Holland und Ofterreid. 

Kreide in Allmendingen und Dächingen, O.A. Ehingen. Oder in Hofen bei 
Ganftatt, 

Eine Shwerjfpatmühle beutet einige Barytgänge bei Freudenstadt für die 
Dleimeißfabrifen in Heilbronn mit jährlich 3000 Etr. aus, 

Die Glashütten (F.T. 298) haben fich feit 1835 (6 mit 150 Arbeitern) um 
1 vermehrt, ihre Produktion anfehnlich ausgedehnt und ihre Einrichtungen verbeſſert 


(Gasgeneratoren). 
„ Oberamt. Gemeinde, männl. Arb. weibl, Fabrikate. 
Freudenſtadt. Buhlbach . . 133 12 Hohlglas, Flaſchen. 
ae Schöumünzach 97 14 Tafelgias, 
Wangen. Eiſenbach . . 17 4 Hohl- und Tafelglas. 
Lentlirch. Schmiedfelden 37 6 m J 
Ellwangen. Roſenherg. 16 — Tafelglas. 
Badıang. Sroß-Orlah . 83 8 Hohl-⸗, Kriftalfglas. 
Aalen. Pommertsweiler 11 5 Hohlglas. 


J Die Glashütte in Buhlbach producirt farbige, grüne und weiße Hohlgläſer, 
jährlich ca, 600,000 Champagner:, 250,000 Wein: und Bierflafchen, 450,000 Mebi: 
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eingläfer und anderes weißes Hohl: und Schleifglas. Ihr Flafchenglas zeichnet fich 
durh Dauerbaftigfeit namentlich für Schaummeine und zu Verfendungen von Mine: 
ralwaſſern aus, daher ftarfer Abjag in die nahegelegenen Schwarzwaldbäder und in 
und außerhalb des Zollvereins. — Die Fabrit in Schönmünzah erzeugt jährlich 
ca. 280,000 Tafeln "as" Barifer Map, auch converes Spiegelgla® mit Rand: und 
Muflelinverzierungen, flaches Muffelinglas in beliebigen Deſſins. Das Glas ift weiß, 
gerade gejtredit, jehr rein. — Die Fabrik in Orlach liefert grünes und weißes Hohl: 
glas; Lurusgläfer, geihliffen, bemalt, vergoldet; Standgefähe für Apothefen und 
Ölasgeräthichaften aller Art für hemifhe und pharmaceutiiche Zwecke mit Starter 
Nachfrage vom Ausland, Die übrigen Hütten helfen den Bedarf des Landes an 
gewöhnlichen Hohlgläfern und an Tafelglas mehr als decken. Mit der Glasfabrika— 
tion verbunden ift die Glasſchleiferei (3.7. 302) in Buhlbach, Orlach, felb: 
jtändig in Gaildorf und Unterroth; ohne Bedeutung. — Ein Glasbläfer in Stutt- 
gart fertigt phyſikaliſche und chemie Apparate, Spirituswagen, Thermometer ꝛc. 

Das Gewerbe der Töpfer und Dfenmader (HT. 33) zählte: 

1829 1193 M., 309 G. = 1502 Perf. 1852 1179 M., 448 ©. = 1627 Perf. 
1835 1185 M., 331 ©. = 1516 Perſ. 1861 1105 M., 686 ©. — 1791 Berl. 

Küchengejhirre aller Art werden in großer Menge :in den Oberämtern Nürtin- 
gen (75 Meifter mit 28 Gehilfen, mworunter der Ort Neuenhaus allein 67 Meifter 
und 24 Gehilfen zählt), in Heidenheim (32 Meifter mit 32 Gebilfen), Ulm (29 
Meifter mit 33 Gehilfen), Stuttgart (19 Meifter mit 43 Gehilfen), Reutlingen (20 
Meifter mit 14 Gehilfen), Badnang (20 Meijter mit 18 Gebilfen), Nagold (27 Mei: 
jter mit 17 Gebiffen), Aalen (20 Meifter mit 28 Gehilfen) u. ſ. w. verfertigt. Im 
ganzen it ein Fortichritt in Formen und Qualität, namentlih in der Glafur wahr: 
zunehmen. Während badische und überrheiniihe Ware ins Land kommt, geht würt- 
tembergijche nad) Bayern. Die Verbreitung eiferner Kochgeſchirre und der hohe Preis 
des Brennmaterial3 drüdt übrigens auf diejes Gewerbe, das troß der Verbreitung 
plaftiiher Thone noch nirgends zum Grofbetrieb fi) erhoben hat. — Irdene, foge: 
nannte Kachelöfen werden auf dem Schwarzwald, Fayengeöfen in Stuttgart, Ulm, 
Donzdorf verfertigt, 

Fayengegeſchirre (F.T. 314) liefert eine Fabrif zu Shrögheim (gegrün: 
det 1852), welde ihren Thon in der Nähe von Ellwangen gewinnt und 8 Arbeiter 
beichäftigt. — Eine Steingutfabrif bejteht jeit 1820 in Schramberg und beichäf: 
tigt 367 männlide uud 59 weibliche Arbeiter. Sie gewinnt ihr Material in der 
Nähe, erzeugt neben ordinären aud) feinere Ware, ſowie Vorcellane, und bat einen 
lebhaften Verfand nach Baden, der Schweiz und Bayern. (Alle übrigen in ben 
Rubriken 310 [Porzellan] und 314 aufgeführten Unternehmer [7 Etabl. mit 6 Dirig., 
13 männlihen und 2 weiblihen Arbeitern] fallen Unter die Hafner und find diejen 
zugeſchlagen morden.) 


6. Gruppe. Gewerbe für die Verarbeitung von Holz, Bein, Horn ꝛc. in Verbindung 
mit Metallen 2c., nebft einfhlagenden Gewerben. 


Die Holzverarbeitung ift bei dem Holzreihthum des Landes von großer Bedeu: 
tung. Die Säg: und Fournierfhneidmühlen (F.T. 326) haben fi infolge 
de3 vermehrten Bedarfs für bauliche und gewerbliche Zwede, des Aufſchwungs des 
Holzhandeld und nie dagemefener Holzpreife, jowie infolge der durch Eifenbahnen 
erleichterten Ausfuhr des Holzes in halbverarbeitetem Zuftande (beihlagen und als 
Schnittware) nicht nur numerifch vermehrt, ſondern aud) ihre Leiftungsfähigfeit durch voll- 
fommnere mechanifche Einrichtungen (verbeſſerte Gatter:, Eirkularfägen zc,, 4 Ant, mit 
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Dampf) geſteigert. 1835 zählte man 866 Anſtalten mit 72 Gehilfen, 1852 964 
Anstalten mit 1001 Gehilfen, 1861 964 Anſtalten mit 690 Dirigenten und 1182 
Sehilfen. Diele Unternehmer befigen mehrere Sägmühlen. 307 Mühlen befinden 
fih im Zagft, 292 im Schwarzwald:, 265 im Donau-, 100 im Nedarkreis, Das 
DA. Freudenftadt zählt 79, Gaildorf 71, Ellwangen 57, Neuenbürg 36 Sägmühlen. 
— Eine Maffe Schnittwaren geht an den Nhein. Abgejehen von den auf der Kin: 
zig, Murg, Donau und den durch die Eifenbahnen abgeführten Laften wurden 1861 
von Heilbronn allein 1668 eichene und 2,632,385 tannene Bretter und Nahm: 
Schenkel, einjhliegli 182,175 Latten, verfchifft, Die Arbeitsdauer einer Sägmühle 
nur zu 120 Tagen im Jahr und die Leitung eines Sägblatts zu 5060 Brettern 
per Tag angenommen, ergibt ih ein Quantum von 6—7 Millionen Brettern im 
Werth von mindeftens 124 Millionen Gulden, — 8 Fournierfhneidmühlen 
arbeiten theils für die Schreinerei, theil3 für Cigarrenfabrifen in Blaubeuren, Hirſchau, 
dreudenftadt, Hall, Marbach (2), Stuttgart (2), Neuenbürg, Rottweil. 

Der Schiffbau (H.T, 61) wird von 8 Meiftern mit 6 Gebilfen in Heilbronn 
Nedarweihingen, Tettnang und erlöjhend in Ulm betrieben, Die meiften Schiffe 
werden am badiſchen Nedar gebaut; in Heilbronn 1859 zwei von 11,500 und 9000 
Gtr., 1860 zwei von 8000 und 6800 Gtr. Tragkraft, Zur Hebung des Gewerbes 
bat die k. Gentralftelle einen Meifter in die Schiffsbaufchule nad Hamburg geihidt, 
um jpäter Lehrlinge zu unterweifen, 

Die Verfertigung grober Holzwaren (HT. 139) durch 381 Unternehmer 
mit 69 Gebilfen iſt eine verbreitete Beihäftigung auf dem Lande, namentlich im 
Winter und wird zum Theil als Armenbefchäftigung betrieben (Althütte O.A. Bad: 
nang). Sie begreift theils ländlihe Werkzeuge (Nechen, Schaufeln, Mulden xc.), 
theils gewerbliche und häuslihe Gebrauchsgegenſtände (Schachteln und Kiſteneinſätze, 
Zündholzkapſeln, Kochlöffel, Spindeln ꝛtc.) in Fachſenfeld, Pommertsweiler, Ammerts— 
weiler, Donzdorf, Lämmersbach, Murrhardt, Altfürſtenhütte, Calw, Deggingen, Ditzen— 
bad, Reichenbach ꝛc.; Gartenmöbel in Gaildorf: Holzihuhe in Altshaufen, Ober: 
jontheim, Nofenfeld, Schramberg ꝛc., Hall im Arbeitshaus; Lederſchuhe mit Holzfohle 
in Oberfontheim, Feldrennach ꝛc. Das meifte wird auf den Jahrmärkten abgejekt, 
und kommt dur den Haufirhandel auch in den auswärtigen Verkehr, 

Hieran ſchließt fich die Korb- und Wannenmaderci (9.7. 141) mit 846 Mei: 
jtern und 189 Gehilfen (1829 waren es 532 Meijter, 17 Gehilfen, 1835 612 Mei: 
tern, 16 Gehilfen, 1852 556 Meifter, 69 Gehilfen.) 

Feinere Korbwaren in Eßlingen, Kirchheim, Fachſenfeld zc., auch für den Export. 

Sloßwieden aus jungen Tannen zum Zujammenbinden der Flöße werden 
von vielen Perfonen (gewöhnlich von den Waldeigenthümern jelbft) auf dem Schwarz: 
wald, und wo ſonſt geflöht wird, verfertigt (H.T. 175 und 177.) und bilden fein 
eigentliches Gewerbe, 

Die Schreinerei (H. T. 135) in Bau- und Möbelfchreinerei zerfallend hat 
Üh in jeder Beziehung ungemein gehoben. Sie zählte: 

1829 3735 M., 1289 ©, — 5024 Berl. 1852 5304 M,, 2128 G. = 7432 Perſ. 
1835 4237 M., 1649 ©. — 5886 Perl. 1861 5084 M. 3866 ©. — 8950 Berf. 
Fabriken für Möbel waren 1861 vorhanden 10, mit 24 Dirigenten, 329 männ: 
lihen und 9 weiblichen Arbeitern (die größten in Stuttgart 3 mit 207, Ulm 2 mit 
al Arb.). — Noch zu Anfang der 50er Jahre war die Lage diejes Gewerbes eine 
ziemlich kritiſche, da die Bauluſt und die Nachfrage nach Möbeln ſtockte. Dieſem Um— 
ſtand iſt der Rüdgang der Meiſter von 1852 an zuzuſchreiben, da notoriſch viele es vor: 
sogen, um hohe Löhne in die mit allen mechaniſchen Hilfsmitteln ausgerüfteten Möbel:, 
Inſtrumentenfabriken ıc. einzutreten, melde die Nachfrage nad Arbeitern von Jahr zu 
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Jahr fteigerten. — Die Leitungen in der Möbeljchreinerei find der erfreulichften 
Art und die zweimalige Möbelmefje in Stuttgart hat ihre Bedeutung durch den Um: 
fang ihres Ausgebots, namentlich in gefchliffenen Waren, von Jahr zu Jahr gefteigert. 
Einige Stuttgarter Etablifjements find den höchſten Aufgaben der Kunftfehreinerei ges 
wachſen. Bezüge von Lurusmöbeln vom Ausland find Ausnahmen geworden; da— 
gegen findet ein anfehnliher Export in die Nadibarländer und zum Theil nad) Italien 
und über See ftatt. In den größeren Städten find Möbelhandlungen (Stuttgart 
ca. 24), welde von Möbeljhreinern oder Sattlern und Tapezierern oder von Vereinen 
gehalten werden. Nächſt Stuttgart liefern Biberach, Heilbronn, Reutlingen, Ulm ıc. 
hervorragende Ware, deren Preis auch ums doppelte gegen früher fich erhöht hat. 
Parqueterie in Stuttgart, Langenargen (mit 34 Arb.), Bietigheim; Holzmofaik- 
bilder in Freudenftadt. — Strohftühle in Eplingen. 

Die Küferei und Küblerei (H.T. 136), von jeher ein ſtark beſetztes Ge- 
werbe, zählte: 

1829 4196 M., 962 ©. — 5158 Perf, 1852 4341 M., 968 G. — 5309 Perſ. 
1835 4190 M., 1135 ©. — 5325 Berl. 1861 3941 M,, 1769 G. — 5710 Berl. 

Darunter befinden fih 2/ Groß: (Küfer) und */s Kleinböttcher (Kübler). Der 
Ionjtante Bedarf von Fäſſern für Wein und Moft hat im Unterland eigene Fa: 
märkte (Chlingen, Untertürfheim 2c.) hervorgerufen. Im Nedar: und Donaufreis 
it im allgemeinen die Küferei, im Schwarzwald: und Jagſtkreis die Küblerei für Küchen: 
geräthe, Salz:, Sodafäſſer überwiegend. — Erfreulich ift die Wahrnehmung, daß 
auf den Jahrmärkten die einheimifchen Holzfabrifate, grobe und feine Holz, Korb, 
Küblerwaren u. ſ. mw. mehr und mehr die durch das Verſchwinden der Kaufmanns: 
buden entjtehenden Lüden ausfüllen. 

Räder: und Stellmader (H.T. 57) und Wagenbauer (HT, 59) fallen 
in Eine Kategorie, in die der Wagner, fo daß die Verfertiger von ordinären Fuhr— 
werfen für Landwirthe, Fubrleute ıc, und von Kutſchen, wie bei den früheren Auf 
nahmen, verbunden werden müſſen. 

1829 3138 M., 795 ©. = 3933 Perf. 1852 3619 M., 1073 ©. — 4692 Perf. 
1835 3296 M., 987 ©. — 4283 Perſ. 1861 3462 M., 1943 ©. — 5405 Perf. 

Fabrifmäßig (F.T. 222) wird der Wagenbau von 8 Unternehmern mit 17 
Dirigenten und 392 Arb. betrieben: in Stuttgart von 3 Etabl, mit 109 Perj,, in 
Reutlingen von 1 Etabl, mit 12 Perſ., in Aalen von 1 Etabl. mit 16 Per). und 
in Kißlegg (O.A. Leutkirch) von 1 Etabl. mit 20 Perf. Außerdem find größere Des 
triebe in Allmannshofen, Biberah, Fellbach, Künzelsau, Ravensburg ꝛc. In Hall 
und Reutlingen haben die beim Wagenbau zujammenwirkenden Gewerbe ſich ver- 
einigt, Die württembergifchen Wagen find im Ausland gejucht und gehen nad) Baden, 
Bayern, der Schweiz x. ine Staatsanftalt zu Verfertigung von Eifenbahnwagen 
in Heilbronn beihäftigt 245 Perf. Die Ausdehnung "verdankt der Wagenbau der 
Vermehrung der Poſten und der Privatunternehmungen für Perfonentransport, Der 
Großverfehr der Eifenbahnen hat den Kleinverkehr auf den Seitenrouten gejteigert. 

Die Dredslerei (HT. 147) in Holz und Bein ıc, zählte: 

1829 786 M., 199 G. — 985 Perf. 1852 1047 M., 363 ©. = 1410 Perf. 
1535 843 M., 239 G. — 1082 Perf. 1861 1111 M., 670 6 = 1781 Par. 

Das PVerhältnig der in dev Holzdreherei zu der in der Bein: und Metalldreherei 
beichäftigten Perſonen war 1829 wie 65,4 zu 34, 1835 wie 68,4 zu 31, und 
dürfte 1861 wie 78:25 ftehen, da die erftere, melde längere Jahre in einer ge 
drüdten Lage fi) befand, durch die Möbelfchreinerei, welche wieder mehr gedrehte 
Zuthaten verwendet, durch die gefteigerte Bauthätigfeit und endlich dur die Spes 
zialiſirung der Arbeit wieder gehoben wurde. Holzpfeifentöpfe, früher in Ulm 
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von Bedeutung, werden nur noch von 1 Firma dort verfertigt, auch in Nechberg, 
Waldſtetten ꝛc. — Horndofen werden in Tübingen, Stuttgart u. a, D., Holz— 
dofen ebendaf., von Birkenrinde, gepreßt zc., in Heilbronn, Künzeldau, Lauterbad) 
und Schramberg, Neuhaufen (Ehlingen), Oberdiſchingen, Pfedelbah, Gmünd, Horn: 
beftede in Gmünd verfertigt. Die Drechslerei hängt vielfach mit der jeit etwa 10 
Jahren außerordentlich ſchwunghaft betriebenen Spielwarenfabrilation zujammen, 
welche handwerksmäßig von 84 Meiftern mit 127 Gehilfen (H.T. 149), fabrifmäßig 
(3.7. 370) in 15 Unternehmungen mit 130 Perfonen hauptſächlich in Eßlingen ıc. und 
von einem Handelsfabrifanten in Stuttgart betrieben wird. Diejer Zweig beſchäftigt 
außerdem noch mehrere hundert Familien theils mit Verfertigung der Ware ſelbſt, theil3 mit 
Bemalen, viele Frauenzimmer mit Bekleidung der Puppen ꝛc. Der Vertrieb geht außer 
dem Zollverein faft in alle europäischen Länder und über See, und es bat dieſe Brande 
n kurzer Zeit durch jolide, neue und belehrende Spielmaren neben Nürnberg, Sonne: 
berg ꝛc. eine hervorragende Stellung fih erworben, (Metall. Spielm, j. o.) 

Tableteriewaren, in Holz, Bein, Horn, Elfenbein, Cocos- und Steinnüffen, 
und Schnigwaren liefern Ehlingen, Geislingen, Göppingen, Ulm, Stuttgart, Gmünd, 
Tuttlingen. Die Geislinger Beinwaren, gejhnitte und Gravirarbeiten in Elfenbein, 
find ſchon von lange her befannt. Fabrilmäßig werden diefe Artikel dajelbft von 3 
Firmen mit 44 Perf. geliefert (3.7. 374). 

Waren aus Perlmutter (Knöpfe, Etuis) in Stuttgart und Tübingen; eine 
Perlmutterfchleiferei in Haiterbah (DU. Nagold), Hornknöpfe in einer Fabrif 
zu Stuttgart (FT. 362) mit 3 Dirig., 36 männl, und 12 weibl, Arb. 

Sonnen: und Regenſchirme, Scirmgeftelle, Stöde und Peitſchen werden 
(F.T. 358) in 13 Anjtalten mit 15 Dirig, 69 männl, und 21 weibl. Arb. verfertigt, 
morunter jedoch nur 2 Stodjabrifen in Stuttgart und Isny (letztere auch für Peitichen) 
von Bedeutung find, mit anſehnlichem Abſatz nach der Schweiz, Norddeutichland und über 
See; in Hleineren Unternehmungen (H.T. 145) von 159 Mitr. mit 45 Geh., namentlich 
in Stuttgart 12, Horb 12, Reutlingen 10, Gmünd 6 Mitr., wo aud eine Fabrik 
für Schirmgeftelle. (1829 zählte man 38 Schirmmader, 1852 75). Shirmfour- 
nituren liefert 1 Meifter in Lord. Eine Fabrik in Stuttgart bejchäftigt für künſt— 
liches Fiſchbein, einen für die Korfettfabrifation wichtigen Artikel, 82 Berf. 

Die Kammaderei (H.T. 151) zählte 


1829 122 M., 66 ©. = 188 Perf. 1852 181 M., 606 = 241 Perf. 
1835 131 M., 922 ©, = 223 Perf, 1861 166 M, 111 © = 277 Verf. 


eine Bermehrung feit 1829 um ca. 37 pCt., was um fo auffallender, als nad dem 
Sieg der Hüte über die Zöpfe der Aufſteckkamm megfiel, die Frifir- und Staublämme 
nod die Hauptartikel der Kammacherei bilden, und überdies die Mafchinen nit nur 
ſondern aud eine Miſchung von Schwefel und Kautſchuk der Handfabrifation von 
Hornfämmen eine ernfte Konkurrenz machen. 

Ein in der 9.7.40 mit den Zimmermalern, Anftreichern ıc, zujammengeftellter 
Induſtriezweig ift die Fabrifation von Goldleiften und Rahmen, melde in Stutt- 
gart von 4 Firmen, die zufammen gegen 120 Arbeiter beſchäftigen, betrieben wird. 
Das größere Gtablifjement hat feinen Abſatz, außer dem Zollverein, nad allen euro: 
pãiſchen Märkten, Amerika und Auſtralien ausgedehnt und lieſert braune, glatte und 
fagonnirte Ovalrahmen (für Spiegel, Gemälde, Uhrgehäufe 2c.). Außerdem [ift die 
dabrilation auch ſonſt ftark vertreten, in Ludwigsburg (2 Firmen), Hall (1), Rofen- 
felb 8), Ulm (3), Wangen (1) u. a. a. ©. Sie verbantt ihre Zunahme theils der 
luguriöferen Ausftattung der Wohnzimmer, theils dem durch die Kunftvereine ges 

Das Königreih Württemberg. 39 


610 Das Boll. 


förderten Interefje für Gemälde und ähnliche malerifhe Zimmerverzierungen, ſowie 
namentlid der großen Verbreitung der photographiihen Bilder. 

Ein Hilfsgeihäft der Möbel: und Kutſchenfabrikation find die Tapeziere und 
Polfterarbeiter (H.T. 143), 102 Mitr. mit 88 Geh., und die Qadierer von 
Metallen, Holz (H.T.159) ’) 73 Mſtr. und 87 Geh. Jene zählen die meiften Unter: 
nehmer in Stuttgart (39), Heilbronn (3), Reutlingen (3), diefe in Stuttgart (7 M. 
mit 19 Geh.) und Ulm (14 Mſtr. mit 24 Geh.). 


7. Gruppe. Gewerbe für die Erzeugung und bie Verarbeitung von Leder und Pelzen. 


Die Gerberei (H.T. 23) ift ein in Württemberg altes, wohlbeſetztes und mit 
gutem Erfolg betriebenes Gewerbe, welches von jeher in den Eichenmwäldern und in bem 
ftarken Viehſtand des Landes eine Fräftige Stüge feines Betriebes gefunden hat, ob: 
wohl heute noch, wie ſchon in den 20er Jahren (160,000 Stüd), große Mengen von 
Häuten (neuerdings feit der ſtarken Viehausfuhr aud viele Wildhäute) von außen be 
zogen werden müflen und ber ftarfe Rindenbedarf durch das Landeserzeugniß nicht ge: 
dedt wird, jo da Heilbronn allein im %.1862 17,000 Etr. Rinden aus dem Oben: 
wald einführte. — Roth, Weiß: und Safftangerber waren vorhanden: 

1829 1494 M., 580 ©. = 2074 Perſ. 1852 1222 M., 843 G. — 2065 Perf. 
1835 1389 M., 838 ©. = 2227 Perf. 1861 1193 M,, 1304 ©. — 2497 Perf. 
Auch bier die öfters wiederkehrende Erjcheinung einer Abnahme der Meifter und einer 
Zunahme der Gehilfen, alſo Ausdehnung des individuellen Betriebs und eine ver: 

mehrte Produktion. 

Die Rothgerberei (lohgares Leber) Tiefert ein gutgegerbtes Sohlleder, vor: 
trefjliches, durch gleihmäßige Durchgerbung, Biegfamteit und Zähigkeit fih auszeich— 
nende Vache- und Kalbsleder (für Riemer, Sattler, Schufter zc.), namentlich in 
Reutlingen, Stuttgart, Badnang und Pfullingen, mit ftartem Abjag im Zollverein, 
Schweiz, Dfterreih 2c. Die Weißgerberei in alaungarem Leber ift quantitativ 
und qualitativ von geringerer Bedeutung, Am ftärkften find beide Branden befekt, 
namentlih die Rothgerberei, in den Bezirken Reutlingen (90 Meifter, 171 Gehilfen) 
Badnang (73 Mitr., 137 Geh.), Stuttgart (17 Mitr., 77 Geh.), Oberndorf (18 Mitr. 
30 Geh.), Um (26 Mitr., 45 Geh.), Urach (43 Mitr., 58 Geh.), Göppingen (35 Mitr., 
23 ©eh.), Künzelsau (25 Mitr., 56 Geh.), Tettnang (8 Mitr., 22 Geh.), ferner in 
Waiblingen (32 Mitr., 29 Geh.), Nagold (43 Mitr., 23 Geh.), Tuttlingen (59 Mitr., 
20 Geh.), Calw (20 Mitr., 20 Geh.); in der Weißgerberei find die meilten Gejchäfte 
in Ultenfteig, Biberach, Crailsheim, Ehlingen, Göppingen, Heidenheim, Leonberg, 
Dhringen, Stuttgart und Ulm. Sämiſch Leder in Tuttlingen, Triebriemen nad 
einem eigenthümlidhen, aud in England eingeführten Verfahren der Fettgerbung ver: 
fertigt der Erfinder in Pfullingen aus einigen taufend Ochfenhäuten im Jahr mit 
ftarlem Begehr nad den Nachbarländern, der Schweiz ꝛc.; nächſtdem in Urach ꝛc. 

Die Fabrikation von Saffian, Marroquin (gefärbtem Leder aus Bod: und 
Ziegenfellen, 5.7. 338) ift in Folge verminderten Gebrauchs, der Verdrängung durch 
gefärbte Schaffelle und hoher Zölle in Rußland, wohin früher der Hauptabjaß ſtatt— 
gefunden, von 7 Anjtalten im J. 1835 auf 1 älteres Gejchäft in Calw (gegründet 


1) 5.7. 406, ladirte Waren von Metall, Holz, Holzmaffe, fowie für Lampen, 3 Ai 
ftalten mit 9 Div., 114 männl. und 18 weibl. Arb., ift mit ladivten Blechwaren ausgefüllt, 
während alle übrigen Fabriken für feinere u. ladirte Blechmwaren unter die Rub. 226 (Eifen- 
und Blehwaren, Senfenhämmer, Schrauben, Drabtftifte 20.) eingereift wurden. Es find 
daher diefe in verfchiedenen Rubriken zerſtreuten Fabrilen 0, S. 598 zufammengeftellt. 
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1766) zurückgegangen, welches mit 24 Perſonen arbeitet und Verbindungen auch im 
entfernten Ausland unterhält. 

Für die Ausdehnung dev Lederbereitung ſprechen die vielen Lohmühlen (F. T. 
322), deren 1835 112, 1861 202 vorhanden waren, meift gemeinſchaftliches Eigen: 
thum der Gerber eines Ortes. — Im Interefie der Gerberei und der Maldbefiger 
wurde 1860 ein Rindenmarkt in Heilbronn eröffnet, wo im Durchſchnitt der 
festen 4 Jahre 13,980 Ctr. Glanz⸗, 8780 Gtr. Raitel- und 554 Klafter Grobrinde 
ausgeboten und für 61,614 fl. verlauft wurden: ein geringer Theil deſſen, was in 
der Nähe der Verbraudspläge ſelbſt im Walde erfteigert wird. 

Als Nohftofflieferanten der Gerberei find in gewifjer Beziehung die Abdeder 
und Wajenmeifter (H.T. 21) anzufehen, deren man 1835 123 Mitr, mit 45 Geh., 
1852 116 Mitr. mit 41 Geh., 1861 165 Mitr. mit 58 Geb. zählte. Zieht man 
jedoch von den leßtgenannten 169 Meiftern 42 Verfonen ab, welche, von Zigeunern 
abitammend, auf den einzigen Ort Schloßberg, DA. Neresheim, fallen und ohne 
Grundbefit durch einen in die fraglihe Erwerbsart fallende Thätigkeit ihren Unter: 
halt gewinnen, jo ift fi) die Zahl der Abdeder gleichgeblieben. 

Fabriten für Iadirte Leder zu Kappenſchirmen, Chaifenarbeiten, Säbel- 
fuppeln, Gürteln ıc. (F. T. 338) beftehen 7 mit 89 Arbeitern, die bedeutendfte in 
Bopfingen, weitere in Ganftatt, Crailsheim, Künzelsau, Ulm, Die gelungenen 
Fabrifate finden auch überſeeiſchen Abſatz. — Neben ladirtem Leder verfertigen 
mehrere dieſer Fabriken ſchwarz ladirte Nefiel (aus zufammengeflebten Baummoll: 
ftoffen, im Ausfehen dem Leder ganz ähnlich, geihmeidig und feit, zu Kappenjchilden, 
Gürteln 2c.) und bunte Wachstuche (F. T. 164), für welche in Canitatt eine eigene 
Fabrit mit 15 Arbeitern neuerdings entitanden it. 

Das Schuftergemwerbe hat ſeit 25 Jahren die Zahl feiner Gehilfen mehr als 

verdoppelt. 
1829 11,921 M., 3,696 ©, — 15617 Perf. 1852 13053 M., 5,473 ©. = 18,526 Ber. 
1835 11,870 M., 3,685 G. 15575 Perl, 1861 12611 M., 8,387 ©. — 20,998 Perf. 
Das Gewerbe hat fi über den Charakter eines Lolalgewerbes hinaus entmwidelt, 
daher wohl der Übergang vieler Meijter in den Stand der Lohnarbeiter für größere 
Arbeitgeber, wie die ftarfe Abnahme von 1852 auf 1861 vermuthen läßt, 

Das DA, Balingen beſchäftigt allein 393 Mſtr. mit 520 Geb. und zwar 
die Stadt Balingen 102 Mitr. mit 339 Geh., Ehingen 75 Mitr, mit 73 Geh, 
Geislingen 66 Mitr, mit 40 Geh,;. das O.A. Tuttlingen 356 Mitr, mit 340 Geh,, 
die Stadt Tuttlingen allein 183 Mitr. mit 229 Geh.; in gleihem Verhältniß die 
Orte Schwentingen, Troffingen, Wurmlingen; das DU. Nagold 248 Mitr. mit 
135 Geh. in Altenfteig, Ebhauſen und Haiterbad; u. jo an v. a.D, Die Fabrikate 
(Lederftiefel und Schuhe, aud etwas Ligen: und wollene Schuhe in Hall, Marfgrö: 
ningen, Rottweil, Calw, Balingen 2c.) gehen in großer Menge auf die Jahrmärkte 
de3 Inlands, Badens und der Schweiz; feinere, elegante Ware in ziemlihen Quan— 
titäten über See (Südamerika). Der Umſtand, dab 1835 auf 1 Schuharbeiter 101, 
1861 nur 82 inländiſche Kunden fielen, deutet jo wenig auf eine Verjhlimmerung 
er ölonomischen Lage der Unternehmer bin, daß dieje vielmehr eine beſſere geworden 
ift, indem fich nicht nur die auswärtige Kundſchaft vergrößert, fondern auch die Zahl 
der Gehilfen gegen 124 pCt. vermehrt hat. 

Das Gewerbe der Sattler, Sedler, Riemer ıc. (H.T. 119) zählte 

1829 1593 M., 466 ©. — 2059 Arb. 1852 1323 M., 506 G. = 1829 Arb. 


— 


1835 1605 M., 564 G. = 2169 Arb. 1861 1577 M., 936 ©. = 2513 Arb. 


= 


Denn eine Abſcheidung der Sattler von den Secklern und Beutlern zuläßig 
wäre, würbe fich zeigen, daß jene zu-, diefe abgenommen haben, da theild die Mode, 
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theils bie fabritmäßige Erzeugung ihrer bisher zünftigen Gewerbsartifel (lederne 
Beutel, Handſchuhe, Eravatten, Hofenträger, Aniebänder, Kappen, Reiſetaſchen u. ſ. w.) 
nachtheilig eingewirkt hat, — Die Sattlerei liefert ſehr ſchön gearbeitete Gefchirre und 
ausgezeichnete Sättel (Hauptfählih in Stuttgart und Ulm), Die Berfertigung von 
Reiferequifiten, welche eine immer wichtigere Rolle jpielen und in deren zwedmäßiger 
und eleganter Einrichtung und dauerhafter, zugleich leichter Ausführung die deutjche 
Arbeit möglichit Lange nachſtand, (Koffer, Neijefäde aus Leder, Ledertuch, Teppichſtoff ıc., 
Jagd:, Damen:, Umhängtafhen, Knüpfarbeiten xc.) wird ſabrikmäßig in Eplingen (27 
Ard.), auch in Stuttgart ıc, betrieben und es haben fi die Fabrikate im Zollverein, 
in der Schweiz und in Stalien einen Markt erworben. 

Das Gewerbe der Kürfhner und Raudmwarenhändler (H.T. 117) zählte 

1829 102 M,, 24 ©. = 126 Perf. 1852 270 M., 104 G. — 374 Perf. 

1835 104 M., 41 ©. — 145 Berf. 1861 186 M., 121 ©, — 307 Ber]. 

Die Meifterzahl im 3. 1852 erregt Bedenken, da weder für die ftarke Zunahme 
gegenüber von 1835, noch für die ftarfe Abnahme gegen 1861 Gründe vorliegen. 
Thatſache ift, daß das Tragen von Pelzen, Damenmuffen, Krägen ꝛc., Pelzröcke, Pelz— 
verbrämung ıc. und die Verwendung von Pelzen als Vorlagen in Zimmern, Schlitten: 
deden ꝛc. mit zunehmendem Mohlftand wieder mehr Mode geworben ift, nachdem bie 
tehniihe Behandlung in Färben, Aufbereiten und Zurichten der Pelzwaren Fortſchritte 
und die große Preisfteigerung der edlen Pelze theils durch Imitationen, theils durch 
Surrogate (Mollforten) für den Konſum unſchädlich gemadt bat. Die wichtigften 
Geſchäfte find in Stuttgart und Ulm. 

Die Handſchuhfabrikation (H.T. 115), welde ſchon im 3. 1835 ca. 180 
Arbeiter in Ehlingen, Stuttgart und Balingen beſchäftigte, hat quantitativ und qualis 
tativ erfreuliche Fortfchritte gemadt und ift ein Fabrifgewerbe geworden, das in 
glacirter und mafchlederner Ware ein preismwürdiges Produkt liefert, welches ſich durch 
Façon und Solidität im Zollverein, in der Schweiz und Holland Abnehmer erworben 
bat und die wandernden Tyroler vielfach mit ihren Marktwaren verfieht, Obgleich von 
den franzöfifchen Leiftungen noch weit entfernt ſcheint biefer Zweig, für den das Land 
in feinen Ziegenfellen das paſſende Material befigt und für den viel Geld ins Ausland 
geht, nah langen Bemühungen doch dauernd befeftigt und durch intelligente Unter: 
nehmer einer meitern Entwidlung entgegenzugehen. Fabrikmäßig wird das Gejchäft 
in Eßlingen betrieben (12 Firmen mit 47—50 Arbeitern im Haufe und 310—325 
Arb. außer Haus), in Stuttgart (5 $. mit 30 Arb.), in Balingen (1%. mit 25 Arb.), 
in Heilbronn (1 %. mit 8 Arb.); außer diefen noch einige andere Unternehmer 
(Sedler), welche neben anderen Lederartikeln wajchlederne Handſchuhe verfertigen.’) 

Die Ledergalanterie: u, Cartonage: Fabrikation (3.7. 394) iſt eine neue 
Induſtrie, welche erft in den 50er Jahren ihre größere Ausdehnung zu 17 Etablifje: 
ments mit 163 männlichen und 34 weiblihen Arbeitern erlangt hat. Die meilten 
und ausgedehnteften Anftalten befinden fi) in Stuttgart (11 mit 159 Arb.), ſodann 
in Ehlingen, Neuenbürg, Reutlingen, Kirchheim ꝛc. Sie entziehen der Buchbinderei 
ihre beften Arbeiter, dba fie namentlic) neuerdings infolge des außerordentlichen Be— 
gehts von Albums viel mit Einbänden fih zu befallen haben. Die Erzeugniffe 
(Bortemonnaig, Etuis, Brieftafhen, Mappen, Coffres, Neceflaires, Menagoͤres :c.) 
find dem Modewechſel ſtark unterworfen, erhalten von Paris ihre Richtung und haben 


1) Für 1852 werden 268 Meifter mit 222 Geh., für 1861 62 Mftr. mit 304 Arb. 
aufgeführt. Beide Aufnahmen find mangelhaft; die von 1852 enthält eine Menge Seckler 
und vielleicht Fabrifanten von mwollenen Handſchuhen; die für 1861 Kat in die Rub. der 
Meifter eine Anzahl blofer Handſchuhnätherinnen für Eflinger Unternehmer aufgenommen. 
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en und Offenbadher Fabrifaten eine ftarke Konkurrenz, die fie jedoch mit 
— Märkten beſtehen, indem die Ware wegen ihrer Solidität inner— 
und auch außerhalb des Zollvereins, namentlich in England Albums), ſehr ftarl 
begehrt ift, Einen großen Theil der mannigfaltigen Requifiten (Verzierungen, Nofetten, 
Buchſtaben, Zahlen, Stäbe und Gallerien, Eckfüße, Henkel, Häkchen) liefert die Bronces 
warenfabrif in Gmünd und (Mappen, Taſchen-, Etuisſchlöſſer, Drudjedern, ftählerne 
Charniere, Schlüffelihilde, Nieten, Nägel, Schrauben u. j. w.) Wien, zum Theil Paris, 


8. Gruppe. Gewerbe fir die Verarbeitung von Stroh und Haaren. 


Sn Geflehten aus Stroh, Baft, Roßhaar, Manilahanf x. (3.2. 411) 
liefern Aichhalden, Nommelshaufen, Schramberg, Sulz, Stuttgart, Ludwigsburg ıc. 
Herren: und Frauenhüte aller Sorten bis zu den feinen Florentiner Hüten; Palm⸗ 
hüte in großer Vollkommenheit; Taſchen, Körbe, Borden ꝛc. Heilbronn Strohmoſait⸗ 
arbeiten; Stroh- und Roßhaarblonden Spaichingen. Es beſtehen 8 Fabriken mit 
488 männl. und 1014 weibl. Arbeitern. Der Hauptſitz dieſer Fabrikation, welche 
anfänglich als bloße Armenbeſchäftigung vom Staat gefördert wurde, iſt in Schram⸗ 
berg (3 Etabl. mit 480 männl. und 981 weibl. Arbeitern). Die Ausfuhr in nahe 
und entfernte Länder ift von Bedeutung und es dürften im ganzen gegen 2000 Menſchen 
gewerbömäßig oder einen Theil des Jahrs, Hauptfählih auf dem Schwarzwald, 
beichäjtigt fein. 1835 wird die ganze Branche noch als jehr zurüdgeblieben (17 
Strohhutmacher mit 1 Geh.) geſchildert. 

Strobjefjel werden in Kirchheim, Eplingen und an einigen a. D, verfertigt; 
Strohmatten faft überall vom Landvolk als Nebenerwerb, Für Strobforbwaren 
eine Fabrik in Schramberg mit 12 Arbeitern. 

Die Hutmaderei (H.T. 133), am ftärkiten in Biberach, Ludwigsburg, Stutt: 
gart, Ulm zc., ift infolge des Modewechſels, welcher die Filzhüte durd den Gebrauch 
von Seide, Stroh: und Bajthüten befchränkte, zwar in ihren Leiftungen, aber nicht 
ihrem Umfang nad fortgejchritten. Sie zählte 

1829 328 M., 66 ©. — 394 Perſ. 1852 270 M., 104 G. — 374 Perf. 

1835 270 M., 57 ©. = 327 Ber]. 1861 186 M., 121 G. — 307 Berf. 

Der Bedarf des Landvolks an Filzhüten fihert dem Gewerbe noch guten Ab: 
ſatz; zu fabrilmäßigem Betrieb ijt es nirgends aufgeftiegen. Troß preismürdiger 
Ware von einzelnen Fabrikanten wird in feinften Sorten von Filz: und Seidehüten 
ziemlih aus Paris und Offenbach eingeführt. 

Die Bürftenbinderei (HT. 153) zählte 

1829 191 M., 21 ©. — 212 Perf, 1852 266 M., 120 G. — 386 Perf. 

1835 213 M., 29 G. = 242 Purf. 1861 324 M., 167 ©. — 491 Berl. 

Bürften und Pinfel jeder Sorte für den Lofalbedarf werden fat in allen Be: 
zirken verfertigt. Das OU. Horb hat 49 Mſtr. mit 22 Geh. für grobe Ware; 
Freudenſtadt Liefert Wurzel-, Göppingen Reißſtrohbürſten zc. Feine Ware, aud für 
den Handel, liefern Eplingen, Hall, Ravensburg, Stuttgart, Tübingen, Ulm, in eini: 
gen Anftalten mit fabritmäßigem Betrieb, 


9. Gruppe, Gewerbe für chemiſche Produkte zu technifchen, pharmaceutifdem und 
häuslichem Gebraud). 


Die Salinen (f. o. ©. 547) lieferten im J. 1860 einen Natural: und Gelb: 
ertrag: 2 Anftalten (Wilhelmsglüd und Friedrichshall) Steinfal; 302,869 Etr., im 
Geldwerth am Urjprungsort von 404,359 fl, mit 135 Arbeitern: 6 Anftalten 
(die obigen und Clemenshall, Hall, Rottenmünfter und Schwenningen) weißes Kochſalz 
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339,060 Ctr., 923,183 fl., 202 Arb.; ſchwarzes und gelbes Sal; 9247 Ctr., 
23,483 fl, 2 Arb.; 1 Anftalt Dungfalz 94,570 Gtr., 18,152 fl., 26 Arb.; zufammen 
lieferten 9 Werke mit 365 Arb. 745,746 Cr, Salz im Werth von 1,369,177 ft. 

Coles: und Gasbeleugtungsanftalten (FT. 278) beftehen 16 mit 
179 Arb. Die Cokes find Nebenprodutt. Die Gasbeleuhtung war 1861 in 9 
Städten (Reutlingen, Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Ludwigsburg, Gmünd, Eßlingen, 
Canftatt, Göppingen) eingeführt, in Friedrichshafen, Rottenburg, Wildbad und 
Rottweil im Werk. Außerdem bereiten fih 17 Fabriken eigenes Gas für Be: 
leuchtung. Eine Fabrik in Stuttgart befhäftigt fi vorzugsweife mit Einrichtungen 
für Gasbereitung. 

Die Zündwaren-, Zündhölzerfabrifation (F.T. 286) wird in 41 Anft, mit 
269 männl. und 304 weibl, Arb. betrieben; am ftärkften in den O. Ä. Gaildorf (2 Anft., 
206 Perſ.), Nagold (3 Anft., 28 Perſ.), Rottweil (1 Anft., 57 Perſ.), Blaubeuren 
(9 Anft., 84 Perſ.), Tettnang (1 Anft., 30 Perſ.), Ulm (6 Anft., 74 Verf.) u. a. O. 
mit Erport in die Nachbarftaaten. Feinfte Qualitäten kommen von Wien. — Von 
der 1835 noch von 20 Meiftern, namentlich von 3 Fabriken in Ulm, fo ſchwunghaft 
betriebenen Zunderfabrifation ift nur noch 1 Anftalt in Ulm vorhanden. 

Bulvermüblen (5-2. 242), 4 Anſt. mit 18 Arb., die größte in Nottweil 
mit 12 Arb, mit Verſand ins Ausland. 

Die Fabrikation chemiſcher Produkte, ſchon in früheren Zeiten betrieben, 
bat in dem erſten Viertel des Jahrhunderts dur das Emporblühen der Droguerie: 
und Farbwarenhandlungen, welche lange Zeit die erfte Stelle in Deutfchland ein: 
nahmen, eine bejondere Richtung erhalten, Es beftehen jest 57 Anft, mit 92 Perf. 
für Direktion, 249 männl. und 33 weibl. Arch. (F.T. 282); Alaun und Eijen 
pitriol in 1 Anſt. mit 8 Arb. in Gaildorf, bez, 120 und 800 Eir. pr. Jahr 
(3.7. 206). Heilbronn zählt 24 Anft. mit 182 Arb., hauptfählih für Vitriol, 
Alaun, (4500 Etr.), Soda, Glauberjalz, Ehlorfalt, Salz:, Salpeter;, 
Schwefelſäure, Bleimweiß, Weinfteinpräparate ıc. mit ftarfem Abſatz ins 
Ausland. — Die Fabrikation von Farben und Farbladen bat ihren Sit in 
Stuttgart (12 Anft., 71 Perſ.); darunter für Orfeille, Sndigecarmin, Perſio, Carmin, 
Garmin: und Krapplade 2 Fabriten; eine dritte verfertigt neben dieſen Artikeln 
verjchiedene Präparate aus Steinlohlentheer, die jo raſch in den Verkehr eingedrun: 
genen Anilinfarben (roth und violett) in großem Umfang und auf die entfern: 
teten Märkte, Eine Fabrif in DBadnang fertigt Saflorcarmin und Cadou, 
Feine Malerfarben und Dlfarben für Maler, fowie Botihomaniefarben ; ausge: 
zeihnete Wafjerfarben, mit den Pariſer rivalifirend, in Stuttgart, — In Böblingen 
ift 1 Anftalt für chemiſchreine Säuren, Ather, Chloroform, Zodkali, Santonin, Dued- 
filberjalze für pharmaceutifche und technijche Zwecke, namentlich aud für Photographie, 
mit Abjag ins Ausland. — Eine Chininfabrif in Stuttgart, die ältefte in Deutſch— 
land, gegr. 1806, erportirt ihre Erzeugniffe nad) Nord: und Südamerika. 2 Fabriken 
in Calmbad und Stuttgart liefern Jodkali, Chloroform, Santonin, Höllenftein, holz: 
ejfigiaures Blei, Eifen, Kali, Natron, Kreoſot, Holztheer ꝛc.; 1 Anftalt in Groß: 
heppach verfertigt insbeſondere arjeniffreie Schwefelſchnitten. 

Potaſcheſiedereien (F.T. 330) zählte man 1835 350 mit 6 Geh., 1861 
nur noch 221 mit 339 Untern. u. Arb,, auf dem Schwarzwald und in den Gegenden 
um Gaildorf, Ellwangen u. a. O. Pehfiedereien und Rußhütten (3.T. 334) 
waren 1835 86 Anftalten vorhanden, 1855 nur 25 mit 46 Verfonen. Die Konkurrenz 
der nordamerifanishen Erzeugniffe hat beide Fabrifationen bedeutend beichränft. 

Für die Bereitung von Mineralöl ($.T. 294) aus gemiffen Schichten des 
Liasſchiefers ift 1856 eine Fabrik in Reutlingen mit 16 Arb. ing Leben getreten. 
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Das Produkt fand raſchen Eingang, jo daß 1861 40 Städte des Landes ihre 
Straßenbeleuhtung damit beftritten, abgejehen von dem jtarlen Verbrauch in Fabriken 
und in den Familien. Da es dem Petroleum an Leuchtkraft und bis jet im Preije 
nicht nachſteht, hofft man, daß dieje gewaltige Konkurrenz feine verberblihen Folgen 
haben werde. Bei Saulgau gewinnt eine Anftalt mit 15 Arb. Produlte aus Torf, 
Torftheer ꝛc. 

Die Rubrik HT. 27 vereinigt in 8 Anftalten mit 4 Arb. Streidriemen 
(in Stuttgart, Heilbronn ıc.), Kienruß (aufdem Schwarzwald, Welzheimer Wald und 
bei Ellwangen), Beinſchwarz (in Heilbronn, jonft meift mit den Zuckerſabriken 
verbunden), worin Abſatz nach dem Rhein. 

Die Rubrik H.T. 29 enthält 55 Anſtalten mit 35 Arb. für Tinte (Ludwigs— 
burg, Mergentheim, Reutlingen zc.), für Firniſſe (Badnang, Böblingen, Ludwigs: 
burg, Stuttgart); für Wichſen und Schmieren (Feuerbach, Hall, Heilbronn, 
Calw, Ludwigsburg, Mergentheim, Rottweil, Ulm ꝛc.). 

Die Knohenmühlen und die Kunftdüngerfabrifation beihäftigen in 
28 Anft, 68 Arb.; darunter 24 Anochenmühlen (die bedeutenditen in den D.U. Ulm, 
Gmünd, Hall, Crailsheim, Oberndorf ꝛc.). Kunftdüngerfabrifen beftehen in Reutlingen, 
Heilbronn, Tübingen, Biberach (Poudrette). Sie find zum Theil mit Leimfabri- 
tion verbunden (5.7. 342), welche ſich wiederum an bie Site der Gerberei anſchließt: 
42 Anft. mit 156 Arb., am ausgedehnteften in Bopfingen (3), Calw (4), Reutlin: 
gen (6), Birkendorf (2), Giengen, Neresheim, Marbach, Nagold zc. für jeg. Kölner, 
ruffiihen und Landleim, auch für farbloje Leimforten (Gelatine). 

Stearin;, Olfeifen: u. andere Seifenfabriten ($.T. 350) beftehen 5 Ant. 
mit 62 Arb. Gin großes Geſchäft für Stearinlichte, Oliven-, Palm-, Cocosnuß—-, 
Talgöljeifen ift in Heilbronn mit 44 Arb. Walk-, Schmierjeife, grün und braun, 
Palmöl-, Marjeillefeife zc, liefert 1 Anftalt in Ehlingen mit 8 Arb. Die Fabrikation 
der ordinären Seifen und Lichte (H.T. 25) zählte 

1829 469 M., 140 ©. — 609 Berf. 1852 508 M., 174 G. — 682 Perf. 

1835 481 M,, 173 ©, = 654 Perf. 18561 461 M., 168 ©. = 629 Perf. 

Der Stillftand, bez. Nüdgang des Gewerbes erklärt fich hinlänglich aus der 
verbreiteten Anwendung anderer Beleuchtungsmittel (Gas und ON) und bat feine 
Grenze noch nicht erreicht. In größeren Städten, wo fih Abſatz dafür findet, werfen 
ih einzelne Meifter auf feinere Waſch-, figurirte Seifen ıc. 

Die Wachslicht- und Wahswarenfabrilation (F.T. 346) ift durch 
26 Anft. mit 91 Berfonen vertreten. Der Rüdgang von 41 Meiitern in 1835 
auf 26 in 1861 erklärt fih aus dem vermehrten Konſum der Stearinlicte. Außer 
Kerzen und Wachsſtöcken, einfach und verziert, namentlich für den fatholiichen Kultus, 
fertigen fie Blumen, Früchte, Körbe, Figuren und alle möglichen Bhantafiegegenitände. 
Die Fabrikation, welche für Erport arbeitet, ift hauptiählih in den katholiſchen 
Landestheilen zu Haufe: im Donaufreis 17 Anft. mit 31 Arb. (Biberah, 3 Anft., 
Wangen 5 Anft., Tettnang, Ravensburg, Leutkirch 2c.); im Jagſtkreis in Gmünd 
(Hauptplat) 4 Anft. mit 44 Arb., und in Ellwangen; im Nedarfreis nur Nedar: 
julm, 2 Anft. mit 8 Arb., und Leonberg. 

Die Fabrikation von Parfümerien, mwohlriehenden Seifen ꝛc. (F.T. 290) 
in I Anft, mit 10 Dir., 22 männl. und 5 weibl, Arb. hat erſt in neuefter Zeit 
größere Bedeutung erlangt und macht Gefhäfte aud ins Ausland. Pommaden, 
wohlriechende Waſſer und Ole, Cosmetiques, Zahnpulver und feine Seifen liefern 
3 Fabriken in Stuttgart (eine darunter Cirkaſſiawaſſer), zuſammen mit 22 Arb. 
Außerdem Canftatt in 2 Anft. mit 8 Arb,, und Heilbronn. Zwei Sorten wohl: 
tiehender Wafler, dem kölnifchen ähnlih, unter dem Namen Stuttgarter und Heil: 
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bronner Waffer, haben fih durch ihre Billigfeit und gute Qualität Eingang auf dem 
Markte verschafft. 

Seit der Beſchränkung des Arzneigebrauhs verlegen ſich viele Apotheker auf 
Verfertigung pharmaceutiſcher Präparate und Ertrakte, fo in Wangen, Beilftein, 
Hriedrihähafen, Weinsberg, Marbah, Winnenden ꝛc.; Niederftogingen (Reagentien 
und Reagentienkäften). "Ein altes Geſchäft in Neuenftadt macht in Pillen große 
Geſchäfte nad Amerika und faft allen Ländern Europas. 


10. Gruppe, Gewerbe fir Erzeugung von Papier und Papierarbeiten. 


Papiermühlen. — Daß die maurifche Erfindung, aus leinenen Abfällen 
Papier zu machen, ſchon zu Anfang des 14ten Jahrhundert in Schwaben ausge— 
übt wurde, fteht hiſtoriſch feſt; ob aber Ravensburg die Ehre der eriten Bapiermühle 
in Deutichland gebührt, ift nicht ausgemacht, fo viel jedoch gewiß, daß unter den 
58 Papiermühlen, welche Württemberg im Jahr 1829 zählte, 21 im Donaufreife, 
und darunter 7 in der Nähe Navensburgs beftanden, in Scharnreute allein deren 6, 
mas auf ein dort traditionelle Gewerbe hinweist. Die Maſchine machte diefen zahl: 
reihen Etabliffements ein raſches Ende. Denn fein anderer Induſtriezweig in Würt- 
temberg ift jo fchnell vom Hand: zum Mafchinenbetrieb übergeführt worden, um ein 
ſtark bejegtes, an ein umfaffendes Buchdruckerei- und Verlagsgefchäft ſich anlehnendes 
Gewerbe gegen die immer ftärfer andrängende Konkurrenz der belgifchen und fran- 
zöſiſchen Mafchinenpapiere zu retten. — 1861 beftanden 19 Mühlen mit 26 Papier: 
majhinen und 214 Holländern, 58 Waflerrädern von 1318 Pferdefräften und 
10 Dampfmaſchinen mit 271 Pfdkr., 778 männl, und 1116 weibl, Arbeitern. Die 
eriten Mafchinenetablifiement3 entftanden 1825 und 1829 zu Heilbronn, 1830 zu 
Faurndau, 1832 zu Heidenheim und Gerſchweiler, Wildbad und Pfullingen, 1833 
zu Neutlingen, 1834 zu Göppingen, 1835 zu Enzberg, 1836 zu Pfullingen und 
Großeißlingen, 1839 zu Unterkochen, 1842 zu Nedargartach, 1846 zu Sala, 1853 
zu Enzweibingen, 1856 zu Molfegg und 1860 zu Großeißlingen und Dettingen, 
Der Mafchinenbetrieb war mithin bis zum Jahr 1840 bereits in 13 Gtabliffements 
eingeführt. — Die Handfabrifation wird in 29 Anftalten mit 140 männl, 
und 51 weibl, Arbeitern, 29 Bütten und 28 Holländern betrieben, — Die medani: 
jhen Mühlen fabriciren mit wenigen Ausnahmen alle im Handel vorkommenden 
Papierjorten: Drud:, Noten:, Schreib:, Zeichnen- u. Seidenpapiere aller Sorten; die Hand: 
müblen gröbere und feinere Pad: und Fliekpapiere, Pappendeckel, Preßſpähne, mit: 
unter bejondere Sorten Schreibpapier. — Das Produktionsquantum von 26 
Maſchinen berechnet fih auf 115,000 Etr. Papier aller Sorten (aus 184,600 Etr. 
Hadern) im Werth von 2,645,000 fl., das Produkt von 29 Bütten auf 17,400 Etr. 
Makulatur und Pappe (aus 22,620 Etr, Hadern) im Werth von 174,000 fl. Eine 
Maſchine erzeugt mithin einen Werth von 101,730 fl., eine Bütte von 6000 fl, 
Gejamtproduft der württemb. Bapierfabrifation 133,000 Etr. fertige Ware aus 
207,200 Etr. Hadern im Werth von 2,736,000 fl.) — Die Erzeugniffe gehen in 


1) Das jährliche Erzeugnif einer Machine ſchwankt zwiſchen 4 und 7000 Str. Ware 
(a 23 fl.), einer Bütte zwilhen 4 und 800 CEtr. (& 10 fl.). 160 Pfd. weiße Hadern ge- 
ben 100 Pfd. Druck-, Schreibpapier, 130 Pfd. Habern zur Badpapier, Pappe ıc. 100 Pfd. 
Fabrikat. Die Hadern find ſeit 1835 um nahezu das Doppelte im Preis geſtiegen. 
Die in den meiſten Ländern patentiſirte Erfindung, die Holzfaſer (Zannen-, Birken⸗, 
Pappelholz) in Papierzeug zu verwandeln, geht von Heidenheim aus und iſt dort und 
jetzt auch in 30 Fabriken auswärts (in Frankreich, Belgien, Dänemark, Schweden ꝛc.) 
in Anwendung. 
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namhafter Menge ind Ausland, aud über See. Hadern müffen viel aus Baiern, 
auch Baden bezogen werben, 

m der Tapetenfabrifation (3.T. 386) hat fi von 4 Etablifjements im 
Jahr 1835 nur das in Heilbronn (mit 28 Arbeitern) erhalten, welches auch Rou- 
Yeaurmalerei betreibt, eine Tapetendruckmaſchine für ordinäre Sorten befigt und 
einigen Abſatz nah außen hat, der jedoch durch die Ginfuhr fremder Tapeten (Hei 
delberg, Berlin, Frankreich) aufgewogen wird. 

Die Fabrikation von Bunt: Gold= und gepreßten durchbrochenen und 
verzierten) Bapieren (3.2. 386) hat ſich anfehnli erweitert und wird in Stutt— 
gart von 3 Fabrifen mit 42 Arbeitern ſchwunghaft und mit großem Abſatz nach 
außen, insbeſondere nach Nordamerika betrieben. Die Fabrikation hängt zum Theil 
mit der Tragant- und Deviſenfabrikation zuſammen. 

AS ein abgeſondertes Geſchäft wird die Rouleaurfabrikation (F.T. 474) 
von 2 Unternehmern (in Eßlingen und Stuttgart mit 14 Arbeitern) betrieben. Sie 
hat ſich durch gelungene Fabrikate auch einen Markt nach Außen verſchafft. Feinſte 
Sorten werden eingeführt. Neuerdings find 3 weitere Unternehmungen in Böblingen, 
Stuttgart und Untertürfheim entftanden. 

Spiellartenfabriten (3.2.398) find 7 vorhanden mit 17 Arb. (2 Stutt- 
gart, 3 Ulm, 1 Heilbronn, 1 Ravensburg). Einige Zabrifate haben fih Abſatz in 
Spanien, Nord: und Südamerika verjhafft. 

Eine Asphaltpappfabrif (5.7. 274) ift in Stuttgart, welde außer Platten 
gepreßte Röhren für Waflerleitungen ꝛc. von großer Feftigfeit verfertigt, Ebend. für 
Rahmen von Steinmaffe (F.T. 402); Papier machédoſen werden in Neuhaufen 
DA. Ehlingen), Schramberg und Lauterbah (DA. Oberndorf) verfertigt; Puppen⸗ 
föpfe in Stuttgart, 

Buchbinder zählte man 


1829 329 M., 160 ©. — 489 Perl. 1852 481 M., 428 G. — 909 Perf. 
1835 359 M., 204 ©. — 563 Berl. 1861 534 M., 454 ©, = 988 Berl. 


Die in den 20r Zahren auftommende Sitte, Drudiäriften heftweile und bro- 
Hirt in den Verkehr zu bringen, vermehrte zwar das Geſchäft der Buchbinderei, ließ 
aber wenig verdienen, machte häufig einen wirklichen foliden Einband erjparen und 
war wenig geeignet, die technische Ausbildung der Lehrlinge zu fördern, Obgleich 
daher die Zahl der Firmen fi vermehrte, war die ölonomijche Lage der Unterneh: 
mer doch längere Zeit Feine günftige, und befjerte fi auch fpäter nicht, als mit dem 
fteigenden Wohlftand die Nachfrage nad Luruseinbänden ſich mehrte, zu deren Her— 
ftellung e3 den meiften Unternehmern an den erforderlichen Requifiten und Maſchinen 
fehlte, Inzwiſchen zeigte ih aud hier, daß die Mafchinerie die Wunden, die fie 
dem fapitallofen Unternehmer jchlägt, wieder heilt, indem die Fabrikation gepreßter 
und verzierter Deden bald als ein jelbftändiger Gefchäftszweig auftrat und jene 
Hilfsartikel jedem um den billigften Preis durh den Handel zugänglich machte, 
Freilich unterliegt bei dem jeßigen Betrieb die Solidität der Arbeit mehr und mehr 
der äußern Eleganz, da das Publikum nur diefe bezahlt, daher befaſſen fich viele 
mit Artileln, welde ins Fach der Portefeuille: und Gartonagefabrilation einichlagen, 
woher au zum Theil die Zunahme der Gemwerbeftellen fih ſchreiben mag. 


11. Gruppe, Gewerbe fir Darftellung oder Vervielfältigung literarifcher und 
künſtleriſcher Erzeugniffe, 


Die an die frühe Einführung der Reformation und an die Gründung der Landes: 
univerſität fih anſchließende Entwidlung des Gelehrten: und Schulwefens in Würt— 
temberg hat Schon frühe Anftalten für den literarischen Verkehr ins Leben gerufen. 
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Zübingen nahm ſchon zu Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts durch 
feinen gelehrten Verlag, hauptſächlich in theologiihen Werken, eine hervorragende Stelle 
ein, Ulm bat feine eigene Buchdrudereigefhichte, welche ins 15. Jahrhundert hinauf: 
reicht. Stuttgart beſaß vom 17. Jahrh. an Buchdrudereien, namentlich eine Hof: 
und Kanzleibuchdruderei, die fih befonders mit dem Drud kirchlicher Bücher befaßten. 
Zu Anfang diejes Jahrhunderts war fein Schulbücherverlag nicht ohne Bedeutung. 
Reutlingen war durch jeine Volksſchriften, Später durch einen ausgedehnten Nachdruck 
in doppeltem Sinne befannt. Zu der Stellung, welche Stuttgart als bedeutendfter 
Derlagsplag in Süddeutſchland heute einnimmt, legte den Grund einmal die 1810 
jtattgehabte Uberſiedelung einer berühmten Tübinger Firma, welche heute noch die 
erſte Stelle im deutjchen Verlagsgefchäft behauptet, mit den erften Dichtern Deutſch— 
lands in Verbindung ftand und in ihren mannigfachen literarifchen Unternehmungen 
die tüchtigiten Siräfte der Nation vereinigte; ſodann ein an fich äußerlicher Umftand, 
nämlih die von einem unternehmenden Kopfe in den 20er Jahren veranftalteten 
billigen, in einzelnen Heften fäuflihen Ausgaben von ausländifhen Romandich— 
tern, denen bald darauf in derjelben Weiſe auch deutjche Driginalwerfe folgten. 
Diefer Auffhwung wurde verftärkt, als das durch die Aulirevolution von 1830 
erregte Intereſſe für politiiche und hiſtoriſche Literatur ein neues Gebiet für literariiche 
Unternehmungen aufichloß. Die Zahl der Buchdrudereien ftieg raſch von 1829 — 
1835 ums doppelte, die der Aunft: und Buchhandlungen ums anderthalbfadhe. Eine 
Menge größerer und fleinerer periodifcher Blätter traten ans Licht, die Lokal- und 
Amtsblätter vermehrten fih. Die hohen Gewinne, welche mehrere Firmen in kurzer 
Zeit mit Werfen, die der herrichenden Zeitſtrömung entipraden, gemacht, reizten zur 
Nahahmung. Der Bücherverlag galt für eine vortheilhafte Kapitalanlage und wurde 
zur Spefulationsfadhe, Mit der Maſſe der Produktion ftieg aber nicht auch der Ger 
halt und der Debit. Die Nealtion blieb nicht aus und zog fi bis ins Jahr 1847, 
wo die allgemeine Erſchütterung der Kredit: und Geldverhältniffe über das Verkehrs— 
leben überhaupt tiefgreifende Störungen verhängte. Mehrere Verlagsgejchäfte giengen 
in andere Hände über und eine Anzahl Heinerer Buddrudereien verſchwanden. Die 
große Mehrzahl hatte fih jedoch von den Grundfägen eines foliden Verlags nie 
entfernt, und fo fam es, daß der Nuf des Platzes ein dauernd fteigender blieb, 
und faft jedes Jahr einer neuen Firma die Entftehung gab. Seit den 40er Jahren 
ift Stuttgart nicht nur der bedeutendfte Verlagsplag Süddeutſchlands, jondern auch 
einer der einflußreichſten in Geſamtdeutſchland. Im beſondern iſt es der Mittelpunkt 
des ganzen buchhändleriſchen Speditionsverkehrs innerhalb Süddeutſchland und der 
Schweiz geworden, ein Verkehr, der für den Platz überhaupt von großer Bedeutung 
iſt, ſofern nicht nur zur Zeit der Abrechnung der füddeutihen Buchhändler, fondern 
auch das ganze Jahr hindurch ein namhafter Geldumjag und Güterverkehr ins Leben 
gerufen wird, Gin Anhaltepunft für die Größe der Stuttgarter Berlagsproduftion 
läßt ih daraus entnehmen, daß die von den dortigen Verlagshandlungen wochentlich 
zweimal in gefchloffenen Eifenbahnmagen nah Norbdeutihland abgehenden Bücher: 
jendungen 1861 9621 Etr. betrugen, was etwa die größere Hälfte der von ben 
württembergijhen PVerfagshandlungen außerdem noch ins Ausland effektuirten Ber: 
fendungen ift. Der Gefamtbücerverfehr des Landes, 1840 zu 1'/2 Millionen Gulden 
angefchlagen, ijt für heute mit 3. Millionen nicht überihägt, da allein die jährliche 
Ausfuhr von 16,000 Gtr., wenn aud nicht auf einmal verkauft, doc) jedenfalls das 
Produkt eines Geſchäftsjahres, nur zu 150 fl. per Etr. angeſchlagen, ſchon eine 
Summe von 2,400,000 fl. darftellt. ') 


1) Die Bedeutung des Stuttgarter, bez. württb. Verlags ergibt fih noch aus folgen. 


Beſchreibung der württembergifhen Induſtrie. 619 


Mürttemberg zählte: . 

HEN. 1829. 1835. 1852. 1861. 
Buchdrudereien 46 79 Anft, 375 Arb. 188 Anft, 446 U. 118 Anft. 248 U. 106 Anft. 1013 9, 
— 58 39 Anſt. 32 Arch. 59 Anſt. 94A. 87 Anſt. 199 A. 113 Anſt. 217 J. 
Antiquare 60 — Anſt. — Arch, 8 Anſt. 3A 11Anſt. — A. 12 Anſt. 4M. 

Nur 5 Oberämter: Brackenheim, Stuttgart Amt, Weinsberg, Sulz und Welz⸗ 
heim haben keine Buchdruckerei; Stuttgart zählt deren 21 mit 606 Arb., Reut— 
üngen 7 mit 66 Arb., Tübingen 4 mit 40 Arb., Ulm 6 mit 46 Arb. Im Jahr 
1823 zählte das Land erft 45 Buchdrudereien, 1829 jhon 79, 1835 188, aljo ın 
12 Jahren eine Vermehrung um 317 pCt. Bald darauf gieng es rüdwärts, 1852 
zählte man noch 118 und 1861 nur ca. 106 Anftalten. Aber während ſich die Zahl 
der Anftalten gegen 1835 um 77 pCt. verminderte, hatte ſich die Zahl der Arbeiter 
um 127 pCt. vermehrt. Die Lage der Unternehmer beſſerte fih mit dem Umfang 
de3 Betriebs. 1835 kamen auf 10 Unternehmer 24, 1861 99 Gebilfen, Inzwiſchen 
bedingt für die Lohndruckereien die Ungleichheit der Aufträge, welche mit der vor— 
herrſchenden Beſchränkung auf Verlagswerke verbunden iſt, ſtets eine gewiſſe Unſicherheit 
des Betriebs, da größere Unternehmungen für periodiſche Erzeugniſſe, namentlich für 
Zeitungen mit großen Auflagen, welche vielen Arbeitern und Preſſen regelmäßige Be— 
ſchäftigung geben, nicht vorhanden ſind. 

Größere Verlagshandlungen haben häufig ihre eigenen Drudereien; 3 
find mit Schrift, unter diefen 2 auch mit Stereotypengießerei verjehen, 1 mit einer 
lithographiichen Anftalt, DObige 113 Firmen und 12 Antiquariatshandlungen ver: 
theilen ſich nad den Gefchäftszweigen, die fie betreiben, wie folgt: Buchhand— 
lungen, nämlich Verlags-, Sortiments: und Kommiffionshandlungen 34, Sortiment 
und Kommijfion 2, Sortiment allein 2, Verlagshandlungen allein 53, Bud: und 
Kunfthandlungen 4, Buch, Kunft:, Muſik- und Screibmaterialiend. 4, Bud, 
Kunft: und Schreibmaterialiend. 1, Buch- und Muſikh. 2, Bude, Kunft:, Muſik— 
und Landkartenh. 1, Buch-, Aunft: und Muſikh. 1, Kunfthandlung allein 1, Kunft: 
und Schreibmaterh. 3, Kunft: und Muſikh. 1, Mufith. 1, Mufikverlag 1, Kunftverlag 
1, Landkartenverlag 1, Antiquariatäh. 4, Buch: und Antiquariatsh, 5, Sortiment 
und Antiquariat 1, Buch, Kunft:, Mufit: und Antiquariatsh. 2, zufammen 125. 
Außerdem beftehen an Heineren Orten 3 Filialbandlungen. Stuttgart zählt allein 
39 Handlungen für bloßen Berlag, neben 12 Buchhandlungen, welde ſich ebenfalls 
mit Verlag befafien, im ganzen 72 Firmen für Buch-, Kunft: und Mufilalienhandel; 
Um hat 10, Tübingen 7, Reutlingen 6, Heilbronn und Ludwigsburg je 3 Firmen 
für die oben genannten Geichäfte. 

Artiftifhe Drudereien, für Kupferftihe, Strid: und Stidmufter, Bilder: 
bogen, Lithographie ꝛc. find 74 Anftalten mit 359 Arbeitern vorhanden (1852 73 
Anft. mit 197 Arb.). Stuttgart allein befitt 28 meift lithographiſche Anftalten mit 
164 Arb,, darunter eine mit dem königl. ftatiftifchetopographifhen Bureau verbunden. 
Keine ift duch ihre künftlerifchen Leiftungen hervorragend. In Bilderbogen macht 
neben einer Ellwanger eine Stuttgarter Firma lebhafte Gefchäfte, auch nad) Amerika; 
Stid: und Stridmufter, durch Letternjag ausgeführt, erſcheinen mit zwei Modezeitungen. 


ben Daten: in den brei Fahren 1857—59 lieferte Deutſchland 27,495 nene Werfe, Das 
von fielen auf Leipzig 4722 (17,17°/0), Berlin 3732 (13,50%), Stuttgart 1286 (4,07)o), 
ganz Württemberg 1834 (6,66%), München 593 (2,10%/,) Mien 1743 (6,43°/0). Der Ans 
theil Württembergs würde ſich aber um eine fehr bedeutende Quote erhöhen, wenn ftatt 
der Zahl der Büchertitel die Bogenzahl in Nedinung genommen wilrde, da z. B. große 
Stapelwerke (wie die deutſchen Kaffiker) und Sammelwerte (Überfegungen der römiſchen 
und griehifchen Klaſſiler) in vielen Bänden mit Auflagen von vielen taufend Exemplaren 
erigeinen, aber häufig nur als eine Numer figuriven, 
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Um bier die Schreibmaterialien (3.7. 390) einzureihen, jo liefern: Siegel 
lad Stuttgart, Ulm, Canftatt, Großheppach, Heilbronn zc.; Oblaten Ulm, Heilbronn; 
Federpoſen Wildberg; Bleiftifte Crailsheim. Stahlfedern fämtlic vom Ausland, 

Für mathematiſche, optijhe, phyfitalifche Inftrumente (H.T. 89) 
beftanden 1829 23 Firmen mit 24 Arb., 1835 47 F. mit 57 Arb., 1861 79 5. mit 
179 Arb. Die mathematishen Inftrumente befaffen alle in der praftifchen Geometrie 
angewandten Apparate (Meßtiſche, Nivellirinftrumente, Theodolite ıc., nebft Maß: 
ftäben, Neißzeugen zc.). Inſtrumente für höhere wifjenfchaftliche Aufgaben müffen vom 
Auslande bezogen werden, Die phyſikaliſchen Inftrumente beftehen in Luftpumpen, 
Elektrifirmafhinen, Barometern ꝛc. Eine Fabrik in Stuttgart verfertigt Telegraphen: 
apparate im großen mit Abſatz in und außer dem Zollverein. In optifchen Inſtru— 
menten find es Fernrohre und Brillen, die jedoch zum größten Theil von auswärts 
(Münden, Paris) bezogen werden. Die Hauptgefchäfte find in Stuttgart, Ulm, EB: 
lingen, Heilbronn, Mühlen a. N., Nordftetten, Onftmettingen ꝛc. Stuttgart au Glo— 
ben (H.T. 54). 

Die Verfertigung mufilalifher Inftrumente (H.T. 93) zählte 

1829 4 M., 526 — 96 Perf. 1852 82 M., 21ı ©, = 329 Perf. 

1835 54 M,, 75 © = 129 Ber]. 1861 199 M., 594 ©. = 793 Perſ. 

Im nahen und entfernten Ausland begründet ift der Auf der Pianofortes, 
deren Fabrikation in großem Umfang und mit hoher Volllommenheit betrieben wird. 
Als Mutteranftalt, aus der lange Zeit die tüchtigften Arbeiter und viele fpätere 
Unternehmer bervorgiengen, ift ein im J. 1809 gegründetes Etablifjement anzuſehen, 
defjen Firma heute noch in zwei Branden, in Bianofortes und Harmoniums, arbeitet, 
Man zählt 46 Etablifjements für diefe Inftrumente, davon 22 allein in Stuttgart, 
18 für Pianofortes und 4 für Harmoniums, welde jährlid 1800 Stüd von jenen 
und 1000 Stüd von dieſen in den Berfehr liefern; die Gefamtlieferung per Jahr 
beläuft fi) auf ca, 25— 2700 Bianofortes und Flügel und 1000 Harmoniums im Werth 
von 1, bis 1, Millionen Gulden. Die Fabrikate zeichnen ih durch Fülle des 
Zons, leichte und folide Mechanik, Stimmbaltung, hübſches Außere und mohlfeile 
Preiſe aus. Der Ruf, welden der Plat erlangt hat, ruft fat jedes Fahr neue An: 
ftalten ins Leben (nody 1859 waren es 12 Pianoforte: und 2 Harmoniumfabrifen). 
Die Handelfrifen berühren den Abſatz, der in alle civilifirten Länder, in regelmäßigen 
Sendungen nah Nord: und Südamerifa, Dft: und Weftindien geht, nur menig. 
Meitere tüchtige Fabriken find in Heilbronn (3), Ludwigsburg (2), Kirchheim (2), 
Aalen (2), Spaidingen, Rünzeldau, Mergentheim, Neuenbürg, Schorndorf (je 1), Ulm (2), 
Tübingen (2) u. ſ. w. Ein Beweis für den Umfang der Fabrikation ift, daß zwei Hilfs: 
geichäfte dabei ftändigen Ermerb finden: die Verfertigung von Klavierftiften (]. ob.) 
und von Klaviaturen (2 Unternehmer in Stuttgart, 1 in Lubwigsburg). 

Der Orgelbau wird in 14 Ctabliffements betrieben (Stuttgart, Heilbronn, 
Hofen (Spaichingen), Giengen, Gmünd, Leutfirh, Mergentheim, Pfedelbach, Rotten— 
burg, Rottweil, Ulm). Das größte in Ludwigsburg geniebt eines europäiſchen Rufes 
und erhält Aufträge aus allen Welttheilen. 

Blasinftrumente aus Holz (Flöten, Clarinetten, Oboen, Fagotte zc.) liefert 
Biberach, Heilbronn, Stuttgart; Saiten- und Streidinftrumente (Guitarren, 
Zithern, PViolinen ꝛc.) Stuttgart, mit Verfand ins Ausland, Heilbronn, Laupheim; 
Blehinftrumente Um und Heilbronn; Trommeln Stuttgart; Mundbar: 
monifas Sinittlingen,; Werke für ordinäre Spieluhbren der Schwarzwald (DA. 
Rottweil allein 86 Meifter mit 24 Gebilfen). 

Die Handwerkertabelle faht in den Rubriken 157, 163, 165—173 verfdiedene 
Kunftgewerbe zufammen, die nur weniger ergänzender Bemerkungen bedürfen. 
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Die Photographie bat fih ſchnell im ganzen Rande verbreitet, jo daß es 
faum eine Stadt von 5000 Einwohnern geben dürfte, die nicht ihren Photographen 
hätte. — Glasgemälde werden in Ulm verfertigt. — Die Bildhauerei für 
bürgerlide Zwecke (dekorative Arhiteltur, Grabmonumente ꝛc.) bat ſich ausgedehnt; 
gegenüber von 2 Anſtalten in 1835 beſtehen in Stuttgart 6, Rottweil und Rotten— 
burg je 2, Reutlingen 1. — Eine Unternehmung für Taridermie (Ausftopjen von 
Thieren) in Verbindung mit einer Sammlung meifterhaft ausgeftopfter Thiere in 
Stuttgart verdient an diefem Orte infofern Erwähnung, al3 nicht nur der Charakter der 
Thiere in Haltung und Ausdrud aufs getreuefte und mit großer Kunft wiedergegeben 
ift, jondern die Thiere ſelbſt in phantaftifher und humoriftifher Weije als Dariteller 
menſchlicher Handlungen auftreten. 

Die Zahl der Muſiker, fofern fie ihre Kunft an feften Wohnfigen ausüben, 
ift für 1861 zu 629 Meift. mit 113 Geh. die der umberziehenden zu 214 Mitr. mit 
40 Geh. angegeben. 

Man erfährt aus der Aufnahme von 1861, daß das Berfonal de3 Hoftheaters 
in Stuttgart 189 Dirigenten, Künftler und Angeftellte zählt. Stebende Theater 
mit wechlelndem Perſonal find in Canftatt, Heilbronn, Ludwigsburg, Ulm, Biberad. 


12, Gruppe. Anhang. Perſönliche Dienftleiftungen. 


Barbiere (H.T. 13) zählte man 
1829 1156 M., 248 G. — 1404 Perf. 1852 852 M., 175 ©. = 1027 Perſ. 
1835 1111 M., 113 G. — 1224 Perf. 1861 774 M., 195 ©. = 969 Perl. 
Die Abnahme diefes Gewerbes erklärt fich hinreihend aus der mehr und mehr auf: 
aefommenen Gewohnheit des Selbftrafirens und des Bartwachſenlaſſens. 

Auch das Geſchäft der Friſeure und Tourenmacher (H.T. 15) iſt unter 
dem Einfluß der Mode zurückgegangen. 

1829 5 M., 8 G. — 53 Perſ. 1852 31 M., 86. = 39 Berl. 
1835 38 M., 15 ©. — 53 Perl. 1861 27 M., 13 ©. = 40 Perf, 

Die meiften verfertigen Perruquen, zu weldien die Hanre aus Frankreich (meift 
über yon ꝛc.) bezogen werden (wo in der Normandie und im Süden die Sitte der 
Kopfverhüllung bei dem Landvolte das Abjchneiden oder die Lichtung der Kopfhaare 
durh Ausſchneiden einzelner Flechten geftattet). Alle ohne Ausnahme führen ein 
offenes Gefhäft mit Kämmen, Haar:, Zahnbürften, Haarölen und kosmetischen Sub— 
ftanzen, meift franzöfifcher und engliicher Herkunft, wenigſtens Signatur. 

Die für 1861 aufgeführten 102 Badeanstalten mit 85 Gehilfen (H.T. 17) 
begreifen theils die eigentlichen Heilquellen und Mineralbäder, deren das Land eine große 
Zahl befigt, theil3 die gewöhnlihen Babdeanftalten mit Süßwaſſer in fih, deren in 
allen größeren Städten vorhanden find, und deren Zunahme ein eben jo erfreulicher 
Fortſchritt ift, wie die Vermehrung der Anftalten zum Gebrauh von Flußbädern. 

Waſchanſtalten (H.T. 19) zählte man 1861 245 mit 78 Gehilfen. Diefelben 
begreifen theils größere Anftalten mit mechanischen Einrichtungen in ſich, welche auch 
Aufträge aus der Ferne erhalten (Hedelfingen, Rottenburg ıc.), theils Anftalten für 
den lokalen Bebarf, melde meift von Frauen unternommen find, 1829 zählte man 
225 Waſcher und Wafherinnen, 1835 174, 1852 156 Mftr. mit 29 Geh., worunter 
jedoh auch Garnfieder :c, begriffen find. Die Zahl ift ſchwankend und ftets unficher. 
Stuttgart zählt 50 Mafcherinnen und das benachbarte Dorf Bothnang allein 104, 

Alle in vorftehender Abtheilung A. aufgeführten Gewerbe finden ſich in ber ge: 
mwerbeftatiftiihen Tabelle unter G. Ziffer 1. am Ende diefes Werkes nad) obigen 
Gruppen mit Hinmeifung auf die Ziffern der Aufnahmerubrifen von 1861 ſowie mit 
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unveränderter Angabe der Zahl der Anftalten, Arbeiter und des befchäftigten Perſonals 
zujammengeftellt, 


B. Handels- und Transportgemwerbe, 
1. Handelsgewerbe. 


Die Tabellen über die Gemwerbeaufnahme von 1852 und 1861 laſſen in vielen Be- 
ziehungen feine unmittelbare Vergleihung unter fih und mit der Aufnahme von 1835 
zu, da fie von verſchiedenen Prinzipien ausgehen; Die von 1835 von ben befteuerten, bie 
bon 1852 von ben betriebenen Geſchäften, bie von 1861 von ben gefhäftstreibenden Per- 
fonen. Diejenigen, welche verfchiedene Gewerbe betreiben, murben 1852 in ber Regel 
mehrfach, 1861 nur einmal, nämlich bei dem Gefchäfte, das die Erhebungsbehörden als 
ben Haupterwerbszweig betrachteten, gezählt. Dieſe Verfchiedenheit des Aufnahmeprinzips 
bat in der Dandwerfertabelle nach den vor der Gewerbefreibeit beftehenden Einrichtungen 
feine jehr erhebliche Wirkung, eine ſehr bedeutende aber in der Fabriftabelle und fpeziell 
bei den Getränfefabrifen und Mühlwerken, fo wie num auch in der Handels und in ber 
Wirthihaftstabelle, weil in diefen Branchen die Unternehmer fehr häufig mehrere Gefchäfte 
neben einander treiben. 1852 wurden Dandelsgeichäfte, welche Specerei-, Ellen, Metall 
waren zugleich umfaßten, häufig in allen drei Rubriken eingetragen ; 1861 ift ein 
ſolches Geſchäft nur einmal gezählt. Die Kleinhändler, welche Landwirthſchaft oder ein 
anderes Gewerbe zur Hauptbeihäftigung haben, find 1861 in der Regel gar nicht in Die 
Lifte aufgenommen. Unter dieſen Umftänden ift die Aufnahme von 1861 in den eben 
genannten Branden mehr für die Zwede der Bendlferungsftatiftit, für die Frage, wie 
viele gewerbetreibende Perfonen einer Branche vorhanden find, brauhbar als für bie 
eigentliche Gewerbeſtatiſtik. Das Sicherfte ift daher fir den vorliegenden Zwed, von ben 
duch die Finanzitatiftif aus Anlaß der Erhebung dev Gemwerbefteuer ermittelten Ziffern 
auszugehen, Denn obgleich fie die verfchiedenen Handelszweige nicht fpecificiven, haben fie 
doch den Vortheil, daß fle nach einheitlichen Grundlagen entworfen find. Zu bemerken ift 
nur das, daß 1835 die Lumpenſammler nicht berüdfichtigt, Dagegen die Apotheker mit ca. 250 
Firmen und 325 Gehilfen, defgleihen 98 Buche, Kunſt-, Muftkalien- und Antigıtariats- 
haudlungen mit ca. 200 Gebilfen darin entbalten find. Nah den Steuerrollen zeigen 
die Handelsgewerbe folgende Bewegung: 


1835. 1844. 1853. 1860. 
Firm. ch. Firm. Gel. Firm. Geh. Firm. Geh. 
Kleinhändler. . » . 11,132 23 11,806 — 11006 — 1125 — 


Handlungen ie ar au 4,415 1,774 4,550 1,992 4,790 1,439 5,057 1,650 
15,547 1,797 16,356 1,992 15,795 1,439 16,332 1,650 
Bevölfrung «- » - . 1,571,000 1,697,000 1,733,000 1,720,000 
Ginw. auf1 Handeltreib. 101 103 109 105 
Da bis zur Einführung der Gewerbefreibeit (1. Mai 1862) Kaufleute zünftig waren 
und die zünftigen Gewerbe mit Ausnahme der Grofihandlungen und Fabrifen nad der 
Zahl ihrer Gehilfen befteuert werben, fo ift die wahre Zahl der letsteren niemals zur Anz 
zeige gefommen; bie in dem Obigen ausgeworfenen Ziffern dürften Daher faum die Zahl 
der Lehrlinge enthalten. Wo der Zweck der Befteurung bei einer Gewerbeaufnahme nicht im 
Bordergrunde fteht, find die Angaben ber Wirkfichleit mehr entfprehend, aber ftet3 unvollftän- 
dig. Die obigen Ziffern für Gebilfen find daher fo gut als werthlos, die ber Firmen zuverläffig, 
da nicht leicht ein Staatsbürger der Steuer entgeht. Was nun die Zahl der Handlungen 
betrifft, unter welchen alle mit größeren Kapitalien ausgerüfteten, regelmäßig und als alleiniger 
Erwerbszweig betriebenen Handelsgeſchäfte begriffen find, fo ift biefelbe in Folge der durch 
den Zollverein erweiterten Geichäftsverbindungen mit dem Auslande und der Zunahme 
der Induſtrie von 1835 bis 1860 um 14,54°/o geftiegen, während die Bevölkerung um 
9,5% zunahm; bie Kleinhandlungen haben ſich in den 40er Jahren vermehrt, find aber 
in den Nothjahren raſch zurüd gegangen und erft feit dem Wiebereintritt befferer Zeiten 
bon 1856 am wieder in größerer Zunahme begriffen, namentlich feit Freigebung der 
Handelsgewerbe. Die mit dem Kaufmannsftande häufig verfnüpfte Vorftellung eines mühe— 
lofen und gewinnreihen Erwerbes führte demfelben von jeher eine Menge Perfonen zu, 
die, wenn fie auch meiftens eben fo Schnell wieder verſchwanden, als fie auftauchten, doch 
in denjenigen Gefchäften, welche wenig Kapital und faufmännifches Wiflen erfordern, eine 
drüdende Konkurrenz aufrecht erhielten. Es ift daher eine erfreuliche Wahrnehmung, die 
man neuerdings macht, daß viele Sanbeltreibende diefer Konkurrenz dadurch fih zu er⸗ 
wehren angefangen haben, daß fie einen durch lokale Berhältniffe begünſtigten Induſtriezweig 
hervorſuchen, oder in ihrer nächſten Umgebung ſolchen Boden- oder Gewerbserzeugniſſen, welche 


Beihreibung der württembergifchen Juduſtrie. 623 


fih zu allgemeinen Handelsartifeln eignen, forgfältiger nachforfchen und auf beren fleißigere 
Anfammlung oder Erzeugung zurückwirken. Dies geſchieht vielfach z. B. mit getrodneten 
Früchten, Beeren, Holzwaren, Stride, Flechte, Hälelarbeiten und anderen Artikeln ‚, wie 
eben die Iofalen Hilfsquellen des Bodens und der Arbeit Gelegenheit dazu bieten. 

Der Hanfirbandel, mie er bisher von den Krämern in Ehningen mit einem 
Jahresumſchlag von einigen Millionen Gulden betrieben wurde, ift in flarler Abnahme 
begriffen, und es haben mande der zahlreichen Firmen dieſes Orts (356) bereits angefangen, 
ihren Übergang zur Sefhaftigleit duch Kommanditen im In: und Auslande anzubahnen. 

Daf fi der Handel in allen feinen Zweigen feit 25 Jahren ertenfiv und noch mehr 
intenfiv gehoben bat, dürfte, abgejehen von der Ausdehnung der Induftrie, ſchon aus 
dem Umftande hervorgehen, daß 1835 4 Banliers, neben einigen kleineren Geldgeſchäften, 
ausrveichten, während 1861 41 Firmen zur Vermittlung von Geld- und Wechſelgeſchäften 
ın allen größeren Städten beſtehen. Außer Heilbronn mit 7 Firmen zahlt Stuttgart 
allein deren 23, darunter 5 Banfhäufer,,, welche ſchon verſchiedene Staats- und ſtandes— 
herrliche Anleihen negocirt und fich bei Übernahme württb. Staatsobligationen betheiligt 
baben, 3 Anftalten für hypothekariſche Darleihensgefchäfte und Depofiten (dev Kreditverein, 
bie Lebensverfiherungs- und Erſparnißbank und die Rentenanftalt). Die übrigen Firmen 
beihäftigen fih mit gewöhnlichen Transaktionen im Bank-, Devifen- und Gffektengeichäft, 
während 3 Firmen ſich vorzugsmweife mit Geldwechfel (darunter eines nad Amerika) bes 
faflen. Die Abzahlung großer Summen ländlicher Schulden, die Ablöfung der Grunb- 
laften und der zunehmende Wohlftand im allgemeinen hat dem Handel in Wertbpapieren, der 
induftrielle Berfehr mit dem Ausland dem Wechfelgeihäft eine größere Ausdehnung gegeben. 

Die feit 1860 in Stuttgart beftehende Tagesbörſe ift fiir den Verkehr in Fonds eine 
nicht unweſentliche Erleichterung, während die jeden Monat einmal ftattfindende Induſtrie— 
börſe (hauptſfächlich für Geſchäfte in Baumwolle und Wolle, Geweben, Farbwaren ꝛc.) und 
bie 1861 gegründete Produktenbörfe zu manchen größeren Transaktionen im Bankge— 
Ihäfte den Impuls geben. 

Die Tage des Landes zwifchen Nhein und Donau, als zwei mwenigftens in früherer 
Zeit fhärfer getrennten Wirthichaftsgebieten von vorherrſchend induftriellemerfantilem und 
agritolem Charakter, ſowie die duch die Schiffahrt erleichterte Verbindung mit den Em- 
porien am Rhein und in Holland bat fhon frühe zum Zwiſchenhandel, d. h. dem- 
jenigen Handel geführt, melden inländifhe Kaufleute mit ausländiihen Produkten ins 
Ausland treiben. Die Hauptfige diefes Handels find Heilbronn und Stuttgart, jenes für 
Kolonialwaren und Robftoffe, diefes fiir beide und für Droguen, Material» und Farb 
waren, Der Zwiſchenhandel mit den letztgenannten Artikeln wurde zu Anfang diefes 
Jahrhunderts durd die Thätigkeit einiger Häufer eingebiirgert und exftvedt fich über alle 
Länder der äfterreichifchen Monarchie, die Schweiz, Bayern, Baden und die Pfalz, 
weniger nad Norden, hat aber, gleichwie der Handel in Colonialwaren, durch die Ver— 
breitung ber Eiſenbahnen und die Entftehung eigener Handlungen in ben betr. Abſatzge— 
bieten neueſtens vwielfache Konkurrenz erhalten. Außerdem bejchäftigen fich mehrere Hand» 
lungshäuſer in Um, Reutlingen und Calw mit für den Zwifchenhandel geeigneten Pro— 
dukten. In gleicher Weiſe findet in Getreide und Vieh ein nicht unbedeutender Verkehr 
ſeitens württembergiſcher Händler aus Bayern nach dem Rheingebiet ſtatt. 

Die früher ſo bedeutenden Speditionsplätze Heilbronn, Canſtatt, Stuttgart, Ulm, 
Friedrichshafen haben durch die Eiſenbahnen, welche die Güter direkt nach den eutfernte— 
ſten Beſtimmungsplätzen, und auch auf Seitenrouten, befördern, einen empfindlichen Schlag 
erlitten und find an ben meiften Orten zur Unbebeutendheit herabgefunten. 


2. Transportgemwerbe, 


Die Bob enſeeſchiffahrt beichäftigte 1861 15 Segelichiffe von 14,900 Ctr. Tragkraft 
und 150 Mann zur Bedienung, fowie 5 Dampfbote von 244 Pferbefraft mit 98 Mann. 
1852 befuhren den Bodenſee im ganzen 17 württb. Schiffe mit 14,240 Etr. Tragfähigkeit 
und 60 Perſonen. Seitdem bon allen Seiten ber Gifenbahnen an den Ufern des Sees, 
welcher ein beliebter Sommeranfenthalt für die Bewohner der anftofenden Staaten ges 
worden it, ausmitnden und ben Eintritt in bie nordöftliche und öftliche Schweiz vermitteln, 
hat fi der Schiffahrtsverkehr namhaft gehoben. 
si Im Durchſchnitt ber zwei Sahre Juli 1857—1859 befsrderten die Dampfboote: 
re Perfonen, 484,912 Gtr, Güter und Gepädübergewidht, 576,020 Gtr. Getreide, 
E Stüd Vieh, 119 Pferde, 44 Equipagen ıc.; 1835 betrug bie Verſchiffung nach der 
——— 75,000 CEtr. Kaufmannsgüter (engliſche Baumwollgarne, Wolltücher ꝛc., Leder, 
ver ‚, DL, Kofonial-, Daterial- und Dietallwaren), 2000 Stüd Rindvieh, Holz und 

‚00 Schffl. (312,000 Etr.) Getreide, meift Kernen. Die zu Waffer aufommenden und 
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zu Land meitergehenben Güter find hanptfählih Baummoliwaren, Seide und Seidewaren, 
Südfrüchte, Käſe, Häute ıc. 

Die Flußſchiffahrt auf dem Nedar') ;zäblt 4 Dampfboote mit 90 Pferbefraft, 
18 Segelfchiffe mit einer Ladungsfähigkeit von 54,000 Etr. und 25 große Nachen mit 
20,000 Etr. Tragkraft (400-1400 CEtr. per Stild), zufammen 43 Transportichiffe. 
Horkheim allein hat 8 Schiffe von 19,600 Etr. und 14 Naden von (ourchſch. wenigſtens 
800 Etr. pro Stitd) 11,200 Etr., zuſammen 30,800 Etr. Tragkraft (ftatt 3000 nach ber 
Aufnahme von 1861). Die neuerdings gebauten Rotterdamer Beurtefchiffe werden fir eine 
größere Tragfähigkeit (6—12,000 Gtr,) berechnet. 

Die Schiffahrt von Heilbronn aus bat fih troß ber konkurrirenden Mannheims 
Bruchſaler Eifenbahn gehoben. Sie betrug im Durchſchnitt von 1850-54 zu Thal 
563,189 Ctr., zu Berg 843,538 Etr. (einfch. ftarfer Schienenbezüge); 1857—61 zn Thal 
1,235,821 Etr. zu Berg 1,178,081 Etr. Die Schiffe der Heilbronner Beurten werben 
auf dem Rhein durch Remorqueure ver Gefellichaften von Heilbronn, Ruhrort und Rotter- 
dam geichleppt. 1861 famen im Hafen von Heilbronn an: zu Berg 1156 Schiffe, 1695 
Nahen, zuf. 2851 Fahrzeuge, und giengen zu Thal ab: 1088 Schiffe und 1562 Nachen, 
auf. 2650. Die Schiffahrt geht bis Rotterdam. Unter 509 Sciffern mit 290 Schiffen 
von 470,717 Etr. Labungsfähigfeit (923 Etr. pro Schiff), melde den Hafen von Heil- 
bronn beſuchen, find Übrigens nur 21 württb. Bürger, — Die Schiffahrt zwiſchen Can- 
fatt und Heilbronn ift feit der Heilbronn-Ulmer Eifenbahn im Ridgang begriffen: im 
Durchſchnitt von 1850—54 zu Thal 230,288 Gtr., zu Berg 226,264 Gir,; bon 1857—61 
zu Thal 169,306 Etr,, zu Berg 114,525 Ctr. — 

Die Donauſchiffahrt ift dem Erlbſchen nahe, Sie geht nur zu Thal und befaßte 
1856 125,912 Etr. — 1857 98,682 Etr. — 1858 95,925 Etr. — 1859 70,750 Etr. — 
1860 64,773 Gtr. — 1861 64,650 Gtr. — 1862 47,782 Etr. 

Das Nähere über die Wafferftraßen f. u. ©. 641. 

Die gefteigerte Ausfuhr von Yangholz und Schnittwaren nad) inländiſchen und rheinis 
fen Märkten bat die Zahl der Flößer von 189 im Fahr 1835 auf 213 im Jahr 1861 
vermehrt, Die Zahl der die Flofigaffe bei Heilbronn jährlich paffirenden Flöße ſchwankt 
zwiſchen 800 und 1200. Das Nähere über die Flößerei ſ, u. S. 640. 

Der Tandtransport beichäftigte: 

1835 1700 Fuhrleute mit 207 Knechten, zufammen 1907 Perfonen, 
1861 1206 r „ 7838 4 „1989 „ 

Nachdem die Eiſenbahnen auf den frequenteſten und rentabelſten Verkehrsſtraßen des 
Landes den Perſonen- und Gütertransport an ſich gezogen haben, find eine Menge Fracht— 
führer aus dem Felde gefchlagen worden. Die Zahl der Frachtunternehmungen ift ſeit 
1835 um 594 zurüdgegangen. Inzwiſchen wiederholt ſich auch hier die allgemeine Wahr— 
nehmung einer Zunahme der Gehilfen, wodurch fogar eine Vermehrung bes in bem 
Zransportgefchäfte thätigen Perfonals um 4,3°o bewirkt wurde. Nun bat allerdings die 
Bevölkerung feit 1835 um 9,5%o zugenommen; ba jedoch heute auf die zur Seite ber 
Gifenbahn liegenden Landftrafen ebenfoviel Frachtfilhrer fallen, als früher auf das ganze 
Land, jo erfieht fi daraus, wie bedeutend ber Verkehr in denjenigen Theilen des Landes, 
welde der Gifenbahnen entbehren, zugenommen bat, zumal wenn man bie Vermehrung 
ber Poftcurfe noch in Anfchlag bringt. 


C. Wirthfhaftsgewerbe. 


Das Wirthſchaftsgewerbe wird in Württemberg von vielen Perfonen als reiner Neben- 
erwerb, oft neben fehr rentablen Hauptimternehmungen betrieben. Gewöhnlich find es 
Bäder und Metsger, aber auch andere Handwerker, welche ſich Wirthſchaftsgerechtigleiten 
erwerben, in ungünſtigen Zeiten aber unter Rechtsvorbehalt wieder einſtellen. Ferner 
ſteht den Weingärtnern ꝛc. das Recht zu, ein Vierteljahr lang ihr eigenes Wein» und Moft 
erzeugniß auszuſchenken. j 

Die Aufnahme von 1852 führt 9057 Wirthſchaften (ohne Angabe der Gehilfen), die 
von 1861 9894 W. mit 4193 G. auf; umd zwar find es nur bie gerabe zur Zeit der 
Aufnahme altiven Wirthfchaften (mit Ausfhluß dev unbeftändigen, d. h. derjenigen, welche 
ihr eigenes Gewächs ausſchenken). Da fih in den Wirthſchaften die Gonfumtions- und 
fittlihen Berhältniffe der Bevölkerung mehr oder weniger abipiegeln, fo laffen wir im 
nachſtehender Zufammenftellung die Bewegung berfelben während der lebten 24 Sahre folgen. 


ij Wir entfehnen Ddiefe Notizen zuverläffigen Angaben der Schiffahrtöbehörde, Die Aufnahme von 
1861 gibt die Tragfäbigfeit von 23 Schiffen mit 38,998 Etr. zu niedrig an. Die Aufnahme von 1852 führt 
160 Schiffe mit nur 25,960 Etr. Zragfraft auf, alfo 224 Ctr. per Säir, ein Beweis, daß eine Menge Feine 
Elfernahen darunter begriffen fin®. 
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1837 — 38 | 11,573 10,562 1311 2158 1,612,073 152 
1838 —39 11,692 10,232 1460 2140 = — 
1839 —40 11,874 10,365 1509 2638 — — 
1840 —41 12,142 | 10,717 1425 2577 1,646,871 153 
1841 — 42 12,118 | 10,613 1505 2482 — — 
1842-43 ; 12,118 | 10,379 1739 1868 = _ 
1843—44 | 12121 |! 10.213 1908 1119 1,680,798 164 
1844—45 | 12,158 | 10,012 2146 7197 — — 
1845 — 46 | 12,227 | 9,958 2269 1193 — — 
1846—47 | 12,203 9,862 2341 1060 1,726,716 175 
1847—48 | 12,357 10,271 2086 1538 — — 
1848—49 | 12,508 10,523 1985 3049 — — 
1849—50 | 12,621 10,594 2027 4375 1,744,595 164 
1850—51 12,559 10,350 2179 3732 — — 
13851 —52 12,396 10,001 2395 1351 — 

1852—53 12,302 | 9,956 2346 2946 1,733,263 
1853—54 | 12,019 | 9.487 2532 3225 — 

1854—55 11828 9,045 2783 1537 ar 

1855—56 | 11,747 9.084 2663 1623 1,669,720 
1856—57 | 11,645 9,110 2535 1269 — 

1857—58 11071 9,483 1588 1589 — 

1858—59 10,958 | 9,618 1345 2275 1,690,898 

1859 —60 | 10,980 | 9,678 1302 2498 — 

1860 — 61 10,919 I 9,826 1093 1323 | 1,720,708 








Das Verhältniß der einzelnen aktiven Wirthfchaftsgewerbe ftellt ſich auf: 
185556 1956-57 1857-58 1858-59 1859-60 
Schildwirthe 6367 6380 6379 6398 6415 
Speifewirtbe 2359 2309 2142 2100 2146 
Schenkwirthe 3021 2956 2550 2460 2419 
Die obige Liſte conftatirt eine ſtetige Abnahme der konceſſionirten Wirthfchaften. 
Den höchſten Stand mit 10,600 und 10,700 zeigen die akliven während der erſten zwölf 
Jahre in den Jahren 1840-42. Von da beginnt ein Sinken, Das in 1844—47 mit 
9— 10,000 feinen tiefiten Stand erreicht. Die Jahrgänge 1848 — 51 führen zwar in Folge 
einer liberaleren Praris bei Berleibung von Wirtbfhaftsrechten wieder eine Eteigerung bie 
über 10,000 Anftalten herbei; mit 1852 aber beginnen die Nothjahre, und bie Zahl der 
aktiven Wirthſchaften finft auf 9084 herab. Von 1857 an datirt eine feltene Rebe guter 
Getreide: und treffliher Wein-, auch einiger reicher Obfternten, fowie ein noch nie Dage- 
weſener Aufſchwuug des nefamten Verkehrs, und die Wirtbichaften nehmen wieder zu. 
Gleichwohl erreichen fie nicht wieder ihren früberen Stand. Die Urſache der Vermin— 
derung Fann daher nicht in den Nahrungsverhättniffen allein Liegen. Schlechte Zeiten 
dermindern nur angenblidtich den Betrieb, nicht aber die Konceſſionen. Dieſe letztere 
Thatſache erflärt fi) daher aus anderen Einflüffen, und zwar zum Theil aus der Ver— 
breitung der Eiſenbahnen, welche auf ihrer Trace ohne Zweifel mehr Wirtbfchaften troden 
legten, als neue ins Leben riefen, hauptjächlich aber aus adminiſtrativen Maßregeln, nämlich 
aus einer frengern Praris bezüglich der Verleibung don Wirthichaftsrechten, in Verbin: 
dung mit eimer ftrengern Nachforſchung nah dem Rechtsgrund fiir beftehende Wirth— 
Ihaften, — Da nun die Abnahme der Wirthſchaften nicht eine Folge geftörter Konſum⸗ 
tionsverhältniffe ift, fo muß nothwendig der Umfang des individuellen Geſchäftsbetriebs 
und der individuelle Erwerb zugenommen haben, was nit nur aus der bermehrten 
Kopfzahl, welche anf eine Wirthſchaft entfällt, jondern auch aus dem bedeutenden Anwachs 
des allgemeinen Reiſeverkehrs der Einheimifchen und Fremden ſich ergibt, welcher nament- 
lich auf den Hauptſtatiouen der Eiſenbahnen Gaſthöfe in größerem Stile ins Leben gerufen 
bat, Diejer intenfivere Gefhäftsbetrieb zeigt fih fon darin, daß 1335 auf 12,435 aktive 
Wirthſchaften 1304, 1861 auf 9894 aber 4193 Gehitfen kamen. — Im umgekehrten Ver— 
hältniß gibt fi die oben angeführte Bewegung der aktiven Wirtbfhaften bei den einge- 
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ftellten Wirtbfchaften fund; wenn diefe fteigen, fallen jene, und umgefehrt. Die 
Zahl der unbeftändigen Wirthſchaften wechſelt theils mit den allgemeinen Kon— 
fumtionsverbältniffen, tbeils und hauptfählich mit den Ernteerträgniffen und ben Preifen 
derfelben. Wenn die Weinpreife im Herbfte niedrig ftehen, werben die Weingärtner geneigt, 
Borräthe in den Keller zu legen, um durch ven Ausſchank höhere Preife zu erzielen, wos 
bei fie freifih den größten Theil ſich einander ſelbſt abzutrinten pflegen. 


Anhang. Waſſer- und Dampffraft. 


Die Aufnahme von 1861 bat aud die im Lande verwendete Dampflraft erhoben, 
Zur Bervollftändigung der Bewegungsfräfte, welde derzeit unferer Induſtrie dienſt— 
bar find, fügen wir die von der königl. Gentralftelle für Gewerbe und Handel aufgenoms 
mene Statiſtik der Mafferfräfte bei. 

1. Wafferkräfte. Nac einer auf Schäbungen dev Mühlfchauer bei mittlerem Waffer- 
ftande und nur zum alfergeringften Theil auf Meffungen beruhenden Erhebung berechnen ſich: 

a) Die von der Induſtrie benügten Wafferfräfte in 3350 Anftalten mit 4342 ver- 
fchiedenen laufenden Werfen auf 37,443 Pferdekräfte. Die ſtärkſte Benutzung findet ftatt in 
den O.X. Freudenſtadt 1888 P., Neuenbürg 1620 P., Göppingen 1456 P., Geislingen 
1367 P., Oberndorf, Hall, Reutlingen, Wangen, je 1000—1200 P., Kirchheim, Ravens- 
burg, Künzelsau je 900—1000 P., Heilbronn, Nedarfulm, Aalen, Deidenheim, Urad je 
800—900 P., Tettnang, Balingen je 700—800 P., Nagold, Mergentheim, Nürtingen 
je 600700 P., Biberach, Calw, Nottweil, Gaildorf, Ellwangen, Obringen, Eßlingen, 
Leutkirch je 500-600 P., Marbach, Horb, Blaubeuren je 400—500 P. 

b) Unverwendet und für induftrielle Zwecke noch disponibel find zum mindeſten noch 
10,656 Pferdekraft, z. B. Gefälle von Heinen Einzelbeträgen un DA, Künzelsau 611 P., 
Mergentheim 374 P.; Gefälle von mittleren Beträgen in Freubenftabt 481 P., Reut- 
lingen 206 ®., Ravensburg 332 P., Saulgau 205 P., Neuenbürg über 2000 P.; Ge- 
fälle von großen Eingelbeträgen Ehlingen 500 P., Tübingen 1657 Pferbefräften. — Da 
durch mangelhaft oder unvichtig angelegte Wafferbauten, fchlecht unterhaltene Wehre, Floß- 
und Schiffgaffen, unzwedmäßig konſtruirte Wafferräder oft "/s und ?/a der benitgten Waſſer— 
fraft verloren gebt, bürften fi durch verbefferte Einrichtungen an ben bereits benugten 
Gefällen leicht noch weitere 10,000 Pferbefräfte einbringen laffen. 

2. Die Dampfkraft, als ein überallhin transferabler, fi beitändig gleichbleiben- 
der, im Vergleich mit der variablen Wafferkraft fo gut wie Feiner Unterbrechung auöge- 
fetster, jedweben Betriebsumfang umd den für eine Fabrikation vortheilhafteften Arbeits-, 
Bezugs- und Abſatzverhältniſſen aufs vollfommenfte fih anpafjender, Daher volllommenfter 
Motor ift feit der auferordentlichen Steigerung dev Arbeitslöhne und der mwohlfeileren 
Beihaffung der Steinfohlen in rafcher Zunahme begriffen, In den Gewerben (ercl. 
Schiffahrt und Eiſenbahnen) waren Dampfmaſchinen vorhanden und vermehrten ihre Zahl 
und Pferdekraft wie folgt: 


1852 34 Mafchinen mit 312 Bferbefr. 9,13 Pferdekr. p. Maſch. 
1857126 + 270,580 „1887 u + 488700 I 4 Hm 
1862 273 > — 116,060 „ 3225 „ + T4ss”/o 11, 81 PR 


#r sr 
Im Jahr 1852 betrug die Zahl der Dampfmaſchinen (incl. Schiffsmaſchinen und Lo— 
fomotiven) 82 mit 3213 Pferdefräfte. Im Jahr 1861 vertheilten fie ſich mit ihren Pferdes 
fräften auf nachftehende Gewerbszweige wie folgt: 


Dmaid. fer, Pftr. p. Maid. 

Berg: u. Hüttenbetrieb . . 9 523!) 58,1 
Landwirthſch. (Lolomob.) . 4 24 6 
Schneitmühlen . .. . 12 112 9,8 
Setreivemüblen . . x» 5 49 y,s 
Spinnerei und Weberei . 47 717 15,2 
Maihinenfabrileun . . . 25 270 10,4 
Metallfabrilen . . . . 12 106 8,8 
Andere Rabrifen . . . . 148 1503 10,1 
Dampffhife -. » -» . .» 9 334 37,1 
Diverfe Zwecke.. .. 7 27 3,8 

Zufammen 278 3665 13,2 
Rolomotive - » 2 2... 115 25240 219,4 


393 28905 


1) Die Tabelle der Dan:pfträfte hat zwar die in den köniyf. Salinen und einigen Eifenwerfen verwen: 
deten Dampfmafbinen regiſtrirt, aber 440 Pferdefräfte in 5 Mafhinen zu Waſſeralfingen überichen. Daher 
Die abweihende Geſamtziffet ber Dampfkräfte, 
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Ullgemeine Ergebniffe. 


Die gemerbeftatiftifche Tabelle G. enthält Ziffer 2 eine Gefamtzufammenftellung ber 

in ber Yufnahme von n — Anſtalten und ihres Perſonals gemäß der durch dieſe 
me feſtgeſetzten Anordnung. | 

ee —— ſtatiſtiſcher Erhebungen aus verſchiedenen Zeiträumen weſentlich 
darin beſteht, daß die gewonnenen Zahlengrößen eine bequeme und ſichere Vergleichung 
unter einander darbieten, welche in ber vor- ober rückgängigen Bewegung ber’ Ziffern 
die innerhalb der vealen Zuftände, für welche jene ein Ausdrud find, ftattgehabte Ver— 
änderung erkennen läßt, jo bieten leider die gewerbeſtatiſtiſchen Aufnahmen von 1835, 
1852 und 1861 wegen ber Ungleichheit der Eintheilungsgründe und der Prinzipien, von 
welchen fie ausgehen, wegen ber verſchiedenen Kubrieirung eines und besfelben Gewer— 
bes, fo wie wegen ber dort jeparaten, bier fombinirten Aufführung einzelner Gewerbe nur 
ein beſchränktes Material zu Vergleichungen dar. Cine Ausſcheidung ver ungleichartigen 
Elemente einer Rubrik ift aber nur felten rein durchzuführen, fo daß namentlich die Ge- 
neralfummen ber Fabrik-, der Handwerfer-, ber Hanbels- und Transportgewerbe-Tabellen 
unvergleichbar bleiben und nur partielle Bergleihungen zwilden einzelnen, in allen Auf 
nahmen gefondert aufgezählten und nad einheitlichen Grundfägen behandelten Gewerbs— 


zweigen zufäffig find. ’ . 
1. Sn die Kategorie dev Fabriken fallen die Mühlwerfe, die Getränfefabrifen und 


die Fabriken im engern Sinn. 


a) Mühlwerfe. Die im einzelnen vergleichbaren Poften find: 





1835 1852 1861 

Ant. Arb. (Unten. u. N.) Anſt. Befh.Perf. Anſt. Dirig. Arb. Beſch. Verf. 
Mahlmühlen 1966 886 2852 2052 4889 2084 2080 3245 5325 
Ölmühlen 2 31 808 755 864 666 552 712 1264 
Lohmühlen 112 10 122 125 137 202 169 188 357 
Walkmühlen 88 6 94 117 122 72 66 84 150 
Sägmühlen 866 72 936 964 1001 964 690 1192 1882 
Gipsmühlen 298 15 318 — — 373 288 471 759 
Vergleichbare Sum. 4102 1020 5122 4361 3845 5892 9737 


Andere Werke: 
Gips, Schleifmüh: 
Ten 2c., Hanfreiben, 
Keltern x. 1058 53 11 840 585 
Unvergfeihbare Sm. 5160 1073 (6233) 4853 7598 

Mit Ausnahme der l- und Walkmühlen zeigen die vergleihbaren Poften eine Ver— 
mehrung der Anftalten und des Perfonals, Der numerifche Rückgang jener Werke aber 
ift reichlich aufgewogen theils durch die Verbeſſerung der Betriebseinrichtungen der alten 
theils Durch das Auffommen neuer größerer Etabliffements, welde eine Anzahl fleiner, 
unvollfommener Werke verdrängten und zu einer Vermehrung des Gefamtperfonafe führten, 
die auf einen ansgedehnteren und ungleich regelmäßigeven Betrieb als friiher Schließen läßt. 





b) Die Getränfefabriten umfaffen nad den Aufnahmen von: 


1835 1852 1861 i 
Ant. Arb. (Untern. u. Ah Ani. Beſch. Berl. Auſt. Dirig. Arb. Beid.Perj. 
für Bier 2,205 28 2,233 2,225 3,391 2,026 1,743 3,342 5,085 
» Branntwein 7,728 8 7,751 7,975 6,769 10,333 8,280 3,227 11,507 
“ Eſſig 146 — 146 43 49 51 52 88 140 
„Mouſſir. Weine 3 — 8 1 3 3 10 17 27 


10,077 36 (10,113) 10,244 10,212 12,413 10,085 6,674 16,759 

In 1835 ift die Arbeiterzahl unftreitig zu niedrig angegeben; auch find bie 146 Eſſig⸗ 
ſiedereien größtentheils anderer Art als die in 1852 und 1861 berüdfichtigten, nämlich mit 
Dierbranereien verbundene Betriebe von befchränftem Umfang. — In 1852 läßt die Zahl 
des in den Branntweinbrennereien beichäftigten Perfonals, verglichen mit 1861, eine Ders 
ſchiedenheit ber Aufnahmegrundiäte vermutben, während ſchon damals nicht 1, ſondern 
3 Fabrifen für moufficende Weine beftanden. Über die Zahl der eftiven und ruhenden 
Brauereien und Brennereien gibt die Finanzftatiftit Die genauefte Auskunft: 
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Der Betrieb der — — — wechſelt mit dem Ausfall der Getreide-, Kar— 
toffel- und Obſternten. Die Zahl der Brennereien bewegt ſich zwiſchen 16 und 17,000, wovon 
durchſchnittlich 9000 im Betrieb ſtehen. Die Zahl der Bierbrauereien hat ſtark abgenommen, 
fie bebt fih von 1837 —1851 ftetig, erreicht bier mit 3049 aktiven Anftalten ihr Marimum 
und finft bis 2200 nud 2300, Die aktiven und vubenden Branereten zuſammen betrugen 
1855—56 noch 2862, in ben ? Jahren 1860-62 durchſchnittlich nur noch 2562. Die 
Vermehrung der großen Etabliffements mit Dampfbetrieb droht die Zahl ber Heinen Uns 
ftalten immer mehr einzuſchränken. Außer diefen foncejfionirten Brauereien zäblt man nod 
4000 --42300 Privatbrauer. 


c) Was die Fabriken im engern Sinn betrifft, fo bieten die Ergebniffe von 1835 
einer«, 1852 und 1861 amdererfeits völlig incomparable Zahlengrößen dar. Gemäß dem 
Babrikbegriff von 1835 müßen aus der Fabrifentabelle von I8#1 eine Menge von Unter 
nebmungen, ja ganze Rubriken in die Dandwerfertabelle verwieſen werden und eine kon— 
om mut der Kabrillifte von 1835 vorgenommene Sichtung ber Fabrifentabelle von 1861 
würde nur 989 Fabr. mit 38,054 beichäftigten Perf. übrig laſſen, ftatt 2671 Fabr. mit 
90,907 beich. Perſ. Auch die Aufnahme von 1852 ift in ihren Brimipten und Rubriken 
mit derjenigen von 1861 nicht fo übereinflimmend, daß fih ganze Gewerbegruppen ficher 
mit denjenigen von 1851 in Parallele jegen ließen. Anvdererfeits entbält die Handwerker— 
tabelle von 1861 fo viele Gewerbsanftalten, weldhe alle Merkmale eines fabrifmäßigen 
Betriebs an fih tragen, Daß fie 1835 den Kabriten zugezäblt worden wären, und daß, 
wenn man biefe Unternehmungen aus dem Fach der mufikaliichen Inſtrumente, der Mies 
tall-, Konditoreis und Tragant-, Dolzwarenfabrifation, der Wollverarbeitung und vielen 
anderen Branchen ausſondert, ohue Anftand 1000 weitere Fabr. mit 16—18,000 Arb. 
gewonnen werden, wodurch fi die Zabt derjenigen Gemwerbsanftalten, melde der gewöhn— 
lihe Sprachgebranch vermöge ihrer Arbeiterzahl, ibrer Produftionsmittel und ibres Abſatzes 
mit dem Namen Fabrik belegt, auf 2000 erheben und feit 1835 ums fünffade ver 
mehrt baben wiirde, 

Inzwiſchen bat die Entwicklung der württembergiſchen Induſtrie zum Großbetrieh 
ihre volkswirthichaftliche Bedeutung nicht bloß in ihrem numeriſchen Anwachs uud in der 
dadurch bedingten Steigerung des Nationalertrags, ſondern auch in der Art, wie bie 
fabrikmäßigen Unternehmungen entſtanden ſind, und in ihrer Wirkung auf das Handwert, 
die Lokalgewerbe und die Landwirthſchaſt. Großen Aktienkapitalien verdanken nur 19 Uns 
ternehmungen ihre Entſtehung; ) um jo häufiger find Affociationen, ber welchen fich cine 
tehniihe und merkantile Arbeitskraft zu einem gemeinfcaftlichen Unternehmen verbinden. 
Die weitaus meisten Aabrifen find durd die Tätigkeit, Ausdaner nnd Gefchichlichkeit 
ihrer Unternehmer ang kleinen Anfüngen — ruhen daher anf geſunden Grund— 
lagen. Dem umſichtigen und ausdauernden Vorwärtsſchreiten unſerer Juduſtrie, die eine 
zweite Stufe erſt daun auſtrebt, wenn ſie die erſte ſicher unter den Füßen weiß, iſt es 
auch zuzuſchreiben, daß die Handelstriien , troß eines nicht unbedentenden Exportgeſchäfts, 
bis jeßt nur Geihäftsftörungen, aber nie tiefgreifende Erſchütternngen und Verluſte hervor: 
gerufsu baben. Es ve vbient namentlich bervorgeboben zu werden, daß die durch den amerifani« 
ſchen Bürgerfrieg im 5. 1861 erzeugte Baummwollnoth, welche 1862 in den abnormften Breifen 


3) Bon Aftiengeſellſchaflen gegründet find: 3 Buderfabrifen (Altähauſen mit Züttlingen, Seilbrenn und 
Böblingen), 1 Bausmellipinneret (Wangen), 1 Baumwöolljpinnerei und Meberei (bei Eßlingen), 1 Baum— 
wollwcberei (im baperiihen bei Um), IKammgäarnſpennecei (Biengbeim, 1 Dünger und Yen, 1 Schieier 
ölfabrik (Reutltingen), I Maſchinenfabrif Eßliugen), 3 Sargelelliharten Gnünd, Meutiingen, Ztuttgart), 
1 Wolmungsver ur (Seilbronn), 1 Tranportverſi berungsgeiehidaft (Sübrenn), 1 Eiſenbahngeſellſchaft 
Mirchheim), aus Privathänden in Die Hände von Aktlengeresichaften jino übergegangen: 1 Gattundruserei 
(Heidenheim), 1 Maſchinenfabrik (Hetlbeonn) und 1 Aorſert. und Knopffabrit (Stuttgarth. 
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ihren Gipfel erreichte, nicht ein einziges Etabliffement zu gänzlicher Einſtellung der Arbeit 
nöthigte, daß vielmehr rechtzeitig gefaufte große Borräthe von Rohſtoff die Spinnereien 
und den größten Theil der Weber fortwährend und zu einer Zeit in Thätigkeit erhielten, 
wo anderwärts der Mangel an Rohſtoff bereits über Arbeitgeber und Arbeiter die bit— 
terften Verluſte und Kalamitäten verhängt hatte. Bon der wohlthätigſten Wirkung zeigt 
fih das Auffommen der Großinduftite in Gegenden mit ſtark getbeiltem Grundbeſitz für 
die ländliche Bevölkerung darin, daß fie den ftets fih erneuernden Überſchuß derſelben der 
beimifchen Nıbeit erhält, während fie für manche handwertsmäßige Betriebe, namentlich 
die mechanifchen Arbeiter, eine Schule techniicher Bildung ift, und durch die mannigfachen 
Aushilfen, deren Fabriken bedürfen, wie burd vermehrte Konſumtion zahlreichen Lokal— 
gewerben vielfachen Berdienft gewährt. — Die noch vor wenigen Decennien gebegte Bes 
fürchtung, e8 möchte fich mit der größeren Verbreitung ber Fabriken ein dev Sicherheit 
des Staats und der öffentlichen Sittlichleit gefährliches Fabrifproletariat bilden, hat ſich 
nicht verwirklicht, und wenn auch da und dort Anſätze dazu in einzelnen Induſtriezweigen, 
welche für den Abjat ins Ausland arbeiten und ihre Arbeiter umter der ftäbtifchen Bes 
völkerung fuchen müffen, worhanden find, jo dürften doch ſelbſt bei fteigendem Fabrikbe— 
trieb gegenüber den gleichzeitigen Bemühungen, welche für die Berbefferung ver fittlichen 
und öfonomifchen Lage der arbeitenden Klaffe thätig find, Erfcheinungen, wie fie England 
und andere Induftrieftaaten darbieten, nicht ſobald zu beforgen fein. Abgeſehen davon, daß ſich 
ein Übermaß folcher gefelichaftlicher Elemente nur da bilden fan, wo die Güterprobuftion 
überwiegend für den auswärtigen Konfum thätig ift, fo wirken demielben in Württemberg 
verfchievene Umftände entgegen. Wie e8 die im Lande zerftreuten Wafferfräfte find, an 
welche fih bisher die Fabriken anfchloffen und noch für längere Zeit anfchliefen werden, 
und durch welche eine Anſammlung großer Arheitermengen auf Einem Punkte verhindert 
wurde: fo wirkt die fortichreitende Ausdehnung der Eifenbahnen darauf hin, die Dampfe 
motoren und ben Gewerbfleiß über alle Theile des Landes gleihmäßig zu vertheilen und 
zu gleicher Zeit dem Induſtriellen durch die nad allen Richtungen bin für Korrefpondenz, 
Bezug und Berfand von Waren, fo wie fir Nachfrage und Ausgebot von Arbeit erleich— 
terte Kommunikation einen großen Theil derjenigen PVortheile zu erfeten, welche feine 
Konkurrenten in anderen Ländern ans der lokalen Koncentration großer Arbeitermen- 
gen, gleichartiger Fabrifationszweige und aller mit denfelben zufammenbängenden Hilfe» 
geihäfte ziehen. Dazu fommt ein tief. in dev Schwabennatur liegender Trieb nach Unab— 
bängigfeit, nad felbftändigem Erwerb und Befis. Wenn es num immer angeht, fucht 
ber württembergiſche Arbeiter mit feinem Erſparten ein eigenes Geſchäft zu gründen oder 
in den Befig eines Grundeigenthums zu gelangen, durch welches er fi gegen die Nach 
tbeile von Gefhäftsftodungen und gegen gedrüdte Arbeitslöhne ficher zu ftellen vermag. 
Es geſchieht ebenjo oft, daß ein Handwerksgehilfe in einer Fabrik befjern Lohn und Ges 
legenheit zu mweiterer Bildung fucht, als er die Fabrik wieder verläßt, um an feinem be- 
fheidenen Heimatsorte eigenen Herd und Geſchäft zu gründen; und wie es wohl wenige 
Weber auf dem Lande gibt, die nicht einen Fleck Landes befähen, fo fonımt ein größeres 
oder Heineres Grundſtück auch den meiften Rabrifarbeitern auf dem Lande, wie den Hand» 
werkern in den Heinen Städten zu ftatten. Führen auch diefe Verhältniſſe fiir den Fabrik- 
und Dandwerfsbetrich mancherlei Jukonvenienzen mit fich, fo läßt ſich doch nicht leugnen, 
daß darin wichtige Garantieen fir das Wohlfein der Arbeiter und der Geſamtheit liegen. 
Die Zahl der in den Anftalten, welche die Fabrifentabellen von 1852 und 1861 zu⸗ 
ſammenſetzen, beſchäftigten Arbeiter läßt ſich mit Ansſchluß der Werkführer, Aufleher ıc. 
nur für 1861 beſtimmen, für 1852 nicht ermitteln, und beträgt 38,733 männliche und 
13,741 weibliche, zufanmen 52,474 Individuen. Wenn man, wie oben gefchehen, den 
Begriff von Fabrik nach dem gemöhnlichen Spradgebraude auffaßt, fo fann man in runs 
ben Zablen 2000 Fabrifen mit 58,000 Arbeitern und darunter 18,000 weiblichen annehmen, 
Der Kinderarbeit im ben Fabriken ift durch den Schulzwang eine enge Grenze 
geftedt; fie findet nur unter beftimmten, obrigkeitlich vorgeſehenen Beſchränkungen Statt. 
Die Fabrifen, in welchen Kinder unter 14 Iahren verwendet werben, find vorzüglich 
E pimmereien, Gewebemanufakturen, Strohhut-, Tabak», Zitndwarenfabriten ꝛc. Im 
übrigen ift das Produkt der Kinderarbeit im Lande nicht gering anzufchlagen, wenn man 
ind Ange faßt, wie viele tauſend Kinderhände zum Theil in Induſtrieſchulen, insbeſon— 
dere aber zu Hanfe in verſchiedenen Branchen von Handelsinduſtrie, nameutlich im Stricken, 
Häleln, Klöppeln, Sticken fir Fabrikanten beſchäftigt ſind. Die Aufnahme won 1861 läßi 
die Kinder unberückſichtigt; die von 1852 gibt 1232 männliche und 2696 weibliche Kinder 
unter 14 Sahren als in den Fabrifen (einige Stunden des Tags) beichäftigt an. 
Verbeirathete Frauen find in ben Fabriken feltene Ausnahmen. Mädchen 
über 14 Fahre überwiegen in den Spinnereien , Korſette, Gigarren-, Zündwarens, Pas 
pierfabrilen, und find fehr zahlreich vertreten in den Gewebemanufakturen, Drudereien, 
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Bleichereien, Ird- und Olaswaren-, Zuder-, Tragant-, Silders, Goldiwaren-, Cichorien⸗ 
fabrifen u, ſ. w. 


2. Das Total der Handwerker ftellt fih nad den Aufnahmen von 
1852 861 


1835 35 1 
auf 114,826 M. u. 33,171 G.u.2, 80,697 M,, 39,648 G. u. 8. 79,912 M, 64,147 G. u⸗L. 
zufammen: 147,997 Berl. 120,345 Perf. 144,059 Berl. 

Da diefe 3 Generalfummen aus ungleihartigen Elementen eutftanden find und bie 
eine Gewerbe umfaßt, welche die andere nicht enthält, fo find fie zu einer Bergleihung 
unbraudbar. Dagegen laßt fi eine große Anzahl einzelner und zwar der wichtigften 
Handwerke unter einander vergleichen, indem da, wo die Aufnahme von 1861, abmeis 
chend von den zwei andern Aufnahmen, mehrere Handwerker in Einer Rubrik zuſammen— 
faßt, häufig die gleiche Rubrik mit zuveichender Genauigkeit duch Zuſammenlegung ges 
bildet werden kann. Die Einfachheit und Berftändlichkeit der Rubriken ſchützte bier überdies 
bie Erhebungsbehörden vor trrigen Einträgen. Ein allen Aufnahmen der Kleingewerbe 
gemeinſchaftlicher Mifftand, nämlich die Berfchweigung der wahren Zahl der Gehilfen, 
aus Furcht vor höherer Beftenrung, tft aber, eben weil ev ein gemeinfchaftlicher ift, einer 
Bergleihung nicht binderlih, während er allerdings bie effeftive Zahl der in den Hand— 
werfen beichäftigten Perfonen beeinträdhtigt, welche ohne allen Anftand um 10—12°/o höher 
angenommen werben darf, 

Die gemwerbeftatiftiiche Tabelle G. am Ende diefes Werkes enthält unter Ziffer 3 eine 
Zufammenftelung der zu Vergleihungen fi eignenden Handwerke, woraus fich Die feit 
26 Fahren ftattgebabte Bewegung derſelben erſteht. Die privat» und bollswirtbichaftlichen 
Ergebniffe find kurzgefaßt folgende: 

Tabelle 1. enthält diejenigen Handwerke, in welchen die Zahl der Meifter und Ge» 
bilfen, mithin das im denfelben beichäftigte Gefamtperfonal, zum Theil weit Über das 
Procentverhäftuiß des Bevölkerungszuwachſes, welches 9,5% beträgt und ftets im Auge 
zu behalten ift, zugenommen bat. —, Hätte die Zunahme nur auf Seite der Meifter ftatt- 
gefunden, fo Könnte leicht auf eine Uberfegung der Gewerbeftellen, mithin auf eine Ver— 
minderung des individuellen Erwerbs gefchloffen werden; allein die gleichzeitige Zunahme 
der Gehilfen ift ein Beweis, daß fich die Produktion der einzelnen Unternehmungen, alfo 
ber individuelle Erwerb durchſchnittlich vergrößert hat, wie andererfeitS aus der Ver— 
mehrung des probucirenden Geſamtperſonals iiber das Berhältniß des Bevölkerungszu— 
wachſes hinaus eine gefteigerte Nachfrage Seitens der Konfumenten fi ergibt. Die Kou— 
fumenten aber, welde ihre Nachfrage nad den Erzeugniſſen der betreffenden Handwerke 
erweiterten, gehören, wenn man das Fach der mufifalifchen Inſtrumente ausnimmt, 
überwiegend dem Inlande an, fo daß ſich darin entjchieden eine erhöhte Konfumtionsfähig- 
feit des Inlandes ausſpricht, auch da wo ein Handwerk nur als Hilfsgefhäft für ein ans» 
deres, wie 5.8, die Tuchſcheerer, Mühlärzte ac., thätig ifl. Die Zunahme des allgemeinen 
Wohlftandes zeigt ſich namentlich in denjenigen Gewerbszweigen, welche einem lururidfen 
Güterverzehr oder Gebrauch dienen, im der Vermehrung der Konditoren, Tapezierer und 
Putzmacheriunen. Ohne Zweifel haben ſich auch im Jahr 1835 mehr als 8 Perfonen mit 
der Tapeziererei befaßt, welche, wie noch heute, vielfach von Sattlern beforgt wird; allein 
daß ſich 1861 102 Meifter ausſchließlich oder hauptſächlich von ZTapeziererei ernähren 
können, beweist ebenfo fehr für den gejtiegenen Wohlftand in den Städten, als die ftarke 
Bunahme ber Konditoren und überhaupt derjenigen Handwerke, welche mit ihren Erzengniffen 
einen nütlichen Bedarf befriedigen, fiir eine Erhöhung der Konfumticnsfähigkeit des ganzen 
Bolles zeugt. Beſonders ftark tritt diefelbe in den dem Baufach angehdrigen oder in das— 
ſelbe einihlagenden Gewerben hervor, indem fih ihr Perfonal theilweife um mehr als 
100°%0 vermehrt hat. 

Tabelle 2. umfaßt diejenigen Handwerke, bei welchen die Zahl dev Meiiter abs, 
biejenige ber Gehilfen und des Gefamtperfonals zugenommen bat, ine einfeitige Ab— 
nahme der Unternebmer wiirde ein Zeichen fein, daß ih der Konſum von der betreffenden 
Sewerbsware zurüdgezogen, oder daß ſich der Grofbetrieb derſelben bemächtigt Habe. 
Sndem fid) aber gleichzeitig Die Gehilfen in einem Grade vermehrt haben, daß fie das 
Minus der Meifter nicht nur ergänzen, fondern die Gefamtzahl dev Gewerfsarbeiter zum 
Theil weit über das Procent des Bevölkerungsanwachſes hinaus erhöhen, ſpricht fich darin 
die privat-, wie volkswirthſchaftlich wichtige Thatſache aus: einmal, daß ſich der Erwerb, 
alfo die ökonomiſche Yage der Unternehmer, verbefjert, fodann, daß die Konfuntionsfähige 
feit derjenigen, welche mit ihren Bedarf au die Erzeugniſſe und Dienftleiftungen der in 
der Tabelle aufgeführten Handwerke gemwiefen find, zugenommen bat. Und zwar find es 
überwiegend inländiſche Konfumenten, melde ihre Nachfrage erweiterten, da mit Ausnahme 
der Töpfer, Kupferihmiede und Gerber alle übrigen Handwerfe diefer Tabelle für den 
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einheimifchen entweder Orts⸗ oder Landesbedarf arbeiten, Höchſt auffallend ift die Ab- 
nahme der Meifterzahl in zwei Gewerben, melde fiir die Befriedigung der dringendften 
Sehensbedirfniffe zu forgen haben. Die Bäder und Fleifchermeifter haben fih abfolut 
um be. 15 und 18°%0, relativ, mit Rüdficht auf den Anwachs der Bevölkerung, um 25 
und 28% gegen 1835 vermindert. 1835 famen auf 1 Büdermeifter 236, 1861 274 
Einwohner, 1835 auf 1 Fleifehermeifter 289, 1861 388 Einwohner. Die Zunahme 
der Gehilfen um bez. 106 und 124%/0 zeugt aber für einen vermehrten Geichäftsbetrieb, alfo 
Erwerb, und da ſich ihr Gefamtperfonal nur um bez. 4 und 1%/0 vermehrt hat, muß man 
auf eine befonders günftige Lage diefer beiden Gewerbe fließen. 

Tabelle 3. umfaßt Handwerle, im ‚welchen die Zahl der Meifter ab», die ber Ge 
bilfen zwar zugenommen, aber bie Gefamtzahl der befhäftigten Perfonen fich vermindert 
bat. — Ein Blid auf die Gewerbsfächer, melde diefe Veränderung erfuhren, reicht bin, 
um ſich zu überzeugen, daß es theils ſolche find, in melden der Großbetrieb den hand- 
wertsmäßigen Fabrifationsbetrieh einengt, theils ſolche, in melden die beränderte Mode 
die Nachfrage vermindert bat. Der handwerlsmäßigen Tuchmacherei ftehen Tuchfabrifen 
zur Seite, welche mit eigenen Färbereien ausgeriftet find. Die Gute, Bortens und 
Knopfmacherei tft infolge der auswärtigen Konkurrenz; zuridgegangen, aud bat fi in 
einzelnen Artikeln der Pofamentiererei ein fabrikmäßiger Betrieb im Lande entwidelt. Die 
Gewerbe der Nadler, Gürtler, Bronzenre ꝛc., wie die der Metallwarenfabrifanten über» 
haupt, find nach Lockerung ihres friiheren Zunftverbandes und dem immer ftärkeren Eine 
dringen dev durch die einheimifche und auswärtige Großinduftrie in den Handel gebrachten 
Fabrifware in einer ſichtlichen Auflöſung begriffen und haben ſchon feit längerer Zeit ibre 
zinftigen Erzeugniffe an verfchtedene Unternehmungen abgeben müſſen. Die Gold- und 
Silberarbeiter find durch die Fabriken, file welche fie vielfach um Lohn arbeiten, zurild- 

edrängt worben. An den Barbieren und Frifeuren bat fich die veränderte Mode, an ben 

Seifenfiedern und Lichterziehern die Konkurrenz des Großbetriebs und bes veränderten Bes 
leuchtungsmeterials geltend gemacht. Gleichwohl beweist die vermehrte Zahl der Eins 
wohner, welche beute auf ı Meifter entfallen, in Verbindung mit der Zunahme ber 
Gehilfen, daß fih der individuelle Erwerb der Meifter nit verſchlimmert, fondern 
verbeflert bat. 

Überhaupt ift die wichtigſte und erfrenfichfte Veränderung, welche fett 1835 im 
Status der Handwerke vor fih gegangen, ohne alle Frage die durchgängige Vermeh— 
rung ber Gebilfen, indem fi darin auf eine unzweifelhafte Weite eine Verbefferung 
der ökonomischen Tage der Meifter ſowohl als der Gehilfen ausfpricht: der Meifter, fofern 
ihnen die Gewinnrate an dem Arbeitsproduft der Gehilfen zu gut fommt, alfo der durch— 
Schnittliche Neinertrag der Unternehmungen fich vergrößert batz der Gehiffen, fofern bie 
vermehrte Nachfrage nach Arbeitern die Löhne auf eine Höhe gefteigert bat, welche den 
leßteren einen erweiterten Giltergenuß erlaubt. Das Handwerk, richtig gewählt und 
betrieben, hat daher nody immer einen goldenen Boden, und wenn man fiebt, daß feit 
26 Jahren, insbefondere aber feit den lettverfloffenen 15 Jahren neben ver fonfurrirenden 
Großinduftrie des In: und Auslandes auch ein blühendes Handwerf emporgewachfen ift 
und namentlih in Specialifivung der Arbeit einen fihern Boden feines Fortbeſtandes 
findet, fo darf unter den Urfachen, welche diefen glücklichen Erfolg herbeigeführt haben, 
die Mitwirkung der Wirtbichaftspflege nicht unerwähnt bleiben, welche ſich nach der Natur 
ber Dinge insbefondere dem Handwerksbetrieb zumenden mußte. Für die Fabrifinduftrie, 
die das große Kavital zu ihrer Vorausfegung hat, kann, ohne in das fehlerhafte Syſtem 
direlter Geldunterftügung zu verfallen, von Seiten des Staats wenig oder nichts geicheben; 
fie findet, was die Wahl der Fabrifate und den Fabrifationsbetrieb anlangt, ihren Weg 
von ſelbſt. Dem Fapitallofen Kleinen Gewerbsmann aber neue und ergiebigere Wege bes 
Erwerbs zeigen, ibm in feiner meift ifolirten, vom Weltmarkt entfernten, aber veffen 
Strömungen um nichts deftoweniger ausgefegten Stellung die Anforderungen des Marktes, 
bie gangbaren Artikel duch paflende Mufter vergegenwärtigen und ihm feine Produktion 
durch Bermittlung befferer Werkzeuge und PVerfahrungsarten erleichtern, Dies liegt gewiß 
innerhalb der Befuguiß und der Mittel einer um das Wohl diefer zahlreichen Klaffe von 
Staatsblirgern beforgten Regierung. Soviel daher auch günſtige Zeitumftände, der Auf- 
ſchwung des allgemeinen Verkehrs und glückliche äußere Konjunktuven zur Hebung des 
württembergiſchen Handwerkerſtandes beigetragen haben, ſo verdankt derſelbe doch den Kern 
ſeiner innern Umbildung und den Boden, der ihm auch unter ungünſtigen äußeren Kon— 
junkturen, die nicht ausbleiben können, einen ſichreren Halt als bisher bietet, er verdankt 
ſeinen techniſchen Fortſchritt weſentlich der Mitwirkung des Staates, welcher in den nun— 
mehr überall verbreiteten Unterrichtsanſtalten für eine tüchtige Ausbildung der Gewerbs— 
ð'glinge und mittelſt des Inſtituts der Centralſtelle für Gewerbe und Haudel für die 
Befriedigung der techniſchen Bedürfniſſe hauptſächlich der Kleingewerbtreibenden beſorgt ift. 
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Die beffere BVorbildung des Handwerkers und ber in feine Werkftätten eingebrungene 
retionellere Betrieb ift daher auch die gewöhnliche Onelle, aus welcher Fabrifbetriebe 
bervorgeben, fobald Kapital und Nachfrage den Übergang dazu erlauben, wie denn unter 
ben obenangeführten Handwerken eine große Zahl von Unternehmungen fabrilmäßig 
betrieben wird, neben vielen anderen, welche bereits bie Anfähe zu fabrilmäßigem 
Betrieb zeigen. 


3. Aus der Tabelle C der Aufnahme von 1861 laffen nur die literariihen Gewerbe 
eine Vergleihung zu (f. o. S. 619), die Handels, Transport- und Wirthichaftsgewerbe 
entziehen fich einer folhen aus den oben (S. 622, 623, 624) entwidelten Gründen. 


Man fanıı num endlich verfucht fein, das Geſamtergebniß jeber einzelnen Auf- 
nahme mit einander zu vergleichen, da fich jeder Gewerbtreibende, in melde Rubrif er 
immer auch eingetragen fein mag, im, Öefamtergebniß borfinden muß. Allein eine 
ganz reine Rechnung ift auch auf diefem Wege nicht zu erhalten, da die Grenzen für die 
aufjunehmenden Gewerbe nicht glei gezogen find. Die älteren Aufnahmen enthalten 
3. B. Schäfer, Apotheker u. a. Berufsarten, welde dire Aufnahme von 1861 ausſchließt, 
die Dagegen hinwiederum Echaufpieler u. a. Perfonen aufzählt, welche den älteren Aufs 
nahmen fehlen. Überdies führen dieſe manchen Unternehmer in zwei verfchiedenen Ge— 
werben auf, während die neueren Aufnahmen diefe doppelte Aufzählung zu vermeiden 
gefucht haben. Gleichwohl find dieſe Berfchiedenheiten nicht von fo großem Belange, daß 
fie fi nicht bis auf einen gewiffen Grad ausglichen und einer VBergleihung, bei welcher 
es fih nur um eine annäbernde Borftellung von der Bewegung der württembergiſchen 
Gewerbsindnftrie im allgemeinen handelt, abfolut binderlich wären. 


1829 1835 1852 1861 
Zahl der Einwohner 1,562,233 1,571,012 1,733,263 1,720,708 
Zahl der Gewerbtreibenden 192,000  197,0:0  2:28,000 269,000 
Zunahme der Einwohner 0,6 °/o 10,3 /o 0,8 %/o 
5 „ ®emwerbetreib. 2,6 %o 15,7 %/o 18,07 0 


Welche Mängel auch immer diefen Ziffern noch ankleben mögen, fo wird doch das 
Refultat, wornach innerhalb der ganzen Periode von 1829—61 die Bevölkerung um 
10 °o, die Zahl der Gemerbtreibenden um 40 °/o zugenommen bat, als ein im wefent- 
lichen gefichertes und zugleich durch innere Wahrjcheinlichkeit beglaubigtes bezeichnet werden 
dürfen. 
Über die weitere Frage, wie fi die Zahl der Gewerbetreibenden zur ganzen Be: 
völferung verhält, wird auf den betreffenden Abfchnitt dev Bevölkerungsſtatiſtik (5. 352 
u, ff.) Bezug genommen. 

(ine Berechnung des gefamten, jährlich duch die Gemwerbsthätigfeit erzeugten 
MWerthes ift der Natur der Sade nah nicht möglich und es bleiben dafiir nur mehr oder 
meniger arbiträre Schätzungen übrig. Veiſchiedene Berfuche diefer Art, die fich theils auf 
das im obigen enthaltene Material, theils auf zahlreiche Detailſchätzungen filr die Mittel— 
erträge ber verfchiedenen größeren und Heineren Gewerbsbetriebe in den Etäbten und auf 
dem Lande ftügen, bier aber nicht näher im Einzelnen ausgeführt werben können, führten 
zu Refultaten, die ſich zwiſchen 115 und 124 Millionen bewegten, fo daß im ganzen 
etwa eine Summe bon 120 Mill. der Wahrheit ziemlich nahe fommen dürfte. Davon 
mögen etwa 95 Mil. als Einfommen der Unternehmer zu betrachten fein, und 25 Mill, 
auf die Arbeitslöhne fallen. Das durchſchnittliche Einfommen eines Unternehmers bürfte 
ſich andererfeits hienady um den Betrag von 700 fl, das eines Arbeiter um den Betrag 
von 200 fl. bewegen; Ziffern, welche vielleicht wohl vor dem Vorwurf hüten, daß ber 
bei Berechnung des Einkommens an die einzelnen Erwerbszweige angelegte Maßſtab zu 
boch gegriffen fei, wenn man erwägt, daß es fidh um eine überwiegend ſtädtiſche Bevöl— 
ferung handelt, weldye mit den erwähnten Renten ihren Lebeusunterhalt zu beftreiten und 
außerdem eine Rate zur Kapitalifation zurildzulegen hat. 
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Dritter Abſchnikl. 
Die Verkehrsmittel, 
I. Landitraßen. 


Während Württemberg zur Zeit der Römerherrſchaft nad) allen Rich— 
tungen von Eunftgerecht angelegten, fehr feften, aber meiftens Ichmalen Straßen 
durchzogen war, deren Spuren noch jet Häufig fihtbar find und auf größere 
Streden verfolgt werden können, geriet im Mittelalter das, Straßenwefen 
gänzlich in Zerfall. Erſt am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts begann 
man, auf den für einen größeren Verkehr bejtinmten, mit den Polt- und 
Handelsftraßen der Nachbarſtaaten zufammenhängenden Routen ftatt der bei 
naſſer Witterung fast unfahrbaren Wege funftmäßige, mit einem feften Stein- 
förper und Wafferabzugsgräben an den Seiten verfehene Straßen, fogenannte 
Shauffeen, herzuftellen. Der Anfang war jedoch fehr ſchwach und die Kunft- 
ftraßen des Landes befchränften fich zur Zeit der Erlaffung der erſten Weg— 
ordnung im Jahr 1752 auf die drei von Stuttgart in der Richtung von 
Ludwigsburg, Schwieberdingen und Knittlingen gegen Frankfurt, fodann über 
Plochingen und Göppingen gegen Ulm und über Tübingen gegen Edjaffhaufen 
führenden Linien. Im Yaufe der folgenden 50 Jahre famen nur wenige 
weitere dazu; während der Negierung des Königs Friedrid und nod mehr 
des Königs Wilhelm aber entwidelte ſich eine große Thätigkeit ſowohl zur 
Herftellung von neuen Kunftftraßen als auch zur Verbeſſerung der älteren 
mittelft Erbreiterung, Ermäßigung der fteileren Stellen, Umwandlung hölzer- 
ner Brücden in fteinerne u. a. Viele diefer Bauten wurden auf Koften 
der Staatskaſſe ausgeführt; die meisten jedoch auf Nechnung der einzelnen 
Gemeinden und Amtstörperichaften, welch letztere häufig an den Koften der 
zur Berbindung der einzelnen Gemeinden des Bezirks unter ſich beitimmten 
Kunftjtraßen einen Theil auf die Bezirksfaffe übernahmen, wodurd) es auch 
den ärmeren Gemeinden möglich wurde, der Wohlthat einer bequemen Straßen- 
verbindung theilhaftig zu werden. Auch die Staatskafie konnte manche Straßen: 
und Brückenbauten dadurc leichter ausführen, daß die Mittel zu Neubauten 
und größeren Gorreftionen in der Regel auf die Reftverwaltung, aljo auf die 
UÜberſchüſſe der verfloffenen Finanzperiode angewiefen wurden. 

Gegenwärtig beträgt die Gefammtlänge der kunſtmäßig angelegten, jeder— 
zeit fahrbaren Straßen in Württemberg in runder Zahl 3300 Poftitunden, 
wovon 705 Stimden (nämlich die frequenteften, für größere Verkehrsgebiete 
beftimmten, mithin auch die größten Unterhaltungstoften verurfachenden Straßen) 
auf Koften der Staatsfaffe durd die Abtheilung für das Staatsftraßen- und 
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Waſſerbauweſen (j. u.) unterhalten merden. ) Es kommen im Durchichnitt 
auf jede Quadratmeile Grundfläche des Landes etwas über 9 Stunden Straßen: 
länge, und e8 gibt Feine größere und nur wenige kleinere Ortichaften, welche 
nicht nad) einer oder mehreren Richtungen Hin gute Straßenverbindungen 
hätten. Da die früher eingeführten Straßenbauabgaben feit dem Jahr 1828 
gänzlich) aufgehoben find und mit Ausnahme einiger wenigen zu Gunften ein- 
jelner Gemeinden noch beftehenden Brüden- und der Pflaftergelder in den 
Städten die Benüßung der Landſtraßen jedem ohne Entgelt frei fteht, To hat 
jest Württemberg in feinem Straßenſyſtem ein Verkehrsmittel, wie e8 in folcher 
Ausdehnung wenige andere Länder bejigen, welches wefentlich dazu beiträgt, 
den Transport mohlfeil zu machen und den immer mehr fich ausdehnenden 
Eiſenbahnen von allen Seiten her Zufluß zu bringen. 


II. Eiſenbahnen. 


Unter den Beförderungsmitteln des öffentlichen Verkehrs jtehen in neuerer 
Zeit die Eifenbahnen in erfter Reihe. Zwar find manche andere deutjche 
Staaten Württemberg mit der Ausführung von Eifenbahnen vorangegangen, 
weil hier die Schwierige Bodenbeichaffenheit länge Vorſtudien erforderte und 
auch die Wahl der zu bauenden Linten nicht fo leicht war, wie in ebeneren 
oder von langen und breiten Thälern großer Ströme durchzogenen Ländern. 
Dafür hatte man aber bei uns den Vortheil, bei der dur das Gefe vom 
18. April 1843 feitgeftellten Erbauung von Eifenbahnen für Rechnung des 
Staates die in anderen Ländern bereit? gemachten Erfahrungen benügen und 
nach einem, — abgefehen von den durd) die große Zunahme des Verkehrs 
nothiwendig gewordenen Vergrößerungen einzelner Anlagen, — bis jet voll- 
ftändig bewährten Syftent bauen zu fönnen. Die Beftrebungen der Regierung 
wurden hiebei, namentlich bei der Entwerfung der Plane zu den Hauptlinien, 
bei Feftitellung der leitenden Grundfäge für den Bau und zweckmäßiger Ein: 
richtung des Dienftes wefentlicd) durch den zu diefem Zwed vom Ausland be— 
rufenen Oberbaurath Ebel unterſtützt. Ihm und der Thätigfeit des im Jahr 
1844 an die Spitze der Eifenbahndirektion geftellten nachherigen Finanzminiſters 
Knapp ift es zu verdanfen, daß ſchon den 23. Oktober 1845 das erfte Heine 


— 


i) Über den Verkehr auf den Staatsſtraßen find von der Abtheilung für das 
Staatsftraßene und Waflerbaumwefen Erhebungen angejtellt worden, wonach im Sahr 
1860 durchſchnittlich auf fämmtlichen einzelnen Straßen täglid 213 Zugtbiere auf 
jeder Meile (die bloß innerhalb ihrer Markung fich bewegenden landwirthſchaftlichen und 
gewerblichen Fuhrwerke ungerechnet) gezählt wurden; auf einzelnen Nonten in der Um— 
gebung von Stuttgart und Ulm betrug die durchſchnittliche Tagesziffer iiber 1000, zwiſchen 
Stuttgart und Berg 1652 Zugthiere; bie minbefte Frequenz war 23 täglich. Nimmt 
man an, daß 1 Zugthier im Durchſchnitt täglich 5 Meilen zurücklege, jo fommen auf 
Jämmtliche Staatsftrahen zufammen täglich 28,954 Zugtbiere. 
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Stück Eifenbahn zwifhen Canftatt und Untertürfheim eröffnet werden fonnte, 
worauf die weiteren Linien in nachſtehender Weife folgten: 


——— | Zeit der Eröffnung. 
0,5 Eanftatt — Untertürffeim . 2 2... 22. Okt. 1845, 
0,4 Untertürkheim — Obertürkheim . . 2. . 7. Nov. 1845. 
0,5 Obertürkheim — Eflingen . 2. 20. Nov, 1845, 
24 Ganftatt — Stultgart — Ludwigeburg ,„ 15. Oft. 1846, 
1,2 Eßlingen — Blodingen . » 2» 2 2... 14 Dec. 1846, 
3,7 Plodingen — Slüfen . . 2 2 2.2. 
E% Ludwigsburg — Bietigheim . 2. 2... 11. O8. 1847. 
2,7 Ravensburg — Frievrihshafen . . . . 8 Nov. 1847. 
4,0 Bietigheim — Heilbronn . 2 2 002.2. Juli 1848. 
6,5 Biberah — Ravensbung 2 2 2020. 26. Mai 1849. 


1,4 Süßen — Geislingen . 2 2 2.0. 14 Juni 1849. 
5,0 Biberach — Um . 2 2 2 2 2 2 2 2%. Juni 1850. 
4,4 Um — Geislingen . 2 2 2 2002000. 29. Juni 1850. 
74 Bietigheim — Bruchſal.27. Sept. 1858, 
4,6 Plochingen — Reutlingen 2 2 2 2 2.20. Sept. 1859, 


10,0 Canſtatt — BWafferaffingen . . » » 2.3. Iuli 1861. 
3,4 Reutlingen — Rottenburg . 2» 2 2 2.215. Okt. 1861. 
7,2 Heilbronn — Sal . 2 2 2 2 22. 4 Aug. 1862. 





Yufam. 66,5 Meilen, oder 132". württembergiſche Poftftunden A 13,000 Fuß. 
’ 4 a 


Auf 1 Duadratmeile kommen demnach im Durchſchnitt in Württemberg 
"8100 Meilen Eiſenbahn. Bon diefer Strede Tiegen 5’ Stunden, von der 
Landesgrenze zwiſchen Olbronn und Ruith bis Bruchjal, auf badifchem Gebiet; 
wogegen die kürzlich eröffnete Strede von Mühlader bis zu der Landesgrenze 
gegen Pforzheim zu der badifchen Bahn und eine kleine Strede von der 
Donau bis zu dem Bahnhof in Ulm zu der bayerifchen Bahn gehören. Die 
Bahnjtrede von Mühlader bis Ulm (36% Stunden) ift mit einem Doppef- 
geleife verfehen. 

Die durchgängig auf Rechnung des Staates gebauten und von einer be= 
jonderen Behörde, der Eifenbahndireftion, (f. u.) verwalteten 1) württem- 
bergifchen Eifenbahnen beftehen bis jet aus folgenden Linien: 

1) Die Hauptbahn, welche von Bruchſal bis Um das Land von 
Weiten nad Often mit einer Länge von 46% Stunden durchichneidet. Sie 
enthält 3 größere Tunnels zwifchen Maulbronn und Mühlacker, Feuerbach 
und Stuttgart, Stuttgart und Canſtatt und 3 kleinere überwölbte Durd: 
fahrten unter dem Begräbnißplatz zu Bruchſal und den beiden Seftungswällen 
zu Ulm, den bis zu 108 Fuß hohen und 1000 Fuß langen Viadukt über das 





) Privatbahnen befichen bis jetzt in Württemberg nicht; es find jedoch 2 Heine 
Bahnftreden zur Ausführung auf Privatrehnung beftimmt, namlich eine Lokomotiv-Bahn 
von 1% Stunden Länge zwifchen Unterboibingen und Kirchheim umd eine Pferdebahn von 
1%/s Stunden Länge zwilchen Stuttgart und Berg. 
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Enzthal bei Bietigheim, die aus 9 eifernen Bogen beftehende Überbrüdung 
des Nedars bei Canftatt, den im Verhältniß von 1:45 anfteigenden und 
auf der anderen Seite mit 1:75 abfallenden Übergang über die Alb zwifchen 
Geislingen und Um und verfchiedene andere fehenswürdige Bauwerke. Sie 
Ichließt fih in Bruchſal an die badische Hauptbahn, in Ulm an die bayerischen 
Bahnen von da nad Augsburg und nad Memmingen an. Ferner fchlieht 
in Ulm fid) an fie an 

2) die Südbahn von Um nad Friedrichshafen, 28 Stunden lang, 
durch zahlreiche, meiftens eiferne Brücken über die Donau bei Erbach, fodann 
über die Riß und die Schuffen ausgezeichnet. 

3) Bon der Hauptbahn zweigt ſich ab in Bietigheim die untere Nedare 
und Kocherbahn, über Heilbronn nah Half führend, 224. Stunden lang, 
mit 3 Tunnels zwiſchen Kirchheim und Lauffen, Heilbronn und Weinsberg, 
Gailenkirchen und Hall, einer Höfzernen Gitterbrüde über die Enz bei Befig- 
heim, größeren eifernen Überbrüdungen der Ohrn bei Öhringen und des 
Nedars bei Heilbronn, in Verbindung mit einem Hafen dajelbit. 

4) Die Remsbahn, welche in Canftatt von der Hauptbahn abzweigt, 
ift bis Wafjeralfingen 20 Stunden lang und wird einerfeit8 von da nad 
Nördlingen zum Anfchluß an die bayerischen Bahnen, andererfeit8 von Aalen 
nad Heidenheim fortgefett. 

9) Die obere Nedarbahn ift von ihrer —— von der Haupt— 
bahn bei Plochingen bis jest auf 16 Stunden Länge, bis Rottenburg, eröffnet. 
Ihre Fortſetzung bis in die Nähe von Horb ift im Baur begriffen. 

Sämmtlihe Bahnen zufammen enthalten 93 Stationspläte, worumter 
4 auf badifchem Gebiet. Die ausgedehnteften derfelben find die Bahnhöfe 
zu Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Bruchſal, Friedrichshafen und Reutlingen. 

Der Bauaufwand auf die bis zum 20. September 1859 eröffneten 
91’. Stunden (von den fpäter eröffneten Linien find die Baufoften noch nicht 
abgefchloffen) befief fi) bis zum 30. Juni 1861 auf 42,824,956 fl. 26 fr, 
wovon 2,430,041 fl. 15 fr. aus den Erträgniffen des Bahnbetriebs ſelbſt 
entnommen, das Übrige von der Staatsfaffe beigetragen wurde. 1 Stunde 
Bahnlänge fam demnach im Durchichnitt auf 468,000 fl. zu ftehen. 

Fir die im Jahr 1860—61 im Betrieb ftehenden Bahnen waren an 
Betriebsmaterial 105 Lokomotiven von verfchiedener Gattung und 1169 
4= und Sräderige Perfonen- und Güterwagen mit zufammen 3588 Achſen 
vorhanden, welche Zahlen in Folge der neu Hinzufommenden Bahnftreden 
fortwährend ji vergrößern. Vom 1. Juli 186061 murden von allen 
zufammen 546,494 Stunden Wegs zurüdgelegt und 3,146,312 Neifende, 
jeder im Durchſchnitt 7 Stunden weit, nebft 11,371,434 Eentnern Güter und 
24,539 Hunden transportirt. Von den Keifenden fuhren O,s pCt. in der 
erften, 22,3 p&t. in der zweiten und 77,1 p&t. in der dritten Wagenflaffe. 
Die Gefammteinnahmen beliefen fih nah Abzug der bloß durchlaufenden 
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Boften auf 4,613,689 fl. 7 fr., die Ausgaben auf 2,117,359 fl. 47 fr, 
(42% Procent der Einnahmen), der Überfhuß oder reine Ertrag auf 
9,496,329 fl. 20 fr., wonach die auf die Bahnanlagen verwendeten Koſten 
62110 Procent Nuten abgeworfen haben. 

Anfangs wurden die Lokomotiven auf den württembergifchen Bahnen mit 
Hol; geheizt; jetzt ift die viel wohlfeilere Feuerung mit Steinfohlen und Zorf 
eingeführt und es wird in der Regel nur noch zum Anheizen Holz verwendet. 
Im Jahr 1860—61 betrug der Verbrauch an Holz 6126 Klafter, an Stein 
fohlen 297,996 Gentner, an Torf 992,900 Kubikjuß. 

Durch Übereinfünfte mit den Verwaltungen der benachbarten deutjchen 
und außerdeutfehen Bahnen fowie durch den Verein ſämmtlicher deutfcher 
Eifenbahnen ftehen die württembergifhen Bahnen in einer foldhen Verbindung 
mit diefen, daß es möglich ift, fowohl fir die Perfonenbeförderung direfte 
Fahrfarten von Stuttgart und anderen bedeutenderen Stationen aus nad) den 
bedeutendften Städten von Deutjchland und der Schweiz ſowie nach) mehreren 
Orten in Franfreih, Belgien und den Niederlanden auszugeben, als auch 
Frachtgüter ohne Umladung und ohne Vermittlung einer Zwiſchenſpedition 
durch ganz Deutichland und einen Theil der Nachbarländer zu verjenden. 
Diefe großen Erleichterungen, in Verbindung mit den gegenüber von den 
Transportloften auf gewöhnlichen Straßen um vieles billigeren Frachten, haben 
hauptfächlich zu der alle früheren Erwartungen und Berechnungen weit über- 
fteigenden Entwicklung des Eifenbahnverfehrs geführt, wobei die von Jahr zu 
Jahr ſich mehrenden Ziffern der transportirten Perjonen und Güter auf eine 
noch glänzendere Zukunft Schließen laſſen und zu einer Ausdehnung des Bahn 
neßes auf die übrigen Theile des Landes, wozu Vorbereitungen im Gange 
find, ermuthigen. 


II. Posten und Boten. 


Das Recht, Driefe, Pädercien und Perſonen durch einen regelmäßigen 
Dienft auf den bejtehenden Yandftraßen zwifchen verichiedenen Orten hin und 
her zu befördern, wurde in früheren Zeiten als ein Hoheitsrecht des Staates 
angejehen und war bis zur Auflöfung des deutſchen Reichs fir beftimmte 
Routen, von denen einige auch durd Württemberg führten, dem Fürſten von 
Thurn und Taris ald erbliches Reichsichen übertragen. Bon 1806—19 übte 
in Württemberg die Regierung ſelbſt diefes Necht aus; in Folge einer Be— 
ſtimmung der deutjchen YBundesafte aber wurde mit dem Fürften von Thurn 
und Tarid am 27. Juli 1819 ein durd die Verordnung von 9. September 
1819 in Vollzug gefetter Vertrag abgefchloffen, wonach derfelbe gegen eine 
jährliche Abgabe von 70,000 fl. das nutzbare Eigenthum und die Verwaltung 
fämmtlicher Poſten im Lande (nicht bloß der zur Zeit des deutfchen Reichs 
bejtandenen Routen) als ein erbliches Mann-Thronlehen erhielt. 

Die befonders auch durch die Eifenbahnen veränderten Verkehrsverhält— 
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niſſe führten jedoch zu einem weiteren Vertrag vom 22. März 1851, durch 
welchen jämmtliche Bolten am 1. Juli 1851 an den Staat übergiengen und 
nun durch die eine Abtheilung des Finanzminifteriums bildende Poſtdirektion 
(ſ. u.) verwaltet werden. Durd den Beitritt zu dem furz vorher (6. April 
1850) gegründeten deutjch-öfterreichifchen Poftverein, welcher jetst ganz Oſter— 
reich, Preußen und bemahe das ganze übrige Deutichland umfaßt, genießt 
Württemberg alle Vortheile diefes großen, auf Verfehrserleichterungen fort: 
während hinwirkenden Vereins, woneben dem inneren Verkehr mannigfaltige 
Berbeiferungen zu Theil geworden find und noch weitere bevorftehen. 

Die Zahl der bei der Übernahme der Poften in die Staatöverwaltung 
vorhandenen 124 Poſtſtellen ift in dem darauf folgenden Jahrzehnd um 157 
gejtiegen und betrug am 1. Juli 1861: PBoftämter (Poftitellen mit Pofthalterei) 
108, Pofterpeditionen (ohne Vofthalterei, großentheils mit Eijenbahnftationen 
verbunden) 128, Bofthaltereien ohne Expeditionseinrichtung 4, Poftablagen 41, 
zufammen 281. Seder diefer Stellen ift ein beftimmter Bezirk zugetheilt, 
deffen einzelne Orte mit dem Poftorte theils durch Poftboten theils durch von 
den Gemeinden und Oberamtöbezirten angeftellte Boten ) in Verbindung 
stehen. Die Zahl der exrpedirenden Beamten betrug am 1. Yuli 1861 623 
nebft 446 Briefträgern und anderen Unterbedienfteten; für den Transports 
dienst wurden außerdem 78 Boftcondufteure und 312 Poſtillone verwendet 
und waren 978 Pferde und 488 Wagen mit 2599 Sigen im Cigenthum 
der Poftverwaltung. Die württ. Poften durchliefen im Jahr 1861 täglid) 
auf Landſtraßen 946°, auf Eilenbahnen 485'e, auf Dampfbooten 33 geo- 
graphifche Meilen (jedev Curs für ſich gezählt); es fam 1 Poſtſtelle auf 1,26 
geographifche Quadratmeilen und auf jede Quadratmeile im Durchſchnitt 4,13 
Meilen täglicher Pofteurs. 

Im Jahr 1860—61 wurden von den württ. Poſten 9,183,200 Briefe 
und Kreuzbandfendungen befördert, worunter 6,759,298 aus dem land. 
Unter den letteren befanden fich 4,623,645 franfirte, 336,193 unfrankirte, 
35,113 recommandirte umd 1,200,511 portofreie Briefe, 34,853 Briefe mit 
Warenproben und 528,983 Kreuzbandfendungen. Berner wurden 6,959,962 
Numern Zeitungen befördert. Die Zahl der beförderten Pakete betrug 
2,360,462 mit einem Gewicht von 74,986 Centnern, worunter 917,618 mit 
Geld oder Werthangabe im Gejammtbetrag von 110,891,118 Gulden. Die 
Anzahl der beförderten Perfonen war 332,323. Auf jeden Kopf der Be: 
völferung famen 5—6 Briefe?) und 2° Fahrpoftftüde; auf je 5’ Ein- 
wohner 1 Boftreifender. 


) Die feit einiger Zeit eingerichtete, bereits im vielen Oberamtsbezirken eingeführte 
Landpoſt foll allmählich auf das ganze Land ausgedehnt werben, fo daß die Staatspoft- 
anftalt den Briefe und Päderei-Verkehr auch zwiſchen den einzelnen Orten und Wohnfigen 
vermittelt und bie Boten der Gemeinden und Bezirke aufhören. 

1) Vergleiche noch oben, Seite 407 Anmerkung, etwas neuere Ziffern, 
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Die Gefammteinnahmen dev Pojtanftalt betrugen 1,751,843 fl. 42 fr., 
die Ausgaben 1,515,064 fl. 25 kr., der Überfchuß 236,779 fl. 17 fr. Das 
mit Einfluß der an den Fürften von Thurn und Taxis bezahlten Entſchä— 
digungsfumme auf gegen 3 Millionen Gulden ſich befaufende Anlagefapital 
der Poft verzinste fich demnach zu ungefähr 8 Procent. 

Dur) die 1858 erfolgte Herabjegung des Briefportos innerhalb Lanz 
des auf ein Marimum von 3 fr. und durd die ſchon 1851 angeorbnete 
Aufpebung der über 150,000 fl. jährlich betragenden Beftellgebühren von 
Briefen, Padeten und Zeitungen, fowie (1861) der Gebühren für das Gefad): 
halten find dem verfehrtveibenden Publikum in Württemberg Erleichterungen 
verfchafft worden, welche in Verbindung mit einer im Vergleich zu anderen 
Ländern wohlfeilen Taxe für Perſonen- und Gepädheförderung weſentlich zu 
einer immer mehr fteigenden Benützung der Poftanjtalt mitwirken, 

Bon dem früheren Poſtmonopol ift wenig übrig geblichen. Denn neben 
der durch die Poft vermittelten Beförderung von Perfonen, Pädereien und 
Zeitungen, wobei hinfichtlich der Päckereien gewiſſe dem Verderben leicht aus— 
gefetzte Gegenftände und alle Frachtgüter von größerem, die Raumverhältniſſe 
der Poftwagen überfchreitenden Umfang ausgefchloffen find, findet ſowohl auf 
den nicht von Poſtwagen befahrenen Routen als aud auf den Poftrouten 
felbft ein Iebhafter Vertehr durch Landboten, Fradtfahrer und Kut- 
ſcher ftatt, welche in regelmäßigen und unregelmäßigen Fahrten Perjonen und 
Güter und zwar von den letsteren auch ſolche, welche die Poft ebenfalls be- 
fördern würde, transportiven. Nur Briefe, Geld und Koftbarfeiten find der 
Boft vorbehalten; jedoch ift auch bei diefen die Beförderung durch eigene 
Boten und durch unentgeltlich ſich darbietende Gelegenheiten geftattet. 


IV. Telegraphen. 


Mit der Erbauung der Eifenbahnen gieng in Württemberg die Herjtellung 
von Zelegraphenleitungen Hand in Hand, welche theils für den Bahnbetrieb 
teils für den allgemeinen Berfehr dienten. Durch den am 25. Yuli 1850 
gegründeten deutfch-öfterreichifchen Zelegraphenverein, dem Württemberg am 
1. Mai 1851 beitrat, und die von demfelben mit faft jämmtlichen Staaten 
Europas getroffenen Vereinbarungen über gleichförmige Grundfäge bei Be— 
nügung der Zelegraphen Hat diefe Art von Verkehr eine große Bedeutung 
gewonnen, In Württemberg ift e8 nicht bloß die Schnelligkeit, ſondern aud) 
die Wohlfeilheit der Beförderung, welche die telegraphifche Correſpondenz immer 
mehr bei dem Publikum beliebt macht, indem die Taxe für eine einfache De— 
peihe bis zu 20 Worten innerhalb des Landes feit dem Jahr 1855 auf 20 fr. 
herabgefegt ift... 

Dis zum Jahr 1856 jchloßen fich die württembergijchen Telegraphen- 
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linien ganz an die Eijenbahnen an; am 15. April 1856 wurde eine durch) 
den Bodenſee von Friedrichshafen nad) Romanshorn gelegte Linie ımd am 
15. Juni 1856 die erfte neben einer gewöhnlichen Yandftraße hin geführte 
Linie von Stuttgart nad) Wildbad dem Betrieb übergeben. In jedem folgen- 
den Jahr wurde die Zahl der Zelegraphenftationen, fowohl an den neu ges 
bauten Eifenbahnen als auch an anderen Straßen, vermehrt, fo daß fich 
diejelbe am 1. November 1862 auf 87 belief, worunter 2 (Stuttgart und 
Um) mit Nachtdienft, 19 mit vollem Zagesdienft, von Morgens 7 beziehungs- 
weile 8 Uhr bis Abends 9 Uhr, 25 mit nad) der Betriebszeit der Eifenbahnen 
ſich richtendem QTagesdienft, und 41 nicht an Eifenbahnen gelegene mit auf 
beftimmte Stunden befchränftem Tagesdienft. 

Die Zahl der durch die würtiembergifchen Telegraphenftationen beförder- 
ten Depefchen mehrt fi) von Jahr zu Jahr. Bon 28,445 bei 22 Stationen 
im Jahr 1853 ift fie bis zum Etatsjahr 1. Juli 186061 mit Einſchluß 
von 15,271 Durchgangsdepefchen auf 111,857 bei 48 Stationen geftiegen, 
worunter 74,460 interne, d. 5. von inländifchen an inländische Stationen 
gerichtete, 31,495 gebührenfreie Dienfttelegramme ungerechnet. Die hödhften 
Ziffern zeigen die Stationen Stuttgart mit 27,818, Ulm mit 8858, Heil- 
bronn mit 7410 und Romanshorn mit 6944 Depefchen. Der Ertrag der 
Zelegraphenanftalt reicht übrigens bei dem niedrigen Gebührenfag zu Beſtrei— 
tung der Koften faum aus, 


V. Waſſerſtraßen. 


Obgleich die Gewäſſer Württembergs nur in kleineren Flüſſen beſtehen, 
iſt doch die Benützung derſelben zur Flößerei und Schiffahrt ſchon ſeit älteren 
Zeiten eingeführt, und fie war bei dem Mangel von Lundftraßen noch in aus— 
gedehnterem Maß nothiwendig als jest, um einen Austausch der wichtigften 
Landesprodufte und Xebensbedürfniffe zu ermöglichen. Diefe Benützung findet 
auf viererlei Weiſe ftatt, durch Langholzflößerei, Scheiterholzflößerei, Segel— 
Ihiffahrt und Dampfichiffahrt. 

Xangholzflößerei wird betrieben auf dem Nedar, mit der Glatt, der 
Enz und deren Nebenflüffen Nagold und Würm, fodann auf der Iller und 
auf der Murg und Sinzig, welch letztere jedoch für Württemberg wenig in 
Betracht fommen. Früher wurde auch auf der Murr und der Riß Langholz 
geflößt. Wegen des Flößens auf dem Nedar, der Enz, der Würm und der 
Nagold ſchloſſen Winttemberg, Baden und Heilbronn im Jahr 1322 einen 
Vertrag, wonach ſchon damals diefer Induſtriezweig in Blüte ftand. Die 
zum Flößen beftimmten Stämme werden auf den Kleinften Bächen, welche 
für diefen Zwed mit Einrichtungen zum Anfchwellen verfehen find, oder. mit 
vorhandenen, künſtlich geſchwellten Seen in Verbindung ftehen, einzeln ge 
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ſchwemmt, bis ſie in ein ſtärkeres, das Zuſammenbinden zu Flößen geftatten- 
des Gewäffer gelangen. Unterhalb Heilbronn werden häufig mehrere Flöße 
zu einer Fahrt zuſammengebunden,; bei der Ankunft auf dem Ahein in Mann: 
heim, oft aud) nod) einmal am Niederrhein, wird dieſes Verfahren wiederholt, 
fo daß die Flöße zulegt eine anfehnliche Größe erlangen und einen Werth bis 
zu 100,000 fl. und darüber darftellen fönnen, Der Hauptitapelplag für die 
wirttembergifchen Flöße iſt Mannheim. 

Die Flöße werden in der Regel mit Brettern und anderen Schnittiwaren, 
auch mit Eichenholz in Stämmen und gefchnitten, belaftet. Die Zahl der 
von Heilbronn abgegangenen Flöße, welche übrigens nicht den ganzen Umfang 
der Langholzflößerei darftellen, weil manche Flöße, ſchon ehe fie Heilbronn er- 
reichen, aus dem Waffer genommen und verwendet werden, betrug im Jahr 
1839 605 mit 88,674 Stämmen, 1850 875 mit 116,862 ımd im Durd)- 
Schnitt der Fahre 1860—62 1021 mit 187,214 Stämmen. Es hat fi 
alfo nicht bloß die Zahl der Flöße fondern auch die Stüdzahl der verflößten 
Stämme anfehnlich vermehrt, indem 1 Floß im Durchſchnitt 1839 146, 1850 
133, 186062 aber 183 Stämme enthielt. Dagegen madt ſich in der 
Zahl der darunter befindlichen beſonders werthvollen jogenannten Holländer: 
ftämme eine Abnahme bemerflich, indem diefe von 8698 im Jahr 1839 und 
7665 im Jahr 1850 auf 4400 im Durchſchnitt der Jahre 186062 zurüd 
gieng. Durch die bevorftchende weitere Entwiclung der Eifenbahnen in den 
vorzugsweile das zur Ausfuhr geeignete Langholz Liefernden Gegenden wird 
die Flößeret, die wegen der mit ihr verbumdenen Störung der Wafferwerfe 
und weil fie nur für die Verfendung von unbearbeitetem Holze taugt, immer: 
hin ein mangelhaftes Transportmittel genannt werden muß, vorausfichtlic 
an Werth nicht wenig verlieren. 

Die Scheiterholzflößerei, urjprünglic dazu bejtimmt, die Holz- 
armen Gegenden des Landes mit dem nöthigen Brennholz zu verjehen, Hat 
ebenfalls, ſeitdem diefer Zwed durch die Eifenbahnen erreicht werden fann 
und die Steinfohlenfeuerung einen großen Theil des Holzes erſetzt, jehr an 
Bedeutung verloren. Früher wurde fie auf der Enz, dem Kocher, der Rems, 
der Murr, einige Jahre lang auch auf der Schuffen betrieben; jetzt wird nur 
noch) auf der Enz ein verhältnißmäßig unbedeutendes Quantum (im Jahr 1860 
9587 Klafter) aus dem weftlihen Schwarzwald nad) Bilfingen und Bietig- 
heim geflößt, um den Bedarf der dortigen Holzgärten und derjenigen in Stutt- 
gart zu deden. 

Wichtiger und durd die Eifenbahnen noch keineswegs verdrängt ijt die 
Schiffahrt Zwar befitt Württemberg innerhalb des Landes nur eine 
kleine Strede ſchiffbaren Gewäſſers, nämlich den Nedar von Canſtatt bis 
zur Yandeögrenze; dieſe aber ift wegen der direften Verbindung mit den rhei- 
niſchen Handelsplägen und den Nordfechäfen, in welcher Richtung der Handele- 
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verkehr von Württemberg feit alter Zeit vorherrfchend ſich bewegt hat, 
von hohem Werth. Außerdem findet von den Landesgrenzen bei Ulm und 
am Bodenſee aus ein lebhafter Schiffahrtsverfehr auf den dortigen Waifer: 
ſtraßen ftatt. 

Die Segelfhiffahrt auf dem Nedar foll fchon von den Römern 
eingeführt worden jein; fie fam jedoch im Mittelalter gänzlich in Abgang und 
die im fünfzehnten Jahrhundert, dann fpäter von Herzog Chriftoph, der 1553 
ein Taiferliches Privilegium erhielt, den Nedar, foweit er durch fein Fürften- 
thum fließe, jchiffbar zu machen, und 1557 mit der Reichsftadt Heilbromt 
einen Schiffahrtsvertrag abſchloß, gemachten Bemühungen hatten wenig Er- 
folg, da Überſchwemmungen die getroffenen Einrichtungen unbrauchbar machten. 
Erft 1713 kam es fo weit, daß wöchentliche Marftichiffe zwiſchen Canſtatt 
und Heilbronn hin und ber fuhren. Weiter konnten fie nicht gelangen, bis 
im Jahr 1821 durch Erbauung eines Schleufenfanals der Durchgang der 
Neckarſchiffe bei Heilbronn ohne Umladung ermöglicht wurde. Weitere Schleufen- 
und Uferbauten dienten dazu, einen abgejehen von ungewöhnlichen Naturereig: 
niffen das ganze Yahr hindurch fahrbaren Waſſerſtand zu erhalten, und die 
Erklärung der Scifföftationen zu Canftatt und Heilbronn als Freihäfen 
im Jahr 1831 trug weſentlich zur Belebung der Neckarſchiffahrt bei. 
Längere Verhandlungen unter den Uferftaaten führten endlich zu der Nedar- 
ichiffahrtsordnung vom 1. Juli 1842 (Verordnung vom 9. Februar 1843) 
und theild in Verbindung hiemit, theils in Folge befonderer Bereinbarungen, 
zu beträchtlichen Ermäßigungen der Sciffahrtsabgaben, deren Höhe früher 
einer lebhaften Entwidlung des Waſſerverkehrs im Wege ftand und befonders 
jeit der Heritellung von Eifenbahnen die Konkurrenz der Wafferjtraße mit 
diefen nicht mehr gejtattet hatte. Die durch die Nedarichiffahrt beförderten 
Gütermengen betrugen 





Zwiſchen Ganftatt in den Jahren im Durchſchnitt der Fahre 
und Heilbronn 1839. 1850. 1860 — 62, 
Etr. Gr, Gtr. 
zu Thal 204,826 213,521 164,451 
zu Berg 209,837 260,408 103,898 
von Heilbronn abwärts 
zu Thal 239,354 616,246 992,507 
zu Berg 270,430 706,498 1,490,251 
Zufammen 924,447 1,796,673 2,311,107 


Demnad) hat der Sciffahrtsverkehr zwiſchen Kanjtatt und Heilbronn in 
Folge des wohlfeilen Eifenbahntransports, der den zeitraubenden und durch 
die Koften der nöthigen Zugkraft und des Paſſirens von Wafferwerfen er- 
ſchwerlen Waffertransport mehr und mehr verdrängt, nicht unbeträchtlid ab- 
genommen. Die Schiffahrt auf der von Heilbronn abwärts gelegenen weniger 
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ichwierigen Wafferjtraße dagegen hat ſich ſeit 1859 um mehr als das Doppelte 
gehoben und gezeigt, daß fie bejonders für Güter, welche in größeren Maffen 
transportirt werden und dem Berderber Weniger ausgeſetzt find, z. B. 
Steine, Holz, Steinfohlen, Salz, mit den Eifenbahnen erfolgreich zu konkur— 
riren vermag. 

Weniger umfangreich ift die württembergifhe Donauſchiffahrt, da 
die Donau erft außerhalb unferes Yandes die Fähigkeit erlangt, größere Schiffe, 
befonders Dampfichiffe, zu tragen, während die Strede zwifchen Ulm und 
Donauwörth einen ungeregelten Yauf hat und beträchtliche Flußforreftionen er— 
fordern würde, um hiezu tauglich zu werden. Deßwegen haben auch die Be: 
mühungen eines im Jahr 1841 gebildeten Bereins zur Einführung der 
Dampfichiffahrt auf der oberen Donau, zwiichen Um und Regensburg, bis 
jetst zu feinem praftifchen Erfolg geführt. 

Dagegen betreibt der Schifferverein zu Ulm jeit bald dreihundert Jahken 
(ſeit 1712 mit regelmäßigen wöchentlichen Fahrten) eine eigenthümliche, mit 
Schiffbau verbundene Art von Schifferei von Ulm nach Wien. Es werden 
nämlich dreierlei Klaſſen von flachen, leichten Schiffen, Hauptſchiffe, Blätten 
und Zillen genannt, gebaut, mit nach Wien und der unteren Donau beſtimm— 
ten Gütern befrachtet, ſodann dort, nachdem fie ihre Ladung abgegeben, ver— 
kauft, weil die Rücfahrt wegen der ſtarken Strömung des Fluſſes und ſonſtiger 
Hinderniffe zu theuer füme. Die Fahrt von Ulm nad) Wien dauert gewöhn— 
lich 8—10 Tage und es werden auch Perfonen, welche dieje langſame aber 
billige Reifegelegenheit wählen, mit den Schiffen befördert. Die Zahl der 
jährlich von Ulm nad Wien abgehenden Schiffe betrug in den legten Jahren 
im Durchſchnitt etwas über 100 mit 60— 70,000 Eentnern Ladung. 

Die Bodenfeeihiffahrt, welde den Verkehr Württembergs mit 
der mittleren und öftlihen Schweiz hauptfächlich vermittelt, Hat, fo weit fie 
Württemberg betrifft, ihren Hauptfig in Friedrichshafen. Durd die Verord- 
nungen vom 17. Juli 1811 und 15. Januar 1812 wurde aus den Orten 
Buchhorn und Hofen das Städtchen Friedrichshafen gebildet, zum Freihafen 
erklärt und ausschließlich mit dem Necht zur Spedition von Kaufmannsgütern 
begabt. In Folge deſſen hob ſich der neue Hafenplag von Jahr zu Yahr 
und ſeitdem derjelbe auch die Endftation der württembergifchen Eijenbahn am 
Bodenſee geworden ift, befchränft fi der Verkehr von Yangenargen und den 
übrigen württembergifchen Uferpläßen faft ganz auf Xandesprodufte ihrer 
nädhjten Umgebung. Durd die Ausdehnung, welde die Dampfſchiffahrt auf 
dem für dieſes Verkehrsmittel bejonders geeigneten Bodenſee in neuerer Zeit 
gewonnen hat, iſt die Segelſchiffahrt beträchtlich in den Hintergrund gedrängt 
worden, während auf dem Nedar das Berhältniß umgekehrt ift. 

Die Dampfichiffahrt auf dem Bodenfee wurde den 1. Dezem: 
ber 1824 durch das auf Rechnung des Staates erbaute, fofort aber an die 
unter Staatsbetheiligung gegründete württembergiche Bodenſeedampfſchiffahrts— 
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gejellichaft abgetretene Dampfboot Wilhelm, das erfte, welches überhaupt dem 
Bodenfee befuhr, mit 20 Pferdefräften und 1000-1100 Gentnern Ladefähigkeit, 
eröffnet, Im Jahr 1838 folgte ein zweites, größeres Boot und nachher 
noch weitere nad), während fich auch in Lindau und fpäter in Gonftanz und 
den jchweizeriichen Seeplägen Dampfichiffahrtsgefelffchaften bildeten, fo daß 
jet der Bodenfee von mehr als 20 Dampfbooten nad) allen Richtungen befahren 
wird. Die württembergifche Gefellfchaft hörte, nachdem allmählich ſämmtliche 
Aktien von Seiten des Staates angefauft worden waren, im Jahr 1854 auf, 
und die Dampfichiffahrt wird num von Friedrichshafen aus für Rechnung der 
Staatsfafje betrieben. Am 30, Juni 1861 waren im Dienft fünf Dampfboote 
und ſechs für den Gitertransport beftimmte Schleppfchiffe, welche vom 1. Juli 
186061 in 2741 Fahrten 13,844 Meilen zurüc legten und 83,433 Berfonen, 
445 Hunde, 2614 Gentner Gepädübergewicht, 30 Equipagen, 363 Pferde, 
4730 Stüd fonftiges Vieh, 450,365 Eentner Raufmannsgüter und 741,113 
Gentner Getreide befürderten. Außerdem wurden ungefähr 100,000 Gentner 
nad) und von Friedrichshafen durch badische Boote befördert. Im Jahr 1841 
wurde die Ausfuhr von Friedrichshafen nur zu 75,000 Eentnern Raufmannsgüter 
und 30,000 Gentner Getreide angeschlagen. 

Die Nedardampffhiffahrt zwifchen Heilbronn und Heidelberg wurde 
bon einer im Jahr 1839 gebildeten Aftiengefellichaft unternommen und den 
15. Dezember 1841 mit einem in Nantes gebauten Boote, welchem 1842 
und 1845 zwei weitere folgten, eröffnet. Sie hatte von Anfang an mit be: 
jonderen Schwierigfeiten zu kämpfen, weil die Boftftraße von Heilbronn nad) 
Mannheim nur 8 Meilen, die Fahrbahn des vielfach gekrümmten Nedars 
aber 19 Meilen und das Gefäll desfelben zwifchen Heilbronn und Heidelberg 
176 und von da bis Mannheim 70, zufammen 237 parifer Fuß beträgt, 
weßhalb die Bergfahrt langfam von Statten gieng und Hinfichtlich der Schnel— 
figfeit mit dem Poſtwagen nicht Fonfurriven fonnte, ſodann, weil bald ein 
zu niedriger Walferftand im Sommer, bald Froft und Eisgang im Winter 
den regelmäßigen Betrieb ftörten. Als die Eröffnung der Eifenbahn von 
Bietigheim nach Brudfal im Jahr 1853 Hinzu fam und der Dampffciffahrt 
einen großen Theil des Perfonentransports, wovon ihre Nentabilität abhieng, 
entzog, drohte das Unternehmen gänzlich zu fcheitern. Nun trat die Staats: 
finanzverwaltung ind Meittel und erbot fih, die Dampfboote und das ganze 
übrige Aktiv» und Paffivvermögen der Geſellſchaft um 56,000 fl. zu übernehmen, 
wodurch es möglich wurde, den Aktionären 50°o des Aktienfapitals zurück 
zu zahlen und den Dampfichiffahrtsverfehr zum Beſten der am ımteren Nedar 
wohnenden Bevölferung zu erhalten. Der feit 1858 auf Staatsfoften mit 
vier Dampfbooten fortgejeiste Betrieb Tieferte nur im Jahr 1860, wo ein 
befonders günftiger Wafferftand eine Betriebszeit von 219 Tagen (gegen 103 
von 1358, 96 von 1859, 138 von 1861) geftattete, einigen Neinertrag. 
Die durchſchnittliche Zahresfrequenz im den vier Jahren 18585—61 betrug: 
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Perſonen zu Thal 10,575, zu Berg 9774; Güter zu Thal 8520, zu Berg 
3941 Eentner. 


VI Münzweien. 


Die frühere Geſchichte des württembergifchen Münzweſens läßt die vielen 
Beränderungen erfennen, welche in diefem wichtigen Zweige vorgegangen find 
und durch die noch vorhandenen älteren Minzen ein allgemeines Intereſſe 
gewinnen, 

Als im Jahre 1374 den Grafen von Württemberg vom Kaijer geftattet 
wurde, Hellermünzen zu fehlagen, ward fejtgejeßt, daß 20 Schillinge oder 
1 Pfund Heller auf einen guten, ſchweren, d. h. vollwichtigen Gulden gehen 
ſollten; dieſes Verhältniß änderte ſich allmählich, jo daß gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts 28 Schillinge einen rheinifchen (Gold-) Gulden ausmadhten. 
Nachdem die alte Rechnungsart nad) Pfunden durch die Gufden- und Kreuzer— 
rechnung verdrängt worden war, famen auch in Württemberg Silbergulden, 
ipäter Thaler genannt, halbe, Dritteld- und Viertelsgulden (Orte), Zehner, 
Grojchen, halbe und Viertelögrofchen auf. Die erfte allgemeine Reichsmünz— 
ordnung von Eflingen den 10. Novbr. 1524 beftimmte, daß 8 Stüd filberne 
Gulden auf die rauhe fölnifche Mark bei 15 Loth fein und 89 Goldgulden 
auf die rauhe Mark bei 22 Karat fein ausgeprägt werden follen, wodurd) fid) 
das Verhältniß zwifchen Silber und Gold von 1: 11,2778 ergibt. Diefe 
Vorschrift fand aber wenig Beachtung, und mit der Verringerung der Münzen 
ftieg aud) der Preis der edlen Metalle immer mehr. Durch die Münzord— 
nung von 1551 wurde der äußere Werth der Silbergulden ſowohl als aud) 
der Goldgulden auf 72 Kreuzer erhöht; der Gulden zu 60 Kreuzer, welcher 
zuerft in einer Übereinkunft zwifchen dem Herzog Ulrich und dem Mearfgraf 
von Baden v. J. 1509 erfcheint, war daher jetzt nur noch eine ideale oder 
Rehnungsmünze Syn der dritten allgemeinen Neihsmünzordnung von 1959 
fommen fodann aud die Dufaten mit dem Gehalt von 23° Karat fein 
bei 67 Stüd auf die rauhe Mark vor, deren Kurswerth auf 104 fr. feſtgeſetzt 
wurde, Nach dem Keichsabfchied von 1566 durften neben den Gulden auch 
Reihsthaler im Werth von 68 fr. ausgeprägt werden, von denen 9 Stüd 
auf die feine Mark Silber gehen follten, fo daß letztere zu 10 fl. 12 fr. aus— 
gebracht war. Während des 30jährigen Krieges, in der befannten Kipper— 
und Wipperzeit, erſtreckte ſich die Münzverfchlechterung nantentlic) auf die 
Scheidemünzen, zu deren Anfertigung die befferen Geldforten eingewechſelt 
wurden, jo daß der gute Neichsthaler bis auf 10 fl., der Goldgufden auf 12 fl., 
der Dufaten auf 16 fl. ftieg und die feine Mark Silber zulegt mit 66 fl. 
bezahlt werden mußte. Aus diefer Zeit ftammen u. a. die fogen. Hirfchguf: 
den, bei denen die feine Marf Silber bis zu 77 fl. ausgebracht ift, und 
welche fpäter auf 10 fr. abgeichätst wurden. Bei MWiederherftellung der alten 
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Ordnung erhielt der gerechte Reichsthaler den Werth von 90 fr., was einem 
132 fl.Fuß entfpricht. — Als im Jahr 1667 Sachſen und Brandenburg 
den jogen. Zinnaifchen Münzfuß annahmen, entftand eine neue Mitnzgattung, 
die Guldener- oder Zweidrittelftüce im Werth von 60 fr., welche in jenem 
Münzfuße, nämlich 102 Neichsthafer oder 15° fl. aus einer Mark Silber 
ausgeprägt werden follten, was aber wieder nicht eingehalten wurde, fo daß 
bald neue Abſchätzungen und Verbote erfolgten und der afte Reichsthaler auf 
36 fr. gelegt werden mußte, Wlan war daher zu dem 14° fl.Fuß gefommen 
und der Reichsthaler zu 1’/e fl. blieb von jet an nur noch Rechnungsmünze, 
Aber auch diefer Münzfuß währte nicht lange, und nachdem im Jahr 1690 
der Yeipziger oder 18 fl.Fuß entjtanden war, wirrde bald darauf in Württem- 
berg der Werth des gerechten Neichsthalers auf 2 fl., des Dufaten auf 4 fl. 
erhöht. In den Jahren 1731—1736 kamen nad dem Vorgange anderer 
Staaten, namentlih von Bayern, bedeutende Ausprägungen von Karolinen 
in Gold im Kurswerth von 10 fl., fowie von 30 fr.Stüden in Silber 
vor, wobei der Jude Süß Oppenheimer, welcher mehrere Jahre die Herzog: 
(he Münzftätte in Pacht hatte, anfehnlichen Gewinn fich verichaffte, anderjeits 
aber durch die ſpätere Abfchätung diefer zu hoch gewertheten Münzen große 
Verluſte für das Land ſich ergaben. — Mit der Einführung des im Jahr 
1753 zwiſchen Djterreich und Bayern vereinbarten 20 fl. oder Konventiong- 
fußes wurde eine neue Ordnung hevgeftellt und als Hauptfilbermünze der 
Spezies: oder Konventionsthaler zu 2 fl., 10 Stück per feine Mark 
Silber, erklärt. Dabei nahm aber Württemberg wie die übrigen füddeutichen 
Staaten eine veränderte Zählart an, indem 20 fl. des 20 fl.Fußes zu 24 fl., 
20 fr. zu 24 fr. u. ſ. f. gezählt und gerechnet wurden, jo daß hiedurch der 
24 Guldenfuß entjtand. Während des fiebenjährigen Krieges dauerten 
übrigens die Münzwirren noch fort, da dem von Preußen gegebenen Beifpiel 
geringer Ausmünzungen faft alle deutfchen Staaten folgten und Württemberg 
um diefe Zeit namentlich viele geringhaltige Sedhstelsthaler und 15 fr. 
Stücke ausprägen ließ. Erft mit der Beendigung jenes Krieges wurde der 
neue Münzfuß vollftändig in Wirffamfeit gefetst und eine Valvirung der ver: 
Ichiedenen älteren Münzforten vorgenommen, u. a, der Werth der württb, 
Karofine zu 11 fl., der Dufaten zu 5 fl. beftimmt, was einem Verhältniß 
zwilchen Silber und Gold von 1: 14,155 entfpricht, im der Folge aber ſich 
wiederholt änderte, Wegen der hohen Silberpreife befchränften ſich die Aus- 
münzungen an Konventionsjorten, wozu auch die ganzen und halben Kopfftücke 
(24 und 12 fr, Stüce) gehören, auf fehr mäßige Beträge; außerdem wurden 
die Scheidemünz-Nusprägungen in einem niedrigeren, öfter wechlelnden Münz— 
fuße fortgefegt, namentlich unter der Regierung des Königs Friedrich in den 
Jahren 1806 bis 1813 große Summen davon ausgebracht und zwar Die 
feine Mark Silber in den 6 fr. zu 26 fl. 40 fr., 3 fr. und 1 fr. zu 30fl. 
und in den Ye fr, zu 32 fl. — Im Jahre 1809 begann Württemberg aud) 
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Kronenthaler zu prägen mad) dem öfterreichifchen Gehalt und im Nenn 
werth von 2 fl. 42 fr. Diefe Münzen, auch Brabanterthaler genannt, weil 
fie von den Niederlanden, wo fie im Sahre 1755 zuerſt geprägt wurden, 
ausgiengen, hatten während der Kriege gegen Frankreich in großer Menge ihren 
Weg nach Süddeutſchland gefunden und bildeten in der Folge den Übergang 
zum 24" Guldenfuß, da bei ihrer MWerthung die feine Mark Silber zu 
245*400 fl., alfo gegen den Konventionsfuß um ungefähr 2 Procent zu hoch 
angenommen war, Mit dem Verlaſſen des letzteren Münzfußes im Jahr 
1823 famen die erften Ausprägungen von 2 und 1 fl. Stüden in Württem- 
berg nad) dem 2442 fl. Fuß auf, welche jedoch) bald wieder durch die Aus— 
münzungen von Kronenthafern verdrängt wurden. Auch die erſtmals im Jahr 
1824 ausgeprägten Goldmünzen zu 10 und 5 fl. im Schrot und Korn der 
preufifchen ganzen und halben Biftolen find nur in fehr geringen Quantitäten 
in Umlauf gefegt worden. — Mit der Verrufung der DViertelfronenthaler im 
Jahr 1837 und der in Folge diefer Maßregel am 21. September desfelben 
Jahres zu München zwifchen den ſüddeutſchen Staaten abgejchloffenen Münz- 
fonvention beginnt ein neuer Abfchnitt in der Miinzgefchichte Württembergs, 
indem nunmehr unter Aufrechterhaltung des früheren Kurswerthes der ganzen 
Kronenthaler an die Stelle der Theilmünzen des leßteren die Ausprägung 
von Gulden umd halben Gulden im 24’. fl.Fuß und mit "ıo Feingehalt 
traten. Gleichzeitig wurde durd eine befondere Konvention das Scheidemünz- 
weien zu regeln gefucht, und bejtimmt, daß die 6 und 3 fr. Stüde im 
27 fl.Fuß mit Ys Silbergehalt ausgeprägt werden jollen. — Um dem Be- 
dürfniß einer gemeinfchaftlichen groben Münze für Nord- und Süddeutſchland 
zu entiprechen, kam fchon im nächften Jahre zu Dresden die allgemeine Kon: 
vention vom 30. Juli 1838 zu Stande, durch welche eine Bereinsmünze 
von 5’/e fl. oder 2 Thaler preußifch im Münzfuß und Feingehalt der Gulden- 
münzen gefchaffen wurde, und die jpätere Konvention von München vom 27, 
März 1845 jprad endlich auch den allmählichen Einzug der Kronenthaler und 
deren Erſatz durch Zweigufdenftüde nad) den angenommenen Normen 
aus. Außer den nach den Bejtimmungen der genannten Verträge ausgepräg- 
ten Silbermüngzen wurden noch Kreuzerſtücke mit "/s Silbergehalt im 30fl. Fuß, 
fowie halbe und Viertelskreuzer in Kupfer geprägt, bei denen die Marf zu 
1 fl. ausgebradht ift. Auch find in den Jahren 1840—43 fowie im Jahre 
1848 Ducaten im alten reichsgefeßmäßigen Schrot und Korn zu dem feften 
Kursmwerth von 5°%a fl. ausgegeben worden, welche bei allen Kaffen des Staats 
als Zahlung in diefem Werthe angenommen werden. — Durch den zwifchen 
den ſüddeutſchen Staaten, Ofterreich und Preußen nebft den übrigen Thaler- 
Staaten abgefchloffenen Wiener Münzvertrag vom 24. Januar 1857 hat das 
Miünzwefen wieder vielfahe Änderungen erfitten. In diefem Vertrage wurde 
ftatt des bisherigen Marfgewichtes von 233,855 Grammen das Zollpfund 
on 500 Gr. als Münzgewicht angenommen und für das fitddeutiche Münz— 
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gebiet der 52". Guldenfuß feftgefegt, wodurch ſich eine Verringerung des 
Münzfußes um nahezu "a Procent ergibt, welche indeffen ohne Einfluß auf 
den Werth der Münzen des 242 fl.Fußes geblieben ift. Neben dem Zwei— 
vereinöthalerjtüd wurde zur Vermittlung und Erleichterung des gegenfeitigen 
Verkehrs eine neue Vereinsmünze, das Einvereinsthalerftüct zu Yso des 
Pfundes feinen Silber8 mit dem Werthe von 1 Thaler in Thalerwährung, 
1° fl. öfterreihifcher Währung und 1% fl. ſüddeutſcher Währung aufgefteltt, 
zugleich aber auch noch die Ausprägung von Vereinshandelsmünzen in Gold 
unter der Benennung Krone und halbe Krone zu "so, bez. ıoo des 
Pfundes feinen Goldes geftattet, denen jedoch fein fefter Werth, fondern mur 
ein veränderlicher Kaffenfurs beigelegt werden darf, damit die reine Silber: 
währung erhalten bleibt. Dem Wiener Miünzvertrag zufolge haben fodann 
die füddeutfchen Staaten zu weiterer entfprechender Ausbildung ihres engeren 
Münzvereins die Konvention vom 7. Aug. 1858 abgefchloffen, durch welche 
insbejondere über die Einzüge von Kronenthalern und älteren abgefchliffenen 
Scheidemünzen, fowie über die Ausprägungen von Scheidemünzen neue Be- 
jtimmungen gegeben werden. In fetterer Beziehung ift zu bemerken, daf die 
6 und 3 fr. Stücke mit einem Feingehalte von 350 Taufendtheilen und einen 
Ausmünzungsfuß von 58 fl. ausgebracht werden follen. Für die Ausprägung 
von Einkreuzerftüden und Kupferfcheidemünzen, welche dem Ermeffen der ein- 
zelnen Staaten überlaffen bleibt, befteht in Württemberg gegenwärtig die 
Vorſchrift, daß von den erftgenannten Münzen bei dem früheren Silbergehalt 
von *6 60 fl. auf das feine Pfund kommen, während bei den Rupferfcheide- 
münzen dev Zollcentner Kupfer zu 196 fl. ausgebradt ift. 

Hienach find die jegigen eigenen Pandesmünzen folgende: 

In Gold: Dufaten zu 5 fl. 45 fr. 

Silber Courantmünzen: Zwei- und Einvereinsthalerftüce zu 3 fl. 30 fr. 
und 1 fl. 45 fr., Zweigulden-, Eingulden- und Halbguldenſtücke. 

Silberjcheidemüngen: 6, 3 und 1 fr.Stücde. 

Kupferfcheidemüngen: Ye und "Ya kr. Stücke. 

Außerdem haben fämmtliche Zwei- und Einvereinsthalerftüde, ferner die 
Guldenmünzen und die 6 und 3 fr.Stüde der übrigen Staaten des ſüd— 
deutihen Münzvereins, ſowie die im 14Thalerfuße ausgeprägten Thalerftücke 
zu 1 fl. 45 fr. und die Kronenthaler zu 2 fl. 42 fr. allgemeinen gejeßlichen 
Kurs in Württemberg, woneben auch noch andere Gold» und Silbermünzen 
der Zollvereingftaaten und Ofterreichs als gewöhnliche Zahlungsmittel gelten. 
Die groben Münzen des Komventionsfuße® und die im Jahre 1858 auf 
23". fr. und 11 fr. herabgejesten 24 fr. und 12 fr.Stüde find dagegen 
aus dem Berfehre beinahe gänzlich verſchwunden. Bon Münzen außerdeutjcher 
Yänder eirfuliren hauptſächlich Fünffrankenſtücke zu 2 fl. 20 fr. und franzöfifche 
Goldmünzen im jeweiligen Kurswerth. 

An Staatspapiergeld bat Wirttemberg im Jahre 1849 die Eumme von 
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3 Millionen Gulden ausgegeben, welche in Abfchnitten von 10 fl. umlaufen; 
die Annahme diefes Papiergeldes ift übrigens feinem Zwange unterworfen, 
vielmehr die Staatsfaffe verpflichtet, Beträge don mindeftens 20 fl. gegen 
baar Geld auszumwechieln. 

Im gemeinen Leben wird meift nad) Gulden und Kreuzern, felten nod) 
nach Rarofin zu 11 fl., Reichsthaler zu 192 fl. und Batzen zu 4 fr. gerechnet. 
In älterer Zeit waren die Rechnungsmünzen Goldgulden, Schillinge, Pfund 
Heller und Landmünzen. 

Die Ausmünzungen in Württemberg betragen vom Jahre 1806—1838 

10 und 5 fl.Stüde m God . . . . 83,935 fl. 

Sonventionsthaler, 24 und 12 fr.Stüde . 658,582 fl. 15 fr. 

Kronentbale > 2 2 2 20000. 1,999,362 fl. 52 fr. 

2 und 1 fl.Stüde RE Se 80,176 fl. 

Scheidemünzen: 6, 3, 1 und "a fr.Stüde: 5,867,889 fl. 56 fr. 

8,689,946 fl. 3 fr... 

In den Fahren 1838 bis 1862 einſchließlich wurde ausgeprägt 

Dufaten . . .» 2 


Vereinsmünzen: 2 und 1 Thaler . . . 10,044,223 fl. 
Landesmünzen: 2, 1 und "a Gulden . . 23,759,920 fl. 30 fr. 
Silberfcheidemüngen: 6, 3 und 1 fi. . . 1,468,015 fl. 46 fr. 


Rupfermünzen sum fl. 2. 2... 58,976 fl. 10 Er. 


37,642,037 fi. 26 fr. 
Die Einzüge von Kronenthalern betragen vom Jahre 1845 bis zum 
Schluffe des Jahres 1862 8,558,099 fl. 25 fr.; an älteren abgefchliffenen 
Scheidemünzen find feit dem Jahre 1838 417,459 fl. 27 fr. eingezogen worden. 


VI Maß und Gewidt. 


Das erjte Yandesgefeß, welches in dem früheren Herzogthum Württem— 
berg ſtatt der zuvor üblichen vielerlei örtlichen Maße und Gewohnheiten ein 
gleichförmiges Maß und gleiche Vorſchriften für die Behandlung des Meffens 
einführte, ift die mit dem Landtag verabfchiedete und von dem Kaiſer be- 
ftätigte Mafordnung vom 31. März 1557, Ihre Beitimmungen wurden 
mit wenigen Abänderungen dev in Folge des Zumachfes von neuen Landes— 
teilen erlafjenen vollftändigeren Maßordnung vom 30. November 1806 zu 
Grund gelegt, welche feitdem in Beziehung auf die Maße ziemlich unverändert 
geblieben iſt. Hienach beftehen folgende Maße. 

a) Yängenmaß. Der wiürttembergifhe Fuß ift gleich 127 Parifer 
Yinien, oder O,286149 Meter und wird in 10 Zolle, der Zoll in 10 Yinien 
eingetheilt. 10 Fuß geben eine Authe, 1300 Ruthen 1 Poftftunde, 1600 
1 Reifeftunde. Die geographifche Meile ift gleich 25898,15 Fuß angenom— 
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men. !) — Eine Eile ift gleid) 2 Fuß, 1 Zoll, 410 Linien, oder O,61424 Meter; 
fie wird in Viertel, Achtel und Scchszehntel eingetheilt. — Bei dem Garn 
werden auf 1 Schneller 1000 Fäden à 2 Ellen, 1 halber Schneller 700 
Fäden & 1". Elfen gerechnet. 

b) Flächenmaß. 1 Morgen enthält 384 Quadratruthen, oder O,315175 
Hectaren. ?) Auf eine geographiſche Quadratmeile gehen 17,466,19 Morgen. 

c) Getreidemaß. 1 Simri ift gleich 942% Kubikzoll, oder O,aas066 
Hectoliter. 1 Scheffel hat 8 Simri, 1 Simri 4 PVierling, 1 Vierling 
5 Ecklein, 1 Edlein 4 PViertelein. Fir Ye BVierling fommt die Benennung 
Achtel, für 2 Ecklein Halbachtel, oder Mäßlein vor. Nach dem Gefet vom 
6. April 1859 dürfen übrigens auf Märkten, oder wo fonft an öffentlichen 
Plätzen feilgeboten wird, Getreide, DI und Hülfenfrüchte, Mehl, Kartoffeln, 
Obſt ꝛc. nur nah dem Gewicht verfauft werden. 

ad) Holzmaß. 1 Mef oder Rlafter Scheiterhofz ift 4 Fuß tief, 6 Fuß 
breit und 6 Fuß Hoch oder 144 Kubikfuß = 3,38604 Steren. Die Reiſach— 
büjcheln oder Wellen follen bei 4 Fuß Länge 1 Fuß Durchmeffer oder 3 Fuß 
Umfang haben. 

e) Heu und Stroh. 1 Wanne Heu oder Ohmd beträgt 11 Centner, 
1 Gentner enthält 5 Bunde zu 20 Pfund. Das Stroh wird nah Fudern 
zu je SO Bund berechnet, 1 Bund foll 20 Pfund wiegen. (Geſetz vom 
28. Januar 1859.) 

f) Slüffigfeitsmaße. 1 Fuder hat 6 Eimer, 1 Eimer 16 Imi, 
1 Imi 10 Map, 1Maß 4 Schoppen. 1 Eimer Helleich ift gleich 12". Kubif- 
fuß oder 2,93927 Hectoliter, 1 Maß Helleich gleich 78’ Kubikzoll oder 
l,s3704 Liter. Bei neuem Wein vom Herbft an bis zum 23. November 
wird mit der Trübeich gemeſſen, wovon 1 Cimer oder 160 Maß gleich ift 
167 Maß Helleih. Ferner gilt für den Kleinverfauf von Wein und Brannt- 
wein und für Bier die Schenfmaß, von welcher 1 Imi Helleih 11 Maß gibt. 

g) Kalf-, Sand» und Mörtel-:Maf. 1 Zuber gebrannter Kalf 
ſoll 40 Maß Helleich halten und heißt Sceffel. 1 Kübel Mörtel hält 4 Maf 
Helleich, 24 Kübel geben 1 Kaften. 1 Karren oder Kaften Sand foll 
8 Kubiffuß enthalten. 

Außer diefen gefetlich beftimmten Maßen fommen nod) verichiedene andere 
durch technische VBerhältniffe veranlaßte vor, wovon wir die Roßlaſt, nad) 
der bei Steinfuhren u. dergl. gerechnet zu werden pflegt und welche bei un— 


) Nah Bolmenberger. Nah den Behelihen Beftimmungen der Dimenfionen ber 
Erde wäre die geograpbifche Meile — 25,901,19 württ. Fuß und ber Flächengehalt von 
Württemberg ftatt 354, 2000 (genauer 354, 2028) bloß 354, 2000 Duadratmerlen. — Bis 1806 
wurde 1 Fuß in 12 Zolle und 144 Linien getheilt und die Ruthe betrug 16 Fuß. 

2) In einzelnen Gegenden find die Benennungen Jandert, Tagwerf, Mannsmad 
noch üblich, welche eine Fläche von 1'/ Morgen bezeichnen. 
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zerffeinerten Steinen zu 7, bei Kies zu 10 Kubitfuß gerechnet wird, ferner 
die Schachtruthe von 100 Kubikfuß, als die gebräuchlichiten nennen. 

Statt des in der Makordnung von 1806 feitgefetten Gewichts, wovon 
1 Pfund leichten Gewichts 2 Mark kölniſch und 104 Pfund leichten Gewichts 
100 Pfund fchweren Gewichts gleich waren, hat das Gefeg vom 28. Januar 
1859 als Gewichtseinheit das frühere Zollpfund von 500 franzöfifchen Gram- 
men eingeführt. 1 Gentner ift gleich 100 Pfund, oder 50 Kilogramment. 
Das Pfund wird für den gewöhnlichen Verkehr in 32 Lothe, das Yoth in 
4 Quenthen, das Quentchen in 4 Richtpfennige, für den Poftverfehr in 
30 Rothe, das Loth in 10 Zehntel eingetheilt. 

Für die Apothefen gilt das unter dem 22. Juni 1812 allgemein ein- 
geführte, fchon zuvor im den Hofapothefen im Gebrauch gewefene alte Nürn— 
berger Gewicht als Medieinalgewicht, wovon 1 Pfund 357,176 Gramme 
enthält und in 12 Unzen zu 3 Dradmen, zu 3 Serupeln, zu 20 Gran, einges 
theilt wird. Hinfichtlic) des Gold», Silber- und Juwelen-Gewichts find die 
bei den betreffenden Gewerben üblichen Bezeihnungen aud in Württemberg 
in Geltung. 

Um die Anwendung richtiger Maße und Gewichte im öffentlichen Ver— 
fehr zu fichern, find befondere Pfehtämter beftellt, welche alle Gattungen 
von Meßgeräthichaften und Gewichten, die zum Gebraudh im Handel und 
Verkehr beftimmt find, zu prüfen und die richtig befundenen mit einem 
Stempel zu verfehen haben. Der Gebrauch ungepfechteter Maße und Ge- 
wichte im öffentlichen Verkehr wird, auch wenn diefe vichtig find, beftraft. 
Genaue Normalmafe und Gewichte werden bei dem Hauptpfechtamt in Stutt- 
gart aufbewahrt. Nach diefen werden die Normalmake und Gewichte der 
in größeren Städten bejtehenden Pfechtämter richtig geftellt, und diefe dienen 
jodann zur Nichtigftellung der Normalmaße und Gewichte der Pfechtämter im 
den einzelnen Bezirfen und Ortjchaften. 


VID. Märkte und Börſen. 


Die Abhaltung von Wochen- und Yahrmärkten hängt ſchon mit der 
Gründung der Städte zufammen, indem dabei der Grundſatz aufgejtelit wurde, 
daß in den Städten vorzugsweife Handwerfe, in den Dörfern aber Landbau 
getrieben und zum gegenfeitigen Austaufch der beiderfeitigen Produfte öffent: 
liche Verkaufsgelegenheiten eröffnet werden follen. Schon die württembergifche 
Landesordnung von 1552 fett feſt, daß auf den Dörfern feine Handwerfer 
ſich niederlaffen und daß die landwirthichaftlichen Erzeugniffe nicht unter der 
Hand verfauft werden dürfen, fondern zu freiem Kauf auf die Märkte gebracht 
werden follen. Später wurde zwar geftattet, in Dörfern folche Gewerbe zu 
treiben, welde dem Landmann für das tägliche Leben umentbehrlih find, im 
übrigen aber wurden die zu Gunften der ftädtifchen Gewerbe und der Märkte 
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getroffenen Beftimmungen, namentlich das Verbot des fogenannten „Fürfaufs”, 
d. h. des Auffaufs von Lebensmitteln, Flachs, Hanf, felbft Leinwand und 
Garn außerhalb der Märkte oder zum Wiederverfauf, feitgehalten und erjt 
im Yaufe des gegenwärtigen Jahrhunderts nad und nad) befeitigt. 

Bei den Märkten find verichiedene Arten zu unterſcheiden: 

Wochenmärkte je an 1 oder 2 (felten 3) bejtimmten Wochentagen 
wurden zunächſt in den Städten und Städtchen des Landes eingeführt, um 
dem Landvolf der Umgegend eine Gelegenheit zum Abſatz feiner Produfte und 
den Stadtbewohnern eine folhe zum infauf von Lebensmitteln zu geben. 
Sie werden jedoch häufig auch von einzelnen Handwerkern zum Feilbieten 
ihrer Waren benützt und find öfters mit Fruchtſchrannen verbunden, zu deren 
Abhaltung 75 Drte berechtigt find, die jedoch nicht alle von diefem Recht 
Gebrauch machen. In einzelnen Gegenden erhalten die Wochenmärfte durd) 
die Eigenthümlichfeit der zum Verkauf fommenden Produkte einen befonderen 
Charakter; fo zeichnen fich diejenigen zu Hall, Blaufelden, Langenburg, Widdern, 
Weil der Stadt duch Schweinhandel, die zu Um in den Monaten Oftober 
bis Januar durch Hopfen, zu ERlingen im Frühjahr durch junge Bäume aus. 
In Stuttgart, Tübingen und anderen größeren holzarmen Orten ift der 
Brennholzhandel auf den Wochenmärften von Bedeutung. 

Jahr märkte werden nicht bloß in den Städten, fondern auch in einer 
großen Zahl von marftberedtigten Dörfern (Marftfleden), im ganzen 
in 390 Orten des Landes, abgehalten und zwar meiftens 2—4Amal, in meh— 
veren Orten aud öfter im Jahr. Ihre Dauer ift gewöhnlich auf 1—2 Tage 
befchränft; in Tuttlingen, Göppingen, Gmünd dauern fie 3, in Reutlingen 
und Ludwigsburg 5—8, in Stuttgart, Heilbronn und Ulm unter der Be: 
nennung Meſſen S—10 Tage. Eigenthümlich find die im freien Felde bei 
dem fleinen Weiler Mußdorf in der Nähe von Roth am See ftatt findende 
5 Tage dauernde Mußwieſenmeſſe und der ähnliche 2tägige Neuſaßer Markt 
bei Schönthal. Diefe Märkte find vorzugsweile Krämermärfte, zum Feil- 
bieten von fir den Bedarf der Umgegend geeigneten, bei den anfäßigen Handels- 
leuten und Gewerbtreibenden nicht oder nicht in genügender Auswahl vor: 
räthigen Waren. Se mehr die legteren felbit dem Bedürfniß des Publitums 
entiprechen, dejto mehr verlieren die Märkte an Bedeutung, weßhalb im neuerer 
Zeit, befonders in größeren Orten, eine Abnahme des Beſuchs derfelben fo- 
wohl von Seiten der Verkäufer als auch von Seiten der Käufer zu bemerken ift. 

Die meiften Krämermärfte auf dem Yande find mit Viehmärkten 
verbunden, welche an Wichtigfeit und Umfang jehr oft die erfteren übertreffen 
und häufig auch ohne Verbindung mit anderen Märkten in größerer Zahl, 
z. B. in Hall, Reutlingen, Jsny, Kißlegg und Leutkirch regelmäßig jeden 
Monat, abgehalten werden. Während auf diefen über das ganze Land ver: 
breiteten Krämer- und Viehmärkten hauptjächlich gewöhnliche Kaufmannswaren 
und Hornvieh feil geboten werden, find in einzelnen Gegenden fir ihre eigen- 
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thümlichen Bedürfniffe und Brodufte befondere Märkte für einzelne Vieh: und 
Warengattungen eingerichtet. Wo Pferdezucht getrieben wird oder viele Pferde 
gehalten werden, finden wir Pferdemärkte, in der Gegend des Welz- 
heimer Walds, auf dem Schwarzwald und außerdem da und dort im Yande 
zerftrent Flachs-, Hanf» und Reinwandmärfte, in holzarmen Gegen: 
den Holzmärkte, zum Theil mit einem Markt für Schnittwaren verbunden, 
im ganzen Lande verbreitet, jedoch weniger zahlreich als die Pferdemärfte, 
Schafmärfte, von denen diejenigen zu Heidenheim, Marfgröningen und 
Urad) mit befonderen Volksluſtbarkeiten (Schäferlauf) gefeiert werden; hin und 
wieder, vorzugsmeife im nordöftlichen Theile des Landes und im Oberamts- 
bezirf Leonberg Shweinmärfte; mehrere Wollenmärkte, Tuchmärkte; 
von denen die in meuerer Zeit mit einem Wollmarkt verbimdene Tuchmeffe 
in Stuttgart größere Bedeutung Hat; einen Fäſſermarkt in Eplingen; 
Ledermärfte in Um und Heilbronn, wozu in neuefter Zeit Märkte für 
Gerberrinde in Heilbronn gefommen find, und mehrfache Verſuche gemacht 
wurden, für den Weinhandel öffentliche Märkte zu eröffnen. Im ganzen 
zählen wir an Märkten, welche das Yahr über im Lande abgehalten werden, 
ohne die Wochenmärfte und die Fruchtfchrannen: 1146 Krämer, 1083 Vieh-, 
(vorzugsweife Hornvich), 202 Pferde: '), 56 Schaf-, 39 Schwein-, 98 Flachs-, 
Hanf: und Leinwand», 26 Holz-, 8 Leder:, 6 Wollenmärfte. 

Über den Umfang des Verkehrs auf diefen Märkten liegen ung nur 
von den Frucht und Wollenmärften, wo derjelbe amtlich fontrolivrt wird, zu- 
verläßige Notizen vor, Früher wurden aud die Ergebniffe der Viehmärkte 
aufgezeichnet; feitden aber mit der Aufhebung der Viehurkunden durch die 
DBerordnung vom 5. Juni 1839 die Berbindlichkeit zur Anzeige der Vieh— 
verfäufe weggefallen ift, fehlt e8 an jeder ficheren Grundlage für die Berech— 
nung des Umfates. ebenfalls ift anzunehmen, daß, wenn im Jahre 1838 
auf jämmtlichen Viehmärkten des Landes zufammen 229,409 Stüde Vieh mit 
einem Geſammterlöſe von 9,897,816 fl. zum Verkauf famen, jett diefe Zif- 
fern jowohl bei ver Stüdzahl als auch und noch mehr bei dem Erlös nam- 
haft überjchritten werden. 

Auf den Fruchtmärkten des Landes, welche im Jahr 1862 in 68 
Orten benützt wurden, famen in diefem Jahr zum Verfauf 1,090,736 Gentner 
Kernen, 49,978 CEtr. Roggen, 442,444 Ctr. Gerfte, 30,006 Ctr. Weizen, 
278,635 Etr. Dinfel, 5129 Etr. Einforn, 409,392 Etr. Haber, 37,288 Ctr. 
Hülſenfrüchte, 28,101 Etr. gemifchte Frucht, mit einem Gefammterlös von 
12,477,761 fl. ?) — Auf den Wollmärkten betrug der Umfat 22,650 Ctr., 
mit einem Erlös von 2,549,621 fl., wovon auf den 1819 gegründeten Marft 


) Nicht bloß 183 wie oben S. 497 angegeben ift. Darunter find übrigens mehrere 
ganz unbedeutende, 

) Im Jahr 1830 betrug der Gefammterlös 4,312,372 fl, im Jahr 1838 6,901,490 ft., 
1850 7,021,790 fl., 1855 14,333,887 fl., 1860 13,479,211 fl. 
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zu Kirchheim allein zwei Drittheile fommen.?) Im Jahr 1831 betrug der 
Umſatz nur 6287 Ctr. mit 469,193 fl. Erlös, 1840 bereits 13,907 Etr. 
und 1,110,95%7 fl. Erlös, 1850 14,067 Gtr. und 1,201,366 fl. Erlös, 1860 
16,738 Ctr. und 2,050,625 fl. Erlös. 

Nicht zu überſehen ift, daß, da in Württemberg bei dem Handel mit 
Yandesproduften längft keinerlei Marktzwang mehr noch irgend eine fonftige 
Beſchränkung befteht, auc ohne die Vermittlung der Märkte ein febhafter 
Handel mit Früchten, Vieh u. ſ. w. betrieben wird. 

Zur Vermittlung zwifchen Verkäufern und Käufern dienen in ähnlicher 
Weife wie die Märkte, nur mit dem Unterfchied, daß der Verfäufer die Ware 
nicht bei fich führt, fondern nur etwa, je nach Umftänden, eine Kleinere Menge 
als Mufter, die Börfen. Sie erleichtern indeffen eben darum, weil die 
auf ihnen abgefchloffenen Gefchäfte gewöhnfich nicht fogleich vollzogen werden 
fönnen, den Handel mehr im Großen als im Kleinen und taugen daher nur 
für größere Orte mit lebhaften Verkehr. In Württemberg machte fid) das 
Bedürfniß von Börfen erjt in der neueſten Zeit fühlbar und führte im Jahr 
1860 zur Gründung einer mduftriebörfe mit monatlichen Börjentagen in 
Stuttgart, auf welcher in Rohſtoffen und Fabrifaten, Hauptlählih in ſolchen 
der Spinnerei und Weberei, Gejchäfte abgefchloffen werden, woran ſich auch 
viele nichtwürttembergifche Fabrifanten betheiligen. Abgeſondert von diefer 
wurde eine wöchentliche Yandesproduktenbörje errichtet, die ſich bis jetzt einer 
(ebhaften Betheiligung erfreut und auf der aucd ausländische Produkte, 3. B. 
ungarijches Getreide, feil geboten werden. — Für den Umfag von Werth: 
papieren dient die ebenfalls 1860 gegründete Tagesbörfe in Stuttgart, welche 
jedoch bis jest den älteren Börfen bedeutenderer benachbarter Handelsplätze 
gegenüber feinen jelbjtändigen Rang einnimmt. 


Anhang. 
Beiträge zu Ermittlung des Bollsvermögens und Bolfseinfommens. 


Unter Bolfsvermögen verftchen wir die Summe aller Einzelvermögen, 
nad) gegenwärtigen Preifen berechnet. Diefe Summe läßt fi nicht auf dem 
direften Weg ermitteln, daß man von den einzelnen Eigenthümern ausgeht, 
ihren Bermögensftand nad) den Steuerquoten oder andern Anhaltspunften zu 
beftimmen jucht und dann die Summen addirt. Zu diefem Verfahren fehlt 
ung bei der Eigenthümlichfeit der württembergiſchen Steuergefeßgebung alles 
ftatiftiiche Material. Wenn die Aufgabe überhaupt eine annähernd Lösbare 
iſt, ſo kann fie es mm auf dem Wege fein, daß man für die Hauptgattungen 


1) Außer den oben S. 511 5.18 genannten, beiteben auch Wollenmärkte in Stutt- 
gart und Göppingen. 
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der im Yande vorhandenen Güter nad) angenommenen Durchſchnittspreiſen 
oder durch andere Mittel die Werthe zu beftimmen ſucht und jo gleichjam 
das ganze Volk als Einen Eigenthümer behandelt, 

In diefem Sinne befteht da8 Vermögen des Volks 1) in den Grund» 
ftücen, 2) in den Gebäuden, 3) in den Eifenbahnen, 4) in dem beweglichen 
Eigenthum, 5) in den Forderungen an das Ausland. 

Da der Grund und Boden nah der verfchiedenen Benützungsweiſe und 
den Hauptkulturen in dem obigen genau rubricirt ift, fo ift die Hauptaufgabe 
hier, richtige Ducchfchnittspreife für einen Morgen Ader, Wiefe, Wald ıc. zu 
finden, was freilich bei den großen Verſchiedenheiten Tchwierig genug it. 

An dem Memmingerfhen Werfe von 1841, wo fich ein intereffanter, 
mit Scharffinn und Gründlichfeit, namentlih aber mit großer Borficht ent- 
worfener Verſuch, das Volksvermögen und Volkseinkommen von Wirrttemberg 
für die damalige Zeit zu berechnen, findet, find die oben fchon *) angegebenen 
Preiſe 150 fl. per Morgen für Ader, 225 fl. für Wiefen, 300 fl. für Gär- 
ten und Weinberge, 55 fl. fir Wald ohne Holz, 10 fl. für Weiden und 
Oden angenommen. Das VBerhältnif diefer Preife unter ſich wird von Sad)- 
verjtändigen aud) jett noch als ein im wefentlichen richtiges augefehen. Da- 
gegen iſt fein Zweifel, daß im Folge der allgemeinen Preiserhöhungen inner: 
halb der zwei legten Decennien jene Preife für die jeßige Zeit zu niedrig 
bemeſſen find. Nach verfchiedenen Anhaltspunften, die fid) aus der Vergleichung 
der Angaben von neueren Oberamtsbejchreibungen fowie durch Zuſammen— 
jtellung einer größeren Anzahl von Güterfäufen der neuern Zeit aus verſchie— 
denen Yandestheilen ergaben, glauben wir, daß es fchwerlich zu hoch gegriffen 
wäre, jene PBreife durchgängig um die Hälfte zu erhöhen ; jedenfalls aber find 
wir fiher, cher ımter als über dem wirklichen Durchſchnitt zu bleiben, wenn 
wir jenen Preifen 40 Procente zugeben, ſomit für die Acer 210 fl. Die 
Wieſen 315 fl., die Gärten 420 fl. als Mittelpreis des Morgens in Anfchlag 
bringen. Bei den Weinbergen glauben wir jedoch, dak diefe Erhöhung noch) 
entſchieden zu niedrig bemeffen ift, weil hier nicht nur eine allgemeine Ber: 
änderung der Preife, fondern auch der Qualität ftattgefunden hat. Wie aus 
dem Abjchnitt über den Weinbau zu erſehen ift, hat feit 1841 eine Verminde- 
rung der Weinberge um 3000 Morgen ftattgefunden; die Verminderung fällt 
aber ganz auf die für den Weinbau weniger geeigneten Gegenden , während 
im untern Nedarland im Gegentheil noch eine Vermehrung des Weinberge: 
arcald (um ca. 1600 Morgen) zu bemerken ijt. Für das Unterland wenig⸗ 
ſtens, auf welches der größte Theil des ganzen Weinbaues fällt, fan mau 
einen Preis von 400 fl. für den Morgen nicht als einen Durchſchnitt, fondern 
eher als ein Minimum betrachten; der Durchfchnitt dürfte Hier cher zwiſchen 


— 





2) Siehe die Anmerkung ©. 434, deren Inhalt duch das Nachfolgende ergänzt und 
theilweife berichtigt wird, 
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7—800 fl. zu juchen fein. Völlig unbedenklich Scheint e8 jedenfalls, den Mittel- 
preis eines Morgens für die Weinberge fürs ganze Land auf 500 fl. zu erhöhen. 

Zweifelhafter kann es erfcheinen, wie hoch der Wald dem Morgen nad) 
geihägt werden ſoll. Von einem Marktpreis fann hier eigentlich ſchon darum 
nicht die Rede fein, weil faſt fünf Sechstheile in feften Händen find, Wald- 
käufe überhaupt felten vorfommen und die Preife dann je nach dem Holz- 
bejtand und den Terminen für den Umfat des Kapital® außerordentlich ver- 
jhieden fein müffen. Yan dem Memmingerfchen Werk ift für den Wald ohne 
Holz 55 fl. per Morgen beredinet, dagegen der Gefammtvorrath an ftehendem 
Holz in den Waldungen noch auf 180 Millionen gefchägt, fo daß fich der 
Werth der Waldungen im ganzen auf 284 Millionen berechnet. Da wir 
aber unter dem Volfsvermögen nach dem obigen nur die Summe aller Einzel- 
vermögen verftehen, da nach der Natur der Sache wie nad) beftehendem Necht 
der Holzbejtand der Waldungen zum größten Theil als Eigenthum der künfti— 
gen Generation zu behandeln ift, der einzelne Eigenthümer fomit den Werth 
feines Waldbefiges nicht nad den Marftpreifen feines gefammten Holzbeftan: 
des, jondern aus der Rente des zu feiner Verfügung ftehenden Yahresertrages 
berechnen muß, jo ericheint auf unferem Standpunkt der obige Schätungs- 
modus nicht berechtigt. Meit dent gleichen echte könnte man dann auch 
vollends die unermeßlihen Borräthe an Torf, Erzen, Salz, Werffteinen, 
Gips ꝛc. herbeiziehen und würde auf enorme Summen geführt, die ein unferm 
Begriff von Volfsvermögen ganz widerfprechendes Nefultat liefern müßten, 
ALS das allein richtige erfcheint ung, den jährlichen Holzanwuchs nad) dem 
Werth, den er ohne die Hinzutretende Arbeit nach gegenwärtigen Holzpreifen 
hat, zu Grunde zu legen und zu einem diefer Art von Beſitz entjprechenden 
Zinsfuß zu fapitalifiren. Nach dem obigen forftwirthichaftlichen Abſchnitt kann) 
der durchichnittliche Neinertrag eines Morgens zu etwa 4 fl. angenommen 
werden; und wenn diefe Summe bei dem niedrigen Zinsfuße, der für die 
ficherfte und den relativ größten Neinertrag gewährende Gattung von Grumd- 
befig vorauszufeten ift, dreißigfach (zu 3"/s pCt.) genommen wird, jo ergibt 
fid) ein mittlerer Waldwerth von 120 fl. per Morgen. 

Die Weiden und Odungen hat das Memmingerfche Werf, da damals 
die Reſultate der Yandesvermeffung noch nicht vorlagen, zujammengefaßt und 
durchfchnittlich den Morgen zu 10 fl. geſchätzt. Nach dem jegigen Stand der 
Sache ſcheint c8 gerechtfertigt, die Ddungen ganz außer Berechnung zu laſſen, 
für die Weiden dagegen, deren Werth ſich indeſſen beträchtlich gefteigert hat 
und von denen, wenn eine Zufammenftellung der neueſten Vermeffungen vor: 
läge, viele taufend Morgen unter den Wiefen oder Adern zu berechnen wären, 
einen Preis von mindeftens 60 fl. zu Grunde zu legen. 


I, Für das Jahr 1859—6N berechnet fid der Reinertrag eines Morgens der Staats— 
waldungen auf 4 fl. 16 fr.; vgl, württ. Sahrb, 1861, 9. 2. ©, 95. 
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Was endlich das Areal des Bergbaus betrifft, fo ift hier eine Schätung 
nach Morgen ſchon darum unftatthaft, weil ſich dasjelbe vielfach nicht neben, 
fondern unter dem bebauten Pand befindet. Wenn man den betreffenden frühern 
Abschnitten zufolge für den Bergbau einschließlich des Torfbaus 3’ Mil. 
KRohertrag, und hievon 40 pCt. als Reinertrag annimmt, diefen nad) dem Zins- 
fuß von 4 pCt, fapitalifirt, fo ergibt fi ein Kapitalwerth von 35 Millionen, 

Aus diefen Prämifjen ergeben fih nun für Grund und Boden fol- 
gende Werthe: 


2,731,816 Morgen Ader à 210 fl...» . . 573,6 Mill. Gulden. 
881,607 „ Wieſen a315 fl . . . 275,6 z 
121,504 „ Gärten & 420 fl. . .. Sl A 

-» 79964 „ Weinberge a 500 fl. . . 40 R 
228,931 „ Weiden à 60 fl... .. 337 — 
1,880,425 , Waldungen & 120 fl... 225,6 
Areal des Bergbau . . 2 2 2 2 ne. 35 . 
1214,5 e 


Wollte man jene Preife von 1841 bei Adern, Wiefen und Gärten ftatt 
um 40 PBrocent um die Hälfte erhöhen, fo würde die Gefammtfumme noch 
um 90 Millionen erhöht werden und auf 1304 Millionen fteigen. 

Für die Schäßung der Gebäude bildet, da im allgemeinen ein gefeglicher 
Zwang zur Verficherung derfelben befteht und eine jährliche Reviſion der An— 
ſchläge ftattfindet, der Brandverſicherungsanſchlag eine werthvolle Grundlage, 
obgleich dabei mancherfei und verfchiedenartige Momente zu beachten find. Der- 
jelbe betrug nad) dem Stand von 1862- für 422,990 Gebäude (265,478 
Haupt und 157,512 Nebengebäude) 480,815,775 fl. (f. die Tabelle am 
Ende des Werkes). Im ganzen ift es als eine notoriſche Thatfache zu be- 
zeichnen, daß diefe Anfchläge nicht den vollen Werth aller Gebäude des Lan— 
des darftellen. Auf der einen Seite ift nämlich zu beachten: nicht alle Ge- 
bäude find verfichert; einige wenige können gar wicht verfichert werden (Bul- 
vermühlen, Feſtungswerke), andere müſſen nicht verfichert fein (Luft: und 
Sartenhäufer, königliche Schlöffer, befonders feuergefährliche Gebäude). Der 
Anſchlag darf ſich ein Viertheil unter dem Werth halten. Die Area und der 
Yofalwerth des Hauſes wird nicht eingerechnet; auch Grundmauern, Kelfer- 
gewölbe und ähnliches bleiben in der Regel außerhalb des Anſchlags. Auf 
der andern Seite find auch gewilfe Arten von Mobilien, die mit dem Ge- 
bäude in engerem Zufammenhang jtehen, wie Gloden, Mühlwerfe u. j. w. 
mit verfihert. In den Städten, zumal den größeren, ift der Unterfchied 
zwifchen dem wahren Werth und dem Verſicherungsanſchlag beträchtlich; in 
Stuttgart 3. B. ift gegenwärtig jener fehr häufig das Dreifache des Lektern. 
Wenn hier der Durchichnittsbetrag eines Gebäudes nah dem Berjicherungs- 
anſchlag 5107 fl. beträgt, fo ift dies in jehr vielen Fällen faum der durchſchnitt— 
liche Preis eines Bauplatzes; jedenfalls müßten hier die Anfchläge, um den 
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wirflichen Hänferpreifen zu entiprechen, mindeftens verdoppelt werden. Auf 
dem Yande dagegen, wo die Area wenig Werth hat und maffive Bauten felten 
find, bleiben die Anjchläge nicht weit Hinter dem Marftwerth zurüd, Da 
die Bevölkerung des Landes im ganzen den Stand von 1849 noch nicht wie- 
der erreicht hat, in manchen Gegenden die Seelenzahl gegen früher entichieden 
abgenommen Hat, fo find auch die Fülle Keineswegs felten, in welchen der 
Drandverfiherungsanfchlag eines Haufes für den Verkauf oder eine etwaige 
VBermögenstaration zu hoch gegriffen fein möchte, Su den Noth- und Gant- 
jahren von 1851—55 waren die Häufer auf dem Lande wicht felten nahezu 
werthlos und unverfäuflih. Aber auch jetzt noch) haben die Gebäude auf dem 
Yande ſehr vielfach kaum einen Taufchwerth; die Verfaufspreife find gegen 
die vierziger Jahre, wo freilich zum Behuf von Kapitalaufnahmen vielfach) 
Überfchägungen ftattfanden, trog einer allgemeinen Preisfteigerung nicht ge— 
ftiegen, an vielen Orten gefunfen. Unter Abwägung aller diefer verfchieden- 
artigen Momente geht das Gutachten von Sadjverftändigen dahin, daß, um 
den wahren Werth der Gebäude nad) den gegenwärtigen Preifern zu finden, 
im VYandesdurchfchnitt die Brandverfiherungsanfchläge etwa noh um ein 
Drittheil zu erhöhen fein würden, daß fie alfo drei Viertheile des reellen Werths 
ausdrüden, Unter diefer Vorausſetzung berechnet ſich der Werth aller Ge- 
bäude des Landes rund zu 640 Millionen. ') 

Hier mögen auch die Eifenbahnen eingereiht werden, die ihrer eigenthüm— 
lichen Natur nach theils zum Grund und Boden, theils zu den Bauwerken, 
theil3 zum mobilen Vermögen gehören. Die am 1. Juli 1860 im Betrieb 
jtehenden Eifenbahnen Haben ein Anlagekapital «von 40—41 Millionen er- 
fordert, ſeitdem ijt eine Bahnlänge von 20 weitern Meilen in Betrieb getreten, 
wofür die Koftenberehnung noch nicht abgefchloffen ift. Bei der günftigen 
Rentabilität der württembergiſchen Bahnen fönnte ihr jesiger Werth höher 
angeichlagen werden, als das Anlagefapital betrug; dagegen find die Hoch— 
bauten, als fchon in der vorangegangenen Rubrik beredjnet, in Abzug zu 
bringen. Beide Momente zufammengenommen dürfte ein Anfchlag von 55 Mil: 
lionen nicht zu Hoch gegriffen fein. 

Der jchwierigfte Punkt bei Ermittlung des PVolfsvermögens ift die 
Schätzung des mobilen Kapitals, da diejer weite Begriff die verfchiedenartig- 
jten Dinge, die Produftions- und Gebraudsfapitalien mit zahlreichen Unterab- 
theilungen in fich befaßt. Einen fchägbaren Anhaltspunkt geben auch hier die 
jtatiftifchen Notizen über das Affeturanzwefen. Nad dem Stande von 1862 
war in Württemberg bei den verfchiedenen im Yande fonzeffionirten Feuer- 
verfiherumgsgejellichaften ein Mobiliarwerth von 274,978,137 fl. in 92,790 
Policen oder einzefmen Poſten verfichert. Da 365,000 Familien oder Haus- 
Haltungen im Yande anzunehmen find, da überdies Taufende von bloß jurifti- 


1) Waſſerkräfte find bier als Appertinenzien der Mühlen, Fabrifen u. ſ. w. betrachtet; 
man fann im Zweifel fein, wohin fie zur ftellen find. 
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ſchen Perſönlichkeiten, Gemeinden, Stiftungen, Bereinen, Inftituten aller Art 
beftehen, die ihr mobiles Vermögen der Kegel nach verſichern, da auf alle 
diejenigen, welche mobiles Vermögen in verschiedenen Lofalitäten befigen, auch 
getrennte Policen zu vechnen find, jo ijt nicht zu bezweifeln, daß, wenn alles 
mobile Eigenthum im Lande verfichert wäre, die Zahl der Policen mehr als 
400,000 betragen müßte, fomit jedenfalls jene 92,000 Policen noch fein Vier— 
theil der Eigenthümer darftellen. Nun wäre es freilich ein ganz verfehlter 
Schluß, daß das in diefen 92,000 Policen verficherte mobile Kapital auch nur 
ein ViertHeil der im ganzen Lande vorhandenen Mobilien ausmachen werde. Cs 
ift vielmehr nicht zu bezweifeln, daß es gerade die Wohlhabenderen aus allen 
Ständen find, die ihr bewegliches Vermögen zur verfichern pflegen, daß insbe: 
fondere die größeren Warenlager, die Vorräthe der Fabrifen, der Hausrath der 
reicheren Familien faft ausnahmslos unter jenen 275 Millionen mitbegriffen 
find. Dagegen fommt auf der andern Seite wieder in Betracht, daß gerade 
die werthvolliten beweglichen Befitthümer, 3. B. die wilfenfchaftlichen und 
Kunſtſammlungen, das Kriegsmaterial des Staats, das Mobiliar des Kronguts 
u. f. w. in der Regel umverfichert bleiben, fodann daß aud jene 275 Millio— 
nen bei weitem nicht das ganze bewegliche Vermögen der Verſicherer enthal- 
ten können. Mean pflegt Gegenftände, die vom Feuer nicht verzehrt werden, 
oder leicht zu vetten oder ſchwer zu ſchätzen find, gar nicht oder nicht nad) dem 
vollen Werth zu verfihern. Ebenſo verfihern Gefchäftsleute ihre Vorräthe 
häufig nur bis zu einer gewiffen Grenze, indem fie einen Theil des Nificos 
auf ſich nehmen zu können glauben. Bei den meisten VBerficherungsgejellichaf- 
ten fönnen bares Geld ımd Kleinodien gar nicht mitverfichert werden, Kunft: 
werfe nur innerhafb mäßiger Grenzen. Der Viehſtand, Vorräthe in Kellern 
und feuerfeften Gewölben werden fehr Häufig nicht verſichert. Dem ſteht nun 
aber wieder ein anderes Moment gegenüber. Um gegen Feuersgefahr wirf- 
jam gefichert zu fein, darf der Privatmann ſein Mobiliar nicht zu demjenigen 
Werth anfchlagen, den er etwa bei einer Berechnung feines effektiven Vermögens 
dafür gelten Tieße, fondern nad) dem Aufwand, den ihm deſſen Wiederherftel- 
(ung verurfahen würde. Es hat z. B. ein Gelehrter eine Bücherſammlung, 
die ihn 6000 Fi. gefoftet Hat; ihr Verkaufspreis ift vielleicht 600 fl.; er ver- 
fichert fie aber etwa zu 3000 fl., wenn er die Wiederanfchaffung des Noth> 
wendigften fo hoch berechnet. Ähnlich, wenn auch in Heinerem Mafftab, verhäft 
es fic mit anderem Hausrath. Diefe verfciedenartigen Momente compenfiren 
ſich zwar theifweife, doch zweifeln wir nicht daran, daß das zuletzt genannte 
die entgegengefegten nicht aufmwiegt, dag alfo jene 275 Millionen noch nicht das 
gejammte bewegliche Vermögen der in den 92,000 Policen enthaltenen Eigen- 
thümer darftellen, daß, um diefes zu finden, jene Summe um mindeftens cin 
Zehntheil, im ganzen jedenfalls auf 300 Millionen erhöht werden müßte, 

Es iſt nun die Frage, wie verhält ſich diefe verficherte Maffe beweg— 
licher Güter zu der umnverficherten ? Zu annähernder Löſung derjelben liegt 
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num ein weiterer Anhaltspunkt in der Thatfache, daß in den 10 Jahren von 
1851 —60 bei 2111 Brandfällen, die im Umfang des Königreichs vorgefom- 
men find, ein Mobiliarverluft von 2,094,149 fl. ftattgefunden Hat, und daß 
hievon 918,593 fl. oder 43,87 pCt. durch Affekuranzgefellichaften erfetst wor: 
den find, 56,13 p&t, umverfichert waren. Bet der großen Zahl der beobad)- 
teten Fälle Scheint der Schluß nicht ungerectfertigt, daß ſich das Verficherte 
zum Nichtverficherten auch allgemein ebenfo verhalten werde, wie fi) die 
Proportion bei diefen zahlreihen Brandfällen herausgeftellt hat. Darnad) 
würde das verficherte mobile Kapital 275 Millionen, das unverficherte 353 
Millionen betragen und die ganze Summe wäre 623 Millionen Gulden. 
Diefe Summe drüdt nun aber den ganzen Werth des mobilen Kapitals noch 
nicht aus, weil e8 nad) dem Dbigen gewiffe Klaffen von Gütern gibt, die 
überhaupt, wenigftens in der Hauptjache, außerhalb der Fenersgefahr jtehen, 
oder in der Kegel auch von den Berfichernden nicht mitverfichert werden, ſo— 
dann weil nad) dem DBerfahren bei jenen Zarationen des Brandfchadens der 
Berluft bei den DVerficherten nad) der Summe, die ihnen erjtattet wird, an— 
gerechnet, alfo nicht unterfucht wird, ob er in Wahrheit höher oder niedriger 
war, im Durchichnitt aber doch auch bei den Berficherten fein voller Erjat 
anzunehmen ift. Aus demfelben Grund alfo, aus welchen wir jene 275 Mil 
lionen auf 300 Millionen erhöht haben, und in demfelben Mafftabe glauben 
wir daher aud) die obige Gefammtjumme von 628 Millionen auf den runden 
Betrag von 700 Millionen erheben zu follen, 

In grober, fummarifcher Schägung läßt ſich diefe Summe etwa in fol- 
gender Weiſe noch weiter zerlegen: Mobiliar der Privaten im engeren Sinn, 
d. h. Hausrath aller Art an Möbeln, Betten, Weißzeug, Kleidern, Schmud ꝛc., 
für 565,000 Familien & 400 fl. 146 Mill.; das nicht rentirende bewegliche 
Eigenthum des Staats und der Corporationen, die Inventarien der öffentlichen 
Gebäude, wie Staatsfammlungen für Wiffenfchaft, Kunft und Gemerbe, Waf— 
fen und Kriegsmaterial, die innere Ausftattung der gottesdienftlidhen Gebäude, 
das Rronmobiliar und Ähnliches, wiewohl hier viele und die bedeutendften 
Objekte nicht eigentlich fchäßbar, zum Theil geradezu unfchätbar find, nad) 
arbiträrer Schätung rund 60 Millionen; der Bichjtand zu 120 Pill. (ſ. ob.), 
an ſonſtigen Vorräthen landwirthichaftlicher Produfte der Werth einer Jahres— 
ernte zu 146 Millionen (f. ob.), an Geräthfchaften und Werkzeugen der Yand- 
wirthfchaft für etwa 215,000 viehhaltende Familien à 150 fl. 32 Millionen, 
zuſammen Borräthe und Betriebsmittel der Yandwirthichaft etwa 300 Millionen, 
bares Geld 50 Millionen, ) Betriebsmittel der Gewerbe und des Handels 


»), Sm Sahr 1837 wurde nad den werthvollen Anbaltspunkten, welche die Einwechs— 
fung der halben und Viertels-Kronenthaler gab, der Barvorrath des Landes zu 36 Mill. 
Gulden berechnet. Papiergeld gab es damals noch nicht. Daß ſeitdem in Folge ber 
Entdeckung der californifhen und auftralifhen Goldlager und des dazutretenden großen 
Papiergeldunmwefens eine außerordentliche Bermehrung ber Girkufationsmirtel eingetreten 
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an-Mafchinen, Werkzeugen, VBorräthen von Stoffen, Warenlagern 140 —150 
Millionen (wovon vielleicht etwa 70—80 M. auf die Fabrifen und Staate- 
gewerbe, 40—50 M. auf die Unternehmer der fogenannten Handeldtabelle, 
20—25 M. auf die Handwerfe fallen mögen). 

Daß ein namhafter Überfhuß von Forderungen an das Ausland 
über die Schuld an dasfelbe vorhanden ift, umterliegt feinem Zweifel. Als 
motorische Thatfachen dürfen gelten, 1) daß von der württembergifchen Staats— 
ſchuld nur ein fehr Feiner Theil im Ausland fteht, daß in Folge gejetlicher 
Vorschriften der größte Theil davon durch den Bedarf pflegfchaftliher Ver— 
mögensverwaltungen, durch die verfchiedenartigen Separatfonds von öffentlichem 
Charakter, wie den Grundſtock, die Penfionsfaffen, die Militäreinftehertaife, 
die Ticchlichen Fonds, durd die Kapitalanlagen von Gemeinden, Stiftungen, 
von Sparfaffen, Berfiherimgsgefelffchaften u. f. w. in Anjprucd genommen 
wird, daß eben diefe mannigfaltige Konkurrenz den hohen Kurs der württem- 
bergifchen Staatöpapiere begründet und den Privatfapitaliften veranlaßt, die 
Gelegenheiten zur Geldanlage vielfach im Ausland zu fuchen, 2) daß auch die 
Anlage ausländischer Kapitalien in inländischen Privatunternehmungen nur 
eine Sehr befchränfte jein fann, da die Eifenbahnen Staatseigenthum, die grö- 
bern Aktienunternehmungen aber nicht ſehr zahleeih und befanntermaßen 
größtentheils in den Händen von Snländern find, 3) daß unter Privaten 
alte größeren Kapitaliften und auch ſehr viele mittlere und Kleinere einen nam: 
haften Theil ihres Vermögens in ausländifchen Staats- und Werthpapieren 
angelegt haben, 4) daß das wirrttembergifche Papiergeld (im Betrag von 
3 Millionen) einen faſt verfchwindend Kleinen Theil des im Lande Furfirenden 
Papiergeldes ausmadt. Aber zu bejtimmten Schäßungen des Betrags diejer 
Forderungen an das Ausland fehlen doc ziemlich alle Anhaltspunfte. Sad: 
verftändige glauben, daß die Beträge an fremden Coupons, die jührlid) durch 
die Stuttgarter Banfhäufer eingelöst werden, fid) auf mehrere Millionen be— 
laufen. Im Jahre 1859 wurde der Befit an öfterreichifchen Staatspapieren 
allen für die Stadt Stuttgart auf 11 Mill. geichägt. Ein Nohertrag von 
620,000 fl. Steuer aus Kapital: und Nenteneinfommen entfpricht einem Zin- 
jene und Nentengenuß von 1542 Millionen ımd diefer, wenn man als gegen- 


it, daß dieſe den durch die Steigerung und Beichleunigung des Güterumlaufes bedingten 
Mehrbedarf nambaft überfchritten bat, zumal da diefer theilweiſe auch durch die erweiterte 
Anwendung der gelderfparenden Verkehrsmittel von Wechſeln und Umfchreibungen ausge 
glichen ift, Scheint kaum noch bezweifelt werden zu innen. Die fummarifche Schätzung bes 
württembergiſchen Geldvorraths beruht auf der freilich nur oberflächlichen Konjeftur, daß, 
weil jeit 20 Sahren ſolche Güter, bei welden nah Qualität, Quantität und Nachfrage 
feine welentliche Anderung eingetreten ift, wie z. B. die Grundſtücke und insbefondere die 
Veldgikter, eine Preisfteigerung von 40 Procent zeigen, auch bie Girkulationsmittel in 
gleicher Proportion fich vermehrt haben mögen. Da die Schäßung von 36 Mill, fiir die 
frühere Periode auf guten Grundlagen ruhte, fo führte fomit ein Zufchlag von 40 %, 
auf 50 Mill. 


* 


# 


662 Das Bolt. 


wärtigen Zinsfuß 4a 0 annimmt, einem Kapitalvermögen von 364 Mil 
lionen. Da namhafte Steuerbefreiungen beftchen, z. B. für die bereits im 
Ausland befteuerten Kapitalien, zu welchen die öfterreichifchen gehören, für 
die Staatsfaffen, die Gefäll- und Zehntablöfungsfaffen, die Sparkaſſen, da 
immerhin viele unvolftändige Faſſionen zu vermuthen find, und die Vorſchrift, 
daß die Paſſiva von den Aktiva nicht abgezogen werden ſollen, wenig praktiſchen 
Effekt hat, ſo wird man den wirklichen Geſammtbetrag der Kapitalien wohl 
auf mehr als 400 Millionen berechnen dürfen. Hievon iſt notoriſch ein ſehr 
beträchtlicher Theil in ausländiſchen Staatspapieren oder Unternehmungen 
angelegt, und Sachverſtändige halten es für eine mäßige Schätzung, wenn man 
nach Abzug der Paſſiva die übrigbleibenden Forderungen Württembergs an 
das Ausland auf 100 Millionen Gulden annimmt, alſo zu einem Viertheil 
der überhaupt ausgeliehenen Kapitalien. 

Unter Zuſammenfaſſung der verſchiedenen Vermögensquellen würde ſich 
hienach das Volksvermögen des Königreichs auf die nachſtehenden Beträge 
berechnen: 

Millionen Gulden. In Procenten. 


Grund und Boden . » » 2. ,.1215 44,5 
Gebäͤudee. 6640 23,2 
Eiienbafnen . . 2 220. 55 2 
Beweglihe Güter . 2 = 22.2700 25,5 
Forderungen an das Ausland . . 100 3,7 
Zufammen 2710 ') 100. 


Da das Staatskammergut aud nad) Abzug der in den Safzpreifen ent: 
haltenen Steuer und einiger andern ähnlichen Beftandtheile einen durchichnitt- 
lichen Reinertrag von 6 Millionen gewährt, jo läßt fich fein Kapitalwerth 
wohl auf 180 Millionen berechnen. Das nicht ventirende Eigenthum des 
Staats an Gebäuden und beweglichen Gütern mag aud nicht unter 50 Mil- 
lionen zu jchäßen fein, fo daß auf den Staat im ganzen 230 Mill. oder 
8,5 p&t. des Volksvermögens als unmittelbares Eigenthum treffen würden. 
Auf die Gemeinden und Stiftungen ift ein Grundbefis von 650,000 M. 
Wald und ungefähr 250,000 M. Feldgüter zu rechnen; der Überſchuß der Aktiv- 


) Wenn in dem Memmingerihen Werke das Bolfsvermögen pro 1841 rund zu 
1600 Mill, geihäst wird, fo ift der Abftand der Ergebniffe nicht fo groß als er file deu 
erften Augenblid ericheint, fobald man die große Beränderung der Preiſe umd den be> 
dentenden Aufſchwung der Landwirthichaft und der Gewerbe während des lebten Decenniung 
beachtet. Überdies ift eine genauere Schätung bes Werths der Gebäude erft durch das 
Gefeg vom 14. März 1853 möglich geworden und die Schätung zu 350 Mill, war auch 
für die damalige Zeit wohl entſchieden zu niedrig. Die Zunahme des Volksvermögens 
beträgt im ganzen während diejer Periode etwa 70 Procent, wovon 40 auf die durch 
ben Gintritt in den Weltmarft und die Geldentwerthung bedingte Steigerung aller 
Diarktpreife und 30 auf eine effektive Vermehrung der Güter fallen mögen. 
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fapitalien über die Paffiva beträgt nad) einer neueren Zufammenftellung bei den 
Stiftungen 26,528,160 fl., bei den Gemeinden 4,372,413 fl.; dagegen läßt 
ſich der anfehnliche Befig an Gebäuden und ſonſtigem nicht rentirendem Eigen- 
thum nicht genauer beftimmen, Cine ungefähre Schägung des Geſammt— 
vermögens der Gemeinden und Stiftungen dürfte ſich um bie Summen von 
120—130 Millionen bewegen, = 5 pCt. des Geſammtvermögens. Über 
das Vermögen des füniglichen Haufes ift nichts Näheres zu jagen. Von dem 
ftandesherrlichen und ritterfchaftlichen Adel ift nur der Waldbeſitz, 244,000 
Morgen, befannt, deffen Werth nach den obigen Durchichnittspreifen auf 
29 Millionen zu jchägen iſt. 

Immerhin wird man jagen dürfen, daß nad Abzug alles fejten, dem 
gewöhnlichen Güterfimlauf entzogenen Corporations- und fideikommiſſariſchen 
Vermögens etwa die Summe von 2300 Millionen auf den freien Beſitz der 
Privaten fallen wird, Bei einer Zahl von 365,000 Familien träfe hienach 
auf eine Familie durchſchnittlich ein Vermögen von 6300 fl., auf den Kopf 
der Bevölkerung 1337 fl. 

Über die Abſtufungen des Privatbeſitzes läßt ſich nichts Zuverläſſiges 
mittheilen. Es gibt natürlich Reiche und Arme wie überall, vielleicht treten 
die Extreme nicht ganz jo weit auseinander als in vielen andern Ländern. 
Nach dem Maßſtab, der in den Ländern mit einer großen Örundariftofratie 
oder in alten Siten des Handels und der Induſtrie angelegt wird, gibt es 
in Württemberg feine großen Vermögen. Die Millionäre find höchſt vereinzelte 
Erjcheinungen. Ein Befig von einigen hunderttaufend Gulden wird als ein 
außerordentlicher Reichthum angefehen, fommt jedod wohl in allen größeren 
Städten mehrfach und auch auf dem Yande, felbjt abgejehen von den größeren 
adeligen Grundbefizern, in den meisten Bezirken vor. Im Altwürttembergifchen, 
namentlih im Unterland, jind große Vermögen feltener ald in dem neuen 
Yanden, wo nocd größerer Grumdbefig und gejchlojfene Güter erhalten find. 
Auf der andern Seite find auch die Ertreme der Armut und Entbehrungen, 
wie jie anderwärts beobachtet werden, wohl nur jelten anzutreffen. 

Eine Statijtif des württembergiſchen Armenwefens fehlt bis jeßt voll 
ſtändig und würde, da es durchaus lofaler Natur ift, und von Ort zu Ort 
je nad) den vorhandenen Mitteln und Traditionen der Maßſtab und die Be: 
handlungsweife abweichen, nur fehr ſchwer herzuitellen fein. Eben jo groß 
als die Verſchiedenheit der Yandestheile ift die der Zeiten. In der größten 
Nothzeit der HOger Jahre, der erjten Hälfte des Jahres 1854 wurden in 
Württemberg vom 1. Jan. bis 15. Aug. 146,300 Perſonen mit Lebensmitteln 
unterjtüßt, etwa ein Zwölftheil der ganzen Bevölkerung. ) Mit der veichen 





1 « 7 * “of ‘ m . 
) Der Aufwand betrug 543,278 fl., wovon 364,000 von deu Gemeinden und Amts» 
förperfchaften, 96,000 vom Staat, 33,000 von Privaten übernommen murden. 8,15”, 
ber Bevölkerung genoß Unterftügung; im der Stadt Stuttgart 20,7%,, Ghlingen 19,5, 
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Ernte von 1854 trat die Befjerung ein, umd jetst hat fi) die Sachlage jo 
vollfommen geändert, daß es fchwerlich jemals eine Zeit in Württemberg ge: 
geben hat, wo die Armenfürforge eine relativ geringere Laſt für die Geſellſchaft 
war. Wiewohl es an allen ftatiftifchen Notizen fehlt, fo iſt doch die That: 
ſache jelbft ſchon das günftigfte Zeihen, daß das Armenmefen, welches vor 
zehn Jahren noch unter den Gegenftänden der öffentlichen Aufmerfjamteit und 
Beunruhigung in vorderjter Neihe ftand, aufgehört Hat von fich reden zu 
machen und nur als vereinzelte Erfcheinung von Lofaler Bedeutung behan- 
delt wird. 

Hinfichtlich der individuellen Bertheilung des Vermögens find in Er- 
mangelung neueren ftatiftischen Materials die Ermittlungen nicht ohne Intereſſe, 
welche im Jahr 1844 aus Anlaß der Wahlen für die Kammer der Abgeordneten 
gemacht worden find (vgl. Württ. Jahrb. v. 1844. S. 280.) Zum Ber: 
ſtäudniß derjelben ift jedoch eine nähere Kenntniß ſowohl der Eigenthümlich— 
feiten unferer Wahlordnung als der Steuergefege erforderlih. Man muß 
ſich insbefondere erinnern, daß die aktive Wahlfähigkeit durch Entrichtung 
einer ordentlichen direkten Steuer, wozu die Kapital- und Einfommensftener 
nicht gerechnet wird, bedingt ift, daß der Geſammtbetrag der ordentlichen Steuer 
in einer voraus firivten Summe bejtimmt, und diefe dann nach dem Satafter 
auf Bezirke, Gemeinden und Individuen repartirt wird, daß fomit aus der 
Größe einer individuellen Steuerquote nicht auf ein beftimmtes Vermögen 
jondern nur beim Vergleich mit den Steuerquoten eines andern Bürgers 
auf die Proportion der beiderfeitigen Vermögen an bejteuerten Objekten ge: 
Ihlofjen werden Fam; fodann, daß die Zahl der Wähler ein Siebentheil von 
der Zahl der Bürger zu bilden Hat, daß von den Wühlern zwei Drittheile 
in jeder Gemeinde aus denjenigen beftchen, die im lebten Finanzjahr die 
höchſte ordentliche direkte Steuer entrichtet haben, daß die Lifte der Höchftbe- 
jteuerten jomit in jeder Gemeinde mit einer andern Steuerquote abjchließen 
kann, daß der jtandesherrliche und ritterfchaftliche Adel an diefer Wahl feinen 
Zheil nimmt; und endlich ift noch der Unterfchted der rein ftädtifchen und der 
Bezirkswahldiſtrikte zu beachten. 

Im Gahr 1844 nun wurde die direfte Steuer von 2 Mill, durch 
295,659 Contribuenten aufgebracht, fo daß die durchichnittlice Steuerquote 
6 fl. 42 Er. betrug. Die Zahl der Höchtbefteuerten war 28,158, alfo nicht 
ganz ein Zehntheil der Steuercontribuenten. Auf diefes Zehntheil zufammen 
trafen 29,3 pCt. der ganzen Steuerſumme, auf Einen Höchitbeftenerten durd)- 


nicht gerade, weil bier die Noth am größten, ſondern eher weil der Maßſtab ber Tiberalfte 
und die Mittel die reichlichiten waren. In den Oberämtern Wangen und Waldfee waren 
feine außerordentlichen Unterſtützungen erforderlih; auch in den Übrigen oberſchwäbiſchen 
Bezirken, ſowie in den hohenloheſchen Ämtern mit größerem Grundbeſitz waren die Unter: 
ſtützten nur 1—3%, der Bevöllerung. 
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ſchnittlich 20 fl. 37 fr. Dieſer Durchſchnitt war nun aber in den einzelnen 
Landestheilen fehr verfchieden, und da unter den mancherlei verfuchten Mitteln, 
eine ftatiftifhe Scala des Wohlſtands und der Vermögensvertheilung in den 
verfchiedenen Landestheilen zu finden, die fraglichen Ziffern, trot dem Übel- 
ftand, dar die Kapitalftener dabei nicht berücfichtigt ift, eines der relativ beften 
find, fo ift e8 nicht ohne Werth, wenigftens die beiden Enden der Scala hier 
anzufügen. Jener Durchſchnitt war am höchſten in der Stadt Heilbronn 
mit 49 fl. 40 fr., im DON. Saulgau mit 48 fl. 31 fr., Stuttgart Stadt 
mit 47 fl. 33 kr., Waldfee mit 4O fl. 1 fr., Um Amt mit 38 fl. 53 kr., 
Um Stadt mit 38 fl. 39 fr., Ravensburg mit 35 fl. 42 fr., Biberady mit 
35 fl. 8 kr., Riedlingen mit 34 fl. 43 kr., am niedrigften in Spaichingen 
mit 9 fl. 6 fr., Schorndorf mit 10 fl. 23 kr. ., Neuenbürg mit 10 fl. 48 fr., 
Tübingen Amt mit 11 fl. 23 fr., Balingen mit 12 fl. 26 fr., Nürtingen 
mit 12 fl. 34 fr. Die Lifte der Höchjftbeftenerten ſchloß mit fehr verfchiedenen 
Stenerguoten, unter den 7 guten Städten in Stuttgart mit 23 fl. 15 kr., 
in Heilbronn mit 23 fl. 7 fr, in Ludwigsburg 17 fl. 8 fr., Ulm 12 fl. 
50 kr., Reutlingen 12 fl. 34 fr., Tübingen 11 fl. 37 fr., Ellwangen 10 fl. 
30 fr.; unter den Oberamtsbezivken find zu bemerfen Waldſee mit 12 fl. 12 fr., 
Tettnang 11 fl. 38 fr., Wangen 8 fl. 45 fr., Navensburg 8 fl. 33 fr., 
dann folgen Ellwangen, Ehingen, Saulgau, Böblingen; auf der andern Seite 
Spaichingen mit 42 fr., Nagold 46 fr., Badnang 1 fl. 192 fr., Neuenbürg 
1 fl. 17 fr, Horb 1 fl. 58 fr. Die höchſten Steuerquoten waren: in Stutt- 
gart 406 fl., in Heilbronn 371 fl., unter den Amtern in Saulgau 307 fl. 
Biberach 299 fl., Heidenheim 266 fl., Eßlingen 232 fl. 

Dieje Ziffern find im verfchiedenen Nichtungen lehrreich; fie dürften, 
abgesehen davon, daß fie jetzt bei einem Geſammtbetrag ver direkten Steuer 
von 3,000,000 fl. ſämmtlich im Verhältniß von 2 zu 3 zu erhöhen find, im 
wejentlichen auch jest noch richtige Proportionen ausdrücken; fie ftellen zugleich 
die Cigenthimlichfeiten der winrttembergifchen Wahlordnung und Steuergefet- 
gebung in eim helles Licht; fie zeigen beiläufig, daß man in dem einen Ort 
und Bezirk mit einer Steuer von 42 Kreuzern, im andern erſt mit einer 
Steuer von 23 fl. zu den höchftbeftenerten Wahlmännern gehören kann; ſie er: 
Hären die im Vergleich mit den Steuereinvichtungen anderer Yänder anomale 
Erfcheinung, daß die allgemeine Steigerung des Wohlſtands innerhalb eines 
Bezirks für den einzelnen cine Verminderung ftatt einer Erhöhung feiner 
Stenerquoten zur Folge haben fann, und ebenfo das Sinken des Wohljtands 
eine Erhöhung ftatt einer Verminderung. ’) 

Der Begriff des Volksvermögens ift ein einfacher, der des Bolfsein- 
fommens ein höchft compficirter und beftrittener, wenigſtens bis jett im der 





’) Vergleiche hierüber noch die Tabelle über die Vertheilung der direkten Steuer am 
Schluß des Werte. 
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Wiſſenſchaft keineswegs feftftehender. Wir müffen ung hier darauf befchränten, 
ohne nähere Motivirung gegenüber von andern Auffaffungen den Sinn zu 
bezeichnen, in welchem wir die Ermittlung des Volfövermögens als eine Auf- 
gabe der Statiſtik betradhten und im Folgenden behandeln. Wir verftehen 
unter Volkseinkommen die Summe aller während eines Jahres im Land neu 
gewonnenen Werthe an jachlichen Gütern, nach Abzug derjenigen Theile, welche 
genußlos bei der Hervorbringung der Güter ſelbſt aufgewendet werden, oder mit 
andern Worten nach Abzug desjenigen Elementaraufwandes, der ohne für jemand 
im Volk ein Einfommen, das heißt einen zu feinem Xebensbedarf und der 
Befriedigung feiner Neigungen verwendbaren Ertrag der Arbeit oder des Ver: 
mögen® gebildet zu Haben, voraus gemacht werden muß. In diefem Sinn 
wird das Bolfseinfommen duch drei Faktoren gebildet; wir rechnen nämlid) 
dahin 1) die jährlich neu gewonnenen Nohprodufte, d. h. den Rohertrag der 
Yandwirthichaft, Koritwirthichaft und des DBergbaus, nad) Abzug des bezeich- 
neten Elementaraufwands, 2) die Wertherhöhung, welche die im Land gewon— 
nenen Stoffe oder die vom Ausland eingetaufchten Güter durd die Thätigkeit 
der Stoffverarbeitenden oder den Verkehr vermittelnden Gewerbe bis zu ihrer 
endlichen Konfumtion oder praftifchen Verwendung erfahren, 3) die Renten 
aus dem Ausland, foweit fie einen Überfhuß über dejfen Forderungen 
enthalten, ') 


1) Wir rechnen fomit nicht zum Bollseinfommen den Werth der perfönlichen Dienft- 
leiftungen, aljo die Thätigkeit der Staatsdiener, foweit fie nicht bei. ven Etaatsgewerben 
thätig find, der Geiftlichen, Lehrer, Ärzte, Advokaten ꝛc., jo wenig als wir ihre Kennt— 
niffe oder die Erfolge ihrer Thätigkeit beim Volksvermögen aufführen Tonnten. Die 
Thätigfeit der Gelehrten und Künftler dagegen würde, infoweit als fie in Büchern, Ge— 
mälden, Bildwerken ꝛec. fachliche Güter hervorbringen, zum Bollseinfommen zu rechnen 
fein, wenn diefe Werthe von praftifher Bedeutung wären und fid) genauer ermitteln 
ließen. Ferner haben wir dabei nicht, wie vielfach geſchieht oder gefordert wird, bie 
Abnützung der Gebrauds- und Produktivfapitalten im Abzug gebradit, weil wir Died 
nicht für logifch richtig halten, Man kann am Einfommen nur etwas in Abzug bringen, 
was einen Beftandtheil desfelben bildet, nicht was ihm nur als eine unter ben vielen 
daraus zu beftreitenden Ausgaben gegenüberfteht, wie and tm bei Privatwirthichaft 
niemand die Abnitung von Gebäuden, Geräthen, Kleidern ꝛe. an feinem Einkommen 
abzieht, Sondern nur den Erſatz dafiir unter verfchiedenen Formen in ben Etat feiner 
Ausgaben ftellt. Wer diefen Erſatz unterläßt, wird einen größeren Theil feines Einfom- 
mens für andere Ausgaben zur Berfügung haben, und es wird dann darauf anfommen, 
welchen Gebraud er davon macht, ob er dieſen Überſchuß aufſpart, in ein Gebrauchs— 
oder Produktivkapital verwandelt, oder durch nutzloſe Verausgabung in andere Hände ge— 
langen läßt; im letzteren Fall wird ſein Vermögen einen Verluſt erleiden, der durch den 
Vermögenszuwachs anderer in der Wirkung fürs ganze ſich ausgleichen kann; in den 
andern Fällen wird der Erſatz für das Abgenützte innerbalb ſeines eigenen Vermögens 
in einer andern Form von Gütern vorhanden ſein. In allen Fällen war und blieb das 
Einkommen eine Vermehrung der vorhandenen Gütermenge. Man darf die Begriffe 
Einkommen und Bermögen nicht confundiven, aud wo die Unterſcheidung für das ſchließ— 
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Für die einzelnen Rubriken entnehmen wir die Schätzungen der Erträge 
den vorausgegangenen Kapiteln und haben ſie nur in wenigen Punkten zu er— 
gänzen und in Übereinſtimmung zu bringen. 

Der Rohertrag des Ackerbaus iſt oben zu 118% Millionen berechnet, 
wovon nun die genußlos aufgewendeten, für niemand im Volk zum Einfommen 
gewordenen Clementarfoften abzuziehen find. Diefe bejtehen im ber Saatfrucht 
und in demjenigen Aufwand auf die Viehzucht, der ſich nicht durch die be— 
Sondern Erträge derfelben bezahlt macht, jondern zur Gewinnung der Ernte 
jelbft durch den Dünger und die thierijche Arbeitskraft erforderlich ift. Bei der 
Saatfrucht ift ein Unterfchied zu machen zwijchen denjenigen Adererzeugnijien, 
für welche der Landwirth fofort einen Theil feiner Ernte zur fünftigen Aus— 
ſaat zurüczulegen hat, und zwifchen denjenigen, wo die Samenerziehung eine 
abgefonderte Aufgabe ift, bei welcher weit mehr die Arbeit als der Abgang an 
der Ernte in Betracht kommt; bei der zweiten Gattung wäre nur für diejen 
letzteren, nicht fehr erheblichen und nicht wohl berechenbaren Theil, den Aus- 
fall an der Ernte, ein Abzug zu machen. Indem wir bei den Halm-, Hülſen— 
frichten und Handelsgewächlen, auf welche nad) dem obigen (S. 464) ein 
Kohertrag von 85,7 Millionen fällt, im ganzen ein Achttheil als Saatkorn 
rechnen, ergibt fich für die Saatfrucht ein Werth von 10,7 Mill. Guben. 

Bei dem zweiten Poſten diefes Elementaraufwands, den Erzeugungsfoften 
des Düngers und der thierifchen Arbeitskraft, hat man ſich zu erinnern, daß 
ſchon die Berechnung des Werths der Noherträge hiefür einen Abzug gemacht 
hat. Sämmtliche Futterpflanzen find nämlich oben (S. 465) nicht, wie die 
andern Gewächſe, nad) ihrem Marktpreis, welcher vielleicht doppelt fo hoch ift, 
jondern nad) dem Werth, den gleichlam die Viehzucht dafür bezahlen kann, in 
Anſchlag gebradit. 

Die 32,5 Millionen, welche als Werth aller Futterpflanzen angenoms 
men find, jtellen ſomit bereits nur Erträge der Viehzucht dar. Nur ift 
diefe Berechnungsweiſe fir unfere Zwecke noch nicht genau und volljtändig 
genug. Es iſt nämlich auch au dem Habererzeuguiß derjenige Theil in Abzug 


liche praktifche Nefultat feinen Werth zu baben ſcheint. Wenn ein Hans abbrennt, fo er— 
letdet das Volkseinkommen dadurch nur in dem Fall einen Abzug, wenn ein Theil des- 
jelben, etwa die neuefte Sahresernte, mit verbrannte. Dagegen trifft das Volfsvermögen 
ein Verluſt, der zu feiner Ausgleihung das Einkommen mit einer neuen Ausgabe be- 
laftet und deßhalb bei irgend einem andern biefer Ausgabepoften oder bei den Erfparniffen 
einen Abzug veranlaft. Das mag fchließlih auf Eins hinausfommen, die volkswirth— 
ſchaftliche Statiftit bedarf aber präcifer Begriffe. Wenn von ihr verlangt wird, bei der 
Berechnung des Volkseinkommens die jährliche Abnützung am Volksvermögen zu ermit— 
tein und am Einfommen in Abzug zu bringen, fo ftellt man ihr eine Aufgabe, die wohl 
niemals gelöst werden fanı. Die Frage Über Zu- oder Abnahme des Volksvermögens 
ift als eine abgefonderte zu behandeln und erfordert wieder andere ſtatiſtiſche Mittel. 
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zit bringen, welchen der Pferdeftand der Landwirtbfchaft fonfumirt. Die 
Nahrungsſtoffe der Acderpferde bilden ganz im gleicher Weife, wie das Saat— 
forn, einen an der Yahresernte zum voraus in Abzug kommenden Theil, der 
für niemand ein Einkommen bildet und ſich dem Eigenthiimer in feiner andern 
Weiſe als eben in der Ernte ſelbſt bezahft macht. Nicht fo verhält es ſich 
mit den Pferden, die den Gewerben, den Militärzwecken, dem Luxus ac, dienen; 
ihre Nahrungsmittel werden von der Yandwirthfchaft erzeugt und der Preis 
derfelben bildet für diefe ein Einkommen. Bon den 96,000 Pferden des 
vandes dürften einfchlieglich der Nachzucht mindeſtens 80,000, alfo fünf Sechs— 
theile der Yandwirthichaft angehören und ein Sechstheil den fonftigen Zweden 
dienen. An dem Habererzeugniß von 11,75 Mill., das faft ausschließlich zur 
Prerdenahrung dient, ijt '/s bereits als Saatkorn abgerechnet; von dem Reft 
betragen */s noch 82 Millionen. Genau genommen müßte nun auch noch 
an den Übrigen Futterpflanzen das, was auf die Pferde, als die einzigen faft 
nur durch ihre Arbeitskraft nützlichen Thiere der Viehzucht fällt, befonders 
berechnet werden; allein die Behandfungsweife bei der Berechnung der Ader- 
bauerträge, welche als Aguivalent für ſämmtliche Futterpflanzen nur Erträge 
der Viehzucht fett, macht für unfere Zwede einen ſolchen weitern Abzug nicht 
nöthig. Berner muß, um das Ginfommen aus dem Aderbau genauer zu 
ermittcht, auc der Erlös aus dem an die nichtlandwirthichaftlichen Pferde, 
fowie für mancherlei jonftige Zwede abgegebenen Heu und Stroh, fowie aus 
dem an den Wein, Obſt- ımd Gartenbau abgegebenen Dünger demfelben 
aufgerechnet werden, Beide Poften find nicht unbedeutend und dürfen zufam- 
men wohl zwiſchen 1—2 Millionen anzufchlagen fein. 

Allein bei näherer Betrachtung zeigt fich überhaupt, daß jene 32,5 Mill. 
noch nicht den Ertrag der Viehzucht überhaupt ausdrüden können und wollen, 
Jondern nur in ſummariſcher Berechnung die Beträge, welche die Landwirth— 
Ihaft dev Viehzucht fiefert, zu den Preifen, um welche diefe, abgefehen vom 
Dünger und der thierifchen Arbeitsfraft, den Heuwerth der Futterpflanzen an- 
ſchlagen kann. Es gehört aber zur Viehhaltung ned) die Wartung und Pflege, 
und es treten zu dem Futtererzeugniß des Ackerbaus noch mancherlei weitere 
Zuflüſſe aus dem Obſt- und Gartenbau, aus der Forſtwirthſchaft und aus 
den Abfällen der Haushaltung hinzu. Daß jene Schätzung zu niedrig wäre, 
wird ſchon daraus wahrſcheinlich, daß die Berechnung, welche Sid in den 
Württ. Jahrbüchern für 1852 bei einem Viehſtand, der nur etwa 6 des 
jegigen betrug, und bei niedrigeren Preiſen als die gegenwärtigen verfuchte, 
jchon auf die gleiche Summe von 32 Mill. führte. Die Sickſche Berechnungs- 
weife beruht aber auf der von dem königl. preußifchen ftatiftifchen Bureau 
(von Dieterici) auf Grund der dortigen Ergebniffe der Schlachtſteuer ent- 
worfenen Methode, die auch fonft vielfach in Anwendung gebracht wird, 
und jevenfall® nad den württembergischen Berhältniffen als eine vorfichtige 
Schätungsgrundlage angefehen werden darf. Es ift von Intereſſe, dasjelbe 
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Verfahren auch auf den jegigen Viehſtand anzuwenden; man wird es mit 
ziemlicher Sicherheit, wenigjtens im ganzen nicht zu hoch zu greifen, thun 
dürfen; und die Berechnungsweife ift auch fonjt als Ergänzung zu dem obigen 
Abſchnitt über die Thierzucht nicht ohne Werth. 

Unter den Vorausfegungen, daß 1) von den vorhandenen Stieren "je, 
von den Ochſen *r, von den Kühen s, von Jungvieh zo, von den Schafen 
und Ziegen 6, von den Schweinen °aı jährlich gefcjlachtet werden, daß von 
den Kühen ıo jährlich Kälber bringen, von welchen "a zur Nachzucht benügt, 
3/4 gefchlachtet werden,‘) 2) daß das Schladhtfleiich bei Stieren und Ochſen 
500, bei Kühen und Rindern 300, ?) Schweinen 110, Kälbern 40, Ziegen 
und Schafen 30 Pfd. beträgt, 3) daß das Pfund Fleiſch nach dem Preis, der 
dem Landwirth vom Metsger bezahlt wird, beim Nindvieh und den Schweinen 
zu 9 fr., bei Kälbern zu 7 kr., bei Schafen zu 6 fr., bei Ziegen zu 4 fr. 
angenommen wird, 4) daß eine Kuh durchfchnittlich im Jahr 900 Maas 
Milch à 4 fr. gibt ®) und das jährliche Milcherzeugniß einer Ziege zu 18 fl. 
zu ſchätzen ift, ergeben fich folgende Beträge: 


1) Diefe letztere Vorausſetzung kann fir Württemberg etwas zu hoch gegriffen erichei- 
nen und fteht jedenfalls mit der oben S. 503 ausgefprodenen Annahme, wonach auf die 
466,000 Kühe des Landes 320,000 Kälber kommen und von dieſen 200,000 geſchlachtet 
würden, nicht im Einklang. Doch iſt zu beachten, daß eben dieſe obige Annahme nur auf 
einer Schätzung beruhen kann, während die Dietericifche ſich auf die ſtatiſtiſche Grundlage, 
welche die preußiſche Schlachtfteuer bietet, ſtützt, ſowie, daß auch v. Weckherlin tim Jahr 
1841 (Memminger S. 411) auf 401,200 Kühe 350,000 Kälber, alſo ”/s von der Zahl ber 
Kühe rechnet, aber allerdings auch einen ziemlich größeren Theil der geborenen Kälber als 
zur Nachzucht beftimmt annimmt. Das Verhältniß der geichlachteten Kälber zu ben An— 
bindlingen ift der Natur der Sache nach ein wechfelndes, durch die allgemeinen Schwan— 
kungen des Viehſtandes bedingtes, das der geborenen Kälber zu den Kühen dagegen ein 
weientlich konſtantes. Die Dietericiihe Annahme berubt in Beziehung auf den erjten 
Punkt auf der Borausfegung eines flationären Viehftandes. Wenn auch bei diefem Punkte 
eine Mopiftlation in den Borausfegungen des Tertes begründet ericheinenimag, jo glaub- 
ten wir doch, auch im Imtereffe der Bergleihbarfeit mit den Ergebniffen anderer beuticher 
Länder, wo das gleiche Verfahren angewendet wird, an den Dietericiihen Sätzen feſt— 
balten zu ſollen, um fo mehr als das praftifche Rejultat nicht jehr bedeutend ift und 
ih buch andere Momente, wie das Folgende zeigt, mehr als ausgleidt. 

2) Die Annahme von 300 Pfd. Fleifhgewicht einer Kuh erfcheint für Württemberg 
unter dem Durchſchnitt zu fteben, wenn die fonftigen Angaben richtig find, daß das 
Bleifh zu 50 Procent des lebenden Gewichts einer Kuh, dieſes aber im Mittel beim 
Albſchlag zu 6, beim Allgäuer zu 6Ys, Teckſchlag zu 7, Limpurger zu 8, Haller zu 9, 
Nedarichlag zu 11, Simmentbaler, Rigi und Holländer zu 13—14 CEtr. anzunehmen 
ft. Im Landesdurhichnitt wäre hiernach das lebende Gewicht einer Kuh wohl eher 
zu 8 ale zu 6 Gentnern zu vechnen, da der Biehftand des Jagſt- und Nedarkreifes mit 
den ſchwereren Schlägen allein fhon etwa %5 der Gefammtheit ausmacht. 

°) Auch diefe Annahme erfcheint eher zu niedrig, da, wenn das mittlere lebende Ge- 
wicht einer Kuh zu 8 Er. gerechnet wird, aud ihr Milchertrag zu 1000 Maf, alſo 
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Mitch von 466,758 Kühen A 60 fl... 2 2 2 220. 28,005,000 fi. 
„ von 40,000 Ziegen a 18 fl. 2 2 2 2 02 720,000 ft. 
Zulammen 28,725,000 fl. 
Fleiſch von 95,542 geſchlachteten Stüden Rindvieh (1600 
Stieren, 20,368 Ochſen, 58,344 Kühen, 15,230 nn 
zufammen 33,056,200 Pfd. a9. .. . .  4,956,000 ff. 
von 315,000 Kälbern 12,600,000 Pfd. à T fr. . . . 1470,000 fi. 
„ 162,724 Schweinen 17,899,640 Pfd. a9 fr. . .  2,685,000 fl. 
„ 113,973 Schafen 3,419,190 Pfd. à 6 fr... .. 342,000 fl. 
„ T000 Ziegen 210,000 Pr. adfr.. 2. 2 2 2. 14,000 fi. 
(67,185,000 Pfund Fleiſch) Zufammen 9,467,000f1.') 
Häute, Felle. von gefchlachteten und gefallenen Thieren ; . 
die von Sid pro 1852 in ausführlichen Detail berechnete 
Summe, im Verhältmiß der Zunahme des Vichftandes er- 
Hohl, Mahl 01% re wre DOOF; 
Wolle 15,000 Etr. & 100 fl. (ſ. ob. ©. 507) . » .  1,500,000 fi. 
Dazu fommen nod) 
Seflügelzudt. 42 Mill. Eier = 1,050,000 fl. (f. ob.) 
Dazu Fleiſch und Federn ꝛc. von Gänfen, Enten, Hühnern, 
Zauben u. |. w.; zufammen . . ...2,000,000 ft. 
Bienenzucht. 104,583 Stöde à 2 fl. 30 kr. 5 ,.260,000 fi. 
Sefammtertrag der Thierzuht 43,502,000 fl. 
Hienach ergibt fi und num folgende Berechnung. Das ganze im Ertrag 
jtchende Areal des Aderbaus umfaßt nad) der Tabelle S. 464 3,508,292 Miro. ; 
davon fallen 1,978,657 auf die Erzeugung von Früchten, 1,529,635 auf die 
bloßen Futterpflanzen. Die erfteren ertragen 85,7 Mill. ; davon gehen aber ab 
für Saatforn 10,7 Mill., und am Habererzeugniß als Nahrung für die land— 
wirthichaftlichen Pferde Ye Mill, bleiben jomit 66' Millionen. Als Er- 
trag des Futterfeldes berechnen wir den Gefammterlös aus der Viehzucht mit 
43" Millionen, wozu noch etwa 1’. Million als Ertrag aus dem Verkauf 
von Dünger, Heu, Stroh und Futterpflanzen an die Nichtlandwirthe Hinzu: 
fommt, zufammen alfo 45 Mil. Das gefammte Einfommen aus Aderbau 
und Viehzucht beträgt hienach 11192 Mil. 
Menn in dem Kapitel von dem Meinbau der Ertrag durdfchnittlich 


66 fl. 40 fr. anzunehmen wäre. Durd den betreffenden Minderanfchlag wird aber zus 
gleich die Cinwendung befeitigt, daß, wenn das gefammte jährliche Milcherzeugniß einer 
Kuh zum Milchertvag gerechnet ift, der von den Kälbern genofjene Antheil Daran doppelt, 
nämlich beim Fleifh und Milchertrag, gezählt wird. 

1, Ob das Vieh im Land gefchlachtet oder ins Ausland gefiihrt wird, macht hier 
feinen Unterſchied; im Ietteren Fall tritt nod ein Handelsgewinn dazu, der aber nicht 
beim Ertrag ber Nobproduftion zu berechnen ift. 
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zu 3,750,000 fl. berechnet wird, fo ftimmt diefe Schägung mit dem bei den 
übrigen Abfchnitten eingehaltenen Verfahren infoweit nicht überein, als dabei 
die Durchfchnittspreile der Periode von 1827—62, nicht die des letzten De— 
cenniums, in welches eine anfehnliche allgemeine Breisfteigerung fällt, zu Grund 
gelegt find. Nimmt man dagegen diefe letzteren Durchichnittspreife, die troß- 
dem, daß in diefen Zeitraum reichere Weinjahre als in irgend einen der 
früheren fallen, fih auf 41'2 fl. berechnen, und den 3djährigen Durchfchnitts- 
ertrag von 140,743 Eimern an, jo jtellt fid) der Yahresertrag des Weinhaus 
auf 5,840,000 fl.; mit den Nebennusungen an Brennmaterial, den Zwiſchen— 
pflanzen und den Erzeugniffen des nicht im Ertrag ſtehenden Areals (nad) 
Abzug der ſchon im der Viehzucht mitgerecdhneten Futterfräuter) darf die Summe 
füglid) auf 6 Millionen erhöht werden. 

Für den Obftbau find oben 4'2 Mill., für den Gartenbau 312 Mill. 
als Ertrag beredjnet worden; bei legterem find aber 24,000 Morgen, die auf 
die jogenannten Yänder fallen, nicht mit in Betracht gezogen (f. ob. S. 492), 
Wenn man den Rohertrag diefer Länder, die dem bejferen oder beften Ader- 
fand gleich zu achten find, auf 40 fl. berechnet, fo erhöht fich das Einkommen 
aus dem Gartenland auf A’e Mill. 

Für die gefammte Landwirthſchaft ergibt fich hienach ein Einfommen von 
126! Meillionen. 

Der Ertrag der Forftwirthichaft ift, vielleicht etwas niedrig und ohne volfe 
Einrehnung der Nebennugungen, zu 10 Mill. angenommen; das Einkommen 
von Zorf und vom Bergbau zu 342 Millionen, Auf die gefammte Produktion 
von Rohſtoffen trifft fomit ein Einfommen von 140’e Millionen. 

Für die Wertherhöhungen durch die Stoffverarbeitung und den Handel 
der gewerbetreibenden Klaffen nehmen wir die im gewerblichen Abſchnitt ge: 
gebene ſummariſche Schägung von 120 Mill. auf. Genauere Berechnungen 
find Hierüber nicht möglich. Daß diefe Schätzung fi) in einer richtigen Region 
bewegt, dafür fpricht uns auch eine allgemeinere Erwägung. Die gewerblichen 
Stände betragen nad) dem Obigen ©. 8355 38,3 pCt. der Bevölferung, 
und wenn man von den freien Lohn- und Handarbeitern 2/3 der Land- und 
Forſtwirthſchaft, Y3 den Gewerben beirechnet, 41 pCt.; die von der Urpro— 
duftion lebenden Klaffen 51 p&t. Nun ift e8 zum voraus wahrjcheinlich, daß 
das Einfommen oder der Jahresverdienft jener 41 pCt. dem diefer 51 pCt. zum 
mindeften im Verhältniß von 4 zu 5 nahe fommen wird; da aber die gewerb⸗ 
treibende Bevölkerung als vorzugsweiſe ſtädtiſche im ganzen mehr Bedürfniffe 
hat und im verichiedenen Beziehungen reichlicher zu leben pflegt, fo wird ihr 
Einfommen dem der Ländlichen Bevölkerung wohl noch näher ftehen müffen. 
Wenn man nad) einer noch fummarifcheren Berechnung als die in dem Kapitel 
der Gewerbe enthaltene ift, fir einen gewerblichen Unternehmer an Arbeits: 
verdienſt und Unternehmungsgewinn 600 fl., für männliche Gehilfen einen 
Arbeitswerth von je 300 fl., für weibliche von je 200 fl. rechnet, fo ergibt 
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dies bei 133,000 Unternehmern, 120,000 männlichen, 15,000 weiblichen Gehilfen 
119 Mitt. Gulden, alfo faft ganz die gleihe Summe. Wiewohl damit das 
Heterogenfte in einen großen Mittelwert) zufammengefaht wird, fo zeigen doc) 
jene Durdfchnittsbeträge einige innere Wahrfcheinfichfeit und Übereinftimmung 
mit fonjtigen Wahrnehmungen und Tarationen. 

Hiebei find zwei Objekte nod nicht eingerechnet, die ftaatlichen Verkehrs— 
anftalten und die häuslichen Nebengewerbe. Für jene find nur annähernde 
Berechnungen, für diefe nur unbeftimmte Schäßungen möglich. Bei den Ver- 
fehrsanftalten ift entweder der Rohertrag nad) Abzug derjenigen Ausgaben, welche 
Ichon anderswo als Einkommen berechnet wurden, wie das Brennmaterial 
und mancherlei fonjtige Stoffe und gewerbliche Arbeiten, oder der Neinertrag 
unter Hinzufügung der Gehalte und Arbeitslöhne zu berechnen. Das letztere 
Verfahren führt auf nahezu 5 Millionen. 

Ein fo wichtiger Theil der menjchlichen Arbeit die Häusliche Thätigkeit, 
insbefondere des weiblichen Gejchlechts ift, jo vermehrt fie doch in unjerem Sinn 
nicht das Volkseinkommen, joweit fie nicht fachliche Güter, die einen Markt— 
werth haben, hervorbringt. Sie bejteht theils aus perjönlichen Dienftleijtungen, 
wohin insbefondere die Wartung der Kinder gehört, theils in einem Schuß des 
Vermögens gegen befchleunigte Abnügung, wie Busen, Sliden u. ſ. w., theils in 
der leisten, der SKonfumtion oder dem Gebrauch vorausgehenden Zubereitung 
von Stoffen und Waren wie 5. B. Kochen. Dagegen gibt e8 nod) eine Gat— 
tung der häuslichen Thätigfeit, die als Stoffverarbeitung mit den Gewerben 
fonfurrirt, fie zum Theil entbehrlich macht, und ſachliche Marktgüter hervor: 
bringt. Dahin gehört das Spinnen, Striden, Stiden, Weißnähen, jodann 
in manchen Gegenden das Strohflechten, Holzihnigen ꝛc. ꝛc., joweit es als 
häuslicher Nebenerwerb betrieben wird. Es gibt in Württemberg 637,880 
weibliche Perfonen, die über 14 Jahre alt find, und zum überwiegend größten 
Theil häusliche Arbeiten jener Art in größerer oder Eleinerer Ausdehnung 
verrichten; es ift wohl nicht zu hoch gerechnet, den jährliden Durchſchnitts— 
werth für jede Perſon auf 10 fl. anzunehmen, was die abgerundete Summe 
von 5 Millionen ergibt '). 

Es laſſen ſich noch mancherlei Kleine Quellen des Volkseinkommens auf 
zählen und man wird wohl nie zu einer Vollſtändigkeit gelangen. So haben 
wir bei der Gewinnung von Nohftoffen nicht genannt die Jagd und Fifcherei, 
das Sammeln von Beeren, Kräutern, Steinen, den Holzertrag des Obſt- und 
Gartenbaus; auch das nicht dem Kigenthümer des Waldes zu ftatten fom- 
mende Holz fteht außerhalb der Etatsberehnungen. Ebenſo gibt es mancherlei 
Thätigfeiten, welche fachliche Güter hervorbringen und nicht in der Gewerbe- 
(ifte laufen, 3. B. die der Yiteraten und Künſtler. Da die Erträge diefer 


1) Das Memmingerihe Werk rechnet (S. 515) für eine Familie 25 fl., was bei 
365,000 Familien 9 Mill, betragen würde. 
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Einfommenszweige ſich (vielleicht mit Ausnahme des Holzdiebftahls) in den 
Taufenden und Zehntaufenden bewegen und ihrer Natur nad) Schwer zu ſchätzen 
find, fo können fie in einem Etat, der nur nad Millionen rechnet, füglich 
außer Betracht gelaffen werden. 

Eine befondere, dritte Gattung von Einfommensquellen neben Urproduftion 
und Wertherhöhung fachlicher Güter fönnen die Renten aus dem Auslande 
bilden; überhaupt ift bei ſolchen Unterfuchungen die Bilanz nad außen in Be— 
tracht zu ziehen. Da wir oben bei der Berechnung des Volksvermögens die 
Forderungen an das Ausland zu 100 Millionen angeichlagen haben, fo haben 
wir auch beim Einfommen die Nente daraus, und zwar mit Rüdficht auf 
die große Maffe öfterreichifcher und anderer Werthpapiere von niedrigeren Kurſen 
wohl zu etwa 5 Procent zu berechnen, 

Ein Abzug am Einfommen wäre für die Fälle zu mahen, wo Theile 
desfelden an Inhaber, die im Ausland leben, abfliegen, 3. B. Apanagen, Ren— 
ten, Gehalte, Penfionen, wie denn unter anderem ein großer Theil der würt— 
tembergifchen Standesheren außerhalb des Yandes refidirt. Dem fteht jedoch 
gegenüber, daß auch viele Fremde im Yande leben, die auf ähnliche Weife 
Theile eines fremden Vollseinkommens ins Land hereinbringen und hier in 
Umlauf fegen. Wie weit fid) beides compenfirt, läßt jich nicht beſtimmen; 
von großer Bedeutung kann diefe Differenz in feinem Falle fein. 

Die Frage über die Bilanz zwifchen den durch Ein- und Auswanderung 
importirten oder exportirten Gütern gehört nad) unfern Vorausfegungen nicht 
hieher, weil e8 fid) dabei nidyt um Veränderungen des Einfommens, fondern 
des Vermögens handelt, und hier überhaupt ganz andere Gefichtspunfte ein- 
treten. Überdies fommt es bei der Bilanz der aus diefem Anlaß ein- und 
ausfliegenden fachlichen Güter nicht auf die Zahl der aus- und eimwandernden 
Perfonen an. Die Fälle find, namentlid in neuerer Zeit, fehr häufig, daß 
ausgewanderte Württemberger mit einem in der Fremde erworbenen Vermögen 
in ihre Heimat zurücfehren, und ein einziger ſolcher Fall kann das leichte 
Gepäd von Taufenden, die im Ausland ihr Brod fuchen, aufwiegen. Der 
umgelehrte Fall, daß Ausländer mit einem in Württemberg gefammelten Reich— 
thum wegziehen, ift jedenfalls weit feltener. 

Die fogenannte Handelsbilang läßt ſich für ein Yand, das feine eigene 
Zollgrenze hat, überhaupt nicht ermitteln, aber jelbft wenn fie herftellbar wäre, 
mürde fie an diefem Orte nicht in Betracht fommen. Das Einfommen eines 
Volkes als folhes kann durch den Handel nad augen feinen Abzug erfeiden, 
da aller Handel die Präfumtion für ſich hat, für denjenigen vortheilhaft zu 
jein, der ihm betreibt. Wenn ein Volk von den fachlichen Gütern, die es her— 
vorbringt, einen Theil nicht felbft verbraucht, fondern gegen die von andern 
Völkern hervorgebrachten Güter, ar denen es felbjt Mangel hat, vertaufcht, 
jo fann ihm dies nur Vortheil bringen. Es ift feltfam, dabei auf die Aus— 
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fuhr einen größeren Werth zu legen als auf die Einfuhr, da e8 dem Tauſchenden 
immer um das Empfangen zu thun fein wird, nicht um das Hingeben. Ob es 
für die Volkswirthſchaft vortheilhafter ift, mehr Nabrifate aus-, und mehr Roh— 
jtoffe oder bares Geld einzuführen als umgekehrt, ift eine Frage, die mit der 
Ermittlung des faktiſchen Volkseinkommens nicht zufammenhängt. Da aller Lohn 
und Gewinn von Handelsgejchäften, mögen diefelben in einer Aus- oder Ein- 
fuhr von Gütern beftehen, fchon oben unter der Rubrik der Wertherhöhungen 
durch gewerbliche Thätigkeit in Betracht gezogen worden ift, fo ift am dieſem 
Drte nicht weiter davon zu reden und es kann nicht als ein Hinderniß für 
die Ermittlung des Volkseinkommens betrachtet werden, daß das Nähere über 
die Ein: und Ausfuhr aus Deangel einer Zollgrenze unbefannt bleiben muß. 

Hienach fügt fich nun das DVolfseinfommen im ganzen aus folgenden 
Poften zufammen : 

A. Gewinnung von Rohſtoffen: 





1) Landwirthichaft, in pCt.: 
Aderbau und Biehudt . . . . 1115: Mil. 40, 
DKDAN 8: 3 en —A 2 
KIDIEDON: ee: 45 „ 1,s 
Sartnb . 2 2 2 000. 428, 1,s 

zufammen 1265 „ 45,9 

2) Forhioieibieit _ 8 22 27 u 230 5 3,6 

3) Bergbau und Zorfgewinnung . .. 35 1,2 


zufanmen 140 . 50,7 
B. Wertherhöhung durch Stoffverarbeitung und Handel: 


1) von den gewerbetreibenden Ständen . 120 Mil. 43,5 
2) von den Verfehrsanftalten des Staats . 5 1,3 
3) von den häuslichen Nebengewerben . a. 6  „ 2,2 





zufammen 131 . 47,5 
a 5 * 1,8 
Geſammtſumme: 276 , 100 
Auf den Kopf der Bevölkerung träfe hienach ein durchſchnittliches Ein— 
fommen von 160 fl., auf die Familie von 756 fl., und zwar neben der Woh: 
nung, die nicht als ein Cintommen, fondern als ein Vermögensgenuß anzu 


jehen ift ). 


©. Renten aus dem Ausland 





1) Der Ertrag von Mietwohnungen ift nad dem obigen Begriff von Eintommen 
fein Theil des Vollseinfommens, weil er nicht zu den jährlich neu bervorgebradhten ſach⸗ 
lichen Gütern gehört; er bildet einen Austauſch von Einfommenstheilen ber Privaten, ber 
auf das Bolfseinfommen im ganzen feinen Einfluß äußert. 
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An dem Bolfseinfommen ift nicht, wie es oben bei dem Volksvermögen 
geſchah, zumächlt das Einkommen des Staats, der Korporationen u. f. w. in 
Abzug zu bringen, um dann erjt das der Privaten zu finden. Es kann über- 
haupt nur bei phyfiichen Perfönlichkeiten von einem Einkommen im eigentlichen 
Sinn des Worts geſprochen werden. Der Staat fann feine Ausgabe machen, 
die nicht für irgend jemand im Voll ein Einfommen bildete. 

Wenn man vom Einfommen des Volks zu dem der einzelnen übergeht, 
fo tritt hier vor allem der Unterfchied des unmittelbaren oder urfprünglichen 
und des mittelbaren oder abgeleiteten Einfommens in die Augen, den man 
auch weniger zutreffend als den Unterfchied der producirenden und fonfumiren- 
den Klaffen bezeichnet. Die öffentlichen Diener und alle, welche nur perfön- 
liche Dienftleiftungen verrichten, wie Ärzte, Advofaten ꝛc., die Kapitaliften 
die Hausdienftboten Haben ein abgeleitetes Einfommen gegenüber von den Land— 
wirthen und ewerbtreibenden. Wie fich diefe Klaffen in Württemberg zu 
einander verhalten, ift aus der Bevölferungsftatiftit (S. 355) zu. erfehen. 

Da das Volksvermögen oben zu 2710 Millionen, das Volfseinfommen 
zu 276 Millionen berechnet wurde, fo ergibt ſich eine überrafchende Einfach- 
heit der Proportion, indem das letztere ziemlich genau ein Zehntheil des erfte- 
ren ausmacht (10,18 pCt.), das vorhandene Vermögen ſich alfo durch die 
Arbeit des Volfes zu 10 Procenten rentirt. Zu einer nähern Berechnung, 
wie ſich dies Verhältniß für die einzelnen Haupterwerbszweige geftaltet, wie 
hoc) insbejondere die Grimdrente anzımehmen fein mag, fehlt das ftatiftifche 
Material; denn es läßt ſich nicht näher ausfcheiden, wie viel von dem mobi- 
ten und Gebäudefapital auf die Landwirthſchaft und ihre Zweige, wie viel 
auf Gewerbe und Handel fallen. 

Ebenfo verzichten wir gänzlich darauf, aus dem, was wir im obigen das 
Volkseinkommen ſchlechtweg genannt haben‘, num noch das fogenannte wahre 
oder reine oder freie 2c. Einfommen zu berechnen. Gin Ausgabeetat für das 
ganze Volk, worin etwa auszufcheiden verfucht würde, wie viele Procente des 
Einfommens nöthig find zum eigentlichen Unterhalt aller Individuen, zum 
Erſatz der abgenüsten Kapitalien, und was etwa für höhere Genüfje oder zur 
Auffparung übrig bleibe, könnte, jelbft wenn weit beffere Data dazu vorlägen, 
doch nur einen theoretifchen Werth haben. Wie es jih damit thatfächlich 
verhält, iſt Sache anderer Unterfucungen, z. B. der periodifchen Bermögens- 
inventare, wie in der Privatwirthfchaft. ') 





) Daß das Volkseinkommen in Württemberg wenigftens binnen der letztverfloſſenen 
Periode nicht jährlich aufgebraucht wurde, fondern theilweife dem Volksvermögen zuges 
wachen ift, davon enthalten Ihon die vorausgegangenen Abichnitte an verfchiedenen 
Stellen underwerflihe Zeugniffe. Der Viehftand des Landes vermehrte fich in den drei 
Sahren von 1858-61 um 10 Procent, um einen Werth von 11—12 Millionen Gulden. 
In denfelben Jahren wurden 11,265 neue Päufer gebaut, die Brandverfiheruugsanfcläge 
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Endlich fcheinen uns auch alle Vergleihungen mit den Berechnungen 
des Volksvermögens und Volkseinkommens für andere Länder unausführbar, 
da diefe von jehr verfchiedenartigen, meift von der obigen Auffaffung abweichen- 
den theoretiichen Begriffen ausgehen, auf ſehr ungleichen ftatiftifchen Grund— 
lagen beruhen und meift für ein und dasjelbe Volk zu weit auseinander lie- 
genden Ergebuiffen führen. 

Diefe Aufgaben gehören überhaupt zu den fchwierigften Problemen der 
volfswiffenfchaftlihen Statiftit, und nur die unläugbare wilfenfchaftlihe und 
praftifche Bedeutung folcher Unterfuhungen rechtfertigt es, auch bei noch un— 
genügendem Material ftets von neuem wieder an fie heranzutreten. Etwas 
Weiteres als ein folcher Verſuch einer annähernden Löſung fonnte und wollte 
auch alles VBorftehende nicht fein. ”) 


fliegen im den drei Sahren 1860-62 um 39 Millionen. Dazu kam ficherlich auch noch 
eine namhafte Erhöhung des Werths der Feldgüter durch Meliorationen, und eine be- 
teächtlihe Vermehrung des mobilen Vermögens, insbefondere der gewerblichen Betriebe- 
fapitalien. Someit fi aus ben Roherträgen der Rentenſteuer auf die Kapitalien fchließen 
läßt, fcheinen von 1852—62 bie fatirten Kapitalien um 80 Millionen zugenommen zu 
haben. Seit 1841 ift die Summe ber fatirten Kapitalien von 191 auf 364 Millionen 
geftiegen. Man kann fih auf Grund diejer Anhaltspunkte zu der annähernden Schägung 
verfucht fühlen, daß in den letztverfloſſenen Jahren je ungefähr Ein Zehntheil des Volks— 
einfommens (25—30 Millionen) dem Bollsvermögen zuwuchs, und Neun Zebhntheile con- 
fumirt wurden oder zum Erſatz der Abnützungen dienten. 

1) Der Derfaffer hat noch beizufügen, daß er fich zu Übernahme dieſes Abfchnitte, file 
deffen Bearbeitung urfprünglich eine anderweitige Abrede getroffen war, noch unmittelbar 
vor dem Drud bat entichliefen müffen, und daß die Zeit weder eine genauere Bes 
gründung und weitere Ausführung einzelner Parthien, noch eine wiederholte Durch— 
arbeitung des ganzen mehr geftattete, 


Viertes Bad, 


Der Stat. 


Erſtes Hanptſtück. 
Die Staatsverfaſſung. 


—— 


Die Grundlage der geſammten Staatsordnung bildet die Verfaſſungs— 
urkunde vom 25. September 1819, als deren weſentlichſte Beſtimmungen mit 
thunlichſtem Anſchluß an die ihr eigenthümliche Anordnung des Stoffes und 
unter Einſchaltung der geeigneten thatſächlichen Erläuterungen und Zuſätze die 
folgenden bezeichnet werden können. 


I. Vom Königreid). 


Württemberg, feit dem 1. Januar 1806 ein erbliches Königreich, bildet 
mit feinem ganzen Umfang einen Theil des deutfchen Bundes. Sämmtliche 
BeftandtHeile des Königreihs bilden ein unzertrennliches Ganzes und alle 
etwaigen, mit Anwendung der Staatsfräfte gemachten weiteren Erwerbungen 
werden demjelben einverleibt und nehmen an derfelben Berfaffung Theil. 

Zu dem deutfchen Bunde ſteht Württemberg in dem durch die Bundes- 
afte begründeten Verhältniffe. Die organischen Befchlüffe der Bundesverfamm- 
fung haben für das Königreich verbindende Kraft; doch tritt in Anfehung der 
Mittel zur Erfüllung der dadurd begründeten VBerbindlichfeiten die Mitwirkung 
der Stände ein. 


I. Bon dem König, der Thronfolge und der Reichsverweſung. 


Das Haupt des Staates ift der König, welcher in fich alle Rechte 
der Staatögewalt vereinigt und diefelben durch für die Einhaltung der Vor— 
ſchriften der Landesverfaffung verantwortliche Minifter ausübt.) Seine Per- 
fon ift heilig und unverleglich. 


) Iſt der König mindberjährig, oder aus einer andern Urſache an ber Regierung 
verhindert, fo tritt eine Regentſchaft ein, welche der nach der Erbfolge nächſte Agnat, 
wenn fein befähigter Agnat vorhanden ift, die Mutter und nach diefer die Großmutter 
bes Königs von väterliher Seite, übernimmt, Der Reichsverweſer übt die Staatsgemalt 
im Namen des Königs aus, darf jedoch feine Standeserhöhungen vornehmen, Feine neue 
Ritterorden und Hofämter errichten und kein Mitglied des Geheimenraths anders als 
in Folge eines gerichtlichen Erkenntniſſes, entlaſſen. 
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Die Thronfolge vererbt fi), unter der Vorausfegung rechtmäßiger Geburt 
aus einer ebenbürtigen, mit Bewilligung des Königs gefchloifenen Che, im 
Mannsftamm nad dem Rechte der Linenlerbfolge und der Erftgeburt und geht 
nur im Fall des Erlöſchens des Mannsſtammes auf eine weibliche Linie über. 


II. Allgemeine Rechtsverhältniſſe der Staatsbürger. 


Alle Württemberger, ohne Unterfchied der Religion, haben gleiche ſtaats— 
bürgerliche Rechte und Pflichten und find in gleicher Weife zu verfaffungs- 
mäßigem Gehorfam verbunden. Jeder Staatsbürger genießt Freiheit der 
Perjon umd des Eigenthums, ungeftörte Gewiffens- und Denffreiheit und Aus- 
wanderungsfreiheit. Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen und 
anders, als den Gefezen gemäß, verhaftet und beftraft, auch im Fall der Ver- 
haftung länger al8 24 Stunden über die Urfache derfelben in Ungewißheit ge- 
laſſen werden. Die Freiheit der Preſſe und des Buchhandels foll in ihrem 
ganzen Umfang bejtehen und nur der Mißbrauch durch Gefege befchränft wer— 
den. Die in der Verfaffung noch feftgehaltene Befchränfung des Vollgenuffes 
der ftaatsbürgerlichen Nechte auf die Anhänger der drei hriftlichen Bekenntniſſe 
ift neuerdings (1861) befeitigt worden. Die völlige bürgerliche Gleichitellung 
der Juden erleidet noch in einigen Punkten (3. B. durch die Verpflichtung, 
die eigenen Armen allein zu unterhalten und zugleid) zum Unterhalt der chrijt- 
lichen Armen in den Gemeindeumlagen beizutragen) eine Beſchränkung. 

Die Verbindlichkeit zur Theilnahme an den Staatslaften ift für alle 
Kloffen von Staatsbürgern gleihmäßig, mit Ausnahme der durch den Art. 14 
der deutjchen Bundesafte den Standesherren und ihren Familien zugejtande- 
nen Befreiung von der Kriegsdienftpflicht. 

Befondere Vorrechte vor anderen Staatsbürgern find den Mitgliedern 
des ftandesherrlichen und ritterichaftlichen Adels eingeräumt, 

a) Der ftandesherrliche Adel befteht aus folchen früher reihsunmit- 
telbaren fürftlichen und gräflichen Familien, auf deren Befitungen zur Zeit 
des deutjchen Reichs eine Reichs- oder Kreistageftimme haftet. Die aus 
rechtmäßiger, ebenbürtiger Ehe ftammenden Mitglieder diefer Familien genießen 
das Recht der Ebenbürtigfeit und die im Beſitz von inländifchen Gütern der 
porbezeichneten Art (Standesherrichaften) befindlichen Häupter derjelben das 
Recht zu Si und Stimme in der Kammer der Standesherrn. Außerdem 
haben die Staatsbehörden bei dem Verkehr mit ihnen ein bejonders beſtimm— 
tes Ceremoniell zu beobachten, in ihren Belitungen fteht ihnen das Recht auf 
Erwähnung in dem Firchengebet und auf Zrauergeläute, ferner das Recht, 
Ehrenwachen zu halten, ihren Beamten Titel bis zum Range eines Hofraths 
zu verleihen, fi des Prädifats „wir“ zu bedienen und Familienſtatuten zu 
errichten, zu. Auch fünnen fie gleichzeitig Bürger von mehreren Staaten fein. 
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Die im Beſitz von Standesherrfchaften in Württemberg befindlichen, zum 
hohen Adel gehörenden Familien find folgende : 


A, Fürſten. 

Fürftenberg. Ottingen-Wallerftein. 
Hohenlohe-Langenburg. Solms-Braunfele. 

„ Ohringen. Thurn und Taxis, 

„. Waldenburg-Schillingsfürſt. Waldburg-Wolfegg-Waldfee. 

» Braurtenſtein. Zeil⸗Trauchburg. 

Jartberg. „Wurzach. 
Löwenftein-Wertheim-Rofenberg. Windiſch-Grätz. 

Freudenberg. 

B. Grafen. 

Königsegg-Aulendorf. Waldbott-Bakenheim. 
Pücdler-Limpurg. Walded-Pyrmont, 
Quadt⸗Isny. Yſenburg-Büdingen-Meerholz. 
Schäsberg-Thannheim. 


Außer dieſen ſind in Württemberg im Beſitz von Rittergütern, aber nicht 
von Standesherrſchaften, folgende nur für ihre Perſonen zum ſtandesherr— 
lichen Adel gehörende Familien: Die erblichen Mitglieder der Kammer der 
Standesherren, Grafen von Neipperg und von Rechberg; ferner der Graf 
von Fugger-Kirchberg-Weißenhorn, der Fürſt von Salm-Dyk-Reifferſcheidt, und 
der Graf von Stadion-Stadion-Thannhauſen. 

b) Der ritterfhaftliche Adel befitt das Recht, Familienfideifommiffe, 
Majorate, Seniorate ꝛc. zu errichten und aus feiner Mitte 13 Abgeordnete 
zu der Kammer der Abgeordneten zu ernennen. Es gehören zu ihm ſowohl 
der vormals reichsummittelbare als auch der fogenannte alt-landſäßige Adel 
und die durch königliche Berleihung in den Adelsftand erhobenen Familien 
unter der Vorausſetzung des Beſitzes oder Befitantheils an einem in die 
Matrifel eingetragenen Rittergut. Die zum ritterfchaftfichen Adel in diefem 
Sinn gehörenden Familien find neben den oben genannten, nur im Befit von 
Nittergütern befindlichen Standesherren: 


A, Grafen, 
Adelmann, Maldeghem, 
Berlichingen-Roßach. Normann-Ehrenfels. 
Beroldingen. Reiſchach⸗-Rieth. 
Bifſingen⸗Nippenburg. Reuttner von Weyl. 
Degenfeld⸗Schomburg. Soden. 
Dillen, Taubenheim, 
Görlitz. Urkull⸗Gyllenband. 
Leutrum⸗Ertingen. Zeppelin. 


Linden. 
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B. Freiherren. 


Adelsheim-Wachbach. Linden. 
Berlichingen-Jagſthauſen. Maſſenbach. 

F— Roßach. Mauecler. 
Beßerer von Thalfingen. Münch. 
Breitſchwert. Ow⸗Wachendorf. 
Breuning. Palm. 
Brußelle. Pflummern. 
Gappler, genannt Bauß. Phull⸗Rieppur. 
Cotta von Cottendorf. Podewils. 
Crailsheim. Racknitz. 
Ellrichshauſen-Aſſumſtadt. Raßler. 

F— Jagſtheim. Reichlin zu Meldegg. 

Enzberg. Reiſchach⸗Nußdorf. 
Eyb. Saint⸗ Androͤ. 
Freyberg⸗Eiſenberg-⸗Allmendingen. Schott von Schottenſtein. 
Gaisberg⸗-Helfenberg. Schütz⸗Pflummern. 

u Schödingen. Sedenborf-Gutend, 
Gemmingen-Guttenderg-Bonfeld. Seutter. 

ae er Zürfeld, Speth⸗Untermarchthal. 
Gültlingen. „Schilzburg. 
Gumppenberg⸗-Pöttmös. Stain zum Rechtenſtein. 
Hardt von Wellenſtein. Stetten. 
Hayn zu Geroldseck. Sturmfeder. 

„zu Dambach. Siikfind. 

Hermann. Teßin⸗-Kilchberg. 
Hiller von Gärtringen. „Bochdorf. 
Hofer von Lobenſtein. Thannhauſen. 
vom Holtz. Thumb-Neuburg. 
Hornſtein-Bußmannshauſen. Troyff zu Domeneck. 

ei Grüningen. Ulm-Erbah-Mittelbiberad, 
Hügel. „Werenwag. 
Ifflinger von Granegg. Varnbüler. 
Kechler. Wagner von Frommenhauſen. 
Killinger. Wächter zu Lautenbach. 
König zu Warthauſen. Wächter⸗Spittler zu Horn. 

„zu Mauren, Weiler. 
Lang. Wiederhold. 
Leutrum⸗-Ertingen. Wöllwarth⸗-Eſſtugen-Lauterb urg. 
Liebenſtein. Laubach. 
C. Adelige. 

Baldinger. Schad von Mittelbiberad. 
Beherer von Thalfingen. Bilder. 
Kauffmann. Weidenbach. 
Kolb. Werner von Kreit. 
Neubronner. Wölkern. 


von der Planitz. 
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IV. Die Staatsbehörden. 


Die oberfte Staatsbehörde ift der Geheimerath. Er befteht aus einem 
Präſidenten, den Miniftern oder Borftänden der 6 Departements und den 
bon dem König ernannten ordentlihen und aufßerordentlichen weiteren Mit- 
gliedern. Die Minifter und übrigen Mitglieder des Geheimenraths werden 
von dem König nad eigener Entſchließung ernannt und können von ihm 
jederzeit mit der geſetzlichen Benfion entlaffen werden. Alle anderen Staatsbeam- 
ten ernennt der König auf den Borfchlag der betreffenden vorgejegten Behörden. 
Eine unfreiwillige Dienftentlaffung oder Verſetzung auf eine geringere Stelle 
fann bei Richtern nur durch ein richterliches Erfenntniß, erfolgen. Auch die 
Dienftrechte der übrigen Staatsbeamten find durch Geſetze geordnet. Eine Ent- 
laffung oder Zurüdjegung wegen Unbrauchbarfeit und Dienftverfehlungen kann 
nur auf Kollegialantrag der vorgejetten Behörde und des Geheimenraths, und 
nad) Bernehmung der oberiten Suftizftelle verfügt werden. Ohne ihr VBerfchulden 
durch hohes Alter, Krankheit oder körperliche Gebrechen dienftuntüchtig gewordene 
Beamte werden mit den geſetzlichen Penfionen in den Ruheſtand verfekt. 

Ale Staatsdiener werden auf gewilfenhafte Wahrung der Yandesverfaffung 
verpflichtet und find für die Gefegmäßigfeit der von ihnen ausgehenden Ver: 
fügungen verantwortlih. Alle Verfügungen des Königs, welche die Staats— 
verwaltung betreffen, müfjen von dem Minister oder Departementschef, deffen 
Derwaltungszweig fie angehören, fontrafignirt fein, welcher dadurd für ihren 
Inhalt verantwortlich wird, 

Die übrigen Staatsdiener haben bei eigener Verantwortlichfeit nur die 
ihnen von den zuftändigen Behörden in der ordnungsmäßigen Form zufom- 
menden Anmeifungen zu beobachten und im Zweifelsfalle bei ihrer vorgefegten 
Behörde anzufragen. 

Hinfihtlic der Dienftrechte der Angeftellten bei dem Hof und der Hof- 
domänenfammer, der Offiziere und Militärbeamten, der Kirchen und Schul- 
diener, bejtehen theifweife befondere Beftimmungen. Für die Hof» und 
Staatsdiener befteht eine befondere Nangordnung mit 10 Stufen. Denjenigen 
der zwei erften Stufen, 1) Minifter, oberfte Hofbeamte, 2) Geheimeräthe, 
Generallieutenants, Staatsfefretär, fommt das Prädikat Ercellenz, denjenigen 
bis zur vierten Stufe, 3) Generale, Oberften, Landesbifchof, Staatsräthe, 
Präfiventen, 4) Direktoren der Landestollegien, evang. Prälaten, Rammerherren, 
fathol. Domdechant und Generalvifar, Erbfämmerer und Erbmarfchall, Berfonal- 
adel zu. In der fünften Stufe find ſodann beifpielsweife zu nennen die 
Minifterial- und Obertribunalräthe, Oberftlieutenants, der Neftor und Ranzler 
der Univerfität; in der Gten die Collegialräthe, die Majore, die ordentlichen 
Profefforen der Univerfität, die Nektoren der Gymnaſien, in der Tten die 
Bezirfsbeamten, die Collegialaffefforen, die Nittmeifter und Hauptleute, die 
Defane, die Profeſſoren der oberen Gymnaſien, in der ten die Erpeditoren 
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der Collegien, die Oberlieutenants und Lientenants, die Pfarrer und Diafonen, 
die Nevierförfter, in der Iten die Gerichtsnotare, Gerichtsaftuare, Präceptoren 


und Reallehrer, in der 10ten die Kanzliften. 


Die Gehalte der Staatsdiener find für die verfchiedenen Arten 
von Beamten durch Verabfchiedung mit den Landſtänden feftgefett und betragen 
gegenwärtig im allgemeinen, abgefehen von den befonderen Verhältniſſen ein- 


zelner Stellen und Perſonen 


a) Bei den Givildienern: 
Geheimerathspräfident und Minifter 2 2 2 2 a a re rennen. 9000 
Geheimerathsmitglieder erfter Klafle > 2 2 m er nn nenn. 4500 
" — zweiter Klaſſſfſeeee. 4238800 
F 7 Dritter -Rlafles. u 0-5: 8 22000 
Die Präfidenten von Landeskollegien © 2 2 02 2 0 nenn ne. 3600 
Direktoren der Landeskolleggeen. wer 2700 
Bortragende Räthe bei den Minifterien und dem Obertribunal, Abtheilungs- 
dirigenten ber Kreisgerihtshöfe, Kanzleidireftor des Geheimeratbs . . 2300— 2500 
Räthe bei den Landestollegien, Affefforen bei den Minifterien und dem Ober: 


tribunal . . . ...1700- 1800 - 2100 
Aſſeſſoren bei den Rollegien ee ee nee. 1000—1200-—1400 
Staatshauptkaſſiee.... 222100 
Obermedicinalräthe.. an et rer BON 
Miebieinaleätbe::. u. ne et ner ar 600 
Grpebitoren bei beim Gekrimeivait en er 1200 - 1500 

bei den Miniſterien und Kollegen.. 200. 800-1400 

BONS. 5 en ee er Bee er, 200900 


Kopifen . . . ee ee a re A een, er en ee ABO 
Kanzleibiener und Aufroärter ....400- 600 
Bezirksbeamte: Oberamtsrichter, Oberamtmänner, Kameralverwalter, Ober— 
förſter, Hütten- und Salinenverwalter, neben freier Wohnung und Kanzlei— 
koftenentfhäbigung - > > 2 2 2 0. >... 1200, 1400, 1600, 1700 
Aktuare, Buchhalter und Affiftenten bei ben Bezieksheamten “2... .600—800 


Gerichts- und Amtenstare . 2 2 ee m nn 2400- 1000 
Hoch- und Strafenbausänfpeftoren . . ee 44109000-1200 
Dberamtsärzte, fo weit fie der Stant beſoldet — —— .. 380-460 
Revierförſter neben freier Wohnung oder Sansmietheentfhädigung. . 800, 900, 1000 
BOETDARe 2.2 re an 66666666 
b) Bei dem Militär: 
Senerallieutenant neben 6 Pferberationen » 2 2 2 2 2 nn nenn. 4500 
Generalmajore neben 4 Pferderationen 2 2 2 2 nenn nun. 3600 
Dberften neben 3 Pferderationen . 2. EEE DEE 
Oberfilientenante, Majore neben 2 Bierberätionen. a a a ee 1900 
Sauptmänner und Rittmefter > 2 2 2 er ren 11001400 
Oberlieutenaniiii.....700 
LRentenaga . ur Sr a ea 8383000 
Aggregirte Pieutenants . . . .» Br Var a er 


nebft je 2 Pferberationen für bie Gerikieten ‚Offiziere. 


fl. 


* 
1* 
123 


2 


Die nicht ftreitbaren Militärbeamten (Ürzte, Aubitore, Berpflegungs- und Ber: 
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waltungsbeamte), werben nah Analogie ihrer Stellen mit den auf gleiher Stufe ſtehen— 
den Givilbeamten beſoldet. 

c) Bei Kirchen- und Schuldienern. 

Die Befoldungen der Geiftlihen find großentheils örtlihe und demgemäß bei ven 
einzelnen Stellen ſehr verfhieden. Der Minimalbetrag, bis zu welchem alle geringer 
botirten Pfarreien aus Stantsmitteln aufgebeffert worden find, beträgt neben freier 
Wohnung 700 fl.; die große Mehrzahl der Stellen fällt zwifchen 800 und 1200 fl. und 
nur verhältnißmäßig wenige überfteigen diefe Summe.’) Das Einfommen der mit Defanaten 
verbundenen evangelifhen Kicchenftellen beträgt 1250—1450 fl., bei einigen etwas mehr; 
ber Gehalt der Generalfuperintendenten 1900—2100 fl. Die Gehalte des Biſchofs (10,000 fl.) 
und der Domlapitulare fließen aus der Bisthumsdotation. Die Fatholifhen Defanate find 
nicht, wie die evangelifhen ftändig mit beflimmten Pfrünben verbunden. Bei den ordent— 
fihen Profefforen der Univerfität find die Gehalte auf 1400—1600 fl., bei der Akademie 
Hohenheim und der polytehnishen Schule auf 12—1600 fl., bei den oberen Klafjen der 
Gymnaſien und Lyceen auf 1100—1600 fl. beftimmt worden. Die Gehalte der Lehrer an 
den lateinischen und Realjichulen fließen großentbeils aus örtlichen Mitteln und find daher 
nicht nach beftimmten Klaffen geregelt; fie betragen mit wenigen Ausnahmen zwiſchen 
650 und 1000 fl, Die zunädft den Gemeinden obliegenden Gehalte der Volksſchullehrer 
find durch das Gefeg vom 6. November 1858 auf mindeftens 300 bis (in größeren 
Städten) 450 fl. nebft freier Wohnung feftgefeßt worden; mwoneben an ältere Lehrer 
Alterszulagen bis zu 50 fl. abgereicht werben. 


Hinfichtlic der Penfionen der Staatsdiener hatte das Geſetz von 1821, 
die fogenannte Dienftpragmatif, im wefentlichen beftimmt, daß der penfionirte 
Staatödiener, wenn er das 10te Dienftjahr angetreten hatte, 40 Procent 
feiner Durchſchnittsbeſoldung während der vorangegangenen 5 Jahre als Penfion 
bezog, für jedes weitere Dienjtjahr 2 Procent, fo daß bei AOjähriger Dienft- 
zeit die Penfion jenem Durchſchnittsgehalt gleichfam, jedoch das Marimum 
von 3000 fl. nicht überjchreiten durfte. Nur für Minifter hatte die Ver: 
faffungsurfunde den Betrag von 4000 fl,, für die übrigen Mitglieder des 
Geheimenraths die Hälfte ihrer Befoldung als Penſion feftgefett. Diefe 
Bejtimmungen wurden jedoch durd das Geſetz vom 7. Sept. 1849, wodurch 
die Penfionen bei den niedrigften Gehalten auf etwa °s, bei den höhern bis 
unter die Hälfte der frühern Beträge herabgejett, das Maximum auf 1800 fl. 
feſtgeſtellt wurde, auf eine für die Staatsdiener ſehr ungünſtige Weiſe abgeändert. 

Für die Wittwen und Waiſen der Staatsdiener beſtehen beſondere 
Penfionsfaffen, welche theils durch (in einem Viertheil des Gehalts als 
Eintrittsgeld und 2 Procent desfelben als Jahresbeitrag beftehende) Einzah— 
lungen der aftiven und penfionirten Diener, theil8 durch Zuſchüſſe aus der 
Staatskaſſe oder eine an deren Stelle getretene Ausftattung mit Kapital die 
erforderlichen Mittel erhalten. Es beftehen befondere Wittwenfaffen für die 
Civilſtaatsdiener, die Offiziere und Militärbeamten, die Geiftlichen, die Lehrer 
an höheren Lehranftalten und die Volksſchullehrer, für legtere auch eine be— 





) Das durchſchnittliche Einkommen einer geiftlihen Stelle wird für bie enangelifche 
Kirche in Folge der neuen Regulirung zu 923 fl, einichließlih der Stolgebühren angegeben. 
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jondere Penfionskaffe. Die in widerruflicher Eigenschaft angeftellten Beamten 
und Diener bei Hof und bei verfchiedenen Zweigen der Verwaltung, 3. B. bei 
den Verkehrsanſtalten, der Forſt- und der Steuerverwaltung, haben zum Zweck 
der Unterftügung von Dienftunfähigen und von Hinterbliebenen verjtorbener 
Mitglieder unter der Aufficht ihrer vorgejegten Behörden ftehende und aus 
den Mitteln der betr. Anftalten unterftügte Privatvereine gebildet. Auch werden 
denfelben bei umverfchuldet eingetretener Dienftuntüchtigfeit Unterftügungen aus 
den Gratialienfonds bewilligt. 


V. Die Gemeinden und Anmtskörperfchaften. 


Die Gemeinden find von der Berfaffungsurfunde als die Grundlage des 
Staatövereind bezeichnet. Jeder Staatsbürger muß einer Gemeinde als Bürger 
oder DBeifiger angehören und es wird fein Ausländer in das Staatsbürgerrecht 
aufgenommen, ehe er von einer bejtimmten Gemeinde die vorläufige Zuficherung 
der Aufnahme in das Gemeindebürgerrecht erhalten hat, welch letztere ohne 
vorgängige Erwerbung des Staatsbürgerrehts nicht definitiv erfolgen fann. 
Ebenſo find, nachdem durch die Geſetzgebung von 1849 die früheren Exemtionen 
der Güter des Staats, des ftandesherrlihen und ritterfchaftlichen Adels auf: 
gehoben worden, alle Liegenfchaften einem Gemeindeverband einverleibt. Die 
Gemeinden verwalten ihre VBermögensangelegenheiten, die örtliche Polizei und 
einen Theil der Rechtspflege felbjtändig, jedoch unter Aufſicht der Staats— 
behörden, durch direft von jänmtlihen zur Wahl befähigten Einwohnern ge— 
wählte Organe, nämlich den Ortsvorſteher Echultheiß, Stadtſchultheiß,) 
den Gemeinderath, den Bürgerausſchuß. 

Als das eigentliche Organ der Gemeindeverwaltung in allen wejentlichen 
Beziehungen ift der Gemeinderath zu betrachten. Ihm kommt die Ausübung 
der Ortspolizei, die Feitjtellung der Einnahmen und Ausgaben, die Vermögens 
verwaltung, die Beſtellung der Gemeindediener, die Ausübung der Rechts— 
pflege, die Vertretung der Gemeinde nach außen umd gegenüber von den 
Staatsbehörden zu. Er beſteht je nad) der Größe der Gemeinde aus 7 bis 
21 Mitgliedern. Die Mitglieder werden auf 6 Yahre in der Weife gewählt, 
daß alle zwei Fahre ein Drittheil austritt. Die Annahme der Wahl ift das 
erftemal obligatoriih. in Gehalt ift mit der Stelle eines Gemeinderaths 
nicht verbunden. 

Der erjte Gemeindebeamte ift der Drtsvorfteher. Er ift der BVorftand 
des Gemeinderaths, hat deſſen Berathungen zu leiten und feine Beſchlüſſe zu 
vollziehen. Zugleich) hat derjelbe im Namen der Regierung aud) die Landes— 
pofizei zu handhaben und die zu Ausführung der beftchenden Gefege und 
Berordnungen ergehenden Weifungen und Aufträge der Staatsbehörden zu voll- 
ziehen. Er wird aus drei von den Oemeindebürgern gewählten Kandidaten 
von der Kreisregierung, bei Gemeinden erfter Kaffe (von mehr als 5000 
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Einwohnern) vom König ernannt. Wenn jedoch einer der drei Borgefchlagenen 
zwei Drittheile fänmtlicher abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigt, fo wird 
dadurd; das Ernennungsrecht der Staatsregierung auf diefen Einen befchränft. 
Die Ernennung der Ortsvorftcher gefchieht auf Lebensdauer. Der Gehalt iſt 
lofal ſehr verfchieden, im allgemeinen jedod), mit Ausnahme der größten Ge— 
meinden, nicht jo bemefjen, daß er einen Nahrungsftand begründet und die 
meiften Ortsvorfteher, namentlid auf dem Land, betreiben zugleich Landwirth— 
Ichaft oder ein anderes Gewerbe. 

Die weiteren ftändigen Gemeindebeamten find der Nathefchreiber und 
der Gemeindepfleger. Der erftere hat die Sefretariats- und Expeditions— 
geihäfte zu führen, die Nathsprotofolle zu fertigen, die Negiftratur und die 
vorkommenden Schreibereigefchäfte zu beforgen. Er wird vom Gemeinderath 
gewählt; in den Kleineren Gemeinden ift in der Negel das Amt mit dem des 
Ortsvorftehers vereinigt. Der vom Gemeinderath aus feiner Mitte gewählte 
Gemeindepfleger hat das Kaffen- und Rechnungsweſen zu beforgen. 

Unter Hinzutritt der Ortögeiftlichfeit und unter dem Vorſitz des erften 
Ortsgeiftlichen bildet der Gemeinderath den Stiftungsrath, und Hat als 
joldher die Verwaltung aller vorhandenen Stiftungen für Kirchen-⸗, Schul- und 
Armenziwede, wofern die Stifter Feine andere Auffichtshehörde ernannt haben, 
zu bejorgen. 

Der aus den Ortsgeiftfihen, dem Ortsvorfteher und einigen vom Ges 
meinderath aus jeiner Mitte gewählten Mitgliedern zufammengefette Kirchen: 
tonvent ift Hinfichtlich der Stiftungen ein Derwaltungs: oder Bollziehungs- 
ausſchuß des Stiftungsraths, hat aber auferdem als jelbjtändiges Mandat die 
Ausübung der Kirchen, Sitten- und Schulpolizei. Der Geiftliche als Vorftand 
des Kirchenfonvents ift Lofalfchulinfpeftor, 

Dem Gemeinderath als der vermwaltenden Gemeindebehörde fteht nun noch 
als Dertreter der Bürgerſchaft der Bürgerausſchuß gegenüber. Seine 
Mitglieder werden von der Bürgerfchaft auf zwei Jahre, jährlich zur Hälfte, 
gewählt. Er hat in Beziehung auf die öfonomifhen Angelegenheiten der Ge- 
meinde die Funktionen einer theils fontrofirenden theil® mitwirfenden Behörde. 
Die jährliche Feftftellung des Etats, bie Veränderungen im Gemeindevermögen, 
Käufe und Verkäufe, die Übernahme bleibender Leiſtungen erfordern feine Zus 
ſtimmung; in andern wichtigeren Angelegenheiten der Gemeinde wird wenigftens 
jein Gutachten eingeholt. Seine Berathungen leitet ein aus feiner Mitte 
gewählter Obmann. 

Außerdem bedürfen die Beſchlüſſe der Gemeindebehörden in einer Reihe 
geſetzlich beſtimmter Fälle der Genehmigung der Staatsaufſichtsbehörden, 
z. B. bei Schuldenaufnahmen, Veräußerungen des Gemeindevermögens, Ge— 
haltserhöhungen von Gemeindebeamten und in ähnlichen Fällen. 

Die zu einem Oberamtsbezirk gehörenden Gemeinden bilden die Amts— 
körperſchaft, welche durch die unter dem Vorſitz des Oberamtmanns zu— 
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jammentretende, aus den Ortsvorftehern fämmtlicher Gemeinden und einer 
verhältnigmäßigen Anzahl weiterer Vertreter der größeren Gemeinden beftehende 
Amtsverfammlung und einen für die laufenden Gefchäfte gewählten Au s- 
ſchuß derfelben ihr Vermögen felbftändig verwaltet und befugt ift, zu Beftreitung 
von Ausgaben für dem ganzen Bezirk gemeinfchaftliche Zwecke mit Genehmigung 
der Regierung eine Steuer von den einzelnen Orten (Amtsfchaden) zu erheben.!) 
In ihre Kaffe, die Dberamtspflege, fließen auch die von dem Oberamt 
angejegten polizeilichen Geldftrafen. 

Die von den Landjtänden genehmigte Steuer aus Grundeigenthum, 
Gebäuden und Gewerben wird von dem Steuerfollegium nad dem feftgefteliten 
Umlagefuß (Katafter) auf die einzelnen Amtsförperfchaften vertheift, Die 
weitere Vertheilung auf die einzelnen Gemeinden und innerhalb diefer auf die 
einzelnen Steuerpflichtigen fowie der Einzug iſt Sache der Gemeinden ımd 
Amtskörperfchaften, welde durch die Dberamtspflege die betreffenden Beträge 
im ganzen an die Staatsfaffe abzuliefern haben. 

Keine Staatsbehörde ift befugt, über das Eigenthum der Gemeinden und 
Amtsförperfchaften mit Umgehung oder Hintanfegung ihrer Vorſteher zu ver- 
fügen. Ebenſo wenig Fönnen ihnen Yaften aufgebürdet werden, wozu fie nicht 
durch Geſetz und Herfommen verpflichtet find; allgemeine Yandesverbindlichfeiten 
find auf das gefammte Land gleihmäßig zu vertheilen, 


Die den Gemeinden gefegßlich obliegenden Laften find nicht unbedeutend. Sie haben 
nicht bloß die Koften ber örtlichen DBerwaltung und Polizei zu tragen, fondern auch für 
die Kirchen», Schule und Armenbebürfniffe zu forgen, ſoweit nicht privatrechtliche Ver— 
pflihtungen oder vorhandene Stiftungen in Anſpruch genommen werden fünnen. Sn 
einzelnen Gemeinden find ziwar bie leßteren fo bedeutend, daß fein ober nur ein Heiner 
Zufhuß aus der Gemeindekaſſe nöthig ift; bei der großen Mehrzahl aber ift dies nicht 
der Fall und ed verurſachen befonders die in neuerer Zeit gefteigerten Anforderungen für 
die Schule für manche ärmere Gemeinde drüdende Koften, weßhalb in ſolchen Fällen die 
Staatstaffe mit Beiträgen zu Hilfe fommen muß, um die Durchführung der Schulgefeße 
möglih zu machen. — Ein fehr großer Unterſchied findet zwifchen den einzelnen Ge— 
meinden binfichtlih des Befites von Gemeindevermögen flat. Mande, zumal in 
Altwürttemberg und einige ehemalige Neichsftädte, find durch Wald- und fonftigen Grund» 
befig jo günftig geftellt, daß fie Feine ©emeindefteuern umzulegen nöthig haben; bei 
anderen belaufen ſich die Gemeindefteuern höher als die Staatsftener. Die Gefammt- 
fumme der in den einzelnen Gemeinden erhobenen Steuern für örtliche Zwede belief fich 
im Jahr 1860—61 auf 2,040,756 fl., wozu noch die von jeber felbftändigen Familie im 
Betrag von 30 fr. bis 2 fl. zu entrichtende Bürgerftener (einfhlieflih der Wohnftener) 
mit einem ungefähren Betrag von 400,000 fl. hinzufommt, fo daß man annehmen kann, 
e8 werben in Württemberg an Amtskörperihafts- und Gemeinde-Umlagen zufammen jähr— 


) Die Geſammtſumme der von den Amtskörperſchaften umgelegten Bezirksftenern 
(Amtsfchaden) betrug im Jahr 1860—61 514,397 fl. Die höchſten Umlagen fanden ftatt 
in den Oberämtern Öbringen (22,797 fl.), Gmünd (20,163 fl.), Gaildorf (19,001 fl.), 
Redariulm (17,344 fl.), die geringften in Heilbronn (0), Stuttgart Amt (883 fl.), Reut- 
lingen (2098 fl.), Spaidiingen (2310 fl,), Rottenburg (2516 fl.). 
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lich ungefähr 3,000,000 fl. bezahlt. Dagegen wird keinerlei Octroi ober fonftige inbirelte 
Abgabe für Gemeindezwede erhoben, mit Ausnahme der in einzelnen Städten nod be- 
ftehenden, in ihrem Gefammitbetrag ſehr unbedeutenden Briden- und Pflaftergelbder. 

Die Beträge des Gemeinbeihabens in den einzelnen Gemeinden in ihrem Berhält- 
niß zu der Staatsfteuer find fehr verſchieden. Von 1912 politiichen Gemeinden bes 
Landes legten 1860—61 322 gar feinen Gemeindefhaden um, in 16 derſelben wurde aud 
ber fie betreffende Theil an ber Bezivksftener (Amtsſchaden) ohne Umlage aus ber Ge- 
meinbefaffe entrichtet; bet 475 betrug die Gemeinde-Umlage unter der Hälfte der Staate- 
fteuer, bei 533 die Hälfte bis das Ganze, bei 285 das 1—1'/afache, bei 154 das 1/2 —2fache, 
bei 106 das 2—3fache, bei 21 das 3—Afadhe, bei 7 das 4—5fache, bei 5 das 5—6fache, 
bei 2 das 6—7fache und bei 2 das 7—sfache. Hiebei ift jedoch zu bemerken, daß in 
vielen Gemeinden wegen der ihrer Marfung zugetheilten Staatsgüter, welche keine Staats» 
ſteuer entrichten, das Staatsfteuerfatafter weit Heiner ift ala das Gemeindeftenerfatafter, 
jo daß, weil ber größere Theil des Gemeindeſchadens auf die Staatsgüter fällt, die Ge- 
meindegenoffen jelbft nicht eine fo hohe Gemeinde-Umlage zahlen, wie es nad obigen 
Ziffern ſcheinen könnte. So betrug z. B. im DOberamte Frendenftadt in Kälberbronn Die 
Staatsfteuer 133 fl., die Gemeindeftener faft Smal fo viel, nämlid) 1050 fl., woran aber 
die Forftverwaltung 755 fl. bezahlte, in Erzgrube die Staatsfteuer 143, die Gemeinde 
fteuer 1040, ber Beitrag ber Forftverwaltung 903 fl., in Edelweiler jene 155, Diele 
900 fl., mozu der Staat 659 fl. beitrug. Der Gefammtbetrag der aus Staatseigenthum 
geleifteten Beiträge zu den Amts- und Gemeindelaften war im Jahr 1860—61 rund 
93,000 fl. 

Gerner fommt in Betracht, daf in vielen Gemeinden, aud) folden, welche Gemeinde: 
haben undegen, unter dem Titel bürgerlihe Nutzungen nicht unbeträchtlihe Gaben an 
Holz, Gütergenuß, Obſt, Schafweibe zc. zur Vertheilung kommen, deren jährlicher Ge- 
ſammtwerth im ganzen Lande immerhin zu 7—800,000 fl. angefchlagen werben darf, Mit 
Berüdfihtigung diefer Umftände kann das eigentliche Defizit dev Gemeinden und Bezirke 
bes Landes, d. b. der Gefammtmebrbetrag ihrer Ausgaben über ihr Einkommen zu etwas 
mehr als 2 Millionen Gulden jährli angenommen werben. 
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‚Jeder der drei im Königreiche beftehenden chriftlichen Konfeffionen (dieſe 
find die römifch-fatholifche, die proteftantiiche und Die reformirte) iſt freie 
Keligionsübung und der volle Genuß ihrer Kirchen, Schul: und Armenfonds 
zugefichert. 

Die Anordnungen in Betreff der inneren Eirchlichen Angelegenheiten find 
der verfaffungsmäßigen Autonomie einer jeden Kirche überlaffen. Das irchen- 
regiment der evangeliich-Lutherifchen Kirche wird dur das Konfiftorium und 
die aus den Mitgliedern desfelben unter Hinzutritt der 6 Generalfuperin- 
tendenten beftehende Synode verwaltet. Die Leitung der inneren Angelegenheiten 
ver katholiſchen Kirche fteht dem Landesbifchof nebjt feinem Domkapitel zu. 
Das dem Könige gebührende oberjthoheitliche Schug- und Auffichtsrecht über 
die Kirchen ift bezüglich der fatholifhen Kirche durch das Gefeg vom 30. Jan. 
1862 näher beftimmt und geregelt worden und wird duch den Fatholifchen 


Kirchenrath ausgeübt. Für die reformirte Kirche beſteht, nachdem die übrigen 
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teformirten Gemeinden feit längerer Zeit mit der lutheriſchen Kirche bereinigt 
find, nur 1 Heine Kirchengemeinde in Stuttgart, welche von dem Minifterium 
des Kirchen und Schulwefens unmittelbar beauffichtigt wird. 

Das Kirchengut der altwürttembergifchen evangefifchen Kirche ift 1806 
den Staatsdomänen einverleibt worden, unter Übernahme der darauf ruhen- 
den Yeiftungen. Die von der Berfaffung zugeficherte Wiederherftellung des- 
jelben ıjt nicht zur Ausführung gelangt. 


* VD. Die Ausübung der Stantsgewalt. 


Der König vertritt den Staat in allen feinen Verhältniſſen gegen aus: 
wärtige Staaten. Es kann jedod ohne Einwilligung der Stände durch Ver: 
träge mit Auswärtigen fein Theil des Staatsgebietes und Staatseigenthums 
veräußert, Feine neue Laſt auf das Königreich und deffen Angehörige übernom— 
men und fein LYandesgefeg abgeändert oder aufgehoben, feine Berpflichtung, 
welche den Rechten der Staatsbürger Eintrag thun würde, eingegangen, nament- 
lid) auch Fein Handelsvertrag, welcher eine neue gejegliche Einrichtung zur 
Folge hätte, und fein Subfidienvertrag zu Verwendung der föniglichen Trup- 
pen in einem Deutjchland nicht betreffenden Kriege gefchloifen werden. 

Ale Subfidien, Kriegsfontributionen und ähnliche Entfchädigungsgelder 
und jonftige Erwerbungen, welche dem Könige zufolge eines Staatsvertrags, 
Bündniſſes oder Krieges zu Theil werden, find Staatseigenthum. 

Ohne Beiftimmung der Stände kann fein Gefe gegeben, aufgehoben, 
abgeändert oder authentifch erläutert werden. Der König hat aber das Recht, 
ohne die Mitwirkung der Stände die zu Vollftredung ımd Handhabung der 
Geſetze erforderlichen Berordnungen und Anftalten zu treffen und in dringenden 
Fällen zur Sicherheit des Staated das Nöthige vorzufehren. 

Die Gerichtsbarkeit wird im Namen des Königs und unter deffen Ober- 
aufficht durch kollegialiſch gebildete Gerichte im gejeglicher Inſtanzenordnung 
verwaltet. Die Gerichte find innerhalb der Grenzen ihres Berufs unabhängig, 
und es hat in Privatrechtsitreitigfeiten auch die Staatsfaffe fo wie die fünig- 
liche Hoffaffe bei ihnen Recht zu geben und zu nehmen. SKeinem Bürger, 
der ſich durch einen Alt der Staatögewalt in feinem auf einem befonderen 
Zitel beruhenden Privatrechte verlett glaubt, kann der Weg zum Richter ver- 
Schloffen werden. (Streitigfeiten über Anfprüche, welche ſich auf das öffentliche 
Hecht gründen, werden durd die Behörden des Departements des Innern 
nad) den Beftimmungen des Geſetzes vom 13. November 1855 verhandelt 
und entjchieden.) 

Die Erfenntniffe der Sriminalgerichte bedürfen Feiner Beftätigung des 
Regenten, weldem jedody das Recht der Begnadigung und der Abolition zufteht. 

Die Zahl der zu Ergänzung des Militärs jährlich erforderlichen Mann— 
fchaft wird mit den Ständen verabſchiedet; die Auswahlordnung, die Ver- 
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pflichtung zum Kriegsdienft, die bürgerlichen Verhäftniffe der unter dem Militär 
befindlichen Staatsangehörigen, die militärifhen Strafgefege und die Bejtim- 
mung der Fälle, in weldyen das Militär bei den Bürgern einguartirt werden 
fann, find Gegenftände der Gefetgebung. 


VI. Das Finanzweien. 


Das Gruudſtocksvermögen des Staates, weldhes von dem Finanzminifterium 
verwaltet wird, befteht im wefentlihen in dem theils aus dem vormaligen 
herzoglich württembergifchen Familienfideikommiß theild aus neuen Erwerbungen 
gebildeten fogenannten Kammergut. Das von diefem getrennte, unter der 
Verwaltung der Hofdomänenfammer ftchende Hofdomänenfammergut ift ein 
Privateigentfum der Königlichen Familie, deſſen Verwaltung und Benützung 
dem Könige zuftcht. Beide find in ihren wejentlichen Beftandtheilen zu erhalten 
und follen weder durch Veräußerung vermindert noch mit Schulden oder 
fonjt mit einer bleibenden Laſt beidywert werden. Kann dies nicht vermieden 
werden, fo ijt bei dem Staatsfammergut Einwilligung der Stände erforderlich), 
welchen auch über die durd) Austausch oder Veräußerung einzelner minder be— 
deutender Beftandtheile und die Wiederverwendung des Erlöfes zum Grundjtod 
vorgehenden Veränderungen alle Fahre eine genaue Berechnung zu übergeben ift. 

Auf dem Staatsfammergut haftet die Verbindlichkeit, neben den perſön— 
lichen Bedürfniffen des Königs als Staatsoberhaupts und der Mitglieder des 
königlichen Hauſes auch den mit der Staatsverwalting verbundenen Aufwand, 
jo weit es möglich ift, zu beftreitei. 

Für den Aufwand, welden die Bedürfniffe des Königs umd der Hofftaat 
erfordern, wird auf die Regierungszeit eines jeden Königs eine theils in Geld 
theils in Naturalien beftehende Civilliſte verabjdjiedet. Die Apanagen, Wit- 
thume, Heivathgüter ꝛc., welche die Mitglieder des föniglichen Haufes in Ans 
foruch zu nehmen haben, find theils durch die Beftimmungen des Nachtrags 
zum föniglihen Hausgejeg von 1808 theils durch das Hausgeſetz vom 8. 
Juni 1828 geordnet. 

Sp weit der Ertrag des Kammerguts und der im neuerer Zeit hinzu 
gefommenen fonftigen Einnahmequellen, namentlich der im Beſitz des Staates 
befindfichen Verkehrsanſtalten (Posten, Eifenbahnen, Telegraphen und Dampf- 
ſchiffahrt) nicht zureicht, wird der Staatsbedarf durch Steuern  beftritten. 
Ohne Berwilligung der Stände fann weder in Kriegs- noch in Friedenszeiten 
eine divefte oder indirekte Steuer ausgefchrieben und erhoben werden. 

Zu diefem Behuf hat der Finanzminister einen Hauptetat mit Nachwei— 
fung der Nothwendigfeit oder Nütslichkeit der zu machenden Ausgaben, der 
Verwendung der früheren Staatseinnahmen und der Unzulänglichkeit der Ein- 
fünfte aus dem Staatsfammergut den Ständen zur Prüfung vorzulegen, 
wobei die einzelnen Minifter die Ausgaben für ihre Minifterien begründen 
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und erläutern. Der Etat wird in der Negel auf 3 Jahre feftgefekt. Die 
Derwilligung der Steuern darf nicht an Bedingungen gefnüpft werden, welche 
die Berwendung diefer Stenern nicht unmittelbar betreffen. 

Die Staatsfhuld ift unter die Gewährleiftung der Stände geftellt und 
die Staatsfhuldenzahlungsfaffe wird von ftändifchen, durch die Regierung 
bejtätigten Beamten, ımter Leitung und Berantwortlichfeit der Stände, ver- 
waltet. 


IX. Die Landſtände. 


„Die Stände find berufen, die Rechte des Landes in dem durch die 
„Derfaffung beftimmten Berhältniffe zum Regenten geltend zu machen. Ber- 
„möge diefes Berufs Haben fie bei Ausübung der Geſetzgebungsgewalt durd 
„ihre Einwilligung mitzuwirken, in Beziehung auf Mängel oder Mifbräuche, 
„die fich bei der Staatsverwaltung ergeben, ihre Wünfche, Vorftellungen und 
„Deichwerden dem Könige vorzutragen, auch wegen verfajfungswidriger Hand— 
„Lungen Klage anzuftellen, die nad) gewiffenhafter Prüfung für nothwendig 
„erkannten Steuern zu bewilligen und überhaupt das unzertrennliche Wohl des 
„Königs und des Vaterlandes mit treuer Anhänglichfeit an die Grundſätze 
„der Berfaffung zu befördern“ (8. 124). 

Das Recht des Geſetzesvorſchlags (Initiative) fteht ihnen nicht zu; wohl 
aber fünnen ſie im Wege der Bitte auf neue Geſetze jowohl als aud auf 
Abänderung oder Aufhebung der bejtehenden antragen. 

Die Verhandlungen zwiichen dem König und den Ständen werden durd) 
den Geheimenrath vermittelt. 

In der Regel wird alle drei Yahre die Verfammlung der Stände ein- 
berufen, ſodann außerordentlicherweife, jo oft e& zur Erledigung wichtiger oder 
dringender Yandesangelegenheiten erforderlich) ift. 

Die Stände theilen jid) in zwei Kammern. Die Kammer der Standes 
herren bejteht 1) aus den volljährigen Prinzen des königlichen Haufes; 
2) aus den Häuptern derjenigen fürftlichen und gräflihen Familien und den 
Bertretern ftandesherrlicher Gemeinschaften, auf deren Befigungen im Lande 
vormals eine Reichs- oder Kreistagsftimme geruht hat; 3) aus den vom König 
erblid) oder auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern, deren Zahl jedoch den 
dritten Theil der übrigen Mitglieder nicht überfteigen darf. 

Die Kammer der Abgeordneten ift zufammengefegt: 1) aus drei- 
zehn Mitgliedern des ritterfchaftlichen Adels, welche von diefem aus feiner 
Mitte gewählt werden; 2) aus den 6 proteftantifchen Generaljuperintendenten ; 
3) aus dem Landesbifchof, einem von dem Domkapitel aus deifen Mitte ge— 
wählten Mitglieve und dem der Amtszeit nach äfteften Defan fatholifcher Kon— 
feſſion; 4) aus dem Kanzler der Landesuniverfität; 5) aus einem gewählten 
Abgeordneten von jeder der fieben „guten“ Städte Stuttgart, Tübingen, Lud— 
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wigsburg, Ellwangen, Ulm, Heilbronn und Reutlingen; 6) aus einem gewähl- 
ten Abgeordneten von jedem der 63 Oberamtsbezirfe. In die zweite Kammer 
fan feiner gewählt werden, welcher das 30. Lebensjahr noch nicht zurück⸗ 
gelegt hat. 

Die allgemeinen Erforderniſſe eines Mitglieds der Ständeverſammlung 
find: 1) dasfelbe muß das württembergifche Staatsbürgerredht befigen 2) es 
darf weder in eine Kriminalunterſuchung verflochten noch durch gerichtliches 
Erkenntniß zur Dienftentfesung, zur Arbeitshaus- oder Feſtungsſtrafe mit 
Zwang zum Arbeiten oder zum Zuchthaus verurtheilt worden fein; 3) es 
darf fein Konkurs gegen dasſelbe gerichtlich eröffnet fein; nad) beendigtem 
Konfursverfahren dauert feine Unfähigkeit fort, wenn es wegen Vermögens— 
zerrüttung geftraft worden ift; 4) ein Mitglied der Ständeverfammlung darf 
weder unter väterlicher Gewalt noch unter VBormundjchaft, noch unter Privat- 
dienſtherrſchaft ftehen. Diefe Erforderniffe jind auch zur Ausübung eines 
MWahlrecht3 zur Ständeverfammlung nothwendig. 

Die 13 ritterfchaftlichen Mitglieder werden von den immatrifulirten Be— 
fitern oder Theilhabern von Rittergütern nach den 4 Kreifen unter der Leitung 
der Regierungsdireftoren am Sibe der Kreisregierung gewählt. 

Die Abgeordneten der Städte und Oberamtsbezirfe werden von Wahl- 
männern gewählt, wovon jede Gemeinde den fiebenten Theil ihrer ſämmtlichen 
Bürger zu stellen hat. Zwei Drittheile der Wahlmänner beftehen aus den— 
jenigen Bürgern, welche im nächjtvorhergegangenen Finanzjahre die höchſte 
ordentliche direkte Steuer zu entrichten hatten; das letzte Drittheil wird von 
den übrigen Steuerpflichtigen gewählt. 

Staatsdiener fönnen nicht innerhalb des Bezirks ihrer Amtsverwaltung 
und Kirchendiener nicht innerhalb des Oberamtsbezirks, in welchen fie wohnen, 
gewählt werden, und dürfen eine anderwärts auf fie gefallene Wahl nur mit 
Genehmigung der ihnen vorgefegten höchiten Behörde annehmen. 

Der Gewählte it als Abgeordneter nicht des einzelnen Wahlbezirks, 
fondern des ganzen Landes, anzufehen und e8 darf ihm feine Anftruftion, an 
welche er bei feinen fünftigen Abjtimmungen in der Ständeverfammlung ges 
bunden wäre, ertheilt werden. Die Mitglieder beider Kammern haben ihr 
Stimmreht in Perfon auszuüben; nur den erblicden Mitgliedern der Kammer 
der Standesherrn ift geftattet, ihre Stimme einem andern in der Verſammlung 
anweſenden Meitgliede diefer Kammer, oder einem Sohne, oder dem fonftigen 
präfumtiven Nachfolger in der Standesherrfchaft zu übertragen. 

Ale 6 Fahre wird eine neue Wahl der Abgeordneten der Nitterfchaft, 
des Domkapitels und der Städte und Dberamtsbezirfe vorgenommen. 

Die erfte Kammer ijt bejchlußfähig, wenn die Hälfte der Mitglieder ans 
weſend oder vertreten ift, die zweite, werm zwei Drittheife anmefend find. 
Kommt eine der beiden Kammern nicht in der erforderlichen Anzahl zufammen, 
jo wird fie als eimwilligend in die Beichlüffe der andern angefehen. In 
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diefem Fall fteht es den erfchienenen Mitgliedern der unvollzähligen Kammer 
frei, den Situngen der andern mit Stimmredt beizuwohnen. 

Jede Kammer hat einen Präſidenten und einen Vicepräſidenten, welche 
auf die Dauer der ſechsjährigen Wahlperiode, der Präſident der erſten Kam— 
mer ohne vorgängige Wahl der Kammer, die übrigen aus je 3 von der betr. 
Kammer gewählten Mitgliedern, von dem König ernannt werden. 

Die Situngen beider Kammern find in der Kegel öffentlih und die 
Berhandlungen werden ftenographifch aufgezeichnet und veröffentlicht, wenn nicht 
auf Begehren der Minifter oder föniglihen Kommiſſäre oder durch Beſchluß 
der Kammer felbft, eine geheime Citung angeordnet wird. Die Vorträge 
geſchehen, abgeſehen von Eröffnungen der Minifter und Negierungstommiffäre, 
den Berichterftattungen von Kommiffionen umd der Begründung von Motionen, 
welche jchriftlich verlefen werden fünnen, mündlich. 

Die zum Wirfungsfreis der Stände gehörenden Angelegenheiten werden 
in jeder Sammer befonders verhandelt. Doc fünnen, um eine Ausgleihung 
verjchiedener Anfichten zu verfuchen, beide Kammern fich mit einander zu ver— 
traulichen Beſprechungen vereinigen. Gemeinfchaftliche Sitzungen, bei welchen 
die Stimmen der Mitglieder beider Kammern zufammen gezählt werden, 
finden ftatt zur Wahl der Mitglieder des Staatsgerichtshofs, des ftändifchen 
Ausichuffes, des Archivars und der Beamten der Staatsschuldenzahlungstaffe. 
Die übrigen ftändifhen Beamten wählt jede Kammer für fich. 

Die königlichen Anträge fünnen an die erfte oder an die zweite Kammer 
gebracht werden; nur wenn fie die Berwilligung von Abgaben betreffen, müſſen 
fie immer zuerſt an die Kammer der Abgeordneten gelangen, Die von einer 
Kammer gefaßten Befchlüffe werden der andern zu gleihmäßiger Berathung 
mitgetheilt, welch Teßtere den Antrag der cerfteren verwerfen oder mit oder 
ohne Modififationen annehmen kann. Nur bei Abgabenverwilligungen kanw 
der Beſchluß der zweiten Kammer von der erften nur im ganzen, ohne Ände— 
rung, angenommen oder verworfen werden. Der von der einen Klammer 
vermworfene Antrag der andern kann auf demjelben Yandtage nicht wiederholt 
werden. In der Regel fünnen nur jolde Beichlüffe, worüber beide Kammern 
einverjtanden find, an den König gebracht und von diefem bejtätigt werden. 
Ausgenommen find die jeder Kammer für ſich zuftehende Ausübung des Pe- 
titions- und Beſchwerderechts und der Tall, wenn bei einer Abgabenverwilligung 
die erjte Kammer dem Beichluß der zweiten nicht beitritt, in welchem Fall 
die bejahenden und verneinenden Stimmen beider Kammern zufammen gezählt 
und nad) der Miehrheit fämmtlicher Stimmen der Ständebeſchluß abgefaht wird. 

Kein Mitglied der beiden Kammern fann während der Dauer der Stände- 
verfammlung ohne Einwilligung der betreffenden Kammer zu Verhaft gebracht 
werden, den Fall der Ergreifung auf frifcher That wegen eines Verbrechens 
ausgenommen. Niemand kann wegen feiner im der Ständeverfammlung ges 
haltenen Vorträge und gegebenen Abftimmungen zur Verantwortung gezogen 
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werden; jedoch find Ehrenkränkungen oder Verläumdungen der Regierung, der 
Ständeverſammlung oder einzelner Perfonen der Beſtrafung im ordentlichen 
Rechtsweg unterworfen. 

Der König eröffnet und entläßt die Stündeverfammlung entweder in 
eigener Perfon oder durch einen dazu bevollmächtigten Minifter. Er hat das 
Recht, die Berfammlung zu vertagen oder ganz aufzulöfen; im Iegteren Falle 
muß fpäteftens binnen 6 Monaten eine neue Verfammlung, zu welcder neue 
Wahlen vorzunehmen find, einberufen werden. 

So lange die Stände nicht verfammelt find, befteht für die zur ununter- 
brochenen Wirkjamfeit der Landesvertretung nothiwendigen Gejchäfte ein Aus— 
ſchuß von 12 Berfonen (den Präfidenten beider Kammern, 2 gewählten 
Mitgliedern aus der erften und 8 aus der zweiten Kammer), wovon Die 
Präfidenten und 4 weitere Mitglieder in Stuttgart anweſend fein müſſen, 
die übrigen aber, fo oft es die Umftände erfordern, von den Anweſenden ein- 
berufen werden. Dem Ausſchuß liegt ob, über der Beobachtung der Ver— 
fafjung von Seiten der Regierung zu wachen, in wichtigen Fällen die im 
Königreich anwefenden Ständemitgfieder in Kenntniß zu feen, bei der höchſten 
Staatsbehörde die geeigneten Vorftellungen, VBerwahrungen und Befchwerden 
einzureichen, am Ende der zwifchen die ordentlichen Etatsperioden fallenden 
Binanzjahre die richtige Verwendung der verwilligten Steuern in dem ver: 
floffenen Jahre zu prüfen, den Etat des fünftigen Jahres mit dem Yinanz- 
minifterium zu berathen, über die Verwaltung der Staatsſchuldenzahlungskaſſe 
die Aufficht zu führen, die für eine Ständeverfammlung ſich eignenden Ge— 
ſchäftsgegenſtände zu künftiger Berathung vorzubereiten und für die Vollziehung 
der Landftändifchen Befchlüffe Sorge zu tragen. Bet jeder Ständeverfammlung 
hat der Ausſchuß über das von ihm in der Zwifchenzeit Verhandelte Rechen: 
Schaft abzulegen. 

Eine eigene ftändifche Kaffe, welche die für fie in dem Finanzetat zu 
verabichtedende Summe aus der Staatsfaffe in beftimmten Raten erhält, be— 
jtreitet den ftändischen Aufwand. 


X. Der Staatsgerichtshof. 


Zum gerichtlichen Schute der Verfaffung ift der Staatsgerichtshof be— 
ftimmt, der über Unternehmungen, welche auf den Umfturz der Verfaffung 
gerichtet find, und über Verlegung einzelner Punkte der Verfaſſung erkennt. 
Er bejteht aus einem von dem Könige aus den erften VBorftänden der höheren 
Gerichte ernannten Präfidenten und aus 12 Richtern, wovon der König die 
Hälfte aus den Mitgliedern jener Gerichte ernennt, die Ständeverfammlung 
aber die andere Hälfte außerhalb ihrer Mitte wählt. Sämmtliche Richter 
werden für diefen ihren Beruf befonders verpflichtet und fünnen nur durd) 
Urtheilsſpruch ihrer Stelle ald Mitglieder diefes Gerichtshofs entfegt werden. 
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Eine Anklage vor dem Staatsgerichtshof kann gefchehen von der Regie 
rung gegen einzelne Mitglieder der Stände und des Ausſchuſſes, und von den 
Ständen fowohl gegen Minifter und Departementschefs als auch gegen ein- 
zelne Mitglieder und höhere Beamte der Ständeverfammlung. Andere Staats- 
dierter als Minifter und Departementschefs fönnen nur wegen Übertretung des 
8. 53 der Berfafjungsurfunde (Beobachtung der vorgejchriebenen Form bei 
Aufträgen, deren Berfajfungsmäßigfeit zweifelhaft ift) vor diefem Gerichte 
angeflagt werden. Die Anflage kann von jeder Kammer der Landftände für 
fi erhoben werden. 

Das Gericht verfammelt fi) auf Einberufung durch den Präfidenten, 
welche von diefem fjogleich gejchehen muß, wenn er dazu einen von dem Juſtiz— 
minifter fontrafignirten Befehl des Königs oder eine Aufforderung von einer 
der beiden Kammern durch deren Präfidenten erhält. Anklage und Bertheis 
digung gefchehen öffentlich. Die Protofolle werden mit den Abſtimmungen 
und Beſchlüſſen dur den Drud befannt gemacht. 

Die Strafbefugniß des Gerichtshofs erſtreckt fid) nur auf Verweife, Geld: 
ftrafen, Suipenfion und Entfernung vom Amte, zeitliche oder immerwährende 
Ausichliefung von der Yandftandfchaft. Wenn derfelbe die höchſte in feiner 
Befugniß liegende Strafe erfannt hat, ohne eine weitere ausdrüdlich auszu— 
ichließen, fo bleibt den ordentlichen Gerichten vorbehalten, gegen den Ders 
urtheilten ein weiteres Verfahren von Amtswegen eintreten zu -laffen. Gegen 
den Ausipruc des Staatsgerichtshofs findet feine Appellation ftatt. 


Zweites Hauptſtück. 
Der König, das königlihe Haus und die Hofinflitute, 


I. Der König und das königliche Haus. 


Der Titel des Königs ift: Bon Gottes Gnaden, König von 
Württemberg Sein Wappen beiteht im einen von oben mach unten 
geteilten Schild, wovon die eine Hälfte das alte Wappen von Württemberg, 
drei Schwarze Tiegende Hirſchhörner in gelbem Felde, die andere drei Löwen, 
das Zeichen des alten Schwäbischen Herzogtums, enthält. Auf dem Schilde 
ruht ein gefchloffener Helm und über ihm die Königskrone. in gefrönter 
Löwe und ein Hirſch find die Schildhalter und auf einer unter dem Schilde 
flatternden Bandfchleife fteht der Wahlfprud: „Furchtlos und Trew.“ 

Der König ift das Oberhaupt des Föniglichen Haufes. Mitglieder des— 
felben find: a) die Gemahlin des Königs, b) die föniglichen Wittwen, c) alle 
Prinzen und Prinzeffinnen, welche von dem gemeinfchaftlihen Stammvater 
des königlichen Hauſes aus einer rechtmäßigen, ebenbürtigen Che abjtammen, 
und zwar die Prinzeffinnen, jo lange fie nicht außer dem föniglichen Haufe 
jtandesmäßig vermählt find, wodurch fie und ihre Nachlommen die Eigenfchaft 
als Mitglieder des füniglihen Haufes verlieren; d) die ebenbürtigen, mit Ge— 
nehmigung des Königs geehlichten Gemahlinnen der Prinzen des Füniglichen 
Haufes und deren Wittwen. 

Der ältefte Sohn des Königs heißt Kronprinz. Er und die übrigen von 
König Friedrich abjtammenden Prinzen und Prinzeffinnen führen den Titel: 
Königliche Hoheit; die Prinzen und Prinzeſſinnen der Nebenlinien heißen Her- 
zoge und Herzoginnen von Württemberg, mit dem Titel: Hoheit. Ihr Rang 
beftimmt fich durch das nähere Recht zur Thronfolge. 

Der Kronprinz wird mit zurüdgelegtem achtzehnten Lebensjahre, die fönig- 
lichen Prinzen und Prinzeffinnen mit zurücgelegtem einundzwanzigſten, die 
übrigen Prinzen und Pringeffinnen mit dem zweiundzwanzigften Jahre volljährig. 

Die Prinzen und Prinzeffinnen des königlichen Haufes fünnen ſich nur 
mit Einwilligung des Königs vermählen, nur mit feiner Genehmigung in 
einem fremden Staat den Aufenthalt nehmen und nur von ihm bejtätigte 
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Borminder für ihre Kinder ernennen. Sie find der Hoheit und Geridhtsbar- 
feit des Königs untergeben und haben ihm von der getroffenen Wahl der zu 
ihrem Hofftaat beftimmten Berfonen Anzeige zu machen. 

Die Mitglieder des füniglihen Hauſes erhalten aus der Staatefafje be 
jtimmte, durd) das Hansgefeß vom 8. Juni 1828 genau bezeichnete, theilweife 
auch in den älteren Gefegen vom 1. Jannar und 7. Februar 1808 begründete 
Apanagen, Suftentationen, Mitgaben und Witthume. 


I. Der Hofitant. 


Die im Jahr 1808 errichteten Erbfronämter, nämlid) 
das Erbreihsmarfhallamt, verlichen dem fürftlihen Haufe Hohenlohe, 
das Erbreihsoberhofmeifteramt, verliehen dem fürftlichen Haufe 

Waldburg, 

das Erbreihsoberfämmereramt, verlichen dem fürftlihen Haufe 
Löwenſtein, 
das Erbreichspanneramt, verliehen dem gräflichen Hauſe Zeppelin, 
ſind eine nur bei feierlichen Gelegenheiten in Anwendung kommende, je dem 
Senior des betreffenden Hauſes zuſtehende Würde. 

Der Hofſtaat ſteht unter dem den K. Miniſterien coordinirten Ober— 
hofrath. Diefer wird gebildet aus einem Präſidenten, den oberiten Hof» 
beamten, dem Präfidenten der Hofdomänenfammer, dem Hofrichter und dem 
Oberhofkaſſier. Ihm find mittelbar die einzelnen Hofftäbe, unmittelbar aber 
untergeordnet: a) Die Hoffirhe mit der Hofgeiſtlichkeit. b) Das Hof— 
gericht, früher die Gerichtshehörde für die Hofdienerfchaft in ftreitigen und 
nicht ftreitigen Rechtsfachen, jest vorzugsweife auf Disciplinarfahen und eine 
berathende Thätigfeit beſchränkt. c) Das Hofärztliche Perjonal, 

Die Hofftäbe find: 

a) der Oberhofmeifterftab, der den perſönlichen Dienft des Königs, 
den Dfonomiedienft des Hofes, die Schloß- und Kronmobilienverwaltung, die 
Ban- und Gartendireftion und die Direftion der königlichen Handbibliothef 
und der damit verbundenen Snftitute umfaßt. 

b) Der Oberjtfammerherrnftab, mit dem Hofjägermeijteramt. 

ce) Der Oberftjtallmeifterftab, mit dem Marftall. 

Unter dem Oberhofrath fteht ferner das Hoftheater, mit welchen eine 
dramatiſche und eine Singſchule verbimden find. 

Die Königin, der Kronprinz, die Kronprinzeffin, und Die übrigen im 
Lande wohnenden föniglichen Prinzen und Prinzeffinnen haben einen von dem 
des Königs gefonderten Hofftaat. Zu dem Hofftaat gehört thatſächlich auch 
die Adjutantur des Königs, welche jedoch nach den Dienſtverhältniſſen der 
einzelnen Perſonen dem Militäretat beizuzählen iſt. 
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III. Die Hofdomänenkammer. 


Die Hofdomänenfammer ift die obere Verwaltungsbehörde für das fünig- 
Yiche Familienfideikommißgut (f. o.) und zugleich die kontrolirende Stelle bei 
der Verwaltung der Civillifte. Das Hofdomänenfammergut beftcht aus Grund- 
befit, befonders Meiereien und Waldungen, und nugbaren Rechten und wird von 
8 Hoffameralämtern (Altshaufen, Freudenthal, Herrenberg, Lauffen, Stammheim, 
Stetten, Stuttgart, Winnenden) mit 47 einzelnen Domänen verwaltet. Die 
Hauptkaſſe für diefelben und zugleid) fir die Civilliſte ift das Dberhoffaffenamt. 

Für die auf einzelnen Domänen eingerichteten königlichen Privatgeftüte 
(in Weil, Klein-Hohenheim, Scharnhaufen und Seegut) und die Schäferei auf 
der Achalm befteht eine befondere VBerwaltungsbehörde. 

Unter der Hofdomänenfammer ftehen ferner das Hofkrankenhaus, für die 
niedere Hofdienerfchaft fhon 1593 von Herzog Ludwig geftiftet, umd die im 
Jahr 1559 errichtete Hofapothefe. 

Die Föniglihe Hofbank ift ein Privatunternehmen, welches weder mit 
der Derwaltung der Staatsfinanzen noch mit der Hofdomänenfammer in 
Zufammenhang fteht. 


IV. Die Orden und Ehrenzeiden. 


Sämmtliche württembergifche Orden und Ehrenzeichen beruhen auf per— 
fönficher Verleihung des Königs. Für die Orden befteht ein befonderes Ordens— 
fanzleramt, mit einem Kanzler und 2 Sefretären aus dem Civil- und Militär: 
departement. 

Die älteften Orden des früheren Herzogthums Württemberg wareı der 
von Herzog Eberhard Ludwig 1702 geftiftete Jagdorden und der von Her- 
zog Karl 1759 geftiftete Militär-Karls-Orden. Den erfteren ſchuf 
König Friedrich im Jahr 1807 in den großen Orden des goldenen Ad— 
lers, den zweiten 1806 in den Militärverdienftorden um und fügte 
1806 einen dritten, den Civilverdienftorden bei. Für die adeligen Guts— 
befiter und Familienälteften des Landes ftiftete derjelbe 1808 eine eigene 
Drdensdeforation. Der Orden des goldenen Adlers und der Civilver: 
dienftorden wurden 1818 in dem neuen Orden der württembergijden 
Krone vereinigt und die Adelsdeforation feit 1817 nicht mehr verlichen, 
weßhalb nur noch wenige Inhaber diefer 3 älteren Ordenszeichen vorhanden find. 

Der am 23. September 1818 geftiftete Orden der württembergis- 
ſchen Krone theili fich in 3 durch die Beichaffenheit des Ordenszeichens ver- 
Ichiedene Klaffen, Großfreuze, Kommenthure, Nitter. Mit dem Orden ift 
Perfonaladel verbunden. 

Der Militärverdienftorden enthält jeit 1818 ebenfalls die drei Klaſſen 
Großkreuze, Kommenthure und Ritter, und verleiht Perfonaladel. Mit dem- 
felben find aus den Einkünften des ehemaligen Zohanniterordens geftiftete 
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Penſionen verbunden, in deren Genuß die einzelnen Mitglieder nad) der An— 
ciennetät eintreten, Dieſe betragen jährlich 

für 2 Großkreuze je 2000 fl. . 2 2 22. 4000 fi. 

„ 4 Rommenthure erfter Klaſſe je 1200 fl. . 4800 fl. 

„12 i zweiter „je 1000 fl. 12,000 fl. 

„92 Ritter je 300 fl. . 2 2. 8. 218,600: 7; 
Zufammen 36,400 fl. 

Ein weiterer Orden, der Friedrihsorden, wurde den 1, San. 1830 
zur Erinnerung an den verewigten König Friedrich von König Wilhelm ge 
ftiftet, zunächit nur mit einem Grade, dem der Nitter, welche, nachdem durd) 
eine Verordnung vom 3. Januar 1856 3 weitere Grade Hinzufamen, zu 
Großfreuzen erhoben wurden. Die weiteren Klaſſen find Kommenthure erfter 
und zweiter Klaſſe und Nitter, Der Perſonaladel ift mit diefem Orden nicht 
verbunden. ') 

Die nad) den Verordnungen vom 23. September 1818 beftehenden 
Ehrenzeichen für ausgezeichnete Dienftleiftungen find: die goldene und die 
jilberne Givilverdienftmedaille, und die goldene und filberne Militär: 
verdienjtmedaille; ferner wurde den 9. September 1833 ein militärifches 
Dienjtehrenzeichen geftiftet, das an Offiziere und folche, welche Offiziers- 
rang haben, nach 25jähriger, an Unteroffiziere und Soldaten nad) 2Ojähriger 
vorwurfsvoller Dienftzeit verlichen wird. 

Für Muszeihnung in einzelnen Feldzügen und Gefechten wurden in den 
Jahren 1314 und 1815 befondere theil8 goldene theils filberne Medaillen 
verliehen, und für ſämmtliche Perfonen, welche in württembergiichem Dienft 
Feldzüge mitgemacht und feine entehrende Strafe erlitten haben, wurde den 
1. Januar 1840 eine Kriegsdenfmünze geftiftet. 

Außerdem bejteht für ausgezeichnete Leiftungen in Kunſt und Wiffenfchaft 
eine goldene Medaille, welche in einzelnen Fällen in Folge befonderer höchiter 
Erlaubniß an dem Bande des Kronordens getragen werden darf. 


V. Das geheime Kabinet. 


Das geheime Kabinet des Königs befteht aus einem Vorſtand, 2 Sefre- 
tären, 1 Regiftrator und 2 Kanzliften. Es dient für die Empfangnahme der 
an den König gerichteten fchriftlichen Vorträge der oberiten Staatsbehörden, 
der Eingaben und Bittfchriften, und für die Ausfertigung der föniglichen Ver: 
fügungen. Die Koften desfelben werden aus den Mitteln der Civilliſte beſtritten. 


) Das Staatshandbuch von 1862 zählt 91 Großkreuze, 155 Kommenthure, 458 
Ritter, zufammen 704 Inhaber des Kronordens, 1 Großfreuz, 14 Kommenthure, 112 Ritter, 
zufammen 127 Inhaber des Militävverdienftordbens, 131 Großkreuze, 21 Kommenthure 
erfter, 105 zweiter Kaffe, 295 Ritter, zufammen 552 Inhaber des Friedrichsordens, im 
ganzen 1383 Ordensverleihungen auf. 


Drittes Hauptſtütck. 


Die Stantsverwaltung. 


I. Die Minifterien und der Geheimerath. 


Die württembergiiche Staatsverwaltung theilt ſich in die ſechs Minifterien: 
der Juſtiz; der auswärtigen Angelegenheiten, womit das Minifterium des 
föniglichen Haufes verbunden ift; des Innern; des Kirchen- und Schulweiens; 
des Kriegsweſens; der Finanzen. Bis zum Jahr 1848 waren die Minifterien 
des Innern und des Kirchen: und Schulwefens in den Perfonen des Minifters 
und der Minifterialbeamten vereinigt. 

Die Vorftände der Minifterien find entweder wirkliche Minifter, in welchem 
Fall fie nad ihrem Rücktritt den Titel „Staatsminifter“ führen, oder De: 
partementschef8 mit dem Titel und Rang einer geringeren Stufe. Sie bilden 
zufammen in Verbindung mit dem Geheimenrathspräfidenten den Miniſterial— 
rath in denjenigen Fällen, in welchen der König deffen Zufammentritt bes 
jonders anordnet, um über wichtige Gegenftände zu berathen. Bei länger 
dauernden Neifen des Königs in das Ausland wird in der Regel dem Mini— 
ſterialrath die Ausübung ſolcher Regierungsrechte, welche fid) der König nicht 
zu eigener Entſchließung vorbehalten will, übertragen. 

Die Minifter und Departementöchefs bilden mit einer Anzahl von befon- 
ders vom König ernannten Räthen (Geheimeräthen und Staatsräthen), den 
Gceheimenrath. Den DVorfig führt der Geheimerathspräfident. 

Der Geheimerath it feiner Hauptbeftimmung nad) eine den König 
berathende Behörde. Alle dem Könige vorzulegenden Vorſchläge der Mi- 
nijter in wichtigen Angelegenheiten, namentlich in folhen, welche auf die Staats- 
verfaffung, die Organifation der Behörden und die Abänderung der Territorial- 
eintheilung, oder auf die Staatsverwaltung im allgemeinen und die Normen 
derfelben jich beziehen, ferner wenn es fi) von Grlaffung, Abänderung, Auf: 
hebung oder authentifcher Erklärung von Gefegen und allgemeinen Verord- 
nungen handelt, jollen in dem Geheimenrathe zur Berathung vorgetragen und 
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mit deſſen Öutachten begleitet an den König gebracht werden. Zu feinem 
Gefchäftstreis gehören ferner: alle ftändifchen Angelegenheiten; Anträge auf 
Entlaffung oder Zurüdjesung eines Staatsdienerg wegen Unbrauchbarfeit und 
Dienjtverfehlungen ; Competenztreitigfeiten zwifchen den Juſtiz- und Verwal- 
tungsbehörden; die Verhältniffe der Kirche zum Staate, oder Streitigfeiten 
einzelner Kirchen unter einander, wenn die Centralſtellen diefer Kirchen ſich 
nicht vereinigen können. 

Bei allen Gegenftänden, in welchen der Geheimerath Gutachten zu er: 
ftatten hat, geſchieht die Vollziehung durch die einfchlägigen Winifterien, wel: 
hen der König feine Entfcheidung eröffnet. Nur den Ständen werden die 
Entſchließungen des Königs durch den Seheimenrath eröffnet, durch welchen 
auch alle Eingaben der Stände an den König gebracht werden. 

As entſcheidende und verfügende Behörde erkennt der Geheimerath 
im Streitfall über die Nothwendigfeit der Abtretung von Eigenthums- und 
anderen Rechten für allgemeine Staats- oder Körperichaftszwede, ferner über 
Rekurſe gegen Berfügungen der Departementsminifter, welche ein nicht auf 
einem bejonderen Zitel beruhendes, zur gerichtlichen Verhandlung und Ent: 
ſcheidung geeignetes Privatrecht betreffen, und über Nefurfe gegen Straferkennt- 
niſſe der DVerwaltungsftellen, in Fällen, wo es ſich von einer Freiheits— 
ftrafe von mehr als 8 Tagen oder von einer Geldbuße von mehr ale 
30 fl. handelt, 


I. Das Departement der Juſtiz. 


Das Yuftizminifterium führt die oberste Aufficht über die gefeßliche 
Wirkſamkeit jämmtliher Gerichtöftellen und öffentlichen Diener der Juſtiz 
nad) allen einzelnen Zweigen der Nechtspflege, fowie über die Verwaltung der 
Strafanftalten. Es beaufjichtigt unmittelbar die Rechtspflege bei den Höheren 
und mittelbar die Geſchäftsführung bei den unteren Gerichtsbehörden, jedod) 
ohne im die verfaffungsmäßige Unabhängigfeit derfelben bei der Ausübung ihres 
Berufs eingreifen zu dürfen. Ihm fommt die Behandlung der Dienſterle— 
digungs- und Dejegungsfälle, die Vorbereitung von Dienftinjtruftionen und 
die Überwachung der DBefolgung der beftehenden Dienftordnung zu. Unter 
feiner Yeitung werden die Dienftprüfungen für die Anjtellungen in diefem 
Departement durch befondere Prüfungskommiſſionen vorgenommen, nämlich 
eine niedere Dienjtprüfung bei den Kreiägerichtshöfen, welche zu Gerichts— 
und Amtsnotarsftellen, Pfandhilfsbeamten-, Notariatsaffiftenten- ımd Reviſions— 
gehilfenftellen bei den Gerichten befähigt; ſodann eine doppelte höhere 
Dienftprüfung, die erſte am Si der Yandesuniverfität und die zweite nad 
Ablauf eines Probejahrs zu erftehende, bei dem Obertribunal, weld) lettere 
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zu ſämmtlichen übrigen Ämtern im Juſtizdepartement und zu der Advokatur) 
befähigt. i 

Das Yuftizminifterium bereitet ferner die Anderungen in der JIuſtiz— 
geſetzgebung vor, es trifft die Einleitung zur Erledigung von Anftänden bei 
der Anwendung der beftehenden Yuftizgefege, von Konfliften der Gerichtsſtellen 
mit ausländiſchen Gerichten oder mit anderen Staatsbehörden, und es unter— 
ſtützt die übrigen Departements durch Begutachtung von wichtigen Rechtsfragen. 
Es begutachtet die Gnadengeſuche in Juſtizſachen, und hat auch ohne Veran— 
laſſung eines ſolchen Geſuchs kraft einer Vorſchrift des 8. 97 der Verf.Urk. 
über alle ſchweren Kriminalfälle (d. h. über ſolche, bei welchen auf mindeſtens 
zehnjährige Freiheitsſtrafe erfannt iſt) zum Behuf der etwaigen Ausübung des 
höchſten Begnadigungsrechts an den König Vortrag zu erſtatten. Das Yuftiz- 
minifterium hat endlich Beſchwerden über Berzögerung der Rechtspflege zur 
Erledigung zu bringen. 

Zu der Ausübung der Rechtspflege felbft find folgende Behörden befteltt, 
deren Gerichtsbarfeit fi in den geeigneten Fällen, nachdem die befreiten Ge— 
richtsftände durd) das Gefeg vom 17. Auguft 1849 mit wenigen Ausnahmen ”) 
aufgehoben worden find, auf alle Perfonen und Sachen erftredt: 

a) Die Gemeinderäthe und beziehungsmweife die Ortsvor— 
fteher: In Straffachen befchränft fich ihre Befugniß in der Hauptfache 
anf die Aburtheilung einer Anzahl von Polizeivergehen, welche das Polizei— 
ftrafgefeg vom 2. Dftober 1839 einzefn bezeichnet, mit der Beſchränkung des 
Strafmarimums, je nach der Kaffe der Gemeinde, auf 6—12 fl. au Geld 
und 2—4 Tagen Arreſt, beziehungsweife, wenn der Ortsvorfteher für ſich 


) Zur Ausübung der Advokatur, welche auf feinen beftimmten Bezirk befchränft 
ift, werden alle Bewerber, welche bie höhere Juſtizdienſtprüfung erftanden haben, in jo fern 
fie nicht des Rechts, ein öffentliches Amt zu befleiden, verluftig find, auf Anſuchen durch 
fönigliche Entichließung zugelaffen. Bon einer Wohnfigveränderung haben bie Advokateu 
ben Gerichten ihres bisherigen und ihres neugewählten Aufenthaltsorts Anzeige zu machen, 
worauf eine öffentliche Befanntmadhung hierüber Durch Vermittlung des Juftizminifteriums 
erfolgt. Die Advolaten find verbunden, Perfonen, welche das Armenrecht genießen oder 
von Amtswegen vor Gericht vertheidigt werben milffen, wenn die Reihe fie trifft, Bei— 
ftand zu leiften. Zur Eiureichung der Prozeßſchriften bei den höheren Gerichten find bet 
dem Obertribunal gemöhnlich 6 , bei ben Kreisgerihtshöfen gemöhnlic) je 4 BProfuratoren, 
welde daneben die Advokatur ausüben, angeftelt. Die Zahl der übrigen Advokaten bes 
trägt gegenwärtig etwa 250, worunter jedoch einzelne fih mit Ausübung ber Rechts— 
praris thatjächlich nicht oder nur wenig befaffen. 

?) Es befteht noch ein befreiter Gerichtsftand: für die königliche Familie im engern 
Sinn in Rechtsſachen jeder Art, für die zum Dienftftande gehörigen Militärperfonen 
in Straffaden, für die Diitglieder des königlichen Hauſes im weiteren Sinne, ſodann 
für den Fiskus, die Kron- und Hofdomänen, die Standesherren und bie in die Ritter 
Ihaftsmatritel aufgenommenen Gutsbefitter fowie deren Ramilien, endlich fiir die ftandes- 
herrlichen und die immatrifulirten ritterfhaftlichen Güter in Saden der willkür— 
lihem Gerichtsbarkeit. 


704 Der Staat. 


allein das Erkenntniß fällt, auf die Hälfte diefer Beträge. In dieſer Hinficht 
jtehen übrigens die Gemeinderäthe nicht unter dem Minifterium der Juſtiz, 
ſondern unter dem des Innern. — Auch in Beziehung auf Forſtfrevel, welche 
in den innerhalb des Gemeindebezirks belegenen Waldungen der Gemeinde, der 
Stiftungen und der Privaten begangen werden, kommt den Gemeinderäthen 
— übrigens in Konkurrenz mit den Forſtſtrafbehörden des Staats — eine 
in obiger Weife begrenzte Strafbefugniß zu. Im Gebiet der ftreitigen Civil- 
rechtöpflege entjcheidet der Gemeinderath in allen Untergangsfahen (Streitig- 
feiten, welche ſich auf die Nechtsverhäftniffe neben einander liegender Gebäude 
oder Feldgüter beziehen) und außerdem in den fogenannten geringfügigen 
Streitſachen, d. h. jolhen, deren Werth, je nach der Kaffe dev Gemeinde, 
15—30 fl. nicht überfteigt. Das Verfahren ift hiebei ein fummarifches und 
mündliches. Werner können die Gemeinderäthe in allen Streitigfeiten von 
den Parteien als Kompromißgerichte unter den näheren Beftimmungen der 
Suftiznovelfe vom 15. Sept. 1822 gewählt werden. In Abficht auf Streitig- 
feiten, welche außerhalb der gemeinderäthlichen Zuftändigfeit liegen, fteht den 
Drtsvorftehern das Amt des Friedensrihters zu. Übrigens ift der 
Kläger nur dann, wenn er der nämlichen Gemeinde wie der Beflagte angehört, 
verbunden, vor der Anhängigmachung der Klage bei Gericht ſich einem 
Sühneverſuche bei dem Ortsvorfteher des Beklagten zu unterwerfen, in fonfti- 
gen Fällen ift die etwaige Anrufung des Friedensrichters dem freien Willen 
des Klägers überlaffen. — In Sachen der fog. willfürlichen Gerichts— 
barfeit find die Gemeinderäthe theils in voller VBerfammlung, theils in der 
Geſtalt von Ausſchüſſen (Waifengerichten), unter der Mitwirkung der Gerichts: 
und Amtsnotare ") und beziehungsweise der Pfandhilfsbeamten, ?) berufen, das 
Inventur-, Theilungs- und VBormundfchaftswefen zu behandeln und beziehungs- 
weile zu beauffichtigen, über die der gerichtlichen Beftätigung bedürfenden Ver- 





) Die Gerichtsnotare, für Stuttgart 3, file jeden Oberamtsbezirt 1 nebft 
1-2 Umtsnotaren, find vom Staat angeftelite Beamte, welche bie Gemeindebehörden 
in dev Berwaltung des Inventur: Theilungs- und Vormundſchaftsweſens zu unterftüßen 
und die Gemeindegüterbüider zu führen haben. Sie haben außerdem den Oberamtöge- 
richten in der Behandlung der Gantfadhen und in der Beauffihtigung des den Gemeinden 
anvertrauten Pfandweſens Beihilfe zu Leiften. Sie find ferner ermächtigt, neben ihren 
amtlihen Geihäften auch diejenigen Verrihtungen, welche den fogenannten immatrifus 
lirten (unbefoldeten) Notaren zukommen, zu beforgen, namentlid) Verträge aufzunehmen, 
Wechſelproteſte zu erbeben, Abichriften und Unterfchriften zu beglaubigen, Teftamente auf- 
zujeßen ꝛc. 

2) Die Pfandhilfsbeamten find dem zu felbftändiger Beforgung der Unterpfands- 
geichäfte nicht hinreichend befähigten Gemeinbebehörden zur Unterftiigung beigegeben. Diefe 
Hilfsbeamten, melde Die niedere Dienftprüfung im Departement der Suftiz ober bes 
Innern erftanden haben müfjen, werden durch den Gemeinderath in widerruflicher Weife 
gewählt. Nicht felten verfehen Die Gerichts- oder Amtsnotare zugleich die Stelle des 
Bfandbilfsbeamten bei einer Mehrzahl von Gemeinden. 
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träge, ſoweit folche nicht der Kognition der höheren Behörde vorbehalten find, 
zu erfennen und die Pfandfachen zu beforgen. Bei nicht beftrittenen Forde— 
rungen ift die Rechtshilfe (Exefution) auf Anrufen zunächſt durch die Drts- 
obrigfeit nad) den Beſtimmungen der Geſetze vom 15. April 1825 und 13. 
November 1855 zur leiten. 

b) Die 64 Oberamtsgerichte. 

Sie beftehen aus dem Dberamtsrichter al8 Vorfitendem, aus 1 oder 
2 rechtögelehrten Aftuaren, dem Gerichtsnotar und wenigftens 12 Beifitern, 
welche je auf 2 Jahre von der Amtsverfammlung aus den Einwohnern der 
Dberamtsjtadt gewählt werden. 

Dem Oberamtögericht find ſämmtliche Zweige der Nechtsverwaltung inner: 
halb feines DBezirfs übertragen. Eheſachen der Proteftanten, joweit folche 
überhaupt zur bezirfsgerichtlichen Zuftändigfeit gehören, 3. B. minder bedeutende 
Difpenfationen und die vorbereitende Auftruftion von Eheftreitigfeiten, hat das— 
jelbe in Gemeinjchaft mit dem evangelifchen Dekan, ſolche der Yfraeliten für 
fi allein, *) zu behandeln; wogegen das Eheweſen der Katholiken die bürger- 
lichen Gerichte nicht berührt. Die früher Hinfichtlich der katholiſchen Bewohner 
der vormals vorderöfterreihiichen Yandestheile beftandene Ausnahme ift durch 
das Geſetz vom 30. Januar 1862 aufgehoben worden, 

Das Oberamtögeriht führt die nächfte Aufficht über die Rechtspflege 
der Ortsobrigfeiten und ift für ihre Entfcheidungen in geringfügigen bürger- 
lichen Rechtsftreitigfeiten die Aefursbehörde, in Kompromiß- und Untergangs- 
jahen die Appellationsinftan;. 

In Strafrehtsfahen ift die Grenzlinie zwifchen den Befugniffen 
und Dbliegenheiten des Oberamtsrichters, des Oberamtögerichts, de8 Oberamt- 
manns und der Ortsobrigfeit, ſodann das Verhältnif der erfteren zum Kreis— 
gerichtshofe durch das vierte Drganifationgeditt vom 31. Dezember 1818 fowie 
durch die Strafprocekordnung vom 22. Juni 1843 feitgefeßt. Die Straf- 
gewalt der Oberamtögerichte geht bis zu einer zweijährigen Gefängnifftrafe 
und Verluſt der bürgerlichen Ehren- und der Dienftrehte. Sie haben jedoch 
nur bei den in Art. 10 der Strafprocefordnung aufgezählten einzelnen Arten 
von Dergehen und Verbrechen in erjter Inſtanz zu entfcheiden, wogegen fie in 
den übrigen Fällen bloß Unterfuhungsbehörde find. 

In ftreitigen bürgerlihen Rechtsſachen, mit Ausnahme der vor 
die Gemeinderäthe gehörigen (ſ. oben), ift da8 Oberamtsgericht die erfte In- 


') Dagegen wird in Eheftreitigfeiten der Ifraeliten der erfte Verſöhnungsverſuch von 
dem Ortsvorſteher und dem zuftändigen Rabbiner gemeinfhaftlih vorgenonmen, 
und die ehegerichtlichen Senate der Gerichtshöfe haben in Anftandsfällen, welde bie 
Religionsgrundfäge und Ritualgeſetze der Sfraeliten betreffen, das Gutachten eines 
ifraelitifhen Gottesgelehrten einzubofen (ſ. u.). 


Das Königreich Württemberg. 45 


706 Der Staat. 


ftanz. Gegen feine Erfenntniffe kann an den Kreisgerichtshof appellirt werden, 
wenn der Streitgegenftand das ganze Vermögen der fich beſchwert erachtenden 
Partei ausmacht, oder feiner Natur nach nicht wohl fchätbar ift, oder die 
Hauptjumme der Beichwerde mehr als 50 fl. beträgt. 

Zur förmlichen Beſetzung des Gerichts als erfennender Behörde iſt die 
Gegenwart des Oberamtsrichters, des Gerichtsaktuars (welcher ftimmendes 
Mitglied ift) und mindeftens dreier Gerichtsbeifiter erforderlich. Der Grund- 
fag der Öffentlichkeit und der Miündfichkeit im neueren Sinne des Worts, 
d. h. der unmittelbaren Verhandlung vor dem erfennenden Gerichte ift im 
Verfahren der Oberamtsgerichte noch nicht eingeführt, außer bei Aburtheilung 
der durch die Preſſe verübten Ehrenfränfungen und Verleumdungen (Art. 37 
u, ff. des Gejeges vom 13. Aug. 1849, betreffend die Abänderung einiger 
Beſtimmungen des Strafgejegbuchs und der Strafprocefordnung). Die Patri— 
monialgerichtsbarkeit ift ebenfo wie die Patrimonialpolizei durch ein Gefet 
vom 4. Juli 1849 aufgehoben worden. !) 

c) Die Kreisgeridtshöfe. 

Für jeden der 4 Kreife des Landes befteht ein in 4 Senate abgetheil- 
ter Kreisgerichtshof, in den Städten Eflingen, Tübingen, Ellwangen und Ulm, 
Der Kriminalfenat bildet die Anklagefammer in Strafſachen, welche vor 
die Schwurgerichte gehören; er erkennt als erſte Inſtanz in allen übrigen be— 
deutenderen Kriminalfällen und als Refursinftanz in denjenigen Fällen, welche 
die Oberamtsgerichte zu entfcheiden haben, wenn gegen deren Erkenntniß Be— 
rufung (Refurs) ergriffen wird. In Anfehung der von dem SKriminalfenat 
in erjter Inſtanz gefällten, nicht völlig freifprechenden Erfenntniffe fteht den 
Betheiligten die Berufung an den Kriminalfenat des Obertribunals offer. ?) 

Der Civilſenat entjcheidet als Appellationsinftanz über die Berufungen 
gegen oberamtögerichtliche Erfenntniffe in bürgerlichen Rechtsſſtreitigkeiten. 
Eine weitere Appellation gegen das freisgerichtliche Erfenntniß it, wofern 
nicht die Hauptjumme der Beſchwerde mindeftens 200 fl. beträgt, unzuläffig, 
außer wenn der Öegenjtand feiner Natur nad) überhaupt nicht wohl ſchätzbar 
ift, oder das ganze Vermögen einer Partei ausmacht. Wenn jedod) die Er- 
fenntniffe des SKreisgerichtshofs und des Oberamtsgerichts gleichförmig lauten, 


) Über die Geſchäftsthätigkeit der Gerichtsftelfen werben jährliche Nachweiſungen ver- 
öffentlicht. Hienach wurden von den Oberamtsgerichten jährlich erledigt: 


Im Durchſchnitt der Strafrechtliche Givil Sant: Zahl der 

3 Jahre, Unterſuchungen. Proceſſe. fälle.  Berurtheilten, 
1. Juli 1859—42 11,837 11,612 1228 8138 
„ „ 1849—52 19,262 18,382 43923 7403 
sn  1859—62 15,676 13,078 631 5698 


2) Bei den Eriminalfenaten wurden durchſchnittlich jährlich anhängig in erfter Inftanz 
von 1839 —42 2775, 1849—52 1909, 1859—62 1392 Fälle; in zweiter Inflanz von 
1839-42 288, 1849—52 643, 1859—62 370 Fälle. 
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fo ift eine Appelfation,. abgejehen von den fo eben erwähnten Ausnahmefällen, 
me bei einer Beſchwerdeſumme von 500 fl. zuläffig. Die Givilfenate der 
Kreisgerichtshöfe bilden außerdem für Wechielftreitigfeiten, mit Ausnahme der 
fogenannten „Heinen Bälle“, welche vor die Oberamtsgerichte gehören (4. Or- 
ganifationsebift $. 185), das Gericht erfter und zugleich letzter Inſtanz. 
Fir den Stadtdirektionsbezirt Stuttgart ift jedoch der Sivilfenat des Ober: 
tribunals das Lokalwechſelgericht (f. unten). ') 

In Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit Hat der Civilfenat hinsichtlich 
ſämmtlicher Perfonen und Güter, welchen ein befreiter Gerichtsftand in dieſem 
Zweige der Nechtsverwaltung gegenwärtig noch zufommt, mit Ausnahme der 
Mitglieder des königlichen Haufes (ſ. oben), diejenigen Geſchäfte zu beforgen, 
welche nicht dem Pupillenſenat übertragen find. 

Der ehegerichthiche Senat, weldem außer den rechtskundigen Mit- 
gliedern noch je zwei evangelifche geiftliche Beiſitzer zugeteilt find, hat die 
Eheſachen der evangelifchen und ifraefitifchen Einwohner des Kreifes auf Grund 
der vorausgehenden Verhandlungen bei dem Oberamtsgericht zu erledigen, jo 
weit fie nicht dem ehegerichtlichen Senate des Obertribunals übertragen find. 
Ein Rekurs gegen Entfcheidungen der chegerihtlichen Senate ift unftatthaft. 

Der Pupillenſenat beforgt die Vormundſchafts- und Theilungsfachen 
für die Standeshern, die adeligen Befiger von immatrikulirten Nittergütern 
und deren Namilien. 

Der ehegerichtliche und der Pupillenjenat werden aus Mitgliedern der 
beiden Hauptfenate, des Eivil- und Kriminalfenats, gebildet. Zur Berathung 
alfgemeiner Dienſtſachen verfammelt ſich der Gerichtshof in feiner Geſammt— 
heit; in der Regel verfügen die einzelnen Senate, jeder für ſich innerhalb 
ſeines Geſchäftskreiſes, ſelbſtändig. Das Verfahren bei den Kreisgerichtshöfen 
iſt derzeit noch in der Hauptſache ein ſchriftliches und nicht öffentliches. 

d) Die Schwurgerichtshöfe. 

Durch das Geſetz vom 14. Auguft 1849 wurden in Württemberg für 
eine Reihe von Vergehen und Verbrechen (worunter aud) die politischen Ver— 
brechen und die von Amtswegen zu verfolgenden Prekvergehen) Schwur— 
gerichte eingeführt, bei welchen ein öffentliches und mündliches Verfahren 
jtattfindet. Zu diefem Behuf werden in den vor die Schwurgeridhte gehören: 
den Fällen ?) die Akten über die von den Oberamtögerichten geführten Unter: 


») Bei den Givilfenaten der Hreisgerichte betrug die Zahl der jährlich angefallenen 
Proceffe im Durchſchnitt in erfter Inftanz von 1839—42 208, 1849—52 (nad) Aufhebung 
ber meiften befreite Gerichtsftände) 51, 1859—62 1505 in zweiter und dritter Initanz 
1839—52 910, 1849—52 1746, 1859 —62 1144, 

2) Seit Einführung der Schwurgerichte bis zum 30. Juni 1862 wurden bon den— 
ſelben 1655 Fälle, im Durchſchnitt jährlich 127, verhandelt. Die den Staatsanwälten 
übergebenen Vorunterſuchungen aber beliefen ſich auf mehr als das dreifache. 
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fuhungen dem bei jedem Kreisgerichtshof angeftellten Staatsanwalt 
übergeben, welcher bei dem Kriminaljenat (Anklagefammer) die geeigneten An— 
träge ftellt. DBejchließt diejer die Verweifung vor das Schwurgericht, fo wird 
der Hall, wenn nicht bejondere Hindernifje eintreten, bei der nächften Situng 
desjelben verhandelt und entjchieden. Jeder Kreis ift in 2 Schwurgerichts- 
bezirfe abgetheilt, in jedem werden alle drei Monate Urtheilsfigungen gehalten. 
Die Site derjenigen Schwurgerichte, welche außerhalb der Site der Kreis— 
gerichtshöfe abgehalten werden, find; Yudwigsburg, Rottweil, Hall, Biberach. 

Die Shwurgerichtshöfe werden gebildet aus 3, in Fällen, wo es 
fi) um Zodesitrafe handelt, aus 5 Nichtern einfchließlich des Vräfidenten, 
dem Staatsanwalt und einem &erichtsfchreiber. Der Präfident wird von 
dem Borjtand des Obertribunals ernannt; die Übrigen Richter ernennt der 
Vorſtand des Kreisgerichtshofs. Für jede Vierteljahrsfigung werden diefelben 
neu ernannt. 

Die ES chwurgerichtshöfe urtheilen unter Zuziehung von je zwölf Ge: 
ſchworenen. Die Ießteren entjcheiden darüber, ob der Angeklagte der ihm zur 
Laſt gelegten That für jchuldig zu erachten jei oder nicht. Der Schwur- 
gerichtshof dagegen hat, wenn der Wahripruch der Geſchworenen auf fehuldig 
lautet, über die Anwendung und Ausmeffung der Strafe zu erfennen. Das 
Verfahren behufs der Auswahl der Geſchworenen ift im Art. 59 u. ff. des 
Schmwurgerichtsgefeges geregelt. 

Altjährlih wird in jedem Oberamtsbezirfe von einem aus 7 Mit- 
gliedern bejtehenden Bezirfsausjchuffe, welcher durch die mit den Obmännern 
der Bürgerausjchüffe verjtärfte Amtsverfammlung gewählt wird, eine Ge— 
ſchworenenliſte (die fogenannte Jahresliſte des Bezirks) entworfen. Hie— 
bei werden aus den Urliften der Gemeinden, d. h. aus den PVerzeichniffen 
der zum Amt eines Gefchworenen fähigen Einwohner der Gemeinde, fo viele 
Namen ausgewählt, daß je auf 400 Einwohner des Oberamtsbezirks ein 
Geſchworener kommt. Bon diefen Hat der Borftand des Kivilfenats des 
Kreisgerihtshofs ein Fünftheil zu ftreihen, fo daß auf je 500 Einwohner 
eines Oberamtsbezirks ein Oefchworener übrig bleibt. Aus den übrigen werden 
für jede Schwurgerichtsfigung in jedem der acht Schwurgerichtlichen Sprengel 
30 Hauptgefchworene und 8 Ergänzungsgejchworene durd das Loos zum Dienft 
beftimmt. Aus diejen endlich werden im jeder einzelnen Anflagejache zwölf 
Geſchworene zur Fällung des Wahrfprudie berufen. Die Auswahl der- 
ſelben geschieht gleichfalls durdy Loosziehung, wobei jedoch der Staatsanwalt 
und der Angeklagte ein Ablehnungsrecht haben. Sobald zwölf nicht abgelehnte 
Geſchworene aus der Urne gezogen find, ift das Schwurgericht gebildet, 

Die Gejchworenen find bei ihren Ausfprüchen an feine Beweisregeln 
gebunden, fondern entjcheiden lediglich nad) ihrer gewifjenhaften Überzeugung. 

Segen verurtheilende Erfenntniffe der Schwurgerichtshöfe ift nur das 
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Rechtsmittel der Nichtigkeitsklage zuläßig, über welches der Kafjationshof ent- 
ſcheidet (fiehe unten). 

e) Das Obertribunal. 

Das Obertribunal in Stuttgart ift die oberfte Gerichtsftelle für das 
ganze Königreich. Es theilt fich, wie die Kreisgerichtshöfe, in 4 Senate. 

Der Kriminalfenat ift theils Rekursbehörde für die von den Kreis— 
gerichtshöfen in erfter Inſtanz entjchiedenen Straffälle, bei deren Aburtheilung 
ihm aud das Straffhärfungsreht zufommt, theils Kaffationshof für die 
Nichtigfeitsbefchwerden in Schwurgerichtsſachen.) Für die legteren ift ein 
Generalftantsanwalt aufgeftelt. Die Verhandlungen des Kaffationehofs find 
öffentlich. Ein Erkenntniß desfelben kann nicht von weniger als fieben Rich— 
tern, mit Einfchluß des Vorſtands, erlaffen werden. 

Der Civiljenat bildet die dritte Inſtanz für die bei den Oberamts— 
gerichten entfchiedenen bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten; die erfte Inſtanz in 
Proceſſen gegen Mitglieder der königlichen Familie im engern Sinn (der Kö— 
nigin, des Kronprinzen und deffen Gemahlin und der in häuslicher Verbindung 
mit den föniglihen Eltern febenden Prinzen und Prinzeffinnen); das Lokal— 
wechlelgericht für die Stadt Stuttgart und die Reviſionsbehörde in demjenigen 
bürgerlichen Rechtsſachen, bei welchen die gefeglichen Vorausſetzungen für das 
Rechtsmittel der Nevifion zutreffen. ?) 

Der ehegerichtliche Senat, dem zwei evangelifche geiftliche Beiſitzer 
zugetheilt find, hat die Ehefachen der evangelifchen Bewohner der Hauptftadt 
und jämmtlicher Militärperſonen diefes Glaubensbefenntniffes im ganzen Um— 
fange des Königreichs zu behandeln und zu erledigen. °) 

Der Bupillenjenat it die Bormundichafts: und Theilungsbehörde 
in gewiffen, in dem föniglichen Hausgefege vorgejehenen Fällen für die Mit— 
glieder des königlichen Haufes (im weitern Sinn). 

Was die materichen NRechtsbeftimmungen (das Privatrecht und Strafrecht) 
und die Normen des gerichtlichen Verfahrens (Livil- und Strafproceß) ans 
belangt, jo war im früherer Zeit außer dem württembergijchen Landrecht 


') Die Zahl der Rekursfachen bei dem Kriminalferrat bat fich fett Einführung ber 
Schwurgerichte beträchtlich vermindert. Sie betrug im Sahresdurchichnitt von 1839-42 
410, 1849—52 245, 1859—62 nur noch 101. Ber dem Kaffationshof wurden von 
184962, hauptſächlich in den erften 6 Jahren diefer Periode, im ganzen 145 Fälle 
anbängig. 

?) Der Givilfenat des Obertribunals hatte jährlich im Durchſchnitt zu erfedigen in 
erfter Inftanz (als Wechlelgericht fir Stuttgart) 1839—42 9, 1849—52 56, 1859 — 62 
333 Fälle; in zweiter unb britter 1839—42 284, 1849 —52 318, 1859 —62 227 Fälle. 

°) Die Zahl der von dem Obertribunal und ben Kreisgerichtöhöfen ansgeſproche— 


nen Eheiheidungen betrug im Sahrespurchfchnitt von 1839—42 116, 1849—52 109, 
1859—62 93. 
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vom 1. Juni 1610 und verfchiedenen andern partifularrechtlichen Geſetzen 
hauptſächlich das gemeine deutfche und fubfidiär das römische Hecht maßgebend. 
Diefe Rechtsquellen find zwar im Gebiete des Privatrechts und Civilproceffes 
nod immer im theilweifer Geltung, doc) haben fie in den lebten 50 Jahren 
durch neuere, tiefeingreifende Gefere viel von ihrer Bedeutung verloren. Im 
Gebiete des Strafrehts und Strafproceffes find aber in den letzten Decennien 
gänzlich neue gefetliche Grundlagen gefchaffen worden. Als die wichtigften 
unter den neueren Juſtizgeſetzen find zu nennen: dag vierte Organifationsedikt 
vom 31. Dezember 1818 über die Nechtspflege in den unteren Inſtanzen, 
die proviforische Verordnung vom 22. September 1819, den Rechtsgang in 
Civilfachen bei den höheren Gerichten betreffend, die diefe beiden ergänzende 
und modificirende Juſtiznovelle vom 15. September 1822, die neue Pfand- 
gefetgebung von 15. April 1825 und das Ergänzungsgefeß dazu vom 21. 
Mai 1828 '), das Erefutionsgefeg vom 15. April 1825 (theilweife geändert 
durch ein Gejeb vom 13. Nov. 1855), das Prioritätsgefeg vom 15. April 
1825, das Strafgefeßbudh vom 1. März 1839 nebſt den Polizeiftrafgejeg 
vom 2. Dftober 1839, das Geſetz über das Notariatswefen vom 14. Yuni 
1843, die Strafprocekordnung vom 22. Juni 1843 und das Gefeß über 
Einführung der Schwurgerichte vom 14. Auguft 1849, das Gefet vom 6. Mai 
1849 in Betreff der Einführung der allgemeinen deutfchen Wechjelordnnung. 
Die Einführung des deutihen Handelsgefeßbuchs ift vorbereitet und zu einer 
zeitgemäßen Umgeftaltung der Organifation der Gerichtsbehörden, mit aus— 
gedehnterer Anwendung der Offentlichkeit und Mündlichkeit, werden gegenwärtig 
Borbereitungen getroffen. 

Die in Württemberg zuläßigen gerichtlichen Strafarten find: Todes— 
ftrafe, Freiheitsftrafen verfchiedener Art, körperliche Züchtigung, Verluft oder 
zeitliche Entziehung der bürgerlichen Ehren- und der Dienftrechte, Dienftent- 
laffung, Entziehung öffentlicher Berechtigungen oder eines öffentlichen und 
jelbjtändigen Gewerbebetriebs, Geldftrafen und Konfisfation einzelner Gegen- 
ftände, Die Todesftrafe und die körperliche Züchtigung wurden, nachden fie 
im Jahre 1849 abgefchafft worden waren, dur das Geſetz vom 17, Juni 
1853 wieder eingeführt. 

Die Freiheitsftrafen werden theils in den bezivfögerichtlichen Ge— 


1) Die Wirkung der neuen Pfandgeſetzgebung, welde an die Stelle ber meiftens auf 
das römiſche Recht gegründeten Beitimmungen bes Landrechtes trat, machte fih bald im 
einer folhen Zunahme des Realfvedits fühlbar, daß die Kapitaliften, welde zuvor in 
der Regel Unterpfänder vom dreifachen Werth des Kapitals verlangten, ſich mit doppelter 
und noch geringerer Sicherheit begnügten, woneben ber Zinsfuß bei Hypothekenſchulden 
anf 4'/a—4%o fan, In dem ZTheurungsjahr 1847 und noch mehr zu Anfang der 
1850er Jahre wurde zwar ber ländliche Kredit ſtark erſchüttert; unter dem Einfluß befferer 
Zeiten hat er ſich jedoch inzwiſchen wieder faft auf den früheren Stand gehoben, 
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fängniſſen theils in den dem Strafanſtaltenkollegium unmittelbar 
untergeordneten höheren Strafanftalten ') vollzogen. 

Diefe find: 

a) Die Zuchthäuſer in Gotteszell bet Gmünd und in Stuttgart, zur 
Aufnahme ſämmtlicher zu Zuchthausftrafen verurtheilter Verbrecher beftimmt; 
in leßteres werden bejonders die zu Tebenslänglicher Zuchthausſtrafe Verur— 
theilten aufgenommen. 

b) Die Arbeitshäufer zu Ludwigsburg und Marfgröningen, diejes 
für die weiblichen, jenes für die männlichen zur Arbeitshausftrafe verurtheilten 
Perjonen beitimmt. 

c) Das Kreisgefängniß zu Rottenburg und die Zucdtpolizei- 
häuſer in Heilbronn und Hall, zu Vollziehung der Kreisgefängnißitrafen be- 
ftimmt, und zwar werden in den beiden Zuchtpolizeihäuſern diejenigen 
Kreisgefängnißftrafen vollzogen, welche neben dem DVerluft der bürgerlichen 
Ehren= und der Dienftrechte oder gegen. Berfonen erfannt worden find, welche 
dieje Rechte bereit8 verloren haben. Die Strafanftalt zu Hall ijt für männ- 
liche, die in Heilbronn für weibliche Gefangene beftimmt. 

In einer befonderen Abtheilung des Zuchtpolizeihaufes zu Hall haben 
jugendliche Berbreder (unter 16 Yahren) die ihnen gerichtlich zuerkann— 
ten Strafen zu erjtehen, 

d) Die Strafanftalt zu Hohenafperg, welche die Eivilfeftungsftraf- 
anftalt und die Civilfeftungsarreftanftalt in fich begreift, wovon die erftere 
für diejenigen Übertreter beftimmt ift, bei welchen in Erwägung der befonderen 
Umftände des Verbrechens und der bisherigen Ehrenhaftigfeit des zu Beftrafen- 
den die Vollziehung der verwirkten Zuchthaus- und Arbeitshausftrafe auf der 
Feſtung von dem Gerichte angeordnet wird, die zweite für diejenigen, welche 
eine Bezirks- oder Kreisgefängnißftrafe, nicht aber gleichzeitig oder früher den 
Berluft der Ehren: und Dienftrechte verwirkt haben, und bei welchen das Ge- 





') Die Zahl der jährlich in die höheren Strafanftalten gelieferten Gefangenen betrug 
im Durchſchnitt in die 


Arbeitshäufer Kreisgefängniffe, Strafanftalt für 
und Feſtungs- Budtpoligeibäufer, jugendliche 
Zuchthaͤuſer. ſtrafanſtall. Feſtungsartreſtanſtalt. Verbrecher. 
1839 —48 38 697 2135 61 
1843 — 48 37 546 1642 33 
1348 —53 92 778 2098 101 
1853—59 67 843 2196 206 
Der durchſchnittliche Gefangenenftand betrug in den verſchiedenen Anftalten: 
1839 —42 240 936 474 24 
1843—47 259 920 5312 32 
1813 — 52 342 1033 506 44 
1853 — 59 637 1173 561 80 


Zu vergleichen oben S. 387 u. fi. 
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right in Erwägung der befonderen Umftände des Vergehens fo wie der Bil 
dungsftufe und der bürgerlichen Verhältniffe des Straffälligen die Vollziehung 
der Gefängnißſtrafe auf der Feftung anordnet. 

Mit der Zuchthaus und NArbeitshausftrafe fowie mit der Feſtungs— 
ftrafe ift Zwang zum Arbeiten verbunden; jedoch wird den Feftungsitraf- 
gefangenen ſoviel thunlih eine ihren früheren Verhältniſſen angemeffene 
DBeihäftigung angewiefen. Die Gefangenen in den Kreisgefängniffen und 
in den Zuchtpolizeihäufern werden aus Gründen der Hausordnung und 
zur Dedung ihrer Unterhaltungstoften angemeffen befchäftigt; es wird ihnen 
jedod unter den mit der Einrichtung der Anftalt verträglichen Beſchäf— 
tigungsarten foviel thunlich die Wahl gelaffen. In der Feftungsarreftanftalt 
können nur diejenigen Gefangenen, bei denen die Kreisgefängnißftrafe in 
Seftungsarreft verwandelt worden ift und welche die Koften ihres Unterhalts 
nicht zu bejtreiten vermögen, behufs der Dedung derfelben zu einer angenteffe- 
nen Beichäftigung angehalten werden. 

In den Bezirfsgefängniffen findet feinerlei Zwang zur Beſchäftigung 
ftatt, dagegen ift folche den Gefangenen nach eigener Wahl geftattet, fofern 
ſich diefelbe mit der Ortlichkeit und der Gefängnißpolizei verträgt. 

Unter dem Juſtizminiſterium ftcht ferner unmittelbar die Anftalt 
des Negierungsblattes und es Liegt ihm die Sorge für die Aufftellung 
von Dolmetfhern behufs der Übertragung der bei den Gerichten ein— 
fommenden, in fremden Spracden verfaßten Urkunden ob. 


II. Das Minifterinm der answärtigen Angelegenheiten. 


Zu dem Gefchäftsfreife des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
gehören alle Verhandlungen mit auswärtigen Staaten fowohl als mit dem 
deutfchen Bunde, ſodann in feiner Eigenschaft als Minifterium des föniglichen 
Haufes die Beforgung der füniglichen Familienangelegenheiten, ferner die Ober- 
aufficht über den LYehenrath und über das föniglihe Haus: und Staatsardiv. 
Bon diefem Minifterium geht die Beglaubigung und Anftruirung der Geſand— 
ten und diplomatifchen Agenten aus und es unterhält die Beziehungen zu den 
am föniglichen Hofe beglaubigten Gejandtjchaften. Durch dasjelbe werden 
Berwendungen für die Angelegenheiten von Württembergern in fremden Staa- 
ten eingelegt, und Verwendungen fremder Regierungen für in Württemberg 
anhängige Angelegenheiten ihrer Angehörigen vermittelt. Urfunden, welche für 
das Ausland bejtimmt find, und Reifepäffe werden erforderlichen Falls durch 
diefes Meinifterium beglaubigt. Auch die Ausfertigung der Korrefpondenz 
des Königs mit auswärtigen Kegenten und das gegenüber vom Auslande zu 
beobachtende Ceremoniel gehört, nebft den Standeserhöhungsfadhen, zu feinen 
Geſchäftskreiſe. 
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Bei den mit fremden Negierungen abzufchließenden Staatsverträgen 
hat das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten mitzuwirfen und haupt- 
fächlich die formellen Erforderniffe zu ordnen, während die Minifterien, in 
deren Gefchäftsfreis der Gegenftand des beir. Vertrags gehört, zur Wahr: 
nehmung der materiellen Intereſſen des Landes entweder durch bejondere 
Sommiffäre an den Verhandlungen Theil nehmen, oder ihre Anfichten dem 
Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten zur Berückſichtigung ſchriftlich 
zuftellen. Die wichtigeren, theils in diefer Weife theils durch die betr. 
Miniſterien allein abgejchloffenen Verträge mit auswärtigen Regierungen find 
folgende; 


a) Im Gebiet der Rechtspflege: die Jurisdiltionsverträge mit Bayern (7, Mai 1321, 
Nachträge wurden bekannt gemacht den 31. Dezbr. 1825, 22. Dezbr. 1845, 10. Ang. 
1855, 14. Yug. 1857), Baden (3. Januar 1826, Nachträge 20. Mai 1834, 4, April 
1855), Sohenzollern-Hedhingen und Sigmaringen (28. April und 23. Suni 1827, 
Nachträge 27, Februar 1838); Verträge mit Baden md Darmftadt wegen Boll: 
ziehung gerichtlicer Infinnationen (12. Sept. 1818, Nachtrag 12. Mai 1837); Verträge 
wegen koſtenfreier Bollziehung von Neguifitionen in Givilrechtsfachen mit Preußen 
(17. März 1828), Bayern (17. März 1828), Großherzogthum Heſſen (20. März 1828), 
Schwarzburg-Rudolftabt (19. Januar 1835), wegen Beitreibung der Prozeßkoſten 
mit Preußen (24. Nov. 1833 und Belanntmachung vom 29. September 1860); wegen 
gleicher Behandlung der beiderfeitigen Angehörigen in Gantſachen mit den Schweizer 
Kantonen (13. Mat 1826 und 9.- 23. Dezbr. 1859). — Ferner bie Übereinfünfte wegen 
Beſtrafung ber Forſtfrevel in den Grenzwaldungen mit Baden (10. Dezbr. 1823, 4. Juli 
1837), Heſſendarmſtadt (20. April 1824), Bayern (10. Oktober 1826); wegen 
koſtenfreier Vollziehung, beziebungsmeife Koftenerjat bei Requifittonen in Strafrechtsſachen 
mit Bayern, Heffendarmftadt, Naffau, Hohenzollern (15. Februar 1824), 
Königreich Sachſen, Sahfenweimar, Braunfchmeig (17. März 1828), Sadfen- 
altenburg (22. Now, 1828), Sadhfenmeiningen (15. März 1828), mit ben 
ſchweizeriſchen Kantonen (25. Februar 1826); wegen Auslieferung der Berbreder und 
Rehtshilfe in Straffahen mit den Niederlanden (23.— 30, Auguft 1852), Frank 
reih (25. Sanuar 1853), Belgien (3,—4, April 1853), den Nordamerifanifhen 
Freiſtaaten (2. März 1854). Für die deutichen Bundesftaaten wurden duch Beſchluß 
der Bundesverfammlung vom 26. Jannar 1854 ebenfalls gleihfdrmige Grundjäße Über 
dieſen Gegenftand aufgeftellt. 

b) Der Beitrag mit Baden vom 28, Juni 1843 über den Austauſch einiger 
Gebietstheile. 

c) In Sachen der Polizei und innern Berwaltung: über die duch Beſchluß 
der Bundesperfammlung bom 23. Juni 1817 fir ſämmtliche Bundesftaaten unter fich 
ausgeſprochene Abzugs⸗ und NachftenersFreibeit, ferner mit Rußland und Bolen 
(31. Oktober 1824 und 17. Auguft 1832), Krakau (4. Juli 1835), Belgien (25. Nov. 
1845), Spanien (24. März 1853), Sardinien (20. Januar 1827), Schweden 
und Norwegen (22. Juli 1829), Dänemark (14, Dezbr. 1832), Öſterreich, mit 
Ausſchluß von Ungarn uud Siebenbilrgen (28. Novbr. 1837), Nordamerika (12. Sept. 
1844); wegen gegenfeitiger Übernahme der Heimatlofen und Ausgewieſenen mit ber 
Vehrzahl der deutſchen Bundesſtaaten (15. Jnli 1851, 6. März 1860), wobei nur 
en, Luremburg, SHolftein, Heffenhomburg und Hamburg nicht beige- 

en find; wegen ber Derpflegungsfoften für erfraufte Ausländer zwifchen fänmtlichen 
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deutſchen Bundesftaaten, mit Ausnahme von Holitein, Luxremburg und Hamburg 
(17. November 1853); über gegenfeitigen Schuß von MWarenbegeihnungen mit Preußen, 
Sachſen und anderen Bundesftaaten (11.—24. Dezember 1862); über das Eichen ber 
Zrinfgefchivre mit Baden (26. April 1841); über die Handhabung der Polizei an ber 
Landesgrenze mit Hohenzollern, nun Preußen (23. Februar 1832, 15. Sannar 
3855); ſodaun die zwilchen der Mehrzahl der deutfchen Bunbesftanten am 21. Oftober 
1550 abgefchloffenen Konvention in Betreff der Einführung von Paßkarten (fiir Wilrt- 
temberg bekannt gemacht 5. Juni 1851), welde nun faft alle beutfchen Bundesftaaten 
und feit Dein 1. Januar 1860 das ganze Kaiſerthum Ofterreich umfaßt. 

Dieher gehören auch die zu Regelung des Münzwefens abgefchloffenen Berträge, 
nämlih die Münzverträge des füddeutfchen Miünzvereins (25. Nuguft 1837, 7. Auguft 
1858), bie Münzkonvention der Zollvereinsſtaaten (30. Juli 1838) und der Münzvertrag 
zwiichen diefen und Öſterreich mit Kiechtenftein (24. Sun. 1857, Geſetz vom 10. Dez. 1858). 

di Zell» und Handelsverträge. Aus einzelnen Übereinkünften zur Erleichte- 
rung des Verkehrs, welche jetzt feine Bedeutung mehr haben, erwuchs allmählich die Ver- 
bindung des größten Theils von Deutjchland zu einem großen Zollvereinsgebiet, innerhalb 
beffen nur wenige, durch die Natur der Beftenrung von einzelnen Berzehrumgsgegen- 
ftänden gehotene Schranken für den Verkehr beſtehen. Der erfte Schritt hiezu war für 
Wilrttemberg der vorläufige Zollvertrag mit Bayern vom 12, April 1827, welchem 
ber definitive Vertrag vom 18, Sanuar 1828 folgte. Hieran reihte ſich den 22. März 
1833 der Bollvertrag mit Preußen, Sachſen, ben zum tbüringenfhen Handels» 
berein verbundenen Staaten, dem Kurfürftentfum und dem Großherzogthum Heffen, 
fodanı die mit Baden (12. Mai 1835), Naffau (10. Dezbr. 1835), Frankfurt 
(2. Januar 3836), Lippe, Braunfhweig, Schaumburg, Walded (1841), 
Luxemburg (8. Februar 1842), Hannover und Oldenburg (4. April 1853). Im 
Namen des deutſchen Zollvereing wurden ſodann mit einer Reihe von auswärtigen Staaten 
Handels» und Sciffabrts-Verträge abgefchloffen, deren Beſtimmungen auch flr ben 
mirttembergifchen Handel gelten. Die noch beftehenden Verträge biefer Art find folgende: 
mit der Türkei (10. Oftober 1840), Belgien (1. September 1844, 18. Febr. 1852), 
Sardinien (23. Juni 1845, 20. Mat 1851, 28. Dftober 1859), Portugal (23, Oft. 
1345), Neapel und Sicihien (27, Januar 1847), den Niederlanden (31. Dezember 
1851), Öſterreich (19. Tebruar 1853), Mexiko (19. Juli 1855), Bremen (26. Jan. 
1856), Uruguay (23. Juni 1856), Perfien (25. Iuli 1857), ber Argentinifden 
Gonföderation (19. September 1857), Paraguay (1. Auguſt 1860). 

e) Verträge über Verkehrsanſtalten. Im Folge der Ermwerbung des Poftmono- 
pols trat Württemberg dem beutfcheöfterreihifhen Poftverein vom 6. April 1850 bei 
(Belanntmahung vom 22. Auguft 1851). Weitere Ausdehnung und Verbeſſerung erhielt 
derfelbe duch die Poftvereinsverträge vom 5. Dezember 1851, 3. September 1855, 
26. Februar 1857, 18, Auguft 1860. — Durd Verträge mit Baden (1850, 1860) 
und Bayern (1851, 1861) wurden je zwei Anjchlüffe der mwürttembergiichen Eifen- 
babnen an die Bahnen der Nadhbarftaaten feftgeftellt und durch ben Beitritt zu bem 
deutfhen Gifenbabnperein (1852) fowie durch bie Theilnahme an den innerhalb 
desſelben beſteheuden Berbiudungen einzelner Bahnen bie Feftftelung gleihförmiger Grund» 
fäge für die wichtigiten Berkehrsverhältniffe bewirkt. — Württemberg ift ferner Mitglied 
des deutſch-öſterreichiſchen Telegraphen-Bereins, welder (gegründet 25. Juli 1850) 
nach dem Vertrag vom 16. November 1857 ganz Deutſchland, die nichtdeutichen 
Theile von OÖfterreih und Preußen und die Niederlande umfaßt. Durch einen 
Vertrag vom 26. Dftober 1858 wurde die Zelegrapden-Berbindung mit der Schweiz 
geregelt. — Dem über die Donaufdiffahrt zwiſchen Dfterreih und Bayern am 
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2. Dezember 1851 abgeichloffenen Bertrage trat die württembergiſche Regierung nad) einer 
Bekanntmachung vom 3. November 1855 bei, 

s) Militär-VBerträge Hier ift zu nennen bie allgemeine Kartellonvention ber 
deutfhen Bundesftaaten vom 10. Febrnar 1831. Außerdem wurden mit ben Negierungen 
von Baden und Heffendarniftadt wegen der Organilation des achten Armeekorps die er— 
forderlichen Übereinfünfte getroffen. 


Zur Unterhaltung des diplomatijchen Verkehrs und Vertretung der würt- 
tembergijchen Intereffen im Ausland find theil® Gefandtfchaften theils 
Handelsconfuln und Agenten aufgeftellt. Geſandtſchaften bejtehen 
derzeit in Baden, Bayern, Belgien, Frankreich, Großbritannien, Hannover, 
Kurheffen, Großherzogthum Heffen, Ofterreich, Preußen, Rußland und Sachſen. 
Auch der württembergiſche Bundestagsgeſandte ſteht ausſchließlich unter dem 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten. Handelsconfuln und 
Agenten find in 41 wichtigeren europäilchen und amerifanifchen Handels- 
plägen aufgeftellt '). Fremde Gefandte find am württembergifchen Hofe 
bon den obengenannten Regierungen, bei denen fich württembergifche Gefandte 
befinden, und außerdem von Brafilien und Spanien beglaubigt. Fremde 
Conſuln befinden fih in Württemberg von Belgien, Brafilien, den Nieder: 
landen und den vereinigten Staaten von Nordamerika, 

Der unter dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ftehende 
Lehenrath hat die Aufficht über die königlichen Aktivlehen, Wahrung der 
oberjtichenherrlichen Rechte und Erhaltung der gefeglichen Ordnung in Ans 
fehung der Lehen; deßgleichen die Aufficht über die Aftivfehen der Standes- 
herren des Königreiche, 

In dem Geheimen (Staats: und Haus-) Archiv werden die Origi- 
nalien der mit fremden Regierungen abgejchlojfenen Staatsverträge, die 
Urkunden und Berhandfungen über die Familicnangelegenheiten des königlichen 
Haufes und überhaupt alle für die Berhäftniffe des Staates und die vater: 
ländiſche Geſchichte wichtigen Dokumente und Aftenftücde aufbewahrt. 


IV. Das Minifterinm des Innern. 


Das Minifterium des Innern umfaßt das gefammte Gebiet des inneren 
Staatsrechts, der Landespolizei und der Staatswirthichaft, foweit nicht einzelne 
Zweige einem anderen Departement zugewiefen find. Zu feinem Wirfungs- 








) Nah dem Stand bon 1863 find es in alphabetifher Ordnung die Städte: 
Amfterdam, Antwerpen, Baltimore, Bremen, Briffel, Cincinnati, Cöln, Dresden, 
St. Francisco, Frankfurt, Hamburg, Havannah, Habre, Karlsruhe, leipzig, Liſſabon, 
Liverpool, London, St. Louis, Louisville, Lübeck, Lvon, Milwankee, Moskau, München, 
New-Orleans, New-York, Nizza, Odeſſa, Petersburg, Philadelphia, Riga, Rio de 
Janeiro, Rom, Rotterdam, Samarang, Straßburg, Trieſt, Venedig, Wien. 
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freife gehören: die Wahrnehmung der Hoheitsrechte des Staates überhaupt 
und insbejondere in Nückjicht auf die Verhältniffe des im Königreich begüter- 
ten Adels; die Handhabung der ftaatsrechifichen Verhältniffe ſämmtlicher Ein- 
wohner, namentlich der verfaſſungsmäßigen Nechte der einzelnen Staatsbitrger 
jowohl als auch der Gemeinden und anderer Körperfchaften; die Staatsauf: 
ficht über die Verwaltung der Tetsteren; die Ausbildung der Amts- und Ge- 
meindeverfaffung; die Regelung des Militäreinquartierungs= und Borjpannwefens 
im Yande und in Gemeinfchaft mit den Kriegsminifterium die Nefrutirung; 
jodann die Sorge fir die öffentliche Sicherheit und Ordnung, die Verwendung 
des VYandjägerforps, die Oberauffiht über das Paßweſen, über ſämmtliche 
Polizeianftalten, über das Armenwejen und alle dahin gehörenden Wohlthätig- 
feitsinftitute jo wie über die Verwaltung der hiefür beftimmten Fonds; das 
Medicinalwefen; die Bau- und Feuerpolizei; die Brandverficherungsanftaft; 
die Dberaufficht über den Titerarifchen VBerfehr, iiber Maß und Gewicht, über 
das Straßen, Brüden- und Waſſerbauweſen; das Landgeftit und die Vor— 
fehrungen für Yandwirthichaft, Handel, Gewerbe und Fabriken. 

Alle befonderen Behörden, welchen die Beforgung der genannten Geſchäfte 
zunächſt übertragen ift, ftehen unter der Leitung und Aufficht diefes Miniſte— 
riums, und ebenfo erfennt dasfelbe über die Nefurfe und Befchwerden der Be— 
theiligten gegen die Verfügungen diefer ihm untergeordneten Stellen in Ber- 
waltungsjahen. Die im Wege der Berufung an das Minifterium gelangenden 
Gegenftände ſowie wichtigere Verwaltungsfachen werden von den unter dem 
Vorſitz des Departementschef zu dem Oberregierungsfollegium ver: 
einigten Käthen des Minifteriums gemeinſchaftlich berathen. 

Die dem Minifterium des Innern für die einzelnen Gefchäftszweige 
untergeordneten Behörden find folgende, 

a) Die Kreisregierungen und Oberämter. 

Für die innere Landesverwaltung in regimineller, ſtaatspolizeilicher und 
jtaatswirthichaftlicher Beziehung find als Mittelſtelle zwifchen dem Meinifterium 
und den Dberämtern 4 Kreisregierungen in Ludwigsburg, Reutlingen, 
Ellwangen und Ulm beſtellt. Ihr Gefchäftsfreis umfaßt ſämmtliche zu dem 
MWirfungsfreis des Minifteriums des Innern gehörenden Gegenftände, fo 
weit jie nicht vom diefem direft bejorgt werden oder an bejondere Central— 
jtellen (f. u.) gewiefen find, Unter ihnen ftehen unmittelbar die 64 Ober- 
ämter, die Hafendireftion in Friedrichshafen und die polizeilichen Befchäftigungs- 
anjtalten. 

Die in Beziehung auf die Einrichtung des Dienftes und die perfönlichen 
Berhältniffe der Angeftellten den Kreisregierungen zunächft untergebenen Ober— 
ämter find nicht bloß für diejenigen Gegenftände beftellt, welche unter der 
Leitung jener jtehen, jondern überhaupt für alle Gefchäfte des Staatsdienftes, 
weiche nicht den Gerichts- und Finanzbehörden zugetheilt find. Sie erhalten 
daher ſowohl von den Gentral- und Mittelftellen im Departement des Innern 
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als auch von denen anderer Departements Aufträge, und ihre Mitwirkung 
wird immer da in Anfpruch genommen, wo feine bejondere Beamte für den 
betreffenden Gefchäftszweig vorhanden find. Im einzelnen bezeichnet das Ver— 
waltungsedift vom 1. März 1822 als die Aufgabe der Oberämter: 1) Die 
Wahrung der Hoheitsrechte des Staates, die Erhaltung der Landesgrenzen 
und der mit den Nachbarſtaaten beftehenden Berhältniffe, die Ein- und Aus- 
wanderung; 2) die Erhaltung des Staatsorganismus und der den einzelnen, 
dem Oberamt untergeordneten Stellen, Körperfchaften und Ständen vorgezeid)- 
neten Grenzen, namentlich die Erhaltung der Amts- und Gemeindeverfaffung, 
die Leitung der Wahlgefchäfte, die Auffiht über die Gemeindevorfteher und 
Officianten, die Beilegung von Irrungen zwiſchen den Gemeinderäthen und 
Dürgerausfchüffen, die Erledigung der in Abficht auf Erwerbung, Genuß oder 
Berluft des Bürger» und Beifitvechts fich ergebenden Anjtände; 3) die Auf- 
ficht über die Verwaltung des Gemeindevermögens, Prüfung und Genehmigung 
der Gemeindeetats, der Gemeinderehnungen !) und der Beſchlüſſe des Ge— 
meinderath8 in den Hiezu geeigneten Fällen; 4) die Aufficht über die Ver— 
waltung der Stiftungen, die Sorge für Erhaltung derfelben und für die 
ftiftungsmäßige Verwendung ihrer Einkünfte, die Prüfung und Erledigung 
ihrer Rechnungen; 5) die Aufficht über die Amtsförperihaft und über die 
Verwaltung ihres Vermögens, den Vorſitz in den Amtsverfammlungen, die 
Prüfung des Amtskörperfchaftsetats und ver Amtspflegerechnungen und die 
Erledigung der Ießteren; 6) die möglichite Erleichterung, VBertheilung und Aus» 
gleihung der Kriegsleiitungen und anderer öffentlichen Laſten, die Leitung der 
Amtsvergleihung ; 7) die Rekrutirung und die Vorbereitungsgeichäfte derjelben, 
das Verfahren gegen die Ungehorfamen, die Bejorgung der Heirathegefuche 
von Soldaten; 3) die Sammlung, Redaktion und Vorlegung ftatijtiicher No- 
tizen, Bevölferungstiften, Kulturtabellen und ähnlicher periodifcher Berichte; 
9) die Aufficht über die Verwaltung der Ortspolizei und die Handhabung der 
Landespolizei, insbefondere die Sorge für die beftehenden Bildungs-, Erziehungs- 
und Unterrichtsanftalten, für Beförderung der Sittlichfeit und des Arbeits- 
jleiges, für Beſchäftigung und Ernährung der Armen, Entfernung der Bettler 


— — 


i) Die Gemeindelaffen werden in der Regel nur in größeren Orten von im Schreiberei— 
fach gebildeten Beamten verwaltet; ebenfo die umfafjenderen Stiftungstaffen. In den 
meiften Gemeinden beforgen Mitglieder des Gemeinderatbs oder andere Bürger dieſe 
Geſchäfte neben ihrem gewöhnlichen Beruf. Zur Unterftitsung derſelben bei der Aulegung 
ber Rechnungsbücher, dem Abjhluß der Rechnungen u. a. ſowie der Gemeinderäthe bei 
den ihnen obliegenden Schreibereigeihäften ift eine Anzahl von Hilfsbeamten — Ver— 
waltungsaftuare — angeftellt, welche auf Koften der Gemeinden dieſe Geſchäfte fo 
lange beforgen, bis etwa die betreffenden Vorſteher und Rechner felbft fie zu übernehmen 
im Stande find. Für diefe und ähnliche Stellen findet bei den Kreisregierungen eine 
befondere Prüfung ftatt. (Verwaltungsedift dv. 1. März 1822 $. 33—35, Verordnung 
vom 17. April 1826 u. v. 10. Februar 1837.) 
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und Landſtreicher; die Aufenthaltsbeftimmung für Heimatlofe, die Sicherheits-, 
Geſundheits-, Gewerbs-, Feuer- und Straßenpolizei u. f. w.; 10) die Unter: 
ſuchung und Beftrafung (beziehungsweiſe Vorlegung) der Übertretungen der 
Polizeis, Negiminal- und Finanzgefege, die Aufficht über die Polizeigefängniffe 
und Oefangenentransporte, die polizeilichen Mahregeln zu Verhütung, Ent: 
dedung und Beſtrafung der Verbrechen; 11) die Unterftütung der Juſtiz— 
und Finanzbeamten, der Militär: und übrigen Staatsbehörden in der Aus— 
übung ihres Berufs. 

Für alle gemifchte, d. h. den Staat und die Kirche gemeinschaftlich 
betreffende Gegenftände, wie Sculfachen (ſ. o.), Dienftvergehen der Geift- 
lichen und Schuldiener, die Aufficht über Kirchen, Schul- und Armenftif- 
tungen, Induſtrieſchulen, örtliche Wohlthätigfeitsanftalten und deren Ber- 
mögen, bildet der Oberamtmann mit dem Dekan das gemeinfchaftlide 
Dberamt. 

Den Oberämtern ift cine Strafgewalt bis zu 15 fl. Geld oder S Tagen 
Gefängnis, in Fällen, wo der Betrag der Strafe gejeglich beftimmt ift, bis 
zu 50 fl, außerdem in gewiſſen, durd) das Gefeß vom 24. San. 1855 
bezeichneten Fällen, wie Bettel, Afotie ꝛc. bis zu 60 fl. Geld und 4 Wochen 
DBezirfögefängniß eingeräumt. Schwerere Fälle find der zuftändigen Behörde 
zur Enticheidung vorzulegen. In der Oberamtsftadt ift der Ortsvorfteher 
verbunden, von allen bedeutenderen, insbefondere von allen mit einiger Offent- 
fichfeit verknüpften Vorgängen das Oberamt auf der Stelle in Kenntniß zu 
jegen und die etwaigen Anordnungen desjelben zu befolgen, indem der Ober: 
amtmann im wichtigeren und dringenderen Fällen unmittelbar und perlönlic) 
einzujchreiten nnd hiezu das Polizeiperſonal, bejonders die im Bezirk aufges 
jtellten Yandjäger in Anfpruch zu nehmen befugt ift. 

Zur Unterſtützung ift dem Oberamtmann ein vom König ernannter 
Aktuar beigegeben, welcher in Berhinderungsfällen fein gefetlicher Stellver- 
treter ift. In Sachen, welche befondere Fachkenntniß erfordern, find theils 
von Staatswegen theils von den Amtsförperfchaften Techniker angejtellt, die 
den DOberamtmann in vorfommenden Fällen zu berathen oder einzelne polizei= 
fihe Verrichtungen unter feiner Aufficht zu beforgen Haben, Zu den erjteren 
gehören die Oberamtsärzte '), und Oberamtswundärzte, denen fid) die Ober- 
amtsthierärzte anreihen; fodann find zu nennen die von dem Steuerfollegium 
angeitellten DOberamtsgeometer, die DOberamtswerfmeifter, Strakenauffeher, 
Dberfeuerschauer, Kaminfeger und Kleemeifter. 


I) Die Oberamtsärzte, deren Gehalte, foweit fie Die feftgefeßten Klaffen von (feit 1858) 
350, 400 umd 450 fl. nicht überfteigen, feit 1824 auf die Staatsfaffe übernommen find, 
werden von dem König ernanut, das Übrige, aus den Körperſchaftskaſſen beſoldete ärzt— 
liche Perfonaf fowie bie im Text genannten BausZechnifer von den Antsverfammfungen 
gemählt. 
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Der Wirfungsfreis des der Regierung des Donaukreiſes unmittelbar 
untergeordneten Hafendireftors in Friedrichshafen, welchem ein 
Bolizeifommiffär beigegeben ift, umfaßt die Schiffahrts- und Hafenpolizei in 
den Landungsplägen des württembergifchen Bodenfcenfers, ſowie die Paß- und 
Fremdenpolizei in denfelben in Stellvertretung des Oberamts Tettnang. 

Die polizeilihen Befdäftigungsanftalten zu Vaihingen im 
Nedarfreife für Männer, und zu Rottenburg, im Schwarzwaldfreife, für 
Weiber, find nad) dem Bolizeiftrafgefeg vom 2. Dftober 1839 zur Aufnahme 
von zur Confination (Begrenzung auf einen Gemeinde oder Ortsbezirk) verurtheil- 
ten Zandftreichern, Bettlern und Aſoten beſtimmt, für welche e8 außer diefen An— 
ftalten an den Mitteln gebricht, ihnen einen zu ihrem Fortkommen zureichenden 
Arbeitsverdienft zu verjchaffen, oder fie zu der geregelten Benützung der vor- 
handenen Arbeitsgelegenheit anzuhalten, In diefelben fünnen ferner nad) dem 
Gefer vom 2. Mai 1852 eingewiefen werden: 1) Diejenigen, welche wegen 
unterlajfener Benützung einer ihnen von der Ortsobrigfeit angebotenen oder ver- 
mittelten Arbeitsgelegenheit binnen eines Jahres dreimal bejtraft worden find; 
2) Srauensperjonen, welche, nachdem fie wegen gewerbsmäßiger Unzucht be- 
ftraft worden find, die fich ihnen darbietende Gelegenheit zu geordneten Arbeits- 
verdienft unbenügt laffen, ohne zugleich die erforderlichen Unterhaltungsmittel 
zu beſitzen; 3) entlafjene Strafgefangene, welche die Aufnahme felbft wünfchen, 
unter der Vorausſetzung, daß fir die Bezahlung der Berpflegungsfoften geforgt 
ift, und die Räumlichkeiten der Anftalt die Aufnahme gejtatten; 4) hrimat- 
fofe Ausländer, jo lange deren Ausweifung wegen Weigerung des Auslands 
nicht vollzogen werden kann, bis zur Ermittlung ihrer Heimat, wofern fie 
ihren Unterhalt ſich nicht ſelbſt verfchaffen können oder der öffentlichen Sicher- 
heit gefährlich erſcheinen. Die Eingerwiefenen werden zu einer geregelten, für 
ihr Fortkommen geeigneten Beſchäftigung unter augemeſſener moralifcher und 
disciplinarifcher Eimwirfung angehalten. 

b) Die Abtheilung für das Staatsjtraßen- und Waffer: 
bauwefen. 

Diefelbe wurde durch die Verordnung vom 30, November 1848 als 
Centralbehörde für die vorher den Kreisregierungen übertragene Yeitung und 
Verwaltung des Staatöftrafen- und Wafferbaumefens errichtet. Unter ihr 
ftehen die 16 Straßenbauinfpektionen, die Wafferbauinfpeftion und die Ober: 
ämter, jo weit ihre Mitwirkung erforderlich ijt. 

Zu ihrem Gefchäftsfreife gehört in Beziehung auf den Straßenbau- 
fonds die Oberleitung der laufenden Unterhaltung der Staatsftraken und 
Drüden,!) der vorkommenden Neubauten, insbejondere die Fejtftellung der 





) Die Gefammtlänge der auf Staatsfoften unterbaltenen Kunſtſtraßen in Württems 
berg beträgt gegenwärtig (1362—63) 705 Stunden zu 13,000 Fuß (ungefähr 354 geo— 
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DBauplane und die Oberaufficht über das ſämmtliche Dienftperfonal; ferner 
die Verwaltung des Flußbaufonds, welcher die Beſtimmung Hat, noth- 
wendige und nützliche Flußbauunternehmungen der Gemeinden mit Staatsbei- 
trägen zu unterftügen, aud die Flofftrafe im mittleren und oberen Nedar 
offen zu erhalten und zu verbeffern; fowie die Verwaltung des Neckarſchif— 
fahrtfonds, aus deffen Mitteln die öffentlichen Schiffahrtsanftalten am 
unteren Nedar, von Canſtatt bis zur Landesgrenze (Leinpfad, Schleufen, 
Kanäle, Zeilen, theilweiſe auch die Uferbauten,) zu unterhalten und die nötht- 
gen Ausräumungen der Fahrjtraße zu beftreiten find. Die für diefe Zwecke 
aus Staatsmitteln ausgeſetzten Fonds fließen in cine befondere, von dem 
Kaffier des Minijteriums des Innern geführte Kaffe, auf welche die Abtheilung 
die von ihr geprüften Koftenrechnungen anweist. 

Ferner ift diefe Abtheilung berufen, bezügfic) de8 Sperrens der Flößerei 
auf dem Nedar Verfügung zu treffen und für die Holz, Einbind- und An— 
landjtellen jowie die Yagerungspläge Auffeher zu beftellen. Außerdem ift fie 
auch zur ımentgeltlihen Berathung der Körperjchaften bei der Fejtitellung von 
Planen und Koftenvoranfchlägen über bedeutendere Straßen: und Wafferbauten 
verpflichtet. 

Den Straßenbauinfpeftoren liegt die Aufjicht über den Zuftand 
der Staatsftraßen und Brüden und über das untergeordnete Dienft- 
perjonal fowie die Beforgung der laufenden Unterhaltung ob. Bei Neubauten 
haben jie die Plane zu entwerfen und nad) erfolgter Genehmigung auszuführen. 
Berner ift ihnen die Leitung der auf Rechnung des Flußbaufonds auszu— 
führenden Wafferbauten und der mit Staatsunterftügung von den Ge: 
meinden auszuführenden Flußbauten übertragen. Außerdem haben fie die 
Regierungsbehörden bei Baufoncejftonen, ferner in ftreitigen Baufachen und 
als Wafferbautechnifer zu berathen, auch in der Negel die Plane zur Einrich— 
tung von Dampffeffeln zu begutachten. 

Für die Verrichtung der Handarbeiten auf den Staatöftraßen und Sorge 
für die Einhaltung der ftraßenpolizeilihen Vorschriften von Seiten des Publi— 
fums find 1299 Straßenwärter und zu deren fpezieller Beauffihtigung 41 
Straßenmeijter, in Unterordnung unter die Straßenbauinfpeftoren, beftellt. 

Der Wafferbaninfpeftor beforgt die Unterhaltung und etwaige 
Neubauten an der Wafferftrake auf dem unteren Nedar, mit den dazu gehö— 
rigen Sciffahrts- und Flößereieinrichtungen und wird auch, wie die Straßen- 
bauinjpeftoren, zur Berathung der Behörden in anderen Waſſer-, Mühlbau— 
und Flöpereifachen benütt. 


graphiiche Meilen), wovon 16 Stunden fogenannte Domanialftraßen, deren Unterhaltung 
dem Staate in feiner Eigenfchaft ale Befiger des Grundes, über welchen fie führen, 
obliegt. 
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c) Das Kommando des Yandjägerforps. 

Diefes bejteht aus 1 Kommandanten und 1 Stabsoffizier, 4 Be— 
zirfsfommandanten für die 4 Kreife, 1 Stabsfourier, 1 Montirungsver- 
walter, 5 Fourieren, 65 Stationsfommandanten in den Oberamtsjtädten und 
458 Yandjägern, welche nad) der Lage und dem Bedürfniß in den Ober: 
ämtern vertheilt und theil8 in den Oberamtsitädten theils in Nebenftationen 
aufgeftellt find. Die innere Einrichtung des Korps, feine Bekleidung, Be— 
waffnung, Löhnung und Verpflegung, ift militärifc), und es wird auch die 
vorschriftmäßige Vollziehung der einzelnen Dienftverrichtungen durch die mili- 
tärifchen Vorgeſetzten geleitet und beaufjichtigt.. Die Dienftleiftungen der 
Landjäger felbft aber find polizeiliche und beftehen neben der Auffiht auf Er— 
haltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit im allgemeinen Haupt- 
jächlid) darin, Verbrecher und verdächtige Perfonen, befonders die mit Sted- 
briefen verfolgten, auszufundfchaften und zu verhaften ’), Gefangene zu trang- 
portiren und die Orts- und Bezirks-Polizeibehörden bei Polizeimaßregeln, 
namentlid) da, wo größere Volksmaſſen fich zufammenfinden, wie bei Märkten, 
öffentlichen Aufzügen, Brandfällen u. ſ. w. zu unterſtützen. 

d) Das Medicinalfollegium. 

Nach der Verordnung vom 6. Juni 1818 ift dasjelbe 1) eine be- 
rathende Stelle für die Minifterien und die höheren Landeskollegien in allen 
Medicinalangelegenheiten. Es erjtattet denfelben wiſſenſchaftliche Gutachten 
über allgemeine Berfügungen und über einzelne bei ihnen anhängige Fälle, 
joweit e8 fich dabei von medicinifchen Gefichtspunften handelt; in gerichtlichen 
Sachen haben fich jedod) die Gerichtshöfe des Schwarzwald- und Donaufreifes 
an das medicinischschirurgiiche Kollegium in Tübingen zu wenden. Für die 
DOberauffiht über den Zuftand des Medicinalweſens wirft e8 mit durch 
Prüfung der allgemeinen Jahresberichte der Oberamtsärzte, der von den 
Kreismedicinafräthen erftatteten Berichte über die von ihnen je von drei zur 
drei Jahren in jedem Oberamtsbezirf vorzunchmenden Bifitationen und der 
übrigen periodischen Berichte über einzelne auf Heilzwede fich beziehende An- 
falten. Ihm kommt die Brüfung der Ärzte, der Wundärzte erfter Abtheilung, 
der wifjenfchaftlich gebildeten Thierärzte, fodann theilweije (neben dem medicinifch- 
Hirurgischen Kollegium in Tübingen) der Geburtshelfer, der Wundärzte zweiter 
Abteilung und der Apotheker behufs der Zulaffung zur Praxis?) zu. Auch 
werden von ihm die Vorſchläge zu den von der Regierung zu befeßenden 
ärztlichen Amtsftellen begutachtet. 2) Verfügende Behörde ift das Medicinal- 





) Im Durchſchnitt der 3 Sabre 1860-62 wurden von den Landjägern jährlich 
12,329 Perfonen zur Haft gebracht, mworunter 1 Mörder, 16 Räuber, 6 Brandftifter, 
1493 Diebe, 12 Wilderer, 18 Deferteure und entwichene Kriegsdienftpflichtige, 536 Land— 
ftreiher, 1976 Bettler, 8271 fonftige Gefeßesilbertreter. 

) Dem zur Ausilbung irgend eines Zweigs der Heilkunft ermächtigten Arzte fteht 
die Niederlaffung im Lande beliebig frei; auch ift er bei der Ausübung feiner Kunſt auf 
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follegium bei allen Kranfheitserfcheinungen unter Menfchen und Thieren, welche 
die unmittelbare Staatsfürforge in Anfpruch nehmen, befonders Epidemien 
und CEpizootien und bei der Schutpodenimpfung, für welche ein unmittelbar 
unter dem Medicinaffollegium ftehender Centralimpfarzt aufgeftellt ift. 

Unter dem Medicinalfollegium fteht auch die dem Departement des 
Kirchen- und Schulweſens angehörende Thierarzueifchule (f. u.). 

e) Die Auffihtsfommisfion für die Staatsfranfenanftalten 
zu Winnenthal und Zwiefalten. 

Sie iſt aus Mitgliedern des Meedicinalfollegiums und einigen anderen 
Beamten zufammengejegt und wurde im Jahr 1834 zunächſt für die Irren— 
heilanftalt in Winnenthal eingefeßt und ihr 1846 auch die Pflegeanftalt 
zu Zwiefalten untergeordnet. Die erjtere, auf eine Normalzahl von 100 
Kranken berechnet, iſt ausschließlich zur Verfolgung des Heilungszwedes be— 
ftimmt; fie fteht unter einem ärztlichen Beamten als Direktor und einem 
Dfonomieverwalter. Die Anmeldungen um Aufnahme werden an die Direktion 
gerichtet, auf deren Vortrag die Aufſichtskommiſſion darüber entfcheidet, Die 
Kranken werden nach drei Klaffen verpflegt, deren Wahl in der Regel von 
ihren Bertretern abhängt. Auch Ausländer werden aufgenommen, foweit es 
neben den Inländern thunlich it; fie bezahlen jedoch höhere Verpflegungs— 
gelder. Solchen Landesangehörigen, fir welche das Verpflegungsgeld ganz 
oder zum größten Theil von inländischen Kaffen oder durch Beiträge der 
Privatwohlthätigfeit bejtritten wird, fann dasfelbe ermäßigt werden. — Die 
jhon vor längerer Zeit von Ludwigsburg, wo fie mit dem Zucht: und 
Waifenhaus verbunden war, nad) Zwiefalten verlegte Anftalt für Geiſteskranke 
hat jest die Beſtimmung, als Pfleganftalt Kranfen, welche wenig Hoff- 
nung zur Heilung geben, eine den Anforderungen der Humanität und der 
Wiſſenſchaft entjprechende Zufluchtjtätte und zwecmäßige Verpflegung zu ge- 
währen, ohne hiebei die Berfolgung des Heilungszweces in irgend einem 
hiefiir noch geeigneten Falle. auszuschließen. Sie ift dermalen auf eine Normal: 
zahl von 150 Kranfen berechnet und wie die Heilanftalt zu Winnenthal organifirt. 

Die in verfchiedenen Gegenden des Landes, 3. B. in Göppingen, Kenne: 
burg bei Eßlingen, Laichingen, eingerichteten Privat-Heil- und Bewahr-Anftalten 
für Leidende diefer Art werden von den betr. Oberamtsärzten unter Aufjicht 
des Kreisregierungen und des Medicinalfollegiums überwacht. 

Unter der Auffihtsfonmifjion für diefe Staatsfranfenanftalten fteht ferner 





feinen Ort oder Bezirk des Landes beſchräukt. Die Zahl der ansübenden Ärzte im Lande, 
wovon Die meiften zugleich Wundärzte erſter Abtheilung find, beträgt gegenwärtig, ein- 
Schließlich der im Stantsdienft angeftellten Profefforen, Militärärzte, Oberamtsärzte ꝛc. 
gegen 450. Apotheken dürfen nur mit befonderer Konceffion errichtet werden, welche 
früher ein dingliches Recht gewährte, im neuerer Zeit aber nur noch perſönlich und nur 
nah Maßgabe des vorhandenen Bedürfniffes ertheilt wird. Im Jahr 1859 waren 
241 Npothefen im Lande. 
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die mit der Gebäranftalt des Katharinenhofpitals in Stuttgart verbundene 
Hebammenſchule. Sie hat den Zweck, für fämmtliche Gemeinden des Landes 
die erforderlichen Hebammen auszubilden, wozu jährlich 4 Lehrkurſe von je 12 
Wochen mit je 25—30 Schülerinnen abgehalten werden (Verf. v.23. Aug. 1862). 

f) Die Ablöfungsfommijfion. 

Diefelbe ift eine im Jahr 1848 zur VBollziehung der Gefetse über die Ab- 
föfung der Zehnten und übrigen Grundgefälle vom 14. April 1848, 8. Juni, 
17. Juni, 27. Juli und 24. Auguft 1849 niedergefegte Centralſtelle und 
auch in Beziehung auf den Vollzug der Ablöfungsgejege von 1856 an die 
Stelle der Kreidregierungen getreten. Sie entjcheidet alle über dem Vollzug 
der Ablöſungen entftehenden Streitigkeiten; von ihren Enticheidungen kann an 
den Geheimenrath refurrirt werden. 

Mit ihr verbunden ift das nach dem Geſetz vom 17. Juni 1849 er- 
richtete, bei den Schäßungen der auf den Zehnten Haftenden Baulaften mit- 
wirkende, aus höheren Baubeamten beftehende Baufhäsungsfollegium 
in Zchntablöfungsfaden. 

g) Die Centralftelle für Gewerbe und Handel. 

Sie wurde ftatt der im Jahr 1819 gegründeten Centrafftelle de8 Handels: 
und Gewerbe-Vereins durch königliche Entſchließung vom 8. Juni 1848 er- 
richtet und beftcht theil® aus ftändigen Mitgliedern, theils aus Beiräthen 
vom Gewerbe und Handelsftand, welche von den Handels- und Gewerbefam- 
mern periodijch gewählt werden und ihre Funktion als Ehrenamt unentgeltlich, 
unter Erjtattung ihrer Reifeausfagen, verfehen. Die laufenden Gefchäfte beforgen 
die ftändigen Beamten als Verwaltungsausfchuß, welche zugleich die Kom: 
miffion für Erfindungs- und Eimführungs- Patente bilden. Fragen von 
allgemeiner Bedeutung und in Betreff der Verwendung bedeutenderer Geld- 
mittel werden von dent Gefammtfollegium in periodifchen Situngen verhandelt. 

Der Gefchäftsfreis der Gentralftelle umfaßt ſämmtliche Vorkehrungen 
zur Beförderung von Gewerbe und Handel, welde in der Aufgabe der 
Stantsbehörden liegen, namentlid) die Begutachtung und Vorberathung der 
anf Gewerbe und Handel, Zoll: und Schiffahrts-Verhältuiſſe ſich beziehenden 
Geſetze und Verordnungen, die Mafregeln in Betreff des innern und des 
internationalen Verkehrs, die Berpflanzung der Fortichritte des Auslandes 
auf die heimische Induſtrie, die Verbreitung gewerblicher und faufmännifcher 
Kenntniffe, Ausftellungen von Gemwerbeproduften, Preisvertheifungen, Maß: 
regeln für die Hebung des Warenabjages und für fittlihe und öfonomifche 
Sörderung des Arbeiterftandes, Gewerbe: und Handelsitatiftit, Berathung 
anderer Negierungsbehörden in Abſicht auf Gewerbe und Handel. Diefelbe 
verwaltet und verwendet die aus Staatsmitteln für die vorſtehenden Zwecke 
beitimmten Gelder. 

Die Eentralftelle wird unteritügt durch die vier Handels- und Ge 
werbefammern in Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen und Ulm, deren 
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von den Angehörigen des Handels-, Fabrifanten- und Handwerferjtandes ge= 
wählte und von der Regierung beftätigte Mitglieder (zu Stuttgart 18, bei 
den übrigen Kammern je 12) ſich nach Bedarf verfammeln, um Gutachten 
über gewerbliche Fragen abzugeben und die Winfche und Bedürfniffe von 
Gewerbe und Handel gegenüber den Negierungsbehörden zu vermitteln. ') 

In praftiichen Handelsfragen bedient ſich die Centralitelfe, wo es ange: 
meſſen ericheint, der mit Staatsimterftügung entftandenen württembergifchen 
Handelsgejellichaft. 

Die Centralſtelle befigt ein jedermann zugängliches Mufterlager der- 
jenigen Oewerbserzeugniffe des Auslands und anderer Hilfsmittel, welche 
der Induſtrie des Yandes zur Belehrung dienen fünnen, nebft einer Ausftel- 
fung von vaterländiichen Fabrikationsmaterialien; hiemit in Verbindung fteht 
ein Modellir- und Zeihnungsfaal zum Kopiren von Zeichnungen und 
Figuren, ferner eine Leſeanſtalt mit befehrenden Werfen über die gewerb- 
liche Ornamentik, die neueften Fortfchritte des Mafchinenweiens, gewerbliche 
Apparate und Proceſſe, faufmännifche, gewerbspofizeiliche und volfswirthichaft- 
lihe Segenftände u. dgl. Ferner theilt diefelbe in dem Gewerbeblatt die 
Fortichritte der Induſtrie und gewerbftatiftiiche Gegenftände mit; fie forgt in 
einev Webelehrſchule und durch Wanderlehrer für Heranbildung von 
Webern und in.einer Analyfiranftalt für hemifch-technifche Analyſen jo: 
wohl für Staats- als auch für Privatzwede. 

h) Die Centralſtelle für die Landwirthfchaft. 

Diefe nad) der Verfügung vom 22. Juli 1848 au die Stelle der im 
Fahr 1817 gegründeten Gentrafftelle des landwirthfchaftlichen Vereins getretene 
Behörde hat die Aufgabe, die gefammte Urproduftion, die zunächjt an diejelbe 
ſich anfchließenden Gewerbe, fowie den Handel mit Naturerzeugniffen zu för: 
dern, die Winfche und Anträge der in den einzelnen Oberamtsbezirfen beftehen- 
den landwirthichaftlichen Bereine an die Regierung zu bringen, die Staats- 
behörden und Privatperfonen in landwirthfchaftlihen Dingen zu berathen und 
die Negierungsmaßregeln zur Hebung der Landwirthichaft, foweit fie nicht dem 
Geſchäftskreis anderer Behörden angehören, auszuführen, Ferner it ihr in 
Unterordnung unter das Minifterium des Kirchen- und Schulwefens die Über- 
wachung, beziehungsweise Yeitung der land» und forjtwirthichaftlichen Lehran- 
Stalten (Akademie Hohenheim und Aderbaufchulen in Ellwangen, Kirchberg 
und Ochſenhanſen, ſ. u.) übertragen. 

Sie beſteht aus ordentlichen Mitgliedern, wovon der Vorftand, der je 
weilige Direktor der Akademie Hohenheim, der technische und der Adminiftrativ- 


) Schon im Jahr 1840 wurden von den Gewerbtreibenden ſelbſt in den genannten 
4 Städten Privathandelsfammern und (noch beftehbende) Handelsſchiedsgerichte gebildet. 
Außerdem beftehen faft überall, wo eine größere Zahl von Gewerbtreibeuden fich befindet, 
örtliche Gewerbebereine, von denen auf die Befdrderung der gewerblichen Bildung durd) 
öffentliche Vorträge, Leleanftalten und periodiſche Produktenausftellungen hingewirkt wird, 
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Referent ftändig, die übrigen auf 2 Jahre ernannt werden, fodann aus vom 
König ernannten Beiräthen aus den ausgezeichneteren Landwirthen des Yandes 
und aug Ehrenmitgliedern. Die Gefchäfte der Aufficht über die landwirthichaft- 
lichen Lehranftalten und der Verwendung von Geldmitteln beforgt ein Ver— 
waltungsausſchuß. Eine von der Gentraljtelle herausgegebene Zeitfhrift, „das 
Wochenblatt für Land und Forſtwirthſchaft“ dient zur Verbreitung (andwirth- 
fchaftlicher Kenntniffe und Erfahrungen. Zur Berathung von Behörden und 
Privaten in einzelnen Zweigen der Landwirthſchaft find befondere Sachver— 
ftändige aufgeftellt, welche fowohl auf Verlangen als auch von Amtöwegen 
einzelne Bezirfe von Zeit zu Zeit bereifen, die vorhandenen Einrichtungen und 
Anlagen beſichtigen, und theils durch öffentliche Vorträge theils durch Beleh: 
rung der einzelnen Landwvirthe auf Verbefferungen hinwirken. Sole Sad): 
verftändige find derzeit beftellt für das Schäfereiwefen, die Bienenzucht, die 
Seidezucht, die Fifchzucht, den Weinbau; ferner fir das Wäfferungswefen, für 
Marfungsbereinigung und Feldwegregulirung. 

Die landwirthſchaftlichen Bezirkfsvereine find freiwillige Ver: 
einigungen von Landwirthen zu Förderung der Landwirthfchaft in den einzelnen 
Bezirken. Sie find iiber das ganze Land verbreitet und wirken theils durd) 
mündliche Beſprechungen in periodifhen Zuſammenkünften, wozu fid) aud) 
zuweilen mehrere Vereine in fog. Gauverſammlungen zufammen finden, theils 
durch Veranftaltung vor Tandwirthichaftlichen Bezirksfeften, mit Viehausſtel— 
fungen, Preisvertheilungen ꝛc., theils durch Vermittlung der Anſchaffung von 
befferem Zuchtvieh für die Gemeinden des Bezirks und andere, je nad) dem 
örtlichen Bedürfniß verfchiedene Mafregeln. 

Unter Mitwirkung der Gentraljtelle für die Landwirthichaft wird von 
dem Minifterium des Innern das feit dem Jahr 1818 eingeführte jährliche 
landwirthſchaftliche Feft zu Canftatt, je im den lebten Tagen des 
September, veranftaltet, bei welchem an die Befiger der ausgezeichnetiten 
Produkte der Viehzucht Medaillen und Geldpreife vertheilt werden, womit eine 
Ausstellung Tandwirthichaftlicher Geräthe, Maſchinen und Produkte, ein Wett- 
vennen und andere Volfsluftbarfeiten, an welche fich feit einigen Jahren auch 
ein von einem Brivatverein veranftaltetes Nennen anjchließt, verbunden find. 

i) Die Centralftelle für Landesfulturfaden. 

In Folge des Gefeges über Regulirung der Feldwege vom 26. März 
1862 wurde diefe Behörde errichtet, um die bei Ausführung der Feldwegher- 
ftellungen enttehenden Streitigfeiten, ſoweit fie nicht den Civilgerichten vor- 
behalten find, zu entfcheiden und die Aufficht über die Behandlung diefes 
Gegenftandes durch die Oberämter und Ortsbehörden zu führen. 

k) Der VBerwaltungsrath der Öebäudebrandverfiherung$- 
Anftalt, 

Die Verficherung der Gebäude gegen Feuersgefahr wurde in Württem- 
berg Schon 1772 als Zwangspflicht eingeführt und diefe Verpflichtung 1807 
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auch auf die neuerworbenen Landestheile ausgedehnt, wogegen die Verficherung 
des beweglichen Bermögens bei den zum Gejchäftsbetrieb im Lande zugelaffenen 
Privatanftalten frei gegeben ift, ) jedoch der Staatsaufficht nach den Beftim- 
mungen des Gefeges vom 10. Mai 1852 unterliegt. Bon dem Zwang zur 
Verſicherung bei der vaterländifchen Anftalt find nur wenige Arten von Ges 
bäuden ausgenommen, welche bei anderen Anftalten verfichert werden dürfen, 
Der nad) dem Gefe vom 14. März 1853 eingefeiste Verwaltungsrath bes 
forgt die ganze Verwaltung der Gebäudeverfiherungsanitalt; er entfcheidet 
über die Theilnahme an derfelben, die Maffificirung der Gebäude, die Größe 
des Beitrags in den einzelnen Klaffen, den Anfchlag der Gebäude, die An- 
ſprüche auf Entichädigung wegen Brandichaden und die Übertretungen gegen 
das Geje vom 14. März 1853. Er ’beftellt die Schätungsfommiffionen und 
läßt in wichtigeren Fällen die Schätsungen durch befondere Kommiſſäre fontroliren. 

Die Kaffe der Anftalt wird von einem befonderen Kaffier beforgt, die 
Rechnung von der Oberrechnungsfammer geprüft. Die Größe der Beiträge 
richtet fih nad) dem Bedarf und wird für jedes Jahr befonders beftimmt. 
Gewöhnlich genügen 4 fr. auf 100 fl. Anfchlag, alfo Yı500 des verficherten 
Werthes; wobei jedoch zu berücjichtigen ift, daß die verfchiedenen Klaffen von 
Gebäuden nad) ihrer Bauart und Beftimmung theils nur die Hälfte bis drei 
Diertheile, theils bi zu dem Vierfachen des Normalbeitrags zu entrichten haben. 

Seit 1857 ift ein eigener Brandverficherungsinfpector beftellt, welcher 
bei Feftjtellung des Anſchlags von Maſchinen und gewerblichen Anftalten, fo 
wie bei Erhebung des dabei vorfommenden Brandſchadens mitzuwirfen, über- 
haupt die Anfchläge und in Brandfällen die Schadenserhebungen zu über- 
wachen hat. 

Bon dem Minifterium des Innern werden wenigitens alle 3 Yahre 15 
verficherte Gebäudeeigenthümer aus einer Zahl von 64, von denen jede Amts— 
verfammlung Einen vorjchlägt, berufen, um die allgemeinen Angelegenheiten 
der Anftalt zu berathen und Hinfichtlich ihrer Einrichtung und Verwaltung 
Borjchläge zu machen. 

)) Die Landgeftütsfommijsfion, 

In Folge fönigliher Entfchließung vom 15. September 1817 errichtet, 
hat fie die Aufgabe, auf die Verbefferung der Pferdezucht des Königreichs ein- 


1) Die im Lande am mieiften verbreitete Anftalt dieſer Art iſt die im Jahr 1828 
gegründete, auf dem Prinzip der Gegenfeitigfeit beruhende württembergifche Privatfeuer- 
verfiherungsgelellihaft, welche am Schluß des Jahres 1862 bei 56,485 Berficherungen 
und einer VBerfiherungsfumme von 147,643,362 fl. ein Kapitalvermögen von 1,848,995 fl. 
befaß und bei einer Prämie von Yıo Procent der verfiherten Summe (welche jedoch für 
feuergefährliche Gegenftände und Aufbewahrungsorte erhöht wird) ihren Mitgliedern 
40 Procent der Prämie als Dividende zurüderftatten konnte, Bei 11 zugelaffenen aus— 
wärtigen Gefellihaften waren zufammen Enbe1862 36,305 Berfiherungen mit 127,334,7755l. 
Berfiherungsfumme in Kraft, 
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zuwirfen. Sie verwaltet das Yandgeftüt, aus 120—130 Hengjten beftehend, 
welche jährlich) in die verschiedenen Theile des Landes gefendet werden, um 
von den Pferdezüchtern gegen eine geringe Befchälgebühr benütt zu werden, 
und das Stammgeſtüt, aus welchem das erftere mit einer fonftanten Kaffe 
von veredelten Pferden verfehen wird, nebjt der Bewirthichaftung der diefen 
Anftalten angewviefenen Geftütshöfe zu Marbad, Offenhaufen, Güterftein und 
St. Johann. Sie führt ferner die Oberaufficht über die Lokalitäten der in 
den einzelnen Bezirken eingerichteten Befchälftationen und über die Hengfte der 
Privatbefchäfgalter, nad) den Beftimmungen der Beihälordnung vom 10. 
April 1839. 

m) Die Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins und Die 
Armenfommiffion. 

Der im Fahr 1817 von der Königin Katharina zunächſt zur Linderung 
der damaligen Theurungsnoth geftiftete Wohlthätigfeitsnerein befteht 
theils aus freiwilligen Mitgliedern beiderlei Gefchlechts theild aus von Amts- 
wegen zur Theilnahme Berufenen. Die Yofalleitung in den einzelnen Orten 
beforgten anfangs die Mitglieder des Kirchenfonvents mit den etwa aus den 
freiwilfigen Theilnehmern dazu Gewählten; die Oberamtsleitung der Oberamt- 
mann, Dekan, Oberamtsarzt und einige weitere Beamte, Gebt werden die 
von der Gentrafleitung ausgehenden Berfügungen in der Pegel durch die ge— 
meinfchaftlichen Oberämter und Amter vermittelt. Die Centralleitung befteht 
aus vom König ernannten freiwilligen Mitgliedern, mit dem nöthigen Kanzlei 
perfonal. Die ihr theil® aus Staatsbeiträgen theils aus Gefchenfen umd 
aus dem Ertrag eines von Schenkungen herrührenden Kapitalvermögens zus 
fließenden Geldmittel werden, abgefchen von Nothfällen oder befonderer Be— 
jtimmung der Geber, nicht zu direkter Armenumnterftütung, welche in Württem— 
berg zunächſt den örtlichen Armenftiftungen und, wo diefe nicht ausreichen, 
den Gemeindefajfen obliegt, jondern zur Einwirfung auf bejfere Erziehung 
und Bildung der Jugend, namentlic) zur Gründung und Unterftütung von 
Armenerziehungshäufern und Induſtrieſchulen, verwendet. ') 

Die mit der Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins in unmittelbarer 
Verbindung ftehende, im Jahre 1818 errichtete Armenfommiffion ift die 
berathende Stelle der übrigen Staatsbehörden für das gefammte Armenwefen, 
und leitet die Beſchäftigungs- und Induſtrieanſtalten fowohl für Kinder als 
auch für Erwachfene. Ferner ift ihr die Mitwirkung bei der Vollzichung des 
Gejeßes vom 24. Januar 1855, die Handhabung der Staatsaufficht über 
verwahrloste Gemeinden betreffend, in der Art übertragen worden, daß fie, 
während die Polizeis und Gemeindeverwaltung in folhen Gemeinden zu dem 
Wirfungskreife der Oberämter und Kreisregierungen gehört, die weiteren Maf- 
regeln zur Verbefferung des fittlichen und ökonomiſchen Zuftends jener Ge: 





1) Über die Privatvereine ſ. oben S. 399 u. ff. 


728 Der Staat. 


meinden, jo weit es nöthig ift, im Einvernehmen mit den Gentralftellen fir 
die Pandwirthichaft und für Gewerbe und Handel, zu treffen und zu voll- 
ziehen hat. 

Hiemit ſteht in Verbindung die württembergiihe Sparfaffe. 
Sie wurde von der Königin Katharina im Jahr 1818 zum Beften der 
armeren Volksklaſſen, namentlich der Dienftboten, gegründet und hat den 
Zwed, denjelben Gelegenheit zu verschaffen, ihre Erfparniffe auch in den fleinften 
Summen zinstragend anzulegen. Zu diefem Ende werden Einlagen von 1 fl. 
an bis zu 100 fl., welche Summe die Einlagen im Laufe eines Jahrs zu— 
jammen genommen bei einem Einleger nicht überschreiten dürfen, angenommen 
und mit 4 Procent verzinst, auch die nicht erhobenen Zinfe zum Kapital ge- 
Ihlagen ımd ebenfalls verzinst, bis die Zurüczahlung verlangt wird. In 
jedem Oberamtsbezirk ift ein Agent aufgefteltt, welcher die Einlagen und Rück— 
zahlungen vermittelt. Die Verwaltung und die Aufſicht über das angeftellte 
Kanzlei» und Kaffenperfonal beforgt ein Kollegium von 16 freiwilligen, vom 
König ernannten Vorftehern unentgeltlich, unter der Controle von 3 aus der 
Centralfeitung des Wohlthätigkeitsvereins vom König ernannten Kommiffären, 

Die Einlagen, fammt Zinfen und Zinfeszinfen betrugen 


— u 8 UBS 27, 209 N... er — 7,800,489 fl. 
Der Ativftand der Anftalt . 2 2 2 2 2020202 8,481,861 fi. 
Der VBermögensüberihuß . > 2 2 2 2222. 681,372 fl. 
Im Laufe des Jahres 1. Zuli 1861-62 wurden ein- 

gelegt in 48,587 Boten . 2 2 2 2 202020. 1,583,424 fl. 


Zurüd gezogen in 26,437 Poſten — 841,494 fl. 
Die näheren Beſtimmungen enthält das am 2. Juni 1855 bekannt gemachte 
revidirte Statut. 

Außerdem beftehen in Württemberg verfchiedene Privatvereine zu gemein- 
Ihaftliher Anlage von fleineren Geldfummen und in den meiften Oberamts- 
bezirfen befondere Bezirksfparfaffen, welch Iettere vom 1. Zuli 1861—62 
1,436,134 fl. Einlagen und 1,362,689 fl. Ruckzahlungen hatten ). 





') Als Mittel zu Anſammlung von Erfparniffen und Schuts gegen Verarmung und 
Noth find bier auch zu erwähnen die auf vollkommener Gegenfeitigkeit und Gemein- 
Ihaftlichleit des Gewinns beruhenden, durch Regierungsfommifläre beauffihtigten beiden 
Anftalten: „‚Lebensverfiherungs« und Erfparnifibanf und „allgemeine Rentenanftalt‘’ zu 
Stuttgart. Die erftere, im Jahr 1854 begonnen, war am Schluß des Gahres 1862 
bereits zu einer Zahl von über 5600 Berficherten mit 10 Millionen Gulden Berfidherungs- 
Tapital und 1,387,207 fl. Vermögen herangewachſen; die Iettere, 1833 als ein Privat: 
unternehmen einzelner gegründet, im Jahr 1855 nad) dem Grundſatz der Gleichbered- 
tigung aller Mitglieder umgeftaltet, umfafte Ende 1862 22,826 Nenten- und 259 
Tebensverfiherungen, mit einem Dediungsfapital von 2,049,000 fl, und etwas fiber 
2'/. Millionen Gulden Einlagen in die mit ihr verbundene Spar- und Depofitentaffe. 
Hieher gehören auch bie in Stuttgart und mehreren anderen Orten beftehenden Hand- 
werferbanfen. 
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Unter der Leitung des Minifteriums des Innern ftehen ferner folgende 
Einrichtungen und Anftalten. 

a) Das Archiv des Innern. Es umfaßt fämmtliche Regiſtraturen 
der in den Jahren 1806 und 1817 aufgehobenen Kollegien, Deputationen, 
Kommiſſionen u. ſ. w., deren Geſchäfte, nach ihrem verſchiedenen Gehalt und 
Umfang, nun in dem Departement des Innern vereinigt ſind. 

b) Die Kommiffion für die Adelsmatrikel. Ihre Aufgabe iſt 
die Fortführung der in Folge der Bekanntmachung vom 12. Januar 1818 
angelegten Perfonalmatrifel des württembergifchen Erbadels und die fermere 
Sammlung und Bearbeitung der Materialien für eine ftandesherrliche und 
vitterfchaftliche Gütermatrifel; endlich) die Berathung der Kreisgerichtshöfe bei 
Unterfuchungen über die exemte Eigenfchaft von Grundbejigungen. 

ec) Das evangelifche adelige Fräuleinſtift zu Oberftenfeld, von König 
Friedrich aus den Einfünften des 1803 an Württemberg gefallenen dortigen 
Stifts errichtet. Es beſteht aus einer Äbtiſſin und 10 Stiftsdamen, welche 
vom König ernannt werden. Die Äbtiſſin bezieht, wenn fie dem fönigfichen 
Haufe angehört, jährlich 2000 fl., außerdem 1500 fl. und jede Stiftedame 
600 fl. Die erftere und die 6 äfteften Damen haben freie Wohnung in 
Oberftenfeld anzufprechen. Verehlichung Hat den Austritt aus dem Stift 
zur Folge. 2 

In Verbindung hiemit ftiftete König Wilhelm den 6. April. 1818 eine 
Anzahl (gegenwärtig 10) Präbenden von 200 fl. jährlich für unbemittelte 
Fräulein vom ritterfchaftlichen Adel. 

d) Das medizinifh-hirurgifche Kollegium in Tübingen (j. ob. 
Med.Kolleg.) als Prüfungsbehörde für Ärzte, Wundärzte und Apothefer. 

e) Die Kommifjion zur Prüfung der Feldmeffer. Sie befteht 
in Kraft einer Anordnung vom 24. Juli 1700. Die Prüfungen werden 
nach der Verordnung vom 25. November 1849 jährlih im Monat Mai 
vorgenommen, und die Befähigten in drei Klaffen mit mehr oder weniger 
beſchränkten Befugnifjen eingetheitt. 


V. Das Minifterium des Kirchen: und Schulweſens. 


Der Wirfungsfreis diefes feit 1848 von dem Miniſterium de8 Innern 
getrennten Minifteriums umfaßt: die Wahrung der verfaffungsmäßigen Nechte 
der im Staate beftehenden Kirchen und religiöfen Gemeinden, fowie das ober: 
hoheitlihe Schuß und Auffichtsrecht über diefelben; fodann die Dberaufficht 
über alle, die allgemeine Volks- und fpectelle Berufsbildung bezweckenden 
Unterrichts und Erziehungsanftalten, fowie über die für Kunſt und Wiffen- 
ſchaft beftehenden Staatsinftitute; endlich die Oberaufficht über die für die ge- 
nannten Zwede beftimmten bejonderen Fonds. Nach den einzelnen Zweigen 
gehören zu diefem Departement folgende Anftalten und Behörden. 
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A, Kirhlihe Einridtungen. 

a) Evangeliſche Kirche, 

Die Centralbehörde ift das evangelifche Conſiſtorium, welches 
theils für ſich theil® in Gemeinschaft mit der Synode das Kirhenregiment 
für die evangelifche Kirche verwaltet und zugleic) die Oberfchulbehörde für die 
evangeliſchen und einen Theil der ijraelitifchen Volksſchulen bildet (f. u.). In 
erjterer Eigenschaft fteht ihm die Handhabung der beftehenden Kirchengeſetze 
überhaupt, worunter die große Kirchenordnung von 1559 das wichtigfte ift, 
zu; inöbejondere die Wahrung der Lehre, des Gottesdienftes, der Kirchen: 
gebräuche und der kirchlichen Ordnung; die Prüfung der Geiftlichen; die Vor— 
Ihläge zu Beſetzung der geiftlichen Stellen und Ernennung der Hilfsgeiftlichen ; 
die Aufficht über die Amtsführung und das fittliche Betragen der Geiſt— 
lichen; die Sorge für die Erhaltung der Kirchen- und Pfarrhäufer, des Kirchen- 
vermögens und der Parrdotationen; die unmittelbare Leitung der kirchlichen 
Gentralfonds (j. u.). 

Dit dem Gonfiftorium ftehen in Verbindung die ſechs vom König er- 
nannten evangelischen Generaljuperintendenten (Prälaten), je einer für 
den Jagſt- und Donanfreis und je zwei für den Neckar- und Schwarzwaldfreis 
(V.O. vom 18. Dftober 1823).) Sie haben die Defane ihres Sprengels 
zu inveftiven und von drei zu drei Jahren zu vifitiven. Berner haben fie auf 
das Betragen der ihren untergeordneten Angeftellten zu achten, fie in vor: 
fommenden Fällen entweder felbft oder durch die ihnen vorgejeßten Behörden 
an Erfüllung ihrer Pflichten zu erinnern und erforderlichen Falls dem Conſi— 
ftorium Anzeige zu machen. Sie find von Amtswegen Mitglieder der Kammer 
der Abgeordneten und einige von ihnen die erjten Prediger an der Hauptfirche 
ihres Wohnſitzes. 

Die Mitglieder des Confiftoriums bilden mit den ſechs Generalſuperin— 
tendenten die Synode, welche ſich jährlich verfammelt, um den Zuftand ſämmt— 
licher evangelischer Pfarr» und Schulgemeinden in Berathung zu zichen, zu 
weichen Behufe die Generalfuperintendenten über die Ergebnijfe der Kirchen- 
und Schuloifitationen und der Pfarrberichte Vortrag erftatten. Über die vor- 
gefommenen Mängel erfennt die Synode mittelft einzelner Receſſe; außerdem 
befchäftigt fie jich mit allgemeinen Anordnungen zum Beften der Kirche, deren 
Entwürfe, jo weit fie nicht bloß zum Gebiet der Vollziehungsverordnungen 
gehören, durch das Miniſterium dem König zur Genehmigung vorgelegt werben. 

Die unter der Leitung des Confiftoriums ftehenden firchlichen Central: 
fonds find: 1) Der Befoldungsverbefferungsfonds, welder den 
Zwed hat, aus dem Cinfommen aufgehobener und aus Abzügen an beifer 
dotirten geiftlihen Stellen die zu gering dotirten ftändig zu verbeffern. 2) Der 
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aus dem bei geiftlichen Stellen während der Erledigung über Abzug der Stell- 
vertretungsfoften erübrigten Einfommen gebildete Unterftüßungsfonds, 
mit der Beitimmung, bedirftigen Geiftlihen in Krankheits- und ähnlichen 
Nothfällen, fo wie bei einer erforderlichen Bifarhaltung theils einmalige theils 
fortlaufende Unterjtügung zu gewähren, wozu neuerdings auch Dienftalters- 
zulagen an ältere Pfarrverwejer und Pfarrgehilfen fommen. Der Grundftod 
des Unterſtützungsfonds befief fi) am 1. Juli 1859 auf 696,979 fl. Von feinen 
Einkünften wurden 1858—59 5381 fl. als Zufhuß zu dem Bejoldungsper- 
beiferungsfonds und 28,435 fl. auf Unterftütungen von Geiftfichen verwendet. 
3) Die geiftlihe Wittwenfaffe, theils aus Staatsmitteln theils durch 
Eintrittögelder und jährliche Beiträge der Geiftlihen ausgeſtattet. Sie reicht 
nicht nur den Wittiwen der Geiftlichen und den unter 18 Jahre alten Waifen 
derjelben jährliche Penfionen ab, deren Betrag jeweils von der Synode bejtimmt 
wird, fondern gewährt ihnen auch neben denfelben bei vorhandener Bedürftig- 
feit Unterjtügungen durch jtändige Gratialien; fie reicht ferner älteren hilfsbe— 
dürftigen Pfarrwaifen jährliche Oratialien, und es erhalten aus mit ihr ver- 
bundenen Wittwenjtiftungen die ärmſten Pfarrwittiven Stiftungsportionen. Ihr 
Vermögen betrug 1859 537,856 fl.; die Einnahmen im ganzen gegen 60,000 fl. 

Unter dem Confiftorium ftehen die bereits erwähnten 6 Generalſuperin— 
tendenzen mit 49 Defanatsbezirfen und 896 Pfarreien, an denen 997 ftändige 
Geiſtliche angeftellt find, ferner der Feldprobfteifprengel mit 5 Garnifons- 
pfarreien und 4 befonderen Geiftlichen zu Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm und 
Hohenasperg. Zwei Pfarreien der Brüdergemeinden zu Kornthal und Wil— 
heimsdorf ftehen unter den Kreisregierungen in Ludwigsburg und Ulm; die 
beiden Warfenhauspfarreien in Stuttgart und Weingarten unter der Kommiſſion 
für die Erziehungshäufer; drei Pfarreien an den Strafanftalten zu Gotteszell, 
Hall und Ludwigsburg unter dem Strafanſtaltenkolleguum. Die Geſammtzahl 
der evangeliſchen Pfarreien des Landes beträgt demnach 908, die der ſtändigen 
Geiſtlichen 1008. 

Die reformirte Kirche bildet in Württemberg nur 1 Pfarrei in Stuttgart, 
welche dem Meinifterium des Kirchen- und Schulwefens unmittelbar unter 
geordnet iſt. 

Die evangelifhen Defane, deren Stellen in der Kegel mit den Stadt- 
pfarrftellen in den Oberamtsfigen verbunden find, ſind die Vorfteher der 
Geiſtlichen ihres Bezirks. Ihnen liegt zunächſt die Handhabung der Kirchen— 
geſetze, die Wahrung der Lehre, des Gottesdienſtes, der Kirchengebräuche und 
der lirchlichen Ordnung ſo wie die Aufſicht über die ihnen untergeordneten 
Geiſtlichen ob. Sie haben dieſelben zu verpflichten, zu inveſtiren und von 2 
zu 2 Jahren zu vifitiren. Unter ihrer Leitung ftehen die durd) die Verord- 
nun vom 18. November 1854 gegründeten Didcefanfpnoden und deren Aus: 
Ihüffe. Dit dem Oberamtmann bildet der Dekan das gemeinfchaftliche 
Oberamt (f. ob.), mit dem Oberamtsrichter das gemeinſchaftliche Oberamts- 
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gericht. Auch haben die Defane gemeinjchaftlich mit den Kameralverwaltern 
die Bejoldungsangelegenheiten der ihnen untergeordneten Angeftellten zu behandeln. 

Die Angelegenheiten der einzefmen Kirchengemeinden werden zunächſt durch 
die Drtsgeiftlichen und unter deren Vorſitz durch die nach Maßgabe der 
Berordmung vom 25. Januar 1851 aus den ordentlichen Geiftlichen der 
Kirchengemeinde ımd den von der leßteren gewählten Mitgliedern zuſammen— 
gelegten Pfarrgemeinderäthe verwaltet. Die Pfarrer erftatten alljährlich 
ausführliche Berichte über den Zuftand ihrer Gemeinden an die Defane, durch 
welche diefelben an die Generalfuperintendenten und die Synode gelangen, 

b) Katholifche Kirche. 

Die Leitung der inneren Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche fteht nach 
der Berfaflungsurfunde $. 78 dem Landesbiſchof nebit dem Domfapi- 
tel (biſchöfliches Ordinariat) zu, deſſen Sit in Rottenburg ift und 
dejfen Sprengel nad) den beiden päpftlihen Bullen „Provida solersque“ 
vom 16. Auguft 1821 ımd „Ad dominici gregis custodiam“ vom 11. 
April 1827 ſämmtliche Tatholifche Landesangehörige umfaßt. Der Biichof ift 
von Amtswegen Mitglied der Kammer der Abgeordneten. Er wird von dem 
Domkapitel aus der Diöcefangeiftlichkeit gewählt; die Regierung ift jedoch be— 
rechtigt, von den ihr als tauglich bezeichneten Männern vor der Wahl die ihr 
nicht angenehmen zu ftreichen. Die Wahl unterliegt der päpftlichen Beftätigung. 
Die Wahl der Domfapitulare jteht abwechslungsweiſe dem Bifchof und dem 
Domfapitel zu, unter der eben erwähnten Berechtigung der Staatsregierung. 

Das Verhältniß des biichöflichen Ordinariats zur Staatsgewalt ift durd) 
das Geſetz vom 30. Yan, 1862 geregelt. Hienach bedürfen allgemeine An- 
ordnungen der kirchlichen Behörden nur im Falle fie in ftaatliche oder bürger- 
fihe Berhältniffe eingreifen, einer vorherigen Genehmigung der Regierung; 
der Verkehr mit den firchlichen Oberen iſt frei gegeben; ebenfo fteht den 
Biſchof ein unmittelbarer Verkehr mit fämmtlichen Staatsbehörden frei, jedoch) 
darf er feine Befehle oder Weifungen an fie erlaffen; die Kirchenämter werden, 
jo weit das Ernenmmgsrecht nicht auf dem Patronatrecht oder fonftigen be 
jonderen Nechtstiteln beruht, durch den Bifchof beſetzt; ihm fteht die Disciplin 
über die Geiftlihen, die Leitung der veligiöfen Erziehung ımd der dadurd) 
bedingten Hausordnung in den für die Heranbildung der Kandidaten des 
fathofijchen geijtlichen Standes beftimmten Konvikten und des katholiſchen 
Religionsunterrichts in den öffentlichen und Privatunterrichtsanftalten, ſowie 
die Beftimmung der Katechismen und Religionshandbücher, unter Oberaufficht 
der Staatsregierung zu; die bifhöfliche Gerichtsbarkeit in Eheſachen umfaßt 
jegt auch die früher davon ausgenommenen, vormals vorderöfterreichiichen 
Landestheile; geiftlihe Orden umd Kongregatiohen können vom Bifchof nur 
mit ausdrüdliher Genehmigung der Staatsregierung, welche jederzeit wider: 
ruflich ift, eingeführt werden, auch werden die Gelübde der Drdensmitglieder 
von der Staatsgewalt nur als widerrufliche behandelt. Mit dem bifchöflichen 
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Ordinariat fteht da8 Priefterfeminar in Verbindung, in welchem die 
Sandidaten des geiftlihen Standes nad) vollendeten theologifchen Studien und 
erftandener Prüfung ein Jahr lang auf die praftifche Seelforge vorbereitet 
werden. 

Die in der Staatsgewalt begriffenen echte über die fatholifche Kirche 
werden durch den katholiſchen Kirchenrath ausgeübt, welcher zugleid) die 
Oberfchufbehörde für ſämmtliche katholische und einen Theil der ifrackitifchen 
Schulen des Landes ift (f. u.). Unter ihm ftehen die beiden niederen, an 
die Gymnaſien zu Ehingen und Rottweil argereihten und das höhere, an 
die Univerfität ſich anſchließende Konvikt (Wilgelmsjtift) zur fojtenfreien 
Erziehung, Bildung und Verpflegung von Kandidaten der Theologie und in 
Gemeinschaft mit der bifchöflichen Behörde der Interfalar- Fonds. Der 
letztere wird gebildet aus demjenigen Cinfommen- der erledigten katholiſchen 
Kirchenftellen, welches (nad) Abzug des dreigigtägigen, dem Defan als Be— 
fofdung zu gut fommenden Betrags und der Stellvertretungsfoften) bis zur 
MWiederbefegung der Stelle erfpart wird. Seine Hauptbeftimmung ift, die 
zu gering dotirten Pfarrftellen in Ermanglung näherer Quellen auf die 
Kongrua zu verbeffern, zu Haltung auferordentlicer Vikarien und zu noth— 
werdigen Penſionirungen der Pfarrer Beiträge zu geben und für neu zu 
weihende Geiftliche den kanoniſchen Tifchtitel zu übernehmen. Das Vermögen 
des Anterfalarfonds beträgt etwa 600,000 ft. 

Die Katholifche Kirche zählt in Württemberg 655 Pfarreien, an 
welchen 914 Geiftliche angejtellt find, nämlich 655 Pfarrer, 156 Kaplane, 
5 Parrfuraten und 98 ftändige Vikare. Diefelben find in 29 Defanate 
eingetheilt, deren jedem ein Dekan vorjteht. Die Stellen der Defane find 
nicht mit beſtimmten Pfarritellen verbunden, Die Defane werden von den 
Seiftlihen des Kapitels gewählt; die Wahl unterliegt Hinfihtlich der kirchlichen 
Funktionen eimer biſchöflichen, Hinfichtlich der ftaatlichen einer Beſtätigung der 
Regierung. In jedem Defanatsbezirf (Landkapitel) ift ein Yandfapitele- 
Kämmerer als zweiter geiftlicher Vorſteher anfgeftellt. Er hat die ökono— 
mischen und Nechnungsgegenftände zu beforgen, insbefondere die Kaffen des 
Landfapitels und der Lefegefellfchaft jowie die erledigten Pfründen zu verwalten. 

c) Iſraelitiſche Religionsgeſellſchaft. 

In Folge des Geſetzes vom 25. April 1828 wurde im Jahr 1831 die 
ifraelitiſche Oberkirchenbehörde eingeſetzt, deren Aufſicht und Leitung 
das ganze iſraelitiſche Kirchen- und Armenweſen übergeben iſt. Sie beſteht aus 
einem den Vorſitz führenden Regierungskommiſſär, einem iſraelitiſchen Theo— 
logen und wenigſtens 3 (gegenwärtig 4) weiteren Iſraeliten (Oberkirchenvor— 
ſtehern), und kann ſich zu Berathung wichtigerer Angelegenheiten durch Bei— 
ziehung eines oder mehrerer von den im Lande angeſtellten Rabbinen verſtärken. 
Zu ihrem Geſchäftskreiſe gehören insbeſondere: die Aufſicht über die Beſetzung 
der Kirchenvorſteherämter; die Begutachtung der für einzelne Rabbinate feſt— 
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zufegenden Schalte, die Prüfung und Feftfegung der Vorfängergehalte; die 
Prüfung der Rabbinatsfandidaten; die Anordnung und Beftätigung von Vor— 
jängerwahlen; die Aufficht über die Amtsführung der Nabbinen, Vorfänger 
und Kirchenvorfteher; alle Anordnungen, die fich auf die Form des ifraelitifchen 
Sottesdienftes, auf die Herftellung und Erhaltung feiner Reinheit oder die 
Beobachtung der reinen Glaubenslehre bezichen; die Entfcheidung von An- 
ftänden und Zweifeln in Beziehung auf die Anwendung oder Auslegung von 
Religionsvorſchriften und die Erftattung von Gutachten, welche von anderen 
Behörden hierüber verlangt werden; die Feftfegung des Umlagefußes für die 
Bedürfniffe der Kirchengemeinden umd die Oberaufficht über die Verwaltung 
der örtlichen Kirchenpflegen und Stiftungen fowie über die Herftellung und 
Erhaltung der Synagogen und anderer Kulterforderniffe; endlich die Verwal— 
tung des iſraelitiſchen Centralkirchenfonds. Diefer wird aus jährlichen 
Beiträgen aller jelbftändig lebenden Sfraeliten gebildet, wozu nad) Bedarf 
Untlagen auf ihre Sirchengemeinden fommen. Aus diefem Fonds werden die 
Rabbinergehalte beftritten, auch Lehrgelder und vorübergehende Unterftigungen 
an arme ifraclitifche Gewerbsichrlinge und Gewerbsgehilfen fowie an arme 
Nabbinats- und Schulamtszöglinge abgegeben, 

Feder im Königreich anſäßige Sfraelite muß Genoffe einer der in den 
verschiedenen Yandestheilen beftehenden ifraclitifchen Kirchengemeinden fein. 
Jede derfelben Hat ihre eigenen Kirchenvorjteher und ihre Synagoge; der 
Sottesdienft ſteht unter der Anfficht und Leitung eines von der Staatsregie— 
rung ernannten, wiſſenſchaftlich gebildeten und in der mofaiichen Theologie 
geprüften Rabbinen. Bei jeder Kirchengemeinde, weldje nicht für fich allein 
fondern mit anderen gemeinschaftlich einen Rabbinen hat, ift ein Vorſänger 
angeftellt, welcher zugleih Schullehrer fein famt. Das zur Ausübung der 
Kirhenzucht und Beforgung der übrigen Gefchäfte der Kirchengemeinde ein- 
gerichtete VBorftcheramt beftcht aus dem Nabbinen, dem Vorfänger als 
deffen Stellvertreter ımd mindeftens 3 von der Gemeinde aus ihrer Mitte 
gewählten Vorſtehern. 

Die Zahl der Rabbinatsbezirke beträgt gegenwärtig 12, die der Kirchen: 
gemeinden 49, welche in 27 Dberämtern zerftreut find. 

B) Schulſachen. 

a) Volksſchulweſen. 

Die Auffiht über das Volksſchulweſen, die Prüfung ımd Anftellung der 
Lehrer, die Aufficht über ihre Amtsführung und ihr fittliches Verhalten, die 
Eorge fir die Herftellung uud Erhaltung der Schulgebäude und Schulbefol- 
dungen, die Nufficht über die Schullehrerieminarien und die auf gleicher Stufe 
mit den Volksschulen beftchenden Privatınterrichtsanftalten ift für die evan— 
gefischen Schulen und die iſraelitiſchen Schulen in evangelischen und denjenigen 
gemischten Orten, wo diefe Confejfion die Mehrzahl bildet, dem evangeli- 
hen Conſiſtorinum, fir die katholischen und die übrigen iſraelitiſchen Schu— 
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fen dem katholiſchen Kirchenrath als Oberſchulbehörden übertragen, 
Unter ihnen ftehen zunächſt die Bezirfsfhulauffeher, melde mit dem 
Oberamtmann das gemeinfchaftlihe Oberamt in Schulfachen bilden, die Schulen 
ihres Bezirks vifitiren und die Angelegenheiten der Schulgemeinden und Lehrer 
zwifchen den örtlichen Behörden und der Oberſchulbehörde vermitteln, Für 
die evangelifchen Schulen find diefe Stellen in der Negel mit dem Defanatamt 
verbunden; für die fathofifchen werden die geeigneten Männer aus den Geijt- 
lichen de8 Bezirks ausgewählt. Die Lokalſchulbehörde ift der Kirchenfonvent ; 
die ſpezielle Schulinfpeftion Tiegt den Ortsgeiſtlichen ob. 

Nach dem Voltsfchulgefet vom 29. September 1836 und der Novelle 
vom 6. November 1858 ist jedes Kind vom fiebenten bis zum vierzehnten 
Jahr ſchulpflichtig. In jedem Ort mit 30 oder mehr Familien muß eine 
Volksſchule beftehen. Die Zahl der Lehrer beträgt bis zu 90 Kindern 1, bei 
einer größeren Zahl bis zu 180 2 und fofort für je 90 Kinder 1 Lehrer 
weiter. Wenn der Unterricht im getrennten Abtheilungen und Schuljtunden 
ertheilt wird, kann die Schülerzahl bei 1 Lehrer bis zu 120, bei mehreren 
bis zu 130 für jeden fteigen. Bei mehreren Lehrtellen an einer Schule kann 
ein Theil derfelben durch Unterfehrer und Lehrgehilfen, an Mädchenſchulen 
und den untersten Knabenklaſſen auch durch Lehrerinnen verfehen werden. 
Die gefeglichen Unterrichtsgegenftände in den Volksſchulen find: Neligions- 
und Sittenlehre, Leſen, Schreiben, deutſche Sprade, Rechnen und Singen. 
Andere Unterrichtszweige find nicht ausgefchloffen. Der Neligionsimterricht 
wird von den Ortögeiftlichen ertheilt. Die Koften der Volksſchulen find, jo 
weit nicht örtliche Stiftungen und fonftige Einnahmen ausreichen, aus Ge— 
meimdemitteln zu beftreiten; jedoch werden ärmere Gemeinden durd) Staats- 
beiträge zu den Schulhausbanten und den Gehalten der Lehrer unterſtützt. 

Fir die Heranbildung von Schullehrern beftchen 2 evangeliihe Schul: 
(ehrerfeminarien in Eßlingen und Nürtingen und 1 Tatholifches in 
Gmünd, Der Unterricht in diefen Anftalten, welcher außer dei geſetzlichen 
Lehrgegenftänden der Volksſchule auch Realien, Naturwifenfchaften, Mufif, 
Landwirthſchaft und Turnen umfaßt, wird unentgeltlich ertheilt und die Zög— 
linge erhaften aus Staatsmitteln freie Wohnung und jährliche Unterftiigungen 
zu Koft, Kleidung ze. In diefe Anftalten werden jährlich nad) borangegangener 
Prüfung neue Zöglinge aufgenommen, welche das 17. Jahr angetreten und 
wenigſtens auf 2 Jahre als Präparanden ihre Vorbildung bei einem Mufter- 
lehrer oder in einer fonftigen geeigneten Anftalt verwendet haben müffen, wobei 
fie ebenfalls aus Staatsmitteln unterftüt werden. Die Unterrichtszeit in den 
Seminarien dauert 2 Jahre. Außer den Seminarien beſtehen verſchiedene mit 
Staatsunterſtützung von Geiſtlichen und Schullehrern unternommene Privat— 
ſchullehrerbildungsanſtalten, vorzugsweiſe für die Präparanden. 

| Zur Fortbildung der Schullchrer beſtehen ſeit 1810 in den evangelischen 
Bezirken des Landes Schullehrerfonferenzen, bei denen unter Leitung 
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eines von dem Konfijtorium aus den Geiftlichen beftellten Conferenzdirektors 
Beſprechungen gehalten, Abhandlungen aufgegeben und verleſen werden ꝛc. 
Yehrer, welche fich in ihrem Beruf auszeichnen, werden von den Oberſchul⸗ 
behörden mit Prämien bedacht; auch finden Preisvertheilungen für die beſte 
Löſung von öffentlich ausgeſchriebenen Preisaufgaben ſtatt. 

Der Beſuch der Volksſchule kann durch genügenden Unterricht in einer 
anderen öffentlichen oder Privatlehranftalt erſetzt werden. Die aus der Volks— 
ſchule Entlajfenen find bis zum 18. Lebensjahr zum Beſuch der Sonntags- 
ſchule oder eines fie vertretenden Unterrichts verbunden. 

Die Zahl der Schulgemeinden war am 1. Mai 1855 2125, nämlich 
1554 evangelifche, 791 katholiſche. An denfelben waren im Jahr 1861 
2456 Sculmeifter angeftellt, wozu noch die unftändigen Lehrer (Schulamts- 
verwejer, Unterlehrer, Lehrgehilfen, Hilfsiehrer, Lehrerinnen) kommen. Shre 
Zahl ift wechjelnd und feit dem Gefeß vom 6. Nov. 1858 in Abnahme be- 
griffen; jie dürfte gegenwärtig auf 1500 anzufchlagen fein, da im Jahr 1860 
1315 Unterlehrer- und Lehrgehilfenftellen beftanden, wozu noch die Schulver- 
wejer und Hilfslehrer fommen. Am 1. Mai 1855 betrug fie noch 1746, 
die der Schulmeifter 2202. Weber die Schülerzahl vergl. o. ©. 350, 355, 405. 

b) Mittelfchulen. 

Hieher rechnen wir die Bildungsanftalten für Unterrichtsgegenftände, 
weiche in den Volksſchulen nicht gelehrt werden, bis zum Beginn der Studien 
auf den Univerfitäten und den ihnen gleich geftellten Anftalten. Die Gentral- 
behörde für die Meittelfchulen ift der Studienrath. Unter ihm ftehen die 
evangeliſch-theologiſchen Seminarien, die Gymnaſien, Lyceen und lateinischen 
Schulen, die Realſchulen und Elementarſchulen, die Winterbaugewerfefchule, 
die Turnlehrerbildungsanſtalt und die Mufterturnanftalt in Stuttgart. Gegen: 
ſtand feiner Aufficht und Leitung iſt insbeſondere die wiffenfchaftliche und fitt- 
liche Bildung und Disciplin der Zöglinge, die Beſtimmung der Lehrplane und 
Lehrmittel; die Gefundheitspflege in den Schulen; die Amtsführung der An- 
gejtellten, ihre Anftellung und Entlaffung; die Dfonomie der aus Staats- 
mitteln unterhaltenen Anftalten; ferner die Prüfung der Kandidaten für Ans 
ftellung an den ihm umtergeoroneten Yehranftalten und für Befähigung zum 
Privatımterriht in den entfprechenden Fächern, Auch übt diefe Behörde die 
Staatsauffiht über die Privatinftitute für die im den ftudienräthlichen 
Anjtalten vertretenen Unterrichtsfächer. Außerdem gehört zu ihrem Gejchäfts- 
freis die Prüfung der Univerfitätsfandidaten, Die Aufficht über die evangeli- 
schen Seminarien, die Gymnaſien und Lyecen und die umfajjenderen Keal- 
anitalten führt der Studienrath ummitlelbar; die niederen lateinischen und 
übrigen Realjchulen ftchen zunächſt unter den Ortsſchulbehörden und den 
gemeinschaftlichen Oberämtern. 

In die Seminarien für evangelische Theologen werden gegenwärtig 
jährlich 25 Jünglinge nad vorgängiger Konfursprüfung aufgenommen, auf 
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Staatsfojten verpflegt und in den geeigneten Fächern unterrichtet. In den 
4 niederen Seminarien zu Blaubeuren, Urah, Maulbronn und Schönthal 
dauert die Unterrichtszeit 4 Jahre, vom 14, bis 18. Lebensjahr, fo daß ab- 
wechslungsweife alle 4 Jahre eines derfelben neue Schüler erhält; für die 
Aufnahme in das höhere Seminar zu Tübingen, wo mit Einfchluß des philo- 
fophifchen Lehrfurfes ebenfalls eine vierjährige Studienzeit vorgefchrieben ift, 
findet eine neue Konfursprüfung jtatt, bei welcher neben den aus dem niederen 
Seminar Austretenden auch auf Gymnaſien oder in anderer Weife vorgebildete 
Bewerber zugelaffen werden. An den niederen Seminarien wirken je 1 Ephorus, 
2 Profeſſoren, 2 Repetenten und 1 Mufiflehrer; an dem höheren 1 Ephorus 
und 9 Nepetenten, nebjt den Univerfitätslehrern, deren Vorträge die Semina- 
viften wie andere Studirende befuchen, während von Seiten de8 Seminars 
für die wiffenfchaftliche Fortbildung noch Repetitorien und fchriftliche Aus- 
arbeitungen hinzutveten. 

In den 7 Öymnafien zu Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Ellwangen, 
Ehingen, Rottweil und Tübingen erhalten diejenigen Jünglinge, welche eine 
höhere wiljenichaftlihe Bildung ſich verjchaffen wollen, vom 8. bis zum 18. 
Fahr ftufenmweifen Unterricht in den hiezu nöthigen VBorbereitungswiffenfchaften, 
jo daß fie von diefen Lehranjtalten aus, nad erprobter Befähigung, die 
Univerfität beziehen fünnen. Mit dem Gymnaſium zu Heilbronn ift ein 
Penfionat verbunden, in welchem eine Anzahl Zöglinge (bis zu 40) Wohnung 
und Koft und die nöthige Aufficht und Erziehung, gegen Erfag der Koften, 
erhalten. Die Lyceen in Ludwigsburg, Ohringen und Ravensburg find 
Mittelanftalten zwifchen den Gymnaſien und den niederen lateinifchen Schulen; 
fie enthalten neben der Yateinischen Schule noch eine höhere Klafje für Schüler 
von 14—16 Jahren. In den lateinifhen Schulen wird neben dem übri- 
gen Elementarunterricht die Erlernung der gelehrten Sprachen bis zum Ende 
des vierzehnten Lebensjahrs betrieben. Die Lehrer der Lateinschulen heißen in der 
Kegel Präzeptoren; in altwürttembergifchen Orten heißen die Lehrer der Klaſſe, 
in welcher der fateinifche Unterricht beginnt, meift Collaboratoren. 

In den Realſchulen, welche in Betreff des Alters der Schüler und 
der dienftlihen Stellung der Lehrer Parallelanftalten der Lateinſchulen bilden, 
werden, mit Ausschluß der alten Sprachen, die fogenannten realiftifchen 
Fächer einfchliehlich der franzöfifchen Sprache gelehrt. Für Schüler über 14 
Jahre beftehen, theils zur Vorbereitung auf die polytechnifche Schule, theils 
für beſſere gewerbliche Ausbildung, Oberrealihulen in Stuttgart, 
Um, Heilbronn, Ludwigsburg, Eflingen, Reutlingen, Tübingen, Rottweil 
und Hall. 

Die in den größeren Städten beftehenden befonderen Elementar- 
ſchulen oder Clementarflaffen Haben den Zweck, Schüler im Alter von 6 
dis 8 Jahren durch Unterricht in den Fächern der Volksſchule fowohl zum 
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Beſuch der philologischen als zum Eintritt in die realiftiichen Lehranftalten 
vorzubereiten. t) 

Jünglingen, welche ohne höheres Studium für die Bangewerfe oder ver- 
wandte Berufsarten fi) ausbilden wollen, hauptfächlich Handwerkslehrlingen 
und Gejellen, wird feit dem Jahr 1845 in der Winterbaugewerfefghule 
in Stuttgart während des Winterhalbjahrs ein ihrer Befähigung und ihrem 
Beruf entjprechender Unterricht erteilt. 

Um das Turnen, welches fchon im Jahr 1845 für einen Beſtandtheil 
des öffentlichen Unterrichts an den gelehrten und Nealfchulen erklärt und aud) 
den Bolksfchulen dur) einen Erlaß des evangelischen Conſiſtoriums vom 
7. März 1845 empfohlen worden ift, auf neuen Grundlagen, vorzugsweife 
im Anfchluß an das Spießſche Syſtem, zu organifiren und demfelben eine 
allgemeine Verbreitung zu fichern, wurde im neuefter Zeit in Stuttgart eine 
Turnlchrerbildungsanjtalt für die verjchiedenen Schulen des Yandes 
eingerichtet, womit eine von den Zöglingen des Stuttgarter Gymnaſiums befuchte 
Mufterturnanftalt verbunden ift. 


2, über die Statiftif der Mittelichulen oder ftudienräthlichen Anftalten enthalten die 
periodischen, anf amtlihen Quellen rubenden Publikationen des Korrefpondenzblattes filr 
gelebrte und Real-Scyulen ſehr ſchätzbare Mittheilungen. Wir entnehmen denjelben folgende 
Notizen: 

An den Gymnaſien, Lyceen und Lateinfchulen, fowie den vier niederen Seminarien 
des Landes waren im März 1862 4504 Schüler, darıımter 603 an den oberen Klaffen 
für Schiller von mebr als 14 Jahren, 3901 an den unteren Klaffen für die jüngeren 
Schüler. Unter den erfteren befanden fi) 396 evangeliiche, 202 katholiſche, 4 iſraelitiſche, 
ı dentichkatholiicher Schüler, 488 waren nicht Ortsangehörige, darunter 10 Ausländer. 
Am Griechiſchen nahmen 502 Schüler Antheil. 506 hatten den Befucd höherer Lehran— 
jtalten im Auge. Unter den 3901 Schülern der unteren Klaffen waren 3174 evangeliich, 
656 katholiſch, 71 Suden. 993 waren Nichtortsangehörige, 76 Ausländer, 768 nahmen 
am griehifhen Unterricht Antheil. 

Es gab au 102 Orten ſtudienräthliche Tehranftalten; an 52 ſowohl philologifche 
als realiftiiche; an 32 bloß philologiſche, an 18 bloß reafiftifche, im ganzen alſo 154 
Anftalten, darunter 34 philologifche, 70 realiſtiſche. 

Unter den 70 Realichulen hatten 9 höhere Klafien, fogenannte Oberrealſchulen. 47 
hatten bloß je Wine Kaffe, 11 je 2, 12 mehr als 2 Klaſſen. Neallehrer und Oberreal- 
fehrer gab es 152, worunter 138 definitiv angeftellte, 14 proviſoriſch. Unter 16 Ober: 
veallehrern hatten 5 Theologie ſtudirt, waren aus dem Stand der Bolksfchullehrer 
hervorgegangen; unter I20 Neallehrem waren 10 Theologen, 832 gewejene Bolksſchnl— 
amtsfandivaten. Die Scitlerzabl au den Realfchulen war feit 1856 von 3348 auf 4405 
geftiegen; Darunter die Zahl der Oberreaffgüler von 213 auf 306. Die Oberrealſchulen 
erhielten 22%, ihrer Schüler aus philologiſchen Anſtalten. Etwa 11%, der Realſchüler 
geben jährlich in die Oberrealſchulen über, 30%, der Oberrealſchüler bereiten ſich für 
höhere Lehranſtalten vor, darunter 24% für die polytehnifhe Schule, 70%, treten un— 
mittelbar in einen praftiihen Beruf ein. 85% der Schüler treten jährlich aus den Ober: 
realſchulen aus. Don den Schülern der (niederen) Nealfchulen treten etwa ein Drittbeil 
zu höheren Gewerben über, die übrigen zu niederen Gewerben oder zur Landwirthſchaft. 
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c) Gewerbliche Fortbildungsſchulen. 

Seit dem Jahr 1853 beftcht eine dem Minifterium des Kirchen- und 
Schulwefens unmittelbar untergeordnete Kommiffion für die Einridtung 
und Leitung dev (gegenwärtig 49) gewerblichen Fortbildungsjchulen 
und der Sonntagsgewerbeſchulen, welde aus Mitgliedern der Central: 
jtelle für Gewerbe und Handel und des Studienraths gebildet ift und auch 
fir geeignete Lehrmittel und für die Heranbildung von Zeichenlehrern für 
diefe Schulen zu jorgen hat. Die Schulen ſelbſt ftehen zunächft unter den 
Ortsihulbehörden, fie werden hauptfächlicd von jungen Handwerkern bejucht, 
weiche darin, meiftens in Abendftunden, im Necdnen, Zeichnen und anderen 
für ihr ſpäteres Fortkommen dienlichen Fächern unterrichtet werden; der 
Unterriht wird theils von den an den örtlichen Unterrichtsanftalten ange: 
ſtellten theils von befonders hiezu berufenen Lehrern ertheilt. In Stuttgart 
it hiemit auch eine befondere kaufmännische Fortbildungsfchule verbunden. 

d) Die Univerfität Tübingen. 

Mit diefer int Jahr 1477 geftifteten Anjtalt ift fett dem Jahr 1817 
auch die im Jahr 1812 in Ellwangen unter dem Namen einer Univerfität 
errichtete katholiſch-theologiſche Studienanftalt als katholiſch-theologiſche Fakultät 
bereinigt worden und zu den 4 älteren Fakultäten, der evangeliich-theofogiichen, 
juriftiichen, medizinifchen und philofophifchen, im Jahr 1818 auch noch eine 
ſtaatswirthſchaftliche Fakultät Hinzugefommen. Sie fteht unter dem Mint: 
jterium des Kirchen- und Schulweſens unmittelbar. Ihre Einrichtung ift 
durch die Statuten vom 18. Januar 1829 und 18. April 1831 beftimmt. 

Vorſtand ift ein Rektor, welcher aus der Zahl von drei Profefforen, 
die der afademifhe Senat vorfchlägt, von dem König je für die Dauer eines 
Jahres ernannt wird. Er führt die Direktion des afademifchen Senats, der 
Disciplinarfommiffion und des Verwaltungsausſchuſſes mit den einem Kollegial- 
vorftande zukommenden Rechten und Verbindlichkeiten; er hat die Aufficht über 
das akademische Lehramts- und Dienftperfonal, beforgt die Immatritulirung 
und Verpflichtung der neu anfommenden Studirenden und jtellt die Studien- 
und Sittenzeugniffe aus; ev Handhabt die afademifche Discipfin in den Fällen, 
welche ſich nicht vor die Disciplinarkommiſſion eignen. 

| Der Kanzler ift föniglicher Kommiffär an der Yandesuniverfität. Er 
wird von dem König ernannt, hat über die Vollzichung der Gefetze und die 
Erhaltung des vorſchriftmäßigen Zuſtands der Univerſität im ganzen ſowohl 
als auch in ihren einzelnen heilen zu wachen, bei Verleihung von afademifchen 
Würden die mit feinem Amte herkömmlich verbundenen Verrichtungen auszu⸗ 
üben und von allem, was die Univerfität betrifft, Kenntniß zu nehmen, Im 
akademiſchen Senat iſt er der erſte Votant; auch iſt er von Amtswegen Mit— 
glied der Kammer der Abgeordneten. 

| Der akademiſche Senat beſteht aus dem Rektor, ſämtlichen ordent- 
lichen Profefforen und dem Univerfitätsamtman. Er berathet und befchlieft 
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über alle die Univerfität und die afademifchen Studien im allgemeirien be- 
treffenden Anträge, Anordnungen und Cinrihtungen; über die Vorfchläge zu 
Beſetzung der Stellen bei der Univerfität; über den Etat der Univerfität und 
der ihr angehörigen Inſtitute; über Rekurſe von Stwdirenden gegen Straf: 
erfenntniffe der Disciplinarfommiffion. 

Jede der ſechs Fakultäten bejteht aus den bei ihr angefteliten ordent- 
lichen und denjenigen außerordentlichen Profefforen, welche von dem König zu 
Mitgliedern derfelben ernannt werden. Der Borfig ift einem Dekan über- 
tragen, deſſen Stelle ſämtliche ordentliche Profefforen der Fakultät, nach der 
Reihe, je auf 1 Jahr, beffeiden. Den Fakultäten fteht das Recht zu, aka— 
demiſche Grade zu verleihen; aud Haben jie die Berathungen des Senats 
in Beziehung auf ihre fpeziellen Fächer betreffende Gegenftände, 3. B. die 
Berufung von Lehrern, vorzubereiten. 

Zur Handhabung der Disciplin unter den Studirenden befteht eine 
Disciplinarfommiffion, welche unter dem Vorſitz des Rektors aus 
je einem ordentlichen Profejfor von jeder Fakultät und dem Univerfitätsamtmann 
gebildet wird. Sie behandelt alle wichtigeren Disciplinargegenftände, nament- 
li die Disciplinarverfehlungen der Studirenden. 

Ein aus dem Neftor, je einem ordentlichen Profejfor von jeder Fakultät, 
dem Univerſitätsamtmann und dem Univerjitätsfaffier zufammengefester Ver— 
waltungsausshuß behandelt die öfonomifche Verwaltung der Univerfität, 
der mit ihr verbundenen Inſtitute, dev Stipendien- und anderen Stiftungen. 

Zur Unterftügung des Neftord und der übrigen afademifchen Behörden 
in Rechts-, Disciplinar- und Verwaltungsſachen ift der Univerfitätsamt- 
mann aufgeftellt. Er führt die Unterfuchungen der Disciplinarverfehlungen 
der Studirenden und ift in den eben genannten Angelegenheiten ftändiger 
Referent im Senat, der Dieciplinarfommiffion und dem Verwaltungsausſchuß. 

Die einzelnen mit der Univerfität verbundenen Inſtitute ftehen unter 
der Leitung eines Mitglieds des akademiſchen Senats oder eines Fachlehrers 
und find folgende: 1) die Bibliothek; 2) die evangelifche Predigeranftalt, für 
welche ein bejonderer Gottesdienft in der Schloßkirche eingerichtet ift; 3) das 
anatomische Ynftitut; 4) das phyſiologiſche Inftitut; 5) der botanifche Garten 
mit den dazu gehörenden Sammlungen; 6) das chenufche Laboratorium mit 
befonderen Abtheilungen für phyſiologiſche und pathologische Chemie und für 
Agrikultur- und technische Chemie; 7) ein Kabinet chirurgiſcher Inſtrumente; 
8) die medizinifchen, chirurgifchen und geburtshifflichen Kliniken, mit den 
nöthigen Kranfenhäufern; 9) die zoologijche und vergleichend-anatomifche Samm- 
fung; 10) die mineralogifche und geognoftifche Sammlung; 11) ein Münz- 
und Antiquitätenfabinet; 12) ein phyfifalifches Kabinet; 13) die Sternwarte 
mit dem altronomifchen Kabinet; 14) die land» und forftwirthichaftliche Samm— 
fung; 15) die technologiihe Sammlung; 16) das philologifche Lehrerfeminar 
für Höhere und niedere gelehrte Schulen, an welchem auch Studirende der 
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Theologie mit abgefürztem theologishem Kurs theilnehmen fönnen; 17) das 
Zeicheninftitut; 18) die Gemäldefammlung; 19) die mit einem aus Staat$- 
mitteln ausgeftatteten Marftall verbundene Reitſchule; 20) die Fechtſchule; 
21) die gymnaſtiſche Anſtalt; 22) die Schwimmſchule. — Auch die oben er— 
wähnten höheren theologiſchen Bildungsanſtalten, das evangeliſche Seminar 
und das Wilhelmsftift, find, obgleich ihre Aufſicht und Leitung nicht unter 
den akademischen Behörden fteht, den Univerfitätsinftituten beizuzählen, 

Die fiir die Univerfität aus Staatsmitteln ausgefegte Summe (gegen- 
wärtig jährlich 136,000 fl.) nebft den eigenen Einnahmen derfelben aus 
Grundbeſitz und Kapitalien, ) welde ſich auf ungefähr 30,000 ft. jährlid) 
belaufen, werden durch den Univerfitätsfaffier verredinet und von dem 
Berwaltungsausfchuß, unter Kontrole des Minifteriums, verwaltet, — Außerdem 
befteht eine größere Anzahl von einzelnen Stiftungen, größtentheils Zamilien- 
ftiftungen, deren Ertrag zur Unterftügung der Univerfitätsftudien verwendet 
wird. Die bedeutendften find das Martinsjtift (dev neue Bau) und das Hoch— 
mannianum, in welchen eine Anzahl von Studirenden aller Fakultäten, meiftens 
den Familien der Stifter angehörend, unentgeltlich Koft und Wohnung genießen. 

Die Zahl der Lehrer beträgt gegenwärtig, ohne die Nepetenten der beiden 
theologiſchen Seminare, 
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| Zufammen 75 
worunter 41 ordentliche, 9 außerordentliche Profefforen und 19 Privatdozenten. 
Die Zahl der Studirenden betrug im Winter 1862—63 bei der evan— 
gelifchetheologischen Falultät 204, worunter 71 Ausländer; bei der katholiſch— 
theologischen 129, worunter 48 Ausländer, für mofaifche Theologie 1; bei 
der juriftiichen Fakultät 45, worunter 6 Ausländer; bei der medizinischen 95, 
worunter 29 Ausländer; bei der philofophiichen 79, worunter 12 Ausländer; 
bei der ftaatswirthfchaftlichen 67, worunter 1 Ausländer; zufammen 620, 
worunter 167 Ausländer, wozu noch 58 Hofpitirende fommen.?) 





’) Die Ginkünfte der Univerfität beftanden urfprüngfich größtentheils aus dem Er- 
trag von Stiftungen und von ihr zugewieſenen Grundgefällen. Die letzteren üÜbernahm 
fpäter die Finanzverwaltung in fändigen Pacht, um fie mit den Gefällen des Staats- 
kammerguts zu verwalten, und fie entrichtet auch nad der eingetretenen Ablöfung Der 
Gefälle die Pachtfumme von 25,410 fl. jährlich fort. 

) Bon 725 im Jahr 1820 war die Zahl der Stubirenden im Sahr 1830 bis auf 352 
geftiegen, worunter 762 Württemberger, Bis zum Jahr 1840 fank fie wieder anf durch— 
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e) Die land» und forſtwirthſchaftlichen Tehranftalten. 

Diefe zumächft unter der Eentralitelle für die Landwirthſchaft ſtehenden 
Anftalten find: 

1) Die land- und forjtwirthichaftlihe Afademie zu Hohen- 
heim.“) Diefes im Jahr 1818 gegründete, feit dem 24. Mat 1847 „Aka— 
demie“ genannte Inſtitut hat wilfenfchaftliche und höhere praftiiche Ausbildung 
von Yands und Korftwirthen zum Zwed, und ift mit einen volljtändigen land— 
wirthichaftlichen Wirthichaftsbetricb auf einem VBerjuchsfelde von gegen 1000 
Diorgen, mit technifchen Einrichtungen für landwirthfchaftliche Nebengewerbe, mit 
einem botanischen Garten, einer Werfftätte für landwirthichaftliche Geräthe und 
Maſchinen und einem Forjtrevier verbunden. Werner find befondere Nbtheilungen 
für eine Ackerbauſchule, worin 25 Zöglinge mit dreijähriger Lehrzeit zur 
Bewirthichaftung von Bauerngütern und Gutsverwaltersftellen, und für eine 
Gartenbaufhule, worin 6 Zöglinge mit einjähriger Lehrzeit im praftiichen 
Gartenbau ausgebildet werden, eingerichtet. Don ihrer Gründung im Jahr 1818 
an bis zum Jahr 1860 wurde die Akademie von 2716 Studirenden, 2130 
Landwirthen und 586 Forſtwirthen beſucht. Unter jenen befanden ſich 1584, 
unter diefen 151 Nichtwürttemberger. Gegenwärtig (Winter 1862 —63) find 
es Württemberger: Yandwirthe 39, Forſtwirthe 31, zufammen 70; Ausländer: 
Landwirthe 82, Horjtwirthe 2, zufammen 84; im ganzen 154. Die Zahl 
der Lehrer beträgt, neben dem Direftor, welcher ebenfalls Unterricht ertHeilt, 
8 ordentliche Profefforen und 9 Hilfslehrer. Der akademische Lehrkurs ift 
auf 2 Fahre berechnet. 

2) Die weiteren drei auf den Staatsdomänen zu Ellwangen, Ochſenhauſen 
und Kirchberg eingerichteten Nderbaufchulen. Die beiden erjteren wurden 
aus den Mitteln der Zubiläumsftiftung (ſ. u.) im Jahr 1842, die letztere 
im Sahr 1850 gegründet, um junge Männer hauptjächlid aus dem Bauern- 
jtande zu tüchtigen Wirthſchaftern, Pächtern und Gutsverwaltern heranzubilden. 
Jede derjelben bejtcht aus einem Vorftand, welchem zugleich die Domäne in 
Pacht gegeben ift, einem Lehrer, einem Thierarzt, zugfeih Hilfslehrer, einem 
Gutsauffeher und 12 Zöglingen mit dreijährigem Kurs. 

f} Die polytehnifhe Schule in Stuttgart. 

Diele im Jahr 1840 an die Stelle der höheren Neal- und Gewerbe: 
Schufe getretene Anftalt ift nad) ihren neuen organischen Beſtimmungen vom 





fchnittlich 732, im Jahr 1850 betrug fie 803, im Jahr 1860 729 und im Jahr 1861 
720, worunter 198 Ausländer, während e8 1820 deren nur 94 waren. Die Abnahme 
der Frequenz im der meueren Zeit, welche bei den meiften deutſchen Univerfitäten bes 
merkt wird, hängt vorzugsmeife mit dem wachſenden Zudrang zu techniſchen Fächern zu- 
ſammen, für welche in den polytechniſchen Schulen befonbere Inftitute gegründet worden find. 

) Bgl. die Schrift: Beichreibung der land» und forftwirthichaftlichen Akademie Hoheu— 
heim. Herausgegeben von dem Direktor und ben Lehrern der Anftalt. Stuttgart 1863. 
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16. April 1862 dem Minifterium des Kirchen: und Schulweiens unmittelbar 
untergeordnet. Der Unterricht, welcher in 5 Jahreskurſen ertheilt wird, ift 
theils ein allgemein wiſſenſchaftlicher theils ein fpezieller Berufsunterridt. 
Die Anftalt zerfällt in eine mathematische und eine technische Abtheilung, von 
welchen jene die zwei unteren, diefe die drei oberen Klaſſen umfaßt. Letztere 
gliedert fich nach dem verfchiedenen Arten des technifchen Berufs in vier neben 
einander ftehende Fachſchulen, nämlich für Architektur, für Ingenieurweſen, für 
Maichinenbau, für. hemifche Technik. Der auf das Handelsfach fich beziehende 
Berufsinterriht wird im einer der mathematifchen Abtheilung parallel laufen- 
den befonderen Klafje ertheilt. 

Die Hauptwiffenichaften, welche an der Schule vorgetragen werden, find: 
reine Mathematik, beichreibende Geometrie, praftiihe Geometrie, Mechanik 
und Mafchinenfunde, Phyfif, Chemie, Bharmafognofie, hemiiche und mecha- 
nische Technologie, Civilbaukunſt, Strafen, Eifenbahnen:, Brüden: und Waffer: 
baufunft, Handelswiffenfchaften. Der artiftiiche Unterricht begreift das Freihand-, 
Ornamenten- und Bauzeichnen und das Modelliven. Außerdem werden die 
naturhiſtoriſchen Hilfswijjenichaften und neuere Sprachen, fowie ſonſtige Fächer, 
welche der allgemeinen Bildung angehören, wie Religion, Geographie, Gefhichte, 
dentiche Sprache und Yiteratur, Nationalöfonomie, Verwaltungs: und Rechts— 
kunde 2c. gelehrt. Mit dem theoretifchen Unterricht werden praftifche Übungen 
und Exkurſionen verbunden. 

Als Aufnahmealter ift für die mathematische Abtheilung in der Kegel 
das zurückgelegte 16te, für die Handelsflaffe das 18te, für die technifche Ab— 
theilung das 18te Lebensjahr beitimmt. 

Die mathematische Abtheilung, einschließlich der Handelsklaſſe, hat einen 
bejonderen Borftand, Neftor, welcher aus der Zahl der diefer Abtheilung ans 
gehörenden Hauptlehrer jtändig ernannt wird. Ebenſo hat jede der 4 Fach— 
ſchulen ihren bejonderen Vorftand. Außerdem beftchen für die Yeitung der 
ganzen Anftalt folgende Organe: 1) der Direktor, welcher aus der Zahl 
fämtliher Hauptlehrer auf den Borfchlag des Lehrerfonvents je fir ein 
Schuljahr ernannt wird; 2) der Lehrerausſchuß, welcher unter dem Vorfite 
des Direftors aus dem Vorftand der mathematischen Abtheilung, den Bor: 
jtänden der 4 Fachichulen und 1—2 weiteren Mitgliedern beftcht; 3) der 
Yehrerfonvent, beftehend ans fämtlichen Hauptlehrern der Anftalt. Für die 
administrativen Geichäfte ift ein beionderer Sekretär und Kaffier angeftellt. 

Die Anftalt zählt mit Einfchluß der Vorftände 15 Hauptlehrer, 10 Fach— 
(ehrer und Hilfstehrer und 9 Repetenten und Aſſiſtenten. Sie befitt ein 
chemiſches Laboratorium, eine mechanische Werfftätte und eine Holzmodellir- 
Werkſtätte nebſt den für die einzelnen Lehrfächer geeigneten Sammlungen. 
Die Zahl der Schüler betrug im Sommerhalbjahr 1863 248, wopon 146 
in der techniſchen, 102 in der mathematifchen Abtheilung. Unter den erfteren 
waren 46 an der Fachſchule fir Architektur, 42 an der fir Ingenieurweſen, 
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26 an der für Mafchinenbau, 32 an der für chemische Technik. Unter den 
248 Schülern waren 199 Inländer, 49 Ausländer. 

g) Die Thierarzneifchule in Stuttgart, 

im Jahr 1821 errichtet, Hat die Beftimmung, Thierärzte jowohl für das 
Bedürfniß der Viehbefiter auf dem Lande als aud für den Civil- umd 
Militärdienſt zu bilden. Die nächſte Auffiht über ihre Verwaltung und den 
Unterricht ift dem Medizinal-Kollegium (f. 0.) übertragen. 

In diefer Anftalt werden 30—40 Zöglinge, vorzugsweife Schmiedge- 
Hilfen, innerhalb eines zweijährigen Kurfes in den einem praftifchen Thierarzt 
nöthigen Kenntniffen unterrichtet und nach einer am Schluffe des Lehrkurſes 
vorgenommenen Prüfung, je nad ihrer Tüchtigfeit, zur Ausübung der Thier- 
heilfunde ermächtigt. Die inländifchen Zöglinge genießen Wohnung und 
Unterricht umentgeltfih, für ihre Verpflegung haben fie felbft zu jorgen; 
Ausländer bezahlen für den Unterricht halbjährlich 5 fl. Das Schuljahr 
dauert vom 16. Dftober bis 31. Auguft. Im September findet ein be: 
jonderer theoretifher Kurfus von 14 Tagen im Hufbefchlag für Schmied- 
meiſter ftatt. 

h) Die Kommijfion für die Erziehungshäufer, 
eine unter dem Minijterium unmittelbar jtehende, aus Mitgliedern des evang. 
Konfiftoriums und des kath. Kirchenraths zufammengefegte Auffichtsbehörde 
über die beiden Waifenhäufer und die Blinden- und Taubftummenanftalten. 
Sie hat die Aufnahme der Zöglinge in diefe Anftalten zu beforgen, ihre Er- 
ziehung und ihren Unterricht, die innere Ordnung und Polizei ſowie die 
Vermögensverwaltung der Anftalten zu leiten und zu beauffichtigen. 

Die Waifenhäufer in Stuttgart und Weingarten find öffent- 
liche, überwiegend aus Staatsmitteln unterhaltene Erziehungs und Unter— 
rihtsanftalten für vermögenslofe Waifen. Dem Waifenhaus in Stuttgart 
find 328, dem in Weingarten 228 Kinder beiderlei Gejchlechts vom zurück— 
gelegten fiebenten bis zum 14. Jahre zur Erziehung und Überwachung an- 
vertraut. 175 von diefen Zöglingen follen in jedem Waifenhaus felbft erzo- 
gen, die übrigen auf Koften der Anftalt an vrechtichaffene Familien zur 
Erziehung und Berpflegung übergeben werden, Nach Zurücdlegung des vier: 
zehnten Jahres werden die Zöglinge bei Handwerfern oder ald Dienftboten 
untergebradht, und während der Lehrzeit, deren Koften die Anstalt bezahlt, 
überwadt, einzelne aud im Waifenhaus felbft für die Aufnahme in ein 
Schullehrerſeminar vorbereitet. Mit dem Waifenhaufe in Weingarten ift eine 
Erziehungsanftalt für verwwahrloste Kinder, auf 64 Zöglinge berechnet, ver- 
bunden. Die Ausgaben für beide Waifenhäufer belaufen ſich auf ungefähr 
84,000 fl. jährlich, wozu da8 Grundftocdsvermögen derfelben etwa 14%, Spor- 
ten, Kirchenopfer und andere freiwillige Gaben 31° und Zufchüffe der 
Staatsfaffe 55 %o beitragen. 

Eine faft doppelt fo große Zahl von armen und verwahrlosten Kindern, 
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als in den Staatswaiſenhäuſern, wird durch die Privatwohlthätigkeit der über. 
das ganze Land verbreiteten Vereine für Kinderrettungsanſtalten theils 
in den 24 Anftalten felbft (worunter 4 katholiſche und 1 ifraelitifche) theils 
bei einzelnen Familien untergebracht und verpflegt (ſ. oben S. 400). 

Der Taubftummen- und Blindenanftalt zu Gmünd ift durd) 
das Statut vom 26. Januar 1823 die gedoppelte Beftimmung gegeben, 
theils taubftummen und blinden Kindern beiderlei Gefchlehts eine planmäßige 
Erziehung und methodifchen Unterricht zu verſchaffen, theils als Normalfchule 
für diefen Unterricht zu dienen. Die Zöglinge, welde bei der Aufnahme 
das zwölfte Fahr nicht überichritten haben follen, erhalten in einer ſechs— 
jährigen Bildungsperiode Unterricht in den gewöhnlichen Schul- und Neal- 
fenntniffen, fähige Taubftumme im Zeichnen, Blinde in der Mufif, ferner 
in paffenden Handarbeiten, Arme werden auf Koften der Anftalt, die übri— 
gen gegen Bezahlung eines jährlichen Koftgelds, unterhalten. Die blinden 
Kinder find feit 1858 der Nifolauspflege in Stuttgart, einer Privat- 
anftalt für Blindenunterriht, unter Überwachung von Seiten der Staats: 
anftalt, übergeben. 

Mit den Schufllehrerfeminarien in Eßlingen und Nürtingen find Filial— 
ſchulen der Taubjtummenanftalt, mit je 12 Zöglingen und einem befonderen 
Lehrer, verbunden. Diefe, fo wie die Hauptanftalt zu Gmünd, werden zus 
gleich als Schulen im Taubftummenunterricht für die Zöglinge der Schul— 
(ehrerfeminarien benützt. 

Das Blindenafyl in Gmünd ift ein unter Aufficht der Kommiffion 
für die Erziehungshäufer ftehendes Privatinftitut, in welches Zöglinge nad) 
zurücgelegtem 14, Lebensjahr aufgenommen werden, theils um fie für eine 
ihren Lebensunterhalt fichernde Beſchäftigung heranzubilden, theil® um in der 
Anftalt beit angemeffener Beſchäftigung Verpflegung zu finden. 

i) Die Kunſtſchule in Stuttgart. 

Sie hat die Beftimmung, die im artiftiichen Theile der polytechnifchen 
Schule oder anderwärts bereits eriwiefenen und bis zu einem gewiſſen Grad 
entwickelten Naturanlagen zu den bildenden Künften bei Zöglingen der Kunft- 
gewerbe und der Höheren Kunſt weiter auszubilden. Die Schüler derjelben 
erhalten in drei den oberen Gymmafien und theilmeife der polptechnijchen 
Schule zur Seite ftehenden Alters- und Fortfchrittsflaffen Anleitung im 
Zeichnen nad) der Natur und der Antike, und in einer befonderen Abtheilung 
in der Landichaft-, Genre: und Hiftorienmalerei und im plaftifchen Mobdelliren; 
zugleich beiteht ein Unterricht in den Hilfsfächern ver Perfpeftive und der 
Schattenlehre, der Anatomie und der Kunſtgeſchichte. 

Die Direktion der Kunſtſchule ift zugleich die Auffichts- und Ver— 
waltungsbehörde für die Kunftlammlungen und die Prüfungsbehörde fir Zög- 
linge der fchönen Künfte, deren Gefuhe um Schul: und Neife-Stipendien fie 
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begutachtet; fie bildet überhaupt die berathende und begutachtende Staatsbe— 
hörde in Kunſtſachen. 

Die theils dem Unterricht, theils der Selbftübung, theils der Anſchauung 
umd dem Genuſſe des Publikums und der allgemeinen Geſchmacksbildung ge- 
widmeten Runjtjammlungen find: 1) die an Abgüffen fehr reiche Samm— 
lung von Antifen und Werfen der modernen Plaſtik, zu deren Vermehrung 
befonders eine werthvolle Schenfung von Thorwaldfen im Jahr 1841 und 
ein VBermächtniß von dem 1842 gejtorbenen Danneder, welches auch viele 
Kupferwerfe umfaßte, beitrugen; 2) die Sammlung von Kupferftichen, Kupfer- 
werfen, Steindrüden und Handzeichnungen; 3) die Gemäldeſammlung, welche 
durch Anfänfe aus Staatsmitteln und Gefchenfe von Gemeinden und Privat: 
perfonen, beſonders aber durch zahlreiche Geichenfe des Königs, worunter die 
um Jahr 1852 ihr überlaffene in Venedig angefaufte Galerie Barbini- 
Breganza mit 250 Gemälden hervorzuheben ift, einen beträchtlichen Umfang 
erhalten hat. Zu ihr gehört aud) die wegen Mangels an Kaum im Schloß 
zu Ludwigsburg aufgeftellte, 1861 aus Mitteln der Reftverwaltung ange 
faufte Abelſche Sammlung von Gemälden der älteren deutjchen Schule ). 

k) Die Jubiläumsftiftung. 

Zum Andenken an die fünfundzwanzigjährige Regierung des Königs 
Wilhelm wurde unter obigem Titel in den Jahren 1841—42 durch frei» 
witlige, aus allen Gegenden des Yandes und von allen Klaffen feiner Be— 
wohner eingejendete Beiträge ein Fonds von etwas über 160,000 fl. gebildet, 
deffen Einkünfte theils zur Unterhaltung der Aderbaufchulen zu Ellwangen 
und Ochfenhaufen und der Sartenbanfchule zu Hohenheim und zu Prämien 
an Zöglinge der dortigen Aderbauichule, theils zu Stipendien an Zöglinge 
der polptechnifchen Schule verwendet werden. 


Als Hervorragende Privatanftalten für Erziehung und Linterricht find 
ferner zu nennen; 

I) Das im Jahr 1818 von der Königin Katharina zu Stuttgart ge- 
gründete Katharinenſtift, eine unter dem befonderen Schub Ihrer König: 
lihen Majeſtäten ftchende, von eimem föniglichen Kommiſſär beauffichtigte 


') Unter den Förderungen ber Kunft, bie von Privaten ausgehen, ift der „württem— 
bergifche Kunſtverein“ zu erwähnen, der in Gemeinfchaft mit den jehs ſüddeutſchen 
Kunftvereinen zu Mainz, Darmftadt, Mannheim, Karlsınbe, Straßburg, Freiburg 
jährlihe Wanderausftelungen veranftaltet und durch Berlofung angelaufter Bilder und 
Vertheilung von Vereinsgaben an feine Mitglieder den Kunftfinn zu pflegen fucht. Er 
zählte 1862 1015 Mitglieder mit 1160 Aktien und einer Einnahme von 6380 fl. Seit 
dem Jahr 1837 bat er theils unmittelbar theils durch Vermittlung von Privatfäufen 
112,000 fl. für den Ankauf von Kunſtwerken veransgabt. 
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Erziehungs: und Unterrihtsanftalt für die weibliche Jugend aus gebildeten 
Ständen. Sie enthält eine Anzahl von Benfionären, welche vom Alter der 
eriten Bildungsftufe an aufgenommen werden und eine große Anzahl von 
außerhalb der Anftalt wohnenden, bloß an dem Unterricht gegen ein bejtimmtes 
Unterrichtsgeld theilnchmenden Schülerinnen ). 

m) Die Muſikſchule in Stuttgart; 
eine im April 1857 eröffnete Privatanftalt, welche in neuerer Zeit einen 
Staatsbeitrag von 800 fl, jährlich genießt. Sie ift ein Konfervatorium für 
höhere mufifalifche Ausbildung, wo von etwa 20 Lehrern, deren Einige der 
Anftalt ausschließlich fi) widmen, in der Theorie der Mufif nad allen 
Theilen, im Gefang, Klavierfpiel, Violinſpiel ꝛc. Unterricht ertheilt wird. 
Die Anftalt zählt 350—400 Schüler, wovon etwa 70 für die Muſik als 
Lebensberuf fich ausbilden, die übrigen, ſog. Dilettanten, nur einzelnen 
Unterrichtsfächern fid) widmen. 

C. Sammlungen für Runft und Wiſſenſchaft. 

Außer den bereits bei den einzemen Yehranftalten erwähnten Samm- 
(ungen ftehen unter dem Meinifterium des Kirchen- und Schulweſens: 

a) Die Direktion der wiſſenſchaftlichen Sammlungen des 
Staats. 

Hieher gehören die öffentliche Bibliothek, die Münze und Medaillen— 
und die Naturalienfammlung, ſämtlich in Stuttgart. 

Die von Herzog Karl 1765 geftiftete öffentliche Bibliothek hat 
die Beftimmung, fowohl den öffentlichen Dienft als das wiffenschaftliche 
Studium überhaupt durch Titerariiche Hilfsmittel zu unterftügen. Ihr Yefe- 
lokal ijt dem Zutritt täglich geöffnet umd unter fihernden Bedingungen fann 
fie auch lehnungsweiſe benütt werden. Sie enthält mehr als 250,000 Bünde 
gedruckter Werfe, worunter gegen 2300 Incunabeln und 8800 Bibelbände, 
gegen 3600 Handfchriften und 120,000 Differtationen und Leine Schriften, 
zufammen rund 380,000 Numern. 

Die mit ihr verbundene Münz- und Medaillen- auch Kunſt- und 
Alterthumsſammlung, weldhe von dem Herzog Friedrih I. angelegt 
und unter den Herzogen Eberhard III., Eberhard Ludwig und König Wilhelm 
beträchtlich erweitert wurde, enthält im Face der Münzen und Medaillen 
über 17,000 Stüde, worunter über 5300 württembergifhe Münzen und 
eine ſehr anſehnliche Reihe altägpptifher Münzen; fodann ägyptiſche, römische 
und germanifche Alterthümer; alte Rüftungen und Waffen; türkiſche Beute— 


') Weitere Privaterziehungs-Inftitute und Unterrichtsanftalten von Heinerem Um— 
fang für Mädchen beftehen in verfhiedenen größeren und fleineren Orten des Landes, 
Außer den Fächern der Volksſchule wird in denjelben Unterriht in Gefchichte, Geo— 
a Naturkunde, Zeichnen, Muſik, lebenden Sprachen und weiblichen Arbeiten 
ertheift. 
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ftüde württembergiſcher Prinzen; altgriehiiche Vaſen, gefchnittene und ge: 
ſchliffene Steine und fonftige Merkwürdigkeiten. 

Die Naturalienſammlung umfaßt in neu geordneter, wiſſenſchaft— 
licher Aufftellung über 56,000 Arten in mindeftens 200,000 Stüden aus den 
Gebieten der Zoologie, Botanik, Mineralogie, Geognofie und Paläontologie. 

Einen namhaften Theil ihrer reihen Schäte und Seltenheiten verdankt 
diefe Sammlung den Gefchenten, die ihr fchon von allen Theilen der Erde 
zugeflojfen find, namentlid) durd die Yiberalität und den patriotifchen Eifer 
von Wiirttembergern, die im Ausland leben oder bedeutende auswärtige Ber: 
bindungen unterhalten, wie 3. B. des Freiherrn von Yudwig in Capftadt, 
Dr. Barth, Freiherrn von Reichenbach, Dr. v. Heuglin und anderer.!) 

b) Das Konfervatorium der vaterländifchen Kunſt- und Alter- 
thumsdenkmale. 

Um die ſorgfältigere Erhaltung der im Lande befindlichen Denkmale der 
Kunſt und des Alterthums zu ſichern, wurde den 2. März 18858 ein Konſer— 
vator aufgeſtellt, welcher dieſelben verzeichnet und darauf hinwirkt, daß ſie in 
würdigem Stand und in ihrem weſentlichen Charakter erhalten werden. Er 
ſetzt ſich zu dieſem Behuf mit den Eigenthümern derſelben in Verbindung und 
benützt dieſe Gelegenheit zugleich zu Erwerbungen für die wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen des Staates. 

c) Der Verwaltungsrath der Sammlung vaterländiſcher 
Kunſt- und Alterthumsdenkmale. 

Dieſe neben den bereits beſtehenden Staatsſammlungen nad) der Bekannt: 
madhung vom 1. Juli 1862 neu gegründete Sammlung hat den Zweck, 
vaterländifche Kunſt und Altertfumsdenfmale, die in geſchichtlicher, nament- 
Lich Eulturgefchichtlicher Beziehung ein Intereſſe darbieten, ſoweit thunlich, 
durch Vereinigung vor Untergang, Zerfplitterung oder Verſchleppung zu fichern 
und durch öffentliche Ausjtellung zur Kenntniß umd Anſchauung des Publikums 
zu bringen. Sie umfaßt alle Geſchichts- und Kulturperioden und nicht bloß 
Werke der Kunft im engern Sinn, der Malerei, der Sfulptur, der Arditeftur 
und Bilddruce, fondern auch Erzeugniffe der Kunft, und Gewerbe, Geräthe, 
Gewänder, Schmudjahen, Wappen, Waffen. ?) 


1) Eine befondere, bem Publikum zugänglide Sammlung von wilrttembergifchen 
Naturalien befittt der im Jahr 1844 gegründete Privatverein für vaterländiſche Natur: 
funde, welcher auch durch Herausgabe von Sahrbiichern in dieſer Richtung eine eifrige 
Thätigkeit entwidelt. 

9) Fir die Grforfhung der Denkmale des Alterthums und Befhreibung, Abbildung 
und Erhaltung berfelben wirken außerdem noch: der im Jahr 1841 gegründete Berein 
für Kunft und Altertfum in Ulm und Oberfhwaben, mit einen 1851 gegründeten 
Zmeigverein in Riedlingen; der 1843 gebildete Altertfumsverein in Stuttgart; ber hiſto⸗ 
riſche Verein für das fränliſche Württemberg (feit 1846) und der die Ausgrabungen von 
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VI. Das Kriegsweien. 


a) Minifterium. 

Die oberfte Leitung des Kriegsdepartements fteht, fomweit nit in rein 
militärifchen Angelegenheiten der König als höchſter Befehlshaber unmittelbar 
feine Befehle erläßt, dem Kriegsminifterium zu. Sein Wirfungsfreis 
umfaßt neben dem Militärifch-technifchen die Militäröfonomie in ihrem ganzen 
Umfang, den Erſatz und Abgang bei den Truppen, die Yuftizpflege und das 
Medizinalwefen des Militärs. 

Alle Gegenftände der Militäröfonomie, namentlic) was auf das Etats- und 
Rechnungsweien, auf die Verpflegung, Bekleidung, Bewaffnung, Kafernirung 
und Ausrüftung dev Truppen, ferner auf die Remontirung, das Spitalmefen, 
BVorspannsangelegenheiten, Bauweſen, Inpalidenangelegenheiten, Beauffihtigung 
und Rontrolirung der Negimentsverwaltungen, die militärifchen Strafanftalten 
Bezug hat, werden im Minifterium bearbeitet. 

Die Verrechnung des ganzen Militäraufwands gefchieht durch die dem 
Minifterium unmittelbar untergebene Kriegsminifterialfaffe. Bei den 
einzelnen QTruppenabtheilungen wird die Ausbezahlung und Verrechnung der 
aus der Minifterialfaffe ihnen zugewiefenen Summen durch die Negimentsfaffen 
beforgt; fir die mit feinen befonderen Kaffen verfehenen militärischen Anftalten 
beforgt die Kriegsminifterialfaffe die Detailverrehnung. Zu dem Kriegsmini— 
fterium gehört das Oberfriegsgeridt. Es führt die Auffiht über die 
Militärjuftiz und ift die berathende Behörde des Kriegsminifters in Beziehung 
auf die das Mifitär betreffenden Nechtsgegenftände. Dasfelbe hat die Militär- 
behörden in den die Strafrechtspflege betreffenden Beziehungen zu den höheren 
Civilbehörden zu vertreten. Als Meilitärgericht in Strafrechtsſachen bildet das 
Dberfriegsgericht in Verbindung mit vier zu diefem Zweck delegirten höheren 
Offizieren unter dem Vorſitze eines Generals das Mifitärrevifionsgericht, 
weiches gegenüber von den Kommandobehörden und den von diejen niedergefetten 
Milttärgerihten die Befugniffe und Pflichten eines Obergerihts auszuüben 
und über diejenigen Erfenntniffe der Kriegsgerichte, welche von Amtswegen 
vorzulegen find, in zweiter und letter Inſtanz zu entjcheiden hat. 

Dem Kriegsminifterium unmittelbar untergeordnet find: die Kaſernenver— 
waltungen in den Garnifonsorten Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm und Hohenafperg, 
mit den nfpectionen in Comburg und Gmünd, die Militärfpitalverwaltung in 
Stuttgart mit Spitalinfpeetionen in Ludwigsburg und Ulm, die Militär: 
Montirungsverwaltung zu Stuttgart und die Offiziers-Montirungsverwaltung 
zu Ludwigsburg. 





Alterthümern in der Umgegend von Rottweil leitende dortige Verein. Diefe Vereine be> 
fen nicht unbeträchtliche Sammlungen von Mtertbümern und bezeigen in veriodifchen 
Veröffentlihungen ihre fortwährende Thätigkeit. 
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b) Organifation des Heeres. 

ad) der Kriegsverfaffung des deutjchen Bundes bildet das württembergiſche 
Kontingen die erjte und ftärfite Divifion des aus den Truppen von Württem- 
berg, Baden und Heflendarmftadt beftchenden achten Armeekorps. Die Truppen, 
welche jeder Bundesstaat bereit zu halten hat und welche von Zeit zu Zeit 
durch von der Bundesmilitärfommijfion abgeordnete Kommiffäre vifitirt werden, - 
beftimmt die Bundesverſammlung in Procenten einer im Jahr 1820 feſtge— 
festen Bevölferungsmatrifel, wonad) für Württemberg 1,395,462 Einwohner 
gerechnet werden. Nach den gegenwärtigen Vorschriften foll das Kontingent 
von diefer Matrikel 196 Procent betragen, wozu "3 Procent Reſerve und 
's Procent Erſatzmannſchaft fommen, mithin trifft es Württemberg 25,983 
Mann. Diefe Truppenzahl wird durch jährliche Aushebung des fechsten Theils 
der erforderlichen Heeresſtärke, mit jechsjähriger Dienjtzeit, vollzählig erhalten. 
Am Frieden wird jedoch die Mannschaft nicht länger bei den Fahnen behalten 
oder dahin zurücberufen, als zu ihrer militärischen Ausbildung und Übung 
oder für dad Bedürfniß des Dienftes erforderlich ift. (Gefeß vom 22. Mai 
1843 Art. 8.)) 

Fir rein militärische Dienftiachen befteht neben den Kriegsminifterium 
eine Generalinſpection des ZTruppenforps und bei dem König und dem 
Kronprinzen wird der Adjutantendienft durch Hiezu ausgewählte Offiziere 
verjchen. Als eine für alle Waffengattimgen genteinschaftliche Einrichtung find 
ferner die in den Garnifonsorten beftehenden Gouverneure zu erwähnen. 
Außerdem tHeilt fih das Heer in folgende Beitandtheile: 1) Der General- 
quartiermeijterftab mit einer taftifchen und einer techniſchen Abtheilung, 
welch Testere fich in das Ingenieurkorps und das Pionnterforps theilt. 
Unter ihm fteht die Kriegsſchule (ſ. u). 2) Die unter dem unmittelbaren 
Befehl des Königs ftchende Yeibgarde zu Pferd mit der im Kriege zur 
Heerespolizei (Feldgendarmerie) beftimmten Feldjäger abtheilung. 3) Die 
Artillericbrigade, welche aus dem Seldartillerieregiment mit 1 
Bataillon reitender, 1 Bataillon leichter ımd 1 Bataillon Schwerer Fußartillerie, 
der Feftungsartilferie in Ulm?) mit 1 Bataillon, der Garniſons— 
artillericfompagnie und dem Arfenal in Ludwigsburg gebildet ift. 4) Die 


ı, Der durchſchnittliche Stand der im Dienft befindlihen Manuſchaft (Bräjenz) be 
trug im Jahr 1862 9500, 

2) Uim ift der einzige im Sinne der jeßigen Kriegskunſt Fefte Plab in Württem— 
berg, und dieſer ift als Bundesfeftung und weil ein Theil der Keftung auf bayeriichem 
Gebiet Tiegt, nicht im ausſchließlich württembergiſchen Beſitz. Der Feftungsgouvernenr 
iſt ein württembergiſcher General; Die Beſatzung im Frieden 6000 Mann) befteht theils 
aus württembergiſchen theils aus bayerifchen und öfterreihiihen Truppen. oben 
asperg wird zwar Feſtung genannt und hat eine Garnifon, ift jedoch won zu beſchränk— 
tem Umfang und nicht zum Widerftand gegen ein feindliches Heer, fondern zur Ver— 
wahrung von Gefangenen (j. 0.) eingerichtet. 
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Neiterei. Sie bildet eine Divifion von 4 Negimentern, deren jedes 4 
Schwadronen zählt. 5) Die Infanterie, beftehend aus 1 Divifion mit 
3 Brigaden, deren erjte und zweite je 3, die dritte 2 Negimenter enthalten. 
Jedes Regiment zerfällt in 2 Bataillone mit je 4 Kompagnien; ferner enthält 
die Infanterie 2 Yüägerbataillone von je 4 Kompagnien und 1 Disciplinar: 
fompagnie, 

Die Zahl der Offiziere bei fämtlihen Truppen beläuft jich gegenwärtig 
auf 511, wozu noch 63 mit Offiziersrang angeftellte Beamte vom Civiljtand 
(Rechtsgelchrte, Ärzte, Verwaltungs: und Berpflegungsbeamte) kommen. 

ec) Bildung und Ergänzung des Heeres. 

Da die Zahl derer, welche freiwillig in das Militär treten, fo Hein ift, 
daß fie dem Mannfchaftsbedarf gegenüber nicht in Betracht kommt, jo ift 
die Ergänzung der Truppen dur Aushebung gefeßlich vorgefchrieben, wozu 
das Geſetz über die Verpflihtung zum Kriegsdienfte vom 22. Mai 1843 
mit den dasfelbe ergänzenden Gejegen und Verordnungen die näheren Bor: 
Schriften gibt. Hienad) find alle Württemberger, mit Ausnahme der Standes: 
herren und ihrer Familien, der Kriegsdienftpflicht unterworfen. Die Berbind- 
lichfeit hiezu beginnt mit dem 1. Januar de8 auf das vollendete zwanzigſte 
Lebensjahr folgenden Kalenderjahrs und dauert zwölf Jahre lang, wovon die 
eine Hälfte dem aftiven Heer, die andere der Yandwehr zugetheilt ift. 
Sowohl bei dem ftehenden Heer als auch bei der Landwehr ift es geftattet, 
ſich durch Stellung eines Erſatzmanns von der perfönlichen Dienftleiftung zu 
befreien. Die Yandwehr wird nur im Kriegsfall, wenn ein größerer Mann- 
ſchaftsbedarf, als das aftive Heer darbietet, erforderlich iſt, durch ein befonderes 
Geſetz zum Dienft aufgeboten; im Frieden bleibt die Landwehrmannſchaft in 
ihren bürgerlichen Verhäftniffen und unter ihrer ordentlichen Gerichtsbarkeit, 
Sie ift zunächſt zur VBertheidigung der Landesgrenzen, zum Schutze im Innern 
und zum Beſatzungsdienſt beftimmt. 

Don der Verbindlichkeit zum Sriegsdienft befreit iſt nur der einzige 
noch übrige Sohn folder Eltern, welche bereits einen Sohn unter den Fahnen 
in unmittelbarer Folge einer dienftlichen Verrichtung durd den Tod verloren 
haben, und jeder noch übrige Sohn folder Eltern, welche zwei Söhne auf 
diefe Weife verloren haben. Dem Berluft durd) Tod wird eine Verſtümmelung, 
wodurch der gänzliche Verluſt einer Hand, eines Arms, eines Fußes oder 
beider Augen herbeigeführt worden, gleich geachtet. Befreiung findet nur ſtatt, 
wenn der Vater oder die Mutter ſich noch am Leben befinden und ſolche 
anſprechen. 

Von der Dienſtleiſtung im aktiven Heer auf Verlangen entbunden und 
zurückgeſtellt werden: die Studirenden der Theologie, die Unterlehrer und 
Schulgehilfen an den Volksſchulen und den ihnen gleich geſtellten Anſtalten, 
der einzige Sohn, welcher zugleich das einzige Kind iſt, der einzige oder älteſte 
oder, wenn der älteſte bereits im Militär dient, der zweite Sohn einer Wittwe 
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oder eines des Verſtandes, des Gebrauchs eines Armes oder Fußes beraubten 
oder blinden Vaters, ferner der ältefte oder, wenn diefer bereits im Militär- 
dienſt fteht, der zweite Bruder efternlofer Geſchwiſter, welche noch nicht 18 
Jahre alt ſind oder an einem der eben bezeichneten Gebrechen leiden, wenn 
der zurückzuſtellende Bruder mit dieſen Geſchwiſtern ſeit dem Tode der Eltern 
eine gemeinſchaftliche Haushaltung mit Feldbau oder einem andern geordneten 
Gewerbe betrieben hat. Wenn ein wegen Berufs Zurückgeſtellter die ange— 
tretene Laufbahn während der Dienſtzeit ſeiner Altersklaſſe verläßt, oder zur 
Fortſetzung derſelben für unwürdig erklärt, oder bei der Dienſtprüfung für 
immer abgewieſen worden iſt, ſo wird er zur nachträglichen Erfüllung ſeiner 
Militärpflicht für den Reſt der Dienſtzeit ſeiner Altersklaſſe, mindeſtens aber 
auf 2 Jahre, angehalten. 

Militärpflichtigen, welche die Vorprüfung zu akademiſchen Studien oder 
als Zöglinge einer höheren Kunſt mit gutem Erfolg erſtanden haben, wird 
die Begünſtigung einer bloß einjährigen Dienſtzeit im aktiven Heere, 
wobei ſie das Dienſtjahr ſelbſt wählen dürfen, zutheil. 

Die Leitung des jährlichen Aushebungsgeſchäfts beſorgt der unter 
den Meinifterien des Innern und des Kriegsweſens gemeinschaftlich ftehende 
Dberrefrutirungsrath. Er befteht aus Delegirten diefer beiden Mini- 
jterien und erfennt über Nefurfe und Streitigkeiten in Rekrutirungsſachen. 
Die Delegirten des Kriegsminiſteriums bilden eine unter dieſem Miniſterium 
allein ſtehende Abtheilung des Oberrekrutirungsrathes, welche die Einlieferung 
und Eintheilung der Rekruten, die Liquidation der Kontingente und die Re— 
viſion der Kontingentsliſten, die Annahme der Freiwilligen, der zurückkehrenden 
Abweſenden und Ungehorſamen, die Annahme der Einſteher und die Entlaſſung 
während der Dienſtzeit beſorgt. In den einzelnen Bezirken wird das Be— 
zirfsfontingent durch den aus dem Oberamtmann und vier von der Amts— 
verfammlung vor jeder Aushebung neu gewählten Bezirksangehörigen beftehen- 
den Bezirfsrefrutirungsrath, der über die Anfprücde auf Befreiung, 
Zurücitellung und Bewilligung bloß einjähriger Dienftzeit in erfter Inſtanz 
zu entjcheiden hat, gebildet. 

Die Aushebung ſelbſt erfolgt, nachdem die geſetzlich beftimmte Anzahl 
von Anszuhebenden (gegenwärtig 4600) von dem Oberrefrutirungsrath auf 
die einzelnen Bezirke nad) Berhältniß der Gefammtzahl ihrer Militärpflichtigen 
vertHeilt ift, durch das Los, an welchem alle Militärpflichtige des Bezirks 
Theil nehmen, indem die wegen Berufs Zurüdgeftellten, die ungehorfam Ab- 
wejenden und die freiwillig im Militär Dienenden, infofern das Los jie 
trifft, in das Kontingent ihres Bezirks eingerechnet werden. Nach der Los— 
ziehung wird durch eine bejondere Mufterungsfommiffion die Dienfttüchtigfeit 
der nicht von dem DBezirfsrefrutirungsratd Entbundenen oder auf Grund 
unzmeifelhafter Wahrnehmung für untüchtig Erflärten unterfucht, und jodann 
durch den Bezirfsrefrutirungsrath von den tüchtig erfundenen der Reihenfolge 
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nad die erforderliche Anzahl für das Kontingent bezeichnet. Die übrig 
bleibenden werden vom Dienft im aktiven Heere entbunden, find jedoch bis 
zur Vollendung de8 geſetzlichen Alters landwehrpflichtig. 

Die Anzahl der jährlic) zur Nekrutirung kommenden Jünglinge ift jehr 
ſchwankend. Sie betrug im Jahr 1838 bloß 11,470, im Yahr 1862 da- 
gegen 17,304. Zwifchen diefen beiden Zahlen ftehen die Jahrgänge 1819— 21 
mit den niedrigften, 1859—61 mit den höchften Ziffern. Der Durchſchnitt 
der letzten 10 Jahre beträgt rund 15,800. Unter der Gefammtzahl von 
17,304 waren im Jahr 1862 8544 (49,4 Procent) Tiüchtige und 8760 
(50,6 PBrocent) Untüchtige.') 

Die Ergänzung der Offizierftellen gefchieht bei den nicht militärijchen 
Beamten theild aus der Zahl der geprüften Kandidaten im ärztlichen, Juſtiz— 
und Baufach, theils aus foldhen, welche eine befondere Prüfung in den 
militäriſch-adminiſtrativen Fächern bei dem Kriegsminifterium erftanden haben, 
(Verordnung vom 15. Auguſt 1856), bei den wirklichen Offizieren aus der 
unter dem Generalguartiermeifter ftehenden Krieg sſchule zu Ludwigsburg. 
Nach der Kriegsminifterialverfügung vom 29. September 1855 werden in 
diefe Anftalt jährlich nad vorgängiger Prüfung 18 Zöglinge mit vierjährigem 
Kurs aufgenommen, welche das 16te Jahr zurücgelegt und das 18te nicht 
überfchritten haben jollen. Die Koften der Ausrüftung und Verpflegung haben 
die Zöglinge felbft zu tragen ; fie erhalten jedoch hiezu einen Staatsbeitrag (gegen- 
wärtig jährlich 150 fl.). Der Unterricht wird durch Offiziere des General 
ſtabs und durch 3 Tachlehrer ertheilt. Neben den ordentlichen Zöglingen 
fünnen jährlich 4 in= oder ausländische Lehrgenoffen, welche feinen Staatsbei- 
trag erhalten, aufgenommen werden. Aud) ift der Eintritt in die obere Ab— 
theilung folden zum Militär Ausgehobenen, welche ſich zu Offizieren ausbilden 
wollen und den nöthigen VBorbedingungen entfprechen, geftattet. Das Vorrücken 
zum Dffizier ift durch die genügende Erſtehung einer Dienftprüfung bedingt, 

d) Ausrüftung, Löhnung und Verpflegung. 

Sämtlihe militäriſche Ausrüftungsgegenftände fowie die Kleidung und 
Bewaffnung und die erforderlichen Dienftpferde der Unteroffiziere und Sol— 
daten werden mit Ausnahme von Leibweißzeug und einzelnen kleineren Klei— 
dungsftücden auf Staatskoften angefhafft. Den Offizieren ift Gelegenheit 
gegeben, aus der Zahl der jährlich durch befondere Nemontirungstommiffionen 
in den verfchiedenen Landestheilen angefauften Militärpferde ihren Bedarf an 
Dienftpferden fich zu verfchaffen und ihre Dienftffeivung durch eine befondere 
Dffiziersmontirungsverwaltung gegen Erſatz der Selbftoften zu bezichen. 

Die Verpflegung gefchieht in den Garnifonsorten, wo ſämtliche in 
Friedenszeiten unter den Fahnen befindliche Soldaten in gut eingerichteten, 
größtentheils in den letzten Jahrzehnden neu erbauten Kafernen untergebracht 

’) Vgl. oben ©. 332. 337. 361 u. ff. 
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jind, durch eine gemeinfchaftliche Mienage, wozu die Regimentsfaffe für jeder 
Unteroffizier und Soldaten täglich 1 fr. beiträgt und die Mannfchaft die weiteren 
Koften durd Abzug an der Löhnung bejtreitet. Dieſe beträgt neben 1”/s Pfund 
Brod täglid und 3 fr. Entichädigung für die fogenannte fleine Montirung 
bei der Infanterie 8—9 fr., bei den übrigen Waffengattungen 9—11 fr. für 
den Gemeinen; bei den Unteroffizieren, welche außerdem durch Bevor— 
zugung bei dem Einftehen, durch Dienftalterszulagen und durch Prämien be- 
günftigt find, nad) Verhältniß des Dienjtgrades 14 bis 42 kr., bei Portepee- 
fadeten 48 fr. 

Außerhalb der Garnijonsorte wird die Mannschaft in der Regel bei den 
Einwohnern eingquartiert und den Quartierträgern nach einer Tare Vergütung 
geleiftet, weile aus VBeranlaffung der Feitjtellung des dreijährigen Finanzetats 
revidirt und den jeweiligen Preisverhältniffen angepaßt wird. Die Offiziere 
werden auf Dad und Fach einquartiert und für den Verpflegungsaufwand 
entfchädigt. Im einzelnen Fällen, 3. B. für Übungszwede, wie bei den feit 
einigen Fahren eingeführten Schiefübungen auf größere Entfernungen, welche 
in der Nähe von Urach abgehalten werden, werden befondere Lager errichtet. 
Kranke Militärangehörige werden in den Garnifonsorten Stuttgart, Yudwigs- 
burg mit Hohenajperg und Ulm mit Wiblingen in befonderen Militärhoſpitä— 
fern verpflegt. ”) 

e) Rechtspflege. 

Zur Handhabung der Rechtspflege bei dem Militär find jedem der drei 
Gouverneure in Stuttgart, Ludwigsburg und Ulm 3 Aupditore zugetheilt. 
Diefelben haben bei Vergehen gegen die militärifchen Strafgefege (vom Jahr 
1318) die Unterfuchungen zu führen und find die referirenden Mitglieder der 
militärischen Untergerichte. Diefe find 1) die friegsrehtlihe Kom- 
miſſion. Sie wird für jeden einzelnen Fall von dem Regimentskomman— 
danten angeordnet und befteht bei Unteroffizieren aus 1 Hauptmann, 1 Ober: 
fieutenant, 1 Unterlieutenant, 1 Feldwebel und 1 Obermann, bei Soldaten 
ftatt der beiden legteren aus 1 Dbermann und 1 Soldaten, nebjt dem Auditor; 
fie kann bis auf ftrengften Stägigen Arreft, 50 Stodftreiche und Degradation 
erfennen. 2) Das Kriegsreht, welches für jeden einzelnen Fall von dem 
Regiments- oder höheren Befehlshaber angeordnet wird und neben dem Aus 
ditor aus 7 nah dem Grade des Angejchildigten gewählten Mitgliedern, 
deren Vorfitender mindeftend Majorsrang haben muß, bejteht. Es erkennt in 
erjter Inſtanz über Anschuldigungen gegen Offiziere und über alle Fälle, 
welche die Strafbefugniß der friegsrechtlichen Kommiffion überfteigen; in zweiter 
Inſtanz über Refurfe gegen Erfenntnijfe der letzteren. Alle in erfter Inſtanz 


1) Der durchſchnittliche Krankenſtand in den Militärhofpitälern in den 6 Jahren 
1. Suli 1856—62 betrug 138"/2, alfo bei einem ducchichnittlichen Präfenzftand von 9500 
1,46 Procent. 
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von dem Kriegsrecht gefällten Strafurtheile mrüffen dem Oberfriegsgericht zur 
Revifion vorgelegt werden (ſ. o.). 

In Kriegszeiten kommt wegen Meuterei, gefährlicher Yufırbordination, 
Plünderung, Defertion, Flucht vor dem Feinde da8 Standrecht zur An- 
wendung, welches nur auf Todesſtrafe erkennen kann und deffen Verfahren 
im einzelnen Falle binnen 24 Stunden beendigt fein muß. Ferner werden 
gegen Perfonen, welche der militärischen Gerichtsbarfeit ausnahmsweife unter- 
worfen werden, wie Spione, unbefugte Werber, Kriegsgefangene, Perfonen, 
welche im Feindesland Angriffe auf Militärperfonen oder auf die Sicherheit 
des Heeres gemadt haben, außerordentlihe Militärgerichte an- 
gewendet. 

Die Beurlaubten und die penfionirten oder quiescirten Offiztere find den 
Diifitärgerichten nur in Beziehung auf militärische Verbrechen und Vergehen 
unterworfen; Zwwiderhandlungen gegen die Finanzgefege und folche Polizei- 
übertretungen, welche bloß mit Geldbuße bedroht find, werden auch bei Militär- 
perfonen von den bürgerlichen Gerichten abgerügt. 

In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten und in Sachen der freiwilligen Ge: 
richtöbarfeit find die Militärangehörigen den ordentlichen Gerichten unterworfen. 

Verfehlungen gegen die dienftliche Ordnung fünnen von den militärischen 
Vorgeſetzten durch Handhabung der ihnen zuftehenden Discipfinargewalt geriigt 
werden. 

Segen Offiziere, welche die Standeschre verlegen, werden Chrengerichte 
berufen, die aus ſechs, dem Angefchuldigten im Dienftgrad oder Dienftalter 
vorangehenden Offizieren beftehen und nach deren Ausſpruch, daß die Standes- 
ehre wirklich von demjelben verletst worden fei, der Angefhuldigte von dem 
König entlaffen wird. 

Die Erfenntniffe der friegsrechtlichen Kommiffionen bedürfen der Beitä- 
tigung durch den Negimentsfommandanten, die des Oberfriegsgerichts der- 
jelben durch den König, die der außerordentlichen Militärgerichte der Beftätigung 
de8 fommandirenden Generals. 

Die von den Militärgerichten zur Feftungsarbeitsftrafe oder Feſtungs⸗ 
gefängnißſtrafe verurtheilten Militärperſonen haben ihre Strafen in der Mi— 
litärſtrafanſtalt in Ulm zu erſtehen, welche für beiderlei Arten von 
Strafe geſonderte Abtheilungen hat und unter dem Kommandanten der dortigen 
Garniſon durch einen Offizier als Oberaufſeher und einen Okonomieverwalter 
geleitet wird. Die Zahl der in dieſer Anftafi befindlichen Sträflinge betrug 
im Durchſchnitt der letzten 6 Jahre 89,5. 

f) Invaliden. 

Angehörige des Militärs, welche in Folge des Dienſtes zu weiterem 
Dienft unfähig geworden jind, werden für den Reſt ihres Lebens aus Staats— 
mitteln unterftügt. Ein Theil derjelben wird in das Ehreninvalidenforps 
aufgenommen, welches in dem früheren Nitterftift Comburg bei Hall eine 
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Garnifon Hat und als ein unter dem Kriegsminifterium jtehender Bejtandtheil 
des Heeres angefehen wird. Die an diefem Korps theilnehmenden Offiziere 
(am 1. Juli 1862 61), Unteroffiziere und Soldaten (von 185962 durch⸗ 
ſchnittlich 48) behalten den zur Zeit des Austritts aus dem aktiven Dienſt 
genoſſenen Gehalt bei und ſind zur Wohnung in Comburg, in ſo weit die 
dortigen Räumlichkeiten ausreichen, berechtigt. Andere wegen Alters oder 
Gebrechen dienſtuntüchtig gewordene Offiziere werden nach den geſetzlichen 
Normen penſionirt; Unteroffiziere und Soldaten durch Belaſſung eines Theils 
ihrer Lohnung unter dem Namen Landinvaliden) unterftügt, im übrigen 
aber aus dem Meilitärverband entlaffen. 


VO. Die Finanzverwaltung. 


a) Minifterium und Oberfinanzfammer. 

Dem Finanzminifterium ift die Leitung des Staatshaushalts nach 
allen feinen Theilen übertragen. Unter feiner Auffiht und Leitung fteht die 
Verwaltung ſämtlicher Beſtandtheile des Staatsvermögens, der nukbaren 
Rechte und der Steuern; unter feiner Mitwirkung erhalten die übrigen Departe- 
ments aus der Staatsfafje für die ihmen zugetheilten Anftalten und Einrich— 
tungen die erforderlichen Geldmittel; es beauffichtigt das Etats-, Kaffen- und 
Rechnungsweſen ſämtlicher öffentlichen Kaffen und die Verwaltung der 
Staatsihuld, es Teitet die Erbauung und Unterhaltung fämtlicher Staats: 
gebäude, joweit nicht für einzelne Gattungen derjelben bei den anderen Mini- 
fterien befondere Techniker bejtellt find, und es führt die Aufficht über die 
Landes-Vermeffungs:, Kartirungs- und ftatijtifchen Arbeiten. 

Seit der im Fahr 1850 erfolgten Auflöfung der Sreisfinanzfammern 
bildet ein Theil der unter dem Finanzminiſterium ftehenden Behörden, nämlich 
die Domänendirektion, die Forſtdirektion, die Centralbehörde für die Verfehrs- 
anftalten mit ihren verfchiedenen Zweigen und der Bergrath zufammen die 
DOberfinanzfammer, während die übrigen Mittelftellen des Finanzdeparte- 
ments ohne ſolchen Zufammenhang zu dem Minifterium ſich wie die Mittel- 
jtellen in anderen Departements verhalten. Bei der Oberfinanzfammer findet 
in dem Verkehr mit dem Meinifter ein abgefürztes Verfahren ftatt, indem die 
wichtigeren Gegenftände, welche der Genehmigung desjelben bedürfen, entweder 
in feiner Gegenwart in der Sitzung der betreffenden Abtheilung berathen, oder 
auf Grund des fchriftlichen Vortrags des Neferenten und des Befchluffes des 
Rollegiums ohne befonderen Bericht von dem Minifter entfchieden werden, 





1) Ihre fortwährend abnehmenbe Zahl betrug am 30. Juni 1861 965, am 30. Suni 
1862 no 887. Außer den Juvaliden werben auch ehemalige Soldaten, befonders 
folhe, welche Feldzüge mitgemacht haben, in höherem Alter, wo gewöhnlich bie Folgen 
früherer Strapazen einen Einfluß auf ihre Arbeitsfähigkeit äußern, durch ſtändige Gratialien 
unterftügt, Sm Genuffe von folden ftanden am 30. Juni 1862 1763 Berfonen, 
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Fir die Derathung der aus dem Gefchäftsfreis der übrigen Behörden 
an das Finanzminifterium gelangenden Gegenstände find dem Finanzminifterium 
die erforderlichen Näthe und Affefforen beigegeben. 

Unter der ummittelbaren Leitung des Finanzminifteriums ftehen das 
Finanz: Archiv mit 2 Nbtheilungen (in Stuttgart und Ludwigsburg), 
worin die Regiftraturen älterer Finanzbehörden und zum Theil ältere Akten 
der noch beftehenden aufbewahrt find, das Depot der älteren Staats— 
rehnungen in Ludwigsburg und die in den Jahren 1839—40 von Pri- 
vaten mit Staatsunterftügung gegründete, im Jahr 1851 vom Staat käuf— 
ih übernommene Bleich- und Appreturanftalt zu Weißenau, welche mit 
ungefähr 120 Arbeitern jährlich über 3 Millionen Ellen leinene und baum— 
wollene Waren für württembergifche und benachbarte ausländische Fabrikan— 
ten bleicht und appretirt. 

b) Domänendireftion. 

Der Domänendirektion (Abtheilung für Domänen und Bauten) fommt 
die Leitung und Verwaltung der Domänen im engeren Sinne, an Feldgütern 
und Gebäuden, ſowie der grumdherrlichen und anderen nutzbaren Rechte des 
Staates zu, auch Tiegt ihr die Aufficht und Leitung des gefammten Hocbau- 
weſens an Staatsgebäuden und des Ufer-, Waffer-, Brücken- und Straßenbaues 
auf den Staatsdomänen ob. Die ihr untergebenen Bezirksbehörden find die 
Kameralämter und die Bezirksbauämter. 

Die meiftens im Umfang ihrer Bezivfe mit den Oberämtern gleich) 
geftellten 64 Rameralämter Haben die Obliegenheit, 1) die Einnahmen 
aus dem Domanialbefig des Staates und aus Hoheits- und obrigfeitlichen 
Rechten zu verwalten und die unmittelbaren Verwaltungsfoften zu bezahlen. 
Sie find in diefer Beziehung nicht bloß für die unter der Domänendireftion 
ftehenden Güter, fondern aud für den Ertrag der unter der Forftdireftion 
ftehenden Waldungen und der damit zufammenhängenden Rechte und den Auf- 
wand auf diefelben die Kaffiere und Rechner. 2) die indiveften Steuern, 
mit Ausnahme des Zolls (Acciſe, Hundeauflage, Wirthichaftsabgaben, Spor- 
teln), ferner die Steuer von Kapital-, Renten, Dienft- und Berufseinfommen 
aufzunehmen und einzuziehen. Für diefen Theil ihrer Verwaltung ftehen fie 
unter dem Steuerfollegium (ſ. u.), und es find ihnen für die Vollziehung der 
Geſetze über die Wirthichaftsabgaben 36 Umgeldstommiffäre beigeordnet 
und für den Einzug der Acciſe und die Kontrolirung der Wirthichaftsabgaben 
die Ortsaccifer untergeordnet, 3) die Einnahmen fir die unter der Ab- 
löfungsfaffenfommiffion ftehende Gefüll- und Zehentablöfungstaffe (f. u.) zu er- 
heben und abzuliefern. 4) Zahlungen verfchiedener Art Namens der Stants- 
kaſſe zu Teiften, überhaupt die Finanzverwaltung, fo weit nicht andere Behörden 
hiezu beſtellt find, in ihren Bezirken zu vertreten. 

Die Verwaltungsvorfehriften und auf das Materielle der Verwaltung 
bezüglihen Verfügungen gehen bei den Geſchäften der Rameralämter von den 
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vorbemerften Behörden aus; das Rechnungsweſen derfelben fteht unter der 
Auffiht der Oberrehnungsfammer, an welche, mit Ausnahme der dem Steuer- 
folfegium abzulegenden Rechnungen über die Acciſe, die Wirthichaftsabgaben 
und die Humdeauflage, ſämtliche Rechnungen der Kameralämter zur Prüfung 
und Erledigung gelangen. 

Bei jedem Kameralamt ift 1 (in einigen Bezirken 2) Buchhalter 
auf Staatskoften angeftellt, welcher in Verhinderungsfällen der geſetzliche Stell- 
vertreter de8 Kameralverwalters ift, und neben felbftändiger Führung des 
Hauptbuchs bei dem monatlichen Kaſſenſturz fontrolivend mitwirft. 

Den 12 Bezirfsbauämtern find die Vorarbeiten und die mächfte 
Auffiht und Kontrofe bei dem Hochbauweſen des Staates, nebft der technifchen 
Revifion der Voranfchläge und DBaufoftenverzeihniffe, übertragen. Die über 
Staatsdomänen führenden Nachbarſchaftsſtraßen, welde von dem Staat als 
Grundeigenthiimer zu unterhalten find, werden von der bei dem Miniſterinm 
des Innern beftehenden Abtheilung für das Staatsftraßen- und Waſſerbau— 
wefen bejorgt (f. o.). 

Die don der Domänendirektion verwalteten Staatsgüter beftehen 
teils in Meiereien theil8 in einzelnen Güterftüden. Die erfteren, 73 an 
Zahl, umfaßten im Jahr 1861 zufammen 18,074 Morgen Grundfläche mit 
den erforderlichen Wohn: und Dfonomiegebäuden. Mit Ausnahme der der 
dortigen Akademie zur Bewirthichaftung überlaffenen Meterei Hohenheim find 
fämtliche Staatsgüter, meiften® auf längere Zeit, verpadjtet. Die einzelnen 
Güterſtücke belaufen fi) auf etwa 16,000 Morgen, wozu ungefähr 350 ein: 
zelne nußbare Gebäude fommen. Dieſe ertrugen nad einer Aufnahme vor 
1858 jährlich 171,877 fl., während die Meeiereien bloß 95,862 fl. oder im 
Durchſchnitt pr. Morgen 5 fl. 18 fr. Reinertrag lieferten. Die Zahl der 
von der Domänendireftion zu unterhaltenden Staatsgebäude betrug nad) einer 
Aufnahme von 1861 ohne die Nebengebäude 1839, morunter 292 Kirchen 
und Kapellen und 736 Pfarr: und Raplaneihäufer. 

c) Forſtdirektion. 

Den werthvollften Theil des Staatsgrundftocdsvermögens bilden die 
faft den dritten Theil (31,55 pCt.) des gefamten Waldareald und beinahe 
den zehnten Theil der Grundfläche des ganzen Landes einnehmenden Staatd- 
waldungen. Die Verwaltung derjelben fo wie der Staatsjagden, fodanı die 
allgemeine Forftpofizei und Forftgerichtsbarfeit, die Beauffichtigung und Leitung 
der Weg-, Ufer, Waffer- und Brücenbauten innerhalb der Staatswaldungen 
und der Bauten an den Flofftraßen, jo weit fie der Finanzverwaltung oblie- 
gen, ift der Forftdireftion übertragen. Unter ihr ftehen die Oberföriter, 
Kevierförfter und Forftwarte, die Holzverwaltung in Stuttgart, die Floßin— 
ipeftion, ein QTorfmeifter und die Forftichugwächter und Waldſchützen. 

Die Staatswaldungen, welde am 1. Januar 1861 592,825 Morgen 
betrugen, wovon 2513 Morgen (der Wildparf Sofitude) in der Verwaltung 
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des Hofjägermeifteramts ftanden und 2125 Morgen zur Benützung als Ge⸗ 
ſtütsweide an die Landesgeſtütskommiſſion verpachtet waren, find in 26 Forſt- 
ämter mit 155 Revieren eingetheift. Der Wirfungsfreis der Forftämter 
umfaßt die Handhabung der Forftpolizei und der Forftgerichtsbarkeit, die Auf- 
fiht über die den Gemeinderäthen überlaffene Forftpolizei in Gemeinde und 
Brivatwaldungen; die Leitung der den Nevierförftern übertragenen Waldwirth- 
ichaft in den Staatswaldungen, insbeſondere des Forfthaushalts; die Beauf— 
fihtigung der Wirthichaft in den Gemeinde-, Stiftungs- und Privatwaldungen; 
die Verwaltung der Jagden. — Das Perfonal der Forftämter bejteht aus 
1 Oberförfter und 1 für den höheren Forftdienft befähigten Affiftenten, 
der in Verhinderungsfällen gefeglicher Stellvertreter des erfteren ift. — Die 
einzelnen Neviere werden durch Nevierförfter bewirthfchaftet, deren Aufgabe 
hauptfächlich darin befteht, für zwedmäßige Erziehung und Benittung der 
MWaldungen unmittelbar zu forgen, die hiebei vorfommenden Arbeiten zu be- 
auffichtigen, die Anlegüng und Erhalting der Waldwege zu leiten, den Wald- 
hub zu überwachen und für Erhaltung der forftpofizeilichen Vorjchriften in 
den nicht im Beſitz des Staates befindlichen Waldungen thätig zu fein. — 
In bedeutenderen NRevieren (ungefähr 80) find neben den Nevierförftern, zu 
ihrer Unterftüsung und felbftändiger Beforgung einzelner Gefchäfte, aus der 
Zahl der für den Forftdienft geprüften und befähigten Candidaten Forſt— 
warte angeftellt. 

Theils für den Bedarf der Staatsbehörden theil8 zum Verlauf find in 
Stuttgart, Nedarrems, Waiblingen, Bietigheim und Bilfingen Holzmagazine 
(Holzgärten) angelegt, in welche Brennholz aus waldreiheren Gegenden theile 
geflößt theil® auf der Achſe, namentlich durch die Eifenbahnen, beigeführt wird. 
Ihre Verwaltung beforgt ein befonderer Holzverwalter in Stuttgart mit den 
nöthigen Unterbeamten. Die Flößerei auf der Enz, weldje das meilte von 
diefem Holz liefert, leitet ein in Calmbach befindficher Floßinfpeftor. 
Die Remöflößerei beforgen die betr. Forftbeamten. 

Ein in Schuffenried angefteliter Torfmeifter verwaltet die dortige 
Zorfgewinnung aus dem dem Staat gehörenden Steinhaufer Ried, und leitet 
überhaupt die bedeutenderen Zorfftihe in den unter dem Waldareal des 
Staates vorfommenden Torfmooren, 

Zum Schub der Waldungen gegen unberehtigte Eingriffe dienen 354 
Waldſchützen und die feit dem Jahr 1851 in den den Exceifen am meiften 
ausgeſetzten Forftbezirfen eingeführte, jett auf 10 Forſtämter mit 234,000 
Morgen Staatswaldungen fi erftredende Forſtſchutzwache. Sie iſt mili- 
täriſch organifirt, fteht unter einem mit der Steuerſchutzwache (ſ. u.) gemein— 
Ihaftlihen Kommando und befteht derzeit aus 11 Unteroffizieren und 236 
Forſtwächtern. Die Waldfhüten haben aufer dem Forſtſchutz auch bei der 
Bewirthſchaftung der Waldungen durch Beauffichtigung der Arbeiter u. |. w. 
mitzuwirken. 
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d) Die Abtheilung für die VBerfehrsanftalten. 

Diefelbe zerfällt nach der Verordnung vom 8. November 1858 im die 
4 Unterabtheilungen: Eifenbahnbaufommiffion, Eifenbahndirektion, Poftdireftion 
und Zelegraphendirektion, welche, jede für fich, ſelbſtündige Behörden bilden, 
wovon die 3 erfteren die Stellung von Landesfollegien haben, während die 
Kollegialgefchäfte der letzteren mit der Eifenbahndireftion gemeinschaftlich beforgt 
werden. Alle vier, nebit dem Betrieb der Bodenſee- und Nedardampfichiffahrt, 
find in einer Spite, welche den Titel „Sentralbehörde für die Ver— 
fehrsanftalten“ führt, zufammengefaßt. Diefe Centralbehörde befteht aus 
den Vorftänden der 4 Unterabtheilungen und 2 weiteren Mitgliedern derfelben 
und hat die Aufgabe, eine möglichjt innige Verbindung der verfchiedenen Ver— 
fehrsanftalten unter fich zu vermitteln und diejenigen Geſchäfte zu behandeln, 
welche ein jenen Anftalten gemeinfchaftliches höheres Antereffe haben. Beftimmte 
Geichäfte find ihr, mit Ausnahme der Leitung der Dampfidiffahrt, nicht zu— 
gewieſen. Die lettere bejorgt der Finanzminister als Vorſtand der Central— 
behörde ummittelbar, mit Beihilfe eines Sefretärs. Die Centralbehörde ſelbſt 
tritt al8 Kollegium nur zufammen, wenn fie von dem Minifter in befonderen 
Fällen berufen wird. Ihre in ihrer Stellung und ihren Befugniffen den 
übrigen Abtheilungen der Oberfinanzlammer völlig gleich ftehenden Unterab- 
theilungen oder einzelnen Zweige find, wie oben erwähnt: 

A. die Eifenbahnbaufommiffion. Ihre Aufgabe ift die Leitung 
des Neubaues von Eifenbahnen mit den dazu erforderlichen Vorbereitungen. 
Sie forgt für die Unterfuchung neuer Bahnrichtungen, die Entwerfung der 
Plane und Berechnungen, die Anfchlußverhandfungen mit Nachbarftaaten, fodann 
für die Ausführung der genehmigten Linien, die Grimderwerbungen dazu, den 
Abſchluß und die Vollzichung von Bauaccorden, die Herftellung und Ausftattung 
der Dienftgebäude mit den nöthigen Einrichtungen und Geräthihaften und für 
Bereinigung und Verrechnung der Baukoſten. Wenn fertige Bahuftreden dem 
Betrieb übergeben werden, fo bleiben gleichwohl die etwa noch unvollendeten 
einzelnen Bejtandtheile, 3. B. Gebäulichfeiten, in der Verwaltung der Eifen- 
bahnbaufommiffion, bis fie vollendet find. Der Umfang der Gejchäfte diefer 
Kommiffion richtet fich nach der Größe und Bedeutung der jeweiligen Neubauten, 
wovon auch die Zahl des ihr untergebenen Perfonals abhängt. Das letztere 
befteht, neben dem erforderlichen Kanzleiperfonal, theils aus den ausschließlich 
dem Bahnbau ſich widmenden Seftionsingenieuren (Bahn- und Hochbauinſpek— 
toren) mit ihren Gehilfen (Geometer, Bauführer, Zeichner ꝛc.), theils aus 
den mit der Gütererwerbung und mit Beforgung der Ausbezahlungen beauf- 
tragten VBerwaltungsbeamten, gewöhnlich den Kameralverwaltern der Bezirke, 
in welchen gebaut wird. 

B. Die Eifenbahndireftion. Sie leitet den gefamten Eiſenbahn— 
betrieb, fowohl was die bauliche Erhaltung des Bahnkörpers nebit Zugehör, 
als auch was die Einrihtung des Betriebs, die Feſtſetzung der Fahrtenplane, 
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Taren und Transportbeftimmungen und die Beziehungen zu anderen Bahnen 
betrifft, gleichwie fie auch das ſämtliche Vetriebsperfonal, die Kafjen- und 
Rechnungsführung, die Anfchaffung der Transportmittel und Materialien und 
die Verwaltung der nicht zum Bahnbetrieb erforderfichen, aber mit den Eifen- 
bahnen verbundenen VBermögenstheile, 3. B. der Bahnabjchnitte, leitet und 
beauffichtigt. Zu ihrem Gefchäftsfreis gehören auch die bei den ihr übergebenen 
Bahnen erforderlichen Neubauten und Vergrößerungen. Um eine übereinjtim- 
mende Behandlung der technifchen Fragen zu erzielen, find fämtliche technische 
Mitglieder der Eifendbahnbaufommiffion und der Eifenbahndireftion beiden 
Kollegien gemeinschaftlich zugetheilt, auch die Eifenbahnkaffe dient beiden Behörden 
gemeinjchaftlih; die Adminiftrativreferenten aber fowie das Kanzleiperfonal 
und die ganze Gefchäftsführung find getrennt. 

Unter der Eifenbahndireftion ftchen derzeit 1) für die Bahnımterhaltung 
10 Betriebsbauämter mit je 1 Bauinfpeftor und 1—3 Goehiffen. Ihnen 
fiegt die bauliche Unterhaltung des Bahnförpers, der Geleife und Bahngebäude, 
die Anftellung der hiezu erforderlidien Arbeiter, die rechtzeitige Entwerfung 
der Plane und Berechnungen zu den vorkommenden Bauarbeiten, die Sorge 
für richtige VBermarkung und Kartirung des Bahnareals, die Prüfung und 
Verzeihnung der zu entrichtenden Steuern, Brandverficherungsbeiträge und 
fonftigen Abgaben und die Leitung und Beauffidhtigung der 559 Bahnz, 
Stations- und Weichenwärter ob. 2) Für den Meafchinendienft und die 
Unterhaltung der Transportmittel die Mafchinenreparaturwerfftätten in Eß— 
lingen und Friedrich&hafen, mit Filtalwerkjtätten in Bruchſal, Um, Reutlingen 
und Hall, und die Wagenreparaturmerfftätte in Heilbronn. Aus den Ma— 
ichinenwerfftätten gehen die (59) Zofomotivführer und (72) Heizer hervor, welche 
bezüglich der technifchen Seite ihres Dienftes zunächſt den Vorftänden der 
Werkftätten untergeben find und von dieſen beauffichtigt werden. 3) Für den 
Stationsdienft 9 Bahnhofinfpektionen, welchen neben dem Dienft auf ihren 
Stationsplägen auch die Ausübung der höheren Bahnpofizei auf der übrigen 
Bahnlinie übertragen ift, mit Ausnahme von 14 Bahnhöfen, auf welchen 
diefelbe von den dortigen Bahnhofverwaltern beforgt wird; fodann auf jeder 
der übrigen Stationen 1 Vorftand, der je nach der Bedeutung der Station 
den Titel Bahnhofverwalter, Bahnmeifter, Einnehmer 1. oder 2. Kaffe führt 
und mit entfprechenden, mehr oder weniger ausgedehnten Befugniffen aus- 
geftattet ift. Diefen Vorftänden find fodann die erforderlichen weiteren Be— 
amten, Affiftenten, Kaffiere, Güterabfertigungsbeamte (wozu auch die Ober- 
Ihaffner gehören), Bahnhofauffeher und Portiers, zugetheilt und untergeordnet. 
4) Für den Fahrdienft 27 Zugmeifter, 84 Kondukteure und 31 Wagenwärter. 
Diefe find in dienftlicher Beziehung zunächſt den Bahnhofinfpeftoren der ihnen 
zum Aufenthalt angewiefenen Stationen untergeordnet. 

C, Die Poftdirektion. Ahr Wirkungskreis umfaßt die Verwaltung 
der im Jahr 1851 auf den Staat übergegangenen Poſten und der damit 
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verbundenen Gebäude und Inventarſtücke. Auf den Eifenbahnrouten gefchieht 
die Beförderung der Poftgegenftände durch die Bahnzüge, wovon ein Theil 
bejondere Poſtwagen mit ſich führt, in welchen die Expedition der während 
der Fahrt auf den Haltſtationen aufgegebenen Poſtgegenſtände durch mitfahrende 
Poſtbeamte beſorgt wird. Mit Ausnahme von einigen größeren Stationen 
ſind die Stellen eines Stations- und eines Poſtamtsvorſtands bei den Poſt— 
ämtern der Bahnſtationsorte in der Regel in einer Perſon vereinigt, welcher 
nad) dem Bedürfniß für die verfchiedenen Gefchäftszweige die erforderlichen 
Gehilfen beigegeben find. Die nicht an Eifenbahnen gelegenen Poſtſtellen 
werden theils durch ausfchlieglih für diefen Beruf angeftellte Beamte theils 
al8 Nebenamt durch Perjonen, welche einen anderen Hauptberuf haben, bejorgt. 
Die Poftwwagen werden von der Poftverwaltung angejchafft; die Pferdehaltung 
in der Kegel in Accord gegeben; nur da, wo die Veraccordirung befondere 
Hinderniffe findet, find Poftjtälle auf Koften des Staats eingerichtet. (Wei: 
teres ſ. oben.) 

D. Die Telegraphendireftion. Sie bejorgt die Herftellung, Unter: 
haltung und den Betrieb der Telegrapheneinrichtungen und befteht aus dem 
Borjtand, einem Sefretär, welcher zugleich Borjtand des Telegraphenamts zu 
Stuttgart ift, und einem techniſchen Affiftenten und Inſpektor. Ihre Kanzlei 
geichäfte werden auf der Kanzlei der Eifenbahndireftion beforgt. Nur auf 
7 bedeutenderen Stationen find Zelegraphiften angeftellt, welche ſich diefem 
Dienft ausschließlich widmen; auf den übrigen Stationen haben die Telegraphiiten 
zugleich in anderer Eigenschaft, bei dem Eifenbahn- oder Poftbetrieb Dienſte 
zu leiften, oder verjehen andere Angeftelite den Telegraphendienſt als Nebenamt. 
Ebenfo Haben die Telegraphenboten, mit Ausnahme von 5 größeren Stationen, 
noch andere Dienftverrichtungen für die Eifenbahnen und Posten zu beforgen. 
Die Zahl der für den Telegraphendienft ausschließlich angeftellten Telegraphiften 
und Boten beläuft fih auf etwa 40. 

Für die der Centralbehörde für die Verfehrsanftalten unmittelbar zu— 
getheilte Dampfichiffahrt auf dem Bodenſee und dem Nedar befteht eine 
Dampfichiffahrtsverwaltung in Friedrichshafen und eine mit der Bahnhof- 
inipeftion verbumdene in Heilbronn. Jeder derſelben ift das erforderliche 
Perfonal an Sciffsfapitänen, Stenermännern, Maſchiniſten, Matrofen ıc. 
zugetheilt, und es find in den wichtigeren Uferplägen am Bodenfee und am 
Nedar Agenten aufgeftellt. In Friedrichshafen befteht eine befondere Güter: 
abfertigungsftelle für die Dampffchiffe. Die Aufficht über den Zuftand der 
Sdiffe und die Peparaturen an denfelben beforgen die Eifenbahnmerkftätten 
in Heilbronn und Friedrichshafen. 

e) Der Dergrath. (Abtheilung für das Bergweſen.) 

Der Bergrath bejorgt nad der Anftruftion vom 6. Febr. 1835 die 
Berwaltung des Berg-, Salz: und Miünzregals, er hat die Aufficht und Yei- 
tung des Betrieb der dem Staat gehörigen Berg und Hittenwerfe, der 
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Gewehrfabrit zu Oberndorf und der Salinen, die Leitung des Salzhandels 
und der Münzſtätte. 

Das dem Bergrath zunächft untergeordnete Bergamt (der Bergmeiiter) 
führt die Aufficht über die zur Auffindung von Mineralien angeordneten Ver— 
ſuchsbaue, e8 begutachtet die Schürf-, Muth- und Konceffionsgefuche der Berg- 
bauunternehmer, beauffichtigt den gefamten Grubenbau, forgt für die Ein— 
haltung der in polizeilicher und wirthichaftlicher Beziehung ertheilten Vorſchriften 
und für Einbringung der gefetlichen Abgabeır. 

Unter dem Bergrath ftehen ferner die fchon oben erwähnten 5 Hütten- 
ämter zu Königsbronn, Wafferaffingen, Friedrichsthal (mit Chriftophsthal), 
Ludwigsthal und Wilhelmshütte, welche Roheiſen, Gußwaren und gemwalztes 
Eiſen, theilweife auch Blech (Königsbronn) und Stahl (Friedrichsthal) produciren, 
ferner das Hütteramt zur Abtsgmind für gewalztes Eifen und die Gewehr- 
fabrif zu Oberndorf. Die Zahl der bei diefen Werken beſchäftigten Arbeiter 
betrug im Jahr 1861 bei dem Grubenbau 480, bei den Hüttenwerfen 1073, 
ihre Produktion an Erzen 580,964 Etr., mit einem Geldwerth von 149,149 fl., 
an Roheifen 144,523 Etr., im Geldwerth von 523,261 fl., an Gußwaren 
aus Erzen 81,593 Etr. im Werth von 579,602 fl. und an verarbeiteten 
Eifen 179,634 Etr. im Werth von 1,766,511 fl. 

Die Gewinnung von Salz befindet fich ausfchlieglich in den Händen des 
Staates und wird auf den 4 Salinen zu Wilhelmsglüd bei Hall, Friedrichs— 
Hall, Wilhelmshall und Sulz betrieben. . Die Zahl der Arbeiter bei dieſem 
Betriebszweig betrug im Jahr 1861 384, die Produktion an Steinfalz 434,429, 
Kochfalz 382,753, Düngerfalz (Hallerde) 78,180 Etr., mit einem Gejamt- 
werth von 1,564,827 fl. !) Fir den Salzhandel nad) der Schweiz, welcher 
früher einen größeren Umfang hatte als jetst, nachdem er durd) die Konkurrenz 
von badifchen und jchweizerifchen Salinen befchräntt worden ift, ?) ift ein be— 
jonderer Agent (Direktor) in Aarau aufgeftellt, welcher unmittelbar unter dem 
Vinanzminifterium fteht und den Abſchluß der Salzlieferungsverträge mit den 
einzelnen Kantonen der Schweiz, die Vollziehung derfelben, die Salzverfendungen 
und die Verrechnung des Erlöfes dafelbft beforgt. 

Dos Münzamt beforgt die Ausmünzungen der für den Umlauf be 
ftimmten Geldforten und die Ausprägung der fir Rechnung des Staates 


’) Der Berkaufspreis des Salzes beträgt, weil die Salzgewinnung al® Monopol 
gilt, weit mehr als die Erzeugungsfoften. Bis zum Jahr 1834 war der Detailpreis 
für das Kochſalz 4 kr., für das Steinfalz 3 fr, per Pfund; feit diefer Zeit beträgt er bei 
jenem 3, bei diefem 1/2 fr. Auf den Salinen wird das Kodfalz centnerweife um 
4 fl. 10 Er., das Steinfalz um 2 fl. 13'/s fr. abgegeben, wobei der Gewinn Über Abzug 
ber Selbftkoften bei erfterem ca. 3 fl, 20 fr., bei letzterem 1 fl. 20 fr. beträgt. Außer— 
dem erhalten Fabriken, welche Salz verarbeiten, ſolches zu beträchtlich ermäßigten Preifen. 

*) Der jährliche Abſatz in die Schweiz betrug früher und noch im Jahr 1851 durchs 
ſchnittlich etwa 150,000 Centner, jeßt nur noch gegen 90,000, 
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angeordneten Medaillen und Denfmünzen. Der Vorſtand desfelben (der 
Münzwardein), leitet zugleich da8 zum Departement des Innern gehörige 
Hauptpfehtamt in Stuttgart (Verordnung vom 29. November 1843.)!) 

f) Die Oberrehnungstammer. 

Die Oberrehnungsfammer ift die auffehende Behörde über das gefamte 
Staatsrechnungsweſen und Hat bei ſämtlichen Staatsbehörden, auch den ver- 
rechnenden Stellen anderer Departements, die oberfte Leitung und Aufficht 
über die Nechnungsgefchäfte zu beforgen. Im einzelnen umfaßt ihr Wirfungs- 
kreis 1) die unmittelbare Abnahme, Prüfung und Abhör der Rechnungen 
Jämtliher Haupt: und Spezialfaffen und Anftalten des Stants, mit Aus- 
nahme der Rechnungen über die indireften Abgaben , welche bei dem Steuterfolfe- 
gium, und der Hütten» und Salinenfafjen, welche bei dem Bergrath geprüft 
und erledigt werden; 2) die Abnahme, Prüfung und Abhör der Gefäll- und 
Zehntablöfungsfaffe (f. u.) und der Rechnungen der Rameralämter über die 
Verwaltung der Privatablöfungsfapitalien; 3) die direfte Kaſſenkontrole über 
die ihr ummittelbar untergebenen Kaffenbeamten, fowie die Kontroftrung aller 
übrigen Kaffen in Beziehung auf ihr Verhältniß zur Staatshauptkaffe; 4) die 
Anordnung des jährlichen Rechnungsabſchluſſes fowohl bei der Staatshaupt- 
kaſſe al8 auch bei fämtlichen Erhebefaffen und die Darftellung feiner Ergeb- 
niffe; 9) die Entwerfung des Hauptfinanzetats und der befonderen Verwal— 
tungsetat8 für das zweite und dritte Jahr einer Finanzperiode und deren 
Vorlegung an das Finanzminifterium; 6) die Sorge für das Formelle und 
die Kontrole des geſamten Finanz, Etats- und Nechnungswefens zum Zweck 
möglichjter Einfachheit, Klarheit und Sicherheit; 7) Führung fämtlicher 
Penfionstiften und Würdigung aller Neflamationen in Penfionsangelegenheiten 
und einzelner, die Leiftungen an die verjchiedenen Penfionsfonds betreffender 
Geſuche; 8) Unterfuhung und Beftrafung der formellen Berfehlungen der ihr 
untergeordneten Beamten und Diener in Etats-, Kaffen- und Rechnungsſachen. 
Die Oberrechnungsfammer befteht unter dem Vorſitz des Direktors aus 6 
Kollegialmitgliedern und ungefähr 40 Reviforen und anderen KRanzleibeamten. 

g) Die Staatsfajjenvermwaltung. 

Die Berwaltung der Staatshauptkaſſe bildet eine dem Minijterium 
unmittelbar untergeordnete Gentralftelfe, welche aus dem Direktor der Ober- 
rchnungsfammer als Vorftand, den beiden Staatshauptfafjieren und einem 
Juſtitiar befteht. In der Staatehauptfaffe wird die gefamte Einnahme und 
Ausgabe des Staates vereinigt. Sie theilt fih in die Obereinnehmerei und 
die Oberzahlmeifterei. In die erftere fließen alle Einnahmen von den ver: 
fchtedenen Zweigen der Finanzverwaltung, nad) Abzug der unmittelbaren Ber: 
waltungsfoften, welche von den betreffenden Spezialfaffen ausbezahlt werden, 
fo daß nur der reine Ertrag der einzelnen Finanzquellen bei der Staatskaſſe 


) Bol. oben ©. 648 umd ff. 


Die Finanzverwaltung. 765 


zur Verrechnung kommt. Durch die letztere werden alle Ausgaben der Staats: 
verwaltung, mit Ausnahme der eben erwähnten DBerwaltungsfoften, theils 
unmittelbar theils durch die Spezialfaffen geleiftet und verrechnet. 

Außerdem beftehen bei den einzelnen Miniſterien für diejenigen Ausgaben, 
welche auf Rechnung des Etats derfelben zu leiften find, befondere Minifterialfaffen. 

Ferner werden von der Staatshauptfaffe abgefonderte Rechnungen geführt: 
über die Zollgefälle, den Fonds zur Unterjtügung ehmaliger Zolldiener, die 
Unterftügungsfaffe für die niederen Diener bei der Steuerverwaltung, die 
Benfionsanftalt der Hinterbliebenen der Eivilftaatsdiener, die Penſionskaſſen 
der bei den höheren und mittleren Unterrichtsanftalten und den Tateinifchen 
und Realfchulen angeftellten Diener und deren Hinterbliebenen, die Schul— 
Iehrerpenfionsfaffe und die Schullehrerwittwenfajfe. 

b) Das Steuerfollegium. 

Das im Jahr 1817 an die Stelle der früheren Sektionen der direkten 
und indirekten Steuern getretene und im Jahr 1850 mit der bis dahin be— 
ftandenen abgefonderten Zolldireftion verfhmolzene Steuerfollegium leitet die 
Bermwaltung und den Einzug der bdireften und indirelten Steuern. Zu den 
direkten Steuern werden gerechnet die Steuer von Grundeigenthum und 
Grundabgaben, von Gebäuden, Gewerben, dem Kapital, Renten», Dienft- 
und Berufseinfommen; zu den indirekten die Accife, Hundeauflage, Wirth: 
Ichaftsabgaben und Getränfefteuern, Sporteln und Zölle '). 

Die Grund», Gefäll- Gebäude: und Gewerbe-Steuer wird 
von dem Steuerfollegium nad; Maßgabe des Landeskataſters auf die einzelnen 
Oberamtsbezirke vertheilt; die Unteraustheilung auf die Gemeinden und ein— 
zelnen Beſitzer ift Sache der Amtsförperfchaften und Gemeinden. — Das 
Landesfatafter für die Grund» und Gefällftener beruht auf der nad) Maßgabe 
de8 Gefetes vom 15. Juli 1821 im Yahr 1823 feftgeftellten proviforifchen 
Einſchätzung des Neinertrags, welche alljährlich durd das Steuerreviforat nad) 
den don den Dberämtern zu liefernden VBerzeichniffen der im Vorjahr vor- 


1) Don diefen Etenergattungen wurden die Kapital» ıc. Ginfommensfteuer 1819, 
die unter ben Zöllen begriffene Rübenzuderftener 1841 und bie Dunbeauflage, melde 
vom Jahr 1818 an den Ortsarmenlaffen überlaffen war, 1824 fiir die Staatslaffe neu 
eingeführt; Dagegen verfchiebene andere läftige Steuern aufgehoben, namentlich 1821 bie 
Accihe nom Viehhandel, vom Verkauf von Feld» und Gartenfrlichten, von dem im Herbſt 
durch die Producenten felbft verkauften Wein- und Obftmoft, die Stempelabgabe von 
gerichtlichen Schuldverfchreibungen (dev Gebraud geftempelten Papiers wurde ſchon 1817 
auf eine Anzahl von gedruckten Formularien befchränkt); 1828 die Strafenbauabgaben ; 
1833 die Accife von Fahrnifverfteigerungen, bie Abgaben vom Lumpenfammeln, von 
ben Fruchtvorräthen der Gemeinden, die Recognitionsgelder von Wirthſchaften und ber 
Holzzoll auf dem Nedar; 1836 die Thorfperrgelder, die Acciſe vom Holzverfauf; 1839 bie 
Aeciſe vom Schlachtvieh und Fleifh, die Stempelabgabe von Viehurkunden, die Ab» 
gaben von der Eifigfabrifation; 1842 verfchiedene Sporteln in Ehefahen; 1845 die Sportel 
don Accorden über die Wirthfchaftsabgaben; 1849 die Ausfhanksabgabe vom Eiffig. 
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gefommenen, das Kataſter berührenden Veränderungen richtig geftellt wird. 
Die Katafter für die Gebäude- und Gewerbefteuer, jenes nad) einem Werth- 
anſchlag, diefes nad) einer Klaffentafel, werden von Zeit zu Zeit nad; Maß— 
gabe der AYnftruftionen vom 13. Dezember 1834 und 30, Juli 1840 neu 
aufgenommen und feftgeftellt. Den Einzug und die Ablieferung diefer Steuern 
an die Staatskaſſe beforgen die Oberamtöpflegen. 

Zur Bildung eines definitiven Grundfatafters ift in den Jahren 1819 
bis 1540 eine Detailvermejfung des ganzen Landes vorgenommen worden, 
deren Ergebniffe in den Brimärfataftern enthalten und in den Flur- 
farten bildlich dargeftelit find. Die Fortführung und Ergänzung diefer zwar 
für die Umlage der Steuer noch wenig benügten, aber fonft in vielen Be— 
ziehungen brauchbaren Dofumente ift den in jedem Oberamt aufgefteliten 
Dberamtsgeometern, unter der Leitung des Stenerfollegiums und des bei dem- 
jelben beftchenden Katafterbureaus, übertragen. 

Die Deitragspflidt der verfchiedenen der Grund», Gefäll-, Gebäude: und 
Gewerbeſteuer unterliegenden Steuerquellen zu der bis jett ſtets in einer 
Summe für fie gemeinschaftlich verabfihiedeten Steuer beträgt nad dem noch 
immer beibehaltenen VBertheilungsmaßjtab von 1821 für Grundeigentbum und 
Gefälle Yes, Gebäude *es und Gewerbe °jaa. 

Die Beiteurung des aus Kapitalien, Renten, Dienftgehalten und Honorar 
für perfönliche und jchriftftellerifche Arbeiten fließenden Einfommens gejchieht 
nad) den Beltimmungen des Gejekes vom 19, September 1852 auf Grund 
von Faſſionen, welde durch DOrtsftenerfommiffionen eingezogen und von den 
Kameralämtern geprüft werden. Den Steuereinzug bejorgen bei der Beſol— 
dungsftener der Staatsdiener die falarirenden Kaſſen mitteljt Gehaltabzugs, 
im Übrigen die örtlichen Steuerbeamten des Staates, von denen das Ein- 
gezogene an die Kameralämter abgeliefert wird. Die Steuer bejteht in einer 
Duote des fatirten Einfommens, deren Größe bei der jedesmaligen Verab— 
ſchiedung des Finanzetats gejeßlich fejtgeftellt wird, wobei das Dienft- und 
Berufseinfommen eine Ermäßigung genießt, indem ein Einkommen bis zu 
500 fl. nur zu Yıo, der Mehrbetrag bis zu 1000 fl. zu ?ıo, das Weitere 
bis zu 1500 fl. zu *ıo, von da bis zu 2000 fl. zu RNo, und nur der Betrag 
iiber 2000 fl. voll berechnet wird und das Ergebniß diefer Berechnung die 
Grundlage für den Steueranſatz bildet. 

Die indireften Steuern, mit Ausnahme der Zölle, werden durch die 
Kameralämter, bezüglich der Wirthfchaftsabgaben unter der Mitwirkung von 
36 Umgeldsfommijjären, verwaltet. Unter ihnen ftehen die Ortsaccifeämter, 
und es ift diefen Behörden eine militäriſch organifirte Steuerfhußwade 
von 36 Wachtmeiftern und 164 Steuerauffehern, unter einem mit der Forft- 
ſchutzwache gemeinfchaftlihen Kommandanten, beigegeben (ſ. o. ©. 759). 

Unter der Benennung Acciſe werden nur nod) mit einer Abgabe belegt: 
1) Handelsleute und Reiſende von Ländern außerhalb des Zollvereins, fo weit 
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sicht diefe Abgabe durch befondere Übereinfünfte oder im Wege der Recipro- 
eität aufgehoben ift; 2) Lotterien, herumziehende Theater und Schauftellungen 
von Seltenheiten und dergleichen; 3) die Veräußerungen von Liegenschaften 
und Grundabgaben, diefe gegenwärtig mit 1 pCt. des Kaufpreifes. 

Die Abgabe von Hunden befteht nad) dem Geſetz vom 8. Septem- 
ber 1852 in vier Gulden für den erjten umd acht Gulden für jeden weiteren 
Hund; bei Hunden, welche für den Gewerbebetrieb oder für die Sicherheit 
nöthig find, in der Hälfte diefer Anfäge !). Von dem Reinertrag diefer Abgabe 
erhalten die Ortsarmenkaſſen die Hälfte, 

Die WirtHfhaftsabgaben find 1) Conceffionsgelder für die 
Verleihung von Wirthichaftsrechten, welche theils perſönlich theils dinglich 
ertheilt werden fünnen. (Gefeg vom 3. Novbr. 1855.) 2) Umgeld, d. h. 
eine in 10 pCt. des Verfaufspreifes beftehende Abgabe von dem im Stleinen 
(in Quantitäten unter 1 Imi, wozu nur die Wirthe berechtigt find) verfauf- 
ten Wein und Obftmoft; der Betrag der Steuer wird entweder durch Keller: 
unterfuhung, Abftih und Berechnung des ermittelten Verkaufsquantums nad) 
den Ausschanfspreifen oder durch vertragsmäßige Averfalfummen  feitgeftellt. 
(Gef. vom 9. Juli 1927.) 3) Malzſteuer nad) dem Gejeg vom 8. April 
1856 aus trodenem und eingefprengtem Malz ohne Unterjchied, jobald das— 
felbe zum Schroten in die Mühle gebracht wird, defgleihen aus Malzfurrogat 
zu entrichten. Sie beträgt 24 fr. von 1 Simri ungefchrotenen Malzes. 
4) Die Abgabe vom Branntwein (Gef. v. 19. September 1852), im 
Betrag von 26 fr. für je 100 Maß Nauminhalt der Maifchbütte und jede 
Einmaiſchung betehend. Bei Weintrebern, Beerenfrüchten, Kernobjt wird 
eine Materialftener von 18 fr. für 100 Maß, bei aus Trauben oder Obſt— 
wein, Weinhefe oder Steinobft dargeftelltem Branntwein eine folche von 
36 fr. angefeßt und die Einfuhr von mit Wirthichaftsabgaben belegten Ge— 
tränfen aus andern Zollvereinsftaaten wird mit einer Übergangsftener belegt, 
bei der Ausfuhr dagegen eine Steuerrüdvergütung gewährt. 

Die Sporteln beruhen auf dem (übrigens in verjchiedenen Beziehungen 
durch fpätere Gefetze abgeänderten) Gejee vom 23. Juni 1828, und werden 
aus verfchiedenen Veranlaffungen erhoben, bei denen die öffentlichen Behörden 
in Privatangelegenheiten einzelner Perfonen mit Entſcheidung von Streitfadhen, 
Deauffihtigungen, Difpenfationen, Konceffionen, Bejtätigungen und Beglaubi- 
gungen bemüht find. Sie zerfallen im gerichtliche Sporteln, Sporteln in Che- 
jachen, Notariatsfporteln, Berwaltungs-, Erbſchafts- und Vermächtnißſporteln. 

In Beziehung auf das Zollwefen hat das Steuerfollegium die Zoll: 
gejege umd die darauf bezüglichen Verordnungen und Auftruftionen zu hand- 
haben und die Notizen über Handel und Gewerbe zu jammeln, insbefondere 
aber die zolfgefegliche Behandlung der ein-, aus: und durchgehenden Waren, 


— — — 
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und die Ausübung einer die Zollentrihtung fihernden Grenzaufficht zu über- 
wachen, den Einzug und die Verrechnung der Zölle zu beauffichtigen, die im 
einzelnen zu bewilligenden Zollbegünftigungen und Rücvergütungen zu beur- 
theilen und für eine geordnete Commerzialbuchführung zu forgen. Die un- 
mittelbare Berwaltung der Zölle beforgen 5 Hauptzolfämter in Friedrichshafen, 
Ulm, Stuttgart, Canſtatt und Heilbronn, mit 11 Nebenzollämtern erſter 
Klaſſe. Eine beſondere Grenzwache ſorgt unter der Leitung von 2 Auffichts- 
beamten (Grenztontroleuren) für den Zollfhug an der Grenze gegen das 
nicht im Zollverein ftehende Ausland, welche fich bei uns auf die württem- 
bergifche Uferftrede am Bodenfee befchräntt. 

Nah den Zollvereinsbeftimmungen werden die im ganzen Zollverein 
erhobenen Zölle und Zollſtrafen zufammen gerechnet und nach Abzug der 
gemeinſchaftlichen Koften unter ſämtliche VBereinsftaaten nad dem feftgefetten 
Maßſtab vertheilt. In die befondere Zollfaffe jedes einzelnen Staates fließen 
die innerhalb desfelben erhobenen Wafferzölfe, Krahnen-, Wag- und Nieder- 
lagegebühren, Disciplinar- und KHafenpolizeiftrafen, welche nur um des Zus 
jammenhangs mit den Zolleinrichtungen willen den Zollbehörden zur Erhebung 
zugewiejen find. — Die mit dem Cingangszoll auf Zuder ſachlich im Zu: 
jammenhang ftehende NRübenzuderfabrifationgftener wird aus diefem 
Grunde ebenfalls durch die Zollbehörden verwaltet, von Zollbeamten überwacht 
und wie die gemeinfchaftlichen Vereinszolferträgniffe behandelt. 

Die Beftrafung der Verfehlungen gegen die Gefete über die direkten und 
indirekten Steuern fteht theils den Oberämtern und in höherer Inſtanz 
den Kreisregierungen, theils in erfter Inſtanz den Oberämtern, in zweiter 
dem Stenerfolfegium, theils, wo die Strafgewalt der Oberämter nicht ausreicht, 
in erjter Inſtanz dem Steuerfollegium, in zweiter dem Geheimenrath zu. 

i) Das ftatiftifch-topographifhe Bureau. 

Das ftatiftifchetopographifche Bureau wurde durch eine Königliche Ver- 
fügung vom 28. November 1820 in Verbindung mit der damaligen Katafter- 
kommiſſion errichtet und vermöge höchſten Dekrets vom 2. Yuni 1856 der 
jeit 1822 bejtandene Verein für Vaterlandsfunde mit ihm verſchmolzen. Es 
hat als jtatiftifhe Gentralftelle die Beftimmung, Notizen, deren Kennt: 
niß für die Staatsregierung und die Wiffenfhaft von Wichtigkeit fein Tann, 
über alle gejellfchaftliche und ftaatliche Erfcheinungen zu fammeln, methodisch 
zu ordnen und jo weit fie dazu geeignet find, zu veröffentlichen. Namentlid) 
begreift die Geichäftsaufgabe des Bureaus 1) die allgemeine Yandesftatiftif in 
Beziehung auf Grund und Boden, Bevölkerung, Feldbau und Viehzucht, Ge— 
werbe, Handel und Verkehr; 2) die adminiftrative Statiftif der inneren Der: 
waltung, der Rechtspflege, des Kirchen: und Schulweſens und des Staats- 
haushalts. Auch ift die Kanzlei des Bureaus mit der Redaktion des periodifch 
heraus zu gebenden Staatshandbuchs beauftragt. In topographiſcher 
Beziehung gehören zu den Arbeiten des Bureaus 1) die Fortführung und 
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Vervielfältigung der auf Grumd der Landesvermeſſung bearbeiteten topographi= 
hen Karten (die Flurfarten, welche das Katafterburean bejorgt, find darunter 
nicht begriffen). 2) Die Vollendung der nach Oberamtsbezirken abgetheilten 
Befchreibung des Königreihs. 3) Die Zufammenjtellung der meteorologifchen 
Beobachtungen. 

Das Bureau beſteht aus einem Vorſtand, ordentlichen, außerordentlichen 
und correſpondirenden Mitgliedern und dem erforderlichen Kanzleiperſonal. 
Von den Miniſterien der Juſtiz, des Innern, des Kirchen- und Schulweſens 
und der Finanzen ſind ihm zur Mitwirkung, hauptſächlich bei den einleitenden 
Arbeiten für die Statiſtik, ſtändige Delegirte beigeordnet, die mit Stimmrecht 
an den Kollegialberathungen theilnehmen; an Berathungen über topographiſche 
Arbeiten nimmt in gleicher Weiſe der jeweilige Vorſtand der topographiſchen 
Abtheilung des Generalquartiermeiſterſtabs theil. 

In ökonomiſcher und disciplinariſcher Beziehung ſteht das Bureau unter 
dem Finanzminiſterium. Bei feinen Berufsarbeiten iſt es befugt, ſich unmit— 
telbar an alle einzelne Miniſterien zu wenden und verpflichtet, von ihnen in 
Sachen ihres Geſchäftskreiſes Weiſungen anzunehmen. Als Centralſtelle iſt 
es den höheren Verwaltungsſtellen cvordinirt und befugt, von den verſchiede— 
nen Bezirfsitellen unmittelbar Berichte einzuziehen und Notizen zu verlangen. 
Auch verfehrt es mit auswärtigen öffentlichen Behörden und wiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften fo wie mit einzelnen Gelehrten in der Negel unmittelbar. 

k) Die Ablöſungskaſſenkommiſſion. 

In Folge der Ablöfungsgefege vom 14. April 1848 und 17. Juni 1849 
wurde zur Vermittlung zwifchen den Gefällberechtigten und VBerpflichteten eine 
Privatgefällablöfungstaffe und eine Privatzehentabföfungsfaffe errichtet (ſ. o.), 
welche unter der Mitwirkung der Kameralämter fir diejenigen öffentlichen 
Körperſchaften, welche ihre Vermittlung angerufen und die Privatberedhtigten, 
welche nicht mit Zuftimmung der Pflichtigen darauf verzichtet haben, die Ab- 
löfungsrenten einziehen und die VBerzinfung und allmähliche Tilgung der Ab- 
löſungskapitalien mittelft Berlofung beforgen. Die Verwaltung diefer Kaffen 
wird dur dic Ablöfungskaffentommiffion unter der Aufficht des Finanzmini— 
ſteriums geleitet, 
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In dem vormaligen Herzogthum Württemberg beftand urjprünglich feir 
Unterfchied zwifchen dem Eigenthum des Staats und des Regenten. Sämtliche 
Einkünfte aus erfterem, mit Einſchluß der Zölle und Taxen und des Umgelds, 
floßen in die zur freien Verfügung des Herzogs ftchende „Landfchreiberei- 
verwaltung,“ auf welcher die Verpflichtung ruhte, fowohl die Bedürfniſſe des 
Regentenhaufes als auch den ganzen fibrigen Staatsaufwand zu bejtreiten, 


jo weit nicht die Verwaltung des bei der Reformation gebildeten Kirhenguts 
Das Königreich Württemberg. 4) 
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teils nach deren allgemeinen Grundbeſtimmungen theil® in einzelnen befon- 
deren Fällen einzutreten hatte). Die in die „Landfchaftliche Einnehmerei“ 
gelieferten direkten Steuern, nebſt der Acciſe, waren zunächſt nur zur Bezah- 
lung der Reichs- und Kreisſteuern und zu Verzinfung und Tilgung der 
Landesſchulden beftinmt. Sie fanden unter der Verwaltung einer von der 
Regierung und den Ständen gemeinschaftlich beftellten „Schuldenzahlungs- 
ocputation,“ woneben der ftändische Ausschuß noc eine befondere, von ihm 
allein abhängige Kaffe, „die geheime Truhe“, hatte. Seit Eberhard III. kam 
noch die Verwaltung des ein ausſchließliches Eigenthum des Negentenhaufes 
bildenden, mit feinen Regierungsausgaben befafteten Rammerfchreibereiguts 
(jet Hoffammergut) Hinzu, 

In Folge der neuen Erwerbungen von 1803 wurde eine befondere Hof- 
fajfe für die Einfünfte aus den neuen Landestheilen in Ellwangen errichtet 
und nach Auflöſung der Yandjtände ihre Defondere Kaffenführung aufgehoben. 
Neue Drganifationen in den Jahren 1806, 1807 und 1811 hatten zum 
Zweck, ſämtliche Staatslaſſen in eine „Generalſtaatskaſſe“ zu vereinigen; diefer 
Zwed wurde aber nur ſehr unvollſtändig erreicht, weil die für einzelne Ein- 
kommenstheile bejtellten verjchiedenen Kaffen nur die nach Abzug der ihnen 
zugetheiften Ausgaben übrig bleibenden Überfchüffe an die Hauptfaffe abliefer- 
ten, jo daß der wirffiche Betrag des Staatseinfommens ımd des Staatsauf- 
wands ſich im der Hauptrechnung nicht darſtellte. Erjt die Inſtruktion für die 
künftige Einrichtung des Staatsfaffene und Rechnungsweſens vom 10. No: 
vember 1815, die hierauf gegründeten Nechnmgsvorschriften von 1819 und 
die durch die neue Yandesverfaffung vom 25. September 1819 gebotene ge— 
naue Feltftellung und Begrüfdung des Staatsbedarfs bewirkten die Einrichtung 
einer fämtliche Staatseinnahmen und Ausgaben (mit Ausnahme des bloßen 
Elementaraufwands) in ſich vereinigenden Staatshauptfaffe und einer den 
ganzen Staatshaushalt darjtellenden VBerredinung. 

Durch die im Jahr 1820 eingeführte Etatswirthichaft wurde es möglid), 
die Einnahmen und Ausgaben des Staates im Gleichgewicht zu erhalten, für 
die Deckung des Abmangels rechtzeitig zu forgen und die Überfchüffe zweckmäßig 
zu verwenden. Doch waren nod) mehrere Jahre erforderlid,, bis das Staats— 
rechnungsweſen fo geordnet war, wie c8 in der Hauptlache noch jest ift, indem 
anfangs die Bereinigung der zahlreichen Ausftände, die über die Anwendung 
der neuen Borfihriften im einzelnen beftehenden Zweifel und die Nothwendigfeit, 
diefe weiter auszubilden und da und dort abzuändern, im Wege flanden. 

Das Prinzip der jegigen Finanzverwaltung beruht darauf, daß in Ge— 
mäßheit des S. 109 der Berfaffungsurfunde der Staatsbedarf durch Steuern 


1) Die Größe der Stantseinfünfte und Ausgaben in friiherer Zeit ift wegen ber Un— 
vollfommenbeit des Rechnungsweſens und dem Mangel an brauchbaren Zufammenftellungen 
nicht mit Sicherheit zu ermittelt, 
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zu beftreiten ift, „fo weit der Ertrag des Kammerguts nit zureicht.“ Die 
Sröße der Steuern wird daher theils durch die Summe der nothwendigen 
Ausgaben theil® durch die Höhe des Ertrags des Kammerguts bedingt, 
Unter den Steuern felbjt findet aber ein Unterfchied ſtatt, indem nur die 
fogenannten direften Steuern voraus ziemlich ficher berechnet werden können, 
die indireften aber nad dem Umfang des Verkehrs und Verbrauchs fteigen und 
fallen, mithin in der Negel bei zunehmendem Wohlftand größere, bei abnchmen- 
dem Fleinere Erträgniffe abwerfen als in der vorhergegangenen Nechnungsperiode. 
Da ferner bei den Staatsausgaben die im Etat vorgejehenen Summen in 
gewöhnlichen Zeiten ziemlich genau eingehalten werden können, jo ergibt fid) 
im allgemeinen in guten Jahren in Folge der durch höhere Holzpreife 
fteigenden Einnahmen aus dem Kammergut und des durch Zunahme des 
Berbrauhs und Verkehrs fteigenden Ertrags der indirekten Abgaben ein Über- 
ſchuß, in Schlimmeren mit finfenden Breifen und Einfchränfung des Verbrauchs 
verbundenen Jahren ein Abmangel in der Staatsfafje gegenüber von dem 
Boranichlag. 

Denmad) finden wir bei unferem Staatshaushalt in dem Zeitraum von 
1827— 48 bei fortwährendem Steigen des Ertrags der indirekten Abgaben 
und von 1836 an auch des Kammerguts namhafte Überfchüffe, obgleich die 
diveften Steuern fortwährend ermäßigt ') und die Ausgaben etwas erhöht 
wurden; von 1848—-52 aber, wo das Kammergut theil8 wegen der Gefäll: 
ablöſungen theils wegen niedriger Holzpreife beträchtlich weniger Ertrag 
gewährte und gleichzeitig die Ausgaben bedeutend zunahmen, einen Abmangel, 
der auch in der folgenden Periode 1852 —55 troß erhöhter Steuern nicht 
ausgeglichen wurde, feitdem aber fich wieder in fehr anfehnliche Überſchüſſe 
verwandelt hat. 

Im einzelnen find die Hauptergebniffe des Stantshaushalts nad) den 
wichtigften Abtheilungen für die Zeit vom 1. Juli 1827—61?) in der nach— 
jtehenden Zabelle zufammen geitelit, bei welcher im Anfchluß an die je von 3 
zu 3 Jahren wiederkehrende Verabfchtevung des Hauptfinanzetats die Ergebniffe 
einer jeden Periode zufammen gerechnet und daraus der Jahresdurchſchnitt ge 
zogen wurde. Das Jahr 1848—49, fir welches der Etat befonders feſtge— 
jtellt worden ift, wurde der folgenden Periode 1849—52 beigezäflt. 


') Aud die indireften Abgaben wurden, foweit dies von Württemberg allein ab— 
bieng, durch Aufhebung einzelner läftiger Arten von Abgaben und Herabfeßung verfchiedener 
anderer ermäßigt; ber Mehrertrag rührt hauptfählich von der iu Folge der Zollvereins— 
berträge von 630,000 fl. im Jahr 1827 auf 2,419,000 fl. im Jahr 1847 geftiegenen 
Zolleinnahme, theilweife auch von Mehrertrag der Wirthſchaftsabgaben, in Folge flärkerer 
Getränfefonfumtion, ber, 

?) Auf die Zeit vor 1827 zurüd zu geben verhindert uns die damalige von ber 
nn abweichende Art dev Verrechnung bei einzelnen Abtheilungen der Einnahmen und 

usgaben, 


-] 
—— 
—X 


Ergebniſſe 
der 


Staatsrechnungen. 


A. Einnahmen. 
1) Ertrag des Kammerguts . 
dazu von den Verkehrsan— 
anftalten . . 


Zufammen 
2) Steuern: 
birefte . 
indirekte... .. 
Zuſammen 
Geſamteinnahme 


B. Ausgaben. 
1) Civilliſte, Apanagen und 
Witthume 
2) Staatsſchuld . 

3) Renten und Entſchädigungen 
4) Penſionen, Quiescenzge— 
halte, Gratialien . - 

5) Geheimerath und geheimes 

Kabinet 
6) Miniſterium der Juſtiz 
7) Miniſt. der auswärtigen 
Angelegenheiten . 
8) Minifterium des Innern 
9) Minifterium des Kirchen— 
und Schulmwejens 
10) Kriegsminifterium . . .» 
11) Finanzminifterium 
12) Landſtändiſche Suftenta- 
tonslafle 3 4: -.-% 
13) Refervefonds . . 


. * + * * 


Sefamtausgabe 


Überfhuf 


| Abmangel 





























Der Staat. 
1827—30.)| 1830-33. 
=E|ı8 2 =)5 | 
n2|58 2|5|E. 
oe u ns || Ss 
Rn. |R8|. |® 
lem ._ 
4237 4322 | 102,0 
70 70 | 
4307 |42,8 | 4392 143,7 
3138 /31,2 | 2864 128,5 | 91,2 
2615 126,0 | 2793 27,8 | 106,5 
5753 157,2 | 5657 [56,3 | 98,3 
10,060 10,049 99,9 
1204 112,0 | 1185 |12,2 | 98,4 
1509 116,5) 1319 113,6 | 87,2 
158 | 1,7 155 | 1,6 | 101,3 
886 | 9,6 819) 8,0 | 92,4 
64 | 0,7 67 | 0,7 | 104,7 
692 | 7,5! 7071| 7,31 102» 
| 
194 | 2,ı 260 | 2,7 | 134,0 
1034 |11,ı | 1270 j13,1 | 122, 
914 | 9,9 940 | 9,7 | 103,» 
1744 118,5 | 2054 121,1 | 117,7 
71117, 773 | 7,2 | 108,7 
66 | 0,8 70| 0,5 | 106,0 
88 | 0,9 76| 0,9 | 86,4 
9259 1695 104,7 
801 354 | 
en — 
— 


m 




















1853 — 36, 
s8l$ =5l8ls 
2. 5 = ug 
231352 
A 
2 er 
al: ka Eee EL 
4230 99,8 
70 
4300 [40,7 
2364 [28,0 | 94,4 
3313 131,8 | 126,5 
car Is, si 109.1 
10,577 u 105,1 
1106 ! is 2 91,8 
1299 114, 3 86,1 
158 | 1,71 100 
265 | 8,4! 86,3 
67 | 0,7 | 104,7 
687 | 7,8 | 99,5 
— 2,1 | 100 
1118 ‚12,3 | 108,ı 
920 [10,1 | 100, 
1898 20,6 108 ,# 
701| 7,2| 98,6 
112 | 1,2 | 169,7 
68| 0,8| 77,5 
9038 98,1 
1489 


2) Bei jeder Periode ift in der erften Spalte das durchſchnittliche Jahresergebniß in 
Zaufenden, unter Abrundung der Bruchzahlen angegeben, weldjes mit 3, bei 1848—52 


mit 4 multiplizirt dem Geſamtbetrag dev betreffenden Finanzperiode entipricht. 
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Der vorftehenden Überficht fügen wir zur Erläuterung folgendes bei: 
A. 1) Der Ertrag bes Kammerguts umfaßt die reinen Einnahmen ber Staats- 
faffe aus den Domänen, ber Forft-, Floß- und Jagdverwaltung, den Berg» und Hütten⸗ 


werken und Salinen. 


Die Koften der Bezirks- und örtlichen Verwaltung dieſer Staats⸗ 
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anftalten und ſämtlicher auf die Produktion und Zubereitung für ben Verkauf verwendete 
Auftoand find im Abzug gebracht, meßhalb bei ben Ausgaben unter der Abtheilung 
„Finanzdepartement“ nur bie Gentralverwaltung, nicht, wie bei den andern Minifterien 
auch der Aufwand für Bezivksbehörden und einzelne örtliche Anftalten einlommt. 

Ebenſo verhält es fich bei den Verkehrsanftalten, die wir von dem Kammergut ges 
trennt gehalten haben, weil ihnen der vermehrte Aufwand für bie Staatsihuld gegen 
itber ſteht. Von 1827 —48 erfcheint unter dieſem Titel bloß der Ertrag des Noftmonopols 
mit jährlich 70,000 fl,!) Der übrige Ertrag von Hoheitsrechten wurde, jomie Die ver— 
ſchiedenen Einnahmen der Staatskaffe, namentlich Zinfe aus zeitweilig nußbringend ans 
gelegten Überfchüffen, zu dem Ertrag des Kammerguts gerechnet. 

Ein in einzelnen Sahren erfchienenes Defizit bei einzelnen Unterabtheilungen, 3. B. 
bei der Nedardampffhiffabrt, der Telegraphenanftalt, einzelnen Hüttenwerken, wurde an 
dem Gejamtertrag der betr. Beriode und Abtheilung abgezogen. ?) 

2) Die verabfchiedeten direften Steuern betrugen a) Grunde, Gefälle, Gebäube- 
und Gewerbefteuer von 1827—36 jährlih 2,600,000 fl., von 1836—39 2,400,000 fl., 
1839—52 2,000,000 fl,, 1852-55 2,600,000 fl., 1855-58 3,300.000 fl. und 16580 - 61 
3,000,000 fl. b) Bon Kapitalien von 100 fl. 1827-30 20 kr., 1830-33 10 Ev, 
1833—36 12 fr., 1836—43 6 fr., 1848—52 15 Er., ſodann ftatt der Kapitalftener eine 
Rentenfteuer, welche von 1852—58 5 Procent, von 1858—61 4 Procent des Zinſen— 
ertrags ausmachte. c) Bon Apanagen, Beioldungen und Penfionen wechſelnde, bei 
höheren Einkommen in größeren Procentfäten beftehende Beträge (Progreffioftener), welche 
von 1830—33 auf die Hälfte der Anſätze von 1827 ermäßigt, 1833—36 auf °/s er- 
höht, 1836— 48 wieder auf %s der Sätze von 1827 ermäßigt wurden. Bon 1848—52 
trat eine veränderte Scala mit einigen Erhöhungen, 1852 eine veränderte Behandlung 
nad neuen gefeßlihen Normen ein, wonach bis 1858 8 Procent, von da an 4 Procent 
des fatirten Einfommens zu entrichten waren. 

Bei den indirekten Abgaben flieg die Zolleinnahme von 703,173 fl. im Jahr 
1832— 33 in Folge der Bereinigung mit den preußifchen Zollverhand raſch 1834—35 
auf 1,547,568 fl. und erreichte den höchſten Stand mit 2,419,579 fl. im Jahr 1846— 47, 
von wo an bis 1849 ein Sinfen, dann abwechſelnd ein Steigen und Fallen eintrat, 
Im Jahr 1858—59 bob ſich ver Ertrag der Zölle mit Eiufchluß der Rübenzuckerſteuer 
auf 2,582,866 fl., ſank aber in den folgenden Jahren wieder auf 2,194—2,385,000 fl. 
herunter, Die Acciſe und Sundeauflage erreichte ihren hödhiten Stand 1851 —32 mit 
618,297 fl., in Folge der Aufhebung der meiften Gattungen von Accife und Ermäßigung 
der Güteraccife auf 2 pCt. fanf fie 1847—48 big auf 202,642 fl. herab, bob fich aber in 
Folge der 1852 wieder eingetretenen Erhöhung dev Güteraccife auf 1 p&t, und in Folge 
des lebhafteren Verkehrs in Liegenichaften im Sahr 1860-61 bis auf 537,075 fl. — Bei 





Die vor dem 1. Iuli 1848 in Betrieb gefetten Bahnftreden lieferten zwar bis 
dahin einen Reinertrag bon 127,000 fl., er wurde aber dev Geringfügigfeit wegen in 
ber tabellarifchen Uberficht zu den übrigen Einnahmen ans dem Kammergut geredinet. 

) Der Bruttvertrag der Domänenverwaltung war im Jahr 1859—60: a) bei ben 
Kameralämtern 1,386,107 fl, b) bei den Forftverwaltungen 4,371,502 fl., c) bei ben 
Berg» und Hüttenämtern 4,021,244 fl., d) bei den Salinen 1,632,396 fl., e) bei den 
Eifenbahnen 4,776,869 fl., f) bei den Boften 1,668,334 fl., g) bei ben ZTelegraphen 
43,718 fl., b) bei der Bodenſee- und Nedardampficdiffahrt 224,230 fl,, zufammen 
18,124,400 fl. Der Aufwand zu a) 441,812 fl., b) 1,847,584 fl., c) 3,177,397 fl, 
d) 724,882 fl., e) 3,295,337 fl., f) 1,416,609 fl., g) 48,918 fl., h) 167,363 fl, zu: 
ſammen 11,119,852 fl., es blieb daher zur Verrechnung bei der Staatsfaffe von dieſen 
Derwaltungen bloß übrig 7,004,548 fl. 
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den Wirthichaftsabgaben find als die wichtigften Beränderungen zu bezeichnen: die Herab- 
feßung des Umgelds vom Wein und Obftmoft 1833 von 15 auf 13/3, 1839 auf 10 pCt. 
des Ausſchankserlöſes, Herabfegung der Malzftener 1833 von 21 auf 20 Fr, Erhöhung 
derjelben 1852 auf 24 fr. vom Simri, Aufhebung der Ausihanfsabgabe vom Effig 1848, 
Einführung einer neuen Methode der Branntweinbefteurung 1852. Der Ertrag dieſer 
Abgaben ſtieg ungeachtet der Ermäßigungen von 782,836 fl. im Jahr 1827—28 beträcht— 
lich und bewegte ſich in dem Zeitraum von 1839—1851 zwiſchen 11 und 1,300,000 fl.; 
in ben Jahren 1853—55 trat trotz ber Erhöhungen der Steuerſätze von 1852 ein Sinken 
des Ertrags unter 1,100,000 ein, von 1855 an aber wieder ein raſches Steigen bie zu 
dem 1859 —60 erreichten Marimum von 1,893,517 fl. — Der Ertrag der Sporteln 
bewegte fi) während der ganzen vorliegenden Periode zwiſchen 3 und 400,000 fl., welch' 
letztere Summe nur in wenigen einzelnen Sahven itberfchritten wurde. 

Ber fümtlihen Steuern enthalten die Staatsrehnungsabfläffe nur die in bie 
Staatslaſſe gefloffenen Neinerträgniffe, indem bie Koften ber Feftitellung, Kontrole und 
Erhebung, foweit fie die Staatälaffe betreffen, bei den einzelnen Kameralämtern als Ver— 
waltungsaufwand in Abzug fommen.') 

B. 1) Die Ausgaben für Civillifte, Apanagen und Wittbume, wozu aud 
die Unterhaltungstoften der Apanageihlöffer fommen, haben fi in dem vorliegenden 
Zeitabfhnitt durch Perfonalveränderungen bald vermehrt bald vermindert; die gefetlic 
feftgeftellten Anſprüche aber find gleich geblieben. In den Jahren 1848 — 50 wurde 
wegen ber damals ungünftigen Tage der Staatslaffe von dem König ein Nachlaß an ber 
Civilliſte von 200,000 fl. p. Jahr bewilligt und von 1350—51 ein folder von 180,000 ft. 

2) Die Staatsfhuld belief fih am 1. Juli 1827 auf 27,524,633 fl.; der Zins: 
fuß betrug mit ganz wenigen vertragsmäßigen Ausnahmen 4’/s p&t. Durd) Übernahme 
von Schulden von ehmaligen reichsunmittelbaren Gebietstheilen vermehrte ſich Diefelbe 
um 247,500 fl.; durch regelmäßige Tilgungen und auferordentlihe Abbezahlungen im 
Betrag von faſt 2 Millionen Gulden aus den Mitteln der Neftverwaltung verminderte fie 
fih allmählih Bis zu dem niedrigften Stand ven 20,774,033 fl., den fie am 30. Juni 
1545 erreichte. Der Aufwand für die VBerzinfung verminderte ſich durch Herabfegung des 
Zinsfußes von 4Ya auf 4 pCt. im Jahr 1829 umd auf 3% pCt. im Jahr 1843, 


1) Im Jahr 1859—60 (welches dem Durdichnitt der Periode 1858-61 bis auf 
wenige taufend Gulden entfpricht) betrug der Bruttoertrag der Steuern: a) von Grund» 
befig, Gefällen, Gebäuden und Gemerben 3,000,000 fl., b) von Renten 603,034 fi., 
c) von Apanagen, Dienft: und Berufseinfommen 112,719 ff., d) von Zöllen und Nilben- 
zuder 2,390,811 fl., e) Accife 450,010 fl., f) Hundeabgabe 102,704 fl., g) Wirtbfchafts- 
abgaben 2,237,192 fl., h) Sporteln 395,340 fl., zufammen 9,291,810 fl. Der Aufwand 
zu a) 0, b) 26,028 fl., e) 721 fl., d) 170,154 fl., e) 23,046 fl., f) 55,008 fl., 
g) 343,675 fl., h) 1400 fl., zufammen 620,032 fl., der Reinertrag 8,671,781 fl. 

Auf jeden Kopf der ortsanweſenden Bevölkerung kam, nach der Zählung vom 3. Dec. 
1858, brutto an direften Steuern 2 fl. 12 kr., an indirekten 3 fl. 53 kr., zuſammen 
6 fl. 8 kr. Werden jedoch auch die Bezirks- und Gemeindefteuern berüdjichtigt, von denen 
jedenfalls ein Theil durch die den Gemeinden und Bezirken obliegende Erhebung und 
foftenfreie Ablieferung der Grund», Gebäude-, und Gewerbefteuer an die Staatsfaffe 
verurfacht wird, fo trifft es auf den Kopf der Bevöfferung an folden, ohne Abrechnung 
des Werthes der bürgerlichen Nugungen 1 fl. 46 fr. und nad Abzug desjelben 1 fl. 11 £r, 
Werben ferner die Zölle, von denen ſich wegen des Bereinsverhältniffes nicht beftimmen 
läßt, ob der ganze Betrag, oder mehr ober weniger als die Summe der Feiftungen 
mwürttembergifcher Konfumenten anzufehen ift, weggelaffen, fo betrugen die übrigen für 
Öffentliche Ziwede (Staat und Gemeinden zufammen) 1859—60 erhobenen Abgaben rund 
9,300,000 fl., oder auf ben Kopf der Bevölkerung 5 fl. 50 Er. 
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welche die meiſten Gläubiger der Heimbezahlung des Kapitals vorzogen. Von 1845 an 
trat wegen der Anlehen zu Gifenbahnzweden eine vafche Vermehrung ber Staatsfhuld 
ein, welche fih am 1. Juli 1860 auf 63,426,292 fl. belief,!) wovon rund Ys Million zu 
5 pCt., 31 Millionen zu 4Ys, 13 zu 4, 16 zu 32 pGt. zu verzinfen waren und 
3 Millionen als unverzinsliches Staatspapiergeld im Umlauf find. Die Staatsihuld 
hat alfo von 1845—60 abzüglich der regelmäßig fertgefetten, in dieſer Zeit im ganzen 
7 Millionen Gulden betragenden jährlichen Rückzahlungen um rund 43 Millionen Gul- 
den zugenommen, wovon ungefähr 10 Millionen durch außerordentliche Militärbedürfniſſe 
in den Jahren 1848, 1849 und 1859 umd ı Million durch ſonſtige Unzulänglichkeit im 
Staatshaushalt von 48—49 verurſacht wurden, die weitere Vermehrung aber dem Eifen- 
bahnbau zu gut fam und durch den Grtrag derfelben ſich Lohnt.?) 

3) Unter dem Titel Renten und Entihädigungen hat die Staatskaſſe theils in Folge 
der Mebiatifirungen von 1803 und 1805 für an den Staat übergegangene Befteurungs- 
und andere Hoheitsrechte, theils in Folge von Grumderwerbungen Vergütungen zu lei— 
ften, deren Betrag ſich durch Ablöfungen auf 109,000 fl. jährlich vermindert hat. 

4) Am Anfang des vorliegenden Zeitraums betrugen jährlih bie Givilpenfionen, 
(worunter viele au Ältere Beamte der ehmals reihsunmittelbaren Landestheile) 650,000 fl., 
Mifttärpenfionen 128,000, Quiescenzgehalte (welche nur an Beamte bezahlt werden, dereu 
Stellen in Folge von Organifationsveränderungen aufhören) 66,000 fl., Gratialien 
42,000 fi. Die Eivilpenfionen haben fich bis 1862 auf weniger als bie Hälfte, bie 
Duiescenzgebalte auf 14,000 fl. vermindert, die Militärpenfionen dagegen um 103,000 fl. 
vermehrt und aus dem bauptfählich zur Unterſtützung von nicht penfionsberechtigten Din» 
terbliebenen von Ungeftellten im Staatsdienft beſtimmten Gratialienfonds werben jebt 
gegen 100,000 fl. verausgabt. Neu Hinzu gelommen find feit 1836 die Beiträge an 
die Penfions: uud Wittwenkaffen der Lehrer an den Volks: und Mittelihulen;?) wegge— 
fallen 1839 die Beiträge zu der Wittwen- und MWaifenpenfionsanftalt der Givilftaats- 
diener, welche ftatt derfelben aus der Reftverwaltung ein Kapital von 740,000 fl. erhielt, 

5) Die Koften des geheimen Kabinets werben fett dem 1. Juli 1850 von der Civil— 
lifte bezahlt; ebenfo feit 1848 die früher von der Staatslafje vergüteten Kurierkoſten, 
wofür von 1836—45 unter dem Titel „„Seheime Fonds ein Averfum von jährlich 
10,000 fl. ausgelegt war. 

6) Zu den Ausgaben des Juftizpepartements haben wir von 1827—33 die Damals 
bei der Staatsfaffe unter befonderen Titeln verrehneten Ausgaben für einzelne Suftiz> 
zwede gerechnet. Der erhöhte Aufwand von 1852 —55 ſteht mit der damaligen un- 
gewöhnlich großen Zahl von Civil- und Kriminalprozeffen und der dadurch verurjachten 
Anftelung von Hilfsarbeiteren bei den Gerichten und Überfüllung ver Gefängniffe im 
Berhältnif. 

7) Unter den Ausgaben für das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten find 
aud die Matrilufarbeiträge an die Kaffen des deutfchen Bundes, namentlich fir Erbauung 
und Ausrüftung der Bundesfeftungen, verrehnet, woher die Ungleichheit der Summen 
in den einzelnen Perioden hauptfächlich rührt, 





) Indeſſen find noch weitere Eiſenbahnanlehen für die neueften Bahnlinien hinzu: 
gelommen, fo daß der jetige Stand (Juli 1863) zu 76 Millionen anzumehmen ift. 

2) Zum Beweis dient die Thatfahe, daß im Jahr 1861—62 der Neinertrag ber 
Vertehrsanftalten 3,685,251 fl. betrug, während zur Berzinfung und Tilgung der Staate- 
ſchuld nur 3,574,737 fl. erforderlich waren. 

1 Die Scjullehrerpenfionstaffe wurde 1839 aus den Mitteln der Reftverwaltung 
mit einem Kapital von 930,000 fl, ausgeftattet. 
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8) Bei ben Minifterium des Innern haben fih in dem Zeitraum von 1827—61 
die Ausgaben banptfählicd vermehrt für das Fandjägercorps (ca, 100,000 fl. mehr), für 
die 1839 eingeführten polizeilichen Befchäftigungsanftalten (11,000 fl.), für Die Beförderung 
von Gewerbe und Handel (jährlich 73,000 fl.), fir Strafen- und Brüdenbau (über 
100,000 fl. mehr), fir unter bejonderer Staatsaufficht ftehende Gemeinden (iährlich 
37,000 fl, feit 1855), Unter den Ausgaben dieſes Departements find auch die in ben 
Jahren 1849—61 im Geſamtbetrag von 197,000 fl, geleifteten Entſchädigungen für aufge 
bobene Baunrechte begriffen. 

9, Bei dem Minifterium des Kirchen- und Schulwefens fteht Die vermehrte Ausgabe 
für Befoldungen der Geiftlichen (über 100,000 fl.) im Zufammenbang mit ber Ber: 
wandlung folcher Befoldungstheile, deren Naturalgenuß ben Geiftlichen überlaffen war, 
namentlich der Zehnten und Grundgefälle, entbehrlicher Güter und Naturalien an 
Früchten und Holz, in Geld. Diefe wurde bei mehreren hundert evangeliihen Pfarreien 
föntgliher Kollatur, hanptfählih in den Fahren 1834—47, in der Weife durchgeführt, 
daß die den Pfarreien abgenommenen Beioldungstheile in die Verwaltung der Kameral- 
ämter übergiengen und den Ertrag des Kammerguts vermehrten, der Erſatz an die Beſol— 
deten aber als vermehrter Bejoldungsanfwand für das Kultusdepartement verrechnet 
wurde. Ohne diefen Umſtand würde der Mehraufwand des Departements des Kirchen: 
und Sculmwefens von 1858 — 61 gegenüber von 1827 — 30 ftatt 88 nur etwa 74 p6t. 
betragen. 

(Sine Diefem Departement eigenthümliche Ausgabe find ferner bie Eutſchädigungen 
bon Geiftlihen und Schullehrern für in Folge der Gefälfablöfungen eingetretene Ein- 
fommensverlufte mit jährlich 63,000 fl. — Beträchtlich erhöht wurde der Aufwand für die 
ifraelitifche Gentrallivchentaffe (von 3000 auf 7000 fl.), für bie Univerfität (von 52,000 fl. 
1827 auf 118,500 fl. 1860), für die pofytechnifche Schule, das Realſchulweſen und Die 
(1855 eingeführten) gewerblichen Fortbildungsſchulen (von 30,000 auf 113,000 fl.), für 
die Afadernie Hohenheim und die (1843 gegründeten) Aderbaujhulen (won 5000 auf 
18,000 ff.), für die Volksſchulen und die Echullehrerfeminare (von 40,000 auf 200,000 fl.). 

10) Der erhöhte Aufwand für das Kriegsdepartement erflärt ſich theils durch die 
in Folge von Bundestagsbefchlüffen eingetretene Vermehrung des Bundesfontingents um 
4,500 Mann, der Zahl der Offiziere und Beamten um etwa 200 und bev durchſchnitt⸗ 
lichen Präſenz um 2500 Dann, theils durch nach und nad) bewirkte Erhöhungen der 
Gehalte bei einzelnen Iffizierehargen und bei ben Unteroffizieren (von 8 — 30 auf 
14 —42 fi. täglich) und Soldaten (von 5—9 auf S—11 fr. täglich). Außerdem trugen 
auch die geftiegenen Naturalienpreife und in geringerem Maaß bie Erhöhung ber Entſchä⸗ 
digungen für Quartierträger zu Vermehrung der Ausgaben bei, 

11) Der Aufwand fir das Finanzdepartement, welcher bis 1848 gegenüber von 
1827 um 25 pCt. geftiegen war, berminberte ſich beträchtlich in Folge der Aufhebung ber 
Kreisfinanglammern nnd erreichte den Stand von 1827 erft in neuerer Zeit wieber in 
Folge der allgemeinen Gehaltsaufbefjerungen. 

12) Der Aufwand fir die landſtändiſche Suftentationsfaffe wird hauptſächlich durch 
die Zahl und Dauer der Tandtage beſtimmt; theilweife aber auch durch die Größe der 
Staatsfhuld, weil die Koften der Staatsfhuldenverwaltung ans dieſer Kaffe beftritten 
werben, mithin die Vermehrung der Beamten der Echuldenzahlungsfaffe den Bedarf 
der Suftentationsfaffe erhöht. 

13) Der allgemeine Refervefonds ift zu Beftreitung von folden Ausgaben beftimmt, 
welche fich im Laufe einer Finanzperiode als nothiwendig ergeben, ohne in dem Etat ber 
einzelnen Departements vorgefehen zu fein und deren Aufſchiebung bis zur nächſten 
Gtatsberatbung nicht thunlich if. 
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Seitdem in Folge der Zehnt- und Gefällablöfungen die Naturalwirth- 
ſchaft bei den Kameralämtern auf einen geringen Umfang veduzirt ift, haben 
die Schwankungen der Getreidepreife nicht mehr den großen Einfluß auf den 
Ertrag des Kammerguts wie früher. Auf die Ausgaben der Staatskaſſe 
wirken ſie aber in ſo fern ein, als bei allen inneren Departements (das der 
Finanzen ausgenommen) verſchiedene Anſtalten beſtehen, bei denen eine Natural— 
verpflegung ſtatt findet, die ſich nach den Getreidepreiſen richtet, jo bei den 
Strafanftalten, den Gefangenentransporten, den Heilanjtalten, den Bildungs— 
anftalten für Geiftliche und Lehrer, den Waijenhäufern, dem Militär, Außer— 
dem haben die gegen friiher bleibend und beträchtlich geftiegenen Naturalienpreife 
im Jahr 1858 zu einer allgemeinen Erhöhung der Gehalte der Staatsdiener 
Veranlaffung gegeben. Hieraus ergibt fih, daß die Gelamtausgaben der 
Staatsfaffe, auch wenn feine Verwilligungen für nene Stellen und Zwecke 
hinzu gefommen wären, den früheren niedrigen Stand nicht hätten behaupten 
fönnen. Darin, daß gleichwohl einzelne Abtheilungen von Ausgaben, fo die 
jenigen für Penfionen, für ven Geheimenrath, für das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten und für das der Finanzen nod in neuefter 
Zeit fleiner waren als von 1827—30, dürfte ein Beweis dafür zu er— 
blicken fein, wie es der Regierung und den Landftänden fortwährend ange: 
fegen ijt, die Staatsausgaben auf das Nothwendige und Nützliche zu be- 
fchränfen. Einen weiteren Beweis davon finden wir in der Verwendung der 
Überfhüfie. 

Die bei dem Jahresabſchluß der Staatsrechnungen fi) ergebenden Über: 
Ihüffe werden mit den Aktiv» und Paffivausftänden unter dem Titel „Reſt— 
verwaltung“ abgefondert verrechnet und über ihre Verwendung bei den drei- 
jährigen Etatsberathungen mit den LZandftänden Befhlüffe gefaßt. Die Geſamt— 
jumme derjelben in dem Zeitraum von 1827—61 belief fid), nad) Abzug von 
5'e Millionen Deficit von 1848 bis 1855, auf nahezu 36 Millionen Gulden. 
Hievon wurde zunächſt die Staatskaſſe mit einem DBetriebsfapital von anfänglich 
1,400,000, ipäter 2 Millionen und die Staatsſchuldenzahlungskaſſe mit einem 
joldhen von 150,000 fl. ausgeftattet, ferner die Wittwen- und Waifenfafjen der 
Civilftaatsdiener und die Schuflehrerpenfionskafje ftatt jährlicher Beiträge mit 
einem Kapital dotirt (ſ. o.). Sodann wurden einzelne vorübergehende Aus— 
gaben, welche den laufenden Etat ftarf befaftet hätten, auf die Rejtverwaltung 
verwielen, fo namentlic) der durch ungewöhnlichen Nothitand im Jahr 1847 
verurfachte außerordentliche Aufwand von nahezu 5 Millionen, ') -ferner für 


1) Im einzelnen betrug diefer Aufwand: Ausfall an im Ausland angelauften und zu 
mäßigen Preifen wieder verkauften Früchten 2,051,321 fl., Nachläſſe an den Schuldig- 
feiten für bon der Domänenverwaltung abgegebene Früchte 934,157 fl., Theurungszu— 
lagen für gering befoldete Diener 193,704 fl., für Anſchaffung von Saatlartoffeln 
58,358 fl., für zur Nrmenbeihäftigung angeorbnete auferordentlihe Straßenbauten, 
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außerordentliche Straßen: und Brüdenbauten, Flußbauten und die Nedar- 
ihifffahrt im Ganzen 492 Millionen, für Milttärzwede, Kafernen- und 
Spitalbauten, Waffen und Montirung 2 Millionen, für Verbefferung und 
Ermeiterung der Strafanftalten und Bezirfsgerichtsgefängniffe 848,000 fl., 
für Bäder und Heilanftalten 600,000 fl., zur VBollziehung der Ablöfungsgefete 
von 1836 2,630,000 fl., für größere Hocbauten, worunter neue Gebäude 
für die Univerfität, die Kunſtſchule, die polytechniſche Schule, die Minze, das 
Naturalienfabinet, über 1 Millionen; für Gleichſtellung der Befoldungs- 
termine bei den Geiftlichen und Schullehrern mit dem Nechnungstermin, für 
nachträgliche Gehaltsaufbefferungen derfelben, für Finanzausgleichungen mit 
mehreren Standesherren, polizeiliche Beichäftigungsanftalten, Beförderung der 
Pferdezucht u. f. w. über 1 Million Gulden. Nahezu 2 Millionen wurden 
zu außerordentlihen Schubentilgungen, 6 Millionen für Eijenbahnbauten, 
100,000 fl. für Grweiterung des ZTelegraphenneges angewieſen; endlich 
2,500,000 fl. als Beitrag zur laufenden Verwaltung an diefe zurücgegeben. 
Wenn auch manche von diefen Ausgaben nicht abfolut nothwendig waren, jo 
unterliegt doch ihre Nützlichkeit feinem Zweifel und es ift erfreulich, daß ohne 
Erhöhung der Steuern im ganzen fo mande Verbeſſerung durchgeführt und 
manche Laſt erleichtert werden fonnte. 

Die für veräußerte Beftandtheile des Staatsfammerguts ſich ergebenden 
Cinnahmen der Staatsfaffe werden, fo wie die Zahlungen für neue Erwer: 
bungen, als Örundftodsverwaltung abgefondert verrechnet, um die ver- 
faffungsmäßige Erhaltung des Kammerguts in feinem Beftand zu fichern. 
Sn früherer Zeit famen Grumdftodsveränderungen nur in verhältnißmäßig 
Heinem Umfang vor; fie bejtanden meiſtens darin, daß vereinzelte und unbe- 
quem gelegene Staatsgüter und entbehrliche Gebäude verfauft, oder einzelne 
Srundgefälle abgelöst und die dafür eingegangenen Gelder zu neuen Erwer: 
bungen, befonders von Waldungen und von geichloffenen ftandesherrlichen 
und ritterfchaftlichen Gütern, fowie zu Erweiterung der bejtehenden gewerb— 
lihen Anlagen oder zur Ablöfung von auf dem Kammergut haftenden Yaften 
verwendet wurden. Durd das Gejet vom 18. April 1843 wurde beftimmt, 
daß die im ganzen nicht Fehr erheblichen und bis jest 2 Millionen Gulden 
nicht überfteigenden Koften der Grunderwerbungen zu neuen DBahnhofanlagen 
aus der Srundftodsverwaltung, alle übrigen Eijenbahnbaufoften aber durd) 
Schuldenaufnahme gededt werden follen. Grit durd) die Ablöfungsgefete 
von 1848 und 1849 trat eine wejentlihe Veränderung in dem Beſtand des 
Grundſtocks ein, indem ein Kapitalwerth von mehr als 20 Millionen Gulden 
flüffig wurde, für deffen Wiederanlegung nad) Mafgabe der allmählid ein- 
gehenden Zeitrenten zu forgen war. Hiezu ergab ſich Gelegenheit durd Er: 





MWaldwegherftelungen und Waldkulturen 1,434,227 fl., Zufhuß an die Gentralleitung 
des Wohlthätigfeitevereing 125,871 fl., zufammen 4,797,638 fl. 
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werbung der Poſten für den Staat um 1,300,000 fl., durch Übernahme der 
Geſamtkoſten der Eifenbahn von Bietigheim nad) Bruchfal und der Verbin— 
dungsbahn mit Bayern in Ulm im Betrag von 7,673,390 fl. auf den 
Grundſtock (Geſetz vom 28. Dezember 1851), und durch beträchtliche Erweis 
terung der gewerblichen Anftalten des Staates, wovon die Anlegung eines 
Steinfalzwerfs in Frievrihshall mit 861,000 fl., die Vergrößerung des 
Hüttenwerfs Wafferalfingen mit ungefähr 650,000 fl., die Erwerbung und 
Ausstattung der Bleich- und Appreturanftalt zu Weißenau mit 187,000 fl. 
und die Erwerbung der Bodenſee- und Nedardampficiffahrtsanftalten aus 
Grundftodsmitteln hervorzuheben find. Außerdem wurden in Folge des Ge: 
jeges vom 17. September 1855 gegen 2 Millionen Gulden weiterer Aufwand 
für die Eifenbahn von Heilbronn nac Friedrichshafen auf den Grundſtock 
übernommen. Hiemit wurden jedoc) die für denfelben feit 1849 eingegangenen 
Summen nicht erfchöpft, und es find beträchtliche Summen in württembergifchen 
Staatspapieren angelegt, bis ſich eine Gelegenheit zu paffender Verwendung 
zeigen wird. 

Während denmach der in landwirthfchaftlichen Gütern und Grundgefällen 
bejtehende Theil des Staatsvermögens an Umfang und Werth feit 1819 be- 
trächtlich verloren hat, haben jich die Waldungen, die Hüttenwerfe und Sa— 
linen gehoben und ift in den Verkehrsanſtalten ein neuer, werthvoller Beitand- 
theil Hinzugefommen, welcher in dem Maß, als die hiefür aufgenommenen 
Schulden nach und nach getilgt werden, als ein reiner Zuwachs zu dem 
Staatsfammergut erfcheint. 

Aus dem nachſtehenden Hauptfinanzetat !) für den Zeitraum 1. Juli 
1861 bis 1864 ergibt ſich im einzelnen, wie der Staatshaushalt in nenefter 
Zeit beichaffen ift. Die einzelnen Anfäte finden, foweit fie der Grläuterung 
bedürfen, diefelbe in dem oben in den Abjchnitten 1—8 BVBorgetragenen. 


') Die Gtatöpreife, welde ben Berechnungen, wo Naturalien in Frage kommen, zu 
Grund liegen, find folgende: 


Kernen (und Weizen) per Scheffel . . 125 fl. — kr. 
Sonftige glatte Budt -. - » ».. 0. —- 
Dintel nd Enlorn. : 2 2-2. 6, ou 
Haber a a ee Me 
Den per Geniner . - 2 2 2» 2 2. 148 F 
Stroh per Fußhdßer 2 Bias, 
Briets per Sack.. — „IOo 
Wein per Cine 288— 
Floßholz, buchenes per Alaftr . . . 18, — „ 


tannenes „, * ..14 — 
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1. Staatsbedarf, 
| 
| 


1) Civilliſte 


2; Apanagen und Witthume 
| dazu 

| Unterhaltung dev Apanage— 
!  fehlöffer A 
Summe 2, 
13} Stautsichuld: 

a) Snfn . .... 
b) Tilgungsfonds . . 
| ec) Provifion für Coupons: 
| einlölung « : 
Eumme 3. 
4) Renten: 

a) immermwährende . . « 
b) lehenfüllige (Kammer 
lehenzinſe) 

ce) lebenslängliche 
| Summe 4, 





5) Gntichädigungen. 

a) auf dem Steuerbezuge 
baftend: 
für Kammerſteuerberech— 
tigungen : 
fiir Umgelböberedgtigungen 
für Weggeldsberechti— 
gungen . 
für Sandgeführtsberedptie 
gungen . \ 

b) für Theile der Grande 
ftattung 





— —— — — — 
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6) Penſionen. 
A. Civilpenſionen: 
a) vorübergehende 
| b) fländige . 2. 2... 
Eumme A. 
B. Penfionen für Kirchen— 
und Ecduldiener: 
| a) Penſionen evangeliſcher 
| Geiſtlichen 
| 
L_ 
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auf I. Staatsbedarf. 
Sabr. | 
| 
| R. | ir 
882,400 — 6) Penſionen. 
235,074 281 B. Penſionen für Kirchen— 
1 und Sculdiener: 
| b) Zuſchuß am die Geiſt— 
9717 45) lichen- Wittwenfaffe 
244,792 13; 0) Zuſchuß an die latein. 
| Lebrerpenfionsfaffe . 
qh Zuſchuß an die latein. 
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J 
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Lehrerwittwenpenſions— 


e) Zuſchuß an Die Bote 
ſchullehrerpenſionskaſſe 
f) Zuſchuß an die Volks— 
ſchullehrerwittwenkaſſe 


Summe B. 


Summe 6. 


Gehalte . 


Unterftügungen 


Summe 8. 


52,857 16 
20811590 0. Militärpenfionen 
24 28 
12 0 
7) Quiescenʒ 
8) Gratialien:; 
a) jährl. 
b) einmalige 
11,960)52) 
! 
30,297)17 
9) Geheimer Rath: 
1812/17] a) Bejoldungen 
| b) Kanzleikoſten . » 
1251 — 


| 
I 
087.54 
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| 

I 
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epartement Der 
1. Minifterium u, Kollegien: 
a) Befoldungen 

| 4 db) Kanzfeifoften . . 


Summe 9. 


6,000, — | 2, Bezirksgerichte: 
216.666 40, a) Befoldungen 
332,666140 b) Kanzleitoften 
| 3. Gerichtl. Strafanftalten 
| 4, Kriminalfoften 
| | 5. Reife und Umzugstoften 
34,66640) 6. Diipofitionsfondse . . 
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3300 — 
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237,000 — 
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15,000 — 





30,000 
15,000, 
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243,050) — 
27,300 — 


302,300) — 
113,115 — 
188,919|40 
190,000) — 
3000) — 
2000 — 
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| Durchſchnitt Durchſchuitt 
1. Staatsbedarf. auf I. Staatsbedarf. auf 
| ı Jahr. 1 Jahr. | 
| | 
| fl. er. | fl | fr, 
| 11) Departement der aus⸗ | 12} Departement des Immer, | 
| wärtigen Angelegenbeiten. | | IV. Für die Regiminal- u. | 
I. Minifterium: | | Polizeiverwaltung: | 
a) Befoldungen . .. 24,400, —| Ei 
| s en je es 3400 —) !. Für polizeiliche Zwecke 
| I überhaupt . | 25,000 — 
u. on _ oo) \ 2. Sicherheitspolizei: | | 
}, ae ee 4) Landiägertorps 288667 84 
b) Nebenkoſten ee so | b) Gefangenen» Trans- 
| c) Konfulate . .o . . | N portloften 2 ... 31.0001 — 
| II. Beiondere Sendungs⸗ 9Beſchäftigungsanſtalter 11,273—- 
ofen . 222. % 1500| — | 3, Fir die Medicinal- | 
: IV. Zu Erfüllung der Bun» | polizei: | | | 
despflicht: | || a) Staatötrrenanftalten 29007144] 
4) Ordentlicher Aufwand 39,338 33 b) Privatirrenanftalten . 15,000 — 
b) Außerordentl. voriiber: | e) Epidemie⸗ und Epi— 
| gehender Aufwand | 53,819 49) zootiekoſten .. 10,000) — 
—— d) Hebammenſchule in 
| nn Ba Stuttgart . . . oo. | 10,500) — 
/ IS: a e) Fürortbopädifche Heil— 
b) Kanzleiloften . . 95 — ade en | 1200) — 
ı VI. our Ardive. | 4. Landwirthſchaft: | 
A. Haus⸗ u. Staatsarchiv: | a) Landwirthſchaft | 28,400 Bi 
| a) Befoldungen . . . | 1800 | b) Für Beförderung der | | | 
Ib Kanzleikoſten . . . 210] --)) AR Br z | 
| ' Pferdezucht durch: | 
0) Urfundeniammfung . 500] —ı x * 
— aa) Das Landgeſtüt: | 
B. Filialarchive: | ordentlicher Aufwand . 75,000| — 
a) Beloldungen . . . 2184| — a nr ran | 
bj: Bonsteifofen 4. sool_ı vorübergehender außer⸗ | | 
ordentliher Aufwand 3740/54 
VI. Dispofitionsfonde . 1200| —| bb) Prämien fir vorzüg⸗ | 
| Summe 11. 31554022) liche Privatzuchtpferde. | 19501 — 
| | 5. Gewerbe und Handel; | | 
12) Departement des Innern, | a) file Beförderung der | 
I. Minifterium. Kollegien: | Gewerbe n. des Handels: | 
| a) Befoldungen . . , 163,150, — Ordeutlicher Bedarf 63,000, — 
| b) Kanzleitoften . . . 12,600 - Außerordentl. Bedarf, | 10,000 — 
J— | | b} — n. Brücken— | 
ren | bau m. Unterhaltung ber | 
a) Befoldungen . . . 182,30 —| paatsftzafie | re 
b) SKanzleierforderniffe 46,695 — —— a 
c) Neckarſchiffahrt . . 14,000 =] 
II. Reife u. Umzugskoſten 30001— | d) Flußbau . . . „| 40,0001— 
Seite —:. | 07,835 =; Seite —'- | 1,247,612112 
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I. Staatsbedarf. 


12) Departement des Innern. 


IV. Fir die Regiminal= u 
Polizeiverwaltung: 

6. Zur Beförderung von 
Schießübungen und 
Schützengeſellſchaften 

7. Für milde Zwecke: 

a) Beiträge für Zwecke der 
Centralſtelle des Wohl— 
thätigkeitsvereins 
b) Beiträge für unter be— 
fonderer Staatsaufficht 
ſtehende Gemeinden . 
c) Beiträge zur Untere 
ſtützung ber Rettungsans 
ftalt auf der Thalwiefe 
bei Herrenalb 
d) Beitrag zu dem Defizit 
bes Katharinenhoſpitals 
in Stuttgart . : 
e) Präbenden für Das 
Damenftift zu Oberften> 
feld . ; 
V. Dispoſitionsfonds 
VI. Vorübergehender Auf— 
wand: 
fir Gefällablöſungen . 


— 


Summe 12. 


13) Departement des Kirchen: 
und Schnlweſens. 

A. Allgemeiner Aufwand: 

I. Minifterium n. Kollegien: 

1. Beſoldungen . . -» 

2. Kanzleifoften . : 

II. Reife, Umzugs: und Uns 
terfuchungsfoften . 

III. Beiträge zu Kirchen, 

Pfarr: und Schulhaus: 

| bauten der Gemeinden . 


IV. Dispofitionsfonds . . 
| Seite — .- 








| Durchſchnitt 











Der Staat. 


| 
| 
| 
1 Jahr. | 

















Durchſchnitt 






auf I. Staatsbedarf. auf 
1 Jahr. 
fl. FE fl. fr 
113) Departement des Kirchen⸗ 
| und Schulweſens. 
| B. Aufwand aufdie Kirchen: 
| IT. Evangelifcher Gonfeffion: 
| 1. Befoldungen der Kirchen» 
1500) biener: 
| a) Beſoldungen 582,800| — 
b) Entihädigung fir Gin- 
i ommensverlufte in Folge 
16,000 — der Gefällablöjungen 23,550} — 
2) Seminare und Land— 
' eramen . : 90,500) — 
37 ‚000, — 3) Für kirchliche cinrich 
| tungen . 10,800) — 
4) File gottesbienftliche 
3wede . a: Fi 26001 — 
1500| — | 
. ‚IT. Katholiſcher Confeffton: 
| 1. Beſoldungen der Kirchen— 
3000| — biener: 
ı a) Beloldungen : 204,100) — 
| | b) Entſchädigung für Ein- 
9272) _ | fommensbverlufte in Folge 
5500| „ der Gefällablöſungen 36,4501— 
| 2, Bisthum und Priefter- 
jeminar 51,366151 
..| 1 3. Wilhelmsftift u. — 
1551 — 
— Konvikte 5* 63,000 — 
J 4. Für kirchliche cinrich⸗ 
tungen . 1909 — 
5. Für gertebienlihe 
Zmede . 8211120 
III. Beitrag zu der ifraeliti- 
| en Centralkirchenkaſſe. 7000| — 
8670001 9 n 
9000 —| C. Aufwand für Zmede der 
Bolksbildung: 
3000-17, niverfität Tübingen . 138,000 — 
II. Unterſtützung zu wiſſen— 
20,000| — ſchaftlichen Reifen —— 
1500 | IH. Staatsſtipendien . . 5550, — 
100,200 =| Seite —!- main 





Der Staatshanshalt. 


185 





I. Staatsbedarf. 


13) Departement des Kicchen- 
und Schulwefens, 


G. Aufwand fir Zwecke ber 
Bolksbildung: 

IV. Sffentliche Bibliothek, 
Münz⸗, Alterthümer— 
und Naturalienkabinet. 

V. und VI, Kunſtſchule, Un- 

|  terftügung junger Künft- 
{er zur weiteren Ausbil 
dung auf Reifen, Kunft 
fammlungen; Conjervas 
torium ber Denkmäler der 

Aunſt und bes Alter 

| tbums in Württemberg 

VI. Staatsbeiträge für Pri— 
vatvereine für Sales 
und Kunft . 

VIO. Gymnaſien, Lyceen u, 
andere lateiniſche Yehr- 
anftalten: 

1. Befoldungen . 

ı 2, Sonftiger Aufwand 
IX. Polytechnische Schule 
X. Baugewerkeſchnule in 
Stuttgart . 

XI Realſchulen 

XII. Turnweien . 


XI. Gewerbliche Fortbil- 
dungsihuln . . 
XIV. Alterszulagen und Ge- 
haltsaufbefferungen für 
Lehrer an gelehrten und 
Realſchulen 
XV. 1. Sand» und forfts 
wirthſchaftliche Alademie 

zu Hohenheimn . . 

2. Für die Aderbaufchulen 
in Kichberg, Ellwangen 
und Ochſenhauſen . 
Seite — 





Das Königreich Württemberg. 











Durchſchnitt Durchſchnitt 
auf I. Staatsbedarf. auf 
1 Jahr. 1 Jahr. 
U — fl. f 
13) Departentent des Kirchen» 
und Schulmelens. 
C. Aufwand fir Zwecke ber 
Bolksbildung: 
XVI. Thierarzneiſchulen. 75001 — 
XVU. Elementarſchulweſen: 
24,200 — 
1. Schullehrerfeminare 34,524 — 
2, Unterſtützung von Pri- 
vatichulamtszöglingen 11,000) — 
| 3. Aufwand auf die Volks— 
| Schulen: 
a) für evangeliſche: 
aa) Befoldungen der 
17,955 — | Schuldiener 25,571|16 
bb) Entfhädigung für 
|  Einfommensverlufte in 
2250 —| Folge der Gefällablbſun— 
| GBR. u. 62.4 2000) — 
ec) Sonftiger Aufwand 11,000) — 
| b) für fatholifche: 
91 ‚635261 aa) Bejoldungen Der 
10,800! Schuldiener . . ; 13,716) 9 
43 'oool bb) Entihäbigung für 
| — 
92711 — Ablöfungen 1200| — 
39,635|50 ec) Sonftiger Aufwand. 13,650] -- 
7800 | 4. Zur Aufbeſſerung von 
| Schullehrergehalten, Als 
terszulagen für Schul— 
27,600, —| lehrer und Beiträge an 
die Gemeinden zu den 
Gehalten ihrer Schul 
I felen 222. 125,500] — 
34,908|22 
‚XVII. Erziehungshänfer: 
1) Waiſenhäuſer . . 47,860] — 
12,332[18 |" Taubftummen-und Blins 
denanftalten . „ . 12,900| — 
Seite —:- | 306,421|25 
5845 Summe 13. | 1,950,192)12 
317 ie 
50 
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Der Staat. 





I, Staatsbedarf. 


Durchſchnitt 


auf 


1 Sahr | 
| 
| 


I. Staatsbedarf, 


Durchſchnitt 


auf 


1 Jahr. 





14) Departement des Kriegs⸗ 
welens, 


A, Minifteriumund Kanzlei: 


a) Befoldungen . . » 
b) Kanzleifoften . - » 
Zuſammen A. 


B. Aktives Militär: 


I. Gehalte der Offiziere, Löh— 
nung, Mannſchafts- und 
Pferde⸗Ertragelder: 

1. Generalinſpektorat Des 
Truppenforps . . 
2. Adjutantur des Könige 
3. Adjutantur des Kron— 
DIINIEN - 4 2. % 
4, Gouvernement der Bun 
desfeftung Ulm . . . 
5. Generalquartiermeifter- 
ftab: 
a) Taktiſche Abtheilung . 
b) Techniſche Aotheilung : 
aa) Ingenieurkorps ber 
Bundesfeitung Ulm. . 
bb) Pivnierforps . 
c) Allgemeine Kriegsſchule 
6. Ehren-Invalidenkorps. 
7. Reiterei: 
a) 8. Leibgarde zu Pferd 
b) Neiterdivifionsftab . 
ce) 4Linienregimenter inel. 
Teldjägr . 2 20. 
8. Artillerie: 
a) Brigadeftab . . 
b) Seldartileite . . . 
ce) Armeetrain . 2. « 
d) Feftungsartillerie . 


9, Snfanterie . .» .» 

10, Discıplinarlompagnie . 

11. Blabftabsperfonal . -» 
Seite —- 


— —— — — 
— — 


"1,563,494 u 


fl. tr. 


53,793|20 
3000|) — 





56,793.20 


1863 25 
12,766 40 


1568.20 
12,095 145 


| 
21,999 10 
| 


13,502|55 
28,920|13 
19,323/40 

9803142 


28,818 50 
8568 15 


273,040 8 





7018 5 
137,146 33 
425934 
54,682] 4 


903,918124 


12.247 — 


10.9921 5 


| 14) Departement bes Kriegs- 
weſens. 


B. Aktives Militär: 
12. Dienftalterszulagen: 

a) fir Lientenants . . 

b) für Beamte. . 
| 0) für Untevoffiziere und 
| Soldaten er 
Summe B. I. 


B. I. Safernirung, Kran— 
fenpflege u. Ausrüftung: 


13, Kafernirung - » = 
14. Kranfenpflege . + 
15. Arfenaldireftion u. Gar: 


nilonsartilerie » +» » 

116. Arfendl 2... 

17. Große Montirung . 

. NKemontirun . .» 
Eumme B. IL. 





B. III. Naturalien: 
19, Bio ae a 
. Menagebeitrag . 
. Haber, Heu und Siroh 
ſamt Fuhrlohn..— 


. Holz. 
Summe B. III. 


Zuſammen B. 


C. Militärdienſt und Ver— 
waltungsaufwand: 
23. Große Kriegsübungen. 
24. Garniſouskirchen und 
Shuln . x +.» 
25. Vorſpann- und Trans 
portfoften . .» » . 
26, nern r 
27. Diäten und Kommando: 

zulaaen. . 2... 
28. Rekrutirungskoſten . . 
29. Zuftizpflege » » . . 
Aufammen C. 





* . . 4 
——— — — —— —— — —— ——— — — — — — — — — — — 





3600) — 
2000] — 


30 500] — 


"1,599,594]48 


144,200] — 
44,900) — 


44,345] 3 
128,864/40 
202,000] — 

50,090] — 


7814,39943 


360,246] 6 
) 1 
\ 


491,619,39 
83,843| 9 


" 995,749)55 


3,209,744/26 





Der Staatshaushalt, 


737 





I. Staatsbedarf. 


14) Departement des Kriegs- 
weſens. 


D. Aufwand außer dem 
aktiven Militärplan: 
30. Aggregirte Offiziere 
31. Unterſtützungen für ehe— 
malige Unteroffiziere und 
Soldaten 
32. Mebailienbenefisgebalte 
Bufammen D. 
E. 33. Dispofitionsfonds 
Zufammen A. bis E. 
hiezu 
34. Militärſtrafanſtalt 
35. Militärverdienſtordens— 
penſionen 
Hiezu kommt ferner: 
1. Für 1000 Stücke eiſerner 
Bettladen .. 
2. Für Waffenllbungen ber 
Landwehr . 
3, Gehalte quieseirter Ober- 
ärzte, Pferbeärzte, Auditore 
u. Verwaltungsbeamten 
4. Gehalte überzähliger 
Offiziere 
5. Für Gütereriverbung zur 
Erweiterung des Schief- 
thals in Gmünd . 
Summe von 14, 
15) Departement der Fi- 
nanzen. 
I. Minifterium u. Kolfegien: 
a) Befoldungen . 
b) SKanzleikoften . 


U. Für die allgemeine Der 


mwaltung: 

1. Gebäudeloften: 

a) für gewöhnliche Ge— 
bäudeausbefferungen . 


nn 


Durchſchnitt 
auf 
1 Jahr. 


| 
| fl. fr. | 
| 


| 
983|20| 

| | 

| 

66 ‚000 —| 
6000] —| 
72,93320 
5000] — 
3,396,063|11 


16,000] — 
35,014 — 
3.447.077]11) 


466640, ? 


——— 


— — — 


10,666|40. 





| 
18,000 | 
| 


4666/40) 
68,666 #0, 
-3,515,74351) 


= 


0 
3 


> 


I 


| 


ori 
Sr 


no 
SS 
Id co 
— 





| 
| 
220,000| — | 


I. Staatsbedarf. 


15) Departement der Fi- 


nanzen. 


'II. Für die allgemeine Ber- 
waltung: 


1. Gebäudekoſten: 

b) für Neubauten und 
Hauptausbefferungen . 
c) Reifefoften und Befol- 
dungen der Bezirksbau— 
beamten in Baufaden . 
d) Neifeloften und Befol- 
dungen ber Kameralbes 
amten und der technifchen 
Kolegialmitglieder in 
Bauladen . . ur 
e) Miethzinfe fiir gericht: 
liche und oberamtliche 
Wohnungen und Kanzlei- 

gelafe . .» » 

. Für das Steuerkatafter 
und Die Lanbesftatiftif: 
a) fir SHerftellung des 

Kataflers 
b) fürperiobifche Ratafter- 
repifionen . . ; 
e) für ſtatiſtiſch— — 
graphiſche Arbeiten . 
‚3. Stenernachläffe 
4, Für den Bergbau 
5. Für die Minze . . 
III. Reiſe⸗ und Umzugskoſten 
IV. Dispofitionsfonds . 
V. Borübergehender Auf— 
wand zum Bollzug ber 
Örundentlaftungen, Ab- 
löſungskaſſenkommiſſion 
Summe 15. 


‚16. Landftändifhe Suſten— 


tationskaſſe 


17. Refervefonde . . . . 
Summe bes Staatsbedarfs |15, 15,727 ‚547 47 


Durchſchnitt 
auf 
1 Jahr. | 





175,000) — 


23,000 — 


2500) — 


400) — 


38.828110 
2043/20 


13,884] — 
20,000] — 
3000| — 
23,000] — 
4000) — 
2500) — 


12 6501 — 








> 
Sol! 
Sl 


173,562)50 
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1I. Ertrag des Kammerguts. 


A. Ertrag der Domänen: 


1) bet den Kameralämtern 

2) bei den Forftämtern: 

a) aus Forſten, Floßrechten und Jagden 

b) aus Holzgärten ; 

3) von den Berg- und Hüttenwerfen ; 

4) von den Salınen . . 

5) von der Bleich- und Appretuanfalt 
in Weißenau . . . — 


B. Ertrag der el: 
1) Eifenbahnen 
2) Boiten . 
3) Telegrapben i 
4) vodenſeedampiſchiffahrt 
5) Neckardampfſchiffahrt 


Ertrag der Münze . 


Berichtedene Einnahmen bei ber Staats- 

bauptlaffe unmittelbar . . » 

Der Ertrag des Kammerguts mit 

reicht alfo zur Summe des Staatsbe- 
darfs nit zu um . 2... : 


III. Dedungsmittel, 


A. Direlte Steuern: 


a) vom Örumdeigentbum . » 
b) von Gefallen . a en 
ce) von Sebauden . 2 2 2 20 
d) von Gewerben ; 
e) von Apanagen-, Kapital: md Ren 

ten, Dienft- und Bernfseinfommen 


| Zufammen A. 
| B. Indirekte Steuern: 
Bol rel 
b) Acciſe V 
e) Auflage auf bie Hunde 
d) Wirtbichaftsabgaben 
e) Sporteln . . ; 


Summe ber ® 
Hiezu kommen als weitere Dedungsmittel 
die Zuſchüſſe aus der Neftverwaltung mit 

Die Dedungsmittel betragen ſomit ım 


| ganzen. » 
wonach ſich in den 3 Jahren 186164 


weder ein Überfhuß noch ein Defizit ergibt. 


— — — — — 


Zuſammen B. 
Dedungsmittel durch Steuern 8,757,955 — 


Der Staat. 











1861 bis 
Elementar⸗ 
Roh⸗ — 
Einnahme. Verwaltungs-| UÜbrige 
koſten. Ausgaben. 
J fl. 1 fr, fl. u Tr. . [m 
| 
1,264,284|53| 189,102119] 280,11057 
4,347,856118| 569,20455| 1,395,651'23 
367,3001— 28,000 —| 311,000 — 
2,925,527|18 87,131145) 2,478,895|33 
1,514,940127| 25,360] 589,580 27 
| 
83,645 — 7137 — 72.508) — 
5,617,7631 — 60, 1001 — 3,666,653! — 
1,681,100| — 74 600 - 1,370,500 — 
65,000| — 40,500 — 24,500 — 
184,635 — 1550|—| 152, ‚920 
20,200 — 1565| — 15, 835 — 
> = _ x — 
120,000| —- 
13,192,251/56) 1,090, 250 59|10,358,204|20 


* 
— — 


u 


=} 
| 


Die Steuern ht. a.—d. were 
den von den Oberamtspflegen 
3,000,000| — ohne Aufwand für die Staats: 
faffe erhoben und abgeliefert. 


25,000 = 10, oool_ 











700,000) — 
3,000,000|— | 25,000 a 10,000 — 
2,411,200! — 68,000 —| 73,200 — 
408,204 — 21,900 = 5550 — 
91,001! — 7130| — 42,100|— 
1,760.550i—| 258,970 — 74,070|— 
387,000) — 1500) — 500 — 
"5,057,955I—| 357,5001—| 195,420 — 
382,500|--| 205,420|— 











Der Staatshaushalt. 
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1862 | | 
Aufwand. | Summe der Durchſchnitt 
1862—1863. | 1863— 1864. | drei Jahre auf 
Reinertrag. | 1861—1864.| 1 Jahr. 
Zufammen. | 
| 
en _ — 
nl. kr. fl. fr. fl. fr. fl. fr fl. Er. ft. | fr. 
469,213 |16! 795,071 37 748,293 —1 701,884 |28| 2,245,249 24 dee 
1,964,856 18 2,383,000 || 2,383,000 || 2,383,000 |—| 7,149,000 |—| 2,383,000 |— 
339,000 |—' 28,300 )-! 28,300/—-| 28,300|—| 84,900 |—| 28,300 |— 
2,566,027|18| 359,500 || . 359,500 — 359,500 !—| 1,078,500 |—| 359,500 |— 
614,940 27] 900,000 I—| 900,000 || 900,000 |— 2,700,000 |—| 900,000 |— 
79,645 — 4000 — 14,000|—] 14,000|-! 32,000 |—| 10,666 40 
3,726,753 |—| 1,891,010 |—| 2,025,000 || 2,045,000 |—| 5,961,010 |—| 1,987,003 |20 
1,445,100 —| 236,000 |—| 241,000 |—! 248,000 |—| 723,000 |—| 241,000 |— 
65.000] — ale 2 za el a 
160.470 |—| 24.165 |—] 24165|—| 24165|-| 72495 |—| 24,165 — 
17,450 | 2750 — 2750 — 2750 |— 8250 — 2750 — 
— —— — — — — — a — — — ——— 
| | 
— __|-| 120,000 |-| 120,000 |-) 120,000 |-] 360,000 || 120,000 |— 
11,448,455 |19) 6,743,796 3 6,846,008 |119| 6,824,599 128120,414,404 |24| 6,804,801 [28 
! 14 
— || 8,479,924 |47| 8,973,225 | 8 N, 1/26,768,238 56 8,922,746 119 


| 
— 
| 





a 3,000,000 @ 


— 3,000,000 
35,000 || 665,000 
35,000 "| 3,665,000 — 
141,200 '_| 2,270,000 
27,450 I—| 880,754 
49,230 —| 41,771 
333,040 |—| 1,427,510 

2000 |—| 385,000 
552,920 || 4,505,035 
587,920 |_—| 8,170,035 
_ —| 309,899 
— —| 8,479,924 











3,665,000 


2,270,000 I—| 
380,754 — 
41,711 |- 
1,427,510 |— 
385,000 |— 


3,000,000 !—| 9,000,000 
| 


665,000 — 1,995,000 





2270,000 — 6,810,000 
380,754 |—| 1,142,262 
41,771 |—| 125,818 

1,427,510 |—! 4,282,530 
385,000 


| 1,155,000 


— — — — — — — — — 


4,505,035 |— 
8,170,035 |— 


| 


4,505,035 —13,515,105 


8,170,035 |—i24,510,105 
1,245,045 


9,415,089 | 1126,768,238 
{ 


| 


1] 2,258,133 |: 





3,000,000 — 


665,000 |— 


3,665,000 |— 


2,270,000 |— 
380,754 |— 
41,771|— 
1,427,510 |— 
385,000 I— 


4,505.035 | — 


8,170,035 |—! 


* 
» 


752.711 19 


8,922,746 19) 





— 


Fünftes Bud. 


Die Wohnpläße, 


Vorbemerkungen. 


Die Wohnpfäte des Landes find im Folgenden nach der politiſchen Ein- 
teilung in Kreife und Oberämter geordnet. Für die Kreife ift die übliche 
Reihenfolge beibehalten. Die Oberämter find alphabetifch geordnet; innerhalb 
der Oberämter aber erſchien es, um Wiederholungen zu vermeiden, zweck— 
mäßiger, die Ortfchaften nad ihrer geographifchen Yage zu gruppiren, aljo 
3. B. die in Einem Thale, auf Einem Plateau gelegenen zufammenzufaffen, 
doch fo, daß die Oberamtsftadt immer vorangeftellt bleibt. Es find alle 
bürgerlichen Gemeinden aufgezählt, auch die Pfarrweiler und Schlöffer, einzelne 
Gemeindeparzellen jedoch nur, wenn fie irgend etwas Bemerfenswerthes ent- 
halten. Die Einwohnerzahl ift nach der legten Zählung der ortSanmwefen- 
den Bevölferung vom 3. Dez. 1861 angegeben. Wo die Koonfeffion der Ein- 
wohner nicht angegeben ift, find Evangeliſche vorauszufegen ; wo die konfeffionelle 
Minderheit weniger als 10 beträgt, ift fie nicht angegeben, Hinfichtlidh der 
niffe mußte im weſentlichen auf den allgemeinen Theil Bezug genommen werden. 

Die Hauptquelle für den topographiichen Theil mußte die von dem ſta— 
tiftifch-topographifhen Bureau herausgegebene Beichreibung des Königreichs 
Württemberg nad Oberämtern bilden, von welcher bis jegt 44 Hefte, in 
welchen eben jo viele Oberämter bejchrieben werden, erfchtenen find. Soweit 
diefe Befchreibungen noch nicht vorhanden oder wieder veraltet find, wurde 
auf anderem Wege zuverläßiges Material ermittelt. ") 


’) Die bis jeßt in diefer Sammlung bejchriebenen Oberämter find der Zeltfolge nad 
1. Reutlingen 1824. 2. Münfingen 1825. 3. Ghingen 1826. 4. Riedlingen 1827. 
5. Nottenburg 1828. 6. Saulgau 1829. 7. Blaubeuren 1830. 8. Urach 1831, 
9. anftatt 1832, 10. Waldiee 1834. 11. Ulm 1836. 12. Navenöburg 1836. 
13, Biberah 1837. 14. Tettnang 1838. 15. Wangen 1841. 16. Kirchheim 1342, 
17. Getslingen 1842. 18, Leutkirch 1843. 19, Heidenheim 1844, 20. Göppingen 1844. 
21. Eßlingen 1845, 22. Welzheim 1845, 23. Hall 1847. 24. Gerabronn 1847, 
25. Nürtingen 1848. 26. Waiblingen 1850. 27. Böblingen 1850. 28. Stuttgart Amt 
1851. 29. Schorndorf 1851. 30, Leonberg 1852. 31. Gaildorf 1852. 32. Beligheim 
1853, 33, Aalen 1854. 34, Herrenberg 1855, 35. Laupheim 1856, 36. Stuttgart, 
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Unter den vielen übrigen Schriften und Karten über Württemberg heben 
wir noch hervor: 

Ehriftian Fried. Sattlers topographifche Geſchichte des Herzogthums 
Würtemberg. (2. Aufl.) Stuttgart, 1784. 4. (Phil. Ludw. Herm. Röder) 
Geographie und Statiftit Wirtembergs. Laybach 1787. Zweiter Theil, 
welcher die neuen Entſchädigungsländer enthält (auch mit dem Titel: Neu: 
Wirtemberg). Ulm 1804. 8. (Derf.) Geogr. ftatift. topogr. Lexikon von 
Schwaben. 2 Bde. 2. Aufl. Ulm 1800. 8. Röder Geographie und Sta- 
tiftie Wirtembergs. Der Geogr. Abth. 1—3. Nedar-, Jagſt-, Schwarz- 
waldfreis, Stuttg. 1820— 22. 8. Joh. Chph. Ludw. Pflaum geogr. Skizze 
vom Königr. Württemberg. 1812. 8. oh. Dan. Gg. Memminger Be- 
fchreibung oder Geographie und Statiftit nebft einer Überficht der Gefchichte 
von Wirtemberg. Stuttgart und Tübingen 1820. 8. Das. 2te umgearb. 
Aufl. Eb. 1823. 8, Dasf. Ste umgearb. Aufl. herausgeg. von dem f. ftat. topogr. 
Bureau, Eb. 1841. 8. Alb. Fiſcher Geographie, Statiftif und Topographie 
des Könige. Württemberg und der Fürftenthümer Hohenzollern-Hechingen und 
Sigmaringen. Stuttg. 1838. 8. Karl Theod. Griefinger Univerfallerifon 
von Württemberg, Hechingen und Sigmaringen. Stuttgart und Wildbad 
1841. 8. Hiezu: Nachträge und Berichtigungen von Karl Pfaff. Stuttgart 
1843. 8. Rud. Moſer vollſtändige Beichreibung von Württemberg, in allen 
jeinen Städten, Dörfern zc. 1. 2. Stuttgart 1843. 16. Ludw. Bölter Würt- 
temberg. Sein Yand und feine Geſchichte. 2te Ausg. Stuttgart. 1847. 8. 

Unter den Kartenwerfen find zu nennen: 

Wahrhaftige und gründliche Abfonterfeyung des löbl. Fürftenthumbs 
Wirtemberg. Tübingen. 1559 (ältefte Landfarte von Württ. Holzſchnitt). 
Amman, Bohnenberger und Michaelis, topographiiche Karte von 
Schwaben. 54 Blätter nebft Erläuterungsblatt. Stuttgart und Tübingen 
1796— 1827. Topographiſcher Atlas von Württemberg oder Karte 
von dem Königr. Württemberg nach der neuen Kandesvermeffung in 1/50000 Maß- 
ftab von dem k. ftat. topogr. Bureau, 52 Blätter nebjt Titel. Stuttg. 1521 
bis 1851. Könige. Württ. nebſt Theilen der angrenzenden Länder nad) dem 
Mafftab "eooooo in 4 Blättern als Oeneralfarte des topograph. Atlaffes 


Stadt 1856. 37, Batlhingen 1856. 38. Freudenjtadt 1858. 39. Ludwigsburg 1859, 
40. Calw 1860, 41. Neuenbürg 1860. 42. Nagold 1862, 43. Welndberg 1862. 44. Sulz 1363, 

Hlevon And N. 1—14 von Memminger bearbeitetz N. 15. 18. 19. 21. 25, von 
Pauly; 16. 20. 22. 23. 26. 29. 31. 36. von Mofer;z N. 17 von Oberftudienrath v. Stä> 
fin; N. 24 von Dberamtmann Fromm; 33 von Dekan Bauer; 43 von Dekan Dillentus; 
N, 27. 28, 80. 32. 34. 35. 37. 38. 39, 40. 41. 42, 44 von Finanzrath Paulus. In 
fämtlichen Befchreibungen aus der neueren Zeit tft der hiftorifche Theil von Stälin, der 
naturgefchichtliche von Kurr bearbeitet oder revldirt worden, 

Die in Arbeit begriffenen Hefte behandeln die DOberämter Heilbronn, Bradenheim 


Marbach, Ohringen, Neresheim. 
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bearb. von Mittnacht, herausgegeben von dem F. ftat. top. Bureau. Das 
Könige. Württemberg und die hohenzollernſchen Fürftenthümer, heransgeg. von 
dem FE. ftat. top. Bureau, entw. und gez. von Paulus. 1841. 


Der Naumerfparniß wegen werden Im Folgenden verfchiedene Abbreviaturen angewen— 
det, von welchen die wichtigften find: 

St. — Stadt. D. = Dorf. Pfr. = Parndorf, m. M. = mit Marftredtt. 
W. — Weiler. H. = Hof. = Fillal. Schl. = Schloß. Kl. — Klofter. D. = Ort. 
abg. — abgegangen. E. = Einwohner. St. ©. B. = Standesherrliher Gutsbefiper. 
R. G. B. — Nitterfhaftliher Gutsbeiger. Hr. — Herzog. Gr = Graf. H. = Hear. 
Fr. — Frelherr. Gem. = Gemeinde Parz. = Parzelle. Grbh. = Grabhügel. 
Reihengr. = Neihengräber. Alterth. = Altertyämer. Landw, — Landwirthſchaft. St. = 
Stunde. M. — Morgen, 


I. Neckarkreis. 


Der Nedarfreis nimmt den nordweftlihen Theil des Königreichs ein; er 
grenzt weitlich an das Großherzogtum Baden und an den Schwarzwaldfreig, 
nördlih an das Großherzogthum Baden, öftlih an den Jagſtkreis, ſüdlich an 
den Schwarzwaldfreis und gehört, mit Ausnahme eines Fleinen in das un— 
mittelbare Rheingebiet fallenden Theils, dem Nedargebiet an. Sein Flächen- 
raum begreift 60,1320 [J M., mit 497,375 Einwohnern und zwar 456,118 
Evangelifchen, 36,838 Katholifen, 1404 Chriften eigener Konfeffion, 3015 
Sfraeliten; fomit ift der Nedarfreis, welcher ganz dem Unterlande angehört, 
der fleinfte, aber der bevölfertfte, jowie wegen feiner mäßigen Erhebung über 
die Meeeresfläche auch der mildejte und fruchtbarjte unter den vier Kreifen 
des Königreichs; er Hat den meiften Wein: und Objtbau. Der Nedar: 
freis befteht aus altwürttembergifhen Yandestheilen, mit Ausnahme der 
ehemaligen Neichsftädte Eßlingen, Heilbronn und Weil, einigen fürftlic) 
hohenlohejchen und ehemaligen deutjchmeifterfchen Befisungen (in den Ober: 
amtöbezirken Nedarfulm, Heilbronn und Weinsberg) und einigen zerjtreuten 
ritterfchaftlihen Orten. Die in dem Kreife begüterten Standesherrichaften 
find: 1) der Fürft von Hohenlohe-Ohringen im Oberamt Weinsberg, 2) der 
Fürſt von Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürſt im Oberamt Weinsberg, 
3) der Fürjt von Hohenlohe-Bartenftein im Oberanıt Weinsberg, 4) der Fürft 
von Löwenjtein-Wertheim-Rofenberg im Oberamt Heilbronn, 5) der Fürft von 
Löwenftein-Wertheim-Freudenberg in den Oberämtern Badnang und Weinsberg. 

Der Kreis enthält außer der Stadtdireftion Stuttgart 16 Oberamts— 
bezirfe mit 397 Gemeinden. Städte find vorhanden 38; Pfarrdörfer 287 
(darunter mit Marktgerechtigkeit 65): Dörfer 72 (darunter mit Marktgerech— 
tigkeit 1); Pfarrweiler 4 (darunter mit Marktgerechtigkeit 1); Weiler 255; 
Höfe 140; einzelne Wohnfite 420; Wohnpläge überhaupt 1216. 

Site der Kreisftellen find: Eßlingen für den Gerichtshof, Yudwigsburg 
für die Regierung, 
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Die königliche Refivenz- und Landeshauptitadt Stuttgart bildet nach der politifchen 
Eintbeilung des Königreichs mit den drei Weilern Berg, Gablenberg und Heslady unter 
dem Namen Stadtdireftiondbezirt Stuttgart eines der 64 Oberämter des Landes und der 
17 Dberämter des Nedarkreifes. Cine größere Zahl benachbarter Ortfchaften ift fodann 
zu einem befonderen Bezirk, dem eigentlichen Dberamt Stuttgart (auch Amtsoberamt ges 
nannt) vereinigt und hat im der Hauptſtadt nur den Sitz der gemeinfamen Bezirksſtellen. 
Jene drei Pfarrweiler gehören aber nur durch das biftorifch begründete Band der Genteinde- 
und Bezirföverfaffung, nicht auch für die geographifche und ftatiftifche Betrachtung zur 
Stadt. Sie find weder nach ihrer Lage noch nach ihrem jonftigen Charakter ald Bor: 
ftädte anzuſehen und einer davon, Berg, bildet viel mehr mit den benachbarten Ganftatt 
als mit Stuttgart Gin Ganges. Kür alle fatiftifchen Bergleihungen ift die übliche Bei— 
miſchung diefer Weiler ftörend, da ihre Bevoͤlkerung doch fehon */ı2 des Ganzen ausmacht 
und ihre Ginrechnung die Eigenthümlichkeiten der ſtädtiſchen Wohnplätze vermilcht. 

Nadı den Meffungen, welchen der Thurm der Stiftskirche zur Baſis diente, liegt 
Stuttgart unter dem 26° 50° 27,59" D. L. und 48° 46° 36,19" N. Br. Es tbeilt fomtt 
den Meridian von Bremen, Kaſſel, Matland, Genua (und dem alten Carthago), ift um 
2 Meilen füdlicher als Parts, um 8 Meilen nördlicher ala Wien gelegen. Gine gerade 
Linie von Wien nah Paris wird durch Stuttgart in zwei ziemlich aleiche Theile getbeilt, 
indem auf den öſtlichen Theil 72, auf den weftlichen 67 geogr. Meilen fallen. Obwohl 
der weftlichen Landesgrenze näher als der Öftlichen und der nördlichen näher als der füd- 
lichen tft Stuttgart Doch ziemlich im Mittelpunkt des Landes, fowelt ſich bei der Geſtalt 
desſelben von einem ſolchen reden läßt. 

Die Stadt liegt in einer Thalerweiterung des Neſenbachs (und Vogelſangbachs), die ſich 
durch Zurücktreten der Berge, zumal der Weftfeite, zu einer Breite von einer halben Stunde 
ausdehnt. Judem aber vor der Ausmündung des Thals in das des Nedars die Berge von 
beiden Seiten wieder enger an die Thalfohle herantreten, entfteht ein Thalkeſſel, in welchem, 
wie in einen Nefte, die Stadt von allen Seiten gefchügt und eingehegt ruht. Das Thal 
{ft in der Weife in die Keuperformation eingefenkt, daß die Sohle deren unterer Grenze nahe 
fomnt, an den Höhen der füdlichen Berge fich die Anfänge des ſchwarzen Jura zeigen, die Ab— 
hänge aber die Zwiſchenglieder der Formation in feltener Vollſtändigkeit vertreten. Diefe Geftaft 
des Terraind in Verbindung mit der Fruchtbarkeit ded Bodens und der Milde des Klimas ?) 
bedingt wie den Anbau fo auch den Tandfchaftlichen Charakter der Gegend. Der Thal— 
arund und die Stellen der fanftern Steigung find mit Häuſern und Gärten bededt; die 
Abbänge find im ganzen Umkreis mit Neben bepflanzt; der Saum der Berge ift mit Mald 

efrönt. Die Verzierung der Abhänge durch einen Kranz von Landbänfern ift erft im 

erden begriffen. Stuttgart? Lage gehört wohl zu den fchönften Städtelagen Deutfchlands. 
63 fehlt zwar das belebende Element des Waſſers und der romantifche Schmud bergkrönen— 
der Schlöfler oder Ruinen fowie der Reichthum gefchichtlicher Monumente, aber im Genre 
einer reizenden Gartenlandichaft von üppiger Vegetation, fchöner Umgrenzung und doch 
großer Abwechölung ſucht fie ibresgleichen; denn wiewohl fid innerhalb eines Thalkeſſels 
dem Auge ftetö dieſelben Gegenftände darbieten müſſen, zeigen Doch die verfchledenen Stand- 
orte der Nundficht eine überrafchende Mannigfaltigkeit, zumal wo der Ausblid in das 
Neckarthal, die Rernficht auf das Unterland und die Alpfette hinzutreten. Da fein Getreide 
gepflanzt wird und der dominirende Theil des Gefamtbildes die Neben find, die fpät 
blühen und reifen, aber den Schmud der grünen Blätter auch bis an die Grenze des Wins 
terd bewahren, jo iſt die eigentliche Sailon der Stuttgarter Landfchaft der Spätherbft, wo 
dad Auge, anderwärts längft an die Stoppelfelder gewöhnt, bier noch durd den Anblid 
einer reichen, füdlichen Vegetation überrafcht wird. Ginen befonderen Reiz und Werth hat 


2) Bol. Befchreibung des K. Württemberg, 36. Heft. 

®%) Ueber die Himatiihen VBerhältnifie ſiehe die Tabelle am Schluß bed Werkes. Die Temperatur ift in 
Bolge der geihüßten Yage milder, als Breite und Meeredhöbe an ſich erwarten fieße, und flieht im Ruf, 
fih Im Hodıfommer bis zu drüdtender Hitze zu Reigern. Da die Sonnenftrablen in der Thalſohle ſtatt auf 
eine Pflanzendecke vorzugsweiſe auf Dächer, Häufer und Straßen fallen, fu findet ein ſtärkerer Lichtreflex 
und eine langfamere nächtliche Abtühlung ftatt, namentlicd im Vergleich mit den Orten am Nedar. Gleich— 
wohl wird die mittiere Jabrestemperatur um einen halben Grad Regumur niedriger angegeben, als für die 
Gegenden des tieferen Unterlandes, z. B. Heilbronn, Würden fid) die meteorologiihen Beobachtungen 
regelmäßig auch auf Die Nachtzeit erftreden, fo dürfte vermuthlich jene Temperaturdifferenz nahezu ver 
fdywinden. 
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noch die Nähe fhöner und ausgedehnter Waldungen, denen fih in den „Wafferfälen“ auch 
noch ein pitoreskes Element zugeſellt.“) 

Die Stadt iſt regelmäßig gebaut und geſtattet, durch die Königsſtraße und ihre Korte 
fegungen in eine dftliche und weſtliche Häffte getheilt, Teichte Orieutirung; fie hat mit 
Ausnahme der älteften Stadtthelle breite Straßen und ſymmetriſche Häuferquadrate. Wie 
wohl der Höhenunterfchted innerbalb der Stadt fih bis auf 120 P. F. beläuft, find doch 
die Unebenheiten meift durch Nivellirung unmerklich gemacht.?) 

Der Gelamtüberbiif über die Banart und Ginridtung der Häufer, namentlich in 
den Älteren Stadttheilen, läßt es noch deutlich erfennen, daß Stuttgart nicht aus eigenen 
Mitteln groß geworden ift, fondern ald Reſidenze und Hauptftadt und zwar eines Landes, 
deffen Bolt ſich zwar einer gemäßigten bürgerlichen Freiheit erfreute, aber nach Erwerb 
und Lebensweile innerhalb befchräntter Grenzen bewegte, wo es neben dem Regentens 
haus keine hervortretende Stände von unabhängiger Stellung gab, feinen begüterten Adel, 
kein ſtädtiſches Patriciat, feine angefehenen Stifter und Korporationen, feinen durch Handel 
und größeres Gewerbe blühenden Bürgerſtand. Die Wohnbäufer find nicht ärmlich, aber 
doch ohne Schmud und Kunft, mit vorberrfchender Nüdfiht auf Sparfamfeit und mög— 
lichte Naumansnügung gebaut, mit einem engen Spielraum für den Unterfchted des 
Meicheren und Armeren. Es fehlen fat ganz jene ftattlichen, geräumigen und ohne Luxus 
bequemen Erbhäuſer angefebener Familien, wie fie ſich ſowohl in den meiften Neichsſtädten 
als auch in vielen der größeren Reſidenzen finden; auch die älteren Staats- und Gemeinde⸗ 
gebäude find ohne alles Ornament nur für dad unmittelbarfte Redürfnig berechnet. 

Das Schöne und Bedeutende, was Stuttgart an Werken der Baukunſt aufzumelfen 
hat, tit das Werk und Gigenthum des Regentenhauſes; nur aus der neueſten Zelt und fu 
den neuelten Stadttheifen finden fich öffentliche und Privatgebäude von edlerem Stil. Aus 
der älteren Zeit fönnen überhanpt nur das alte Schloß und die Stiftöfirche als wiürdige 
Zeugen einer bedeutenden Vergangenheit bezeichnet werten. 

Die mit Mauern umd Gräben umfchloffene Altftadt war von der jetzigen Planie, 
Könige: und Eberhardsſtraße begrenzt und zwar fo, daß diefe Straßen das Terrain der 
ehemaligen Stadtgräben bildeten, die Mauern felbit aber weiter nach Innen an den noch 
jet aus Reſten und Spuren vielfach erfennbaren Stellen fanden. Ste zerfiel wicder in 
den das alte Schloß mit feinen Hofräumen und Nebengebäuden umfafjenden Burgfrieden 
und in die eigentliche Stadt, in welcher fich eine verwirrende Menge Heiner, enger Gallen 
um den in einer Thalmulde gelegenen Marktplag gruppirte. An dieje Altitadt ſchloß 
fich num zuerit, Schon tm 14. Jahrhundert, in ſüdöſtlicher Nichtung jenjeitd des kleinen 
Grabens (der Eberhardsſtraße) die Ghlinger oder St. Leonhardsvorſtadt an; gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts fam anf den ehemaligen Turnieräckern jenfelts des großen Grabens 
(der obern Königsftrahe) die obere oder „reiche“ VBorftadt hinzu. Im der Chlingervorftadt 
batten fih vorzugéweiſe Landleute der benachbarten Drtfchaften angefiedelt, Die gegen die 
Bedrängniffe der fortwährenden Fehden und Kriege (namentlich mit deu Gplingern) Schuß 
fuchten. In der obern Vorftadt dagegen fand man ums Jahr 1615 mach einem freilich 
befcheidenen altwürttembergijchen Maßſtab „Die Iuftigften Straßen, fhöniten Häufer und 
reichften Leute.” Beide Vorftädte waren rings mit Mauern, Umgängen und Bruftwehren 
und vielen Thoren umgeben. Das Ganze der Stadt zerfiel fomit in drei völlig getrennte 
Theile. Nach einer Aufnahme von 1589 waren es im ganzen 1288 Privatgebäude, wo— 
von 496 auf die innere Stadt, 440 anf die obere, 352 auf die Eßlinger Vorftadt kamen. 
In der Barochialeintheilung der Stadt nach den Eprengeln der drei Hauptkirchen hat ſich 
jene dreifache Gliederung im weſentlichen noch bis auf den heutigen Tag erhalten. Die 
Entwicklung der Stadt im 17. und 15. Jahrhundert beftand weniger In einer Ausbreitung 
nad außen; der 3Ojährige Krieg mit der großen Pet von 1635 und die Berlegung der 
Refidenz nach Ludwigsburg warfen fie vielmehr wiederholt zurück; Dagegen wuchs die Stadt Im 
Innern während diejer Zeit allmählich zu einem gleichartigeren Ganzen zufammen; die Gräben 


ij Man kann ſich verfucht fühlen, zu fragen wie eine Haupt: und Großſtadt an cimer Stelle hat ent 
fteben und heranmwadhfen fünnen, wo für den Ackerbau der Raum, für die Induſtrie das Waſſer fehlt und 
der Verkehr fait nad allen Seiten durd einen Kranz fteiler Berge erſchwert it, warum Inäbeiondere nicht 
das nahe Redarthal und das ſchon durch ven Borgang der Nümerzeit empfohlene Banftalt der Gentralpunft 
des Landes geworden iſt. Da Stuttgart alles was es if nur als Nefidenz der Yandesflirhten geworden iſt, 
je löst ſich jene Frage in Die zweite auf, was die alten Grafen und Herren von Württemberg hat beſtim⸗ 
men Fönnen, ſich im Thal des Neſenbachs feit und auf die Dauer niederzulaffen. Soweit dieſe Frage eine 
Löſung Überhaupt zuläßt, jo wird man fich wohl erinnern dürfen, daß jene Gegend einen Det altejten 
und obne Frage fhönften und mildeiten Theile des alten Stammgutes bilder, dab dar Nedarthal ſchmaler, 
der Ueberſchwemmung aufgeichter, durch Die Nähe der Reichsſtadt Eßlingen gefährdeler mar, und Daß 
Stuttgart vor Kanſtalt außerdem das beffere und reichlichere Trinfwafjer, Den feteren Baugrund und den 
Reichthum an den trefflichiten Werkſteinen der mannigfaitigiten Färbung und Struftur voraus bat, 

3) By, unten Das Höhenverzeichnig. Königsthor 744 P. F., Bönltentiarhaus 800. 
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und Zwinger wurden ausgefüllt, die Mauern und Thore, wentaftens die innern, verfchmwans 
den; der große Graben, der früher Die Altitadt von der obern Vorftadt getrennt hatte, ges 
ftaltete ih zu der Hauptftraße und dem Mittelpunft der Stadt. So war denn Stuttgart 
am Beginn des 19. Jahrhunderts noch wenig vorbereitet, mit einemmale die würdige 
Hauptftadt eined mehr als verdoppeiten Landes und der Sig einer füniglichen Hofbaltung 
au werden. Auch geitatteten die ftärmifchen und Priegerifchen Zeiten nur den dringenditen 
Anſprüchen des erweiterten Staats und einer glänzenderen Repräſentatlon in einer nicht 
felten mehr auf den Schein und Augenblick berechneten Weife zu genügen. Grit der fangen 
Friedenszelt und dem gefegneten Walten des zweiten Königs verdanfte die Stadt die Friſt 
und die Mittel, in die ihrer erhöhten Stellung angemeſſenen Formen und Dimenflonen 
hineinzuwachſen. Sie wuchs jeßt in Jahrzehnden rafcher als früher in Zabrhunderten heran, 
und ebenfo aus eigenen als könlglichen und öffentlichen Mitteln, insbefondere iſt der 
Fortſchritt des jüngſten Decenniums ein wirklich ftaunenswertber zu nennen. Das Thal— 
beden iſt nahezu mit Gebäuden angefüllt umd bat nur im der weſtlichen Richtung nod 
Stellen janfterer Steigung übrig; nach allen andern Seiten ranken ſich Straßen und Häufer 
bereit8 an den Abhängen der Berge binauf, Stuttgart ift binnen der leßten Jahre eine 
Königsttadt geworden und auf dem Wege, durch Kapital und Betriebfamkeit zugleich zu 
einer wirklichen Großſtadt heranzuwachſen. 

Die Schlöſſer und Paläſte, Landhäuſer und Gärten des königlichen Hauſes in dem 
Glanz ihrer äußeren Erſcheinung, der Pracht ihrer iunnern Ausſtattung, mit dem Reichthum 
ihrer Kunſtſchätze zu ſchildern würde die Grenzen der gegenwärtigen Aufgabe meit übers 
ſchreiten, für welche kaum eine trodene Aufzählung des Bemerkenswertheſten übrig bfeibt. 
Als Ganzes betrachtet bilden fle ein zufammenhängendes Areal von mehr ald 600 Morgen 
und erſtrecken fich von dem alten Schloß eine Stunde Wegs lang bis nadı Ganftatt. Den Glanz 
und Gentralpunft des Ganzen bildet der rings von föniglichem Gigentbum eingefahte Schloß— 
plaß, der feit Vollendung der neueſten Bauten und Anlagen mit den fhönften Stadt: und 
Nefidenzpläpen Guropas in die Schranken tritt. In eriter Linie ift dad Fönigliche Nefidenze 
ſchloß zu nennen, früher das „neue“, jept einfach das „Schloß“ genannt, der regelmäßige 
Aufenthalt des jegigen Königs, in einem ziemlich auseinander liegenden Zeitraum 1746 
bis 1807 unter vier Negenten und mit zahlreichen Unterbrechungen, aber doch nach Ginem Plan 
in edlem Renaiſſanceſtil erbaut, den Schlofvlag in einer Länge von 440 Fuß begrenzend, im 
Innern mit prachtvollen Niumen und Kunſtwerken aller Art geſchmückt (der weiße Saal, rothe 
Marmorlaal, die Fresken aus der württembergifchen Geſchichte von Geaenbauer u. f. w.). 
Gegen Eden grenzt an die Reſidenz das „alte Schloß,” felt der Beſeitigung des alten 
Stammfipes auf dem Notben Berg noch die eigentliche Abnenburg des Herrſcherhauſes, ein hal— 
bes Jahrtanfend hindurch der ordentliche Aufenthalt der regierenden Fürften, noch die Formen 
einer mittelalterlichen, Aurmfelten Burg bewahrend, beim Überblick über die Stadt von 
allen Seiten der hervortretendfte und Gedeutendfte Punkt. Mit Ausnahme der äAlteften, 
ſüdöſtlichen Facade ftammt die gegenwärtige Gejtalt von Herzog Chriſtoph, 1553 bis 1570, 
und „aus der Nitterftube” datirte der Herzog die meiften und wichtiaften feiner Nefolutionen, 
Dem älteften monumentalen Bauwerk reihen wir das jüngſte und architeftonifh bedeus 
tendfte, den im Jahr 1860 vollendeten „Königsbau“ an, der fih, von einer großartigen 
Colonnade ionifher und korinthiſcher Säulen getragen, dem Refidenzichloffe in Impofanter 
Weiſe gegenüberftelt. Seiner Beſtimmung nad iſt er ein Saalbau für Reftlichkeiten, Kon— 
certe, Redouten, Auöftelungen und bietet für diefen Zweck in dem 238 Fuß langen, 60 Fuß 
breiten Hauptſaale eine Näumlichkeit von feltener Größe und Schönbett dar, während noch 
das Erdgeſchoß zu einem glänzenden Bazar dient. Zur Seite des Königsbaus fteht der 
1816 bis 1850 in einfabem römifchen Stil erbaute, im Innern mit reicher und folider 
Pracht ausgeitattete Palaft des Kronprinzen. Dem alten Schloß gegenüber fleht das auf 
den Grundmauern des alten, von Herzog Ludwig I. erbauten Luftbaufes in den Jahren 
1845 bis 1846 umgebante und durch ein Avantcorpd aegen den Schloßplatz verfchönerte 
Hofibeater. So umgeben fünf Baumerfe monumentaler Ordnung den mit Alleen, Garten- 
anlagen, Waſſerwerken geſchmückten Pla. Die in der Mitte desjelben ftehende, tim Jahr 
1841 don den Etänden des Königreichs zum Andenken an die 25jährlge Negierung des 
Königs Wilhelm errichtete Jubiläumsſäule und die Neiterftatue des Herzogs Eberhard im 
Barte, die König Milbelm feinem Abnberrn im Schloßhof errichten ließ, fügen dem 
Ganzen noc den Schmud der plaftifchen Kunft und die vaterländifchen Grinnerungen hinzu, 
und erhöhen den Gindrudf des ebenfo würdigen als reigenden Gefamtbildes. 

An der nordöltliben Seite des Reſidenzſchleſſes beginnt der Echlofigarten, die 
„Anlagen“, und ztebt fih In einer Ausdehnung von 233 Morgen % Stunden lang bis in 
die Nibe von Canſtatt. Durch Ichattige Aleen, üppige Vegetation. herrliche Banmgruppen 
ausgezeichnet, mit zabfreichen Kunſtwerken, morunter die Hoferfchen Pferdebändiger, ges 
fhmüdt, dabei mit großer Liberalität dem PBublitum geöffnet, bilden fie den belichteften 
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und befebteften Epaziergang für alle Etänte. An die Anlagen ſchließen fih ſodann der 
Bart Nofenftein und die manriichen Gärten und Pondbäufer der „Wilhelma“ on, die jedoch 
beide nicht mehr zu Stuttgart gebören. Dem Rojenftein gegenüber, auf einem Borhügel, 
der deu Stuttgarter Ihalfefjel von der rechten Seite ber abſchließt, liegt die reizende Billa 
des Kronpringen, die dur ibre edlen Formen und die überaus glüdliche Lage eine der 
fhöniten Zierden der Landſchaft bildet. 

Nicht fo glänzend ale das Kapitel der Patäfte ift das ter Kirchen beftellt. Es fehlt 
eine der eriten Stadt Ted Landes ganz würdige Katberrafe und fie ftebt darin hinter 
mehreren der ehemaligen Meichsjtädte des Landes zurüd. Wenigſtens vermögen felbft in der 
Siiftkirche (erb. 1495) die edelite innere Ausftattung die zahlreichen fchönen Ginzelnbeiten 
der Portale und Thüren, der Glaefenſter, der Kanzel, Drael zc. ſowle die landesgeſchlchtliche 
Bedeutung, die der Abnengruft und den Nbnenbildern des Meaentenbaufes zufommt, den 
Mangel großer Dimenfionen und reiner Kırftformen forte die Ungunſt einer beengten und 
umebenen Yage nicht ganz auezugleichen. Ahnliches gilt in erhöbtem Grade von den beiden 
Boritadtfirchen, der St. Leonharde- und Hefpitalfirche, Die gleichzeitig 1470— 74 von Ulrich 
dent Vielgeliebten in ſchmuckloſen Kormen an der SıeDe früherer Kapellen neu erbaut wurden, 
wiewohl auch ihnen im Lauf der Zelt eine würdige Innere Ausſtattung zutheil geworden iſt. 
Bon anderen goticodienjtlichen Gebäuden (it Die neue, im edeliten orientalifchen Stil ausgeführte 
und prachtvoll anpgeitaitete Synagoge als eines der eıften Bonmerfe der Stadt au nennen. 

Unter den 46 Hauptgebänden des Ztaatd, die den Minifterien und Gentrafitellen, der 
Sarntion, den mancdherlet wiſſenſchaftlichen Sammlungen und Anftituten 20, Dienen, find 
ardhiteftoniich nur das Kunfigebäude und noc mehr de nch im Bau beariffene vpolytech— 
niſche Schule hervorgubeben. Die aroße Anfanteriefaferne, eine der gröſiten in Deutſch— 
land, und für drei Megimenter Naum bietend, bildet durch ibre mebr impofanten als 
gefülligen Maffen In dem Panorama der Stadt einen faſt allzu Dominirenden Punkt. 

Nach einer Älteren Notiz wurden in den 7) Jahren von I1740—1811 in Stuttgart 
nur 80 Hauptgebäude neu erbaut, woraus der läbmende Ginfluß des miederboften Reſidenz— 
wechjels deutlich zu erkennen iſt. Im dem Durcichnitt der 20 Jabre von 1834— 53 
warden jährlich 25 Haupt: und 42 Nebengebände nen errichtet, wovon 18, beziebunasmweife 
36 auf die Stadt ſelbſt falen. Bon 1854—62 flieg die Zahl der Hauptgebäude um 328, 
der Nebengebäude um 795, was auf 1 Jabr 36 Haupt und 88 Nebengebäude ausmacht. 
Unter den im Jahr 1862 gezäblten 3458 Hanpte und 2716 Nebengebänden find etwa 
3600 Wohngebäude zu rechnen (1861 :3532), und es trifft Gin Wohngebäude auf 17, nad) 
Abzug der Weiler auf 19—20 Ginwobner }), 

Nach der Bolfasäblung vom I. Dez. 1861 eraaben ih für Stuttaart 61,314 orts— 
anwefende Einwohner, wovon 5211 auf die Weiter fallen. Die Pählung der orts— 
angebörigen Sinwohner vom 3. Dee, 1858 ergab dagegen nur 47,022 &,, woron 4500 
auf Die Weiler treffen. Hienad beträgt die fluktutrende Bevölkerung gegen ein Viertheil 
des Ganzen. 

Altere Züblungen ergaben ums Jabr 1400: 4000 E., 1622: 9773, 1648 (Ende des 
30jährigen Kriege): 4500, 1707: 16,000, 1730 (Mefidenz in Ludwigsburg): 11,330, 
1758: 18.145, 1769 Reſidenz Ludwigsbura): 15,151, 1795: 19,510, 1810: 25,000, 
1822; 25,444, worunter 5082 Rremde oder Nichtortsangehörige, 1832: 35,021, worunter 
17923 Ar., 1341: 42 217, worunter 9411 Fr., 1846: 48,635, worunter 15,124 Xr,, 1852: 
50 nn — 12,848 Fr., 1855: 50,804, worunter 12,021 Fr., 1858: 56,483, worunter 
14,565 Kr. 

Hienach bat fih die Bevölkerung von 1822 an in 37 Jahren verdoppelt und fm 
Jahresdurchſchnitt um 2,7 pCt. zugenommen; die Zabl der Nichtortsangebörigen dagegen 
bat fih während dieſes Zeitraums beinabe verdreifacht. Nach diefem Maßſtab mũßte 
Stuttgart bie zu Ende der 8Soger Jahre das Hunderttanſend erreichen und bie zum Jahr 
1900 anf 120,000 6. ſteigen. Würde oder könnte Dagegen die Progreſſton der 6 Jabre 
von 1855— 61 andanern, ſo mürden die 100,000 jchon in etwa 15 Jahren erreicht werden, 
Daß die Zahl der Einwohner gegen die Häuſerzahl im mehr als doppelter Proyortion 
zugenommen bat, dürfte Die doppelte Urſache baben, daß die neuen Häufer größer gebaut 
werden ala Die alten, daß aber die Wehnränme der Ramilien aleichmehl enger geworden find. 

Die faktiſche Bevölkerung zu Gruund gelegt And in den 10 Jahren von 1846—56 
bei einer mitsleren Seelenzahl von 49,315 G., 11,906 Perſonen aeitorben, Dagegen 16,311 
Geburten erfolgt, fo daß anf 41,2 GE. ein Todeefull, auf 30,2 E. eine Geburt fiel, der 
Jahreezuwachs durch Uberſchuß der Geborenen über De Geſtorbenen fih anf 440 Perf, 
oder 0,80 pPCt. belieh, fomit von der Bevölkerungezunahme im Ganzen ein Dritiheif 
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auf er Überfchuß der Geborenen, zwei Drittheile auf den Überfhuß der Hereingezoge: 
nen treffen. 

Im übrigen muß binfichtlich der Bevölkerungöſtatiſtik auf den allgemeinen Theil, wo 
die eigenthümlichen, Erfcheinungen der SHauptftadt bereits einläßlihe Berüdfichtigung in 
den vergleichenden Ilberfichten gefunden haben, Bezug genommen werden. Das wictigfte 
Moment, das dabei zu Tage tritt und bei allen Vergleihungen Stuttgartö mit andern 
Dberämtern ſtets im Auge zu behalten iſt, iſt die wefentlich verfchiedene Zufammenfegung 
der faktiſchen Bevölkerung nad Geichlecht, Alter und Familtenftand, in Folge des ftarfen 
fluftuirenden Glementd von Soldaten, Dienftboten, Arbeitern, Schülern, Strafgefangenen ir. 
Auf 100 männliche Ginwohner kommen im Königreih 107 weibliche, in Stuttgart 97, 
unter 100 Einwohnern find im Könlgreich 71 über 14 Jahre alt, in Stuttgart 80, es 
ftehen im Königreich 41 Perfonen von 100 im Alter von 14—40 Jahren, in Stuttgart 56, 
es find dm Königreich 31 pCt. verehelicht, in Stuttgart 29 pCt, Unter 61,000 6. ftehen 
hienach 9000 Perſonen mehr im Alter von 14—40 Yahren ald nad dem Landesdurchſchnitt. 

Denn die Sterblichkeit in Stuttgart nur drei Viertheile des Landesdurchſchnitts 
beträgt und die günitigfte im ganzen Lande ift, jo iſt das nicht zu überfchägen, ſondern 
zu beachten: 1) dag, weil in Stuttgart in Folge geringerer Zahl und Fruchtbarkeit der 
Ehen weniger Kinder geboren werden ald auf dem Lande, deren auch weniger jterben, und 
fomit ein Hauptfaktor der Mortalität, die Kinderfterblichteit, weniger ins Gewicht fällt. 
2) daß bei einer jo überwiegenden Vertretung des fräftigften Lebensaltere von 14—40 
Fahren eine günftigere Sterblichkeit ganz in der Natur der Sache legt; 3) daß überdies 
die Todesfälle von Ortsfremden fehr häufig gar nicht in Stuttgart gezählt werden, da 
ſolche Perfonen im Falle chroniſcher Leiden oft ſchon vorher ihre Erwerbs- oder Dienft- 
verhältniffe aufgeben müſſen und dann In ihrer Heimat fterben. 4) Wenn endlich unter 
den Geftorbenen die Zahl derjenigen, welche ein Alter von mehr als 70 Jahren erreicht 
haben, ziemlich beträchtlich ift, fo hängt dies auch damit zufammen, daß häufig Penflonäre, 
Wittwen, Rentner erft in höherem Alter nach Stuttgart überfledeln, die dann allerdings 
die abjolute Mortalttät etwas vermehren und fomit ein Gegengewicht gegen die fluftuis 
renden jugendlichen Glemente bilden, aber zugleich auch die Zahl der im höherem Alter 
Berftorbenen größer erfcheinen laſſen. Wenn diefe Bemerkungen aud den Folgerungen 
and der Mortalitätsziffer auf eine Bevorzugung des Stuttgarterd in Betreff der mittleren 
Lebensdauer entgegentreten, fo find fie andererfeitS weit entfernt, einen ganz befriedigenden 
Grad der Salubrität in Frage zu ftellen, für welche die milde und geichüßte Lage, eine 
auf gemäßigte Lebensweiſe hinwirkende öffentlihe Sitte, der Mangel cines Proletariats, 
eine qute Armenfürforge und Medicinafpflege eine natürliche und folide Bürgichaft bilden. 

Die Miſchung der Konfeffionen In der früher rein evangelifchen Stadt macht fehr 
rafche Fortfchritte. Im Jahre 1807 zählte die Eatholifche Gemeinde 140 Genoſſen; 1840 
war fie auf 2000 angewachſen und 1861 auf 5563, und ift jetzt nächſt Gmünd die größte 
des Landes, Die Zahl der Diſſidenten, welche aus Deutſchkatholiken, Baptiften, Metho- 
diften befteht, beläuft fih auf 203, Am ftärkiten tft das Wachsthum der jüdifchen Be— 
völferung; ihre Zahl betrug 1809: 76, 1846: 234, 1852: 330, 1861: 847; das Wachs-— 
thum dieſer legten 9 Jahre beträgt 256 Procent. 

Über die Gruppirung der gefamten ftädtifchen Bevölkerung nah Stand und Beruf 
Stegen leider feine vollftändige und durchaus zuverläßige direfte Notizen vor. Werthvolle 
Anhaltspunfte aber find einerfeits aus der Ermittlung diefer Berhältnifie, die im Jahr 1853 
fir die Zwecke der amtlichen Befchreibung des Stadtdireftionsbezifs vorgenommen wurde 
(f. dafeldit S. 64 u. 65), andererſeits aus der Gewerbeaufnahme für die Zollvereinsftaaten 
pro Dec. 1861 zu entnehmen. Über mehrere Punkte gibt das Staatshandbuch Aufſchlüſſe; 
über andere läßt fih der „Wegweiſer“ benüßen. , 

Der erften der genannten Quellen entnehmen wir folgende freifih zunächſt nur für 
das Jahr 1853 giftigen Data. Es wurden damals gezählt: Angehörige ded Hofs vom 
ganzen föntglichen Haufe 650, Dffigtere und Militärbeamte 160, Milttärmannichaft 2388, 
fremde Gefandtichaften 17, im Staatsdienft überhaupt Stehende, einfchlieplich der 
ftändifchen Beamten und Lehrer an den Staatdanftaften 1110, Geiſtliche und Lehrer an 
fonftigen öffentlihen Schulen 108, Dienftfandidaten 30, Gemeindebeamte und Diener 200, 
Verwalter und Diener von Privatvereinen 80, Literaten 28, Privatlehrer aller Art 114, 
Goptften, Stenoaraphen, Schreibergebilfen, Hofmeifter zc. 85, Künfkler 34. Ferner: Lande 
wirthe, MWeingärtner und Gärtner 1088, wovon 936 ausſchließlich Wein, Garten und 
Obſtbau trieben und 480 auf die Weiler famen, felbftändige Taglöhner 2389, Penfionäre 
und Quiescenten 214, Wittwen von folchen 391, ohne Gewerbe lebende 187, Gefinde 
4859 (mworunter 549 männlichen, 4310 weiblichen Geſchlechts), in Verpflegung ftehende 
Arme 400, Civil: und Militärjtrafgefangene 300, 
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Aus den Gewerbeltften pro Der. 1861 heben wir unter Bezugnahme auf den allgemeinen 
Theil der Gewerbeftatiftit folgende Notizen hervor. j 

In der fogenannten Fabriktabelle werden aufgezählt 173 Stabliffements mit einem 
Direftiondverjonal von 368 Perfonen, mit 3663 männlichen und 471 weiblichen Arbeitern. 
Darunter find 

Etabl. Tireft. Berl. Männt. Arb. Weibl. 
Fabrifen von baummollenen und halbbaummol- 
fenen Zengen . » - 4a 18 624 23 


Gifenbaknwagens und andere Wagenfabriten . . 3 8 101 — 
Eiſen- und Blechwarenfabriken —— 9 16 146 11 
Gold: und Silberwaren. 21233 26 198 46 
Coaks- und Gasbereitung— 2 15 104 — 
Chemikallen, Farbwaren ꝛc.. 12 46 22 3 
Möbel, Holzleiſten ꝛꝛc.... nn. 3 7 200 _— 
Lederwaren, Gartonagen ꝛꝛc.. 11 24 117 18 
Beinwaren it: ccc.8 1 2 80 = 
Tabak und Gigarıen » - 2 2 0 — 9 17 190 157 
Rubenzucker.. 141 14 470 — 
Eingedickte Pflanzenſäfte. — 3 21 38 44 
Bierbrauereien ee nee, A 15 112 12 
Baufabrit . 31 600 — 


Die Handwerkertabelle zählt 1840 Meiſter und 5706 männliche Gehilfen, wozu noch 
99 weibliche Unternehmer und 104 weibliche Gehilfen kommen. Darunter find als die 
bedeutenderen zu nennen nach der Zahl der Meifter: 


Meiſter. Gehilfen. Meiſter. Gehilfen. 

Schubmader . . .» . 207 437 Muſikaliſche) Inſtrumen— 
Schneider 185 508 tenmader. - » = = 36 370 
Bidr . 2» 2 00.108 279 Steinhauer und Maurer. 34 750 
Schrein . » 109085 397 Bijoutierd . . .» - -» 30 63 . 
Mebuen. 2-1: 0% 98 211 Mehanitr . 2 2. 29 117° 
Shllfer . » +. 77 233 BDärtner .: 4 0 0% 27 56 
Mater, Vergolder ꝛc. . . 71 158 Glaſe 26 70 
Koloriſten, Photographen Zimmerleute 25 438 

Blumenmaler x. - » 62 88 Barbiere. 2 2. 23 34 
Baalerer :. . 2. 62 32 Uhtmadr . » . .. 28 40 
SaHlet: °- 3-3. 58 104 Schmide . 2... - 21 Sg. 
Böttihr -» - 2.» 57 78 Hafner, Töpfer x. . - 19 4: 
Buhbinder . . - . - 55 115 Gr . 2. 2 2.2. 17 17:: 
Tapeziere. 39 43 Stillen . » 2 2... 12 10 
Konditoren 2 2... 36 145 


Die dritte, ſogenaunte Handelötabelle zählt 857 Unternehmer mit 2068 Geh. Darunter 
find Kaufleute, welche eigene oder Kommiſſtonsgeſchäfte ohme offene Läden betreiben 78 mit 
206 Geh.; Kanfleute, welche offene Verkaufsſtellen haben 296 mit 745 Geh. ; Banquiers, 
Geld» und Wechfelhändler 23 mit 36 Geh.; Mäkler, Speditenre 37 mit 26 Geh.; Gafts, 
Schank- und Speifewirtbe 267 mit 221 Geb. männl. und 142 weibl, Geſchlechts. Sodann 
werden aufgezählt 21 Buchdrudereien mit 35 Perf. Auffichtsperfonal, 503 männl, und 68 
weibl, Arbeitern; 28 Drudereten von Stahlftichen, Holzfchnitten, lithographiſchen Anftalten ꝛc. 
mit 133 männl. und 3 weibl. Arbeitern; 56 Bude, Kuuſt- und Mufltalienhandlungen 
mit 159 Geh. 

Auf der Grundlage diefer ftatüftifchen Erhebungen uud unter kombinirender Ergänzung, 
derfelben theil nach andern Notizen theild in einigen Punkten nad) arbitrirender Schätzung 
alauben wir die ftädtifche Bevölkerung unter die in dem allgemeinen Theil der Landes— 
ftatiftit (S. 351 und ff.) aufgezählten 12 Rubriken in abgerundeten Ziffern annähernd 
gruppiren zu dürfen. Es wird dabei, wie im dem allgemeinen Theil zunächſt von der 
männlichen Bevölkerung ausgegangen, welche fi auf 30,938 Perf. beläuft. Hievon find 
6121 unter 14 Jahren, darunter etwa die Hälfte Ichulpflichtig. Unter den über 14 Jahr 
alten männlichen Perfonen find anzunehmen: 

1) re Zandwirthe, Weingärtner und Gärtner (ohne die Kunſt— 
gärtuer Be et TE ee 
worunter etwas über 500 anf die Weller zu rechnen find. 

2) Gehtlfen derfelben, meiſt Hausföhne oder Familiengenofien . .» . -» 450 
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3) Freie Lohn- und Handarbeiter, Taglöhner, Lohnbedienten, Gepädträger, 
Letaſchteeibbe ee en 
Selbitändige Gewerbetreibende aller Art, nach den obigen Rubriken, 368 
Fabriktnhaber und Auffihtöperfonen, 1848 Handwerker, 857 Kaufleute, 
Wirthe, mit Kiterarifhem Gewerbe Beichäftiate, zufammen . . 2... 
Gehilfen der Gewerbetreibenden, nämlich 3663 Arbeiter in deu Fabriken, 
5706 Gehilfen der Handwerker, 221 der Wirthe, 811 der literarischen 
Gewerbe, dazu die Gehilfen der Transportgewerbe, zuſammen er 
Hausdienftboten, Bediente, Kutfcher, Hausknechte in berrichaftlichen Häu— 
fern und induftrichen Etabliſſements aller U 202 900 
7) Offentliche Diener aller Art (in dem S. 352 angegebenen Sinn) . . . 1700 


600 
4 


— 


3100 
5 


— 


11500 
6 


— 


8) Milttärmannfhaft . . . . ee a a ee na DAR 
9) Freie Angehörige höherer Berufsarten, Advokaten und Notare (60), Aerzte 
und höhere Wundärzte (58), Hofmeiſter, Privatlehrer (120), Künſtler, 
Literaten, Verwalter von Privatvereinen, aufammen 2 22 2 2 2. 500 
10) Schüler höherer Lehranftalten (polvtechn. Schule, Dbergumnafium, Ober: 
realſchule, Winterbaugewerbſchule, Thierarzueiſchule, Kunſtſchule, Privat 
inſtitute) und Dienſtkandidaten Bir de Der a af dr ra a Prag 850 
11) Penfionäre (300) und von Renten lebende Perfonen - . 2. 2 2 2. 800 
12) Erwerbhoſe, wie Strafgefangene (300), in öffentlicher Verpflegung 
Stebende (150), arbeitsunfähige Yamiliengenoifen 2... : 600 


Dies gibt zufammen 24,600 P., Die Zahl der über 14 J. alten Perfonen beträgt 
aber 24,367, fo daß 267 übrig bleiben, die entweder unter feine der obigen Rubriken 
paſſen oder zur Ergänzung der nur abgerundeten Zahlen dienen, 

Es iſt zu Hervorhebung des Charakteriftifchen in der Zuſammenſetzung der Bevöl— 
ferung der Hauptitadt nicht ohne Intereffe, die obigen Ziffern auch in Procenten auszu⸗ 
drücken und zur Vergleichung die gleiche Tabelle (S. 355) für die Laudesbevölkerung dane- 
ben zu ftellen. 

Es betragen Procente der männlichen über 14 Jahr alten Bevöfferung 

im Königreich in Stuttgart 


1) die felbftändigen Landwirte. . 2.» 24.2 4,3 
2) die Gehilfen der Landwirthſchaft . . 21,3 1,8 
3) die freien Lohn- und Handarbeitr . 8,7 2,4 
4) die felbftändigen Gewerbetreibenden . 17,0 12,4 
5) die Gehilfen der Gewerbetreibenden . 20,9 46.7 
6) die männlihen Hausdienftboten . . 0,85 3,7 
7) die Angehörigen des öffentl. Dienftes 2,98 6,9 
8) die Militärmannfhaft . . 2... 1,5 9,7 
9) freie Angehörige höherer Berufsarten . 0,25 2 

10) die Schüler höherer Pebranftalten . - 0,34 3,5 
11) von Renten lebende Perfonen . . . 0,88 3,3 
12) die Erwerblofen . . 1,36 2,4 


Die weibliche Bevölkerung der Stadt beträgt 30,326 P., worunter 6230 unter, 
24,096 über 14 Jahre alt. Unter legteren find 7350 verbeirathet, 2322 verwittwet, 51 ger 
ſchieden. Von den unverheiratheten find 6098 über 25 Jahre und 3275 zwifchen 14—25 
Fahre alt. In Fabrifen find beſchäftigt 471 weibl. Perfonen; in Handwerken 203, in 
Wirthſchaften 142, in Titerarifchen Gewerben 71, ald Dienftmädchen über 5000. 

Der Nabrungsftand der Bevölkerung ift im MWefentlichen aus der obigen Zufanmen- 
ſtellung der Berufsarten und aus dem Abfchnitt über gewerbliche Statiftit zu erfehen, Die 
Landwirtbfchaft ift, auch abgefeben von den Wetlern, fein fo gang umbedentender Beftand- 
theil derjelben, als im andern Städten von ähnlicher Größe. Die Marfung bat über 
eine balbe Quadratmeile im Umfang, wovon ein Drittheil auf die Waldungen zu rechnen 
it. Es find 576 weinbautreibende Gemeinden im Land; die Stuttgarter Weinberge 
umfaflen aber den 39ten Theil der ganzen mit Meben bepflangten Fläche des König: 
reichs; der durchſchnittliche Ertrag berechnet fih auf 4500 Gimer mit einem Werth von etwa 
200,000 fl, Der Ertrag der übrigen Kulturen if von noch größerer Bedeutung. Zwar 
von eigentlichem Aderbau läßt fib auch für die Weiler nicht reden, da er meiſt in 
gartenmäßigen Anbau überacht; im Jahr 1854 gab es noch 15 Pflüge auf der Geſamt— 
markung. Die fogenannten Länder, namentlich dte zwifchen Stuttgart uud Heslach gelege: 
nen find als Beiſpiel einer anßerordentlihen Äntenfität des Anbaues bemerfendwertb. 
Nah der Befchreibung des Stadtdireftionsbezirfd von 1856 find für Küchengärten Erträge 
von 1200 fl. dem Morgen nah Feine Seltenbeit. Der Preis eines Morgens bewegt 
ih in der Negel zwiſchen 4—6000 fi. Im Jahr 1852 zähfte man auf der Markung 
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75,000 Kern: und 30,000 Stenobftbäume, fo daß deren 32 auf je einen Morgen des 
Ader: und Gartenlanded kamen. Die Erträge der Landwirthfhaft Im ganzen find nicht 
unter 600,000 fl. zu ſchätzen. 

Gleichwohl ift natürlich der Gewerbebetrieb das weit Meberwiegende. Unter den Hand- 
werfen find in neuerer Zeit befonderd die Baugewerbe in ftarfer Vermehrung begriffen. 
Die wichtigften Fabrifatiouszweige find fchon oben genannt. Diejenigen Produftiond- und 
Handelsartikel, in welchen die Stuttgarter Induftrie auch auf dem großen Markt eine ber 
vortretende oder wenigſtens bemerkenswerthe Stelle einnimmt, find vorzugsweiſe Farbſtoffe, 
Chemikalien, Droguen, Btjouteriewaren, mufkalifche Inſtrumente, Itterarifche Erzeugniffe. 
Es begreift ſich, daß dabei befonders die werthvolleren Artikel in Betracht kommen, welche 
fpectefl ausgebildete Arbeiter erfordern und Heine Frachtdifferengen nicht zu ſcheuen haben, 
während für eine Mafjenproduftion gröberer Waren die hoben Preife des Areald, des 
Baumaterials, der Taglöhne und der Mangel an Waflerkräften natürliche Hindernifje oder 
Schwierigkeiten ſchaffen. j 

Stuttgart hat fich feit neuerer Zeit zum Hauptplatz des ſüddeutſchen Buchhandels erho- 
beu, und ift feit 1853 der Sig der Generalverfammlungen uud jährlihen Abrechnungen des 
Vereias der füddeutfchen Buchhändler. Die „Befchreibung“ von Jahr 1856 zählt 55 im 
Stuttgart erfcheinende periodiſche Zeitfchriften auf, und macht 244 in Stuttgart lebende 
Scrittfteller d. h. Perfonen, welche ih als Verfaſſer felbftändiger fiterarifcher Erzeugniſſe 
öffentlich genannt baben, nambaft. Darunter fommen 43, worunter 4 Frauen, auf dad Fach 
der ſchönen Literatur, 33.auf das der Philologie und Pädagogik, je 20 auf das der Natur— 
wijenfchaften und der Verwaltungsfächer, je 16 auf das der Medicin und Geographie 
nebſt Statiſtik, je 15 auf Jurisprudenz und Publiclſtik. 

Zur Würdigung der öfonomlichen Verhäftniffe der Bevölkerung geben auch die Beträge 
der Staatöftenern ſchätzbare Anhaltsvunkte. Im Gtatsjahr 18561 —62 wurden in dem 
Stadtdirektionsbezirke aufgebraht: An direfter Steuer 97,244 fl. (7244 fl. Grundſteuer, 
48,417 fl. Gebündeftener, 41,542 fl. Gewerbefteuer), an Kapitals, Renten-, Berufs: und Dienft- 
einfommenftener 170,190 fl. (von Avanagen 4240 fl., von Kapitalien und Nenteneinfoms 
men 133,516 fl., von Berufs- und Dieniteinfommen 32,233 fl), an Zöllen 277,748 fl. 
(Aus: und Gingangszölle 207,282, Nübenzuder 70,287 fl.), an Acciſe 60,242 fl. (von 
Liegeufchaftsveräußerungen 59,208 fl., was auf einen Umfaß von 5,920,800 fl. hluweist), 
Hundeabgabe 6797 fl., Wirtbichaftsabgaben 176,435 fl., Sporteln 43,040 fl; zuſammen 
831,702 fl. oder nahezu 10 pGt. der ganzen vom Königreich aufgebrachten Steuerfumme. 
Das Areal des Stadtbezirks bildet 0,15 pPCt., Die Bevölkerung 3,55 p&t. ded Königreiche. 
Der Antheil an der direkten Steuer beträgt 3,: pG&t. (an der Grundſteuer 0,54, der Ger 
bäudefteuer 9,6, der Gewerbftener 11 pGt.), an der Kapitalfteuer 21,5, an der Dienft- und 
Berufseinfommenfteuer 30, an der Uccife 14, den Wirthfchaftsabgaben 8, an den Sporteln 10, 
an den im Lande erhobenen Zöllen 23, an dem Gefamtbetrag der Zölle 12 pCt. Daß aud 
zu den fonjtigen Staatseinnabmen Stuttgart fehr namhafte Beiträge liefert, geht aus 
der Notiz hervor, dap im Jahr 1861—62 bet der Bahnhofkaſſe der Stadt 770,222 Fahr⸗ 
billete um 500,974 fl. eingelöst worden find, 

Seit dem Fahre 1853 find die fatirten Kapitalen von 55 auf etwa 73 Milltonen fl. 
geftiegen. Der Grirag der Wirtbfchaftsahgaben hat ſich während diefer Zeit verdoppelt, der 
der Acciſe verdreifaht. Der Brandverficherungsanfhlag der Gebäude hat fi feit 1853 
von 23 auf 34 Millionen erhoben. 

Don der Staatöhauptkaffe wurden im Jahr 1861 —62 in Stuttgart 593,000 fl. an 
Bejoldungen und 216,000 fl. an Penfionen ausbezahlt; aus andern Kaffen des Staats an 
Geiftlihe und Lehrer etwa 145,000 fl., an Angeftellte bei den Staatögewerben 105,000 fl., 
an Offiziere und Militärbeamte ungefähr 180,000 fl. Im Ganzen dürften fih die Bezüge 
öffentlicher Diener aus Staatömitteln auf 1,250,000 fl. belaufen, und der Durchfchnitte- 
gehalt eines Beloldeten fih um den Betrag von 900 fl. bewegen. 

Der Stand des Gemeindebaushalts iſt zwar ein durchaus geordneter, aber inſofern 
nicht günftiger zu nennen, als es an einem anfehnlichen ſtädtiſchen Vermögen fehlt und die 
von Jahr zu Jahr wachſenden Ausgaben durch ftetige Steigerung der direkten Gemeinde— 
umlagen zu deden find. Die Gemeindeumlage beträgt neueftens 240,000 fl. neben 155,000 fl. 
ſonſtigen Einnahmen. Die Schulden beliefen ſich 1861 auf 329,550 fl. Die Stiftungen 
hatten zwar ein Grundflodövermögen von 1,075,000 fl., worunter auf dad Bürgerfpital 
403,000, auf das Katharinenhoſpital 195,000 trafen, bedürfen jedoh noch beträchtliche 
Zuſchüſſe aus Gemeindemitteln. Ale Staats: und Gemetndeftenern zufammen machen in 
Stuttgart über 1 Million Gulden (etwa 1,080,000) aus, fo daß auf den Kopf der Ber 
völferung 17—18 fl., auf eine Familie etwa 70—75 fl. Steuern treffen. Die ordentliche 
direfte Staatöftener maht davon nod) fein Zehntbeil aus: auf die indirekten Steuern 
fallen etwa 54 Procente. Als ein auffallendes Mißverhältniß kann es Dabei erfcheinen, 
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daß die Gewerbeftener nody fein Zwanzigtheil der ganzen Staatäftener, fein Viertheil der 
Kapttale und Ginfommensitener ausmacht, da doch unzweifelhaft das Ginfommen aus dem 
Gewerbebetrieb der ftärfite Faktor in dem Nahrungsftand der Bevölkerung tft. 

Bon einer Geſchichte der Stadt Stuttgart im politifchen Sinn des Worts läßt fi 
nicht reden; die felbjtändigere Porporative Stellung datirt aus der jüngften Zeit. Die 
Entwicklung und die befondern Schickſale der Stadt find nur Reflex der Landeögefchichte. 
Der Name der Stadt wird von einem Geftüt oder Fohlenhof (Stutengarten) abgeleitet, 
den nach einer unbeglaubigten Sage der alemannifche Herzog Luitolf, Sohn von Kater 
Otto dem Großen, in dem Neſenbachthal angelegt haben fol. 1229 fommt der Ortsname 
erſtmals vor. ') Bei den Belagerungen durch König Rudolph von Habsburg 1286 und 
1237 ericheint fie als eine wohlbefeftigte Stadt. Rudolph brach fleben Burgen in der 
Umgebung der Stadt. In dem Krieg mit Katfer SHeinrih VII. ſtand Stuttgart von 
1312—15 unter der Oberberrichaft der Reichsſtadt Eßlingen. Auch 1378 Tagen die ſchwä— 
bifchen Reichaftädte, wiewohl vergeblich, vor der Stadt. 1519—34 war fie in den Händen 
des ſchwäblſchen Bundes und Diterreihs, 1546 im ſchmalkaldiſchen Krieg wurde fle von 
Herzog Alba bejeßt. Die ſchwerſte Zeit hatte fie nach der Schlacht bei Nördlingen 1634 
bis 16385 während diefer Zeit ftarben 8810 Menfchen in der Stadt an der Peſt. In den 
Kriegen von Ludwig XIV. war fie dreimal 1688, 1693, 1707 in Reindeögewalt, ebenfo 
in den frangdfifchen Nevolutionäfriegen 1796, 1800 und 1801. Von größeren Feuersbrünſten 
ift der Brand in der Karlöftraße von 1716, welcher 41, und der Hirfchgaffendrand von 
1761, welcher 44 Sebände in Aſche legte, zu erwähnen. . 

Unter den befannteren oder berühmteren Männern, die in Stuttgart geboren And, 
nennen wir aus dem Verzeihnig von Mofer in der Bejchreibung von 1856 in der Ord— 
nung der Geburtsjahre, den Dichter G. Nud. Weckherlin, 1584, den Staatömann Johann 
Konrad v. Barnbüler, 1595, den Theologen, Kirchenrechtölchrer und Begründer des ſoge— 
nannten Kollegialſyſtems, Chriftovb Pfaff, 1636, den deutfchen Staatörechtölchrer und 
Märtyrer württembergifcher Berfaffungstimpfe, Joh. Jak. Mofer, 1701, den Geſchichts— 
ichreiber Sattfer, 1705, den Staatörechtälehrer, Publiciten und Staatsmann Friedrich 
Karl von Mofer, 1723, den Theologen Storr, 1746, den Gejchtchtöfchreiber und Staats- 
rechtslehrer Ludw. Timoth, v. Spittler, 1752, den Bildhauer Scheffauer, 1756, den Maler 
Hei, 1758, den Philoſophen G. W. Fr. Hegel, 1770, den Maler G. Schi, 1780, den 
Kuvferiteher 3. Fr. W. Müller, 1782, die Dichter Guftav Schwab, 1792 und Wilhelm 

auf, 1802. 
’ Be Gehurtsſtadt aber Drt des Aufenthalts und längeren Wirkens war Stuttgart 
fiir Danneker, Eberhard Wächter m. A. Auch Schillerd Jugendleben fnüpft ih an Stutt- 
gart, wo ihm in dem Standbild von Thorwaldſen das erfte Denkmal errichtet wurde, 

Die drei Pfarrweiler liegen außerhalb des Thalbeckens von Stuttgart, Heslach mit 
2210 Einwohner fehr malerifch in dem engen Neſenbachthale, Gablenberg mit 1491 Einw. 
nordöitlich von der Stadt, in einer Ginfenfung der Gplinger Berge; beide Orte haben 
pölligen Dorfiharakter. Berg mit 1510 Einw. an der Ansmündung des Neſenbach, gegen- 
über von Ganftatt gelegen und zum Nedartbal gehörig, durch die Billa des Kronprinzen 
und die fchöne, im gotbifchen Stil 1855 an günſtigſter Stelle erbaute Dorfkirche geſchmückt, 
bat mehr ftädtifchen und Induftriellen Charakter (eine bedeutende Mafchinenfabrit und Kunft- 
mühle). Im Somnter bat der Drt für Stuttgart durch feine auch von Fremden vielbes 
juchten Mineral: und Neckarbäder eine hervortretende Bedeutung. 


Oberamt Badnang. 


Flächenraum: 5,1369 Q.«M., Einw. 27,787 und zwar Evang. 27,107, 
Kath. 575, eig. Konf. 105. Gemeinden: 30. In den Bezirk greifen fol- 
gende größere Diftrifte ein: Der Mainhardter Wald (im Norden), der 
Murrhardter Wald (im Oſten). Ein mellenförmiges Flachland Liegt am 
Fuß der Kenperhöhenzüge im Südweſten des Bezirks. Gebirgsformationen: 
Mufchelfalt (von Badnang im Murrthal abwärts), Keuper im übrigen 
Theile des Bez., mit Ausnahme einiger Kuppen im Norden desfelben, die mit 


») Die Schreibart war in den älteren Zeiten ſehr verfhieden, die erfte Stutgarten, dann aber auch 
Stotgard, Studart, Studart, Stuttgarten, Stogatdun; fräter fam man auf Stutgarten und Stutigarten 
surüd, woraus Stuttgarbt und Stuttgart geworden iſt. Das ältefe Stadtwappen (non 1286) enthält gmei 
Pferde, ein größeres über einem Hleineren. 
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Lias bededt find. Gewäſſer: Murr, Yauter, Weifjad), Fornsbach, Klopfer— 
bach, Roth (an der nördlichen Bezirksgrenze) u. |. w. Hauptnahrungsquellen: 
Ackerbau, ſtarke Viehzucht, wenig Weinbau, viele Waldungen (Holzhandel), 
Gewerbe. 


Backnang, St., Sitz der Bezirksſtellen mit Ausnahme des Forſtamts; Poſt, latein. u. 
Realſchule. 4201 E., wor. 74 Kath. Unterm 27° 5° 41, 58% 8, u. 48° 56° 47,17" Br., 
8 geom. St. v. Stuttgart, liegt malerifch innerhalb eines ſchönen Bogens, den bier Die 
Murr befchreibt, die nicht große, theilwelfe noch ummanerte Altſtadt nebft einer Boritadt, 
während ſich 2 weitere Vorftädte jenfeits des Fluſſes lagern und durd 2 fteinerne Brüden 
mit der eigentlichen Stadt in Verbindung gefept find. Auf einer Anhöhe in der St. ftebt 
dad chemaltge reiche Chorherruftift, zu welchem Markgr. Herrmann v. Baden gegen 1116 
Die biefige St. Pancratiusfiche erhob und weldes 1477 von einem regulirten Stift in 
ein weltliched verwandelt wurde. Die zunächſt fehende Stiftskirche enthält noch intereſſante 
Überreſte ihrer urfpr. roman. Bauwelſe; in ihrem Innern find Erzplatten mit den badtfchen 
Mappen, Grabdenkmale der Markgrafen von Baden, Hermann I. (+ 1130) und Her— 
mann II. (+ 1160), welche übrigens erft aus der Zeit um 1500 ſtammen. Neben ergieb. 
Landw. und Vichz. bedeutendes Gewerbe, befonderd Gerberei, Tuchmacherei mit Walken n. 
Appreturanftalten, Wolfpinneret u. Wollfärberei, Kunſt-, Lohr u. Sägmühlen, Schuh⸗ 
fabrlkatlon auf den Handel im Großen, Viehmärkte, welche zu den bedeutendſten des Landes 
zäblen, Die Stadt gehörte mit der Burg Reichenberg vormals Baden. Gr. Eberhard 
der Grlauchte v. Württb, (f 1325) hatte Armengard, geb. Markgräfin von Baden, zur 
Gemahlin und erhielt durch diefe Verbindung Badnang n. die Burg Neichenberg, well ſolche 
Beſitzungen für das Heirathsgut u. baare een ihm 1297 verpfändet und nicht ein- 
aelöst wurden. Im 3Ojährigen Krieg 1635, u. von den Frangofen 1693 wurde die 
St, ganz niedergebrannt. 

Außer der Oberantöftadt liegen au der Murr: Murrhardt, St, Poſt, latein. 
Schule, vormals Sitz eines eigenen Oberamts, mit einer ehemaligen Benediktinerabtei. 
4176 Einw., wor. 11 Kath. Die Stadt liegt zwiſchen hohen, bewaldeten Bergen in 
einem freundlichen, weiten Wiefenthale, an der Ginmündung des Siglisbachs in Die Mur, u. 
hat eine ziemlich regelmäßige Anlage, die fie nach dem großen Brande von 1765 erhielt. 
Es beftund hier ein im neunten Jahrh. geftiftetes Benediktinermannöklofter, (Die Stif: 
tungsurfande K. Ludwigd ded Frommen von 816 ift übrigens unächt.) Die chem, 
Kirche deöfelben enthält das erft zu Ende des Mittelalterd errichtete Kenotaph des genanne 
ten Königs Ludwig und in der Satriftei einen alten Altarfchrein mit funftreichen Schniß- 
werfen und Malereien. An Die Kirche grenzt die berühmte, tim reinften romanifchen Ge— 
ſchmack erbaute Wafderichöfapelle, ein 18° tie u, 15° breites Oratortum. Boa dem ehem. 
Klofter find noch Nefte des Kreuzaanges aus fehr ſpäter Zeit vorhanden, Auf einem Hü— 
gel ſüdlich von der St. fteht die Walderichskirche, eine Wallfahrtskirche, zu der zuweilen 
gegenwärtta noch gewalfahrtet wird, uud wo der h. Walderich, ein (Sinfiedfer, beigelegt 
fein joll; fie trägt noch Spuren aus der ülteften, rom. Periode, die ohne Zweifel von 
einer früheren Kirche berrübren. Neben Feldb., guter Viehz. und ziemlich viel Klein 
gewerbe, wird ein beträchtficher Holzbandel getrieben. Die Stadt und Klofternegtei ver 
erbte fi von den Grafen von Calw auf die von diefen im 13, Jahrhundert abgezweigten 
Grafen von Lömwenftein, deren mittleres Haus beides 1393 — 1395 an Württb. verkaufte. 
Wenige Ueberrefte der Hunnenburg u. der Woltenburg. Auf der Stelle der Stadt ſtand 
eine bedeutende röm. Grengniederlaffung n. ”/s St. öſtl. von derfelben führte der röm. 
Grenzwall vorüber. Röm. Straßeufnoten, mebrere röm. Denkſteine. Sulzbach, anfehn- 
liches marktberecht. Pfd. mit Schl. Lautereck, am Einfl. der Lauter in die Murr, 2579 E., 
Schöne Kirche, Namh. Viehzucht, bedeutender Holzhandel. S. gehörte zur Grafſchaft 
Köwenitein, worüber die Oberlehnöherrlichteit 1504 an MWürttb, kam. St. &. B. iſt der 
Fürſt von Löwenſtein-⸗Wertheim-Freudenberg. Oppenweiler, parität. Pfd. mit 2 Geiftlichen, 
625 E., wor. 81 Kath. Schönes Schloß mit Gartenanlagen u. rationell bewirthſch. Schloßgut, 
Gigentbum des R, ©. B. Fth. v. Sturmfeder. In der Kirche Grabftatuen der 9. v. 
Sturmf. und ein polychromes Altarwer? aus dem 16 Jahrh. Sehr gute Viehz., viele 
Handwerker. Die Burg, mit welcher die v. Sturmfeder 1396 von Württb. belchnt wurden, 
ift längſt zerftört. Reichenberg, D., F. v. Oppenw., 1095 E., Tiegt theils an der Murr, 
theils auf einem Vorhügel, an deſſen äußerfter Spike das Schloß mit feinem alten, 
weithin fichtbaren Thurme ſteht; Sitz eined Forftamts. Es gab urfp. eigene H. v. 
Reichenb., nach ihnen kamen die Schechinger in Beſitz. Die Oberherrlichkeit gehörte deu 
Markgrafen von Baden, von welchen fie an den Gr. Eberhard den Erlauchten von 
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Württb. gelangten (f. o.), nicht ohne Schwierigkeit für diefen, da er noch 1325 die Burg 
zu belagern hatte, 

An der Lauter liegt Spiegelberg, unbemitteltes Pfd., 1284 E. Sp. hat feinen 
Namen von einer Spiegelfabrif, die vor etwa 150 Jahren bier errichtet wurde und 1798 
wieder eingieng. Bedeutende Baummollfpinnerei; wie überhaupt die Baumwollinduſtrie bier 
beinabe die einzige Nahrungsquelle bildet. 

An der Weifjah liegen: Ober⸗Weiſſach, D., F. v. U.Weiſſach, 433 E. Landw,, 
Weinb. DM. ift der Stammfiß der fchon frühe ausgeftorbenen Familie v. Weiſſach. 
Gottenmwetler, D., F. v. U, Weiſſach, 292 E. Feldb., wenig Weinb. Unter-Weif- 
ſach, Pfd. 939 E. Gute Landw. etwas Weinb. 

Am Klöpferbach liegen: Rietenau, Pfd., 532 E. In der Kirche Grabitatuen 
aus dem 16. Jahrh. Angenehmes Bad (ſaliniſcher Sänerling), das früher ſeht ſtark beſucht 
wurde; auch das Waſſer wird getrunken. N, gehörte dem Kl. Steinheim u. kam mit dieſem 
an Württb. Großafpah, Pfd., 1345 E., wor, 17 Kath. Gute Landw., bedeutenden 
Holzhandel. R. G. B. Frh. v. Sturmfeder. 

Am Fornsbach liegt: Fornsbach, D., F. v. Murrhardt an der Straße nach Gall: 
dorf, 760 E. Holzbandel, Pfählmacher. F. gehörte zur Grafſchaft Löwenſtein. 

Auf dem im allgemeinen unmirtblichen, minder Tntbaren Mainhardter Wald liegen: 
Großerlach, Pfd., an der Straße nah Hall, 910 E. wor. 26 Kath, Poſt. Umfangs 
rei betriebene Glashütte, bedeutende Schadhtelfabrifation in Liemersbach. Gehörte zur 
Grafſch. Lömwenitein, daher die St. ©. B. Fürften v. Löwenſteln-Werth,-Freudenb., u. 
Löwenft. Werth.» Nofenberg.. Neufürftenbütte, unbemitteltes D., F. v. Großerlach, 
361 E., ausgedehnte Beſenfabrikation. Grab, Pid., 651 E. Durch den Ort zieht der 
rom. Grenzwall, daher fein Name. Nöm. Niederl, Iux (früher Juchie), D,, F. v. Spies 
gelberg, 585 E. Baumwollen-Induſtrie, Einfammeln von Waldbeeren. 

Auf dem Murrhardter Wald liegen: Ebersberg, kath. Pfd., 279 E., wor. 18 
ev. Bedentender Weinb., der ein gutes Grzeugniß liefert; viele Maurer. Leber dem 
Orte liegt das Bergihloß E., mit ſchöner, ausgedehnter Ausficht, der Stammfig der frühe 
erlofchenen Dynaftenfamilie v. G., welche Die Burg u. Herrſch. ſchon 1328 au Württb. ver 
faufte; nachdem der Beſitz wieder im verfchiedene andere Hände gefommen war, verkaufte 
zulegt, 1786, das Kl, Schönthal denf, wieder an Württb. Sechſelberg, Di, F. v. U.-Weiſ— 
jah, 762 E., wor, 15 Kath. ©. fam mit Backnang an Württb. Althütte, unbemit: 
teltes Pfd, 945 E., wor. 23 Kath. Bedeut. Holzwarenfabrikation. U. tft altwürttemb. 

Am Fuß der Keuper Höhenzüge liegen: Maubach am Maub., D, F. von Bad: 
nang, 221 E. Gute Landw. Bon den Edlen von Maupach kam der Ort 1380-1390 an 
dag Stift Badnang u. fo an Württemb. Heiningen, D., F. v. Badnang, 250 E., 
Gute Landw.; der Drt fam 1134 von dem Markgrafen Hermann von Baden an das 
Stift Backnang u. mit diefem an Württb. Waldrems, D, F. v. Banana, 259 €. 
Römerſtr. Allmersbah, Pfd., 689 E N. ift ein altwärttb. Ort, der früber zum 
Stift Badnang gebörte. Römerfir. Heutendbah, D., F. v. U.Weiſſach, 310. Brud, 
D., F. v. U.Weiſſach, 264 E. 83. fam mit Badnaug an Württb, Lippoldsweiler, 
D., F. v. U.Weiſſach, 825 E., wor, 11 Kath. Weinb. 2. ſcheint mit Weiſſach erwor—⸗ 
ben worden zu ſein; ſpäter kam es an die v. MWinterftetten, welche 1657 die Einwohner 
wieder katholiſch machen wollten, was Herz. Eberhard III. verbinderte, Oberbrüden, 
Pd, am Heslahbach, 9389 E. Gute Vichz. und Weinb. Der Ort fiheint mit Backuang 
erworben worden zu fein. Unterbrüden, D. am Brüdenbadh, F. v. U.Weiſſach, 479 E., 
Gute Landw. Steinbah, am Bodend. D., F. v. Balnang, 482 E. Gute Landw. 
St. gehörte von jeher zu Backnang. R. 6. 8. Frhr. v. Sturmfeder. Strümpfelbad, 
D., 8. v. Oppenw., 235 Ginw., wor. 14 Kath, Dazu gehört Katharinenhof, Jagdichloß 
ded Prinzen Friedrich v. MWürttb,, der in der Nähe einen Wildpark angelegt u. gepachtet 
hat. 1561 beſaßen die v. Sturmfeder arundrechtl. Rechte in Strümpfelb. u. im folgenden 
Jahr war das Stift Badnang bier begütert, durch welches es an Württb. kam. 


Oberant Beligheim. 


Flächenraum: 3,165 Q.-M. Einw. 25,140, nämlich) Evang. 24,596, 
Rath. 175, eig. Konf. 42, Juden 327. Gemeinden 21. Im Weften greift 
noch ein Theil des Strombergs in den Bezirf ein; der übrige Theil desfelben 
gehört zu dem welligen, von dem Nedar- und Enzthal tief durchfurchten Flach: 
(ande, das zwilchen dem Stromberg und den Löwenſteiner Bergen liegt. 
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Gebirgsformationen: Keuper (Stromberg und deffen Ausläufer), Hauptmufchel- 
kalk Häufig mit der Lettenfohlengruppe und Diluviallehm überlagert (der 
übrige Theil des Bez.), Kalktuff und Kalkbreccie (ſporadiſch an den Thal— 
gehängen des Nedars). Bedeutendere Gewäſſer: Der Nedar (ſchiffbar durch 
den ganzen Bezirk), die floßbare Enz, die Metter, Zaber und Schotzach. 
Vortrefflicher Feld», Wein und Obſtbau; Schiffahrt, Flößerei und etwas 
Gewerbe. 


 Beltgheim, St. u. Si der Bezirköftellen (mit Ausnahıne des Kameralamts u. 
des Forftamts), 74 g. St. von Stuttgart, am der Landſtraße u. Gifenbahulinie nad} 
Heilbronn; Bahnhof mit Pot, Taten. Schule, 2350 E., wor. 17 Kath. Unterm 26° 48° 
26,02" & m. 48% 59° 55,7" Br, hat die alterögraue, etwas unregelmäßig angelegte 
Stadt auf einem fchmalen, felfigen Bergrüden zwiſchen den unterhalb des Drtö fich ver 
einigenden Klüffen Nedar u. Enz eine jehr freundliche, jedoch umebene Lage, Vermöge 
Diefer natürlichen Lage u. der fünftlichen Befeitigung der Stadt, aehörte diefelbe im 
Mittelalter zu den mwohlbefeftigten Städten des Landes, was die größtentheild noch vors 
handenen Stadtmanern u. Gräben, indbefondere die beiden runden, etwa 100° hohen Thürme 
binlängfich befunden; legtere find von jchöner, fehr. fefter Bauart, haben 12-—15‘ dide 
Mauern u. wurden früher ald ein Werk der Nömer angefehen; neuere Korfchungen haben 
indeffen nachgewiefen, daß ihre Erbauung in das Gnde des 12. oder Anfangs des 
13. Jahrhunderts fällt. Giner diefer Thürme diente im Jahre 1312 dem Gr. Eberhard 
dem Grlauchten ald Zufluchtsſtätte. Im der Nähe ded unteren Thurmes ftand cine Burg 
u. zumächit des oberen Thurms fteht noch das uralte Steinhaus. Auf der ſüdöſtlichen Ans 
höhe der Stadt befindet fich ein runder Wartıhurm. Das alterthümliche, anjehnliche Rath— 
haus wurde 1459 erbaut. Im ver vielfältig veränderten, 1383 eingeweibten Pfarrkirche 
befindet fi) ein im germaniichen Geſchmack gehaltener Hochaltar von vortrefflicher Bild- 
fhnißerei aus dem Ende des 15. oder Anfangs des 16. Jahrh. Bei der Stadt Tühren 
2 fteinerne Brüden über die Enz, und eine dritte über den Mühlfanal. Die Haupterwerbs— 
quelle der Einwohner bildet, neben dem Aderbau, der Weinbau, welcher hier jehr ausgedehnt 
betrieben wird u. ein vortreffliches Erzeugniß, befonders an dem Wurmberg n. bei dem 
Schaltitein (der eigentliche Schalkftein fiegt auf Wahlheimer Markung) liefert. Bon den 
Gewerben find hauptlächlich Die zahlreichen Mühlen und die Flökerei zu nennen. In B. 
wurden fchon römifche Münzen u. einzelne Gerätbichaften gefunden. 

Der Ort war urfprünglich Reichsgut. Zwiſchen 1043—1077 vergabte die Kaiferiu 
Agnes, Gemahlin Heinrichs IH, den Hof (Basinchheim) mit allen Zugehören an das 
Klofter Eritein im Elſaß, das jedoch nur bis zum Jahr 1153 in dieſem Befig blieb u. 
ihn alsdann dem Markgrafen Hermann von Baden ſchenkte. Fortan blieb B., melched 
wohl fhon im 13. Jahrhundert zur Stadt beranbfühte, mit wenigen Unterbrechungen bis 
zum Jahr 1595 den Markgrafen von Baden u. fam alsdann in diefem Jahre durd Kauf 
in dauernden Bellg an Württb, Aus den Schickſalen der Stadt ift hervorzuheben, daß 
diefelbe i. 3. 1504 von Herz. Ulrich erobert wurde. Bei Vertreibung des Herz. U. ergab 
ſich B. dem ſchwäbiſchen Bunde u. als der Herz. fein Land 1534 wieder in Befiß nahm, 
widerfegte fi) die Stadt, u. ein Sturm, den der Herzog auf diejelbe unternahm, wurde 
zurüdgejchlagen. Im Reichskrieg gegen Frankreich 1693 wurde die Stadt von dem franz. 
General Montcajiel erobert. Zu der Gemeinde gehört der Huſarenhof, welcher in den 
Jahren 1735— 1738 gegründet wurde, 

Anger der Oberamtsſtadt liegen am Nedar: Groß-Ingersheim, (Ingrihesheim 
336) Pd. m. M., 1355 E., am linfen Thalrand des Nedard, über deu bier eine Fähre 
geht, angenchm gelegen. Sehr fruchtbar am Getreide, Obſt u. Wein, Auf den Burg— 
äckern reizende Ausficht und ausgedehnte Spuren einer röm. Niederlaflung. In J. (Groß 
oder Klein) beftand eine Mahfftatt u. fomit war J. der Hauptort der weitgedehnten Graf: 
haft J., deren Vorftände die Gr. von 3. (von der Familie der Gr. von Galm) waren. 
Die beiden 3. waren meiſt markaräfl. badiſch u, giengen pfandwetje an die Rheinpfalz über. 
Württb. hatte fhon 1342 bier Befigungen u. der Steg Herz. Ulrichs im Pfälzer Krieg 1504 
brachte vollends beide I. in den Befig von Württb. Bon J. ſchrieb fich ein fehr altes 
Minifterialen Geſchlecht, deſſen großartige Burg bei 3. ſtand. 

Klein-Ingersheim, fhön geleg. Pfd. 458 E. Schloß der Fr. v. Wöllwarth, die 
bier ein adeliges Gut befigen. Sehr guter Weinban. Die Burg 3. kam, bevor das Ge— 
ſchlecht der H. v. J. ausſtarb, an die Markgrafen von Baden (ſ. auch Groß-Ingersheim). 

Heſſigheim, Pfd., 970 E. Ausgedehnter Weinb., der namentlich an dem Wurm— 
berg vortreffliche Weine liefert. Bedeutende Klrſchenzucht. Die im ſpätgermaniſchen Stil 
erbaute Kirche enthält einen ziemlich gut ausgeführten Flügelaltar. Als Naturmerkwürdig— 
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keit verdient der fog. Felfengarten angeführt zu werden, ein an der oberen Kante des Wurm— 
bergs mehrere 100 Schritte hinziehender, ſeltſam zerflüfteter Muſchelkalkfelſenkranz. H., in 
frübefter Schreibart Heflingesheim, wo das Klofter Fulda fchon tn karolingiſcher Zeit Güter 
befaß, hatte ähnlihe Schidjale wie Befigheim u. gelangte mit diefem 1595 von Baden an 
Württh. Wahlheim, anfehnt. Pfd., 1003 E. Ausgezeichneter Weinb. (Schalkitein) u. 
Handel mit Obſt. Hier iſt geb. Joh. Harppredt. Der Ort gehörte urfprünglich den Gr. 
v. Calw, kam danı an die Markgrafen von Baden u. 1595 mit Befigheim an Württb. 
Ausged. rom. Niederl. Gemmrigheim, Pfd., 934 E. Guter Felde und ausgedehnter 
Weinb. Eine Schiffe n. Flofgaffe ift bier angelegt. Intereffante Kirche mit Spuren aus 
der fpätsrom. Periode. Gegen das Jahr 1100 wird der früher befeftigte Ort erftmals ges 
nannt u. derfelbe mag theils um 1300 theils in den 1360er Jahren an Württb. gekommen 
fein. Röm. Niederl. Kirchheim am Neckar, (Kirihheim 1008), fehr anſehm. reizend 
gelegenes Pfd. m. M., früher ein Staabsamt, 1316 E,, an der Straße u. Eiſenbahn von 
Stuttgart nad Hellbronn; Eiſenbahnſt. In der Kirche 2 Grabdentmale der H. v. Urbadh; 
der Kirchthurm ſtammt noch aus der rom. Periode. Sehr guter landwirthſchaftlicher Be— 
trieb und ausgedehnter Weinb. K. gehörte urforünglich zum Neichsgut. Nach diefem 
Orte führte das hier begüterte Adelögefchlecht der Hofwarte deu Beinamen „von 8.” 1400 
unterwarf ſich das freie Reichädorf K. Württb. behielt übrigens immer noch verfchiedene 
ah Die es erft in Folge der Souveränität K. Friedrichs vollends verlor. Müm. 
ederl. 

Lauffen, St., Sitz eines Hofkameralamts, früher elnes Oberamts, an der Eiſenbahn— 
linie v. Stuttgart n. Heilbronn gelegen. Bahnhof mit Poſt; latein. Schule, 3394 E., 
wor. 27 Kath. Der an der Ginmündumg der Zaber in den Nedar äußerft reizend gelegene D. 
befteht aus Stadt u. Dorf L.; eine 788° lange, fteinerne Brüde verbindet Die auf der rechten 
Seite des Neckars gelegene alterthümliche, früher wohlbefeftigte Stadt mit dem gegenüber 
gelegenen Dorf, nebft Dörflein und Klofter. Die Stadt enthält die ſchon 741—747 ge⸗ 
nannte St. Martinsfiche u. einige Reſte des oberen Schloſſes; im Dorf ſteht die zu Ehren 
der 5. Neginfwindis geftiftete, uriprünglich im germ. Stil erb, Pfarrkirche, die ein fchönes 
Saframenthäuschen enthält. Südlich dabei fteht die Reginfwindisfapelle, wie es fcheint, im 
13. Jahrh. erbaut. Auf einer Felfeninfel zwiſchen Dorf und Stadt fand die alte Burg, 
an deren Nefte die frühere Oberamtei (nunmehr Natbhaus), angebaut wurde, Von dem ehe 
wmaligen Kl. und deijen Kirche haben ſich uur nogh wenige Reſte erhalten. Vortrefflicher 
Feld-, Obſt- und Weind,; Flößerei. In Lauffen find geboren: Philipp Heilbronner, 
Johann Martin Rebſtock, Johann Chriftian Friedrih Hölverlin, Chriſtoph v. Herdegen. 
In dem urfprüngliden Nedarbeit bet 2. befand fich ein 226% M, großer See, der von 
Gr. Ulrih dem DVielgeliebten i. I. 1454 angelegt, von König Wilhelm 1820 troden ge 
fegt n. in fruchtbares Land umgewandelt wurde. Auf dieſes Feld mündet der 2038,6 fange 
Kirhheimer Eifenbahntunnel aus, Nöm. Niederl., rom. Sträßenknoten. Die erfte geſchicht— 
ide Spur von 2. (Hlauppa, Loufin) füllt in die Jahre 741—747; damals beſchenkte 
der fränkifhe Majordomus Karlmann das Hochſtift Würzburg mit der Martinäfirhe. 2. 
gehörte urfprünglich zum Reichsgut. Die Burg L. übergab K. Ludivig der Fromme dem 
tapfern Markgr. des Nordgaues Gruft (vermuthl. i. J. 832). Nach deſſen Tod (865) 
fam 2, wieder zum Neichögut. Grafen von 2, treten mit Boppo 1037 in die Gefchichte 
ein; es herrſchte nun das gräfl. Boppo'ſche Gefchleht bis es im erften Biertheil des 
13, Jahrh. erlofh u. 2. wieder dem Neiche heimfiel. Bor 1220 wurde es von K. Arie 
drih IL dem Marfgr. Hermann V. von Baden verpfändet u. nie wieder eingelöst. 
Markgr. Hermann von Baden verkaufte 1346 Burg n. Stadt 2. an Albrecht v. Hofwart 
und von den Hofwarten ging 8. i. J. 1361 an die Gr. Eberhard u. Ludwig v. Württb. 
käuflich über, 8. wird 1234 erftmald eivitas genannt. Erwähnenswerth ift die Sage von 
der heil, Neginfwinde, welche die Tochter des Markg. Ernſt (1. oben) war u. als 7jäbr. 
Kind aus Nache erwürgt u. in den Nedar geworfen wurde. Am 3. Tage nach diefer That 
läßt dieſe Sage das Kind noch mit rotben Wangen in dem Nahen eines Fiſches gefunden 
u. in 2. beerdigt werden. Bifchof Humbert v. Würzburg (332—841) Tief über ihrer Ruhe— 
ftätte eine Kapelle erbauenz fie felbft wurde fpäter als Heilige verehrt u. am 15. Juli ihr 
Gedächtniß gefeiert. In der Kriegögefchichte fpielte 2. öfters eine Nolle u. iſt namentlich durch 
die Schlaht (12. u. 13. Mat 1534), im welcher der vertiebene Herz. Ulrich fein Land 
wieder eroberte, berühmt geworden. Das hiefige Nonnenkl. wurde 1003 gegründet u. 1553 
aufgehoben. Auf der Markung ftegt der Randthurm, welcher auf der früheren Territortaf- 
grenze, dem log. Landgraben fteht, 

An der Enz liegt Bletigbeim, St., Sik eined Kameralamtd, früher eines Ober: 
amts; lateln. u. Nealihule, 3024 E., wor. 39 Kath. Die minder anſehnliche St., deren 
Gebäude theilweife noch aus dem 16. u. 17. Jahrh. ſtammen, liegt freundlich an der Ver— 
einigung der Metter mit der Eng, 6 geom. St. von Stuttgart. Durch die St, führt die 
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Landftrafe von Stuttgart nah Heilbronn u. an ihr vorüber bie dahin führende Eiſenbahn. 
Südlich der St. liegt der Bahnhof mit Poſtverwaltung u. dem Holzgarten; hier zweigt die 
Bahnlinie nad) Bruchſal ad, Bon den Stadtmauern haben fih noch anfehnliche Über⸗ 
reſte erhalten, dagegen find Die an derſelben errichteten Thürme u. die 5 Thorthürme bis 
auf einige abgegangen. Die urfprüngliche Pfartfiche wurde im 3. 1400 erbaut; eine zweite 
Kirche zu St. Peter fteht außerhalb der St. Über die Enz, welche Die Floßſtraße für Lang⸗ 
holz in den Neckar bildet, führt eine in den Jahren 1456 bis 1467 erbaute fteinerne Brücke 
u, der im Jahr 1853 vollendete großartige Eiſenbahnviadukt. Feldb,, Weinb. u. bejonders 
Gewerbe; unter letztern Wollenfpinnerei, Tuchfabrikation, Strumpfweberet, Bandweberei, 
Leinengewebe, Wepiteinfabrit x. Namhafte Bietigheimer find: Joh. Garion, Sam. Horm- 
mold, Sof. Joachim Schülin, K. Chriſtian Gottlob v. Gärmer. Röm. Niederl., röm. 
Straßenknoten. Die Burg der 9. v. Bietigheim ftand bei der Pfarrkirche u. die Burg 
GEherftein im Walde zwifchen B. u. Beſigheim. Abg. Orte: Weiler u, Hegnach. Die erfte 
Nennung des Orts, ald Budincheim, fällt ins Jahr 789. Im 13. Jahrh. befaßen den 
Ort, beziehungswelſe die Oberherrlichfett über den Ortsadel die Gr. v. Vaihingen, Würt- 
tembergiſch war er meiſt ſchon vor 1364, indeß hatte noh 1408 Gr. Gberbard der Milde 
einen Reit v. Huch v. Venningen zu erkaufen. Den 28. Auguft 1364 erlaubte Kaijer Karl 
dem Gr. Eberhard u. Ulrih v. W. aus dem Dorfe B. eine ummanerte Stadt zu machen, 
Im Jahr 1718 wurden 30 Häufer u. der Kirchturm ein Naub der Flammen. 

An der Schotzach Itegen Slafeld, anfehnt., tdeilweile ummauertes Pfd. m. M. Poft- 
expeditton. 1965 E. J. urfprünglic Reichsgut, kommt erftmals 1102 vor, Würtib. be 
ſaß die Oberherrlichkeit {bon im 15. Jahrh. Abg. Burg. Grabh. Auf der Markung fteht 
ein Landıhurm u. zur Gem. gehört Wuͤſteuhauſen, das nach Auenftein im Oberamt Mar: 
bad) eingepfarrt tft. Von der chem. Kirche fteht noch der Chor u. ein Theil des Lang: 
hauſes. W. kommt ald villa Husen 1330 erfimals vor u. fanı 1747 von den Gr. v. 
Fugger an Württb. Schotzach, D., F. v. Ilsfeld, 346 G. Sehr quter Weind. Friedr. 
v. Sturmfeder erhielt 1396 von Gr. Eberhard v. Württb. ein Stüd Landes zu Lehen, aus 
weldhem fpäter ein Hof entitand, den die Familie St. noch zu Lehen trägt, Der Ort 
war ritterfchaftlic u. gehörte zum Kanton Kocher. Römerſt. 

Auf der Hochebene links (weftlich) des Nedarthals liegen Bönnigheim, St., früher 
Sig eined Oberamts, gegenwärtig Sig eines Forftamts m. einer Pofterpedition; Latein. 
Schule, 8"/s g. St. von Stuttgart, 2004 E., wor. 38 Kath. Am Fuß des Strombergs u. 
zugleich an der Grenze des Zabergäus liegt angenehm die beinahe quadratiic angelegte 
St., welche in 4 Stadtteile, das Neippergſche, Das Sachſenheimſche, das Gemmingenfche 
u. das Liebenfteinfhe (Rurmalnzer) Viertel adgetheilt u. nod mit Mauern umgeben ift. 
Die interejlante, im germ. Stil des 14. Jahrh. erb. Kirche enthält ein ſchön gearbeitetes 
Saframentbäuschen, 4 Grabdentmale der Herrn v, Liebeuſtein u. einen kunſtreichen, jedoch 
fehr beſchädigten Hochaltar. Erwähnenswerth ift auch ein in der Kirche bängendes Gemälde, 
welches von der anferordentlihen Fruchtbarkeit einer Frau (Barbara Schmogerin) Kunde 
gibt; fie gebar in einer Ehe 53 Kinder. Altes u. neues Schloß; eritered 1525 im Banern- 
krieg zeritört, Iegtered 1756 von Gr. Friedrih von Stadion erbaut, jegt Forſtamtsgebäude. 
Felde, Obſt- und ausgedehnter Weinbau. Beträchtliher Weinhandel. Der Ort wird 793 
als Bunnicheim erſtmals genannt; d. 23. April 1193 ericheint das castrum Bieneke in 
den Händen der Hohenftaufen, nach dem Untergang derſelben bitch das Neich noch eine Zeit 
lang im Befip der biefigen Vogtei. Die Lehensoberherrlichkeit war ſchon frühe in den Hän- 
den des Kl. Lorſch u. kam 1234 an das Erzftift Mainz. Als Drtsadelige, beziehungsweiſe 
Träger des hiefigen Hauptlehens kommen fchon frübe die H. v. Bönnigheim vor; zu Ende 
des 13. Jahrh. erfcheinen die v. Magenheim im Befip von B. als eines erzſtiftmainziſchen 
Lehens. Don Ihnen erfaufte K. Rudolf 1238 die Stadt der mainzifhen Dberkerrlichkeit 
unbefchadet u. begabte damit feinen natürlihen Sohn Gr. Albrecht v. Lömwenftein. Bon 
den Gr. von Lömwenjtein fam fie gegen 1320 an die Markgr. von Baden, von diefen 3381 
an die v. Sachſenheim. Bald darauf verwandelte fih B. unter der Lehensoberherrlichkeit 
von Mainz in ein Ganerbiat, an welchen mehrere Mdelögefchlechter Theil batten, Seit 
diefer Zeit wurde B. nad den Ganerben in die oben angeführten Viertel getheilt. Nach: 
dem almählih von der Ganerbihaft B. u. Erligheim an Kurmainz gekommen war, ver 
kaufte Ddiefes 1785 B., Grligheim u. Ya Kleebronn an Herz. Karl v. MWürttb, Bor der 
Neformation beftanden in B. ein Franziskanerkl., ein Nonnenkl. u. ein Beguinenhaus. 
Hohenſtein, D., 8. v. Hofen, 357 E., mit einem am Drt auf der Anhöhe gelegenen Schl., 
Das nebſt einem Gut den Frhr. Schüß von Pflummern gehört. Ziemlich ausgedehnter 
Weinbau (gutes Erzeugniß). Die Lebensoberberrlichkeit über den Ort (alt Howenſtein ges 
nannt) fam mit der Grafichaft Vaihingen (wohl 1356) an Württb., welches bier dad hohe 
Malefizgericht erhielt. Nöm. Niederl. Hofen (Hofoheim 836), Pfd., 436 E. Guter Aderb. 
H. gehörte meift den Ganerben v. Bönnigbeim u. kam 1575—84 an Württb. Röm. Niederl. 
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Erligbeim, Pid., 663. Gute Landw. Der freundliche Ort gehörte früher zur Herr 
ſchaft Bönnigheim, deren meifte Schickſale es theilte. Die erfte Nennung des Drts 
(Ernincheim) gefhieht 793. Frendentbal, Po. m. M., 825 €, wor. 13 Kath, 
326 Fir. mit einer Synagoge; Sig eines Hoffameralamts. K. Luſtſchloß mit ſchönen, 
ausgedehnten Anlagen; auf dem nahe gelegenen Schönenberg eröffnet fih dem Auge eine 
großartige Ausſicht. Die Kirche enthält einige interefjante Grabdenfmale, Der Ort, erfte 
mals 1304 genannt, gehörte früher den Markar. v. Baden, kam 1463 yfandweile an 
Kurpfalz, 1504 durch Groberung an Herz. Ulrich v. Württb., bald wieder in verfchiedene 
Hände, 1727 an die Gräftu v. Würben, von diefer 1736 an Württb., dad F. dem Kammers 
fchreibereigut einverleibte. Die Gräfin baute 1728 das Schloß; K. Kriedrich ließ es ver- 
ſchönern u. die Gartenanfagen nambaft erweitern. Löchgau (Tochenkheim, Anf, des 12, 
Jahrh.), anfehnt., größtenth. ummauertes, am Steinbad) gelegenes Pfd. m. M., 1356 €. 
Ausgedehnter Kelde u. Weinb. Namhaſte Löchgauer find: Joh. Konrad Greiling, Jakob 
Löffler. Nachdem Württb, ſchon 1484 u. 1506 die eine Hälfte des Orts von Kurpfalz u. von 
den Schenken von Winterftitten erworben hatte, wurde die andere 1595 vollends von Baden 
erfauft. Bei dem zur Gem. gehörigen Weißenhof wurden nanıbafte Überreſte einer röm. 
Niederl. entdeckt. Metterzimmern, Pfd., 621 E., oben an dem Thalabhange gegen die 
Metter angenehm gelegen. Aders u. Weinb. Die H. v. Sachfenbeim trugen den O. von 
den Gr. v. Vaihingen, fpäter v. Württb. zu Lehen. Erſt 1562 fill M. vollends ganz an 
Württb. ald ein eröffnetes Leben, Röm. Niederl. 

Auf der Hochebene rechts (öſtl.) des Nedarthals liegt Kaltenweiten (Mefteim 1122), 
hochgelegenes, mit einer Mauer umfriedigted, marftbereht. Pfd. mit ausgebreiteter Fern- 
fit. 1290 E. Die Kirche wurde 1844 in einen anfprechenden Stil neu erbaut, K. ge 
hörte urfprünglid den Gr. von Laufen; fpäter ericheinen michrere Adelige, unter denen 
die Hauptbeiiger die H. v. Liebenftein waren, Württb. hatte fchon vor 1442 Antheil an dem 
Ort n. fam 1673— 1678 in vollen Befib desſelben. Reiheng. Zu der Gem. gehören: 1. das 
Schl. Liebenitein, 50 E., boffammerliche Domäne, Scuie für Aderbaufnechte, früher 
Sit eines Staaböfelerd; es beiteht aus einem alten u, einem zu Ende ded 16. Jahrh. er— 
bauten neuen Schl. Bon dem alten Schloß it hauptlählich noch ein aus der romanifchen 
Pertode ftammender Thurm vorhanden, während die in Nuine ſtehende Kirche theils der ger— 
manifchen, theild der Renaifjanceperiode angehört. 2. ift die Stammburg dr H. v. L. u. 
der ältejte befannte Stammberr Neinbard lebte um 1200. 1678 kam %, vollends ganz au 
Württb, Grabh. 2. Iginger Hof, W., hatte ein Dominikanerfl., Das Albert v. Liebenjtein 
(7 1261) ftiftete. 3. Pfahlhof, 1722 gegründet, Abgeg. Ort Geiſelhauſen; Grabh. 


Oberamt Böblingen. 


Flächeninhalt: 4,2979 Q.:M. Einw. 24,490, näml. Evang. 23,856, 
Kath. 627, eig. Konf. 1, 6 Iſr. Gem. 18. In den Bezirk greifen ein: 
Das obere Gäu (im Südweften) und der Schönbuch (im Süden und Weſten). 
Gebirgsarten: bunter Sandftein (Schaffhaufen), Mufcheltalt (weſtlicher Theil), 
Keuper (öftl, nördl. und jüdl. TH.), Yias (jüdl. TH). Gemäffer: Wirm, 
Schwippe, Schaidh, Aid. Feldbau, Viehzucht, Waldbau, Torf, Gewerbe, 
Holzhandel. 


Böblingen, St., Sig der Bezirksſtellen mit Ausnahme des Kameralamts und des Korit- 
amts; Poſtamt, latein. u. Realſchule, liegt maleriſch am Fuß der Ausläufer des Schönbuchs 
26° 40° 33,73" ®, u. 48° 41° 7,61“ Br., 4’/a geom. St. von Stuttgart, 3287 E., wor, 31 
Kath. Felde und Waldb., Holzbandel, chemiſche Fabrik, Wolenweberei, Wollenipinnerei, 
Baummollen» und Kinnenmeberei, Wattfabrit, Zuckerfabrik von großartiger Anlage, Eſſigfabrik, 
Kinderjpielwarenf., Möbelfchreiner, Bierbrauereien 2. Die im Mittelalter wohl befeitigte 
St, hat 2 im germ. Stil erbaute Kirchen, mit intereffanten Grabdenfmalen, u. ein Schl., 
das Herz. Ulrich an der Stelle eined früheren erbaute; legtereö wurde 1818 von der Gem. 
erfauft u. zu Schulen eingerichtet, In dem Schloßgraben mußten früher Bären unterhalten 
werden, eine Stiftung, die Herz. Karl zur Unterſtützung armer Familien ummwandelte, Die 
frühefte Nennung des Orts (Bebelingen) fält ums Jahr 1100, B., welches früher dem 
Pfalzg. v. Tübingen gehörte, wird fchon 1278 eivitas genannt u. fam mit Dageröbeim 
und Darmöheim 1344 an Würtb, Es beftanden hier dad Neuner- und Baurengericht, erſteres 
aus Abgeordneten der Amtsorte zufanimengefegt, die unter dem Vorfige des Vogts zu B. 
die Angelegenheiten des Amts beriethen. Bet B. erfoht 1525 Georg Truchſeß einen glän— 
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zenden Sieg über die aufrühreriſchen Bauern, wodurch der Baurenaufſtand in dieſer Gegend 
Fänzlich unterdrückt wurde. B. iſt der Geburtsort des bad. Geh. Raths Gerftlacher, des 
Kupferſtechers Schlotterbeck und des Forſtraths Reitter. 

Sindelfingen, St., liegt an der Schwippe anı Fuß der Burghalde, auf der ehem. 
die Burg der Gr. von Calw ftand, vormals Gig eines Oberamts, jegt nod eines 
Kameralamts, 3804 E., wor. 17 Katb. Gute Landw., ausgedehnte Gemelndewaldungen, 
Holzhandel, Torfitih, Seidenfabrik, Weberei. Intereffante, 1080—83 im frührom, Stil 
erbaute Kirche, ehem. Chorherrnftift, gegenwärtig Kameralamtögebäude. Ausgedehnte röm. 
Niederl, bedeutender röm. Straßenfnoten. S. achörte im frübefter Zeit den Gr. v. Calw, 
die bier eine Burg hatten; ein dafelbft wohnender Gr. Adalbert v. C. u, deſſen Gemahlin 
Mildrud v. Bouillon Üeßen die Yurg 1059 abbrechen u. errichteten ein DBenediktiner Kl. 
in S., an deſſen Stelle 1066 ein weltliches Chorherruftift trat. Gr. Eberhard im Bart 
verlegte 1476 das Stift nah Tübingen und gründete hiemit die Umiverfität dafelbft. Von 
den Gr. v. Calw fam 5. an die welfijchen Herzoge, von diefen anf die Pfalzg. v. Tübiu— 
gen u. dann an die 5. v. Nechberg, bid es endlich 1351 dur Kanf an Württb, übergieng. 
S. wurde durch den Pfalzg. Rudolph v. Tübingen 1263 zur Stadt erhoben, Auögezeich- 
nete Sindelfinger And: der biſchöflich augsburgiſche Kanzler Heinrihmann, der Geheimes 
rath v. Gros, der Obertribunal-Prokurator Schott. 

Im Würmthal und zunächſt deöfelben legen die Orte: Ehningen (Omdingen 1252), 
anfehnliches Did. m. M., 1307 6, Ausgedehuter Feldb, und vortrefflide Vlehz. Sc. 
u. Gut der Freib. v. Breitſchwert; das fog. untere Schloß wurde abgebrochen. Die in 
germ, Stil anfangs des 15. Jahrh. erbaute Kirche enthält 2 alte, werthvolle Gemälde. 
Röm. Wohnplatz. Zur Gemeinde E. gehört das Im Eigenthum des Frh. v. König ftebende 
Schloßgut Mauren. Anfehnlihes, von Baumeiſter Schidart 1615—17 erbautes Schl., 
ſchöne Anlagen, audgedehntes, rationell bewirtbfchaftetes Gut. Käferel, Intereſſante im 
frühgerm. Stil erbaute Kirche. Nömifche Meberrefte; chem. Wafjerfchloß, das 1615 abge— 
brochen wurde, Aldlingen, Pfr. an der Aid, mit 1619 E. Anfehnliche Kirchen und 
Schulſtiftungen (Grundftot 1861 30,563 A), Tuchfabrik u. mech. Wollenfpinneret, Biere 
brauerei, 4 Mühlen. Interefjante im germ. Geſchmack gehaltene Kirche, Röͤm. Strape A. 
gehörte zur Pfalzgrafenfchaft Tübingen und kommt als Dtelingen 843 vor; im 14, Jahrh. 
fam die Ortshoheit an die Gr. v. Württb. Zu der Gemeinde gehört das im vor. Jahrh. 
gegründete Lehenweiler. Denfringen an der Sau (auch Würm genannt), Pfd., 
620 E. Mehrere Mühlen, Viktualien u, Holzbandel. In der Kirche Grabdenfmale der 9. 
v. Gültlingen, Ghem. Schl. der H. v. G., jept Pfarrhaus. D. fam von den Pig. v. 
Tübingen 1357 an Württb., dad 1400 die H. v. Gültlingen damit belehnte. Dipingen 
am Altbach (Tatichingen 1075), kath, Pfd., 538 E., wor. 24 ev. Anfehnfiches Schloß, 
Gartenanlagen und Gut, Gigenthum deö Gr. v. Dillen. D. gehörte früheltend dem 
gräfl. Haufe Achalmsllrach-Fürftenberg, fam Ende des 13. Jahrh. an den Tohanniterordeu 
u. 1805 an Württb., dad 1810 der Familie v. Dillen Schloß und Gut jchenfte. Schaft 
haufen, Pfd., 642 E. Leineweberci, Der urfprünglich aräfl.scalwifche Ort fam mit den 
Klofter Hirſchau an Württb. 

An der Schwippe liegen, außer dem Schon angef. Sindelfingen, noch folgende Orte: 
Maichingen am Urſp. der Sch, (Murchingen 830), anfehnliches Pfd., 1011. Blühende 
Landw., Weberei. Die Kirche, welche noch Spuren ihres urſp. tom. Stild an fih trägt, 
enthält einen ſchön gearbeiteten Taufſtein. Ginige röm. Straßen u. Wohnplätze; Reiheng. 
In M. ift geboren Johann Widmann, genannt Möchinger. Dagersheim, Pfd., 965 E. 
Blühende Landw. Sehenswerthe germ. Kirche. Römerſtraße. D. gebörte urſprüngl. dem 
Gr. v. Calw und fam mit Böblingen an Württb. Darmsheim (Darmtshan 1282), 
ihönes Pfd., 785 E. Ausgedebute Landw., Viehhandel. D. fam 1357 an Württb. Im 
D. Gemeindewald alte Verfhangungen u, Grabh. Döffingen (Toffingan 1075), Pfd., 
997 E. Weberei. D. gehörte den Gr. v. Calw, fam an die Pfalzg. v. Tübingen u, mit 
Böblingen an Württb.; berühmt durch die flegreiche Schlacht, welche 1388 (23. Ang.} Gr. 
Eberhard der Greiner den Städtern lieferte. 

Auf der Hochebene im Süden des Oberamtsbezirks liegen die Drte: Altdorf, Bid, 
9369 E. U. gehörte den Pfalzg. v. Tübingen, in deren Dienftherrlichkeit die H. v. Alt 
dorf auf der bief. Burg (jet Pfarrhaus) ſaßen; fpäter fam der DO, an das Kl. Beben- 
haufen u. mit diefem an Württb, In A. iſt geb. Joh. Michael Hahn (Stifter der Micheli- 
aner). Holzgerlingen (Hofggerninga 1007), anfehuf. Pfd. m. M., 1705 E. Gute Landw,, 
Bandfabriken, Möbelzeugfabrik, viele Weber. Im D. entſpringt die Aich. Eine Römerſt. 
führte durch den D., unfern derſelben wurde eine intereſſaute doppelköpfige Statue aufge— 
funden. Grabh. Am D. die ehem. Burg Kalteneck, auf der die H. v. Holzg. fagen. Die 
Kirche mit fchön germ. Chor; in diefelbe wurde Hans v. Hutten, nachdem ihn Herz. Ulrich 
im Walde zwifchen H. und Böblingen erflochen hatte, beigefept. H. war Neichsgut, welches 
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wohl mit dem Beſitze des Forſtes Schönbuch zufammenhieng. Später fam 9. an die 
Pfalzg. v. Tübingen u. von diefen ſchon frühe an Württb. Zur Gem. gehört die K. Hof: 
domäne Schaihhof, ein 340 M. großes, rationell bewirth. Gut. Schöner Viehftand, 
Käferei. Well im Shönbud, Pd. m. M., 1940 €,, wor. 12 Kath. Gute Landw,, 
ausgedehnte Obſtz., etwas Weinb., Holzhandel, viele Weber. Röm. Altertb., Grabb, Den 
D. hatte 11388 Pfalzg. Rudolph v, Tübingen gemeinfhaftl. mit feinem Bruder n. gab feine 
Hälfte zum KL. Bebenhaufen, dad allmählich den ganzen Ort an fich brachte. Unter den 
Linden bei W. war eine alte Gerichtsſtätte. Der Schönbuch, von welhem W. zugenannt 
wird, ein ausgedehnter holz- und wildreicher Buchwald, war ein Reichswald, den die Pfg. 
v. Tübingen zu Leben hatten, 1347 aber an Württb. verkauften. 

Im Gebiete der Aich liegen: Schönaich, Pfd. m. M., 1834 E. Blühende Landw., 
bedeutender Flachsb., fehr viele Weber, Handel mit ſelbſt gefponnenem un. gewobenem Tuch. 
Röm. Altertb., Grabh. Schöne im germ. Stil 1840 neu erbaute Klrche. Das Dorf 
(Schönade) wurde 1286 von Gr. Gotf. v. Tübingen dem Kl. Bebenhaufen beringungs- 
weiſe überlaffen, fpäter fam es an die Herz. v. Urslingen u. 1363 an Württb. Abgeg. 
O. Weihdorf. Breitenftein, D., F. v. Well i. Sch., 2796. Ein Rudolphus de lato 
Lapide erfcheint 1087 als Lebhendträger der Pfalzg. v. Tübingen. Mit dem Kl. Beben: 
haufen Fam der D. an Vürttb. Neuweiler, D., 8. v. Weil im Sch., 228 E. 

Am nördlichen Ende des Oberamtsbezirks liegt Magſtadt, anfehnlihes Pfd. m. M,, 
1960 G. Gute Landw., Pferdes und Holghandel. nterefiante, im germ. Stil 1511 er- 
baute Kirche mit gut ausgeführten Taufftein. Der D. gehörte wahrfheinfih in früher Zeit 
zur — Calw, jedenfalls war er ſpäter pfalzg. tübingiſch u. gelangte im 15. Jahrh. 
an Württb. 


Oberamt Bradenheim. 


Flächenraum: 4,003 Q.“M. Einw. 23,743 und zwar: Evang. 21,679, 
Kath. 1885, eig. Konf. 49, Sir. 130. Gemeinden: 30, In den Ober- 
amtöbez. greifen folgende Diftrikte ein: der Stromberg (im Süden), der 
Heuchelberg (beinahe in der Mitte des Bez.) und das zwifchen beiden Höhen- 
zügen gelegene Zabergäu. Gebirgsformationen: Muſchelkalk mit der Letten— 
fohlengruppe (im Oſten und Norden), Keuper (im übrigen Theil des Bez.). 
Gewäſſer: Nedar, Zaber, Yein, Kirbach, Maſſenbach ꝛc. Hauptnahrunge- 
quellen: Feldbau, Weinbau, Objtzucht, Waldbau, einiges Gewerbe, Gips, er: 
giebige Steinbrüche. 

Bradenheim, St, Sig fämtlicher Bezirköftellen mit Ausnahme des Kameralamts 
und ded Forftamts; Poftamt, Taten. Schule. Reiches 1487 geftift. Hoſpital. Neiche 
Stiftungen mit über 300,000 fl. Kapitalvermögen, 1554 E., wor. 13 Kath, Ackerb. 
Weinb., Viehz. und Kleingewerbe. Inter 26% 43° 47,05 L. und 49% 4° 45,10“ Br. liegt 
im Zabergäu 9 geom. St. von Stuttgart an einem fauften Abhang gegen das Seebad: 
thälchen Die ziemlich regelmäßig angelegte, gerade nicht unfreundlide St., die mit uns 
bedeutenden Ausnahmen innerhalb der ehemaligen, theilweiſe noch vorbandenen Stadtmauern 
gedrängt gebaut ift. Ehem. 1556 erbautes Schl,, jegt Oberamt und Dberamtägericht. Zwei 
Kirchen, von denen die außerhalb der Stadt gelegene im germ. Stil erbaut ift und noch 
Spuren rom. Bauweiſe an fi trägt. Abg. Burg der H. v. Brackenh. Namhafte 
Bradenheimer find: Michael Bay, David Chyträus, Bernhard v. Schaffalizky, Dr. Jäger 
v. u. zu Jägersburg, David Chriſtoph Seybold, Wilhelm Gottlieb Rappolt. B. erfcheint 
eritmald im 12. Jahrh. An der 2ten Hälfte ded 1dten waren die 9. v. Magenheim 
Inhaber hievon. Im 3. 1321 verkaufte Gr. Burkard v. Hobenberg, welcher einen Theil 
der Magenheimfchen Güter geerbt hatte, die halbe St. an Gr. Eberhard v. Württb. und 
1367 erhielt Württb. die andere Hälfte von den H. v. Magenh. 1277 befiegte Gr. Hart- 
mann v. Gröningen bei B. die Truppen des K.Rudolf, 1691 brannten 111 Gebäude ab. 

Außer der Oberamtsftadt llegen noch im Zabergäu: Güglingen, St. au der Baber, 
vorm. Sit eines eigenen Oberamts, jet nocd des Kameralamts, Poſt, latein. Schule, 
1451 E., wor. 10 Kath. Feldb., Weinb,, Obftz., gute Bichz., Kleingewerbe. Die Stadt 
iſt in Folge erlittener Feueröbrünfte in den I. 1849—51 größtentheild neu erbaut und 
regelmäßig angelegt. Schöne im rom. Stil neu erbaute Kirhe. G. war 1183 Alodium 
des Saufes Hohenflauffen, 1295 war die St, (eivitas) „Ongelingen“ von Rudolf 
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v. Neuffen an Konrad dv. Weinsberg und 1296 an Gerlach v. Breuberg verpfändet, melcher 
fte im demfelben Jahr noch käuflich an ſich brachte. Bon fepterem kaufte fie Gr. Konrad 
y. Rlügelau. Im J. 1313 erbte fein Obelm Gr. Heinrich v. Eberftein die Stadt und 
1327 war fle bereits württembergifch. In ihrer Nähe ftand eine namhafte röm. Nieder: 
faffung. Pfaffenhofen (Baffenhoven 1279), Pfd. an der Zaber, 123 6. Feld⸗ und 
Weinb. (guter Wein). 1321 verk. Gr. Burfard v. Hobenberg das Gericht über das halbe 
Dorf, das er von denen v. Magenheim geerbt hatte, an MWürttb,, dem ed 1380 ganz ge 
hörte. Weiler (Wiler 1295), Pid. an der Zaber, 343 E. Feldb., mittelm. Wen. Zaber: 
feld minder bemitteltes Pfd. unweit des Urſp. der Zaber, 806 E., wor. 46 Juden. 
Wenig Weinb. In der Kirche Grabdenkm. der 9. v. Sterneneld. Ehem. Schl. des 
H. dv. Sternenf. jetzt Pfarrhaus. Abgeg. Orte Mörderhauſen (Mordhuſen 1289), Ober: 
Ramsbach (Rameſpach 1285). 3. verkauften die von Sternenf. 1749 an Württb. Eibends 
bach (Ybenſpach 1380)., Pid. am Fuß des Strombergd, am Gibensb., 361 E. Weinb. 
mittelm. , fagerhafter Wein, E. war vor 1380 ſchon mwürttb, und gehörte zum Amt 
Güglingen. Über dem Dorfe liegt die uralte, interefjante Ruine der Burg Blanfen- 
born, die urfp. den H. v. B. gehörte; 1241 faß bier Heinr. der ältere v. Neuffen 
und 1296 verkaufte Nudolf v, N. die Hälfte der. Burg an Bernh. v. Breuberg. Glees 
bronn (Sleeberen 1279), Pfd. am Ruß des Stromberg, 1255 E., bedeutender Meinb. 
Abg. Burg der Glee v. Gleebern, abg. O. Nieder: Ramsbah. GI. zerfiel bis auf die neueite 
Zeit in 2 Theile, von denen der eine früher Mainziſch Kl. und fpäter Neu⸗Cl., der andere 
Wüurtib.⸗Kl., fpäter Alt⸗Cl. hieß; in neueſter Zeit wurde diefe Abtheilung aufgehoben. Zu 
der Sem. gehört: Balzhof (Baltöboven 1279); Katharinenplaiſir, wo fi 1808 die befannte 
Frau v. Krüdener einige Zeit aufhielt; das uralte Schloß Magenheim, Stammfig der einft 
berühmten und reichen Herren v. M., ſchon 793 und 835 Vila Magenheim genannt; der 
Michaelsberg, öftfichfte Spige des Strombergs mit reigender Ausſicht; auf demfelben befand 
ih ein von Gr. v. Stadion geftift. Kapuzinerhoſpitz, gegenwärtig {ft ein kath. Kurat da— 
ſelbſt. Die Kirche iſt fehr alt und trägt intercfiante Spuren frühroman. Stils, Die reiche 
Klofterfran Hilteburc ſchenkte fhon 793 dem Kl. Lorſch die dem h. Michael geweihte Baſilika 
auf dem Berge „Nunigenburc“. Die Nunigenburg war ohne Zweifel das abg. Sch. un- 
weit der Kirche, von dem noch fichtliche Spuren vorhanden find. Nach der Sage war 
die Kirche auf den Michaelsberg urfp. ein röm. Lunatempel, der von Bontfactus in eine 
chriſtl. Kirche verwandelt und von dem Erzengel Michael geweiht worden fet. Bier fol 
der 5. Bontfactus mit Hülfe des Grzengeld einen Kampf mit dem Teufel beitanden haben, 
wobei den Klügel ded Engeld eine Feder entfiel, zu der alsdann gewallfahrtet wurde. Ant 
Fuß des Michaelsberg liegt der Hof Treffentrill (Trippstrill), der früher ein Marktfleden 
war, den 1360 Pfalzg. Ruprecht zerftörte. Nach einer umbegründeten Sage fol ein röm. 
Hauptmann Trepbo feiner Gemahlin Truilla zu Ehren diefen Drt (Zrephonid Truilla) ges 
gründet haben. (2) Das Scherzwort „zu Treippstril in der Pelzmühle” mag durch den 
in der Nähe liegenden Balzbof, bei dem früher eine Walkmühle lag, veranlagt worden 
fein. Rrauenzimmern (Gimbren 795, was jedoch auch Dürrenzimmern fein kann), Pfd. 
a. d. Ginmündung des Nietbfurtbachs im die Zaber, 534 E. Intereffante, aus rom. 
Periode ftammende Kirche, Nöm. Niederl. Erkinger v. Magenheim jeßte bier 1246 an die 
Stelle eines Chorbermftifts ein Frauenkle; 1443 wurde das Kl. nah Kirchbach verfept. 
Botenheim (Batenheim 793), Pd. an der Einmündung des Herrenwieſenbachs i. d. 
Zaber, 785 E. Weinb., mittelm. Wein. B. war 1380 württb, und gehörte zum Amte 
Bradenbeim. Meimsheim (Meginbodesheim 788), anſehnl. Pfd. a. d. Zaber, 944 E., 
wor. 46 Kath. Namh. Feldb. Schöne germ. Kirche. Intereſſ. röm. Alterth. In früheren 
Zeiten hatten die v. Magenheim bier Beilgungen. Gine abg. Burg, die den H. v. Gem— 
mingen gehörte. Haufen, an der Zaber genannt, obaleich es nicht an der Zaber liegt, 
ſchönes vermögliches Pfd., 831 E. Gute Landw., mittelm. Weinb. Dürrenzgimmern, Pfd., 
693 E. Beträchtl. Weinb., der jehr guten Wein liefert, ergieb. Gipsbruch. Hier ift geb. 
J— v. Röſch. Der O. war ein freies Dorf und unterwarf ſich 1383 Württb. 
reiwillig. 

Am Fuß des Heuchelbergs liegen: Ochfenberg, ehem. Städtchen, jetzt zleml. bemitteltes 
Pfd., 5383 E. In der Kirche alte Grabm. der H. v. Sternenfels. Abg. Burg O., auf der 
einft die 9. v. DO. faßen und auf deren Stelle 1588 die 9. v. Sternenfeld ein Schl. er: 
bauten, das von 1839—51 abgeriffen wurde. D. fam 1321 von denen v. Magenheim an 
die Marfg. v. Baden, und bald daranf von dieſen an die Gr. v. Valhingen; 1357 erbielten 
die Gr. Eberhard und Ulrich v. Württb. die Lehen der Burg und der halben Stadt D.; 
1392 befehnte Gr. Eberhard der Milde die von Sternenfeld mit O., von denen es 1749 
durch Kauf an Württb. fam. Römerſt. Michelbach, vermögl. D., F. v. Zaberfeld, 
339 6, Xeondronn, minder bemitteltes :Pid., 425 @, ©, trugen bie v, Sternenfels 
längere Zeit zu %s von Württb. zu Lehen, welches 8 davon unmittelbar nebſt dem Stab 


814 Die Wohnpläte. 


über den Ort hatte, der 1749 ganz am Württb, kam. Stodbeim (Stochheim 950), 
fhönes fath. Pfd. m. M., 667 E., wor. 31 ev. Vortreffl. Weinb. liber dem Ort liegt 
maleriſch das anfehnliche, theilw. noch alterthümliche Scht. Stocksberg (Stofesber 1220), 
nebit Meiereigut, fett 1843 Gigenth. des Gr. v. Neipperg. Urfpr. gehörte es den 9. v. 
St. und wurde ſchon frühe der Stk einer Deutſchordens-Kommenthurei, der auch Stockheim 
gehörte. 1805 kam es an Württb. Nöm. Denkmale, Nömerft. Haberſchl acht (Haberſlat 
1229), Pfo., 612 E. Vorzugsweiſe Weinb., guter Wein. H. war 1380 württb. und gehörte 
zum Amt Bradenh. Neipperg (Niperg 1299), Pfd., 478 E. St. G. B. Gr. v. Neipverg. 
Landw., befonders guter MWeinb., gute Obſtz. Im der Kirche interefi. Grabd. eines Gberh. 
v. N. und deſſen Gemahlin, Sehr maleriiche Ruine der Stammburg der H. v. N. die 
1241 mit einem Reingebodo v. Niperch erſtmals genannt werden, Nordhaufen, Pfd., 
342 E. Mittelm. Weind, N. wurde 1700 von aus Piemont vertriebenen Waldenfern 
gegründet. 

Un der Lein am nördlichen Fuß des Henchelbergs Liegen: Klein-Gartach, St. m. 
M. unfern des Urfp. der Lein (urfp. Gartach), 937 E. K.«G. gehörte urfp. den Markgr. 
von Baden; 1380 war es Gigenth. v. MWürttb. und bildete mit Niederbofen und Stetten 
ein eigened Amt, Abg. Leinburg, Stammfig der Leininger v. Leinberg, von denen ein 
Ludw. v. Luneburc 1231 erftm. genannt wird. Grabh. Niederbofen, Pfd., 707 E., 
wenig Weinb. N. mar 1380 württb., 1639 war der D. ganz abgebranıt und von 
1643—47 wohnte fein Menſch mehr daſelbſt. Stetten am Heuchelberg, anfehnt. Pf. 
m. M., 1022 E. Gute Landw., wenig Weinb., Gips. Abg. Burg, vermuthlich Si der 
DOrtöadeligen, die fhon 1156 vorkommen. St. gehörte 1380 MWürttb. Nömerft., Grabh. 
Schwaigern, St., 2006 E., wor. 29 Kath. Pol. St. G. B. Gr. v. Neivverg. Er— 
giebige Landw., ausgedehnter Weinb., der ein gutes Erzeugniß liefert, etwas Kleingewerbe. 
Die Stadt iſt in Folge der Feuersbrünſte von 1811 und 1849 großentheild freundlich an— 
gelegt. Der ältere Stadtthetl iſt theilm. noch ummanert. Schönes dem Gr. v. Neipperg 
gehöriges Schi. mit reichen Gartenanlagen. Sehr interefjante, urſp. im rom. Stif erb. 
1514 in den germ. Stil geänderte Kirche, mit ausgezeichnet fchönen, alten Altären, alt 
deutjchen Gemälden, einem metjterhaft ausgeführten Sakramenthäuschen 1. Sch. wird 765 
ald Suagerheim erftim. genannt, 1188 war Suaigrem Allodium der Hobenftauffen, 1331 
verfaufte Reinbot v. Neipverg fein biefiged Gut an Württb. - 1377 wurden die v. N. mit 
dem Orte von Württb. belehnt und 1806 fam er unter württb, Hobeit. 

An dem Maſſenbach liegen: Maſſenbach, Pfo., 804 Einw., wor. 57 Iſr. R. G. B. 
die Frh. v. Maflend., die bier ein Schl. haben. Die Kirche enthält alte Grabdenkmale. 
Die 9. v. M., welche mit einem Warmunt v. „Maſſ.“ 1156 erfimald genannt werden, 
trugen den O. von der Pfalz zu Leben, bi er 1806 an die Krone Württb. kam. Hanfen 
bei Maſſenb. (Mafienbahhaufen), (Hufen 805), freundf. fath. Pfo., 1144 E., wor. 22 Ev., 
27 Zr. mit Synagoge. St. G. B. Gr. v. Neipperg. Landw., wenig Weinb., Handel mit 
gedörrtem Dbft, Borften, Därmen 2. 9. fam 1806 unter württb. Hoheit. 

Am Nedar liegt Klingenberg, Pfb., 392 E. St. G. B. Gr. v. Neipperg, deffen 
Familie feit alten Zeiten ein Schl. und Schloßgut hier befipt. Guter Weinb. Es gab 
H. v. Kl., die fhon 1293 genannt werden. Im Jahr 1806 fam der O. unter württb, 
Hoheit. Unfern der Ginmündung des Katzenbachs in den Nedar liegt Nordheim, freund!. 
Pfd., 1215 E. Gijenbahnftation. Landw., Weinb., (ziemf. guter Wein). Der Drt brannte 
1810 beinahe gang ab. N. wird ſchon 803 genannt, 1188 war ed Allodium der Hoben- 
ftauffen und 1380 württb. 

Am Kirbach liegen: Häfnerhas lach, Pfd., 595 E. Hofzhandel. 1443 verkauften 
die Klofterfrauen zu Kichbah das Dorf Heffenerhedlah an Gr. Ludwig von Württb. 
Ochſenbach, Pfd., 685 E. Weinb., (guter Wein), Holsbandel. Nudolf v. Neuffen vers 
ſchrieb 1290 feiner Gemahlin ?/s von Ochſenb. zur Widerlegung ihres Heiratgutd. Zu 
D. gehörte der Hof Kirchbach, eine K. Hofdomäne. Hier ftand feit 1443 ein Benediktiner- 
Nonnenkt. (f. Frauenzimmern), welches durch die Neformation aufgehoben wurde. Abgeg. 
Burg Bromberg, Stammburg der H. v. B., welche 1203 erſtm. vorkommen. Spiel: 
berg, D., F. v. Ochſenb. 205 E. Guter Weinb., Holzhandel. 


Oberamt Canſtatt. 


Flächenraum: 1,9239 D.-M. Einw. 27,283, näml. 25,187 Evang., 
1972 Kath., 56 eig. Konf., 68 Iſrael. Gemeinden: 19. Der Oberamts- 
bezirk zerfällt in das Nedarthal (von Süden nah Norden durd den DBez.), 
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in die Ausldufer des Schurwaldes (im Südoſten des Bez.), das Schmidener 
Feld (das Flachland auf der rechten Seite des Neckars), in die Ausläufer 
der Filder (im Südweſten des DBez.), in die Ausläufer der Feuerbacher Heide 
(im Oſten des Bez.) und in den Saum des langen Feldes (im Nordoſten 
des Bez.). Gebirgsformationen: Muſchelkalk (an den Neckarthalabhängen von 
Canſtatt abwärts, während er auf dem Schmidener und langen Feld mit der 
Lettenfohlengruppe und Diluviallehm bededt it), Keuper (die Ausläufer des 
Schurwalds, der Feuerbacher Heide und der Filder und nur die höchften Höhen 
des Keupers find theilweife mil Lias bededt), Kalktuff, jüngerer Süßwafferfalt 
auch Sanerwafferfalf genannt (bei Canftatt und Münſter), Kalfbreceie (unter: 
halb Untertürfheim, bei Kanftatt, Berg 2c.). Gips (am Fuß der Keuper⸗ 
ierraſſe, beſonders zwiſchen Fellbach und Untertürkheim). Im Lehm bei 
Canſtatt ein ſeltener Reichtuum an Mammuthsknochen und Zähnen ꝛc. Ge— 
wäſſer: Neckar, Feuerbach, Beibach, Haldenbach ꝛc. Hauptnahrungsquellen: 
Ackerbau, Obſtbau, vortreffl. Weinbau, Rindviehzucht, viel Gewerbe. 
Canſtatt, St., Sig der Bezirksſtellen, mit Ausnahme des Forſtamts; Hauptzollamt, 
Boftamt, Bahnhof, latein. u. Nealfchufe, Tlegt anı Nedar unter 26° 52° 39,78” X. u. 48° 
48° 21,68" Br., 1 geom. Stunde von Stuttgart, in einer der fchönften und fruchtbarften 
Gegenden u. zugleich in der Mitte des Landes, wo alle Hauptitraßen u. 2 Gilenbabnen 
zufanmentreffen. 7414 Ginmw., worunter 393 Kath., 68 Jr. Sehr guter landwirthſchaftl. 
Betrieb, vortrefflicher Wein, viel Gewerbe und Handel, namentlih Kommiffions- u. Spedi— 
ttonshandel, mit Holz, Schnittwaren, Steinfoblen, Gips 2. Baumwollweberei, Raumwoll- 
warenfabrifation, Gircularitublweberei, Garn, Strumpfwaren-, Wachstuch-, Watt, Mafchinen- 
u. Gußftahlfabrifat., Metallgießereten, Stod-, Möbel, Tabatsfabrifation u. ſ. w. Diele 
reichhaltige Mineralquellen, worunter 3 an dem Sulgerrain, mit dem meu erbauten 
Kurfaal und freundlichen Anlagen. Drei mohl eingerichtete Badeanftalten in der Stadt 
ſelbſt u. außerdem zweckmäßige Flußbadeinrichtungen. Die Stadt ift daher neben ihrem 
bedeutenden Verkehr und ihrer namhaften Induſtrie ein fehr belichter und angenehmer Kur: 
ort, wie fie überhaupt von Auswärtigen, namentlih von den Stuttgartern, häufig beſucht 
wird. Das regfte Treiben aber entwidelt fie zur Zeit des landwirthſchaftlichen Feſtes (Volke: 
feit), das afljährlich im September bier abgehalten wird. C. hat 2 Heilanftalten, eine ortho— 
vädiſche u. eine für Hautkranke, überdies ein galvanifchemagnetifches Inftitut, eine homöo— 
pathiſche Gentralapothefe, ein Privat» Töchterinftitut, ein Knabeninftitut 0. Das Innere 
der St. iſt unfcheinbar, dagegen beftehen die neueren Theile (Borftädte) aus meift ans 
febnlihen, zum Theil ſchönen Sebäuden u. umfafien einen größeren Naum als die urfprüng- 
liche Altjtadt, wie überhaupt C. in raſchem Aufblüben begriffen ift u. fid im Laufe dieſes 
Jahrh. bedeutend verfchönert und entmwidelt bat. Anfehnlihe 1471 erb. Pfarrkirche; der 
Thurm wurde erft 1612 von dem berühmten Baumetfter Schickhardt erbaut. Außer diefer 
beftehen noch 2 weitere Kirchen, die Uffkirche (gegemwärtig Gottesackerkirche); fie enthält meb- 
tere alte Grabdenkmale. Die Altenburger Kirche, Rand früher auf der Anhöhe „Altenburger 
Feld“ und wurde von Gr. Ulrich in die Vorſtadt verlegt; fie iſt erft Im neuelter Beit 
wieder zur kath. Kirche eingerichtet u. nach dem Plan des Hofbaumeiſters Egle im germani— 
fhen Styl bergeftellt worden. Bon öffentlichen Gebäuden find nod zu nennen, das 1839 
erbante K. Theater, die Halle oder das Lagerhaus u, der Bahnhof. Mit guten Gafthöfen 
u. ſchön angelegten Wirtbichaftsgärten iſt G. hinläuglich verfehen; auch bietet Die herrliche 
Gegend reizende Spaziergänge, Die größte Zierde der Stadt aber iſt das im reichen maus 
tischen Stil prachtvoll ausgeführte K. Landhaus, Wilhelma, welches König Wilhelm 1842—51 
nad dem Entwurf von Hofbaumeiſter Zanth erbauen, mit ausgezeichnet Schönen Gartens 
anlagen, Gewähshänfern 2. umgeben u. das Innere äußerſt kunſtreich ausftatten lich. 
Südlih von der Wilhelma erhebt fih der Nofenftein, Königl. Landhaus, Das 1824—30 
nad dem Plan des Hofbanmeiiterd Salucct im antiken Stif erbaut, u. mit finnvollen Ne 
lief in den Glebelfeldern u. andern Bildwerken reich geſchmückt wurde; das ſchön ausgeſtattete 
Junere enthält meiſterhafte Kunſtgegenſtände der Malerei u. Plaſtik u. die Plafonds find 
met kunſtreichen Fresken von Dietrich u. Gegenbauer geziert. Das Schloß Roſenſtein iſt 
mit einem ſchönen Park umgeben, der ſich an den K. Schloßgarten anlehnt. Die Ausſicht 
von dem Roſenſtein gehört zu den reizendſten u. anmuthigſten des Landes. Ueber den Neckar 
führt eine fteinerne, im Jahre 1837 in gefülligem Stil ausgeführte Brüde, die Hauptbrüde 
ded Landes, welche die St, mit der Vorftadt verbindet. Auf der Anhöhe nordweitl. von 
der Stadt lag das längſt abgeg. Dorf Altenburg, das auf eine namhafte röm. Niederlaffung 
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gegründet wurde, Die ganze nächſte Umgebung von C. iſt überdies reich an röm. Ueberreften, 
wie ſich auch in G. felbft ein nambafter röm. Straßenfnoten entwidelt, Mit Namen er: 
Iheint C. in den Jahren 708 u. 746; in fepterem hielt hier Karlmann ein großes Land- 
gericht, auf Dem er die widerfpenftigen Hergoge von Alemannien u. Bayern, Thentbald u. 
Odilo, verurtheilte. Eine eigene Familie fchrieb fih von Ganftatt (1121—1362). Die 
Vorftadt auf dem linken Nedarufer bieß chemals Brie und in derſelben fund die Burg der 
Herren oder Bögte von Brie, welche aber fchon im 14. Zahrh. verfhwinden. Im J. 
1330 fhenfte König Ludwig IV. der Stadt die gleichen Nechte u. Freiheiten, wie fie die 
Neichsftadt Eßlingen beſaß. As Sitz des Landgerichts von der Graffh. Württb. war 
E. der Hauptort ded Landes. Diefed Landgericht, welches unter freiem Himmel auf dem 
Altenburger Felde gehalten wurde, beitand bis in die Mitte des 14. Jahrh. Neben der po— 
litiſchen iſt auch die kirchliche Gefchichte der Stadt merkwürdig. Die beiden eingegan= 
genen Kirchen, die Uffkirche u. die Altenburger Kirche waren nebft der Stadtkirche die 
Mutterficchen der ganzen Umgegend, die Altenburger felbft von Stuttgart bis 1320, Als 
ein wichtiger Paß hatte G. immer viel durch Kriege und Durchmärfche au leiden: 1287 
wurde G. nebft der Burg Brie von dem K. Rudolph zerftört, 1796 fiel bier zwifchen Mo: 
reau m. dem Erzhexz. Karl ein Treffen vor. Namhafte Canſtatter find: Georg Bernhard 
Bilfinger, Fried. Ferd. v. Nicolai, Chriſt. Fried. Rösler, Chriftian Fried. v. Schnurrer. 

Außer der Dberamtöftadt Liegen noch folgende Orte im Nedarthale: Hedelfingen, 
Pd. an der Stuttgart: Cplinger Landftr., 1357 E., wor. 14 Kath. Vorzugsweiſe Wetnb,, 
Obſt- u. Viehz., Bleiche, 7 ae von Ziegel u. Facadefteinen, Gips. Auf einer Berg> 
fpige über dem Dorf eine abgeg. Burg. H. gehörte von alten Zeiten ber zu Württb, 
Ober-Türkheim, Prd. an der Stuttgart-Plochinger Elſenbahn (Station), 1337 E., wor. 
98 Kath. Hauptſächlich Weind. (ehr guter Wein), Obſtz., Welſchkorn- u. Gemüfeb., Band- 
fabr. Mafchinenfabr. O.«T. ift altwürttb. u. war in den früheiten Zeiten Filial von der 
Ufffirhe zu Canſtatt. 1449 brannten die Eßlinger die Hälfte des Dorfs ab. Inter: 
Türkheim (Dürnkeim 1080—1120), anfchnliches, reizend gelegenes Pfd. m. M. au der 
Stuttgart:Plochinger Eiſenbahn (Station), 2323 E., wor. 43 Kath. Andgedehnter Weinb. 
(vorzüglicher Wein, befonders in dem hoffammerlichen Weingarten), Obſtz., Vichz., bedeutende 
Gipsgewinnung, einiges Gewerbe, Rouleanrfabr., Nedarbadeinrichtung. Neue Gitterbrüde 
über den Near. Biel befuchte Wirtbfchaft mit Gartenanlagen. Wangen, altwürttb. Pfd. 
m. M., au der Stuttgart-Eßlinger Landit., 1591 E. Grgieb, Weinb., Obſtz., Milde u. 
Viktualienhandel. Alte, auf der Anhöhe romantifh gelegene Kirche mit Spuren rom. Bau— 
weile. Münſter, Pfd. an dem Thalabhang gegen Nedar, malerifch gelegen, 747 E., wor. 
14 Kath. Aderb,, Welnb. (guter Wein), —— Tuffſtelnbruch. Schloß mit Gartenan— 
lagen, dem Frh. v. König gehörig, früher Wohnung des Kloſter Lorchiſchen Pflegers. Eine 
Fähre über den Neckar. M. gehörte früher größtentheils dem Kl. Lorch, ſtand aber von den 
frühesten Zeiten unter der Württb. Bogtet. Röm. Niederlaſſ. Hofen, ein an dem rechten 
Ufer des Neckars ſchön gelegenes kath. Prd., 695 E. Guter Weinb. Fabrifation von Feder: 
fielen, Strobfeljeln, Gartenmöbeln, Gewinnung von Oder, Maurer, Steinhauer u. Schiffer; 
eine Fähre über den Nedar. Ehem. Sch., das fog. neue Sch.; ein älteres fleht ala 
malerifche Ruine zunähft am Ort. Auf dem Begräbnifplag bet der Kirche ruht der bes 
rühmte Maler Sutbal (F 1784). 1369 vertaufchte Graf Eberhard v. Württb. das Dorf H. 
an die v. Neuhanfen, von denen ed 1753 durch Kauf wieder an Württb. fam. Röm. Niederf, 
Mühlhauſen, Pfd., 7386 R. ©. B. Frh. v. Palm, Vorzügl. Weinb., Kunſtmühle. 
Schloß mit ſchönen Gartenanlagen. Zwei Kirchen, worunter die im reinen germ. Stil 
1380 erb. Veitskirche mit intereſſanten altdeutſchen Gemälden, anderen Kunſtwerken, mehreren 
Grabdenkmalen der H. v. Kaltenthal ꝛe. Zwet abgeg. Burgen, römilcher Wohnplap. M. 
hatte feinen eigenen Ortsadel, der ſchon 1257 erſcheint, ſpäter kam der Ort in verſchiedene 
Hände. Hier iſt geb. Balth. Stump. — _ 

Auf dem Flachlande zwifchen dem Nedar u. den Ausläufern des Schurwaldes liegen: 
Fellbach, eined der anfehnlichiten und wohlhabendſten Pfarrdörfer Des Landes, m. M., 
3023 E., wor, 14 Kath. Ausgedehnter, ergiebiger Aderb., vortrefflicher Weinb, Wein— 
handel. Anſehnl. noch befeftigte Kirche mit germ. Chor m. Thurm. Ueberdies waren 2 
Kapellen vorhanden, von denen eine auf dem Kapellberg fand ‚ einem hoben Berge, deſſen 
Spige die weithin fichtbare Feldbacher Linde ziert, auch die Gafjinilinde genannt, weil bier 
Gaffıni für feine Aufnahme der Gegend einen Hauptdreieckpunkt beftimmte. Ausgezeichnete 
Fernſicht. In dem Ort, vermutlich auf der Stelle der gegenw. Kirche, ſaß einft die Familie 
der 9. v. Fellb. 1335 kauft Gr. Ulrich v. Württb. von Heinz. v. F. all fein Gut zu F. 
Fundort eines Mithrasmonuments. Rommelshauſen, Pfo., 1244 E. Gute Landır. 
n. Weinb. Strohmanufaktur, Oelmühlen. R. ift ein altwürttb. O., es gab übrigens aud) 
Herren v. R., die im Ort ihren Siß hatten. Schmiden, Pfd., 339 E. Ausgedehnter 
Feldb., etwas Weinb. Sch. gehört zu den älteren Württb. Befigungen, Geburtsort Prof. 
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F. Ch. Baur, DOffingen (Uffingen 779), kath. Pfd., 803 E., wor, 73 Gr. Feldb., 
Viehz., etwas Weinb., Fabrikation von Federklelen, Spielkarten, Wergwatt ꝛc. Schöne 1839 
exb. Kirche. Ehem. Franziskaner-Kloſter u, chem. Schlößchen. Röm. Alterthümer. Grabh. 
D. gehörte Württb., kam 1369 durch Tauſch an die 9. v. Neuhauſen, 1618 au dad Dome 
fapitel Augsburg, von diefem 1803 mit dem Stift an Bayern und 1310 wieder an Württb. 
Röm. Alterth., Nömerft. 

Auf den Ausläufern des Schurwalds u. in den Thälchen desſelben liegen: Rotheuberg, 
ſchön u. hochgelegenes Pfd., 509 E. Ausgedehnter Wein- u. Obſtb., vorzügf. Wein, Bedeut. 
Werkſteinbruch. Auf einem wohlgerundeten Hügel bet dem Dorf ftaud das Stammſchloß 
Württemberg; nad) einer nod vorhandenen Inſchrift wurde die Schloßkapelle 1083 ein- 
geweiht. Während der Fehden u. Kriege, in welche die Gr. v. Württb. vielfältig vers 
widelt waren, iſt das Schloß öfters zerftört, jedoch immer wieder aufgebaut worden. Zum 
letztenmal wurde es 1519 von dem Schwäblfchen Bund zerftört, von Herz. Ulrich aber wieder 
hergeftellt. Im den Jahren 1820—24 lich König Wilhelm das Schloß abtragen u. ſetzte 
an deſſen Stelle, nach dem Entwurf Saluccis, einen griechiſchen Tempel (eine ſchöne Ro— 
tunde mit jontfhen Kolonnaden u. vorzüglichen Bildwerken), in welcden die irdischen 
Refte feiner Gemahlin Katharina von Rußland beigefegt wurden und worin Gottesdienft 
(Seelenmefje) nach griechiſchem Ritus abgehalten wird. Reizende, weitgedehnte Ausſicht. 
Schanbach, D., F.v. Aichelberg, 364 E. Leineweberei. Sch. war in älteren Zeiten Sig 
eines adel. Gefchlechts, das den Namen des Orts führte, Stetten, anſehnl., der K. Hofe 
fammer gehörige Pfd. m. M., am Haldenbach in einem Seltenthälchen des Remsthales 
fehr anmuthig gelegen, Sig eines Hoffameralamts, 1654 E. Feldb., Weinb. (vorzügl. 
Wein, fog. Stettener Brodwaſſer), ausgedehnte Obſtz. Bedeut. Handel mit Obſt, namentlich 
Kirſchen. Anſehnl. 8. Schloß mit ſchönen Gartenanlagen, lange der Stk des Herzog? 
Wilhelm v. Württb. u. Nuheftätte feiner veritorbenen Gemablin. Ruine der Burg Dberg, 
wo die H. v. 2. ihren Sig hatten, welche St. 1443 an Württb. verkauften, hierauf fam 
es als Lehen in mehrere Hände, bis es Herz. Eberhard III. 1664—66 wieder erfaufte, 
Nblbach, Pfd., 935 E., in einem abgefchiedenen Seltenthälchen des Nedarthals, Hinter 
Obſtbäumen verftedt u. mit vwortrefflichen Weinbergen umgeben, äußert anmutbig ges 
un. Rein- u. Obſtb. (vorzüglicher Wein). U. ift eine alte Zugehörung des Schlofjes 

ürttb. 

In den Ausläufern der Filder liegen: Rohracker, Pfd., in einem objt- u. weinreichen 
Seltenthälchen des Nedartbales freundlich gelegen, 701 E. Milchverkanf. Abg. Burg Roreck. 
1365 verfauft Hans v. Bernhauſen die Burg Noreck mit NRohrader und Sillenbuh an 
sau Sillendbud, D., F. v. Nohrader, 500€. Weinb., Obſt- u. Viehz., Milchverkauf. 

ömerit. 

Am Feuerbah am füdl. Rande des Strohgäus liegt Zagenhaufen, Pir., 444 E., 
Namhafte röm. Niederlaffung u. mehrere röm. Denkmäler. Nömerftr. Schon unter Karl d. ©., 
— — hier ein gewiſſer Helmulf Güter. 3, fam 1737 von den H. v. Schertel 
an Württd, 


Oberamt Eplingen. 


Flächenr.: 2,5056 D.:M, Einw. 31,090, nämlich 26,395 Ev., 4511 Kath., 
184 ir. Gemeinden 16. In den Bezirk greifen ein die Filder (im ſüdweſtl. 
Theil), der Schurwald (im Oſten), die Eßlinger Berge (im Nordoften), das 
Neckarthal zieht mitten durd) den Bez. Gebirgsformationen: Keuper (im nord- 
weftlihen Theil de8 B. und an den Gehängen der tiefer eingejchnittenen 
Thäfer), Lias, Schwarzer Jura, in dem übrigen Theil des B. Diluviallehm 
überlagert häufig die Yiasebenen. Gewäſſer: Nedar, Fils, Lauter, Kerſch. 
Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Obſtzucht, Wein: und Gartenbau, VBichzudt. 
Der Gewerbebetrieb ift nur in der Oberamtsftadt von Bedeutung. 
Eßlingen, St, ehem. freie Reichsſt. Sig des Gerichtähofs für den Nedurfreis, 
ſämtlicher Bezirföftellen, mit Ausnahme des Forftamts, Poftamt, Bahnhof, ev. Schuls 
Ichrerfeminar mit Taubftummenanft., Pädagoglum, Realſchule, fehr altes, reiches Hoſpital 
mit einem Kapitalvermögen von 478,247 fl. p. 1. Juli 1861 und Grundbeflg, neben 38 
Ginzeluftiftungen, mit einem Gefantkapital von 109,878 fl., Nettungsanft. für verwahre 
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Ioste Kinder, iſraelitiſch. Waiſenhaus ꝛc., 15,059 E., wor. 835 Kath. u. 184 Xfr, 
Landw. (hauptfählih Wein, Obſt- u. Gartenb.), ausgedehnte Gewerbeinduftrie; letz— 
tere in der Stadt, erftere in den Filtalorten vorherrſchend. Grofartige Mafchinenfabrtf, 
Berfertigung optiſcher Inftrumente, math. u. phyſik. Apparate, fehr ausged. Tudfabrifation, 
Zuggarnipinnerei, mech. Baumwollenſpinnerei, Linnen- u. Baumwollenweberei, Weber: 
blätterf., Wollfärberei, Baumwollenfärberei, Handſchuhf., Goldwarenf., bedentende Lakir— 
und Metallwarenf., Fab. bleierner Teichel, feine Holzwarenf, Senf- und Firnißfabrika— 
tion, Schaumweinef., Papiermühle, Bleichen, gute Badeeinrichtungen, viele Mühlwerke u. 
eine Menge Kleingewerbe. Unter 269 58° 6,57” 2, u. 48° 44° 38,25” B. 38/4 geom. St. 
von Stuttg., liegt an der Stuttq.-Ulmer Landftr. u. Eiſenbahn im einer der reigenditen 
Gegenden des Landes, am rechten Nedarufer die anfehnliche, wohlbevölferte Stadt, die mit 
ihren Kirchen, Thürmen, Thoren, Mauern und der in die Befeitigung der Stadt gezogenen 
Burg nody das ziemlich aut erhaltene Gepräge einer reichen, wohlbefeftigten mittelalterlichen 
Stadt trägt. Augenehm iſt die Promenade in der Stadt am Nedarkanal (Balle Mail). 
Zu der St. führt die 1286 erb., 1835 renovirte 900° lange fein, Brüde über den N. 
Bon anfehnlihen Bauwerken find zu nennen: Die Dionyfiusfirhe von Ende des 12. Jahrh. 
bis etwa 1300 im romanijchen, größtentheils im Ilbergangsitil erbaut. Gladgemälde, Grab: 
monumente, prachtv. Tabernafel, Hochaltar. Frauenkirche, ein Meifterwert germ. Bauftils 
von der Mitte des 14. Jahrh. bis gegen die Mitte des 15. Jahrh. durch die Meifter Ulrich 
von GEnfingen u. defien Söhne (Mathias, Mathäus), wie durd Hand Böhlinger u. deſſen 
Söhne (Marz, Mathäus, Dionnfins) erbaut, Die im Übergangséſtil erb. n. 1268 vollen: 
dete Paulöfirhe. Die 1486 erb. Franziskaner Kirche zu St. Georg ſteht im Nuine. Von 
den zahlreichen Kapellen fteht nur noch die Allerheiligenk., fie enthält das Stadt u. Spi— 
talarhiv; unter ihr befindet fi) eine im früh. rom, Stil erbaute Krypta, vermuthlich der 
legte Net der fchon 750 vorkommenden St. Vitalist. Die St. Nikolausk. auf der inne— 
ven Brüde (1430), u. die St. Jakobk. Dad Palais des Gerichtöbofs, vorm. Natbhaus 
(1705), der Ritterbau (1722—25),, das alte Rathhaus (1430), das v. Palm'ſche Palatd 
(1748) ꝛc. Die ehemaligen 6 Klöfter find theild abgebrochen, theild zu anderen Zwecken 
verwendet. Namhafte Eplinger find Matthäus Böhlinger und deſſen Söhne, Johannes 
Kreideweiß (Crydwiß), Peter Keſe (Keß), Michael Stiefel, Georg Weigameir, Joh. Datt, 
Joh. Chriſtian Friedr. Steudel. 

Eßlingen wird in die Geſchichte eingeführt durch die dortige Vitaliskapelle, welche der 
Elſäßer Fulrad Abt v. St. Denis von einem gewiſſen Hafti erwarb und 777 feinem Kloſter 
vermachte; fchon um diefe Zeit beftund neben der Kavelle ein Marft. Das Markt und 
Zollrecht des genannten Klofterd nahm K. Ludwig der Deutiche 866 in feinen Schuß. 
1077 erfcheint Eßl. als ein anſehnl., feſter Ort, wurde aber im nämtlichen Jahre von K. 
Henrich IV. ainzlich zerftört. Unter der Herrfchaft der Hohenftaufen, die bier häufig 
Hoflager bielten, blühte es fchnell wieder auf. Der Welfe Otto IV. begabte die St. mit 
bürgerlicen Freiheiten, und nach defien Vertreibung murde fie von dem hobenft, 8. 
Fried. U. ummauert. Zur felbftändigen Neichöftadt erhob ſich E. durch allm. Erwerbung 
von Nechten und Freibeiten. Bis in die Mitte des 14. Jahrh. ftand es unter könial. Reichs— 
fchultheipen. Für Württb. war E. fange ein gefährlicher und ſchädlicher Nachbar. 1302 
kam es unter württb. Landeshoheit. 

Die Filialien liegen größtentheils zerſtreut in reizender Abgeſchiedenheit hinter Obſtwäld— 
hen verſteckt auf dem Höhenzug zwiſchen Rothenberg u. Eßlingen; ihre Bewohner treiben 
Weinbau u. wohl die ausgedehnteſte Obſtz. des Landes. Die bedeutendſten Filialorte ſind 
Die Weiler: Mettingen am Neckar. Anfehntiche Kirche, trefflicher Weinb. Liebers— 
bronn mit dem Eßl. Jägerhaus, ſchöne Fernfiht. Kenneburg, abgeg. Burg Halnbad, 
ſchön eingerichtete Wafferhellanftalt Wilhelmsbrunuen. Rüdern, bei dem fog. Wartthurm 


— 


Schlurger) eine reigende Ausfiht ind Nedartb.; daſelbſt foll eine Wallfahrtsk. geſtanden 
Sein; bier wurde ein ſehr intereſſantes, Goldſchmuck euthaltendes Grab aus der Merovingi— 
schen Zeit aufgefunden. Katharinenlinde mit ausgedehuter Rundſicht. Grabh. Sulzgries. 
Wäldenbronn, treffl, Brunnen. St. Bernbard, Kirche St. Bernhard zum boben 
Kreuz. Serach mit dem Frh. v. Palm gehör. Schl. Hobenfreug. Gr. Alexander v. Württb. 
erbaute hier ein ſehr freundliches Landhaus. Weil, im Nedartb. reizend gelegen; ehe— 
maliges 1250 geftiftetes Domtnifanerfl., jegt K. Hofdomäne, von K. Wilhelm 1317 zu 
einem Privatgeſtüt eingerichtet, mit freundlichen Anlagen u. einem ſehr geſchmackvollen 
Landhaus; dabei eine Meierei mit ausgezeichneter Bichbaltung. 

Außer der Oberamtsſtadt Liegen im Nedarthal die Orte: Ober⸗Eßlingen, Pfd. an 
der Stuitg.-Ulmer Landitr. u. Eiſenbahu, 952 E., wor. 20 Kath. Ginmünd. Des Hein⸗ 
bachs in den N., Weind,, ausgez. Obſtz. D.C. gebörte bis 1806 zum (Land) Oberamt 
Stuttg. Zell, Pfo. an der Stuttg.-Ulm. Laudſtr. u. Eiſenbahu, 669 G., Weinb., vorzügl. 
Obſtb. 8. gehörte gleich Altbach den Gr. von Aichelberg und blieb als Adelbergſcher 
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Klofterort bei dem dortigen Oberamt bis 1806. Altbach (Alachbach 783), D., 3. v. Zell, 
586 E. Eiſenbahnſt. Sorgfältiger Feldbau. MWeinb., ausgez. Obſtz. Deizisau (Titzinsowe) 
Pfd. 1046 E. Gute Landw. In der 1490 erb. Kirche ein altd. Gemälde (heit. Ghriftopb). 
D. hatte feine eigenen Herren, kam an Eßl. und mit diefem an Mürttb. Zu der Gem. ge 
hört Sirnau (Sirmenove 1241), war ein Dorf, das 1449 zerftört wurde. Hier befland 
ein 1241 geftift., 1292 nach Ehlingen überfiedeltes Dominikaner Nonnenkloiter, jegt Olonomie— 
gut. Plodhingen (Blohingen 1146), anſehnlich. Pfd. m. M., Poft, Bahnbof, am Einfl. 
der Fils in den Nedar, 1817 E., wor. 20 Kath, Hier trennt fich die Ploch. Reutlinger von 
der Stuttg.⸗Ulmer Eiſenbahnlinie. Kunftreihe 1777 erb. Brüde; bodhgelegene ummauerte 
Kirche. Feld» u. Weinb. Mehrere Mühlen. P. gehörte urfpr. den 9. v. P., deren Burg in 
P. lag. 1299 übergab 9. Hermann v. Ted dem Gr. Eberh. v. MWürttb, Güter in P. 
Pfauhauſen (Pawenhauſen 1274), kath. Pfd. 466 E., wor. 23 ev. Maurer u. Stein: 
bauer. Im der Kirche Monumente der Wernanfchen Familie. Chem. 1582—90 erb. Schloß. 
Pf. war fhon frühe württemb. Leben, fam 1769 an den Fürſtbiſchof v. Speyer, 1805 an 
Churbaden u. 1806 an Württb. Nahe bei Bf. in einem Seitenthälchen des Nedarth. liegt 
Steinbadh, fath. Pfd. am Steind., 721 E., wor. 33 Go. Ausged. Dbilz., etwas 
Meinb. Sirohhutf., viele Maurer. St. kam in verfchtedene adelige Hände, 1744 an bie 
v. Palm u. 1805 unter die Hoheit der Krone Württb. Köngen (Chuningen 1075), 
audgez. ſchön über dem Nedar gelegenes, anſehnl. Priv. m. M., 1998 6. Serrliche 
Ausſicht. Chem, Schloß, jegt in Privathänden, Früher Sig eines Dberamte, Gute 
Randw. Leineweberei. Die 1501 erb, Kirche bewahrt alte Grabdenkm. der H. v. Thumb 
u. v. Kaltenthal. Auf dem Burgfeld ftand eine ausged, röm. Niederlaffung, deren Grunds 
refte nebft vielen Anticaglien 1733 gröptentheild ausgegraben wurden. Röm. Straßenfnoten. 
K. hatte eigenen Ortsadel, fam 1336 von dem Gr. v. Hohenberg an die Gr. v. Aichelberg, 
1382 durch Helrath an Haus Thumb vr. Neuburg u. v. 1665—1739 dur Kauf an Württb. 
Am Abhang gegen die Lauter nahe am Einfluß derj. in den Ned. legt Wendlingen, 
Pfd., ehem. Städtchen, 1244 E. Handel mit Getreide, gerolter Gerfte, Gips. Die 1448 
erb. Kirche bewahrt ein altd. Gemälde (Chriftus mit den 12 Apoft.). W. gebörte urjp. den 
H. v. W., die bier eine Burg hatten, kam allm, in verfh. Hände u. 1445 von den H. v. 
Merdenau an Mürttb. Röm. Niederl. Nömerit. 

Auf den Fildern liegen: Neubanfen, auch kath. N. genannt, anſehul. kath. Pro., 
m. M., 2505 E., wor. 43 Ev. Getreide-, Kraut u. Flachsverk., ausged. Viktualienh., viele 
Maurer, Steinhauer u. Schuhmacher, Tapetenf., Tabafsdofenf. Schöne neu erb. Kirche, 
2 chem. Schl. u. ein Franz. Nonnentl., das bis 1807 beitand. N. war der Eiß der H. v. 
N. (Niwenhufen 1153), kam tu verfch. Hände, endlih 1769 an Spever, 1805 an Chur— 
baden u. 1806 an Württb. Denfendorf, Pfd. m. M., 1309 E., wor. 11 Kath. Gute 
Landw. Kraut, Flache» u. Hanfb., viele Manrer. Liqueurs- u. Senifab. Chem. Kloſter 
zum 5b. Grab von Gr. Berthold aus unbekannten Herrengeichleht gegen 1130 geitiftet, 
nad) der Reform. Sig eines niederen Seminars, jetzt in Privatbänden. Sehr intereflante 
in der Mitte ded 12. Jahrh., im aom. Stil erb, Kirche zum h. Pelagius mit der fchönen 
Krypta des h. Grabes. Alte Grabdenfm., kunſtr. Chorftühle u. Kanzel x. D. kam mit 
der Reform. an Württb. An der Einm. der Kerſch in den Nedar der aba. O. Kerſch 
(Kerfe 1262) und dabei die Kerfchbura, welche 1292 von Gr, Ulrich v. MWürttb, zeritört 
wurde. Nellingen, anfehul. Pfd., ehem. Sig eines Kameralamis, 1104 E. Ausged. 
Aderb., def. viel Flache. Kirchthurm im rein vom. Stil. N. hatte eigene Adelige. Anſelm 
v. N. ſchenkte 1129 dem Kl. St. Blafien die hiefige Kirche nebſt Kirchenſchatz u. Zehn— 
ten, welches bier eine Probitei gründere. Abg. D. Mörnighaufen. Berkheim (Berdain 
1231), Kid, 747 E. Guter Aderb. Zimmerleute u. Maurer. B. gehörte zum Klojteramt 
Denkendorf. 

Auf dem Schurwald liegen: Aichſchieß, Pr, 388 E. Gute Viehz. 1248 über— 
läßt das Kl. Adelberg der St. Eßl. für erhaltene Freibeiten den Wald zu Alnſchiez. A. 
en 1366 an Württb. Hegensberg, D., F. v. Ob.Eßl. 479 E. Ausged. Obſtz., 

einbau. j 
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Flächenraum: 3,102 QM. Einw. 33,043, näml. Ev. 25,589, Kath. 
4011, Zr. 443. Gemeinden 17. Der Bez. wird von dem breiten frucht— 
baren Nedarthale von Süden nad) Norden durchzogen, auf der rechten (öftl.) 
Seite deifelben erhebt fi) ein Theil der waldigen Löwenfteiner Berge mit 


820 Die Wohnplätze. 


ihren vebenreihen Ausläufern und Vorfprüngen, auf der linken (weitlichen) Seite 
aber lehut fich ein wellenförmiges, getreidereiches Flachland an, in welches im 
Südweſten die äußerſte Spitze des Heuchelbergs hereinragt. Gebirgsforma— 
tionen: Muſchelkalk mit der Yettenkohlengruppe und mit Diluviallehm und 
Geroöllen bedeckt (Neckarthal, Schotzachthal und das wellenförmige Flachland 
auf der linken Neckarſeite), Keuper (die Löwenſteiner Berge mit ihren Aus— 
läufern und der Heuchelberg). Gewäſſer: Neckar, Schotzach, Gruͤppenbach, 
Leinbach, Grundelbach (urſp. Biberbach). Hauptnahrungsquellen: vortreffl. 
Wein- und Ackerbau (Handelsgew., Mohn), Obſt, Viehzucht, Werfftein- und 
Gipsbrüche, bedeutendes Gewerbe und Handel. 


Heilbronn, St, Sig einer General-Superintendenz, der Beztrfäftellen, mit Ausnahme 
ded Forſtamts, eined Hauptzoll u. eines Poftamts, einer Nedar-Dampfichiffahrts-Verwals 
tung u. einer der 4 Handels- u, Gewerbefammern; Eiſenbahnhof, Hafen, Gymnaſium mit 
einer höheren Realſchule u. einer Bibltothet, reiches Hofpital (Kapitalvermögen 1861 
422,518 fl.), 14,333 @., wor. 1003 Kath., 137 Iſr. Unterm 26% 52° 56,56 L. u. 49° 
8° 31,6 Br., 12°, geom. St. v. Stuttgart, legt in einer der reizenditen u. fruchtbarften 
Gegenden des Landes, auf der rechten Seite des hier fchon namhaft breiten Nedars, die ans 
jehnliche, ziemlic; regelmäßig, jedoch etwas, eng angelegte, mit einer Allee u. ſchönen Gärten 
umgebene Stadt, die fowohl an ihrem Auperen al3 im Innern noch das Gepräge einer 
früher wohldefeftigten, wohlhabenden Reichsſtadt trägt; von der Befeftigung baben ſich die 
Stadtmauern mit ihren Thürmen theilweife noch erhalten; von den letzteren iſt der fog. 
Götzenthurm, in welchem Götz v. Berlichingen in Haft faß, befonderd zu erwähnen. Die 
intereffantejten Gebäude find: die Hauptlirhe zu St. Kiltan, wurde 1013 zu bauen ange: 
fangen, aber erjt 1510 vollendet; Hierdurch erhlelt die Kirche etwas verfchiedene Bauſtile; 
befonderd it Died am dent 216° hoben Thurm bemerflih, der in feinem ‚unteren Theile im 
germanischen Stil, in feinen oberen Theilen aber in dem Stil der frühen Nenailfance 
gebaut it; deffenungeachtet gehört Die 250° lange u. bis zum Gewölbe 54° hohe Kirche zur 
den ſchöneren Denkmalen germ. Baufunft in Württb. Das meiſterhaft conftrnirte Innere 
der Kirche enthält ein kunſtreiches Sakramenthäuschen, ein ſchön gefchnigtes Flachbild von 
1498, andere Schnigwerfe, einen gut gearbelteten Hochaltar, Dlgemälde, Fresfen, Gas: 
malereien u. f. w. Auf dem Thurme hängt neben 7 anderen Gloden eine 8 Gent. fchwere 
Glocke, 1479 von Bernhard Yahmann, dem Vater des Meformatord der Stadt Heilbrenm, 
gegojien. Die St. Jofephöficche, früher Deutfchordenstirche, jet für den kath. Gottesdienft 
benügt, it auf der Stelle der uralten Michaeliskirche erbaut u. enthält noch Überreſte 
rom. Bauweiſe; fie bewahrt Grabdenkmale, ein ſchönes Altarblatt, ein vorzügliches Krucifixg 
aus Elfenbein, Fresken von Columba u. f. w.; die im ſpät germ. Stil gehaltene Nikolai-Kirche. 
Nicht mehr im gottesdienjtlichen Gebrauch find: die ruinirte Barfüßer oder Franziskanerkirche, 
die Spitalfirhe zu St. Katharina. Außer den Kirchen find zu nennen: das deutfche Haus, 
welches jpäter zur Infanterie-Kaſerne diente, der 1305 entjtandene Hofpital, das 1535 im 
älteren Renaiſſanceſtil erbaute Rathhaus mit einer kunſtreichen Uhr, das Stadtarchiv (1765 bie 
1767), das alte Steinhaus, das 1784 dem Nitterfanton Kraichgau erb. Haus, das in neueſter 
Zeit erb. Bahnhofgebäude u. ſ. w. Gine befondere Zierde der Stadt ift der Wilhelmskanal, 1821 
erbaut u. in neuerer Zeit erweitert, Die Stadt hatte mehrere Klöfter: ein bei der Reform, auf 
gehobenes Minoritenkl. jept Schulgebäude, das 1272 gegründete Barfüher- oder Franziskanerkl., 
das St. Klarakl., welches 1302 von Flein nad Heilb. verlegt wurde, das 1444 geitift. Kar: 
meliterff., welches zuerit auf dem jepigen Kirchhof ſtund. Heilb. iſt nicht allein die erſte 
Handelsſtadt, ſondern auch eine der bedeutendſten Fabrikſtädte des Landes u, hat nebenbei 
einen ſehr namhaften Wetns, Acker-, Obſt- u. Gartenbau; die Markung der Stadt iſt fehr 
anjehnlich, das Areal des Weinbaus nächſt Stuttgart das größte im Land; die Weinleſe 
oder „der Herbit“ von H. iſt ald die Zeit eines beionderd fröhlichen und gefelligen Treibens 
weithin bekannt, Die Stadt tft der Hauptfig des Neckar- und Speditionshandels, des Verkehrs in 
Steinfohlen, Holz u, Kolontalwaren; der württb, Trausportverſtcherungs-Geſellſchaft, ſodann 
beſteht ein bedeutender Rinden- u. ein Wollmarkt, Ledermärkte, die bedeutendſte Fruchtſchranne 
des nördlichen Württembergs. Bon den vielen induſtriellen Etabliſſements, unter welchen 
mehrere jeit langer Zeit blühend und auch in weiteren Kreifen befaunt find, nennen wir 
nur: Die Munfelrübenzuderf., die jährl. 160 200,000 Gent. Rüben verarbeitet, mehrere 
chemifche Fabriken, eine Stearinlichters u. Seifenf., eine Maſchinenbauf., eine Silberwarenf,, 
eine Mejierwarenf., 2 bedeutende Mafchinenpapierfabrifen, eine Eiſengießerei mit Draht⸗ 
u. Drabtitiftenfabrlkation, eine Gifengicherei mit Maſchinen⸗ u. Wagenwerkſtätte, eine 
mech. Werkſtätte für mathemat. u. phyſikaliſche Juſtrumente, eine weitere für Nähmaſchinen, 
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Meßinftrumente z., eine Orgelfab., cine Buchdruderei; ferner die Fabrifation von Piano: 
forte, Sohlleder, Cichorien, Goldwaren, Potafhe, Körben, Ofen, Wollengarn, Wollen- 
waren, von Grzeugniffen der MWeberet in Linnen u. Baumwolle, Gigarren, Tabak, Schroten, 
Tapeten, Köluiſch-Waſſer, Firnijie, Lad, Leim u. f. w. Gine Kunftmühle, Oh, Farb— 
bolz u. Gipsmühleg, Färberei, Biegelei, ansgedehnte Werkſteinbrüche, Schiffbau n. ſ. w. 
Heilbronn bat feinen Namen von dem fiebenröbrigen Heilbrunnen oder vielmehr heilig Brunn 
neben der Stadtfirhe, Der Urfprung der Stadt reicht ohne Zweifel bis in die Zeiten der 
Nömer hinauf, wozu die anf der gegenüber liegenden Seite des Nedard aufgefundenen aus— 
gedehnten Ueberreſte einer röm. Niederlaffung berechtigen. Die erſte aefchichtliche Erwähnung 
derfelben fällt in dfe Jahre zwiſchen 741—747, als der fränfifhe Majordomus Karlmann 
das Bisth. Würzburg mit der bieigen Michaelisfirche (in villa Helibrunna) begabte. Be: 
merklich macht fih 9. zur Karolingerzeit ald Kammerort u. als königl. Pfalz, welch feßtere 
dem König Ludwig dem Deutfchen d. 18, Aug. 841 zum vorübergehenden Aufenthalt diente; 
1225 erfcheint H. erftmald als Stadt, welche fpäter von K. Rudolph die gleihen Mechte 
wie Speyer erhielt, aber erſt 1360 zur völligen Reichdunmtttelbarkeit gelangte. Als Reichs— 
jtadt befand fie fih, obgleich fie öfters belagert u. bedrängt wurde, in glänzenden Umſtänden; 
ihr Gebiet umfahte indeffen nur die Dörfer Böckingen, Flein, Frankenbach, Nedargartach, 
ferner den Lauterbacher Hof, Neuhof, Böllingerhof u. Trappenfec; mit dieſem Gebiet fam 
fie 1802 an Württb. 1811 erhielt H. das Prädikat „aute Stadt”, daher e8 einen eigenen 
Abgeordneten in Die 2. Kammer ſchickt. Der deutſche Drden war fchon frübe bier begütert 
und das deutſche Haus foll bald nach der 1190 erfolgten Stiftung des Drdend durch Die 
Hohenftaufen auf hieſiges Reichsgut bin geftiftet worden fein; 1210 babe folches das Aſylrecht 
für unverfichtige Todtſchläger erhalten. Zu der Gemeinde. gehört der Wartberg mit einem 
alten Wartthurm u. einem Wirtbfchaftsgebäude, ein befannter befonders im Herbit vielbefuchter 
Beluftigungsplag der Heilbronner mit herrlicher Ausficht; öſtl. der Stadt Tiegt das mit Wald 
umgebene, ebenfalls häufig befuchte Jäggerhaus. Hetlbronn iſt Geburtsort des Reform, Schnepf, 
ded Dichterd Frhrn. v. Gemmingen, des Malers Füger, des Dichter W. Maiblinger. 

Außer der Oberamtsftadt Liegen am Nedar: Horkheim (Horegebeim 976), Pfd., 
698 G., wor. 57 Ir. Guter Feld: nm. Weinb., Schiffahrt. Ehemaliges feſtes Waſſer— 
ſchloß, welches die Lemlin v. Thalheim zu Leben trugen. 1406 eignete Gr. Eberhard 
v. MWürttb. dem Hans v. Urbach Güter u. Gülten in 9. Rom. Niederl. Sontbeim, 
Ihönes, kath. Pfd., 1005 E., wor. 177 Gv., 72 Iſrael. mit Synagoge. DOberbalb des O. 
fließt die Schogad u. im DO. der Deinenbah in den Nedar. Feld: u. Weinb. Die Iſrael. 
treiben Handel in Schafwolle u. Getreide. Abgeg. Burg der v. Ebersberg; chem, Gommene 
thureigebäude. 1188 wird S. unter den Befigungen der Hobenftaufen genannt; 1293 fan 
ed an den Deutſchorden u. 1805 an Württb. Bödingen, fchönes Pfd., 1891 E., wor. 
11 Kath, Gute Landw., etwas Weinb. Abg. Burg der 9. v. Böck., von denen die Stadt 
Heilbronn den Drt fchon frühe erwarb. 1525 fplelte im Bauernkriege Jakob Rohrbach v. 2. 
eine bedeutende Rolle. Abgeg. D. Alt-Böcklngen. Bedent. röm. Niederl., Rundort mebrerer 
rom. Altäre. Nedar-Gartac, reizend gelegenes, fchönes Pfd. am Einfluß der Lein in 
d. Nedar, 1707 G., wor. 20 Kath, Chemifche Rab., Papiermühle. In der Kirche ein alter 
Hochaltar mit kunſtreichem Schnitzwerk u. fchönen Gemälden. In ſehr früher Zeit kam 
Die Dberlchensherrlichfeit an das Bisthum Worms, welches 1323 die v. Weinsberg damit 
belehnte, von der Herrfchaft W. gieng fie durch Kauf an Churpfalz u. 1504 durch Krieges 
eroberung au Württb. Röm. Niederl. Dazu gehört Alt» Bölingerhof u. Neu-Völlingerh. 
(Billa Bellingen 765), war früher ein Dorf mit Kiche. Sehr wahrfcheinlich war bier die 
Stelle, wo 1622 in der Schladht bei Wimpfen Pforzheims brave Bürger den Heldentod ftarben, 
Ober-Eiſtsheim (Ifernisheim, Ifinesheim, Sfinheim 8. Jahrh.), Pfd., 783 €. Gute 
Landw. (Anbau von Handelögew.). O.“E. gehörte den H. v. Weinsberg, von denen ed an 
das Kloster Kichtenftern gelangte. Die Schirmhberrfch. über den Ort fam mit dem RI. n. 
mit Weinsb. 1450 an Churpfalz, 1504 von legterem an Württb. Unter-Eiſisheim, 
Pfd. 528 E. Guter Ader- u. Welinb. Im der Kirche alte Grabdenfm. Dir D. gehörte 
zur Herrfch. Weinäberg, fam mit diefer an Churpfalz, welche die 9. v. Lomersheim damit 
belehnte. 1504 eroberte Herz. Ulrich v. Württb. die vfälgifche Herrich. u. von der Zeit an 
treten die v. Lomersh. als württb. Bafallen auf; fie hatten ihren Sig auf dem nun abg. 
Schloß nabe beim Dorf. 

Am Leinbach Iegen: Groß-Gartad (Mibelingarda 988), anfehnt. Pfd. m. M., 
1822 E. Ausgedehnte Landw., Weinb. 1100 erfcheinen die Gr. v. Laufen ald Be 
fiper des Orts, von denen er an das Kl. Odenheim fam. Gr. Eberhard der Greiner er— 
kaufte ſchon 1376 einen Theil des DO. Der Ovdenheimer Antbeil Fam mit dem Nitterftift 
Druchfal 1803 an Baden n. nun ward G.G. ein Condominat von Württb. u. Baden, von 
Iegtevem aber 1806 vollftändig an Württb. abgetreten. Auf der Spipe des Heuchelbergs 
fteht ein vorgothlſcher Wartthurm. Römerſtr. Franken bach (Francunbach 766), wohlh. 
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Pfd., 1169 E., wor. 24 Kath., am Einfluß des Frankenbachs in den Leinb. Ergieb. Landw., 
wenig Weinb. Abg. Burg. F. kam allmählich in den Befig der Stadt Heilbronn u. mit 
diefer an Württb. Dazu gebört Hipfelhof (Früher dem Heiliggeiſtſpital in Wimpfen gehörig) 
mit vorzüglicher Benirihfgaftung, Gigentbum der Frh. Cotta von Gottendorf. In einem 
Seitenthal des Leinbachthals liegt Kirhbaufen, kath. Pfd, 1181 E.,.wor. 47 ev. Chem. 
Schloß. Neue 1841--44 erb. Kirche, K. gehörte dem Deutſchorden u. kam 1805 an Württb. 

Am Gründelbah Liegen: Fürfeld (Fürhenvelt 1356), Pfd. m. M., 683 E. Schloß 
mit rationell bewirthichaftetem Schloßgut. Poftablage. In der Kirche alte Grabdenkm. F. 
hatte feinen eigenen Adel u. nachdem es diefen verloren, fam es zu Anfang des 15. Jahrh. 
an die v. Helmftadt u. 1516 am die Arh. v. GemmingensFürfeld, die noch jetzt Schloh u. 
Gut befigen. Der Ort wurde 1806 württb. Bonfeld, anfehnf. Pfd. m. M,, an der Heil: 
bronnsSinöheimer Straße, 1186 E., wor. 10 Kath., 61 Ir. Poſt. Sehr gute Landw. 
2 Schlöffer. Der Drt hatte feinen eigenen Adel, der fih v. Bonvelt (1208 2c.) ichrieb, 
aber bald ausftarb. B. erfcheint vierhundert Jahre lang als Mannlehen des Bisthums Worms, 
das zuerit die v. Helmftadt, fpäter dien. Gemmingen trugen, fam 1806 unter württb, Hoheit. 
Dazu gehört der Eichhäuſerhof, bei dejlen Anlage (1852) man eine namhafte röm. Nieder: 
laffung entdeckte. R.G. 2. Frh. v. Gemmingen-BonfeldGuttenberg. Biberach (Biberaha 
766), Pid., 1164 E., wor. 394 Kath. B. fam 1467 von den v. Heinberg an die Stadt 
Wimpfen, 1650 an den franz. General v. Klug, 1681 an den Deutfchorven u. 1805 an Württb. 

An der Schotzach liegen: Abitatt, Pfd., 992 E., wor. 19 Kath. Ader u. Weinb. 
A. u. die Parz. Happenbach, Vohenlohe u. Wilde (noch bewohnte Burg mit fhöner Aus- 
fiht) gehörten den Gr. v. Calw-Löwenſtein u. theilten die Schickſale mit Löwenft. Abe. 
Burg bei Vohenlohe. Römerſtr. St. ©. B. Fürft v. Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg. 
Thalheim, parit. Pfd. 1349 E., wor. 602 Kath., 115 Iſr. mit Synagoge; 2 Getftliche. 
Chem. Ganerben-Burg u. unterhalb des D. ein vorm. Gemmingenfches Schloß. Bon Th. 
——— ein viel genanntes Adelsgeſchlecht, übrigens machten ſich bald Mitbeſitzer in Th. 
emerklich. 
Am Gruppenbach liegt Unter-Gruppenbach mit dem maler. Schloß Stettenfels, 
Prd., 1212 E. Auf dem Kirchhof alte Grabdenkm. der H. v. Sturmfeder. Als 1504 Hrz. 
Urih v. Württb. die Churpfalz befriegte, eroberte er auch die Herrſch. Stettenfeld mit Grup: 
penbac ꝛc. u. befehnte alsdann 1597 feinen vertrauteften Rathgeber Conrad Thumb. v. 
Keuburg damit u. fnüpfte daran das Marfchallenamt. Grabb. 

Am Deinenbah liegt Flein (früher line), ſchönes wohlhab. Pfd, 1340 E. Aus—⸗ 
gezeichueter Acer: u. Weinb. Die Kirche enthält ſehenswerthe Schnitzwerke u. Gemälde von 
1517. F. wird 1188 unter den hohenſtanfenſchen Allodien aufgeführt. 


Oberamt Leonberg. 


Flächeninhalt: 5,312 Q.„M. Einw. 28,433, wor. 26,858 Ev., 1567 
Kath., 7 eig. Konf., 1 Fir. Gemeinden 27. Bon größeren Diftrikten greifen 
in den Bez. ein: das Strohgäu (in der Mitte und im nordöftl. Theil) der 
Hagenjchieß (im Nordweiten), die äußerften Ausläufer der vom Schönbud aus- 
gehenden Keuperhöhenzüge (im Südoſten). Gebirgsformationen: bunter Sand- 
jtein (Würmthal, Hagenſchieß), Muſchelkalk (weftliher und nördlicher Theil 
de8 Bezirks), Keuper (füdlicher und jüdöftlicher Theil). Gewäſſer: Glems, 
Würm, Grenzbach u. j. w. Haupterwerbsmittel: Getreidebau (Strohgäu), Obſt— 
zucht, etwas Weinbau, Holz, Rindvieh- und Pferdezucht. 

Leonberg, ehem. Löwenberg, St. und Sitz ſämtlicher Bezirksſtellen, Poſt, latein. Sch. 
im Glemöthal am Fuß des Eugelsbergs, 26° 40° 26,01” L., 48° 48° 6,00 Br., 3'/a geom. 
St. von Stuttgart gelegen. 2167 E. wor. 27 Kath. Neben mäßigem Feldban und etwas 
Weinbau eine Baummwollenzeugfabrit, Baummwollenweberel, Strumpfitriderei und viele Gerber. 
Ehem. Schloß, das an der Stelle des alten von Herz. Ehriſtoph beinahe neu erbaut wurde; 
in demfelben ftarb 1480 Graf Ulrich der Vielgeliebte. Allbter fam im Jahr 1635 der Über— 
gabs⸗Akkord der damals befagerten Reichaftadt a zu Stande. Intereſſante, urſp. 
im rom, Stil erbaute Kirche; fie war früher Filtalfiche von dem längft abgegangenen, 
nördl. von 2. gelegenen Dulcheshauſen, mit dem fie an das Stift Sindelfingen und im 
%. 1477 an die Univerfität Tübingen fam. 2. wurde fhon im 9. 1248 von dem Ör. 
Ulrich v. Württb. ummauert und zur Stadt erhoben. 1457 wurde bier der erfte befanute 
Landtag gehalten. 2. it der Geburtsort ded Theologen Paulus, des Philoſophen Schel— 
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ling, des Naturforfcherd Hochftetter u. des Finanzminifterd v. Knapp. Auf dem fog. Engel- 
berg ftebt ein Wartthurm mit ausgedehnter Fernfiht. Röm. Alterth. 

Außer der Oberamtsftadt legen noch in und am Glemäthal: Eltingen, Pfd., 1650 E., 
viele Mahl: und Gipsmühlen, lebhafter Handel mit Gips, überhaupt ftarfer Verkehr nad 
Anfen. Sehr fehenswerthe, 1487 im rein germ, Stil erbaute Kirche. Auf der Markung 
lagen die abgeg. Burgen Glemseck und Matjenburg, wie auch ein Ort Offenhaufen, der 
Heinzenhof und ein Waldbruderhaus. Bei dem Seehaus ftand ein Luftfchloß, weiches Herz. 
Johann Friedrich feiner Mutter erbauen ließ. G. wird 1100 erſtmals genannt, Mit Leon— 
berg fam der Ort an Württb. Höfingen, Pfd., 915 E. Gut betriebener Feldb., etwas 
Weinb. Im Drt die ehem. Burg der H. v. Höfingen, jegt Meiereigut des Freih. v. Varn— 
büfer. 9. kommt ſchon 1775 mit einer der h. Marta geweihten Kirche vor, Dikingen, 
Pd. m. M., 1291 E. Bedentende Landw., 7 Mühlwerke, 2 architeftonifch intereſſante 
Kirchen, die Konftanzer und De Speyerer Kirche, weil früher die Glems das Bisthum 
Konftanz von dem Bisth. Speyer gefchieden bat. Gin Schloß auf dem eben, Burgitall 
erbaut, D. fommt fchon i. 3. 769 vor.  Reihengr., röm, Wohnpläpe R. G. B. Frel⸗ 
frau v. Sturmfeder. 

Im Würmthal Legen: Weil die Stabt, a. d. Würm, bis 1803 Nelchaftadt, im 
welchem Jahr fie unter württb. Herrſchaft kam, 1621 E., wor. 196 Ev. Poſt, latein, Sch. 
Blühende Landw., vieles Gewerbe, Tuch-, Zeugs, Teppich und Wattfabriten; bedeutende 
Gerberei, ausgedehnte Schweinezucht, vielbefuchte Märkte und eine Fruchtſchranne. Die 
mit Mauern, Thürmen und Gräben wohl umfriedigte Stadt hat eine 1492 im ger 
manifchen Stil an der Stelle der früheren erbaute, Fehr anfehnliche Kirche, die überdies 
noch manchen antiquarifhen Echap bewahrt, eine Spitalfirhe, 2 Kapellen, ein chem. 
Auguftiner- und ein ehem. Kapuzinerkloſter. Anſehnliche Stiftungen. (1861 Kapitalvers 
mögen des Hoſpitals 86,568 fl,, der Kirchenpflege 47,954 fl., der Frickſtiftung 12,337 fl.) 
W. gehörte urjprünglih den Grafen v. Galm und ſchon 1075 gab Gr. Adelbert v. E., 
feinen biefigen Befig an das KL. Hirſchau; reichſsunmittelbar war es ſchon i. 3. 1275. 
Im Jahr 1648 wurde die Stadt von den Frangofen in Afche gelegt. Bon berühmten 
Männern, welche in W. geboren wurden, nennen wir: den Reformator Brenz, den Aſtro— 
nomen Kepler und den Linzer Biſchof Gal. Nömerfir., Reiheng., abg. Orte Bland, 
Thalacker und Grekkenbach. Merklingen, Pfd. mit M., vorm. Sig eines Kfofterober: 
amte, 1363 E. Die Kirche, welche noh Spuren des rom. Stils an fih trägt, war im 
Verein mit den ehem. zum Klofteramt SHerrenalb gehörigen Gebäuden, von denen das 
uralte Steinhaus noch ſteht, wohl befeftigt und mit doppelten Mauern und Graben 
umgeben. Die erſte Neunung des Drtd, das urfprünglich den Gr. von Calw gehörte, ges 
Ihieht 1075. Das Kl. Herrenalb erfanfte allmählich bis zum I. 1469 den ganzen Ort, der 
jpäter mit Herrenalb an Würtib. fam. Abg. Burg Krövelsau. Hanfen, unbemitteltes 
Pid., 341 6 H., das 1075 in die Gefchichte eintritt, fam mit Herrenalb an MWürttb, 
Abg. D. Seltenbah, röm. Wohnplag. In einem Seitentbälchen des Würmthals legt 
Münklingen (Munigifilinga 862), Pfo., 381 E. Auf dem zunächft des Orts freie 
ftehenden Hügel „Kuppelzen“ fand eine Burg. Röm. Niederl, 

In dem fog. Strohgäu liegen, außer den ſchon genannten Orten Dißingen und Hö— 
fingen, die Orte: Heimerdingen, Pfd., 861 @., hoch gelegen. Fructbarer Boden, 
blühende Landw. 9. erfcheint erſtmals t. 3. 798. Hemmingen, Pib., 1040 E. Schloß 
und ausgezeichnet bewirthfchaftetes Gut des Freiherrn v. Varnbüler. Ju der Kirche intereflante 
Grabdenkmale. Der Ort beſtand ſchon In der karolingiſchen Zeit und von der Burg nannte 
ſich ein Adelsgeſchlecht. Herz. Eberhard belehnte t. 3. 1650 feinen bochverdienten geheimen 
Negimentsrarh dv. Varnbüler mit dem Schloßgut und dem halben Dorf. Röm. Altäre, röm, 
Niederlaſſung. Schöckingen (Skekinga 814), Pfd. 507 E. Ausgedehnte Landw. Die 
Kirche, welche intereſſante Grabdenkmale der Herren v. Nippenburg und Gaisberg enthält, 
trägt noch Spuren ihres urſp. rom. Bauſtils. Alterthümliches Schloß der R. ®. 2. Frh. 
v. Gaisberg. Hirſchlanden, Pfd., 423 E. Vortreffliche Landw. Als Hirslande kommt 
der Ort ſchon 769 vor, Gebersheim, Pfd., 390 €. Feldb, und gute Vichy. G. tritt 
1100 in die Gefchichte ein und fam mit Leonberg an Württb, Rutesheim, Pfd., am 
Saum des Strohgäus gelegen, 1152 E., wor. 13 Kath. Vermögliche Stiftungspflege 
(1861: 35,948 fl. Kapital). Gute Landw. 1837 brannten %s ded Orts ab. N. wird 767 
«ld villa Rothmaresheim in pago Enzingowe erftmald genannt. Die frübeften befannten 
Defiper find die Pfalzgrafen von Tübingen; 1.3. 1302 kam das Dorf an MWürttb. Nömers 
frage mitten durch den Ort; röm. Niederlaflung. Gerlingen (Geringen 797), Pfp., 
1849 E., wor. 13 Kath. Feldb., Weinb., Dbft- und Viehz. Sehenswertbe, im Jahr 1463 
im germ. Stil erbaute Kirche. Auf dem ſüdlich vom Ort gelegenen Schloßberg fand die 
Burg der 9. v. Gerlingen, eine weitere Burg am Krumbachthal, ein Waldbruderhaus im 
jog. Malmftall und das fog. alte Haus in der Nähe der Solitude. Nömerft, und röm. 
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Mohnplag. Zu der Gem. gehört die Solttude, eine K. Domäne mit Schloß, von dem 
man eine ausyebreitete reizende Ausficht genießt. ©. tft eine Schöpfung Herz. Karls, der 
hier in den Jahren 1763—67 ein Luftichloß mit vielen Nebengebäuden,, audgedehnten pracht— 
vollen Gartenanlagen 2c. erbaute und 1770 bier den Grund zu der Karlö-Afademie legte. 
Die Gartenanlagen und viele der Nebengebäude find jept verfchmunden. Meil dem Dorf 
Mellemdorf), anfehnliches Pd. am Diepbach, 1418 E. Blühende Landw., etwas Weinb. 
W. kam von den Pfalzarafen v. Tübingen an Mürtt. Zu der Gem. gehören: Bergheim mit 
einem rationell bewirtbichafteten Gut. Der Fafanengarten (Herdle) mit einer K. Fafanerie. 
Korntbal, ein an der Stelle des chem. Hofs im J. 1819 gegründetes Pfd., 1238 E. 
Fleipig betrieb. Landw., etwas Weinb. Gine etgenthümliche Gemeinde- und Kirchenver- 
faffung ; Grzichungsanftalten für Knaben und Mädchen, Kleinfinderrettungsanftalten, Bild: 
weberel, Mündingen, wohlhab. ftattliches Pd. m, M.. 1427 E., wor. 13 Kath. Ausge— 
zeichnete Landw., Weinb,, Handel mit gemäftetem Vieh, Tuchfabrifation. M. fam von den 
Sr, v. Calw an die Pfalzgr. v. Tübingen und 1336 beſaß Württemberg die Oberherrlich— 
keit über den Drt, der Sip eines noch blühenden Adelägefhlehts war. Das chem. v. 
Münchingenfche, fpäter v. Harlingfche Schloß fam 1843 in Privathände. Röm. Niederl., 
Nömerft. Zu der Gemeinde gehört der Hof Mauer, mit rationel bewirtbichaftetem Gute, dus 
dem Freih. v. LeutrumsGrtingen gehört. 

Am Saume des Hagenfchtes liegen: Heimsheim, St. am Gotzenbach, 1259 E. 
wor. 20 Kath. Pol. Feldb. Gin im ſpätrom. Stil des 13. Jahrh. erbaute, mit 
architektoniſchen Schönheiten gefhmüdtes Steinhaus, dad Schleglerſchloß genannt, in wel— 
chem Gr. Eberhard der Milde im 3. 1395 6 Mitglieder ded Schleglerbundes, morunter 
3 fog. Schleglerfönige, gefangen nahm, nachdem er vorher das Städtchen in Brand geitedt 
hatte, auch der Anbau ded Sclofles brannte aus. Die urfprünglih im germ. Stil er- 
baute Kirche enthält Intereffante Grabvdenfmale. Das fog. neue Schloß, jept Schulhaus, 
ließ Gr. v. Grävenig 1729 erbauen. H. wird als Heimabodesheim 1. I. 965 erſtmals 
genannt; 1465 kam ed gröftentbeil® und 1687 vollends ganz an Württemberg. Friold 
beim, Pfo. mit M., 789 E. Landw. Berfertigung von Getretdepugmühlen. F. erſcheint 
erftmals 11005 mit dem Kl. Hirſchau kam der Ort an Württb. Nömerftr., röm. Wohn⸗ 
platz. Wimsheim Winoldiſchen 1229), 647 E. Hole und Sumenhandel, treffliche 
Baus und Werkiteine, Töpfererde 2. An dem Kirchthurm ein röm. Altar und im Hagen— 
ſchies Nefte eines röm. Wohnplatzee. Grabh. W. fam mit dem Kl. Maulbronn an Württb. 

Außer den genannten Orten gehören noch zu dem Oberamtsbezirk Leonberg_ folgende: 
Flaht, Pfd. (Slaht 1293), am Strudelbah, 762 E. %. wurde mit dem Kl. Maul 
bronn württembergiih. Mönsheim, anı Strudelbach (Mebosheim 1140), Pfd., 1092 E. 
Im Ort ein fehr alter Thurm, leter Neft der Burg M. Abg. Burg auf dem Dobel, aba. 
Ort im Wald Scellenberg, 2 Nömerftr., Landaraben. M., das feinen eigenen Ortsadel, 
die 9. v. M., hatte, gehörte 1339 noch den Markg. v. Baden, fcheint indefjen bald an 
Württ. gefommen zu fein, indem Gr. Eberhard III. von Württb. und fein Sohn Gberh. 
d. j. ed 1411 an das Kl. Maulbronn unter der Bedingung der Wiederetnlöfung, die 1442 
erfolgte, verkaufte. Dazu gehört Ober-Mönshelm Schloß, nebft dem Lerhenhof, Eigenthum 
des Frh. v. Phull-Rieppur, Peroufe, Pid., 402 E., wor, 14 Kath. Handel mit Obft, 
Maldbeeren, Flachs, Hanf 2. P. wurde 1699 von eingewanderten Waldenfern gegründet 
und der Name von der plemontefifchen Heimat Perofa übertragen. Nömerfir. Malmsheim 
(Malbodeshein 1075), am Rankbach, Pfd., 951 E. Gute Landw. Der Ort hatte 2 Schlöfler, 
Nömerftr., namhafte röm. Niedert. Renningen (Randingen 1120), fehr anſehnl. Pfd., 
1740 E. Blühende Landw., ergiebige Keuverwerkiteinbrüce. Kirhtburm 1845 im germ. 
Geſchmack ſchön erbaut, 1855 brannte '/s des Orts ab, Am Drt ſtand die Burg ber 9. 
von Nenningen. Abgeg. Drt Altheim. Warmbroun, Pfd., 707 E., namhafte Viebz., 
Handel mit Holz, Wachholderbeeren, Wachholderholz, Wachholder-Latwerg, Kleeſamen, Kien- 
bolz. Zu der Gem. gehört der Ihinger Hof, ein ausgedehntes, rationell bewirtbfchaftetes 
Gut, das Gigenthum der Familie v. Viſcher it. I. wird 1170 erſtm. genannt. 


Dberamt Ludwigsburg. 


Flähenraum: 3,1065 Q.-M. Einw. 35,288, näml. Ev. 33,576, Kath. 
1561, eig. Konf. 26, Iſrael. 125. Gemeinden 22. In den Bez. greifen ein 
das Strohgäu und das lange Feld. Sehr frudtbares, getreidereiches Flach— 
{and zwifchen dem Nedar, der Enz und der Glems. ebirgsarten: Muſchel⸗ 
kalk, größtentheils von der Lettenkohlengruppe und dem Diluviallehm bedeckt 


Oberamt Ludwigsburg. 825 


(der ganze Bezirk mit Ausnahme des Aspergs, des Lembergs und des ſüd— 
lichſten Theils des Bezirks, welche dem Keuper angehören). Gewäffer: Nedar, 
Enz, Glems, Feuerbach. Hauptnahrungsguellen: Vorzüglicher Feldbau, Obft- 
zucht, Weinbau, Viehzucht, Gewerbe, 

Ludwigsburg, zweite K. Refldenzitadt, Sig der K. Neglerung für den Nedarkreis, 
einer Generalfuperintendenz u. ſämtlicher Bezirksbehörden mit Ausnahme des Forftamts. 
Lyceum, Realſchule. Mathildenftift, Kinderheilanftalt, Mufeum. Landw. Verein. 3 Kirchen. 
Arbeitshaus. Poftamt. Bahnhof. Ferner ift die St. eine der 3 Hauptgarnifonen des 
K. Truppenkorps (Generalquartiermetiterftab mit der Kriegsfchufe, 3 Bataillone Artillerte 
mit dem Train, 2 Meiterreg. u. 2 Infanteriereg.). Arſenal u. Stückgießerei. Die 
ganz regelmäßig angelegte, fchöne Stadt hat auf einer Hochebene eine freie, gelunde, gegen 
Norden leicht geneigte Lage, unterem 26° 51’ 15,00” 2. u. 48% 53° 52,0" B. Bon Stuttg. 
3'/2 geom. St, entfernt. 11,201 E., wor. 1312 Kath., 76 Ifr. m, Synag. Befchränfte 
Landw. (wegen der verhiftnigm. Pleinen Markung), namhafte Obftzucht, befonderd aber 
Gewerbe. Drgelf. v. Walker, Fabriken Iakirter Blechwaren, wie auch feinener, baum: 
wollener u. halbwollener Waren, Forteplanofab. Litzenflechterei u. Fabrikat. von Ligen 
fhuben, Galanteriewarenf., 3 Fab. chemiſch. Produfte, Fab. fünf. Blumen, Gorfettf., 
Fabrikat, von Mafchinen, Nägeln n. Schwielen, Kelfelfhmtede, Verfertigung von Flecht— 
mafhinen in Holz u. Eiſen, Kinderfpielwaren 2c., ausgedehnter Kleingewerbebetrieb. 
Das ausgezeichnetſte Bauwerk der Stadt it das and 16 Gebäuden beftehende f. Schloß, 
welches Herz. Eberhard Ludwig zu Anfang des vor. Jahrh. im reichen Rococoftil erbauen 
ließ; es iſt eines der größten u. fehenswertheiten neueren Schlöffer in Deutjchland u. enthält 
452 Gelaſſe, wor. ein Theater, eine Gemälde: und Ramiltenbildergallerie, eine Hofkapelle 
u. unter derfelb. die fürftliche Gruft. An das lehnen fih die weit gedehnten E, 
Anlagen mit der malerifchen Emſchsburg; fie And in Werk des Königs Friedrih. Die 
Stadt ſelbſt iſt mit den fhönften fünf. Waldanlagen u. Allen von Luden, Hainbuchen 
u. Kaftanien umgeben. Südlich liegt der Salon, ein Luſtwäldchen, ehem. Luſthaus, jegt Er— 
ziehungsanſtalt; weitl. das Oſterholz u. nördlich das K. Jagdſchl. Favortte mit Part 
zum Aufenthalte u. zur Züchtung von Gahemir- u. Angoraziegen, bengaltfhen Wildes, ver- 
ſchiedener Schaferafjen x. Etwä 4 St. nordweſtl. llegt Seegut (Monrepos), Schloß u. 
Matereigut mit gefhmadoollen Anlagen. Das Schl., welches funftreihe Gemäße u. Bild: 
werke enthält, Ließ Herz. Karl 1764 beginnen u. König Kriedrich, der auch die Gartenan- 
lagen ausführte, vollenden. Das Metereigut wurde von König Wilhelm zu einem groß: 
artigen Dfonomiebetrieb umgefchaffen u. dafelbft ein audgez. Viehftand (Holländer n. Schweizer: 
raſſen) u. Schafe (Merino, englische, Gevrofles u. Mauchamps) aufgeſtellt. Nordöſtl. der 
St. liegt das Schl. Harteneck mit dem dazu gehör. Gute. L. wurde auf den Markungen 
von 3 Höfen (Auhshof, Erlachhof und Schafhof) von Herz. Eberhard Ludwig gegründet, 
der 1704 an der Stelle des Erlachhofs Anfangs ein Jagd- u. Kuftichloß erbauen ließ, aus 
dem allmählich das gegenw. Schloß u. endlich die Stadt felbft hervorgieng. zu der Baumeifter 
Sılfont den Bauplan lieferte; fchon 1718 erhob fle der Herz. zur 2ten Reſidenz. Herz. Karl 
Gugen, der 1764 feine Nefidenz von Stuttg. nad 8. verlegte, vergrößerte die St. nambaft 
u. trug viel zu ihrer weiteren Entfaltung bei, desglelchen König Friedrich, welcher 2. zu 
feiner Sommerrefidenz erwählte. Auf der Mark. lag der abg. O. Gelsnang (Bifenanc 1229). 
Ausgezeichnete Ludwigsburger find: Fried. Gr, v. Franquemont (Kriegsmtntiter), Rerd. Aug. 
v. Hügel (General Lieut.), Karl Fried. Kerner (General u. Geh. Math), Zuftinus Kerner, 
Georg Gr. v. Scheeler (Gen. Lient.), Baumeiſter Thouret, Guſt. Joſeph Mar. Wocher (öfter. 
Seldzeugmelfter), Eduard Mörtte, Dav. Fried. Strauß, Kr. Viſcher (der Äſthetiker). 

Auf der Hochebene liegen außer L. die Drte: Markardningen (Gruoninga 779), 
alterthümliche, noh ummanerte Stadt, chem. Sik eined Oberamts, 2839 G., wor. 54 
Katd.; am Saum des Strohzäus gelegen. VBlübende Landıw., audged. Dbit- u. Viehz., 
Weinb., Getreideverfauf. An Bartbofomät wird bier alj. ein Schäfermarft mit Weit— 
lauf abgehalten. Chem. Schloß (urfy. Burg der Gr. v. Grüningen) fpäter Oberamtei, 
gegenw. Arbeitshaus. Schr ſchöne, Im germ. Stil erh. Kirche mit alten Grabdenfmalen, 
unter denen das eines Gr. Hartman v. Grüningen (+ 1280), großartiaed Spitalgebäude 
mit der in Ruine Rehenden, im rein germ. Stil erb. Spitalficche Hoſpitalhaus vom Orden 
des h. Getftes in Sachſen zu Nom, 1297 eingeweiht). Zwei Nömerft. kreuzen fich zunächſt 
der St, u. bei dem zur Gem. geh. Aichholzerhof wurden fehr int. röm. Altertb. aufgefunden. 
Reihengr. Südl. von M. ſtand die Schlüffelburg. M. war Reichslehen u. die Träger 
deöf, die Gr. v. Calw, kam an die Hobenftaufen, bei deren Untergang mit M. ſchon das 
Relchsſturmfahnlehen verbunden war, welches K. Wilhelm 1252 dem Gr. Hartm. v. ©. 
übergab, K. Rudolph entriß fie demfelben wieder. 1301 wurde M. von K. Albreht an 
den Gr. Eberhard v. Württb. verpfändet, als diefer der St. verluftig wurde, ſchloß ſich diefelbe 
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als reichöfrel an Eflingen an, 1322 wurde fie von K. Ludwig mit der Reichsſturmfahne 
an Konrad v. Schlüffelberg verliehen u. kam endlich 1336 durch Vergleich bleibend an 
Mürttb. Im 15. Jahrh. beftund hier ein Bequinenhaug. Asperg (Affesberg 819), anfehnl. 
Pfd. m. M., 1979 E,, wor. 102 Kath. Gifenbahnft. mit PBofterp., Handel mit Gips. 
Nördl. vom D. erhebt ſich der Asperg mit der Feftung Hohenasperg; fie hat eine Garnifon 
und dient hauptf. zur Verwahrung der Staatögefangenen. An ihrer Stelle ftand einſt das 
Städtchen Asperg mit Schloß. Im der Mitte des 16. Jahrh. wurde den Bewohnern des 
St. befohlen, fih unten, wo jeßt das Dorf liegt, anzufledeln, weil man den Plap zu 
Feftungswerken, denen erft Herz. Ulrich eine größere Ansdehnung gab, brauche. Das Stadt: 
recht, welches H. Wirth 1510 ertheilte, wurde 1535 auf den Marktf. U. übertragen. Die 
älteften Befiger v. A. waren die Gr. v. Calw, dann die Welfen, nachher die Pfalzg. von 
Tübingen u. 1308 Fam Burg u. Stadt nebft der Burg Nichtenberg durd; Kauf an den 
Gr. Eberh. von Württb. Das längſt abg. Richtenb., nach welchem ſich ein adeliges Geſchl. 
nannte, lag auf dem öſtl. Ausläufer des U. Die Vefte U. mußte mehrere DBelagerungen 
aushalten wie 1519, 1524, 1534, 1634-35, 1688 x, Bet U. abg. D. Weihenberg, 
in deſſen Nähe Reiheng. Thamm (Tamme 1293), Pfd., 1118 E. Gute Landw., audg. 
Obſt- u. Viehz., beſchtänkt. Weinb. Th. fam 1351 an Württb, Möglingen, anfehn- 
liches, wohlh. Pfo., 1039 E. Blühende Landw., etwas Weinb. Handel mit Vieh u. 
Milch. Nömerft., röm. Niederl, M. war pfalzg. Zübingifh u. kam mit der Grafſch. 
Asperg 1308 an Württb. Pflugfelden, freundl. wohlh. Pfd., 385 E. Blühende Landw., 
Obſt- Getreide⸗ u. Milchverkauf. Rom. Niederl, röm. Wachhügel (Belleremije) mit ausgez. 
Ausfiht. Die Klöfter Hirſchau, ſpäter Bebenhauſen u. Denkendorf hatten hier Befigungen. 
Schon 1391 machte Württd. bier Grwerbungen, Im 30jäh. Krieg wurde Pf. niedergebrannt. 
Stammheim, Pfd., früber Sig eines Hoftameralamts, 743 E. Gute Landw., ausgedehnte 
Obſt- u. Viehz., etwas Meind. Jutereſſ. Kirche, mit alten Grabmälern der Familie v. 
Stammheim. Altes Schloß, urfp. StAmmburg der H. v. St. Die H. v. St. waren gräfl. 
tübingifche Dienftmannen, zufegt württembergifche Lehensleute, übrigens allodificitte Würtib. 
die Hälfte des adeligen Gutes. 1588 erloſch der Mannsftamm diefer angefehenen Ram, u. 
ihr Anthell an St. gleng an die Schertel v, Burtenbah u. 1737 an Württb. über. 
Kornweftbeim (Weitheim 1100), fehr anfehnfiches, wohld. Pfd. m. M,, 1504 E., an 
der Stuttg. Ludwigsb. Landitr. u, Eiſenbahn gelegen, Etſenbahnſt. Blühende Landw., 
Schwefelquelle, Letienkohlenſandſteinbrüche. Auf der Mark. mehrere röm. Straßen u. Nieders 
laſſungen. An der Kirche ſchöner germ. Chor. K., das feinen Ortöadel hatte, wurde 1303 
von den Gr. v. Asperg an Württb. verkauft. Oßweil, anfehnt. Pfo., 1513 E. Blühende 
Landw., viele Maurer u. Zimmerleute. Schöne im fpätgerm. Stil gehaltene Kirche mit 
alten Grabdenfm. Schönes Schloß, diefem gegenüber fteht die ehem. Holderburg. Burg 
u. Gut in D. gehörten dem Adelsgeſchlecht v. O., das 1390 erloſch, worauf ed über die 
H. v. Kaltenthal in verfchiedene Hände u. erft 1748—51 an Württb, kam, dad ſchon frühe 
die Oberherrlichk. n. Güter bier befah. Eglosheim (Hegoluesheim 836), freundl, an der 
Ludwigsb. Heilb. Kandft. gelegened Pfd., 672 E., wor 11 Kath. Gute Landw., ausg. Obſtz. 
Steinbrüche in Lettenkohlendolomit. Intereſſ. im rein germ. Stil erbaute Kirche, alte 
Glasmalereien. E. kam 1308 mit der Grafſch. Asperg theilw. u. 1536 vollends ganz an 
Württb. Heutingsheim (Hutingesheim 978), Pfd., 671 E Gute Landw. ‚Schloß 
nebft Gut, Eigenth. der Frh. v. Bruſſele. Auf der Mark, eine röm. Niederl. u. die ehem. 
Burg Kaftened. Die Oberherrl. gebörte fchon frühe Württb., das die H. v. Pfambufen, 
v. Urbach u. Stammheim, von denen ed an die Schertel von Burtenbach kam, damit ber 
lehnte. R. G. B. v. Frh. Bruſſele-Schaubeck. 

Im und am Neckarthale liegen die Orte: Aldingen, Pf. 1051 E., wor. 46 
Ir. mit Synagoge. Ausged. Laͤndw. Intereſſ. germ. Kirche mit Grabdenfm. der ©. 
v. Kaltenthal. Chem. Schl. der 9. v. Kaltenth., überdies ein altes abg. Schl. Auf 
der Mark. 2 röm, Niederlaff., wor. eine fehr namhaft. Gr. Ulrich v. Tübing.-Atperg 
befehnte 1278 die 9. v. Kaltenth, mit A, welche bis 1746 im Befip blieben. Neckar— 
gröningen (Grmonichein 806), ſchön geleg. Pfd., 570 E. Intereſſ. Chor an der Kirche. 
R. Niederl, Hier tft geb. Balth. Sprenger (Abt in Adelberg). N. wurde ſchon frühe, wahrſch. 
mit Waiblingen württembergiſch. Poppenweiler (Bobbenwilare 1122), großes, oben an dent 
Nedarthalabbang gel. Pfd., 1175 &. P. fam 1451 an Württb,, welches ſchon frühe die 
Oberherrt. befaß. Nefarweibingen, anſehnl. freundf, geleg. Pfd. 1023 E. Kirche mit 
fhön. germ. Chor. Brüde über den Nedar. Hohened, Pfd. ehem. St., 662 E. Felt: u. 
Weinb., vorz. Wein, bevent. Obſtz. Ruinen der Burg H. 9. hatte mit Neckarwelh. bis 
zum Zahr 1805 einen Abgeordneten zum Landtag zu ſchicken. Württb. erwarb 1360 Burg 1. 
Stadt H. von Joh. v, Rechberg. Benningen (Bunninga 779), Pfd., 913 €. Bortrefil. 
Rein. Ausged. röm. Niederl. Reiheng. Brüde über den Nedar. Rettentohlenfandfteine 
brüche. Hier iſt geb. Aug. Fried. v. Pauly. B. gehörte urfp. zu dem Amt Marbadı, 
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deffen Schickſale theilend es 1463 von Gr. Ulrich v. Württb. als Gefangener des Pfalzg. 
Friedrich diefem zur Lehen aufgetragen werden mußte, und erit 1504 wieder allodificirt 
wurde. Beihbtingen (Biginga 836), Pfd., 778 E. Bedeutender Getreider u. Obſtverk. 
Handel mit Viktnalien u. Milch. Käſerel. Die 1500 erb, Kirche enthält viele adelige 
Grabdenfm. Gin neues 1573 erbautes Schloß un. ein alted aus dem 12, Jahrh. ſtam— 
mendes Schl. NR. G. B. Frh. v. Gemmingen: Hornberg. Geifingen (Gifingheim 836), 
Pfd., 582 E. Die germ. Kirche enthält viele Grabdenkm. adel, Gefchlehter. 2 chemal. 
Sclöffer, das alte oder Schertelfche, das neue oder Knieſtädtſche. ©. fam 1308 mit Asperg 
an Württb.; den DO, trugen die 9. v. Sturmfeder zu Leben, fpäter die dv. Stammheim u. 
endlich die v. Schertel, die ihn 1782 an Württb. verkauften. . 

Im Enztbal liegt Biffingen (Buffingen 991) fehr anfehnt. Pfd. 1355 €. Blübende 
Landiw., quter Wein. Holzgarten. Schöne, in rein germ. Stil erb. Kirche. Hier iſt geb, 
Ludw, Friedr. Heyd. Abgeg. Burg. Im 15. Jahrh. gehörte ein Hauptthell von B. den 
H. v. Sachſenheim; 1561 wurde der O. ganz württmb, 

Im Glemöthal liegt Schwieberdingen, anfehnl, an der Stuttg.Valh. Landſtr. geleg. 
Pfr. 1500 E. Blübende Landw. Sehr fhöne 1495 rein germ. erb, Kirche mit interefi. 
Grabdenkm. Schlößchen mit Gartenanf., das K. Friedrich ald Prinz zeitweife bewohnte, 
Am Ort fand ein adel, Schloß. Röm. Niederl. Auf der Mark, ftand der abgeg. O. Vöhin- 
gen. Die hohe Obrigkeit über Sch. fam 1339 an Württb. An dem bief. Adelsgut hate 

.ten die H. v. Nippenburg Antheil, welcher an die v. Waldbronn u. v. diefen 1773 durch 
Kaufan Württb. kam. Zu der Gem. gehört der Nippenburger Hof, ein rationell bewirthſch. 
Gut, das der Famil. v. Leutrum-Ertingen gehört. Dabei die Ruinen der Nippenburg, 
von der ſich eine adel, Familie nannte, 

In dem Feuerbachthal Liegt Zuffenhbanfen, anfehnf. an der Stuttg.⸗Ludwigsb. 
Landſtr. u. Gifenbahn gelegenes Pfd., 2015 €. Station. Bedeutender Milchhandel. 
Steindrüde. In der Kirche ein altdeutſches Gemälde. Nömerfir. 3. kam 1308 an 
MWürttb. 1634 wurde dad Dorf von den Spantern niedergebrannt, Zu der Gem. gehört 
Schlotwieſenhaus, Baumwollenſammt- u. Mancheiterfabrif, 
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Flächenraum: 4,1050 Q.“M. Einw. 26,605 und zwar Ev. 26,488, 
Rath. 34, eig. Konf. 33. Gemeinden 26. Bon größeren Diftriften greifen 
in den Bezirk em: die Ausläufer der Yöwenfteiner Berge und, des Mainhardter 
Walds (im Nordoften), und an dem Fuß diefer Höhenzüge lehnt fid im 
Weften, Süden und Südoften des Bez. cin äußerſt fruchtbares Flachland 
an; der Hardtwald Tiegt im Oſten des Bez. Gebirgsformationen: Muſchel— 
falt, häufig von der Lettenfohlengruppe und von Diluviallehm bedeckt (Flachland 
am Fuß der Höhenzüge), Keuper (die Ausläufer und Vorfprünge der Löwen— 
jteiner Berge und des Mainhardter Walds). Gewäſſer: Nedar, Murr, 
Bottwar ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Feld-, Wein- und Obſtbau, Viehzudt, 
Waldbau (letzterer im nordöftlichen Theil des Bezirks). Der ganze Bezirk 
it altwürttembergiſch. 


Marbach, St., Sitz der Bezirföftellen, mit Ausnahme des Kameraf- u. Forſtamts; 
Pott, latein. Schule, 2213 E., wor. 21 Kath. Unter 26°, 55° 15,12" 2, und 48% 56° 
27'63" Br, 6 geom. St, v. Stuttgart. An dem rechten Ufer des Neckars liegt freundlich 
zwiſchen Reben: u. Obſtgeländen, jedoch uneben an den Berg hinan gebaut, die mittelgroße, 
beinahe quadratijch angelegte Stadt, die urfprünglich fehr feft war, u. von deren doppelten 
Ringmauern fih noch ein ziemlicher Theil erhalten bat, was ihr ein mittefalterliches 
Anfehen verleiht. 2 Kirchen, von denen ſich die außerhalb der St. gelegene im germ. 
Stil 1450— 81 erbaute Aleganderöftrche audzeichnet. Das befcheidene Haus, in welchem 
Friedr. v. Schiller geboren ift, wurde in neuerer Zeit vom Schillerverein angefauft u. reftaurirt; 
in demfelben find mehrere Reliquien von dem Dichter aufgeftelt. Auf der fhön gelegenen 
Schillershöhe ift eine Anlage zur Aufnahme eines Denkmals für Schiller vorbereitet. Die 
Hauptnahrungsquellen find Aderb., Obftb., ausgedehnter Weinb., der ein gutes Erzeugniß 
liefert, u. einiges Gewerbe; Fabrikation von Chemikalien u. Metallfnöpfen, Leimfiederei, 
Rothgerberei, bedeut. Mühlmerke ꝛt. Schon die Nömer hatten bier eine Niederlaffung ges 
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gründet, von der mehrere Straßen ausgiengen. M. achört zu den äfteften württb. Städten, 
u. die Grafen von Württb. hatten_ bier häufig ihre Hofhaltung. 1405 wurde bier der be— 
rühmte Marbacher Vertrag geſchloſſen. Durd die Gefangennehmung Gr. Ulrichs des Viel 
geliebten bei Sedenheim (1462) wurde Stadt u. Amt pfälzifches Lehen, 1504 aber durch 
Hrz. Ulrich wieder Davon befreit. 1693 {ft die Stadt durch die Rrangofen ganz niedergebrannt 
worden. Außer Schiller tft in M. geb. Tob. Mayer und v. Wächter in Leipzig. 

Außer der Oberamtsftadt Liegen noh im Nedarthale: Pleidelsheim furfp. Bli— 
dolvesheim) anfehnt. Pfd, m. M., 1368 E. Gute Landw,, etwas Meinb,, Käferet, Mit 
der Burg u. einem Iheil des Dorfs wurde 1417 Hans Herbrand von Mürttb. befebnt, 
den andern Theil faufte 1455 Württb. von With. v. Urbach. Röm. Alterth. PL. iſt Geb.-Ort 
des Hiſtorikers Pfiſte. Mundelsbeim, Pfr. m. M., 1650 E. Abg. Schloß. Vortreff— 
licher Wein, (Käsbergh, großart. Bierbrauerei, Kinderfpielmaren- Fabrikation. M. gehörte 
zu Baden u. kam 1595 an Mürttb, 

An der Murr liegen: Burgftall, Pfd., 541 E. Abgeg. Burg. Steinheim, 
anfehnt. Pd. m. M., 1082 E. Am Einfl. der Bottwar in die Mur. Guter Feld: u. 
Weinb., ziemlich Gewerbe, Flößerei, bedent. Holzmärkte. Ehemaliges Domintkanerfrauentt,, 
das 1255 von der Tochter Albrechts v. Steinh, u. ihrem Gemahl, Berthold v. Blanfen- 
ftein geftiftet wurde. Der Ort hatte ein Schloß u. feinen eigenen Adel. Die Kloſter— 
frauen kauften die Vogtei über den Flecken u. fchenkten fie 1294 dem K. Adolph. Sofort 
erhob ſich der Reichsvogtelort, durh Mauern geſchützt, zur reichäfreten Stadt. K. Stats: 
mund jedoch ſchenkte ſolche 1422 dem Gr. Albert v. Hohenlohe u. von Hohenl. Fam es 
1565 dur Tauſch an Württb. 1643 brannte das Kl. ab und 1796 wurde die Kirche 
vollends abgetragen, Röm. Niederl. Grabh. Murr, freundliches Pfd, 912 E. Guter 
Feld» u. Weinb. Bedeut. Holzhandel, Flöherei. Außerhalb des Orts fleht eine Linde, 
unter der ſeit Jahrbunderten das fog. Hardtgericht in Angelegenheiten der an dem Hardtwald 
beredhtigten Gemeinden Marbach, Murr, Benningen, Beibingen, Steinheim, Gromannbaufen 
u. Pleideldbeim gehalten wurde. Dieſe Bethelligung an dem Walde, welde von den Stiftern 
des Kl. Steinheim berrührt, wurde in neuerer Zeit aufgehoben u. biefür den berechtigten 
Gemeinden ein Theil des Waldes als Gigentbum zugewielen. Inter den bei Murr gefundes 
nen rom. Altertbüntern war auch ein Altar, dejlen Infchrift Die Bewohner von Murr (Vicani 
Murrenses) nennt. . 

An der Bottwar fliegen: Beilfteln, St., ebem. Sitz eined eig. Oberamts, 1374 E., ausgez. 
Weinb. Abg. Bad. Latein. Sch. Poft. ber dem an dem Berzabhang hingebauten, thetlw. 
noch ummanerten Städtchen liegen die malerifchen Ruinen einer Burg mit einem großen, fünfs 
eigen Thurm, Langhans genannt, einſt der Sig der Gr. v. Beilt., von denen nod 1230 
ein Berthold vorfommt. Später ift die St. im Befig der Gr. v. Tübingen-Asperg, von 
denen fie 1340 Gr. Ulrich v. Württb. Probft zum Weidenftift in Speter kaufte, 1693 
wurde die St. von den Franzoſen niedergebrannt. Zwiſchen Burg und Etapt fteht die 
alte, leider fehr vernadläffigte Schloßfirche, die interefjante Grabdenfmale, unter denen 
das des Wolf v. Wunnenftein, enthält. Oberftenfeld, anſehnſ. Pd. m. M., 1149 €. 
Vortreffl. Weinb. Evangel. adeliges Fräuleinftift. Sehr Intereffante, im rom. Stil erb. 
Stiftsfiche (Säulenbaflfifa) mit merkwürdiger Kıypta. Außerbalb des Orts auf einer 
Anhöhe fteht Die urfprüngl. im rom. Stil erbaute, ſpäter theilw. geänderte Peteräficche. 
Dazu gehört Lichtenberg, v. Wellerfches Bergſchloß, mit einem von der urfp. Burg 
berrübrenden alten Thurm, Stammſchloß der erlofchenen Familie v. Lichtenberg. Herrliche 
Ausſicht. Hof u. Lembach, D., F. v. Großbottwar, am Fuß des Lichtenberas, 356 E. 
Suter Weinb. Großbottwar, St, Eig eines Kameralamts, früher eines eigenen 
Dberamts, 2295 E. Latein. Schule, Poſt. Am Ginfluß der Meinen Bottwar in die Bottwar 
liegt angenehm in einer fruchtbaren Gegend Die noch ummanerte, unregelmäßig angelegte 
Stadt. Außerhalb der St. ein ehem. Schloß. Ausgedehnter Feldb. u. guter Weinb. Die 
St. gehörte vor Belten den H. v. Kichtenberg, welde fie ſamt der Burg Lichtenberg u. 
mebreren DOrtfchaften 1357 an Württb, verkauften. Röm. Niederl., röm. Straßenfnoten. 
Kleinbottwar, mit dem Schl. Schaubeck, Pfd. 773 E. Sehr guter Weinb. In der 
germ. Kirche ein Eunftreicher Altarfhrant u. ſchöne Grabdenfmale. Der Ort kam 1766 
von denen v. Gatöberg an die Frh. v. Knieſtadt-Schaubeck, und war bis 1806 der Nitterfch. 
einverleibt. R. ©. B. Frh. v. BrufieleSchaubed., 

Auf dem Flachland am Fuße der Höhenzüge liegen: Erbſtetten, Pſd., 569 E. 
Gehörte den Gr. v. Löwenſtein u. Fam von dieſen an das Stift Backnang. Röm. 
Alterth. Weiler zum Stein, Pfd. 751 E. Guter Feldb. W. gehörte dem Stift 
Raduang, welches das Gericht u. andere Rechte 1453 an Württb. verkaufte. Bel dem 
Heidenbof eine Nömerftr. u. röm. Niederl. Affalterbah, großes Pfd. m. M. am 
Fuße ded Lembergd, auf dem man eine herrliche Ausſicht genießt, 1201 E. Gute Landw., 
Weinb., Keuperwerkiteinbrühe. Abg. Burg bet Wolfſölden. 1393 trugen die v. Nothhaft 
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den Ort Württb, zu Lehen auf, wodurch diefes ihn erwarb, Erdmannhaufen, Pfd., 
972 E. Guter Feldb., Weinb. E. wird 817 erfim. genannt u. fam 1425 zu a von 
denen v. Suntheim u. v. Venningen an Württb.; das andere Y/s war ſchon 1366 württb. 
Kirchberg, Pfd., 1493 E. Gute Landw., Weinb. Kam 1302 von den Herz. v. Ted 
an Württb. Nieltngshaufen, fhönes Pfd. 942 E. Sehr guter Feldb. (ftarker Kar⸗ 
toffelb.) Weinb. R. kommt ſchon im 9. Jahrhundert vor. Höpfigheim (Honoheim 
im 8.—9. Ihrh.), freundl. Pfd., 797 E. Felt: u, Weinb., ſtarke Weberel. Zündhölzer u. 
Wattfabrik. Die 1490 erb. Kirche enthält ſehr ſchöne alte Grabdenkmale. Schloß, jeßt 
Rath- u. Schulhaus. H. gehörte den H. v. Ebersberg, fpäter fanı es an die v. Spell. 
Ditmarsheim, hochgelegenes Bid. mit Schöner Ausfiht, 756 E. Gute Landw. Spät: 
germ, Kicche. O. wird 764 erſtm. genannt. Die Hoheit über den Ort fcheint Württb. 
mit Marbach erworben zu haben, die Grundherrſch. aber war in verſch. Händen; mit 
Liebenſtein kam er an die herzogl Kammerſchreiberel. Winzerhauſen, Pfd. am Fuß des 
Wunnenſteins, 1048 E. Bedeut. Weinb. Der Ort gehörte den Stifte Oberſtenfeld, das 
ihn 1610 an Württb. verkaufte. Hinter dem Dorf erhebt ſich der Wunnenſtein mit den 
ſpärlichen Überreſten der ehem. Burg W., einſt Sig der H. v. W., von denen ſich Wolf v. W. 
beſonders berühmt gemacht hat. Sehr ſchöne Ausſicht. Grabh. Römerſtr. Auenſtein, 
Pfd., 969 E. Ackerb. u. Weinb. Dazu gehört Helfenberg, Schloßruinen u. Schloßgut, 
Eigenth. des Frh. v. Gaisberg. Abg. Burg, Alt-Helfenberg. Gronau, Pfd., 876 E. 
In Prevorſter Thal gelegen. Dazu gehört Prevorſt. Holzhandel. Geburtsort der bekannten 
Seherin v. P., geb. Wanne. Shmidhaujen, D, am Schmidb., F. v. Gronau, 605 E. 
Holzbandel, Kleinaſpach, Pfd. m. M, 1157 E. Guter Weinb. Der Ort fam 1442 
von denen v. Sturmfeder an Württd. Abg. Burg bei dem Warthof. Allmersbach, wohl 
hab. D., F. v. Kleinaſpach, 448 E., wor. 12 Kath, Ader u. Weinb. 

Auf den Ausläufern des Malnhardter Waldes liegt: Naffah, D., F. v. Spiegel 
berg, D.U. Backnang, 305 E. Holzhandel, 
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Flächenraum: 3,7552 QM. Einw. 22,006 und zwar; Ev, 21,893, 
Kath. 112 und 1 Iſr. Gemeinden: 24. Im den Bez. greift ein Theil des 
Strombergs mit feinen Ausläufern ein.  Gebirgsformationen: Muſchelkalk, 
theilweiſe mit der Lettenfohlengruppe und mit Diluviallehm bededt (im Süden 
und an der weitl. Grenze des Bez.), der übrige Theil gehört dem Keuper at. 
Gemäffer: Enz, Schmie, Metter, Salza, Kraih ꝛc. Hauptnahrungsquellen : 
Feldbau, Objtzucht, vortreffl. Weinbau, Viehzucht, Holz, bedeutende Werkſtein— 
brüche, ftichreiche Seen, etwas Gewerbe. 

Maulbronn, Pfd., Sig der Bezirfäftellen, mit Ausnahme des Dekanat- und des 
Forſtamts; Poſt, Y St. vom Drt eine Eifenbabnftation an der Eiſenb. von Stuttgart 
nah Bruchſal. Ehem. Gifterzienferklofter, jept Ciß eines der 4 niederen Seminarien für 
proteftantifche Geiftliche. Unter 26° 28° 35,50” 2. und 49° 0° 4,55“ Br., 10 geom. St, 
von Stuttgart, Kegt in einem flillen, fruchtbaren Thale, unfern des Urfp. der Salza der 
intereſſ. maleriſche Ort, 925 E. Weinb. (vortreffl. Wein, der zu den beſten des Landes 
gehört), Kleingew., ſehr ergleb. Werkſteinbrüche. Drei anſehnliche, fiſchreiche Weiher. 
Die ausgezeichnet ſchöne, in Kreuzform 1148 erbaute ehem. Kloſterkirche iſt im rein 
rom. Stil gehalten und wurde ſpäter, jedoch nur an den Seitenſchiffen in den germ. 
Stil geändert; von bejonderer Schönheit, iſt die weſtl. Vorhalle (Paradies), die in allen 
Thellen die Kraft und Zierlichkeit der Übergangsperiode des roman. in den germ. Stil 
zeigt. Die Kirche enthält ein ſehr kunftreiches, großartiges, aus einem Stein gefertigtes 
Krucifig von 1473, fchön gefchnittene Chorjtühle, namentlich einen vortrefflich gearbeiteten 
Abtöftuhl, einen alten Hochaltar, altdeutiche Gemälde ꝛc. Der Kreuzgang des Klofters iſt 
theil® im rom., tbeild im germ. Stil ſchön durchgeführt. Eine architektonische Perle ift 
das im Ubergangsftil ‚gehaltene Nebenthal (Gaftfaal); tutereſſant find ferner die Winter: 
firhe, das Dormentorium, die Geifelfammer, die Brunnenfapelle 20. Überdies find noch 
mehrere zum ehem. Klofter gehörige Gebäude vorhanden und das ganze ift mit einer feften, 
mit alten Thürmen verfchenen Mauer umfangen. Schöner alter Brunnen im Hofraum. 
Außer dem Kloftergebäude befteht der Ort nur noch aus einer mäßigen Anzahl von Privat 
wohnungen. Das Kfofter wurde 1138 zu Gefenweiher von Walter v. Comersbeim geitiftet, 
bald aber an feine gegenwärtige Stelle verfegt und 1148 vollendet, Das fehr begüterte 
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Kl, zu dem viele Ortfchaften gehörten, kam mit dem Amte in dem pfälgifchen Kriege 
1504 an Württb. Herz. Chrijtoph veranftaltete bier 1564 ein berühmtea Kolloquium zwiſchen 
wurttb. und pfälziſchen Theologen und in demfelben Jahre eine Zufammenkunft wegen der 
Nitterfchaft mit dem Fürften von der Pfalz, von Bayern und von Heffen. Bei der Re- 
formation wurde das AI. aufgehoben und mit ev. Studenten beiegt, Röm. Altertb., 
Zandgraben. Auf dem nahen Schenelberg eine ausgedehnte Fernfiht. Knittlingen 
(Enuttlinga 790), St. an der Weiffah, unfern der badifhen Grenze, 2073 E. Eik eines 
ev. Defanatamts, Poſt, Realſchule, ausged., ergiebige Landw., vortrefflicher Weinb. 
al K. gehörte vormals denen v. Breitheim, die e8 1250—1254 an das Kl. Maulbr. 
verfauften, 1504 wurde e8 von Herz. Ilrich eingenommen, und fam fomit an Württb. Im 
preipigjährigen Krieg (1632) wurde der Ort von den Ofterreihern gepfündert md abge 
Drannt, wobei 400 Einw. ums Reben famenz 1692 wurde er von den Franzoſen abermals 
weggebrannt. 1840 erhielt die Gemeinde das Prädikat Stadt. Es fol der berühmte 
Dr. Johannes Fauſt hier geboren fein. 

An der Eng liegen: Enzberg, Pfd., unfern der badifchen Grenze, an der Gifenbahn 
und Landſtraße von Stuttgart nach Pforzheim, 1243 Ginw., wor. 25 Kath. Gifenbaknftat. 
Papiermühle, guter MWeinb. Abg. Burg E., einft Sitz der H. v. E., von denen Rein: 
hard und Friedrid längere Zeit Schleglerfönige waren. E. wird früher Stadt genannt 
und kam 1685 vollends an Württb. Dürrmenz, anfehn!. Pfd. m. M., 2329 @., wor. 
28 Kath, mit dem beinahe eben jo großen Müblader; beide Drte nur durch die Enz 
getrennt, Bahnhof, an welchem die von Stuttgart her kommende Elſenbahn einerſeits nad 
Bruchſal, andererfeits nach Pforgbeim führt; Poſt. Gute Landw. Weinb. Tabaksfabrik. 
Kleingew. Bohrverſuch auf Steinkohlen. Namhafte Ruinen der Burg Löffelſtelz. D. kam 
mit der Burg von den Edlen v. D. an das Kl, Maulbronn und wurde fo würtb. Nönt. 
Niederl. Laudgraben. Bei Eckenwelher Grabh. Lomersheim, Pfd., 759 E. Laudw., 
Weinb. Abg. Burg L., einft Sig der H. v. Lomerdheim, die 1645 ausſtarben. 8. fam 
zu Ende des 14, Jahrh. an das Kl. Maulbronn. Römerſtr. 

Auf der Hochebene füdl. der Eng liegen: Pinache, freundf. Pfo., 404 E. P. ift eine 
Waldenfer Kolonie, Die zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrh. angelegt wurde. 
Landgraben. Serres, D., F. v. Pinache, 241 E., eine ums Jahr 1699 angelegte Wal- 
denſer-Colonie. Wiernsheim, anfehnl. Bfd. m. M., 1029 E. Gute Landw. Früher 
Sig eined Kameralamts. W. wurde fchon früher von den Kl. Maulbronn erworben und 
fam duch Diefes au Württb, Wurm berg, Pfd., 1120 E. Zu Ende des 17. Jahre 
bunderts fiedelten fih bier in einer befondern Straße, Luzern genannt, Waldenfer au, 
daher der Ort auch unter dem Namen „MWurmbergs-?uzern“ vortomnt. W. gehörte dem 
Kl. Maulb. und fam mit diefem an Mürttb, 

Au der Schmie liegen: Schmie, Pfd. unfern des Schmieurfv., 519 E. Sehr ergieb. 
Werkſtetubrüche. Das Kl. Maulb. erwarb Sch. von denen v. Enzberg und v. Göler in 
den 3. 1369 uud 1370. Lienzingen, anſehnl. Pfd. an der Randftr. von Vaihingen 
nah Maulbronn, 955 E. Gute Landw. Alte noch ummanerte Kirche im Ort und außer: 
halb desjelben auf dem Gottesacker die fhöne, im germ. Stil gebaltene Liebfrauenkirche, 
ehem. Walfahrtöfiche. Auf dem Burgberg noch Graben einer ebem. Burg. 2. kam von 
denen v. Guzberg u. v. Göler 1369—70 an das Kl. Maulb. Nah dem 3Ojähr. Kriege 
waren nur nod 4 urſp. Einw., Die übrigen beftanden aus ehem. Soldaten von verfchiedenen 
Nationen. Hier it geb. Johann Zeller, Illingen, großes Pfo. m. M. an der Gifen: 
bahu von Stuttgart nah Bruchfal, ber. nach Pforzheim, Eiſenbahnſtation, Reit, 1227 €. 
Gute Landw., Zeugleufabritatton, Gips: und Dlmüble. I. fam von 13091370 von 
den Gr. v. Vaihingen, den 9. v. Enzberg und dem Hofpital Eßliugen an das Kl. Maul: 
bronn und mit dieſem an MWürttb. — 

Au der Metter liegen: Zaiſersweiher, Pfd., 705 E., hieß. urſp. Zaiſolfsweiher 
vom einigen im der Nähe gelegenen Weihern, kam von denen v. Euzberg „uud v. Roßwag 
1305 u. ſ. I. an das Kl. Maulbronn und mit dieſem an Württb. Schützingen, Pfd. 
633 E. Guter Weinb. Sch. kam 1369 —70 von den 9. v. Enzberg und v. Goöler an 
das Kl. Maulb. und fpäter an Württb. Nach dem 3ojährigen Kriege war der, O. ganz 
anggeftorben und wurde nun von alten Soldaten, größtenibeild aus Nieder-Ofterreich, 
wieder bevölfert. Gündelbach, am Ginfluß des Füllmenbachs in die Metter, Pfd. 
726 E. Sehr guter Weinbau. G. gehörte zur Grafſch. Vaihingen und wurde von 1277 
bis 1339 an Maulb. verkauft. In einem Seitenthal des Metterth. liegt Diefenbach, 
Pfd., 637 E., wor. 13 Kath. D. kam ſchon früher an das KL. Maulbronn und mit 
diefem an Mürttb. 

Im Kraichthal Megt Unter-Dertingen. Dertingen (Ober), febr anſehnl. Pfd. 
m. M., 1888 E. Beide Orte haben ergieb. Landw. und guten Weinb. Gips. D. tft 
ſehr alt und der Pfarrei wird ſchon 1230 gedacht; zu der Zeit erwarb es das Kl. Herren⸗ 
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alb, mit dem «8 an Württb. kam. Bis 1805 war D. ein eigened Staabsamt mit Land- 
ſtandsrecht. Auf der Anhöhe füdlih vom Kraichthal Liegt Groß-Pillars, Pfd., 454 E. 
G. B. wurde zu Anfang des 18. Jahrh. von eingewanderten Waldenfern gegründet. An 
dem weftltchften Ende des Strombergd liegt Sternenfels, minder vermögliches Pfd., 
899 E. Guter Weinb., Handel mit Streufand, Gips- und Alabafterbrüce, goldhadtiger 
Stubenfandftein, tnkruftirender Nonnenbrunnen. Unfern des Orts entſpringt bie Kralch. 
Über dem Dorfe ſtand auf einem freiſtehenden Hügel, der äußerſten Spitze des Strombergs, 
wo man eine ausgezeichnet ſchöne Ausſicht bis in die Rheiugegend genteßt, die Stamm⸗— 
burg der H. v. Sternenfels, welche ſchon frühe ihre Herrichaft zu veräußern anfiengen; 1320 
verfaufte Württb. die halbe Burg St. von Engelhardt v. Kiebenftein und 1400 befaß es 
die ganze Burg mit einem Theil der Herrſch. und 1749 faufte es vollends den Reſt der: 
felben. Nömerjtr. Freudenſtein, Pfd., 760 E. Un den Ausläufern des Strombergs ro— 
mantifc gelegen. Guter Weind., Werkſteinbrüche. Abgeg. Burg der H. v. F., Die 1313 
Burg und Dorf an das Kl. Maulbronn verkauften. R 

Nahe der, weitl. Grenze des Bez. (Landesgr.) liegen: Dlbronn, Pfd. 771 E. Werl: 
fteinbrüche. D. kam durch das Kl. Maulb. an Württb., 1622 wurde ed von den Kroaten 
abgebrannt, wobet 450 Ginw. ums Leben kamen. Klein-Billars, D., F. v. Olb. 208 €. 
wurde Ende ded 17. Jahrh. von Waldenfern gegründet. Dtisheim, anfehn!. Pfd. m. 
M,, 1332 E. Der Ort war mit Mauern, Graben und Thoren verfehen, die theilwetje 
noch vorhanden find. DO. kommt fehon im 8. Jabrh. unter dem Namen Autinesheim 
vor und wurde frühe von dem Kl. Maulb. erworben, mit dent ed an Württb, kam. 1692 
fiel hier ein Treffen zwifchen den Württembergern und Franzoſen vor. Schömenberg, 
D., F. v. Otish. 166 6. Sch. tft ein Waldenjerort und im der Kirche daſelbſt befindet ſich 
das Grabmal des 1721 verftorbenen Geiftlichen und Militäranführers der vertriebenen 
Waldenjer Helur. Arnaud. 
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Flächenraum: 5,3604 QM. Einw. 28,483 und zwar: Ev. 15,199, 
Kath. 12,820, eig. Konf. 93, fr. 371. Gemeinden: 34. Bon befonders 
benannten Dijtriften fallen in den Bezirk der Hardthäufer Wald (zwifchen 
Kocher und Jagſt) und die frumme Ebene (zwifchen Jagſt und Nedar). 
Sebirgsformationen: Keuper (im Süden des Bez.), Mufchelfalf mit Letten— 
fohlengruppe und Lehm überlagert (im übrigen Theil des Bez.). Gewäſſer: 
Near, Kocher, Jagſt, Sulm, Brettach, Keſſach, Sedady ꝛc. Hauptnahrungs- 
quellen: ergieb. Feldbau, bedeut. Weinbau, Obſtzucht, Zuckerrübenbau, Vieh— 
zucht, Salz, Gips, einiges Gewerbe (Zuckerfabrik), Holzhandel. N. iſt über— 
haupt einer der ſchönſten Bezirke des Landes. | 


Neckarſulm, kath, St, Sig der Bezirfötellen, mit Ausnahme des Kameralanıtd 
und des Forſtamts; Poftamt, Tatenifche und Realſchule, 2629 E., wor. 276 Gv., 40 Fir. 
Unter 26% 53° 18,45" 8, umd 49° 11° 35,52" Br. liegt 14 geom. St. von Stuttgart, 
an der Sinmündung der Sulm in den Neckar, im einer fhönen fruchtbaren Gegend die 
ziemlich regelmäßig angelegte, beinahe ein läuglichtes Rechteck bildende freundliche Stadt, 
die tbeilweife nod; ummanert it. Große, im Jefuitenftil erb. Kirche; Schloß mit altem 
Thurm — ehem, Kommenthureiſitz, jetzt Oberamt, aufgehobenes Kapuzinerkloſter. Ausged. 
Feld- und Weinb., Viehz., Holzhandel, Flößerei, Fiſcherei, Weinhandel, einiges Gewerbe, bes 
ſonders Gerberei, ergieb, Gipsbrüche. Schon zu Ende des 8. Jahrh. fommt die Villa 
Sulmana vor; 1212 erjcheint die villa Sulme im Befig der Dynaſten v. Weinsberg. Im 
J. 1335 kam N. größtentheild an Mainz, 1484 Stadt und Schloß nebit der ganzen 
Herrſch. Scheuerberg durch Tauſch au den deutſchen Orden und 1806 an Würtib. Die 
abg. Burg Scheuerberg, zu deren Herrſchaft beinahe der ganze weſtl. (kath.) Theil des Bez- 
gehörte, wurde 1525 von den Bauern zeritört, | 
Außer der Oberamtsſtadt liegen am Nedar: Taaftfeld mit der grofartigen K. Sa: 
fine Srledrihshall, amı Einfluß der Jagſt in den Nedar, Path. D., F. v. Offenau, 703 E., 
wor, 117 Gr. Soolendad, J. fommt Schon im 9, Jahrh. ald Jagesfeld im Jagesgowe 
vorz ed gehörte ‚dem Deutfchorden und fam mit Nedarfulm an Württb. Offenan, 
mit der K. Saline Clemenshall, kath. Pfd., 764 G,, wor. 52 Gy. Beſuchtes Soolen- 
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bat. Tabaksb., Weinb. (gutes Gewähs). DO. wird fhon im 8. Jahrh. genannt, ge 
hörte dem Deutfchorden und fam 1806 an Württb. Nöm. Niederl. Gundelöbeim, 
fath. Et., 1142 E., wor. 115 Ep. und 13 fr, Gute Landıw., vorzügl. Weinb., Gigarren- 
jabrif, Kleingewerbe. Das ziemlich regelmäßig gebaute Städtchen ift theilweife noch mit 
Mauern und Thürmen umgeben. Maleriiches, wohlerhaltenes Bergfchloß Horneck, das von 
den 9, v. Horned um 1250 an den Deutfchorden kam, iſt num in PBrivathänden. G. 
fommt fchon unter Karl d. Großen ald „Gundolfesheim“ vor; 1274 wurde ed deutſchordiſch, 
und 1806 württembergiſch. Nömerftr. Böttingen, unbemitteltes, kath. D., F. v. Gundeleh,, 
342 E. Guter Weinb. Unterhalb des Orts am Austritt des Neckars aus Würitb. liegt 
der tiefite Punkt des Landes mit 425 P. F. ü. d. M. Über dem Ort der St. Michaels: 
berg mit einer Kapelle und reigender Ausfiht. Röm. Denfftein. 

Am Kocher liegen: Kocherfteinsfeld, altwürtt, Pfd. mit Schloß, 7756 K. 
fcheint mit Neuenftadt an Württb, gekommen zu fein. Abgeg. Burg. Gochſen, altw, 
Pfd., 854 E. Gute Landw. G, gehörte urfp. den H. v, Weinsberg und fam mit Neuen: 
ſtadt an Württb, Bürg, maleriſch gelegenes Pd, mit alterth. Schloß und Schloßgut, 
Gigenth. der Arh. v. Gemmingen, 309 &,, wor. 42 Kath. Urfprünglich ftand bier nur 
eine Burg, die zum Interfchiede von dem nahe gelegenen Dorf Goßheim (Gochſen) 
Goßheim in der Burg hieß. Die Burg gebörte den H. v. Goßhelm und fam von 
diefen von 1334—1456 an die v. Gemmingen, Durch Begünftigung diefer neuen Be 
iger entftand almählid; bet der Burg ein Dorf; der Name der Burg Goßheim hörte 
mit dem ÜÄbergang an die v. G. auf umd es blieb nur noch der von Burg oder Bürg, 
den auch das neue Dorf erhielt. B. fan 1806 unter würtıb. Hoheit. Röm. Niederl, 
Nenenftadt, St. an der Etnmündung der Brettach in den Kocher, auhN. an der Linde 
genannt, von einer auf der alten Gerichtäftätte ſtehenden, außerordentlich großen, uralten, 
leider num fehr abftändigen Linde, deren Afte auf vielen Säulen ruben; vormals Sik eines 
eigenen Oberamts, jept noch eines Kameralamts, Forſtamts, ev. Defanatamts und eines 
Poſtamts, Latein. Schule, 1510 E., wor. 45 Kath, Gute Landw., wenig Weinb., viel 
Kleingew., namentlich Gerberet, Leimfiederei. Die unebene, theilweife noch mit Mauern 
und Thoren verfchene Stadt hat ein chemaliged von Herz. Chriſtoph erbautes und von Herz. 
Friedrich I. vollendetes Schloß, das eiuft einer befondern Nebenlinie des württb. Haufes 
von 1615—1787 zum Sig diente und nun von den hiefigen Bezirföbeamten bewohnt wird. 
Die urfp. Stadt lag von der gegenw. etwas öſtlich an der Brettach und hleß Helmbund. 
N. gehörte den H. v. Weinsberg, von denen ed 1485 an die Pfalz kam, der es in dem 
pfälz. Kriege 1504 von Herz. Ulrich; abgenommen wurde. Röm. Niederl, Kocherthürn, 
wohlh. kath. Pfd., 633 E., wor. 37 Ev. Gute Landw., wenig Weinb. K. gehörte dem Deutſch— 
orden und fam mit Nedarfulm an Württb. Degmarn, zieml. wohlb. fath. Pid., 404 E., 
wor, 12 Ev. Ergieb. Landw., wenig Weinb. Schöne neu erbaute Kirche. Schloß. D. 
fam von dem Deutfhorden 1806 an Württb, Odheim, ſehr wohlh. kath. Pfd. m. M,, 
1523 E., wor. 69 Ev,, 50 eig. Konf., 72 Juden mit Synagoge, GErgieb. Landw., Weinb., 
einiged Gewerbe. Schönes Schloß mit Schloßgut, Eigenthum des Frh. v. Kappfer, gen. 
Bautz. Zu der Gem. gehört der Lautenbacher Hof, Eigenth. des Frh. v. MWüchter, 
ausgez. landwirtbfchaftlicher Betrieb. Odh. fam mit Nedarfulm unter württb. Hoheit. 
Nöm. Niederl. Abg. Burg Falkenſtein. Hagen bach, kath. D., F. v. Unter-Griesheim, 
299 E. Landw. Roͤm. Nieder. Kochen dorf, ſehr anſehnl. wohlhab. Pfd., unfern der 
Einm. des Kochers in den Neckar, 1503 E., wor. 67 Kath., 131 Iſr. mit Synagoge. 
Vorzügl. Landw., guter Weinb., Cigarrenfab., Chemiſche Fab., Spritzenfab. und Gloden- 
gießeret, Trockenhaus von der Zuckerfab. Züttlingen, Gerberet. Im der Kirche alte Grab— 
denkm. Drei Schlöffer, von denen eined deu Frh. v. Breuning gehört. Schöne Brücke 
über den Kocher. K. gehörte ehem. zum ritterfchaftl. Kanton Odenwald, der hier jelne 
Kanzlei hatte. Kine adel. Familie, die Greck v. 8, batte bier ihren Sitz. 

An der Jagſt liegen: Jagftbaufen, anfehn!. Pfd. m. M., 1069 G,, wor. 14 
Kath. Ergieb. Landw,, Weinb., Kleingewerbe. 3 den Frh. v. Berlidhingen gehörige 
Schlöffer, in deren älteftem Götz v. B. geboren wurde, wo auch deffen eiferne Hand nebit 
andern Alterbümern aufbewahrt wird. Namh. röm. Grenzniederl, Off, v. Ort führte 
der Limes vorüber. J. fam 1806 an Württb. Olnhauſen, minder bemittelted D. 
m. M., F. v. Jagſth. Laudw,, wenig Weinb., 431 E,, 114 Iſr. mit Synagoge. R. G. B. 
Frh. v. Berlichingen. In der Kirche alte Grabdenfmale und einige röm. Denfiteine. 
O. tft der Stammort der Frh. v. D. und fam 1806 an Württ, Röm. Niederl. Der 
Fundort mehrerer röm. Altäre. Widdern, unanfehnl., minder bemitteltes Städtchen, 
12590 €. St © B. be. R. 6. 2 in Gemeinfhaft mit der Krone Württb. Der 
Fürſt v. Lömenftein« Wertheim» Rofenberg und die Frh. v. Gemmingen-Hornberg und 
Barnftett. 2 chem. Schlöffer, wovon eined ganz abaeg., das andere in Privathänden, 
Brüde über die Zagit. W. war in Anfehung der Hoheitsrechte zwifchen der Krone 
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zu "2: und dem Großh. v. Baden zu '%/s2 getheilt und kam erft 1846 durch Staatd- 
vertrag gang unter württ. Hohelt. Der urfp. württ. Beſitz rührt vom pfälz. Krieg 
1504 her. 1458 zogen Markgraf von Brandenburg und Herz. Ulrich v. W. auf Exekutlon 
gegen W. und zerjtörten die Burg der räuberifchen Ganerben. Röm. Wohnpl. Möckmühl.— 
an der Einm. der Seckach in die Jagſt, alterthümtiche, an den Thalabhang hingebaute, 
mit Mauern und Thürmen umgebene Stadt, an deren nördlichen Ende die malerifchen 
Refte des uralten ehem. Schloffes ſtehen. Realſchule, Poft, früher der Sig eined eigenen 
Oberamts, das zugleich Gentgericht über einen größeren Bezirk war; Götz v. Berlich. 
war hier Dbervogt. 1763 @., wor. 33 Kath. Landw., Obftz., ziemlich viel Weinb. Kunft- 
mühfe. Kleingewerbe. Möckmühl fommt als villa Mechitamulin im Anfang des 9. Jahre 
bundert3 vor, ald das Hodftift Würzburg hiefige Güter an das Klofter Fulda abtrat, 
Später fam der Ort an die Abtei Mosbach und mit diefer 976 an Worms. 1324 war 
das Städtchen ſchon im Befiß der G. v. Hohenlohe, welche 1379 hier ein Chorherrnſtift er- 
richteten, dad 1642 zerftört wurde. Don diefen fam ed an Würzburg und 1445 an die 
Pfalz, von welcher es H. Ufrih 1504 eroberte. Römerſtr. Bittelbroun, ſehr wohlh. 
D., 3. v. Mödm., 264 E., vorzügl. Landw. BZüttlingen, minder bemitteltes Pfd. mit 
Afjumftadt, Schloß, Maifenhölden, Hofz beide dem Frh. v. Ellrichshauſen gehörig und Schloß 
Domeneck, Eigenthum des Frh. v. Trovff, 756 E., wor. 50 Kath. Landw., Nunfelrüben- 
zuckerfabrik. Abg. Burg Grnftein. 3. fam 1806 an Württb. Siglingen, Pfr. m. M., 
932 E., wor. 28 Kath., guter Weinb., Brüde über die Jagſt. S. tft ein altwärttb. D., 
der zum Amt Mödmühl gehörte, Römerſtr. Bel Kresbach eine röm. Niederl. Grabh, 
Unter-&riesheim, kath. Pfd. 414€, Landw,, Weinb. In der Kirche alte Grabdenf- 
male. U.G. gehörte dem deutſchen Orden und kam mit Neckarſulm an Württb. 

Auf der fog. frummen Ebene liegen: Dber-Griesheim, wohlh. kath. Pfo., 438 E. 
Gute Landw., etwas Weinb. D.-G. gehörte dem Deutfchorden, in das Amt Heuchliugen, 
und fam mit Nedarf. an Württb. Röm. Niederl. Duttenberg (Duduebur im 9. 
Jahrh.) wohlhabendes kath. Pfd., 491 E., wor. 38 Ev. Ergieb. Landw., zieml. Weinb. 
Dazu gehört Schloß und Schloßgut Heuchlingen, K. Domäne. D. war deutſchordenſch und 
kam mit Nedarfulm an Württb. Bachenau, D., F. v. Duttenberg, 385 E. Sehr er: 
gieb. Werkſteinbrüche. Alte Kirche. B. gehörte dem Deutfchorden und fam 1806 an 
Württ. Höchſtberg, wohlh. kath. Bid., 506 E. Gute Landw., zieml. Weinb. H. ge 
hörte dem Deutſchorden und kam mit Neckarſ. an Württb. Tiefenbach, D., F. von 
Höchſtb. 523 E. 

An der Sulm liegen: Erlenbach, großes kath. Pfd. m. M. am Einfluß des Erlenb. 
in die Sulm, 1105 E., wor. 35 Ev. Landw., bedeut. Weinb. (ſehr gutes Erzeugniß). 
E. war deutſchordenſch u. kam mit Nedarfulm an Württb. Binswangen, anſehnl., 
wohlh. kath. Pfd., 630 E., wor. 19 Ev,, guter Weinb., Eiſenvitriolfab. B. gehörte dem 
Deutfchorden und fam mit Nedarf. an Württb. 

An der Brettach liegt Brettach, großes, fehr wohlh. Pfd. m. M., 1162 E. Vorzügl. 
Landw., guter Obſtb., etwas Weinb., Gipsbrüche. Chem, Schlößchen. Römerſtr. B. ift 
altwürttembergiſch. 

An der Seckach liegt Roigheim, anſehnl. Pfd. m. M., 909 E., wor. 11 Kath., 
hatte eigene Edelleute (v. Rohenkeim). Abg. Schwefelbad. 1719 brannten hier 113 Geb. 
ab. Zwei röm. Niederl. Am Hardthäuſer Ban liegt Zampoldshaufen, Pfd., 788 E., 
wor. 14 Kath. L. fcheint mit Mödmühl erworben worden zu fein. Röm. Niederl. Durch 
den Hardthäufer Wald führte der Länge nach eine Nömerftr. 

Am Ruß der Keuperterraffe legen: Gleverfulzbah, Pfd., 671 E. wor. 13 Kath. 
Landw., Weinb. C. gehörte zur Herrſch. Weinsberg und fam mit Neuenftadt an Mürttb. 
Dabenfeld, zieml. wohlb. fath. Pfd., 516 E., wor. 13 Ev. Landw., Weinb. Schöne 
neue Kirche. D. fam mit Nedarf. an MWürttb, 
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Flächenraum: 3,755: QM. Einw. 30,883 und zwar: Ev. 30,627, 

Kath. 216, eig. Konf. 38. Gemeinden 26. Bon größeren Diftrikten greifen 

in den Bezirk ein: der Schönbud, (im Südweften), die Ausläufer des Schön- 

buchs (im Weiten und Nordweften) und die Filder, welche den übrigen 

Theil de8 Bez. ausmachen. Gebirgsformationen: Kemper (im Weften und 
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Norden de8 Bez. wie in den tiefer eingeſch. Thälern), Lias (auf dem Filder- 
plateau), Kalfbreccie (Gaisburg), jüngerer Süßwaſſerkalk (bei Kaltenthal), Dilu— 
viallehm (allenthalben). Gewäſſer: Aich, Kerſch, Reichenbach, Feuerbach, Nefen- 
bad). zer Feld», Obſt- und Weinbau, ausgedehnte Viehzucht, Handel 
mit Holz. 


Der Sig der Bezirkäftellen befindet fih in Stuttgart. Auf dem fruchtbaren Filder— 
plateau Itegen folgende Drte: Bernbanfen, ſehr anfehnliches Pfd., 1673 E. Blübende 
Landwirthſchaft, ftarfer Anbau des Spitzkohls (Filderfraut), von dem etwa 1 Millton 
Stüde jährlich gepflanzt werden. Kirche, 1475 erbaut. B. hatte eigene Herren, die zwiſchen 
1089—92 vorfommen (Volmarus et Rudolphus de Berinhusen); ihre Burg lag amt 
Ort u. wurde ohne Zweifel mit demfelben im Städtefrieg 1449 niedergebrannt. Abaeg- 
O. Dachgraben. Römerſt. In B. ift geb. Joh. Gotth. v. Müller u. Chriſtoph Fried. 
Roth. Birkach, Pfd., 1020 E. Eine von Herz. Karl 1780 erb. Kirche, in welchem 
Jahr der O. zur felbft. Pfarrei erhoben wurde. Zu der ©. gehören: Kleinsbohenbeim, 
Hoffamm.-Domäne; von 9. Karl angelegt u. von König Wilhelm zu einem k. Privatgeitüt 
eingerichtet. Riedenberg, D., F. v. Birlah. Bonlanden, Pfd. 1091 GE. Eine ur— 
forünglih im germ. Stil erbaute Kirche mit intereffantem Kirchthurm. Röm. Wohnplap. 
Ausgedehnter Obſtbau, etwas Weinbau, Handel mit Vieh, Flache, Hanf u. Kleefamen. Im 
D. ftand eine Burg, auf der die H. v. B. faßen (Wolfram v. B. 1269.) Von 1395—1463 
fam B. an Württb. Degerloh (Tegerloh 1100) hochgelegenes Pfd., 1579 G., wor. 
9 Kath., ausgedehnter Obſt- u. Weinbau, bedeutender Milchverfauf nah Stuttgart. D. iſt 
ein belichter Ansflugsort der Stuttg. Am Städtefrieg 1449 wurde der D. von den Eß— 
lingern niedergebrannt. Abg. D. Ittinghaufen (Mitingeshufen 1100). Nöm. Niederl, 
Ghterdingen (Habterdingen 1185), fehr anfehnliches, freundliches Pfd. m. M. 1747 E., 
Andgezeichnete Landwirthſchaft u. Viehzucht, Zwirnerei, Weberei, Handel mit Vieh, Spip: 
kohl, Flachs u. Hanf. Interefjante, 1439 im germ, Stil erbaute Kirche, welche im 
neuefter Zeit ein fchönes Gemälde von Erhardt u. einen Funftreihen, nah dem Entwurf 
von Beisbarth ausgeführten Altar erhielt. Auf der Markung 2 Nömerft., viele Grabh., 
Rieſenſchanze (Heidengraben). Der D. gehörte den Gr. v. Calw u. batte einen eigenen 
Ortsadel, Deffen Burg am Ort lag. 1634 wurde ein großer Theil des O. von dem 
kdatſerlichen Heere abgebrannt. Abo. Hof Hagenbuch. Zur Gem. gebört die Hoftomäne 
Faſanenhof (Floride), ebem. Luſtſchloß u. Fafanerle, von H. Karl angelegt. Hartbaufen, 
D., F. v. Bonlanden, 502 G. NMömerft., röm. Niederl. Heumaden, Pir., 514 E. 
Landw., Weinbau, bedeutender Handel mit Milh u. Butter nah Stuttgart. Abgeg. D. 
Ow (vicus Owe 1277). Kemnath (Kemnaten 1229), Pfd., 880 E. Blübende Land» 
wirthſchaft, vortreffi. Flachebau, etwas Weinbau, Handel mit Flachs, Hanf, Milh; 
Weber, Steinhauer, Zimmerleute u. Maurer. Röm. Wohnpf., Neibengräber. 1449 wurde 
K. von den Ghlingern niedergebraunt. Auf der M. Sag das Dorf Stodhaufen, das bis 
auf eine Mühle abgegangen tft. Keinfelden, D., F. v. Musberg, 784 E. guter Feldbau, 
Spiptoßl, ergiebige Sandſteinbrüche, die fogar Werkiteine zum Kölner Domban_ liefern. 
Der D. hieß urfprünglid Lengenfeld (1269). Zu der Gem. gehören die Weiler Ober u. 
Unter-Aichen u. 3 Mühlen. Möhringen, fehr anfehnliches Pfd. m. M., 2369 E., mufter- 
hafter landw, Betrieb, Hanf, Raufarden, Wan, Hopfen, etwas Weinbau, Weberblätter: 
fabrif, Baummolleumanufaftur. Schöne, im germ. Stil nad; dem Entwurf des Ob.-Bau— 
raths Leins in neuefter Zeit erbaute Kirche. M. kam 1295 von den Pfalzg. v. Tübingen 
an den Spital zu Gplingen. Gr, Ulrich v. Württb. brannte 1449 den D. nieder. Ober 
Sielmingen, D., 396 E. Inter-Sielmingen, Pfb., 891 E. (Siphailmingen 1234), guter 
Feldbau, Dbftzucht, Handel mit Bieh. Rohr, 530 E. Gute Landw., Zöpfererde, viele 
Hafner. In R. faß ein längit ausgeſtorb. Adelsgeſchlecht, deſſen Burg zunächſt der Kirche 
ftand. Nuitb, Pfd., 852 E. Blühende Landw. Bon R. fchrieb fich ein erlofch. Adels: 
geſchlecht, delien Burg im Weggentbal flag. Im Walde Mupenreiß erfoht Gr. Ulrich v. 
Württb. 1449 einen Sieg Über die Reichsſtädte. Abg. O. Horw. Römerſtr. Stetten mit 
Weidach n. Hof, D., F. v. Echterdingen, theilw. am Saume der Filderebene gelegen, 504 6. 
Auf der M. eine röm. Straße u. Niederlaflung, in deren Nähe der aba. D. Nenkarsweiler 
ftand. Vaihingen, anſehnl. Pfd. am Urſp. des Neſenb. 1583 E. wor. 12 Kath. Blü— 
bende Landwirtbichaft, etwas Weinbau, Baummwollenmanufakturen, ergtebige Liaskalkſtein— 
brüche, Töpfererde. Archit. Schöne, im germ. Stil, nah dem Plane des D. Bauraths Feind 
neueſtens erb. Kirche. Römerft., röm. Wohnpl. V. wurde von dem Pfalggr. Gottf. v. Tübingen 
1297 an den Spital Eßlingen verkauft. Zu der Gem. gehörte die Staatidomäne Büsnauer 
Hof, wo früher ein Nollbrüderhaus beitand. 

Im Kerſchthale liegen Scharnhauſen (Scharrenhufen 1280), Pfd., 877 @. Zu 
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der Gem. gehört die hoffammerl. 321 M. große Domäne S., beftehend in Schloß, Ger 
ftütshof u. Bart. Das am DO. ſtehende K. Luſtſchloß tft eine Schöpfung von Herz. Karl u. 
trägt die Aufjhrift „Carolus otio, 1784* Den Park erweiterte König Wilhelm u. er- 
richtete bier ein Geftüt, dad mit der weithin berühmten Geftütsanftalt zu Weil mittelft eines 
Parks verbunden it. ©. iſt der Geburtsort des berühmten Mechanikerd Pfarrer Habır. Der 
D. hatte feinen eigenen Adel, der indefjen fchon frühe berunterfam u. feinen Beſitz an die v. 
Blanfenitein veräußerte. 1649 gieng der D. an Württb. über. Bei S. lag die Leiningsburg. 
PBlieningen (Bliningen 1142), anfehnliches Pid. m. M., 2525 E., wor. 90 Kath. Blühende 
Landwirthichaft u. Viehzucht, ausgedehnte Weberei, Färberei. Intereſſante, im rom. Stil 
erb. Kirche. Wilhelmspflege, Erziehungsanftaft für verwahrloste Kinder. Die H. v. Plie— 
ningen hatten im Ort eine Burg, die 1288 durch K. Rudolph zeritört wurde, Zu der 
Gem. gehört Hohenheim, Schloß mit eigener Markung u. Staatstomäne, felt 1818 Sitz 
einer land» u. forftwirtbichaftlichen Akademie mit ausgezeichneten Kulturanlagen, Samm- 
(ungen, mufterbaften Viehſtand ꝛc. (f. oben und Dberamtöbefh. v. Stuttgart ©. 215 fi.) 
Das großartige, weithin fihtbare Schloß, von defien Kuppel man eine ausgedehnte, reizende 
Ausficht namentlich auf die Alb genießt, wurde mit feinen Nebengebäuden von Herz. Karl, der 
bier 1793 farb, erbaut u. mit mannigfaltigen, ausgedehnten Gartenanfagen umgeben. An 
der Stelle des Schloffes fand früher Die Burg, melde nebft Gut den H. v. Hohenbeim, 
die den Beinamen Bombaſt führten, gebörte, von denen ein Egilolf v. H. 1120 erftmals 
vorfommt. Kin Sproije dieſes Geichlechts war der berühmte Theophraftus v. H. Später 
an den Spital Eßlingen gekommen, wurde von diefem der Hof an Im. Garb verkauft, 
von dem er den Namen Garbenhof erhielt, bis H. Karl den alten Namen wieder hervor: 
tief. Zu der Domäne H. gehört der Karlähof. 

Am Saume des Schönbuchs liegen: Musberg (Mosberg 1229), Pid., 592 6, 3- 
Mühlen im Reichenb. Thal, Mühlſteinbruch. Auf dem Scloßberg am O. ſtand eine Burg. 
Nömerft. Steinenbronn, Pfd., 931 E. Cine 1839 neu erbaute Kirche. Konrad der 
Scheerer, Gr. v. Tübingen, verfaufte 1347 mit dem Forte Schönbuch auch St. an Württb. 
Nlattenhardt Blatinbart 1287), bochaelegenes Pfr., 1352 E. Ausaedehnte Obitzucht, 
febr viele Maurer. Nömerftr. u. viele Grabh. Abg. Orte Diemardweiler (Dvmerömiler 
1264) u. Reuthin. P. kam mit D. 1363 von dem Herz. v. Urslingen fäuflih an Württb. 
Waldenbuch, St. an der Aid, 1775 E., wor. 10 Kath. Schloß, welches Herz. Ebrlſtoph 
auf dem Grund der älteren Burg erbaute; K. Friedrich hielt ih zur Jagdzeit häufig bier 
auf. W. Fam mit Steinenbronn von den H. v. Urölingen an Württb, Bei W. ftand ein 
Maldbruderhbaus. MW, iſt der Geburtsort Dannederö. 

Gaisburg (Geifeburg 1140), ein an dem Thalrand des Neckars reizend gelegenes 
Pfd., 1034 E., wor. 20 Kath., bedeutender Obſt- u. Weinbau, namhafter Milchverkauf 
nach Stuttgart. 

Kaltenthal im Nefenbachthal, D., F. v. Vaihingen, 501 E. Beſchränkter Feldbau, 
Obſtzucht, bedeutender Milch u. Sandverfauf. Auf einem Hügel zunächſt des O. ftand Die 
Feite der Burggrafen v. K., welche 1281 eine Belagerung durch die Eßlinger Bürger zu 
befteben hatte, K. fam 1318 an Mürttb. 

Im Feuerbachthal (Mepgerbahtbal) liegen: Bothnang (Botenandh 1075), Pfd., 
1507 E., wor. 13 Kath. Weinbau, Bleihen u. Waſcherei. Nom. Wohnplap. Auf der 
M. liegen die K. Wildparke für Roth- u. Schwarzwild mit dem Büärenfhlörden u. Bruder: 
baus (urfp. ein Klofter von Franziskanern der dritten Negel). Feuerbach, Pfd., 2874 @. 
Weinbau, bedeutender Nilhhandel, ausgedehnte Werkfteinbrüce, Eifenbahnitat. F. gebörte 
den 9. v. Rrauenberg, die auf der Anhöhe füdl. vom D. ihre Burg hatten u. fhen 1251 
in die Gefchichte eintreten. Württ. fam un 1391—1481 in den Bell von F. Röm. 
Niederl. Grabb. 


Oberamt Vaihingen. 


Flächenraum: 3,4794 D.-M. Einw. 21,429 und zwar: Ev. 21,307, 
Kath. 98, eig. Konf. 23. Gemeinden: 21. Der Bezirk befteht aus einem 
fruchtbaren Flachlande, das ſich auf beiden Seiten der Enz ausdehnt und ſich 
einerjeits an den im Norden in den Bez. eingreifenden bewaldeten Stromberg 
anlehnt, andererfeits allmählich in das Gäu übergeht. Gebirgsform: Muſchel— 
kalt mit einer Bedeckung vom der Lettenfohlengruppe und Diluviaflehm (der ganze 
Bezirk mit Ausnahme des im nördl, Theil gelegenen Strombergs, welder 
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der Keuperf. angehört). Gewäſſer: Enz, Metter, Glems, Strudelbadh, Kreuz. 
bad, Kirrbach. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Weinbau, Obftbau und 
Viehzucht. 

Vaihingen, St., Sig der Bezirksſtellen mit Ausnahme des Forſtamts, Poſt, einer 
latein. u. Realſch. liegt ſehr freundlich an der Enz u. am Fuß des Schloßbergs, 26% 37' 10,87" 2, 
u. 48° 55° 59,26* B., 7 geom. St. von Stuttgart, 3197 E., wor. 37 Kath. Anfehnliche 
Stiftungen (Kapitalvermögen derf. 1861 über 165,000 fl.). Blühende Landw., Mein: u, 
Obſtbau, Fabrikation von wollenen u. baumwoll. Zeugen, Stüdbleichereien, Maſchinenfab., 
Cichorienf., Flößerei, Holzhandel. Bon der ehem. ſtarken Befeſtigung der Stadt fteht noch 
der im rom. Stil erbaute Haspeltäurm, in welchem auch der ald Räuber befannte „Sons 
nenwirthle“ eingeferfert war. Außer der anſehnl. 1513 erb. Pfarrkirche iſt noch die Peters: 
firche mit intereflanten Grabmälern vorhanden. Auf einem freien Hügel im Rüden 
der St. fteht Impofant das Schloß, der urſp. Sig der Gr. v. Vaih., gegenw. für eine 
Beihäftigungsanftalt eingerichtet. Vaihingen kommt erſtmals 779 als Felnga in einer 
Kl. Fulder Urkunde vor. Der Burg, von welcher ein berühm. Grafengefchleht ſich nannte, 
wird 1113 erſtmals gedacht. Der D. war fchon i. 13, Jahrh. zur Stadt emporgeblüht 
u. fam 1339 an Württb, Die St. wurde mehreremaf durch Brandunglück heimaefucht, 
wie in den 3. 1291, 1617, 1693, 1784, Namhafte Baibinger find: Joh. Ad. Dfiander, 
Joh. Georg Eſſig, Wild. Gottl. Tafinger, Tob. Gottf. Hegelmater, Taf. Fried. Abel, Karl 
Eberhard Wächter (Geh. Rath), Karl Joh. Fried, Noth. 

Im Enzthal liegen außer Vaihingen die Orte: Mühlhauſen (Mulnhufa 892), Pfd. 
891 E. Vortrefflicher Wein, bed. Werkſteinb. Im der Kirche alte Grabdentm. Anfchnt, 
1566 erb. Schlog. M., das feinen eigenen Adel hatte, kam allm. au das Kl. Maulbronn, 
1514 an die H. v. Thumb Neuburg, jpäter in verfchledene Hände u. 1785 an Württb. Hier 
nd geb. Philipp Fried. Hiller u. Fried. Karl Fulda. Roßwaag, Pfd., 687 E.z aus— 
gedehnter Weinbau, der einen der beiten Weine des Landes liefert. Schöne 1495 erb. Kirche, 
Brücde über Die Enz Spuren röm. Niederlafiungen. Y« St. nordw. v. O. die ‚Ruine 
der Burg Roßwaag (Alt Roffewag 1301), welche der Stammfig eines berühmten Geſchlechts 
der 9. v. R. iſt. Außer dieſer beitand eine Burg „Neu-Roßwaag,“ welche Württb. fhon 
vor 1372 befaß; 1504 fam R. mit dem Kl. Maulbronn dauernd an Württb. Enzwei— 
hingen (Wihingen 1152), fehr anſehnl. Pfd. m. M. an der Landft. v. Stutt. n. Karls— 
vube, 1650 E. Blüh. Landw., vortreffl. Wein, Cichorienf. Papiers, Gips, Ol⸗ u. 
Mahlmühlen. Brüde ü. d. E. Schöne, tu fpät germ. Stil erb. Kirche, Nöm. Strafen: 
fnoten, röm. Niederl. E. ein gräfl. Baihingifcher D. kam mit Vaihingen 1339 an Württb. 
Zu der Sem. gehören: Leinfelder Hof (Lengenfeld 801), war früher ein Dorf; Pulverdinger 
Hof (Borneltingen 1147), blüh. Landw. Ober-Rieringen (Ratgifingen 793), St, 
932 E. Adler u. Weinb., Flößerei. Röm. Niederl, Schöner, 1439 erb. Kirchthurm. 
Der ältefte bef. Ortsadelige iſt Sigeboto v. R. welcher 1090 an des A. Reichenbach Güter 
vertauſchte. An Württb, gelangte die Lehensoberherrlichkeit über R. mit der Grafſch. Vaih. 
UntersRtegingen, an der Ginmündung der Glems in die E., Pfr. m. M., 869 €. 
Feldb., Weinb. Anfehnliches, dem Frh. v. Leutrum-Ertingen gehör. Schloß. Außerhalb 
des Orts Ruine der Im rein germ, Stil erb. Frauenkirche mit vielen intereff. Grabdenkm. 
1.:R., ein ehem. Unteramtsfig, hatte feinen Ortsadel, fam durch verfchied. Hände endlich 
1646—1681 u. 1687—1714 zu °°/s: an Württb., die Burg u. die übrigen ?/s2 behielten 
die v. Sperbersed, gegenw. int Beilg des Frh. v. ReutrumsGrtingen. Untermberg, 
D., 3. v. Bifiingen, 368 E., namhafter Obſt- u. Weinbau, Wollenfpinneret nebft Säg- n. 
Dimühle, ber dem Drt liegen die Ruinen des Stammſchloſſes der 9. v. Sachſenheim. 
Abgegang. O. „Remmigheilm.“ N. kam von den v. Sachſenh. an Württb. 

Auf der rechten Seite der Euz liegen u. zwar im Kreuzbachthal: Sptingen (Abtin— 
gen 1120), Pid., 860 E. J. kam 1504 mit dem Kl. Maulbronn unter den Schug von 
Mürttb. Geburtsort des Joh, Georg Rapp u. des Job. v. Huber. Groß-Ölatibad, 
Pd. am Glaitbach unfern des Kreuzbachth. gelegen, 765 E., 2 Kirchen. Auf Gr.-Glattb. 
fagen die 9. v. G. ohne Zweifel Dienitmänner der Gr. v. Baih. unter deren Oberberr- 
fichfeit der D. ftand. GG. kam 1504 au Württb. Aurich (Huora 1147) Pfd., 637 E. 
A. hatte eigenen Ortsadel u. fam 1389 an Württb. — 

Im Sirndelbachth. liegen: Weiſſach (Wizaha i. 9. Jahrh.), anfehnt. Pfd., 1260 G. 
Gute Landw., Linnenweberei. Die im rom, Stil erbaute Kirhe wit dem vereinzelt 
ftehenden Thurm u. der fie umgebenden Kicchhofmauer, am der alte, gewölbte Vorraths— 
kammern (Gaden) angelegt find, geben ein treues Bild einer uralten, befeftigten Kirche, 
Röm. Wohnpl., abgeg. Burg Kapfenhard u. ein.adg. O. Bonlanden. MW. urſp. gräfl. 
vaihingiſch fam bafd an das KH. Maulbronn. Eberdingen (Eherdringen 1100), Pfd., 
741 E. Blühende Landw., vortreffl. Viebzucht, etwas Weinb. Kirche im germ, Stil erb. 
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u. 1842 geſchmackvoll reftanrirt. Röm. Niederl. Gigener Ortsadel. Die frühelten Dienft- 
berin waren die Gr. v. Calw. Oberlehensherrn wareh die Gr. v. Eberſtein (1373). 
2/3 des Dorfd fam von den H. v. Höfingen 1452 an die v. Reiſchach, die ihren Beſitz an 
Mürttb. zu Leben auftrugen, das allm. den Drt mit Ausnahme von Y/s, dad den v. Reis 
ſchach verblieb, an ſich brachte u. 1806 die Landesh. über das Nittergut erhielt. Rieth 
Meoth 812), Pfd., 348 E. Feldb., Viehzucht, Weinb. Schloß, das nebft Gut dem Sr. 
v. Reiſchach gehört. Nöm. Niederl. Grabh. Lehendträger waren die v. Mönsheim, fpäter 
die Nöfflin, von 1385 an Württb., das den DO, allm. bis auf den Reifchachichen An- 
theil erwarb. 

; Auf der Hochebene liegen: Nußdorf (Nuzdorf 1100), anfehnt., weithin fichtbares Pfd., 
1024 E. Gute Landw., Weinb. Bon den 2 Ortskirchen enthält die germ. erbante zum heil. 
Kreuz intereffante Deckenmalereien. Anſehnl. Schloß der Frh. von Reiſchach. Urſp. eigener 
Drtsadel. Die Ober: u. Lehenäherrfchaft erhielt Württb, ſchon mit der Grafſchaft Vaih. 
R. G. B. die Gr. u. Frh. v. Reiſchach. Hoch dorf (Hochtorph 801), Pfd. mit ſchöner 
Ausſicht, 676 E. Blühende Landw., wozu dad Beiſpiel der vortreffl. Bewirthſch. des guts— 
herrl. (v. Teſſin) Beſitzthums weſentl. beiträgt. Im der Kirche alte Grabmale, 2 Schlöſſer, 
abg. Burg Hohenſcheid. Das Gut in H. gehörte zu dem Lehen Hohenſcheid, über welches 
die Oberlehensherrlichkeit mit der Grafſch. Vaih. an Württb, überging. Das Gut kam 
1709 von den Frh. v. Münchingen an die Frh. v. Teſſin. 

Auf der linken Seite der Enz liegen u. zwar in u. am Metterthal: Groß-Sadfen- 
beim, frei u. angenehm gelegene St. mit Eifenbabnft. u. Poſt, 1206 E., wor. 11 Kath. 
Lettenktohlenfandfteinbrühe. Die 1484 erb. Kirche enthält Grabdenfm. der 9. v. Sachſen⸗ 
heim. Anſehnl. Schloß, Stammſitz der H. v. S., dem Frh. v. Röder gehörig; hier ſpielt 
auch die bekaunte Sage des Klopferles v. S. Röm. Niederl. Der Ortsadel ſtand unter 
gräfl. vaihingiſcher, ſeit Mitte des 14. Jahrh. unter württemb. Oberherrlichkeit. 1561 er— 
loſch das reich begüterte Geſchlecht der H. v. S. u. das Schloß nebſt Zugehörungen kam 
als eröffnetes Lehen an Württb. Klein-Sachſenheim, Pfd., 978 E. Weinbau, namh. 
Obſtverkauf. Röm. Niederl., abg. Burgſtall. Reiheng. K.⸗S. hatte mit G.S. gleiche 
Schickſale u. gelangte mit diefem an MWürttb. Sersheim (Saräsheim 792 auch Sara- 
bosheim), Pd. mit Eiſenbahnſt, 901 E. Gute Landw., Weinb. Nömerft. Die oberite 
Dogtei gehörte den Gr. v. Baih. u. famı mit ihnen an Württb, Der D. ſelbſt fam all- 
mählich bis 1589 an Württb. Horrheim (Horoheim 771), Pfd. m. M., ehem. St., 
1198 E. Ausged. Weind. Röm. Niederl. H., urſp. gräfl. vaihingifch kam 1356 an 
Württb. Auf dem Böſelsberg beitand ein Auguftiner Gremiten Nonnenpriorat. In H. iſt 
geb. Jerem. Fried. Neuß (Probft in Tübingen). 3 

Am Fuße des Strombergs liegen: Enfingen, Pfd., 805 E. Ausged. Weind. Auf 
einer Bergipige nördl, v. O. die Reſte der Eſelsburg (Eſilspere 1271), welche den Gr. v. 
Vaih. gehörte, GE. war gräfl. vaihingifch u. murde mit der Eſelsb. u. ein paar anderen 
Orten von dem Gr. Heinrich v. V. dem Gr. Eberhard v. Württb. vermacht. Zu der Gem. 
gebört Klein-Glattbah, Pfw., 8. v. Vaih., mit chem. Schloß (der fog. Drittelbof), 
311 € 8-G. kam mit Vaih. an Württb. Hohen-Haslach mit Mittel- n. Nieder-H. 
(Hafelahe 801), Pd. m. M. auf einem Ausläufer des Strombergs hochgelegen, ausgezeichnet 
ſchöne Ausficht, 1125 E., wor. 10 Kath. Ausged. Weinbau, vortreffl. Wein, Gips u. 
Sanpditeinbrüde. H. war früher ein Städtchen u. fam von den Gr. v. Vaih. mit der 
Eſelsb. 1356 an Württb. Zu der Gem. gehört Rechenshofen, k. Hofdomäne mit ausge: 
zeich, landw. Betrieb, ehem. Frauenkl. (urſp. Mariäkron), das Belrein von Eſelsberg 1240 
bei Rechensh. ftiftete. Bon der k. Oberfinangfammer, welcher R. 1806 infamerirt wurde, 
kam es 1812 an die k. Hofdomänen?. Intereſſ. Überr. der Kl.-Kirche. 


Oberamt Waiblingen. 


Flächenraum: 2,5959 Q.-M. Einw. 24,586 und zwar Ev. 24,107, 
Kath. 86, eig. Konf. 230, Iſr. 163. Gemeinden: 33. Der Oberamtsbezirt 
zerfällt in die Ausläufer des Welzheimer Waldes, Buocher Höhe, Berglen ıc. 
(im Dften des Bez.), das Remsthal, im Munde des Volks Kamsthal (Hiezu 
werden nicht nur die im Thal ſelbſt, ſondern auch die im den nahen Seiten- 
thälern gelegenen Drte gerechnet), die wellige, fruchtreiche Ebene zwifchen den 
Ausläufern des Welzheimer Waldes und der Rems (meift in der weitlichen 
Hälfte des Bez. gelegen), ein Theil des Schmiedener Feldes (im Weſten des 
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Dez. auf der linfen Seite der Rems) und endlich das Nedarthal (ar der 
weſtl. Bezirfsgrenze). Gebirgsformationen: Mufchelfalt mit Xettenfohlen- 
gruppe und Lehmbededung (beinahe die weftl. Hälfte des Bez.), Keuper (die 
öjtl. Hälfte des Bez), Schwarzer Yura, Lias, ift nur mit feinen unterften 
Schichten den höchſten Punkten des Keupers aufgelagert. Gewäſſer: Nedar, 
Rems, Buchenbach, Zipfelbad) ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, bedeutender 
Weinbau, Obft- und Rindoichzudt; wenig Gewerbe. 


Waiblingen, St, Sig fümtlicher Bezirfoftellen mit Ausnahme des Forſtamts; 
Bahnhof, Poſt, Latein: u. Realſchule. Unterm 26° 58° 49,82” 8. u. 48° 49 50." ®. 
4 geometr. St, v. Stuttgart, 3260 G,, wor. 19 Kath. Aderbau, Obſtz., Weinb., 
gute Viebz., namh. Viehmärkte, Seide-, Wolle u. Leineweberei, Gerberei, Kunftziegelet, 
Berfertigung matbem. u. phyſ. Apparate, viel Kleingewerbe. Die an der Rems reizend, 
jedoch meift uneben gelegene, nicht große Stadt hat ein altertbümliches Ausfehen, ob- 
gleich ihre Ringmauern u. Thore beinahe verfchwunden find, Die im germ, Stil 1488 von 
Hans Felber aus Ulm erbaute fog. äußere Kirche ift in ihrem ganzen Bau merfwürtig 
n. enthält neben alten Grabdenfmalen ein ſchönes Sakramenthäuschen u. eine Eunftreiche 
Kanzel. In der Nähe eine germ. Kavelle. Cine weitere, urfpr. fehr alte Kirche Steht inner: 
halb der Stadt. In W. tit geb. Jakob Andrei. W. war ſchon zur Zeit der Römer 
eine Niederlaffung mit röm. Straßenfnoten. Später war ®, eine farolingtfche Pfalz, 
885 ftellte K. Karl der Dice hier in feinem fall. Hofgut (ad Weibelingan curte imperiali) 
Urkunden aus u. 887 hielt er bier einen Hoftag. Bon dem farolingifhen Haufe fam W. 
an das falifche, welches den Beinamen „von Watblingen” annahm, u. von diefem au 
Hobenftaufen. Aus dem Beinamen von Waiblingen entjtund in Italten der Name Bibel: 
linen ald Bezeichnung des Anhangs der Hohenftaufen in den Parteikämpfen. In der 
Mitte des 13. Jahrh. gelangte W. an Württb. Es beftand bier ein altes württb. Schloß, 
welches 1439 von den Grafen Ludwig u. Ulrich verkauft wurde; das neuere Schloß wurde 
1634 von den Kaiferlichen zerflört. Geboren wurden bier 1409 Anna, Tochter des Gr. 
Eberhard des jüngern, 1439 Gr. Ludwig Il., 1447 Gr. Eberhard VI. Die ältefte hieſige 
Burg wurde 1291 von dem Gr. Albrecht v. Hohenberg im Kriege mit Württb. zeritört. 
Zur Stadt mag W. in der Mitte des 13, Jabrh. erhoben worden fein. Die Pfarrkirche 
war eine der bedeutenditen Mutterirhen in Württb., in welcher noch au Ende des 15. 
Jahrh. Endersbach, Neuftadt, Korb, Hohenader, Strümpfelbah u. Hegnach eingepfarrt waren. 

Außer der Oberamtsttadt liegen neh im Remsthal un. in Den näcften Seitenthälern: 
Großheppach (Hegensbach 1236), Pd. an dem Ginfluß des Heppbachs in die Rems. 
1162 €. Vorherrſchend Weinbau (guted Gewächs), Viltualtenhandel, Werkſteinb., Berfers 
tigung von arfeniffreien Schwefelfchnitten, Senf, Stegellad ꝛc. Hier iſt geb. Joh. Ludw. 
Huber. Großheppach fam mit Schorndorf an Württb. Auf der hief. abg. Burg faßen im 
13. Jahrh. Neichöminifterialen (Siferidus de Hegnesbach ministerialis imperii 1236). 
In früher Zeit waren bier die Truchſeßen v. Stetten begütert. 1704 bielten im Gaſthaus 
zum Lamm Kriegsrath Prinz Eugen v. Savoyen, Herzog v. Marlborougb u. Prinz von 
Baden. Zu Gib. gehört der W. Gundelsbah, wo fih cin Paulseremitenklofter bes 
fand. Kleinheppach, D., F. v. Großheppach, 420 E., am Heppbach Freundlich aclegen. 
Guter Wein. Korb, Pfd., 1382 €. Am Heppbah u. am Fuß des rebenreichen Korber— 
kopfs, von dem man eine jhöne Ausſicht genteht. Vorherrſch. Weinbau (ſehr gutes Grzeng- 
niß), bedeut. Obſtz. (viele Kirchen), Give: u. Werkſteinbrüche. Hier ift geb. Jaf, Fried. 
Weishaar. Abgeg. Schloß, in dem die H. v. Gaisberg, jpäter die v. Sperberseck wohnten. 
Auf dem Rathhaus Slasmalereien. Röm. Wobnpl. Endersbac (alt Andresbach), wohlhab. 
anſehnl. Pfd. am Einfluß des Haldenb. in Die Rems. Eiſenbahnſtation, Poit, 952 E. Guter 
Aderb. (viel Flache), Weinbau (ſehr guter Wein). Muſchelkalkſteinbrüche. Mineralquelle Die 
den Gr. v. Württb. ach. bief. Burg wurde 1291 von Gr, Albreht v. Hohenberg zerftört. 
E. fam mit Schorndorf an Württb. Nöm. Wohnpl. Strümpfelbach, freundlides Pfd. 
in einem Seitenthälchen bes Nemeth. am Strümpfelb. gelegen, 1148 E. Borzügl. Dbitz. 
(viele Kirfchen) guter Weinb., Victualienhandel, Gipt: Werlſtein- u. Saudbrühe St. 
wurde 1449 im Städtefrieg niedergebrannt. Beinftein, Pfd. 921 E. Gute Landwirth— 
ſchaft, Weinb. Muſchelkalkbrüche. Mineralquelle. Römifche Alterth. Abg. Nonnenkloiter, Bars 
füßer Orden. 1451 erb, germ. Kirche. Glasgemälde auf dem 1582 erb. Rathhauſe. Die 
erſte Nennung des Orts, eines urſp. Reichsguts, fällt ins J. 1086. B. kam in der 
Mitte des 13. Jahrh. an Württb. Neuſtadt, auch Neuſtädtle genannt (daz Stättel, doz 
nuive Waibelingen heizzet 1298), 906 E. Guter landw. Betrieb, Wein u. Obſtb.— 
ausged. Gipsgewinnung, Muſchelkalkbrüche. Beſuchtes Bad, deſſen Mineralquelle 1816 neu 
gefaßt wurde. N. war ſchon 1298 wütttb. Hegnach, Pfd. auf der Anhöhe des linken 
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Remsufers gelegen, 540 E. Gute Landw., etwas Hopfenb. Bon dem Drt ſchrieb ſich eine 
Adelsfamilie, die 1281 eritm. genannt wird. Röm. Niederl, Hohenader, wohlhabend. 
Pd. auf der Anhöhe rechts der Rems gelegen, 495. E. Schöne Ausſicht. Feldb., Weinb. 
(guter lagerhafter Wein), viel Moſtobſt. Neckarrems, Pfd. am Einfl. der Rems in den 
Reckar ſchön gelegen, 747 E. Weinb., etwas FZifcherel, Kunſtmühle. Abg. Burg Remseck; 
hier faßen die Vögte von Remſe, die zu den älteften Miniftertafen Württembergd gehörten. 

Im Neckarthal liegt Hoch berg, Pit., 805 E., wor. 163 fr, mit einer Synagoge- 
Schr guter Wein. Handel mit Vieh. Werkiteinbrühe. Im der 1554 erneuerten Kirche 
befinden fi mehrere der Familie Nothhaft angehörige Grabdenkm. Schloß, auf dem 
früher die württb. Minifteriafen, die Nothhafte v. Hohenberg (Hochb.) faßen, welche 1687 
ausftarben. H. fam aledann an die v. Gemmingen u, von diefen 1779 am Herz. Friedrich 
Eugen v, Württb, 

Am Zipfelbach liegen: Hanmweiler, D., 8. v. Winnenden, 263 €. Weinb. (ſehr 
gutes Erzeugniß), viele Kirſchen. Seit 1665 Kammerſchreibereiort wurde H. 1753 dem 
Jande einverleibt. Winnenden, mit dem Schloß Winnenthal, St., früber Oberamts— 
fadt, jet Siß eines Hofkameralamts, Poft, Latein. Schule, Paulinenpflege, eine Erziehungs— 
anftaft für verwahrfoste, blinde u. taubflumme Kinder; an der Stuttgart-Badfnanger Lands 
ftraße, 3037 E., wor. 25 Kath. der u. Weinb., Baumwolle u. Wolleweberet, Gerberei, 
Kärberei, Tuchmacher, ziemlich viel Kleingewerbe. Anſehnliche Korn, Vieh-⸗ n. Pfahlmärkte, 
Minerafquelle. Die freundliche, ehemals fefte, ummanerte Stadt liegt frei zwilchen dem 
Bipfelbah u. dem Buchenbachthälchen. Abgeg. Schloß. Unfern der Stadt liegt das 
Schloß Winnenthal, feit 1834 einer vortrefflich eingerichteten k. Heilanftalt für Gelfteöfranfe 
eingeräumt. Das Schloß, ehem. eine Deutfhordenstommenthuret, erwachlen aus der Stif⸗ 
tung Bertholds v. Neuffen u. deſſen Gemahlin Richenza v. Löwenſtein (1288), diente län⸗ 
gere Zeit als Sig verſchiedener Glieder der württb. Regentenfamille, namentlich der bievon 
ſich nennenden Nebenlinie diefed Haufe, In der Schloßkirhe ein Funftreiher Hochaltar 
von 1520 u. mehrere Grabdenfmale. Bon Winnenden fchrieb fi ein freiberrliches Geſchlecht, 
deffen Stammburg das nahe gelegene Bürg warz von diefen fam cd an die v. Neuffen u. 
1277 ff. an Konrad v. Weinsberg, der die Herrfchaft 1325 au MWürttb. verkaufte. Die 
Dentichordensfonmende W. wurde erft 1665 an Württemb. verkauft. Ju W. find ges 
boren: Aegid. Hunnius, Polykarp Lofer, Joh. Georg Sigwart, Grasm. Grüninger, 
Joh. Albrecht Bengel. Schwalckheim, Pir., 1334 E. Ausged. Feldb., etwas Weinb., 
ergieb. Keuperwerkſteinbruch. Röm. Wohnplatz, röm. Wachhügel. Bittenfeld, Pfd. 
991 E. Weberei, mehrere Mühlwerke, Steinbrüche. In der ſchon alten Kirche Grab— 
denfm, der v. Herwart, v. Rettelhorſt u. eines v. Bernhauſen, Abg. Weiler Renshofen. 
Früher ſtand hier eine Burg, von der ſich ein adeliges Geſchl. nannte. B. kam mit 
Waiblingen an Würtib. Hochdorf, Pfd., 345 E. Abg. Burg der H. v. Hochd., welche 
1110 — vorkommen. 

Am Buchenbach liegen: Rettersburg, D., F. v. Oppelsbohm, 436 E. Oppels— 
bohm (früher Oppelsbaum), Pfd., 433 E, Kirſchengeiſtbereitung, Weinb., Weberei. Gine 
1440 — 1528 im germ. Stil erb. Kirche. Odernhardt, D., F. v. Oppelsbohm, 151 E., 
namhafter Bieh- umd Kirſchenhandel. Steinach, klelnes D., F. v. Höslinswarth, 320 E. 
Kirſchenverkauf. Walther v. Bielriet verkaufte 1344 ſeine hieſ. Güter u. Rechte an Württb. 
Birkmanus weiler Gerkamsweiler 1504), Pfd., 537 meiſt unbemittelte G. Weinbau, 
Kirfchen- und Viktualtenhandel. Abg. DO. Schnarrenberg. Leutenbach (früher Luitenbach), 
wohlh. D., F. v. Winnenden, 691 GC. Gute Landw. Weber, Höfen, D., F. v. 
Winnenden, 447 Ginwohner, 

. Auf u. an den Auslänfern dead Welzheimer Waldes liegen: Buoch, fehr hoch geleg. 
Pfd. mit herrlicher Ausfiht, 309 E. Namh. Obſtz., Kirfchenverfauf u. Kirſchengeiſtberel— 
tung, Weberei. 1270 verzichtet Heinr. v. Neuffen auf jeine Rechte an der Kirche in B. 
au Gunften des Kl. Lord, welches nach 1270 das Patronatreht u. Zehnten an das Hoch— 
ſtift Conſtanz verkaufte. Gonftanz blieb bis 1802 in dem Vefig, welcher über Baden 1807 
an Württemb. gelangte. Breuningsmeiler, freundliches D., F. v. Winnenden, 312 meiſt 
unbemittefte E. Wein: u. Obſtb., Handel mit Feg- und Streuſand. Neihenbah, D., 
8. v. Buoch 324 meiſt unbemittelte E. Gute Obſtz., Kirſchenverkauf. Oſchelbronn, 
D., 8. v. Oppelsbohm, 266 E. Gute Obſtz., Weinb. (gutes Gewäche). Oſch. wird 
1293 erſtm. genannt, Römerſtr. Bretzenacker, freundl. D., 3. v. Oppelsbohm, 213 E. 
Handel mit Obſt u. beſonders mit Kirſchen. Mittelguter Wein. Bürg, frei auf einem 
Vorhügel gelegenes D. mit fhöner Ausfiht, F. v. Winnenden, 313 meift arme Einwoh. 
Hier ftand die Burg der H. v. Winnenden, von der no ein feiter, weithin fihtbarer 
<hurm vorhanden it. Der Drt hieß noch 16:3 Altwinnenden Baach, D., F. v. 
Binnenden, 193 E. Herdmannsmweiler, Pfd., 571 E. Ergieb. Aderb., gute Obſtz., 
Weinb. (mittelguter Wein), Werkſteinbrüche. 1453 erſcheint der Ort als Hirßmanns— 
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weiler unter denjenigen Gütern, welche Graf Urich v. Württb. vom Stift Backnaug 
kaufte. Nellmersach, D., F. v. Winnenden, 312 E. Pabſt Innocenz IV. beſtätigte 


Re Beſitz in „Nedemersbach“ dem Stifte Badnang, welches folhen 1453 an Württb. 
verfaufte. 


Oberamt Weinsberg. 


Slähenraum: 4,1031 QM, Einw. 25,772, näml. 24,450 Ev., 975 
Kath., 347 Yfracl. Gemeinden: 34. Den Oberamtsbezirf bilden der Main: 
hardter Wald (im Südoſten), Burgfrieden (im öftl. Theil des Bez.),die Löwen— 
fteiner Berge (im Süden), das Weinsberger Thal (in der Mitte und im Nord: 
weiten des DBez.), das Brettachthal (im Nordoften). Gebirgsformationen : der 
Keuper bildet beinahe den ganzen Bezirk, mit Ausnahme des nordöftlichen 
Theils, wo bei Bitzfeld der Mufchelfalt und über ihm etwas Lettenfohle zu 
Zage geht. Die unterften Glieder des Lias (ſchwarzer Jura) erfcheinen nur 
jporadiih auf dem Mainhardter Wald. Der Diluviallehm verbreitet fich 
hauptſächlich über die Niederungen. Kalktuff beim Theußerbad. Gips bei Weins- 
berg. Gewäſſer: Sulm, Brettah, Yauter, Roth, Schotzach ꝛc. Haupt: 
nahrungsquellen: Feldbau, bedeut. Weinbau, Obftzucht, Viehzucht, Holz- und 
Schindelhandel; die Gewerbe find nicht von Belang. 


Weinsberg, St., ehem. Neichäftadt, Stg der Bezirfäftellen mit Ausnahme des Forſt— 
amts; Poſtamt, Bahnhof, Taten. Schule. 2496 E,, wor. 184 Kath. Vorzüglicher Weinb., 
bedeutende Dbflz., mehrere Mühlwerke, viel Kleingewerbe, bedeutende Durchfuhr von Lang— 
u. Brennholz, Schuittwaren, Salz x. Keupermwerkitein- u. Gipsbrüche. Unterm 26° 56° 
57,934” 2. u. 49° 9° 10,84” B. liegt 14 geom. St. von Stuttgart in dem fruchtbaren Weins— 
berger Thal, am Fuße des rebenreichen Schloßberges die nicht große, ummanerte, amphi— 
theatraliſch hingebaute Stadt. Äußerſt interefjante Kirche, eine im romaniſchen Stil erb. 
Säulenbaſilika aus dem 12, Jahrhundert. Am Fuß des Schloßbergs liegt die vielbe- 
fuchte Dichtermohnung Juſt. Kernerd mit ihren freundlichen Gartenanlagen. Nordweſtl. der 
Stadt erhebt fih der Schloßberg (MWeibertrene) mit feinen malerifhen Nuinen, die neuerer 
Zeit dur den von Juſt. Kerner angeregten Weibertreuverein leicht zugänglich gemacht n. 
verfchönert wurden. Die Burg ift der Stammfig der reichbegüterten Herren v. Weinsb. u. 
wurde 1525 bon den aufrührerijchen Bauern zerftört. Beſonders berühmt wurde die Burg 
durch die befannte Erzählung von der Welbertreue, ala K. Konrad III. 1140 die Fefte 
belagert. W. wuchs almählih, vermutblich im 13, Jahrh. zur freien Reichöftadt empor 
u. war als folche vielfach im Streit mit den Herren v. Weinsb., bis fih das Verhältnis 
mit dem 1440 erfolgten Ubergang der Stadt an die Pfalz änderte u. W. feine Reiche: 
freiheit verlor. Belaunt wurde auch MW. durch die von den empörten Bauern 1525 an den 
nefangenen Gdelleuten (Graf v. Helfenftein u. a.) bier verübten Graufamfeiten, wofür die 
Stadt fhmwer büßen mußte. Ausgezeichnete Weinsberger find: Johann Dfolampadius 
(Henpgen), Iſak Bolmar, Jul. Fried. v. Malblank. 

In dem Weinsberger Thal u. defjen nächften Seitenthälern liegen ferner: Eſchenau, 
großes freundliches Pfd. m. M. an der Sulm, 1077 E., wor. 18 Kath. u. 84 Iſrael. 
mit Synagoge. Eiſenbahn von Heilbronn nah Hall (Station). Anfehnliches, dem R.G. B. 
Frh. v. Hügel gehöriges Schloß mit fhönen Gartenanlagen, Weinbau, bedeut. Obftz. Die 
Sfraeliten treiben Handel befonderd mit Vieh. Guter Wein. E. gehörte zur Grafihaft 
Löwenſtein; im 13. n. 14. Jahrh. kommen ald Löwenſt. Vafallen eigene Herrn v. €. vor, 
die auf der biefigen Burg ſaßen. E. kam durch verfchiedene Hände endlich 1831 durch 
Heirath an den Frh. v. Hügel. Wetler, Pfd. 391 E. R.G. B. Frh. v. Weller. Treffl, 
Weinb., Schloß mit ausgedehnten Gartenanlagen. Nach biefiger Burg nannte fi das noch 
blühende freiherrl. Gefchlecht, dad im Anfang des 12, Jahrh. mit einem Niebelunce v. Wiler 
erftm. genannt wird. Die Oberherri. über den Ort u. die Oberlehensherrl. über das adelige 
Gut fand den H. v. Weinsberg u. deren Nechtönachfolgern zu. Affaltrach, varitätifches 
Pfd., 878 E., wor. 193 Kath., 163 Iſrael. mit Synagoge. Weinbau (angenehmer lager: 
bafter Mein). Ehem. Jobanniter Kommenthureigebäude (Schloß). A. gehörte dem Deutſch— 
orden u. fam 1806 an Württh. Willsbach (Wilersbach 1254), ſehr anfehnliches Pro. 
am Einfluß des Mäufebahs in die Sulm u. unfern der Heilbronn-Haller Gifenbahn 
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(Statton), 1154 €, wor. 30 Kath. Guter Wein, bedeutende Obſtz. W. gehörte den 
Gr. v. Löwenſtein u. fam 1441 an Kurpfalz. 1504 eroberte Herz. Ulrich v. Württb. das 
Dorf, welches hledurch bleibend an Württb. Fam. Abg. Ort Hanbach. Steinsfeld 
mit Lehren (Lehren-Steinsfeld). 846 E,, wor. 96 Iſrael., mit Synagoge. Am Ellbach. 
St. G. B. Fürft v. Hohenlohe Bartenftein. Namh. Obftz., Weinb. (quter Wein), Viehhandel. 
Ein im alten Stil erb. Schloß. Sülzbach (Sulcibah 1037), Pfo. an der Sulm u. an 
der Weinsberg-Löwenſteiner Landſt, 488 E. Ausgedehnter Weinb., der fehr guten Wein 
liefert, Blehverkauf. Hier iſt geb. der Meifterfänger Michael Beheim. Wimmenthal, 
kath, Pfd., 311 € Weinb., namh. Vlehz. MW. gebörte zur Herrfch. Weinsberg, fam an 
dad KlofterzSchönthal, das bier einen Pflegbof hatte, n. 1803 an Württb. Grantſchen 
(Granzesheim 1037), wohlhabendes D., F. v. Sülzbach. 275 E. Ausged. Weinb. (fehr guter 
Wein), Biehhandel. G. gehörte zur Herrfch. Weinsb., deren Schickſal es nachmals theilte. ELL- 
hofen (Ellenhoven 1037), Pfd. am Einfluß des Ellbachs in die Sulm u. an der Weins— 
berg⸗Löwenſteiner Landſt, 769 E. wor. 20 Kath. Xeld- u. Weinb., bedeut. Viehz. In 
der Kirche ein Intereffanter alter Hochaltar von fchöner Holzſchnitzarbeit (Anbetung Chrifti). 
E. ftand unter der Oberberrlichkelt der H. v. Weinsb., fam an Kurpfalz u, 1504 an Württb. 
Eberſtadt, großed, wohlhabendes Pfd. m. M., an der Heilbronn-Ohringer Landftr., 
1047 E. Ausgedehnter Obſt- u, Weinbau (fehr guter Wein), Viehhandel, Werkſteinbruch. 
G. gehörte zur Herrſch. Weinsb. Nöm. Niederl. Hölzern, D., F. v. Eberſtadt, am der 
Hellbroun-Dhringer Landſt. 276 E. Nöm. Altertb., Römerſtr. Gellmarsbah, Pfd., 
427 E. Ausgedehnter Weinb. (guter, lagerhafter Wein). 

Im Brettahthal u. deſſen nahen Seitenthälern liegen: Geddelsbach, D., F. v. 
Unter-⸗Heimbach, 327 E., an der Brettah. Scheppach, D., F. v. Waldbach, an der Ein- 
mündung des Gabelbachs in die Brettach u. der Hellbronn-Haller Eiſenbahn, 603 E., wor. 
27 Kath. Sc. gehörte zur Herrſch. Weindb. Rappach, D,F. v. Waldbach, 411 E. 
Sehr intereſſante, früh romaniſche Kirche. Adg. Burg. Waldbah, Pfd. am Waldbach, 
701 E. wor. 16 Kath. Ausgedehnter Aderb,, etwas Weinb. Sehr anfehnliche, 1850 
reſtaurirte Kirche. Abg. 1471 zerftörte Burg. W. gehörte urfp. zur Grafſch. Calw-Löwen— 
ftein u. fam 1469 an das Kl. Lichtenftern, deſſen Schickſale es theilte. Dimbadh (Din: 
dibach 1311), D., F. v. Waldbah, am Dimbah, 419 E. Der früher weindbergifche Drt 
fanı allmählich bis 1384 an das Kl. Lichtenftern u. mit Aufhebung des Klofteramts 1807 
an das Dberamt Weinsberg. Abg. Ort Bayershof. Schwabbach (Suabbach 1037), 
anfehul,, wohlhabendes Pfd. an der Heilbronn-Ohringer Landft., 488 E. Ausgedehnte 
Landwirtbichaft u. Viehz. Sch. gehörte zur Herrfh. Weinsb. Brepfeld (Breteäfeld 
1037), an der Bretiah, D., F. v. Bißfeld, 530 €. Namh. Weinb. (guter Wein, der ber 
kannte Lindelberger), Mineralquelle. Stebeneih, D.,F. v. Schwabbach, 205 E. Bedent. 
Weinb. Bipfeld an der Brettach, wohlhabendes Pfd., 676 E. Ausgedehnter Feldban, 
bedeutende Viehz., Mufchelkaltitetnbrüche. 

Auf dem Mainhardter Wald liegen: Mainhardt (Meginhart 1027), anſehnl. hochge— 
legenes Pfd. m. M., an der Weindbergs Haller Landft. Pot, 1508 E., wor. 52 Kath. 
St. G. B. Fürft v. Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein. Bedeutende Viehzucht, Holzhandel. 
Schöne, 1848/50 erb. Kirche, fürſtl. Schloß. Roͤmiſche Grenzulederlaſſung, röm. Straßen- 
knoten, röm. Grenzwall. M. gehörte urſp. zur Herrſch. Gleichen, Fam 1298—1308 an 
die Gr. v, Löwenſteln u. 1416 an Hohenlohe. Ammertsweiler, D.,F. v. Mainhardt, 
au der HeilbronnsHaller Landft., 516 €. Holzhandel. St. G. B. Fürft v. Hobenlobe-Wat- 
denb.⸗Bartenſt. Finfterroth, Pfd. an der Weinsberg-⸗Haller Landft., 413 E. St. G. B. 
Fürſt v. Hohenlohe⸗Ohringen. Haufirhandel, Holzhandel. F. kam 1559 von Ulrich Greiner 
zu F. an Hohenlohe u. 1806 unter württb. Landeshohelt. Wüſtenroth, Pr). m. M., 
1486 @., wor. 27 Kath. Befen u. Schindelnmahen u. Handel damit. M. gehörte zur 
Burg Böringsweiler, von der noh Nuinen vorhanden find. Bel Böhringsw. eine bedeut. 
Leinwandbleihe. Bei Stangenbach ein abgegangenes Bergwerf. 

Auf_dem fog. Burgfrieden liegen: Maienfels, Pfd., 1274 E. Beſen- u. Schindeln- 
machen, Steinbrüche. Am Ort erhebt fich auf einem fenkrechten, freiftehenden Felſen das theilm. 
noch bewognbare Schloß M. Die Herrfh. M. fand unter der Oberberrlichfeit der ©. v. 
Weinsberg; die Zehenöträger waren durch das ganze 14. Jahrh. die H. v. Maienfels. 1427 
richtete Endris v. Weiler, ala Lehensträger, einen Burgfriedensbrtef von M. auf, woher 
wohl die Umgegend den Namen „Burgfrieden” erhielt. 1504 fam die Oberlehensherrlichkeit 
von der Kurpfalz an Württb, R. G. B. find die Frh. v. Gemmingen zu °s u. Frh. v, 
Weiler zu Ys. Neubütten, Pid., 895 E. R.G.B. wie in Maienfels. Die metit unbe: 
mittelten Einw. treiben Handel mit Minerafwafler, Käfe, Bretter, Schindeln, Befen, Sand x, 
In der Nähe das fog. Steinknickle mit ausgezeichneter Fernſicht. 

Auf den Löwenfteiner Bergen liegen: Löwenſtein, Stadt u. Schloß der Fürften 
von Löwenftein-Wertheims Freudenberg, auf der weitlichiten Spige der Löwenſteiner Berge 
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mit herrlicher Ausfiht gelegen, 1641 E., wor. 21 Kath, Namb. Viehz., ziemlich viel 
Wein, ber dem noch ummanerten, alterthümlichen Städtchen liegt auf einer freien, wohl: 
gerundeten Bergkuppe die malerifche, mit frenndfichen Anlagen umgebene Ruine der Burg 
Löwenſt. (Stammſchloß der Gr. v. 2.) u. in einer tiefen Thalfchlucht unterhalb des Städt- 
hend das Theußerbad. 2, ift der Hauptort der Grafſch. L., welcher fih nah ihr nannte, 
ein Zweig der Grafen von Calw bildete in der Mitte des 13. Jahrh. das ältefte Haus der 
Gr. v. Löwenftein. K. Rudolph von Habsburg verfchaffte die Graffchaft 1287 feinem na— 
türlichen Sohn Albrecht, u. der letzte Sproffe von defien Stamm verkaufte fie 1441 an 
die Prag. Pfalzgraf Friedrich gab fle feinem mit Clara Dettin von Augsburg erzeugten 
Sohn Ludwig, welcher der Stammpvater des gegenwärtigen Hauſes wurde, Zu der Grafſch. 
L. gehören Neulautern, mit Altlautern, Gifenfautern u, Roßſteig; Neifah. Zu dem Ges 
meindebezirf 2. gehört unter anderen Parzellen: Lichtenftern, Clara stella, früher Tuffings⸗ 
thal; ein ehem. von Puitgart v. Limpurg (Wittwe Engelhards v. Weinsb.), 1242 geftiftetes 
Ciſterzienſer Frauenkloſter, ſeit 1836 Nettungsanftalt für verwahrloste Kinder in Verbin: 
dung mit einer Armenfchullegrerbildungsanftalt. Im der ehemaligen Kloſterkirche mehrere 
Grabdenkmale. 

Am nördlichen Fuß des Mainhardter Waldes u, der Löwenſteiner Berge liegen: Unter: 
Heimbach, Pd. am Heimbach, 845 E., wor. 15 Kath. St. G. B. Fürft v. Hohenlohe: 
Waldenburg Schillingsfürft zu Yo u. v. Gemmingen Bürg zu %. Pulvermühle. Un der Kirche 
eingemanert ein röm. Denkſtein, drei Nymphen vorftellend. Abg. Burg Hellmat. UnH. 
gehörte zur Herrich. Maienfels u. fam fpäter an Hohenlohe. Eichelberg, D.,F. v. Affal- 
trad, 4186. R. G. B. Frh. v. Weiler. Weinbau (guter Wein), Abg. Burg. Höslin: 
ſülz (alt Hejenfulc), D., F. v. Affaltrah, 348 E. ©. G. B. Fürſt. v. Löwenſtein-Werth.⸗ 
Roſenberg u. F. v. Löwenſt.⸗Werth.-Freudenberg. H. gehörte zu dem Amt Weinsberg. 

An der Schotzach liegt: Unter-Heinrieih (Henrid 1181), Pid., 1102 E. Ausged. 
Landw. 9. iſt der Stammfiß der H. v. H., Die auf der abg. biefigen Burg faßen u. um 
diefelbe Zeit, wie die H. v. Weinsberg, in der Gefchichte auftreten. Römerftr, 

Im Lauterthal liegt: Nenlantern, Pfd., 531 E. St. G. B. Fürſt v. Löwenſtein— 
Wertheims Freudenberg. Beſchränkter Feldbau, mehan. Webefabrit, In Gifenlautern ein 
— 779 erhielt das Kl. Fulda hieſige Güter. Der DO. gehörte zur Grafſchaft 

öwenſtein. 


II. Schwarzwaldkreis. 


Der Schwarzwaldfreis, der weſtliche u. ſüdweſtliche Theil des Landes, 
grenzt ſüdlich an das Großherz. Baden, an das Königreid Preußen (Hohen 
zollern) u. an den Donaufreis, öjtlich an Preußen u. an den Donaufreis, 
nördl. an Baden u. an den Nedarkreis, weſtl. an Baden; er gehört größtentheile in 
das Gebiet des oberen Nedars, mit Ausnahme des dem Donaugebiet angehörigen 
jüdöftlichen Theils u. des Theil an der weftlichiten Landesgrenze, der feine 
Gewäſſer (Ab, Murg, Kinzig, Schiltah) ohne Vermittlung des Nedars 
in den Rhein fendet. Der Flächenraum beträgt 86,7058 Q.-D. mit 431,676 
Einw. u. zwar 318,065 Ev., 111,747 Kath., 426 eig. Konf., 1438 Iſrael. 
Die Dichtigleit der Bevölkerung fteht über dem allgemeinen Durchſchnitt des 
Yandes. Der Schwarzwaldfreis hat von den 4 Kreifen den größten Holz- 
reichthum (Schwarzwald, Schönbuch, Hardt, Heuberg ꝛc.) u. nebenbei ziemlich 
viel Getreide, Obſt u. Wein. Die Beftandtheile find theils alt», theils neu— 
württembergifche. Von letzteren nennen wir: die obere u. niedere Grafichaft 
Hohenberg, die Reichsjtädte Reutlingen u. Rottweil mit ihren Gebieten, das 
Keichsftift Rottenmüniter, das Klojter Margaretenhaufen, das Klofter Maria: 
berg u. mehrere ritterfchaftliche Befigungen der Grafen v. Bilfingen Nippen- 
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burg, der Freiheren Cotta v. Cottendorf, v. Enzberg, d. Gültlingen, v. Kechler, 
v. Münch, v. Ow, v. Raßler, v. St. Andre, v. Teſſin, v. Thumb u. A. 
Standesherrſchaften finden ſich keine. Der Kreis beſteht aus 17 Oberamts⸗ 
bezirken mit 515 Gemeinden, darunter 37 Städte, 317 Pfarrdörfer (wor. 
41 mit Marftger.), 154 Dörfer (wor. 2 mit Marftger.), 6 Pfarrweiler, 
325 Weiler, 293 Höfe, 487 einzelne Wohnfige, im Ganzen 1619 Wohn- 
pläte. — Site der Kreisftellen find: Tübingen für den Gerichtshof; Reut— 
fingen für die Regierung. 


Dberamt Balingen. 


Flächenraum: 5,5173 QM. Cinw. 31,135, näml. 27,540 Ev., 3771 
Kath., 9 eig. Konf., 15 Iſrael. Gemeinden: 31. Der meit größere Theil 
des Bezirks gehört der Alb an, von der im Süden die fog. Hardt in dem 
Bezirk eingreift, der übrige Theil befteht aus einem welligen Flachlande (Heiner 
Heuberg genannt), das fi) im Nordweften des Bez. an den Fuß der Alb ans 
fehnt. Gebirgsformationen: Keuper (ein Feiner Theil in der nordweſtl. 
Ecke des Bez.), Lind oder jchwarzer Jura (auf dem Flachlande am Fuß der 
Ad), brauner Jura (die Vorfprünge der Alb), weißer Jura (der übrige Theil 
des Bez). Gewäffer: Eyach, Schmiecha, Beera ꝛc. Hauptnahrungsquellen: 
Aderbau, Rindvieh-, Pferde u. Schafzucht. 


Balingen, St., Sig der Bezirköftellen mir Ausnahme des Forſtamts; Poſt, Latein— 
u. Realſchule, 2989 €, wor. 111 Kath. Unter 260 30 50,911” Lu. 480 16° 24,13 Br., 
18 geom. St. von Stuttgart liegt freundlich an der Finmündung der Steinach in die Eyach 
die nicht unanfehnliche Stadt, welche 1809 das feptemaf beinahe ganz abbrannte u. nachher 
eine durchaus regelmäßige Anlage erhielt. Anſehnl. 1440 germ. erb. Kirche mit alten 
Grabdenfmalen. Abg. Franziskaner Mönchskl. In der Nähe Itegt eine 1724 entdedte 
Schmefelquelle mit einer Badeanftalt,. Piel Gewerbe, Schuß u. Handfhuhfabrifation, 
Strumpf: u. andere Striferwaren, Färberei, Kupferfchmiedarbeiten, Gementfabrilation, 
Handel mit Getreide u. andern Naturproduften, befonderd mit Schafen u. Maftoieh, ftarf 
befuchte Viehmärkte. Die Umgegend, wie überhaupt der ganze Dberamtäbez. {ft reih an 
Verftelnerungen. B. gehörte zur Hertſch. Schalksburg oder Schalzburg, welche mit den 
dazu gehörtgen Orten 1403 von Zollern an Württb. verkauft wurde. Gine Linie der Gr. 
v. Zollern nannte fih von Schafzburg u. hatte abwechfelnd auf der nun tr Ruinen liegenden 
Scalföburg u. in einem Schloß in der Stadt ihren Sig. In B, ift geb. Nicodemus 
Friſchlin u. Eberhard v. Wächter (berühmter Hiftortenmaler). 

Anger der Oberamtöftadt legen an der Eyach: Pfeffingen, Pfo., 874 €. Medan. 
Wollefpfnnerei, Korfettfabrifat.; die Hoheit über den D. kam mit der Herrſch. Schalksb. 
an Württb., welches 1451 auch die grundherrl. Rechte von den H. v. Bubenhoven erwarb. 
Margaretbenhaufen, mit dem Schloßgut Ochfenberg, kath. Pfd, 310 E., wor. 19 Ev. 
Wohlhabende a (1. Jul. 1861 32,540 fl. Kapitalien.) R. ©. B. die Frh. 
v. Stauffenberg. Aufgehob. 1330 geftiftetes Franziskaner-NRonnenkl. M. war bid 1806 
der Nitterfch. einverfeibt. Rautlingen, kath. Pfd., mit dem Schlofgut Thlerberg, 721 E., 
N. G. B. die Frh. v. Stauffenberg. Der fhön gelegene Ort gab dem romantifchen Yautlinger 
Thal den Namen, dur; welches Hl. vom Dorf die enropäiiche Wafferfchetde quer führt. 
8. war bis 1806 der Ritterfch. einverleibt. Lauffen, Pid., 870 E. Papiermühle, medy. 
Wollenfpinnerei. Nuine Schallöburg. L. gehörte zur Herrih. Schalkob. u. kam mit Diefer 
an Württemberg, Dürrwangen, Pfo., 643 E., au der Einmünd. des Schalfsbad in 
die Eyach. Hackenbrunnen (bedeut. Quelle). Der O. kam mit der Herrfch. Schalte. 1403, 
die Grundherrſch. aber erft 1553 an Württb. Stodenbaufen, D., F. v. Dürrm,, 194 E., 
gehörte zur Herrſch. Schalksb. Frommern, Pfd., 756 E. Bedent. Kirſchenzucht, eifen- 
haltige Duelle, das Wolfsloch (Höhle). F. kam mit Schalfeb, an Württb. 

Im Schmiehathal liegen: Onftmettingen, Pfo. m. M., 1901 E. Gtwa '/, St. 
weſtl. vom O. entfpringt auf der europ. Waflerfhelde die Schmiecha. Linkenboldélöchlein 
(Höhle). Holzarbeiten, ein Mechaniker mit ausged. Gefchäftsberrieb, Gragräberet, Torfſtich. 
O. fam mit der Herrſch. Schalksburg an Württb. Thailfingen, Pid., 1870 E. Th. 
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gelangte mit Schaffsb. an Württb. Truchtelfingen, Pfd., 845 E. Strumpfweberei, 
Eragruben. Tr. kam mit der Herrſch. Schalte. an Mürttb. Neibeng. Ebingen, St. 
früher felbftändiges Oberamt, Latein» u. Realſchule, reicher Hofpital (Kapitalvermögeu 
1 Zuli 1861 275,529 fl.), Poft. 4612 E., wor. 57 Kath., 12 Ir. €. gehört zu dem 
gewerbjamften Orten des Königreichs, hat ſtarke Wollengeugweberet, Strumpfweberet, Färberet, 
Schubfabr., Baumwollenfammtfab., Mechaniker, Bortenwirkeret, Gerberei, Bleiche, Gas— 
fabrif 2c. u. Liefert jährl. mehr Waren ind Ausland ald manche große Fabriken; mehrere 
Handlungen. Bedentend find Schafe u. Viehz.; ſtark befuchte Viehmärfte. Gifenerz. Kunfts 
mühle. E. tft fehr alt u. kommt mit mehreren Orten des DU. Bez. — Endingen, Zauffen, 
Lautlingen, Frommern, Hefelmangen, Margaretbenhaufen, Pfeffingen , TIhailfingen, Zil- 
haufen — fdhon 793 vor. Der D. gehörte fchon frühe den Gr. v. Hobenberg. die ihn 
1367 an Württb. verfauften. Reiheng. 

Im Beerathal ltegen: Thieringen, Pid., 995 E., am Urſp. der Beera u. der Schlichem 
auf ber europ. Wafferfchetde gelegen. Manchefterfab, Abg. Burg Th. bei Heidenhof eine 
röm. Befeftigung. Ober-Digisheim, D., 8. v. Tbieringen, 1101 E. DD. fam mit 
der Herrſch. Schallsb. an Württb. Unter-Digisheim, fath. Pfd., 420 E. Der O. 
gehörte zur oberen Grfſch. Hohenberg u. kam 1806 an Württb. 

Am Schalksbach liegen: Zillhauſen, mit dem ehem. 1395 geſtifteten Kloſter Wan— 
nenthal, 616 E. Intereſſ. Waſſerfall, viele Verſteinerungen. 3. kam mit der Herrſch. 
Schalksb. an Württb. Streichen, D., F. v. Zillh., 308 E., gehörte ebenfalls zur Herrfch. 
Schalksb. Verſteinerungen. 

Auf der Hochebene der Alb liegen: Meßſtetten, Pfd., 1130 E. M. wurde nebſt 
Hoſſingen u, Thieringen 1345 u. 1347 von den Gr. v. Hohenberg an Heinr. v. Thierberg 
verfauft, von diefem famen fie an die v. Hölleſteln, deren Burg im Lauchartthal lag u. 
aledann 1418 an Württb. Hoffingen, D., F. v. Meßſt. 402 E. Winterlingen, 
Pro. m. M., 1909 E. Bedeut. Muffeltnftiderei, Seidefpinnerei u. Zwirnerel. Römerſt. 
Grabh. W. kam mit der Herrih. Schalksb. an Württb. Big, Pfo., 958 E. Grofartige 
Ansfiht an die Schweizeralven. Eiſenerz. B. gehörte früher der Stadt Ebingen. Grabh. 
Burgfelden, D., 8. v. Pfeffingen, 230 E., gehörte zur Herrſch. Schalksb. 

Am Fuß der Alb liegen: Engitlatt, Pfd., 800 E., am Wördenbach. Schafhanpel 
nach Franfreih. Abg. Beguinenkl. E. fam mit der Herrſch. Schalksburg au Württb. 
Sefelwangen, Pfd., 556 E., gehörte zur Herrfh. Schalksburg. Weilheim, D., F. v. 
Frommern, 646 E. Walpdftetten, D,, F. v. Rromntrn, 295 €. 

Auf dem mellenförmigen Rlachlande im Nordweften des Bez. liegen: Erzingen, mit 
der Staatödomäne Bronnhaufen, an der Steinach gelegen, 612 E. Der D. hatte früher 
ein Franziskaner Nounenkl. u. fam mit der Herrich. Schalksb. an Württb. Endingen, 
Pid., 598 E., an der Steinad, E. fam mit der Herrſch. Schalksb. an MWürttb. 1508 
ftand bier ein Klöfterlein. Geislingen, fath. Pfo., 1459 E., am Riedbach. vermögliche 
Stiftungspflege mit über 31,000 fl. Kapitalien. Schloß mit Gartenanlagen, Gigentb, der 
N. G. B. Frh. v. Stauffenberg. Gute Landw. G. war der Ritterfih. einverleibt, kam 
an die v. Stopingen, zulegt an die v. Stauffenberg u. 1806 unter württb. Hoheit. Nömerft, 
Grlabeim, kath, Pfd., 654 E. Grgiebiger Feldb., abgeg. Vitriolgrube. E. kam mit 
der Grfſch. Hohenberg an Württb. Röm. Niederlafjung, Nömerf. Dftdorf, Pfr. m. M., 
961 E Gute Landw. O. gehörte zur Herrſch. Schalksb. u. fam mit diefer an Württb. 
Nechte, weldye die Herz. v. Ted bier hatten, verkauften fie 1302 an einen Ritter v. Reuthin. 


Oberamt Calw. 


Flächenr.: 5,223 Q.-M. Cinw, 23,778, nüml. 23,486 Ev., 187 Kath., 
105 eig. Konf. Gemeinden: 43. Der größere Theil des Bezirks gehört zum 
Schwarzwald u. nur der öftliche Theil desfelben zu dem Saum des Schwarz: 
waldes. Gebirgsformationen: Granit (im Enzthal u. an einer Stelle bei Yieben- 
zell), bunter Sandftein (a des Bez. mit Auen. des öſtl. u. füdöftl. Theile, 
wo der Mufchelfalf auftritt), Diluviallehm (ſporadiſch allenthalben). Gewäffer: 
große Enz (am der weftl. Bez. Grenze), Kleine Enz, Nagold, Teinah. Haupt: 
erwerbsquellen: Feldbau (nur im öftl. Th. des Bez. von Bedeutung), Vieh: 
zucht, vorzugsweile Waldbau, Holzhandel, Holsflößerei, Verarbeitung des 
Holzes in Schnittwaren, Schindeln zc., Kohlenbrennerei, Holzſamen- u. Harz: 
jammeln, Arbeiten in den Waldungen u. Fabriken, vieles Gewerbe. 


Oberamt Calw. 45 


Calw, anjehnl. St., Sig der Bezirköftellen mit Ausnahme ded Kameral- u. des 
Foritamts, liegt freundlich in dem tief eingefchnittenen Nagoldth. zu beiden Seiten des 
Fluſſes, 26° 24° 3,26" 8. u. 489 42° 53,5 B. 9% geom. St. von Stuttgart, 4402 E., 
wor. 32 Kath. Boft, Latein» u. Nealfchule, anfehntiche Stiftungen. (Hofpitalpflege 50,000, 
Kirchen: u. Schulpflege 27,000 fl. Kapitalvermögen.) %eldb., Viebz., Baummollenfpinnerei 
Molefpinnerei, Tuchfabrifatton, Fabrik, von wol. Jacken, Winterſchuhen, Beinkleidern 2c., 
Kragenfab., Rothgerberei, Leimfabrit., Cigarrenfab., viele Kleingewerbe. Ausged. Holzhandel, 
Flößerei. Bedeulender Fruchtmarkt. 2 Brücken über die Nagold; auf einer derſelben ſteht 
die architektoniſch merkw. um 1400 erb. St. Nicolauskapelle. C., ſchon in frühen Zeiten 
u. noch jeßt einer der gewerbfanften Orte ded Landes, war die Hauptftadt der Gr. v. Calw, 
die zunächſt der St. ihre Burg u. eine zweite auf dem '/s St. füdl. geleg. Rudelsberg 
hatten. Die ältefte im Original erhaltene Aufzeichnung ded Namens tft von 1037 (Kalemwa). 
Unmittelbar nach der Nördlinger Schlacht 1634 wurde die Stadt von dem bayr. General 
von Werth u. 1692 durch Melacs Horden eingeäfhert, Die Gr. v. Calw waren eines ber 
älteften u. angefehenften Geſchlechter in Schwaben, deren Befigungen ſich über einen großen 
Theil von Schwaben ausbreiteten. Gr. Gottfried (+ um 1131) beffeidete auch die Pfalzgraf⸗ 
ſchaft am Rhein. Der älteſte bekannte Ahnherr iſt Gr, Erlafried (7 850), Stifter des ur— 
ſprüngl. Kl. Hirſchau. Ein Gr. Adelbert ( 1099) u. deſſen Gemahlin Wiltrud (7 1093) 
ernenerten das Kl. Hirſchau u. gründeten das Stift Sindelfingen. Gin geborner Graf von 
Calw fol nad Ginigen der Pabft Viktor II. (1055-- 1057) gewefen fein. Der von Gr. 
Adelbert IV. ausgehende Mannsſtamm zweigte fih nad verfchiedenen Linien Löwenſtein, 
Baihingen, vorübergehend auch Wofffölden ab. Der Calwer Stamm erloſch ſchon mit 
Sr. Gottfried um 1262, der Löwenſteiner gegen Ende des 13. Jahrh. u. der Baihinger 
1360. Durch Verheirathung der beiden Töchter Gottfriedd fam der Calwer Befig an den 
Gr. Rudolph v. Tübingen-Böblingen u. an den Gr. Ulrih v. Berg Schelklingen, deſſen 
Söhne ihre Antheile 1308 an Gr, Eberhard dem Grlauchten übergaben, wogegen Die 
Tübinger ihre Hälfte 1345 an die Gr. Eberhard den Greiner u. Ulrich v. Mürttb, veräußer: 
ten. Die Burg der ehem. Gr. v. C. ließ H. Friedrich 1600 behufs eined (nicht ausge— 
führten) Neubaues abbrechen. Ausgezeichnete Calwer find: Jodoces Gidhmann, Konrad 
Summenhardt, Joh. Jak. Hainlin, And. Dav, Karolus, Joſeph u. Karl Friedrich Gärtner, 
Dav, Fried. Cleß. 

Aufer der Oberamtsftadt Legen im Nagoldthafe: Hirfchau, anmuthig gelegenes Pfd., 
mit den intereffanten, malerischen Überreſten des ehem. Benedictinerflofters u. der Alofter- 
firche, unter denen fich ein noch erhaltener, im rom. Stil erbauter Thurm u, die ehem. 
Prälatur befonderd auszeichnen. Noch gut erhalten ift die im germ. Stil 1509 erb. Kapelle 
der 5. Jungfrau (jetzt Pfarrk.), in deren oberen Räumen fih der interefjante Klofterbibliothetz 
faal befindet. An der Kirche 2 jehr merfw. von der Aurelinsf, dabin gebrachte alte Grab- 
denfmale. Die theilw. noch erbaft. Aureliust, wurde an der Stelle des urſp. Klofters im 
frührom. Stil 1059— 71 erbaut. H. Sib eined Kameralamte, früher eines Klofteroberamts, 
mit 685 E., wor. 14 Kath. Saffianfabrik, Wollſpiunerei, Papierf,, Löffelf. Iuchfcheererei, 
Walte ꝛc. Der D. verdankt feine Entftehung dem Kfoiter, das nad der Sage [don 645 
von einer Gräfin Heligena v. Calw geftiftet wurde. Geſchichtlich iſt die 2te Stiftung von 
Gr. Grlafried v. Calw (838 vollendet u. mit 15 Benedictinermönchen beſetzt) an der Stelle 
ver Aureliust. auf dem rechten Ufer der N. Gr. Adelbert v. 6, verlegte das Kloſter 1083 
auf feine gegenwärtige Stelle (Tinte Seite der N). Nach der Reformation (1558) wurde 
es aufgehoben u. in eine ev. Klofterfchule verwandelt; Herz. Ludwig v. Württb. baute hier 
ein Schloß. 1692 ließ Melac Schloß u. Kl. niederbrennen. H. mar zu feiner Zeit eines 
der berühmteften u. in getitiger Beziehung einflugreichften Klöfter. In H. iſt geb. Ehriftian 
Eberhard Weismann. An dem Meg nach Lüßenhardt befindet fi die Bruderböhle, eine 
ehem. Beghardenwohnung. Eruſtmühl, D., F. v. Liebenzell, 107 E. Der auf der linfen 
Seite der Nagold gelegene Ortöthetl ift F. v. Hirſchau; dafelbft eine großartige Wollſpin— 
ueret. Liebenzell (Gele 1129), St., früher Sig eines Oberamts, 890 E., wor. 19 Kath. 
Romantijche, I Lage. Borzugsw. Gewerbe, Kupferhammer, Wollfpinnereien, Papier: 
mühle, Wetzſteinf. ꝛc. Zwei befuchte Badanftalten mit Thermen (+ 18%—20° NR.) die 
ihon zu Anfang des 15. Jahrh. genannt werden, &,, gehörte urſp. den Gr. v. Galw, 
erfheint 1191 ald oppidum Zell w. hatte überdies einen kräftigen Ortsadel, der auf der 
Burg über dem Städtchen, deren ftattl. Nufnen heute noch eine Zierde der Gegend bilden, 
ſaß. Ludwig von Liebenzell verkaufte diefen Stammji um 1272 an den Deutfchorden, 
legterer 1273 an den Markgrafen Rudolf von Baden. Bon Baden fam 2. 1603 mit 
Altenfteig an Württb. Dennjäht (Temgebte 1453), D., F. v. U.-Reichenbach, 194 E. 
D. gehörte zu Liebenzell, Unter-Reichen bach, Pid., 396 E., an der Einmündung des 
Reichenbachs in die Nagold gelegen. Flößeret, Handel mit Langholz u. Schnittwaren. 
U. R. theilte die Schickſale Liebenzells, mit welchem ed 1603 an Württb. kam. 


346 Die Wohnpläte. 


In dem tief eingefchnittenen, waldigen Teinachtbafe liegt reigend Teinach, D., 351 €., 
wor. 13 Kath. Berühmte Bad-, Brunnen» u. Kaltwafjerbeilanftaft, mit ausgedehnten 
Gartenanlagen. Heiljame, reichlihe Minerafquellen (+ 7,2°—9,3° R.), denen der D. feine 
Entftehung zu verdanken hat. 1523 wird T. „Vorftatt” von Zavelftein genannt. Das Bad 
wurde häufig von Württb. Megenten bejucht u. die Gerz. Eberhard III., Gherhard Ludwig, 
a — aber König Wilhelm haben für die Erweiterung u. Verſchönerung desſelben 
vieles gethan. 

Auf der Hochebene (links der Nagold), welche zum eigentl. Schwarzwald gehört, 
liegen: Neu-Bulach, St., 633 €. Die mit Ringmanern umgebene Stadt brannte 1505 
ab. Am nördlichen Stadtende fand eine Burg, mit welcher der Reformator Brenz 1562 
belehnt wurde. N.B. verdankt ohne Zweifel feine erfte Entftehung dem Bergbau, der hier 
auf Kupfer u. Silber ausgedehnt getrieben wurde. 1300 wird der D. eivitas genannt. 
Ursprünglich gräflich hohenbergifch ward er 1364 rheinpfälzifch, 1440 württembergifh. Alt- 
Bulad, D., 8. v. Neu-Bulach, 481 E. Intereſſ. noch aus der rom. Periode ftammende 
Kirche, In deren Nähe ein Beguinenhaus ftand. AB. fam mit N.-B. an Württb, Liebels— 
berg (Kibieberg 1317), D., 8. v. N Buladh, 335 E. 8. kam mit N.«B. 1440 von der 
Pfalz an Württb. Ober-Haugſtett, D., F. v. N.-®., 370 E. Obſtzucht, Handel mit 
Dich u. Holz. DH. kam von Churpfalz 1440 an Württb. Martinsmoos, D., 8. v. 
Zwerenberg, 322 E. Handel mit Vieh u. Holz. Am D. ftand eine Burg. M. kam mit 
Calw an Württb. Zwerenberg, Pfd., 312 E. Handel mit Holz u. Vieh. Neue 1841 
erb. Kirche. 3. gehörte zur Herrfch. Hornberg u, fam mit diefer zur Hälfte 1376 an Württb., 
die andere Hälfte war badiſch u. gelangte 1603 an Württb. Hornberg, D., F. v. Zwerenb., 
206 E. Handel mit Maſtoleh u. Holz. Südöſtl. v. D. liegt die Ruine der chem. Burg 
Hornberg; der ältejte befannte Befiger derf. ift Heinrich v. 9. 1252. 9. kam 1603 vollends 
ganz au Württb. Aichhalden, D., F. v. Zwerenb., 268 E. Die im germ. Stil 
erb, Kirche enthält alte Gemälde u. Holzſchnißereien. A. gehörte zur Herrſch. Vogts— 
berg. Bergorte (Alchelberg, Hünerberg, Meiftern), D., F. v. Zwerenb., 3026. Ruinen 
der Burg Bogtöberg (Fautsbergh, nach der fih ein Dienftmannengefchlecht nannte, zu deſſen 
Herrſch. Aichelberg, Aichbalden, Hofitett, Hünerberg, Meiftern, Neuweiler u. Wenden gehörten. 
1276 erfheint Hugo v. Vogetesberg. 1323 kam die eine Hälfte, 1345 Die andere an 
Württb. Herz. Chriſtoph belehnte 1561 den Reform. Brenz mit ®. Neumeiler, Pfd., 
563 6. Handel mit Holz u. Vieh. N. war Sig eines Amtes u. Zugehör der Burg 
Bogtöberg. ’/s St. vom D. entip. die Tetnach. Zu der Gem. gehört Hofitetten, wo wegen 
der Anerhahnenfalz die Herz. v. Württb. ein Jagdfchloß batten. Breitenberg, Pfd., 403 €. 
D. hatte die gleichen Schickſale wie Bulach u. fam mit diefem an Württb. Hier tft geb. 
Chriſtoph Zeller (Probft in Denkendorf). Ober: Rollwangen, Dorf, F. v. Breitenberg, 
239 E. Durch den Angeldbah wurde O.K. in 2 Hälften getheilt, wovon die nördl. zum 
Bistbum Speyer u. zur Herrſch. Zavelitein, die füdf. zum Bisth. Konftanz u. zur Herrſch. 
Wildberg gehörte, Agenbab, D., F. v. Neuweiler, 217 E. Würzbad u. Naislach, 
D., 5. v. Altburg, 394 E. Namh. Waldbeſitz. Torflager. W. kommt ſchon N. des 9. 
Jahrh. vor. Schmieh, freundliches, wohlbabendes D., F. v. Zavelftein, 157 E. Wald- 
befig, Handel mit Vieh n. Holz. Sch. gehörte dem H. v. Berneck u. fam 1320 an Württb. 
Emberg (Ainenberg 13, Jahrh.), D., F. v. Zavelit., 160 6. Röthenbach, D., F. v. 
Zavelt., 243 E. Waldbeſitz. Zavelftein, St., 321 G., liegt malerifh auf einem 
ſchmalen Bergrüden oberhalb Teinach. Am ſüdöſtl. Ende der St. ftehen die namb. Reſte 
des Bergſchloſſes Z., das urſp. den Gr. v. Calw gehörte. Z. gelangte an die H. v. Gült- 
lingen, von diefen an die Pfalzgraf. v. Tübingen u. 1345 mit Calw an Württb. Die 
Burg nebit Schloßgut erhielt 1616 H. v. Bouwtughauſen u. gelangte 1710 wieder am 
Würitb. 3. tft der Geburtsort des Ernft Bottlich Bengel. Sommenhardt, wohlbabendes 
D., F. dv. Zavelft.. 444 E. Zu der Gem. gehören die Weiler Lützenhardt u. Kentheim {m 
Nagoldth., leptered mit uralter, im frührom. Stil erb. Kirche, die reiche Überreſte früheſter 
deuiſcher Malerkunſt enthält (f. Kunſtbl. 1840 Nro. 96). 1075 kommen die Güter ad s. Can- 
didum unter denen vor, welche dem Kl. Hirfchau zurücgegeben wurden. Speßhardt, W., 
8. v. Zavelft., 353. Altburg (Aftpuren 1075), Pio., 802 E. Intereſſ. Kirche, in deren 
Nähe jtand ein Beguinenhaus u. am öſtl. Ortdende eine Burg. Hier faß lüngere Zeit ein 
Zweig der Truchfeßen von Walded. 1619 brachte die Familte v. Bouwingbanien-Walmerode 
Burg u. Gut an fih, welche es 1759 an Württb. verkaufte. Ober-Reichenbach, freundl. 
D., F. v. Altb. 321 6. Torflager. O.R. urſp. gräfl. Calwiſch, wurde ein Hirſch. Klo— 
fterort. Ober-Kollbach mit Ebersbühl (Gobelbach-Ebersbuhel 830), freund. D., 8. 
v. Nltb., 342 E. Beide Drte gehörten zum Kl. Hirſchau. a e 

Auf der getreidereichen Hochebene (rechts der Nagold), welche den libergang vom Gäu 
in den Schwarzwald bildet, liegen: Holgbronn, D., F. v. Gehingen, 365 E. Holz— 
famenfammeln. 9. fam mit Zavelftein an Württb. Dedenpfronn, ein Tre am 
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aume des Gäus gelegenes anfehnf. Pfo., 1152 E. Ausged. Landıw. D., defien Name 
— des —S bedeutet, wurde ſchon 830 am das Kl. Hirſchau vergabt u. kam 
mit Calm an Württb. Dactel (Dachtela im 12. Jahrh.), Pfd., 450 E. D. gehörte 
den H. v. Waldel u. fam von diefen an Württb. Gehingen, anſehnl. Pfo., am Urfprung 
der Irm, 1082 E. Blübende Landw. Refte der Burg Gechin en, deren Beſitzer Dienſtmannen 
der Gr. v. Calw waren. G. kam an die Pfalzgr. v. Tübingen, 1303—1309 an das Kl. 
Herrenalb u. mit diefem an Württb. Stammheim, anfehnt. Pfd. 1232 E. Gute Landıw. 
Kinderrettungsanftalt. Ghem, Burg, welche in frühefter Zeit der Drisadel beſaß. St. 
gehörte zu dem erften Schenkungen, welche Gr. Grlafried v. Calw dem Klofter Hirſchau 
machte, mit dem ed an MWürttb,. kam. Röm. Niederl. In St. ift geb. Balthaſar Haug. 
Au der Gem. gehören Didenhof u. Waldeck (ehem, Hirfchauifche Metereien). Bei D. die 
Hefte des fog. Didener Schloſſes, bei Walde die anfehnlihen Ruinen des Stammfchloffes 
der 9. v. Waldeck. Dftelsheim (urſp. Oſtolfsheim), Pfd., an dem Altbach, 671 E. 
Gute Landw. Geburtsort des Gottlieb Wilhelm Hoffmaun (Gründer von Kornthal.) Römerſt. 
Urſp. den Gr. v. Calw gehörend kam D. 1357 an Württb. Alt-Hengſtett (Hingefteten, 
Hinchteten 1300), Pid., 928 G, Blühende Landw. An der Stelle der Kirche itand bie 
Burg der H. dv. Hengit., Minifterlalen der Gr. v. Calw. Röm. Niederl. Grabhügel, 
Reihengräber. Hier iſt geb. Chriſtian Jak. Zahn. A,«“H. kam 1300 an das Kl. Herrenalb 
u. 1303 unter württ. Schutz. Neu-Heugſtett, Pfd., 288 E. Strumpfweberei, Wald⸗ 
ſamenſammeln. N.«H. wurde 1699 durch die damals eingewanderten Waldenſer gegründet. 
Abg. Ort Schledorn (Sledorn). Ottenbronn (Ditenbrunnan 1075), D,, F. v. Hirfhau, 
316 E. Grabhügel. D. gebörte dem Kl. Hirfhau, Unter-Haugſtett (Huftetan 1075), 
D., F. v. Möttlingen, 338 E. Bon Baden fam U.“H. 1603 an Württb. Abg. D. Wederö- 
haufen. Simmozheim (Stmontesheim i. 13. Jahrh.), Pid., 863 E., wor. 13 Kath., 
im Thalacherthal angenehm gelegen. Röm. Niederl, ©. fam von den Gr. v. Calw in 
verjchledene Hände u. 1431 an das KL, Herrenalb, mit dem ed an Württb. gelangte, Hier 
ift geb. Joh. Gottlieb Fried. v. Bohnenberger. Möttlingen (Mettelingen i. 9. Jahrh.). 
Pfd., 505 E. Teppichfabrik. Kirche mit intereſſantem Chor, M. urſp. gräfl. calwiſcher 
O. Hauptlehenträger des hieſ. adelichen Guts waren die 9. d. Waldeck, welche bier eine 
Burg hatten. Zu der Gem. gehört der 1739 angelegte Bühlbof; aegenw. Gigentb. einer 
aus 12 Mitgliedern beſtehenden Gefellfchaft, welche 1856 hier eine Aderbaufchule gründete. 
Monakam (Munnenfamp 1458), D., 5. v. Liebenzell, 275 E. Die Kirche bewahrt einen 
kunſtreichen Altarfchrant aus der altoberdeutihen Schule von 1497 u. ein ausgezeichnet 
ſchön aus Holz gearbeiteted Bild des Gefreuzigten (geftiftet 1851 von S. K. H. den Kron- 
prinzen u. Ihrer K. H. der Kronprinzeffin Olga). M. gelangte 1603 mit Liebenz. an Württb. 


Oberamt Freudenitadt. 


Flächenr.: 9,7017 QM. Cinw. 27,883, näml. 27,374 Ev., 467 Kath., 
36 eig. Konf., 6 Iſrael. Gemeinden: 41. Schwarzwald u. Saum des 
Schwarzw.. Gebirgsformationen: Granit, Gneis, Todtliegendes (in den tiefer 
eingefchnittenen Thälern des weſtl. THeils wie im Murg-, Schönmünzad;, 
Langenbach-, Thonbad)- u. Neinerzauerthale), bunter Sandftein (beinahe über den 
ganzen Bez. verbreitet), Muſchelkalk (im ſüdöſtl. Theil), Kalktuff, Diluvium, 
Zorf (fporadijc vorfommend). Gewäffer: Murg mit Forbach, Thonbach u. 
Schönmünzach, Nagold, große u. kleine Kinzig, Glatt mit Lauter, Waldach. 
Hauptnahrungsquellen: Waldbau, Viehzucht, untergeordnet Feldbau, Hütten— 
werke, Bergbau, Glashütten, Holzhandel, Holzflößerei, Verarbeitung des 
Holzes in Schnittwaren, Schindeln, Pfählen, Kohlendbrennerei, Potajchefiederei, 
Bereitung von Pech, Theer, Terpentin ꝛc. 

Freudenstadt, St, Sig der Bezirföftellen mit Ausnahme des Kameralamts, liegt 
body oben an dem Abhange des Forbachthales, 26° 4° 26,00 8, u. 480 27° Ad," B, 
20 geom. St. von Stuttgart, 4920 G., wor. 84 Kath. Poll, Latein. u. Realfchule. 
Bedeut. Waldbeſitz, Frucht, Holz u. Viehhandel, Eiſenwerk, meh. Baummolefpinnerei, 
Ziunenweberei, Stücbleicherei, viel Kleingewerbe, namentlich Nagelfchmiede. Die vollfommen 
regelmäßig angelegte Stadt, in deren Mitte fich der vieredfige, fehr anfehulihe mit Arkaden 
verfehene Marktplag befindet, wurde von Herz. Kriedr, I. 1599 gegründet u. mit vertriebenen 
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Proteſtanten aus Oſterreich, Kärnthen u. Steiermark bevöffert. Die Stadt erbob fi 
ſchnell u. zählte fchon 1609 2000 Einw., daher fie noch unter ihrem Gründer Freudenft. 
genannt wurde. Herz. Eberhard III. fieng 1661 an die Stadt zu befeftigen, was fehon 
in dem Plane Herz. Friedrichs lag; da man aber die Unzweckmäßlgkeit diefed Unternehmens 
erfannte, fo blieb die Befeftigung unvollendet. 1632 brannten 141 Gebäude ab, 1634 wurde F. 
von einer Kroatenfchar ausgeplündert u. verbrannt, die meiften Einw. wurden getödtet, fo daß 
die Stadt über ein Fahr öde lag. Die nad dem Plan des Baumeifters Schickard 1601—1608 
in einem rechten Winkel erbaute Kirche (fo daß die Männer u. Frauen einander nicht fehen 
fönnen), enthält einen tntereffanten rom. Taufſtein u. prachtvol gefchnittene Chorftühle von 
Konrad Widmann 1488; beide Gegenftände wurden aus der Klofterfirche von Alpirsbach bieber 
verfept. ine kath. Kirche wurde in nenefter Zeit erbant. Zu F. gehören: a) Chriftophs- 
thal, W. am Forbach mit dem großartigen K. Eifenwert, Hammerwerfen, Pfannenhammer, 
Walzwerk, Stable u. Senjenf. ꝛc. mehreren Mühlwerken, Woll- u. Flahsfpinnerei, Schwer: 
ſpathmühle x. 1267 wird der Bergwerk in Vorbach erftmals erwähnt; der Name St. 
Chriſtophoth. fam unter Herz. Chriftoph auf, als diefer den Bau der Bergwerfe hier belebte, 
die 1770 aufhörten. Herz, Friedrich I. ließ bier ein Münz- u, Stredwerk anlegen u. Herz. 
Johann Fried. die Gewerbe erweitern; auf diefe Weife entftanden allmählich die großartigen 
Werke, die ſich in der Mitte des vor. Jahrh. auch thalabwärts auf die Mark. Baiersbronn 
ausbreiteten u. den Namen Friedrichsthal erhielten, wo nun auc feit 1835 die Gefamt- 
verwaltung ihren Sig hat. b) Der Kniebts, W., höchſt gelegener Ort des Landes 
(3259 württb. F. ü. d. M.), mit audgebreiteter Ausficht, der thetld auf den Marfungen Freuden- 
ftadt u. Baiersbronn theild im Großherz. Baden an der Landft. nah Straßburg liegt. 
K. war fon unter den Nömern ein Paß über den Schwarzwald u. im 13. Zahrh. wurde 
bier zur Beherbergung der Neifenden ein Klofter gegründet, von dem, wie auch von der Kirche 
noch Refte vorhanden find. Auf den Höhen des K. find in verich. Perioden Verſchan— 
zungen angelegt worden, von denen die Alexander-, Roßbühl u. die Schwedenſchanze noch 
vorhanden iind. 

Im Murgthaf liegen die Orte: Baiersbronn, mit den Wetlern Bublbach (Glashütte), 
Friedrihöthal (K. Eifenwerk), Kniebis, Mittelthal, Dberthal, Schönmünz u. Thonbach, 
die jelbft wieder in eine Menge Meiner Parzellen getheilt find u. zum Theil metlenweit 
von dem Hauptort entfernt liegen, jo daß die Markung einen Rlächenraum von 44,572°/s M, 
einnimmt u. weitaus die größte des Landes if, B., Pfo., 4582 E., wor. 92 Kath., an 
der Freudenftadt-Gernöbacher Landſt. Auf dem Rindenberg bei B. befinden fich uralte 
Verſchanzungen u. im Oberthal die Nuinen der Burg Tannenberg; auf der M. entjpringen 
die Murg (Rechtmurg, Rothmurg), die Schönmünzad u. der Forbach, auch Itegt auf derfelben 
der wilde See u. in deſſen Näbe der höchſte Punkt des Kandes (Horniägrinde 4025 w. F. 
ü. d. M.). B. ericheint erftim. 1292 u. zwar im Urach-Fürſtenbergiſchen Befig; mit Dorn: 
jtetten (1320) fam es an Württb. Dur den Sieg, welden 24 B, Bauern mit dem 
Schultheifen an der Spike über ein 200 Mann ſtarkes Streifcorps der verbündeten Truppen 
1678 erfochten, hat der Ort eine befondere Berühmtheit erhalten. Reichenbach, Pd. m. 
D., 769 E. Chem. Si eines Kloiteroberamts, vormal. 1082 von Abt Wilhelm in 
Hirſchau geftiftetes Benediktiner Kl. mit einer fehr intereffanten, im rom. Stil erbauten, 
1085 eingeweihten Kirche, Priorat von Hirſchau. Herz. Kriedrih v. Württb. erfanfte 1602 
von den Gr. v. Gberftein die Rechte an das Priorat R. u. das Vogtrecht über dasfelbe u. 
lieh R. reformiren. Heſelbach, D., 3. v. Reichenb., 168 E. Holzhandel. Kleine im 
frührom. Stil erb. Kirche. H. gehörte den Pfalzg. v. Tübingen, fam 1289 an das A. 
Reichenb. u. mit diefem an Württb. Röth, D., F. v. Reichenb., ander Einm, des Röthen- 
bachs in die Murg, 449 E. R. gehörte den Pfalzg. v. Tübingen u. fam im 13. u. 14, 
Jahrh. an dad Kl. Reichenb. Zu der Gem. gehört Schönengründ, mit dem verfallenen 
Kupferbergwert Johann Friedrichdgrube zur Königewart; öſtl. davon ftand die Burg Könige: 
wart, welche Pfalzg. Rudolph v. Tübing. 1209 erbauen lieg. Hutzenbach Iringesbere 
1100), D., F. v. Schwarzenberg, 518 E. Abg. Burg Naubenfeld. Urfp. gräfl, Tübingiſch 
fam 9. 1471 an Al. Reihend. Schwarzenberg, Pid., 543 E., wor. 97 Kath. Aus— 
gedehnter Holzhandel. Reſte einer Burg. Mangold v. Leinſtetten fchenfte 1085 Sch. dem 
Kl. Reichenb. Zu der Gem. gehört Schönmünzah, W. Bedeut. Glashütte. 

Im Gtattthal liegen: Hallwangen (Haldewand 1075), D., F. v. Grünthal, 378 E., 
9/4 St. nördl. v. D. entfp. die Glatt. Hier beitand ein Dominikaner Nonnenklofter Engelthal 
u. eine Burg Hoheburg. Chem. Silber: u. Kupferbergwert. Steinbrühe. H. fam 1320 
an Württb. Aah (Aha 12. Jahrh.), D., F. v. Grünthal, 491 E., wor. 10 Kath., an 
der Vereinigung des Stoderbahd u. Ettenbachs mit der Glatt gelegen. a ae — 
Handel mit Langholz u. Schnittwaren, Flößerei. Das Gafth. zur Sonne war eine Freiftätte 
für Verdveher u. vor demfelb. wurde unter freiem Himmel dad Waldgericht gehalten. Ehem. 
Bergban auf Blei u. Kupfer. A. kam von den Gr. v. Urach Fürftend. 1320 an Württb, 
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Glatten (Gladeheim 766), Pfd., 697 E. Frucht- u. Viehhandel, Mühlwerke. Chem. 
Nonnenfl. ©. fam 1320 an Württb, Böffingen, D., F. v. Neuneck, 210 E. Gute 
Landw. Bel B. flanden die Burgen Bellenftein u. Thierſtein. B. gehörte urfp. zur Feſte 
Bellen. u, fam 1614 an Württb. Neuneck (Niunegge 13. Zahrh.), Pfd., 288 E. Alte 
Kirche mit Grabd. der H. v. Neuned, deren Stammburg in Nuinen zunächſt am D. liegt; 
unterhalb desfelb. das chem. untere Schloß. Die reich begäterte Familte v. N. Fam allmählich 
herunter uw. nach ihrem Ausſterben erwarb Anfangs des 17. Zahrb. Württb. nicht nur 
Neuneck fondern aud andere Neuneckſche Befigungen. Hans v. N. begleitete den Gr. 
Eberhard im Bart nach Palältina. 

In einem Seitentb. des Glattth. llegen: O.-Musbach, freundliches D., F. v. Grün- 
thal, 105 E. Waldbeſitz. DM. gebörte den Pfalzg. v. Tübingen u. fam von diefen an 
das Kl. Neichend, U.“Musbach, D.. F. v. Grünth,, 306 E. Grünthal (Grindelen 
1100), Pfd., 626 E. Felpb., Obftz., Viehz. ©. gelangte theild 1421 von den Gr. v. Eberſtein, 
theild 1425 von Hans Böcklin vom Gutinger Thal an Württb. Geburtsort des Iſrael 
Gottlieb Conz (Prof. in Tüb.). Wittlensweiler (Viteliniswifare 1143), D., F. v. 
Grüntb., 660 E. Gifen- u. Schwerfpath. W. Fam von den H. v. Neuneck 1473 an Württb. 

In dem Beinen Kinzigthal liegt Neinerzan (Reinhardesove 1255), wohlhabende, 
aud vereinzelten, weit auseinander fiegenden Häufergeuppen beftchendes Pfd., 495 E., 
wor. 61 Kath. Ausgedehnter Holzhandel, Flößerei, Bergbau auf Kupfer u. Silber. Abg. 
Burg. N, gehörte dem Kl. Alpirsbah. Zu der Gem. gehören außer Berneck nod die 
Weller Ob.» u. Unt.-Zwieſelberg, die auf dem Plateau zunächſt der bad. Grenze liegen u. 
deren Einw. die einzigen des Bezirks find, die der fath. Konfefl. angehören (Fillaliften 
von der fath. K. zu Freudenft.). Bet 3. entſp. die kl. Kinzig. 

In dem Nagoldthal liegt Erggrube, D., F. v. Grünbah, 159 E. Flößerei. E. wurde 
5 a HR: des vor. Jahrh. der Flößeret wegen gegründet, denn von hier an wird bie 

agold floßbar. 

. Im Waldachthale legen: Thumlingen (Tungelingen 782), Pfd., 337 E. Tb. 
gehörte den Gr, v. Sulz, aelangte an die v. Nenneck u. 1625 an Württb. Hörſchweiler 
(Herricheswilare 1080), D., F. v. Thuml., 202 G. Holz u. Bretterhandel, H. fam 
1511 zu Ys an Württb. Greöbad (GChresbah 1075), B., F. v. Pfalsgrafenweiler, 
477 G,, wor. 25 Kath, in einem Seitenth. des Waldachtb. gelegen. Alte Kirche. Ruinen 
der Burg Riedenberg. Zu der Sem. gehören die im Waldachth. gelegenen Weiler: a) Ober— 
Waldach, b) Unter-Waldad;z dafelbft ftand eine fehr alte im rom. Stil erbaute Kirche, 
die 1832 abgebrochen wurde. W. fommt ſchon 782 vor. c) Vespermeiler (Basburmilare 
11. zu V. gelörte dem KL. Bebenhaufen. d) Vörbach, in deſſen Nähe die Ruine 
der Burg V. 

Auf der Hochebene des Schwarzwalds liegen: Befenfeld, Pfd., 598 E. Waldbes 
ſitz, vorzugsweiſe Holzhandel, B. gelangte von dem Gr. v. Eberſtein 1421 an Württb. Zu 
der Gem. geb. a) Poppelthal, W. Floßgeſchäfte. Der Poppelbach wird bier zu einem 
See gefhwellt, welcher den Anfang der Enzflößerei bildet. db) Schorrenthal, W. 
e) Urnagold, freundl. W., in defjen Nähe die Nagold entfpringt. Urfprüngf. alte Kicche, 
die fchon 1228 Pfalzgr. Rud. v. Tüb. dem Hochſtift Strakburg fehnbar machte. Göttel— 
fingen (Gotelbingnu 1082), Pfd., 623 E. Holz: u. Viehhandel. G. gelangte 1603 
von Baden an MWürtrb, Hochdorf (Hohdorf 1130), D., F. v. Göttelf,, 323 E. Vieh— 
u. Holyb., Feldb. H., urſp. pfalzgr. tübingifch, gelangte über die Gr. v, Eberſtein an 
das KL. Reichenb. Zu der Gent. geb. Schernbah (Schirmen 1228), W., guter landw. 
Betrieb, wozu der verft. Schultheig Maft welentlich beitrug. Handel mit Holz u. Schnitt» 
waren, Sch. fam mit Kl. Netchend,. an Württb, Igelsberg (Iringeöbere 1100), D., 
3. v. Reichend,, 247 E. Namh. Flahsbau, Holzb., Potafchenfiedereten. Alte, noch aus 
rom. Periode ftammende Kirche. Grömbach (Gruonbad 1075), Pfd., 502 G. Handel mit 
Langholz und Schnittwaren, Köblerei, Potaſcheſ. Urſp. aräfl. bobenbergifh fam ©. 
1400 an Baden u. 1603 an Würtib. Wörnersberg, D. F. v. Grömb,, 201 E. 
Feldb., Waldb., ausged. Handel mit Holz u. Schnittwaren. Die Kirche, zu der früher aewall- 
fahrtet wurde, bewahrt einen kunſtreichen Altarfchrant. W. kam von den 9. v. Neuned 
1614 u, 1625 an Württb. Pfalzgrafenmweiler, fehr auſehnſ. Pfr. m. M. Bolt, 
1267 @., wor. 13 Kath., Kienrußf. Pr, das 1798 beinahe aanz abbrannte, geb. den 
Pfalzgr. v. Tübingen, fam au die Gr. v. Eberſtein u. von diefen 1421 an MWürttb, Abg. 
Burg, die Herz. Welf VIL 1165 zerſtörte. Römerſtt. Edelweiler, D., F. v. Pf. 265 €. 
Vorzugsw. Waldarbeiten. E. wurde 1723 angelegt. Durrweiler (Turewilare 12. Jahrh.), 
D., F. v. Pi, 288 E. D. geb. zur Grafſch. Hohenberg, kam 1400 au Baden u. 
1603 an Württb. Herzogsweller, freundl., erſt 1723 angelegtes D., F. v. Pfalzg., 
641 E. Bel Alt Nutfra Grabh. Schömberg (Sconenberg 1085), wohlhabendes Pfd., 
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355 E. Ausged. Holzh. Schöne 1824 erb. Kirche. Abe. Burg. Sch. geb. zur Herrſch. 
Loßburg u. kam 1501 am das Kl. Alpirsbach. — 1“ 

Auf der fruchtreichen Hochebene am Saum des eigentl, Schwarzwalded liegen; Dorn: 
ftetten (Torneftat 763), St. Chem. Sig eines Oberamts, gegenwärtig eines Kameral- 
amts u. einer Pofterpedition, 964 & Gute Landwirtbih. Baumwolle u. Leineweberei, 
Zeimfabrit, Kleingewerbe. Die alterdgrane, noch mit Mauern umgebene St. hat auf einem 
ſchmalen Bergrüden eine freundliche, übrigens fehr exponirte Lage u. war in früheren Zei— 
ten wohlbefeſtigt. Anſehnl. 1490 gern. erb. Kirche. Hier find geb.: Martin Plauiſch, 
Sat, Beurlin u. Joh. Dav. Friſch. Urſp. herz. zäbringifch gelangte D. an die Gr. Urach 
Kürftenberg, von diefen durch Heirath an die H. v. Geroldseck, 1308 an die Gr. v. Hohen 
berg und 1320 an Württb. Früher beftunden bier 2 Frauenklöfter (die weiße Sammlung 
Dominikanerinnen u. die graue Sammlung Frauziskanerinnen). D. brannte 1415 ganz. 
1563 zur Hälfte u. 1675 beinahe ganz ab. Schoyfloh (Scophold 772), D., F. von 
D. Iflingen, 453 E. Gute Landw, Auf den: Mödelsberg fhöne Ausfiht. Röm. Straßen. 
Gine abgeg. Burg im O. u. eine außerhalb desſelben. Sch., urfp, unter der Oberlehens⸗ 
berrfichkett der Pfalggr. v. Tübing., fam 1501 von den H. v. Gerolddel an die v. Horn⸗ 
berg u. 1589 an Wuͤrttb. D.-Iflingen (Mfeningen 1005), Pfo., 336 E. Ausged. Feldb. 
Schöne, germ. Kirche mit Heften des urfp. rom, Banftild. O.-J. hatte einen Ortsadel; 
1501 fam ein Haupttheil vom DO. an das Kl. Alpiröb., 1796 an Württb. U.Iflingen 
(inferior Vueningen 1100), wohlh. D., F. v. Neuned, 305 E. Blüh. Landw. Nöm. Straßenk., 
rom, Niederl, die abg. Stadt Rokesberg. Grabhügel. U.-J. gelangte frühe an die v. 
Neuneck, von diefen über die v. Ehingen u. v. Glofen 1614 an Württb, Wittendorf 
(Witendorf 1100), wohlh. Pfd., 671. Ausged. Landw. Steinbrüche. W. geh. zur Herrſch. 
Loßburg, fam an die v. Geroldseck u. 1501 an das Kl. Alpirsb. Lombach, Pfd. 
404 E. 8. gelangte von den v. Geroldseck 1561 an das Kl. Alpirsb. Loßburg, ſchönes 
D. m. M., 376 E. Grgieb. Plattenfanditeind. Röm. Straßenk. Abg. Burg, L. war 
urfp. im Befig des Gr. v. Sulz, 1301 wird ed Lofeburg „Burg u. Stadt“ genannt, „1501 
kam e8 von den Gr. v. Geroldsek durch Kauf an das Kl. Alpirsb. Zu L. geb. der W. Oden⸗ 
wald mit chemifcher Fabrik. Rodt, D., F. v. Lomb,, 279 E. Kinderverforgungsanftalt 
v. Werner. Schöne Ausficht, 2 abg. Burgen. N. verkaufte Albr. v. Ehingen 1319 an bie 
v. Neunef, von denen es 1601 durch Kauf an Württb. kam, Dieteröweiler, D., F. von 
Glatten, 605 E. Plattenſandſteinb., viele Verfteinerungen. D. geh. den H. v. Neuned 
u. kam 1517 über die von Ehingen an das Kl. Alpirsb. Zu der Gem. gehört Lauterbad, 
W. an der Lauter. Gigenth. der Familie Dieterich, Chem. Bad. Holzhandel. Abg. Burg. 


Oberamt Herrenberg. 


Flächenr.: 4,315 QO.-M. Cinw. 21,137, näml. 19,527 Ev., 1577 Kath., 
30 eig. Konf., 3 Iſrael. Gemeinden 27. Bon größeren Diftriften greifen 
in den Bezirk ein: Der Schönbuch (im Oſten des Bez.), das obere Gäu (der 
übrige Theil des Bez.). Gebirgsform.: Mufchelfalf mit Lettenkohlengruppe 
u. Lehmbedeckung (oberes Gäu), Keuper (Schönbuch) mit Ausnahme der Ge- 
gend von Hildrizhauſen, welche den Yias, jhwarzen Jura, angehört). Ger 
wäſſer: Ammer, Würm, welche beide im Bez. entjpringen. Hauptnahrungs- 
quellen: ausgedehnter, ſehr ergiebiger Feldbau, Obftzucht, Viehzucht, etwas 
Weinbau, einiger Holzhandel u. nur wenig Gewerbe. 


Herrenbera, St, Sig der Bezirksbehörden, mit Ausnahme des Forſt- und Kameral- 
amts; Hoffumeralamt, Poftamt, fateinifhe und Realſchnle. Vermög. Hofpital: gegen 
200,000 fl. Kapitalien, wor. 64,000 fl, Stipendienftiftungen, nebſt Waldungen, 2015 E. 
wer. 21 Kath. Feldb., Obſt- und Viehz., Fab. von wollenen und halbwoll. baum. und 
halbbaumwoll. Zeugen, Bande und Leinwandweberei, viel Kleingewerbe. Unterm 26° 32‘ 
3,00” L. umd 48" 35° 49,56” B. liegt die größtentheild noch ummanerte, enge geb. Stadt, 
Ss! genm. Stunden von Stuttgart, am Fuß der äußeriten nordweitlichen Spike des 
Schöub,, auf der die Ruinen des Schl. H. ſtehen. Weit gedehnte Ausſicht. Die bochgel. 
münfterartige Stiftskirche, deren Erbauung mit Ausnahme einiger älteren Theile im Die 
Mitte des 15. Jahrh. füllt, gehört zu den fchöneren Kirchen ded Landes und enthält einen 
Froßen Reichthum von Aunitgegenftänden. Die im einfach germ. Stil erb. Spitalk. Urſp. 
der Ammer. Werkſteinbrüche. Gips. Ausgez. Herrenberger And: Burkbard Krebs, Heinrich 
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Schickard (Baumeilt.), Job. Valent, Andrei, Wild, Schidard (Philolog). H. Das 1228 
erftm. genannt wird, gehörte urſp. den Pfalzgr. v. Tübingen; als Stadt erfcheint der O. 
fchon 1278. 1347 wurde die St. unter die Pfalzgr. Rudolph und Konrad getheilt 
und 1382 fam H. ganz an Württb. In den 1430er Jahren errichteten hier die Gr. Lud— 
wig und Ulrich v. Württb, ein Chorhermnftift, das mit der Reformation 1534 wieder ab: 
gteng. Auch beitand bier ein Beguinenhaus, genannt die graue Sammlung oder das 
Ronnenhaus. 1635 brannte die Stadt beinahe ganz ab und 1733 entſtand auf dem Markt 
plaß eine tiefe Erdſpalte, der Kirchthurm befam flarke Niffe, die Häufer am Berge ſanken 
und der Bulvertfurm auf dem Schloß wurde um 1”/s‘ verſchoben. Röm. Straßenfnoten, 
röm. Niederlaffung. Abg. D. Mühlkanfen u. Reitingen (Mufenbufen u. Neitodingen 773). 

Außer der Oberamtsſt. Liegen im Gäu und zugleid, in dem leicht eingefurchten Ammer— 
thal die Orte Gültſtein, Pfo., 894 E. Blühende Landw., Gips, Werffteinbrüce. In 
G. hatten in frühefter Zelt die Gr. v. Calw Güter, fpäter fam der Ort an die Pfalzgr. 
v. Tübingen, welche bier eine Burg hatten und 1382 an Württb. Röm. Wohnort. Al: 
tingen, parit. Pfd. 790 E., wor. 331 Kath. und 457 nach Neuften eingepfarrte Er. 
Guter Feldb. und Obſtb. 2 Nömerft. Grabh. Urſp. im Beiig der Pfalzgr. v. Tübingen 
kam X. an die Gr, v. Hohenberg, Die eine Hälfte desfelben 1332 an Württb,, die andere 
Häffte 1381 am Ofterreich und 1805 an Württb. Reuſten, Pfd., 597 E., wor. 26 Kath, 
Handel mit Pferden. Nömerft. R. fam von den Pfalzgr. v. Tüb. 1293 an das Kl. Beben: 
baufen und mit diefem an Württb. Poltringen, fatb. Pid., 526 E. 2 Kirchen und 
ein 1613 von Hetiur. Schidard erb. anſehnl. Schloß, das dem Frh. v. Ulm gehört, der R. 
&. B. von %s ift. Nom. Niederl. Ag. Burg DO, Boll. In P., das urfp. pfalzgr. tü— 
bingiſch war, beſtund ein Francisfaner Nonnenkl. dritter Regel. Pfäffingen, Pd, 
389 E. Pf. hatte Ortsadelige, die Dienftmannen der Pfalzgr, v. Tübingen waren, kam 
über die v. Hallfingen und Gültlingen 1699 an Württb. Im D. beftanden 3 Schlöffer, 
auf denen die v. Gültlingen, v. Kröweldau und v. Luſtnau faßen. Unter-Jeſingen, 
anſehnl., ſchön gelegenes Pfd. m. M., 1005 E. Gute Landw., Weinb,, Gips. Schöne, 
im germ. Stil 1477-—84 erb. Kirche. U.-J., urſp. pfalzgr. tübingiſch, gehörte zum württ. 
Kloſteramt Bebenhauſen. Abg. O. Lachen und die abg. Probſtei zum b. Johannes. Zu 
der Gem. gehört das hochgel. Schl. Roſeck mit ſchöner Ausſicht. R. war urfp. eine 
pfalzgr. tübing. Burg und iſt jetzt in Privathänden. Die übrigen Gäuorte find: Gär— 
tringen, anſehnl. Pfd. mit Schloß, Gigenth. der Frh. Hiller v. Gärtring. Wohlhabende 
Stiftungapflege mit 53,118 fl. Kapitalien p. 1. Juli 1861, 1340 E. Ausged. Landw. 
Handel mit Maftvteh. 2 Nömerft. ©. geh. den Pfalzgr. v. Tüb. und fam 1382 an Württb. 
Abg. Edelburg und der abg, DO. Hartheim. Nufringen (Ninferon 12. Jahrh.), 1045 E. 
MWerkfteind. Antereff. Kirche mit rom, Thurm und rom. Sakriſtei. N. batte einen Ortes 
adel, der unter den Pfalzgr. v. Tüb. ftand, und fam 1382 an MWürttb. Nömerft. Ober: 
Sefingen, D., F. v. Kuppingen, 714. Guter fandw. Betrieb. Hand, nit Maftvich. 
Urſp. pfalzgr. tübing. fam O.-J. mit Herrenb. an Württb. Kuppingen (Chuppinga 961), 
Pfd., 959 E. Blühende Landw. Hier ftanden die interelj. Uberrefte einer im früh ron. 
Stil erb. Kirche, die 1792—96 vollends abgetragen wurden. Nöm, Wohnpl. Römerſt. 
K. gehörte den PM falggr. v. Tüb, nnd fam 1382 an Mürttb.; daſelbſt ſaßen auf einer 
Burg als Lehenslente der Pfalzgr. die Hemmingen. Affſtätt, D., 7. v. Kupp., 323 E. 
Gute Landw. Röm. Niederl. Hasladı (Hafela 775), Pfd., 370 G. Blühende Landw. 
9. geb. zur Pfalzgrafſch. Tüb,, kam zeitweife unter die Lehensoberherrl. der H. v. Yüpfen 
und 1352 an Württb. Ober-Fettingen, (oppidum superius Uetingen 1288), Pfd. m. 
M., 676 E. Hettinger Nüben. O.J. war urfp. pfalzgr. tüb., Fam in der Mitte des 
13. Jahrh. an die Gr. v. Hohenberg, 1285 an das Kl. Nentbin und durch die Reform. 
vollends an Würtib. Unter-Jettingen, Pfd., 3899 E. Handel mit vorzügl. Maſtvieh. 
U.-J. gebörte den Gr. v. Hohenberg, fam an Baden und 1603 an Württb. Zu der Sen, 
geh. Das Schloßgut Sindlingen. Anfehnt. Schl. mit Nebengeb,, jest im Beſitz Der K. 
Hofdomänenfammer, welche dad Gut durch einen Pächter rationell bewirtbfchaften läßt. 
Schöner Viehſtand. Ofchelbronn, Pfd., 821 E. Vortreffl. Feldb. Handel mit Pferden 
und Maſtvieh. Der D. theilte fih früher in D.- nnd 1..Ofcheld. DD. geb. zum alt: 
mwürttb. Amt Herrend. U.O. zur Hälfte zum Klofteramt Bebenhanfen und die andere Hälfte 
den 9. v. Hailfingen, fpäter v. Gültlingen 2. und kam 1774 an Württb. Mötzingen, 
anſehnl. Pfo., 584 E. Bedeut. Landw. Maftv. Ehem. Schloß, zu dem früher ein Ritter— 
gut gehörte. M. geh. den Gr. v. Hohenb. und hieſige Dienſtmannen die Böcklin v. Böck— 
linsau beſaßen die Vogtei. 1581 kam der O. an Württb. Bondorf, ſehr anſehnl. Pfd., 
1378 E., wor. 14 Kath. Sehr ergieb. Feldb., ausged. Vieh- und Pferdez. Lettenkohlen— 
ſandſteinbrüche. Der Kirchthurm romaniſch. Mehrere röm. Wohnpi. und Römeeſtr. B. 
war urſp. pfalzgr. tüb., gelangte Ende des 13. Jahrh. an die Gr. v. Hobenb. und 1363 
an Württb. In B. ſtand die Burg der H. v. B. und ein Nonnenkl. Zu der Gem. ge— 
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hören die Höfe Hoben- und Nieder-Reuthin; letzteres Eigenth, der Hofdomänenk. Thail— 
fingen (Dalvingen 1120), Pid., 604 E. Blühende Landw, Röm. Niederl, Th. kam 
nach und nad bis 1457 in den Beſitz v. Württb. Nebringen (Neberlugen 1120), fchönes 
wohlhabendes D., F. v. Thailf. Neiche Stiftungen (über 75,000 fl, Grundſtocksvermögen), 
477 E. DBlühende Landw. Maſtvieh- und Pferdehandel. N. urſp. pfalzgr. tüb. gelangte 
mit Herrenberg 1382 an Württb. Oberndorf, kath. Pid., 602 E, Feldb., etwas 
Weinb. Nöm, Niederl, O. geb. den Pfalzar. v. Tüb., fam 1805 vollends ganz unter 
württb. Oberherrlichk. R.G. B. zu 2/5 die Frh. v. Ulm. 

Am öſtlichen Saum des Gäus und zugleich am Fuß der Schönbuchdterraffe liegen 
die Orte: Entringen (Antringen 1075), Pfd. mit M., 1098 E., wor. 18 Kath. Namb. 
Obſtz., etwas Weinb. Gipsbrühe. Nöm. Wohnpl. Sehr anfehnt., im germ. Stil 1452 
erb. Kirche; Grabdenkm. der 9, v. Ehingen, v. Gültlingen und des Joſt Neuheller, der 
3 Jahre Luthers Schüler und von 1540—57 und 1560—68 Pfarrer in E. war. Abg. 
Burg, welche den H. v. Gültlingen gehörte. Oben an der Schönbuchsterraſſe liegt mit 
zelgender Ausfiht das Schloß und Nittergut Hohen-Entringen. Bon dem urfp, pfalzgr. 
tüb. E. fchrieben ſich freie Herren, welche den D. den Pfalzgr. zu Lehen trugen. Im 13. 
Zahrh. waren zu Hoheu⸗F. Lehensmänner der Pfalzgr. Die 9. v. Hallfingen, 1417 faßen 
dafelbft 5 Edelleute (3 v. Hailf. 1 v. Ehingen und 1 v. Gültlingen), welche zufammen 100 
Kinder zeugten, Die Erwerbungen Württb. erfolgten feit dem 14. Jahrh. zu verich. Zeiten. 
Die Burg nebſt Rittergut kam nach mehrfachem Befigwechfel an den gegenw. Gigenthümer 
Gr. v. Zaubenheim, Breitenholz, Pid., 459 E. Sehr ausged. Obitzucht, viel 
Kirchen, etwas Weinb., Handel mit Dbit u. Gips. Werkit.- und Stubenfandft. Brüche. 
Ehem. Burg Mäneck, von der ſich Dienjtm. der Pfalzgr. v. Tübingen Muginekke (1270) 
nannten. B. fam in der Mitte des 15. Jahrh. an Württb. Kayb (Gahai 12, Jahrh.), 
Pfd., 550 E. Ausged. Dbitz., viel Kirfchen, Handel mit Obſt und Gips. Schöne, 1487 
erb. Kirche. Reizende Ausficht auf dem Grafenberg. K. gehörte urſp. den Pfalzgr. v. 
züb. und fam 1382 an Württb. Mönchberg, D., %. v. Kayh, 377 E. Feldb., bed. 
Dbilz., Handel mit Obft u. Gips. M, war vfalzgr. tüb. u, fam mit Herrenb. an Württb, 
Rohran, D, %. dv. Nufringen, 415 E. Chem. Burg der H. v. R. R. wurde 1382 württb. 

Auf dem Schönbuch liegt Hildrizhauſen (Hildratshufin 1165), Pfd., 832 E. 
Holzhandel, viele Hafner, Silberfand, Liasfalle und Stubenfandit.-Brühe, Töpferthon. 
Urp. der Würm. Eſelstritt. Auf der Stelle der 1165 von Herz. Welph zerft. Burg steht 
die interej). aus der rom. Periode ftammende Kirche, mit derjelben war ein Kanonifatitift 
verbunden, Hier iſt geb. Joh. Mid. Holder (Maler). H. geb. den Pfalzgr. v. Tüb., 
von denen Dienjtimannen auf hieſ. Burg faßen. 1382 an Württb, 


Oberamt Horb. 


Slächenraum: 3,021 Q.⸗M. Einw. 19,441, näml. 1460 Ev., 16,812 
Kath., 1169 Iſrael. Gemeinden: 29. Von größeren Diftriften greifen in 
den Bezirk ein: das obere Gäu (im Norden u. Nordoften), der Saum des 
Schwarzwaldes (im Nordweften), das Neckarthal zieht tief eingefurcht von 
Weiten nad) Djten quer duch den im allgemeinen ziemlich ebenen Bezirk. 
Gebirgsformationen:; bunter Sanditein fommt nur an der nordweitl, Grenze des 
Bezirks bei Lützelhardt vor, im übrigen Theil des Bez. Mufchelfalf, der in 
feiner ganzen Vollendung vom Wellenmergel bis zur Lettenfohlengruppe auf: 
tritt; (eßtere häufig mit Diluviallehm bededt. Gewäſſer: Nedar, Ehach, 
Starzel, Steinach u. Waldah. Hanptnahrungsquellen: ansgedehnter Aderbau 
(Hopfen), Objtbau, Rindvieh- u. Pferdezucht, Holz (Holzhandel u. Flößerei), 
Gewerbe. 

Horb, St, Sitz der Bezirksſtellen mit Ausnahme des Dekanat- und Forſtamts; 
latein. Schule, Poſt, Hoſpital, Badhaus und Leproſenhaus (82,026 fl. Kapitalvermögen 
der Stiftungspflege nebſt Grundbeſitz). Unter 260 21° 1,0” L. u. 480 26° 43,16“ Br, 
18 geom. St. von Stuttgart, liegt auf der linken Seite des Neckars, über den hler eine 
ſteinerne Brücke führt, die ziemlich große, In die Länge gedehnte, enge angelegte, größten— 
thelld an Die Bergabhänge binanfgebaute Stadt, die mit Ausnahme einer unbedeutens 
den Vorſtadt rings mit Manern, an denen Bertheidigungd: u. Thorthürme angebradjt 
find, unfriedigt tft, und mit ihren Kirchthürmen und mehreren altertbümlichen Gebäuden 
noch das echte Gepräge einer wohl befeftigten, mittelalterfihen Stadt trägt. Weftl. der 
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Stadt fieht hoch ein Wartthurm, der ſog. Schiedenthurm mit der Mallfahrtsfapelle zur 
h. Dttilie. Die Stadt hat mehrere im germ. Stil erb. Kirchen mit Grabd. wor. einige 
den 9. v. Schied angehören. Ein aufgehobenes Chorherrnſtift, ein ehem. Franzlskaner— 
Kt. u. 2 ehem. Nonnentl,; abge. Schloß, 1781 E., wer. 127 Gy, Neben Aderb, (auds 
ged. Hopfenb.), guter Obſt- u. Viehz. viel Kleingewerbe, fehmunghaft betriebene Säg- u. 
Gipsmühlen, namhafte Bildhauerwerkftätte, bedeutende Flößeret u. Handel mit Schnittwaren. 
H. war Beltandtheil der Grafſch. Niederhohenberg; früher gehörte es den Pfalzgr. v. Tü— 
bingen m. diente einer befondern Linie zum Sig. An Hobenberg ſcheint es durch bie 
Heirat Gr. Burkhardts v. Hohenb, mit der Pralzgräfin Luitgardt (F 1309) gefommen zu 
fein. An Württb. fam die St. mit dem größten Theil des Oberamtäbez. 1805. Herzog 
Eberhard d. 3. unterzeichnete bier 1498 in Gegenwart des Kaifers Maximilian feinen 
Verzicht auf die Negierung. Nom, Altertbüner. 

Außer der Oberamtaftadt liegen am Nedar: Shlingen, umnbemitteltes kath. D., F. 
v. Horb, 128 E. Antereffante im germ. Etil erb. Kirchlein; kam mit Horb an MWürttb, 
Rexingen, anſehnl. wohlhabendes Rath. Pfd. nahe dem Nedartbal in einem Seitentbäl« 
chen gelegen, 1000 E., wor. 29 @v,, 331 Jr. mit neu gebauter Synagoge. Nene Kirche. 
Ausgez. Fruchtbarkeit, ſtarke Viehz., Handel mit Kleefamen. R. gehörte der Deutſchordens— 
Commende Hemmendorf u, fanı 1806 an Württb. Mühlen, Pfr. 568 6, wor. 172 
Kath., 91 Ar. Eiſenbahnſt. Brücke über den Ned, Schloß, Eigenth. dee R. G. B. 
Frh. v. Münch. Faden- u. Baumwollegarn-gwirneret, Mühlmerke, wor. eine mechanifche 
Sägmühle. M. geh. zur niedern Grafſch. Schenberg n. war bis 1805, wo ed an Württb, 
fam, ritterfhaftlih. Dazu gehört Egelsthal, mit einer Papiermühle, früheres Kl. In der 
Nähe eine abg. Burg. Börftingen, fatb. Pfd., 432 E. Eiſenbahnſt. Sanerbrunnen, 
Bleiche, Wollſtrickerei. N. G. B. Frh. v. Raßler, die bier eine im mittelalterlichen Stile 
nen erb. Grabfapelle haben, B. gehörte unter der Hohelt der Grafſch. Hehenberg denen 
v. Raßler, u. fam 1805 an Württb. Sulzau, D., F. v. Birrlingen, 252 E., wor. 10 Ev. 
Ehem. Sauerbrunnen. R. G. B. Frh. v. Raßler, deſſen Echl. u. Schloßgut MWeitenburg 
auf der Anhöhe Meat. S. war ritterſchaftlich u. kam 1806 au Württb. Bieringen, 
kath. Pfd. am Einfl. der Starzel in den Neckar, 536 E. Gute Landw. Eiſenbahnſt. 
Sauerbrunnen. B. war der Ritterſchaft einverleibt u. Fam mit der Herrſch. Hohenberg 
unter württb. Sobelt, R. G. B. Frhr. v. Raßler. 

An der Steinach liegen: Grünmettſtetten, kath. Pfd. am Urſp. der Steinach, 
712 E. wer, 11 Ev. Ergieb. Landw., namhafter Holzhandel. G. iſt ein Horber Hoſpi— 
talort. Röm. Wohnpl. Altheim, wohlh. kath. Pfd., 912 E. Gute Landw., bedeut. 
Pferde⸗ u. Rindviehz, Holzhandel. Alte Kirche mit roman. Thurm. Geh. bis 1806 dem 
Deutſchorden. Römerſtr. Gündringen, kath. Pfd. 513 E. wor 13. Ev. Gute Landw., 
Papiermühle. An der Kirche 3 ſchöne, altdeutſche Altarbilder. G. geb. dem Deutſchorden 
u. fam 1806 an Wirttb, R. G. B. Frh. v. Münch. 

Auf der Hochebene zwiſchen den Thälern des Neckars u. der Steinach liegen: Bil— 
dechingen, kath, Pfd., 637 GC, Ergieb. Landw. Intereſſ., im Übergaugsſtil erb. Kirche, 
welche ſchon im 8. Jahrh. von einem gewiſſen Gozbert an das Kl. Lorſch verſchenkt wurde. 
B. geb. zur Grafſch. Hohenberg u. kam mit dieſer an Württb. Eutingen, anſehnl. wohlh. 
kath. Pfd., 1026 E., wer, 10 Ev. Schöne germ. Kirche. Ergieb. Landw., bedent. Hopfenb. 
E. geb. zur nied. Grafſch. Hohenberg u. kam mit dieſer an Württb. An der Nähe die male— 
rifchen Ruinen der Burg Stauffenberg. R. G. B. Frh. v. Stauffenb. Röm. Niederl. Hoch— 
dorf, hochgeleg. wohlhab. Pfd, 789 E. Ergieb. Feldb., großart. Werkſteinbrüche; viele 
Steinhauer, H. iſt der einzige altwürttb. Ort des O.-A.-Bez., der theils 1478 von den 
Gebrüdern Böcklin vom Ütinger (Gutinger) Thal, thells 1503 von denen v. Ow erfauft 
wurde, Röm. Niederl, Göttelfingen, kath. Pfd. 351 E., Obſtb. Der Ort war 
früber zur Hälfte württb,, die andere Hälfte, welde der Nitterfch. einverleibt war, kam 
1806 an Württb. Grab. Bollmaringen, anfehnl. kath. Pid,, 564 E. Nene im 
germ. Stil erb, Kirche. Schl., nunmehr in Privatbänden. Gute Yandw., ausged. Hopfenb, 
Sch. den Dentfchorden. Nömerftr., Grabh. Baiftngen, fehr wohl. kath, Pfd., 747 E., 
wor. 24 Gv. u. 132 Iſr. mit Synagoge. Natlonelle Landw., Zucht edler Pferde. B. geh. 
den Pfalzgr. v. Tübingen, von Denen c& an die Graffh. Hohenb. gekommen zu fein icheint. 
d. G. B. Frh. v. Stauffenberg. Röm. Niederl, röm. Wachbügel. Rohrdorf, wohlh. 
kath. Pid., 358 E. Ratlonelle Landw., bedeut. Hopfenb. Schöne germ. Kirche. N, batte 
feinen eig. Adel, der ſich vom Ort ſchriebz es geh. dem Deutichorden u. fam 1806 an 
Württb. Nömerfir., röm. Niederl. Wettingen, anſehnl. kath. Pfd., 1005 E. Sehr 
ante Laudw., ftarfer Hopfenb. Geh. zur niedern Grafſch. Hohenb. u. fam mit diefer an 
Württb. Gin Volz v. Weitingen kommt ſchon 1394 vor. 

Aunf der Anhöhe rechts (füdlich) des Nedartbals liegen: Nordſtetten, ſehr anſehnl., 
ftädtifch ausfehendes, kath. Pfd. 1192 E., wor. 20 Ev. u. 201 Ir. mit Synagoge. 
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Wohlh. Gem. Gute Landw., Hopfenb. u. Kleefamenproduktion. Bedeut. Pferde: u, Rindviehh., 
Kleinh. Großes Schl., jetzt Rathhaus. N. kommt fhon 760 vor; es geh. zur nied. Grafſch. 
Hohenb. u. kam mit diefer an Württb. Im der Nähe die Staatsdomäne Buchhof mit bes 
trächtl. Viehz. Walfahrtöficche zum Taberwafen. Geb.O. von Berthold Auerbach. Ifens 
burg, unbemitteltes D., F. v. Nordit,, 244 E. Korbflechteret, Zündhölzerfab. Ruinen der 
Iſenburg. Abldorf, kath. Pfd., 753 E., ſtarke Kleeſamen- u. Nepsproduftion, Zünd- 
böfzerfab. Geh. zur Herrſch. Hobenb. u. fam mit diefer unter württ. Hoheit. Nuinen der 
Burg Fremdegg. Felldorf, kath. Pfd., 490 E., wor. 19 Ev. Ergieb. Landw. In der Kirche 
ein mittelalterl. Altar. Sch. mit Gut des Fürften v. Sigmaringen. ine adel, Familie, die 
Megenzerv. F., nannte fih von diefem Ort, welcher der Nitterfch. einverleibt u. fange im Befit 
derer v. Dw war; er feheint unter der Hoheit der nied. Grafſch. Hohenb. geftanden zu fein 
u. fam mit diefer unter württb. Hoheit. Birrlingen, wohlh. fatb. Pfd., 732 E. Bedeut. 
Getreideb. Schöner Kirchthurm. B. war im Befige der gegenw, Gutsherrn Frh. v. Ow— 
Wachendorf u. fam mit der Graffch. Hohenb. unter württb. Hohelt. Dazu geh. das Schl. 
u. Schloßgut Neuhaus, Eigenth. des Frb. v. Dw-W. Im der Nähe deöfelben eine namh. 
röm. Niederl. u. eine Römerſtr. Wachendorf, wohlh. kath. Pfo., 583 E. Bedeut. 
Landw., Hopfenb., Zündhölzerfab. Mittelalterlihes Sch. des R. G. B. Frh. v. Om: 
Wachend. MW. wurde 1479 zu dem Leben der Herrſch. Sulz gezählt u. war bis 1806 der 
Nitterfch. einverleibt. Abg. Burg. Wiefenftetten, wohlh. kath. Pfd., 519 E. Gute 
Landw., bevent. Kleefamenproduktion. R. G. B. Frh. v. Münd. Der fehr alte Ort 
geh. urſp. zur Herrſch. Sulz, fam an die nied. Grafſch. Hohenb. u. mit diefer an Württb. 

An der Eyach Hegt: Mühringen, anſehnl. kath. Pfo. m. M., 902 E., wor. 
17 Ev. u. 362 Ir. mit Synagoge. Bedeut. Hopfenb., Baumwolleweberei u. Färberei, 
großartige Brauereien, Holzh., Flößerei, Kleinh. Alte im mittefalterl, Stif reitaurirte 
Burg Hoben-Mühringen, Gigenth. des R. ©. B. Frh. v. Münch. Mittelalt. Altar in 
der Schloßkapelle, ſchoͤne Klrche. Sanerbrunnen. M. wird ſchon 786 als chriſtl. Kolonie 
genannt, war fpiter der Nitterfchaft einverleibt, fcheint Zehen ver nied. Grafſch. Hohenb. 
gewefen zu fein u. kam mit diefer an Württb. Abg. Burg. 

Am Saume des Schwarzwaldes liegen: Salzftetten, kath. Pd, 871 E., wor. 
27 Ev., mit Helligenbronn, Pfw., abgey. Bad. Holzhandel. Altes Schl. Geh. unter die 
Hoheit der nied. Grafichaft Hohenb. u. fam mit diefer an Württb. Lüpenbardt, D., 
F. v. SHeiligenbronn, 225 GE. wor. 16 Ev. Bürftenbinderei u. Hauſirh. L. war nod) 
1688 ein Schafbof, geh. Diterreih u. wurde 1634 von MWürttb. occupirt. Nömerftr. 
Bittelbroun, wohlb. kath. D., F. v. Grünmettitetten, 319 E. Gute Landw. u. Schaf 
zucht. R. G. B. Frh. v. Raßler. Geh. zur Graffh. Hohenb. 


Oberamt Nagold. 


Flächenraum: 5,1759 Q.⸗M. Einw. 24,770, näml. 22,964 Cv., 1680 
Kath., 118 eig. Konf, 8 Iſraeſ. Gemeinden: 38. Der Oberamtsbezirk 
gehört, mit Ausnahme der Hochebene, rechts von der Waldach u, rechts von 
der Nagold (von Nagold an gerechnet) zu dem Schwarzwald. Man unter 
Scheidet in dem Bezirk folgende befondere Ditrikte: das Gäu (im Dften des 
Bez. auf der rechten Seite der Nagold u. in der füdweſtlichſten Spitze desfelben), 
der obere Wald, eigentlicher Schwarzwald (im Nordweiten des Bez. bei Sim: 
mersfeld 2c.), das Schlehen- oder Hedengäu (der übrige Theil des Bez., den 
Saum des eigentlihen Schwarzwaldes bildend 2c.).. Gebirgeformationen: 
der bunte Sandftein (beinahe die Hälfte des Bezirks einnehmend, erſcheint im 
Weiten u. Nordweiten, wie auch, mit wenig Ausnahme, an den Gehängen 
des Nagofdthals), der Mufchelfalt (bifdet den übrigen Theil des Bez.), Dilu: 
vialfchm (fporadifch auf den Anhöhen, befonders im Often u. Süden des Bez.) 
Gewäfler: Nagod, Enz, Waldach, Steinach, Zinsbach, Kollbach ꝛc. Haupt: 
nahrungsquellen: Feldbau, Viehzucht, ziemlich viel Gewerbe, Holzhandel, 
Holzflößerei, Verarbeitung des Holzes in Schnittwaren, Beſchäftigung in den 
Waldungen u. in den Fabriken. 


Nagold, St., Stk der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Kameral- und Forſtamts; 
Poſt, lateiniſche u. Realfchule, 26° 23° 13,68” 2, und 48° 33° 4,15" B., 11 geom. St. von 
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Stuttgart, 2467 E., wor. 51 Kath. Landw., mechanifche Spinnereien, viele Tuch- und 
Zeugmader, namh. Konditoret, bedeutende Mühlwerke, Holzhandel, Holzflößerei, ziemlich 
viel Kleingewerbe, Am Einfluß der Waldach in die Nagold liegt In einer freundlichen 
Thalweitung die nicht große, ziemlich unregelmäßig angelegte Stadt, am beren weftlicher 
Seite ſich der Schloßberg mit feiner malerifchen, großartigen Ruine der Burg Hohen-Ragold 
erhebt. Von der ehem, Befeftigung der Altftadt haben fih nur Graben und Zwinger noch 
erhalten. Intereſſante, im früh germ. Stil 1360 erb. Kirche mit einigen alten Grabdenkm. 
Gollesackertirche, mit Reſten der rom. Bauweiſe. Das Rathhaus enthält mehrere gemalte 
Fenfterfchelben. Ausgezeichnete Nagolder find: der Phlloſoph Paul Friefe und der ntederl. 
Admiral Bürffe. Unfern ein röm. Wohnplag. N. erfcheint erſtmals 773 ala villa Na- 
galta und zwar als eine der Dingftätten im Nagoldgau. K. Heinrich II. vergabte 1005 
Güter in R. an das Kl. Stein am Rhein. Um die Mitte des 13. Jahrh. kam N. durch 
Heiratb von den Pfalzgr. v. Tübingen an die Gr. v. Hohenberg und von Diefen 1363 
durch Kauf an Württb. Zu der Gem, gehört Röthenbach, ein einfaches, ſtill gelegenes 
Bad, dad gerne bejucht wird. 

Außer der Oberamtaftadt liegen in dem Nagoldthale und in defjen Nühe noch folgende Drte: 
Altenfteig, St., eben. Sigeines befonderen Oberamts, jet noch eines Kameral:n. Forftamts, 
Poſt, Nealfchule, 1937 E., wor. 32 Kath. Feldb., Viehz., vorgugaw. Gewerbe. Bedeut. Gerberei, 
Tucfabritation, mechan. Spinnerei, Mahl- und Sigmüblen, eine Kunſtmühle, Holzhandel, 
Holzflößerei, Bierbranereten, ziemlich viel Kleingewerbe. Bedent, Viehmärkte. Das 2 
größtentheils noch ummauerte Städtchen iſt terraſſenförmig an einen ſteilen Abhang gegen das 
Nagoldthal hingebant; oben ſtehen die großartigen Schlopgebäude (altes und neues Schloß), 
und im Thal ſelbſt dehnt fih die namhafte Vorftadt aus. Das neue Schloß, früher 
Dberamtei, jebt Kameralamt; das alte Schloß, welches gegenwärtig als Fruchtipeicher 
dient, ftammt urſp. aus dem 13. Jahrh. und enthält an feinem reihen hölzernen Ginbau 
ſchön ausgeführtes Schnigwerk x. Altes, im germ. Stil erb. Rathhaus. U. wird 1100 
als Aldunjteiga erftn. genannt. Burg und Stadt A. kamen von Hohenberg an Baden 
u. von diefem 1603 an Württb. Im der Nähe von A. fag die Burg „zum Thurm“, auf der 
urfp. die Vafallen der Pfalzgr. v. Tübingen, die Vögte v. A, ſaßen. Cine Römerftr. führte 
durch den Ort, die hohe Steige hinauf, von der. ohne Zweifel A, den Namen erhielt. Alten— 
eig Dorf, wohlh. Pfd., 157 E. Sehr alte Kirche mit rom. Überbleibſeln. A. theitt meiſt 
die Schidfale der Stadt U. Berneck, St., in einem Seitenthäfchen des Nagoldthales 
amı Einfluß des Bruderbachs in den Kollbah, auf einem ſchmalen Bergrüden malertich 
gelegen, 431 E. Mühlwerke. Zwei den R. G. B. Frh. v. Gültlingen gehörige Schlöſſer, 
das obere und das untere Schloß. Das 1846—47 im germ. Stil neu erb. obere Schloß 
lehut fih an den intereff. Burgmantel der ehem. Burg, deren Erbauung dem 12. Jahrh. 
angehört. Die Kirche enthält ein fchönes Saframenthäuschen und mehrere Grabdenfm, 
der 9. v. Gültlingen. 1150 erfcheint eritmals Griewin Edler v. B., in diefer Familie 
blieb B. bis Ende des 13, Jahrh.; in der Mitte des 14. Jahrh. waren Die 9. v. Gülte 
Lingen ſchon Mitbefiger und 1395 im vollen Befig v. B., in welchen Jahr Gr. Eberhard 
v. Württb. die Burg zerftörte. 1805 kam B. unter Württb. Landeshoheit. 2 abgeg. 
Burgen und eim abg. Bruderhaus. Eb- und Wöllhauſen, Pd. m. M., 1341 G., wor, 
10 Kath. Mechaniſche Wollfpinnerei, bedeut. Flanellfabrikation, Hechelgeſchäft, Arbeiten 
in den Fabrifen. Beide durd die Nagold getrennte Orte wurden 1364 von den Gr. v. 
Hohenberg an den Pfalzgr. Ruprecht verkauft und kamen 1440 an Württb. Abg. Burg. 
Neibengräber, Rohrdorf, parit. Pfarrei, 659 E., wor. 35 Kath., am Ginfluß des 
Walddorferbachs in die Nagold. Tuchfabrikation, 2 Wollſpinnereien, 2 Appreturanftalten, 
Schönfärberei, Strickerei, 2 Zündhölzerfabriken, Bleiche; bunter Sandſteinbruch, Tuff— 
ſteinb. Sehenswerthe Kirche, chem. dentſchordenſches Schloß, alles Rathhaus. N. gehörte 
urſp. den Gr. v. Hohenberg und kam allmählich in den Beſitz des Johauntterordens; Die 
Vogtet Über die Kommende kam 1363 und 1440 an Württb. und 1805, vollſtändig aber 
erit 1809, gelangte der Johanniterbefig, welcher mit der Kommende Dägingen fombinirt 
war, an Württb, Emmingen, Pfd., 622 E., an der Nagold-Wildberger Landſtr. freunde 
lich gelegen. Römerftr. an der öſtl. Markungsgrenze. Abg. D. Ober-Gmmingen. 6. ges 
hörte urſp. Hohenberg, fam 1364 an Kurpfalz und 1440 an Württb. Pfrondorf, D, 
F. v. Emmingen, 299 E. Guter Feldb., ergieb. Steinbruch. Gine Höhle, das Fuchsloch 
genannt. Intereſſ. Reihengräber. Pr. kam mit der Herrſch. Altenſt. 1603 an Württb. 
Wildberg, St., mit dem eben. Kl. Reutbin, früher Sitz eines Oberamts, jebt eines 
Forſtamts und Kameralamts, lepteres In Reuthin. Poft, Iatein. Schule. 1459 E., wor. 
13 Kath. Ausged. Zeugmacherei (Matrofenbandfchuhe, Beuteltuch, Patronenzenge x.), 
Zuchfabrifation, Spirituofenfab., ausged. Strideret, großartige Mühlwerke. Auf einen 
ſchmalen, fteil gegen die Nagold abfallenden Bergrücken liegt maleriſch die ummauerte, 
ehemals fefte, alterthümliche Stadt, Meift alte aus dem 15. Jahrh. ftammende Gebäude 
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mit reichem Holzbau. An dem TIhurme no rom. Nefte, germ. Chor von 1467. Groß— 
artiged, 1480—86 erb. Nathhaus mit fchönen Glasgemälden. Intereſſ. rom. erbauted Bes 
guinentl, Schönes Schloß, 1688 auf den Grundmauern des früheren erbaut (jept Forftamt). 
W. wurde 1363 von den Gr, v. Hohenberg an die Pfalz und von dieſer 1440 an Württb. 
verkauft. Röm. Alterthümer, röm. Straße. Ganz nahe auf der rechten Seite der Nagold 
liegt Neuthin (alt Ruthi), chem., von den Gr. v. Hohenb. 1252 geftifteted Domtnikaner 
Fraueukl., jet Staatsdomäne. 1440 gelangte die Herrlichkeit über das Kl. an Württb. 
Zu Ende des 16. Jahrh. wurde das Kl. aufgehoben. 1824 brannte dad SKI. nebit der 
Kirche gänzlich ab, und nur noch einzelne interefj. Grabdenkm., die nun im ehem. Klofters 
garten aufgeſtellt find, blieben übrig. 

Im Waldachthal liegen: Beihingen (Bigingen 1292), D., 7. v. Böſingen, 267 €. 
Feldb., Vlehz. Nom. Kirchthurm. Ober-Schwandorf, D., F. v. Walddorf, 539 E., 
wor. 15 Kath. Wollſpinnerei mit Walke, Zeugmacherei. DS. kam 1363 an Württb. 
Unter- Schwandorf, fath. D., 3. v. Gündringen, 157 E., wor. 34 6. Tuffiteinbrud. 
Gutsherrl. Schloß nebit Schloßqut, dem Frh. v. Kechler gehörig. Der Ort ſelbſt entitand 
erft im vorigen Jahrh. durch Anfiedelung heimatloſer Yente, wie Schacherjuden, Korbs 
macher x., während fchon 1270 Conradus miles de Schwaindorf und 1283 Diemo miles 
dictus Kächeller vorfommen. Haiterbach (Heitirbad) 1099), St., in einem Seitenthal 
des Waldachthales, unfern des Hatterbachurſprungs, 1744 E., wor. 10 Kath. Gewerbe, 
bauprfächl. Zeugmacher, Strumpfiweber, Kübler, Mühlwerke. Schöne, 1856 ernenerte Kirche. 
Abgeg. Schloß. H. kam mit Nagold 1363 von Gr. Otto v. Hohenb. durch Kauf an 
Würtb. Auf der bief. Burg faß ein hohenbergiſches Dienſtmannengeſchlecht, das ſich v. ©. 
nannte; nach Ansfterben desjelben fiel die Bura an Würtib. Iſelshauſen (Wiolteshufen 
1080), Pfd., am Ginfluß der Steinach In die Waldach, 372 E. Guter Feldb. J. gehörte 
zur Herrſch. Nageld, mit der es 1363 an Württb. kam, Nömerftr. 

Im Steinachthal liegen: Ober: Thalheim (Daleheim 1100), kath. D., F. v. Unter- 
Thalheim, 595 E., wor. 10 Ev. NR. ©. 2. Fehr. v. Kechler. Gr. Rudolph v. Hobenberg 
befchnte 1385 Kunzen und Diemo Kechler mit O.Th. 1806 unter Württb. Staatshoheit. 
UntereThalheim, kath. Pid., 752 E. Guter Feldb., Viehz. R. G. B. Frh. v. Kechler. 
Schöne, 1833 erb. Kirche, die ein gutes Gemälde enthält. 1475 geſtattete Ludwig v. 
Emershofen, daß fein Thetl zu U.-Th., welchen er mit oberleheusherrl. Genehmigung an 
Benp Kechler verkauft batte, an Jakob Kechler verliehen werde. Schletingen (Scietingen 
1088), wohlhabendes D., F. v. Hochdorf, 626 E., wor. 12 Kath. Gute Landw. Sc. 
fam 1563 mit der Herrich. Nagold an Württb. i 

Im Enzthal liegt Enztbaf, ein zertreuted, aus 11 Parzellen beſtehendes Dorf, das 
der ftändigen Pfarrverweſerei Enzklöſterle zugewieſen ift, 580 E. SHolzflößerei und Wald⸗ 
arbeiten. Die Parzellen find größtenthells Äuſiedelungen von Koloniſten, welche zu Ende 
des vor, Jahrh. fidy bier niederließen. . 

Im jog. Schiehens oder Hedengäu liegen: Effringen (Nffraninga 1005), anſehnl. 
Pfd. 705. Schöne germ. Kirche; ebem, Schlöhdhen. Urſpr. hoheubergiſch kam E. 1346 
an Kurpfalz und 1440 an Württb. Das Kl. Stein am Rhein verkaufte 1379 jeinen 
Maierhof in E. an Konrad Grückler, dem es auch das Patronatrecht in E. und dem 
Filialort Neu-⸗Bulach überließ. Schönbronn, D., Z. v. Effringen, 5116. Großartige 
Samenausklinganſtalt v. Ch. Geigle. Ehem. Schloß. Rothfelden WRahtfelda 1005), 
hochgeleg. Pid., 614 G. Abg. Burg. N. kam 1603 mit Altenſteig von Baden an Mürttb. 
Menden, D., 8. v. Noibfelden, 186 E. Landwirthih. Mindersbad (Mündelerebahe 
1295), hochgel. D., F. v. Nohrdorf, 338 E. M. geb. zur Herrſch. Alteniteig und kam 
mit ihr 1603 an Wuͤrtib. Nömerftr. Ebershardt, freund. D., F. v. Warıh,, 361 E. 
Walddorf, anfehnt. Pfd. 489 E. Zeugmacerei. W., das 1100 erftm. genannt wird, 
fcheint urfpr. den Gr. v. Calw gehört zu haben, kam an die Pſfalzgr. v. Tübingen und 
von diefen an die Gr. v. Hohenberg. Yon 1300-1321 gelangte ein großer Theil des 
D. an die DeutjchordenssKommende Nobrdorf und von diejer 1735 an Württb. Egen— 
hauſen, großes D. m. M., 865 E. Schindelfabrikatlon. Rom. Kirchtburm, Abg. D. 
Sindelitetten, der ſchon 1005 vortonmt. Böfingen, Pid., mit ſchöner Ausfiht, 515 E. 
Im wildron. Waldahtbale Stegen die maferifhen Ruinen der Burg Mandelberg. 

Auf dem eigentlichen Schwarzwald liegen: Sinmersfeld (Sigmarsvelt 1303), 
großes, hochgelegenes, marktberechtigtes Pfd. mit ausgebreiteter Fernſicht, 512 €. Außerſt 
intereff., im rom. Stil rein erhaltene Kirche. S. kam 1603 mit Altenſteig an MWürttb. 
Bei der Schiltmüble ſtand die Burg Schilted. Fünfbronn, anfehnl. D.,F. v. Simmers⸗ 
feld, 312 F. Waldbeſttz. F. war urjp. gräfl. bohenbergiſch. Ettmannsweiler Ezzemanez⸗ 
wiler 1303), D., F. d. Simmersfeld, 184 E. Beuren, D., F. v. Simmerofeld, 154 E. 
Waldbeſitz. B. kam 1603 von Baden an Württb. Gaugenwald, wohlh. D., F. von 
Zwerenberg, 162 E. Holzverkauf. R. G. B. Fth. v. Gülilingen. ©. kam 1806 unter 
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württb. Randeshoheit. Warth, Pfd., mit fhöner Ausficht an bie Alb, 376 E. Sehr 
anfehnliches, 1846 im mittelalterlihen Spipbogenftil erb. Nathhaus. W. kam im 14. 
Jahrh. an Württb. Überberg (beſtehend aus den Wellern Heffelbronn, Lengenloh und 
Zummweller), D., F. v. Atenfteig Dorf, 356 E. Feldb. Waldertrag, R. 6. 2. Frh. v. 
Gültlingen. Spielberg, Pfd. 583 €. Audged. Schindelfabrikation, Floßweidenfertigung. 
Intereſſ. Kirchthurm. Ey. fam 1603 von Baden an Württb. Garrwetler, D. 5. von 
Grömbadh, 1716 R. ©. B. Frh. v. Gültlingen. j j 

Im Gän liegen: Gültlingen (Gildelingen 1100), anlehnl., wohlhab. Pfd., 1020 E. 
Ausged. Landw., 2 Pupiermühlen, ergieb. Steinbrühe. Im Drt die abg. Stammburg 
der 9. v. G.; abgeg. Burgen Hafelftal und Gaisburg. ©. iſt der Stammfig und war 
bis 1445 ein adel. Hauptgut der 9. v. G. (urfp. gräfl. hohenberg. Bafallen), and denen 
manche berühmte Männer hervorgiengen. 1440 fam G. unter württb. Gerrfchaft und 1445 
faufte Gr. Ulrich den Ort vollends von Kaſpar v. G. Sulz (Ober und Inter), großes 
wohlb. Pfd., 852 E. Ausged. Feldb. Schöne Kirche, deren Thurm noch aus der rom. 
Periode ftammt, Römerſtr. S. gelangte mit Wildberg 1440 an Württb. 


Dberamt Neuenbürg. 


Flächenraum: 5,ras2 Q.M. Einw. 23,508, näml. 23,275 Ev., 177 
Kath., 51 eig. Konf., 5 Iſrael. Gemeinden: 35. Der Bezirk gehört zum 
Schwarzwald mit Ausnahme des nördlichen Theils, der zum Saum des Schwarz— 
waldes zu rechnen ift. Gebirgsform.: Granit (oberes Enzthal, Eyachthal, bei 
Herrenald u. Loffenan), Todtliegendes (bei Herrenald, Yoffenau, Eyachthal u. 
Wildbad), bunter Sandftein (im übrigen Theil des Bezirks, mit Ausnahme 
des nördlichften Theils desfelben, wo die unteren Glieder des Muſchelkalks 
auftreten). Flüſſe: große u. Kleine Enz, Eyach, Alb. Haupteriverbsmittel: 
beichräntter Feldbau, Viehzucht, im nördl. Theil Obftzucht u. etwas Weinbau, 
hauptſächlich Waldbau u. im Gefolge mit diefem Holzflößerei, Handel mit 
Langholz, Scheiterholz, Schnittwaren, Schindeln, Pfählen, Kohlendrenneret, 
Harzlammeln, Botafchefiederei, Pech, Theer, Kienruß ꝛc. Gewerbe, viele 
Mahl- u. Sägmühlen. 


Neuenbürg, St. u. Sig ſämmtlicher Bezirkeſtellen, Poſtamt, Realſchule, Liegt 
freundlich im tlef eingefchnittenen Gnzthale untrem 26° 15° 7," X u. 480% 50° 47,44“ B. 
11%/2 g. St. von Ötuttgart, 1881 G,, wor. 50 Kath, Gang unbedentender Feldban, 
Viehzucht, vieles Gewerbe, Senſen-, Sichel- u, Strohmeiferfabrif, beträcht. Langholzflößerei, 
Bergbau auf Eifenerz, Schmiedhammerwerk, Lederfabrifatton, Mahl, Säg⸗, Die u. Fournir— 
fchneivmüplen. Handel mit Langholz u. Scnittwaren. N. brannte 1753 beinabe ganz ab 
u. ift daber-von neuerer Bauart. Die St. lagert fih malerisch am Fuß des wohlgerundeten 
Schloßbergs, auf dem das anfehnliche, 1658 auf der Stelle des früheren, erbante Schloß 
(gegenw. Kameralamt u. Forjtamt) mit Gartenanlagen umgeben fteht, OH. vom Schloß 
liegt der ſog. Fruchtfpeicher, eine änßerft maleriihe Ruine, deſſen unteren Theile noch aus 
der rom. Perlode ſtammen, während die oberen 1572 aufgebaut wurden. Die alte Schloß— 
kirche zum 5. Georg enthält interefjante Grabdenkmale. Abg. Waldenburg. N. verdankt 
feinen Urfprung einer Burg, welde vermurblich ein Gr. v, Calw erbante u, neue Burg 
(Novum castrum) nannte. 1272 erfcheint N, in den Händen des Gr, Dito vp. Gberitein, 
1289 in badifchem u. 1332 in württb. Beſitz. Bekannte Neuenbürger find: Profeffor Eſchen— 
mayer, Präſident v. Bolley. 

Außer N. liegen an der gr. Enz die Orte: Wildbad, St. mit ausgezeichneter Bade— 
auſtalt, vorm, Sig eines eigenen Oberamts, Poſt, 2726 E., wor, 51 Kath. Flößerei, 
Gewerbe, Paplermüble, Bleiche, Handel mit Laugholz, Brennholz u. Schnittwaren. In 
dem engen, tief eingefchnittenen, dicht mir Dunklen Nadelmaldungen bekleideten Enzthale 
liegt wild romanttfch ver im Die Länge gebaute O. mit feinen warmen (27—29° N.) beils 
kräftigen Quellen, denen der Ort feine Entitebung u. einen Namen verdaukt u, deren immer 
mehr erprobte Heilfräfte das fortwährende Erweitern der Wohn: u. Badgebäude begründen. 
Das Barhotel, früher Palais (k. Bau), wurde in neuerer Zeit nambaft verfchöuert u. zweck⸗ 
mäßig vergrößert; am dasſelbe ſtößt das im rom. Stil äußerſt elegant ausgeführte neue 
Badgebäude, das über den Quellen, in welchen die Kranken unmittelbar baden, ſich erhebt, 
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Zunächſt des Badgebäudes ſteht das Katharinenftift, welches K. Wilhelm 1826 für un 
bemittelte Kranke, die hier unentgefdlih Bäder u. Berpflegung erhalten, einrichten ließ. 
Auger dieſen Unternehmungen von Seiten des Staats haben aud Privaten zur Ver— 
ſchönerung W. vieles beigetragen, hieher gehört das prachtvol eingerichtete dem Gr. v. Dillen 
le Hotel Bellevue, der großartige Gaſthof zum Bären, der Gafthof zur Poſt x. An 
hattigen, anmuthigen Spaziergänge, die in Verein mit der reizenden Natur finnig angelegt 
find, iſt die Umgebung von W. jehr reich. W. hatte fich ſtets eines glänzenden Beſuchs zu er- 
freuen, namentlich erhielt dad Bad in neuerer Zeit eine europätfche Berühmtheit u. die Frequenz 
desjelben mehrte ſich in außerordentlicher Weiſe (1830 470 Kurgäfte, 1860 3149 K.G.). 
W. das mit Neuenb. an Württb. gelangte, wird 1367 erfimals genannt, ala Gr. Eberhard 
d. Greiner dafelbft von den Schleglern überfallen wurde. Mit diefem Grafen beginnt eine 
große Reihe von hohen Perfonen nicht nur aus dem württb, Negentenhaus, fondern auch 
von auswärtigen fürftlichen Familien, die das Bad bier befuchten. Etwa 3 St. von W. liegt 
auf einer öden, unheimlichen Hochebene der 61/4 M, große u. 18° tiefe wilde See, in 
welchem die Eyach ihren Anfang nimmt. Enzflöfterle, ein aus zerftreut liegenden Woh— 
nungen bejtehended Pfd., unfern des Enzurfprunges, 296 E. Bedeutende Lang- u. Scheiter: 
holzflößerel. Unfprechende, 1852 erb, Kirche. E. war mehr eine reich Dotirte Kapelle u. 
erwuchs nie zu einem eigentl. Klofter; ſchon 1145 wurde bier ein Gotteshaus eingeweiht. 
Galmbad (Galenbad) 830), ſchön gelegenes, ftädtifch auöfchendes Pfo., an der Vereinigung 
der großen Enz, der Beinen E. u. des Calmb., 1641 E., wor. 11 Kath. Freundliche, 
1860 erb. Kirche. Flößerei, bedeutender Handel mit Holy, Schuittwaren ꝛc. Auf dem 
Eiberg jtand ein Bergihloß u. im kl. Enzth. eine Burg. An Württb. gelangte der D. 
mit Neuenbürg, die hiel. Höfterlichen Befigungen aber erft durch die Neformation. Höfen 
(um Hof 1376), ftattliches D., 418 E. Bedeutender Holzhandel, Holzflößeret. Neben 
der im allg. vorhandenen Wohlhabenheit mehrere reiche Holzhäudler. Im Albthal liegt 
teizend von hoben Bergen umgeben Herrenalb, Pfo. m. M., 846 G., wor. 11 Kath. 
Dorn. Sip eines Klofteroberamts, fpäter eines ebenfalls aufgehob. Kameralamts. SPoft, 
fehr befuchte Kaltwaflerheilanftalt, Überreſte eines In der Mitte des 12. Jahrh. von Bert: 
hold v. Eberſtein geftiiteten, reichen Gifterzienferkloftere. Intereffante Kirche mit einer 
theilweite ruinirten nod aus der rom. Per, ftammenden Borhalle, Viele merkwürdige 
Grabdenktmale, In der Nähe des D. groteste Felſen (Todtliegendes), auf einem derfelben 
(Falfenftein) die mäßigen Iberrefte einer ehem. Burg. Mauzenftein vortvefflihe Ansficht. 

Iu denn Bernbachthal, einem Settenthal des Albthales liegt Bernbach, D., Til. v. 
Herrenald, 534 E. Loffenan, Pd. m. M., 1224 E. Ausgedehnte Obſtzucht, Weinbau, 
namb. Waldbefiß, Handel mit Vieh u. Holz. Nahe der badiichen Grenze bat L. eine fehr 
milde, freundliche Yage, die den Weinb. u. das Fortkommen der eßbaren Kaftanten begünftigt. 
Im Ort bildet der Laufbach einen malerifchen Wafferfall, daher der Ortsname (Waſſerfall 
im Altdeutſchen Loff, Lauf). Neue, nad) dem Entwurf des O.-Bauraths v. Gaab 1843 
ſchön ausgef. germ. Kirche. Die fog. Teufelömühle mit ausgebreiteter Ausfiht, Gr. Helur. 
v. Gberitein verkaufte 2. 1297 an das Kl. Herrenalb, mit dem es an Württb, kam. 

Auf der Hochebene öſtl. (rechts) der Enz liegen: Pangenbrand, Pfd., 470 E. Biel 
Flachs. Erzgrube. Ausgebreit. Ausſicht. Kirche mit interefi, Chor, Schömberg, Pfb., 
661 E. Vortrefflicher Flache, Holzhandel. Die Kirche 1832—34 erbaut. Die Gemahlin 
Welfs VI (F 1196) ſchenkte ©. den KL. Hirſchau. Waldrennad, D., F. v. Neuenb,, 
372 GE. Erzgrube (Brauneifenitein). Nömert. Engelabrand, D., 8. v. Langenb,, 
7248. Holz: u, Viehhandel. Fabrikation von Barometern, Thermometern x. Grunbad, 
D., F. v. Langenb., 572 E. Bei den 7 Gichen eine weitgedehnte Ausfiht. Salmbad, 
D., F. v. Langenb., 280 E. Holzbaudel, Köhlerei. Römerſt. Kapfenhardt, D, F. 
v. Langenb., 355 E. SHolzhandel, Der fog. gute Brunnen, bei dem chem. ein Bad ftand, 
hat 19? R. Biefelöberg (i. 12. Jahrh. Böfelsyerg), D., F. v. Schömb., 389 €. 
Schwarzenberg, D., F. v. Schömberg, 266 E. Holz u. Viehhandel. S. gelangte 
1603 an Württb. Ober-Lengenbardt, D., F. v. Schömb., 334 E. Unter-Lengen— 
hardt (i, 12. Jahrh. Niederlengenhart), D., F. v. Llebenzell,. 168 E. Maifenbad 
(i. 12. Jahrh. Meiſenbach), D., F. v. Licbenz., 337 E. Viel Flahs u. Hanf. Viehhandel. 
Beinberg, D., 8. v. Liebenzell, 222 E. Igelsloch, D., F. v. Schömberg, 218 6, 
Holzbandel, 3. kommt i. 12. Jahrh. erſtu. vor, war eine Beit lang zwifchen Württb. 
u. Baden getheilt, ſpäter ganz badifch, Dis es 1603 mit Liebenzell au Württb, kam. Zu 
der Gen. gehört Unter-Kollbach, das urfpr. mit O.-Kollbach ein Ort des Cobelbach 
(830) bildete, 

Auf der Hochebene weſtl. (links) der Enz liegen: Birkenfeld, anfehnliches Pfd. m. 
M., 1207 G. Gute Landwirtbich., ausgedehnter Obſtbau, etwas Weinbau, Senfenfabrif. 
B. kam 1322 von Baden an MWürttb, Röm. Niederlafiung u. eine Nömerft. Gräfen> 
baufen, Pfd. 1221 E. Ausged. Obftz., etwas Weinbau, Handel mit Obſt, Senfenfabrik. 
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Röm. Bildwerkte am Kirchthurm, In der Nähe von B. eine röm. Niederl. G. das früher 
einen eigenen Ortsadel hatte, kam allmählih durch Kauf an Württb, Filialen von ©. find 
die Dörfer ©.» u. U.:Niebelsbac Mibelzſpach 1321), gehörte den H. v. Schmalenſtein 
u. Straubenhardt, D.N. 250, U.N. 184 E. Obſt- u. Weinbau, Abg. Burg. Arnbach 
Armbach 1109), D., F. v. Gräfenh., 456 E. Ausgedehnter Obſtbau, Holzhandel. 
Dttenbanfen, D., 705 E. mit Rudmersbach, Pfw., am Krähenbach. Ausgez. 
Obſtzucht, Handel mit Obſt- u. Waldſamen, etwas Weinbau. Ehem. Schloß der H. v. 
Stranbenhardt. Nöm. Alterth. 1602 kam der O. vollends ganz an Württb. Feldrenuach, 
anfehnliches Pfd. m. M., 1024 E. Berentende Obſtzucht, Handel mit Holz u. Viktualien, 
Holzſchuhfabrikation, Seegraöflechten zc. In dem O., welcher ftraubenhardtiich war, erwarb 
fich 1442 Württb, Güter u. Rechte. Zu der Gem. gehört Pfingmweiler, in deifen Nähe die 
Pfinz entfpringt. Auf den Burgwiefen ftaud eine Burg, Schwann, D., F. v. Feldr., 
827 E. Ausged, Fernfiht. Feidbau. Holz u. Viktualienhandel. Sch. war Sig der 9. 
v. Straubenhardt, deren Schloß zumächft der Kirche ſtand. Im 15. Jahrh. war der Ort 
unter Württb. u. Baden getheilt, bis er 1528 ganz an MWürttb, fam. Gonweiler, D., 
F. v. Feldr., 739 E. Handel mit Holz, Schindelf., Rechenmacher. C. gehörte den 9. 
v. Schmalenftein, deren ehem. Veſte Cunnenburg im Burgthal ftand, Röm. Wohnpl. 
Nömerft. Deunach, D., F. v. Feldr., 311 GC, Abg. Burg Straubenhardt u. abg. D. 
Schwabhaufen. Dobel, hochgel. Pfd., mit weiter Ausficht in das Rheinth,, 841 E. Bei 
D. lieferten die Dfterreicher 1796 den von Neufag berfommenden Franzofen ein Treffen. 
Filtalten von D. find die Dörfer Neufag mit ſchöner Ausficht, 431 E., u. Rothenfol, 328 €. 


Oberamt Nürtingen. 


Flächenraum: 3,2352 Q.-M. Einw. 25,635, näml. 25,051 Evang., 
580 Kath., 4 eig. Konf. Gemeinden: 30. Alb (im Süden), Filder (im 
Norden), Schönbuch (im Welten des DBez.). Gebirgsformationen: Keuper 
(an den TIhalabhängen gegen den Nedar u. der Aich), Lias, ſchwarzer Jura 
(die Hochebenen auf beiden Seiten des Nedars u. der Ach), brauner Jura 
(die Borberge am Fuß der Alb), weißer Jura (Alb), Baſalt u. Baſalttuff 
(jporadifch an mehreren Stellen am Fuß der Alb), Diluviallehm bededt vor— 
zugsw. die Liasebene. Gewäſſer: Nedar, Aid, Erms, Steinah, Autmuth> 
bach, Tiefenbach. Hauptnahrungsquellen: Feldb,, namentl. Getreide, Flachs-, 
Dbjt: u. etwas Weinb., Nindviehz., einiges Gewerbe, Steinbrüde im Stuben: 
fanditein, die Werk- u. Baufteine, befonders auch vortrefflihe Mühlſteine 
liefern. 


Nürtingen, St., Sig der Bezirksftellen mit Ausnahme des Kameral- und Forit: 
amts; Poltamt, Bahnhof, lateiniſche und Nealfchule, ev. Schullehrerfeminar, fehr reicher 
Holpital, (Kapitalvermögen pro 1. Juli 1861 266,587 fl., Siechenpflege 154,334 fl. nebit 
anfehnlichenn Grundbefig), 4520 E., wor. 41 Kath. Feldb., vorzügl. Viehz., Dbitz. 
Baummvollenfpinneret, Türkifchrothfärberei, Baummollenweberei, Garnzwirnerei, Tuchfabri— 
fation, Gerberei, Möbelfchreinerei, ausged. Bleiche, Kleingewerbe, Handel mit Lanaholz. 
Unterm 26° 59° 55,51" &, und 48% 37°37,56” B. 6 geom. St. von Stuttg. liegt am Nedar in 
reizender Gegend auf den Flachrüden zwiichen dem Nedar, der Steinach und dem Tiefen: 
bach die anſehnl., freundliche Stadt, zu der eine 1830—32 neu erb. ftein. Brücke über den 
Nedar führt, Anſehnl., im germ. Stil erb, Pfarrkirche, neben ihr ftand das 1765—73 abg. 
Schloß, dad 7 Wittwen and dem Negentenhanfe ald Sig diente, Ausgez. Nürtinger find: 
Chriſtoph Eberh. Ganz, Joh. Gottlieb Steeb, Gottl. Jak. Plant, Joh. Fried. Wurm. Nöm. 
Straßenfnoten, Neihengräber. 1024 fam Nürt. Niordinge) von Beatrig, welche aus einer 
reichen ſchwäb. Familie ftammte, au den niederfächfiihen Gr. Udo als Heirathsgut, der ed 
wegen Gntlegenheit au K. Konrad IL, austaufchte, wodurdh es Reichsdomäne wurde. 1080 
entreißt Gr. Zuitolt v. Achalm dem K. Heinrih IV. Nürt. Außer dem Reiche hatten 
Speyer, die Herz. v. Ted und die Gr. v. Urach Anthell an N; letzter Anth. kam 1254 
an MWürttb, Der tedifche 1299 und die Sp. Güter über die Gr. v. Neuffen an das Kl. 
Salmannsweil und 1645 an Mürttb. 

Außer der Dberamtöft. liegen im Nedarthale: Neckar-Teuzlingen (Tungfingen 
1100), anfehul. am Einfluß der Erms in den N. gel. Pd. m. M., 1060 E. Ausged. 
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Viehz., Weinb., vortr. Steinbrüche, fehr gefuchte Mühlſt. Schöne germ. Kirche mit Grab— 
denkm. der Spengler v. Nedarburg, deren Burg jenfetts der Brüde lag. Schon 1100 war 
das Kl. Hlrſchau Hier begütert. N. geh. zu dem alten Amt Nürt. Zu der Gen. gehört das 
Schr. v. Thumb» Neuburgfche Nitterg. Hammetweil. Nedar-Thatlfingen (Tagelvingen 
1090) anfehnl, an der Stuttg.⸗Neutl. Landftr. gel. Pfd. m. M., Poſt, Gifenbahnft., 1039 E., 
wor. 18 Kath. Blühende Landw,, etwas Welnd, Intereſſ. im rom. Stil des 12. Jahrh. 
erb. Kirche. Abg. Burg Liebenau. N.-Th. fam mit Nürt. an Württb. Nömerftr., röm, 
Niederl. Nedarbaufen, Pfd., 954 €. Vereinigung des Autmuthb, mit dem Nedar. 
Guter Feldb. (Flachs uud Hanf). Wepfteine. Abg. Burg, die im Befiß ter Süttelmann 
war. Nöm. Niederl, N, gehörte In das alte Amt Nürtingen. Ober-Enſingen, Pfd., 
am Ginfl. der Ach in den Nedar, 782 G, Ausgedehute Mühlſteinbrüche. 2 Schlößchen, 
abg. Burg. ‚1438 kam O.“E. mit dem Buraftall von den 9. v. Sperberseck an Württb. 
Zitztshauſen, D., Fav. D.-Enf., 332 E. Guter Weinb. Abg. Burg der Zittelmann v. Zipish. 
3. gehörte zum alten Amt Nürt. Ober-Boihingen (Bugingen 1100), Pfd. mit dem 9. 
Zahenhaufen, 1050 E. Abg. Burg. O.B. gehörte zum Amt Nürt.; als Grundherrn er- 
ſcheinen 1350 die v. Tachenhaufen, deren Stammburg in T. fand und urſp. Minift, der 
Herz. v. Ted waren, In T. errichtete 1478—81 Gr. Eberh. im B. ein Chorherrnſtift. 
Unter-Gnfingen, Pfd., 823 E. Gute Landw. Nömerft., röm. Wohnpl. 1.6, gehörte 
ind alte Amt Nürtingen. Kirche und Kirchenfhag übergibt 1450 Gr. Ulrich dem Kl. Adel- 
berg. Umter-Boihingen, kath. Pfd., 552 G,, wor, 101 E. Blüh. Landw. Schloß der 
R. ©, 2. Frh. v. ThumbrNeuburg. Außerh. des O. eine 1493 eingew. Kapelle, die 
interefl. Kunftgegenft. und Grabd. enthält. Nimm. Wohnpl. U.B. ift die einzige neu— 
württb. Sem. des DO, A, indem es mit Hammetweil bis 1805 eine dem Kanten Nedars 
Schwarzw. zugeth. reichsritterl. Herrfch. bildete und 1806 dem O.⸗A. Nürt. zugeteilt wurde. 

Im Steinachthal liegen die Drte: Neuffen, St, Sitz eined Kameralamts, früher 
eines Oberamts, 1840 E. Ausged, Wein- und Dbftb., viel Kirfchen (Kirfchengeiftbereitung). 
Zwiſchen 2 von dem Steilabfall der Alb heraustretenden Vorfprüngen, von denen einer 
die großartigen Ruinen der Vofte Hohen-Neuffen trägt, liegt In einer wein: und obftreichen 
halweitung die ihrer Mauern und Thore beraubte Stadt. Große germ, tn der eriten 
Hälfte Des 14. Jahrh. erb. Kirhe mit Monumenten der Schillinge v. Ganftatt. Gine 
Zropfitetnhöhle (Baurenlob). Stadt und Veſte gehörten den H. v. Neuffen, einem durch 
jein Anſehen am Hobenftauffenfchen Hofe berühniten Gefchlecht, Dem auch der Minnefänger 
Gottfried v, N. angehörte. Gr. Mangold v. Sulmetingen, der mit feiner Gemablin Mech— 
tild, Gr. v. Urach, 1100 lebte, iſt der ältefte befannte Herr v, N. An der Mitte des 
13. Jahrh. theilte ſich von Diefer Familie die Marftetter Linie ab, indem ein Berthold 
durch Die Heirath mit der Erbtochter Gottfr. Gr, v. Marfteiten die Würde und den Namen 
eined Gr. v. N. erlangte; ſpäter erblelten fie auch die Graffch. Graiebach. In der Mitte 
des 14, Jahrh. erlofh die Marſtettiſch-Graisb. Linle, nachdem der Mannsftamm der N. 
Zinte jchon gegen das Ende des 13. Jahrh. ausgeftorben war. 1284 kam dlie Herrſch. N. 
an Konrad v. Weinsberg und fchon 1301 durd; Kauf an Württb. Die Burg Hohen ., 
welche der Stammfig der H. v. N. war, wurde unter Den Herz. Ulrich und Chriſtoph als 
wirkliche Feſtung ausgerüftet, von der die Feſtungswerke 1802 abgetragen worden find, 
ginfenbofen, Pfd., 925 E. Ausgedehnter Weln- und Obſtb., namentlich Kirfchen. 
Großart. Handel mit Kirfchen, Kirfhengeiftt. Guter Weln. L. Fam mit Neuffen 1301 an 
Württb. Fridenbanfen, Pfr., 1129 GC. Weinbau, bauptlädlich aber Obſtzucht, bes 
fonders Kirchen. Handel mit Obſt und Kirfhengeift. F. fanı mit Neuffen an Württb, 

Auf der Hochebene der Alb liegt Erkenbrechtsweller (Erkenbodeswiler 1359), Pfd., 
640 E. Pferdez., (Fohlengarten). Ausgez. Ausſicht. Heidengraben, Schanze, Grabhügel, 
abgeg. Burg. E. Fam mit Neuffen an Württb.  " 

Am Fuß der Alb liegen: Beuren, Pfd., 1362 E. Ausgez, Obſtz., bedeut. Handel 
mit Obſt und Kirfchengetit. In der germ. Kirche ein intereſſ. Olberg. Abgeg. Kl. auf 
dem Gugelberg. Nömerft. Großartige Ausficht auf dem Beurener Felſen. B. kam 1301 
an Württb. Balzholz, D., %. v. Beuren, 433 E. Bedeut. Flaches und Hanfb., ſonſt 
wie Beuren. Kappishäuſern (Gappushnjen 1396), D., F. v. Dettingen, 206 E. Dbits 
und Weind, Römerſt. K. gehörte zu dem gemeinſch. Beſitzthum der Gr. v. Urach und 
v. Achalm. Kohlberg, fhön und hochgel. Pfd. 772 E. Obſt- und Weinb., Kirſchen— 
geiſt, Marmorbrüche, Weberet. K. kam 1301 an Württb. mit Ausnahme eines Hof, der 
dem Meich gehörte. Grafenberg, hoch und fchön um einen Hügel gelegenes Prv., 684 
E. Bedeutende Obftz., etwas Weinb. G. fam mit Neuffen an Württb. Tifchhardt, 
D., F. v. Frickenhauſen, 330 E. Vorzugsweiſe Obſt- und Wieſenb., etwas Weinb. Baumes 
wollenwattfab. T. gehörte ins Amt Neuffen, 1526 aber ins Gericht Nürtingen, Klein 
Bettlingen, D. F. v. Bempflingen, 233 €. . 

Im Aichthal liegen: Neuenhaus, von den vielen hier wohnenden Hafnern gemöhns 
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ih Hafner-Neuhanfen genannt, Pfd., an der Elnmünd, der Schal in die Aid gelegen, 
674 E. Handel mit Toͤpfergeſchitr. Mühlſtelnbruch. Alte Kirche. Shen. Schloß, das 
den Spät v. N. gehörte. Nöm. Alterth. Nömerft. Grabh. Abg. Maldbruderklaufe. N. 
kam nebft Steinenbroun und einem Theil des Schönbuchs 1347 von dem Pfalzar. Conrad 
v. Tübingen an Württb. Aich, Pfd., 725 G. Gute Lande. Römerſt. — Burg 
Bonbach, ehem. Sitz der H. v. Aich (Eichacha 1103). A. gehörte in das alte Amt 
Nürtingen. 1586 brannte ein großer Theil des O. ab, den Heinr. Schickard wieber aufbaute. 
Gröpingen (Gretzingun 1057), St., 900 E. Blühende Landw. Schöne, int germ. Stil 
1460 erb. Kirche, die das Grabdenkm. eines Dieboldus miles de Bernhausen (f 1286) 
bewahrt. Altea 1594 erb. Rathhaus. Chem. Beguinenhaus. Abg. Burg der 9. v. G. 
Roömerſt. Von den H. v. G. kam der O. an die v. Bernhauſen und von dieſen 1337 
durch Kauf an Württb. 

Auf den Fildern llegen: Hardt, D., F. v. Ober-Enſingen, 184 E. Gute Landw. 
Mühtfteind. Schöne Ausſicht. Ulrichshöhle. H. gehörte ind Gericht Nürt, und ber große 
Zehnten der Herrſchaft. Wolffehlugen, Pfd., 1167 E. Ausgezeichneter Flachs. Pferdes 
baltung und Handel. 1446 tauſcht her Gr. Ulrih an die Dürner v. Dürnau einen Hof 
gegen Güter aus. MW. wurde mit Nürt. württb, Nömerft. . 

Auf der Hochebene rechts vom Nedar liegen: Altdorf, D., F. v. Nedar-Thailfingen, 
394 E. Ergiebiger Feldb. U. hatte feinen eig. Adel und geb. zum Klofteramt Denkens 
dorf. Groß-Bettlingen (Betilinga 1130), Pid., 585 E. Biel Hanf, etwas Weind., namh. 
Obſtz. Auf dem Geigersbühl fchöne Ausficht. G.-B. fam 1301 an Würitb. Rald wan— 
gen, D., F. v. Nedarhanfen, 338 E. NR. gebörte ind alte Amt Nürt. Gr. Berthold 
v. Urach ſchenkte 1236 feinen Hof zu Naitewanc dem KL. Bebenhanfen, Abg. D. Heudorf. 
Reudern, D,, F. v. Ober-Bolhingen, 593 €. Wenig Weinb., vorzugsw. Obſtz. R. 
kam mit Nürt. an Württb. 

Auf der Hochebene links vom Neckar liegt Altenrieth, D., F. v. Schlaitdorf, 404 E. 
Vorzügl. Landw., Flachs, Mühlſteinbrüche. Abg. Burg Neurieth, ebem. Sig der Dürner 
v. Dürnau, überdies hatte A. eine Burg und eigenen Adel im O. Württb. belehnt 1378 
mit Burg und Dorf Rieth Berthold v. Stein. 


Oberamt Oberndorf. 


Slähenraum: 5,1193 Q.-M. Cinw. 23,202, u. zwar Ev. 7320, Rath. 
15,851, eig. Konf. 12, Iſrael. 19. Gemeinden: 28. Der weltl. Theil des 
Bez. gehört zum Schwarzwald, in der Nähe der öftl. Bezirfögrenze zieht das 
tiefeingefurchte Nedarthal, zwifchen Schwarzwald u. Nedarthal breitet ſich eine 
flachwellige Hochebene u. im Nordweſten greifen die 24 Höfe in den Bezirk 
ein. Gebirgsformationen: Granit, Gneis, Porphyr u. Todtliegendes (in den 
tief eingeſchnittenen Thälern im Weſten des DBez.), bunter Sandſtein (auf den 
Höhen im Weſten des Bez.), Mufchelfalt mit der Lettenfohlengruppe u. Dir 
Inviaflehm bedeckt (in der öftl. Hälfte des Bez.) u. Keuper (am der nordöftl, 
Bezirksgrenze). Gewäſſer: Nedar, Kinzig, Schiltach (mit dem Lauterbach u. 
dem Sulzbach), Heimbach, Schlichem, Eſchach ꝛc. Hauptnahrungsquellen: 
Feldbau, Viehzucht, Holz, Holzhandel, Flößerei, namhafte Gewerbe. 

Oberndorf, St., Sitz der Bezirksſtellen mit Ausnahme des ev. Dekanatamts u. 
des Forftamts; Poſt, Latein» u. Realſchule. K. Gewehrfabrik, mit Schleife u. Polirwerken, 
GStfenfrifcheret u. Robrhammer, 1751 E., wor. 359 Ev., 19 Iſr. Die nicht große Stadt 
liegt unterm 26° 14° 7,05 8, u. 48% 17° 27, B., 25'/e geom, St. v. Stuttgart, In 
dem tief u. fchroff eingefurchten Nedartbale auf der Linken Seite des Fluſſes u. iſt thells 
In Die Thafebene, thells, namentlich die elgentl. Stadt, an den Thalabhang hingebaut. 
Ein aufgehobenes, 1272 geftift. Dominifaner-Nonnenflofter (jegt Oberamtei) u. ein aufgeh. 
Auguftiner-Möndsft. (jegt Gewehrfab.), Brüde über den N. Neben Landw, bedeutende 
Gerberet, Färberei, Blerbrauerei, Langbolzflößerei, Tuchmacherei, Buchdruckerei mit Dampf 
einrichtung (Schwarzwälder Bote mit 8000 Abonnenten), Fabrikatlon von irdenen Kunſtöfen, 
Getreide⸗, Ol⸗, Schneid- n. Gipsmühlen, ſtark beſuchte Viehmärkte u. Fruchtſchranne. In 
frühen Zeiten gehörte die Stadt mit ihren Ortſchaften zu dem St. Galſiſchen Kammeramte 
u. ſchon 782 wird O. in dieſer Verbindung genaunt; K. Conrad I. beftätigte 912 dem 
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Abt zu St. Gallen Grwerbungen. Als St. Galliſches Lehen beſaßen die Stadt nebit Zugehör 
die Herzoge v. Te. Durch eine Tedifche Tochter fam fie kurze Zeit an die Herz. v. Urs— 
fingen, 1271 aber mit der Burg Waſeneck u. den Dürfern MWaldmöffingen, Beffendorf, 
Bochingen, Alt» Oberndorf, nebſt der Burg Brandel wieder zurüd an die Herz. v. Ted, 
welche die Herrih. 1374 an die Gr. v. Hohenberg verkauften. 1420 fam D. in württb. 
Befig u. blieb in demfelben bis 1594, wo die v. Zimmern es Fauften. Nach dem Aus: 
fterben der Zimmtern ſetzte fih Ofterreich in Befik, von welchem ed 1805 an Württb. mit 
Hohenberg fam, wozu der größte Theil des jebigen Oberamts gehörte. Die St. fitt 
mehreremal durch Brandunglüd, zuleit 1842. 

Außer der Oberamtäftadt liegen in dem Neckarthale: Epfendorf, fath. Pfd., 958 E., 
wor. 36 Ev., am Ginfl. der Schlichem in den N. Langholzflößerei, Gipsbrüche. Alter 
Kirchthurm. Die berühmte Hedwig, Gemahlin Herz. Burkhardts v. Schwaben, ſchenkte 983 
zu dem Kl. Peteröhaufen Güter zu Eyf., Waldmöffingen, Harthaufen, Zimmern u. Urslingen. 
1527 verkauften die v. Stein den D. an die Neichäft. Nottweil, mit der er an Mürttb. 
kam. Beim Butichhof die Ruine der Burg Urslingen, Stammfig der Herz. v. U. u. unter: 
halb E. die Ruine Schenfenberg, auf der die Marichallfen v. Sch. ſaßen. Römerſt. Alt— 
oberndorf, kath. Piv., 411 E., wor. 10 Ev. Langholzflößerei, Gipsbrüdhe. U. kommt 
{hen 782 vor, Ruine Waſeneck. 

Im Schwarzwald an der forellenreichen Kinzig liegen: Alpirsbach, malerifch gelegenes 
Pd. m. M., 1316 E., wer. 27 Kath. Poft, Reealſchule, Sitz der Kinzig-Floßinſpektion. 
Vormals Sig eines eigenen Oberamts u. eines Bergamtd, abgeg. Bergbau. Viel Gewerbe, 
namentl. Nothgerberei, Bierbrauerei, MWollefpinnerei, Mühlwerke, ausgezeichnetes Hafner: 
geſchirr; bedeutende Langhofzflößerei, Holzhandel x. Ghemaliges, 1095 von Notmann v. 
Haufen, Adelbert v. Zollern u. Alwig. v. Sulz geitiftetes Benediktinerflofter. Schr interefjante, 
im rein rom. Stil erbaute Klofterfirhe mit vielen alten Grabdenfm., Funftreichen Schnig- 
werfen x. Schön verzierted Portal, in der Lünette desfelben ein Basrelief, der Weltheiland 
von 2 Engeln getragen, zur Rechten eine weibliche, zur linken eine männliche Figur. Bon 
dem urfp. rom. Krenzgang tft nur noch weniges vorhanden, indem derfelbe im 15. Jahrh. 
im germ. Stil ganz neu aufgeführt wurde. Etwa Ys St. von U, liegt freundlich das 
Krübenbad. Ehlenbogen, 278 E., beftehbend aus Ober-Ehlenbogen mit Hardthöfle, W., 
3. v. Schömberg (D.-A. Freudenftadt) u. Unter-Ehlenbogen, W., F. v. Alpirsb. Die 
aus einzelnen Häufern u. Gebäudegruppen beitehenden Orte liegen fange gedehnt, tbeild in 
der Thalebene, theils an den unteren Thalgehängen u. bieten malertfche Unfichten. Röthen- 
bad, fchöned, altwürttb. D., F. v. Alpirsb. 641 E. Holzhandel. 

Im Schiltachthal Itegt Schramberg, fehr anfehnliches, im tiefen Schwarzwald äußerſt 
maferifch gelegenes kath. Pfd. m. M., 3125 E., wor. 1416, Stiftungspflege mit 145,000 fl. 
Kapitalvermögen. Pot, Neal: u. gewerbl. Fortbildungsfchufe. Neues Schloß mit ſchönen 
Gartenanlagen, Gigentb. des R. ©. B. Gr. v. Biffingen-Nippenburg, der bier in dem 
Hauptort der gräfl. Biffingenfhen Befigungen feinen Sig hat. Neue, im rom, Stil erb. 
Kirche. Die fog. Mutterfirche, eine alte Wallfahrt, enthält einen alterthüml. Seitenaltar. Sehr 
lebhafte Induftrie, ſtark beſuchte Getreide u. Viehmärfte, berühmte Porcellane u. Stein: 
gutfab. mit 400 Arbeitern, andgedehnte Strohwarenmanufaktur, Stable Schwarzwälder: 
uhren= u. Möbelfabrifation, meh. Werkitätte, Bronce n. Gmailfabrifen, Striderwaren, 
Kunſt-, Ole, Papiere u. Sägemühlen, Naturbleichen, Granatenbohrerei, Knochenmehlfab., 
Teigwarenfab., Langholzflößerei x. Badanſtalt. Schöne Waſſerfälle u. groteske Felspartien 
im Lauterbachthal. Malerifhe Ruinen der Burgen Schramberg (Nippenburg), Schilteck, 
Berne u. Falkenſtein. Die Herrſchaft Schramberg fam im mehrere Hände, bis fie 1691 
die von Bifjingen erfauften. In einem wildromantifchen Seitentbale des Schiltachthales 
liegt Lauterbach am Lanterb., kath. Pfd., 1718 E. wor. 51 Ev. Kamm-, Doſen- u. 
Schwarzwälder-1iärenfabrifation, Mühlwerke, Heidelbeergelfiberettung. R. ©. B. Gr. v. 
Biſſingen-Nippenb. 2. hatte ſchon 769 eine Kirche u. ein Kföfterlein. 

Auf der Hochebene zwischen dem Kinzig- beziehungsweiſe Schiltachthale y. dem Nedar- 
thale fiegen: Mariazell, kath. Pfd., 649 E., wor. 65 Ev. Schwarzwälder Uhrenfabrikat. 
Alter, in feinen unteren Theilen noch rom, Kirchthurm. M. war bis 1306 der Nitterfch. 
einverleibt. R. G. B. Gr. v. Biffingen-Nivvendb. Hardt, D., 8. v. Mariazell, 569 E., 
wor. 11 Ev. R. G. 8. Gr. v. BiffingenNipyend. Sulgan, Pid., 355 E., wor. 87 
Kath. Ubrenntacherei. Der jtind. Pfarrverwefer wohnt in Schönbronn, wo eine neue 
Kirche erbaut wurde. Sulgen, kath. Pfo., 874 E., wor. 46 Gr. R. ©. B. Gr. v. 
Biſſingen-Nippenb. Durch den Ort führt cine Nömerftr. Zu der Gen. gebört unter vielen 
andern Parzellen auch Heiligenbronn, W., an der Eſchach m. M. Schulfhweiterninftitut 
nach der Regel des b. Franziskus. Wallfahrtskirche. Aichhalden, fath. Pid., 1510 G., 
wor. 39 Gp. Peinwandfabrikation, Leinwandhandel, Strobmanufaktur, Getreide: u. Mineral- 
waſſerbandel. Der Ort fheint zu Sulz gebört zu haben. R. G. B. Gr. v. Bffingen- 
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Nippenb. Nöthenberg, Pfd., 811 G., wor. 12 Kath. Bedeut. Fruchthandel. Torfftich. 
Auf dem fog. Schänzle wurde eine namhafte röm. Nicderlaflung u. intereffante Afterthümer 
cutdeckt. R. wurde 1337 von den Kl. Alpirsbach erfauft m. fam mit diefem an MWürttb. 
Bach u. Altenberg, D., 5. v. Nöthenberg, 248 E. Guter Flachsb., Fruchthandel. 
Peterzell, altwürttb. Pfd., 505 E. P. kam von den Herz. v. Ted an das Kl. Alpirs⸗ 
bach u. gelangte mit diefem an Württb. Römerſtr. Reuthin, D., F, v. Alpirsb., 325 
E., wor. 15 Kath. Der Ort wurde frühe von dem Kl. Alpirsb. erworben u. fam fo an 
Mürttb. Römlinsdorf, D., F. v. Peterzell, 3416. Weinhandel, Bohnerz. R. gehörte 
den Herz. v. Ted, fam an das Kl. Alpirsb. u. mit diefem an Württb. Römerftr. See: 
dorf, fath. Pfd. an der Eſchach, 888 GC. Gute Landw. S. fommt ſchon 786 vor; im 
Drt die Ruinen der Burg der 9. v. Seedorf, welche gegen Anfang des 17. Jahrh. ande 
farben, worauf Burg u. Dorf an die Gr. v. Zimmern u. von diefen 1595 an die Reichs— 
ſtadt Nottweil kam. Römer, Beffendorf, kath. Pid., 522 E., wor. 11 Ev. Ergieb. 
Laudw. u. Viehz. Schon 769 machte cine Kloſterfrau mit Ihren Gütern in B. dem Al. 
St. Gallen eine Schenkung. Hohmöffingen, hochgeleg. kath. Pfo., 645 @,, wor. 10 
Ev. Ausgedehnte Nundficht, freundliche Kirche, gute Landw. Waffermangel, viele Erdfälle. 
H. fam mit Rottweil an Württb. Nömerftr. Waldmöffingen, wohlh. kath. Pid. am 
Urfpr, des Heimbachs, 344 E., wor. 15 Ev. Gute Landw., vorzügl. Flachsb. Schöne, 
1847 erb. Kirche. Der Ort gehörte deu Gr. v. Zimmern, die ihn 1535 an die Stadt 
Rottweil verfanften. Auf der Burghalde ftand eine röm. Niederlaffung mit bedeutenden 
röm. Straßenknoten. 

Außer Waldmöffingen liegen no am Heimbach: Winzeln, kath. Pfd., 974 E., wor. 17 
Gr. Hopfen: u. Flachsb., Pferdez., Fohlengarten, viel Wald. W. kam 1535 von denen 
v. Zimmern an Rottweil, mit diefem an Württb. Fluorn, Pfd. m. M., 950 E. Bors 
treftliches Kraut u. Handel damit, fhöne Banmanlagen, Bohnerzgewinnung. Die Ger 
meinde, welche in neuerer Zeit zurücdgelommen war, hebt ſich fichtlich wieder. Anftalt n. 
Beflgungen des Neifepredigers Werner, F. gebörte zur Herrfch. Sulz u. fam mit diefer 
an Würitb. Beswetler, D., F. v. Dornhan, DU. Sul, 467 E. Das Kl. Alpirsb. 
erwarb von den Rittern v. Neutt fhon 1297 Güter hier, u. 1511 verfauften die v. Bach 
das Übrige an dasjelbe. 

Auf der Anhöhe rechts (öftlich) des Neckarthales liegen: Hardtfanfen, fath. Pfd., 
392 @., wor. 12 Ev, Gute Landw. Dazı gehört das im mittelalterlichen Stil wohl 
erhaltene Schloß Lichtenegg mit Schloßgut, Eigenth. des Krb. v. Stein zum Rechtenſtein. 
Burg u. Dorf war 1420 ein Keben der Herrfch. Sulz. R. G. 2. Frh. v. Stein z. Rechtenſt. 
u. Gr. v. Biſſingen-Nippenb. Röm. Niederl. Ruine der Burg Ramſtein. Bochingen, 
fath. Pfd., 727 E., wor. 30 Ev. Gute Landw. Der D. gehörte zur Herrſch. Oberndorf, 
er kommt fchon 961 vor. 

Im nördfichften Theile des Bez. liegen: di: 24 Höfe, aus 19 zerftrent liegenden 
MWeilern u. Höfen (urfpr. 24 Höfen) beftebend, 8. v. Dornhan, DU. Sulz, 408 E. Köh— 
leret, Harzbereitung. 


Oberamt Reutlingen. 


Flächenraum: 4,03548 Q.M. Einw. 35,694, näml. 34,392 Ev., 1279 Kath., 
11 eig. Konf. 12 Iſrael. Gemeinden: 22. Der größte Theil des Bezirks 
gehört dev Alb u. ihren VBorbergen an, während im Norden u. Nordweſten 
des Bez. ſich ein wellenförmiges, äußerſt fruchtbares Yand an dem Fuß der 
Ad ausbreitet. Gebirgsformationen: Keuper (im Echazthal bet Wannweil), Lias 
oder ſchwarzer Jura (Flachland am Fuß der Ab), brauner Jura (Vorberge 
am Fuß der Alb), weißer Jura (Alb), Bafalt u. Bafalttuff (ſporadiſch an 
den VBorbergen der Alb), Kalktuff (Hauptfächlih im Honauer Thal). Gewäſſer: 
Echaz, Arbach, Aierbach, Breitenbach, Fürſtbach, Lauchart, Sekach, Wieſaz ıc. 
Haupterwerbsquellen: Acker-, Wein: u. Obſtbau, Viehzucht, Gewerbe. 

Reutlingen, Kreiöftadt, chem. Reichsftadt, Sig der Kreiöregierung für den Schwarz 
waldfreis, ſämtlicher Bezirksſtellen mit Ansnahme des Korftamts, einer Generaljuperins 
tendeng, iner Poſt und einer Telegraphenſtat.; Eiſenbahnhof, Latein. und Oberrealſchule, 
gewerbliche u. landw. Fortbildungsſchulen, 13,449 E., wor. 332 Kath. An der Echaz in 
einer ver ſchönſten und fruchtbarften Gegenden des Landes liegt unter 26° 52° 3,00" R 
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u, 48° 2% 28,50” Br., 10 geom. St. von Stuttgart die anfehnliche, In neuerer Zeit name 
baft verfhönerte Stadt, von deren urfprünglichen Befeſtigungswerken fih nur noch 2 alte 
Zhorthürme und Refte von den Stadtmauern erhalten baben. Außerhalb der ehemals ber 
feftigten Altftadt liegen offene, ſchön angelegte Borftädte. Von intereffanten Gebäuden 
nennen wir die Marienkirche (Haupt: u. Pfarrkirche), ein herrliches, im rein germ. Stil 
Anfangs des 14. Jahrh. audgeführtes Baudenkmal, das noch Spuren von der früheren 
romaniſchen Bauweiſe an ſich trägt; fie ift 213° fang, 68° hoch (der Chor 80) und 72° 
breit, die Höhe des Thurms beträgt 255% Das Innere der Kirche bewahrt mehrere Kunft- 
werke, wie elu in Stein vortrefflih ausgeführtes heil. Grab, einen fhönen Taufitein von 
1498 20.; befonders interefjant ift die urſprüngl. Safriftei oder Trifchtammer, mit ihren 
alten, in neuerer Zeit reftauriıten Freſken. Außer der Hauptlicche beitehen noch die in der 
Mitte des 14. Jahrh. erbaute Nikolaifapelle, gegenwärtig dem Fath. Gottesdienft überlaflen, 
und Die Katbarinenfirhe auf dem Gottesacker. Ferner find bemerfenöwerth: das Rathhaus 
mit einigen Gladgemälden, das 1859 erbaute pomologifhe Inititut von Ebner u. Lucas, 
die einzige Lehranſtalt diefer Art tn Deutfchland, zahlreich von Zöglingen beſucht; die 1857 
— Liasſchieferölfabrik; ein großartiges Gebäude, in welchem eine vorzügl. Schule 
für höhere Weberel eingerichtet iſt; die auf Werkthätigkeit des Chriſtenthums zu Sunften der 
ärmeren Brüder gegründete Kolonie von Guftav Werner mit ihren großartigen Etabllſſe— 
ments; die 1860 erb. Fruchthalle; die anfehnlichen Bahnhofgebäude, vor denen auf einem 
freten, mit Anfagen verfehenen Platz die Bronceftatue des Nationalökonomen Friedrich 
Lift, Bürgers in Neutlingen, 1863 aufgeftellt wurde. In der Stadt befinden fi außer 
mebreren hunderten Heineren und größeren Fabrifanten in Leder, Tuh u, Stridwaren mit 
Lohmühlen, Leder- und Tuchwalken, Färbereien, Wollenfpinnereien, Fabrifen für Teppiche, 
Bügeleifen, Bänder, Korfetten, Leim, Wagen, Watt, Metalltücher, 2 Elſengießereien, 
3 mechan. Werkjtätten, Baummollenfpinnereten, mechan. Webereien, mehrere Mühlenwerfe zc, 
Stark vertreten find die Buchdruderei und der Buchhandel. Überdies hat Neutlingen einen 
bedeutenden, in neuerer Zeit wefentlich verbefierten Weinb., einen großartigen Obſtb. u. In 
neuerer Zeit auch Hopfenb, Viele Kinder u. weibl. Perfonen befhäftigen fih mit der Fabrik. 
von Stride, Häfel: und Anüpfwaren, welche größere Handlungshäufer nach ganz Deutfd- 
land, der Schweiz ꝛc. abfeßen. Der Handel In den verſchiedenſten Artikeln iſt ſehr beträcht- 
lih. Gine Befchäftigungsanftaft, ein Geſinde- u. ein Bürgerhofpital find gut eingerichtet; 
die Stadt hat reiche Stiftungen mit über 450,000 fl. Kapitalvermögen, welchem ber größte 
Theil des chem, aus 5 Ortfchaften beftehenden Nentlinger Gebiets gebörte. Berühmte 
Neutlinger find: Matthäus Alber (Aulber), Rriedrih Lit. Gang nahe der Stadt befindet 
ſich der Hellbrunnen, eine gehaltreiche Schwefelquelle, welche 1713 gefagt wurde u. zu Bä— 
dern benüpt wird. Die frühere Gefchichte der Stadt liegt im Dunkeln; fie fol zu gleicher 
Zeit mit Eßlingen von K. Otto IV. 1200 Stadtredht erhalten haben und von K. Friedrich II. 
ummauert worden fein. 1247 wurde N. von den Feinden der Hohenftaufen ohne Erfolg bes 
lagert u. die Einwohner gelobten während diefer Bedrängnig den Bau der Marienkirche, in 
der fie nachher einen von Heinrich dem Thüringer zurücdgelaffenen Sturmbock aufbewahrten. 
1377 befagerte Gr. Ulrich v. Württb. die Stadt vergeblih u. mit großer Niederlage, 1519 
wurde R. von Herz. Ulrich weggenommen, weil die Reutlinger feinen Burgvogt von Achalm 
erfchlagen hatten. 1726 brannte Die Stadt ganz ab. R. war eine der erften Städte, welche 
an der Neformation Antheil nahmen, u. ihr Pfarrer Matth. Alber hielt die erfte evangel, 
Predigt in Stuttgart und wirkte bier hauptſächlich für die meue Lehre, Die Stadt gelangte 
allmählich zu ihrer reichsftädtifchen Selbftändigfett u. zu großem Anfchen. Das Schultheigen- 
amt u. die Hoheitörechte waren urfprünglich mit der Reichsvogtei Achalm verbunden u. ges 
langten mit diefer an Württb. 1479 verlieh Gr. Ulrich der Stadt das Schultheigenamt 
mit dem Zoll, Mühlgeld u. Umgeld zum eritenmal beftandweife; fpäter wurde es von ihr 
ganz erworben. Durch den Partfer Frieden 1802 u. den Reichsdeputationsſchluß von 1803 
kam R. mit feinem Gebiet an Württb. 

Ditlih von der Stadt erhebt fich ein freiftehender, impofanter Bergkegel, die Achalm mit 
den Nuinen der Burg A., von denen man eine andgebreitete, retzende Ausſicht genießt, 
Die Burg, welche aus 2 Theilen beftand, war Sig der Gr. v. A.; fie wurde von Gr. 
Egino erbaut u. von feinem Bruder Rudolph 1050 vollendet; beide waren Abkömmlinge 
der Gr. v. Pfullingen. Bevor die Burg erbaut wurde, jollen die Gr. ihren Sig In Reutl. 
gehabt haben, die, wie fchon bemerkt wurde, das Schultheißenamt nebſt mehreren Rechten 
u. Gütern, wodurd fie gleichfam die Herren von R. waren, bier befaßen. JIndeſſen dauerte 
die Blütezeit des Hanfes A. nicht fange. Rudolphs Söhne, Kuno u. Luithold, ftifteten 
1089 das Kl. Amwiefalten u. vermachten diefem alle ihre verfügbaren Güter. Nur mit Mühe 
entriß noch der Neffe der Stifter, Gr. Werner v. Grüningen, in dem Vertrag zu Bempflingen 
die Stammburg mit einfgen andern Gütern. Von Werner fam die Burg Im verfchledene 
Hände u, wurde lange ald Neihsburg behandelt, bis ſich endlich Württb, feit 1376 In ihrem 
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Beſitz behauptete. Ihren Untergang fand fie vollends im 30jährigen Kriege, während deffen 
die Erzherzogin Claudia v. Dfterr. von 1636—1648 ſich der Burg u. ehem. Herrſch. be 
mächtigt hatte. Un dem Abhang des Bergs Tiegt freundlich eine anjehnliche f. Meterei, 
weithin berühmt duch die Zucht hochfeiner Schafe (Merinos), wie der Angora- u. Gas 
himirziegen. Der Adalm gegenüber laq auf dem Kugelberg die fog. alte Burg. 

Außer der Dberamtöftadt liegen im Echazthal: Pfullingen, St, 4100 G., wor. 
46 Kath., früher Sig eines eigenen Dberamts u, des Kameralamts. An der Ginmündung des 
Aierbachs in die Echaz liegt im einer äußerſt malerischen, fruchtbaren Gegend die in die 
Länge gedehnte, offene Stadt. Die Bfarrkicche zum heil. Michael hat einen 1461 germ. 
erbauten Chor. Ghem., 1563 im Renailjanceitil von Herz. Chriitopb auf der Stelle des 
alten Wobnflged der 9, v. Remp erbautes Schloß (jept im Privatbefiß); Überreſte von 
dem ehem, Glariffer-frauenfl. zu Allenheiligen, das 1250 von den beiden Fräulein Mech 
thild u. Irmel v. Pfullingen geitiftet wurde. Neben ausgedehnten Acer: u. Weinb. wie 
fehr bedeutender Obſtzucht blüht Pf. durch Fabrik- u, Gemerbebetrieb, inden bier außer 
den örtlichen Sewerben, 2 umfangreiche Papierfabriken, Wollſpinnereten, Tuchfabriken, Baum— 
wolleweb- u. Baummollefpinnfabriten, eine Leinfadenzwirnfab., eine großart. Kunftmühle, 
5 Mahlmühlen 2c. betrieben werden. Nordweitl. der St. erhebt fich frei der wohlgerundete Ge— 
orgenberg (Jergenberg), auf deſſen Spige eine dem St. Georg geweihte Kapelle ftand, zu der bis 
ins 16. Jahrh. ſtark gewallfabrtet wurde; außer diefem zeichnen id) in der nächften Umgebung 
noch mehrere hohe, felfige Punkte, wie der Urſulaberg, der Mädchenfelfen, der Waderftein xc, aus. 
Schon 822 erſcheint der Dre unter den Reichsdomänen u. 937 fchenft K. Otto I. einem gewiffen 
Hartbert, der nachher Biichof in Chur wurde, ein Fifhwaffer in der Echaz im Pfullihgau. Die 
Gr. diejed Gaus hatten ihren Sig in Prullingen u. von ihnen ftammen die Gr. v. Achalnı u. 
Urach ab, Miniitertalen derfelben fcheinen die Nempen geweſen zu fein; Kaspar Nemp v. Pf. 
verkaufte 1487 fein Schloß mit feinem Antheil an Pf. an Württb. Die übrigen Theile 
find ohne Zweifel fhon mit Ahalm an Württb. gefommen, Pr. hatte ein Aſyl „für uff— 
rechten, redlichen, ungefährlihen Todtſchlag.“ Hier ift geb. Joh. Chriſtoph Pfaff. Durd 
den Ort führt eine Nömerft. u. in der Nähe desfelben wurden fehr interefiante, reiche Reihen— 
gräber aufgedeckt. Unterhauſen, Pid., 907 E., wor. 24 Kath., großartige Baumwollen— 
jpinneret, Abg. Burgen Stable u. Burgftein. Auf der Markung liegt im Stellenberg die 
Nebeihöhle (j. den ally. Theil). U.H. gehörte mit Oberbaufen, D., F. von U.=Haufen, 
510 E., zur Herrſch. Greifenftein. Honau, Pfo., 475 E., fehr maleriich zwifchen hoben, 
felligen Bergen auf einem in der Thalebene fich erhebenden Hügel gelegen, über welche die 
Fchaz, ſchöne Waflerfälle bildend, herabſtürzt. Sebr ergiebige Kalktuffbrüche. Im Nüden von 
Honau fchliept das reizende, wildromantifche Felſenthal (Honauerthal), in welchem aus mehreren 
Quellen kräftig u. jugendlich die forelenreiche Schaz hervorfprudelt. An der Steilmand der 
Alb hinter dem Dorf H. ftrebt fenkrecht ein mehrere 100° hoher Kelfen, der Lichtenſtein, fret 
u, fühn empor, der nur durch eine Brüde mit der felfigen Gebirgswand in Verbindung gelegt 
it; auf der Spige diefes impofanten Felſens erbaute Gr. Wilhelm v. Mürttb,, auf den 
Reiten der alten Burg, ein im germ. Stil gebaltened Schloß, das in feinem finnreih u. 
geſchmackvoll eingerichteten Innern bedeutende Kunft: u. Alterthumsſchätze bewahrt. Bon 
dem Schloß, noch mebr aber von dem 114’ hoben Thurme erfchließt fidh dem Auge eine 
Rundſicht, die zu den ſchönſten des Randes gehört, wie überhaupt der Lichtenitein zu den 
tebenswürdigften Punkten nicht allein in Württb., fondern auch weit über deſſen Grenzen 
hinaus, gezählt werden darf. Jeuſeits des Felſens, der das Schloß trägt, befinden ſich 
namhafte Vorwerke u. Gartenanlagen, aud it hier das Gedächtniß Wilhelm Hauffs durd) 
ein Denkmal finnig geehrt. Die urfprüngliche Burg war der Sig der H. v. Kichtenft,, 
welche namhafte Güter u. Rechte hatten, indeffen Bafalen von Mürttb. waren. Schon 
1243 fommt ein Gero v. L. vor, Ewa Yu St. öfl. von L. Iiegen die Nuinen der fog. 
alten Burg. Betzingen, Prd., 1486 E. Mancheſterfab., Reinenzwirnerei, Baumwolle 
ſpinuerei, Meffinge u. Stahlblattfab. Malerifhe Volkstracht. K. Marimiltan verwilligt 
1495, daß B. mit Recht u. Gerechtigkeit Neutlingen gebören ſollez der Ort fam mit 
Reutl. 1803 an Württb. Nömerft. Wannmeil, Pfd., 725 E. W. aehörte zu dem Neut- 
linger Gebiet. Die Kirche enthält noch rom. Refte. Abg. Burg im Ort. In einem Sei— 
tenthal der Echaz liegt an dem Fürſtbach Ohmenhauſen, Pfo., 975 E. In der Kirche ein 
Altarfchrant aus dem Anfang des 16. Jahrh. Bedeut. Dbftz., Kirfchengeiftbereitung. O. 
gehörte zum Gebiet der Neichöft. Neutl. u. kam mit diefer an MWürttb. 

Am Fuß der Alb liegen: Eningen, Pfd.m.M., 4217 E., wor. 12 Kath., das ſchönſte 
u. volfreichite Dorf des Landes. Etwa ?/s der felbftändigen Einw. find berumztebende Krämer, 
die mit verfchiedenen Kaufmanndartikeln, befonders aber mit Ellen-, Galanteries u. Kurze 
waren handeln. Nur um Jakobt u. Weihnachten kehren die wandernden Krämer u. Kräs 
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merinnen wieder tn die Heimat zurück, wo ſich dann Handlungsreifende aus allen Gegenden 
einfinden, um Forderungen einjutreiGen u. neue Beftellungen zu machen, was man den 
Eniuger Kongreß nennt. Im Drte ſelbſt aber befinden fich auch ſtehende Handlungen, bes 
tonders in Leinwand. Der O. liegt am Fuße der Achalm u. war ein Zugehör der Grafſch. 
Ahalm; er feheint mit Urach am Württb, gefommen zu fein. Bronnmweiler, an der 
Wiejaz, Pfd. 207 E. Alte, von dem rom. in den germ. Stil geänderte Kirche, in der ſich 
einige alte Holzfkulpturen befinden. B. gehörte den H. v. Stöffeln, von denen er 1437 an 
Reutlingen u. mit diefem 1803 an Württb. fam. Gomaringen, volkreiches Pfd. m. M. 
am Ginfl. des Salenbachs In die Wieſaz, 1914 E. Gute Schafzucht. Ehem. Schloß, jept 
Pfarrhaus, G. gehörte früher den 9. v. Somaringen, die hier Ihren Siß hatten u. 1191 
erftm. genannt werden, fam ſpäter an Reutlingen u, von diefem 1648 an Württb, Stodad 
(Stoffa 1229), D., F. von Duplingen, O.A. Tübingen, 205 E., gehörte zum Gebiete der 
Reichsſt. Reutl. 

Auf der Hochfläche der Alb liegen: Holzelfingen, wohlh. Pfd. 554 E. Maleriſch 
gelegene Kirche. Rutne der Burg Greffenſtein, einſt Sig der H. v. G. welche 1355 ihre Burg 
famt dem D. Holzelf. an Würitb. verkauften. Abg. Burg Hocbidegg. Klein-Engſtin— 
gen, D., F. von Kohlſtetten, O.A. Münſingen, 629 E.“ Mitten im Ort eine nie verfies 
gende Mineralquelle (Säuerling). Groß-Engſtingen, kath. Pfd. m. M., 660 E., wor. 
19 Ev. G.⸗E. erkaufte 1694 das Kl, Zwiefalien von dem Bisthum Chur; ed kam von 8. 
erſt 1751 an Württb. Auf der ſog. Haid 2 Nömerft. u. ſehr viele Grabh, Genkingen 
(Sancgingen 772), Pfd., 891 E. 3 abg. Burgen, von denen eine im Ort fag, eine hieß 
Hohen-Genkingen u. war ohne Amweifel der Stammfig der 9. v. G., die 1112 eritm. ges 
naunt werden; fpäter fam der D. an das A. in Pfullingen. Alte Schanze, Undingen 
(Undinga 806), D., F. v. Gentinaen, 1033 E. Echöne Ausfiht, Viele Pferde, Schnedens 
handel. U, gebörte 1089 zur Grafſch. Achalm, mit der es vermuthl, an Württb. fan. 
Willmandingen (Willimundinga 773). Pfd., 732 E. Vortreffl. Ausficht auf den ums 
liegenden Höhen. Abg. SHeidenburg. Urſp. der Lauchart. W. fam 1473 an Württb. 
Erpfingen (Erphinga 772), Pfd. m. M., 698 E., reichlidy Quellwafler. Uber die Erpfin— 
ger (Karler) Höhle f. oben. Ruine Hohen-Erpfingen, Stammfig der H. v. E. Aba. Burg 
beim Pfarrhaus, 1418 übergibt Werner Schenk v. E. dem- Gr, Eberh. IV. v. Württb, 
die Kirche u. den Hicchenfag zu GE. 

An der Lauchart liegen getrennt von Württb., umgeben von Hohenzollernſchen Landen 
die Orte: Haufen, Pid., 404 E. Der Bröller, eine Höhle, ans der perlodijch Waſſer— 
maflen mit vorangegangenem Getöſe hervorbrechen. Maleriſch auf einem Felſen gelegene 
Kirche. Starker Flache: u, Hanfban. H. gebörte mohrjcheintich zur Grafſch. Pfullingen. 
Mägerfingen, am Ginfluß der Seckach in die Lauchart, Pfd., 661 6. M. kommt ſchon 
im 8. Jahrh. vor u, gehörte wie Willmandingen, Grpfingen ꝛe. zum Burichinger Gau. 
Bronnen, fath. D., 8. v. Gamertingen im K. Preußen, 262 E. wor, 76 Gv., gebörte 
dem malerifch gelegenen Kl. Mariaberg, oder Kl. Berg zur lieben Frauen, ein aufgeb. Bes 
nediftinersfrauentl., das 1265 von Gr. Hugo v. Montfort geftiftet wurde. M. kam mit 
Zwiefalten 1802 an Württb., jegt Kretinens Heilanjtalt. Abg. Schloß Altenburg. 


Oberamt Rottenburg. 


Tlächenraum: 4,1040 QM. Einw. 27,229, näml. 10,570 Ev., 16,659 
Kath. Gemeinden: 26. Den Oberamtsbezirk bilden: ein Theil des oberen 
Gäus (im Norden des Bez), das Nedarthal (von Südoſten nah Nordoften 
durch den Bez.), die Steinladh (im Südoften des Bez.), ein Meiner Theil 
der Ad (am äußeriten füdöftlichen Ende des Bez.), der Rammert (im Often 
des Dez). Gebirgsformationen: Muſchelkalk (im Nedarthal von Rottenburg 
aufwärts, im Niedernauer- u. Obernauerthal 2c.), die Xettenfohlengruppe deckt 
das Flachland auf beiden Seiten des Nedarthals, der Keuper (im Nordoſten 
des Dez. bei Hirfchau u. im Dften des Bez. im Nammert), Lias, Schwarzer 
Jura (Dfterdingen, Bodelshaufen), brauner Jura (am Fuße der Alb), weißer 
Aura (Ab), Diluviallehm deckt vorzugsweiſe die Yettenfohlengruppe u. den Lias; 
Gips (bei Hirfhau u. Wurmlingen), Gewäſſer: Nedar, Steinlach, Katen- 
bach, Krebsbach, Seltenbach ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Aderbau (viel Hopfen), 
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Obſt⸗ u. Weinbau, Holz (Rammertwald), Viehzucht (Nindvich, Pferde, Schafe), 
Gips, Bau- u. Werffteine, einiges Gewerbe. 


Nottendburg, St. am Nedar, Sig ſämtlicher Bezirköftellen (mit Ausnahme des 
Forftamts); überdies befindet fi bier das Path. Landesbisthum mit Domkapitel u. Prieſter⸗ 
ſeminar; Poſt, Bahnhof, latein. u. Realſchule, vermögliches Hoſpital, mit Grundbeſitz 
u. (1861) 191,749 fl. Kapitalien, neben 112,165 fl. in einzelnen getrennten Verwaltungen, 
Zuchtwpolſzelhaus. In einer ſchönen, fruchtbaren Gegend liegt unter 26% 35° 51,16“ L. 
u. 489 28° 39,58" B., 11%/a geom, St, von Stuttgart die woblgebaute, freundliche Stadt, 
welche durch den Nedar in 2 Theile, die Borftadt Ehingen u. die eigentliche Stadt R. 
getrennt iſt. E. war einft Die Heimat eines berühmten, reich begüterten Geſchlechts der 
Ehinger. Die Stadt hat mehrere Kirchen u. aufgehobene Klöfter; mir bemerken die Dome 
kirche (Stadtpfarrkirche) zu St. Martin, die Chinger Pfarrkirche zu Et. Moriz, früher zus 
gleich Stiftskirche eined im 12. Jahrh. errichteten u. 1806 anfgebobenen Chorherrnſtifts; 
die Sülchenkirche u, die Weggenthalkirche; das 1276 geftiftete und 1806 aufgehobene Karz 
meliterftofter (jegt Prieiterfeminar); das 1623 errichtete u. 1773 aufgeb. Jeſuiten-Kollegium 
(jegt biſchöfl. Nefidenz); das 1624 erbaute u. 1806 anfgeh. Kapuzinerkloiter (jet Bier- 
brauerei); die 1023 gejtift. u. 1732 aufgeh. Klaufe, ein vormaliges Franzlafaner Nounenkl. 
(jest Gaſtwirthſchaft). Ferner das alte Schloß, weldes 1216 von den Gr. von Hobene 
berg erbaut wurde u, jept als Zuchtpoligeibaus dient. 5996 G., wor. 421 Go. Ausge— 
dehnter, ergiebiger Feldb. (viel Hopfen), Obſtz., Weinb. Don den gerade nicht beträcht— 
lichen Gewerben jind zu nennen; Bierbrauerel, Gerberei, Leinwandweberet, Wollipinnerei 
u. Striderei, Tuchfcheerer, Färberei, Inftrumentenmacher, anfebnliche Mühlwerke ꝛc. An 
der Stelle der gegenwärtigen Stadt hatten fchon die Nömer eine ſehr bedeutende Niederz 
fafjung Sumelocennis gegründet, von der durch die Bemühungen des verstorbenen Domdekans 
v. Jaumann eine Menge der Interefjanteiten liberrefte ans Licht gebracht wurden. Bedeut. 
röm, Straßenkuoten; großartige rom, Walferleitung. Nah der Tradition fol Rottenb, 
ehemals Landsfron geheißen baben u, 1112 durch ein Gröbeben zeritört, von den Gr. v. 
Hohenberg u, den 9. v. Ehingen wieder aufgebaut werden fein. Die Gr. v. Hohenberg 
hatten ihren Sitz theils in der Stadt, theild auf der nahen Weilerburg, ibr Stammſchloß 
aber auf dem Oberbohenberg. Zu ihrer Grafich. gehörte das ganze Nagoldgau, wie aud 
Dornftetten, Haigerloh, Ebingen x. Schon in der Mitte des 14, Jahrh. fiengen Die Gr. 
v. Hohenberg an zu veräußern u. 1381 verfaufte Gr. Rudolph auch die eigentliche Grafſch. 
an Oſterrelch um 66,000 fl.z durch den Prepburger Frieden fam fie 1805 an Württb, Die 
meijten Drte des Dberamts gebörten zu der Grafſch. Hobenberg. 

Außer der Dberamtöftadt liegen noch in Nedarthal die Orte Obernau, fath. Pfd. 
am Ginfluß des Seltenbahs In den Neckar, N. G. B. Frh. v. Raßler, 465 E. Grenze 
des Weinbaus; Wollefpinnerei m. Etrumpfitriderei. Mincralguelle, D. war ummauert u. 
hatte eine Burg, von der ein Thurm noch vorhanden fit. Röm. Waflerleitung von D. 
bis Rottenb. Römerſt. Niedernau, am Ginfl, des Katzenbachs in den Nedar, kath. 
Pfd. mit Mineralbad, 412 E. In Meiner Entfernung von N. Liegt in dem relgenden Katzen— 
bachthälchen in friedlicher Abgefchtedenheit das vielbejuchte, freundliche Bad, u. hinter demſelben 
die Ruine der Stammburg der H. v. Ehingen. In nenerer Zeit wurden aufgefunden das 
Nömerbad .mit einem Bild des Apollo Grannus u. die Karlequelle. In N, wurde fchon 
1127 die Kapelle zum b. Konrad von Ulrich IL, Bifchof von Gonitanz, eingeweiht, Kies 
bingen (Chubingen 1264), kath. Pid., 679 E., wor. 23 Ev. Guter Feldb., Weinb. 
K. hatte ein Bequinenkloiter, dad 1513 aufbörte, dagegen beitand zu Nobrhalden ein 1787 
aufgehobened Paulinerkloſter. Römerſtr. Bühl, wohlhabend. fatb. Pfd. 510 E., wor. 
15 Ev. Feld- u. Weinb. B. hatte in älteſten Zeiten Herren, die ſich nach dem Ort nann— 
ten, kam ſpäter in verſchiedene Hände u. wurde 1666 den Jeſuiten zuerſt pfandweiſe u. 
dann lehensweiſe überlaſſen. Hirſchau, freundliches, kath. Pfd., 802 E. Ausgedehnter 
Weinb. Abgeg. Burg, von der ſich ein adel. Geſchlecht v. H. ſchrieb. 

Auf dem oberen Bau u. am ſüdlichen Saume desſelben Liegen die Orte: Wurmfingen 
(In älteren Urkunden MWormelingen, Wurmeringen), kath. Pfd., 871 E. Beträchtlicher 
Felde u. Weinb., ergieb. Gipsgruben, Gipsmüblen. In älteften Betten gab es ein adel. 
Gefhleht, das fih von ®. nannte. Das Kl. Kreuzlingen mar bier im Befig vieler Güter 
u. Gefälle. Auf einem freiftehenden Bergfegel ditlich vom Dorf ftebt die im frührom. Stil 
erbaute Wurmfinger Kapelle mit reigender Ausficht, ehemalige Wallfahrts- u. Ortsfirche mit 
dem Landkapitelsſitz. Römerſtr, Grabhügel. Wendelsbeim (tu älteren Urkunden Windeltes 
beim), kath. Pfd. am Arbach, 589 &, Feld» u. Weinb., ergieb. Keuperwerfiteinbrüche, 
2 abgeg. Burgen. Grabhügel. W. gebörte einem Zweige der Ammanfchen Famtlle. See 
bronn, woblh. kath. Pid., 675 E., wor. 31 Go. Guter Feldb., Pferdez, febr ergieb. 
Keuperwertkſteinbrüche. Römerſtr. Hailfingen, kath. Pfo., vermöglihe Stiftung (1861 
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57,496 fl. Kapitafien), 667 @., wor. 18 Ev. Ergleb. Feldb., Obſt-, Pferdes u. Viehz. 
Abgeg. Burg der H. v. Hallf., einer angefebenen Familie. Nöm. Wohnplap. Ergenzingen, 
anjehnliches fatb. Pd. m. M., Pot, 1311 E. wor. 18 Ev. Ausgedehnter ergieb. Feldb., 
gute Pferdes u. Rindviehz., Wolefpinnerel, Strumpfitriderei, Weberei, Tabakspfeifenſchnitzeret 
u. ziemlich Kleingewerbe. Lerchenfang. E. ift ein fehr alter Ort, hatte eigenen Drtsadel 
u. gehörte zu den Beflpungen der H. v. Hohenberg, Indeflen hatten aud die Pfalzgr. v. 
Tübingen Lehengüter u. eigene Leute bier. MWolfenbaufen, altwürttb. Piv., 348 E., 
wor. 13 Kath. W. gehörte vorher den Gr. von Hohenberg. Bine abgeg. Burg im Abtsmwald. 
Merhvürdig war bier auch dad Meiergericht. Nömticher Straßenknoten, röm. Bohnplap. 
Gdenwetler (Giganteswilare 878), bochgelegenes D., F. v. Wolfenbaufen, 195 E., wor. 
18 Kath. Neltinashbeim, D., 8. v. Wolfenbaufen, 293 E., wor. 24 Kath. N. 
hatte ſchon im 12, Jahrh. eigene Herrn v. N. fam fräter an die von Ehingen u. von diefen 
1612 an Württb. Nemminasbeim, altwürttb. Pfd. mit Schöner Ausfiht, 612 €, wor. 
26 Kath. Bedent. Aderb. Mömerftr., röm, Niederl, Grabbügel- N. war von jeber der 
Hauptort des Sog. Stäbchens, in welchem MWürttb. mitten in der Grafih. Hobenberg, in 
den 4 Orten diejes Gerichtöbegirtd, Nemm., Wolfenh., Nellingdb. u. Eckenw. die volle Ge— 
richtöbarfeit ausübte. 

In der Steinlah legen die Orte: Thalheim (Daleheim im 8. Iahrb.), Pfd. am 
Fuß der Alb in einem reizeuden Thale, unfern des Urſprungs der Stelnlach gelegen, 1063 E. 
Ausged. Obſtz., Bleihe u. Müblmwerke. Weſtl. v. Th. erhebt fih der impoſante Farrenberg 
mit dem abgeg. Schloß Andeck, von dem fih die Schenken v. Andeck fchrieben u. Das die 
Herter 1449 mit ihrem Antheil an Th. an Württb, verfauften. Ehemaliges Franziskaner— 
Nonnenklöiterlein. Die vereinzelt u. hochgeleg. Kirche mit ihrem aftdeutihen Hochaltar war 
früher eine fehr befuchte Wallfahrtsk. Oſchingen, altwürttb. Pfd. an einem Seitenbad 
der Steinlah in einer tiefen Thalfhluht am Fuß des Roßbergs gelegen, 943 E., reicher 
Obſtb. D. gehörte denen von Fyrſt, fam an die Grafen v. Bollern u. von dieſen 1415 
n. 1429 an Württb. Möffingen (früher Masginga), ſehr anfehnt. altwürtıb. Pro. m. 
M,, 3461 G., wor, 18 Kath. Grgieb. Feldb., reicher Obſtb. Seide, Baummolle- u, 
Wolleweberel, namhafte Branntweinbrennerei, ziemlich Kleingewerbe. Auf einer Anhöhe 
bei Belfen eine uralte, im frübromanifhen Stil erbaute Kirche (Belfener Kapelleſ. Sebafttans: 
weiler bat eine Starke Schwefelquelle mit einer befuchten Badanſtalt. Möflingen tft ein 
fehr alter Ort u. die Möjlinger Markt kommt fchon im 8. Jahrh. vor M. u. Belfen 
famen 1429 von den Gr. v. Zollern an Württb. Römerſtr. Dfterdingen, ſchönes, 
altwürtıb. Pfd. mit M., wohlbab. Stiftungspflege (1861 52,645 fl, Kapitalien), 1518 €. 
Guter Feldb., Baumwolle, Wolle: u. Reinenmweberel, Bandweberei, Branntweinbrenneret. 
Reiche Stiftungen. Bel dem Ort fand ein Begulnenkl., das 1523 abgebrochen wurde. D. 
wurde von den Herter v. Hertened 1421 an Bebenhaufen verkauft. 

Am Krebsbac liegen: Bodelähaufen, altwürttb. Pd, mit ſchöner Ansfiht, 1680 E. 
Starker Flachsb., bedeut. Weberei u, Spinneret, Petrefatten. Buzzerſee mit der Schwefel- 
quelle. Abg. Burg im Ort. Ehem. Nonnenkl., das zur Zeit der Neformation abateng. 
Hemmendorf, kath. Pid., 559 E. Feldb., Obſt- u. Viebhz. Schloß, früber Maltheſer— 
Kommende. 1200 lebte Konrad v. H. Gülthäter des KL, Hirfchau, wo er Mönch ward. 

In dem Katzenbachthal, das fih mit dem Krebébachth. verbindet, liegt Dettingen, 
kath. Pfd. an der Nottenburg: Hehinger Landit., 886 E. Alte Kirche mit rom. Chor. 
Abgeg. Beguinenfl. und Bruderhaus. Abgeg. Burg auf dem Schloßberg. 

Am weitliben Saume des Nammertwalds liegt Weller, kath. Pfo., 360 E. Feld— 
n. Obſtb., Vlehz. Auf einer nahen Bergfupve ftand die Weilerburg (früher Rottenburg), 
— 1614 vollends abgebrochen wurde u. von der man eine retzende Ausficht genießt. 

ömeritr. 

Im füdweftlichen Theil des Bezirks liegen: Hfrrlingen (m älteren Urkunden Hür— 
ningen), karh, Pid. m. M., 1394 G., wor. 12 Ev. Ehem. Schloß, jept Rathhaus; das 
Schloßgut wurde 1821 an die Gem. verfauft. H. gehörte dem v. Ow, fam in verfchiedene 
Hände u. 1736 dur Kauf an Württb. Frommenbaufen, kath. Pfd. 374€ R. G. B. 
Frh. v. Wagner. Schloß. %. gehörte den von Dw u. fam 1656 an die v. Wagner. 
Schwalldorf, hochgel. kath. Pfo., 566 E. 


Oberamt Rottweil. 


Flächenraum: 6,1001 D.-M. Einw. 29,288, näml, 6217 Ev, 22,967 
KRath., 104 Iſrael. Gemeinden: 34. Von größeren Diftrikten berühren den 
Bezirk: der öjtlihe Saum des Schwarzwalds (am der nordweftl. Grenze des 
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Bez), die Alb, oder vielmehr der Heuberg (im Nordoften), die Baar (bei 
Schwenningen), Das Nedarthal zieht von Süden nad) Norden mitten 
durch den Bez. Gebirgsformalionen: bunter Sandftein (an der nordweſtl. 
Grenze des Bez), Muſchelkalk Häufig mit der Lettenfohlengruppe und mit 
Diluviallehm bedeckt (im Weften u. in der Mitte des Bez.), Keuper (bei 
Schwenningen u. die Terraffe gegen die Mufchelfalfebene auf der rechten Seite 
des Nedars bildend), Lias oder Schwarzer Jura (die Hochebene im Dften u. 
tordoften de8 Bez), brauner Yura (am Fuß des im äußerſten Nordoſten 
nur noch am Plettenberg u. Schafberg auftretenden weißen Jura). Gewäſſer: 
Nedar, Eſchach, Prim, Schlihem ꝛc. Hauptnahrungsquellen; Aderbau, Rind» 
vieh- u. Pferdezucht, Salz, Holz, Flößerei u. Gewerbe. 

Rottweil, St., Sig ſämtlicher Bezirksſtellen, Pott, Gymnaſium mit einem der beiden 
niedern kath. Gonvicte und einer höhern Realjchulez ſehr reihe Stiftungen mit zulammen 
aegen 700,000 fl. Kapitallen und anſehnlichem Grundbefig, auch ſonſt bedent. ſtädtiſches 
Vermögen, 4560 E., wor. 483 Gv., 97 Ir. An dem fchon erwas erftarkten Neckar, in 
der Lücke zwifchen Schwarzwald und Alb hat die anfehnlihe Stadt, unter 26° 17° 16,88“ 
L. und 48° 10° 5,86” Br., 265 geom, St. v, Etuttgart, eine fehr freundliche, von Natur 
fefte Sage und bietet mit ihren NRingmauern, Gräben, Thürmen ſchon von außen das treue 
Bild einer mittelalterlichen Stadt, das He aud in ihrem Innern noch ziemlich bewahrt bat. 
Die anfehnlichiten Gebäude der Stadt find: die in neuerer Zeit reitaurirte Heiligkreuzkirche, 
im germ. Stil erbaut, der Thurm in feinen unteren Theilen im rom., in den oberen im 
Übergangsftil gehalten; das Innere enthält einen kunftreichen alten Altar, einen interefl. 
Zaufftein, eine ſchöne Kanzel, prachtvolle Glasmalereien 20.5 die Kapellens oder Gymnaſiumé-, 
früber Sefnitentirche mit ihrem fchönen germ. Thurm; die proteftantiiche, ehem. Dominis 
fanerfirche; die Lorenzenkapelle auf dem Gottedadfer mit einer reichen, Intereffanten Samm— 
lung chriftfiher Kunitwerfe und Nitertbüner, meiſt aus der Zelt von 1300—1500, 
durch Die raftlofen Bemühungen des Kirchenratbs Durfch zuſammen gebradıt und von 
König Wilhelm für die Stadt Nottweil angefauftz das Rathhaus mit feinem alters 
tbümlihen Sigungsfaal; das Convitte- uud Gymnaſiumsgebäude; der Hochthurm auf der 
höchſten Stelle der Stadt 2. Aufgebobene Klöſter: das zwiſchen 1220—1240 von den 
H. v. Ted geftift. Dominitanerkl., das von Haufen bieber verlegte Frauenfl., das 1623 
gekift. Kapuzinerft., das Jefnitenkoflegium, die Johanniter-Gommende. Neben guter Landw. 
bedeutende Imduftrie und Kleingewerbe, Baummollenweberei, Tuch- und MWollwaren, Hanf 
ſchläuche, Bürften, Gigarrens, Reuerfprigense, Garne, geftridte und gehäckelte Wollwarenz, 
Seidewarene, Teppiche, Uhren-, Wagen: und Wichiefabrifation. Pulvermüblen, Biegeleten, 
Salpeterraffinerie, Gerbereten, Färbereien, Orgelbau 2. Bedeutender Produftenhandel, bes 
fonderd mit Getreide, Fruchtichranne, nambafte Biehmärkte, landw. Verein. R. war früber 
Reicheftadt mit einem anfehnlichen Gebiete und Si eines k. Hofgerichts. Au dem Gebiete 
gehörten 28, zulegt nur, noch 24 Orte. Das Hofgericht verlor durch Die Befreiung der 
Neichefüriten immer mehr, bis endlidy 1784 die legte Sigung gebalten wurde. Noch ftebt 
im Hofgerichtägarten der fteinere Gerichtsſtuhl. Als Reichsſtadt fplelte Nottweil eine be 
deutende Rolle, ftand mit den Schwelzern im Bunde und war fogar von 1519 an ein 
zugewandter Ort der Eidgenofjenfchaft; im 30jähr. Krlege aber löste ſich dieſes Bündniß 
und die Stadt verlor von diejer Zeit an immer mebr an Anfeben; 1802 fam fie an Württb. 
R. hatte mehrere Belagerungen namentlich im 30jähr. Kriege auszuftchen. Der Urfprung 
der Stadt reicht in die frübeften Zeiten und ſchon die Römer hatten in der Nähe von R. 
auf Hohmanern, am Einfluß der Prim in den Nedar, eine namhafte Niederlafjung ges 
gründet, von der man fchon ausgedehnte lberrefte, unter denen ein unftreicher Molatfboden 
(f. den Abſch. Alterthümer), aufdete; auch der röm, Strakenfnoten, der ſich bier entmwidelt, 
fpricht für die große Bedeutung des Orts zur Zeit der Römer. Hier und bei dem nahe 
gelegenen Altftadt entitand allmählich der F. Kammerort Rottunvilla, Rotvila, der als folcher 
{bon 745—792 und fpäter in Urkunden vorfommt, welche die Kaiſer wäbrend ihres Auf: 
enthaltes hier ausftellten. Später entftand die längft verfhmwundene Mittelftadt und erft 
im 13. Jahrh. die gegenwärtige Stadt, welche zu den Nechten und Vorzüügen einer Relchöſt. 
allmäblich gelangte; das Schultheifenamt, das fie lange vachtweiſe befefien hatte, erbielt 
fie 1401. Wie Rottweil ſelbſt, fo kommen auch die meilten Orte des Ber. ſchon im 8, 
9, und 10, Jabhrh. vor, Etwa 1St. unterhalb R. liegen auf einem wohlgerundeten Hügel 
die malerifhen Ruinen der Neckarburg. Abg. Burg Bernburg. Rethengr. Bon den Pars 
zellen nennen wir: Altftadt, kath. Pfrw. Sehr alte rom, Kirdye. Nottenmünfter, eine 
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aufaehobene Gifterzienferfrauene Abtei, welche 1221 geftiftet worden fein fol und 1803 an 
Würtib. fam. Dabei die 1824 angelegte, fehr reihlihe K. Saltne Withelmshall, 

Außer der Oberamteſtadt liegen im Nedarthale: Schwenningen, ſehr anſehnl. Pfd. 
m, M., am Ucſp. des Neckars, 3947 E., wor. 30 Kath. Neale und gewerb. Fortbildungs- 
fhule. Torfſtich auf der europ. Wufferfcheide. Viel Gewerbe; bedeutende Schwarzwälder: 
ubrenfab., Baunmolls und Yeineweberel, Gerberei, mechan. Werkftätte, Eſſigfabrik, Werk: 
zeugfab., Mühlwerke 21, Bedent. Getreidemärfte. Dabei die 1824 errichtete K. Satline 
Wilyelmöhall. Sch. war ſchon 797 ein bedeut. Det in der Bertholdsbaar. Die v. Falfen- 
ftein verfauften Sch. 1444 an Württb. Röm. Straßenfnoten, Grabh. Detflingen, 
kath, Pfo. 1749 G., wor. 124 Go, Scwarzmälderubrenfabrif, Sehr alte Kirche, rom., 
von Gr. Albert v. Calw geitift. Kapelle, ebem. Schloß, abg. Burg Delßl., abg. Franziskaner 
Nonnenll, D. gebörte zur Reichsſt. Nottweil. Römerſt. Lauffen, kath. Pfd., 670 GE, 
wor. 31 Ev. Gebörte zur Abtei Rottenmünfter. Nömerf, Bühlingen, kath. D., F. v. 
Altitadt, am Ginfl. der Eſchach in den N., 326 E., wor. 13 Go, Mechaniſche Baumwoll- 
weberet. B. gehörte zum Ki, St. Georgen und kam ſchon frühe an Württb. Rethengr. 

An der Gichach Liegen: Dunningen, fatb. Pfd., 1441 E., wor. 25 Ev. Gute 
Landw. Gin fehr alter Drt, der feit 1435 zur Relchsſt. Rottw. gehörte. Nömerft., röm. 
Alterih. Geburtsort des Yandolin Ohnmacht. Locherhof, D., F. v. Schönbronn, 401 E., 
wor. 122 Kath., F. v. Dunningen. Cadendorf, D., F. v. Stetten, 266 E., wor, 15 Ev, 
N. G. B. Fryr. v. Ifflinger-Granegg. Stetten ob Rottweil, kath. Pfo., 993 €. 
Gehörte dem Kl. St. Georgen, fam an die Ifflinger v. Graneag, die hier eine Burg hatten 
und den Ort 1598 an Nottmeil verkauften. Flöplingen, Pfd., 618 E. wor. 10 Kath, 
Uhrenfabrit. F. wurde 1444 von den v. Falkeuſtein an Württb. verkauft. Abg. Burg. 
Horgen, fath. Pfd., am Ginfl. des Filhb. in die Eſchach, vermögl. Stiftungepflege 
(Rapitalien 1. Juli 1861 54,606 fl.), 535 E., wor, 12 Ev. 9. wurde 1531 von den 
ft. v. G. an Rottweil verkauft. Im Drt die abg. Burg Wedenftein, 1 St. unterhalb 
des D. die Ruine MWildenftein und oberhalb des D. die Rutne Höllenftein, 

Auf der Hochebene zwiſchen Nedar und Eſchach Itegen: Haufen ob Nottmeil, kath. 
Piv., 374 G., wor. 22 Ev. Der Drt gehörte fchon frühe zur Hälfte Württb., die 
andere Hälfte Fam mit NRottenmünfter an dasſelbe. Abg. Burg Rotenftein. Zimmern 
ob Nottw., kath. Bfd,, 607 E. Gute Landw. 3. gehörte zu Rottw. und fam mit 
diefem an Würtib. Villingen, fath. Pfd. 674 E. Gute Landw. V. gehörte zur Herrſch. 
Zimmern, fam 1513 an Nottweil und mit diefem an Württb. Herrengimmern, fath, 
Pfd., 524 E. Gute Landw. H. war früher ein Städtchen und Hauptort der Grafſch. 
Zimmern, von deren nahe gelegenem Stammſchloß noch malerifche Nuinen vorbanden find. 
Die Erben der v. Zimmern verkauften Dorf und Schloß 1595 an Rottw. Abg. Lußburg. 
Böfingen, fath. Pfd. 872 E. Gute Landw. B. wird fchon 994 genannt, gehörte zur 
Grafſch. Hobenberg, fam an die Gr.v. Sulz und wurde von biefen 1539 an Rottw. verkauft. 

An der Prim liegen: Neufra, kath. Pfd., am Einfl. der Starzel in die Prim, 474 E. 
Gebörte zu Rottw. Göllsdorf, kath. D., F. v. Altitadt, 667 E. ©. fam 1466 von 
dem Kl. St. Blaflen an Rottweil. Abg. Burgen Falfenftein und Stauffenberg. 

Auf der rechten Nedarfeite am Fuß der Keuperterraffe liegen: Dietingen, kath. Pfd., 
am Wetteb. mit Schl. Hobenftein, 672 E., wor. 20 Ev. Gute Landw. D. fommt fchon 
786 vor, füm von den Gr. v. Sulz 1412 an Nottwell, Abg. Burgen Hobenftein und 
Ibteritein. Nom. Niederl, Irslingen, kath. Pfo., 660 E. Gute Landw., kommt ſchon 
994 vor, gehörte nebit der nahen, in Nuinen liegenden Burg den 9. v. Urälingen, welche 
unter den Hobenftaufen mit der Hergogswürde von Spoleto befeidet wurden. Römerſt. 
Gößlingen, kath. Pfo., am Schwarzenb., 333 E., gehörte den Gr. v. Sulz und fam 
1354 an das Kl. Alpirsbach. Abg. Burg. 

An der Schlichem legen: Böhringen, kath. Pfd., 613 E., fam 1400 an Rottw. 
Röm. Niederl. Nömerf. Dautmergen, kath. Pid, 491 E., wor. 16 Gv. Gehörte zur 
Grafih. Hohenberg. Schömberg, fath. St., 1517 E., wor. 33 Eo. Sig eines kath. 
Landkapitels und eines Poltamts. Gute Landw., Baummollenfabrif., Fabr. landw. Geräthe. 
Neue Kirde. Sch. gebörte zur Grafih. Hobenberg. Grabh. Haufen am Thann, fath. 
Pfd., 460 E., war der Nitterfch. einverletbt und fam 1806 an Württb. R. G. B. Frh. 
Gotta v. Gottenvdorf. 

Auf der Hochebene (Riadebene) Über der Kenperterrafle Ilegen: Wellendingen, kath. 
Pfd., 1124 E., an der Straße nah Tuttlingen, Poſt. Schloß, den Fth. v. freyberg-Eilens 
berg nebörig. W. gehörte zur obern Grafſch. Hohenberg und kam 1806, bis wohin es 
der MRitterich, einverleibt war, an Württb. Fedenbaufen, kath. Pfd., 234 E. mit 
Jungbrunnen, ebem. Schwefelbad. F. war 902 eine f. Billa und wurde 1514 von dem 
Ho'pit. Nottweil erfauft. Zepfenhan, fath, Pfd., 487 E., wor. 15 Eo. Gebörte zur 
Abtei Rottenmünfter. Neukirch, kath. Pid., 523 E., wor. 11 Ev. Gute Landw, N. 
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aebörte zu Rottenmünſter. Zimmern unter der Burg, unbemitteltes kath. Pi. amt 
Schwarzenb., 579 E., wor. 11 Go. Nuine der Burg Zimmern. 3. fam 1806 an Württb. 
Täbingen, Pid,, 510 E. Guter Feldb. Schöne Boltstraht. Schon 793 befipt St. Gallen 
Güter bier; gehörte zur Herrſch. Nofenfeld. Abg. Burg. Dormettingen, kath. Pfd., 
646 E., wird 786 eritm. genannt; gehörte zur Grafſch. Hohenberg. NR. ©. B. Frh. v. 
Ulm zu Kolbingen. Dotternhauſen, kath. Pfd. m. M., Hauptort ber v. Cottaſchen 
Beſitzung Plettenberg, mit Schloß, 846 E., lebhafte Viehmärkte, vorzügl. Landw. ber Guts⸗ 
herrſch. bedeut. Schafhaltung. Im der Nähe der Plettenberg und Schafberg mit den abg. 
Burgen Plettenb. und Wenzelſtein, auf denen man ausgezeich. Ausfihten genießt. D. ge 
börte zur Grafih. Hohenberg. NR. ©. 8. Frh. Cotta v. Gottendorf. Roßwangen, fath. 
Pfd., 495 E. Starke Obſtz. R. G. B. Frh. Gotta v. Gottendorf. Grabb. 


Oberamt Spaichingen. 


Flächenraum: 4,1704 Q.„M. Einw. 19,004, näml. 1737 Ev., 17,267 
Kath. Gemeinden: 21. Der größere Theil des Bez. gehört zum Heuberg 
(in der Mitte des Bez. u. im Oſten, Südoſten u. Nordoſten desſelben), der 
übrige Theil iſt ein wellenförmiges Flachland, das ſich an den weſtlichen Fuß des 
Heubergs anlehnt u. von dem unbedeutenden Primthal durchzogen wird; in 
denſelben greift im Südweſten des Bez. noch ein kleiner Theil der Baar ein. 
Gebirgsformationen: Lias oder ſchwarzer Jura (in dem wellenförmigen Flach— 
land auf beiden Seiten der Prim), brauner Jura (zunächſt am Fuße des 
Heubergs), weißer Jura (Heuberg u. einzelne von ihm getrennte, freiſtehende 
Berge). Gewäffer: Prim, Beera, Schlihem, Starzel, Lipbach ꝛc. Haupt: 
nahrungsquellen: Aderbau, Viehzucht u. einiges Gewerbe. 

Spalhingen, St., Sip der Bezirköitellen, mit Ausnahme des Forſtamts; Poft, latein. 
u. Realſchule. Früber Stk einer Obervogtei der Graffch. Oberhohenberg, zu der ed mit dem 
größten Theil des Bezirfs gehörte, mit dem dazu gehörenden Weiler Hofen. 2495 E., wor. 
95 Eo. Unter 26% 24° 11,51” L. nnd 48° 4° 21,5” B., 27 geom, St. von Stuttgart liegt 
in den ganz mäßig eingefurditen Prim-Thälchen am Fuß des Dreifaltigkeitöbergs der in 
die Ränge gedehnte Ort, welcher mehr einem großen Dorf ald einer Stadt gleiht. Neben 
Feldb. und bedeut. Viehz. ausgedehnte Schwarzwälderubrenfabrifation, Orgelbauerei, Kittel: 
ſtrickerel, Pianoforte- und Teppichfabrifation, Holzbandel, viele wandernde Maurer ꝛc. Frucht: 
fchranne. „Sp. kommt fhon 791 vor, 1381 kam ed mit der Grafſch. Oberhohenberg durch 
Kauf an Diterreichh und von diefem 1806 an Württb. Auf dem Dreifaltigfeitäberg, von 
dem man eine herrliche Ausficht genießt, eine Wallfahrtskirche und Die abg. Burg Baldenberg. 

Außer der Dberamtsjtadt liegt noh an der Prim: Balgbeim, kath. Pfd., am 
Urhpr. der Prim. Wohlhabende Stiftungspflege (50,477 fl. Grundftod), 445 GC. Gute 
Landw. Schloß mit Gut, Gigenth, des St. G. B. Fürlt v. Waldburgs-Jeil-Trauhburg. 
Rettungsanſtalt für verwahrloste Kinder. Guropälfhe Waflerihelde. 8. gehörte der 
Reichsſt. Rottweil, die ed 1675 an die von Immendingen verkaufte, worauf ed unter die 
Herrih. Hohenberg kam. Römerftr. 

Auf der wellenförmigen Ebene am weftl. Fuß des Heubergö liegen: Dürbheim, 
wohlhab. kath. Pro. (35,439 fl, Stiftungsvermögen), 747 E. Torfſtich. Ruine Waldenburg. 
D. kommt 736 erftm. vor; es gehörte bis 1806 dem Malthefer Drden (Gommende Bil: 
lingen). Aldingen, wohl. Pfd. in der Baar, 1539 E., wor. 11 Kath. Sehr gute 
Landw., bedeut. Schweinszucht, Schafbändler. Abg. Burg Dettingen. In der Kirche alt 
deutihe Gemälde. U, gebörte zum Schloß HohensKarpfen, mit dem ed 1444 an Mürttb. 
kam. Nirbeim, kath. Pfo., 959 E. Gehörte zum Kl. Rottenmünſter. Abg. Burg. 
Netbeng. Denkingen, wohlh. kath. Pfo., 999 E. Gute Landw., bedeut. Schweinsz. 
Bleibe, D. gehörte zur Graffh. Oberhohenberg. Nömerft. Reiheng. Frittlingen, 
kath. Pfd. 1085 E., wor. 14 Ev. Bedeut. Schwelnsz. Gehörte zu Nottenmünfter. Abg. 
Burg. Schörzingen, kath. Pid., 771 E., wird 786 erftm, genannt und gehörte zur 
obern Grafſch. Hohenberg. Nömerftr. 

Auf dem Henberg liegen: Mahlftetten, kath. Pfd., 654 E., wor. 11 Ev. Medas 
nische Werkſtätte im Lippachthale. M. kam 1806 unter württb. Hoheit, Dazu gehört 
Aggenhaufen, Kapelle Mariä Hilf, Wallfahrt. Böttingen, kath, Pfd., 685 6. Kommt 
Ihon 793 vor und gehörte zur Herrſch. Enzberg. R. ©. 2. Frh. v. Euzberg. Abg. 
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Dorf Allensbach, jeßt nur noch ein Hof. Römerft. Königsheim, kath. D. F. v. Eges— 
heim, 363 E. Intereſſ. Höhle. Gebörte zur Henrich. Mühlbeim. N. G. B. Frh. v. Enz 
berg. Bubsheim, kath. Pfd., 654 E. Meihmwarenfticerei. Anine Graned. Obernbeim, 
wohlhab., kath. Pfd., Stiftungspflege mit 42,452 fl. Grundftodovermögen, 1055 E. Ausge— 
dehnte Baumwollweberei. O. gehört zu den am höchften gelegenen Orten des Landes, war 
bis 1806, wo es an Württb. Fam, der Ritterſch. einverleibt. R. G. B. Frh. v. Ulm zu 
Kolbingen. Abg. Burg. 

In den tief eingefurchten Thälern des Heubergs liegen und zwar im Wehinger Beeras 
thal: Gosheim, Ihön gelegenes, wohlhab. kath. Pfd., am UÜrſpr. der Berra, 736 E. 
Interefj. Verfteinerungen. Kam 1355 vom Kl. Reichenau an das Kl. Alpirsbach, jpäter 
an die Grafſch. Hobenberg und mit Ddiefer an Württb, Wehingen, anſehnl. kath. Pfd. 
m. M,, Stiftungspflege mit 41,217 fl. Kapital 1861, 1331 E., wor. 10 Ev., am Einf. 
des Mühlb. in die Beera. Poſt. 1828 brannte ein großer Theil des Orts ab. Amei 
Kirchen; die außerhalb des Orts gelegene beißt zu Frobnbofen, fie fol die älteſte Kirche in 
der Gegend fein und bei ihr fei ein Ort Fronhofen gelegen. W. wird 793 erftm. genannt. 
Urfp. gab es eigene 9. v. Wehlngen, deren Burg unterhalb des D. bei Harres (ebem. 
Eifenihmelze) lag, wenn nicht das zunächſt bei Web. liegende ſog. Bürgle ald Stammfig 
der v. W, angenommen wird, was jedoch weniger Wabhrfcheintichkeit bat, Nach Aussterben 
der ‚Familie v. W. fam der Drt an dad Kl. Neichenau, dann an Alpirsbach, von diefem 
an Dfterreih (Hohenberg) und mit Spalchingen an Württb. Römerft. Röm. Wachhügel. 
Reihengr. Reichenbach, kath. Pfd., 493 E. Mechaniſche Wollſpinnerei. R. wird 798 
eritm. genannt und gehörte ſpäter zur obern Grafſch. Hohenberg. Egesheim, kath. Pfd., 
572 E. wor. 18 Ev. Gehörte zur obern Grafſch. Hohenberg. 

An der Nusplinger Beera liegt Nusptingen, kath. Pfd. mit M., ehem. Städtchen 
mit regelmäßiger Anlage, 1087 E. wor. 28 Ev. Ausgedehnte Baumwollenweberei. Platten— 
kalke. N. war der Ritterſch. einverleibt und kam 1806 an Württb. R. G. B. Fıh. v. Ulm 
zu Kolbingen. Bei Heidenſtadt röm. Alterth. und eine viereckige Schanze. 

Am Urſprung des Mühlbachs liegt, auf der europäiſchen Waſſerſcheide, Deilingen, 
kath. Pfd., 1249 E., kommt ſchon 786 vor und gehörte zur obern Grafſch. Hohenberg. 
R. G. DB. Frh. v. Om-Wachendorf, Römerſt. Dazu gehört Hohenberg, Muſterwirthſchaft, 
Eigenthum des Frh. v. Ow-W.; in der Nähe die abg. Burg Oberhohenberg, Stammſchloß 
der Gr. v. Hohenberg; reigende und weitgedehnte Ausſicht. Die Gr. v. Hohenberg ftarben 
1486 aus. Die Grafih. fam 1381 durch Kauf an Diterreich, bei welchem fie bis 1806, 
wo fie unter württb. Hoheit fiel, verblieb, Sie theilte fid) in die Grafſch. Oberhohenberg 
und Niederbobenberg. 

In Schlihem:Thal liegt Rathshauſen, minder bemitteltes, kath. Pfo., 750 E., 
wor. 10 Gv, Viele wandernde Maurer. Wiederholte, Gefahr drohende Bergrutfchen (1730, 
1744, 1787, 1789 u. 1851) am Plettenberg und am Deilinger Berg. Der Drt hatte 
feine eigene Adelige, die fich davon ſchrieben; fie fcheinen Bafallen der obern Grafich. 
Hobenberg, mit welcher R. an Württb. fam, gewejen zu fein. Gtwa "4 St. weit. vom 
Schlichemthal liegt Weiler unter den Ninnen, fath. Pfd., 335 E. W. gehörte zur 
obern Grafſch. Hohenberg und fam 1806 an Württb. 


Oberamt Sulz. 


Flächenraum: 4,1179 D.-M. Einw. 18,129, näml. 16,243 Ev., 1886 
Kath., 10 eig. Konf. Gemeinden: 29. In den Oberamtsbezirk greifen fol- 
gende Diftrifte ein: der Mühlbach (in der Mitte des Bez.), der Heine Heu— 
berg (im Süpdoften), ein Heiner Theil des Schwarzwaldes (im Nordweften) 
u. das Wedarthal (quer durch den Bez.). Gebirgsformationen: bunter 
Sandftein (im Noröweften des Bez), Muſchelkalk mit der Lettenkohlengruppe 
(im Nordwejten u. in der Mitte des Bez), Keuper (im Südoſten, ſchwarzer 
Yura, Yias (im Südoften des Bez.). Gewäſſer: Nedar, Glatt, Heimbad), 
Mühlbach, Stunz, Schlihem. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Obftzucht, 
Bieh- u. Pferdezuht, Waldbau, Gewerbe, Flößerei, Salz, Hallerde, Gips, 
ergiebige Steinbrüche. 

Sulz, St, Sig fämtlicher Bezirfäitellen, eined Salinenamts u. eined Poftamts. 
Zateinifche u. Neaffchule. Reiche Stiftungen. 1903 E., wor. 82 Kath, Neben ergiebiger 
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Landw. u. fehr guter Viehz. bedeut, Schafz-; Baummollewarenfabrif,, Färberei, Bierbraueret, 
Flößeret u. ziemlich; viel Kleingewerbe. Die Saline, welche früber mit Gradirwert betrieben 
wurde, erhält feit 1841 ihre Sole aus den Bohrlöchern bei Bergfelden, iſt übrigens Immer noch 
unter den württb. Salinen der Produktion nach die ſchwächſte. Hallerde, ergleb. Steinbrüche, 
bedeut. Wollmarkt, Vieh-, Schaf- u. Fruchtmärkte. Unter 26% 17° 41,07” L. 0.480 21° Al,ar'‘ 
Br., liegt 18 geom. St. v. Stuttgart in dem tiefeingefchnittenen Nedarthale auf beiden 
Seiten des Fluffes die nicht unfreundlidhe Stadt, die, nachdem fie 1794 beinahe ganz ab: 
gebrannt war, regelmäßig angelegt wurde; fie zerfällt in 2 Partien, in die eigentlich ums 
mauerte Stadt u, im die Vorftadt, welche mittelit 2 Brüden verbunden find, Richt uns 
interefjante, urfpr. im germ. Stil erb. Pfarrlirhe. Röm. Niederl., röm. Straßenknoten. 
Neihengräber. Abg. Burg, abg. D. Bezenhauſen. Sulz, das wohl jeinen Namen von 
der Salzquelle erbielt, fommt ſchon im Jabr 790 als villa Sulza vor. S. gehörte in den 
älteften Zeiten den Gr, v. Sulz, die fchon 1095 mit einem Gr. Alwig in die Geſchichte 
eintreten; fpäter, in der Mitte des 13, Jahrh., gieng ed an die Gr, v. Geroldseck über, 
deren Mannsftamm 1634 endete. Etwa in der Mitte ded 13. Jahrh. zur Stadt erhoben, 
verlieh ihr 1284 K. Rudolph die aleidhen Rechte, welche Freiburg im Breidgau hatte, nebft dem 
Recht, jeden Domnerftag einen Wochenmarkt zu halten. 1423 hatte fih Württb. ſchon auf 
einen Theil der Stadt ein Recht erworben, 1471 wurde ©. u. die Burg Albed von Gr. 
Eberhard erobert u. 1473 verzichtete der Sr. v. Gerofldsel auf Burg u, Stadt Sulz. Den 
Hauptgenuß des Salzbrunneng batten urfpr. die Gr. v. Sulz, von denen eig Berthold um 
die Mitte des 13 Jahrh. das Nonnenkl. Frauenalb mit einer Salzhalle befchenfte. In der 
Nähe v. Sulz liegt das dem Frh. v. Hayn gehörige adelige Gut Geroldseck mit den males 
rifchen Ruinen der Burg G. (Abel). Berdiente Sulzer find: Imman. Gottlob Brait- 
berger, Magnus Friedr. Roos, Joſ. Gottlieb Kölrenter, Joh. Mich. Armbruiter, Karl 
Ferd. Heinr. Ludwig. 

Außer der Oberamtsftadt liegt im Nedarthale nur noh Aiftatg (Nicheftaig 772), 
minder bemitteltes Pd:, 493 E. Gipegewinnung, Flößerei. Abg. Burg Aift., aba. D. 
Tenkenhauſen (1302). U. gebörte zur Herrich. Roſenfeld u. fam mit diefer an Württb. 

In dem fog. Mühlbach liegen: Berafelden, wohlh. Pfd., 823 E., wor. 13 Kath, 
Grgieb. Feldb. Anſehnl. germ. Kirche, ein 1386 geftiftetes u. 1550 aufgebobenes Frauenkl. 
des Dominifanerordend. Salzbohrhaus. B. fam als Beftandtheil der Herrſch. Nofenfeld 
mit diefer an Württb. Abg. Burg. Vöhringen, anſehnl. Pfd., 1331 E. Gute Landw., 
Harzflederei. Römerftr., eine abg. Burg, abg. Burg Beuren u. abg. D. Beuren, das ſchon 
786 vorfommt. 3. wird 772 (in pago Alemannorum in Faringer marca) erſtm. genannt. 
Wittershaufen, Pfd. 582 6. W. gehörte urfpr. den Derz. v. Ted u, fam frübe fchon 
an das Kl. Alpirsbah. Boll, freund. D., F. v. Oberndorf, 447 E. B. gebörte urfp. 
den Gr. v. Zollern u, v. Sulz n. fam ſchon frühe an das Kl. Alptrsbah u. bei der Re— 
formation an Württb. Sigmardwangen, Pfd., 555 E., wor. 21 Kath. ©. fam von 
den Gr. v. Sulz an die 9. v. Geroldsel u. v. diefen an Württb. Holzhauſen, Pfd., 
383 E. Gute Landw. H. gehörte den Gr. v, Sulz un. fam 1390 an die v. Geroldseck. 
Mühlheim am Mühlbach, anſehnl. Pfd., 507 E. Sehr gute Landw., Mühlwerte, Nö: 
merftr, M. wird 772 erftm. genanutz; der D. gehörte den Gr. v, Sulz u. fam von Diefen 
1390 an die v. Geroldseck. Reufrizhauſen am Mühlbach (Ramfrideshoufen 1180), D., 
F. v. Mübtheim, 545 E., wor. 37 Kath, Bedeut. Keuperwerkiteinbrücde, R. gebörte zur 
Herrſch. Nofenfeld. Zu der Gemeinde gehören: Bernflein, F. v. Bergfelden; bis 1806 ein 
Klofter der Gremitenlaienbrüder vom dritten Drden des h. Franziskus, jept Staatsdomäne, 
Anſehnl. Kloftergebäude, Kirchberg, F. v. Mühlheim; ehem. Kloſter, jetzt Staatsdomäne 
u. Ackerbauſchule mit rationellem Betrieb des Guts. Grofartige Kloftergebäude, ſchöne, im 
Nococoftil erb. Kirche, theilw. noch erhaltener germ. Kreuzgang. Schon im Anfang der 
1230er Jahre wurde bier ein Frauen. Auguftinerordens von einigen fronmen Perjonen, 
vermutbl. aus dem Haufe Hohenberg, gegründet, das, nachdem das Kl, 1805 an MWürttb, 
fan, 1806 aufgehoben wurde, 

Auf dem Sog. Meinen Heuberg liegen: Nofenfeld, St, 1013 E., wor, 28 Kath, 
Poft, latein. Schule. Bis 1808 Sig eines Dberamts u. bis 1844 Sig eines Kamerals 
amts. Landw., Obſtz., bedeut. Viebz., zahlreiche Gewerbe, befonders Steinhauer, Weber, 
enge u. Tuchmacher 2c., ergieb. Keuperwerkiteinbrüce. Das mit Manern umfriediate Städt: 
hen Liegt freundf, auf einem ſchmalen Bergrüden zwifchen dem Stungbah u. dem Meinz 
gartenbach. Chem. Burgſchloß (jet Gaſthaus). Ausgezeichnete Roſenfelder ſind: Chriſtoph 
Konrad Heller, Georg Jonathan Holland, N. gehörte dem Herz. v. Zäringen u. fam mit 
Adelbert v. 3. (Stammvater der Herz. dv. Ted) an die Herz. dv. Ted u. von diefen 1317 
an Württb. Iſtungen (Mfingun 786), Pfd., 480 E. Intereffante, im germ. Stil erb. 
Kirche mit romanifhem Thurm. Bidelaberg, wohlh. Pfdi, 541 E.“ Gute Landw. 
Schöne Volksetracht. Abg. Nonnenhaus. B. gelangte mit Roſenfeld an Württb. Britt 
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heim (Britibaim 782), D. F. v. Bidelöberg, 316 &. Gute Landw. Schöne, erft in 
jüngiter Zelt im germ. Stil erb. Kirche. Abg. D. Haarbaufen u. abg. Bequinenbaus. 
Leidringen (Leideringen 1088), anfehnt. Pfd. 1042 E. Feldb., Viehz. namh. Getreide 
u. Viehverkauf. Chem. Klofterbof. 2. fam mit Nofenfeld an Württb. Materiiche Volkstracht. 
Binsdorf (Pinestorf 843), St., 1013 fath. E., wor. 23 Ev. Gute Landw. u. einiges 
Gewerbe, ergieb, Werkiteinbrüche, Das freundf. Städchen bat eine hohe, freie Lage mit 
fhöner Ausfiht. Neue, ſchön ausgeitattete Kirche, Ehem. Dominikanernonnenkl., das 
1230 gegründet u. 1805 aufgeh. wurde. DB. gehörte den Gr. v. Zollern „u. deren Neben- 
linte, den Gr. v. Hohenberg; mit der Grafſch. Hohenberg fam ed an Diterreih u. von 
diefem 1805 an Württb. Abgeg., im Stunzthal gelegene Stammburg des angefehenen Ge— 
jchlechts der 9. v. Bubenhofen. Nöm, Niederl. 

Am Fuß ded Meinen Heubergs liegen; Trihtingen, (Trubtinga 793), am Trichten: 
bad, Pfd., 576 E. Werkiteinbrüde. MNömerft., rom. Wohnpt., abg. Burg u. abg. Wolf 
gangkapelle. Notbenzimmern (Cimberen 1094), wohlh. D., F. v. Leidringen, 257 €. 
Gute Landw. Abg. Burg. 

Im Glattthal liegen: Leinftetten (Rinftetin 1085), kath. Pid. m. M., 334 E., wor. 
10 Ev. An der Ginmündung des Heimbachs in die Glatt. Holzhandel, Flößerei, Stein— 
brücde im bunten Sanditein u. Kalktuff, Hammerwerk mit Schmelze, Mühlwerke. Germ. 
Kirche mit intereii. Grabdenfmalen. Gin mit jhönen Gurtenanlagen umgebenes Schloß, 
das Eigenthum des Frh. v. Podewils tft, Maleriiche Nuinen der Burg Lichtenfels. 2. ge 
hörte gröptenth. den Gr. v, Hohenberg u, hatte fchon frühe feinen eigenen Ortsadel, kam 
fpäter an die v. Bubenhofen, von diejen in verſchiedene Hände u. 1805 unter württb, Ober: 
berrlichkeit. Bettenbaufen, D., F. v. Leinftetten, 213 E., wor. 10 Eb. Holzhandel, 
Tlößerel, R. G. B. Frh. v. Podewils. Frübaerm. Kirchlein. B. gehörte zu Leinftetten. 
Hopfau-Neunthauſen, Pfd. an der Einmündung des Dobelb. in die Glatt, 612 E. 
Schweinehandel, Flößerei. Abg. Burg. Neunth. war früher eine beſondere Gemeinde, die 
1849 mit H. politiſch vereinigt wurde, Auf der Markung beſitzt Frh. v. Linden, k. Ml—⸗ 
niſter des Innern, ein Gut. H. batte ſeinen eigenen Ortsadel; 1085 erſcheint Wern v. H. 
als Wohlthäter des Kl. Reichenbach. Die Oberhoheit hatten Die Gr. v. Sulz, die ihren 
Antheil ſchon 1278 an das Kl. Alpirsbach verkauften, welches allmählich in deu Beſitz des Orts 
u. dieſer mit dem Kl. an Württb. kam. 

Uber dem Glattthal liegt hoch mit ſchöner Ausſicht Dürrenmettſtetten (Turremez— 
ftetten 1278), 417 E., anſehnl, wohlh. D., F. von Hopfau; gute Landw., Pferdez. Die 
untere Hälfte des Dorfes kam 1808 vom Kl. Muri zu dem altwürttb. obern Theil. 

Auf der Hochebene links vom Neckarthal, am Saum des Schwarzwaldes liegen: Wei— 
den (Wida 1330), D., F. von Niftalg, 447 E. W. kam 1317 an Württb. Marſchal— 
kenzimmern, Pfd., 662 E. Gute Landw. Abg. Burg. M. gehörte urſp. den Gr. v. 
Lupfen, welche Die v. Reckenbach u. ſpäter Wilh. v. Graveneck damit befchuten. Nach dem 
Ausſterben der Gr. v. Lupfen 1582 fam die Oberlehensherrſch. an Konr. v. Pappenheim; 
dieſer ertheilte ſeine Zuſtimmung, daß Ferdinand v. Graveneck M. an Herz. Friedrich v. 
Wuͤrttb. 1598 verkaufen durfte. Dornhan (Turnheim 782), St., 1458 E., wor. 20 Kath. 
Bolt. Vormals Sig eines Oberamts, bis 1806 mit eigenem Landftanderecht. Gute Landw., 
Grunderz, künftliche Wafferleitung. Das urfp., regelmäßig angelegte, theilwelfe noch um— 
mauerte Städtchen hat eine hohe, angenehme Lage n. trägt noch den Charakter eined chem. 
wohlbefeftigten Orts. 1718 brannte der Ort innerhalb der Ningmaner beinahe gang ab. 
D. gehörte urfp. den Gr. v. Sulz u. frühe fchon erhielt das Kl. Alpirsbac bier Beſitz u. 
die Bogteirechte Egiloph v. Wartenberg. Bald ericheint ala weltlicher Mitbefiger — neben 
dem Al. Alpirsbach — Herz. Ludwig v. Ted, der 1256 den D. ummauerte u. demfelben Stadtrecht 
verlieh, 1380 erhielt Gr. Eberhard d. Greiner die Schirmvogtei u. Schupberrlichkeit über D,, 
das erft durch die Neformation unter die Dberherrich. Württb. Fam. Abg. Burg Branded, 
Stammfig der 9. v. B. Fürnfal (Birnſul 1110), Pfd., 259 E. Beträchtl. Pferde 
u. Rindviehz., Flößeret. %. gehörte zur altwürttb. Lehensherrſch. Sterneck. Nömerftr. 

Im Heimbahthal liegen: Bufenweiler, vermögl. D., 152 6, B. gehörte zur Herrſch. 
Sterned. Wälde, D., F. v. Fürnfal, 370 E., wor. 20 Kath. Flößerel. Maleriiche 
Nuinen der Burg Sterned. Dazu gehört Unter» Brändi (urjp. Nidernbrendt), war früher 
Pfarrſitz des Kirchipiels u. Die ehem., in ein Bauernhaus ungemwandelte Kirche enthält noch 
Reſte ihrer urfp. romantfchen Bauweiſe. 


Oberamt Tuttlingen. 


Flächenraum: 5,3365 Q.“M. Einw. 23,739, näml. 14,157 Ev., 9572 
Kath., 7 eig. Konf,, 3 Iſrael. Gemeinden: 23. In den Bezirk greifen 
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folgende Diftrikte ein: der Heuberg (im Norden), die Baar (im Welten des 
Bez), die Hardt (die von dem Bez. getrennte Marfung Irrendorf), 
das Donauthal zieht von Südweſten nad) Nordoften durch den Bez. Hegau 
(Hohentwiel), getrennt vom Bez. Gebirgsformationen: Keuper (an den 
Thalabhängen zunächſt der nordweftlichen Bezirkögrenze), Lias oder ſchwarzer 
Zura (in der Baar), brauner Jura (die Ausläufer des Lupfen, des Hohen— 
farpfen u. bei Thalheim), weißer Jura (der übrige, bei weiten größte Theil 
des Bez.), Phonolith mit Natrolity (Hohentwiel). Gewäſſer: Donau, Elta, 
Kraiendah, Faulendah, Yipbah, Beera ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Acker: 
bau, Viehzucht, Bienenzucht, Induſtrie, Holzreichthum, Flößerei, Marmor, 
Eiſenerze. 

Tuttlingen, St., Sig der Bezirksſtellen mit Ausnahme des Kameral- u. Forſtamts; 
Poſt, latein, n. Realſchule, Rettungss u. Erziehungsanſtalt für arme Kinder, 6397 6G., 
wor. 345 Kath. Unter 26% 28° 50,4" 8, u. 47° 59° 1,64* Br, 30 geom. St. v. Stutt- 
gart llegt ſehr freundlich In der ziemlich breiten Thalebene an dem Einf. der Elta in die 
Donan auf der rechten Seite des Fluffes die nicht unbedeutende Stadt, welche, nachdem fie 
1803 ganz abbrannte, neu u. regelmäßig angelegt wurde. Steinerne Brüde über die Donau. 
Neben namhafter Landw. bedeutende Induftrie, meh. Wollipinnerei, Gerberel, Lelmfledereien, 
vorzügliche Meſſerſchmiede u. Schuhmacher mit ftartem Abſatz in das Ausland, Strumpfs 
weberel u. Strideret, Tuch- u. Wollenzeugweberet, bedeut. Baummollmanufaktur, Färberet, 
mechan. Werkſtätten, Drechölerei, Kochherde, Nähmaſchinen-, Beinknopf- u. Knochenmehl— 
fabrifation, Salpeterfiederet, Papiermühle ꝛc., Fruchtſchranne u. Wollmarkt, bedeutender 
Warenabſatz nach Baden, den Rheingegenden u. der Schweiz; ſtarker Fremdenverkehr, wich— 
tige Spedition u. Durchfuhr. Marmorbruch. Auf der Tuttlinger Höhe, über welche die 
Straße in die Schweiz führt, genieht man eine mwübertreffliche Ausficht über das Hegau 
u. den Bodenfee hinweg an die Schweizer Alpen. Uber der Stadt liegen Die umfangreichen 
Nuinen des Schloſſes Honberg, das im 3Ojährigen Kriege zerftört wurde. Unter den Nauen 
Tuttilininga wird der Ort 797 erftmals genannt, der feit dem 11. Jahrh. den H. v. Lupfen 
nebörte; 1308 war er im Befige der v. Warttemberg, die in der Näbe, an der Donan das 
Schloß Lichtenwarttemberg befaßen. Diele verfauften T., welches 1338 erſtmals Stadt ge— 
nannt wird, 1371 an die Gr. v. Sulz; 1404 fam fie an Württb. In Kriegszeiten hatte 
die Stadt ald wichtiger Paß viel zu leiden. Röm, Niederl. u. röm. Straßenfnoten, Zu 
der Gemeinde gebört neben andern Parzellen Ludwigsthal, f. Eifenhüttenwerk, dad Herz. Ebers 
hard Ludwig 1699 erbaute; über demfelben liegt die Nutne Wafferburg. Ferner Hohentwiel, 
Pfw., Staatödomäne, eine Grelave im Großh. Baden. Im Hegau erhebt fi ein freiftchen- 
der, felfiger Bergkegel, der die großartigen Überreſte der berühmten Bergfeſte 9. trägt, 
von denen man eine wunderbar fchöne Rundficht genießt. Die Römer folen dieſen Die ganze 
Umgegend beherrfchenden Punkt ſchon befeftigt haben, Die Kammerboten Erdinger u. 
Berthold wurden darin von K. Konrad 915 belagert. Später erfchetut die Fefte ald ale 
mannticher Herzogsſitz, wenigſtens der Herzogin Hadwig + 994. An Württb. fam fie 1538 
duch Kauf von den 9. v. Klingenberg. Nachdem fie Jahrhunderte unbeflegt blieb u. be— 
fonders von dem tapfern Wiederhold im 30jährigen Kriege auf das ruhmvolfte vertheidigt 
worden war, wurde die Feſtung auf eine ſchmähliche Weile 1800 an den General Bandamme 
übergeben u. von den Franzofen aefchleift. Bei dem nahegelegenen, ebenfalld württb. Bru— 
derhof befinden ih mehrere Grabhügel. 

Außer der Dberamtäftadt liegen im Donautbale: Nendingen, kath. Pfd. Neiche 
Stiftungspflege (1861, 52,482 fl. Kapital). 974 E. Mineralquele, Nagelſchm. Gehörte 
zur Herrſch. Mühlheim. R. G. B. Frh. v. Enzberg. Stetten, kath. Pro, 356 E. Ge 
hörte zur Herrſch. Mühlheinm. R. G. B. Frh. v. Enzberg. Rethengr. Mühlheim, kath. 
Städtchen mit 2 Schlöſſern, auf einem Bergvorſprung freundlich gelegen, 832 E., wor. 
19 Ev. Schöne Kirche. Hauptort der vormal, dv. Enzbergiſchen Herrſch. M., welche 1806 
durch Vertrag mit Baden unter württb. Hoheit fam u. mehrere Drtichaften in den Dber- 
amtöbez. Tuttlingen u. Spaichingen umfaßte, Die Herrſch. wurde 1391 von Zollern an 
die 9. v. Weitingen u. von dieſen 1409 au die v. Enzberg verkauft, die gegemw. noch 
Nitterguröbefiger bier find, Ruinen Kraftitein u. Alt-Rietheim. Abg. Wallfahrtskirche 
Marla Hilf. Don Mühlheim abwärts entfalten fih die landſchaftlichen Neize des felfen- 
u. rulnenreihen Donautbals immer mehr, erreichen aber erft im Groß. Baden u. im 
Sigmaringiſchen ihre ſchönſte Bolendung. Fridingen, romantifch gelegenes kath. Städt: 
hen am Einfl, der Beera in die Donau, 992 E., wor. 14 Ev, Neue Klrche. Mechan. 
Wollfpinnerei, beträchtl. Waldbefg. An der Stelle des Städtchens fand noch 1325 die 
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Feſte Neu-Hohenberg. F. fommt bereits im 16. Jahrh. als Städtchen vor, gehörte damals 
zur obern Grafſch. Hobenberg, mit der e8 an Württb, kam. In der Nähe die abg. Burg, 
Alt-Rriedingen, vermuthl. der Stammfig der H. v. F. Dben an dem felfigen Rande genen 
dad Donautbal liegt fehr malerlſch Die v. Enzbergſche Burg Bronnen. Schanze. Abg. 
Burgſtall. R. G. B. Frh. v. Enzberg. 

In der Baar liegen: Thalheim, anſehnl. Pfd. am Krainbach, 1114 E.z am Fuß 
des freiſtehenden Lupfen, auf deſſen Kuppe die Ruinen des Stammſchl. der H. v. Lupfen ſtand, 
au deren Herrſch., welche 1437 an die v. Triedingen kam, auch Thalheim, TIhuningen, Rietbeim, 
Zroflingen x, gehörten, Burg u. Herrſchaft fam 1444 durh Kauf an Mürtto. Aba. Orte 
Dtiäbofen u. Alp. Abg. Burg. Auf dem Lupfen, von dem man eine herrliche Ausficht 
genießt, jol das röm. Lupodunum geftanden fein. Römerſt. Tbuningen, fehr großes 
Pd. am Kötbenbach, 1758 E., wor. 31 Kath. Gute Landw., Schwarzwälderubrentabrif. 
Dleiche, 1750 wurde der Drt beinahe ganz ein Raub der Flammen u. 1860 brannten 
112 Gebäude ab. Th. wird 818 erſtm. genannt. Römerſt. Mühlhauſen, kath. Priv, 
296 G., wor. 30 Ev. Erſcheint erftm. 787 u. fam 1479 durch Kauf an die Neichsftadt 
Rottweil u. mit diefer an Württb. Weigbeim, kath. Pfo., 458 E. Gute Landw., kommt 
763 erſtm. vor, gehörte zur Jobanniterordensftommende Villingen u. fam 1806 an Württb. 
Zroffingen, fehr anſehnl. Pfd. m. M., am Tröffelbach, 2374 G., wor. 14 Kath. Gr 
gieb. Landw., Uhrenfabrikatton; erſcheint erftm. 797, war eine Zugehör der Herrich. Lupfen 
u. fam mit diefer an Württb. Abg. Burg, auf der die H. v. Troſſ. ſaßen. Abg. Orte 
Thalhauſen u. Hangendenhaufen. Grabh., Neibengr. Schura, Pfd., 508 E.; liegt auf der 
europ. Waflerfcheide. Gute Landw,, Torfſtich, Schwefelbrunnen. Sch. kommt ſchon 851 
vor u. gebörte zur Herrſch. Lupfen. Durchhauſen, farb, Pfd., 605 G,, wor. 18 Ev.; 
gehörte zur Herrich. Gonzenberg, mit der e8 an Württb. am. Gunningen, fatb. Pfd. 
an der Elta, 450 E., wor. 10 Ev.; erichelnt 797 eritm. u, gehörte zum KL. St. Georgen 
in Bilingen. Haufen ob Berena, Pfd. am Fuße des Hobenkarpfen, 602 E., wor. 
13 Kath, Strohflechterei, ifengruben. In der Kirche alte Grabdenkm. Auf einem freie 
ftehenden Bergkegel Die Ruinen des Bergſchloſſes Hobenkarpfen, ehem. Sig der Herrich, 
Karpfen, welche 1444 von Stephan v. Emershoven mit den Dörfern Haufen, Inter u. 
Dber-Aldingen zc. erfauft wurde. Die Markung Hobenkarpfen bildet ein dem Frh. v. 
Wiederhold geböriges Rittergut. Seitingen, kath. Bid. an der Elta, mit vermöglichen 
Stiftungen (38,742 fl, Kapitalien), 698 E.; erfcheint erftm. 779, gehörte zur Herrſch. Gone 
zenberg u. fam 1806 an Württb, Dberflaht, D., F. von Seitingen, 472 E, Inter— 
ejjantes Leichenfeld (Todtenbäume). D, fam mit der Herrfh. Gonzenberg an Württb. 

Am Faulenbach liegen: Rietheim, Pfd., 700 E., wor. 16 Katb. Schloß u. Schloß— 

ut, Eigenth. des Frh. v. Wiederbold. Abg. Burgen Altrieden u. Brünlisburg. R. fommt 
* 786 vor, gehörte zur Herrſch. Lupfen. Römerſt. Weilheim, kath, Pfd., 378 E. 
Gehörte zur Herrſch. Conzenberg u. kam mit dieſer an Württb. Abg. Burg Fürſtenſtein. 
Römerſt. Wurmlingen, anſehnl. kath. Pfd., Sig eines Kameralamts u. eines kath. Dekanat 
amts, 1107 E. wor. 16 Ev. Ehem. Kapuzinerff. W. kommt 797 erſtm. vor u. hatte ſchon 868 
eine dem h. Gallus geweihte Kirche. In der Nähe das abg. Bergſchloß Conzenberg, wovon die 
Herrſch. Conzenberg den Namen hatte, die von der Domprobitel Conſtanz an Baden, 1806 an 
Württb, kam u. von der Wurmlingen der Hauptort war. Gine weitere abg. Burg. NRömerft. 

Auf dem Heuberg liegen: Kolbingen, kath. Pfd. 633 E. PBlattenjurafalf, der bier 
gewonnen u. unter dem Namen Kolbinger Platten vielfältig verwendet wird. Drei aba. 
Burgen, worunter der Waltheritein. Zwei Höhlen. K. gehörte bis 1806 zu der der Ritterich. 
einverletbt geweſenen Herrfh. Werrenwag u. fam mit der Grafſch. Hobenberg an MWürttb, 
NR. ©. B. Frb. v. UlmsWerrenwag. Renquishanfen, kath. Pfd,, 406 E.; die früheren 
politifhen Verhältniſſe wie bei Kolbingen. 

Auf der Hardt liegt: Irrendorf (früher Vrendorf), kath. Pfd., 601 E. Es gehört 
zur Herrſch. Mühlheim. R. ©. B. Frh. v. Enzbera. 

In dem füdweftlichiten Ibeil des Bez. liegt: Neubanfen ob Eck, ſehr hochgelege— 
nes Pro., 998 E. Baummolitiderei, Bohnerz. N. war fchon 1481 württb. Abg. Ort 
Ordenſtetten. 


Oberamt Tübingen. 
Flächenraum: 4,0439 D.:M. Einw. 31,805, näml. 30,881 Ev., 789 


Kath., 41 eig. Konf., 94 Iſrael. Gemeinden: 30. Bon größeren Diftriften 
greifen in den Bezirk ein: der Schönbud (im Norden des Bez.), die Stein- 
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Tach (im Südweſten), auf den Herdern (die Hochebene zwifchen Steinlach, 
Neckar u. Echaz), Alb (auf der Mark. Gönningen); das Neckarthal zieht 
von Südweſten nach Nordoſten mitten durch den Bez. Gebirgsformationen: 
Keuper (an den Abhängen gegen die bedeutenderen Thäler des Bez.), Lias 
{auf den Hochebenen), brauner Jura (nur auf der Markung Gönningen), 
weißer Jura (Alb bei Gönningen), Kalktuff (Gönninger Thal). Gemälfer: 
Nedar, Ammer, Steinlah, Wieſatz, Goldersbah, Echaz, Schaid x. Haupt: 
nahrungsquellen: Feldban, Flachs-, Hopfen, Obft- u. Weinb., Viehzucht (Schaf: 
zucht), Holz, Gewerbe; Werk: u. Mühlfteine, Gips ıc. 


Tübingen, St. liegt unterm 26° 43° 8,77 2, u. 48° 31° 12,94" Br. (St. Georgs⸗ 
kirche), 8% geom. St. v. Stuttgart; 8709 E., wor. 600 Katb., 16 Iſr. Die Haupt- 
erwerbögquelen find vorzugsweiſe Gewerbe u. nebenbet nambafter Feld-, Wein: u. Obſtb., 
Buchhandlungen, Buchdruckereien, Yampenfabrifatton, Kupferhammer, Färberet, Tuch: 
macheret, Schnellbleiche, Kunſtmühle u. andere Mühlwerke. Sitz der Landesuniverſität, 
des Gerichtshofes für den Schwarzwaldkreis, einer Generalſuperintendenz, der Bezirkoſtellen. 
Pott, Telegraphenitat,, Bahnhof, Das Forftamt bat feinen Sig tn Bebenhauſen. Außer 
der Univerfität u. den damit verbundenen Anftalten befigt die Stadt ein Gymnaſium, eine 
höhere Realſchule, ein PBrivatichullebrerieminar, ein vermögliches Spital, welches jedoch 
zu Beflveitung der auf ibm rubenden Peiftungen nicht ausreicht und 1860 — 61 bet 252,854 fl. 
Kapitalvermögen ein Defizit von 18,626 fl. hatte, ein Gutleuthaus u. eine Privatarmen- 
anjtaltz beiondere Erwähnung verdient der von Studirenden gebildete Armenunterftügungds 
verein. Als ehemalige Refidenz u. Hauptitadt der Pfalzgrafen von Tübingen u. mit 
Ausnahme von Gtuttgart bedentendfte Stadt in Altwürttemberg war fie die zweite 
Haupt⸗ u, Nefidenzitadt des Herzogthums, u. nachdem fpäter Ludwigsburg geariindet wurde, 
die zweite Haupt m. dritte Nefidenzitadt, im der bis auf Herz. Ghriftoph die württb. 
Regenten ſehr oft verweilten. Herz. Eberhard I. u. Herz. Ulrich ftarben bier, Unter der 
Regierung König Friedrichs hörten die Vorzüge einer Haupt: u. Nefidenzftadt auf. Auf 
einem ſchmalen DBergrüden zwifchen den Tbälern des Neckars u. der Ammer, in einer (ine 
fattelung zwiichen dem Diterberg u. dem Schloßberg hat die Stadt eine größtenthelis un- 
ebene, indefjen äußerſt reigende Lage, die wohl zu den ſchönſten Ortdlagen in Württemberg 
gehört, u. von den nädften Höhen, Oſter-, Schloß⸗ u. Spigberg, genießt man überaus 
Ihöne Ausfichten in die Ihäler des Nedard, der Ammer u. der Steinlah u. über dieje 
hinweg einerjeits an den Schönbuch, andererfeits an die Alb. Die Stadt ſelbſt iſt alt, 
enge u. unregelmäßig gebaut, wurde aber in neuerer Zeit durch Anlegung der ſchönen, 
breiten Wilhelmsſtraße gegen Luſtnau, der Errichtung eines Bahnhofs, einer Gasfabrik ac. 
wejentlich vergrößert und verfchönert. Etne Hauptzierde der Stadt iſt das 1342—45 er: 
baute Untverfitätshaus, die neue Aula, in der fih ein großartiger, mit den koloſſalen Büften 
Herz. Eberhard I. u. Königs Wilhelm geſchmückter Saal befindet. Außer den fhon ges 
nannten anjehnlihen Gebäuden find noc weiter u nennen: dad afademilche Krankenbaus, 
die ehemalige Aula, in der ſich das Naturalienkabinet u. die fehr bedeutende geonnoftifche 
Sammlung befinden, das Gerichtsbofgebäude, das ev. Stift, das Konvikt, das Mufeum, 
dad Anatomiegeb,, das Gymnaſium. An der weltlichen Seite der Stadt erbebt jich das 
anſehnliche Schloß Hohen-Tübingen, welches Herz. Ulrich auf der Stelle der von ibm 
1535 abgebrochenen Pfalz erbaute; am ihm befinden fih 3 Thürme u. das äußere Schloß: 
thor mit feiner won Herz. Rriedrich (+ 1608) im Renaiffanceftil erbauten Facade; letzteres 
iſt ein beſonderer architektoniſcher Schmuck desſelben. Das Schloß, nun der Untverſität 
überlaffen, bewahrt die reiche Umiverfitätsbibliothet, wie auch die Münze u. Antikenſamm— 
lung; auf einen der Thürme, von dem man eine reizende Ausficht genieht, befindet fich 
die Sternwarte. Die anfehnlihe St. Georgenkirche, welche unter Herz. Eberhard I. von 
1469 — 83 {m germ. Stil erbaut wurde, zeigt noch Reite der früheren rom, Kirche u. ente 
hält die fürftliche Gruft u, im Chor ſchön gearbeitete fürftlihe Grabmale, meiſt Stein: 
bilder; auch bewahrt der Chor ein Gemälde, die Kreuzigung darftellend, von Hans Schänfelin 
u. gute Glasmalereien. Die Spitalfirche mit rom. Schiff. Bor der Reform. beitanden 
bier mehrere Alöfter; in dem Auguftinerff., dad 1262 von Pfalzgr. Nudolf geftifter wurde, 
richtete Herz. Ulrich das jegt noch beftehende Seminarium ein. Un der Stelle des, wahre 
ſcheinl. aud von Nudoff geitifteten, 1540 abgebrannten Franziäfanerff. baute Herz. Lud⸗ 
wig von 1587—92 das Collegium illustre, eine Art Ritterafademie, jegt kath. Konvikt, 
Wilhelmsitift genannt. 1489 murde die Nedarbrüde erbaut u. um cben dieſe Zeit, in 
Folge der Errichtung der Intverfität, die Stadt anfehnf. vergrößert. 1455 wurde der 
merkwürdige Durchſchnitt am Dfterberg ausgeführt, um die Anmer zur Körderung der Ges 
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werbe u. um den untern Theil der Stadt vor häufigen Überfchwemmungen zu ſchützen, in 
den Nedar zu leiten. 1514 iſt bier der wichtige Tübinger Bertrag geſchloſſen worden. 
ZT. wurde mehrmals belagert, 1078 von dem Heere K. Henrich IV. u. 1164 von Herz. 
Well. 1519 wurde Stadt u. Schloß ſamt dem dahin geflüchteten jungen Prinzen Chriſtoph 
u. feiner Schweiter fhmäblih an den ſchwäbiſchen Bund übergeben; 1634 gieng ed an 
Bavern über u. 1688 nahmen die Rranzojen Stadt u. Schloß ein. Auf dem Spitzberg 
ftand die Ddenburg, die von den Pfalzgr. Eberhard u. Gottfried 1291 von neuem aufge 
baut, in den Kriegen mit Hohenberg aber wieder zeritört wurde. Hinter dem Schloß liegt 
die Pfalzbalde. Bon den vielen bedeutenden Männern, welche Tübingen hervorbrachte, 
nennen wir Befold, 3. F. Cotta, mehrere Gmelin, Nebfues und Ludwig Uhland. 

An der Stelle des gegenw. Tübingen hatten ſchon die Römer feiten Sip gefoßt, was 
hier gefundene röm. Denkmäler n. Nefte von Römerftragen nachweiſen. Später hatten die 
Grafen (fett der Mitte des 12. Jahrh. Pfalzarafen) von T. bier ihren Stk. Diefelben 
hatten fehr ausgedehnte Befigungen, von denen die Umgegend Blaubeurens zu ihren ältejten 
gehörte. Auf Horb, Herrenberg, Böblingen, Asperg tbeilten fih verfchiedene Linien ab. 
Durch Einhetratbung in die Bregenzer Grafenfamitie erwarben fie im 12. Jahrh. ausgedehnte 
oberländiiche Beſitzungen, auf weldhe im Anfang des 13. Jahrh. ihr Nebenzweig, die Gr. 
v. Montfort, abgetbeilt wurden. Die Klöfter Blaubeuren, Bebenhanjen, Marchthal, das 
Auguſtinerkl. zu Tübingen wurden von ihnen geftiftet. Am meliten ſchwächten fie ſich 
durch die Stiftung des Kl. Pebenbaufen, von dem fie nach u. nad fait ganz ausgezogen 
wurden, fo daß bereits auch Tübingen in den Händen des Kl. war, ald es dieſem noch 
durch einen befonderen, mit den Pfalzgr. abgelchlojfenen Kauf 1342 von Württb. entrijjen 
wurde. Die Familie am von diefer Zeit an immer mehr herab, bis endlich 1631 der 
legte rechtmäßige Sproffe, Graf Georg Gberbard, in tiefer Grniedrigung ſtarb. Zu Tüb. 
gehören: Ammern, 9., eine rationell bewirtbichaftete K. Hofdomäne, A. wurde im 12. Jahrh. 
von den Pfalzgr. v. Tübingen dem Stift Marchtbal geſchenkt. Schwärzloch, H., roman, 
Kapelle aus dem 11. oder 12. Jahrh. mit groteöfen Verzierungen, 

Außer der Oberamtsjtadt liegen im Nedartbafe: Kilchberg, Pfd., 370 E. An der 
Eiſenb. nach Nottenb., Pot, Eiſeubahnſt. Mittelatterlihes Schloß u. Schloßgut, Gigentbum 
des R. ©. B. Frh. v. Teſſin mit vorzügl. landw. Betrieb. .Die Kirche bewahrt altdeutſche 
Gemälde von 1478 u. Grabmonumente der Ritter v. Ehingen. K. geb, den Gr. v. Hohen— 
berg, die den Ort 1237 an drei adelige Frauen ‚verfauften, welche 1241 ein Frauenkl. bier 
ftifteten; fpäter fcheinen auch die v. Ehingen ihn befeilen zu haben. Römerſtr. Weil: 
beim, Pfd. 464 E. Gute Landw. N. G. B. Frh. v. Saint:Andre. Sehenswerthe 
Kirche. Der D. erſcheint ſchon im 12. Jahrh. u. fam 1429 von Hohenzollern an Württb. 
Nömerfir. Derendingen, Pfd., 687 E., wer, 33 Kath. Zwiljchen der Steinladh und 
dem Nedar fchön gelegen, ergieb. Landw.; geh. urfpr. den Gr. v. Achalm, fam an das 
Kl. Awiefalten, fpäter an Herter.v. Hertened, von diefem 1424 an die Gräfin Henriette 
v. Württb., die ed an den Hofp. Tübingen verkaufte, Römerſtr. R. ©. B. Frh. Schott 
v. Schottenftein, genannt Hopfer. Dazu geb. Bläfibad, abgeg. Bad, u. Bläſiberg, ein auf 
einem Hügel gelegenes, dem v. Hopfer gehöriges Schloß nebit Gut. ?uftnau, anjehnf. 
Pfd. am Ginfluß der Ummer, die kurz zuvor den Goldersb. aufnimmt, im den Nedar, 
1431 E., wor. 19 Katb. Brüde über den Nedar. Kinderrettungsanftalt im Klofterhof. 
Weinbau, ftarker Hopfenbau. Bedentende Steinbrüche. Neuer, germ. Kirchthurm. rüber 
gab es H. v. Luſtnau, die Dienftherren der Pfalzar. v. Tübingen waren u. allmähl. Ihre 
Beſitzungen an das Kl.-Bebenhanfen verkauften; mit dieſem fam ed an Württb. Nömerfir. 
Kirhbentellinsfurtb, Pfo. am Einfl. ver Echaz in den Nedar, 1350 E. Eiſenbahn— 
ftatton mit Post, Brüde über den Nedar. Bedent. Kartoffelb., Der O. beitand früher 
aus 2 TIhellen „Kirchen dad Dorf und die Mühlſtatt Tallinfurth.“ Gr geb. urfp. zur 
Grafſch. Hohenberg, kam mit diefer an Diterreih, dad mehrere Adelige damit belehnte. 
Später geb. er den v. Becht, die ihn 1594 an W. v. Mühringen verkauften u. dieſer in 
demf. Jahr an Württb, Nom. Altertb, Dazu gehört Einfiedel, K. Hofdomänengut, mit 
treffl. Bewirthſchaftung u. Vlehhaltung; Käferei. Urſpr. war E. ein vom Gr. Eberhard 
dem lt. erb, Jagdſchloß, das derfelbe 1492 in ein adel. Chorherrnftift zu St. Peter ver 
wandelte, in welchem der Gr. anfängf. begraben lag, bis er fpäter in Tübingen beigefegt 
wurde. 1580 brannte das Kl. ab und die Meite u. Ginkünfte wurden zu dem Collegium 
illustre in Tübingen verwendet; an der Stelle des Kl. wurde wieder ein Jagdhaus und 
fpäter von Herz. Karl ein Luftichloß erbaut, das nun auch wieder abgegangen iſt. Röm. 
Alterth., Münzfund von 800 röm. Silbermünzen bis zur Zeit des K. Severus Alegander 
(+ 235) berab. Grabh. Altenburg, Pfd., 419 E. Mühlſteinbrüche. Abg. Burg. 
Geb. den Gr. v. Achalm; 1444 wurde es von Hand Teufel von Reutlingen an Württb, 
verkauft. Dferdingen, maleriſch geleg. Pfd, 435 E. Brüde über den Nedar, bedeut. 
Flachsb., fhöne Baumz., ergieb. Sandſtelnbr. 1379 faß bier Ug v. Onerdingen, Edelknecht. 
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Im Schönbuch!) und auf den Schönbuchshöhen liegen: Bebenhaufen, D., Fr. Luſt⸗ 
nau, 252 E., in einem ſtillen Waldthal am Golderebach. Sitz eines Forſtamts, früher 
eines Klofter-Oberamts. B. war ein vom Pfalgar. Rudolf 1187 geſtiftetes Kl., anfänglich 
Prämonftratenfer, von 1189 am Gifterzlenfer Ordens, Nach der Neformation wurde es 
Sig eines niederen Seminars, bis ed 1807 in ein Jagdſchloß verwandelt wurde. Von 
den ſehr anſehnl. Kloſtergebäuden zeichnet ich beſonders die urſprüngl. im rom. Stil erb., 
fpäter theilweile in den germ. geänderte Kirche, mit ihrem 1407—09 aufgefepten , kunſt⸗ 
reich durchbrochenen germ, Thurm; von ausgez. Schönheit iſt die mit Glasgemälden ger 
füllte Oſtfenſterroſe. Im ebem. Kl. ein fchöner germ. Kreuzgang u. die Geiſelkammer 
aus dem 15. Jahrh. mit vielen Grabdenkm.; das Winterrefeftorium wurde in neuerer Zeit 
teftanrirt. In B. iſt geb. Karl Friedr. v. Kielmayer. In der Nähe wurden röm— 
Alterth. anfgefunden. Zu 2. geh. Waldhauſen, S., war vorm. eine Burg, die fhon 1274 
von den Pialzgrafen dem Kl. übergeben wurde, Viele Grabh., wie überhaupt durch den 
ganzen Schönbuch nicht nur eine Menge gern. Grabh., fondern auch viele röm. UÜberreſte 
vorfommen. Pfrondorf, Pid., 789 E. Geh. zum Kl.-Bebenh. u, Fam mit dieſem 
an MWürttb. Abg. D. Sieinbös. Römerſtr, Grabh. Gniebel, Pro., 504 E. Römerſtr. 
Nübgarten, D., F. v. Oniebel, 487 G. In der Kirche ein gut gebaltener Altaranf- 
fag von Hans Syrrer 1419. Abg. Burg Wildenau. R G. B. Gr. v. Dillen. Grabh. 
Walddorf, bochgelegenes, großes Pd. m. M., 1204 E., gute Landw. W. geb. dem 
Kt. Dentendorf, Römerſtr. Häßlach, D., F. v. Waldd., 453 E., wor. 10 Kath. 
Pliezhauſen, ſchön geleg. Pfo., 1244 E. Weinb., bedeut. Obſtb. Mühlſteinbrüche, 
Maurer u. Steinhauer.“ Nom. Alterth. an der Kirche u. in der Nähe des Orts. P. kam 
von dem Kl. Allerheiligen zu Schaffhauſen 1528 am die Hofpitäter Urach u. Nürtingen, 
Dörnach, D., F. v. Pliezh. 218 6. Sclattdorf, Bid, 760 6. Guter Feldb., 
Sanditeinbrüche, die zum Doms n. Müniterbau nah Köln u. Ulm Werfiteine liefern. Sc. 
ach. den Dürner v. Dürnau und fam 1481 an Württb, Nömerftr,, Grabh. Detten- 
baufen, Bid. an der Scaich, 978 E. Port, bedeut. Mühlſteinbrüche. 1298 verk. Pfalzgr. 
Eberh. v. T. die Vogtei über „Tatenbnien” am das Kl, Bebenh. Hagelloch, Pfd., 
580 E. Hopfend. 1296 verkaufte Sr, Gotifried v. T. 9. an das Kl. Bebenb. 

In der Steinlach liegen: Dußlingen, jehr anfchrl. Pd. m. M., 2056 E., wor, 
30 Kath. Flacher u. Hanfipinnerei, ftarfe Weberei. Schon im 9. Jahrh. fommt der D. 
als eine königl. Villa (Dieterbof) vor. 1446 u. 1447 wird Burg u. Dorf D. nebft Neh— 
ren 26, von den Herter von Dußlingen, welche bier Ihren Sig hatten n. auch Dfterdingen, 
Nehren, Thalheim x. befaßen, an Württb. verkauft, Römerſtr. Nehren, Pfo., 1180 E. 
Geh. den v. Herter (ſ. oben). Abgeg. Burg Reibeng. Grabh. 

An dem Fuß der Alb an der Wieſatz liegt Gönningen, anſehnl. Pfd. m. M., 
2510 E., wor. 12 Katb, Papiermühle. Ausgez. Obſtz., Hanfb., Zwiebelb. Bedeutender 
Handel mit gedörrtem Obſt, Blumen, Blumenzwiebeln, Bäumen, Hopfen, beſonders aber 
mit Gartenſämereien, womit die Gönninger perſönlich In ganz Europa, ſogar bis Amerika 
handeln. G. geb. den H. v. Stöffeln, welche auf dem Stöffelberg ihren Stk hatten, von 
dDiefen kam Burg Stöffeln u. Stadt G. an die H. v. Gundelfingen. Dieſe verkauften 1329 
die eine Hälfte an Gr. Ulrich v. Württb., die andere an Rudolf v. Hohenberg, von dem fie 
1339 ebenfalls an Würitb. Fam. 

Auf der Herdern, einen fruchtbaren Bezirk, liegen: Mähringen, Pfd., 650 E. 
In der Nähe befindet fib der vom deutichen Pomolonenverein angelente Gentral:Obftgarten, 
eine Muiteranlage von mehr ala 1500 Bäumen, Mitten im Dorf eine abgeg. Burg. M, 
wird 1452 von Eberh. Becht zu Neutlingen an Würtlib. ver. Immenhauſen, D., F. 
v. Miühringen, 406 E. Getrenburg, (Dttenbrvage 1150) D., 8. v. Mähringen, 363 6, 
Die 9. v. Jttenb,, welde bier fahen, fommen als Mintjterialen der Pfalzgr. v. T. vor. 
Mantheim, Pd. 641 E. wer. 78 ZJir, mit Synagoge. W. wurde von der Reichöſtadt 
Nentlingen an v. Et, André verfanft, war rirterfchaftl, u. fam 1806 unter württb. Hoheit. 
R. G. B. Frh. v. St. Andre, Römerſtr. Kuſterdingen, Pfo., 1143 E., wor. 14 Kath. 
Intereſſ. Kirche. Bedent. Rlaches, Repe- u. Thſtb. 1270 waren die H. v. Stöffeln und 
1272 die Gr, v. Aichelberg Herren des Oris, deren Vaſallen, die ſich von demſelben ſchrie— 
ben, hier ſaßen. An der Kirche ein dem Jupiter u. der Juno geweibter röm. Denkſtein. 

Im öſtl. Theil des Bezirks zwiſchen Nedar, Echaz u. Reichenbach liegen auf einer 
fruchtbaren Hocebene: Degerſchlacht, Pfd., 343 E. wor. 10 Kath. D. kam 1444 an 
Würtib. Sidenhauien, D., F. v. Degerſch, 472 6. Rommelsbach, Pfd., 672 E., 
Bedeut. Flachs- u. Dbitb. 1444 fam die Ortsberrich. an Württb., das die Hohelt ſchon 
frühe erworben hatte. Grabhügel, 


4 Der Schönbuch, ein weitgetehnter, meift aus Laubhölzern befehenter Wald, gehörte urfpr. zum fol. 
Kammergut u. kam von diejem als eben an die Bialzgr. v. T. u. von diefen 1348 durch Kauf an Württb, 
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Oberamt Urach. 


Flächenraum: 5,2751 D.-M. Einw. 26,299, näml. 26,073 Ev., 226 
Kath. Gemeinden: 28. Der Bezirk gehört zu a der Alb an, der übrige 
Theil liegt am Fuß der Alb im Nordweiten des Bez. Das Ermsthal (Uracher, 
Seeburger Thal), zieht von Südoften gegen Nordweften durch den ganzen Bez. 
u. das Neckarthal berührt den Oberamtsbezirf an der nordweftlichiten Spike. 
Gebirgsformationen: weißer Jura, nicht felten in Marmor übergehend (die 
Alb), brammer Jura (die Vorberge anı Fuß der Alb), fchwarzer Jura, Lias 
(im Nordweſtl. Theil des Bez.), Keuper (im Nedarthal bei Meittelftadt), Ba— 
jalt u. Bajalttuff (an vielen Stellen auf dem weißen u. braunen Jura), Kalk— 
tuff, jüngerer Süßwafferfatt (im Seeburger u. Uracher Thal), Lehm fommt 
altenthalben, vorzugsw. auf dem fchwarzen Jura vor. Gewäffer: Neckar, 
Erms, Elſach, Reichenbach. Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Obftzucht, 
Weinbau, Rindvich- u. Pferdez., Holz, namh. Gewerbebetrich. 


Urad, St., Sig ſämtlicher Bezirköftellen, eines der 4 niederen proteſt. Seminarien 
und einer Poſt, Latein. und Realſchuſe. Vermögl. Hofpital. 3462 E., wor. 110 Kath. 
Unbedeutender Aderb., dagegen namb, Wiefenb. und ausgedehnte Obſtz., hauptſächlich aber 
große Gewerbthätigkeit. Mechaniſche Spinnerei in Wolle und Leinen, ſehr bedeutende 
Baummolles, balbbaunmolles, Wolle, balbwolle- und beionders Leineweberet, großartige 
Bleihe, 2 Papiermühlen, Färberet, Wagenfabrik, Kalkbrennerei, viele Mühlwerke, Klein: 
gewerbe 26, Bedenteuder Fruchtmarkt, Schafmarft, mit dem ale 2 Jahre ein Mettlauf 
verbunden iſt. Tuffſteinbrüche. Urach hatte eine der erften Buchdrudereien und erbielt 
durch Eberhard i. B. Die erite Papiermühle des Landes. Inter 48° 29° 35,18“ B. und 
27° 3° 26,75” &, 11°/2 geom. St. von Stuttgart, liegt in einem tief eingeichnittenen, 
ſehr obitreichen Albthale (Ermsthal) die nicht große, noch mit Mauern verfehene 
alterthHümliche Stadt, die mit ihrer malerlihen Umgebung eine ſehr freundliche Ans 
ficht gewährt. Das von Gr, Ludwig I. 1443 erb. Schloß enthält unter anderem den 
von Herz. Gberhard im Bart gebauten Ritterfaal, die goldene Stube genannt, und das 
lebensgroße, aus Holz geichnißte Bild des Gr, Heinrich v. Württb. (F 1519), Die anfehnt., 
in gern. Stil von Gr, Eberhard im Bart 1472 geb. Kirche zu St. Amandus bewahrt 
neben verfchiedenen Dentmälern und Gemälden den überaus funftreich aus Eichenholz 1472 
gefertigten Kirchenſtuhl Kberhards im Bart. Ehem., 1477 von Eberhard 1. ®. geftiftetes 
Chorherrnſtift, jeßt Seminar. Die Marktplatz ziert ein im germ. Geſchmack prachtvoll 
ausgeführter Brunnen, dajelbit wurde 1613 der berüchtigte Kanzler Euslin entbauptet. 

Namhafte Uracher find: Joh. Braftberger, Simon Studion, Nicolaus Myler ab Ghren- 
bad, Joh, Eberh. Georgii. U., dad 1137 eritm. genannt wird, war der Hauptort der 
Grafſch. und Sig der Gr, v. Urach. 1254, 1260 und 1265 fam die Graffch. an Württb. 
U, war Reſidenz der Gr. und Herz. v. MWürttb,; bier wurden Herz. Eberhard I. und Herz. 
Ghrittopb geboren, aud jchloß bier Eberhard 1473 den wichtigen Uracher Vertrag und 
feierte mit der Schönen Barbara v. Mantua fein Hochzeitfeft. Auf einem hohen Bergvor- 
fprung liegen die großartigen Ruinen der Bergfeſte Hohenurach, einjt der Sig der Gr. v. 
Urach, den Herz. Karl 1767 theilweiſe abbrechen lieh. Auf den Felſen diefer Feſte fand 
Nitodemus Friſchlin 1590 bei einem unglüdlihen Verfuch, ſich von feiner Gefangenſchaft 
au befreien, den Tod. Hinter Hohenurach, im Brübl, befindet fih ein fehr ſchöner Waller: 
fall und weiterhin der K. Fohlenhof Güterftein, urfp. eine Marienfirche, bet der Gr. 
Ludwig I. 1459 eine Karthaufe errichtete, wohin er das Famillenbegräbniß beitimmte, 
Nachdem aber Herz. Ulrih das Kl. aus Nahe dafür, daß die Klausner ihm während 
feiner Vertreibung eine Zuflucht vermeigerten, zerftört hatte, wurden 1554 die dafelbft 
Begrabenen in, die Gruft nach Tübingen gebracht. Der Pfählhof, früber ein Weller mit der 
Burg des alten Gefchlehts der Pfähler, liegt im Pfäbler Thal, durch das die Elſach flieht, 
welche in der Falkenfteiner Höhle entfpringt und bei Urach in die Grmd mündet, Nömerit. 
Abg. D. Mietenbaufen und Mergishaufen. 

Außer der Oberamtöftadt liegen noch im Ermsthal: Seeburg, malerifch gelegenes 
Mfd., 329 E. Leinenweberei, febr ergiebige Tuffiteinbrüche, mehrere Mühlwerke. S, bat 
feinen Namen und Urſprung von einer Burg, die am See nächſt dem Ort ſtand und 
fhon 770 vorkommt; der Ort nebit Burg fam 1562 an Württb. Urfprung der Erms. Bon 
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S. führt eine 1820 vortreffl. angelegte Straße (Seeburger Steige) auf die Alb. Auf der 
Markung liegt Uhenfels, Eigenthum des Frh. v. Hahn. Dettingen an der Erms, ſehr 
ſchönes, angenehm gelegenes Pfd. m. M., 2677 E. Guter Ackerb., reicher Obſt- u. Weinb., 
Grenze des Weinb. Baumwolle- und Peineweberei, Leimſiederei, verſchiedene Mühlwerke, 
wor. eine Papiermühle. Sehr alte, theilw. noch im rom, Stil erb. Kirche. Bon 1482 — 
1516 beſtand hier ein Chorherrnſtift zu St. Pancratius und Hippolyt, und noch früher das 
Erbbegräbniß der Gr. v. Achaln. Am Calwerbühl Baſalt. Die Höllenlöcher (Höhlen). 
Neuhauſen, an der Erms, wohlhab. Pfd. m. M., 1239 E. Ergieb. Feldb., Wein- und 
Obſtb., mechan. Spinnerei, Baumwolle- und Leineweberei. N. war eine Achalmiſche Be— 
ſitzung, kam durch Stiftung der Gr. Cuno und Luithold v. A. au das Kl. Zwiefalten und 
1750 durch Vertrag an Wuͤrttb. Metzingen, St., an der Stuttgart-Reutlinger Landſt. 
und Eiſenbahn, 4318 E,, wor. 50 Kath, Realſchule, Pot, Eifenbahnftation. Bedeutender 
Gewerbfleiß. Tuchfabrikation, Wolle-, Leine, Strumpf: und Bandmweberei, Tuch- und 
Zeugmacher, Gerberet, Färberet, Frucht, Rindvieh- und Pferdehandel, Floriansberg, auf 
dem bis 1481 eine Pfarrkirche zum heil. Florian ftand. Verfteinerungen. Röm. Straßen: 
fnoten, namh. röm, Niederl. M. kam mit Urach und Achalm an Württ. M. erhielt 1831 
Stadtreht. Riederich (Nuderhingen 1100), Pfd., 715 E. Vorzügl. Obftb., etwas 
Weinb. Bempflingen, Pfd. an der Stuttgart:Reutlinger Landft, u, Eifenbahn, 708 €, 
Gijenbahnftation, Gute Landw., vorzügl. Dbftz., etwas Weinb. Mafchinenipinnerei, Tuchf. 
In B, wurde 1090 der Vergleich zwilchen den Gr. v. Achalm, den Stiftern des Kl. Zwies 
falten, und ihrem Neffen, dem Gr. Werner v. Grüningen, gefchloffen, worin zum eritenmal 
ein Herr v. Württb,, Cuonradus de Wirtineberg, vorfommt. Röm. Niederl. 

Am Fuß der Alb Ifegen: Glems, D,, F. v. Neuhaufen, am Fuß des wegen feiner 
herrlichen Ausfiht befaunten grünen Felſen gelegen, 615 E. ©. gehörte ehem. zur Grafſch. 
Urach. Sondelfingen, am Reichenbah, Pid., 350 E. Schwefelquelle, Reicheneck, 
am Reichenb., D., 3. v. Mittelitadt, 185 E. Wafferfall. 

Im Nedarthal liegt: Mittelftadt, anfehn!. wohlkab. Pfd. m. M., 1044 E. Guter 
Frucht-, Flachs- und Obftb., Baummolle und Leineweberei, ergieb, Steinbrüche (grobkörn, 
Keuperlandft.) Nöm. Wohnpl. M. kam almähl. an das Kl. Pfullingen; dadurch und durd 
die Be vangen der Grafſch. Urach und Achalm, in deren Banne M. lag, gelangte M. 
an Württb. 

Auf der Alb liegen: Donnftetten (Tuneftat 816), Pfd., auf der europ. Wafferfcheide, 
846 E. Starker Flachsb., bedeutende Weberei. 1603 kam "/s von D. an Württb, ; das 
übrige war jhon früher an Württb. getommen. Vöhringen, wohlbab. Pfd., 1061 €, 
Ruine Sperberded, Abg. O. Geißweiler. Ausgez. Ausfiht auf dem Bühl. B. fam von 
1347—1444 durd Kauf an Württb. Hengen, Pfd., 459 E. Unbenütztes Torflager. 
Wittlingen, mit Hohen Wittlingen, Pfd., 624 E. Ruinen der Burg Hohen-Wittlingen, 
1548 hielt fi der Reformator Brenz einige Zeit auf der Burg verborgen. In der Näbe 
das Schillers- oder Schillingsloch, eine merkwürdige, weit hinziehende Höhle. Abg. Burg 
Baldeck, Stammfiß der 9. v. B., die 1565 ausftarben. Abg. Orte Bichishauſen u. Hof- 
fetten. W. fam 1251 von dem Bifhof Eberhard v. Konftanz durch Kauf an Württb, 
Röm. Wohnpl. Bafalt. Marmor. Hülben, Pfo., 762 E. Holzhandel. Grabenftetten, 
Pid., 365 E. Gute Pferdes und Riudviehz., Weberei. Wafjerreiche Brunnen im Bafalt- 
tuff. Marmor, Heidengraben (röm, Verfchanzung), Römerft., röm. Alterth. Ruinen der 
Burg Hofen. Unter dem Dorfe Tiegt die großartige, tief eingehende Faltenfteiner Höhle, 
in der die Elſach entfpringt. Zainingen, auf der rauheften Alb gelegen, Pfd. m. M,, 
anf der europ. Wafjerjcheide, 893 E. Ausged. Feldb. Weberei, 8. wird 788 erftm. ges 
nannt. Nömerft. (Hochſträß), röm. Niederl. Gruorn, Pfo., 578 E. Biel Hanf. Hafner: 
erde. Abg. Burg Neichenau. Trailfingen (Dragoffingen 770), wohlh. D., F. v. Gruorn, 
528.6. Der Drt liegt auf der europ. Waſſerſcheide. Abg. Burg Hoben-Littftein. Abg. 
DO. Olwangen. Rietheim, D., F. v. Seeburg, 355 E. Weberef. Upfingen, wohlb. 
Pfd., 467 E. Guter Feldb. Anſehnl. 1440 erb. Kirche, zu der früher gewallfahrtet wurde. 
U, gehörte zur chem. Grafſch. Urach. Röm. Niederl. Sirhingen, D., 7. v. Upfingen, 
196 E, Grgieb. Feldb. S. liegt auf der europ. Waſſerſcheide. Gächtugen, ro, 
622 E, Weberei. Reiche Brunnenquelle. G. kam mit der Grafſch. Urach an Würub. 
Auf der Mark, Liegt der Guckenberg. Lonftingen, angenehm geleg., wohlhab. D., F. v. 
Gächingen, 356 E. Bedeut. Weberei. Würtingen, Pfd., 947 E. Guter Feldb. Im 
der Nähe des Orts der nie verfiegende reichliche Sarraifenbrunnen. Bafalttuff, Nömerft. 
Zu W. gehört St. Johann, ehem. Jagdſchloß, jegt K. Geſtütshof, mit dem der vordere 
Fohlenſtall verbunden iſt. Gine ftarfe Viertelftunde von St. Johann liegt der befaunte 
grüne Felſen. Bleichſtetten, D., F. v. Würtingen, 266 E. Landwirthſch. Bl. gehörte in 
älteren Zeiten dem Kl. Allerhelligen zu Schaffhauſen, kam ſpäter an Güterflein und mit 
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diefem an Württb. Obnaftetten, wohlh. Pfo., 232 €. Ergieb. Feldb. Sehr häufi 
Waſſermangel. D. gehörte obne Zweifel zur alten Grafſch. Urach, indeffen hatte au 
Dffenhaufen Güter und das Patronatrecht dafelbft, 


III. Jagſtkreis. 


Der das nordöftliche Viertheil des Landes bildende Jagſtkreis grenzt öftlich 
an Bayern, jüdlich an den Donaufreis, weſtlich an den Nedarfreis u. Baden, 
nördlich an Baden u. Bayern. Er gehört vermöge feiner beiden Hauptflüffe 
Jagſt u. Kocher dem Nedargebiet, in feinem nördlichiten u. nordöftlichiten Theile 
vermittelft der Tauber dem Gebiet des Mains an. Die Brenz mit ihren Zu- 
flüffen an der füdöftlichen u. die Eger an der öftlichen Grenze gehören jedod) 
dem Donaugebiet an, ır. fomit fällt der weit größere Theil des Kreifes in das 
Stromgebiet des Rheins. Der Flächenraum beträgt 93,322 Q.-M., auf wel- 
dem 376,753 Einw., darunter 259,043 Evang., 113,114 Kath., 347 eig. Konf. 
4249 ir. leben. Der Jagſtkreis bildet in feiner nördlichen Hälfte ein frucht— 
bares Setreideland (Hohenloher Ebene) mit ziemlich Weinbau ur. hauptfächlich be- 
deutender Viehzucht u. Vichmaftung, während die füdliche Hälfte mehr dem Wald: 
bau dient (Welzheimer:, Mainhardter-, Schurwald, Limpurger u. Ellwanger 
Berge, Nalbuch ꝛc.) mit untergeordneter Yandwirthfchaft u. nur in dem Schorn- 
dorfer Dberamtöbezirf mit ausgedehntem Obft: u. Weinbau. Seine Beftand- 
theile find größtentheild® neuwürttembergiſch. Ganz altwürttembergifch ift nur 
das Oberamt Schorndorf u. zum größten Theile die Oberäntter Heidenheim u. 
Welzheim; mit einigen altwürttembergifchen Orten gentengt find die Oberamtsbe- 
zirfe Aalen, Gmünd u. Gaildorf. Die neuwürttembergiſchen Theile, welche dem 
Staat unmittelbar zufielen, find: die gefürftete Vrobftei Ellwangen, das Nitterftift 
Comburg, die Reichsabtei Schönthal, Antheil an der Grafidaft Yimpurg, ein 
Theil der ehemaligen Markgraffchaft Ansbad), der größte Theil des Deutfch- 
meiſterthums Mergentheim, die Neichsftädte Hal, Gmünd, Aalen, Giengen 
u. ein Theil de3 Gebiets der chemaligen Reichsitadt Nothenburg an der Tauber. 
Standesherrlide Gutsbeſitzer find: die Fürften von Hohenlohe-Langen- 
burg, Hohenlohe-Ohringen, Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürjt, Hohenlohe: 
Bartenftein, Hohenlohe-Jagſtberg (in den Oberämtern Gerabronn, Hall, 
Künzelsau, Mergentheim u. Ohringen); Löwenftein- Wertheim Freudenberg 
(Anteil an Limpurg, Michelbah im DA. Gaildorf); Ottingen-Wallerſtein 
(in den Dberamtebezirfen Ellwangen, Nevesheim, Heidenheim) ; Solms-Braun— 
fels (Antheit an Limpurg, Gfchwend im O. A. Gaildorf); von Thurn u. Taris 
(DA. Neresheim); die Grafen v. Püuckler-Limpurg, v. Walded-Pyrmont, 
pon Yfſenburg-Büdingen-Meerholz (diefe 3 im O.A. Gaildorf). Perfönlicher 
Standesherr ift der Graf v. Rechberg (DA. Gmünd). Ritterſchaftliche 
Gutsbeſitzer find: die Grafen v. Adelmann, v. Beroldingen, v. Degenfeld- 
Schomburg, v. Görlitz, dv. Maldeghem, v. Soden, v. Zeppelin, ferner die 
Freiherren v. Adelsheim, v. Berlichingen, v. Crailsheim, v. Ellrichshauſen, 
v. Eyb, v. Gemmingen-DBonfeld, vom Holz, v. Killinger, v. Palm, v. Racknitz, 
v. Seckendorff-Gutend, v. Stetten, v. Thannhauſen, v. Wöllwarth u. a. 
Der Kreis umfaßt 14 Oberamtöbezirfe mit 423 Gemeinden, darımter 31 
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Städte, 290 Pfarrdörfer (worunter 65 mit Marftrecht), 92 Dörfer (wor, 
2 mit Marktreht), 27 Pfarrweiler, 1061 Weiler (wor. 2 mit Marftrecht), 
559 Höfe (mor. 1 mit Marktreht), 637 einzelne Wohnfige, zufammen 2697 
MWohnpläße. Der Sit des Gerichtshofs u. der Regierung für den Jagſtkreis 
ift in Ellwangen, 


Dberamt Aalen. 


Flächenraum: 5,5361 Q.-M. Einw. 25,642, näml. 11,329 Ev., 14,304 
Kath, Gemeinden 19. Der Oberamtsbezirk zerfällt in folgende Diftrifte: 
Alb, welche durch das Kocher- u. Brenzthal in 2 Unterabtheilungen gefchieden 
wird u. zwar in den Albuch (im Süden des Bez.) u. in das Hevdtsfeld (im 
Südoſten des Bez); das Welland (zwifchen Rems, Lein u. Kocher), die 
Hohenftadter Ebene (zwiſchen Kocher u. Lein bei Hohenftadt, Schechingen 2c.), 
die Wäldfer), eine Unterabtheilung der Limpurger Berge (zwifchen Kocher u. 
ver blinden Roth), das Kocherthal (von Süden nad) Norden bis Hüttlingen, 
u. von da von Dften nad) Welten durd den Bez.), das Yeinthal u. das 
Kemsthal. Gebirgsformationen: Keuper (im Norden des Bezirfs, an den 
Gehängen des Yeinthals u. des Kocherthals; in letzterem aufwärts bis Hiütt- 
fingen), ſchwarzer Zura, Lias (das ſog. Welland, die Hohenftadter Ebene u. 
die Ebene nördl. von Hüttlingen), der braune Jura mit Thoneifenftein (am 
Fuß der Alb), der weiße Jura (die Alb). Gewäffer: Kocher, Rems, Yein, 
Bühler, Roth ꝛc.; der Kocher, die Nems u. die Bihler entfpriagen im Bezirk. 
Hauptnahrungsquellen: Feldbau, Viehzucht, Gewerbe, insbefondere Eijen- 
fabrifation u. Bergbau, welche viele Hände befchäftigen, Der Oberamts- 
bezivk umfaßt: 1. Bejtandtheile von Ellwangen, 2. von Gmünd, 3. von Adel- 
mannsfelden, 4. adelige Befigungen, u. bejteht meift aus Eleineren Parzellen. 


Aalen, ehem. Reichaftadt, Stp der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Kameral- und 
Forſtamts; Poſt, Bahnhof, latein. Schule, vermögl. Hofpital. 4272 E., wor. 479 Kath. 
Unterem 27° 45° 27” L. u. 48° 50° 16,55“ B. liegt 20 geom. St. v. Stutigart in einem 
freundfichen Wiefenthal, an der Einmündung der Aal in den Kocher, die nicht große, regel 
mäßig angelegte Stadt, deren ehemalige Befeftigung beinahe ganz verſchwunden ift, an 
der Stuttgart: Nürnberger Landſtraße n. Eiſenbahn. Feldb., Viehz., Wollenfpinnerei, Keine 
weberei, Strumpfweberei, viele Tuchmacher, Drahteifenwerk, Drahtzug, mechaniſche Werk 
ftätte, Gffigfabrit, Bergbau (2 Gifenbergwerke in der Nähe), viele Mühlwerfe, namhafter 
Fruchtmarkt, viel Kleingewerbe, A. erſcheint erftmals als Aufen 1300 u. wird 1328 ſchon 
Stadt genannt. Durch Verpfändung fam A. von den Grafen v. Ditingen an Graf Eber— 
hard v. Württb. In der Fehde des Kaifers Karl IV. gegen diefen Grafen wurde 1360 
A. erobert und in demfelben Jahr noch von dem Katfer an das Neich vertaufcht und zur 
Reichöftadt erhoben, was fle auch blieb, bis fie 1802 an Mürttb, fam. 1634 kamen fliehende 
Schweden durch die Stadt u. Tichen ein paar Munitionswägen ftehen, welche von den 
nachlegenden Kaiſerlichen angezündet einen Brand verurfachten, der einen großen Theil der 
Stadt in Aſche legte. Ausgezeichnete Aalener find: Joh. Gottfr, Pahl, Joh. Phil. 
Ghrifttan Heuchelin. Röm. Niederl. 

= Außer der Oberamtsſtadt Itegen noch im Kochertbafe: Ober-Kochen, vparitätlſches 
Pid. m. M. an der Aalen-Heidenhelmer Gifenb,, 1179 E., wor. 387 Ev, Holzb., Töpferet, 
Der ſchwarze Kocher entfpringt unfern des Orts am Fuß des Volfmarsbergs, auf dem ein 
arobartiger Erdfall (Wollenloch) zu einer ausaed. Höhle führt. D.-K. geh. urfpr. den 
Sr. dv. Dillingen, welde die eine Häffte dem Kl. Ellwangen ſchenkten, die andere kam 
an die Gr. v. Helfenſtein. Unter-Kochen, anfehnt. kath. Pfo., Sitz eines Kameralamts 
u. eines Hüttenamts (das Werk ſteht gegenwärtig ſtill), am Elinfluß des weißen Kochers 
in den ſchwarzen Kocher, 1625 G., wor. 131 Gv.; viele Induſtrie, Drabtzug, Papier— 
Tabrit, Pulvermühle, Hammerwerk, viele Mühlwerke, wor. eine Kunftmüble. Schöne, 
bochgelegene Kirche. Malerifcher Urſprung des weißen Kochers. 1147 treten die Brüder 
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Rudolph u. Nodeger v. Cohen auf, die ohne Zweifel Dienftmannen der Gr. v. Dillingen 
waren u, ihren Sig auf der num abg. Kocherburg hatten. Röm. Alterth. Waſſeralfingen, 
ſtädtiſch ausſehendes kath. Pfd. m. M., an der Stuttgart⸗Rüruberger Etſenbahn, Elſen— 
bahnſtation, Sig eines Hüttenamts, großartige Eiſengießerei, Maſchinenwerkſtätte, Metall: 
dreherei, Walzwerk, Eiſenbergwerk ꝛc. 2630 E., wor. 648 Ev, Inntereſſante Kirche 
mit kunſtreichen, altdeutſchen Gemälden von Martin Schaffner, Schloß, in welchem die 
H. v. Ahelfingen ihren Sig hatten, den fie von Hohenalfingen bieher verlegten. Durch 
die Parzelle Treppach führt die röm. Grenzlinie (Teufelsmauer). St. G. B. theilw. Fürſt 
v. Öttingen-Wallerſtein, R. G. B. Frh. v. Wöllwarth-Laubach u. Frh. v. Wöll.Eſſingen. 
Hüttlingen, kath. Pfd., 1320 E., wor. 21 Ev. Ergieb. Steinbruch. Unterhalb des Orts 
zog die roͤm. Grenzlinie über das Kocherthal. Zur Gemeinde gebört Niederalfingen mit 
der ftattlichen Burg N.-A., deren erfte befannte Inhaber die H. v. Serendorf waren, welche 
fie mit der dazu gehörigen Herrfchaft an Gr. Eberhard v. Württb. verkauften, u. diefer ver- 
pfändete fie 1368 an die v. Hürnheim, welche fie jpäter als Eigenthum erhielten; von dieſen 
kam fie an die Fugger unter Württb. Lehensoberherrlichkelt. 1838 von dem Staat ans 
gekauft. Abtsamünd (Abtägemunde 1251), fath. Pfd. m. M., an der Ginmündung der 
Rein in den Kocher, 1647 E., wor. 91 Gy, Sttz eines Hüttenamtd, k. Hammerwerf, das 
1698 gegründet wurde. U. geb. dem Abt zu Ellwangen, daher der Name. An der Kirche 
noch llberrefte aus der roman. Periode, Nöm. Wohnplag. Bei Wölltein die Ruinen ber 


Burg W. 

Im Leinthale liegen die Orte: Heuchlingen, fath. Pfd., 825 E. Ruinen der Burg 
Heuchlingen, auf der ſchon zu Anfang des 14. Jahrh. ein Zweig der 9. v. Rechberg faß. 
Zaunbab, D., F. v. Fachfenfeld, 552 €, wor, 213 Kath. Unfehnl. 1599 erb. Schl. 
mit Schlofgut, Eigenthum des R. ©. B. Frh. v. Wöllwarth-Laubach. Zu der Gemeinde 
gehört Leinroden, kath. Pfrw., F. v. Abtögmünd. Der ältere Name des Orts (1601) 
{ft Luſchenau. Auf einem nahen Hügel ſteht der Leinroder Schloßthurm, der legte Reit 
der Burg Roden, Stammjig der H. v. Noden. 

In dem Remsthal und zugleich am Fuße der Alb (Albud) liegt: Gffingen, an 
fehn!. Pd. m. M. unfern des Remsurſprungs. NR. ©. B. Frh. v. Wöllwarth-Lauterburg— 
Efſingen &/s) u. Gr. v. Degenfeld-Schomburg ('/), 20258.E., wor. 71 Kath.; Handel 
mit Vieh, ziemlich viel Gewerbe, wor, mehrere Gärtner, welche mit Gemüſen u. Sämerelen 
einen nicht unbedeutenden Handel treiben. 2 Schlöffer, die Unterburg oder das v. Moll 
warthfche Schloß, die Dberburg, das fog. Degenfeldfhe Schloß. Die 1515 erb. Kirche 
enthält Grabdentmafe der H. v. Wöllwarth. ine 2te, theilm. abgebrochene Kirche bewahrt 
noch kunſtreiche Schnigwerfe u, Refte von Wandmalereien. E. wird gegen das Ende des 
11, Jahrh. erftm. genannt, fpäter geh, ed den Gr, v. Ottingen, u. fam von diefen In vers 
fchiedene Hände u. 1418 von den 9. v. Jagftheim an die v. Wöllwarth. Abg. Burg auf 
dem Stürzel, Zu der Gemeinde gehören neben anderen Parzellen: Hohenroden (urfpr. 
Schneggenroden), ein wohl erhaltenes, von der Gutöherrfch. bewohntes Schloß, wobei eine 
bedeut. Brauerei. Schnaitberg, Hofautz es fand bier eine Burg, der Stammflg der 
H. v. Schnaitberg. Der Sixenhof, durch welchen die Teufelsmauer läuft. Außer E. liegt 
am Fuß der Alb (Hertsfeld) Hofen, kath. Pfd. Sit des kath. Dekanats, 781 E. H. 
geh. urſpr. der ahelfingiſchen, nachher ellwangenſchen Herrſchaft. Bei Ober-Alfingen ſteht 
die Ruine der Burg Hohenahelfingen, der Stammſitz der Ahelfinger Edelfamilie. 

Auf der Ab (Albuch) liegt Rauterburg, hoch am Nordrand der Alb gelegenes 
Ppfd., 512 E. wor. 28 Kath. R. ©. B. Frh. v. WöllwarthGflingen. Ausgezeichnete 
Auine des 1594 auf den Grund der früheren B. erb. Schl., dad 1732 abbrannte. Sehendw. 
Kirche. 2. geb. urfpr. den Gr. v. Dillingen, fam.am Die Hoftenftaufen u. fpäter pfandmeije 
in verfchledene Hände u. 1479 von Gr. Eberh. v. Mürttb. duch Kauf an die v. Wöllwarth. 

Auf dem fog. MWelland liegen: Unter-Rombach, W., 3. v. Malen, 1500 E., wor. 
662 Kath. R. G. B. Frh. v, Wöllwarth-Laubach (theilw.) Dewangen, kath. Pfd. 
(Dinwang 1369), 1052 E., wor. 156 Ev. Geſchloſſene Bauernhöfe, Schaufeln u. Wannen- 
macher. D. geb. dem Hoſpital Gmünd. Fachfenfeld, parttättiches Pid., 1109 E., 
wor. 265 Ev., Holgwarenverfertigung. R. ©. B. Frh. v. Könige Wartbaufen, Schönes 
Schloß mit Gartenanfagen. F. war feit Anfang des 15. Jahrh. im Befig der v. Wöllm., 
fım an die v. Barnbüler u. 1828 an die Frh. v. König. Zu F. geb. Pfannenſtiel, eine 
im vor. Jahrh. aus armen, heimatloſen Leuten gegründete Kolonie, die wegen Mangel an 
Grundeigenthum ſich mittelit Haufirhandel®, Korb, Nechenmachens ꝛc. u, befonders durch 
Bettel ihr Auskommen zu fichern juchen. 

Auf der Hohenjtadtener Ebene liegen: Hohenftadt, anſehnliches, weithin fihtbares 
kath, Pfd. ur. M., 1012 €, wor. 56 Ev. R. ©. B. die Gr. v. Adelmann. Ziemlich 
viel Gewerbe. Großes 1625 an der Stelle der alten Burg erb. Schloß nebſt Schloßgut 
und ausged. Gartenanlagen. Schöne Kirde. 1530 verk. Hans v. Schentenftein 9. an 
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die H. v. Adelmann, welche früher ſchon einmal im Beſitz von H. waren. Nöthenbach 
ein Hammerwerk. Kocherhof, die abg. Kocherburg. Schechingen, freundf. kath. Pfd. 
m. M., 864 E. wor. 19 Eb. R. ©. B. die Gr. v. Adelmann. Gewerbe. Die 1484 
erb. Kirche entbäft intereflante adelmannifche Grabdenfmate. Schloß. Abgeg. Burg der 
9. v. Schechingen. Sch. fam 1435 von Hans v. Mberg an Albrecht v. Hürnhetm und 
Wilhelm v. Adelmann, u. nad; des erfteren Tod ganz in adelmannijchen Befip. Grabh. 
Neubronn, wohlh. Pfd., 335 E. Gute Landw., Leinwandweberei, Stubenfandfteinbrüche. 
NR. G. B. die Tıb, v. Gemmingen- u. v. Üüchtritz. Das Schloß, mit feinen ausgedehnten 
Gartenanlagen, rubt auf dem Grunde der ehem. Burg. In N. ift geb, Ferd. Harſch, farb 
als Reichsgraf u. General-Kommandant von Freiburg. 

Auf den fog. Wälder) liegen: Adelmannsfelden, anfehn!. Pfd. m. M., 1621 &, 
wor. 299 Kath. Bedeutende Holzmanufaktur (Schachteln, Reden, Schüffeln, Teller, Schaus 
fein 2c.), Pottafchenfiederet, Papiermühle. Ehem, Schloß, Stammfig der alten Familie 
Adelmann v. Adelmannsfelden, deren Herrſchaft übrigens ſchon frühe In andere Hände kam; 
1380 kaufte Frau Ita von Weinsberg, Konrads des Schenken v. Limpurg Wittwe, Veſte 
u. Burg zu A. von Ellwangen. Die damit verbundene Herrſchaft kam in kleinen Theilen 
in viele Hände, bis fie endlich der Staat allmählich u. 1820 vollends ganz an ſich kaufte. 
Pommertsweiler (früher Bombrechtswetler u, Bomarpweller), D., 8. v. Adelmannstel- 
den, 781 E., wor. 291 Kath., Waldarbeiter, Schachtelmacher, Pottafchenfieder x. 


Oberamt Crailsheim. 


Flächenraum: 6,1355 Q.-M. Einw. 23,445, nämt. 19,829 Ev. 3323 
Kath., 293 fr. Gemeinden 26. Bon größeren Diftriften greifen in den 
Bez. ein: die Crailsheimer Hardt (im Often des Bez), der Virngrund (dev 
Jagſt entlang). Gebirgsformationen: Mufchelfalt, von der Lettenfohlengruppe 
u. dem Diluviallehm häufig überlagert (von Crailsheim abwärts am der 
Jagſt u. auf der Ebene im Norden des Bez), der übrige Theil des Dez. 
befteht aus Keuper. Gewäffer: Jagſt, Speltad, Maulad), Gronach, Brettad) ze. 
Hauptnahrungsquellen: Aderbau (Hopfen), Rindviehzucht (Maftung), Schweine- 
zucht, Holz, ergieb. Mufchelfalt-, Werfftein- und Gipsbrüce. 


Gratlsheim, St, Sit fämtlicher Bezirksſtellen, Poſt, Tatein. u. Realſchule, reiches 
Hofpital (Kapitalvermögen 1861 102,318 fl.). Die nicht unbedeutende, ziemlich regel 
mäßig angelegte, mit anfehnlichen Vorftädten verfehene Stadt liegt in einer fruchtbaren 
Ebene, dem ſog. Virngrund an der Jagſt unterm 27% 44° 6,00 2. u, 49° 8° 13,51” Br. 
23 geom. St. von Stuttgart. Die eigentliche Stadt iſt theilmeife noch mit einer Ning- 
mauer umgeben, an deren nordöftl, Ede ein and dem 13. Jahrh. ffammender runder Thurm 
ſteht u. noch an die ehem. Befeftigung der Stadt erinnert, Die ſchön reftaurirte, im germ. 
Stil erbaute St. Johanniskirche enthält einen ausgezeichnet fchönen Hochalter, nah Schniß- 
wert u. Malerei aus der Wohlgemutbfhen Schule, Glasgemälde, ein ſehr ſchönes Taber— 
nafel von 1498, interefjante Grabdenfmale, wor, fich das einer Prinzeffin von Lüneburg- 
Braunfchweig (4 1601) auszeichnet ꝛc. Überdies find noch 2 ev. u. 1 fath. Kirche vorhanden. 
Grwähnenswerth ift auch der 220° hohe vwieredige, oben pyramidenförmige Stadtthurm am 
Rathhaus. 2805 E,, wor. 53 Kath., 151 Iſr. mit einer Synagoge. Neben guter Landw. 
(ſtarker Hopfenbau) viel Gewerbe, beſonders Gerberei, Strumpfſtrickerei u. Baumwollen— 
weberei, eine bedeutende Glanzlederfab. lebhafte Märkte in Viktualien, Rindvieh, Schafen 
u. Schweinen, Handel mit Schnittwaren u. Maſtvieh, namh. Bierbrauereien 2c. Etwa 
fa St. unterhalb der Stadt Itegt ein wenig befuchtes Bad, der Sauerbrunnen. 6. war 
bis zu Anfang des 14. Jahrh. gräflic Ottingiſch, wurde 1314 hohenlohiſch, kam 1388 
an die Landgrafen v. Leuchtenberg, 1399 an Die Burggr. v. Nürnberg, 1792 an Preußen, 
— Bayern u. 1810 an Württb. 1338 erhielt &, von K. Ludwig die gleichen Rechte 

e Hall. 

Außer der Dberamtöftadt liegen an der Jagſt: Stimpfach, kath. Pfd., 730 6, 
wor. 39 Ev. Bedent. Obſtz. Schöne Kirche mit Älteren Bildern, St. gehörte zu Ell— 
wangen u. fam mit diefem an Württb. Jagftbeim, anfehnt. Pfd. am Ginfluß der 
Speltad in die Jagſt, 1183 E. Gute Landw., Käſerel. I. gehörte zu dem Gebiete der 
Reichsſtadt Hal. R. G. B. Frh. v. Ellrichshauſen. Ingersheim, D., 717 E. Landw., 
Gipsbrüche. Intereſſ. Reihengräber. J. kam mit Grailsgelm an Württb. 
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Auf der Ebene rechts vom Sagftthal Liegen: Satteldorf, Pfd. an der Straße nad 
Mergentheim, 1036 G,, wor. 15 Kath. Gute Landw., Maftvieh, bedeut, Werkſteinbrüche. 
S. war zum Theil der Nitterfchaft einverleibt u. fam mit Grailsh. an Würtib. Dazu 
gehören Burleswagen mit Ichönem Schloß und Schloßgut, Gigenthbum des Oberhof: 
meifterd Gr. dv. Uxkull-Gyldenband, u. Neidenfeld mit Schloß, dem Gr. v. Soden gehörig. 
Gröningen, an der Gronah, Pfd. mit einer Hammerichmiede u. Schloß, 1096 6. 
Gute Landw. N. G. B. Frh. v. Sedendorf-Gutend, Frh. v. Gratlöhelm, Gr. v. Soden: 
Neidenfeld. G. war ritterjhaftlih u. fam mit Grailsh. an Württb. In der Nähe die 
legten Reite des St. Pauld-Eremitenflofters Anhaufen, welches 1557 fäcularifirt wurde, in 
einer Mauer beftehend, welche 5 anelmander gereihte Grabdenfmale der H. v. Bebenberg 
aus dem 15, Jahrh. enthält, Ellrichshauſen, au der Gronadh, Pfd., 374 E., wor. 
36 Kath, R. G. B. Gr. v. SodenNeidenfeld, Frh. v. Ellrichsh. Gr. v. Uxkull-Gyldenb. 
Ruine der Stammburg Ellrichshauſen. E. kam mit Crailsh. an Württb. 

Auf der Ebene Int von Jagſtthal liegen: Onolzheim am Lampersbach, Pfd., 
699 E., Hammerſchmiede. O. kam mit Crailsh. an Württb. Roßfeld, Pid,, 494 E. 
Ehem. Geſundbrunnen. Abgeg. Schloß Flügelau, Stammfig der Gr. v. Flügelau, nad) 
deren Erlöſchen (im erſten Viertel des 14. Jahrh.) es an das Haus Hohenlohe übergieng; 
von diefem gelangte es an die Landarafen v. Leuchtenbera, welche es mit Crallsheim u. 
Nopfeld an Ansbach verkauften. Mit Crailsh. fam der Ort an Württb. Tiefenbad, 
Pfd., 585 E. Gute Landw., bedeut. Bienen: u. Schafz. Bel Wollmarshaufen die abgeg. 
Burg W, T. gehörte urfpr,. den Gr. v. Hohenlohe, fam an Ansbad u. endlich mit 
Grailsh. an Württb. 0.6.82. Gr. v. Soden u. Frh, v. Sedendorff-Aberdar. Triens— 
bach, Pfd., 568 E., wor. 12 Kath. Im der Nähe Erkenbrechtshauſen mit Schloß der 
Frh. v. Seckendorff. R. G. B. die Frh. v. Sedend.-Aberdar u. die Krb. v. Gratlöheint. 
zZ. fam mit Grailsh. an Württb, Grabhügel. 

Auf der Gratlöhelmer Hardt Liegen: Wildenftein, Pfd., 770 E., wor, 149 Kath. 
R. ©. B. Frh. Hofer v. Lobenſtein. W. war bid 1806 der Ritterfchaft einverleibt u. kam 
mit Graildh. an Württb. Inter Deufftetten am Röthenbach, kath. Pfd. m. M., 
1184 E., wor, 220 Gv,, 56 Jr. Hauſirhandel, Potafchefiederei. Frh. v. Sedendorfifches 
Schloß mit mittelalterlichen Unterbau. R. G. B. Frh. v. Sedendorff-Gutend n. Frh. 
Hofer v. Lobenftein. Der Ort war ritterfhaftlih u. kam mit Crailsheim an Würtib. 
Matzenbach, hochgelegenes D. mit Schloß, F. v. Unter-Deufitetten, 901 E. wor, 392 Ev. 
Haulirbandel. M, gehörte dem Deutfchorden u. fam 1806 an Württb. N, G. B. Frh. 
v. Kauffmann u. Frh. v. Serendorff-Gutend. Rechenberg, mit Schloß u. einem Elſen— 
hammer, Pfd. am Buhbah, 481 E., wor. 186 Kath. Die Gemeinde N. bildete mit 
mehreren klelneren Orten ein anſehnl. Rittergut, das zu den Frh. v. Berlichiugen- 
Roſſach, zu *4 dem Gr. v. Mandelsloh gehörte, 1840 aber vom Staat erkauft wurde, u. 
bat jich in neuerer Zeit, wie auch Unter-Deufſtetten, fichtlih achoben. Der DO. fam mit 
Gratlsh. an Württb. Lautenbach, D., F. v. Wildenitein, 1076 E., wor. 145 Kath. 
Mühlwerte, mehrere Weiher. R. ©. B. Frh. Hofer v. Lobenſtein. Waldthann, Pfd., 
772 E., wor. 11 Kath. Waldarbeiten. W. fam mit Grailöh. an Württb. Mariä: 
Kappel, hochgelegenes Pfd. au der Crailsheim-Ansbacher Landftr., 518 E. Schöne gern. 
Kirche mit alten Bildwerken. Der O. kam mit Grailsh. an Württb. Bei Wüftenau eine 
abgen. Burg. Leukershauſen, Pfd., 531 E., legt unfern der baverifchen Grenze a 
der Crailsheim-Ansbacher Landitr, Chem. Stammſitz der Familie v. Lufersbaufen, die 
am Ende des 15. Jahrh. ausftarb. 8. kam mit Grailsh. an Württb. Luftenau (Markt 
Luftenan), am Schönbach nahe der baverifchen Grenze, anſehnl. parität. Pd. m. M., 
1080 &., wor. 301 Kath. Gute Landw. 8, Hatte feinen eigenen Adel, der fih v. L. 
fchrieb u, im 15. Jahrh. analtarb, worauf der Ort an die H. v. Gnöringen fan; bis 
1806 der Nitterfchaft einverleibt fam 2, mit Crailsh. an Württb. 

Am Fuß der Gratlöheimer Hardt liegen: Weipvertsbofen am Reiglersbach, D., 
3. v. Weftgartöhanfen, 535 E., wor, 136 Kart. Weftgartsbanfen, Prd., 606 E. 
Der Ort beitand früher aus 2 Parzellen, Likertöhaufen u. Weftg., welche durch den 
Hammerbady getrennt waren. 2, gehörte den 9. v. L., die größere Befigungen im Bez. 
hatten, W. kam mit Crailsh. an Württb. Goldbad, Pd. mit Schloß, 445 E., wor. 
82 Ir. ©. gehörte eben. den Gr, Geyer zu Gichelftadt, 1696 kam ed an Branden- 
burg, 1708 an Preußen, 1729 an Ansbad u. endlich mit Crailsh. an Württb. Abaeg. 
Burg Schönenbürg, welche von Kraft v. Hohenlohe u. Ziegenhain (+ 1344) u. feiner Ge- 
mahlin Adelhaide, einer geb, v. MWürttb., bewohnt wurde, 

Auf u. in den Höhenzügen (Ausläufer der Elwanger Berge) links der Jagſt liegen: 
Gründelbardt, Pro. m. M., 1399 E., wor, 113 Kath. Biele Kübler, Pottafchefied., 
befuchte Vlehmärke. Abgeg. Burg der 9. v. Jagſtheim. G. gebörte zum Geblet der 
Neichsſtadt Hal. Hohnhardt, Pfd. am Steinbadh, 1673 E., wor. 36 Kath., Kübler, 
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Waldarb. H. hatte feine eigenen Herm, deren Schloß von den Hallern, welche fih 1443 
das Dorf zueigneten, zerflört wurde. H. fam mit Hall an Württb. Hier ift geb. Johann 
Peter v. Ludewig. Ober-Speltach, Pfd., an der Speltach, 637 E. Abgeg. Burg 
Neuburg. D.-Sp. gehörte zum Gebiet der Reichsſt. Hal, mit der ed an Württb. kam. 


Oberamt Ellwangen. 


Flächenraum: 9,9493 DM. Einw. 29,839, nämlih 3146 Ev., 
26,514 Kath., 2 eig. Konf., 177 Iſrael. Gemeinden 27. In den Ober- 
amtsbezirk greifen folgende Diftrikte ein: die Alb oder im engeren Sinn 
das Härdifeld (im Süden des Bez.), die Ellwanger Berge (im Norden und 
Nordweiten des Dez.) und der Virngrund (in der Mitte und im Oſten des 
Bez). Gebirgsformationen: Keuper (Ellw. Berge), Lias, Schwarzer Jura 
(Flachland am Fuß der Alb, größtentheils zum Virngrund gehörig), brauner 
Jura (VBorberge der Alb), weißer Jura (Alb), tertiärer Kalk (im Südoſten 
de3 Dez. bei Zipplingen, Benzenzimmern 2c.), Diluviallehm überlagert vor- 
zugsweile den Lias. Gewäſſer: Jagſt, Bühler, zwei Schta, zwei Roth, 
Rothbach. Hauptnahrungsquellen: Aderbau (Hopfen), bedeutende Rindvieh— 
zucht, etwas Pferdezucht, Schafzucht, Gänfezudt; Holz, einiges Gewerbe. 


Ellwangen, Kreiöftadt, Sig des Gerichtshofs, der Kreisregierung, fümtlicher Ber 
zirföftellen, eines PVoftamts, eines Gymnafiums und einer Nealjchule. Relche Kirchen: und 
Schulſtiftungen mit 320,000 fl. Kapitalvermögen, 3623 E., wor. 628 Ev., 20 Fir. Neben 
dem Betrieb der Landw. ziemlich viel Kleingewerbe. Baumwollewaren- und Leinwandfabris 
kation, Bierbranereten,, lith. Anftolt, Wachszieherei, Gerberei, mechan. Werfftätte, Mefiers 
warenfab. 2. Bedeutende Viehmärkte, unter denen der fog. falte Markt als Pferdemarkt 
berühmt if. Unterm 27% 47’ 45,67* L. und 48% 57° 36,25“ Br. 25 geom. St. von Stutt- 
gart Megt im Virngrunde an der Jagſt die freundliche, theilwelfe noch mit Mauern 
umfriedigte Stadt, die mit ihren Kirchen, Thürnen und dem auf einem Hügel gelege— 
nen, anjehnlichen Schloß eine wirklich maleriſche Anficht bietet, Die Stadt war früher 
Hanptitadt der gefürfteten Probſtei Ellwangen und hat mehrere anſehnliche üffents 
liche und Privatgebiude aufzuweiſen. Inter den Kirchen zeichnet ſich hauptſächlich die 
im rein rom. Stil erbaute und 1124 zum zweitenmal eingeweihte Stiftöficche aus, Deren 
reiches Innere contraftirend mit dem alt ehrwürdigen Außern leider in den Rococoftil 
umgewandelt wurde. Intereffante, noch ans der früheren Kirche ſtammende Krypia. An 
die Stiftsk. ift die Jeſuitenkirche, jetzt evang. K., 1730 im Sefnitenftil angebaut worden. 
Bemerkenswerth ift auch die im ſchön germ. Stil 1473 erbaute Gottesackerkirche zu St. 
Wolfgang. Die zweite Stadipfarriche zur h. Marta wurde 1427 erbaut. Früheres 
Benediktinerkl. (jetzt Sitz des k. Gerichtäbofs). Vorm. Jeſuitenkollegium (jet Gymnaſium). 
Aufgehob. Kapuzinerkl., Das erſt 1730 geſtiftet wurde, jetzt eine Erziehungsauſt. armer Kinder. 
Die Stadt verdankt ihren Urſpr. dem Kloſter, welches in der Mitte des 8. Jahrh. v. Sarlolf, 
Bifchof v. Langres, geftiftet wurde n. von K. Karld. G. u. von K. Ludwig dem Frommen, von 
fegterem den 8. April 814 Schirmbriefe erhielt. 1459 wird die Venediftinerabtei in ein 
befreites weltliched Stift (gefürftete Probftei) mit 12 Domherrn und 15 Ghorvifarlen ver 
wandelt. Abt Kuno fol E. 1354 zur Stadt erhoben und das Schloß erbaut haben. 
1803 fam das Fürftentb. E. beitehend aus 1 Stadt, 1 Marktfleden, 22 Pfarrd, 22 Dörfern 
180 Weilern, Höfen und einzeln ftebenden Häufern als Entihädigung an Württb. Bon 
den zur Gemeinde gehörigen Parzellen find zu nennen: der Schönenberg, kath. Pfarrw. 
Schöne, weithin fichtbare, im Jeſuitenſtil erb, Wallfahrtskirche zur b. Marla zu Xoretto. 
Ehem. Seminargebäude, jegt Schule und Wohnung des Geiltlihen. Reizende Ausficht. 
Ferner dad Schloß, ein großartiges Gebinde mit bedeutendem Dfonomiegut, K. Domäne, 
dabet eine 1842 gegründete Ackerbauſchule mit 12 Zöglingen. 

_ Außer der Kreisftadt liegen noch an der Jagſt: Walxheim, hochgeleg. wohlhab. 
Pfd., am Urſpr. der Jagſt, 231 E. Ergieb. Landw., Gänfezucht. W. achörte bis 1806 
unter die Hohelt von Dttingen-Spielberg. Lippach, kath. Pfd., 483 E. Sr. G. B. Fürft 
v. Ottingen-Wallerſt. Feldb. Viehz. Abg. Schlößchen. L. gehörte bis 1503 der jepigen 
Gutsherrſch. und dem Stift Ellw. gemeinfch. und Fam 1806 vollends au Württb. Lauch— 
heim, Rath. St., an der Straße und Eifenbahn von Stuttg. nad Nördlingen, Poſt, Gifen 
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badnflation, 1605 E., wor. 208 Ev., 153 Juden mit Synagoge, Biel Kleinhandel, ber 
fonderd von den jüdifchen Ginw. Abg. Burg Gromberg. Grabh. bei Hetteläberg. Nöm. 
Schanze. 8. gehörte urfpr. den Gr. v, Ditingen und fam 1364 am den deutfchen Orden, 
und mit Kapfenburg 1806 an Württb, Weſthauſen, wohlhab. fath. Pfd., an der Landft, 
und Gifend. von Stuttg. nach Nördlingen, 1471 E., wor. 24 Er. NR. G. 2. Frh. v. 
Wöllwarth-Lauterburg thellw. Sehr ergiebiger Feldb. MW, gehörte in alten Zeiten zur 
Herrſch. Hoben-Alfingen, fpäter dem Deutfhorden und Ellwangen gemeinfchaftlih. Der 
Drt hatte feinen eigenen Adel, die H. v. Wi, die auf einem Schloß bier faßen. Abg. Burg: 
fall. Chem. Burg bei Reichenbach. Bei Wefterhofen abgeg. Burg Nuithal; bedeu— 
tender Liasſandſtelnbruch. Schwahsberg, kath. Pfd., 736 E., wor. 15 Go. Grgieb. 
Feldb. Abg. Schloß, Stammfig der H. v. Sch., die 1567 audftarben. 1416 kam der Ort 
von Albrecht v. Sch. an Gllwangen und mit diefem 1806 an Württb. Dazu gebört 
Bud, kath. W. Zwiſchen beiden Orten lief die Teufelsmauer. Bet B. aba. Burgftall, 
Namh. röm. Riederl., Grabh. Schrezheim, kath. D., F. v. Ellwangen, 1275 E., wor. 
21 Ev. Rayencefabrikation, Pottaicheflederei. Abg. Burg der 9. v. Sch., die den Drt 
1456 an Ellwangen verkauften. In Notenbadh eine abg. Burg. Nindelbadh, kath. D,, 
F. v. Schönenberg, 993 &.; Pfarrkirchenpflege (für Schönenberg) mit 72,185 fl, Vermögen. 
In der Nähe die abg. Burg der 9. v. R. Der Drt gehörte zu Ellwangen. Bei Stoden 
die abg. Burg der H. v. Hornberg. Sagftzell, kath. Pfo., 1349 E., wor. 69 Gr. 9. 
war ehem. Sitz eines Ellwang. Amts. 1399 wurde I. von dem Stift Ellw. incorportrt. 

An der Bühler liegen: Bühlerzell, kath. Pfd., 1234 E,, wor. 190 Ev. Holzwaren: 
fabrifation, B. gehörte theild EAwang., theils der Neichsftadt Hal. Bühlerthann, 
fath, Pfd., 1611 G,, wor. 159 Gv. Grgieb. Feldb., Obſtz. Der Ort bat Mauern und 
Thore; in der Nähe das chem. Bergſchloß Tannenburg, mit dem B. an Ellwang. fam. Nuine 
der Burg Kottfpiel bei Uhlberg. 

In den chem, Virugrunde, an der Sechta, ungefähr in der Mitte des Bezirks liegen: 
Pfahlheim, freundt. fath. Pfo., 1161 E. Gute, ergleb. Landw. Pf. liegt am der 
Zeufelömaner (Pfahl), daher der Name des Drts. Abg. Vurgftall, auf dem die H. v. Pf. 
faßen; fie verkauften denfelben nebft dem Ort 1429 an Gllwang. Zu der Gemeinde gehören 
neben andern Parzellen: Beersbach, kath. Pfw. Halbeim, kath. W. an der Teufelö- 
mauer, dafelbit eine abg. Burg. Röhlingen, fehr anfehnt., wohlhab, kath. Pfd., 1782 
E., wor. 15 Ev. Kirchen und Kapellenpflegen mit über 96,000 fl. Kapitalvermögen. 
Blühende Landw. R. liegt an der Teufelömaner, hatte chem. feinen eigenen Adel, kam 
1399 — 1471 von denen v. Küllingen und v. Hirnheim an Ellwangen und mit diefem 1803 
an Württb. Zu der Gemeinde gehören neben andern Parzellen: Grpfentbal, wohlbab. 
fath. W. an der Teufeldmaner, an derfelben ein röm. Wachhügel (Burgftall). Auf dem 
Ihlenberg 13 Grabh. Killingen, kath. W. Abg. Burg Horniperg. Nöthlen, kath. W., 
bis 1803 der Sitz eines Ellwaug. Amts. Alterthümliches, noch aus der ron. Periode 
ftammendes Schloß. Grabh. bei Haifterbofen. Dalkingen, kath. Pfd., 491 E. Gute 
Landw. Teufelsmauer. D. gehörte zur Abtei Ellw., die das Dorf 1467 mit der Herrſch. 
Schwabsberg erwarb. 

Im Birngrunde an der Sehta im Dften des Bezirks Liegen: Thannhanfen, großes, 
zieml. wohlh. kath, Pfd., unfern des Urſp. der Sechta, 1304 E., wor. 12 Eb. St. 6.8. 
theilw. der Fürft v. Dttingen-Walleritein und R. ©. B. die Frh. v. Thannbaufen. 
Ergieb. Landw., Gänſezucht, Nachtlichterfab. TH. iſt der Stammort der Familie, gleichen 
Namens, die bier ein Schloß befigt. Die H. v. Ih. waren Vafallen der Gr. v. Ottingen. 
Unter-Schneidheim, kath. Pfd., 995 E., mit Db.-Schneidheim, kath. W. Wohlhab. 
Orte. St. G. B. der Fürft v. Ottingen-Ballerftein., Landw., Gänſezucht, Leineweberei. 
Röm. Wachhügel. U. u. Ob.⸗Sch. gehörten bis 1806 Ott.-Spielb., kamen num unter baye⸗ 
rifche und 1810 unter württb. Landeshoheilt. Sechtenhaufen, fath. Pfw. Grgiebige Landw. 

Überdies liegen noch in dem ehem. Virngrunde: Benzenzimmern, wohlh. Pfd., 
2326. St. ©. B. theilw. Fürft v. Dtt.-Wallerft, Blühende Landw., Gänſezucht. Röm. 
Wohnpl. DB. gehörte zur Grafſch. Dit.-Wallerft. und fam 1310 unter württb. Hoheit, 
Unter: Vilflingen, wohlb. kath. Pfd., 364 E. mit O.-Wilfl. W. Blühende Landw. 
Zipplingen, kath. Pfd., 7486. St. G. B. theilw. der Fürft v. Ott.-Wallerſt. Ergieb. 
Landw. Ag. Burg. 3. gehörte dem deutfchen Orden und fam 1806 an Württb. Zur Ges 
meinde gehört auch Wöſſingen, kath, Pfw. Zöbingen, hochgeleg., wohlh., kath. Pid., 777 E., 
wor. 16 Ev. St. G. B. Fürftv. Ott.-Wallerft. Ergleb. Landw., Gänfezucht. Im der Kirche 
zur heil. Marta wird ein in der Näbe gefundener Todtenbaum aufbewahrt. 3. gebörte bis 
1806 unter die Hoheit der gegenw. Grundberrih. Abg. Burg. Geislingen, kath. Pfd., 
340 €. St. G. B. theilw. F. v. Ott.-Wallerſt. Grateb. Landwirthſch. Gänſezucht. Abg. Burg 
im Ort, Stammfig der H. v. G. G. gehörte theild dem Deutfchorden theils zur Grafſch. 
Dit.-Wallerft., kam 1806 unter baverifche und 1810 unter württb. Hoheit. No rdhauſen 
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wohlh. kath. Pfo., 288 E. Gänſezucht. In der Nähe ein röm. Warhbügel (Burgitall). 
N. gehörte zur Grafſch. Dtt.-Wallerft. Der Kirhthurm zeigt noch rom. Bauſtit. Ellen 
berg, fath. Pfd., 1009 E., wor. 21 Ev. E. fam 1471 mit Nöthlen an Ellwangen. 
Neuler, fehr wohlh. kath. Pfo., 1476 E., wor. 97 Ev. Grgieb. Landwirthſch., gute Viehz. 
Bei Burgſtall eine abg. Burg. N. gehörte Ellwangen und Adelmannsfelden gemeinſchaftlich. 
In der Nähe viele Hornſteine, die zu Feuerſteinen benützt werden. 

In den Ellwanger Bergen liegen: Rofenberg, kath. D., 1877 G., wor. 431 Ev. 
Glasfabrik, Holzwarenfabrikation. In der Nähe eine abg. Burg, der Stammfiß der Familie 
NR. 1401 fiel der Ort mit der dazu gehörigen Heinen Herrfh. der Abtei Elm. beim. Bon 
den vielen zur Gemeinde gehörigen Parzellen nennen wir Hohenberg, fath. Pfw. Auf dem 
weithin fihtbaren Hohenb. ſteht eine alte, im rom. Stil erb. Kirche, Wörth, kath. Pfd., 
907 E., wor. 264 Ev. Chem. Schlößchen. Abg. Ort Hirſchbach. W. gehörte Ellw. und 
Dtting. gemeinfhaftlih und fam 1803 und 1810 an Württb. Stödtlen, Fath. Pfd., 
1477 E. wor. 493 Co. St, kam mit Röthlen an Ellwaugen. Dazu gehört unter anderen 
Dambadı, kath. W. Schloß und Schloßgut dem Frhr. v. Hayn gehörig. Teufelsmauer 
am Drt vorüber. 


Oberamt Gaildorf. 


Flähenraum: 6,7955 QM. Einw, 24,159, nämlid 22,394 Ev,, 
1756 Kath., 9 eig. Konf. Gemeinden 23. In den Bezivf greifen ein: der 
Mainhardter: u. Welzheimer-Wald (Gfchwender Wald), die Limpurger Berge 
und die Fridenhofer Höhe. Gebirgsformationen: Mufchelfalt (im nördt. 
Theil des Bez. am Kocher), Keuper (der übrige Bez. mit Ausnahme der 
Hochebenen bei Fridenhofen, Nuppertshofen, Eſchach, Seelach, Nardenheim, 
Border: und Hinterfteinenberg, welche dem Lias angehören). Gewäffer: Kocher, 
Roth, Bühler, Fiſchach. Hauptnahrungsquellen: Viehzucht, Waldbau, we- 
niger Aderbau, welcher nur in dem füdöftl. Theil des Bez. von einiger Be— 
deutung it. 


Gaildorf, St., Sig fämtlicher Bezirksftellen, mit Ausnahme des Forſtamts, Tiegt 
angenehm im Kocerthal unterm 27° 25° 58,28" 2, u. 49% 0° 4,17” B., 16 geom, St. von 
Stuttg., Bolt, 1384 E., worunter 19 Kath. Landw., Viehz. Glass, Beinwarens, Soda- 
fabrif, Vitriolbergwerk, Kleingew. Die 1518-—22 erb. Kirche der freundiichen, größtenth. 
noch ummanerten St. entbält mehrere anfehnlihe Monumente der Gr. v. Limpurg. Gin 
altes und eim neues 1778 erb, Schloß. Der Ort hatte feinen eigenen Adel (Rabenoldus 
de Gailendorph 1255), der in Dienftverhäftniffen zu den Schenken v. Limpurg fland. 
1374 beſaß urkundlich Schenk Albrecht dad Dorf Gailudorff, welches 1404 zur Stadt 
erhoben wurde, G. blieb bis 1441 im gemetnſch. Befig der Schenken und wurde dann 
1557, 1690 und 1774 mehrfültig getheilt; 1780 u, 1785 kamen fchon Theile der Stadt 
an MWürttb. und 1806 wurde diefelbe der mwürttb. Hoheit gang unterworfen. St. ©. B. 
Fürft v. Solmd-Braunfels, die Gr, v. Pückler und Gr, v. Walde. 

Außer der Oberamtöftadt Liegen ferner im Kocherthale die Drte: Unter-Gröningen, 
yarit. Pfo., 1211 E,, wor. 341 Kath. Viele Handwerker, Zündhölzerfabr., Schachteln- u, 
Wannenmaher, VBaummollenfpinner 2,5 die gefunkene Gem. bat ſich durch die Bemühungen 
des früheren Pfarrers Herlifofer gehoben. Ein 1564 erb, Schloß, in weldem fih aud die 
fhöne kath. Kicche befindet. 1.-G, gehörte zur Herrich, Limpurg. Lauffen, D., F v. 
Sulzbach, 799 E. Holzes u. Koblenhandel. In der Nähe die Ruine Kransberg. L. war 
vor der Reform, eine Pfarrei und fam 1781 von der Herrſch. Limpurg- Sontheim: Schmiedel- 
feld an Württb, Im dem zur Gem. gebör. Geerberg eine 1400 erb. Kapelle mit aus— 
gezeichnet fchönem Altarfchrant, der prahtvolle, von Bartbolomäns Zeitblom 1497 ausgeführte 
Gemälde enthält. Zur Kapelle wird noch heute gewallfahrtet. Sulzbach, Pf. m. M,, 
an der Ginm. des Eisbachs in den Kocher, 1233 E. Handel mit Schnittie., Verfertigung 
von Schachteln, Wannen, Schaufeln, Salzfäſſern. S. wird 1024 erftm. genannt, war früher 
bohenfohifh und fam 1414-45 am Limpurg. Zu der Sem. gehört Schmiedelfeld mit 
abgeg. Burg u. Kirche, in Ießterer das Erbbegräbniß des Limpurg-Schmiedelf. Haufes, 
1750 an Württb. Cine abg. Burg bei Hohenberg. Unter-Roth, D., am Einfluß der 
Noth in den Kocher, 1316 E. Gute Landwirtihſch. U.N. gehörte früher den 9. v. Com— 
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burg u. Limpurg. Bu der Gem, gehört Münfter, Pfw. Brüde über den Kocher. Sehr 
anſehnl. interefj. germ. Kirche aus dem 15. Jahrh. M., das 1286 erſtm. genannt wird, 
war 1374 Limpurgiſch. Bei Neipperöberg Tag der abg. O. Mettelberg. Eutendorf 
(Üdendorf 1091), freundliches Pfd., in einem Seitenthälchen ummeit des Kocherthals gelegen, 
866 E., wor. 96 Kath. Gute Landwirthich., Obſtz. Sehenswerthe, 1343 erb. Kirche mit 
einigen Gemälden. E. gehörte his 1806 in das Limpurg-Wurmbandſche Landamt Gaildorf 
und war ſchon 1780 theilweife württb. Au der Gem. gehört Groß-Altdorf, mit uralter 
Kirche, die einen interefi. Altarfchrant enthält. Bei Winzenweiler (Wintcenwilare 1091) 
lag der abg. D. Sanwoll. Ddendorf, Pf. m. M., 736 E. Bedent. hemifche Fabrik. 
1482—83 erb. Kirche mit 2 altdeutfchen Altären. Im deren Nähe fland eine Burg, von 
der fid ein adel. Geſchlecht (Ditendorf) ſchrleb. 

Nahe dem Kocherthal liegt am Fuß der Limpurger Berge: Michelbach, an der Bilz, 
Pfd., 985 E., wor. 100 Kath. Nom. Kirchthurm, 1618—22 erb. Schloß. M. wird 1080 
ald eine Schenkung der Gr. v. Comburg an das von ihnen geftiftete Kl. Comburg genannt. 
Auf der Gemeindemarf, lagen die Burgen: Buchhorn, Bregingen, Entfen und das Schlößchen 
bei Hirfchfelden. 

Im Roththal liegen: Oberroth (Noadbaha 788), anfehnf, Pfd. m. M., 2070 E., 
wor. 22 Kath. Hammerwerf, St. G. B. Fürft v. Solms-Braunfels. Die 1513 erb. Kirche 
enthält jchöne Grabdenkm. der Senften vw. Sulberg. Adel. Schloß, das früher von den 
Senften bewohnt wurde. Die beinahe fyurlos verfhmundene Burg Roth, der Sik der 
H. v. R., die ſchon 1090 vorfommen. Burgruinen bei Ebersberg. N. fam frühe an Limpurg, 
dad bid 1306 bier ein Amt hatte Haufen, fatb. Pfd., 727 E., wor. 261 Ev. Handel 
mit Brettern, Pfählen, Koblen, Verfertigung von Wannen, Körben, Spindeln. Biete Kres 
tinen. 9. gehörte dem Stift Comburg. Abg. O. Feuchtenbrunnen. St. G. B. Fürft v. 
Solmd-Braunf. Vichberg, Pfd., 1277 E., wor. 13 Kath. Zieml. viele Kretinen, St. G. B. 
Fürſt v. Solme-Braunf. u. Gr. v. Walde. B, ift fehr alt und gehörte zur Herrſch. Limpurg. 
Auf dem nahen Fichtberg hand das Schloß Vypperg. In dem zur Gem. gehörigen Mittels 
roth ein altes, noch aus rom, Der. flammendes Kirchlein, das einen kunſtreichen, mittel- 
alterlichen Altarfchrant bewahrt. Gegenüber von Mittelr. ftand die Burg Nöthenberg, von 
der noch der befannte Rötherthurm vorhanden tft, 

Int Bühlerthal Liegt Ober-Sontheim (Suntbeime 1002), anfehn!. Pfd. m. M., 
1101 E., wor. 31 Katb. Früher Sitz einer Limp, Linie mit Regierung, Polizelamt, Forſt— 
amt und Hofverwaltung. Anfehnl., 1543 erb. Schloß. 1585—86 erb. Kirhe mit Grab» 
denfm. der Schenken. Bier iſt geb. Chriftian Priedrih Daniel Schubart. Das Schl., 
früher Sig der H. v. Sontheim, kam von den 9. v. Crailsheim an die Herrſch. Limpurg 
und fiel mit diefer unter württb. Hoheit. St. &. 8. Fürft v. Löweuſtein-Freudenberg. 
In einem Seitenthälchen des Bühlerth. liegt Getfertshofen (iſelbrechtshoven 1085), 
Pd. mir M., 637 E. G. gebörte dem Stift Comburg. 

Im Fiſchachthal liegen: Ober-Fiſchach, Pid., 732 E., wor. 63 Kath. Alte vom, 
Kirhe. O.⸗F. gehörte zur Herrich. Limp. St. ©. B. Fürft v. Löwenſtein-Werthheim— 
—— Mittel-Fiſchach, Pfd., 911 E., wor. 31 Kath. St, G. B. mie 
bei O.⸗F. 

Auf dem Mainhardter Wald liegt: Hütten, D., F. v. Mainh., 500 E. Handel mit 
Holz und verarbeitetem Hol. St. weſtl. von H. zieht der röm. Grenzwall. 

Auf der Frickenhofer Höhe liegen: Frickenhofen, altwürttb. Pid., 1349 E., wor. 
123 Kath. Schöne Ausſicht. St. G. B. Fürſt v. Solme-Braunf. u. die Gr.v. Pückler. F. 
gehörte dem Kl. Lord. Der hieſtge Pfarrer Kirſchenbeißer führte die aufrühreriſchen Bauern 
an, welche 1525 das Kl. Lorch 2c. zeritörten; in diefem Jahr wurde F. von den Bündiſchen 
niedergebrannt. Zu der Gent. gehört Mittelbronn, W. hen. Steinkohlenbergwerk. Rups 
pertshofen, D., mit fländ. Pfarrverw., 1144 E., wor. 50 Kath. Borz. Flachs. Zu 
der Gem. gehört auch Thonolzbronn, Pfw. Hier befindet fich die Kirche für den Gem.- 
Bezirk. Alte Verſchanzungen bei Rupp. u. Hinter-Linthal. Eſchach, Pfd. 1225 E,, wor, 
151 Kath. Ju der alten Kirche gut gefchnigte Holzbilder. E. gehörte früher den Gr. v. 
Ditingen und fam von dieſen ilber die von Nechberg 1536 an die Schenken v. Kimpurg. 
Dber:Gröningen, Pfr. 419 E., wor. 39 Kath. O.G. fam mit Unter-Gröningen 1436 
an Limpurg. Zwiſchen Algishofen und Schlaudbof ftand eine Burg. 

Auf dem Welzheimer Wald (Gſchwender Wald) liegen: Gſchwend, anfehn!. Pfd. 
m. M., 1680 E., wor. 101 Kath. 1857 brannten 33 Geb., darunter die Kirche, ab. ©. 
war 1434 noch zum Amt Seelach gerichtsbar, wurde aber fpäter der Sig dieſes Amtes. 
St. G. B. Fürft v. Solms-Braunf. Zu der Gem. gebört neben vielen Parz. auch der W. 
Seelach, in deifen Nähe auf dem fog. Gerichtsmwafen das Siebenzehnergericht unter freiem 
Himmel gehalten wurde. Bei G. lagen die aba. D. Geftöfleln, Kirchberg, Scherach. 
Altersberg, W., F. von Bichberg, 1033 E. Viel Flachs, Waldnupung, Handel mit 
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Schnittwaren, Pfühlen, Pottafche, Pech, Kienruß ı. Bei U. lagen die abg. O. Thalheim 
u. Gauchſhauſen. Vorder-Steinenberg, D., F. v. Welzh., 774 E., wor. 67 Kath. 
Namh. Flachsbau. Alte Schanzen. V.-St. war nach Seelach gerichtbar, ſtand aber in 
grundh. Hinſicht dem Kl. Lorch zu. St. G. B. Fürſt v. Solms-Braunf. 


Oberamt Gerabronn. 


Flächenraum: 8,5509 D.-M. Einw. 28,584, nämlich 26,814 Ev., 
1039 Kath., 32 eig. Konf., 699 Iſr. Gemeinden 35. Der Oberamtöbezirt 
gehört zu der getreidereichen Hohenloher Ebene, welde von einigen Thälern, 
Jagſt-, Brettady-, Vorbach- und Röthelbachthal, tief durchfurcht iſt; man 
unterſcheidet in demſelben folgende befondere Diſtrikte: im der rothenburgſchen 
Landwehr (im Often des Bezirks, was innerhalb der ehemals reichsſtadt— 
vothenburgichen Landesgrenze Tiegt); in der Vorbad) (im Nordweſten des Dez. 
die Orte im Vorbachthal mit den dazu gehörigen Hochflächen); das Jagſt— 
und Brettachthal (im Siüdweften des Bez). Gebirgsformationen: Mufchel- 
kalk (Hauptfählih an den Thalgehängen und in den tieferen Partien der 
Thäler bis zu dem Wellenkalk aufgefchlojfen), Yettenfohlengruppe (auf den 
Hocflähen, jedoch häufig mit Lehm bededt), Keuper (im ſüdöſtl. Theil des 
Bez., theilweife bis zum grobförnigen Sandftein ausgebildet). Gewäſſer: 
Sagit, Brettach, Ette, Vorbach, Blaubach, Nöthelbah x. Tauberurſprung. 
Hauptnahrumgsquellen: Ausgedehnter Feldbau, Flachs, werig Weinbau, Kind: 
viehzucht (Maftung), Pferde, Schaf» und Schweinezudt. Holz. 


Gerabronn (Gerhiltbrunnen 1226), marktberechtigtes ev. Pfd., 954 E., wor. 12 Kath, 
32 Iſt. mit Synagoge. Vorzugsweiſe Feldb., bedeutende Viehz. (Maftung), Vieh u. Ges 
treidehandel, Kleingewerbe, Baumwolle: u. Leineweberei. Sitz des Oberamts (die übrigen 
Bezirköftellen befinden fih in andern Orten), Pol, Der freundliche Ort liegt frei, mit 
fhöner Ausſicht, auf der Hochebene unfern des Brettachthales unterm 27% 35° 35,0 L. u. 
49° 15° 0,05 ®., 29 geom. St, von Stuttgart, G. war in früheren Zeiten hohenlohiſch, 
fam an die Herrfchaft Werdef u. mit diefer an Brandenburg Ansbach, von dem legten 
Glied dieſes Zweigs 1792 an Preußen, 1506 an Bayern u. 1810 an Württb, Unweit 
von ©, liegen über dem Brettachthale die Ruinen der Burg Werdeck. 

In u. am Jagſtthale liegen Die Orte: Langenburg, ev, St., 1412 E., wor. 24 Kath. 
Ausged. Feldb., Weind., namh. Viehz. (Maitung), Vieh- und Getreidehandel, Leineweberei, 
Strumpfitricerei, Kleingewerbe, L. it die Nefidenz des St, G. DB, Fürft von Hohenlohe 
Zangenb., der Sig des k. Dberamtögerichtd, eines Defanats u, eines fürftl. Bezirksamts. 
Poſt. Die Stadt liegt maleriſch auf einem ſchmalen, gegen das Jagſtthal fteil abfallenden 
Dergrüden, an deffen äußerfter Spige das ſehr anfehnliche, feite fürftl. Schloß hingebant iſt, 
das ein intereflantes Archiv bewahrt, Die Kirche enthält einige kunſtreiche Grabdenkmale 
u. Gemälde. Abgeg. Burgen Kapenflein u. Struth. 8. kommt 1226 als Langenberg 
castrum etoppidum erſtmals vor; von den freien Herren v. L., welche 1253 verſchwinden, 
fam die Herrichaft an Hohenlohe u. 1806 unter württb, Landeshoheit. In 2. find geboren 
die Brüder Karl Jul. u. Heinrich Benedikt Weber. Zu L. gehört Ludwigsruhe, ein fürſtl. 
Jagdſchloß mit Park u; Meierei, Monument des Füriten Chriitian Albrecht Ludwig. Unter— 
Regenbach, Pfw. R. kommt ſchon 1033 vor Grabhügel. Bächlingen, Pfde, Künſtl. 
Bruͤcke über die Jagſt, 680 E. St. G. B. Fürſt von Hohenl.-Langenb. u. R. ©. B. Frh. 
v. Gemmingen-Bonfeld. Im der Kirche befindet ſich ein kunſtreich gearbeiteter Grabſtein des 
Ritterd Burdhard, genannt Nezzo von Vechelingen von 1320, Dünzbach, Pfo., 843 E., 
wor. 66 Fir, mit Synagoge. ©. G. B. die Fürften v. Hohenl.Laugenb. u. Jagſtb. R. 6. B. 
Frh. von Grailsheim- Ruͤgland u. v. Gemmingens-Bonfeld. Der in mäßiger Entfernung von 
dem Jagſtthale am Dünzbach gelegene Ort kommt 1226 ald Tungebad zur Herrſch, Yangenb. 
gehörig vor. Nahe liegt Moritein mit Schloß, ehemalige Burg der H. v. Moritein, Gegene 
über die berühmte Reiherhalde, wo alljährl. Hunderte von Reihern niften. Kirchberg, 
St., Poft. 1169 E., wor. 13 Kath. Feld» u. Obſtb., Vichz., Weberei, ziemlich Keine 
gewerbe, Mühlwerke, Mufchelkalf u. Lettenkohlenſandſteinbrüche. St. G. B. die Fürften 
v. Hohenf. Ohringen u. Langenburg. Die Stadt ilegt relzend auf u. an einem Vorſpruug 
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gegen die Jagſt, über die eine feinerne Brüde führt. Das anfehnfihe Schloß enthält 
Naturalten-, Kunſt- u. Alterthümerfammfungen, Bibllothek x. Schöne Anlagen auf dem 
Sophienberg. Abgeg. Burg a Diele Grabhügel, K., das ſchon 1365 ald Stadt 
vortommt, fam von den 9. v. Kirchb. an Hohenlohe, 1806 unter baberifche u. 1810 
unter württb. Landeshoheit. Zunächſt bei K. Liegt fehr freundfih Hornberg, D., mit 
alterthümlichem, feitem Schloß, F. v. Gröningen, O.⸗A. Graildheim, 332 E., wor. 14 Kath. 
R. ©. B. Frh. von Crailsheim-Rügland. H. achörte urfprünglich den H. v. Hornb. 

An der Brettach llegen die Orte: Brettheim, ſchöues Pfd. m. M,, unfern der Ein: 
mündung ded Sperberbach8 tn die Brettach, weldye in der Näbe entipringt, gelegen, 963 E. 
Baummolle: u. Leineweberei. St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Ohringen. Abg. Burgen auf 
denen Die H. v. D. faßen. Grabhügel. Im Bauernkriege wurde B. 1525 gang niederge— 
brannt. An der weftlichen u. füdlichen Bezirksgrenze zieht das Rothenburg-Gehege (Gebieis— 
grenze) bin. Notb am See (Node Sewe 1363), freundliches Pfd., Sik eines Kameral- 
amts, am Seebah, 1197 E., wor. 12 Kath. Mühlwerke, ergiebige Lettenkohlenſandſtein— 
brüdye. Abgegangener 192 M, großer See. St. G. B. die Fürften v. Hohenl. Ohringen 
u. Jagſtberg. R. ©. B. Frb. v. Sedendorfi- Aberdar. Bei Bemberg Mefte der 1449 
zerftörten Bebenburg, Stammfig der 9. v. B. Abgeg. O. Krettenbach bei Brettenfeld, 
Zu der Gemeinde gehört unter anderen auch Musvdorf, W. m. M., F. v. Roth. Chem. 
Wallfahrtskirche zum h. Michael, u. der durch die Wallfahrt entftandene u. noch jegt beftehende 
berühmte Muswiejenmarkt (früher Michaelismarkt), welcher 8 Tage dauert. Amlishagen, 
Pfd., mit alterthümlichem ritterih. Schloß, 425 E. Färberei, Gerberei, Hammerfchmiede. 
A. tft erſt nah dem 30jähr. Krieg entſtanden, während fchon 1260 bohenloh. Bafallen 
fih nad der Burg (Amelugeshagen) nannten. Beimbah, Pfr. m. M., 643 6, Mühl 
werke, bedeut. Viehmarft,. St. G. B, die Fürften v. Hohenl. Obringen, Langenburg u. 
Jagſtb. Im Brettachtbal liegt der 19. Salzbrunnen, ein ſchwach faltnifches Waſſer, das 
früher auf Kochſalz verfotten wurde. B. gehörte zur Herrſch. Werdeck. 

Im fog. Vorbach Ttegen: Niederftetten, Stadt, 1754 E., wor. 222 Kath., 206 Sir. 
Refidenzichloß des Fürften v. Hohenl.«Jagſtberg. Fürftl. Domanialkanzlei u. Korftverwaltung. 
Poſt. Das ummanerte Städichen hat eine angenehme, milde Lage im Vorbachthal; 3 Kirchen, 
eine ev,, eine fath. u. eine Synagoge. Feld-, Obſt- m. Weinbau, viele Mühlen. Bedeutende 
Viehmärkte. K. Ludwig IV. ertheilte 1340 dem Drt Gelnhauſer Recht. Dber-Stetten, 
wohlhabendes Pfd., 666 E. Anfang des Weinbaus, viele Mühlwerke. Abgeg. Burg. 
Frühromauiſche Kirche, deren fchon im 9. Jahrb. erwähnt wird, O.St. gehörte bis 1802 
zum Gebiet der Neichöftadt Rothenburg, bis 1810 zum K. Bayern u. fam dann an Württb. 
Schrotzberg, anfehnl., itädtifch ansfehendes Pd, m. M., 1674 E., wor. 19 Kath., 
15 Iſt. St. G. B. die Fürften v. Hohenl.-Ohringen- u. Langenburg. Pferde: u. bedeut. 
Rindviehz. Mühlwerke u. zieml. viel Kleingewerbe. Sehr anſehnl. 1615 erb. Kirche mit 
einigen Grabmalen der H. v. Berlichingen u. Theilen eines Hochaltars mit guten altdentfchen 
Gemälden. Schönes, 1441 eritm. erb., fürftl. Schloß mit Gartenanlagen. Abgeg. D. 
Dimüfchell u. Murrenthal; abg. Schrotsburg. Sch. (hatte eigene Herren v. Sch., Die 
1262 erſtm. vorfonmen, fpäter erfcheinen die v. Berlichingen ald Mitbefiger u. 1521 vers 
kauften Die v. Sc, ihren Antheil an die H. v. Adelsheim. Die Herrich. fam bald theilm. 
in verfchiedene bohenl, Hände u. erft 1743 ganz an Hohenl.-Ingelfingen, bis zur Vereinigung 
diejed Stammes mit Hohenl.-Ohringen im J. 1805. 1806 unter Württb. Landeshoheit. 
Wildentbierbah, Pfo., 654 E. Abg. Burg im Drt, abgeg. Weiler Hohenweiler. W. 
war urfp, ein Beitandtheil der Herrſch. Brauneck u. fam im 14. Jahrh. an das Stift Würz- 
burg. Daneben nannte fih ſchon frühzeitig ein längft ausgeft. Geflecht von Thierbach. 
St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Jagſtberg. 

Auf der welligen Hochebene zwiſchen Jagſt, Brettach, Vorbach u. Zauber Tiegen die 
Orte: Spielbad, Pfd., 736 E. Zu der Gemeinde gehört neben andern Parzellen Heiligen: 
bronn, Pfw. Leutzendorf (Lutesdorf 1248), Pfo., 723 E. Minder ergieb, Feldb., 
Viehz. Schöne Kirche. L. gehörte bis 1802 zur Reichsſt. Rothenburg, bid 1810 zu Bavern 
n. fam alsdann an Württb, Gammesfeld (früher Gamsvelt), chem. Nothenburg., Pfd. 
mit ehem, Schloß, 507 E. St. G. 2. Fürft v. Hohenl,-Obringen. Chem. Meines Klofter 
(Schweſterklauſe). Haufen, Pfo., 451 E., nahe an der bayerifchen Grenze im ehem. 
Rothenburger Gebiet gelegen. In der Nähe liegt der Klofterhof, ein ehem. Prämonftratenfer 
Kl., Bruderhartmann, Bruderhartmanndzel auch Frauenhaufen genannt; es wurde 1525 
im Bauerntrieg niedergebrannt u. nicht wieder aufgebaut. Wiefenbah, Pid., 1067 E., 
wor. 46 Jjrael. Baumwolle u. Leineweberei, St. ©. B. die Fürften v. Hohenl.Ohringen 
u. Jagftberg. Don MW. fchrieb fi ein adeliges dem Haufe Hohenlohe lehen- u. dienſtpflichtiges 
Geſchleͤcht. 1405 verkaufte Katharina, geb. v. Klingenberg, Konr. v. Bebenburg Hausfrau, 
W. an Buragraf Friedr. VI. von Nürnberg, u. von da an gehörte es bis 1806 zum Fürſtenth. 
Ansbach. Grabhügel. Schmalfelden (Smalefeldon 1033), Pfd., 642 E. St. G. B. 
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die Fürften v. Hohenl.-Ohringen u. »Langenburg. Abg. O. Dautenbofen. Blaufelden, 
Pd. m. M. am Blaubach, 1198 E. Siß eines Defanatamtd u. eines Poſtamts. Baum- 
wolle: u. Reineweberet, ziemlich viel Kleingewerbe. Bedent. Schweinemarft, St. G. B. 
die Fürften v. Hohenl,-Ohr. u. Jagſtb. Abg. Burg u. Weiler Flyhöhe. B. gehörte zur 
Probſtei Michelbach (f. u.) u. kam durch mehrere Hände an Ansbach. Wittenweiler 
(MWitenwilare Ende des 11. Jahrh.), D., F. von Michelbah a. d. H., 456 E. ©t. ©. 
3. Fürft v. Hohenl.-Langenburg. Abg. Ort Lampertsweiler. Niedbad, ein früher mit 
Graben u. Wall umgebenes u. mit Thoren verfehenes Pfd, an der Grailöheim-Mergentheimer 
Randft., 536 E., wor. 22 Kath. ©t. G. 2. v. Hobenl.-Bartenftein. Zwei abgeg. Burgen 
u. ein abgeg. D. Leopoldsweiler. Von denen v. Seldeneck zu Bartenjtein u. Horned von 
Hornberg fam N, 1444 an Hohenlohe. Bartenftein, kath, St., an ber Ette. Boftamt. 
St. G. B. Fürft v. Hobenl.-Bartenftein, 900 meiſt unbemittelte E., wor. 311 Ev. Fürſtl. 
Schloß, das 1700—1729 an der Stelle des früheren erb. wurde; in Folge der Verlegung 
einer Nefidenz dahin entftand die Stadt, Schöne 1726 erb. Kirche, DB. fam 1806 unter 
Mürttb. Landesbobeit. Herrenthierbach, Pfd. am Thierbah, 784 E., wor. 25 Kath. 
St. G. B. die Fürften v. Hobenl.-Langenburg, Bartenftein u. Jagſtberg. Abg. Burgftall 
u. abgeg. O. Ober⸗ u. Unter-Holzleute. Raboldshauſen, D., 659 E., hiezu gehört 
Billingsbach (früher Bulingesbah), Pfd., St. ©. B. Fürft v. Hohenl.Langenburg. Abg. 
DO, Unter-Raftoldshaufen u. abg. Burgen Bulinsbad u. Hertenftein. Michelbach an der 
Heide, Pfd., 677. Guter Feldb. Der hiefige große Pfarriprengel war eine reich dotirte 
Brobftet, dem Stift St. Johannes zum Neuenmünfter zu Würzburg zuftändig. 

Auf der Hochebene linké (füdlich) der Saaft Tiegen: Lendſtedel (Rantfideln 1231), 
freundliches Pfd. an der, Hall-Rothenburger Landſt. 1186 E., wor. 12 Kath, St. ©. B. 
die Fürften v. Hobenl.-Obringen u. Langenb. Schöne 1515 erb. Kirche. L. gehörte urſp. 
den Markgr. v. Baden und kam durch verſchiedene Hände an Hohenlohe. Grabhügel. 
Ruppertshofen, Pfd. an der Hall-Rothenburger Landſt. 565 E., wor. 12 Kath. St. 
G. B. die Fürſten v. Hohenl.-Ohringen u. Jagſtb. Gute Landwirthſch. N. gehörte bis 
Anfangs dieſes Jahrh. zu */s zum Gebiet der Reichäft. Hall u. zu *s Hohenl.-Kirchb. Das 
haflifche */s kam fihon 1802 an Württb,, von 1806—1810 war ed aber mit dem übrigen 
der Krone Bayern u. von der Zeit an der Krone Württb. unterworfen. Abg. D. Gutterd- 
hofen u. bei Heffenau die abg. Burg Hohenbirfen (bürgen). Grabhügel. Zu der Gemeinde 
gehört Reofeld, früher Löwenfels, W,; dabei die verfallene Burg L., die in früheren Zeiten 
den 9. v. Vellberg gehörte u. fpäter an Hobenl. fam. Ober-Stetnach (Steinaba im 
9. Jahrh.), Pfd., 635 E. St. ©. B. die Fürften v. Hobenl.-Ohr. u. Langenb. R. ©. 
B, die Frh. v. Gemmingen Bonfeld u. die Frh. v. Grailsheim-Rügland, O.St. hatte 
dreierlet Herrfchaften,- Hohenl.-Jagſtberg, Hohen!. Kirchb. u. den deutfchen Orden. Bon 
1506—1810 war der D. unter bayerifcher u. von 1810 an unter württb. Hoheit. Zu der 
Gemeinde gehört Altenberg, Pfw. Reubah, Pfo., 589 E. R. war bis 1802 mit allen 
obrigk. Nechten der Reichsſt. Rothenburg unterworfen u. dem Vogteibezirt Enfingen zugetbeilt. 
Bet Reinsburg ftand in älteren Zeiten ein Schloß, von dem ſich ein adel, Gefchlecht nannte. 
Michelbach an der Lücke mit ehem. Schloß, Pfd., 662 E. wor. 227 Jr. Synagoge. 
Deu Beinamen 'a. d. Lücke erhielt der Drt von der unfern in der rothenb. Landheeg auf 
der Straße nach Graildhein vorhanden gewelenen Offnung. M. wurde 1423 von Comburg 
an Götz v. Berlichingen verfauft. Hengitfeld (in älteften Zeiten Hengesvelt), Pfd. m. M,, 
833 E., wor. 99 Sfr. Die Jfrael. treiben Handel mit Pferden u. Nindvieh. 1449 abaeg. 
Burg, von der ſich ein adel. Geſchlecht fchrieb. H. gehörte den H. v. Wollmarshauſen 
u. fam nad deren Ausfterben 1708 in mehrere Hände u, endfih an Württemberg. Bel 
Roßburg ftand bis 1449 eine Burg, welche bid 1354 den 9. v. Binfterlob u. von 
da an den v. Wollmarsh. gehörte. Wallhauſen (früher Walehufen), Pfd., 710 €. 
Viebhandel, ergieb. Werkteinbrühe. W. gehörte urſp. zur bohenlohefchen Burg Wer: 
def u. theifte die politifchen Veränderungen mit diefer. Abg. Orte Kreußeldorf u. Gufene 
hof. Zu der Gemeinde gehört Scheinbah, Pfw. R. G. B. Frh. v. Sedendorfj-Aberdar. 
Gagftatt, Pid., 706 E. Bedeutende Vlehz., Vlehhandel. Hier ift geb. Aug. Fried. 
Schlöger. &. ©. B. die Fürften v. Hohenl. Ohr. u. Langenburg. Zu der Gemeinde 
gebören: Lobenhauſen, W.; malerifche Ruine des Schloffes der Herrn v. 2. mit der noch 
erhaltenen Burgkapelle. Das Geſchlecht der H. v. L. erlofd; 1280. Die Burg wurde im 
Bauernkrieg zerſtört. Miſtlau (Miftelouwa im 11. Zahrh.), an der Jagſt, W. In M 
beftand ein 1282 geftiftetes u. 1479 aufgeh. Benediktiner Nonnenkl. Abg. Burgſtall. 
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Oberamt Gmünd. 


Flächenraum: 4,10485 DM. Einw. 26,904, nämlich 6273 Ev., 
20,603 Kath., 26 eig. Konf. Gemeinden 26. In den Oberamtsbezirt 
greifen folgende Diftrifte ein: Die Ab oder im engeren Sinn der Albuch 
(im Südoften des Bez.), der Nehberg mit dem Nehgebirge (im Südweſten 
des Bez.), das Remsthal (von Dften nach Weſten durd) den Bez.), das 
Feinthal (von Welten nach Dften durch den Dez.), die Ausläufer des Welz- 
heimer Waldes (zwifchen der Rems und der Lein und zwilchen der Lein und 
der Roth) und die Ausläufer der Fridenhofer Höhe (im Norden des DBez.). 
Gebirgsformationen: Keuper (die Thalabhänge gegen die Rems und gegen 
die Lein, wie auch gegen die Seitengewäffer diefer Flüſſe), Lias oder 
Ichwarzer Jura (auf den Hochebenen zu beiden Seiten der Rems und der 
Yen), brauner Jura (am Fuß der Alb und an den Ausläufern des Stuif- 
fens und des Nechbergs), weißer Jura (Ab, Stuiffen, Nechberg). Gewäſſer: 
Rems, Lein, Roth, Lauter, Waldſtetterbach, Reichenbach ꝛc. Hauptnahrungs- 
quellen: Feldbau, Rindviehzucht, Holz und Gewerbe. 

Gmünd (Schwäbiſch Gmünd), chem. Reichsſtadt, Sitz der Bezirksſtellen, mit Aus— 
nahme des Forſtamts; Bahnhof, Poſtamt, latein. Neal, Zeichnungs- u. Gewerbeſchule, 
kath. Schullehrerſeminar, k. Taubſtummen- u. Blindeninſtitut, Blindenaſyl, Mutterhaus 
der barmherzigen Schweſtern u. unter ihrer Leitung eine bedeutende Irrenanſtalt, Bucht: 
haus (Gotteszell), reiher Spital zum h. Geift un. Spital zu St. Katharina. Vermögen 
der Hofpitalvflege am 1. Juli 1861: 194,485 fl,, der Kirchen u. Schulvflege 357,417 fl., 
der einzelnen Stiftungen 62,901 fl. Überdies bat Gmünd eine Garnifon, beftehend in 
einem Stadtfommande, 130 Mann Anfanterie (Zuchthaus: Bewahungstommando) u. ein 
Bataillon Artillerie, dad abwechslungsweife, meijt den Sommer über, in dem nahe gele— 
genen Schießthal feine Schießübungen hält. 8298 E., mor. 1858 Ev. Neben Feldb., Obſtz. 
u. bedeutendem Hopfenbau bilden hier die Gewerbe eine der Hauptnahrungsquellen, befonders 
Gold- u. Silbermanufakturen, Fabrikation von Kupfere, Broncer u. Mejfingwaren, von 
Wachswaren, von Tabak u. Gigarren, von Möbel u. Holzfhniparbeiten, Seide u. Halbe 
feideweberei, viele Mühlmwerke, Leimſiederei, Gerberet, überhaupt viel Kleingewerbe. 41 Kauf- 
leute, theild mit theils ohne offene Läden, Unterm 27° 27° 36,35" 2, u. 48° 47° 57,10" 
Pr., 14 geom. St. von Stuttgart liegt in dem reizenden, fruchtbaren Remsthale an den 
Ginmündungen des Thierbachs (Waldſtetterbachs) u. des Sulzbach in die Rems (daber der 
Name Gmünd) die anfehnliche, altehrwürdige Stadt, Die mit ihren Kirchen, Thürmen, 
Ringmauern 2c. noch das ächte Gepräge einer im Mittelalter wohlbefeftigten, bedeutenden Reichs» 
ftadt trägt. Don den Kirchen find zu nennen: die aus dem 11. Jahrh. ſtammende, äußerft 
intereffante, im romanischen Stil erbaute St. Johanniskirche, die, wie auch der Thurm, 
mit den feltenften Ornamenttrungen reich gefchmüdt ift. Nicht minder merkwürdig ift die 
großartige, im frühgermanifchen Stil erbaute, in neueiter Zeit würdig reflaurirte Heiligkrenz- 
tirche, deren beide Thürme fhon 1497 einftürgten u. bis jegt nicht wieder aufgebant wurden. 
Die urfprüngfich germanifche, fpäter ftilwidrig veränderte Kirche zu St. Leonhard (Gottes— 
ackerkirchej; Die fehr alte, urſprünglich romanifch erbaute Kirche zu St. Salvator (fehr be 
fuchte Walifahrtskirche), welche außerhalb der Stadt auf einer freundlichen Anhöhe ftebt m. 
theilweife in einen Felſen gehauen ift. Bon den vielen Kapellen beftehen nur noch die zu 
Herrgottöruße u. St. Joſeph. Mehrere Klöfter find 1803 eingegangen u. zwar: Das Frans 
ziskanerkl. (jet Schuflchrerfeminar), Me dazu gehörige Kirche ftanımt aus der rom. Periode; 
das 1140 geftiftete Auguſtinerkl. (jegt Oberamt u. Kamerafamt), Die chem. Kloſterkirche 
dient gegenwärtig dem evangel. Gottesdienſt; das Dominifaners oder Predigerfl. (jegt Ars 
tfferlefalerne); das Kl. zu St. Ludwig (jept Schulgebäude); das 1240 geftiftete Domint- 
kanerfrauenkl. Gotteszell (jegt Zuchthaus). Die Stadt hat ſchöne Spaziergänge u. Geſell— 
fhaftsgärten, worunter ſich die fog. Köhlerhütte (Maldpartie) u. der Maierifche Garten 
auszeichnen. G. war eine hobenitaufifche Beſitzung, welche fich zur Reichsfreiheit empor- 
arbeitete. 1802 kam es famt Gebiet an Württb. Ansgezeichneter Gmünder: Hand Baldung, 

Außer der Oberamtsftadt Liegen noch im Nemöthale: Mögglingen, anfehnl., 5 
kath. Pfd. m. M. am Einfl. der Lauter in die Rems u. an der Gmünd-Aalener Landſt. u. 
Eiſenbahn; Poſt, Eiſenbahnſtation. 1067 E., wor. 70 Ev. Guter landw. Betrieb. Mi- 
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neralbad Chriſtenhof. Über die Markung führt die röm. Grenzlinie (Zeufelömauer), viele 
Grabhügel. M. gehörte zum Gebiet der Reichsſtadt Gmünd u. fam mit diefer an Württb. 
UntersBöbingen, kath. Pfd. an der Gmünd» Nalener Landſt. u, Eiſenbahn (Station), 
540 G., wor. 14 Ev. Vorz. Viehz. Neue, 1836 erb. Kirche, ehem. Ellwangenfches Schloß⸗ 
hen (jetzt Pfarrhaus). Teufelsmauer, Reihengräber. B. gehörte Ellwangen u. der Reichs— 
ftadt Gmünd gemeinfhaftlihd. Ober-Böbingen, wohlh. Pfd., unfern U.B. in einen 
Settentbälhen am Klotzbach gelegen. 614 E., wor. 290 Kath. Gute Landw. Alte germ. 
Kirche, Abg. Burg. O.⸗B. gehörte früher dem Kl. Königabronn, von welchem es in der 
Mitte des 16. Jahrh. zur Hälfte an Württb., zur Hälfte an Gmünd verfauft wurde. In 
einen Seitenthälchen der Nems Itegen am Strümpfelbah: Ober: Bettringen, kath. Pfd., 
814 E., wor. 13 Gv, mit Unters Bettringen, W. Guter Feldb., fchöne Obſtz. Alte, be 
ſuchte Wallfahrtöfirche zur b. Dttilia. Beide Orte gehörten zur Reichsſtadt Gmünd u. famen 
mit diefer 1802 an MWürttb., das jedoch ſchon früher Antheil hatte. Abg. Burg auf dem 
fog. Klojterflurz u. auf dem Gügling alte Schanzen. j 

Aufder Alb (Albuch) Tiegt hoch u. frei Bartbolomä, minder bemitteltes, parttätifches 
Pfd. m. M. u, 2 Ortögeiftlichen, 1058 E., wor. 356 Ev. Der bier ſeit undenklichen Zeiten 
beftehbende Markt wird auf freiem Felde abgehalten. Auf der Markung das Falkenloch, 
eine geräumige, an Kalkiinterbilpungen reiche Höhle. B. fam von den Grafen v. Pappen- 
beim an die Frh. v. Holg u. 1806 unter württb. Hoheit. 

Am Fuß der Alb liegen: Lautern an der Lauter, wohlb. fehr romantiich gelegenes kath. 
Pfo,, 484 E., wor. 79 Ev. Käfereien, mehrere Mühlwerfe. Berühmte Nelkenzucht. 2. ges 
hörte zum Gebiet der Reichsſtadt Gmünd; übrigend batten auch Württb. u. Möllwarth 
Antheil. Heubach, offene Stadt am Fuß des Nofenfteins, defien Spike die Ruinen der 
ehem. Burg Rofenitein tragen. 1432 E., wor. 172 Kath. Intereſſante germ. Kirche mit einigen 
alten Schenswürdigfetten. Bedeutende Seide- u. Baummwoflefpinnerei u. Weberei, haupt: 
fachlich die Fabrikation von Sadtühern. In der Nähe der Burg Nofenftein einige tntereffante 
Höhlen u. römische Berfchanzungen. 9. gehörte fchon 1360 MWürttb, Bis 1805 war es 
Sig eined Oberamts mit befonderen Landſtandsrecht. Bargau, wohlb. kath. Pfd., 673 G,, 
Ergieb. Feldb., Küferei, Baumwollweberei. Chem. Burg Bargan, In dem zu B. ge 
hörigen Beiswang eine Wallfahrtsfapelle. B. wurde 1554 von Rechberg an Gmünd ver: 
kauft u. kam mit diefem 1802 an Württb. Weiler in den Bergen, fath. Pd. am 
Strümpfelbab, 623 E. Schr gute Obflz., Leineweberei. Alte Kirche. Nutnen einer Burg, 
mit der W. 1581 von Nechberg an Gmünd verfauft wurde. Walpdftetten, kath. Pfd. m. 
M., am Thierbach, 1182 E., wor. 21 Ev. Holzſchnitzer, Pfeifenmacher ꝛc. Zwel aba. 
Burgen. W. war der Hauptort einer kleinen —— die mit Ellwangen an Württb. Fam. 
Degenfeld, paritätifches Pfd., 292 E., wor. 120 Kath. Feldb., Viehz., Waldbefig. Abg. 
Burg Degenfeld, Stammfig der Gr. v. D., welche denfelben 1597 an Württb. verkauften. 
Die Hälfte des Dorfs gehörte jedoch den v. Rechberg, u. fo kam D. erft 1306 ganz unter 
württb. Hoheit. Nehberg, Hinterweiler, D., Vorderweiler, W., Hohen-Rechberg, Schl., 
Rechberg⸗Kirchberg, Hs. 736 E., wor. 10 Ev., kath, Pfarrei. St. G. B. die Gr. v. Rech— 
berg. Die meiſt unbemittelten Einw. verfertigen verſchiedene Holzſchnitzwaren, Pfeifen— 
köpfe ꝛc. Der zwiſchen Stuifſen u. Hohenſtaufen majeſtätiſch ſich erbebende Rechberg, von 
dem man eine weitgedehnte, ſehr anziehende Ausficht genießt, theilt ſich in 2 Kuppen, auf 
der höheren ſteht die Kirche mit dem wunderthätigen Bilde der ſchönen Maria, zu dem 
gewallfahrtet wird, das Pfarr- u. das Meßnerhaus; auf der niederen Kuppe erhebt ſich das 
altehrwürdige Schloß Rechberg (Hohen-Mechberg), die Stammburg des noch blühenden Ge— 
ſchlechts R. (Marſchälle der Hohenſtaufen). Die Familie hielt zur Reichsritterſchaft u. wurde 
1810 in den Grafenſtand des Königreichs erhoben. 

Am nördlichen Fuß des Rechbergs liegt: Straßdorf, kath. Pfd. 1010 E., wor, 67 Ev. 
St. G. 3. Gr. v. Rechberg. Grgieb. Landw., Seidenweberet. St. gehörte ehem. den v. 
Rechberg, von denen Gmünd einen Theil erwarb, 

Am füplichen Fuß des Nechbergs u. des Stuiffens liegen: Wisgoldingen, kath. 
Pfd. am Krebb., 601 E. R. G. B. Frh. v. Holß. MW. gehörte früher den v. Nechberg. 
Winzingen, Bath, Pfd. am Krehb., 342 6. Si. G. B. Gr, v. Rechberg. Gräfl. Sch. 
W. fam 1806 umter württb. Hobelt. Neihenbach, kath., wohl. Pfd. am Meichend, 
454 E., wer. 11 Ev. St. ©. B. Gr. v. Rechberg. Berfertigung von Tabaköpfeifen, 
Doſen x. R. gehörte zur Rechbergſchen Herrſch. Scharfenftein. Zu N. gehört Namsberg, 
ein feſtes Schloß, einſt Sig einer Rechbergſchen Nebenlinte. Im 16. Jahrh. kam es in 
verfchledene Hände u. erft 1809 wieder durh Kauf an Nechb, 

Auf den Ausläufern des Melzheimer Waldes liegen: Muthlangen, kath. Pfd., 597 
E. wor. 26 Go. Lliaskalkſteinbrüche. Schöne, 18435—49 neuerb. Kirche. Abg. Schiof. 
M, gebörte der Famile v. Nechberg, die es 1581 an Gmünd verkaufte. Lindach, D.,R. 
von Täferrotb, 601 E. Landw. Schloß mit fhönen Anlagen, Eigenthum des Gr. v. 
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Deroldingen, früher im Beſitz der Herzogin Franziska. 8. gehörte ehem. denen v. Lainin— 
gen; ald die Familie 1679 ausftarb, fiel das Lehen an Württb. zurüd. Herlikofen, 
wohlh. fath. Pid., 747 E. wor, 19 @y. H. gehörte zum Gebiet der Reichsſt. Gmünd, 
Iggingen, wohl. kath. Pfd., 791 E., wor. 46 Gv. Gute Landw., Pferdezucht. Neue 
1856—60 erb, Kirche. Abg. Burg auf den ſog. Schlohädern. 3. hatte einen eigenen Adel, 
gehörte ſpäter der Neichaftadt Gmünd, doch hatte auch Württb. Schon frühe Antheil. Durs 
fangen, woblh. kath. D. F. v. Zimmerbach, 766 €, wor. 99 Ev. Gute Landw. D. 
war bid 1802 zwifchen Württb. u. Gmünd getheilt. Dazu gehört Zimmerbach, Fath. Pfw. 
Alter Schanzgraben. Spreltbach, kath. Pfd. 754 E., wor. 142 C4, Ausgedehnte Mar: 
fung. te germ. Kirche. Bei Vorder-Linthal alter Schanggraben. Sp. gehörte zur Reichs— 
ftadt Gmünd u, war Si eined eigenen Amtes, 

Auf den Audlänfern der Fridenhofer Höhe liegt: Göggingen, fehr wohlh., parität. 
D., 3. von Täferroth u. von Iggingen, 880 E., wor. 380 Go. Bedeut. Feldb. G. ges 
hörte Württb., Limpurg, Gmünd, Ellwangen u. der Nitterfchaft gemeinfchaftlich, bis es 
1806 gang unter württb. Hoheit fam. Zu G. gehört Horn, W. Schönes Schloß, Elgen⸗ 
thum des Gr. v. Beroldingen. 

Im Leinthale liegen: Täferroth, wohlh. Pfd., 666 E., wor. 20 Kath. Gute Landw. 
Alte Kirche. T. war ein alted Befiptbum des Kl. Lord u. kam mit diefem an Württb, 
Leinzell, unbemitteltes kath. Pfo., 882 E,, wor. 58 Ev.; meift berumgichende Gewerbe, 
R. G. 3. Frh. v. Lang. Schloß, Die Ramilte v. Lang hatte bis 1806, wo L., das der 
Nitterfchaft einverleibt war, an Württb. fam, die Ortöherrfch., jedoch in lehenbarer Gigens 
haft von dem Stift Ellwangen. 


Oberamt Hall. 


Slähenraum 6,101 QM. Einw. 26,876, nümlic) 24,851 Ev., 
1877 Kath., 14 eig. Konf., 134 Iſr. Gemeinden 29. Mainhardter Wald 
(im Südweſten des Bez.), die Ausläufer der Waldenburger Berge (im Weiten 
de8 Bez.), die Ausläufer der Limpurger Berge (im Süden des DBez.), die 
Ausläufer der Ellwanger Berge (im Siüdoften des Bez); der übrige Theil 
des Bezirks Deftcht aus einem von tiefen Thälern durchfurchten Flachlande 
(Rofengarten, Haller und Hohenloher Ebene). Gebirgsformationen: Muſchel— 
faff mit der Lettenfohlengruppe (dev weit größere Theil des Bezirks mit Aus: 
nahme der Höhenzüge im Welten, Süden und Südoſten des Bezirks, welche 
dem Keuper angehören). Gewäſſer: Kocher, Bühler, Biber. Hauptnahrungs- 
quellen: ausgedehnter Feldbau, bedeutende Viehzucht, namentlich Rindvieh— 
maftung, etwas Weinbau, Schweinezucht, Salz, Gewerbe nur in der Oberamts— 
jtadt von einigem Belang. 

Hall, St., Sig ſämtlicher Bezirköftellen, einer Generalfuperintendenz, des Salinenamts, 
eines Poſtamts, Bahnhofs und Zuchtpolizeihauſes, liegt unterm 27° 24° 4,30“ L. und 
46° 6’ 46,50” B., 20 geom. St. von Stuttg. 6862 E. wor. 405 Kath., 81 Ir. Be 
ſchränkter Keldb., Viebz., bedeutende Biehmärkte, Baumwollfpinneret, Stärkefabrit, Kleingem.., 
hauptſächlich aber Salzfiederei. 

Die anfehnliche, ehem. freie Reicheitadt liegt angenehm, jedoch ziemlich uneben zu beis 
den Selten des Kocers, und gewährt mit ihren alten Thürmen u. insbefondere mit ihrer 
großartigen, erhöht gelegenen Kirche zum h. Michael einen ſehr malerifchen Anblick; letztere, 
in dem Jahre 1427— 1595 erbaut, ift eine der größten u. fchönften germ, Kirchen deö Lan— 
des, die eine Menge von Grabdenkmalen, Gemälden, Altären ꝛc. enthält. Der nod) von der 
früheren Kirche herrübrende Ihurm ift im rem, Stil erbaut, Die St. Catharinakirche mit 
rom. Thurm enthält einen alten kunſtreichen Hochaltar; die in gutem germ. Stil erbaute 
Kirche zu St. Johann; die St, Urban-Kirche mit intereffanten Neften des urfp. rom. 
Stils. Sehr anfehnliches, 1735 erb, Rathhaus. Die Saline, der von Wilhelmsglück die 
Soole zugeleitet wird. Soolbad. Wildbad. Lateiniſche u. Realſchule, Privatfchullebrere 
Seminar. Reiches Hofpital mit 472,131 fl. Kapitalvermögen und ca. 77,000 fl. jährlicher 
Einnahme. Wilhelmsanftalt für Waiſen und verwahrloste Kinder. In H. find geb.: Joh. 
Iſenmann, Joh, Lorenz Haf (berühmter Formfchneider), Gebrüder Joh. Georg u. Joſeph 
Wilhelm Gent. Friedr. Dav. Gräter. H. ift fehr alt und verdanft ohne Zweifel feine 
Entftehung und feinen Namen der hieſ. Salzquelle. H. war Fönigl. Kammergut, wo auch 
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die Hohenftaufen Allodien befaßen; K. Philipp der Hohenſtaufe befreit 1200 das AI. 
Adelberg von allen Sapungen aus defjen hiefigen Salzpfannen, und K. Heinrich fchentt 
1231 dem Kl. Denkendorf hier eine Salzpfanne. Während des Interregnums machte fich 
die Stadt unabhängig. 1302 fam fie mit einem anfehnlichen Gebiet an Württb. Bon 
der Stadt befamen die Heller ihren Namen, eine Münze, die bier zuerft gefchlagen wurde, 
Die Borftadt Unter-Limpurg bildete früher ein eigenes Dorf, das den Gr, v. Limp. gehörte, 
deren Stammburg oberhalb desfelben als Ruine noch vorhanden ift. Überdies bejtanden 
die Burgen Hall in Hall und Gottwollöbanfen bei Hall. 

Außer der Oberamtöftadt Tiegen im Kocherthafe die Orte: Weftheim im Rofengarten, 
Pfo. m. M., 496 E. Guter Feldb. Beſchäftigung in der Hammerfchmiede des D. und in 
dem Bergwerk in Wilhelmsglück. Sehr alte Kirche an der Stelle der abg. Burg der 9. 
von Weſtheim. Schon 788 befaß das Kl. Lorfh Güter in Weftheimer Marcha. In 
Bohenftein ftand die Burg der H. v. Bobenftein. Uttenbofen, anfehnl. D., 891 €, 
wor. 29 Kath., im Rofengarten, mit Tuflau, Pfw., und Wilbelmsglüd, k. Saline, beide 
fegtere im Kocherth. gelegen, Guter Feldb., befonders aber Berdienft bei dem Salzwerk 
Wilhelmsglück. In Tulau ein Schlößchen, früher die Burg der Herren v. T. Das Stetus 
falzwert Wilhelmöglück wurde von 1822—24 in einer Tiefe von 363° erbohrt u. hie— 
durch ein 25° mächtiges Steinfalzlager aufgefunden, das die reichte Ausbeute Liefert. 
Steinbach, fath. Pfd. m. M. mit GComburg, 967 E., wor. 286 Ev., 51 fr. (Syna⸗ 
goge), vermögliche Hofpitalyflege (44,379 fl. Kap.). Viele Maurer u. Zimmerleute, St. 
bat 4 Thore und war früher wohlbefeftigt. Zu St. geb. dad vorm, Ritteritift Gomburg, 
gegenw. St des k. Ehren-Invalidenkorps. Großartiged Schloß und ausgezeichnet ſchöne, 
1707—1715 im Rococogefhmad erbaute, reich ausgeftattete Stiftskirche zum heil. Niko: 
laus; die 3 von der ehem. Kfofterficche übrig gebliebenen Thürme ftrammen ans der rom. 
Beriode. Intereſſ. Baptifterium oder Oratorium (fechdedig im rom. Stil erbaut) ꝛc. 
G., früher eine Burg mit einer Kolonie, wurde 1078 von dem Gr. Burkh. v. Rotenburg 
in ein Benediktiner Klofter u. 1488 im ein reichsunmittelbares weltliches Chorherruftift 
(Nitterftift) umgewandelt; es fam 1802 mit feinem Gebiete an Württb. Nahe bei C. ſtand 
dad Nonnenkloiter St. Egldien, das 1102 eingeweiht wurde Einkorn, W., weltge— 
dehnte, herrliche Ausſicht, Nuinen der 1710 an der Stelle der alten erbauten Wallfahrts- 
fiche zu den 14 Nothhelfern. Gelbingen, Pfd., 380 E., wor. 15 Kath. Giniger 
Weinb. Hammerwerk. G. geh. zu den älteften Befigungen der Schenken von Limpurg, 
fpäter war Hal im Beſitz ſämtl. vogteilicher und arundherrlicher Rechte. Auf der Mark. 
lag die Neuenburg, welche eine Befigung der, 9. v. Elteröhofen war, Unter-Münkheim 
(Municheim 1216), jehr anſehnl. an der Ohringer-Haller Kandftraße gelegenes Pfo. m. 
M., 1001 E.;z etwas Weinbau, befonders aber Kleingewerbe. Steinerne Brüde über 
den Kocher. Gin 1515 erb. Schlößchen u. eine abg. Burg im D., eine 2te ftand bei 
Dber:M. Von diefer Burg nannte fih ein adeliges Gefhleht v. M. U.:M. war urfpr. 
eine hohenloheſche Befigung, 1561 wurde die hohe Obrigkeit Hall zugefchieden. In der 
Nähe des Lindenhofs die malerischen Ruinen der Geyersburg. Enslingen (Nenftlingen 
1102), Pfd., 543 G., etwas Weinb. Hall, Comburg u. die Zohanniterfommende waren 
Dorfherrn u. jeded hatte auf feinen Gütern die Voglei u. niedere Obrigkeit. E. hatte 
feinen Drtdadel. Geislingen, freundl. Pfd., 619 E. PViehhandel, Gips. G. wird 1241 
erſtm. genannt; bis 1803 war ©. ein Beftandtheil des Haller Amtes Bühler, mit dem 
es an Mürttb. fiel. 

Im Bühlerthal liegen: Unter-Sontheim, Pfd., 891 E., wor. 14 Kath. Werk 
fteinbrücde. Bei Ummenhofen ftand die Burg der 9. v. U. Vellberg, St. mit Stöden- 
burg, Pfw., 894 G,, wor. 10 Kath, Früher Sig eined Kameral: u. Forftamtes. Das 
mit hoben Mauern umfriedigte, von Natur feft gelegene Städtchen gewährt mit feinem 
anfehnlichen, 1523 gebrochenen und 1545 wieder aufgebauten untern Schloß eine malerifche 
Anfiht. Das obere Schloß iſt Tängft abgegangen. Die Kirche liegt anf einem freiftehen- 
den, durch das Bühlerth. von Vellb. gefchledenen Berge in Stöckenburg u. enthält Grab: 
male der 9. v. Vellb. Gladgemälde und einen alten gut gefchnittenen Hochaltar. Die 
Piarrei tft die ältefte deö Landes, Schon zur Zeit Karlmanns (741—747) war das Bid- 
thum Würzburg im DBeflge der St. Martinökirche im Mulachgan unter der Vefte „Staham— 
burg.” V. war der Stammfig der H. v. V., nach deffen Griöfchen (1592) es an Hall u. 
mit diefem an Württb. kam, 

Im ſog. Rofengarten liegen außer dem fehon angeführten Weſtheim u. Uttenbofen die 
Drte: Rieden (Sigifrides 1057), Pfd. an der Biber, 491 E. Gute Landw. Werkſtein— 
u. Kalkfteinbrühe. Sehr fchöne, im germ. Stil 1436 erb. Kirche mit intereff. altdeutſchen 
Altären und Grabdenfmalen. Chem. Schlößchen, dad den Senften gehörte. R. geb. zum 
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Gebiete der Reichsſt. Hal u. fam mit diefem an Württb. Sanzenbach (Scombad 1057), 
D., F. v. Rieden, 263 E. Gute Landwirthſch. Am DO, fag ein Waſſerſchloß. das den 
9. v. Sanzenbah gehörte. Bibersfeld a. d. Biber, Pfd., 1123 E., wor. 39 Kath. 8. 
war eine Beſttzung der Schenken v, Limpurg u. kam fpäter an Hal. Michelfeld 
(Mihinvelt 1188), anfehn!. Pfd. m. M., 1296 E.; liegt im Biberthal an der Stutt- 
gart-Haller Landfir. Bedeut. Landw., Rindvieh- u. Schweing. M. geb. arößtenthetts 
den Edlen v. M,, die ihre Burg im D. hatten, kam an Gomburg u. 1521 an Hall. 
Sei Heimbach lag die Burg der H. v. Heimb. In Molkenſtein ftand eine Burg. Gatlen- 
kirchen, Pfd., 1043 G,, wor. 126 Kath. Gute Landw. Viehmaftung, etwas Weinb. 
G. hatte eigene Edelleute, gehörte der Reichöft. Hal u, dem Fürſten Hohenl-Waldenb. 
Bartenit.; kam 1803 u. 1806 an Mürttb. 

Auf dem Mainhardter Wald liegt Bubenorbis, D., F. v. Michelf., an der Stutt- 
gartsHaller Landitr., 842 E. Holzbandel. Im weſtl. Theil des Gem.ezirks bildet der 
römtjche Grenzwall eine kurze Strede die Grenze zwiſchen Oberamtsb. Weinsberg u. Hall. 
D. gehörte zum Haller Gebiet. z 

Auf der Haller u. Hohenloher Ebene liegen: Ubrigsbaufen (Hüferichshauſen 1363) 
D. F. v. U.Münkheim, an der Dehr.-Haller Landitr., 558 E., wor. 14 Kath. Gute 
Landw. Urſpr. der Kupfer. Schöne Ausfiht. U. geb. zum Haller Gebiet. Arnsdorf, 
W., 5. v. Gichenthal, 346 E. Eltershofen, D., 8. v. Gelbingen, 344 E. Blübende 
Landw. Schloß. das auf den Reiten der Burg der Edlen v. E. ſteht, von denen Rudolf 
v. E. 1525 zu Weinsberg durd; Die Spieße der aufr. Bauern gejagt wurde. E. geh. zu 
den Beſitzungen der Stadt Hal, Weckrieden, D., F. v. Gelbingen, 213 E. Blübend: 
Laudw., Viehh. Heſſenthal, ſchönes D., F. v. Öteinbah, 543 E., wor. 270 Katb. 
9. hatte eigene Edle, gehörte in das halliſche Amt Schlicht u. fam 1803 an Württb. 
Thüngenthal, anſehnl. Pfd., 855 E., wor. 109 Kath. Guter landw. Betrieb, Bieb- 
majtung. Interejj. Kirche mit einigen Slasgemälden u. alten Bildern. Th. geb. zu dem 
Haller Amt Schliht. 1449 wurde der D. von dem Marfgr. v. Ansbady abgebrannt. Ju 
Altenhanfen ein abg. Waſſerſchloß, in Namsbach abg. Burg, bei Veinan die abg. Burg der 
H. v. V., bei Wolpertsdorf die aba. Burg der von W. Sulzdorf (Suldorf 1090), 
D., 726 E., mit Anhauſen an der Bühler, Pfw. Handel mir Maftochien, Schweinen u. 
Hol. 5. geh. früber den Schenken v. Zimpurg u. fam von diefen 1541 au Hall. Ja 
der Kirche zu Auhauſen ein altdeuticher Altar von 1506, Abg. Burg derer v. A. Bet 
Buch die abg. Burg der 9. v. B., bei Hohenitatt die abg. B. Hohenſtein u. Hohenſtatt. 
Bei Nenbronn wurde 1605 der große Zahn aufgefunden, der in der Michaelötirche zu Hal 
aufbewahrt wird. Groß-Altdorf (Mahdorp 356), Pfo., 767 E., mit Klein A., W. 
am Ahlenbach. Gute Landw., Vlehh. u. Maſtung. U. batte feine eigenen Edell., deren 
Burg auf dem Kirhbühl fand. Loreuzenzimmern, Pfw. Handel mit Maſtochſen u. 
Schweinen, In der Kirche ein alter Altar mit gutem Schnigwerf. 2. geb. der St. Hall. 
Unter-Aspad, D., 736 E., mit Ober-⸗A., Pfw. Blübende Landw. Handel mit gemäft, 
Ochſen u. Hänmeln. 1269 fommt ein Heinricus de Asbach vor. U.⸗A. geb. Hall u. 
Fam mit diefem an Württb. Ilshofen, St., 854 E., wor. 15 Kath. Blühende Kandw., 
viel Gewerbe, Kiäjerei. Das theilw. noch mit Mauren u. Thoren verjehene Städtchen tit 
ſehr alt u. geh. urjpr. den Gr. v. Flügelau, u. kam 1323 an Kraft v. Hobenlobe, uuter 
dem I. Stadtrecht erhielt. 1562 faufte Hall dad Städtchen, das mit H. an Mürttb. kam. 
Auf der M. lag das aba. D. Erlad. Groß-Allmerfpann (Allmarnsbiunt 1090), 
kath. Pfd., 434 G., wor. 146 Ev. Blühende Landw. u. bedeut. Viehz. G.⸗A. war in 
Abficht auf Grundherrlichkeit u. Vogtei comburgiich, die Malefiz u. hohe Obrigkeit aber 
ftand Hall zu u. geb. in das Amt Bühler, Wolpertshauſen, D,, F. v. Reinsberg, 
1546 6. mit Neinsberg (uripr. Neinoldsberg), Prw., u. Haßfelden (urjpr. Haftoldesfelden), 
Pfw. Ausgez. Viehz., Tebhafter Handel mit Maftvieh. 1516 veriußern Kasp. Eberhards 
Grben u. 1533 Rud. v. Eltershofen ihre Behgungen in W. an Hal. Auf der M. lagen 
die abg. Orte Hofitetten u. Walmersthal. Auf der M. Hapfelden lag der D. Atzmanus— 
dorf u. auf der M. Hopfach Itegen die Ruinen der Burg H., auf der die Brunnen jagen. 
Bet Reinsberg, das dem Kl. Comburg geb., Hand die Burg R., wo die 9. v. Reinoldsb. 
jagen u. bei U.Scheffach ſtand die Feſte derer v. Scheffau. St. G. B. Fürft v. Hobenlobe- 
Obringen. R. G. B. Frh. v. Sedendorff-Aberdaar. Orlach, freundl. Pfd., 352 6, 
Feldb., Viehz. D. war befeftigt, geb. den Schenken v. Limpurg, kam fpäter an Hal u. 
war bis 1803 dem bullifchen Amt Bühler zugetbeiit, 
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Flächenraum 8,342 G.-M. Einwohner 33,116, nämlih 31,612 Cv., 
1491 Kath., 12 eig. Konf, 1 fr. Gemeinden 29. Albuch (im Nord- 
weſten des Bez), Alb (der übrige Theil des Bezirks mit Ausnahme des 
Brenz und Stubenthals). Gebirgsformationen: weißer Jura, der im jüd- 
lichen Theil des Bezirfs von tertiärem Kalk und Sand itberlagert wird. Bei 
Steinheim tritt der tertiäre Kalk infelartig auf. Torf, im Brenzthal, Dilu— 
viaffehm fommt ſporadiſch allenthalben vor. Gewäſſer: Brenz, Lone. Haupt: 
nahrungsquellen Feldbau, Holz, Pferde, Rindvieh- und Schafzudt; Gewerbe 
(Hauptfächlid; Heidenheim und Königsbronn); Bohnerze, Torf, Töpfererde. 


Heidenheim, St. an der Brenz, Sig ſämtl. Bezirfeitellen mit Ausnahme des Korft- 
amts, Bot, Bahnhof, fatein. u. Nealichule, 3762 E., wor. 195 Kath. Untergeord. Feldb., 
Pferdes u. Nindvichz., bedeutender Rabrikbetrieb, der 800—1000 Perfonen in der Stadt u. über 
1000 Baumwollen-, einige Hundert Wollen u. viele Kinnenweber auf dem Lande befchäftigt. 
Mechan. Baummollenweberei (265 Stühle), Kattunfab. (122 Stühle), Weberei u. Leinwand» 
handlung (einige hundert Handwebftühle), Baummollenfpinnerei (1800 Feinfpindeln), Baum— 
mwollenweberet (100 Handwebit.) eine weitere mit 40 Handwebft. Tuchfab., Tabaksf., Papierf., 
Webmaſchinenf. u. Meffinggießerei, Strifgarn: u. Seidewattf., Türkiſchrothfärberei, chemifche 
u. Naturbleichen, viel Kleingewerbe, beſonders Hafnerz Fruchtichranne, Schafmärkte, namhafter 
Handel. Inter 48% 40° 40,67" Br. u. 27° 48° 53,01” &,, 19 geom. St. v. Stuttgart liegt 
freundlich an der Ginmündung des Stubentbald in das Brenzth. am Ruß des grotesken Felfen 
der das Sch. Hellenftein trägt, die anfehnt., im Die Länge gebaute Stadt. Merfw. Helden: 
beimer find: Dan. Hizler, Tobias Wagner, Röm. Niederl., röm. Straßenfnoten. Die freien 
Herren v. SHellenitein, deren Stanımburg oberhalb der Stadt liegt u. deren Herrſch. den 
Bez. größtentheild umfaßte, treten 1150 in die Gefchichte ein. Mit dem Ausfterben dtefes 
Haufes 1307 fiel die Herrfch. dem Reiche heim, wurde von diefem an Rechberg verpfändet, 
1333 wieder eingelöst u. wieder an die Gr. v. Helfenftetn verpfändet u. 1351 denfelben zu 
Leben gegeben, Diefe verkauften fie 1448 an Gr. Ulrich v. Württb., der fie 1460 Bayern 
käuflich überließ, von Bayern 1505 wieder an Württb., 1521 an Ulm verfeßt u. erſt 1536 
wieder an Württb. zurüdgegeben. Die Stadt wird 1323 erſtm. genannt u. 8. Karl IV. 
erhob fie 1356 zum Marftort. Das Schloß, welches 1519 viel vom Schwäb. Bunde gelitten 
hatte, wurde von Herz. Ulrich 1537 wieder nen gebaut. 

Außer der Dberamtöft. liegen im Brenztbal: Köntgsbronn mit Springen, Pfd. 
m. M. an der Yalen-Heldenh, Eifenb.-Station, 1264 E., wor. 26 Kath. Chem. 'Eifterzienferkt. 
Bedeutendes k. Hüttenwerk, viel Kleingewerbe, In der Kirche viele Gedenktafeln aus Gußeiſen 
u. das fleinerne Monument einer Gräfin v. Helfenitein (F 1355). Das Kloftergebäude tft 
nad) der Zerftör. im 30jährigen Krieg wieder aufgebaut. Auf einem folofjalen Felfen, Her: 
wartftein, ftand Die helfenſt. Burg gleichen Namens, die 1287 von K. Nudolf zerft. wurde. 
Sein Sohn, K. Albrecht, fliftete 1302—3 am Fur des Herwartſt. in dem anmuth. Thale 
an dem fehr maler. Urfprung der Brenz u. der Pfeffer das Kl., das mit helfenſt. Gütern 
ansgejtattet wurde. Erſt 1583 gieng das Sl. gang an Württb. über, das nad der Neform. 
hier eine Schule errichtete. Das Klofteroberamt wurde 1806 aufgehoben. Abg. O. Weiters: 
berg, Steinhärn, Spihtfohl. Ochſenberg, D., F. von Königsbronn, 361 G. Töpfer: 
erde, Hafner, Maurer, Zimmerleute. Altertb. auf Neuwaid, wo ein Schloß geftanden 
fein foll. Fpelberg, D., F. von Königsb,, 279 €. K. Walzwerk u. 1 Großhammer, zum 
Hüttenwerf Köntgsb. gehörig. Großer Weiher, Schnaitheim, Pfd., Sig des Forſtamts 
Heidenh., 2370 E., wor. 11 Kath. SHafnerinduftrie, Maurer, Steinhauer, Simmerleute, 
Lohnweber; Steinbrüche, Töpfererde. Im Birkeltein eine Höhle. Chem. Jagdſchloß, jept 
Forſtamt, auf der Stelle der Feſte Sch. erb. Sch. fam mit der Herrſch. Heidenheim an 
Württb. Abg. Orte Nudolfperg, Enggaſſe, Brandelzhanfen, Hirrweiler, Rothenſohl, Birk— 
wang. Mergelſtetten (Merchelinesiteten 1143), Pfd., 1138 E., wor. 46 Kath. Mechan. 
Wollſpinnerei u, Weberei (1400 Spindeln), viele Wollenweber; Hafner. Neue, 1843 im 
germ. Stil erb. Kirche. Röm. Alterth,, intereflante Grabh. M. gehörte zur Herrſchaft 
Heidenh. Bolheim, Pfo., 1232 E., wor. 32 Kath. Ergieb. Feldb. (viel Kraut). Hei— 
dengräben. B. war urjp. hellenit., nachher helfenſt, u. wurde 1448 wärttb. Zu der Gem. 
gehören Anhaufen, Pfw. u. Wangenhof (Staatsdomänen). X. gehörte urſp. den Pfalzg. 
v. Dillingen u. die Söhne des Pfalgg. Mangold (Mangold, Adelbert, Ulrich u. Walther) 
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flifteten 1125 ein Benediktinerkl., nach deſſen Aufhebung in Folge der Reform, ein evang. 
Prälat u. ein Kfofteroberamt hier ihren Sitz hatten; letzteres 1806 aufgeh. een 
tingen (Üribertingas 777), Pfd. m. M., 1762 E., wor. 18 Kath, Ergieb. Feldb., Obftz., 
bedeut. Rindvieh- u. Schafz., mean. Baummollenfpinnerei, Mühlwerke, Baummwollenweberei. 
Alte Grabmonumente in der Kirche. Bernhardshöhle u. Spitzbubenhöhle. Röm. Altertb, 
H. erſcheint 777 mit einem Veranusklöſterlein, das Abt Fulrad an dad Kl. St. Denis 
vermachte. 1171 ftiftete K. Friedrich I. der Rothbart allhier ein requffrted Chorherrnſtift. 
Die Schirmvogtei über das AI. gieng mit der Herrſch. Heidenb. an Württb. über. Im einer 
maler. Gegend die Autnen der Eſelsburg, Stammfig der 9. v. E. Giengen, malerifch 
geleg., größtentheils ummanerte St.. ehem. Neichöft., 2412 E., wor. 68 Kath.; reiche Stif- 
ne mit 355,796 fl, Kapitalien (1. Juli 1861). Feldb. Viehz., Obſtb., namh. Ge: 
werbe, Tuchmacher, Flanellweber, Zeugmacher, Linnen-, Wollen: u, Baummwollenweberet, 
Papterf., Notbgerberei, Mühlwerke, Bleiche, viel Kleingewerbe; latein. u. Realſchule, 
beſuchtes Bad (Wildbad). In der ſehr ſchönen, 1654 arößtentheild neuerbauten Kirche, 
deren einer Thurm noch rom. Stil zeigt, ein Hochaltar, Grabm. x. Geborene Giengener 
And: Joh. Keck, Jak. Herbrand, Georg Hitzler. Im J. 1078 fommt ein Diepoldus 
marcio de Giengen vor. G. kam an die Hohenflaufen, in deren Beflß es 1188 erjcheint; 
nach Erlöfchen der Hohenſt. erhob es ſich allmählich zur Neichsftadt u. fam 1802 au Württb. 
Del ©. lag Alt-Giengen, das wohl bald mit der Stadt verfchmolzen wurde, Herma— 
ringen, Pfd. an der Heidenh.-Augsb. Landft., 885 E., wor. 14 Kath. Ergieb. Feldb., 
gute Pferdes, Rindvieh- u. Schafzucht, Weberei. Röm. Alterth., Römerſt. Abg. Burgſtall. 
Ruinen der Stammburg von den Güſſen v. Güſſenberg. H. wurde mit der Herrſchaft 
Heidenh. württb. Bergenweiler, Pfd., 222 E., wor. 18 Kath. R. G. B. Gr v. 
Maldeghem. Landw. Im der Kirche Grabdenkm. 1588 erb. Schloß. B. kam 1806 unter 
bayerifche u. 1810 unter württb. Staatshobelt. Brenz, Pd. m. M., an der Heidenh.- 
Augsb. Landftr., 857 E. Namh. Viehz., Mühlwerfe, wor. eine Kunftmühle, Baumwollens 
u, Yeineweberei, Korbflehten, Torf. Roͤm. Alterth. 1672 erb, Schloß. Außerft merkw. 
im rom. Stil erb. Kirche, B. gehörte den Güſſen v. Güſſenberg u. fam 1613 an Württb, 
Sontheim an der Brenz, Pfd. m. M., unfern der bayerfchen Grenze, 1441 E. Blühende 
Landw., vorzügl. Flachs, bedeut. Nindviche, Pferde u. Schweinez., viele Weber, namb. Torf— 
gewinnung. S. hatte jenen Ortsadel u. wurde mit Heidenh. württb. 

Im Lonethal legt Burgberg (Burberch 1183), fath. Pfd., 996 E., wor. 20 Ev. 
R. &. B. Gr. v. Linden, Schloß mit Schloßgut. Ganz unbedeut. Landw., viele Feine 
wandernde Gewerbe, Kepler, Korbmader, Maurer, Bürftenmacher, Strohbodenflechter ır. 
(log. Freileute). Das Dorf bildete fich erft zu Anfang des vor. Jahrh. durch die Anfiedes 
lung beimatlofer Perfonen, die bier grundh. Schuß fanden, Von 1806—1810 jtand B. 
unter bayerſcher Landeshoheit u. kam alsdaun unter württb, Röm. Alterth. In einem 
Seitenthälchen des Loneth. liegt Hürben (Hurwin 1171), romantiſch geleg. Pfr., 732 E. 
Feldb. (viel Flachs), Viehz, Baumwollenweber. Urſp. der Hürbe. Abg. Burg, ehem. Sitz 
der H. v. H. Urſp. helfenſt. kam H. mit der Herrſch. Heidenh. an Württb. 

Im Stubenthal liegen: Söhnſtetten (Sanſtetin 1143), Pfd., 1059 E. Weberei. ©. 
gebörte dem Kl. Königsbronn u, nur s war beidenheimifh. Steinheim am Albuch, 
Pid. m. M., 2396 E., wor. 28 Kath. Weberei. Der Klofterberg mit feinen zabllofen 
Zerttärmufcheln trug ehem. ein Auguftinerff, (1209 geftiftet). Intereffanted Wenthal. 
En erfim, genannt, wurde mit KT. Königsb. württb. Chem. Burgftall, abg. D. 

achſenhart. 

Auf dem Albuch liegt abgeſchieden: Zang, Pfd., 633 E. Unergieb. Feldb. (Flachs u, 
Kirſchen), gute Viehz., Weberei, Hafner, Bereitung von Wacholdergeſälz. 3. war königsb. 
u. geb, in das Klofteramt bis zu deſſen Auflöfung. j 

Auf der Alb Liegen: Suffenfadt (Guſſunſtat 1147), hochgel. Pfd. m. M., 1037 €. 
Ausged. Feldb., gute Pferdes u. Rindvtebz., Weber, Maurer, Zimmerleute. Römerſt. Abg. 
D. Hagenbülb, Taubenlaud, Vorderweiler. G. geh. dem Kl. Anbaufen u. fpäter Württb. 
ald deffen Rechtsnachfolger. Hier Ift geb. Ich. Barth. Haage. Geritetten, ſehr hoch— 
gelegenes Bid, m. M,, 2176 E. Pferdes, Rindvieh- u. Schafzucht, bed. Weberei, Lein- 
wandverfauf, Baumwollenweber. G. theilte in Bezieh. auf Landedhohelt die Schiefale 
der Herrſch. Hellenftein. Abg. DO. Maidftetten, Emmenftetten, Nagelftetten, Wallbach, Ber: 
lingen, Lehrenberg. SHeldenfingen, Pfd., 766 E. Ergieb. Feldb,, etwas Obſtz., Viehz., 
vlele Weber (Leinwand, Zwilch ꝛt.). Abg. O. Rüblingen. H. iſt mit der Herrſch. Heidenh. 
von Württb. erworben worden. Haufen ob Lonthal, wohlh. Pfd., 198 E.. Ergieb. 
Feldb., Viehz., ſtarke Pferdehaltung, etwas Obſtb. Mit Heidenb. wurde der Ort württb. 
Röm. Alterth. Heuchlingen (Huchelingen 1143), Pfd., 769 E. Feldb., etwas Obſtz., 
Viehz., Weberei. Ein großer Theil von H. kam 1448 an Helfenft.5 der übrige 1593 von 
Rechb. an Württb, Dettingen (Tetingen 1125), großes Pfd. m. M., 1331 E. Blühende 
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Landw., wohlh. Bauern, Viehz., Weberei, Mühlwerke. Steinbruch mit vielen Berfteinerungen, 
Ruinen der Burgen Falkenftein u. Hurgenftein. Abg. D. Sillenftetten. D. war althelfenſt. 
nu. ein Theil kam mit Falkenſteln 1448 an Württb., der andere an Herz. Fried. v. Te, 
von diefem an Nechberg, welche ihn mit der Gjelöburg 1593 an Miürttb. verkauften. Fal—⸗ 
Fenftein mit Schloßaut (Staatsdemäng). Hohen- Memmingen, wohl. Pfd., 621 €. 
Guter Feldb., Vlehz. Der Kirchthurm aus rom. Periode. Nömerft. Abg. O. Sparren- 
weller u. Weller. HM. geh. zur Herrſch. Heidenh. u. Fam mit diefer an Württb. Sad 
fenhauſen, wohlh. D., F. von Hohen-Memmingen, 1935 E. Ergieb. Feldb., Pferdes, 
Rindvieh u. Schafz. Nömerfl. S. fommt 1143 bei Ausftattung des AI. Anhauſen erftm. 
vor, DOggenhaufen, hochgel. Pfd. mit ausged, Ausfiht, 603 E. Viehhandel, Maurer, 
Steinhauer. Bohnerzgrube, auf der 16 Drtsangehörige als Bergleute arbeiten. 2 ehem. 
Schlöffer. Urfp. (1356) geh. D. der adel. Familie Vetzer, von der Die Hälfte 1612 käufl. 
an Mürttb. kam; die andere Hälfte gelangte in verfchiedene Hände u. 1667 von Giengen 
an Württb. 1727 überließ Herz. Eberh. Ludw. der befannten Gräfin v. Mürben das 
Schloßgut, das 1732 wieder eingezogen wurde. Nattheim (Nattaff, Natten 1050), 
Pid., 1120 6. Weber, viele Bergleute, die im den an Verfleinerungen fehr reihen Bohn 
erzgruben arbeiten. Bolus. Nömerft., Grabh., alte Schanze. N. geb. zur Herrſch. Helden« 
beim, die bier einen Amtmann hatte, u. theilte den Wechfel der Herren mit dieſer. Flein— 
beim (Flyn 1356), Pfd., 496 E. Gehört im weitern Sinne zum Härdtfeld. Weber u. 
Bergleute. 1802 brannte der Ort beinahe ganz ab. Abg. O. Walfendorf. Auf dem 
Bürgberg alte, röm. Schanze. F. war urfp. helfenſteiniſch. 
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Flähenraum 6,9710 Q.-M. Einwohner 29,715, nämlid; 17,120 Ev., 
11,703 Kath., 50 eig. Konf., 842 Iſr. Gemeinden 49. Der Bez. gehört 
zur Hohenloher Ebene, in welche das Kocher- und Jagftthal mit ihren Seiten- 
thälern tief und fchroff eingefurcht find. Gebirgsformationen: bunter Sand» 
ftein, nur im der Thalfohle zwifchen Ingelfingen und Niedernhall zu Tage 
gehend, während der übrige Theil des Bezirks aus Muſchelkalk befteht, der 
hier in feiner ganzen Vollendung von dem Wellenfalt bis zur Xettenfohlen- 
gruppe zu Tage geht und auf den Hochebenen häufig mit Dilwiallehm bedeckt 
ift. Gewäſſer: Kocher, Jagſt, Keſſach, Ette, Sindelbach, Kupfer ꝛc. Haupt— 
nahrungsquellen: Ackerbau, Weinbau, Obſtzucht, Rindviehzucht (Maſtung), 
Schafzucht. 

Künzelsau, St., Sitz der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Kameral- u. Forſt— 
amts; Poſt, Realſchule u. gew. Fortbildungsihule. Die freundliche, zum Theil nody mit 
Mauern umfriedigte Stadt liegt zwifchen hoben, mit preiswürdigem Fleiße angebauten 
Bergen, am Ginfluß des Künzbachs in den Kocher, über den hier eine fteinerne Brüde 
führt, unter 27° 21° 10,21” 2. u, 49° 16° 48,84" Br., 25 geom. St. von Stuttgart, 
2474 @., wor. 112 Kath., 19 Ir. Landw., Weinb., gute Viehz. (Maftung), vieled Ge: 
werbe, befonderd Gerbereien, Färbereien, chemifche Fabrik, Damaitweberei, Kupferfchmiede, 
viele Schufter, bedeut. Verkehr mit Maſtvieh und Schweinen. Auf der Stelle der chem. 
Burg Bartenau ſteht jegt das herrſch. Schloß, das Gr. Johann Ludw. v. Hohenlohe 1689 
erbaute. Die Kirche enthält intereff. Grabdenfmale aus dem 15. u. 16. Jahrh. Auf dem 
Wartberge ein 1488 erb. Wartthurm. Bid 1802 geh. K. A Herrn: Mainz, Würzburg, 
Gomburg u. Hohenlohe; in diefem Jahr kam es ganz an Hohenlohe-Öhringen, u. 1804 
durch Erbfhaft u. Theilung am Hohenl.Kirchberg u. Hohenl.-Langenburg, 1830 durch 
Theilung an Hohenl,-Kirchberg allein, u. feit dem Ausſterben diefer Linte befißen Hohen: 
lohe⸗Langenburg u. Ohringen gemeinfchaftlic die ftandesherrlichen Rechte u. Güter. 

Außer der Dberamtöftadt Liegen an dem Kocher: Braunsbach, anfchnl., in dem 
engen, tiefen Kocherthale gelea., parität. Pfd. m. M., 846 E., wor. 216 Kath., 164 Sir. 
Poft, Handel mit Maftvieh, Kleinhandel und Kleingewerbe. 2 Kirchen und 1 Synagoge; 
ein ev., ein kath. Seiftlicher u. ein Rabbiner. Chem, Schloß der Herren v. B. u. anderer 
odel. Familien; zuletzt Domſtift-würzburgiſch, jetzt Pfarrhaus. St. G. B. Fürſt v. Hohenl. 
Jagſtb. Döttingen, freundl. Pfo. m. M., Poſt, Schlößchen, Hoſpital, Brücke über den 
Kocher, 449 E. Ergieb. Getreide-, Wein- u, Obſtb. In der Nähe die abg. Burg Bachens 
ſtein, Stammſitz der H. v. B., von denen der D. 1488 am Hohenlohe kam. St. ©. B. 
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Fürft v. Hohenl.Kirchberg. Grabhügel. Steinfirhen, Pfo., 446 E. Gute Landw., 
etwas Weinb. Auf der Anhöhe Thierberg, W., mit der aften, ziemlich erhaltenen Burg 
Th., jest fürſtl. Jagdſchloß. St. wurde 1482—83 von denen v. Badenftein und dem 
Nitterftift Comburg an Hohenlohe verkauft. St. G. B. die Fürften v. Hohenl.Langenb. 
u, Kirchberg. Kocherſtetten, Pfo., 700 E., guter Weinb. Auf einer ftellen Bergſpitze 
liegt malerifch das anfehnl. Schloß Stetten, Eigenth. der H. v. Stetten, K. fommt ſchon 
im 11. Jahrh. vor und war bis 1806 der Rüterſch. einverlelbt. St. G. B. Fürſt von 
Hohenl.⸗Kirchb. R. ©. B. Fr. v. Stetten. Morsbach, D., 8. v. Künzelsau, 395 E. 
Weind. Nagelöberg, kath. Pfd,, 498 E., wor. 14 Ev., 108 Jr. mit Synagoge. 
Meind., bedent. Biehhandel. Auf einem fenkrechten Felſen ftebt das alte Schloß N., einſt 
der Sitz der Edlen v. N., bis 1802—3 mainziſch, jegt in Privathänden. Belfenberg, 
Pfd., unfern des Kocherth. in einem Settenthälchen desfelben am Deubach gelegen, 488 €., 
wor. 11 Kath. Weinb. B. gehörte zu Hohenl.sLangend. Ingelfingen, freundl. Et, 
Poft, fatein. Schule, Schloß, ehem. Nefidenz der Fürften v. Hohenlohe-Ingelfingen, welche 
nachher ihren Sig zu Obringen nahmen, 1522 G., wor. 12 Kath. Zieml. ſtarker Weinb. 
Baumwollenwarenfabrik, Büchſenmacheret, Kleingewerbe, Bohrverſuch auf Steinkohlen mit 
beinahe 3000° tiefem Bohrloch. In der Kirche u. anf dem Rathhauſe ſchöne Glasgemälde. 
Ruine der Burg Lichteneck u. eine halbe Stunde davon die Ruine „Zarge” u. der Kocher— 
ftein, einft eine Comburger Probftei. 3. war ſchon 1290 hohenlohiſch u. der Sig von 
mehreren fürftlichen Kollegien n. eines Amts, bis ed 1806 an Württb, kam. St. ©. B. 
Fürft v. Hohenl. Ohringen. Criesbach, D., F. v. Ingelfingen, 464 6. Weinb. St. 6. B. 
Fürſt v. Hohenl.Ohringen. Niedernhall, enge gebautes, theilw. noch ummanerted Städt- 
chen, Boftablage, Brüde über den Kocher, 1413 E. Ziemlich namhafter Weinb. Leder— 
manufaftur und Safftanfabrif. Nothgerberei. Salzquelle, welche mit der benachbarten 
Saline Welsbach in Verbindung gejegt war. Intereſſante, urfpr. romanijche, theilweile in 
den germ. Stil geänderte Kirche. N. war früher theils ſchönthal-⸗mainziſch, theils hohenl.⸗ 
ngeuenſteiniſch u. kam 1806 unter Württ. Hoheit. St. G. B. die Fürſten v. Hohenlohe— 
Dpringen m. Kirchberg. Dazu geh. Hermersberg, fürſtl. Hohenl. Jagdſchloß. Zahlreiche 
Grabhügel. Weisbah, D., F. dv. Griöpenhofen, am Einfluß des Langenbachs in den 
Kocher, 342 E., wor. 26 Kath. Weinb. Chem. Safine, die fürftt. hohenl., fpäter Staats⸗ 
eigenthum war u. jährl. etwa 2000 Gtr. Salz lieferte. W. fam 1806 unter württb. Hoh. 
St. ©. B. F. v. Hohenl.Ohringen. 

In einem Seitenthale des Kocherth. liegen am Langenbach: Crispenhofen, Pfd., 
410 E. Weinb. Der Ort gehörte zu Hohenl.⸗Ingelfingen, das ihn von Amorbach erworben 
hatte. St. ©. B. F. v. Hohenl.:Obringen. Diebach, kath. D., F. v. Ebersthal, 215 E. 
Landw. Weinbau. 

An der Zagft legen: Eberbach, am Einfl. des Röthelbachs in die J. D., 5. von 
Unter⸗Regenbach O.A. Gerabronn), 402 G., wor. 48 Kath. 6. geh, früher dem Deutfch- 
orden, Theil daran haben Fürſt v. Hohenf.-Langenb. u. Fr. v. Stetten. 1806 unter württb. 
Hobel. Buchenbach, Pfd., 867 E., wor. 50 Kath, Altes Schloß. B. geh. den H. 
v. Stetten und kam 1810 unter württb. Hoheit. R. ©. ®. die Frh. v. Stetten. Mul— 
fingen, anſehnl. kath. Pfd. m. M. an der Ginm. des Nogelshauferbachs in die J., 
1025 E., wor. 18 Iſt. Weinb., Mühlwerke, Viehhandel. Kath. Kinderrettungsanftalt. 
SM. kam 1806 an Württb. St. ©. 8. Fürft v. Hohenl.-Jagſtberg. Jagſtberg, hoch 
über der Zagft gelegenes, kath. Pfd. mit altem Stadireht, 538 E., wor. 21 Ev. Haupt⸗ 
ort einer neuen hohenl. Linie, welche durch die Entſchädigung von 1803 entitand, wodurd 
diefer Linie für einen Verfuft jenfeits des Rheins die würzburgſchen Amter Jagitberg, Hals 
tenberaftetten u. Laudenbach zufieien, welche ſchon früher einmal zu Hohenlohe gehörten, 
St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Jagſtberg. Ruinen der Burg Jagſtberg. Hohebach, romau— 
tifch gelegenes Pfd. am Ginfl. des Hohbachs in die J., 944 E. wor. 32 Katb,, 151 Ifr. 
mit Synagoge. Schöne Brüde über d. J., ein Werk a Friedrich. Weinb., Viehhau⸗ 
def, ergieb. Tuffſtein- u. Gipsbrüche. Chem. Nonnenkl. Ailringen, ſchön gelegenes kath. 
Pf. m. M., 639 E., wor. 29 Ev., 17 Iſr. Weind,, Bebhandel. U. gehörte vorm, dem 
Deutſchorden. Dörzbach, fhönes Pfd. m. M., 1317 E., wor. 60 Kath., 883 Sfr. mit 
Synagoge. Poſt; Schloß, welches nebft dem Rittergut den Frh. v. Eyb gehört. In der 
Nähe die bei einem Tuffiteinfelfen gelegene Kapelle St. Wendel zum Stein, Wallfahrt. 
Weinb., Viehhandel. D. war der Hüter haft einverleibt u. fam 1806 an Württb. Lats 
bach, mit Schloß, D., F. von Rengershaufen (DA. Mergentheim), in einem Seitenthäls 
chen des Zagfttb. gelegen, 279 E., wor. 19 Ev. R. G. B. Fth, v. Racknitz. Alt⸗Kraut⸗ 
beim, am Ginfl. des Günsbachs in d. J. der badifchen Stadt Krautheim gegenüber gelegen, 
kath. Pfd. m. M., 366 E. Weinb. UK. war vorm. mainzifh u. fam 1802—3 aıt den 
*ürften v. Salm. Marla, fath. Pfd. am Elufl. des Seldelbaht ind. J. 511 €. 
Welub. M. fam 1806 an Württb. Wefternhaufen, fath, Pfd., 702 W., wor. 12 Gr, 
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Weinbau. W. gehörte dem Kl. Schönthal, mit dem ed an Württb. Fam. Bieringem, 
fath. Pfo., Schlößchen (jept Pfarrh.), 884 E., wor. 37 Ev., 42 fr. Weinb., Viehhandel. 
B. gehörte feit 1631 zu */s dem Al. Schönthal u. au 2/0 denen v. Werdenau, ftand aber 
unter der Hoheit von Mainz u. fam mit Künzelsau an Württb. Schönthal, mit Kreuzberg, 
Kavelle u. Haus, Staatödpomäne, reigend gelegenes parität. Pfd., 426 E. wor. 130 Kath. 
Sig eines Kameralamtd, eined Poſtamts u. feit 1810 eines der 4 proteft. Semtnarien, in 
der aufgehobenen Gifterzienferabtei Sch., welde 1802—3 au Württb. kam. Weinb. Das 
KL. wurde um 1150 von Wolfram v. Bebenburg gejtiftetz es theilt fich in das alte u. neue 
Kl., erfteres wurde 1525 im Bauernaufruhr u. im 30jährigen Kriege von ben Schweden 
verwüftet, feßteres in der 2, Hälfte des vorigen Jahrh. erbaut u. bietet mehrere ſehr ans 
fehnliche Gebäude. Bon befonderer Schönheit tft Die 1708—22 erbaute Kirche, welche 
funftreiche Schnigwerfe, Gemälde, Altäre und das aus Erz gegofiene Grabmal des Kons 
rad v. Weinsberg u. feiner Gemahlin enthält. Der Kreuzgang bewahrt intereffante, alte 
Grabmäler, unter denen ſich auch Das des Götz v. Berlichingen befindet, deſſen Familie 
bier ihre Begräbnißftätte hatte, Zu der Gemeinde gehört Neuſaß, Hof mit Sahrmarft 
anf freiem Felde; gehörte Schönthal, Roſſach, Weiler mit einer alten Burg u. Scyloßaut, 
Gigentb. der Frh. dv. Berlichingen Roffah. Berlichingen, anſehnl. kath. pr. m. M,, 
1251 @., wor. 44 Gv., 187 Zjr. mit Synagoge. N. G. B. Frh. v. Berlichingen. Feld— 
u. Weinbau, Viehhandel ꝛc. Abg. Stammburg der v. B., denen der Ort, welcher der 
Ritterſch. einverleibt war, gemeinjchaftlich mit dem Kl. Schönthal gehörte; 1806 Fam er 
unter württb. Hoheit. In einem Seitentbal des Jagſtthals liegt Afchbaufen, kath. Pfd. 
m, Schloß, 341 E., wor. 21 @v. Gute Landw. N. gehörte zum Gebiete des Kl. Schöus 
thbal u. war ſchon im 12. Jahrh. der Sig einer Goelfamilie. Im der Nähe die Nuine 
Urbanfen. R. ©. 2. Gr. v. Zeppelin, 

An der Keſſach liegt: Ober-Keſſach, fath. Pid,, 1045 E. wor. 15 Ev. O.⸗K. ges 
hörte dem Kl. Schönthal u. kam mit dieſem an Württb. Bei Hopfengarten deutliche Spuren 
des röm. Orenzwalls. 

An der Ette liegen: Ettenbanfen, Pfd., 567 E., wor. 131 Kath. 6. ftand unter 
der Hoheit des jegigen St. G. B. Fürft v. Hohenl,-Bartenftein. Zaifenhaunfen, D., kath. 
Curat. 420 €, 

Am Sindelbah liegen: Dörrenzimmern, Pfd., 754 E., wor. 12 Kath. Aderbau, 
Viehz. m. Weinbau. D. gehörte zu Hoben!.-Nenenftein; bier tft geb. Job. Gottf. Kihborn 
Orientaliſt), Ebersthal, Pfd., 362 E. Weinbau; gehörte zu Salmsftrautbeim u. kam 
1806 an Württb, Sindeldorf, fath, Pfo., 434 E. Weinb., gehörte zu Salm-Kraut⸗ 
beim u. fam 1806 an Württb. 

Am Günsbach liegen: Ober-Günsbach, kath. Pfd., 372 E. Weinbau. Gehörte 
zu SalmsStrautheim u. fam 1806 an MWürttb. Unter-Günsbach, D, F. von Alt 
Krautbetim, 251 E., wor. 13 Ev. Weinb. 

Auf der Hochebene zwifchen dem Kocher: n. Jagſtthale liegen: Jungholzhauſen, 
D., F. von Döttingen, 413 E. Gute Landw, St. G. B. Fürften v. Hohenl.-Kirchb. u. 
Langenb. Amrihshaufen, kath. Pfd. 297 E., wor. 10 Ev. Kath. Dekanatsſitz. Ergieb. 
Feldb. Der Ort gehörte früher zu Würzburg. Garnberg, D., F. v. Künzeldau, 305 E., 
wor. 14 Kath. Nipenhaufen, D., F. von Buchenbach, 308 E. wor. 14 Kath. Ge- 
hörte früher dem Deutfchorden u. fam mit Mergentheim an Württb. Laßbach, W., F. 
von Unter-Regenbach (D.A. Gerabronn), 406 G,, wor. 14 Kath. St. G. B. Fürſt v. 
Hohenl.⸗Langenb. R. G. B. Frh. v. Stetten. Steinbach, D., %-v. Belſenberg, 351 E., 
wor. 27 Kath. Hermuthhauſen, D., F. von Belſenberg, 335 E. Weldiugsfelden, 
D., F von Hohebach, 273 G., wor. 130 Kath. Gehörte zu Schönthal u. fam 1806 an 
Württb. Mepbad, kath. Po. mit Schloß, 196 E., wor. 66 Ev. M. gehörte denen 
v. Eyb u. dann v. Thüna, war der Nitterichaft einverleibt u. Fam 1806 an Miürttb. 
R. G. B. Frh. v. Palm. Muthhof, W., F. von Welternhaufen, 419 E., wor, 52 Ev. 

Auf der Hochebene rechts vom Sagitthal liegen: Simprechshauſen, kath. Pfd., 356 
6 Guter Aderb,, Weinb. Hollenbach, Pi. m. M., 697 E., wor. 46 Iſr. Vieh— 
handel. 9. gehörte feit den älteſten Zeiten zu Hohenlohe. 


Oberamt Mergentheim. 


Flächenraum 7,2085 QM. inwohner 27,964, nämlid 17,254 Ev., 
9668 Kath, 14 eig. Konf., 1028 Iſr. Gemeinden 48. Der Bezirk bildet 
eine durch mehrere Thäler tief durchfurchte Ebene, von welcher der ſüdlich von 
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dev Tauber gelegene Theil der Taubergrund und der nordiweftliche Theil des 
Bezirks das Gäu genannt wird. Gebirgsformationen: bunter Sandftein (nur 
an der nördlichiten Spitze des Bezirks bei Edelfingen), Mufcheltalf, der an 
größeren Thalgehängen bis zu feinen unterften Schichten zu Tage geht und 
auf der Hochebene häufig mit der Lettenfohlengruppe und mit Diluviallehm 
bededit ift, bildet den übrigen Theil des Bezirks. Gewäffer: Tauber, Steinad), 
Herrgottsbach, Vorbach, Asbach, Wachbach x. Hauptnahrungsquellen: Aderz, 
Wein-, Hopfen- und Obftbau; Rindvieh-, Schaf, Schweine: und Bienenzudt. 


Mergentheim (Mergentkal, Martentkaf), yarität. St., Sig fämtlicher Bezirksſtellen, 
mit Ausnahme des ev. Dekanats, das in Weikersheim feinen Sig hat; Poftamt, latein. u. 
Realſchule, 3000 E., wor. 662 Ev., 195 Iſr. mit Synagoge. Die anfehnl. ummanerte 
St., welche zu den freundlichiten und angenehmften Landftädten Württembergs gehört, liegt 
an der Einmündung des Wachbachs in die Tauber in dem weinreichen Taubergrunde, 
unterm 27° 26° 12,04” 8. u. 49° 29° 30,55" Br., 35 geom, St. von Stuttgart. Neben 
— Landw. und vortreffl. Weinb. wird vieles Gewerbe getrieben, namentl. Gerberei, Bier- 
ranerei, eine mechan. Werkitätte, Mefferfchmiede, Fabrikation von Orgeln, muſik. Inſtru— 
mente, Drechölerwaren 2. M. war vormals die Hauptftadt des Deutſchmeiſterthums, Reſtdenz 
des Deutſchmeiſters und Sig der Regierung, hat ein ſchönes, großartiges Schloß, welches 
gegenwärtig von Herz. Max v. Württb. bewohnt wird und die höchſt intereff. naturbiftori- 
hen Sammlungen des verewigten Herz. Paul v. Württb. bewahrt. Die Gruft der Schloß: 
Tapelle enthält jchöne und alte Grabdenfmafe. Überdies find zu nennen: das ſchön einge- 
richtete Archiv, 2 aufgehobene Klöfter, ein 1250 geftiftetes Dominikaner» u. ein 1628 
erb. Kapuzinerkf., einige im 13. Jahrh. im germ. Stil erb. Kirchen, ein reiches 1340 ge: 
gründetes Pfründenhofpital, 2 Krankenanftalten, 2 Armenhäufer (ehem. Zeprofenhäufer) x. 
Das in Heiner Entfernung von der St. gelegene Karlabad (Bitterfalzquelle) ift feit 1853 
größtenth. men erbaut und befteht aus 5 großen Gebäuden mit über 100 freundfich einge: 
richteten Zimmern, mehreren Sälen x. Das Bad wird fehr' fleißig befucht und die Zahl 
der Kurgäfte ift feit 10 Jahren von etwa 100 auf 700 geftiegen. Auf der Anhöhe ſüdlich 
der St, fteht ein alter Warttburm. 1340 erhielt M. Stadtrecht. Nachdem das Hochmeiſter— 
thum Preußen durch den Hochmeifter Marfgr. Albert v. Brandenburg für den Orden ver: 
Ioren gegangen war, wurde 1526 M. Haupiſitz des Ordens, und der Deutfchmeifter, welcher 
nun auch Hof und Deutichmeilter genannt wurde und früher einen Hauptfiß zu Hornegg 
hatte, erhielt nun die St. zur Nefldenz. In älteren Zeiten gehörte M. mit feinen Bezirk 
theild den Gr. v. Hohenlohe-Brauneck (Hohenloh-Bruneck), theils einzelnen Edelleuten, von 
denen ed almählih an den Orden Fam. 1631 wurde M. famt Gebiet von den Schweden 
in Befig genommen; General Horn behielt die St. für fih und führte die ev. Lehre ein; 
nad der Schlacht von Nördlingen aber fielen ſämtl. Güter wieder an den Orden und der 
fath. Ritus wurde eingeführt. Im dem Kriege gegen Ofterreidy 1809 wurde M, und der Neft 
des Deutſchmeiſterthums von Württb. befegt, und der Wiener Friede beftätigte diefen Bell. 
Der Dberamtöbezirf liegt am der nördlichften Grenze ded Königreichs und hat fol- 
gende Beftandtheile: 1) von dem Deutfchmeiftertfum; 2) von dem Fürftenth. Ausbach; 
3) von dem Gebiet der vorm. Neichsftadt Nothenburg und 4) adelige Befigungen. 
Außer der Dberamtöftadt liegen an der Tauber: Archshofen, Pid., 583 E., wor. 
131 fr. mit Synagoge. Weinb. Abg. Burg. U. gehörte dem Deutfchorden, kam 1803 
an Bayern und 1810 an Württb, Graintbal, D., F. v. Greglingen, 179 E., kam mit 
Gregl. an Württb. Greglingen, St., 1250 E., wor. 16 Kath., 105 Ifr. mit Synagoge. 
Sitz eines Kameralamts, Pol. Landw., Weinb., zieml. viel Gewerbe, Gerberel, Fär erei. 
Die Stadt Itegt angenehm an der Cinmünd. des Hergottsbachs in die Tauber. In einiger 
Entfernung von der St, liegt die intereff., im germ. Stil 1384—89 von Konrad v. Drauned 
und deſſen Bruder Gottfr. erb. Herrgottsfirche, frühere Wallfahrtskirche, die außer vielen 
Grabdenkm. und mehreren Gladgemälden einen im germ. Geſchmack gefchnigten Hochaltar 
(Scenen aus der Geſchichte der h. Jungfrau) von fehr hohem Kunftwerth enthält, ohne 
Zweifel von Beit Stoß ausgeführt. 6. gehörte früher zu Hohenlohe, fam 1448 durch Kauf 
an die Burggr. v. Nürnberg und jo an Ansbach; 1810 von Bayern an Württb, 1349 
erhielt der D. Stadtreht. Schäftersheim, am Einfluß des Naffanerb. in die Tauber, 
Pfd., 592 E., wor. 10 Kath. St. ©. B, Fürft v. Hohenlobe-Langenburg. Guter Weinb. 
Fürſtl. Mühlwerke in ftarfem Betrieb. Ehem. Nonnenkl. Prämonftratenfer-Ordens, das 
1162 von Herz. Friedr. v. Schwaben geftiftet und im Bauernaufruhr zerftört wurde. Sc. 
gehörte zum Fürſtenth. Hobenlohe und fam 1806 unter württb. Hoheit. Weikersheim, 
St., am Einfl. des Vorbachs in die Tauber reizend gelegen, 1661 E., wor. 37 Kath., 71 
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Sfr. mit Synagoge. Si eines ev. Defanatamts. St, ©. B. Fürft v. Hohenl.Langenb. 
Ackerb. Weinb. (vorzügl. Wein), Gerberei, Färberet z. Fruchtſchranue. Anfehnliche, 1419 
im germ. Stil erb. Kirche mit alten Grabdenfm. Großartiged Schl. aus dem 17. Jahrh. 
mit ſehenswerthem Saale, der die Ahnenbilder der Fam. Hohenl. von 1610 an enthält. 
Mauerreſte einer Burg. W. war ſchon frühe der Sitz einer hohenl. Linie, die 1190 erloſch. 
Nach verſchiedenen Verpfändungen und Verkäufen wurde die St. 1467 aberm. der Sig ber 
fürftl. Linie Hohenl.-Neuenſtein; 1806 kam fie unter württb. Hoheit. Dazu gehört Karlö- 
berg, ein fürftt, Wildpark, Elpersheim, Pfd., 897 E. Ausgedehnter Weinb., der ein 
gutes Erzeugniß Liefert. E. gehörte zu Hohenl.-Langend. und Kirchberg gemeinfchaftlich. 
Markelsheim, anſehnl. kath. Pfd. m. M., 1344 E., wor. 11 Ev., 49 Iſr. mit Syna— 
goge. Adler: u. Weinb., vortreffl, Wein, der zu den beften des Landes gezählt wird. Refte 
eined 1408 eingeg. Nonnenfl. M. gehörte dem deutichen Drden und kam mit Mergenth, 
an Württb. Igersbeim, kath. Pid., 960 E., wor, 29 Sfr. mit Synagoge. ‚Guter Wein, 
Uber dem Dorf die malerifhe Nutne des alten, 1791 abgebrochenen Bergſchloſſes Neuhaus; 
es fiel nach dem Abfterben der Gr. v, Hohenl.-Brauneck ald eröffnetes Lehen an Würzburg 
und von diefem 1428 durch Kauf an den deutfchen Orden mit den dazu gehörigen Dörfern 
Igersheim, Markelsheim, Neufas, Harthauſen, Apfelbab und Althauſen. J. kam mit 
Mergenth. an Württb. Edelfingen, Pfd., 1118 E., wor. 74 Kath., 160 Sfr. mit Sy: 
nagoge, Guter Obſt- u. Weind,, lebhafter Handel mit Samen u, Garteugewähfen. €. 
gehörte dem Deutichorden und kam mit Mergenth, an Württb. 

Im Taubergrund und zwar in den Seitenthälern der Tauber liegen: Nieder-Nim- 
bad, Pfd. 381 EC. Weinb. Abg. Schl., dad 1381 die Städter zerftörten. Der D. fam 
von Hohenl. an Ansbach und 1810 von Bayern an Württb. In der Parz. Standorf eine 
intereff. Kapelle. Neubronn mit Burg, Pid., 380 G., wor. 22 Kath., gehörte bis 1806 
dem Fürſt v. Hohenl.Jagſtb. Münfter, Pfo. am Herrgottsbah, 515 E. Sehr alte 
rom, Kirde, M, fam 1806 an Württb. Wermuthshauſen, wohlhab. Pfd., 452 E. 
St. G. B. Fürft v. Hohenl,-Tangend. Gute Landw. Der D,, welcher 1800 ganz ab- 
brannte, war eine alte hohenloh. Befigung und fam 1806 an Württb. Vorbachzimmern, 
am Vorbach, Pfd., 714 E. Biel Weinb. 3, wurde 1806 württb. und war vorher zwifchen 
dem Hocftift Würzburg und den Fürften v. Hohenl.⸗-Neuenſtein u. Hohenl.Sartenſtein in 
der Art getbeilt, daß alle 6 Monate die Iurisdiktion unter diefen 3 Herrfchaften wechfelte. 
Laudenbach, fath, Pfd. m. M., 996 E,, wor. 27 Ev., 143 fr, Guter Weinb. St. ©. 2. 
Fürſt v. Hohenl.-Jagftberg. Sch. In der Ortskirche mehrere Grabdenfm. der H. v. Finfter- 
lohe; in der 1412 erb. Bergkicche (früher Wallfahrtsk.) ein Runftreiches Grabdenkm. des 
tapfern öfter. General-Feldmarfhalls v. Hapfeld. L. gehörte urfp. zu Hohenl., fam an 
die v. Finfterlohe, nach deren Ansfterben 1358 an Würzburg, 1803 wieder an Hohenl. u. 
1806 unter württb. Hob, Nüffelbaufen am Asbach, D., F. v. Apfelbach, 220 E. Guter 
Ader, Obſt- und Weinb. (vortreffl, Wein). St. G. 8. Fürſt v. Hohenfl.-Bartenftetn. 
Herrenzimmern am Asbach, D., F. v. Pfipingen, 243 E. Ausgezeich. Feld» u. Weinb. 
St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Bartenftein. Apfelbach, kath. Pfo., 476 E., wor. 12 Ev., 
gebörte dem Deutfhorden und kam mit Mergentb. an Württb. Wachbach m. M., yarit. 
Pfd. am Wachb., 995 E,, wor. 303 Kath., 99 Ifr. mit Synag. R.G.B. Frh. v. Adels⸗ 
heim. Abg., 1523 zerflörtes und neues 1592 erbautes Schloß. W. mar bid 1806 der 
Nitterfh. einverletbt, gehörte zur Hälfte dem deutfch. Orden und fam mit Mergenth. an 
Württb. Hachtel, D., F. v. Wachb., 356 E., wor. 111 Er. Der OD, hat nunmehr eine 
fath. Kirche, die demnächft mit einem Geiſtlichen bejeßt werden fol. Neunkirchen am 
Wachb. Pid., 360 E,, wor. 67 Kath., 27 Ifr., gehörte bis 1806 zu Hohenl. Althaus 
fen, D., 8. v. Neunkirchen, 600 E. wor. 74 Kath. U. war freies Neichsdorf, das ſich 
1545 dem Fürftenth. Mergenth. in Schuß ergab, Stuppach, kath. Pfd. am Stupb., 
657 E. In der Kirche ein altdeutiches Altarblatt. St. war deutfhordifch und kam mit 
Mergenth. an Württb. Denbah, kath. Pfd., 210 E. 

Im Taubergrund auf der Hochebene liegen: Schmerbach, Pfd., 283 E, Alte Kirche 
(früher Wallfahrtskirche). Sch. gehörte zum Gebiete der Reichsſtadi Rothenburg, kam 1803 
an Bayern und 1810 an Mürttemb. Blumweiler, D,, F. v. Schmerb., 589 E. Gute 
Landw., kam mit Schmerb. an Württb, Dazu gehört Seltenet, Nuine der Stammburg 
der 9. v. S., welche 1408 zerflört wurde. Finſterlohr (ehem. Finfterlohe), Piv., 498 €. 
Gute Pferdez. Ruine der Stammburg der H. v. Finfterlohe, welche 1568 ausſtarben. $- 
fam an die Neichsft. Rothenburg und 1810 von Bayern an Mürttb. Ober-Nimbad, 
W. F. v. Lihtel, 346 G,; dazu gehört Lichtel, Pfw. mit Landihurm. Nuine der Burg 
Lienthal. Ninderfeld, wohlhab, Pfd., 486 E. St. ©. B. Fürft v. Hohenl.Jagſtb. 
Gutbetriebene Landw. N. Fam dur Kauf 1443 von Weinsberg an Hohen. Qued- 
bronn, D. F. v. Weikersheim, 211 6. St. ©. B. Fürft v. Hobenl.-Langend. Pfipingen, 
Pr., 310 E. St G. 2. Fürften v. Hohbenl,-Bartenftein u. Jagſtzell. Pf. war einfl der 
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Sitz eines Gr. v. Hohenl.; 1806 fam es unter württb. Hoheit. Honsbronn, D, F. 
v. Weikersheim, 249 @., wor, 63 Kath. St. G. B. Fürft v. Hohenl.⸗Kangenb. Haagen, 
D., F. v. Vorbachzimmern, 135 6. St. G. B. Fürſt v. Hohenl.-Jagſtberg. Adolzhauſen, 
Pfd. 352 E. St. G. B. Fürſt v. Hohenl.-Langend. U. war Hohenl.Langeuburgiſch u. 
fam 1806 unter württb. Hoheit. Herbſthauſen, D., F. v. Adolzh., 240 E. Roth, 
kath. Pfd., 463 E., wor. 35 Ev. NR. gehörte dem dentſchen Orden in das Amt Wachbach 
und kam mit Mergenth. an Württb, Rengershauſen, kath. Pfd., 486 E., wor. 20 Ev., 
liegt am Anfang eines Seitenthälchens des Kocherthals. R. gehörte dem Deutſchorden 
und kam mit Mergenth. an Württb. 

In dem Gäu und am Saum desſelben liegen: Löffelſtelzen, kath. Pfd., 394 E., 
gehörte dem Deutſchorden und kam mit Mergenth. an Württh. Neuſas, D., F, v. Igers⸗ 
beim, 269 &. Harthauſen, kath. Pfd., 421 E., wie Löffelſt. Naſſau, wohlh. Pfd., 
677 E. St. G. B. Fürſt v. Hohenl-Langenb. Gute Landw. N, gehörte bis 1806 dem 
gegenw. St. G. B. Dazu gehört Louisgarde, ehem. Auguſtiner-Nonnenkl. Lochgarten, jetzt 
farſtl. Domäne. Bernsfelden, kath, fd., 360 E. Gute Landw. B., ehem. deutſch— 
ordiſch, kam mit Mergentheim an Württb. Simmringen, kath. Pfd., 120 E., au ber 
nördlichſten Spitze von Württb. gelegen. Ergiebige Landw. S. gehörte zum Kl. Schön—⸗ 
thal, mit den es an Württbh. fam. Walpmannshbofen, Pfd., 484 E. wor. 12 Kath., 
20 Kr R. G. 8. Gr v. Hatzfeld. Schloß, das früher den H. v. Nofenberg gehörte, 
W. fam 1810 von Ansbach an Württb. Rranenthal, Pfd. an der Steinah, 297 6, 
Chem. 1232 von den Brüdern Gottfr. und Conr. v. Hohenl.⸗Brauneck geftiftetes Giftergienfer 
Frauenfl. 3. fam 1810 mit Mergentheim an Württb. Reinsbronn, an der Steinach, 
Pfd., 605 E. Gute Landw. Schi. das ehem. den v. Geyer zu Giebelftadt gehörte. Der 
Drt wurde mit Grealingen württb. Dazu gehört Brauned, H., mit den Ruinen der Burg 
B. auf der die älteite Nebenlinie des Haufes Hobenl.-Brauned, welche 1390 erloſch, ihren 
Sig hatte, Freudenbah, Pfd., 550 6. Sehr ergiebige Lettenkohlenſandſteinbrüche. 
Der O. kam mit Creglingen von Bayern an Württb. 


Oberamt Neresheim. 


Flächenraum 7,7680 Q.“M. Einwohner 23,064, nämlich 4725 Ev., 
17,432 Kath., 20 eig. Konf., 884 Iſr. Gemeinden 34. Der Oberamts- 
bezirf gehört zum größten Theil der Hochfläche der Ab (Härdtfeld und junge 
Pfalz) an und nur im nordöftlichen Theile greift noch eine Strede ded Nie 
jes in denjelben ein. Gebirgsformationen: ſchwarzer Jura, Lias, (im Norden 
des Bez.), brauner Jura (am Fuß der Alb und am den freiftehenden Berg— 
fegeln Ipf und Hohenbaldern), weißer Jura, zuweilen in Marmor übergehend 
der übrige Theil des Bez. und die oberften Bergſpitzen des Ipfs und von 

ohenbaldern); überdies treten ſporadiſch auf: Keuper, Baſalttuff, Bohnerz, 
tertiärer Kalk und jüngerer Süßwaſſerkalk; Diluviallehm (vorzugsweiſe im 
Ries). Gewäſſer: Eger, Sechta, Egga rc. Hauptnahrungsquellen: Acker— 
bau, Viehzucht, Gänſezucht, Köhlerei, Holz und einiges Gewerbe. Der Ober— 
amtsbezirk beſteht hauptſächlich aus vormals öttingen-wallerſteinſchen und 
thurn und tarisfchern Beſitzungen. 

Nereshelm, kath. St., Sitz der Bezirkäftellen, mit Ausnahme des Kameral- und 
Forſtamtes; Poft, Realjchule, St. G. B. die Fürften v. Ottingen-Ballerftein und v. Thurn 
und Tazts, 1202 E., wor, 65 Ev,, 12 fr. Aderb., Biebz., einiges Gewerbe. Unterm 27° 
59° 54,98” 8. u. 48° 45° 16,47" Br., 31 geom. St. von Stuttgart liegt auf dem Härdt- 
feld an dem Urſpr. der Gaga die nicht große, zieml. gedrängt gebaute, noch mit Mauern 
umfriedigte Stadt mit der Pfarrs und Goͤttesackerkirche. N., das 1343 ald Markt und 
1350 als, Städtchen vorkommt, gehörte dem Kl. Neresheim, bis e8 1764 durch einen Vers 
trag an Dttingen-Wallerftein abgetreten wurde. Im J. 1806 fam N. mit dem Kl. und 
feinem Bezirt an Bayern und von diefem 1810 an Württb, Oſtlich der Stadt erhebt fid 
der Ufrichöberg, auf dem die vorm. großartige Benediktiner-Reichſsabtei Liegt, die 1803 an 
den Fürften von Thurn u. Taxis kam und jet als fürftl. Schloß eingerichtet it. Mit 
derfelben ift eine ausgezeichnet jchöne, im Nococoftil erb. Kirche (ehem. Kloſterkirche) vers 
punden, deren Bau nach dem Plan des würzburgiſchen ArtilleriesDberft Balthas Neumann 
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1750 begonnen und 1790 vollendet wurde. Die Kirche ift im der Form eined Kreuzes 
erbaut, mit herrlichen Stuccaturarbeiten, marmornen Altären u. prachtvollen Dedemalereien 
ausgeſtattet; feßtere fertigte innerhalb 6 Jahren Martin Knoller aus Tyrol. Das Klofter 
wurde 1095 durdy den Gr. Hartmann v. Dillingen und defjen Gemahlin Adelheid geitiftet. 
Nachdem das Geſchlecht der Gr. v. Dillingen erlofchen war, kam die Schupherrichaft über 
das Kl. an die Gr. v. Dttingen, die ſich endlich auch die Landeshoheit zueigneten. Erft 
durch einen Vergleich mit Dttingen (1764), in weldhem die Mönche mehrere Beligungen 
abtraten, erhielt das Kl. feine Reichöfreibeit. Das ebem,, zu Anfang des vor. Jahrh. erbaute 
Kloſter (jept Schloß) mit Nebengebäuden und ein eines Dörfchen bilden nun das kath. 
Bid. Neresheim (Scht. N.) mit 179 E,, wor. 13 Ev. Fürſtl. Meteret u. Käſerei. 

Außer der DOberantöftadt liegen noch im Gagathale, das mit andern Orten zur fog. 
jungen Pfalz gerechnet wird, noch folgende Orte: Diſchingen, anfehnt. kath. Pd, m. M., 
1070 E., wor. 10 Ev. St. &. 8. Fürft v. Thurn n. Taxis. Gänfezucht, zieml. Klein: 
gewerbe, viele Maurer, Leineweberei, mehrere Mühlwerke. Schöne 1769—71 im Nococo⸗ 
ſtil erb. Kirche. Auf dem Eisbühl die abg. Burg der H. v. Diſchingen. D. bildete eine 
eigene Herrſch., welche der Ritterſchaft einverleibt war und 1727 von Taxis angekauft wurde. 
Ballmertshofen, kath. Pfd. 362 E. St. G. B. Fürft v, Thurn u. Taxis. Gänfezucht. 
B. gehörte urfp. größentbeils den Gr. v. Dillingen und 1236 verkaufte Gr. Hartmann v. 
D. al feine Befigungen in B. an das Kl. Neresheim, 1749 kaufte es Fürſt v. Thurn und 
Taxis; 1806 fam B. unter baverifche und 1810 unter württb. Landeshoheit. Abg. Ort 
Kuoberöhaufen. 

Uvberdtes liegen in der foq. jungen Pfalz: Kridingen, kath. D., F. v. Dunftelfingen, 
5856. St. G. B. die Fürſten v. Ditingen-Wallerftein und v. Thurn u. Taxis. F. ge 
hörte zur Herrſch. Kapenftein. Hiezu gehört Kapenftetu, W., mit den liberreften der Burg 
K., von der fih noch ein fehr intereff., aus früb rom. Periode ſtammender Thurm theilweife 
erhalten bat. Es gab H. v. K., und fchon 1153 erfiheint Rodegerus de Cazzonstein. 
Dunftelkingen, kath. Pfd., 602 E. St. G. B. die Fürften v. DOttingen-Wallerjtein u. 
v. Thum u. Taxis. In der Kirche mehrere alte Grabmonumente. Im DO, eine abgeg. 
Wafjerburg, anf der in frühen Zeiten die H. v. Tunftelfingen faßen, deren Bellgungen an 
die H. v. Hirmbeim zu Kagenftein und von diefen 1354 an die Gr. v. Ditingen übergiengen. 
Gglingen, kath. Pfd., 716 & St. &. B. Fürft v. Thurn u. Taris. Gänfezucht. In 
der Kirhe Grabmonumente der H. v. Grafenegg. Altes Schloß. E. gehörte in den älte— 
ften Zeiten den 9. v. Dillingen, kam in verfchiedene Häude und 1530 an die H. v. Grafenegg, 
nadı deren Griöfhen 1727 an den F. v. Thurn u. Tarls; 1806 unter bayerlfche und 1810 
unter württb. Hoheit. E. bildete mit einigen Dörfern eine Reichsherrſch. Dazu gehört aud) 
der Wetler Ofterhofen. Abg. D. Eſchenau und Zaterloh. Demmingen, fath. Pfd. an 
der bayeriſchen Grenze, 464 E. Vermögliche Stiftungspflege (40,000 fl.) Feldb., Viehz., 
ſtarke Gänſezucht. D. gehörte zum Brenzgau und den H. v. Dillingen, kam durch mehrere 
Hände 1735 an Taxis. Die Herrſch. führte den Titel gefürſtete Grafſch. D. Abg. Ort 
Merlinshauſen. Dazu gehört das Schloß Duttenſtein, von dem Beſitzer F. v. Thurn u. 
Taxis zu einem Jagdſchloß mit Wildpark und ſchönen Gartenanlagen eingerichtet. Süd— 
weſtl. von Demmingen liegt eine abg. Burg (Niteburg). Trugenhofen, kath. Pfd., 
342 E., wor. 22 Evb. St. G. B. Fürſt v. Thurn u. Taxkis. Die älteſten befannjen Bes 
fitzer von T. find die Gr. v. Helfenſtein. Auf einem Hügel weſtlich von T. liegt maleriſch 
und mit vrachtvoller Ausſicht das Schloß, mit anſehnl. Schloßgut, der frühere Sitz der 
9. dv. Irugenhofen, das, nachdem Tarts 1819 in den Beflß der Herrſch. T. kam, den Namen 
Schloß Taxis führt und als Hauptfig des fürftl. Haufes und Mittelpunkt feiner Beflgungen 
zu betrachten tft. Das Schloß iſt ganz zu einer fürftl. Refldenz eingerichtet, mit ſchönen 
Nebengebänden, Anlagen und geſchmackvoll angelegten Park unıgeben. 

Auf dem eigentlichen Härdtfeld Tiegen: Waldhaufen, kath. Pib., 7866. W. er- 
fcheint erftmals 1122 im Befiß der Gr, v. Nothenburg; 1364 fam es unter deutfchordenfche 
Hände, Grabh. Abg. O. Hobenjalah. Bet Geiſelwang ein abg. Burgftall. Hülen, 
kath. D., 8. v. Lauchheim, 381 G,, wor. 30 Ev. Zu der Gem, gebört das Schl. Kapfen— 
burg, ev. Pfw. K. Domäne, Stk eined Kameralamts, eines Forftamts und eines Revier 
förftere. Bon dem anfehnlichen, ans verfchiedenen Perioden ftammenden Schloß genicht man 
eine ausgezeichnete Fernſicht. Im der St. Lorenz Kapelle befinden fih Monumente von 
Drdensmetftern. K. gehörte den Gr. ». Ditingen, die es 1364 nebft Lauchheim u, Waldhauſen 
an den Deutichorden verkauften. Die Deutſchordenskommende, welce bier ihren Siß batte, 
fam 1806 an Württb. Ebnat, fatb. Pfd. 1156 E. St. G. B. Fürft v. Thurn u. Taxis. 
Gänſe- und Entenzucht. E. erſcheint erſtm. 12985 es gehörte urfpr. den Gr. v. Diflingen 
und hatte früher feinen eigenen Ortsadel, die Marſchalke von E.z von 1258—1764 war 
E. unter der Gerichtsbarkeit der Gr. v. Ditingen, 1806 fam es an Banern, 1810 an Württb. 
Diele Grabh., Erdfälle. Abg. O. Brandelhaufen, Ermeßweiler. GElchingen, ein beinahe 
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auf dem höchſten Punkt des Härdtfeldes gelegenes fath. Pid. mit fhöner Ausficht, 745 E. 
St. G. B. Fürft v. Thurn u. Taxls. Waflerarmut, wie überhaupt in der ganzen Um— 
gegend. E. gebörte den Gr, v. Dillingen und war eines der Stiftungsgüter des Kl. Nered- 
heim, Abg. Burg Fachſenherg. Dorimerfingen, minder bemitteltes, fath. Pfd., 842 E. 
St. G. B. die Fürften v. Otlingen-Wallerſt. u. v. Thurn u. Taxis. Landw., Arbeiten 
in den Bergwerken, Mufifanten x. Marmor. D. hatte feinen eigenen Ortsadel, die 9. v. 
Merkingen, welde Bafallen v. Ditingen waren. Unter-Riffingen, fath. Pfd., 460 €. 
St. G. B. F. v. Ottingen-W., Gr. Ulrih v. Württb, übergibt 1332 den Kirchenfhaß u. 
das Patronatreht den Gr. v. Ditingen. Dazu gehört Ober⸗Riffingen, W. In der Nähe 
das abg. Frankenſchloß. Michelfeld, W., ebem. Schlößchen, in der Nähe eine ergieb. Bohn- 
erzgrube. Ohmenheim, kath. Pfb., 777 E. St. ©. 2. die Fürften v. Ottingen-W. 
u. v. Thurn n. Taxis. Guter landw. Betrieb, anſehnl. Viehz., ſtarker Flachsb. DO. iſt 
ein ſehr alter Ort m. ſchon 1144 wird die hleſ. Kirche wegen Alter u, Baufälligkeit der 
früheren neu erbaut, Abg. Burg, Abg. D. Mdellohesbeere. Schweindorf, Pfo., 
376 E., wor. 10 Kath. unfern der baheriſchen Grenze gelegen. St. ©. 8. Fürft v. 
Ötting.-Wallerft. Gute Landwirtbich., Obſtz. Sch. hatte früher Ba eigenen Adel; Anfangs 
des 16. Jahrh. ſtund es unter den H. v. Wefterftetten zu Katzenſtein u. wurde von diefen 
1501 an das Hofpital Nördlingen verkauft. Köfingen, kath. Pfd. nahe der bayerifchen 
Landesgrenze gelegen, 440 E. St. ©. B. Fürſt v. Öttingen ®. Abgeg. Burg. K. gehörte 
zur Grafſch. Ottingen u. fam 1810 an Württb. Auerheim (Nurnheim 1143), kath. Pfd., 
532 6. St. G. B. Fürft v, Thum u. Taxis. Steinbrüche im Plattenkalk bei Steinweller, 
aus denen viel gefuchte Platten gewonnen werden, Abg. Burg. U. gehörte zum Gebiet 
der Abtet Nereshelm u. theilte deren Schickſale. Großkuchen (früher Cuochheim), Fath. 
Pid., 750 6. St. G. B. Fürft v. Thurn u. Taxls. G.-8. gehörte den Gr. v. Dillingen 
u. fam 1253 an die Gr. v. Öttingen. Nömerftr. Grabh. 

Am Fuß der Alb u, im obern Nies Liegen: Bopfingen, ev. Stadt, chem, Reichs— 
ſtadt, an der Stuttgart-Nürnberger Eifenbahn, Bahnhof, Poft, latein. Schule, Fruchtfchranne, 
nambaftes Stiftungsvermögen (Kap. 74,284 fl. 1861). St. G. B. Fürft v. Ottingen-W. 
Die alterthümliche, theilwetie noch ummauerte Stadt liegt angenehm am Fuß des freiftehenden 
Dergfegels Ivf, auch Nipf, an der Eger, unfern der Einmündung der Sechta in diefelbe. 
1542 E., wor. 106 Kath, Ergieb. Feldb., gute Vieh: u. etwas Pferdes. Fabrikation 
von Tuch u. Wollwaren, Teppichen, lackirtem Leder, polirten Holzwaren, Kupferwaren ꝛc.; 
Welß-⸗ u. Nothgerbereien, Leimfiederet, Mühlwerfe u. viel Kleingewerbe. Die im germ. 
urſp. roman. Stil erbaute Stadtkirche zu St. Blafius enthält neben alten Grabdenkmalen 
u, einem fünftl. ausgeführten Sakramenthäuschen einen fehr Intereflanten Hochaltar mit 
funftreichen Holzichnigarbeiten u. Gemälden von Fried. Herlin von Nördlingen 1472 gefertigt. 
Gladgemälde. Schon die Römer gründeten bei B. eine Niederl. (vermutbl. Opie). Nöm, 
Strapenfnoten. Abg. Burg der H. v. Bopf. zunächſt der Stadt. B. war eine freie Reichs— 
ftadt u. fommt ala ſolche * 1274 vor; ihre Verfaſſung war ganz demokratiſch. 1802 
fam die Stadt an Bayern u. von da 1810 an MWürttb. Gang in der Nähe von B. Itegt 
malerifh am Fuß, des Scloßbergd Flochberg, kath. Pfo., 451 E., wor, 27 @. St. 
G. B. Fürft v. Dttingen-W. Die Kirche tft eine viel beſuchte Wallfahrtök. zu Maria auf 
den Roggenader. Auf dem fegelförmigen Schloßberg ftehen die Ruinen des im 30jähr. 
Krieg zeritörten Bergfchlofles Flochberg, einft eine bedeutende hohenſtaufenſche Fefte, Die 
1150 der ganzen Macht des Herzogs Welf VI. kräftig widerftand. Zu der Gemeinde gehört 
Herdtfeldhaufen, kath, Pfw., auf dem Härdtfeld gelegen. Schloßberg, kath. D., 8. v. 
Flochberg, 453 E,, wor, 12 Eo. St. ©. B. Fürſt v. Ottingen-W. Hauflrhandel, Bürſten— 
binder, Korbmacher, Maurer, Muſikanten x. Der um den Schloßberg gelegene Drt wurde 
1794 von beimatlofen Leuten, denen die Fürften v. Ottingen die Anfledelung erlaubten, 
gegründet. Aufbaufen, fath. Prd. an der Eger, welche in der Nähe des Orts am Fuß 
des Thierſteins in ftarker Quelle entipringt, 1157 E., wor. 110 Ev., 295 Siraeliten mit 
Synagoge. St. G. B. Fürft v. Ditingen-W. Handel von den iſrael. Einw., mebrere 
Mühlwerke, wor. eine Kunftmühle. Auf einem fenfredyten Felfen zunähft am Ort ftehen 
die letzten Reſte der Burg Scenfenftein, auf der die Schenken v. Schenfenftein ihren Stk 
hatten. 1613 fam Burg u. Dorf an Ditingen u. 1810 unter württb. Hoheit. Nömerft. 
Dberdorf, anfehnl. ev. D. m. M., 7. v. Bopfingen, 1250 Gv., wor, 85 Kath. 397 
Ifrasf. mit Synagoge; am Fuß des Ipfs gelegen. St. G. B. Fürft v. Ditingen-W. Be- 
deut. Flachsbau, viel Handel von Seiten der fraeliten. St. Georgäficche v. 1463. Die 
Geſchichte von D. fällt mit der von Bopfingen zufammen. Nömerft. Nöttingen, wohlh., 
fath. Pid. am Schenfenbah, 657 E., wor, 20 Ev. St. G. 3. Fürft v, Öttingen-®. 
Die im germ. Stil erb, Kirche enthält mehrere Zodtenfchilde der H. v. Schenkenſtein. R. 
ift fehr alt u. fhon die Römer hatten bier eine befeftigte Niederlaffung. Später faßen 
mehrere adelige Familien bier, von deren Schlöfjer noch einzelne Überreſte vorhanden find. 
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Baldern, kath. Pfo., 627 E., wor, 10 Ev. St, &. B. Fürſt v. Ottingen⸗W. öſtlich 
am Ort erhebt ſich der freiſtehende Bergkegel, welcher das anſehnliche Bergſchloß Hohen⸗ 
Baldern trägt, der Stammſitz der H. v. Baldern, von dem man eine der ſchönſten Aus— 
fichten über die weite Umgegend genteßt. 1250 kam B. an Ottingen, 1806 unter bayeriſche 
u. 1810 unter württb. Hoheit. Römiſche Alterthüner. Kerkingen (Kärkhingen 1378), 
fath, Piv., 658 E. St. ©. B. Fürſt v. Öttingen W. Ansgedehnte Gänfezuct. Ser: 
manifche, 1472 erb. Kirche zur h. Ditilie (beſuchte Walfahrtst.). K. hatte feinen eigenen 
Ortsadel, der auf einem Waſſerſchloß Hier faß. Bet Itzlingen eine röm. Verſchanzung. 
Dirgenbeim, kath. Pfd. 212 €. St. ©. B. Fürft von Ottiugen-Wallerſt. Abgeg. S. 
Stolzenberg. In der theilw. im germ. Stil erb. Kirche befindet ſich im Hochaltar ein 
altdeutfches Gemälde. Kirchheim, paritätifches Pfd. mit 2 Geiſtlichen u. 2 Kirchen, 
952 &,, wor. 441 &, St. G. B. Fürft von Ott. Wallerſt. Ehemaliges, 1267 von Graf 
Ludwig von Öttingen u. feiner Gemahlin Adelheid geftifteted u. 1802 aufgehobenes Ciſter⸗ 
zienfer Frauenflofter. Gin Theil des germ. gehaftenen Kreuzgangs. In der Kloſterkirche 
3 Grabmale der Stifter des Kl. Im Chor die fehr qut gearbeitete Krönung der Marla. 
Römer. Goldburgbaufen, Pfd., 333 E. Gute Landwirthſch. bedeutender Krautbau, 
daher der Ort in der Umgegend „Krauthaufen” genannt wird, Gänſezucht, ergieb. Kalt: 
tuffbrüche. ©. gehörte dem Spital Nördlingen, Auf dem Goldberg ftand die Burg Haufen, 
Stammfig der H. v. H. Die fih in 2 Linten theilten, wovon die eine Soldburghanfen 
hleß. Pflaumloch, freundliches, fath. Pfd., an der Stuttgart-Nördlinger Eiſenbahn 
(Station), 488 E., wor. 149 Kath., 179 Jfraeliten mit Synagoge; die Ev. find nad) 
Goldburghauſen eingepfarrt, St. ©. B. Fürft v. Ottingen-W. Handel von Seiten der 
Sraeliten. Alte Kirche. Pf. gebörte urfp. den H. v. Hirnheim; Territorlalheren waren 
in früher Zeit fhon die Gr, v. Ottingen. Trohtelfingen (Trochtolwingen 1277), ans 
ſehnliches Pfd. an der Eger u. am ‚der Stuttg.-Nördl. Eiſenbahn, 879 @., wor. 12 
Kath. St. G. B. der Fürft von Ottingen-Wallerftein. Gute Landwirthich., Gänfez. 
Handel mit Lebfuchen x. 2 Kirchen. T. war ehem. ein Freidorf u. hatte mehrere adeltge 
Familien beherbergt, die ihre Schlöffer hier bewohnten, wie dad Emershofenſche Sch., das 
Bippfingifche oder Diamentfteinifhe Sch., das Hauffhe Sch., das v. Haufenfhe Sch. u. 
das Baadenfhe Sch. Die Schlöffer find theils abaeg. theild in Privatwohnungen umge 
wandeft, Ugmemmingen, kath. Pfd. am Einfluß des Nohrbachs in die Eger, 6383 E., 
wor. 34 Ev. St. G. B. Fürſt v. Ott.-M, In der Kirche alte Grabdenfmale Schloß. 
U. erfiheint fhon im 3. Jahrh., ftaud bis 1806 unter Ditingtfcher Hoheit, fam nun an 
Bayern u, 1810 an Württb. Zu 1. gehört Alteburg, urſp. eine Klauſe, jept ein Bauernhof. 
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Flächenraum 6,1975 Q.-M. Einwohner 31,589, nämlich 29,855 Ev., 
1502 Kath., 46 eig. Konf., 186 Sfr. Gemeinden 43. In den Oberamts- 
bezirk greifen folgende Diftrifte ein: die Waldenburger Berge und der Main: 
hardter Wald (im Süden des DBez.), den übrigen Theil des Dez. bildet ein 
Theil der Hohenloher Ebene, ein getreidereiches, wellenförmiges Flachland. 
AS Unterabtheilungen der Hohenloher Ebene Liegen in dem Bez. die Kupfer: 
zeller und die Gaisbaher Ebene (im Dften und Nordoften de8 Bez.). Das 
Kocherthal greift im Norden und Nordoften und das Brettachthal im Wejten 
und Südweſten in den Bezirk ein. Gebirgsformationen: Keuper (im Süden 
de8 Bez.), Muſchelkalk (im Norden und in der Mitte des Bez.), Lettenkohlen— 
gruppe meist mit Diluviallehm überlagert (auf dem welligen Flachland). 
Gewäſſer: Kocher, Kupfer, Sall, Ohrn, Brettah. Hauptnahrungsquellen: 
ausdedehnter Aderbau, Weinbau, Viehzucht, bedeutende Viehmaſtung, Schaf: 
zucht (Hammelmaft), einiges Gewerbe. 

Ohringen, Stadt, Stk der Bezirköftellen (mit Ausnahme des Forſtamts Nenenftadt), 
einer fürftl. Hohenl. Obringenfchen Domänenverwaltung, eines Lyceums u. eined Poftamts. 
Bahnhof. 3798 E., wor. 281 Kath. Neben ergiebiger Landwirthſchaft ziemlich viel 


Kleingewerbe. Fabrikation von eifernen Fenfterbefchlägen, Effigfabrit, nambafte Bterbraueret, 
Drainröhrenfabrit u. Ziegelei, Stark befuchter Schafmarkt. Unterm 27% 9° 58,20” L. n. 
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48° 12° 2,50 Br, 19 geom. St. v. Stuttgart liegt in einer angenehmen fruchtbaren Gegend, 
an der Bereinigung des Pfedelbachs mit der Ohrn die freundliche, gerade nicht regelmäßig 
angelegte Stadt, die Nefidenz der Fürften von Hohenlohe Obhringen, die bier ein Schloß 
mit Schönen Gartenanlagen u. mehrere Gebäude befigen. Die Stadt beftebt aus der Altftadt, 
Neuftadt u, Garlövorftadt; Die beiden erften find theilweife noch mit Mauern umfriedigt 
u. durch die Dhrn getrennt. Die Garlövorftadt ift der nenefte u. ſchönſte Stadttheil. Bon 
den 3 Kirchen iſt die in der 2ten Hälfte des 15. Jahrh. erbaute Stiftäfirche, mit der vor 
der Reformation ein vermögliched, 1037 durch Bifchof Gebhard von Regensburg gegründetes 
Chorherrnſtift verbunden war, die intereffantefte; fie enthält die fürkliche Gruft mit in- 
terejjanten Grabdenkmalen. An die Kirche ſchließt fich der Kreuzgang des ehem. Stifte, an, 
welcher einen kunjtreichen, 1503 gefertigten Altarfchranf enthält. Etwa s St. öſtl. v. Ohr. 
lief der röm. Grenzwall vorüber u. an der Stelle der Stadt, hauptfächlich nordl. derfelben 
auf der fog. Burg, ſtand eine römifche Grenzgarnijonsftadt, aus deren Trümmern eine 
reiche Ausbeute an röm. Gebäudereſten, Antifaglien, Gräber u. befonderd Denfiteine mit 
Infchriften gehoben wurde; unter den leßteren befinden fih 2 in neuefter Zeit aufgefundene, 
die den Namen der bier abgegangenen röm. Niederlafjung, Vicus Aurelius, enthalten. 
Später erfcheint Ohr. erft wieder in dem Stiftungsbrief des Collegiatftiftes von 1037, Ohr. 
ift der bedeutendfte Ort der hohenloheſchen Herrfchaften, deſſen fämtlihe Theile, mit 
Ausnahme von Hobenlobe Scillingsfürft, 1806 unter württb. Landeshobeit famen. Die 
ausgedehnten hohenloheſchen Bellpungen, wozu auch Mergenthein u, viele andere Güter, 
die verloren alengen, gehörten, wurden zum guofen Nachtheil des Hanfes unter den Nach— 
fommen mehrfach getheilt u. dieſe Iheilungen bis in das vorige Jahrh. Fortgefegt. Die 
verfchiedenen Zweige, aus denen dad Haus gegenwärtig noch beiteht, find folgende: Hohenl.⸗ 
Laugeuburg, H.Ohringen, H.-Waldenburg-Schillingsfürſt, H.Bartenftein u. H.-Jagſtberg; 
ſie gehören 2 Hauptlinten H.-Neuenſtein u. H.«Waldenburg an, die tn den Jabren 1744 
u, 1764 in den Neihsfürktenftand erhoben wurden. Ausgezeichnete Ohringer find: Joh. 
Ludw. Chriſt. Karl Ludw. Diegih. Der Oberamtsbezirk befteht mit Ausnahme eines Theils 
der ehem. Kloft. Schönthalfchen m. der Freih. v. Berlichingenfhen Beligungen durchaus 
aus hoben, Bellgungen. 

Außer der Oberamtöftadt legen no folg. Drte an der Oben: Unt.-Steinbad, 
Mid. m. M., 1045 E., wor. 10 Kath. St. ©. 2. die Fürften v. Hohenl.-Waldend.-Schil- 
lingsfürft u. 8. v. Hoh.Ohr. Ausgedehnter Obſt- u. Weinb. Viehmaſtung. U.-Steinb. 
wird 1252 eritm. genannt; 1806 unter württb. Qandeshoheit. Harsberg, W., F. v. 
U.Steinbach, 921 6. St. G. B. Fürft v. Hohenl.Ohr. u. Bartenftein. Bortreffl. Weinb., 
Obſtb. Nöm. Grenzwall. Ober-Ohrn, D., 3. v. Peveltah, 273 E. St. G. 8. 
Fürft v, Hobenlobe.-Bartenftein. Obſt- u. Weinb. Abg., Burg, mit der die 9. v. Bere 
lichingen 1337 beiehnt wurden. Cappel, D., F. v. Ohr., 341 E.; ergiebige Landw. 
Es gab eine Familie die fih von Cappel nannte, Im dem dazu gehörigen Hornberg waren 
die Hornede von Hornb. begütert. Alte Schanze auf dem Horb. Röm. Grenzwall. 

In dem Kocherthafe liegen: Forchten berg, St. 1011 E. wor. 19 Kath. St. ©. 
B. Fürſt v. Hohent.= Ohringen. Guter Weinb. Nothe u. Weißgerberei, Wollejpinneret, 
Gipogewinnung. Scloßruine %. kommt ald Vorhdenberg 1240 erſtm. vor. 1298 wird 
der Ort ſchon oppidum genannt. Im 13. Jahrh. gehörte F. den Gr, v. Dürue (Walldürn) 
als Negensburger Leben, kam 1323 an Hohenlohe u. 1806 unter württb, Landeshoheit. 
Grnsbac, Pfp., 744 E., wor. 30 Kath., 185 Ifrael. mit Synagoge. St. &. B. Fürft 
v. Hobenl.-Ohringen. Eiſenwerk, Kunftmühle. E. wurde 1037 vou Biſchof Gebbard von 
Negensburg dem Stift zu Ohringen geichenft. Sindringen (Sinderingon 1037), um— 
manerte® Städtchen mit 773 E. St. G. B. Fürft v. Hobenk.-Bartenftein. S. war im 
12. Jahrh. im Befig der Gr. v. Calw-Löwenſteln, fpäter fam es an die 9. dv. Meinöber 
und im 14. Jahrh. an Hohenlohe. Es gab andy eine Kamilie, die ſich v. Sindr. ſchrie 
und ſchon 1096 vorkommt. Nöm. Grenzwall. Abgeg. Orte Sunichilendorf, Geroldshagen. 
Ohruberg (Drendure 1037), Pd. an den Ginfläffen der Ohrn und des Pfablbahs in 
den Kocher, 578 E., wor. 14 Kath. St. G. B. Fürft v. Hohenl.Ohr., Weinb,, guter 
Wein. Nöm. Nieverlaffung. Abgeg. Burg. Möglingen, wohlbab, D. m. M., F. v. 
Baum-Erlenbach, 260 E., Feldb., guter Weinb., Viehverk. RN. G. B. Frhr. v. Berlichingen. 
Schon 787 kommt die „Magelingunin marca* vor. Frühe kam der Drt ſchon theilweife 
an die v. Berlichingen. Abgeg. Dit Rückertshof. j , 

Im Kupferthal liegen: Kupferzell, anfehnl. parität. Pfd. m. M., an der Ohring.⸗ 
Künzelsauer Landſtr., 1394 E. wor. 247 Kathol., 2Geiſtliche. Schloß mit ſchönen Gar⸗ 
tenanlagen, Reſidenz des St. G. B. Fürſt v. Hohenl.⸗-Waldenburg-Schillingsfürſt. Blühende 
Landw., ſiarker Repsbau, Viehmaſtung. 1418 gab Kaiſer Sigmund bie Grlaubniß, bier 
ein eigen Gericht mit einem Richter und 12 Beiſitzern anzuorduen. Neureuth, W., 
289 E., F. v. Kirchenſall. St. ©. B. Fürſt v. Hohenl.-Ohring.; hiezu gehört Neufels, W., 
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ehem. Städtchen, dabei das abgeg. Schloß N., das den H. v. Neuenfeld gehörte, von denen 
1287 Rabanus de Niwenfels erftmals genannt wird. N. fam an die v. Nenenftein und 
wurde 1361 eine Gauerbfchaft. 1441 verbrannten die Haller Burg und Städtchen, hierauf 
fam ed an Hobenlohe und 1806 unter württb. Landeähobeit. 

Im Sallthal liegen: Mangoldſall, wohlh. W., F. v. Kirhenfall, 487 E, Gute 
Landw, und Viehmaſtung. Kirchenſall (Salle 1246, Chirchenſalle 1266), wohlh. Pfd., 
421 E.; ergiebige Landw., Viehm. Abgeg. Ort Eulhof. K. war früher Sig eines Hohenl. 
Amtes, fväter gehörte ed zum Amt Neuenftein. Orgndelfall, woblh. Pfd., 237 E. 
Gute Landıw., Viehm. St. G. B. Fürft v. Hohen.-Ohring. Das Kl. Murrhardt hatte 
den Kirhenfhag und andere Befigungen in D.; es verfaufte aber 1314 das halbe Gericht 
und Güter mit Ausnahme des Kirchenfchages an das Kl. Schönthal und erſt 1563 trat 
Herz. Chriftoph diefelben an Hohenlohe ab. O. war ein Wallfahrtsort.. 

In einen Seitenthal des Sallthales, am Hirſchbach fiegt: Klein-Hirſchbach, W., 
503 E., F. v. Neuenſtein. St. G. B. Fürſt v. Hobenl.-Obringen. 

Im Brettachthale liegen: Adolzfurth, anfehnt. Pfd. m. M,, 706 E., wor. 52 Kath. 
Schlöhchen, Bulvermühle, Stärke und Traubenzuckerfabrik, fehr guter Weinb. St. G. 3. 
Fürft v. Hobent.-WaldenburgeSchillingsfürft u. Bartenjtein. Abgeg. Burg. A. Fam zum 
Theil im 14. Jahrh. an Hohen. K. Ludwig der Bayer ertheilte 1336 dem Ort die gleichen 
Nechte wie der Stadt Hal. Langen-Beutingen mit Neudel, anfehn!, woblh. Bd. m. M., 
1014 E., 2 Kirchen, Ruine der Burg Neuded. Ausgez. Landw., etwas Meind., Handel 
mit Maftvieh. Langen-B., fräher in Ober- und Unter-®. abgetheilt, gehörte gröptentheile 
den 9. p. Nendeck, die ed nach und nad an Hohenl. verkauften. 

Auf der wellenförmigen Ebene zwifchen den genannten Thälern und am Fuß der 
Maldenburger Berge und ded Mainhardter Waldes Liegen: Mi heibah am Wald, ans 
fehnt. ſchön geleg. Pfr. m. M., 810 E. St. G. B. Fürft v. Hohenl.Ohring. ausged. 
Meinb., ſehr guter Wein, ſchöner Vichftand, ergieb. Sanditeindrüche, bedent. Viehmärkte. 
Abgeg. Burg Gabelſtein, auf der die H. v. Gabelſtein ſaßen, denen M. gehörte. Im D. 
ein abgeg. Burgſtall. Abgeg. Orte Lupfersberg, Rechtenbach und Eyczenklingen. M. 
kam almählich an Hohenl. Pfedelbach (Phadelbach 1037), anſehnl. parität. Pfd. 
m. M., 1777 E., wor. 396 Kath. St. G. B. Fürſt v. Hohenl.-Bartenftein. Der 
Ort liegt in einer ſehr fruchtbaren, wein: und obftreichen Gegend am Pfedelb., hat ein 
ihönes Schloß mit Gartenanlagen und großen Nebengebänden. Bor der Mediatifirung 
war hier der Sig des Fürſten v. Hohenl.-Bartenft. und eines fürftlihen Oberamts. Au 
der ev. Kirche ftebt ein Pfarrer und ein Helfer, an der kath. ein Piarrer ımd ein Vikar. 
Pf. hatte feine eigene Herren, die 1270 erftm. genannt werden. 1472 kam ed an Hobent. 
und 1806 unter württb. Landeshoheit. Auf der Gemeindemarkung Die abgeg. Burg 
Gleichen. Nöm. Grenzwal. Windiſchenbgch, D., F. v. Pfedelbach, 458 E., Weinb., 
(guter Wein). St. G. B. Fürſt v. Hohenl.Ohring. Verrenberg, D., F. v. Bigfeld, 
425 E. Bortr. Weinbau. St. G. B. die Fürften v. Hohenl.⸗-Ohring. u. Bartenft, 8. 
bieng mit der Herrſchaft Weinsberg aufammen und fam erft fpäter an Hohenl. Schwöll- 
bronn, wohlh. D., F. v. Bipfeld, 433 E. Gute Laudw., Vichmaftung. St. G. B. die 
Fürjten v. Hohenl.-Ohring. u. Bartent. Sch. kam zum Theil von den 9. v. Weinsberg 
an das Kl. Lichtenftern, auch waren die Schenken von Limpurg bier begütert. 

Baum-Erlenbach (Alirinbah 787), wohlh. Pfd., 541 E. Vortreffl. Landw., gute 
Pferdez. St. G. B. Fürſt v. Hoheunlohe-Ohringen. 787 wird die hieſ. Kirche und das 
Kloſt. an das Kl. Lorſch von der Stifterin Hiltisnort vergabt. B. gehörte zu Hohenlohe— 
Ohring. Büttelbronn, ®., 497 E., Fyv. hringen. St. G. ©. Fürſt v. Hobenl.- 
Obring. Zweiflingen, wohlh. D., F. v. Drendelfall, 1008 6. Ochſenmaſtung. 1230 
kommt ein Marquardus de Zwifelingen vor. 3. war früher ein eigenes bohenf. Amt 
und bi8 1806 unter Hoheit des nunmehrigen St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Ohring. Zu 
3. gehört Friedrichörube mit fürftl. hohenl. Luſtſchloß und Schönen Gartenanlagen. 1613 
bis 1615 fegte bier Gr. Kraft v. Hohenl. zuerft einen Wildpark mit Jagdhaus an, aus 
dem allmählich dad gegenw. Gut, entfland. 1806 kam %. unter württb. Landeshoheit. 
Weſternbach, wohlh. D., F. v. Obringen, 2531 & Gute Landw. W. kommt fhon 1037 
vor und ftand bis 1806 unter der Hoheit ded St. G. ,‚B. Fürſt v. Hohenl.Ohring. Röm. 
Grenzwall. Efartöwetler, fehr wohlh. W., F. v. Öhringen, am Einfluß des Weinsb, 
in den Epbach gelegen, 572 E., wor. 23 Kath. Namh. Nepsb., Dchlen- u. Schmweinemaft. 
E. gehörte mit feinen Parz. zu dem Fürftentd. Hohenl.-Ohringen und fam 1806 unter 
würitb. Landeshoheit. In der Nähe liegt der Plaphof, eine bedeut. fürftl. hohen. Domäne 
mit fehr rationeller Bewirtbih. Nenenftein, am Epbach, der bier zu einem See ges 
(hwellt wird, ©t., 1635 E. wor. 60 Kath., an der HellbronnsHaller Landſtr. und Eifen- 
bahn gelegen, Gifenbahnit., Bolt, anfehnf., im Nenaiffanceftil 1568 erb. Schloß, ehemal. 
Refldenz der Neuenfteiner Linie, jept dient ed zu Armenanftalten. Ju der Kirche das 
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funftreich aus ſchwarzem Marmor gefertigte Grabmal des Gr. Julius Wolfgang v. Hohen- 
lohe (+ 1698), der fih im Türkenfriege auszeichnete. Ergieb. Landw., Vieh u. Schweine: 
maft., ziemf. Gewerbe. N. trugen die H. v. Hohenlohe vom Hochſtift Regensburg zu 
Lehen. 1351 erhielt es von K. KarlIV. Stadtrecht. 1806 famN. unter württb. Randes- 
boheit. Eſchelbach, wohlb. Pfv. an dem Efchelb., 346 E., ergieb. Felde, Obft: u. Metnb. 
St. G. B. Fürft v. Hohent.-Waldend.-Schilingsfürft. €. gehörte zum hohenl. Oberamt Wal: 
denburg. Dber-Söllbadh (Selebah 1037), D. am Söllb., 5. v. Neuenftein, 337 E. 
St. ©. B. Fürft v. Hohenl.-Ohring. Wein: und Feldbau, Viehmaft. Keffelfeld, D., 
F. v. Neuenft., 292 E. St. ©. B. Fürft v. Hohenl.-Waldend.-Schillingsfürft. Felt u. 
Weinb., Biehmaſt. Ober-Eppach, W. am Epbach, F. v. Neuenftetn, 479 E., wor. 25 
Kath. Weſternach, wohlh. D., 1009 E., wor. 23 Kath., F. v. Maldenburg. St. G. B. 
Fürſt v. Dohenl.-Waldenb.-Schillingsfürft, bedeutende Pferdes und Rindviehz. Dchfen- und 
Hammelmaſt. Die Wilhelmsgrube auf Alaunſchiefer ift eingegangen, Wohlmuthhauſen 
(Wolpnoteöhufen 1231), ſehr wohlh. D., 558 E. F. v. Orendelfall. St. ©. 8. Fürft v. 
Hohenl.⸗HOhringen, ſehr bedeut. Repsb. Viehmaſt. Eſchenthal (Eskendal 1108), pfd., 
270 E., Ballermangel. St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Waldenb.-Schillingsfürſt. Abgeg. 
Burg Günzburg. Goggenbach, ſehr wohlh. D., 241 E., F. v. Efchenthar. Vorz. Repẽ⸗ 
nnd Flachsbau, Handel mit Maſtochſen, Hämmeln und Schweinen. ©. gehörte zu dem 
Hohenl. Kirchbergichen Amte Döttingen. Feßbach (Velfelsbah 1319), fehr wohih. W. 
mit Künsbach u. Rüblingen, 750 G., wor. 64 Kath., F. v. Kupferzell. St. ©. B. Fürft 
v. Hohenl.Ohring. u. Waldend.-Schilingsfürft. Ausged. ergieb. Aderb., namb. Nevsb,, 
Ochſen⸗ u. Sanımelmaft. In großem Umfang. Abgeg. D. Hevenhofen, der ſchon 1149 
enannt wird. Gaisbach (GGeizzebach 1079), wohlh. D., F. v. Künzeldau, 7906. St. 
.B. Fürft v. Hohenlohe-Ohring. u. Waldenb.Schillingsfürſt. Bedeut. Handel mit gemält. 
Ochſen und Hämmeln. G. gehörte dem Gr. v. Komburg und kam 1483 an Hohenlohe. 
Auf den Waldenburger Bergen und auf dem Mainhardter Wald liegen: Walden— 
burg, ©t., 1313 E., wor. 153 Kath. St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Waldenb.-Schillinge- 
fürft. Das altertbümliche, ummanerte Städtchen Legt mit reigender Ausficht auf der Spike 
eined ſchmalen Bergrüdene. Zwei Kirchen (ev. u. fath.), in der ev. viele interefjante Grab: 
mäler der Gr. v. Hohenl.-Waldenb.; ein 1529 erb. anjehn!. Schloß. Eifenbahnft., Poft, 
bedeut. Viehmärkte. W. wird 1253 erſtm. genannt; es fam als Megenöburgifches Lehen 
im 13. Jahrh. an Hohenlohe und wird von 1391 bis in das 17. Jahrh. als Fefte und 
Stadt aufgeführt. Das Städtchen war Sig der Negierung des Fürften v. Hohenl.⸗Schil⸗ 
lingefürſt, bis es 1806 unter württb. Hoheit kam. Abgeg. Burg. Ober⸗Steinbach, 
D., FU. v. U,-Steindad, 491 CE. St. G. B. Fürſt v. Hohenl.Waldenb.-Schillingsfürſt. 
Gnadenthal, minder bemittelt. Pfd., 473 E., ehem. Giftercienfer-Nonnenflofter, das 
Konrad v. Krautheim und feine Gemahlin Kunigunde, gegen 1243 ftifteten. Bet der Re— 
formation gieng es ein. Intereſſ. im germ. Stil erb. Kirche. G. ftand bis 1806 unter 
der Hoheit des gegenwärtigen St. G. B. Fürft v. Hohenl.-Obring. Geißelhardt, WM, 
1038 E., wor. 11 Sath., St. ©. B. die Fürften v. Hohenl.-Bartenſtein u. Obring.-Waldenb. 
4 St. well. v. ©. zieht die Teufelömauer vorüber. 


Oberamt Schorndorf. 


Flächenraum 3,5030 DM. Einwohner 25,423, nämlich 25,186 Ev., 
135 Kath., 101 eig. Konf., 1 Iſr. Gemeinden 28. Befondere Diftrikte find: 
Remsthal, Schlihten- und Schurwald, in den Berglen. Gebirgsarten: Keuper 
(dev ganze Bezirk mit Ausnahme der Hochebene im füdlichen Theil desfelben 
und einer unbedeutenden Stelle nordweitlic) von Rohrbronn, welche dem Lias 
angehören). Gewäfjer: Rems, Urbah, Wieslauf, Schornbadh, Beutelsbadh, 
Naſſach ꝛc. Hauptuahrungsquellen: Feldbau, Rindviehzucht, vorzugsweife Wein- 
und Obftbau, Waldertrag. 

Schorndorf, St., Sig ſämtlicher Bezirköftellen, Poft, Bahnhof, einer latein. u. Realſchule, 
Hegt in einer äußerft freund. u. fruchtb, Erweiterung des Remsthals unterm 27° 11° 22,30” 2, 
u. 48° 48° 19,24” Br., 8 geom, St. von Stuttgart, 3490 E. wor. 38 Kath. Feldb., vor 
zugsweiſe Wein: u. Obftb., Gartenb., gute Viehz., Tabaköf., Fingerhutf., viele Kleingewerbe, 
vorberrfchend Gerberei, Käſebereitung. Sch. gehörte zu den vorzüglicheren Städten von 
Alt⸗Würitb. u. war fchon in den früheften Zeiten befeftigt. Herz. Ulrich ließ 1538—44 die 
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Befeftigung namhaft erweitern u. die St. zu einer Feftung mit Gräben, Wall, Kafematten, 
Thürmen ar. beritellen. Die Feſtungswerke find Im nenefter Zeit vollends abgetragen worden. 
Auſehnl. Schlof, das auf der Stelle des alten von Herz. Ulrich 1538 erb. wurde. ne 
tereffante, im rein germ. Stil 1477 erb. Kirche mit manchen Sehenswürdigfgiten, worunter 
das fogenannte Judenſtübchen. Berühmte Schorndorfer find: Sebaftian Schertlin v. Bur⸗ 
tenbach, Karl Fried. Reinhard, Joh. Phil. Palm, Ferd. Heinr. Aug. Weckherlin. Sch. er 
fheint erftm. 1235 u. fommt 1262 al$ municipium des Gr. Ulrich des Stifters vor. Es 
war von Often ber der Schlüffel zu Altwürttb. u. ein Hauptangriffspunft der Feinde, daher 
die St, manche Kriegsleiden anszuftehen hatte, Es wurde 1360 von K. Karl IV. belagert, 
1514 von den aufr. Bauern (armen Konrad) befektz In demfelben Jahr wurden die Rädels— 
führer des Aufſtandes bier enthauptet; 1519 ward ed von Georg v. Xrondeberg erobert, 1525 
von den aufr. Bauern beſetzt. Nun folgten die Drangfale des 80jährigen Kriege, 1688 rüdte 
Melac vor die Stadt, deren Übergabe durd den Muth der Weiber, an deren Spike die Gattin 
des Bürgermeifters Künkelin ftand, vereitelt wurde. Röm. Alterth. am Grafenberg. 

Zu den Remstbaforten rechnet man ferner: Ober-Urbach, anfehnl. Pfd. m. M. am 
Urbach, 1802 E. Ausged. Weln- u. Obitb., Viehz. Intereſſ., 1509 germ. erb. Kirche mit 
guten Glasgemälden. Unfern des D. fand die Judenburg, urſp. Sig der reichbegüterten 
Familte v. Urbach, die jchon 1181 vorfommt. Auf der Mark, lagen die abg. Höfe Katzen— 
brunn u. Schneckenweiler. Unter-Urbach, am Einfluß ded Urbachs in die Rems, D., 
F. von O.Urb., 921 E. Ausged. Wein: u. Obſtb. Weller, am Weilerbach, freundliches 
Pfd. 804 E. Feld» u. Weinb., guter Flachs. Die Klöfter Adelberg u. Lord) waren im 
13. Jahrh. bier begütert. 1392 wurde von Gr, Eberhard die Hälfte des hieflgen Zehentens 
an Fritz Galsberg zu Lehen übertragen. Winterbach, Pfd., Bahnhof, 1991 E., wor. 23 
Kath. Vorzugsw. Weinb. Viele Weber, Viktuallen- u. Holzbändler. Gipam. Chem. Bad. 
MW. war altes Reichsgut. 1046 u. 1048 bielt K. Heinrich III. hier Pfalz. 1467 erfaufte 
Gr. Ulrich Hier Güter u. Rechte. Abg. Burg. Zu der Gem. gebört Engelberg, mit fhöner 
Ausſicht; bier ftiftete 1466 Gr. Ulrich eine Auguftiner-Eremiten- Sammlung; jeßt Bierbrauerei 
u. landw. Betrieb. Hebfad, D., F. von Winterb., 643 E. Beſchränkter Weln- u. Obſtb. 
Handel mit Kirfhen. Blaubemdenfabrikation. Im der Kirche ein kunſtreicher Flügelaltar 
aus den 16. Jahrh. 1344 belehnte Württb. den Bernold v. Urbady mit der Hälfte des 
Lalenzehntens zu Hebfagge. Geradftetten (alt Gerhartftettin), Pfd., 1626 E. Weins u. 
Obſtb., bedeut. Kirfchenverfauf, guter Wein. Auf der Mark. die abg. Burg Scelvened u. 
die abg. D. Ober⸗ u. Unter⸗Vehrenbach. Unter württb. Lehensoberberriichfeit hatten die v. 
Ebersberg, v. Lichtenftein, v. Urbach u. v. Zilenhart Theil an G. das allm. bis 1687 durch 
Kauf an Württb. übergleng. Grunbach, anfehni, Pfo., 1141 E., an der Stuttaart- 
Schorndorfer Landft. u. Gifenbahn gelegen. Station. Wein: u. Obftb., bedeut. Kirfchen- 
verfauf. In G. war früher dad Stift Badnang u. das Kl. Lorch begütert. Auf der Marf. 
lagen die abg. Erlachhöfe. Beutelsbach (Butelspach 1280), Pfd. m. M., früher Siß eines 
Kameralamts, am Bentelöbach, der '/a St. unterb. des D. in die Rems mündet, 1397 E., 
wor. 27 Kath, Ausged. Obft.: u. Weinb., fehr guter Wein. Ausgez. Ausfiht auf dem 
Ihönen Bühl. Nömerft., röm, Alterth. Die Kirche, welche noch Nefte aus der frübrom. Periode 
an ſich trägt, bewahrt ein Grabdenkmal mit dem älteften bekannten württb. Wappen. B. 
gehörte, ſoweit die Geſchichte reicht, zu Württb. u. die Älteften württb. Grafen hatten in dem 
hiefigen Helligkreuzftift ihr Erbbegräbniß. Das Stift, deffen 1247 erftm. erwähnt wird, wurde 
von Gr. Ulrich mit dem Daunen erneuert u. 1311, als Gr. Eberhard v. Württb. geächtet 
war, von den Feinden desfelben zerflört, was den Gr. veranlaßte, das Stift 1321 nad 
Stuttgart zu verlegen. Mir dem Stift wurde and; die Stammburg der Gr. v. Beutelsbach, 
die auf dem fog. Kapelberg lag, zerftört. Bei B. lag der abg. Hof Wintzen. Schnaith, 
Did., 1647 E. Ausged. Weinb., Obſtb. u. Viktuallenhandel, ehr gefuchter Wein. In der 
Kirche ausgezeichnet ſchöne altdeutfche Gemälde. Sc. war in grundherrlicher Beziehung in 
2 Theile getheilt (v. Gatsberg m. v. NRohrbed). 1538 hatte Wärttb, die hohe u. niedere 
Gerihtöbarkeit, u. die Limpurg (Nachfolg. der v. Rohrbeck) u. Gaisberg hatten bier nur Hin 
terfaßen. Bei Sch. ftand die Burg der Dürner v. Dürnau. 

Im u. am Wieslaufthal Tiegen: Miedelsbach (Muetiugäbah 1267), D., F. von 
Steinenb., 433 E. Weinb., Viktualienhandel. Steinenberg. Pid., 792 E., in einem 
Seitenthal des Wieslaufthales gelegen. St. gehörte dem Kl. Adelberg u. war der Sitz 
eines Kl. Adelbergfchen Unteramted. Hanberäbronn (Hugbertesbrunnin), Pfd., 941 E. 
Wein: u. Obſtb. Chem. Schloß. Htefige Hofgüter gehörten dem AT. Elchingen, welche 
Herz. Ulrich 1536 ertaufchte. 

Im Schornbachthal IHegt: Schornbah, Pfd. 796 GC. Welnban. Weberei. Guter 
Wein. Sch. tft eine alte würtib. Beſitzung; 1264 begabte Gr. Ulrich das Kl. Adelberg 
mit hiefigen Gütern. 
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Auf dem Schurwald liegen: Aichelberg, Pfd., mit jchöner Ansfiht, 527 E. Weinb., 
Holzhandel. U. war dem ritter[h. Kanton Kocher zugeiheilt, gehörte unter die Landesober— 
berrlichkeit des Abts von Ellwangen u. fam mit dieler 1806 an Württb. Baltmanne- 
weiler, Pid., 760 E. Ausged. Obftz., beionders viel Kirfchen. In der Kirche Refte eines 
alten Flügelaltare. 1336 verlieh Herz. Ludwig v. Ted den großen u. Heinen Zehnten an 
K. Holderlin zu Eßlingen. B. gehörte zum Schlichter Waldgeriht. Hobengebren, Pfd—., 
655 E., wor. 11 Kath. Bet dem Holderftein eine abg. Burg. 1436 erfaufte Württb. bier 
Büter von dem Kl. Denkendorf. Adelberg: Dorf (früher Hundsholz) mit Adelberg-Kl., 
Pfw., 825 E. In der Kirche zu AD. ein werthvolles Gemälde von Barth. Zeitblom. 
In Kl. U, früher Sig eined Klofteramts, Überbletbſel des ehem. Kloiters, in der Kirche 
(die eigentliche Kiofterfirche ift abgebrannt) ein funftreicher Altar. Das ehem. Prämonitra- 
tenfer Kl. A. wurde 1178 von einem hohenftaufiicben Dienftmann, Folfnand v. Staufen, 
geftiftet, wozu K. Friedrich I. 1181 feine Beltätigung gab. Nach dem Grlöjchen der Hoben- 
ſtaufen fam die Vogtei bald an Württb. 1361 u. 1525 brannte Das Kl. ab. Ober-Ber— 
fen, wohl. D., 5. von Adelberg, 526 E. Abg. Bura Ebersberg. 

Auf dem Schlictenwald liegen: Schlichten (Slihtenwilare 1155), D., F. von 
Winterb., 260 E. Guter Flachs. Abg. Burg. Thomashardt (Dagemanzhard 1324), 
D., F. von Hegenlohe, 356 E. Bombaft v. Hohenbeim trug 1344 von Württb. Güter 
in Dagmanshardt zu Lehen. Hegenlohe (alt Haginilo), Pfd., 333 E. 9. gehörte urip. 
dem Kl. St. Blafien u. fam 1649 an Württb. Baiered, D., F. von Schlichten, 391 6. 

Auf den jog. Bergien liegen: Asperglen, D., F. von Steinend., 597 E. Obſt- u. 
Weind. Buhlbronn, D., F. von Oppelsbohm, 411 E. Obſt- uw. Weinb. B. gehörte 
zum Kloſteramt Adelb. Rohrbronn, D., F. von Winterb., 320 E. Weinb., ausgedehnter 
Obſtb. Vorder-Weißbuch, W., F. von Oppelsbohm, 553 E. Höslinswarth, Pfr, 
485 E., wer. 10 Kath. Ausged. Obſtb., beſonders Kirſchen, Töpferei. In der Nähe ſtand 
ein Bruderhaus. 


Oberamt Welzheim. 


Flächenraum 4,5995 D.-M. Einwohner 20,433, nämlich: 18,653 Ev., 
1766 Kath., 12 eig. Konf, 2 Iſr. Gemeinden 12. Welzheimer Wald 
(der größte Theil des Bez.), Remsthal (im Süden quer durch den Bez.), 
Wieslaufthal, Leinthal (in den Welzheimer Wald eingefurcht). Gebirgsarten: 
Keuper (an den Thalabhängen), Lias (auf den Hochebenen). Gewäſſer: Rems, 
Lein, Wieslauf, ſchwarze Roth ꝛc. Hauptnahrungsquellen: Ackerbau, Waldban, 
Holzhandel, Holzflößerei, Viehzucht, Obſtzucht, wenig Weinbau. 

Welzheim, St., Sig der Bezirksſtellen, mit Ausnahme des Kameralamts und 
des Forſtamts, liegt auf einer freien Hochebene des Welzh. Waldes unterm 27° 18° 24“ 8. . 
und 48% 52° 30° B., 12 geom. St. von Stuttgart. 2744 E., wor. 10 Kath. Port uud 
Nealichule. Feldb., namentlich Flachsb., Viehz. und Holzbandel, Kleingewerbe, Mübtwerte. 
An der Kirche cin altes mit Steinfiguren geziertes Portal. Ditl. vom Dre zieht Der 
röm. Grengwall (Limes transrhenanus) verüber; auf den nahen Burgädern itand eine 
größere röm. Grenzniederlaffung und im Mittelalter eine Burg, Bon dem röm. Grenze 
wall ſcheint W., das 1181 als Mallenzin erftmals vorkommt, feinen Namen erhalten zu 
baben. W. gebörte den Hohenftanfen, kam mach teren Erlöſchen ar die Rechberge und 
1335 an Die Grafen v. Limpurg, unter denen es mürttb. Zehen wurde; nach Ausſterben 
des limp. Manncöftammes 1713 nabm Württemberg von dem Leben Befiß, welches Herz. 
Sb. Ludwig der Gräfin Würben fchenfte, 1732 aber wicder zurüdzog. 1726 braunte die 
ganze Stadt ab. 

Auf der Hochebene des Welzheimer Waldes liegen ferner: Alfdorf (Alechtorf 1143), 
ſehr anfchufies Po. m. M., 1637 E., wor. 85 Kath. R. G. B. die Freih. v. Holtz. 
Blühende Landw., wozu der rationelle Betrieb des adel. Guts vicles beiträgt. Handel mit Holz, 
Pfählen und Schnittwaren. Gin altes und ein nenes Schloß. Die jhöne, 1776 erbaute 
Kirche enthätt außer nıebreren Grabdenkm. ein aus Liaskalk ſchön gearb. Kreuz. A. gehörte 
zu den Stammgütern der Hobenitanfen, ſpäter war es unter Die von Rechberg und Württb. 
getheilt, Fam endlich ganz an Mürttb. und 1550 an dien. Neuhauſen, u. 1614--19 wieder am 
Mürttb., das es 1028 an Georg Ariedr. v. Holtz verfaufte. Röm. Greuzſtr. Pfahlbronn, 
wobtb. D., F. v. Alfdorf, 1572 E. (in 28 Parzellen), wor. 61 Kath. Hole, Frucht- und 
Viehhandel. Derröm. Grenzwall (Pfahl) ziebt Durch den Ort, daher der Name. Röm. UÜber— 
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reſte. Pi. gehörte größtenteils dem Kl. Lorch, welches bier ein Amt und Gericht hatte. 
Bei Pf. lag der abg. Hof Unter-Wetzler. In dem Gemeindebez. Pf. lag bei Buchgehren 
der abg. Dit Geyersweiler, bet Brech Die ehem. Burg Leined; Thierbad abg. Bat. Kai— 
ſers bach (urfor. Kaiſerspuch), Pfd., 1959 E. (in 36 Parzellen), früher Sig eines Gerichtes 
u. Amtes. Bedeutender Flahsb., Holzhandel. Ehem. hohenſtaufiſch kam K. frühe an das Al. 
Adelberg. Chem. Bad. Urfprung der Lein. Von den vielen zur Gemeinde K. gehörigen 
Parzellen nennen wir: Ebni, W. Hier beiteht ein 43 M. großer Floßfee, mittelft defien 
jährlich 5—6000 Kl. Scetterholz dur die Wieslauf und Nems nah Waiblingen geflößt 
werden. Gebenweiler, W., 1078 ſchenkt Adelb. v. Bielriet dem Kl. Comburg den Ort 
Gebeneswilare. Mönchhof, W., gehörte dem Kl. Adelberg. Alte Schanze. Groß-Dein— 
bach (früher Thainbuchj am Saum des Welzheimer Walds gelegen, D., F. v. Lord, 
1223 E. wor. 377 Kath. Flachsb. G.-D. mit Klein: und Hangendeinbach, urfpr. hoben: 
ftaufiich, Famen fie theilweife an das Kl. Lord. Bei Hangend. ftand eine Burg. Zu der 
G. gehören neben mehreren andern Parzellen: Pfersbah, W. Röm. Grenzit. (Teufeld- 
maner), röm. Wachhügel, Grabhügel; Waldau, W. Im D. ftand vie Burg Waldan. 
Wetzgau (urſpr. Weggesbein), kath. Pfw., alte Kirche, 1803 an Württb. Wüſtenrieth, 
MW. in der Nähe der abg. O. Mtingkofen. 

Im Remsthal liegen: Lord, anfehnlihes, ſchön gelegenes Pfd. m. M. mit dem 
ebem. Benedikitner Kl. an der Stuttg.Nürnd.-Landftr. und Eifenbahn, Bahnhof, Poft, 
Sig eines Kameral- und Forftamts, vorm. eines Oberamts, 2329 E., wor. 18 Kath. 
L. war eine rom. Grengutederl. und durch den Drt lief der röm. Grenzwall in der Rich— 
tung gegen den Hohenftaufen. Röm. Denkſt. 8. geh. zu den erften Befigungen ber 
Hohenftaufen und Fam gegen 1251 an Württb. Schon frühe, mindeftens im 11. Jahrh. 
beitand hier ein von den Dynaſten v. Hohenft. gegründete Chorherrnftift, das Mich mit 
der Gründung ded KL. (f. unten) auflöste. Hier find geb. Matthias Hafenreffer, Johann 
Eberh. Rösler, Carl Philipp Conz. Auf einem wohlgeformten VBorhügel der rechten Rems— 
thalgebänge Liegt öſtl. von 2. das ehem. Kl., welches Herz. Fr. v. Hohenſt. an der Stelle einer 
Burg auf dem Liebfranenberg 1102 ftiftete m. Papſt Innocenz II. 1136 beftätigte. 1525 
zeritörten die aufrührerifchen Bauern das Kl. und liefen von den urfpr. Kloftergebäuden nur 
die Kirche, einen Thurm ze. übrig; die jegigen Gebäude wurden 1531—57 wieder hergeftellt. 
Die altehrwürdige, urfpr. im rom. Stil erb. Kirhe war die Begräbnißftätte der Hohenſt. 
uw. bewahrt die legten irdifchen Reſte von 21 Gliedern des Hohenft. Hauſes, worunter die des 
Stifters, defjen Gemahlin und nächften Angehörigen. Eine dem 5b. Mauritius geweibte 
Seitenfapelle enthält die Gruft der 9. v. Wöllwarth mit 14 lebensgroßen Steinbildern 
dDiefer Familie aud dem 15. und 16. Jahrh. Cine weitere, dem b. Bartholomäus geweibte 
Kapelle birgt die Gruft der H. v. Schechingen. MUeberdies find Die Wände mit alten Ge: 
mälden (Gliedern des hohenftauf. Haufes) geziert, die jedoch, wie auch Das in der Mitte der 
K. aufgeitellte Grabdentmal Friedrichs I., aus fpäterer Zeit ftammen. Das ehem. Kl. dient 
nun als Sig ded Kameralamts. Waldbaufen, D., F. v. Plüderbaufen, 1281 6. 
Gijenbahnftation. Etwas Weinbau, der bier feine äußerfte Grenze im Remsthal erreicht. 
Ergiebige Werkiteinbrüche. Im der 1507 erb. Kirche ein altdentiches Gemälde. W. mar 
mit andern Orten eine hohenſt. Herrfhaft, der Schon 1188 erfimald gedadht wird. Sie 
kam ſchon frühe an Württb. Reſte einer Burg auf dem Eitfabethenberg, wo Eliſabeth aus 
dem Geſchlecht der Hohenftaufen gewohnt haben fol. Bon ihr nannte fi ein adel. Ge: 
fchledht (Conradus de Waldhusen 1150), Plüderbaufen, Pr. m. M., 1308 G., 
wor. 13 Kath. Gifenbahnftation. Bedeutender Obſtb., etwas Weinb., Handel mit Holz 
und Obſt. Hier ift geb. Sixt Tat. Kapff (Geheimerath). PL. gehörte zur hohenſt. Herrſch. 
Waldhaufen und fam mit diefer au Württb. 

Im Mieslaufthal legen: Nudersbera, (Rudolfesberg 1245), Pro. m. M. 2343 6. 
(in 19 Parz.), wor. 10 Kath. Obſt- u. Weinban, Flachsbau, befuchter Flachsmarkt. 1459 brachte 
Ulrich v. Württb. alle Güter und Rechte zu N. an fh. Ber R. lag der abg. Ort 
Nodmannsdweiler und bei Klaffenbah der abg. Hof „zur Odin.“ Im dem Gem.«Bezitrk eat 
auch die Nuine der Burg Waldenfteln. Urſpr. hohenſt.; von ihr ſchrieb ſich ein adeliges 
Geſchl. (Conradus de W. 1270). Unter-Schlehtbad, D., 5. v. Nudersberg, 1049 €. 
Wein und Obſtbau. U.Schl. war mit Ober n. Mittel-Schlehtbadh eine Zugchörde der Burg 
Waldenitein. 

Auf der Anhöhe zwiichen dem Nemstbal und dem Hohenftaufen liegt frei und angenehm 
Wäſchenbeuren, anſehnl. kath. Pd. m. M., 1253 G., wor. 52 Gy. Blühende Yandw. 
2 Nüfereien, Handel mit Vierbefen und Gmünder Waren. Sehr alte Kirche, ein 1585 erb. 
ehem. Schloß. Nach dem Erlöſchen der Hohenft. war Rechberg lange im Beſitz von W. 
Das Wäſchen- auch Wäſcherſchlößle, urfpr. Die Burg der H. v. Beuren oder Viren, Der 
Ahnen der Hobenftanfen. Das Schloß, weldjes jebt ala Rruchtfpeicher dient, bat noch 
Stock- und Umfriedungsmauern aus der älteften Belt. Awifchen dem Wäſchenſchl. und 
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Wäſchenbeuren befindet ih an dem röm. Grenzwall der fog. Burren, ein urſprünglich 
röm. Caſtell. 

Am nördlichſten Ende des Bezirks am Saume des Welzheimer Waldes liegt Kirchen— 
kirnberg (Curinberch 1182), Pfo., 980 E., wor. 10 Katb. Holz- und Flachshandel. 
Eine neue und eine alte Kirche, zu letzterer wurde früher eifrig gewallfahrtet; in einem 
Chorfeuſter dad gemalte Wappen der Hohenft. K. geh. dem Kl. Ädelberg. Röm. Grenze 
wal dfll. von Wetdenbad. 


IV. Donaukreis. 


Der Donaufreis umfaßt den jüdöftlichen Theil des Königreichs; er grenzt 
öftlih au Bayern, ſüdlich ebenfalls an Bayern und am den Bodensee, weſtlich 
an Baden, an die hohenzollernfhen Lande, an den Schwarzwaldfreis und 
eine unbedeutende Strede an den Nedarfreis, nördlich an den Jagſtkreis. 
Bon der Donau in der Richtung von Südweſt nach Nordoft beinahe in der 
Mitte durchſtrömt gehört der Kreis mittelft des im Norden eingreifenden 
Necdargebiets, und im Süden durch Vermittlung des Bodenfees, zu einem 
großen Theil in das Stromgebiet des Rheins. Mit Ausnahme der Ober: 
amtsbezirfe Göppingen und Kirchheim, welche ſich dem Charafter des Unter- 
landes nähern, begreift er den größten Theil der Alb und das fogenannte 
Oberſchwaben in jih. Neben einem nicht unbedeutenden, ziemlich glei) ver: 
teilten Waldreichthum befteht der Donaufreis -vorzugsweile aus Getreideland 
und nur im Süden desjelben, in der Gegend des Bodenfees, und im Nord- 
weiten (Oberamt Kirchheim) wird noch die Nebe gepflegt. Überdies befitt 
Oberſchwaben ausgedehnte Torflager. Er ift der ausgedehntefte der 4 Kreiſe 
und umfaßt 113,71196 Q.-M., mithin beinahe das doppelte von dem Nedar- 
frei, dagegen hat er die am wenigiten dichte Bevölkerung; fie beträgt 414,904 
ortsanwejende Einw. und zwar: Evangelifche 146,588, Katholiken 269,358, 
Chriften eigener Konfeffion 322, fraeliten 2636, Der Kreis ift aus fehr 
verfchiedenen Beſtandtheilen zujammengejegt: Altwürttembergifc find die Ober: 
ämter Kirchheim und Göppingen, zum größeren Theile die Oberämter Mün— 
fingen und Blaubeuren, und einige Gemeinden der Oberämter Riedlingen und 
Ehingen. Die in dem reife begüterten Standesherrfchaften find: Gundel— 
fingen Neufra (DA. Münfingen) des Fürften v. Fürftenberg; Budau, Ober: 
mardthal, Dberfulmetingen und Friedberg. Scheer (DA. Biberad), Ehingen, 
Miünfingen, Riedlingen, Saulgau) des Fürften von Thurn und Taxis; die 
Graf- und Herrichaften der drei fürftl. Waldburgichen Häufer (O. A. Leutkirch, 
Ravensburg, Waldfee und Wangen), der Firften von Waldburg-Wolfegg-Wald- 
fee, von Waldburg-Zeil-Trauchburg und von Waldburg- Zeil-Wurzad; die 
Grajihaft Eglofs und die Herrichaft Siggen (DA. Wangen) des Fürften 
Windiſchgrätz; Königsegg, Aulendorf und Ebenmweiler (DNA. Saulgau und 
MWaldfee) des Grafen v. Königsegg-Aulendorf; Isny (DA. Wangen) des 
Gr. von Quadt-Isny; Thannheim (DA. Leutkirch) des Gr. v. Schäsberg- 
TIhannheim; Heggbah (DA. Biberad) des Gr. v. Waldbott-Bafjenheim. 
Im Kreife begüterte perfönliche Standesherren find: Graf dv. Rechberg (DAN. 
Geislingen), Gr. dv. Fugger-Kirchberg-Weißenhorn (DA. Wiblingen), Gr. 
v. Stadion-Stadion-Thannhanfen (DA. Ehingen), Fürft v. Salm-Reifferſcheid— 
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Dyk (DA. Ravensburg). Die Beſitzungen mehrerer ritterſchaftlichen Fami— 
lien: der Grafen v. Beroldingen, (DA. Wangen); v. Degenfeld (O.A. Geis— 
fingen und Göppingen); v. Leutrum (DON. Laupheim); v. Maldeghem (DA. 
Um); v. Normann-Ehrenfels (DA. Münfingen); Reuttner v. Weyl (OA. 
Laupheim); der Freiherrn v. Freyberg-Allmendingen (D.A. Ehingen); v. Gump- 
penberg-Pöttmös (DA. Münfingen); v. Hornftein-Bußmannshaufen (DA. 
Yaupheim); v. Hermann (DA. Laupheim); v. Hornftein-Grüningen (DU. 
Riedlingen); dv. König-Warthaufen (DA. Biberach); v. Maucler (O. A. Blau: 
beuren); dv. Raßler-Gamerſchwang (DA. Ehingen); v. Reichlin-Meldegg 
(DA. Münfingen); v. Speth-Unter-Marchthal (DA. Münfingen und Ried— 
lingen); v. Speth-Schilzburg (DNA. Ehingen und Münſingen); v. Ulm-Erbad 
(DA. Biberach, Blaubeuren, Ehingen und Laupheim) u. a. Die weiteren 
württemberg. Bejtandtheife find: die ehemaligen Neichsftädte mit ihren Ge— 
bieten, Ulm, Biberadh, Buchhorn, Leutkirch, Ravensburg, Wangen, Buchau, 
Isny; die ehemaligen Abteien und Klöſter (außer den unter den Standes- 
herrfchaften genannten): Zwiefalten, Heiligfreuzthal, Wiblingen, Söflingen, 
Ochſenhauſen, Weingarten mit Hofen, Schuffenried, Weißenau, die Kommende 
Altshauſen; die vorderöfterreiifchen Befigungen, beftchend aus der Yandvogtei 
Schwaben, der Grafſchaft Meontfort, der Stadt und Herrjchaft Ehingen mit 
den Donauftädten Mengen, Munderkingen, Niedlingen, Saulgau und Wald- 
fee; die ehem. bayerifche Herrfchaft Wiejenfteig; die Herrſchaften Neu-Ravens- 
burg, Amtzelf, Erolzheim, Yaupheim u. a. 

Der Donaufreis umfaßt 16 Oberamtsbezirfe mit 572 Gemeinden in 
30 Städten, 368 Pfarrdörfern (wor. 57 mit Marftreht), 118 Dörfer 
(wor. 1 mit Marktrecht), 84 Pfarrweiler, 1431 Weiler, 1684 Höfe, 597 
einzelne Wohnfige, zufammen 4312 Wohnpläte. 

Der Sit des Gerichtshofes und der Negierung für den Donaukreis iſt 
in Ulm. 


Oberamt Biberad). 


Flächenraum: 9,0171 D.-M. Einwohner 29,969, nämlich 4342 Ev,, 
25,625 Kath. u. 2 ir. Gemeinden 45. Oberſchwäbiſches Hügelland (Holz: 
ftöde, Hocgeländ, Bellamonter Höhe, Illerthal, Rothth., Rottum- u. Rifth.). 
Gebirgsformationen: Molaffe (tertiärer Sandftein), diefe überlagert theils 
tertiärer Sand, theils Diluvialgefchiebe u. Lehm. Diluwialbreccie erfcheint 
vorzugsweife an den Zhalabhängen der Iller n. der Riß. Torf kommt in 
den Thalebenen vor. Mangel an Baufteinen. Gewäfjer: Iller, Roth, Rottum, 
Dürnach, Riß, Umlach. Hauptnahrungsquellen: Ausgedehnter Feldbau, bedeu- 
tende Vieh⸗ u. Pferdez., Holz, Torf, Gewerbe, letztere vorzugsweife in der 
Dberamtsjtadt. 


Biberab, parität. St., Sig der Bezirföftellen, mit Ausnahme des SKamerals und 
Forſtamts; Poſt, Bahnhof, fatein. u. Realfchufe, bedeut. Stiftungen (Kirchenpflege 213,113 fl., 
fath. Kafle 258,183 fl. Kav.), fehr reicher Hofpital, mit über 100,000 fl. Sabreseintommen, 
569,000 fl. Kapitalvermögen u. Güterbefiß, unterm 480 5° 55,8" B. u. 270 27° 9,78 &,, 28 
geon. St. von Stuttg., an der Ulm-Navensb. Landit. u. Gifenb., 5723 E., wor. 2738 Rath. 
Zandwirthich., hauptſ. Gewerbe und Handel, Fabrikation von Blech» und Kinderfpielwaren, 
Zragantarbeiten, Leinen und Baumwollenweberei, Tuhmacher, Bortenwirkerei, Bänderfab,, 
mechan. Flachs- und Wollenfpinnerei, Gerberei, Kürfchneret, Bleiche, viel Hleingewerbe x. 
Nambafter Handel, bedeut, Fruchtmarkt. An der Ginmündung der Biberach In die Riß 
Kegt ıheils in der freundlichen Thalebene, thells an einen Vorhügel hingebaut die anſehn— 
lie, jedoch etwas unregelmäßig angelegte Stadt, die mit ihren Ihürmen, Thoren und 
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theilweife erhaltenen Stadtmauern noch das Gepräge einer mittelalterlihen Stadt trägt. 
Sehr alte, 1110 erfim. erb., fpäter veränderte Pfarrkirche, welche ein Gemälde von Dietrich 
„Jeſus im Sturm” enthältz ehem. Nonnenkl., ipäter Poftamt und Kapuzinerkl., jept eine 
Fabrik. B. ift fett langer Zeit nicht nur durch feine Induftrie, fondern auch durch feinen 
Kunftfinn ausgezeichnet und zählt unter feinen Mitbürgern viele Meifter der Künſte; außer 
dem berühmteiten Namen von B., dem Dichter Wieland, der übrigens nicht hier geboren 
ift, find zu nennen: Schönfeld, die Brüder Georg Fried. und Fried. Dinglinger, Schaupp, 
Natter, Juſtin. Heinr. Knecht, Fried. Dieterich, Joh. Baptift Pflug, Karl Göfer, Chriftian 
Keller, Bernh. Neher, Eberh. Emminger. B. war failerl. Reihöftadt, weicher 1274 K. 
Rudolf v. Habsburg ihre Privilegten beftätigte und erhob ſich bald zur freien Neichsftadt, 
der 1312 K. Heinrich VIE. alle Rechte und Freihelten der St. Ulm ertbeilte; 1331 und 
1355 erhielt fie die hohe Gerichtäbarkeit. Die Neform. begann 15235 Da ihr aber nicht 
alle Ginwohner, beſonders die Patricier nicht beitraten, fo entitanden Daraus lange 
Fehden, bis endlich der weſtph. Frieden die Parität feltjegte. 1802 fam B. an Baden 
und von diefem 1806 an Württb. Die Stadt hatte fein Gebiet, dagegen der Spital ein 
aus 27 Dörfern, Wellern und Höfen beſtehendes. Röm. Wohnpläße. 

Außer der Oberamtsftadt Ilegen in dem Rißthal: Rißegg, vorm. Warth., kath. D., 
F. v. Biberach, 271 E. Ergleb. Feldb. und Viehz. Birkendorf, D., F. v. Biberach, 
450 E., wor. 103 Kath. Papierm., Leimſiederei, Kunſt- und andere Mühlen, B. lag in 
der ehem. Herrſch. Wartbaufen und kam allmähl. an den Epital Biberach. Warthaufen, 
kath. Pfd. m. M., an der Ulm-Ravensb. Eiſenb. (Station), 753 E. wer. 146 Gr. Mech, 
Wollenfpinnerei, großart. Bierbrauerei, Mühlwerke. Sehr anſehnliches Schloß mit Schloß- 
aut, Gigentbum des Frh. v. König Warth.; daſelbſt reigende Ausſicht. Abg. Keffelburg. 
W. hatte ein adel. Geflecht v. W., dejlen Beſitz K. Fried. I. der Rothbart erwarb, (53 
fam durch verfch. Hände an die v. Stadion, von diefen 1826 durh Kanf an Württb., das 
fhon 1806 die Landeshoheit erhielt; 1829 von dem Staat an die Frh. v. König. Höfen, 
beitehend aus 4 Mellern und 1 Hof, 218 kath. &. Langenſchemmern (Scamera 853), 
kath. Pfd., 475 E. Gifenbahuft. Abg. Burg. 1806 an Württb. Zunächſt bei 8. liegt 
Aufbofen, kath. D., 8. v. Langenfh., 440 E. U gehörte zur Herrſchaft Warth. 
Altheim, Path. vorm Salmannsweiltiches Pfo., 535 G., In einem Seltenthälchen des 
Rißthals gelegen. Ergieb. Feldb., Torfitih. Abg. Burg. St. G. B. Fürft v. Thurn u. 
Taxis. Schemmerberg, kath. Pfd., 360 E. Malertiche Lage. Eiſenbahnſt. Gute Land. 
Namh. Torfitih. Im der Kirche ein vortreff. Altarblatt (heil, Martin) von Dieterich. 
Martinsitiftung mit 67,098 fl. Kapitalvermögen. Sc. gehörte dem Kl. Salmannsmweil, 
fam 1803 an Thurn und Taxis und 1806 unter württb. Landeöhobttt. Ober-Sulme— 
tingen, freundf. kath. Pfd. mit anfehnl. Schloß, das dem Fürften v. Thurn u. Taxis gehört, 
612 E. 2 abg. Burgen. S. wird 535 erſtm. genannt; geh. früher den H. v. Sulmetingen 
und bildete fpäter eine eigene Herrich. und Amt des KT. Ochſenhauſen, fam 1303 mit Ochf. 
an den Fürſten v. Metternich, der es 1305 an den F. v. Thurn w. Taxis verfaufte. 1806 
unter württb. Sandesboheit. Unter-Sulmelingen, gefälliges, vorm. Ochſenh. kath. 
Pfd., 5896 St. ©. B. Fürf v. Thurn u. Taxis. Chem. Schloß, jeßt Pfarrh. Die 
übrigen Verhältniſſe theilt e8 mit D.-S. 

In dem freundlichen, meltgedehnten Illerthale liegen: Erolzheim, fchönes, an der 
Ulm Memminger Straße freundl. geleg., kath. Pfd. m. M., 13863 E., wor. 16 Ev. Ausged. 
Feldb., Nindv. u. Pferdes. Schloß. Auf dem Kapellenberg ausgez. ſchöne Ausficht; in 
der Kapelle einige alte Holzſchnitzwerke. E. fommt ſchon 1040 vorz es war urſp. der 
Stammſitz der 9. v. E., kam in verfchledene Hände, 1806 unter Bayern und 1810 
unter württb. Landeöhoheit. Unters Dettingen, kath. D., 830 €. Mühlwerke. Brücke 
über die Ser. U.D. gehörte mit dem Pfw. O.D. zu der Herrſch. Kelmünz; fie war 
Gigenth. des Fürften v. Schwarzenberg, fam 1806 unter bayer. und 1510 unter württb. 
Hoheit. Die auf röm. Befeftigungen gegründete Burg Kelmüng (in Bavern) war der 
Mittelpunkt einer großen Grafſch. in deren Beſitz man ſchon frühe die Pfalzg. v. Tür 
bingen findet. 1316 kam fie durch SHelrat theilm. an die v. Rechberg. Kirchberg, 
a.d. J., kath. Pfo., 604 E. St. G. 2. Gr. Törring-Gutenzell und R. G. 9. Frhr. v. 
Hermann. 1806 unter württb. Hobelt, Abg. Burg Mosbadı. 

Am Roththal liegt Gutenzelf, in alten Urk. auch Gottedzell genannt, kath. Pfd., 
742 G. Hauptort der Standeaherrich. Törring-G. Brauerei, Hammerſchmiede, Bleiche. 
Schöne Kirche mit einem Grabm. des Ritters v. Aichen. Alte Holzfchnißwerfe. Schloß, 
ehem. Gifterztenfer NeichSabtei, die von 2 Gräfinnen v. Schlüffelberg 1230 geftiftet wurde. 
Abg. Burg Schlüſſelberg. 1806 unter württb. Hoheit. 

Im dem Rottumthale liegen: Rottum, am Urſp. der Rottum, vorm. Ochſenhauſ. 
kath. Pfd. 221 E. Gute Landw. Ochſenhauſen, anſehnl. kath. Pfd. m. M., an der 
Vereinig. der belden Rottum, Sitz eines Kameral- und Forſtamts, Poſt, 1792 E., wor. 
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34 Ev, Vieles Gewerbe, Fruchtfchranne. Großart. Kloſter. Schöner Bibliothel- u. Cou⸗ 
ventfaal. Reich ausgeftattete, mit 15 Altären verfehene, 1489— 95 erb. Kloſterkirche. Im 
der ehem. Präfatur (jet Pfarrhaus) reiche Holzfchnigarbeiten. D. verdankt feine Entſtehung 
dem Kl., das 1099 geitiftet wurde, kam 1803 an den Fürften v. Metternich, 1806 unter württb. 
Hoheit, 1825 durch Kauf an Württb. Reinſtetten, vorm. Ochſenhauſ., kath. Pfd., 
1240 E., wor. 10 Ev. In der Kirche Schnitzwerke aus dem 19. Jahrh. MR. gieng mit 
Ochſenh. an den Fürften v. Metternich nnd von diefem an Württb. über. N. G. B. Frh. 
v. König-W. 

An der unteren Rottum liegt Steinhanſen, kath. Pfd., 607 E., wor. 11 Ev. 
Muſſelinſtickerei. Wallfahrtskirche, mit einem wunderthätigen, uralten Marienbild. St. 
geh. den H. v. Oberſtetten, welche auf dem Schloßberg ihre Burg hatten, kam 1392 an 
Ochſenhauſen und mit dieſem an Württb. 

Auf dem Höhenzug zwiſchen Roth und Rottum liegen: Erlenmoos, vorm. Ochſenh., 
kath. D., 8. v. Erolzheim, 832 E. Nömerftr. Hürbel, kath. Pid., 519 E. Anfebn« 
fiches, 1521 erb. Schloß, alterthüml. Kirche. H. gehörte urjp. den H. v. Freyberg, fam 
in a. Hände, 1816 an den Gr. Nenttner v. Werl und von diefem durch Kauf 
an Württb. 

Im Dürnachthal llegen: Mittelbuch, kath. Pfd. am Urſp. der Duͤrnach, 546 E., 
wor. 13 Ev. M. gehörte urſp. den H. v. Eſſendorf, die hier eine Burg hatten und fam 
von diefen 1299 an Ochſenh. Ringſchnait, kath. Pfd. an der Biberach-Ochſenh. Pandft., 
689 E. R. hatte feinen eigenen Adel. 1334 verkaufte das Kl. Salmansweiler R. an Das 
Kl. Ochfenhaufen. Mafelbeim, vorm. Kl., heggbachiſches kath. Pid., 524 6.. St. ©. 
8. Gr. Watdbott-Vaffenhein. Dazu gehört Heggbach, W., vorm. reichönnmitteld. Frauenll. 
Gifterz.:Ord., 1233 geitiftet. 1806 unter württb, Hoheit. . 

Im Umlachtbaf liegen: Fiſchbach mit dem Schl. Horn, vorm. DOchfenb., kath. Pfd., 
364 E. Mühlwerke, Hammerſchmiede. R. G. B. Frh. v. Wächter-⸗Spittler. Ummendorf, 
(chem. Umlachdorf), kath. Pfo., unfern der Einmündung der Uml. im die Riß freundl. geleg., 
736 &. Gute Landw., mehrere Mühlwerke, Hammerjchmiede, einträgf. Torfitich. Eiſen— 
babnft. U. hatte urjpr. eigene Herren, 1129 erſcheint Mara. v. U., kam in verſch. Hände, 
1565 an Ochſenh. und mit Diefem an Württb. 

Auf dem Höhenzug zwiſchen Riß und Dürnach liegen: Bergerhanfen, vorm. Spital 
Biberachſch., ev. D., $. v. Biberach, 518 G., wor. 214 Kath. Dazu gehört Jordan-Bad, 
eine im Rißthal freundl. gelen., häufig befuchte Badanftalt. Metteuberg, vorm. Warth., 
kath. Pfd., 251 E., wor. 23 Ev. Ürgieb. Feldb. u. Viehz. N. ©. B. Frh. v. König— 
Warth. Laupertshauſen (früber Labozhaufen), ein vorm. Spital Biberach., kath. Pfd., 
500 E. Apfingen, kath. Pfd. an der Uim-Biberach. Landſt., 512€. St. G. B. Fürſt v. 
Thurn und Taxis. Ergieb. Feldb., Viehz. A. gehörte dem Kl. Salem und bildete einen 
Beſtandtheil der Herrſch. Schemmerberg. 

Im Biberachthai lliegen: Mittel-Biberach mit Schloß, kath. Pfd., 653 E. wor. 
16 Ev. Reiche Stiftungen mit über 100,000 fl. Vermögen. R. G. B. Frh. v. Ulm⸗-Erbach— 
Mittelbiberach. Maurer, Weber, Zimmerleute x. Neute, kath. Pfd., 550 E. N. bildet 
einen Beftandtheil des Nitterguts Mittel-B. Oberdorf, D., F. v. Mittel-Biberady, 383 E. 
R. ©. B. Frh. v. Um: Grbach:Mittel-Biberad. 

Anf dem Höhenzug weitl. der Riß liegen: Grodt, kath. D., F. v. Ingoldingen, 
106 E. St. G. B. Gr. v. Königsegg-Aulendorf. G. geh. früher dem Stift Buchau. 
Muttendweller, vorm. Spital Biberach., kath. D., F. v. Steinhaufen, 230 E. Ergieb. 
Feldb. Birkenbard, vorm. Warth., kath. D., 7. v. Warth., 340 G. WUttenweiler, 
parit. vorm. Spital Biberah., Pfo., 572 E., wor. 279 Kath. Schöne Ausfiht. Der 
Spit, Biberach erfaufte X. allmählich von 1347— 1529. Ahlen, fath. vorm. Sp. Biberadı., 
Pfd. 210 E Urſp. des Achbachs. Schöne Ausfiht. Ergieb. Landw. Röm. Alterth. 
Stafflangen, ein an der Biberach-Buchauer Landſt. ſchön geleg. kath. Pfd., 600 E. 
Fleißiger landw. Betrieb. In St. war eine Burg, aus deren Trümmern ſich die früheren 
Beſitzer des O. „Gretter v. Biberach“ ein Schloß erbauten. Albberwetlher, kath. Pfd. 
425 E. St. G. B. Gr. v. Stadion-Thaunhauſen. In der Kirche ein Holzſchnitzwerk aus 
dem 15. Jahrh. A. geh. urfp. den H. v. Hundbiß. Abg. Schloß. Aßmanushardt, 
kath. vorm. Gr. Stadiou-Warthauſiſches Pfd., 503 E. Sigismund, Herz. v. Oſterrelch, 
ſchenkte die hieſige Pfarrei 1469 der Univerſität Freiburg. Jugerkingen früher Inge⸗ 
richingen), ein vorm. Sp. Biberach., kath. Pfd., 543 GC. Ergieb. Feldb., ante Viehz. J. 
gehörte, bevor ed an B. kam, denen v. Stadion und dem Kl. Salem. Volkersheim 
(früher Folkotsheim), kath. vorm. Sp. Biberach. D., F. v. Kirchbterlingen, 300 6. 1411 
kaufte der Sp. Bib. Burg und Dorf B. 

_ , Auf der Vellamonter Höhe Liegen: Bellamont, fath., vorm. Kl. Ochſenb. Pid., 416 6. 
Schr hohe Lage, ausgeb. Ausfiht. Schöne, 1719-20 erb. Kirche, in derfelben gute Holz 
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ſchnitzwerke. Abg. Schlöfihen. Badhaus. B. kam 1595 von den v. Nazenried an Ochſenh. 
Füramoos, fath. D., 7. v. Bellamont, 317 E. Ausged. herrſch. Torfitih. Ehem. Ochſenh. 


Oberamt Blaubeuren. 


Flächenraum: 6,7021Q.“M. Einw. 18,049 näml.: 11,859 Ev., 6179 
Kath., 11 Iſr. Gemeinden 32. Der ganze Oberamtsbezirk gehört der Alb 
an u. zwar: Ulmer Alb (der mordöftl. Theil bis an das Lauterthal), Blau: 
beuver Ab (zwiſchen Lauter- u. Blauthal), Hochfträß (füdlich vom Ach- u. 
Blauthal); Achthal, Blauthal u. Lauterthal. Gebirgsformationen: weißer 
Jura (der ganze Bezirk mit Ausnahme des füdlichen Theils, namentlich des 
Hochſträßes, wo die Molaffe, tertiärer Kalk u. Sandftein den weißen Yura 
überlagert). An vielen Stellen geht der weiße Jura in Marmor über. Kalk— 
tuff, jüngerer Süßwafferfalf fommt fporadifch in den Thälern vor, Dilnvial- 
lehm ift allenthalben auf der Oberfläche verbreitet, Bohnerz bei Arne, Klin: 
genftein, Bollingen ꝛc. Gewäffer: Ad, Blau, Lauter, Schmiechen, die drei 
erfteren entjpringen in ſtarken Quellen im Bezirk ſelbſt. Hauptnahrungs- 
quellen: Ackerbau (Haber, Flachs u. Hanf), Pferde: u. Rindviehzucht, etwas 
Obſtz. u. Gewerbe. 


Blaubenren, St., Sig fümtlicher BVezirföftellen, eines der 4 niedern proteft. Semi: 
narien und eines Poftanıtö, Latein. und Realſchule, vermögl. Hoſpital (127,080 fl. Kap.), 
2019 G., wor. 60 Kath. und 7 Jr. Feldb. (befchränkter Güterbefig), ausgedehnte Viebz., 
Zeineweberei und Spinnerei, Tuchfab., Leinwand, Tuch und Zeugbandel, Nothgerberet, 
Papierfab., viele Mühlwerke, Effigfiederet, Kochgerſte, bedeut. Bleiche, Kleingewerbe. Unterm 
279 26° 56,06“ L., u. 48° 24° 44,51” B. 21 geom. St. von Stuttgart liegt in einem wild 
romantiſchen, mit groteöten Feljen gekrönten Albthale (Blau, Ach) die nicht große, übrigens 
ztemlih regelmäßig angelegte, noch mit Mauern umgebene Stadt, bet der die Blau in merk 
würdiger Quelle (Blautopf) entfpringt, welche unterhalb der St. die Ah aufnimmt. Ehem. 
Benediktinerfl. (jekt Seminar), welches an der Stelle einer St. Johannisfavelle 1085 von 
3 Brüdern, Hugo, Anfelm und Sibotho von der Familte der nachherigen Pfalzgr. v. Tür 
bingen geftifter wurde. Die fehr anfehul,, im germ. Stil 1467—96 erb. Klofterficche ent: 
hält mebrere intereſſ. Grabdentm., vortreffl. gefchnigte Chorfühle, von Jörg Sürlin dem 
jüngern 1493 gefertigt, umd befonders einen der reichften Hocaltäre, mit Malereien von 
mehreren Meiftern aus der Zeitblomifchen Schule und herrlichem Schnitzwerk von ulmiſcher 
Herkunft. Die ev. Stadikirche enthält ein vortreffl. Gemälde, vermuthlich von Barth. Zeit 
bliom. 1442 wird B. mit den Feften Nud, Gerhauſen und Blauenftein nebft der Klofter- 
vogtel von den Gr. v. Helfenftein an Württb. verkauft. Diefe 3 Burgen, Sipe pfalzgräfl. 
tübingljcher Dienftmannen, lagen bei B., und von den beiden erften find auf impofanten Felfen 
noch liberrefte vorhanden. An die Helfenftein kam die Befigung zwifchen 1267 u. 1270, 
welche fie 1367 dem Haufe Dfterr. zu Lehen auftrugen, an Württb. 1447. 1516 wurde 
zu DB. der Vertrag geſchloſſen, wodurd Herz. Ulrich von der Reichsacht befreit werden follte. 
In B. wurde das erite Buch in Altwärttb. 1475 von Konrad Mank gedrudt. 

Außer der Dberamtsftadt [legen Im dem veigenden Blanthale: Gerhaufen (Gerohufen 
1092), maleriſch gelegenes Pfd., 606 E. Feldb., Vlehz., Weberei, Fiicheret, Schnedengarten, 
Mühlwerke. Auf der Markung liegen die maleriſchen Ruinen der Burg Hohen-Gerhaufen 
(j. oben). Arnegg, kath. Pid., 344 E. Abgeg. Burg Arueng. A. war der Hauptort 
der Herrfch. Arnegg und gehörte zur Deutfhordens-Kommende Altshaufen. Herrlingen 
(früher Hörntngen), fath. Pfd., am Ginfluß der Lauter tu die Blau, 592 E., wor. 78 Kath. 
Beichränkter Feldb., Papier- und andere Mühlen, Kfeingewerbe. Ober-Herrlingen, Schloß 
mit Nittergnt, hatte früher feine eigene Herren, die v. Hörningen, fam fpäter an die von 
Bernhaufen und nach deren Ausfterben 1839 an die Frh. v. Maucler. Klingenftein, 
kath. D., F. v. Derrlingen, 275 E. Befchränkter Feldb., Haufirbandel. Schloß. Kl. war 
lange Zeit Eigenthum der v. Stein, die ih davon Stein v. Klingenftein ichrieben, und 
fam ſpäter an die dv. Bernbaufen, Abgeg. Burg Hoblenftein. 

Im Achtbal liegen Schelflingen, vorm. öfterr., Bath. Städtchen, 1071 E., wor. 
72 Gv. Beſchränkte Landwirtbih., gute ZTöpfererde und Verfertigung von beliebten 
Töpfergeſchirr, Spinnerei, Mouffelinitiderei und anderes Gewerbe. Das freundliche, mit 
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Mauern umfriedigte Städtchen hat eine romant. Lage am Fuß eines Felſen, der bie 
maferifhen Nuinen von Hohenſchelklingen, des alten Sitzes der Gr. v. Berg und 
Schelkl., trägt, Abgeg. Burg. Sirgenſtein. Die Herrſch. Sch., zu ber auch Urfpring 
gehörte, war urfp. Eigenthum der 9. v. Sch., fam bald an die Gr. v. Berg, die ſich 
alsdann Gr, v. Sch. nannten, dann 1343 an Dfterr., 1681 unter öſterr. Randeshoheit 
an die Gr. Schent v. Gaftell, 1806 unter würtib. Hoheit. Zu der Gem. gehört Ur: 
fpring, am Urſp. der Ach, kath. W. Mechau. Baumwollenweberei, Kunſtbleiche. Ehem. 
Benediftinerkl., das 1127 von den 3 Brüdern Nüdinger, Albrecht u. Walther v. Schelk— 
fingen geftiftet und 1806 aufgehoben wurde, Weiler, Pid. 2376. Feldb., Vichz. (Dieb: 
majtung), Weberei. Ehem. 1240 geſtift. Franziskaner-Nonnenkl. Abgeg. Schloß, einft Sik 
der H. v. W. 

Im Schmlechenthal liegt: Schmieden, kath. Pfd., 366 E., wor. 11 Go. Obſtb., 
Tufſteinb. Sch. gehörte dem Kl. Urſpring. 

Auf der Ulmer Alb liegen: Scharenſtetten, hochgeleg. Pfd. mit weitgedehuter 
Ausſicht, 533 E. Weberei, Schöne Kirche mit kunſtreichem Altar. Sch. geh. in älteren 
Zeiten den Gr. v. Helfenftein, Fam 1396 an Ulm, 1802 an Bayern und 1310 an 
Mürttb. Nadelftetten, vorm. ulmiſches D., F. v. Scharenft., 148 E., Landw. 
Themenhbanfen, vorm. ulmifches Pfd., 385 E. Feldb. Viehz. Tomerdingen, fath. 
Pd. m. M., 737 E. Grogieb. Feldb., etwas Obftb. und gute Viehz. T. gehörte dem 
Kl. Elhingen, kam mit dieſem 1802 an Bayern und 1810 an Württb, Abgeg. Orte 
Lützelbuch und Mauerhof. Abgeg. Burg. Bermaringen, freundliches, wohlhab. Pfd., 
933 E. wor. 16 Kath. Ergieb. Feldb. Vichz., Weberel. Urſp. helfenſteiniſch kam B. an 
Ulm und bildete ein eigened Amt, wozu Lehr, Möhringen, Nadelftetten, Scharenftetten, 
Themmenhauſen und Hoheuſtein gehörten. 1810 an Württb. Doruftadt, wohlh,, an 
der Geislingen-Ulmer Landft. geleg., kath. Pfd., 501 E., wor. 22 Gv. Ergieb. Feldb., 
gute Viche und Pferdez. D. gehörte dem KL. Lorch, kam fpäter an das St. Gichingen, 
1802 an Bayern und 1810 an Württb. Bollingen, kath. Pfd., 410 E. Abgeg. Burg. 
3. fam thells mit Ulm, theils mit dem deutfchen Haus in Ulm 1802 und 1806 au Bayern 
und 1810 an Württb. 

Auf der Blaubenrer Alb liegen: Nellingen, hochgeleg., großes Pfd. m. M., 1136 GE, 
wor. 31 Kath. Feldb. (Flaheb.), Webers. N. gehörte in älteren Zeiten den Gr, v. Helfens 
ftein und Fam fpäter an Ulm, das bier den Sig eined Amts und Zollamts hatte, Röm. 
Straßenknoten, röm. Niederl. Merklingen (Marcelingen 861), anfehnt., wohlh. Pfd., 
827 E. Meiche Stiftungspflege (73,241 fl. Kav.). Ergieb. Feldb. Im der alten Kirche 
ein 1510 gut gefertiater Hochaltar, M. gehörte Helfenfteln, Fam von 13936—1482 an Um 
und mit diefem an Württb, Machtols heim (früher Machtolfsheim), Pfd., 642 E. Ver— 
mögl, Stiftungspflege (1861 42,000 fl.) Weberei, Hafner, Hafnererde. 1488 erb., nod) 
befeftigte Kirche. M. gehörte den Gr. v. Helfenftein, fam an das Kl. Blaubeuren und mit 
diefem an Württb. Bergbülen, wohlh. Pfd., 716 E. Guter Feldb., Vichz., Weberei. 
B. wurde mit Blaubenren 1447 von den Gr. v. Helfenft. an MWürttb. verkauft. Bühlens 
baufen, D., F. v. Berghülen, 206 E. B. kam mit Blaubeuren an Württb. Aſch, 
wohlhab. Pid., 675 E. Ergieb. Feldb., Weberei. U. gehörte zu dem weltlichen Oberamt 
Blaubeuren umd kam mit diefem 1447 an Württb. Grabb. in dem Walde Attllau. Sonder: 
buch, D., F. v. Ah, 305 E, Laudw. Wippingen, Pfo., 469 E., wor, 119 Kath. 
In der Kirche ein 1505 gefertiater, kunftreicher Hochaltar mit Gemälden (die Anbetung u. 
Flucht Chriſti). W. kam mit Blaubeuren an Württb. Bei Lautern liegen die Auinen 
der Burg Lauterftein. Seifen (Stugen 1290), wohlh. Pfd., 691 E. Vermögl. Stiftunge- 
pflege (57,000 fl. Kapitalien). Ausged. Feldb. Weberei. S. gehörte zum Klofteroberamt 
Blaubeuren, Grabh. Abgeg. Burg Günzelburg. Suppingen, wohlhab, Pfd., 530 €. 
Gute Landw. S. kam mit Blaubeuren an Württd. Marmor. Haufen ob Arſpring, kath. 
vorm. Kl., urſpringiſches Pd. mit ſchöner Ausficht, 350 E. 

Auf dem Hochſträß liegen: Pappelau (Bappenlusch 1390), Pfd., 476 E., wor. 
14 Kath. Anſehnl. Obſtz., Weberei, Töpferei. Ausgezeichnete Ausficht bis an die Tyroler 
und Schweizer Alpen. P. gebörte dem Spital Blaubenren, der ihn mit allen Rechten 
hoher und niederer Obrigkeit befaß, bis ihm leptere von Herz. Ulrich 1537 entzogen wurde. 
Abg. Hof Rottenberg. Ruine Gleißenburg. Beimingen, D., F. v. Rapyelau, 157 €. 
Gagingen, kath. Pfo., 417 E. E. war ein ritterfch. Gondominatsort der Dentſch— 
ordenskommende Altöhaufen und des Kl. Söflingen; der fürlingenfche Theil kam 1806 
und der altähaufenfche 1810 an Württb. Grmingen, kath. D., F. v. Harthauſen, Ober 
amts Um, 301 E. E. gehörte der Dentfchordensfonmende Altshauſen. Markbronn, 
parit. Pid., 380 E. wor. 157 Kath. Bel Kapel die Ruine der Burg Neidegg. Ringingen, 
fath, Pid,, 614 E., wor, 23 Ev. Ausgedehnter Keldb., gute Obſtz. R. batte früher feine 
eigenen Herrn, die ſich Truchfeffen von R, fchrieben und ohne Zweifel ein Geſchlecht mit den 
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Uracher Zruchiefien von Bichishauſen waren. Später wurde der Ort unter viele Herrn 
getheilt. Übrigens war R. ein fog. Freifleden und genoß viele Freiheiten. 


Oberamt Ehingen. 


Flächenraum: 7,3601 Q.:M. Einw. 24,894, näml.: 3011 Ev., 21,882 
Kath., 1 Iſr. Gemeinden 47. Alb mit dem Hocfträß, den Lutheriichen 
Bergen u. dem fog. Landgericht (anf der Linken Seite der Donau), ober- 
Ihmwäbifches Hügelland (auf der rechten Seite der Donau), Donauthal (von 
Südweſt nach Nordoft durch den Bezirk). Gebirgsformationen: weißer Jura 
(im Norden u. Nordweſten des Bez.), Mofaffe (tertiärer Kalk u. Sandftein) 
mit Sand, Geſchieben u. Lehmbededung (das oberfchwäb. Hügelland auf der 
rechten Seite der Donau u. theilweife auf der linfen Seite, bis zu dem Hod)- 
fträß hinauf ziehend), Torf (vorzugsw. in Donauthal. Mangel an Bau— 
jteinen. Gewäſſer: Donau, Riß, Stehen, Yauter, Schmiechen, Erlbach. 
Hauptnahrungsquellen: Feldbau (Flache, Hopfen, Reps), Pferde, Rindvieh— 
u. Schweinezucdt, Holz, Torf. 


Ehingen, kath. St., Sitz ſämtl. Bezirföftelen, mit Ausnahme des Forſtamts; 
Gymnaſium, niederes kath. Convikt, reiches Hoſpital, (Geſamtvermögen der Kirchen- und 
Armenſtiftungen an Kapitalien 1861 292,699 fl.), Poſtamt. Unterm 270 23° 50° L. und 
48° 17° 2° Br, 22 geom. Stunden von Stuttgart. 3261 E., wor. 111 Go. Hanptfächl. 
Feldbau und Viehzucht. Stärkefabrit, Gffiafiederei, Bleiche, Monffelinftideret, viele Mühl 
werke, Hammerſchmiede; Frucht und Schafmärfte. Die anfehnf., in die Länge gebaute, 
mit Mauern und Thoren verfebene, nicht unfreundliche Stadt hat eine angenehme Lage 
an der Schmicchen, Die unterhalb der St. in die Donau "mündet. 3 Kirchen, wor. Die 
anſehnl. Prarrfirhe St. Blaſins; fie enthält unter anderem ein kleines Schnitzwerk (der 
h. Zeit) von 1519. Ehem. Ständehaus, jetzt Oberamtsgericht, Ritterhaus des chem. Ritter— 
fantons Donan, jest Dberamtei, das Kollegium jegt Konvikt, an deſſen Stelle ſtand Die 
Burg der Gr. v. Berg. Ebem. Rranzisfaner-Mönchäfl., das 1809 aufgehoben wurde ünd 
ein 1782 aufgeheb. Nonnenkl. E. ift ein fehr alter Ort und war nach den bier zuſam— 
mentreffenden Römerſtr. urfprünglich eine rom. Niederlaffung. Zuerſt wird E. in einer 
Urk. Königs Dtto I. 961 erwähnt. Die Herrich. E. fam 1343 von den Grafen v. Berg 
an Dfterreihh und 1805 an Württb. Am Dfterberg lag die Burg Eſchenbach. 

Kerner liegen in und am Donauthal: Nechtenftein, fehr maleriſch auf Felſen 
gelegenes, kath. D., 1716, F. v. O.Marchthal. St. ©. B. Fürft v. Thurn u. Taxis. 
Schöne Nuinen des Stammſchloſſes der H. v. Stein, einer der älteften, früber reich begü- 
terten Familien. In dem Reffen unter der Nutne eine intereffante Höhle. Brüde über Die 
Donau. R. fam 1806 unter württb. Hoheit. Ober-Marchthal, ſehr anſehnl. Kath. 
Pd. m. M. 8393 G., wor. 17 &. St. G. B. F. v. Thurn und Taxis. Graieb. Yandw. 
Pferde- und Rindviehzucht. Sitz des fürftl. Amtsgerichts und Bezirksamts. Sehr anfebul, 
Schloß, früher die 1803 aufgeh. Prämonitratenferabtei, deren Gründung in die früheften 
Zeiten fällt. Die Schöne, am Ende des 17. Jahrh. erbaute Kirche enthält ein altdeutſches 
Schnitzwerk „die jchmerzhafte Mutter Gottes.“ Schon 776 ftellten Graf Agylolf und 
feine Neffen zu Marchthala eine Schenfungsurfunde an St. Gallen and, worin M. ein SI. 
genannt wird, das Agylolfs Eltern, Halaholf und Hitta geftiftet haben. Nachher verfchwins 
det diefes Klofter wieder. Die Gründung des berühmten biefinen Prämonftratenferklofters 
durch den Pfalzgrafen Hugo von Tübingen fällt ins J. 1171. Röm. Alterth. Lauterach 
an der Lauter, kath., vorm. Zwiefalt, D., 445 G., 8. v. dem zur Gem. gehör., an der 
Donau gelegenen Pfw. Neuburg. St. G. B. F. v. Thurn und Tarid. Feldbau, Viehz., 
bedeut. Schneckenhandel. Bel Neuburg lag eine Burg gleichen Namens (Nuinburc 1171) 
und bei Reichenftein fliegen die malerifchen Nuinen der Burg Neichentt. Bei Lauterach 
eine röm. Niederlaffung. Unter-Marchthal, kath. Pfr. mit Schloß und Schloßgut, 
4506. St G. B. Fürſt v. Thurn und Taxis. Munderfingen (früher Mun— 
drichingen), kath. St., vormals eine der 5 Donauftädte, 1955 E. Hoſpital, Poſt, latein. 
Schule. Landw., ziemlich Gewerbe, hauptſ. bedeutende Dochtgarnbereitung, Mouſſelin— 
ftiferet, mehrere Mühlwerke, Tuch und Garnbleichen. Sehr lebhafte Vlehmärkte. Die 
alterthümliche, mit Mauern umgebene Stadt wird von der Donau auf 3 Selten umfloljen. 
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Sehenöwerthe, im germ. Stil erb. Stadifiche mit oberdeutfchen Gemälden. Ehen. None 
nentl., das 1782 aufgehoben wurde. Brüde über die Donau. M. fommt fhon 792 vor 
und war der Hauptort einer von ibm benannten Mark und fpäter wie Ehingen eine Mu⸗ 
nicipalſtadt, die unter der öſterr. Landvogtei Schwaben ſtand. 1806 au Württb. Römerſtr. 
Röm. Alterth. Grabhügel. Emerkingen, kath. D., F. v. Unter⸗Wachingen Antemar⸗ 
chingas 842), 505 E. St. G. B. F. v. Thurn u. T. u. Gr. v. Stadion-Thannhaufen itheilw.) 
Schloß mit Schloßgut. Alter Thurm und Reite einer Burg. NRömerftr., röm. Niederlaflung. 
Nottenader, anfehnt. ev. Pfd. m. M., 1204 E. NR. iſt von alten Zeiten ber württemb. 
und gehörte zum Klofteroberamt Blaubeuren. Kirchbierlingen (Pilaringa 776), kath. 
vorm. I. Marchthatifches Pfd., 469 &. St. ©. B. F. v. Thurn u. Taxis. Durd) den 
Drt führt die röm. Heerftr. (Donauftr.) Herbertshofen, kath. D., F. v. Ghingen, 
201 E. Altbierlingen, kath. D., F. v. Kirchbierlingen, 261 E. Germ. Kirchthurm. 
Berg, farb. D., F. v. Kirchbierl, 358 E. Abg. B. Berg, ehem. Stammſitz der Gr. von 
Berg, eines der älteſten und angefehenften Geſchlechter Oberſchwabens. Dettingen (Teitnga 
876), kath. D., F. v. Ehingen, 371 6. St. ©. B. %. v. Thurn u. Taxis. Brüde 
über die Donau. D. war ein PBeftandtheil der Herrich. Ehingen. Bei Kädhof eine 
Mineralquelle. Nasgenftadt, kath. Pfd. 249 E. Gute Landwirthſch., ausged. Biehz. 
Brüde über die Donau. N. gehörte zur Herrſch. Ehingen. Gamerſchwang, kath. D., 
F. v. Erſingen, 275 E. R. ©. B. Frh. v. Raßler. Unbedeuteude Landw. Keßler, Korb: 
flechter. G. hatte urſpr. ſeine eigenen Edelleute, die Miniſterialen der Gr. v. Berg 
waren. 1806 unter württb. Hoheit. Unter-Grieſingen (Chreſinga 725), kath. Pfo., 
666 E. Ergteb. Feld» und Obſtbau. Viehzucht, Torfitih. St. ©. B. F. v. Thurn und 
Taxis. ©. (DO. u. U.) geh. dem Gr. v. Berg, kam durch verſch. Hände 1809 an Taxis, 
1806 unter württb. Hoheit, Dpfingen, fath. Pfd. 691 E. St. ©. 3. F. von, Thurn 
u. Tarie. Brüde über die Donau. Im der Kirche alte Grabdenfm. Schloß. D. geb. 
den Gr. v. Berg, fam an die v. Freyberg und v. Schynen, 1823 au Tarls, 1806 unter 
württb. Hoheit. Rißtiſſen, anfehn!. kath. Pfd. an der Riß, unweit der Donau, Ritters 
gut- mit [hönem Schloß und Gartenanlagen, 841 E. Gifenbahnitation, Ergieb. Feldbau, 
gute Viehzucht. R. G. B. Frh. v. Stauffenberg. In die fchöne, 1784 erb. Kirche, welche 
einen Rlügelaltar von 1483 enthält, find mehrere fehr interefj. röm. Denkſteine eingemauert. 
Röm. Niederl. Merfwürdige Reihengr. Zu Ende des 16. Jahrh. fam der Ort an die 
v. Stauffenberg. 1806 unter bawerifche mund 1810 umter württb. Hobelt. Grfingen, 
ſchönes ev. Pid., 391 E., wor. 23 Kath. Grgieb. Landw. In der Kirche 3 germ. Altäre, 
G. war fchon 1427 im Befig der Klofterfrauen in Ulm und nahm mit diefen die luth. 
Lehre an. Ober: Difchingen, ſehr anſehnl., ſchön gelegenes kath. Pfd. m. M., 828 E., 
wor. 26 Gr. Grgieb. Landw. Gewerbe, Bierbraueret. Schönes Schloß mit geſchmack— 
vollen Anlagen und namb. Scloßgut. Neue im griehifchen Geſchmack erb. Kirche mit 
funftreichen Neliefd aus dem 15. Jahrh. D. geh. urfpr. dem Gr. v. Berg, fam an Oſter— 
reich, 1694 von den v. Stopingen an Gr. Schenk v. Gaftell und von dieſem an den 
gegenwärtigen Beliger Friedr. Kaulla. 1810 unter württb. Hoheit. Donaurieden, fath, 
Pir., 293 E. Gute Landw. Torf. NR G. B. Frh. v. Ulm zu Erbach. Brüde über die 
Donau. Erbach, fehr ſchön geleg., großes, fath., marftberechtigtes Pfd. mit großartigem, im 
mittelalterlihen Stil erb. Schl., Ihöne Gartenanl. u. ausged. adel. Rreigut. Auf dem Sci. 
eine unübertreffliche Ausficht. 1248 G., wor. 465 &. R. G. B. Frb. v. Ulm zu Erbach. 
Sehr Schöne 1763 erb. Kirche. Donaubrücke. ifenbahnftation. Ergieb. Feldb., namh. 
Torfitih. €. fam von Diterr. 1622 an die v. Ulm, 1806 unter bayr. und 1810 unter 
württb. Hoheit. Röm. Niederlaffung. 

Un der Schmiechen liegen: Groß-Allmendingen (Alamuntinga 961), kath. Pfd., 
826 E. Altes und neues Schloß. Feldbau. Obſt- und Viehzucht. Hiezu geb. Kleiu— 
Allm., W.; beide bilden ein Rittergut, defien R. G. B. Frh. v. Freyberg-Eiſenberg-⸗Allmen— 
dingen if, Berkach, kath. D., F. v. Ehingen, 195 6. 8. erfcheint ſchon 788 und 961 
in Urkunden. Reihengräber. 

Auf der Alb und am Fuß derfelben liegen: Größingen, anf den luth. Bergen, 
ev. D., F. v. Weilerfteußlingen, 264 E. Vorzügl. Hafnererde. Nönt. Wohnplatz. G. geh. 
zur Herrſch. Steußlingen. Sondernach, ev. D., F. v. Mehrſtetten, 127 E. Enna— 
hofen, auf den Intherifchen Bergen, ev. D., F. v. Weilerſteußlingen, 307 E., wor. 19 
Kath. Ruine des Schloſſes Steußlingen, das bis 1807 der Sitz eines württb. Oberamt— 
manns von der vorm. Herrſch. Steußl. war und 1812 abgebrochen wurde. Unfern liegen 
die Ruinen des älteren Schl. St. Bet Theuringshofen Waſſerfälle und Kalktuff. Wei— 
lerſteußlingen, auf den luth. Bergen hochgelegenes Pfd. mit ausged. Ausſicht, 926 E. 
In der Kirche Freybergiſche Grabmäler. 1582 nahm Württb. von der Herrſch. Neuſteuß— 
fingen Beflg und führte die Neformation ein, daher der Bezirk die luth. Berge genannt 
wird. Frankenhofen, kath. Pfd., 299 6. St. ©. B. F. v. Thum und Tarie. 
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Feldbau, Viehzucht. Granheim, fhön gelegenes kath. Pfd., 359 6. NR. G. 3. Krb. 
v. Speth-Granheim. Graleb. Feldb., Obſt- und Viehzucht. Schloß auf dem Grund einer 
alten Burg erbaut, auf der die H. v. Gr. faßen. 1415 fam Gr. an die v. Speth, 1806 
unter württb. Hoheit. Dädingen, fath. D., F. v. Altiteulingen, 398 €. Ubg. Burg 
Hochdorf. Altfteußlingen (Stingzelingun 797), kath. Pfr. am Stoffelöberg, an der 
Ehingen Münfinger Landftr., 409 E. Abgeg. Burg Alt-Steußlingen, Stammfig der 9. v. 
Steußl., einer berühmten Kamille, deren Herrich. fidy weit um die Burg ausbreitete. Mun— 
Dingen, ev. Pd. 247 E. M. fam 1383 an Württb. Kirchen, kath. Pfd. m. M,, 
667 E., wor. 16 Ev. K. geh. dem Kl. Zwiefalten und kam mit diefem 1803 an Württb. 
Zu der Gemeinde geh. Mocenthal, früher Oppenthal. Chem. Kl. Zwiefalten. Probftei, 
jest Staatsdomäne An der Stelle des jegigen Schl. (Probfteigebäude) fand eine uralte 
Burg, einft der Sig der Gr. v. Mochenthal (Oppenthal). M. Fam 1803 an Württb. 

Auf dem Hochfträß und am Fuß deöfelben legen: Altheim, kath. Pfo., 420 €. 
R. G. B. Frh. v. FreybergeGifenbergeAllmendingen. Guter Feldbau und Viehzucht. Bier: 
brauerei. Schloß mit Rittergut. U. kam 1806 unter württb. Hoheit. Röm. Niederfaff. 
Heufelden, kath. Dorf., F. v. Ehingen, 207 E. Niederhofen, kath. D., 388 G., mit 
dem Pfw. Schwörzkirch. Hopfenbau. Schöne Ausfiht. St. G. B. Fürft v. Thurn und 
Taxis. Bad, kath. Pfd. am Erlbach, 266 E. Landwirtbfh. B. hatte feine eigenen 
Herr, deren Schloß am Ort ftand. Bon den Scheuk v. Caftell kam B. an feinen gegenw. 
Befiper Friedrich Kaulla. 

Auf dem Hügelzug auf der rechten Seite der Donau legen: Nupertshofen, wohlh. 
kath. Pfd., 245 E. St. G. B. Fürft v. Thurn und Taris. Guter Feldb., vorzüglice 
Viehzucht. N. war Eigenth. des Stifts Buchau. Oggelsbeuren (alt Oberfpüren), Fath. 
Piv., 6186 St. G. B. F. v. Ihurn u. Taxis. Ergieb. Feldb., Viehz., bedeut. Flachsb., 
Holz, Spinneret. Schloß, chem. 1378 geſtift. Franzisk. Frauenkl. O. gehörte dem Stift 
Budau, fam 1803 an Taxis, 1806 unter württb. Hoheit. Grunzheim, kath. Pfo., 
306 E. St. G. 8. F. v. Thurn u. Taxis, an deffen Haus ed 1789 kam. Ober-Sta— 
dion an der Stehen, anfehnl. kath. Pfd. 4086, St. G. B. Gr. v. Stadion-Thannhaufen. 
Torf. Schloß mit Nittergut, auf dem Grund einer alten Burg erbaut, die von langen 
Zeiten ber der Sig der 9, v. St. war. In der Kirche fehenswertge altdeutfche Gemälde 
und SHolzjkulpturen. 1806 unter württb. Hoheit. Unter-Stadion, an der Stehen, 
kath. D., 5. v. Ob.⸗“St., 435 E. Flachöfpinnerei. R. G. B. Gr. v. Stadion-Th. Nömerftr. 
Hunderſingen am Mühlbach, kath. Pfo., 231 6. St. G. B. Gr. v. Stadton-Tb, Ergieb. 
Feldb., Vlehz. 1806 unter württb. Hoheit. Moosbeuren (Moſe 961) kath. D., F. v. 
O.⸗«Stadion, 451 6. St. ©. B. Gr. v. Stadion-Th. Unerg. Feldb., Torf. 1806 unter 
württb. Hoheit. Mundeldingen (Mungoltingen 1340), kath. D., F. v. D.-Stadion, 
290€ St. G. 2. Gr v. StadionTh, 1469 an Stadion, 1806 unter württb. Hoheit. 
Schatblinshaufen, kath, D., F. v. Kirchbierlingen, 238 E. Sch. hatte früher eigene 
Herrn, die Schädmwin v, Schädwinshufen, fpäter fam es an das Kl. Urfpring; 1806 unter 
württb, Hoheit. 


Oberamt Geislingen. 


Flächenraum: 7,ıs0s Q.«“M. Einw. 27,292, näml.: 13,481 Ev., 13,809 
Kath., 2 fr. Gemeinden 37. Der Bezirf gehört im weitern Sinne ganz 
der Alb u. den in diefelbe eingefurchten Thälern an. Im engeren Sinne 
rauhe Alb (ſüdweſtl. Theil des Bez.), Blaubeurer Alb (im Süden des Bez.), 
Ulmer Alb (im Siüdoft. des Bez), Albuch (im Oſten des Bez.), ein mit 
dem Albuch noch zufammenhängender Theil der Alb zwiſchen Lauter, Fils u. 
Eybach, der Michelsberg (bei DOber-Böhringen), das Filsthal (von Wiefen- 
fteig bis Altenftadt das Gaisthäle genanut), das Lauterthal u. das Eybach— 
thal. Gebirgsformationen; weißer Jura mit Ausnahme einiger Vorberge der 
Alb im Süden des Bez. u. der tieferen Gegenden des Filsthals, weldhe dem 
braunen Jura angehören, Kalktuff (vereinzelt im Filsthal u. bei Geislingen). 
Gewäffer: Fils, Yauter, Eybah. Hauptnahrungsquellen: Ackerbau, Viehz., 
Obſtz., Gewerbe, 

Geislingen, Sr., Stk ſämtlicher Bezirköftellen, mit Ausnahme des Forftamts; Poſt— 
amt, Bahnhof, Tateln. u. Realſchule, reihes Hofpital (168,649 fl. Kapitalvermögen), Bad» 
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anſtalt (Nöthelbad). 2902 E., wor. 210 Kath. Landw. Mafchinenfab., berühmte Holz: 
u. Beindreberet u. ausgedehnter Handel mit dergleichen Waren, Paplerm., Gifenhammer, 
Bleihe, Mühlmwerfe, darunter eine Kunſtmühle, bedeut. Fruchtmarkt, fehr viel Kleingewerbe. 
Unterm 27° 30° 48” B. nu. 48° 36' 48” L., 16 geom. St. von Stuttgart hat an der Stutt- 
gart-Ulmer Landft. u. Eiſenbahn die alte, ziemlich regelmäßig angelegte Stadt in dem tief 
eingefchnittenen Geislingerthal (Tbierbah) eine äußerſt romantifche Lage. Der au der St. 
vorbeifließende Thierbach vereinigt ſich unterhalb derjelben mit dem Eybach, der bald nach— 
ber bei Altenftadt in die Fild mündet, Die anfehnlihe, im germ. Stil 1424 erb. Kirche 
enthält viele Grabdenkm. von ulmifchen u. benachbarten adel. Gefchl., Aunftreiche, von G. 
Sürlen gefert. Chorſtühle, einen intereſſ., mit reichem Schnitzwerk verzierten Altar x. Chem. 
Helfenfteinfches Schloß, jetzt Rameralamtögeb,, ehem. Nonnenkl., jebt Dberamtögerichtögeb. 
Bekannte Holz: u. Beluſchnitzer waren: Wilh. Benoni Knoll, ein Schüler ven ihm Miller 
n. ein Sohn Mich. Anoll. Oberhalb der St. auf fhroffem Felfen das 1552 von den Ulmern 
zerftörte Schloß Helfenftein, Stammburg der mächtigen Gr. v. 9. zu welcher der noch 
vorband. Odenthurm oder die Geislinger Warte gehörte. Die Helfenft. befaßen außer der 
Grafih. H. auch die Herrſch. Wiefenfteig, Heidenheim, Blaubeuren 2c., fomit beinahe den 
ganzen Oberamtsbez. Getslingen; 1627 ftarb das Geflecht aus. G. 1230 erftm. genannt, 
aehörte in frühelter Zeit den Gr. v. Helfenitein, denen es öfters zum Wohnſitze diente; 
1396 wurde die St. mit dem helfenft. Gebiet von den Gr. v. H. an Ulm verkauft, kam 1802 
an Bayern u. 1810 an Württb. Wichtig war ©. wegen de& dortigen Zolls, der eine be 
fondere Ginnabmequelle der Gr. v. H. u. nachher der St. Ulm bildete, 

In dem Filsthal u. deffen Seltenthäfern liegen die Orte: Wieſenſteig, kath. St., 
mit einer latein. Schule. a St. oberhalb der St. entjpringt die Fils. 1238 E. wor. 
94 Ev. Bermöglihe Holpitalpflege (Kavitalbefig 1861 108,814 fl.). Landw., Schafz., 
Papierf., Mühlwerfe, Verfertigung hirurg. Inftrumente, befonders Aderlafeifen, Mühlwerke, 
viel Kleingewerbe. Merfwürdige MWiefeniteiger find: Johann Straub, Kranz Kaver Mefier- 
ſchmid, Job. Liborlus Schieber, Felix Joſ. Lipowsky. Anfehnliche Stadtpfarr- ehem. Stifte- 
firche mit fchönen Gemälden, Bildhanerarbeiten u. Begräbniljen der Gr. v. 9. Chem. 
beifenft. 1551 —55 erbautes Schloß, das 1812 theilw. abgebrochen wurde. Gin älteres 
Schloß foll bei der Kirche geftanden fein. Chem. Nonnenkl. 1808 aufgehoben u. 1838 
abgebroden. MW. ift fehr alt; es wird 861 in der Urkunde über die Stiftung des biefigen 
Benediftinerklofters durch Nudolf genannt. Diefes Kl. wurde fpäter in ein Chorherrnitift 
verwandelt n. 1803 aufgeh. W., der Hauptort der gräfl. belfenit. Herrich. W., kam 1704 
u. 1753 an Bayern u. 1806 an MWürttb, Auf einer ſchroffen Fellenfante am obern Rande 
gegen das Netdlinger Thal liegen Fühn die maler. Ruinen der Burg Reußenftein, die nebit 
dem Hof N. im neuerer Zeit von dem Generalmajor v. Fleifchmann an die f. Hofdomänen— 
kammer verkauft wurde. M. war die Stammburg der Reuß v. Nenßenft., deren Stammpvater 
Conradus dictus Ruzze 1284 vorfommt. Mühlbanfen, kath. Pfo., 445 &, wor. 
37 Evb. Maurer, Gipfer, Berfert. von Spindeln. Abg. Kapelle Mariä Todsburg. Dafelbit 
Tuffiteinbrüche mit fhönen Berftetnerungen u. oberhalb die 148° fange Topb.-Höble. M. gehörte 
zur Herrſch. Wiefenft., deren Schidjale es theilte. Abg. O. Tiufental. Gosbach, Fath. 
Pfd. an der Einm. der Gos in die Fila, 762 E. wor. 15 Go. Gipfer uw. Spindeldreher. 
Abg. Burg Leimberg, von der fih ein adei. Geſchlecht ſchrieb. G. althelfenft., erfcheint 
als Gosbac im 12. Jahrh. Im einem wildromantiſchen Seitentbälhen (Gosbachthal) des 
Filsthals Liegt äußerſt malerifch auf einem Tuffiteinfelfen, über den ein einer Bach gegen 
60° hoch berabitürzt, das kath. Pfd. Dradenftein (Steine 1207), 301 E., wor. 15 Ev. 
Maurer, Spindelndreher. Zuffiteind. In der ſehr maleriich gelegenen Kirche altdeutjche 
Gemälde u. Grabdenkm. der H. v. MWeiterftetten. Dradenloh (Höhle), eine weitere am 
Drt, das Todtenloh, fit abgegangen. D. gehörte denen v. Weiternah u. fam im 15. Jahrh. 
an die v. MWefterftettten, Die bier ein Schloß hatten. 1569 an Helfenſt. Dipenbad 
(Tizzenbac 861), kath. Pfd. mit befuchten Mineralbad, 484 E., wor. 14 Go. Viele Gipſer, 
Maurer u. Spindeldreber. Auf elnem Bergvoriprung die Ruinen des belfenjt. Sch. Hiltenburg, 
das Herg. Ulrich 1516 zerftörte, weil auf feine Mannfchaft ein fcharfer Kanonenſchuß von 
da abgefenert wurde. D. war helfenft. u. fam 1806 an Württb. Deggingen, Fath. Po. 
m. M., woblb. Stiftungspflege (Grundftod 52,269 fl.), 1810 E., wor. 33 Ev., welche zu 
?/s Maurer u. Gipfer find u. den Sommer über auswärts arbeiten; den Winter über wird 
mit jelbft verfert. Spindeln, Dreherarbeiten, Schröpfköpfen, Aderlaßeijen zc. Handel getrie- 
ben. D., belfenft. O. der feinen eigenen Adel batte. Abg. Burgen auf den Nordalbberg, 
Angrishalden u. bei Berneck. Bel D. legt erhöht eine alte Wallfahrtsfirche Ave Maria. 
D. gehörte zur Grafſch. Helfenftein. In einem Seitenthal des Filsthals legt Netchen: 
badı, am Fiſchbach, ‚tath, Piv., 635 E. Biele Maurer, Gipfer, Spindeldrehber, Korb: 
flechter, Handel mit Kümmel u. Wachbolderbeeren. N. fam 1806 mit der Herrfch. Wiefenft. 
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von Bayern an Württb. Haufen, am Elufl. des Nobrbahs in d ils, ev. D. 8. 
U.Böhriugen, 277 E. H. ee ' a 

Am Rohrbach liegt: Unter-Böhringen, Pfd., 688 E. Weberei, Spindeldreherei. 
U⸗B. kam 1396 von den Gr. v. Helfenſt. an Ulm. Abg. Burg Rommenthal. Ober— 
Böhringen auf dem Michelsberg. Boͤhringen hatte eigene Adelige, die ſich v. Beringen 
ſchrieben. Überkingen (Uberchingen 1259), Pfd. mit befuchter Badeanftalt (Mineralwaljer 
zum Trinken u. Baden), 452 E. Xeineweberei, Spindeldreheret. Ü. hatte eigene Adelige, 
welche Baſallen der Gr. v. Helfenſtein waxen; ihre im Bauernkrieg zerſtörte Burg ſtand 
auf elnem felſigen Vorſprung füdl. von U. Das Kahlenloch Höhle). Altenſtadt, an 
dem Ginfl. des Eybachs in die Fils, fehr freundlich gelegenes Pfd., 1284 E. wor. 103 
Kath. Mech. Baumwollſpinnerel. In der 1661 erb. Kirche kunſtr. Holzfchniereien an der 
Kanzel. Das Förfterhans war ein Ronnenkl. U. fol früher Alt⸗Geislingen geheißen haben 
u. war althelfenſt. Kuchen (Cuochen 1270), Pfd., 1356 E., wor. 85 Kath. Mech. Baum: 
wollipinnerei u. Weberei. Bergbau auf Eifen. Weftl. von K. legen die Nefte der Burg 
Spipenberg,, deren Befiger (v. Sp.) eine Nebenfinte der Gr. v. Helfenftein waren u. fihon 
im 12. Jahrh. in die Gefchichte eintreten. In K. beftand lange ein helfenft. Zoll. K. kam 
mit Spipenb. 1396 au Um, 1802 an Bayern u. 1810 an Württb. Abg. Burg Hennen- 
berg. Bingen, wobhlh. Pfd. an der Stuttgart-Ulmer Landfir. u. Eiſenbahn (Station), 
1454 E., wor. 58 Kath. Gute Landw., Leineweberei, Handel mit Vieh, Obſt, Branntwein. 
Käſerei. Intereſſ. Hochaltar. G. fam von den Gr. v. Helfenft. 1496 an Ulm. Grünen: 
berg ſchöne Ausfiht. Groß-Süßen (Sieggen 1267), reizend geleg. Pfd. m. M,, an der 
Stuttgart-Ulmer Landftr., 1255 €, wor. 26 Kath. Blühende Landw. u. Viehz. Handel 
mit Obſt, Flachs, Vich, Leinwand, Reineweberet, Bandfab., Wollenfpinnerei, Käferei. An 
der Kirche ein kunſtr. aus Stein gefert. Olberg, zu dem früher gewallfahrtet wurde. Bes 
gütert waren bier die v. Helfenft., Nechberg, Degenfeld, Zillenhard, KL. Adelberg ꝛc., Die 
allmählih an Ulm veräußerten, das im Anf. des 17. Jahrh. vollends in den Beflk von 
8.5. gelangte; 1802 an Bayern, 1810 an Württb. Klein-Süßen, fath. Pfd., 265 E., 
wor. 57 Go. Ginfl. der Lauter in die Fils. Bahnhof, Pol. St. G. B. Gr. v. Red: 
berg. 8.5. gehörte urfp. den Gr. v. Nechberg, fam dann in verfh. Hände u. erft 1826 
durh Kauf wieder an Rechberg. 

Im Lauterthal liegen: Weißenftein, Städthen an der Straße von Groß- Süßen 
nach Heidenheim, unfern der Vereinigung des Forellenb. mit der Lauter romantifch gelegen, 
725 kath. &., wor. 11 Ev. St. G. B. Gr. v. Nechberg. Unergieb, Feldb. Strumpfwir— 
kerei, Mühlwerke, bedeutend., dem Gr. v. Mechberg gehörige Bierbrauerei, Tuffiteindb. In der 
1725 erb. Kirche mehrere von der früheren Kirche herrührende Grabdenkm. der v. Rechb. 
Schönes Altarblatt. Gräfl. rechb. Schloß mit werthvoller Gemäldefammlung. Hinter 
demjelben eine Höhle, das Forellenloch, in welcher der Forellbach entfpringt. W. gehörte 
ihou frühe den Gr. v. Nechberg, wurde 1806 unter Bayern mediatifirt u. 1810 dem württb. 
Staat einverleibt. Nenningen, kath. Pfd., 441 G., wor, 17 Ev, Unergtebiger Aderb. 
In der am D. liegenden Kapelle ein kunſtreich geichnigtes Holzbild (Maria, den Leichnam 
Chriſti im Schoß baltend). Die früheren DOrtsadellge v. N. hatten ihre Stammburg auf 
dem Galgenberg (Burghalden); dafeldft Reſte röm. Verfhanzungen. St. G. B. theilw. Gr. 
v. Nechberg. Donzdorf (Tundtorf 1281), anfehnl., freundl. geleg. fath. Pd. m. M., an der 
GeSüßen-⸗Heidenh. Landft,, 2130 E., wor. 49 Ev. Biele Stiftungen (Gefamtverm. 77,684 fl.) 
Gifrig betrieb. Feld» u, Obſtb., bedeut. Viehz., Käferet, Damaft- u. Baummollenwarenf. Die 
Kirche enthält die Gruft der Gr. v. Rechberg u. viele dDiefer Familie angehörige tnterefj. Grab— 
denfm,, auch 2 altdeutjche Gemälde, Anfehnt., 1569 erb. Schl., Mohnfik der St. G. 2. Gr, 
v. Rechberg. D. iſt feit alten Zelten rechbergiih, wurde 1806 unter Bayern mediatifirt u. 
1510 dem württb. Staat einverteibt. Von den dazu geb. 13 Parz. nennen wir: Grünbadh, 
im 15. Jahrh. beitand bier ein berühmtes Gefundbad. Hiürbelsbach, war früher eigene 
Pfarrei. In der germ, Kapelle altoberdeutfche Gemälde. Meſſelhof, großes Nittergut des Gr. 
v. Rechberg. Ausgez. Fernſicht. Scharfenderg, malerische Ruinen des Bergichlofjes Sch. 

In dem wildromantiichen Eybachthal (Noggentbal) liegen: Treffelhauſen, kath. 
Pro. am Urſp. der Fyb, 5406 St. G. B. Gr v. Nechberg. Platteukalkbruch. 1859 
brannte der Ort beinabe ganz ab, Eybach, varit. Pfd., 606 E., wor. 228 Ev. Wild— 
romantiihe Lage am Fuſt des großartigen Himmelsfelſen, auf dem die im 30jährigen Krieg 
zerftörte Burg Hoheu-Ybach jtand. Maurer, Mühlw. Bedeutende, dem R. G. B. Gr. v. Des 
genfeld gehörige Bierbrauerei. Schloß 11760—70 erb.), Sitz des Familienälteſten. E. geh. 
anfangs den H. v. Mach, Fam in verſch. Hände u. 1456 an die v. Degeufeld. 

Auf dem Albırch Legen: Böhmenkirch (Bömikirche 1275), kath. Pfd. m. M., auf ver 
europ. MWafferfcheide hochgelegen, 1643 6. Bedeut. Vichz., Vichhaudel, hauptſ. Leinenſpin— 
nerei. Bei der St. Patriz-Kap. ausged. Rernfiht. In der Kirche ein aus einer abgeg. 
Waldkapelle bierber verfeßtes Bild des h. Colmannus (Schutzpatron der Pferde), dem zu 
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Ehren am Pfinaftmontage ein Feft, verbunden mit einem Krämermarkt, gefeiert wird. 
Nömeft. St. ©. B. Gr, v. Rechberg. 

Auf der Alb liegen: Steinenkich, Pfd. auf der europ, Waſſerſcheide, 341 E., wor, 
27 Kath. St. geb. den Gr. v. Helfenft. u. fam 1396 an Ulm. Mal. Ruinen der Burg 
Ravenftein. Mordloh, interefi, Höhle im Roggenthal, aus der ein Marer Bad quillt. 
Schaltftetten, wohlh. Pfd. auf der europ. Wafferfcheide, 278 E. Namh. Viehz. - Sch. 
war beffenft. u. faın 1396 an Um. Waldhaufen, wohlh. D., F. von Schalkſt., 220 
G., wor. 23 Kath. Ergieb. Feldb., ſtarke Pferdehaltung. Römerſt. Schnittlingen, 
tath. D., F. von Treffelhaufen, 307 €, Abg. D. Windreute. St. ©. B. Gr. v. Rechb. 
Stötten, Pfd., 266 E., wor. 17 Kath. Ergleb. Aderb., Viehz. St., urſp. helfenſteiniſch, 
fam 1396 an Ulm, 1802 an Bayern n. 1810 an Würtib, 

Auf der Ulmer Alb liegen: Weiler ob Helfenftein, D., F. von Geislingen, 272 €. 
W. wurde 1607 von Württb. an Ulm vertaufcht. Stubersheim, vermögl. Pfd. auf der 
europ. Waſſerſchelde, 303 E. Bolusgewinnung u. Berfauf. Marmor. St. hatte gleichen Wechſel 
unter den Herrfch. wie Geisling. Hofſtett-Emmerbuch, D., F. von Stubereh., 240 €. 
9:6. fam 1396 von SHelfenft. an Ulm u. tbeilte von da die Schiefale der Ulm. Drte. 
Bräuntsheim (Bruningesbeim 1133), wohlh. Pfo., 246 E. Im der Kirche kunftreiche 
Bildhauerarb, (Auferit, Chriſti). B. war ein ulmiſcher Ort. 2 

Auf der Blaubeurer Alb liegen: Amftetten, wohl. Pfd., 347 E. Über die Mark. 
führt die Stuttgart: Ulmer Landft. u. Gifenb. (Station). U. theilte in Bezieh. der Herr 
haften mit Geislingen dasfelbe Schickſal. Türfheim (früher Dürkhatn) wohlh. Pfd., 
499 E., oben an einer Feldwand des Filstbalabhanges gelegen. Bedeut. Pferde u. Schafz. 
T. theilte in Bezieh. feiner Herrn die Schiefjale der 1396 an Ulm verkauften helfenſteinſchen 
Herrſch. Oppingen, D., F. von Nellingen, 236 E. Borg, Tüpfererde, die weithin vers 
fauft wird. O. war beffenft. u. fam au Ulm. Aufhauſen (Mfhufon 561), Pfd., 512 
E. Schaf. Schöne Ausficht. 

Auf der rauben Alb liegen: Hobenftadt, kath, Pfd. 466 E., wor. 23 Ev. Ausged. 
Fernſicht. Im der Kirche ein altoberdeutfches Gemälde. H. wird ſchon 861 in der Stiftungsurk. 
des Kl. Wieſenſteig genannt, Urfprünglich heffenft. kam die eine Hälfte des D. 1627, Die 
andere 1806 an Württb. Weſterheim (861 erftn. genannt), Fath, Pd. m. M., 1066 E., 
wor. 34 Gr. Vortreffl. Flachsb., Pferdes, Rindvieh⸗ u. Schaf. Schöne Ausficht. Die 
541° fange Schertelshöhle u. das fleinerne Haus. W. mit dem Burgftal Egelſee wurde 
1309 von Gr. Ulrich v. Helfenft. den H. v. Ehingen abgefauft. Bei der nım aba. Burg 
Egelſee fifteten die Brüder Hugo, Anfelm u. Sigiboto v. Ruf iu der 2. Hälfte des 
11. Jahrh. ein Kl, das fie 1085 nach Blaubeuren verlegten, 
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Flächenr.: 4,3201 Q.-M. Einw. 33,863, näml. 29,768 Ev., 3744 Kath., 
351 Iſrael. Gemeinden 34. Alb (im Siden des Bez.), unter Ed (am 
Fuß der Alb), Vorberge der Alb (im Nordoſten des Bez), Schurwald (im 
Nordweiten des Bez.), Filsthal (von Diten nach Weiten quer durd den Bez.). 
Gebirgsform.: Keuper (an den Thalgehängen im Weſten u. Nordweſt. des Bez.), 
Lias, ſchwarzer Jura (der größte Theil des Bez), brammer Jura (am Fuß 
der Ab u. an den Ausläufern des Hohenftanfens), weißer Jura (AB u. 
Hohenftanfen), Kalituff (vorzugsw. bei Göppingen, Faurndau, Gruibingen), 
Diluviallehm (mehr oder weniger auf den Piasebenen abgelagert). Gewäller : 
Fils, in deren Gebiet beinahe der ganze Bezirk gehört, Krumm, Marbach, 
Fulbach, Butzbach und viele Eleinere Bäche. Hauptnahrungsguellen: Acer: 
bau, Obſtz. Vichzucht, namentlich Schäferei. Gewerbe find in der Oberamtsft. 
von namh. Bedeutung. 

Göppingen, St, an der Stuttg.-Ulmer Landit, u. Eiſenb., Sitz ſämtlicher Be 
zirköiteflen, mit Ausnahme des Roritamts; Poſtamt, Babubof, latein. ı. Realſchule, St. 
Katbarinen Hofpital, Armenfaften, Wilhelmsgtlte (1839 für verwahrl. Kinder errichten, 
guter Sanerbrunnen mit Badeanftalt. 6762 G., wer, 325 Kath. u. 112 Jr. Landb., 
bedeut. Obſtz. Rindvieh- und Schafzucht, hauptſächlich blüh. Gewerbeinduſtrie. Wollgarnu— 
ſpinnereien, Fabriken von Baumwoſlenwaren, Halbwolltuch, Bijouteriewaren, endloſem 
Papier, Wolltuch, lackirten Blech: und Metallwaren. Türkiſchrokhgarüfärberel, Schönfärberei, 
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Wollwarendrudferei, Seiden-, Wolle: u. Banummollebandweberei, Bildweberei, Baumwollen— 
weberei, Barcentweberei, Korfetfabrit, Tuchfcheererei, Gerbereien, Bleichen, eine Kunftm. 
Sehr viel Kleingewerbe. Im einer reizenden Gegend des Filsthald liegt unterm 27° 18° 
1,86" 2. u. 48% 57° 36,26 B. 11/2 geom. St. von Stuttgart die fehr anfehnliche, 
freundliche Stadt, die, nachdem fle 1782 beinahe ganz abbrannte, regelmäßig, mit rechte 
winkelig ſich kreuzenden Straßen angelegt wurde. An der Stelle der ehem. Burg fteht das 
anfehnt., 1559— 1567 feider theilweife mit den Trümmern der Katferburg Hobenftaufen von 
Herz. Chriſtoph erbaute Schloß. Die im rein germ. Stil 1436 erb. Stiftsfirche Oberhofen 
entbäft viele intereſſ. Grabd., gut geichnittene Choritühle ꝛc. 1448 errichtete bier Gr. Ulrich 
der Vielg. ein regulirtes Chorherenftift. In Göppingen find geboren: Michael Mäftlin, 
Fried. Chrijtopb Otiuger. G. gehörte urſp. zu den Befihungen der Hohenftaufen u. fam 
un die Zeit ihres Abgangs an Württb. In der 2ten Hälfte ded 13. Jahrh. hatte G. Schon 
Stadtrecht. Intereſſ. Reihengräber. 

Außer der Oberamtsſt. Liegen in dem Filsthal folg. Orte: Salach, parität. Pfo.. 
897 &., wor. 263 Ev. R. ©. 9, Gr. v. Degenfel-Schomburg. Ergieb. Feldb., Papterf. 
2 mechaniſche Wollfpinnereien u. mehr. Mühlwerke. Kirche im germ. Stil mit einigen 
Grabdenkni. u. einem altdentichen Gemälde. S. kam 1599 zur Hälfte an Württb. u. Herz. 
Friedrich I. führte darin die Reform. ein, verkaufte aber feinen Thell 1608 an die v. Freyberg 
u. diefe 1665 an die Gr. v. Degenfeld. Of. von ©. Liegen auf der äußerſten Spitze 
(Ecke) des Rehgebirges die maleriſchen Nuinen der Burg Stauffened, mit dem mufterbaft 
bewirthſch. Schloßgut. Schöne Ausſicht. Die H. v. St. waren Dienftlente der Hohenſtaufen; 
der erjte befaunte dieſes Geſchl. dit Fried. v. St., welcher 1259 vorkommt. Groß-Eis— 
fingen, kath, Po. m. M., 1570 &,, wor. 545 Ev. Blühende Laudwirtbich.. Eifenbahnitat, 
PBapierfabrit, Zuggarnfpinnerei, Schieferölf. Alte Kirche mit guten Gemälden. Schloß der 
R. ©. B. Gr. v. Degenfel-Schomburg. Schon bei Gründung des Kl. Wiefeufteig (861) 
vergabte Nudolf feine Güter u. Lelbeigenen „in villa et marca Isininga“. Abg. D. 
Brunnenweiler. Klein-Eislingen, freunde. Pfd. an der Stuttgart Ulmer Landſtr. 
1142 E., wor. 34 Kath. Die landw. Verhältn. wie in G.E., mehrere Mühlwerke. K.-E. 
fam 1492 durh Kauf an Württb. Holzheim, Pfd., unweit der Fils am Ramsbach, 
830 6. Schafz., Weberei. H. gehörte dem Kl. Adelberg u. fam 1576 an Württb,, das 
nad der Reform. die Hohelt über den ganzen Ort behauptete, Faurndau (Furentovva 
875), Pid., 910 E., wor. 13 Kath. Bedeutende Rindvieh-, Pferde: n. Schafzucht, ausgezeich. 
Papierf., Glodengteßerei, Mühlwerke. Sehr intereffante im frührom. Stil erb. Kirche. 
Chem. Chorhernitift u. früher Benediktinerkl, das K. Ludwig der Deutfche feinem Diakonus 
Luitbrand 875 ſchenkte. Diefer vergabte folches 895 dem Kl. St. Gallen u. fpäter 1227 
erſcheint es als ein von St. Gallen frei gemachtes Chorherruftift. F. gehörte denen von 
Rechberg; von diefen kam es in mehrere Hände m. in den J. 1428 u. 1506 an Württb, 
Abg. Orte Hörhof u. Freibof. Uhingen (früh. Ugingen, Umingen), ſchönes Pfd. m. M., 
an der Stuttg-Ulmer Landft, u. Eiſenb. (Gtienbahntt). Etinm. des Bußsbachs in die Fils, 
1227 E., wor. 22 Kath, Guter Feldb,, Obftb., Vieh u. Schafz., Mühlwerke, ergieb. 
Keuperfandfteinb. Hier it geb. Martin Cleß. U. geb. den Gr. v. Wichelberg, die es 
1332 an Württb, verkauften. Zur Gem. geh. das Schloß Filseck, welches vor etwa 200 
Jahren auf der Stelle der alten Burg erbaut wurde. F. gehörte den Gr. v. Aichelb. u. 
fam 1318 au Württb. Ebersbach, fehr anſehnl. Pfd. m. M. an der Stuttg.-Ulmer 
Landſt. u. Gifenbabn. Eiſenbahnſt. Pofterr. Einfl. des Eberab. in die Fils, 1643 E., 
wor. 14 Kath. Bed. Rindvieh- u. Pferdezucht (befuchte Pferdemärkte), Weberei, Mühlwerke, 
viel Kleingemerbe, Mühl: u. Bauſteine. E. gehörte urſp. den 9. v. E., die in oder bei E. 
ihre Burg batten u. Dienftmannen der Hohenft. waren. Falknand v. E. ftiftete 1181 das 
Ki. Adelberg. Das Dorf kam wie das folgende wohl mit dem Untergang der Hohenft. 
an Württb. Reichenbach, Pfd., an der Stuttg.-Ulmer Landft. u. Eiſenb. (Station), 
897 E., wor. 10 Kath. Einfl. des Reichb. in die F. Bed. Vlehz. Weberei. 

Auf der rechten Anhöhe des Filsthals liegen: Ottenbach, mit vielen Parcellen, Fath. 
Pfd. an der Krumm, 645 E., wor. 88 Ev. D. geh. den Hohenſt. Hohenſtaufen, 
Pd. m. M., am Fuß des Bergkegeld Hobenit., übrigens immer noch fehr hoch gelegen mit 
fhöner Ausſicht, 1222 E., wor. 52 Kath. Vieh- u. Schafj., Käfereien, bedent. Vieh— 
märfte. Alte neuerer Zeit :reftaurirte Kirche, über deren Seitentbüre aus fpäter Zeit das Bild 
Barbaroffad u. Die Infchrift: Hic transibat Caesar nebft einem auf den fall. Beſuch 
fich begiehenden Reim angebradıt ijt. Hinter dem Dorf erhebt fi mit ausgezeich. Rundſicht 
der majeftätifche Bergkegel, auf dem einſt die Stammburg des mächtigen hohenſt. Kaifer: 
haufes weit in das Land hinaus fehante. Ste wurde 1080 von Friedrich dem Alten auf 
den Grund einer früheren Burg erbaut, in dem Bauernaufruhr 1525 zerflört u. nachher, 
um Bauftelne zu gewinnen, rüdjichtslos allmählich abgetragen, fo daß fie jetzt fpurlos vers 
ſchwunden it. Diele Veſte wurde durch das nad ihr genannte Kaijergefchlecht Reichsburg 
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a. blieb eine foldhe noch lange nach dem Ableben diefed Gefchlechted. Um die Zeit von 
Konradind Tod hatte der Reichsſchenk Walther von Limpurg bier ald Burgmann einen 
Thurm uebſt Hof inne. An Württemberg u. zwar an den Gr. Eberhard den Erlauchten 
gelangte fie 1319—23 als Neichspfandfchaft, welche nicht wieder eingelöst wurde. Vom 
weltlichen Fuß des Hohenſt. gieng der röm. Grenzwall (limes transrhenanus) aus, ber 
feine Nichtung gegen Lorh nahm. Die Heidenlöcher oben am Hobenft. Maitis, D., 
F. v. Hobenit. Alte 1464 eingeweihte Kirche mit noch älterem Gbor. Bartenbad, 
Pd. am Marbach, 226 E., wor. 10 Kath. Guter Aderb., ausged. Obilz., Weber. R. 
G. B. theitw. die Gr. v. Degenfeld. Rechberg hauſen, fath. Pfd. am Aalbach, 825 E., 
wor, 40 Ev. Maurer, Steinhauer, Zimmerleute, Barchetweberei, Wollſpulen. In der 
St. Michaels Kapelle ein gut ausgeführtes, altdeutſches Altarblatt. Schloß, 1721 erb., 
das den R. G. B. Gr. v. Degenf. gehört. Den Ort, welcher ſich früher in Dorf u. 
Städtchen abtheilte, beſaßen die v. Rechberg; er kam durch verſch. Hände 1789 an die Gr. 
v. Degenf. Birenbach, parität. D., 261 E., wor. 113 Ev. Börtlingen (früh. Bart— 
nang), Pfd., 690 G. Vermögliche Stiftungspflege 1861 44,866 fl. Kap.). Hopfenbau, 
Verfertigung von Dachſchindeln. Abg. O. Boplinswiler, Odweiler. B. gehörte dem Kl. 
Adelberg. Römerſt. (Kaiſerweg), Oberwälden, Pfd., 228 E. Flachsb. Das Kl. 
Adelberg, die v. Rechberg u. das Stift Faurndau waren bier begütert. R. G. B. theilw. 
Gr. v. Degeufeld. Wangen, Pfd., 583 E. Namh. Obſtz., Pferdez., Hammelmaſtung. 
Abg. D. Amden. Holzhauſen, D., F. v. Uhingen, 364 E. Flachsb. H. gehörte dem 
Kl. Adelberg. Abg. DO. Erliswanc. 

Auf der linken Anhöhe des Filsthals liegen: Jebenhauſen, ſchön geleg. Pfd., 911 E., 
wor. 19 Kuth., 239 Jr. 3 Baumwolle u. Linnenwarenfabrifen mit Färberelen, Weberet, 
2 Optiferz Handel mit verfch. Gegenit., namentlich auch mit Pferden u. Rindvich, treiben 
die Siraeliten. In der 1408 erb. Kirche ein kunſtreiches Tabernafel. Synagoge. Schloß 
der R. G. B. Frh. v. Liebenftein. Sauerbrimnen, früher beinchte Badanſtalt. J. war 
ſchon frühe zwiſchen Württb. u. Edelleuten getheilt, kam 1467 ganz an die v. Liebenſtein 
u. 1806 unter württb. Landeshoheit. Hattenhofen, Pfd., 1156 E. Bedeut. Schafzucht, 
Hammelmajtung. Weberei, Handel mit Vich, Pferden, Samen, Obſtbäumen. Mineralquelle, 
9. gch. zur Gifſch. Aichelberg u. fam mit diefer 1334 —1339 an Württb. Sparwiefen, 
D.. F. v. Ubingen, 313 E. Liasſandſteinbrüche. Albershaufen, Pfd., 933 E. Bors 
treffl. Haber- u. Flachsb., Schafz., Vieh- un. Flachſshandel. Württb, war ſchon 1400 im 
Beſitßz v. A. Schlierbac, großes Pfd. m. M., 1460 E. Ausged. Rindvieh- u. Schafz., 
viele Weber, Handel mit Maſtochſen, Hämmeln, Flachs. Schöne, im germ. Stil erb. Kirche. 
Die Hoheit u. Bogtet über Sch. kam mit Kirchheim an Württb. 

Am Fuß der Ab, in dem Bezirk „unter Eck“, llegen: Schlatb, Pfd., 894 E., wor. 
26 Kath. Gute Laudw., anſehnl. Vieh— u. Pferdez. Hammelmaſtung, Käferei, Weberei. 
Sch. kommt als Stata 1139 eritm. vor u. die im Drt auf ihrer Burg geieffenen 9. v- 
Sch. waren belfenit. Dienftmannen. Abg. Stammburg der v. Zillenbardt. Fuüchseck ausgez. 
Ausſicht. Petrefaktenreich. Eſchenbaſch, wohlh. Pfd., 533 E. Blühende Landw., ſehr 
bed. Obſtz, Baumwollenweberei. E. gehörte den Gr. v. Helfenſtein, kam durch verſch. 
Hände au Liebenſtein u. 1789 an MWürtıb, Abg. Burg Lothenberg u. aba. O. Hage. 
Heiningen, großed, wohlh. Pfd. m. M. an dem Seinbach, 1179 E. Gute Kandm,, 
nanıh. Rindviehe u. Schafzucht. Weberei. H. geh. den Herz. v. Ted, die 1284 dem DO. 
bei K. Rudolf Freiburger Stadtrecht auswirften. 1321 an Mürttd, Sehr reich an Petref. 
Betzgenried (Pathicauried 1100), Pfd., 579 E. Bed. Rindv.⸗« u. Schafz., Maſtochſen— 
u. Flachsverkauf. B. ſtand ſchon frühe unter dem Schirm u. der Hoheit von Würitb. Abg. 
Burg u. Kirche auf den Schopflochberg, abg. Orte Billigbaufen u, RiedersRüliebah. Game 
melshaufen (früh. Gamolshanſenſ, D., F. v. Düman, 363 E. Meberet, Bleiche. 
©. geh. den Herz. v. Ted u. kam 1321 an Württb. Dürnau, Pd. m. M., 626 E., 
wor. 13 Kath, KLeineweberei. Die 1583 erb. Kirche enthält alte Grabdenfmale der H. v. 
Zillenhardt. Schloß der R. ©. B. Gr. v. Degenfed. D. fam 1339 von den Gr. v. 
Aichelb. an Württb. Bol, ſchön gelegenes Pro. m. M., 1504 E. Gute Obſtz. Bed. 
Rindoieh- u. Schafz. Tuchmacher, Zeugmacher, Strumpfe u. eineweberei. Viele Perrefaften. 
Inlereſſ. rom. ebem. Stiftäfirche; eine gewiſſe Bertha fol Ne 850 mit den Steinen ihrer 
Burg Yandsöhr, die fie abbrechen ließ, erbaut. u. das Stift gegründet haben. Lepteres, 
deilen 1153 erſtm, urk. gedacht wird, wurde 1464 dem Stifte Oberhofen einverleibt. 8. 
kam 1321 von deu Herz. v. Ted an Würd. Das Rad Boll (beilfame Schmwerelguelle) 
wurde von Herz. Aried. L 1594 gegründet n. war fange der erite, auch von den Mitgliedern 
des Regentenbaufes vielbefuchte Kurort des Landes: in nenerer Zeit fam es in Privathände. 

Unzwangen, D., 7. v. Alberehaufen 453 E. Blühende Landw., Kirſchengeiſt, Weberei. 
+ fam von den Gr. v. Aichelb. 1334 an Württb. Abg. Burg im O. u. abg. O. Steinbös, 
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Auf der Alb, oder vielmehr in Hochthäfern der Alb Tlegen: Anendorf (früher Gans— 
ofen, urſp. Gasloſen), Pfd., 497 E. Handel mit Maſtochſen u. mit bier verfertigten 
Wollenwaren, Peitfhenflöden, Geſälzen x. Gruibingen, wohlhab. Pfd. m. M., 1028 €. 
Namh. Rindvieh: u. Schafz., Baummollenweber, Pottafchefiederet. G. wird ſchon 861 
genannt. Abg. Burgen Hermannftall, Geyerftall, Bürgftle, eine weitere auf der Leinings— 
bafde. Abg. Orte Ulrichöftetten, Hofftetten; 2 Höhlen Schlagftüble-w. Hohlenſtein. Viele 
Petref. Auf den nahen Anhöhen ausged, Fernfichten. 


Oberamt Kirchheim. 


Flächenraum: 3,7546 Q.M. Einw. 26,013, näml. 25,815 Ev., 198 
Kath. Gemeinden: 24. Alb (im Süden und Südoſten des Bez.), am Fuß der 
Alb: Lenninger Thal (Lauterthal), Bilfinger Thal, Neidlinger Thal (Lindachthal). 
Gebirgsform.: Lias, ſchwarzer Jura (der größere Theil des Bezirks mit Aus- 
nahme der im Süden und Süpdoften gelegenen Alb und ihren Ausläufern), brauner 
Jura (am Fuß der Alb), weißer Jura (Alb), Bafalttuff (an einzelnen Stellen 
der Alb und ihren Vorbergen), Kalktuff (in den tieferen Thaleinſchnitten 
der Alb), Torf (bei Schopfloch), Diluviallehm (mehr oder weniger auf den 
Ebenen des Lias abgelagert). Gewäffer: Lauter, Lindach. Hauptnahrungs- 
—— Ackerbau, Obſtzucht, Weinbau, Viehzucht, namentlich Schäferei, 

ewerbe. 


Kirchheim, St, Sig ſämtl. Bezirksſtellen, Poſt, lateiniſche u. Realſchule, reiches 
Hoſpital zum hl. Geiſt (1861 Kapitalvermögen 214,089 fl), wohlh. Armenkaſten (Kap. 
99,318 fl. Einzelne Stiftungen 50,384 fl.), Wilhelmähofp. (1840), Paulinenpflege (1826), 
Scwefelbad ı. 5478 G., wor. 104 Kath., Feldb., ausged. Obſtz., Weinb., gute Vieh— 
u. Schafzucht, Fabr. mufifal. Inftrumente, große Baummollene u. Linnenwarenfabrif, 
Fournierjchneidwert, Strohfeffelfabr., Kunftpapparbeiten, Chlorfab., Raſen- und hemifche 
Bleiche, mehrere Müblwerfe, fehr lebh. Jahrmärkte, fehr bedent. 1819 gegründ, Wollenmarft, 
Getreidemarkt, viel Kleingewerbe. An der Vereinigung der Lauter mit der Lindach liegt 
in einer reigenden fruchtbaren Gegend, unter 27°6:49” 8. u, 45° 38° 58,32* B. 8 geom. 
St. von Stuttgart die freundliche, regelmäßig angelegte Stadt, die ebem. wohl —2* 
war, Anſehnliches Schloß, das den Landesfürſten und fürſtlichen Witwen häufig zum Aufent- 
haft diente. Inter den letzteren fteht noch die Herzogin Henriette, Mutter der Königin, in bes 
fonderd gefegnetem Andenten. Das Oberamteigeb. war ein alter „adeliger freier Sig” unter 
dem Namen Mönchshaus befannt. Ehem. Frauenfl. Schöne Pfarrkirche zum bi. Martin 
mit vielen Grabdenkm. An der Außenfeite das Grabm, des tapfern Vertheidigers von Hohen 
twiel, Conrad Wiederhold (+ 1667) und defien Gattin (} 1666), mwelched 1833 an der Stelle 
des früheren errichtet wurde. Ausgez. Kirchheimer find: Samuel Urlöperger, Chrift. Friedr. 
v. Pfleiderer. Hieſiges Beſitzthum ertaufchte K. Otto 960 vom Bistum Chur. Hauptbe— 
figer waren die Herz. v. Zähringen, in deren Haufe eine Nebenlinte auf die Feſte Ted 
abgetheilt wurde (f. u.) Herz. Conrad II. v. Ted verfahb 1270 K. mit Mauern. 1303 
verfaufte Herz. Hermann v. Te Die halbe Et. K. an den Herz. v. Oſterreich. 1326 fam der 
öfterr. und 1381 der tedifche Antheil an Württb. 1690 brannte die ganze innere Stadt 
mit Ausnahme der fat. Echule u. des Fruchtfaftens ab. Nömerftr. Abgeg. D. Wangen. 

Außer der Oberamtöftadt Iegen in dem romant. Lauterth. (von K. aufw. auch Xen- 
ninger Thal genannt) die Orte: Othlingen, Pfd., 710 F., Obftz., Weinb., Handel mit 
Flache. Die Adininger Marca wird fchon 792 genannt. D. wurde durch die Völker des 
ſchwäb. Bundes 1519 gang abgebrannt. 1737 ſank auf dem Laienberg eine Stelle von bes 
trädhtlicher Ausdehn. gegen 30° ein, während fich zu gleicher Zeit am Fuß des Bergs ein 18° 
boher Hügel emporbob. Zu DO. geb. kirchl. Lindorf, D., 329 E., wor. 14 Kath. Ein 
Wernherus de Lintorf fenmt 1090 vor. Dettingen, anſehnl. Pfd. m. M., 1833 E. 
Gute Lantw., Weinb., Obftz., befonders Kirfchen, mit denen, wie auch mit Kirfchengeift 
ein namb. Handel getrieben wird; Weiche, Linnenfpinnerei. Hier ift geb. Ehriftian Fried, 
v. Dtto. Ehem. Schlößchen, das bis 1889 die dv. Mannsberg befapen. Abgeg. Burgen 
Mannsberg, Schloßberg u. Tiefenbach. Abgeg. Orte Mannöberg, Fußhauſen. D. gehörte 
den Herz. v. Ted und fam von diefen an Württb. Owen, St., am Fuß der Ted ge 
legen, 1557 E. Biel Kirſchen, ausged. Weinb., guter Wein. Handel mit Kirſchengeiſt u. 
gerellter Gerfte. Bleiche. Abgeg. Bad (Schwefelquelle), Das Heine, theilweiſe noch um- 
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manerte Städtchen hat eine alte merfw, Kirche, welche die Gruft der Herz. v, Ted, mehrere 
Grabdenkm. adeliger Geſchlechter, Gemälde auf Holy u. Glas zc. enthält, Abgeg. Kirche 
zu St. Peter; die ehem. Klofterfirche wurde in ein Schlößchen umgewandelt und ift nun 
Pfarrhaus. An der Stelle des Rathhauſes ſtand das Schloß der Herz. v. Ted, Es bes 
ftand ein von Herz. Ludw. v. Ted geftiftetes Frauenklofter und 1495 verlegte Gr. Eber— 
bard das Kl. St. Urfula zu Tübingen nah Owen. 2 Nömerftr.. O. ift fehr alt und 
wird fchon im 9. Jahrh. (Dwan) genannt; es gehörte den Herz. v. Ted und fam mit den 
Tecklſchen Beſitzungen an Württb. Oberhalb O. ftand auf einem felfigen Vorforung der 
Alb das Schloß Ted, Stammfiß der H. v. Te, jept in Ruinen, die indeſſen theilmeife von 
Herz. Karl Alexander berrübren, der die im Bauernkrieg zerftörte Burg 1736 zu einer Feſtung 
berftellen lafien wollte. Der Stammwater des Tedifchen Haufes war Albrecht, ein Sohn 
Gonradd dv. Zähringen, (4 1152) u. eim Urenkel Bertholds I. (F 1077). Die Hey. v. 
Ted find demnadh ein Zweig des Zährtnatfchen Hauſes u. die Tedifchen Güter urfp. Zäh— 
ringifches oder Bertboldifches Gut, das Albrecht 1189 zufiel. In dem Felfen, auf dem die 
Burg Ted ftand, befindet fih das Sibillenloh, eine tief in den weißen Aura eingehende 
Höhle. An dem Berg felbft fommt Marmor vor. Bruden, D., F. v. Owen, 406 E., 
Handel mit Obſt, namenil. Kirfchen, Kirfchengeift, geründeter Gerfte u. Holz. B. kam 
mit Owen an Württb. Unter Lenningen, Pfd., 619 E., bedeut. Obſtz., namentlich 
fehr viele Kirfchen, Handel mit Obft u. Hanf, etwas Weinbau, Linnenfpinnerei. Kalktuff 
brüche. Römerſtr. Ruinen der Burgen Rauber u. Sulzburg; abgeg. Burg Diepoldsburg. 
Die Gegend wird, während der Kirichenblütbe häufig von Aremden befuht. Ober-Len⸗ 
ningen (alt Lendingen), Pfd. 757 E. Grgieb. Feldb., ausged. Obftz., befonderd gewähren 
die Kirfchen reichen Ertrag. Kalktuffbrüche. Marmor. Ehem. Schlößchen. D.s®. gehörte 
zu Ted u. fam mit Owen an Württb. Auf einer hohen Felſenwand der Alb fteben die 
Nefte der Burg Wielandſtein. Schlattitall, D., F. v. Gutenberg, 180 E. Sch. ift 
in einem tief eingefchnittenen, felfigen Albthale rom, gelegen. Dbit, bei, Kirfchen. Pavter- u. 
andere Mühlen. Schlattftaller Höhle, in der die ſchwarze Lauter entipringt. Gutenberg, 
Pd. m. M., 628 E. an der Stelge auf die Alb (Kirhb.-Blaub. Landft.) malerifch hinter 
Obſtbäumen verfteddt gelegen. Urfprung der Lauter. Bedeut. Obſt- namentl. Kirjchenz., 
Kirfchengeiit. Weberei. Abgeg. KI. zum Helligenberg. G. war früher ein Städtchen, bet 
dem die Burg Hohenqutenberg lag, fam 1383 an Württb. Auf der M. ſtehen die Ruinen 
der Burg Sperberded, Stammfig der angefehenen Familie v. Sp. In der Nähe das Mond» 
milchloch (Höhle). 

Im Lindahtbal (Netvlinger Thal) legen: Jeſingen, Pfo:, 834 E. Feldb., Nind- 
vieh- u. Schafzucht, Obftz., etwas Weinb. J., das ſchon 769 genannt wird, gehörte dem 
Gr. v. Aicelberg u. fam 1334 an Württb, Weilheim, St., am Fuß des Lembergs 
ſehr freundf. gelegen, 3074 E., wor. 11 Kath. Blühende Landw., viel Hanf, ausged. 
Dich» und Schafz., Obſt- u. Weinb., Bleche, bed. Handfpinnerei. Die fehr merkw., noch 
aus der rom. Periode ſtammende Kirche enthält funftr. Wandgemälde aus dem 15. Jahrh. 
(dad Weltgericht, Die Keil. Familie u. den fog. Nofenkranz). Chem. Schloß. W. erfcheint 
ſchon 769 als eine Billa, kam frühe an Zähringen u. Herz. Berthold II. ftiftete bier 1089 
ein Benediktiner Kl., das aber fhon 1093 in den Schwarzwald verlegt wurde. Der Ort 
fam an die Herz. v. Ted, von diefen in der Mitte des 13. Jahrh. an die Gr. v. Aichel— 
berg, 1330 an den Gr. Brun v. Kirchberg u. 1334 an Württb, W. erhielt 1319 Stadt: 
recht. Auf dem nahe gelegenen reift. Bergkegel Kimberg ftand die Burg Limburg (ont 
berg), auf der 1077 Herz. Berthold I. von Zähringen ftarb, Neidlingen (Nitlinga 769), 
Pd. m. M., 858 E. Weinb., ausged. Obſtz., bedent. Kirſchenverkauf. Als Tedifche Va— 
fallen faßen bier die H.v. N. N. kam an die Gr. v. Aichelberg, durch verfch. Hände an 
die v. Freyberg u. 1587—1594 an Württb,, das mehrere Adelige u. endlich auch Wieder: 
bold für treu geleiftete Dienfte damit befehnte. An der Nähe lagen die Burgen Randed, 
Lichtenftein, Winde, und eine auf dem Erkenberg; der Selmenftein mit dent Heimenloch 
(Höhle) u. der maleriſche N. Waſſerfall. 

In Seitentbälhen des Lindachth. liegen: Hepfisau (Habklusowe 1315) am Zipfelb., 
Pid., 485 E. Etwas Welnb, (guter Wein). 5. hatte feinen eigenen Adel u. gebörte 
urſp. zur Graffch. Aicheld, Abgeg. Burg Lichtenet u. abgeg. O. Zipfelbaufen. Bafalt: 
tuff, Oltoin u. Marmor. Holzmaden am Trinkbach, Pfd., 557 E. wohlh. Armenkaſten— 
pflege (Kap. gegen 40,000 fl.) H. war fhon frühe zähringiſch u. fam mit Weilheim an 
Acheld, u. Württb, Diele BVerfteinerungen. Ohmden (Ameden 1289), Pfd. am Zeller 
bad, 655 E., reiche Liasfchieferbrüche mit merfw. Berftetnerungen. Im der Kirche 4 alte 
deutiche Gemälde von Kunftwerth. D. gehörte urfpr. den Herz. v. Ted. 

Auf der Alb Liegen: Ochfenwang, Pfo., 316 E. Ausgez. Fernficht auf dem Breiten- 
ftein. Privat-Torfftih. D., das 1113 erftm. genannt wird, fam mit Netdlingen an Aichel⸗ 
berg. Schopfloch, Pfd., 605 E., Linnenweberei. Ein dem Staat gehör. 40 Morg. großer 
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Torfſtich. Sch. fand unter tedifcher Hoheit, die Vogtel und die damit verbundenen Ger 
fälle gehörten zu Wielanditein. 1383 kam Sch. mit Gutenberg an MWürttb. 

Am Fuß der Alb liegen: Zell unter Aichelberg, Pfd. 1285 E. Guter Aderb,, fehr 
bedeut. Schafz., Weberet. Urſprung des Zellerbachs. Schwefelquelle. 3. gehörte zur 
Grafſch. Aichelb. u. kam mit diefer an Wuͤrttb. Zu der Gem. gebört Aichelverg, W., 
legt am Fuß des Aichelbergs, der einit die Stammburg der mächtigen u. angel. Gr. v. 
Aichelb. trug; das Gefchlecht Fam bald herunter und fchon 1339 wurde die Burg Nichelb. 
mit Weilheim, Hepſisgu, Holsmaden, Iefingen x. an MWürttb. verkauft, Biffingen a. d. 
Ted, ſeht anſehnl. Pfd. m. M, 1379 E., wor, 13 Kath. Aderbau, Bein, (gut, lagerh. 
Wein), Vieh-⸗ u. Schafz. Marmorbrüce. B. wird jhon 796 genannt; fpäter kamen die 
Herz. dv. Zähringen u. durch diefe die v. Ted u. Oſterreich in den Belig der Hohelt. Mit 
Omen gelangte Diejelbe an Württb. Das Kl. St. Peter hatte bis 1806 einen Pfleghof 
bier. Abgeg. D. Kinne. Ruinen der Burg Hahnenfamm. Nabern, Pfd., 453 €. 
Bluͤhende Landw., ausged. Obſtb., Weinb. N., das die gleichen Schidfale wie Biffingen 
hatte, fommt 861 erſtm. vor. 

Im Norden des Bezirks Liegen: Notzlugen (Nocingen 12. Zahrb.), freundf. gefeg. 
Pid., 1121 E., etwas Weinb., Baummollene u. Linnenweb. Am O. ftand das Schloß 
Thumnau. Die Alwer v. Th. kommen als tedifche Vaſallen u. Miniſterlalen im 13. und 
14, Jahrh. vor. Abgeg. D. Schlihingen. Roßwälden (urjpr. Wätdin), Pfd., 985 E. 
Outer Feldb., Ochſen? u. Hammelnaftung, wentg Weinb. N. gehörte den Herz. v. Ted, 
Hochdorf (Hohetorf 1199), Pfd. am Dammbah, 914 E., ftarker Flache u. Hanfban. 
Die Bogtel u. Grundberrlichkeit in H. kam 1454 an Württb., während dasfelbe die Hoheit 
fhon mit Kirchheim erwarb. 


Oberamt Laupheim. 


Flächenraum: 5,937 Q.:M. Einw. 24,228, näml, 2894 Ev., 20,596 
Kath., 738 Iſr. Gemeinden 41. Oberſchwäb. Dez. In den Bez. greifen 
folgende größere Dijtrifte ein: die Holzftöde (zwifchen ler und Roth), das 
Illerthal an dev öftlichen Bezirfsgrenze (Landesgr.) und das Donauthaf, an 
der nordwejtlichen Bezirfögrenze. Gebirgsform.: Molaſſe, Diluvialgeſchiebe, 
Lehm, Zorf. Gewäffer: Donau, Iller, Roth, Weihung, Schmiche, Weſter— 
nad) (Rottum und Dürnach). Haupterwerbsmittel: Feldbau, Pferde und 
Rindviehzucht, Handel mit Holz und Getreide, Torf, etwas Gewerbe, viele 
Deühlwerte und Vierbrauereien. 


Laupheim (Groß u. Klein), Pfd,m.M., Sig der Bezirksſt. mit Ausnahme des Kamerals 
u. Forſtamts; Poſt, Gifenbahuftation, liegt angenehm in dem flachen, weiten Rottumtbale 
unter 27° 33° 3,45” L. u. 48° 19° 47,75” B. 26 geom. St. von Stuttgart. 3657 €, 
wor. 153 Ev., 736 Jfrael., die bier eine Synagoge haben, Aueged. Feldb. Viehz., Handel 
mit Pferden und Rindvieh, Baummoller, Finnen: u. Bandweberel; die Jr. treiben Handel 
aller Art, 2 Kirchen, wovon die außerhatd das D. gelegene eine viel befuchte Wallfahrts— 
fire iſt. Gin altes und ein neues Schloß, in lepterem befindet fi das Oberamtsgericht 
u. das Dberamt. L. eriheint als Loupheim fehon 778. Urſpr. faßen bier die H. v. Laup— 
heim (Lobheim 1110), als Dienftleute der Gr. v. Kirchberg. Liber verfchiedene Herren fam 
X. 1582 an die v. Welden, welchen es 1840 der Staat abfaufte. 

Außer L. Liegen noch im Rottumthale: Bauitetten (Buitetten, Anfang ded 10. Jahrh.), 
anfehni. kath. Bro., 654 E., ausged. Landw., Handel mit Pferden und Rindvieh. In B. 
beitanden 2 Burgitälle. Der Ort gehörte dem Spital Biberah und dem Kl. Heggbach; 
1306 unter württb, Landesh. Mieringen, anſehnl. farb. Pid., 970 E., ſchöne, 1725 
erb. Kirche mit altem Ihurm. Ausged. Landw., Handel mit Pferden. Motafjelandfteinz 
brüde. Im O. Stand ein Schloß u. füdl. eine Burg. Im 14. Jahrh. gebörte M. den 
9. v. Freiberg, kam 1803 an den Gr. v. Plettenberg u. 1806 unter württb. Randeshobelt. 
Schönebürg (Sconinebirih 9. Jahrh.), kath. Pid., 494 E., chem. Schwefelbad. Mit dem Kl. 
Ochſenhauſen kam es 1303 an den Kürten v. Metternich u, 1825 durch Kauf an Württb, 

Im Donauthal liegen die D,: Donanjtetten (Tuonoftetten 1194), ſchön gelegenes 
kath. Pfd., 360 E. Torfſtich. D. gebörte dem Kl. Wibfingen u. fam mit diejem an 
Württb. Grabh. Gögglingen, kath. Pfd., 316 E., Handel mit Pferden, Rindoteh 
u. Torf. ©. gehörte theils dem Spital Ulm, theils dem Deutſchorden, thells dem Kl. 
Wiblingen u. gelangte 1806—10 an Württb. 
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Am Illerthal liegen: Wiblingen, angenehm gelegenes kath. Pfd., 1308 E., wor. 
256 Ev. Chem. Kl., fpäter Sig eines Oberamts, gegenwärtig nur noch eines Kamerals 
amts, auch gamifonirt bier ein Jäger-Batalllon. Schr ſchöne, im Jeſuitenſtil 1772 
bis 1781 erbaute Kirche, anſehnl. Kloftergebäude, die jeßt zu Beamtenwohnungen u. als 
Kaferne dienen. Das Kl. W. wurde zur Ehre des bi. Martins 1098 von den Gr, v. Kirch— 
berg geftiftet u. mit Benediktinermönchen von St. Blafien befeht. 1700 kam W. unter 
dfterr. Landeshoheit u. 1806 an MWürttb. Bei W. lag der abgeg. D. Fiſcherhauſen. Unter— 
Kirchberg, am Ginfluß der Wethung in die Iller, kath. Pid., 627 E. Die Kirche, von 
der man eine reizende Ausficht genieht, fteht an der Stelle einer chem. Burg. Nördl. 
v. D. eine röm. Niederl. 1.=S, gebörte zur Grafſch. Kirchberg Weiffenborn, jet im Beſitz 
des Gr. v. Fugger-Kirchberg; außer diefem find R. G. 3. Hardt v. MWöflenftein u. v. Schad. 
Ober-Kirchberg, fatb. Pid., 716 E., wor. 11 Er, Blübende Landw., Handel mit Vieh 
u. Obſt, viele Handwerker, Fifcherei. Anſehnl., weithin ſichtbares Schloß nebjt Gut, welches 
dem Gr. v. Fugger gehört. Auf dem alten Schloßberg fand die Burg der Gr. v. Kirch— 
berg. Gine Nömerfir. durch den Ort, 1806 fam O.-K. unter bayriiche, 1810 unter württ. 
Lanpesboheit. Hier ift geb. Fürftbifhof v. Seckau, Roman Sebaft. Zängerle. Sllers 
rieden, fatb. Pfd., 391 E. J. gehörte urfpr. den Gr. v. Kirchbera, fam jpäter an den 
Deutfchorden u. 1806 an Württb. Wangen, kath. D., Fil. v. Negalisweiler, 200 E., 
. mit Prerden. W. wurde 1810 Mürttb. Regglisweiler (Megnolfwiler 1273), 
ath. Pfd., 560 E., wor. 10 Gv. Viele fog. Freileute, 2 abgeg. Buraen, Zur Gem, 
gehört Brandenburg mit einem ſchön gelegenen Schloß u. Mineralbad, Reſte der chem. 
Burg, melde dem Gr. v. Kirchberg gehörte. B. war gräfl. Fuggerifh und kam 1816 in 
Privathände. Dietenbeim (Tutenheim 1280), urſprünglich gräfl. firchbergifches ſchön 
gelegenes, anfehuf. kath. Pid. m. M., 1148 G., wor. 29 Ev. Bolt, gute Landw., Ges 
werbe. Ehem. Fuggeriſches Schloß, neues den Frh. v. Hermann gehöriges Schloß, intereſſ. 
Kirche, Brüde über die Sfller. Grabh., auf dem Altenberg eine ehem. Burg. D. fteuerte 
ebedem zum vitterfchaftlichen Kanton Donau, Im 30jähr. Krieg braunte D. ab und 
verlor feine Mauern; 1510 an Württb. Hier ift geb. Martin Brenner, Fürſtbiſchof v. 
Schau u. Michael Dänzel, ein geichieter Maler. Unter-Balzheim, Pfd., 475 €, 
bedent. Holzflößerei, Holzhandel, Kirche mit rom, Thurm, interefi. Grabdenkm. Nordw. 
eine röm. Niederlaffung, auf dem Bürfclatt eine abgeg. Burg. Ober-Balzheim (Bal- 
desheim 1087), D., 3. v. U-B. 427 E., wor. 18 Kath., Handel mir Vieh und Holz; 
Flößerei, Weberei. 2 Sclöffer mit fchöner Ausſicht. Sehenswerther Hochaltar. Belde B. 
waren Beltandtheile der Herrſch. B. n. gehörten den Gr. v. Kirchberg, gegenw. Eigenth. des 
Frh. v. Palm u. mehrerer anderen Adelsfamilien. Sinningen (Suningin 1127), kath, 
D., F. v. Kirchberg O.A. Biberach, 227 E. Torf. R. G. B. wie In D. u. U.Balzh. 

Auf den Holzſtöcken (einer zwiſchen Iller u. Roth gelegenen, von der Weihung durch— 
furchten, waldigen Hochebene) liegen: Wan, Pfd. an d. Weihung, 972 E., wor. 35 Kath. 
Baumwolleweberei. Sehr anſehnl. 1777—80 im ital. Stil erb. Schloß mit ausged. Gut, 
Eigenth. des N. G. B. Frh. v. Hermann. 1571 führte bier Die St. Ilm die Reformat. 
ein, Zu W. gebört Bethlehem, wo 1731 aus der Helmat vertriebene evangel, Salzburger 
u. Kärnihner eine Zufluchtoftätte fanden. Steffen, ein bocaelegener, weithin fichtbarer 
fath. Piw., 576 E., zu dem Jetzhöfe, W., Grubach, H., Hörenhanfen, W. und Weihungs— 
zel, W, gehören. Schnürpflingen, kath. Pfd., 650 E. Sc. gehörte zur Grafſch. 
Kirchberg u. war im Beſitz von Ulmer Patriciern. Im D. ftand das Schloß der 9. v. 
Befierer. 1810 an Württb, St. &. B. Gr. v. Fugger-Kirchberg. Dorndorf (Torns 
dorf 1388), kath. Pfd., 285 E. Feldbau, Viehz. Im D. röm. Alterth. u. eine abgeg. 
Burg; mit Wiblingen an Württb, Steinberg, kath. Pid., 495 E. Gine 1819 neu 
erb, Kirche, in deren Näbe eine Burg ſtand. Nördl, v. D. audged. Nefte einer röm. Nies 
derl. St. wurde mit dem F. Gfiendorf 1806 württb. Altheim, farb. D., F. v. Staig, 
292 E. Nömerfir, N. geb. urfpr. den Gr. v. Kirchberg und kam 1806 an Mürttb, 
— — kath. D., 360 E. mit Staig, Pfw. u. Harthauſen, W.; kam 1810 an 

ürttb. 

Am nördl. Saum der Holzſtöcke Tiegt: Unterweiler, kath. D., F. v. Wibt., 222 E., 
wor. 13 Ev. U. kam mit Wibl. 1810 au Mürttb. 

Im Schmichetbal liegen: Bihlafingen (Pilovingen 1129), kath, Pid., 269 €, 
Wallfahrtsk., zunächſt derſelb. ftand Die Burg der 9. v. Griefingen. B. gehörte dem AI. 
Wibl. u. fam 1810 an Württb. Hüttisheim (Hittinishaim 1152), kath. Pid., 708 G., 
wor. 15 Ev. Die hodha. Kirche entbält gute Holgbilder u, ſteht an der Stelle einer ehem. 
Burg. H. lag in der Grafſch. Kicchberg u, fam 1806 mit Miblingen am Württb. 

In und am Roththal liegen: Dellmenfingen (im 12. Jahrh. Talmfingen, Dal: 
mazzingen), kath. Fid., 855 E., wor. 12 Ev. Blühende Landw., Käfereten, Fifcherei. 
Schöne 1711—12 erb. Kirche mit alten Grabdenkm. Schloß nebft Gut, Eigenthum des 
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R. 8. B. Gr. Reuttner v. Weyl. Im O. beftanden 2 Burgen. D. hatte eigenen Ortsadel, 
gehörte zum ritterich. Kanton Donau, fam in verfchtedene Hände, endlich an die H. v. Werden: 
berg u. fiel 1796 als Lehen an Djterr., 1810 unter württ. Landeshoh. Römerſtr. Stetten 
(Stetin 1181), kath. Pfd., 396 E. St. hatte eigenen Ortsadel, fpäter famen die 9. v. Frenb, 
u. dann das Kl. Wibl. in Beſitz; 1806 an Württb. Achſtetten, aufehni. kath. Pfd., 697 E. 
Gute Landw., Handel mit Vieh, Käſerei. 2 Kirchen mit guten Gemälden. Schl. nebit Gut, 
Eigenth. des R. ©. B. Gr. Reuttner v. Weyl. A, gehörte den Frh. v. Freyberg. 1810 unter 
wärttb, Landeshoheit. Weſtl. v. D. fland eine rim. Niederl. Bronnen, kath. Pfd., 
214 E. B. geh, früher den H. v. Freyb. u. kam mit Wibl. an Württb. Burgrieden, 
kath. Pfd., 670 E., worunter 66 Ev. Gute Landw., Käſeret. B. gehörte in früh. Betten 
den 9. v. Freyb.Achſtetten, fpäter dem Spital Biberach u. fam mit der Stadt an MWürttb, 
Zu B. gehört Bürg, wo eine Burg ftand u. Hochitetten. Roth, kath. Pfd., 400 €. R. 
war urjpr. aftfichbergtih u, fam fpäter an die St. G. B. Gr. v. Fugger, 1810 unter 
württb, Landeshoheit. Im Wald Burfchlatt ftand eine Burg, Bühl (Buhil 1296), D., 
F. v. Roth, 197 E. Auf dem Hankenberg fand eine Burg. Orſenhauſen (Horfens 
bufen 1157), freundf. geleg. kath. Pfd,, 362 E. Feldb., Viehz., Flachsbau, Weberet. 
Schloß der R. G. 8. Frh. v. Hornitein, welche 1800 in den Beſiß kamen. 1806 mit 
Bußmannshaufen an Würd. Bußmannshaufen (Buozmundishuſin 1105), Path. Pfd., 
417 E. Altes den H. v. Hornſteln gehör. Schloß. B. hatte eig. Ortsadel, war in 
frühelten Zeiten kirchbergiſch. R. G. B. Frh. v. HornfteinsBußmannsbaufen. Große 
Schaffbaufen (Schafhoufen 1152), fath. Pfd., 258 E. Chem. Molaſſeſandſteinbrüche. 
Im D. eine ehem. Burg. Der Drt gehörte zur fürftl. Dttingifhen Herrſch. Schwendt 
und Fam mit diefer 1320 an den Frh. v. Süskind. Schwendt (Seveindi 1100), ans 
ſehnl. kath Pfo., m. M., 936 E., wor. 38 Ev. Gute Landw., Kaͤſerei, Weberet, große 
herrſch. Bierbrauerei. 2 Kirchen, wovon die eine alte Grabdenkm., die andere einen interel. 
Altarfchranf enthält. Schönes, 1852—53 erb., dem R. G. B. Frh. v. Süsfind geh. Schloß 
nebit rat. bewirtbfch. Gute. Sch. war der Stammflg eines berühmt. Rittergefchlechte, 1810 
unter württ. Yandeshoheit. 

Im Dürnachthale liegen: Baltringen, anfehnf. kath. Pfd. 485 E. Blüh. Landw., 
ausged. Torfitih, Molafjefandfteinbrüche mit Petrefakten. B. gehörte dem Spital Biberach 
und fam 1806 unter württb. Oberhoheit. Sulmingen, Ichönes kath, Pfd., 354 €, 
Blühende Landw. Auſehnl. Kirche. S. war bis 1802 fm Befig des Kl. Heggbach, kam 
dann an die St. G. B. Gr. v. Plettenberg u. 1806 unter württb. Landeshoheit. 

Auf der Anhöhe zwijchen dem Roth: und Rottumthale liegt Walpertsbofen (Walt: 
pretishoven 1127), kath. Pfd., 209 E. Feldb., Viehz. W. gelangte 1800 an die R. ©. 
B. Frh. v. Hornſtein-Bußmannshauſen, 1306 unter württb. Landeshoheit. 

Auf der Anhöhe zwiſchen der Roth u, der Schmiehe liegt: Ober-Holzheim, 
freundf. Pfd., 419 E., wor. 42 Kath. Blühende Landw. H. wird im 10. Jahrh. erſt— 
mals genannt; der O. kam 1806 unter württ. Landeshoheit. Hier iſt geboren der berühmte 
Schriftſteller Chriſtoph Martin Wieland, 


Oberamt Leutkirch. 


Flächenraum: 8,1051 D.:M. Einw. 22,262, näml. 1584 Ev., 20,678 
Kath. Gemeinden: 25. Der D.U.-Bezirk gehört im allgemeinen zum Allgäu; 
untergeordnete Dijtrifte find: die Leutkircher Heide (bei Leutkirch), die Miſſe 
(bei Herlaghofen), die Wälder (zwifchen Wurzach, Seibranz, Hauerz umd 
Threerz), die Holsftöde (im Norden des Bez. zwifchen Roth und Fler), 
Illerthal, Argenthal ꝛc. Gebirgsformationen: Molaſſe (tevtiärer Sanditein) 
nur jtellenweife bei Meerazhofen, Dürren, NReichenhofen, Schöllhorn, Mühlberg, 
Binnroth zu Tage, diefen überlagert theils tertiärer Sand, theils Dilmvial- 
gefchiebe und Lehm. Diluvialbreccie erſcheint meiſt am den Thalgehängen. 
Torf beinahe in allen Thälern und Niederungen, zuweilen in großer Aus- 
dehnung. Mangek an Baufteinen. Gewäſſer: Iller, Argen, Eſchach (Niebel), 
Ad (Aitrach), Roth, Haslach. Hauptnahrumgsquellen: Ackerbau, bedeutende 
Viehzucht, Holz, Torf, etwas Gewerbe. Der Oberamtsbezirf begreift viele 
Heine Ortichaften, die Güter find auf dem Lande häufig vereinödet (arrondirt). 


Oberamt Leutkirch. 935 


Leutkirch, St., ehem. freie Relchsſt. Stk der Bezirksſtellen, mit Ausnahme des 
Kameral: uud Forftamts; Poft, lat. Schule mit Nealabth., vermögl. 1418 geſt. Hofpital. 
An der Memmingen-Lindaner Landftr. 27% 41° 10,20" L. u. 47° 49° 33,15” B. 44 geom. 
St. von Stuttgart. 2265 E., wor, 895 Kath. Vermögliche Stiftungen mit zufammen 
(1. Sul. 1861) 161,430 fl, Kapitalien. Ergieb. Feldb., ausged. Viehz., Färberet, Gerberei, 
Tuchmacher, Strumpfweber, viele Leinwandweber, die ihr Fabrikat bis In die Schweiz 
abfegen. Kleingewerbe. Sehr befuchte Viehmärkte. Flachshandel. An dem rechten Ufer 
der Eſchach, am Fuß der Wilhelmshöhe Lient die minder aufehnliche, alte Stadt, mit ihren 
aus neuerer Zeit ftanımenden 2 Vorftädten. Chem. Frauenkl., das 1436 geftift., 1804 aufgeh. 
wurde. Ausgez. Leutfircher find: Joh. Fahrt (Heigerlin) und Joſ. Furtenbach. Nöm. 
Straßenfuoten, röm. Alterth. Abg. DO. Zackenhofen. 8. erfcheint erſtm. 827 als Chirihun 
n. 843 ald Liutchirichun. 1239 kommt die Burg 8. vor. 1293 erhält die St. von 
K. Adolph alle Rechte und Freiheiten der St. Lindau, Allm. erhob fie ſich zur freien 
Reichsſtadt, bis fie 1802 an Bayern und 1810 an Württb. fam. Zunähft der Stadt 
breitet fich eine fruchtbare Ebene aus, die fog. L. Heide, befannt durch das „Landgericht 
auf der Leutfircher Heide und in der Gepürs.“ Der Bezirk der Heide umfaßte mehrere 
Stunden im Umkreis und dehnte fih hauptfählich über die Gemeinden Gebratzhofen, Her 
laphofen und Wuchzenhofen aus. Die bier wohnenden Leute hießen die freien Leute auf 
der 2, Heide, waren unmittelbare Neichsbürger und hatten ihren eigenen Reichsſchultheißen, 
bis fie 1415 unter die Landvogtei Schwaben famen. Die Gerichtäbarfeit des Landgerichts 
war fehr ausgedehnt. Nachdem die Gerichte unter freiem Himmel aufgehört hatten, wurden 
fie abwechielnd in den Städten Wangen, Ravensburg, Leutkirch u. Lindau, und ſpäter flatt 
der beiden legteren in Isny u. Altdorf gehalten, welche deswegen Malftädte biegen. Die 
Städte Iteferten die Belfiger u. Dfterreih den 8, Landrichter. Außer den genannten ges 
ſchloſſenen Bezirken ſaßen ſolche Freie auch vereinzelt in dem großen Diftrlft, den man 
freie Pürs nannte, der ſich bls nach Navenäburg, an den Bodenfee, Bregenz, Feldkirch, 
Bludenz, Simmerberg, Neuburg, Kempten ꝛc. eritredte. 

Außer der D.A,-St. liegen im Eſchachthal die Drte: Friefenhofen, wohlh. kath. Pfd. 
an der Leutkirch-Isnyer Landftr,, 448 E. Ergieb. Feldb., viel Flache, Holzhandel; europ. 
Waſſerſcheide. St. G. B. Fürft v. Waldburg-Zeil-Trauchburg. F. fommt 1176 erſtm. vor, 
Minterftetten (Minttrfteti 833) Rath. W., 440 E. mit Hinznang, Pfw. Blüh. Landw. 
bedeutender Flachsb., Holzhdf., Glasfabr. zu Schmidsfelden. St. ©. B. Fürft v. Waldb.- 
Zeil-Trauchburg. Herlatzhofen, wohlb. kath. Pfd. mit reihen Stiftungen (122,023 fl. 
Kapitalten 1861), 1820 E. Flachsb., jchr bed. Viehz. Zu der Gem. gehören neben vielen 
andern Parzellen Urlau (Urlon 879), Schön gel. kath. Pfw. Willerazhofen, fath. Pfw. 
mit ſchöner Ansicht über den großen Glleraghofer Weiher, an dem das W. Bad Tiegt. 

Im Illerthal liegen: Mooshaufen (Mosbrughuſen 1329), kath. Pfd., 1325 E., wor. 
16 ev. Holzh., Flößerei. M, gehörte zur Herrſch. Maritetten und kam mit diefer 1566 an 
das Waldburgiſche Haus u. 1806 unter württb. Hohelt. St. G. B. Fürſt v. Waldb.-Zetl- 
Wurzach. Malertfche Ruine der 1525 im Bauernaufruhr zerftörten Barg Marftetten, die 1281 
von K. Rudolph Kempten geſchenkt wurde. Reiz. Ausficht. Bel Fertbofen führt die Leutkirch— 
Menım. Lanpdftr. über die Iller. Threerz, kath. Pfw., chem, ein Petershauſtſches Matereigut. 
Aitrach, Pfw. Ihannbeim, wohl. kath, Pfd., 929 E. Bedeut. Landw., Schloß, Sig 
des 5. G. B. Gr. v. Schäsberg-Th. In der 1702 erb, Kirche ein ſchönes Altarblatt (Hi. 
Martin). Alte Schanze. Th. gehörte früher zu Ochfenbaufen, fam 1803 an den Gr. v. 
Schäsb. u. 1806 unter wärttb. Hoheit. Nömerftr. Gtabh. Berfheim (Berichelm 1099), 
wohlh. kath. Pfd. m. M., 1100 &, wor, 13 Ev. Erg. Keldb., gute Viehz., Weberei. 
St. G. 3. Gr v. Schäsb. u. der Befiger der Gutsherrſchaft Roth. In der Kirche 
ruht der Leichnam des h. MWilltbold (angeblich ein Gr. v. Calw), zu deffen wunderthätigen 
Uberreften am Williboloustag gewallfahrtet wird. Schöner, alter Kirchth. DB. war Cigenth, 
der KL. Roth u. Ochſenhauſen. Der Ochfenhaufeniche Theil fam 1303 an Schäsberg und 
1806 unter Württb.; der Rothſche Antheil folgte dem Schidial des KL. Neth. Ober— 
Dpfingen, Pi. 256 St. G. B. Gr v. Schäsberg. D. hatte urfpr. verfchiedene 
Herren und fam allm. an die Abtei Ochſenh. mn. 1806 unter württb. Hoheit. Kirchdorf. 
ſchönes kath. Prd., 620 E. Nömerfir. K. gehörte dem Kl. Roth. 

Im Achthal (Altrachthal) liegen: Wurzad, St. am Saum des audged. Wurz. Nieds 
gelegen, Sig der fürftl, Standesberrfh. Waldburg: Zeil: Wurzach, des f. Bezirksamts und 
der f. Domänenkanzlei. Poſt. An der Memmingen-Raveusburger Landitr. 936 E., wor. 
16 Ev, Feldb,, Viehz., Rotbgerberei, Tiſchlerwaren, Muffelinftideret, bedeut. Torfgewins 
nung. Sehr aufehnf., 1721 erb. Schloß mit Schlofgarten. Die 1774—77 geſchmäckvoll 
erb. Kirche enthält jchöne Fresken, die f. Ramiliengruft und das aus Stein gefertigte Bild 
des fog. Baurenjörgd, Georgs von Waldburg II. Chem. 1514 get. Frauenklofter, Auf 
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dem Gottesberg Kirche und ehem. Bruderhaus audgez. Ausficht. Der Stadt W. wird 1330 
erftm. erwähnt. 1525 wurden bier die aufr. Bauern von Truchſeß Georg III. vollſt. 
geichlagen. 1806 fam W. mit fämtl. fürftt. waldb, Befipungen unter württt. Landeshoheit. 
Gospoldshofen, kath. D,, 3. v. Seibranz., 661. E. wor. 21 &v. Ber. Torfgewinnung. 
St. G. B. Fürft v. Waldburg-Zeil-Wurzab. Diepoldähofen (Dievoldeehofen 1152), 
fath. Pd. an der Wurzach-Leutk. Landftr., 547 E. St. ©. B. Fürft v. Waldburg - Zeil: 
Trauchburg. D. batte früher feinen eigenen Adel. Abg. Burgen auf dem Burgbühl und 
bei Burkhardshofen. Reihenbofen, angenehm gel., kath. Bid., 1009 €, Anfebnliche 
Stiftungen (63,900 fl. Kay.) St. G. B. Fürft von Waldb.-Beil-Trauhh. Schon 1126 
war das Kl. Noth bier begütert. Zu der Gem. gehört das body gelegene Zeil Ober⸗JZeil) 
f. Bezirksamt, Pfw. Sehr anſehul., 1611 von Truchſeß Froben erb. fürſtl. Schloß mit 
geſchmackvollen Anlagen und reigender, weitgedehnter Ausſicht. Abg. altes Schloß. Chem. 
1608 von Truchſeß Froben errichtetes Gollegiafitift. Schöne, 1612 eingem. Kirche mit der 
fürftl. Gruft. Große Brauerei. Nationel bewirtbfch. Schloßgut. Käſerei. 3., wovon 
die Linie und die Graffchaft, welche ehem. ihre eigenen Grafen batte, den Namen haben, 
tft die zeltweiſe Nefidenz des St. G. B. Fürften v. Waldb.sZeil-Trauhb.- Hans Zruchfeß 
löst 1337 die Neihepfandfch. 3. von den Gr. v. Montfort ein und 1525 wird dieſelbe 
dem berühmten Georg Truchſeß 111. zu Gefallen in ein Waldburgiſches Reichslehen ver— 
wandelt. Altmannshofen, an der Memming.-Leutk. Landſtri, angenehm gelegenes 
kath. fd. 379 E. wor. 19 Ev. St. G. B. Fürſt v. Waldb.-Zeil-Trauchb. Herrſch. Schloß. 
Von bier an erhält die Ach den Namen Aitrach. 1662 kauft Truchſeß Joh. Jak. zu Reif 
die Herrſch. U. für 42,000 von den v. Muggenthal. Abg. Burg auf dem Blutöberg. 
Aichſtetten (Gichiteti 797), anſehnl. an der Memming.-Leutk. Landſtr. geleg. kath. Pfd. 
m. M., 804 E., wor. 13 Go. Blüheude Landw. Holzhandel. St. G. B. Fürſt v. 
Waldb.-Zeil-Trauchb. Alte, noch aus rom. Pertode ſtammende, jedoch mehrfach veränderte 
Kirche mit ſchönem Hochaltar (1829). 1491 kaufte die Herrſchaft Waldb.⸗geil A, für 
4200 fl. von dem Kl, Peteröhanfen. 

Im Roth-Thal (anfängt. Pfaffenriederbach-Thal) liegen: Spindelwaag, D., F. v. 
Noth, 366 E. Ginfluß des Ellbachs in den Pfaffenrtederb., der von bier an den Namen 
Roth erhält. Ellwangen, fath. Pfd., in einem Seitenthal des Nothihals am Ellb. get. 
697 E. Gute Landw., Leineweberei. St. ©. B. Fürft v. Waldb.-geil-Wurzach. Not, 
fath. Pro. am Ginflug der Haslah in die North, 1278 E., wor. 32 Go. Gute Landw,, 
DBierbrauerel, Käferei. Großes, 1682—88 erbauted Schloß, früher Conventgeb. der chem. 
Prämonftratenfer- Abtei, welde 1126 von Hemma, der Wittwe Heinrichs v. Wildenberg, 
geftiftet und mit vielen Gütern begabt wurde. 1803 wurde die unmittelbare Neicheprälatur R. 
aufgehoben und fam 1806 unter württb. Hoheit. Schöne, 1783—86 erb. Kirche mit pracht— 
vollem Hochaltarblatt (Geburt Chrifti) m. anderen funftreihen Gemälden. Im Haslachthal 
liegt Haslach, fath. Pd. 610 E. ©t ©. B. Graf von Schäsberg. Alte Kirche. H, 
gehörte von jeher zu Roth, 

Auf den ſog. Wäldern liegen: Seibranz, kath. Pfd., 771 E. Unergiebiger Feldb. 
Dich. St. G. B. Fürſt v. Waldb.-Bell-Trauhb, Hauerz, Fath. Pid., 978 E., wor. 
27 Gy. Gijenbammer, Fabrikation von Blafebälgen x. St. ©. B. Fürft v. Waldburgs 
Zeil-Wurzach. Sehr alter Kirchth., der ein Wartthurm geweſen fein fol, weit gedehnte 
Ausfiht. Chemal. Bad. Abg. Burg. 

Im fürweftlichen Theil des Bezirks liegen: Gebrazhofen, fath, Pfd. m. M. an der 
Wangen-Leutk. Landitr., 1463 E. Gute Landw., Hammerſchmiede., Verfertig. von Hole 
waren. G. war früher der Hauptort der freien obern Landvogtei in Schwaben und Sik 
eines öſterr. Obermauthamtes. Zu der Gen. gehören neben vielen Parzellen Engerazhofen, 
Piw., in der 1324 erb. Kirche ein funftreiches Blld des Gefreuzigten von Brugger und ein 
anſehnl. Hochaltar. Merazhofen, Pfw. unfern der Argen. Wolftazhofen, W., mit Heiner 
Badanftalt. Waltershofen, kath. Pfd. an der Wangen-Leutk. Landſtr, 390 E. St. 
G. 8. Fürſt v. Waldburg-Wolfegg-Waldſee. Die Gemeinde bildete einen Theil der 
ehem. Schellenbergifchen Neichaberrihaft Kißlegg, und war früher eine eigene Herrfchaft, 
welche den v. Helmenhofen zu Hohentban gehörte, 1806 unter württb, Hoheit. 

Im füdöftlichen Theil des Bezirks liegen: Wuchzenhofen, moblb. kath. Pfd., 1300 E. 
Anfehnt. Etiftungspflege (64,595 fl. Kap.) Gifenbammer. Die Gemeinde gehörte zu den 
Freigemeinden auf der Leutfirher Halde und theilte mit Diefer ihre Schickſale. Bei Dite 
mannöhofen eine Nömerftr. Bei Wielesbofen wurden nicht lohnende Bauverſuche auf Braune 
kohlen gemacht. Hofs, kath. Pſd., 831 E., mit Ausnang, D. Flachsbau, Flachsſpinnerei. 
Kartetichenfabr. Die, Gemeinde gebörte zu der Neichsprälatur Weingarten, kam nad) deren 
Aufhebung 1803 an Oſterteich, 1806 an Bayern und 1810 an Württb. 
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Oberamt Miünfingen. 


Flächenraum: 10,06793 QM. Kinwohner 22,573, näml. 12,611 Ev, 
9603 Kath., 359 Iſr. Gemeinden 48. Der ganze Oberamtsbez. gehört 
der Alb an; untergeordnete Diftrifte derfelben find: die Hardt (im Nordoften), 
die rauhe Ab (im Norden und Nordoſten), die Zwiefalter Alb und Teutſch— 
buch (im Süden und Sidweften), das Yauterthal (von Nordweit nad; Südoſt 
durch den Bez.) das Achthal mit dem Glasthal (vom Nokhäuptle bis Zwie— 
falten), da8 Schmiechenthal (von Magolsheim nah Hütten). Gebirgsforma- 
tionen: weißer Jura (dev ganze Bez. mit Ausnahme des füdlidhen Theils, wo 
der tertiäre Kalf den weißen Jura überlagert), Marmor an verjch. Stellen, 
befonders bei Böttingen, Bafalt (an dem Eifenrüttel bei Dottingen und an 
dem Sternenberg, Bafalttuff (bei Böttingen), Kalktuff, jüngerer Süßwaſſerlalk 
(ſporadiſch in den Thälern der Lauter, der Schmiechen und der Ach), Bohnerz 
(bei Münſingen, Aichelau, Ehrenfels, Geiſingen und Dottingen), Lehm iſt 
allenthalben auf dev Oberfläche verbreitet. Gewäſſer: Donau (ar der ſüdl. 
Grenze), Yauter, Ach, Schmieden. Hauptnahrungsguellen: Ackerbau (Haber, 
Flachs), Pferde und Rindvichzucht, Schafweide, Holz, Bienen, Scneden, 
etwas Gewerbe. Der Oberamtsbezirk befteht theils aus altwürttb., theils 
aus neu erworbenen, hauptſächlich zwiefaltifchen und vielen gutsherrlichen 
Beſitzungen. 

Münſingen, St. Sitz ſämtlicher Bezirköſtellen, mit Ausnahme des Forſtamts; 
latein. Schule, Poſtamt, unter 27° 9° 31,06" L. u. 48% 24° 47,18” B., 14’/2 geom. Std, 
von Stuttgart. 1648 E., wor. 38 Katb. Vorzugsw. Feldb., Pferde: n. Rindvichz., lebhaft 
betriebene Weberei, auch Dantafte und Bildweberei, Töpferet, Ziegelei, Kleingewerbe, Frucht— 
markt, Die nicht große, quadratifch angelegte, ummanerte Stadt lieat im einer etwas ge⸗ 
ſchũtzten Einſenkung auf der Hochebene der Alb an der Urach-Ehinger Landſtr. Ehemäal. 
Schloß, jept Fructipeicher, in welchem 1482 der wichtiae Münfinger Vertrag geſchloſſen 
wurde. Die Münfinger Mark wird ſchon 772 und die villa Munigesinga 809 genannt. 
M. war von 1251—1482 häufig die Nefidenz der Grafen von Württb, Röm. Straßen: 
knoten, die Stadt felbft ohne Zweifel urfpr. eine röm. Niederlaffung, wofür auch ihre 4ckige 
Anlage ſpricht. 

Außer der Dberamtöftadt liegen noch auf der rauhen Alp: Auingen, Pfd., 637 E. 
Feldb. Viehz., viele Weberei. A. wird 1005 erſtm. genannt. Abe. Burg Reichenau. 
Römeritr. Böttingen (Botinga 961), Pfd., 551 €. Marmorbrühe. Römerſtr. Grabh. 
Abg. Burg Hochenloch. Magoléheim, parltät. Pfd., 534 E., wor. 318 Kath, M. hatte 
früher feine eigene Herren, die Truchfeflen von M. (Truchſ. der Gr. v. Urach). MWürttb, 
hatte ſchon 1396 Antheil an M. und erhielt es 1743 vollends ganz. Jngſtetten, unbe 
mitteltes kath, D., F. v. Juftingen, 382 €. Suftingen, kath. Pfd. m. M., 631 E., 
wor. 11 60. Weberei, Spinnerei; berühmte Juftinger find: die beiden Bergenbanfe oder 
Naucler, Stöffler und Bebel. Materifch geleg. Schloß 3. mit Schloßgut. Die Herrfch. 
J hatte ihre eigene Herren, welche in der Hohenftaufenzelt ſich fehr bervorthaten; fie ge 
langte jeit dem 15. Jahrh in verfchiedene Hände und 1751 von den v. Freyberg durch Kauf 
an Württb, Ennabeuren (früber Onimburon, Onenburon), parität, Pid., 847 E. wor. 
397 Kath. Unergieb. Landw. Spinnerei Abg. Weller Herditetten, abgeg. Burg auf dem 
Schloßberg. Sontheim, Pfd., 581 E. Die au Tropfiteinbildungen reihe Sontheimer 
Höhle, die nächſt der Nebelhöhle die bedeutendfte in Württb. tft. Felditetten, anfehnl, 
Pid., 897 6, Poſt. Weberet, Die früher umfangreicher betrieben wurde. Laichingen, 
ſehr volkreiches Pfd. m. M., 2276 6. Anſehnl. Stiftungen (53,595 fl. Grundſtock 1861) 
Viel Gewerbe, namentlich Weberei, Bleihe. Die alte, befeftigte Kirche enthält einen inter— 
effanten Altar. 2. erhielt 1364 Stadtrecht und die Grlaubniß den Ort zu ummanerı, 
wad jedoch nicht zur Ausführung Fam. Grundherr von 8, war zum größten Theil das 
al. Blaubeuren, die Vogtei befap Württb. Abgeg. B. Weichftetten. Cine weit binztebende 
Höhle. Mehrftetten (früber Maritetten), wohlhab. anſehnl. Pfd. m. M., 812 E. Gute 
Landw. Bremelau— hochgeleg. Pid. an der Münſingen-Ehtnger Landſtr, 351 E. Guter 
Feldb. Im älteren Zeiten gehörte B. den H. v. Gundelfingen, kam 1666 an das Reichs— 
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ſtift Marchthal, 1302 an Taxis, 1806 unter württb, Hoheit. Nöm. Straßenfnoten. Grabh. 
Apfelftetten, D, F. v. Buttenhaufen, 312 E. Steingebronn, Pfd., 131 6, St, 
gehörte, wie Dottingen, vormald den v. Speth und bei dem Drt findet man noch Spuren 
der Burg Steingebr,, von der fih ein Zweig der Spethe ſchrieb. Römerſtr. Dottingen, 
D., F. v. ÖSteingeb., 531 E. Im der Nähe der bafaltreiche Eifenrüttel. Kohlitetten, 
Pfd., 373 E. Pferdes u. Rindviehz. K. Itegt auf der europälfchen Waſſerſcheide. Bern- 
(od) (früher Berenlohe), Pd. m. M. an der Münſingen-Ehinger Landftr., 498 E. Holz 
handel. DB. wurde von Gr. Albert v. Achalm 1159 dem Kl. Weiſſenqu geſchenkt. Röm. 
Straßenknoteg. Meidelftetten, D., F. v. Bernloh, 328 E. Odenwaldſtetten, 
Pid., 472 E. Gute Landw. R. G. B. Gr. v. Normann-Ehrenfels. O. war bi 1750 
Zwiefaltiih. Oberſtetten, bochgeleg. kath. Pfd., 526 E. Feldb., gute Viehz. D. gehörte 
uripr. den Kaiben v. Hohenftein, deren Burg ald Ruine mit einem anfehnlichen Thurm 
Ya St. von D. liegt. Galingen, kath. Pfd., 334 E., wor. 11 Ev. Chem. Schloß, 
auf dem Krähenberg fchöne Ausſicht. Kaiſer Ludwig verfchenkte 904 Güter zu E. umd 
Zapfen an das Kl. St. Gallen. Später gehörte Schloß und Nittergut den H. v. Speth, 
die es 1823 an die Gemeinde E. verkauften, Eheſtetten, kath. D., F. v. Golingen, 
307 E., wor. 16 Ep. Schloß der R. G. B. Frh. v. Speth, die E. ſchon in frühen 
Zeiten beſaßen. 

Auf den füdlihen Theil der Alb (Bwiefalter Alb) Itegen: Aihelau, kath. Pfd., 
331 E. Pferdes u. Viehz. U. gehörte den v. Speth, fam an die v. Bubenhofen und von 
diefen an das Kl. Zwlefalten. MWürttb. war feit früber Zelt Lehensherr. Grabbügel. 
Wilfingen, fath, vorm. Zwiefaltiſches Pid., 286 E. wor. 10 Go. Gute Landw,, Pferdes. 
Schon 758 fchenft ein gewiſſer Luitger dem Kl. St. Gallen Güter zu W. Auf dem 
Kernberg ftand eine Burg. Abg. W. Heudenheim. Pironftetten (früher Frohnſtetten), 
wohlh. vorm. Zmwiefalt. kath. Pfd, 371 E., wor. 29 Ev. Ergieb. Feldbau, Pferder und 
Diebz, Tigerfeld, bocgeleg. vorm, Zwiefalt. kath. Pfd., 308 E. Guter Ackerb., Pferde 
u. Rindviehz. Im der Hauskapelle des Armenhaufes 7 vortrefflihe Holzſchnitzereien (ver: 
muthlih von ©. Sürlin). Aichftetten, kath. D., F. v. Tigerfeld, 192 E. U. wird 
1514 von den v. Stein an das Kl. Awiefalten verkauft. Abg. Burg im Tiefentbal. 
Hufldftetten, kath. Pid., 143 E. Ergleb. Aderb., Pferdes u. Vliehz. H. gehört zu den 
ülteften Stiftungen des Kl. Zwiefalten und war fräber dabin eingepfarrt. Seifingen, 
fath. vorm. Zwiefalt. D., 189 E. Bohnerz. Gauingen, vorm. Zwiefalt. kath, D., 
F. v. Awiefalten, 290 E. Steinbruh im Juradolomit. Sonderbud, fath. vormals 
Amiefalt. D., 255 E., wor, 12 Ev. Abg. Burg der 9. v. Sonderb. Wallfahrtöfapelle 
St. Loretto. Hapingen, Heine mit Mauern und Thoren verjebene kath. St., 754 E., 
wor. 32 Ev. Gute Landw., Defuchte Roß- u. Wiehmärkte Im der Pfarrficche fehr 
alte Grabdenkm. Alted Schloß, das lange Sig der v. Gundelfingen geweſen fein fol, 
Schon im 8, Jahrh. kommt eine Havinger Mark vor und 854 tritt St. Gallen felne Güter 
zu 9. an Gonjtanz ab, Ghrenfeld, 1735—40 erb. Schloß mit Schlopgut, Gigenthun der 
Gr. v. Normann-Ehrenfels, die 1803 in den Befip famen. In der Nähe die Ruinen Alte 
Ehrenfels. Bet Wiensheim befindet ſich die ſehr Intereflante Friedrichshöhle, in: welcher die 
Ah entſpringt. Münsdorf, kath. D., F. von Hapingen, 169 E. Rutne Derned, 
Bertelmannshöhle Abg. Burg Weiler. Grbftetten (Grfitetim 805), kath. Pfd., 253 6, 
6. fam 1527 an die v. Spetb und 1806 unter württb. Hoheit, Die Nutnen Bartitein 
und Monsberg. 

In den reizenden, an malerifhen Sclöffern und Nuinen reichen Lauterthale liegen: 
SGomadingen, Pfo., 686 E. Abg. W. Schwarzah u. Zuzelhaufen, Der bafaltreiche 
Sternenberg. Dazu gehört Dffenhbaufen, W. K. Geftütshof, ehem. 1258 von den Gr. 
v. Lupfen geitift. Dominikaner-Fraueukl. Urfprung der forellenreihen Lauter. Dapfen 
(Zaffo 904), Pfd., 647 E., wor. 13 Kath. Viele Weber, Pottafcheflederei, Fliſcheret, 
Stelndr., Ruin. der B. Blanfenftein, 1320 übergibt Schwigger v. Blankſt. Tapfen u. Waffer: 
ftetten nebit der Burg. B. an Württb. Dttilienloh (Höhle). Dazu gehören Grafened, chem. k. 
Jagdſchl. jeit 1838 abgetr. Hier war die Stammb. der H. v. Gr.; Herz. Chriſt. baute an ihre 
Stelle ein neued Schloß u. Herz. Karl ein weiteres mit vielen Nebengebäuden, wor. fogar ein 
Opernhaus. Marbach, k. Hauptgeſtüt. Buttenhbaufen, Pfd., 715 E., wor. 25 Kath., 
342 Ijraeliten. Synagoge. R. G. B. v. Weidenbach. Bandfabr. Die Iſrael. treiben Handel 
verſchledener Art. Schloß u. 2 abg. Schlöſſer. Hunderſingen, Pfdi, 365 E. Ausgez. 
Nuinen der Burg Hohen-Hunderſingen; abg. Hochburg. H. hatte früher ſehr angeſehene 
Edelleute; 1352 verkauft Rudolph v. H. Die Burg mit den dazu gehör. Orten an Württb. 
Bichishauſen, romantifch gelegenes, kath. Pfo. 145 E., wor, 11 Ev. Malerliche Ruinen 
der Burg Bichlöhaufen. Im der Kirche 2 Grabm. eined Ritters v. Buttler (F 1541) und 
deſſen Frau. B. achörte in alten Zeiten den Gr. v. Achalm, fam an die v. Gundelfingen 
und 1353 an die Truchieffen von Magolsbheim. Gundelfingen, fat. D,, 3. v. Bichis— 
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haufen, 354 E. Auf hoben Felfen die Ruinen der Burg Hoben- Gundelfingen; gegenüber 
die Ruinen von Nieder-⸗Gundeif. 9... geb. dem Frh. v. Gumppenberg-Poͤttmös. NG. 
dem Frh. v. Neiclin « Meldegg. HG. war der Sig der angefehenen Ritter v. G., deren 
Herrſch. ih an der Lauter und Donan welt ausbreitete und nad Ausfterben des Geſchlechts 
1546 größtentheils an Helfenſtein kam. Indelhauſen (Undelhauſen 1274), kath. D., 
F. v. Haylngen, 162 E. Schneckenhandel. R. G. B. Frh. v. Speth-Schilzburg. Ruine 
Melſenburg, von der ſich in ältern Zeiten ein Geſchlecht ſchrieb. Die Höhlen Gerberloch u. 
Ochfenloch. Anhauſen, Schön geleg. kath, D., F. v. Hayingen, 235 €. R. G. B. Frh. 
v. Speth- Schiläb. Schneckenhandel. Burg Schilzburg eine Zierde der Umgegend mit 
bedeutendem Rittergut; Ne fam von Den H. von Freyberg 1374 an Württemberg und 1464 
an die v. Sperh. 

Im Achthal liegen: Zwiefalten, kath. Pid. m. M. an dem Zufammenfluß der beiden 
Ach, daber der Name (Zwiefaltah). Sitz eined Kameral- und Forftamtes, Poſt. K. Irren⸗ 
anftalt in den ebem. Kloftergebäuden, 661 E., wor. 185 Ev. Sehr fchöne, im Rococo— 
geſchmack 1738—53 erb. Kirche, mit vielen Gemälden, wor. 2 von Guibal. Das Klofter, 
eine berühmte und reiche Benediftiner-Reichsabtei, wurde 1089 von den Gr. Luitold und Cuno 
v. Achalm geftifte. Schon von alten Zeilen her war das Kl. unter württb, Schirmherr 
fichfeit, wußte fih aber diefem Verbande zu entziehen und endfih 1751 mit Abtretung von 
3 Drtfchaften ganz davon loszufagen, bis ed 1802 mit feinem namhaften Gebiete an Württb. 
kam. Nön. Altertbämer. Baach, kath. D., F. v. Bmiefalten, 400 6., wor. 10 Ev. 
Nothaerberei. Bottafchefiederei. B. hatte in älteren Zelten feine eigenen Edelleute, Deren 
Schloß jenfetts des Fluffes fand. Außer ihr war noch eine Burg Riedt vorhanden. Abg. 
O. Breitenfeld und Steingart. Soffenzugen, kath. D., 7. v. Zwief., 130 E. 

Im Schmiechenthal legen: Gundershofen, kath. Pfd., 268 E. Unergteb. Aderb, 
Guter Wieswachs. Bed. Steinbruch im weißen Jura. Oberhalb des Orts liegt Spriugen, 
bei dem die Schmichen entſpriugt. G. gehörte zur Herrſchaft Juſtingen. Hütten, fath, 
D., F. v. Gundershofen, 396 6, 

Am Donauthal liegt Gmeringen, Ffath. vorm. Zwiefalt. Pfd., 231 E. Feldbau, 
Biehz. E. hatte feine eigenen Edellente, die ſchon 1151 vorkommen. Schöne Ausſicht auf 
dem Emerberg. 
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Flächenraum: 8,0926 D.:M. Einwohner 29,070, näml. 3351 Ev., 
25,635 Kath., 78 eig. Konf., 6 Zir. Gemeinden: 23. Der ganze Bezirk gehört 
dem oberfchwäbiichen Hügelland an; untergeordnete Bezirke find; der Altdorfer 
Wald (im Nordoften und Oſten), das Allgäu (im öftlichen Theil des Bezirks bei 
Bogt ꝛc.), Schwendi, auf der Schwende (auf der rechten Anhöhe des Schuſſen— 
thals bei Wolpertichwende, Bligenreute 2c.), auf der Schnait (dev Höhenzug 
bei der Ninggenburg). Das Schuffenthal zieht von Norden nad Süden 
mitten durch den Bezirk, Gebirgsformationen: die Molaſſe (tertiärer Sand» 
ftein) bildet die Unterlage des ganzen Bezirks und geht, jedoch meiſt als 
loſer Sand mit nicht bauwürdigen Sandſteinneſtern, beinahe in allen tiefer 
eingejchnittenen Thälern zu Tage. Die Bededung beſteht meist aus Lehm 
und Geröllen, welch letztere nur ſporadiſch als Konglomerate auftreten. Kalk— 
tuff (jüngerer Süßwaſſerkalk) fommt bei Ravensburg, Schlier, Wuldburg ꝛc. 
vor. Der Torf ift ſehr verbreitet. Erratiſche Urgebirgsblöde. Gewäſſer: 
Schuffen, Ettishofer- und Wolfegger Ah, die Rothach x. Mehrere Weiher 
und Seen. Hauptnahrungsquellen: Ackerbau, Viehzucht, Obſtzucht, etwas 
Weinbau, Holz, Torf, Gewerbe (vorzugsweife in der Oberamtsftadt). Der 
Oberamtsbezirk beftcht aus einer Menge Heiner Weiler und Höfe, die meiſt 
zu der chem. Landvogtei und zu Weingarten gehörten. 

Navdenöburg, paritätifche St. Sitz der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Kameral: 
und Forſtamts, welche in Weingarten ihren Sig haben; Pot, Babnbof, Lyceum, höhere 
Realſchule, ſehr reiches Hofpital (1. Juli 1861 Armenfonds 379,392 A., Kirchen» und 
Schuffonds und Stipendienftiftungen 244,000 fl.), 6817 E., wor. 1966 Ev. und 6 Iſr. 
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Ader:, Weine und Obftbau, bauvtfählich Handel und Gewerbe, Baumwolle und Peine 
webereien, Etrumpfmebereien, Zeugmeberei, Wollt-, Flacht- und Hanfivinnereien, Spielkar— 
tenfabrit, Möbelfabrit, Wacewarenfabrit, Tuchmacherei, Färberei, Bleichen, Walzfabrik, 
Eſſigfabrit, Paviermühle, Ol-⸗, Loh⸗, Säg- und viele Getreldemühlen. Fruchtſchranne, 
bedeutende Viehmärkte. Die anſehnliche, ziemlich regelmäßig angelegte Stadt, die mit ihren 
Mauern, Thürmen, Thoren und Vorſtädten noch den ächten Gharafter einer chem. wohl⸗ 
habenden Reichsſtadt trägt, liegt äußerſt angenehm im den fruchtbaren Schuſſenthal, unter 
279 17° 3” 2, und 47° 46° 57" Br, 39% geom. St. von Stuttaart. 3 Kirchen und 
zwar: die anfehnliche im germ. Stil erb. kath. Pfarrk. mit fchönen Monumenten, Gemäl— 
den und einem großartigen Hochaltar, die Jodokskirche (zweite kath. Kirche), und die er, 
Prarrlicche (ehem. Carmellter-Kirche). 3 anfgebobene Klditer, ein Carmeliter-, ein Kapu— 
ziners und cin Franziskauer Nonnenklofter. Gin im mittelalterlichen Etil erbautes Rath— 
baus, In der Vorftadt Olfchwang befindet fich ein Mafferbebälter, der 140 Brummen mit 
Waſſer verſieht. Badanftalt, Sennerbad. Geborene Navensburaer find: Ladislaus Sunte 
beim, Johann David Börner, Joh. Franz Reich. Südlich der Stadt erhebt ſich der Velts— 
oder Schloßberg, von Dem man eine herrliche Ausſicht anf den Bodenſee und Die ganze 
Umgegend genichtz bier ftand Tas Schloß, welches ven Welfen abwechlelnd mit Altdorf 
zum Sig diente. Der Bau Desjelben, wie aud der Stadt, wurde von Welf IT. (+ 1030) 
begonnen, Das Schloß wurde 1647 durch Vosheit niedergebrannt und nicht wicder aufge 
baut. Die Stadt, welche bald zu großer Blüthe gelangte, fam 1180 an die Hohenftaufen 
und erhielt 1276 von K. Rudelph de Aufage, daß fie nicht verpfändet oder veräußert 
werde, und die Befreiung von fremden Gerichten. 1545 wurde die luth. Lehre eingeführt, 
da diefe aber nie ganz Wurzel fallen konnte, jo wurde die Stadt durch den Weftphättichen 
Frieden paritätiih. DR. fam 1803 an Bayern und 1810 an Mürttemb, Die Statt war 
eine der 4 Malſtädte und Das auſehnliche, jedoch ſehr zerftreute Gebiet derfelben ftand 
unter der heben Gerichtöbarkeit der Landvogtei. Bei Burach röm. Altertbümer. Das fog. 
Heidenhänscen, welches röm. Urſprungs gewefen fein fol, und in der Echuffentbalebene 
fand, wurde 1831 vollends abgebrochen. 

Außer der Oberamtejtadt Liegen im Schuſſenthal: Altdorf-Weingarten, ein in 
fruchtbarer Gegend angenehm gelegenes, ſtädtiſch ausſehendes kath. Mid. m. M., 3038 E., 
wor. 261 Ev. Sib eines Kameral- und Korftamts umd eines Waiſenhauſes mit Rettungs— 
anftaft für verwahrloste Kinder, ehem. Hauptort der öſterr. Landvogtei. Ergieb. Feldb., 
Viehz., Baumwolle-, Leinen: und Strumpfmwebereien, Paptermüble, mehrere Müblwerfe und 
viel Kleingewerbe. Sehr anfehnliches Schloß (jept Waiſenhaus), eine Zierde der ganzen 
Gegend und früher eine reihe und berühmte Benediftinerseichsabtei mit einer überaus 
ihönen, großartigen, 1715 —1725 {m Sejnitenftil erbauten Kirche, die mit vortrefflichen 
Fresko-Malereien, Studatnrarbeiten, Statuen 2. ausgeſchmückt ift und unter vielem andern 
eine der größten Orgeln mit 6666 Pfeifen und 75 Regiſtern enthält. Im dieſer Kirche 
wird ald Neliquie ein Tropfen vom Blut Chrifti aufbewahrt, der die Veranlaffung zu dem 
berühmten Blutritt, einer alljäbrliben Wallfahrt und einem damit verbundenen Umritte in 
militärifchem Aufzuge am Freitag nad) Himmelfahrt gab. Das alte Gonventgebäude ent— 
hält einen im rein germaniichen Stil audgeführten Kreuzgang. Die Gründung der Abtet 
fällt ins 3. 920, in welchem der Welf Heinrich mit jeiner Gattin Beata ein Frauenkloſter 
zu Altdorf fHiftete, Das durch Tauſch mit Altomünfter 1047 in ein Mannskloſter verwandelt 
wurde. Als das Kl. 1053 abbrannte, räumte Welf IIL. fein Schloß auf dem Hügel den 
Mönchen ein, und von Diefer Zeit an erhielt das Klofter den Namen Weingarten. Das 
in ein Kloiter verwandelte Schloß iſt der Stammfig des berühmten welfiihen Hauſes. 
Durh Welf VI. famen die welfiihen Befißungen in dieſer Gegend an das hobenftaufifche 
Haus, und nad dem Untergang desjelben wurden fie zum Reich eingezogen und unter die 
Berwaltung der Neihsvögte geſtellt. 1415 wurden fie von Kaifer Sigiemund mit den 
Freien auf der Leutkircher Haide zu einer befondern Landvogtei verbunden und von demfel- 
ben an die Truchiefien von MWaldburg verpfändet, die fie aber 1486 gegen den Pfand» 
fhiling an Ofterreih abtreten mußten. 1805 fam die Landvogtei von Ofterr. an Mürttb, 
und 1806 auch Weingarten mit feinem Gebiete, das feit 1803 NaflausDranten befeflen 
hatte, Abgeg. Burgen find: der Schloßberg (SHalleröberg), wo ein welfiſches Schloß ftand, 
Haslachburg, Neuti und Wildened, Baienfurtb an der Ad, wohlhabender kath. W., 
3. v. Altdorf, 1036 E., wor. 62 Ev. Ergieb. Feldb. (Raubkarden), Obſt- und Viehz. 
Hier beginnt der Weinban. B. wurde 1587 von den Truchefjen von Maldburg am die 
diterr. Landvogtei überlaffen. Baindt, fchön und fruchtbar gelegener, kath. Pfm,, 604 E., 
wor. 16 Gv. Ergieb. Landw. Schloß, chem. Frauenkloſter Giftergienfer-Ordeng, dad Kons 
rad Schenk von Winterftetten 1241 ftiftete. Waldbad, eine im Achthal wildromantifch ges 
fegene einfache Badanſtalt. Bet Niederbiegen eine Gifenbahnftation.. Eſchach (Ober), 
kath. Pfw., 1499 E., wer. 118 Ev. Acker-, Obfle und Weinbau. E. fommt fchon 785 
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ald Ascpach vor. Bon den 9. v. Löwenthal und den Gr. v. WerdenbergsHeiligenberg kam 
der Ort an das KL, Weiſſenau. Zu dem Gemeindebezirk gebören neben vielen andern Par 
zellen: Weiſſenau, ſehr anfehnlicher, ſchön gelegener kath. Piw., vormals Prämonftratenfer 
Neichsabtet,, nachher Gr. Sternbergtihes Schloß, feit 1835 Staatsdomäne und f. Bleich⸗ 
und Appreturanſtalt, Baumwolleweberei. Schöne, 1708 —1724 erb. Kloſterkirche mit einigen 
ſchäßbaren Gemälden. Das Klofter wurde 1145 von dem Nitter Gebtzo v. Navensburg 
geftiftet und durch die Reichsdeputations-Schlüſſe von 1802 —3 aufgeboben. Oberhofen, 
vorm, Kl.Weiſſenaulſcher, kath. ®., 3. v. Eſchach, Felde, Wein: und Obſtb. D. hatte in 
früheren Zeiten ein Frauenklofter. 

Auf dem Höhenzug links des Schuffenthals (Allgäu und weitl. Saum desielben) liegen: 
Vogt, kath. Pfw., 1655 E., wor. 23 Go. Rauhe Gegend, DB. gebörte den Sirgen von 
Sirgenftein. Zu dem Gemeindebezirk gehört Karlen, vorm. Kl.-Weingartenſcher, kath. 
Pfw. Waldburg, hochgelegenes kath. Pid., 1211 G., wor. 19 Ev. Baumwolle- und 
Leineweberei. St. G. B. Fürft v. Waldburg-Wolfegg-⸗Waldſee. Nördlich vom Ort erhebt 
ſich ein freibftehender Hügel mit dem alt ehrwürdigen, noch wohl erhaltenen Schloß W., 
das noch alte Familiengemälde und überbaupt eine alterthümliche Ausitattung enthält und 
von dem man eine der gqrohartigiten Ausiichten, namentlich über den Bodenſee und an Die 
Hochalpen, genießt. Das Schloß it der Stammſiß des berühmten, wralten Geſchlechts der 
Herren v. Waldburg, die ſchon von den Hohenſtaufen das Truchleflenamt erbielten und 
1528 wegen der Verdienite des Truchleffen Georg zu Reichs-Erbtruchſeſſen ernannt wurden. 
Die Familie hatte anfehnliche Befipungen, aber theils Tbeilungen, theils die gewaltige 
Nachvarfchaft der Erzherzoge von Diterr. ließen fie nicht zu höherer Macht gelangen, Gleich— 
wohl it das Waldburgiche Haus noch jetzt das begütertite unter den ſtandesherrlichen Häu— 
fern Oberſchwabens. 1628 wurde ſolches in den Neichegrafene und 1503 in den Fürſten⸗ 
ſtand erhoben. Gegenwärtig theilen ſie ſich in die Linien: Waldburg-Wolfega-Waldſee, 
Waldburg-Zeil Trauchburg, und Waldburg-Jeil-Wurzach. Boduegg, kath. Pfw., ehem. 
Sitz eines landv. Amtes; St. G. B. Fürſt v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. 1636 E., wor. 
26 Go. Kirſchengeiſtbereitung, Baumwolle- u, Leineweberei. Abgeg. Burg, Grünkraut, 
kath. Pfw., 1130 E., wor. 51 Ev. Baumwolle- und Leineweberei, Branntweinbremneret. 
G. geh. dem Kl.-Weiſſenau. Abgeg. Burg und eine weitere bei Sigmarehofen. Schlier, 
anſehnl. kath. Bro. an der Navensb.-Wafldburger Vicinalſtraße und an der Scherzach gele- 
gen, 1231 E., wor. 47 Go. Guter Feldb., Mühlwerke, Tuffſtelnbruch, Torf. Sch. gehörte 
zu den Befigungen des Kl. Weingarten. Bei Renten Grabh. Abgeg. Burgen bei Ober 
Ankenreute, Nichlisreute und Zundelbab. St. ©. B. Fürſt v. Waldb.⸗Wolfegg-Waldſee. 

Auf dem Höhenzug weſtlich vom Schuſſenthal liegen: Berg, freundlich geleg. katb. 
Pfw. mit ſchöner Ausſicht, 1081 E., wor. 56 Eo. Feldb., Viehz. und Obſtz., etwas 
Baumwolle und Leineweberei. B. gehörte urſpr. den Welfen und kam von dieſen an das 
Kl. Weingarten, zu deljen eriten Stiftungsgütern ed gebörte. Grabh. Abgeg. Burgen: 
bei Tobel und bei Intobel (gebörte den v. Fang. Schmalegg, ſchön gelegenes kath. 
Pfo., 310 E., wer. 76 Go. Nuinen der Burg Sch. Stammburg eines berühmten Ges 
ſchlechts der Schenken v. Schmalegg, die Mintitertafen der Welfen mw. fpäter der Hohenſt. 
waren. 1413 fam B. u. Herrſch. Sch. an die St, Navensb. R. G. B. Gr. v. Beroldingen 
Kappel, kath. Pfw., 400 E.; an der bad. Grenze hoch über dem Achthal geleg. Sehr alte 
Kirche zum h. Gallus. Wolketöwetler, kath. W., F. v. Wilbelmatich, 639 E., wor. 
30 Go, Zu den Gemeindebez. gebören: Horgenzell, kath. Pfw. H. gehörte dem AL. 
Kreuzliugen. Wilbelmetirch, fatb, Pim. Ibaldorf, farb. Pfw., 1004 E., wor. 43 Ev. 
Gute Viehz., etwas Obſt- u. Weinb. TH. geh. im älteren Zeiten den Gr. v. Montfort 
und kam ſpäter an das SU. Weiffenau. Zu der Gem. gehören: Bavendorf, fath. Pfw. an 
der Naveneb.:Maıkdorfer Landitr, Eggariskirk, kath. Pfw. Dberzell, kath. Pfw. Halene 
weiler (Haddinmilare 773), kath. Pfd., 589 E., wor, 19 Ev., angenehm in Adtbal 
gelegen. Guter Felddau. Schöne 1758 ernenerte Kirche. Im Ort Reſte einer abgeg. 
Burg, eine weitere (Haßenſtein) ſtand es St. füdl. von H.; fie qebörten den H. v. Halene 
weiler. Zu den Gemeindebez. gebört Danfetöweiler (Tbracaufeswilare 875), fatb, Lim. 
Im Ort die Auinen der Bura Dank., Stammfig der H. v. D. Zußdorf, farb. Pid., 
349 E., wor. 34 Co. Guter Feldb., Mühlwerke. Ruine der Burg Zußd., von der fi 
ein adel. Geſchlecht nannte. Sienbanfen (früher Ajenhuſen), boffammerliches kath. Pfd., 
369 E., wor. 27 Ev. Torf. E. kam 1363 von der Kommende Mainau an Weingarten 
und mit diefem an Württb. Abgeg. Burg Ninggenburg. Rrobhnbofen, vormals KU. 
WVeingartenfcher kath. Pim,, 863 E., wor. 40 vo. Gute Pandw., Mühlwerke. Im Drt 
Ruinen der Burg ® , mit noch erhaltenen, fehr altem aus Budelfteinen erbauten Ihurme, 
der unrichtig für römtich gehalten wird. %. war urfpr. welfiſch. In Bettenreute ein mit 
Öraben nmgebened Schloß mit Schloßgut, das in älteren Zeiten felne eigenen Edelherrn 
hatte. Zogenmweiler, kath. Pfd. an der Kornitraße, 656 E., wor. 13 Go. Guter landw. 


942 Die Wohnpläte. 


Betrieb. Zu dem Gemeindebezirk gehört Ninggenweiler, kath. Pfwm. R. G. 2. Gr. v. 
Deroldingen. Wilhelmsdorf, Pfd., 741 E., wor. 12 Kath. Landwirthſch. u. Gewerbe. 
W. liegt auf der enropälichen Waflerfcheide im Prunger Ried und wurde 1824 als eine 
Golonie von der Kornthaler Brudergemeinde gegründet. Erziehungsanſtalt für verwahrfoste 
Kinder männlichen Geſchlechts und in dem zur Gemeinde gehörigen, 1?/. St. entfernten 
Hof Lindenwald eine für entlafjene weibliche Strafgefangene beftimmte Befferungsanftaft, 
Wolpertöwende (Molpoteswende 934), kath. Pfo., liegt hoch über dem Schuffenthal mit 
herrlicher Ausſicht, 1226 @., wor. 14 Ev. Guter Feldb. R. G. B. Gr. v. Berofdingen. 
In der Nähe das Gangolfs: (Molfgangd-) Bad, mit der uralten, im Sechseck erbauten 
Gangolfs⸗Kapelle. Bei Hapenthurm eine abgeg. Burg, von der no eim fehr alter, aus 
Budelfteinen erbauter Thurm vorhanden tft. Ferner gehört in den Gemeindebez. Mochen— 
wangen, kath. Pfw., am Austritt der Schuſſen aus dem Mochenw. Wald gelegen. Gifen- 
babnftation. Blitzenreute, fath. Pfd., 766 E., wor. 24 Ev., liegt unfern des Heckler 
Sees auf der fog. Schwendt. Bl. gebörte zu dem welfifchen Gebiet, fam aber ſchon frübe 
an die H. v. Baieuburg, die tbren Sig anf der abgeg. Batenburg batten; 1404 kam B. 
mit der Burg an Weing. R. G. B. Gr. v. Beroldingen. 


Oberamt Riedlingen. 


Flähenraum: 7,7952 Q.“M. inw. 26,224, näml. 888 Ev., 24,503 
Kath., 883 Iſr. Gemeinden: 52. Alb mit dem Teutfchbuch (der weſtl. 
Theil des Bezirks), oberfchwäbifches Hügelland (dev öftliche Theil des Bezirfs), 
das Donauthal mit dem Gäu bei Daugendorf ꝛc. (mitten durch den Bezirk), 
das Tederfeeried (im Siüpdoften), das bei dem Federfeeried beginnende Kan 
zachthal, das umterhalb Kiedlingen in das Donauthal eingeht. Gebirgs- 
formätionen: weißer Jura (der zur Alb gehörige Theil), Molaſſe, tertiärer 
Sandftein (bildet die nur felten zu Tage gehende Unterlage des übrigen 
Theils) des Bezirks; fie ift von Sand, Diluvialgeröllen und Lehm über- 
lagert. Kalktuff kommt vereinzelt, vorzugsweife im Donauthal vor. Torf, 
hauptjächlih im Donauthal und am Federſee. Bohnerz, im Südweſten des 
Bez. Mangel an Baufteinen. Gemäffer: Donau, Kanzach, Schwarzjad, 
Biber, Zwiefalter- Ah ꝛc. Tederfee. Hauptnahrungsquellen: Feldbau, Pferde- 
und Rindviehzucht, Holz, Torf, etwas Gewerbe. 


Riedlingen, kath. St., ehem. eine der öfterr. 5 Donauftädte, Sitz der Bezirksſtellen, 
mit Ausnahme ded Kameral- und Forftamtsz; Poſt, Iatein. Schule, Spital mit 102,255 fl. 
Kapitalvermögen pro 1861. Unter 27% 8° 23,5" L. und 48% 9° 17,2" B., 25 geom. St. 
von Stuttgart, 1992 E., wor. 119 Ev. Vorzugsweiſe Feldb., Pferde: und Viehz. Tuchwalke 
mit Appreturanft., Färberei, Mühlwerke, Kleingewerbe. Befuchte Pferde-, Rindvteh- und 
Krämermärfte, lebbafter Fruchtmarkt. Die mit Mauern und Thoren verfehene, zieml. uns 
ebene Stadt hat eine freie, angenehme Lage an dem linfen Ufer der Donau, über die eine 
ftetnerne Brüde führt. 2 Kirchen und 3 Kapellen. Ehem. 1420 geitiftetes und 1780 aufg. 
Nonnenkl. und ein Kapuzinerfl. (1644 geftiftet und 1805 aufgeb.). R., ſchon 1255 ala 
Stadt genannt, gehörte in die Folcholtesbare und fchon frühe findet man fie in den Händen 
der Gr. v. Beringen, welche fie um 1300 an Ofterreich verkauften, Von dem öfterr. Haufe 
Öfterd verpfändet war fie ald Pfandfch. längere Zeit in.den Händen der Truchfeffen von 
Waldb. Als eine der 5 Donauft. hatte fie ihre eigene freie Berfaffung, welche denen der 
Neihsftädte ziemlich nahe fam. 1805 an die Krone Württb, Abgeg. Orte Zollhaufen, 
Oſchheim und Binhauſen. Abgeg. Burg Neu-Veringen. 

Außer der Dberamtöftadt liegen im Donautbal: Hunderfingen, fchön geleg., fath. 
Pfd., 821 E. Gute Landw., Pferde und Rindviehz. Brüde über die Donau. Niedfapelle. 
H. gehörte dem KL. Heiligkreuzthal. Abgeg. Burgen: Baumburg, Heineburg. Ertingen, 
fehr anfehnf., vorm. heiltgkreuzthalifches, kath. Pfd. m. M., 1917 E. Ergieb. Feldb., ſtarker 
Flachsb., ausgedehnte Leinwandweberei, Spinnerei, bedeut. Garnbandel, Nöm. Niederl. E. 
batte feine eigenen Herrn, die in der Nähe ihre Burg hatten. Abgeg. D. Weiler, Hegbeim, 
Holftetten. Binswangen mit Landaubof, vorm. Frenzthalifches kath. Pfd., 814 E. 
Starker Garnhandel. Schon 805 ſchenken die Gr. Chadaloh und Wago B. an St, Gallen, 
fpäter erfcheinen die Gr. v. Grüningen-Landau, theild die v. Zuftingen im Beſitz. Abgeg. 
D. Hufeberg. Landanhof, k. Staatsdomäne, dafelbft ffand die Burg Landau, welde Stk 
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der Gr. v. Grüningen-Landau war, eines der amgefeheniten oberſchwäb. Geſchlechter und, 
wie man allgemein annimmt, ein Zweig des württb, Hauſes. Neufra, äußerſt freundlich 
und malertfch geleg., kath. Pfd., 681 C. Blühende Landw. St. G. B. Fürft v. Fürftenberg, 
In der Kirche viele intereſſ. Grabdenkm. Anfehnt. Schloß mit fhöner Ausſicht, das eben. 
Nefidenz der H. v. Gundelfingen und fpäter der Gr. v. Helfenftein war; von letzteren Fam 
N. 1627 durch Heirat an Fürſtenb. Abgeg. Burg. Waldhauſen, kath. D., X. v. Alte 
beim, 79 E. DW. wird 832 erftm. genannt. Altheim, fath. Pid., unfern des Einfl. der 
Biber in die Donau, 941 E. Gut dotirte Kirchenpflege (60,000 fl. Kapitalien). Guter 
Feldb., Pferdes und Rindviehz. St. G. B. Fürft v. Thurn u. Taxis. A. erfcheint erſtm. 
811. Der D. bildete von alten Zeiten her eine freie Gem, und erhielt 1681 ein eigenes 
Wappen. Bei A. ftand die Burg der H. v. A., die ſchon 1350 zerflört wurde. Grüningen 
(Kruanigen 805), freundliches kath. Pfd., in einem Settenthälchen des Donauthals, 376 E. 
Ergieb. Feldb., Pferde⸗ und Rindviehz. N. G. B. Frh. v. Hornſtein (theilw.). Röm. 
Alterth. 2 Schlöſſer, wovon eines an einen ſehr alten Thurm angebant iſt und früher der 
Thurm auch die Hochburg genannt wurde, das andere, welches ebenfalld urfp. feſt war, 
trägt den Namen Judenſchlößlein; eine 3. Burg ift abgeg. Die Gr. v. Grüningen, fpäter 
von Landau, hatten ohne Zweifel ihren Namen von dielen Gr., die H. v. Hornftein waren 
Lehensleute derfelben. Daugendorf (Zanfindorf 805), fath., vorm. zwiefaltifches Pfd., 
528 G. Grateb. Feldb., gute Pferde- und Nindviebz., Pottaſcheſiederei, 2 Kalkſteinbrüche. 
Röm. Niederl. Grabh. 4 abg. Burgen, worunter die Dietenburg und die B. Weiler, Abe. 
D. Bibrugg. Chem. Kt. auf dem Teutfhbuh. D. war im Befig des Kl. St. Gallen, 
kam fpäter an die Gr. dv. Veringen und die v. Emerkingen und v. Stein, endlich zu ver 
fchiedenen Zeiten an das Kl. Zmiefalten, mit dem ed an Württemberg übergieng. Bechtu— 
en, wohlh. kath. D., F. v. Zell, 125 E. Blühende Landw, Nom. Niederl. Zeil, 
—*8 geleg., kath., vorm. zwiefaltiſches Pfd., 142 E. Gute Pferde- und Rindviehz. 
3. kommt ſchon 805 vor und hieß Rammesau. Zwiefaltendorf, kath. Pid., 332 E. 
NR. ©. 2. Frh. v. Septh-Zwiefaltend. Ergieb. Tuffiteinbrüche, gute Pferdes u. — 
In der Kirche mehrere Grabdenkm. Gutsh. Schloß. Ruinen der Burg Haflenmauer. 3. 
war früher im Befiß der v. Emerfingen und v. Boſſen. _ 

An der Kauzah liegen: Kanzach, fath., vorm. Stift buchauiſches Pfd., 417 E. 
St. &. B. Fürft v. Thurn u. Taxis. Abg. Burg der 9.9.8. Dürmentingen (Tier— 
muntinga 961), wohlb. kath. Pfd. vermögl. Stiftungspflege (über 76,000 fl. Kap.), 767. 
St. ©. 8. F. v. Thurn u. Taxis. Ergieb. Feldb. Pferde und Nindviebz. Schöne 1806 
erb. Kirche. 1786 an das f. Haus Thurn u. Taxis. Bet Seelenhof ein bedeut. bereich, 
Torfſtich. Hailtingen (Heilftilingauwe 805), fath. Pfd., 326 E. St. G. B. 3. v. Thurn 
und Tarid, Abg. Burg, die mit dem Buffen um 1290 an das Haus Haböburg kam. 
Göffingen, kath. Pfv., 227 E. G. kam 1790 von den H. v. Hornftein durd Kauf an 
den gegenw. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Unlingen (Anlangen 842), grobes kath. 
Pr. m. M., 936 €, St. G. B. F. v. Ihurn u. Taxis. 4 Brauereien, Eſſig⸗ u. Dals 
peterfiederet. Ehem., 1414 geftiftetes, von K. Joſeph aufgeh. Nonnenkl. U. fam von Dfterr. 
an die Truchſeſſen v. Waldb., 1786 au Taxis. Abg. Burg u. Ort Aſenheim. Nömerſt., 
röm. Niederl. 

Am Federſeeried liegen: Buchau, St., chem. Reicheſt., Sig eines fürſtl. taxiſchen 
Amtsgerichts und Bezirksamts, Poſt, fatein. Schule. 2329 E., wor. 61 Gv., 718 Iſr. mit 
einer Synagoge. St. ©. 2. Fürft v. Thurn m. Taris. 2 Tuch- und Baumwollen- 
warenf., Gifigflevderei, viele Handelsleute, Torfgewinnung, Niednupung. Die wicht große 
Stadt liegt auf einem Hügel in dem weitgedebnten Tederjeeried, das noch zu Gnde des vor. 
Jahrh. ein See war. Anfehnliche, 1774 im Bafitifaform erb. Kirche (ehem. Stiftskirche). 
Schönes Schloß, das vorm. ein fatjerl. gefürftetes, freimeltliches Damenftift war; es fol 
von Abelinde, der Gemahlin eined Gr. Hatto i. 3. 900 geftiftet worden fein und wurde 
urkundlich 999 von K. Dtto III. in befondern Schub genommen. Übrigens erwähnt ſchon 
eine (freilich verdächtigte) Urk. v. I. 819 eines Kl. B. Stadt und Stift kamen 1808 
an Taxis und 1806 unter württb. Landeshoheit. Über den Federſee ſ. oben. Röm. Alterth. 
Kappel, kath. D., F. v. Buchau, 649 E., wor. 114 Iſt. mit Synagoge. St. G. B. 
F. v. Thurn u. Taxis. Feldb., Viehz. Torfgewinnung, Handelöfente, Bandf. Bis 1806 
war Buchau hier eingepfarrt. Alleshauſen, kath., vorm. Kl. marchthaliſches D., F. v. 
Seellrch, 4160 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Torfgewinnung. A. bildete früher 
eine freie Gemeinde. Seekirch, kath. Pfd., 212 E. St. G. B. F. d. Thurn u, Taris. 
Guter Feldb., Torfgewinnung. Abg. Burg. Von den alten Gaugrafen, die ſchon 805 die 
Kirche am See an das Kl. St. Gallen vergaben, kam S. an die Gr. v. Veringen. 
1803 an Taris, 1806 unter württb, Hoheit. Tiefenbach, fath. D., 3. v. Seeklrch, 
eu 4 — B. Fürſt v. Thurn und Taxis. Torf. Oggelshaufen, kath. Pfd., 

. Torf. 
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Auf dem Hügelzug zwifchen der Kanzach und der Donau, bezichungaw. Echwarzac liegen: 
Dürnau, fath., vorm, Stift buchauiſches Pfd., 365 E. St. G. B. F. v. Thurn u, Tatis. 
Sehr guter Torfitih, Marbach, kath. Pfd. an der Schwaradh, 622 E. St. ©. 8. 
F. v. Thurn u. Taxis. Gute Landw. Nagelſchmiede. Abg. Burg der Edlen von Beuren. 
Erisdorf, kath. Pfd., 377 E. Tuffſteinbrüche. Römerſt. Heudorf (früh. Homdorf), 
hochgeleg. kath. Pfd, 287 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Gute Landw. Schönes 
fürſtl. Schloß. 9. bildete eine beſondere, reichsritterliche Herrſchaft. 1790 an Taxis, 1806 
unter würtib. Hoheit. Nömerftr. 

Auf dem Hügelsug öltlid der Kanzach, beziehungsw. Donau liegen: Bepenweiler, 
an der Miesach, kath., vorm. Stift buchauiſches Pfd., 710 6. St. G. B. F. v. Thurn 
und Taxis. Torfitih. 1392 belehute Gr. Eberhard der Milde den Benz v. Hornſtein 
mit B. Bei Moosburg die abg. Burg M, Uttenweiler (Utinwilare 1173), am Neutts 
bach, Fath., vorm. marchthaliſches, anſehnl. Pfd. 1202 E., wor. 13 Ev. St. G. B. Fürft 
v. Ihurn und Taxis. Starker Flachsb., Spinnerei, Garuhandel, Mühlwerke, Kleingewerbe. 
Ehem. 1460 geititteted Auguftinerkl., 2 abg. Schlöffer. In der Kirche mehrere Grabdenfn., 
wor. das Jog. Dautengrab, U. kam 1803 an Taxis, 1806 unter württb. Hoheit. Abg. 
D. Ummenbofen. Offingen, kath. Pid., am für. Fuß des Buffen, 572 E. St. G. B. 
3%. v. Ihurn u. Taxis. Die Pfarrkirche, zugleih Wallfahrtskirche von Dffingen, liegt auf 
dem am Ort frei fich erhebenden Berafegel Bufjen, von dem man eine überaus ſchöne und 
weitgedehnte Ausficht genicht. Hier hatten ſchon die Nömer, welche am Fuß des Bergs 
ihre Hauptheerſtraße vorbei führten, eine Befeitiqung angelegt, auf deren Grund ſich die 
jept in Ruinen liegende Burg Buſſen erhob, welche ih in 2 Schlöffer (Hinter u. Vorderz 
burg) tbeilte und eine der älteften und intereflanteften Nitterburgen ift. Ohne Zweifel war 
der Bufjen die Stammburg ded weit verbreiteten Geſchlechts der Gaugrafen der Folkolts— 
und Bertholdsbar. Gr. Chadaloch und fein Bruder Wago fchenten 805 dem Kl. St. Gallen 
die Kirche auf dem Buſſen. Später famen Burg und Herrich. an Diterreich, das beide an 
die Truchjeffen v. Waldb. verpfändete, die fie 1786 an Taxis verfauften. Die Hinterburg 
wurde 1633 von den Schweden und Württemberaern zeritört, die Vorderburg war ſchon 
früher verfalen (f. Württb. Jahrb. 1826 S. 44 ff.). Möhringen (Meringa 790), kath. 
D., 5. v. Dffingen, 316 E. M. gebörte zum Gebiete der St. Niedlingen. Sanagart, 
tom. geleg., wohlh., vorm. marchtballiches, kaıh. Pfd., 266 E. St. G. B. F. v. Thurn 
und Taxis. Grgieb. Feldd. Abg. Bura. S. fam mit Marchthal 1803 an Taxls und 1806 
unter mwürttb. Hoheit. Dietelbofen (Dietelnhoven 1189), kath. Pfd. 190 E. St. G. 8. 
F. v. Fürſtenberg. Guter Feld. Migendorf, fath. Pfd., 3156. St. G. B. F. v. 
Fürſtenberg. Gute Landw. Wachszteher. Dieterskirch, fath., vorm. marchthallſches 
Pfo., 2126 St. G. B. F. v. Thurn und Taxis. Schöne Kirche. D. wird 826 erſtm. 
genannt. Römerſt. Dieter shauſen, kath. D., F. v. Dieterskirch, 202 E. St. G. B. 
F. v. Thurn u. Taxis. Römerſt. Ober-Wachingen (Wahingas 805), kath. D., F. v. 
Dietersftuch, 159 C. ©. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. O.“W. kam mit Marchthal 1803 
an Taxis, 1806 unter württb. Hoheit. Unter-Wachingen, kath., vorm. marchth. Pfd., 
152 E. Haufen am Buſſen, kath., vorm. marchth. Pfo., 162 E. St. G. B. F. v. 
Thurn u. Taxis. H. gehörte urfp. zur Herrſch. Emerkingen. Römerſt. Grabh. Nentlingen- 
dorf (Ruitiliuga 790), kath. vorm. marchth. Pfd., 268 E. St. G. B. F. v. Thurn. u. Taxis. 
Abg. Burg auf dem Schloßberg. 

Auf der linken Seite der Donau, auf und am Fuß der Alb liegen: Beuren, ſchön 
geleg., fath., vorm. heiligkreuzthal. D., F. v. Hunderfingen, 283 E. Kalkſteinbr. Abg. Burg. 
Röm, Alterıh. Heiligkreugikal, anfehnt. kath. Pfdem. M., 270 E., wor. 20 Ev., vorm. 
freiadeliges Ciſterzienſer Frauenkl., jetzt Siß eines Kameralamts. Antereff. ehem. Kloiter- 
firhe, mit jchönen Gemälden, Glasmalereien, Grabdenfm. Der Kreuzgang entbält viele 
interefj. Bilder und Denfmale, wor. das Grabdenfm. des Gr. Lutz von Yandau (F 1397). 
Gejtiftet wurde das Kiojter an einer früher „Wazzerſcaven“ genannten Stelle durd Nonnen 
aus dem nahen Altbeim, welche in den Gifterzienfer Orden getreten waren. Zu Ehren eines 
von einem Gr. v. Landau geitifteten und in dem Kl. aufbewahrten Splitter vom Kreuz 
Chriſti erhielt e8 den Namen Heiltgkreuztbal. H. kam mit feinem Gebiet (8 Dörfer u. Weller) 
1803 an Württb. Grabh. Andelfingen (Nntolvinga 854), ſchönes fath., vorm. Al. 
freugtbalifhes Pfd, m. M., 762 E., wor. 18 Ev. Grgieb, Feldb., Viehz., etwas Obſtz., 
Mühlwerke. U. batte eigene Evellente, die Vaſallen der Gr. v. Veringen und Grüningen 
waren und ihre Burg unfern des Orts hatten. Römerſt., Reiheng. Pilummern, Pid., 
603 E., wor. 36 Kath. Ehem. Schloß. 1605 und 1606 fam Pf. durch Kauf an Württb,, 
dad ed 1722 an die v. Schüg veräußerte, jedoch 1804 wieder zurückerkaufte. Wilflingen, 
kath. Pio., 447 E., wor. 13 Ev. Kirchen- und Armenpflege mit 54,000 fl. Vermögen. 
R. G. B. Frh. v. Staufenberg. Schloß und Schloßgut. W. gehörte den Gr. v. Veringen 
und Grüningen-Candau, fam an die v. Hornſtein, 1437 an den Truchfefien Hand v. Bichis— 
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haufen und durch Heirath von defien Tochter an die Schenk v. Stauffenberg. Egelfingen, 
kath. Pfd., 158€ R. © 8. Frh. v. Stauffenberg. Auſehnl. Ruine der Burg Schaßberg, 
zu der E. immer gehörte; fie lag in der Grafſch. Veringen und ihre Bewohner (v. Horns 
ſtein) waren Bafallen der Gr. v. Veringen und v. Grüntngensfandau. Emerfeld, wohlh. 
fath. Piv., 1446. St. G. B. Fürft v. Fürftenberg. Bohnerz. In der Nähe liegt die Höhle 
Alternzopf. Bet dem Warmthal 2 abg. Burgen, wovon eine die Habsburg. Friedingen, 
fath., vorm, heiligkreuzthal. Pfd., 409 E. Abg. Burg auf dem Schloßberg. Dürrens 
waldftetten, fath., vorm. zwiefaltiiches Pfd., 183 E., wor. 12 Ev. Unergieb. Feldb,, 
Viehz. Ittenhauſen, kath., vorm. zwiefaltiſches D., F. v. Dürrenwalpftetten, 246 6. 
Die bei Ensmad gelegene Kapelle war früher eine Klauſe für 2 Eremiten. Mörſingen, 
kath., vorm, zwiefaltifches Pfd., 173 E. M. gehörte chem. den v. Juſtingen. Grabh, 
Upflamör (Uptumare 1124), kath., vorm. zwiefalt. D., F. v. Mörfingen, 145 E. Sehr 
hoch gelegen. Abg. Burg Sigeberg. 


Oberamt Saulgan. 


Flächenraum: 7,1100 Q.“M. Einw. 24,196, näml. 566 Ev., 23,627 
Kath., 3 Iſr. Gemeinden: 50. Der Bezirk gehört, mit Ausnahme eines 
Theils der Alb auf der linfen Seite der Donau, dem oberſchwäbiſchen Hügel- 
(and an. Untergeordnete Bezirfe find: auf der Heid (wilden Saulgau, 
Bolſtern und Altshaufen), die Göge (umfaßt das alte Amt Hohentengen oder 
den ehem. Dingau), auf der Scheer (Umgegend von Scheer), ferner Donaus, 
Saulgauer- und Altshaufer Ried. Gebirgsformationen: weißer Jura bei 
Scheer, der übrige Theil des Bezirks beiteht aus Molaſſe (tertiärer Sandftein 
und Kalt), die von Sand, Geſchieben und Lehm größtentheils überlagert wird. 
Torf fommt in großer Ausdehnung vor. Gewäſſer: Donau, Ablach, Oſtrach, 
Schwarzad, Schuffen, Ad. Viele Weiher. Hauptnahrungsquellen:; Acerbau, 
Pferde: und Rindviehzucht; Holz, Torf, Bohnerz, einiges Gewerbe. 


Saulgau, St., Sig der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Kameral- und Forftamis; 
Poſt, latein. und Realfchule, bemitteltes Hofpital (75,776 fl. Kapitalvermögen), 2775 6,, 
wor. 79 Ev. Landw., Wollenweberet, Strunmpfftriderei, Weipftideret, Bleiche, eine Kunft: 
müble, 8 Mahle, 2 Dr, 1 Säge und 3 Gipsmühlen, ziemlich viel Kleingewerbe, Torf: 
ftiche, Fruchtmarft. Unter 270 9° 49,73 2. und 48° 1° 4,17 B., 30 geom. St. von Stutt- 
gart liegt angenehm in einer großen Weitung des Schwarzachthales die gerade nicht große, 
jedoch ziemlich freundliche, etwas weitläufig gebaute Stadt, die mit Ausnahme der zwei Bor: 
ftädte noch ummauert ff. Anfehnliche Stadtpfarrfirdhe, deren Vorhalle noch aus der rom, 
Periode ſtammt; gute Glasgemälde. Gin von K. Joſeph aufgehobenes Frauenflofter, jetzt 
DOberamtei, und ein 1811 aufgehobened Franziskkl., jegt Spital. Im Sept. 994 ftellte K. 
Dtto III. hier eine Urkunde aus. Später findet man bie St. im Befige der Gr. v. Bes 
ringen und Nellenburg, darauf in dem der Truchſeſſen v. Waldburg; 1299 verfauft Walther 
Truchfeß diefelbe an die. Herz. v. Oſterr. Als eine der 5 Donanftädte kam S. mit feinem 
Gebiet 1805 von Ofterr. an Württb. Bet Schwarzad die abgeg. Burg der H. v. Schwarzad. 

Der Dberamtöbezirk, einer der wohlhabendſten, ift aus den Stüdtegebieten von Saulgau 
und Mengen, einem Theil der Landvogtel, aus der Deutſchordenskommende Altshauſen und 
aus ftandes= und grundherrl., namentlich Taxisſchen Beſitzungen zuſammengeſetzt. 

Außer der Oberamtsſtadt legen noch tn der Schwarzacher Thalweitung (Saulgauer Ried): 
Bondorf, fath. D. F. v. Saulgau, 202 E. DB. gehörte in die Vogtei Bierftetten. 
Mooshelm (Mofeheim 961), kath. Pfd. 258 E. Torfgewinnung. M. gehörte zum Ges 
biete der St. Saulgau und hatte ein 1387 geftiftetes und 1784 aufgehobenes Nonnenft. 

In den Donauthale legen: Mengen, St., in der weiten Donauebene an der Abladh. 
Chem. eine der 5 Donanftädte. Poft, latein. Schule, wohlhab. Hofpital (52,792 fl. Kapi— 
talien 1. Juli 1861), 2126 E., wor. 29 Ev. Ergieb. Feldb. (ftarfer Flachsb.), Tuchmacher, 
Weißſtickerei, Schnelle und Naturbleiche, viele Mühlwerke. Die nicht große, ein länglichtes 
Biere bildende, ummanerte St. bat 2 Kirchen und ein 1805 aufgeh. Klofter, jetzt Schul 
gebäude, Röm. Straßenknoten, röm. Niederlaſſung. M. wird 819 erftm. als villa Ma- 
ginga genannt. 1276 erhielt M. von K. Rudolph die Nechte und Freiheiten der Stadt 
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Freiburg, 1805 von Dfterr. an Württb. Abgeg. Burg bei M., abgeg. D. Burkhards- 
haufen. Scheer, fleine St., auf einem von der Donan ſcheerenförmig umflofienen Hügel» 
rücken angenehm gelegen, daher der Name. 889 G. Kirchen: und Schulfonds 1861 
102,630 fl. Weißitiderei, Spigenflöppeln. Die Gegend ift reich an Bohnerz. Schloß. 
St. G. B. Kürft v. Ihnen u. Taxis. In der Pfarrticche, worin ein Theil des Schädels 
vom h. Wunibald aufbewahrt ift, befindet fih eine Gruft der Truchſeſſen v. Waldburg. 
Nuine der Burg Bartenftein. Sch. ift Hauptort der gefürfteten Grafſch. Friedberg Scheer, 
und gehört mit diefer dem Fürft. v. Thurn u. Tagls. Die Gegend bildete einen eigenen 
Heinen Gau, welcher unter dem Namen Scherra fchon 815 vorkommt, Um 1289 wird 
Sch. von den Gr. v. Montfort an das Haus Habsburg verfanft, von demfelben aber nach⸗ 
her mehrmals verſetzt, bis es endlich mit der Grafſch. Friedberg 1452 käuflich den Truch⸗ 
feſſen von Waldburg überlaſſen wurde, welche die Beſitzung 1786 an Taxis verkauften. 
Röm. Altar. Euncktach, kath. Pfd., 671 E. Ergleb. Feldb., Leinenweberei, Torfgewins 
nung. Befeſtigte, 1491 erb. germ. Kirche, mit viel älterem freiſtehendem Thurm. Auf⸗ 
ehobenes, 1330 geſtiftetes Dominikaner-Mounenkl. Römerſt., röm. Niederlaſſ. E. gehörte 
Früher zu Mengen und bieß, nachdem das Städtchen ummauert war, Mengendorf; feit dem 
16. Jahrh. Ennet. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxls. Blohingen, kath. Pfd., 6126. 
St. G. B. F. v. Thurn u, Taxis. Mouſſelinſtickerei, Baumwolle- und Leinenweberei. 
B. gehörte zur Grfſch. Scheer. Hohenteugen, ein in der Donauebene an der Oſterach 
gelegenes, wohlhab. kath. Pfd. m. M., 416 ©. St. &. B. F. v. Thurn u. Taxis. 
Grgieb. Feldb., bedeut. Kleeban, Kleeſamenhandel. H. war vormals der Hauptort des 
Amtes Tengen oder des Dingaus (Göge). In dem Treffen des Erzherzogs Karl 1799 Im 
Dfteracher Thal wurde 9. beſchoſſen; viele Gefallene And anf dem Kirchhof beerdigt. Beiz- 
ofen, kath. D., 8. v. Hobentengen, 477 E. St. 6. 8. %. v. Thurn u. Taxis. Nömerft. 
Stkofen, fatb. D., F. v. Hohentengen, 423 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. 
Torfgewinnung. Bremen an der Oſterach, kath. D., 8. v. Hobent., 254 6. St. G. B. 
Tv. Thurn u. Taxis. Eichen, kath. D., F. v. Hohent. 1656. St. G. B. F. v. Thurn 
und Taxis. Enzkofen, kath. D., F. v. Hohent. 250 E. Guter Feldb. St. G. B. 
F. v. Thurn nm. Taxis. Herbertingen (Heriprebtinga 854), anſehnl.,, am Rande ber 
Donunebene gelegenes Pfd. m. M., 1405 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Tarid. Ergieb. 
Feldb., namb. Flachsb. Schöne Kirche. Röm. Alterth., abg. Riedkapelle. H. hatte ſchon 
in alten Zeiten ſein eigenes Gericht. 

Auf der Alb, oder vielmehr am ſüdlichen Fuß derſelben, liegt Heudorf (früher Hödorf) 
kath. Pfd. 378 E. Schloß, ehem. den H. v. Reiſchach, jetzt dem Spital Mengen gehörte. 
Abg. Burg. H. gehörte zu dem Gebiete der Stadt Mengen. 

Die Übrigen Orte Itegen auf dem oberſchwäbiſchen Hügelland und zwar: Altshauſen, 
anfehnl., am Altsh. Nicd geleg. kath. Pfd. m. M., Siß eines Hofkameralamts, 1929 E., 
wor. 194 Gv. Gute Landwirthſch., auf welche der Betrieb der hofkammerl. Meiereien vors 
theilhaft einwirkt. Runfelrübenzuderfabrif, Kleingewerbe, Torfitiche, fifchreiche Weiher. Sehr 
auſehul. 1729 erb. k. Schloß mit herrlicher Ausſicht, vormals Sitz des Landkommenthurs 
von der Deutſchordens-Balley Elſaß und Burgund, zugleich Kommentbur der Kommende 
Altsh., deren Gebiet jetzt zumek. Hofdomänenkammergut gehört. Die 1413 erb. Pfarrkirche 
enthäft mehrere Denkmäle und die Gruft der Landkommenthure. 4 Kapellen, U. fol tn 
früberen Zeiten den Gr. v. Grüningen gehört haben; gewiß tt, daß es den Gr. v. Beringen 
gehörte. Der berühmte Hermann der Kontrafte, der 1054 Im KL. Reichenau farb, und ein 
geb. Gr. v. Beringen war, wurde hieher geführt, un neben feiner Mutter Hiltdrude auf 
jeinem väterlichen Erbgut Aleshufun begraben zu werden. Gr, Manugold, der um 1090 
das Kl. Jsny ftiftete, erfcheint in der Stiftungaurf, des Ki. Ochſenhauſen v..1099 als 
Gr. v. Aöhufen u. Jfinun. Abg. Burg bei Mendelbeuren, In der Nähe das f. Okonomie— 
gut Lichtenfeld. Eichſtegen, kath. D., F. v. Altsh., an der Altsbaufen-Pfullendorfer 
Landſt., 455 G., wor. 23 Evb. 2 Kunftmühlen. Hoffammerlih. Grabh. Bei Hirſcheck 
die abg. Burg H., von der man eine ausgezeichuete Ausficht genteßt, Allmannsweiler, 
(Albenswille 1313), kath. Pfd., 182 E. Bierftetten, bochgelegenes, kath. D., F. v. 
Nenhardsweller, 329 E. B. bildete ehem. ein eigenes Amt, dad dfterr. Lehen war und 
unter dem Dberamt Stodah fand. Auf dem Schloßbühl ftand eine Burg; ſchöne Ausficht. 
Blönried, kath. D., F. v. Molpertöwende, 717 E., wor. 28 Ev. B. war ein Kl. Wein- 
gartifches Amt und kam 1806 an Württb. Bei Stuben die abg. Burg der H. v. Stuben, 
Bolftern, kath. Pid., 379 E. St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Ergieb. Feldb., 
Fruchthandel, Holz, Köhlereil. Abg. Burg. Abg. O. Wagenhauſeu. B. wird 817 erſtm. 
genannt. Bel Heratskirch, das naͤchſt der europäiſchen Waſſerſcheide liegt, wird ein Hügel 
„beim Schlößle“ genannt. Boms, kath. Pfd., 405 E. B. kam durch allmähliche Käufe 
von 1414—1683 an Altshauſen. Nördl. von B. zieht über den Hundsrüden Die europ. 
Waſſerſcheide. VBraunenmwetler, kath. Pfd., 376 E. Schöne Kirche mit altem Thurm, 
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Schon 817 ſchenkt Gr. Chadaloh ein Gut in B. an St. Ballen. Mit der Grafſch. Fried⸗ 
berg kam der Ort 1786 an den F. v. Thurn u. Taxis. Abg. Burg Braunsberg. Ebene 
weiler, ein au der Kornftraße gelegenes Fath. Pfd., 469 E., wor. 16 &v. St. G. 8. 
Gr. v. Königsegg-Aulendorf. Abg. Burg der H. v. E. E. gehörte ſchon ums 13. Jahrh. 
zur Grafſch. Königsegg. In der Nähe des Drts ein großer Weiher. Ebersbach an der 
Ach, kath. Pfd., 513 E., wor. 36 Ev. Gute Landwirthfch. E. kam 1269 von den H. v. 
Gundelfingen an die Kommende Altshaufen, Fleifhwangen (Flingwangun 808), an der 
Ad, kath. Pfd., 272 E. F. fam von den v. Ninfenburg 1296 an Altshaufen. Fried: 
berg, fath. Pfd., mit verhäftnißmäßig reichen Stiftungen (Grundſtock der Kirchenpflege 
über 30,000 fl.), 363€ St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Abg. Burg Rriedberg, wovon 
die Grafſch. den Namen hatte. Fulgenftadt, kath. Pfd., 4976. St. G. B. F. v. Thum 
und Taxis. Weißſtickerei. Geigelbach, kath. W. F. v. Ebersbach, 471 E. wor. 10 Ev, 
Hiezu gehört Boos, kath. Pfw. B. hatte ein Frauenflofter, das 1241 nach Baindt verlegt 
wurde. GroßsTiffen, fath. D., 266 E., mit Klein-Tiffen, kath, W. 5. v. Moosheim. 
&. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. Gute Landw., bedeut. Weinhandlung. Beide D. ge 
hörten zur Grafſch. Friedberg. Günzkofen, fchönes kath. D. K v. Sohentengen, 320 E. 
St, 6.8. F. v. Thurn u. Taxis. Guggenbanfen, kath. W., am Fleiſchwanger Ried 
gelegen, 224 E., wor. 13 Ev. St. G. 8. Gr. v. Königsegg-Aulend. Haid, kath. W., 
349 E. liegt auf der europ. Waflerfheide. St. ©. B. 3. v. Thurn u. Zarie. Hiezu 
gehört Stegen, kath. Pfw., ein 1251 geſtifietes und 1808 aufgehobened Domintfaner- 
Nonnenklofter. Guter landwirthſch. Betrieb. Hochberg, fath., vorm. deutſchordenſches 
Pid., mit reicher Kirchenpflege (1861 40,251 fl. Kap.), 216 E. Hoffammerlih. Hoßkirch, 
kath. Pfd. am Hoßk. Ried, in welchem ein großer Weiher liegt, 282 E. St. G. B. Gr. 
v. Königsegg-Aulend. Hüttenreute, kath. D., F. v. Hoßkirch, 197 E. St. G. B. 
Gr, v. Königsegg-Aulend. Jettkofen, Path. D. an der Oſterach, F. v. Oſterach im 
Königr. Preußen, 276 E. St. G. B. F. v. Thurn u, Taxis. Königseggmwald, fath. 
Piv. m. M., 350 E., wor. 13 Go. Bedeutende Brauerei, Molaffefandfteinbruch mit intereſſ. 
Petrefakten. Anfehnliches, 1767 erb., dem St. G. B. Gr. v. Königsegg-Aulend. geböriges 
Schloß mit fhönen Gartenanlagen. Ehem. 1521 geftiftetes Franzisfaner-Nonnentl. Su 
der 1406 im germ, Stil erb. Kirche befinden fih 2 fchöne gemalte Altarblätter und ein 
mit Runftreichem altveutfchem Schnitzwerk verfehenes Sanftuartum, In der Nähe liegt 
Königsegg, Stammſchloß und Meicreigut der Gr. v. Königsegg, mit herrlicher Ausfiht. 
Die Burgfapelle enthält ein gutes aftdeutfches Altarblatt von 1527. Laubbach, fath. 
B., 3. v. Königseggwal, 2831 C. St. ©. 3. Gr. v. Königsegg Aulend. Lamperts— 
weiler, ein auf der europ. Waſſerſcheide hoch gelegenes, kath. D., F. v. Boos, 207 E. 
St. G. B. F. v. Thurn u. Taxis. L. gehörte zum Kloſteramt Sießen. Mieterkingen, 
kath. Pfd. 198 E. St. G. B. F. v. Thum u. Taxis. Flachsbau, Spinnerei. Mus: 
bach, wohlh. kath. D., F. v. Ebersbach, 1382 GC. St. G. 8. Gr. v. Königsegg-Aulend. 
Guter laudw. Betrieb, Pfrungen (Pfruwangen 1051), kath. Pfd. auf der euroͤp. Waſſer⸗ 
ſcheide am Pfrunger-Ried. 222 G., wor. 10 Ev. TZorfgewinnung. 1436 faufte die Kom— 
mende Altshanfen den Drt nebft Zugehör von Konrad Gremlich zu Zußdorf. Neichen: 
bad, kath, Pfb., 417 E. Ergieb. Aderb. N. kam von den Schenken von Otterswang 
1339 an dad Kl. Schuffenried. Nenbardäweiler, hoch gelegenes, fath. Pfo., 171 E. 
St. ©. B. F. v. Thurn u. Taxis. 1799 hatte Erzherz. Karl fein Hauptquartier in R. 
Niedbaufen (Napirgahufa 995), kath. Pfr., 303 E., wor. 21 Ev. St. ©. 2. Gr. v. 
Königsegg-Aulend. Abg. Weiherburg, welche 1485 von Hand und Georg v. Königseng 
erbaut wurde. Unter-Waldhauſen, fath. Piw., 201 F. UM. gehörte mit D.:M, 
dem Kl. Weingarten. Urfendorf, kath. D., 5. v, Hobentengen, 388 E. Torfgewinnung. 
©. G. B. %. v. Thurn u. Taris. Böllkofen, kath. D., F. v. Hobentengen, 315 E. 
St. ©. B. 8. v. Thurn m. Taxis, Hammerſchmiede. Wolfartömweiler, kath. D., F. 
v. Sriedberg, 242 E. St. ©. 8. F. v. Thurn u. Taris. Guter Feldb., namhafte Wal: 
dungen. W. gehörte zur Grafſch. Friedberg. 


Oberamt Tettnang. 


Flächenraum: 4,9897 Q.-M. Einw. 20,600, näml. 1230 Ev., 19,368 
Kath., 2 Fir. Gemeinden: 22. Der ganze Oberamtsbezirk gehört den 
oberihwäbiichen Hügelland ar. Untergeordnete Diftrifte find: die Bodenfee- 
ebene, zu welcher auch der Argenhardt (Tettnanger Wald) und der Seewald 
gehören (längs des Bodenſees durch den ganzen Bezirk von Fiſchbach Dis 
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Kreßbrunn und landeinwärts bis Löwenthal, Meckenbeuren, Tettnang, Apflau zc.), 
das Algäu (im öſtlichen Theil des Bezirks), das Schuſſenthal (vom Norden 
des Dez. bis in die Bodenſeeebene), das Argenthal (vom Nordoften des Bez. 
bis in die Bodenjecebene), da8 Achthal (vom Norden des Bez. bis in die 
Bodenfeeebene). Gebirgsformationen: die Molaſſe (tertiärer Sandftein) bildet 
die Unterlage des ganzen Bezirks und geht an den Gehängen des Argenthals 
und deſſen Seitenthälern häufig, jedoch nicht baumürdig zu Tage. Die Be- 
deckung dev Molaffe befteht meift aus Sand und Lehm, weniger Gerölle, die 
gegen den Bodenſee Hin nur noch in den Flußbetten vorfommen, Gerölfe zu 
Breccie verbunden fommen an den Thalrändern der Argen ıc. häufig vor. 
Der Lehm ift ziemlich allgemein verbreitet. Torf ericheint häufig, befonders 
in dem nördlichen und nordöftlichen Theil des Bezirks. Einzeine erratifche 
Öranitblöde. Gewäffer: Bodenfee, Argen, Schuffen, Ad, Fiſchbach, Haslach ıc. 
Hauptnahrungsquellen: Aderbau, Nindvieh- und etwas Pferdezucht, Weinbau, 
Obſtzucht, Holz. Der Oberamtsbezirt zählt eine große Menge Weiler und 
Höfe, jog. Vereinödungen. 


Tettnang, St, Sig der Bezirköftellen, mit Ausnahme des Forftamts; Poft, latein. 
Schule, vermögl. Hofpital (87,200 fl, Kap. 1861), 1480 E., wor, 99 Go. Grgieb., aus- 
gedehnter Ackerb., Viehz, Weinb., Obitz., Seide, Baumwolle u. Halbwolleweberei, Mühl: 
werke, Kirichengeiftbereitung, Wachszieher, Kleingewerbe. Unterm 279 15° 4” 2, u. 47° 40° 
25” B., 431/2 geom, St. von Stuttgart liegt in einer reigenden, fruchtbaren Gegend, am 
Rande der Bodenfeeebene, die nicht große, offene Stadt. Am weftl. Ende fteht, mit herr 
liher Ausfiht auf den Bodenfee, das 1708 — 1720 erb. neue Schloß, die chem. Nefidenz 
der Gr. v. Montfort, jept Sitz der Beztrföbeamten, Überdies find noch 2 Schlöffer vorhanden, 
das 1667 erbaute fog. alte Schloß, jebt Wohnung des Nevierförfters, u. das Schloß in 
der Stadt am Thore, jet Schule, welches noch aus der romanifchen Periode ftammt, In 
der 1467 erb. Pfarrkirche befindet fih dad Grabdenkm. des letzten Gr. Anton v. Montfort. 
Überdies find noch 4 Kapellen vorhanden. T. war der Hauptort der Grafſch. Montfort: 
Tettnang, welche 1803 an Bayern u, 1806 an Württb. fam. Die Befigung gehörte nebit 
der Herrſch. Langenargen den Gr. v. Montfort, welche früher auch Bregenz, Feldkirch, 
Scheer, Zigmaringen 2. befaßen u, zu einer der äfteften u. angelebenften Familien gehör— 
ten. Der Stammvater der Tettnanger Linte war Gr. Nudolf v. M., der fchon 1284 als 
Gr. v. Tettnang erfcheint. Diefe Nebenlinie, ein Zweig der Bregenzer Linie, hatte ſich am 
längften erhalten, fam aber almäblich fo ſehr berunter, daß es 1733 die Grafſch. Tettnang 
u. Herrſch. Rangenargen, die legten Uberrefte der reichen Beſitzungen der Montforte, an den 
Hauptalänbiger, das Erzhaus Ofterreich abtrat, worauf 1787 der legte Sproffe der Familte 
Gr. Anton in Dürftigkeit ſtarb. Die Stadt, an deren Stelle fih jchon die Römer nieders 
gelafjen hatten, erfchetut 882 erftm. ald Tetinanc. Bei T. liegt der Schäferhof (Ernftruße), 
ein ſchönes Maiereigut, das 1852 die Pal. Hofdomänenkammer erkaufte. 

Außer der Dberamtöftadt liegen noch auf u. an der Bodenfeeebene die Orte: Friedrichs— 
bafen, fath. St., 2233 E., wor, 692 Ev. Auſehnl. Klrchen- u. Schulfonds (70,578 fl. 
Kay.). Sig eines Hauptzollamts. Poſtamt, Bahnhof, Seehafen, latein. u. NRealjchule, bes 
ſuchte Seebadeinrihtung. Hauptſpeditlons- u. Handeldyplag für den Verkehr mit der Schweiz 
u, Itallen, bedeutender Fruchtmarkt, Schiffahrt. Ergleb. Feldb. Viehz., Obſt. u. Weinb,, 
Mafchinenfabrif, Müblwerfe, wor. eine Kunitmüßle, Kleiugewerbe, Fifcheret. Bedentender 
Spetitionshandel. F. hat eine ungemein fchöne Lage an dem relzenden, fruchtbaren Ufer 
des Bodenſees, der gerade hier feine größte Breite darbfetet, u. über deffen mit Schiffen 
befebte Alüche hinweg das Auge an dem entgegengelepten Ufer die mattenreichen Vorberge 
der Schweiz mit den ſchneebedeckten Hocalpen im Hintergrunde erblidt, Die Stadt beiteht 
aus dent eben. Neihäftädtchen Buchhorn, aus dem vorm. Privrat (jegt k. Schloß) nebit 
dem Dorf Hofen u. der beide Thetle verbindenden fangen Häuferreibe, die Neuftadt genannt, 
welche König Friedrich, der auch den erften Hafen erbaute, 1811 anlegen ließ u. dem Ganzen 
den Namen Friedrichshafen beifegte. Das Schloß, früher Klofter, welches König Wilhelm 
geſchmackvoll einrichten u. mit ſchönen Gartenanlagen umgeben ließ, war ein Priorat von 
Melngarten u. wurde mit diefem 1806 erworben, das Städtchen aber fam zuerſt an Bayern 
u. erft 1810 an Württb. Buchborn, das 837 erſtm. genanut wird, batte in früheren Zelten 
feine eigenen Grafen, welche einen Zweig der Gr. v. Bregenz bildeten. Später kam B. an die 
Welfen u. 1275 erſcheint ed ald Reichsſtadt. Nömerft , röm, Niederl, Berg, kath. Pfw., 368 6, 


‚Oberamt Tettnang. 949 


Sehr fruchtbare, ausgezeichnet ſchöne Lage mit herrlicher Ausficht auf den Bodenſee. Grgieb. 
Aderb., Obſtb., ausged. Weinb., Vlehz. Abg. Burg Keſtenbach. Röm. Niederl. Schneßen- 
hauſen, kath. Pfo., 1219 E., wor, 89 Ev. Feldb., Viehz., ſtarker Weinb. u. Obſtz. 
Sch. wird 808 erſtm. genannt. Zu dem Gemeindebezirk gehört Fiſchbach, kath. Pfw. an 
der Einmündung des Mühlbachs (Fiſchbachj in den Bodenſee u. an der Friedrichäbafen: 
Meersburger Landſtr. ſchön gelegen. Ergieb. Felde u. Obftb,, bedeut. Ziegeleien, Schiffahrt. 
3. wird |hon 764 genannt. Jettenhauſen, kath. Piw. Gute Landw., ausged. Obftz. 
Namh. röm. Niederl. Löwenthal, kath. W. Gigenthum der k. Hofkammer. Ehem. 1254 
geitiftetes u. 1806 aufgch. Dominifanersfrauenfl., das auf der Stelle der Burg Aiſtegen 
gegründet wurde. Mangel, f. Privatgut mit ausgez. Viehſtand. M. hat feinen Namen 
u, Urſprung ohne Zweifel von einer Zelle des heil. Magnus u. wird fehen 818 genannt. 
Ailingen (Ober), fat. D., 818 E., wor. 29 Ev. UntersAilingen, Fatb. Pfw. 
Ergieb. Acker-, Wein: u. Obftb, 771 fchenfte ein Prieſter, Hummo, dem Kl. Sr. Gallen 
all fein Gigenthum zu Ailingas u. Scuzna (abg. D.). 1805 kam A. von Diterreich an 
Württb. AUnterrMedenbeuren, kath. D., F. von Brocdenzell, 1442 E. wor. 13 GEv., 
an der Ravensburg-Friedrichsh. Landſt. u. Eiſenb., Gifenbabnftatten. Bedeut. Leinen u. 
Baumwollenweberei u. viel Kleingewerbe. U.«M. gehörte zu der Weingartfihen Rrobftei Hofen 
u. fam 1530 an die Gr. v. Montfort. Eriskirch, kath. Pfd., 320 E., an der Einm. der 
Schuffen in den Bodenſee fehr freundlich gelegen. Bedeutende Obſtz. Holzhaudel, Schiff: 
fahrt, Korbmacher ꝛc. Die Kirche, ehem. Waüfahrtskirche, ſoll eine der Älteiten am Bodenſee 
fein. E. gehörte zu der vorm. Reichsſtadt Buchhorn n. kam 1810 von Bayern ‚an Württb. 
Bei Baumgarten die abg. Burg Baumg. Oberndorf (Operindoraf 769), verm. kath. Pfd., 
793 E., wor. 14 Go. Bedent. Dbitz., Weinb., ausgebr. Handel mit Klrſchengelſt. O. 
kam mit der Grafſch. Montfort 1810 an MWürttb. Zu der Gemeinde ach. Mariabronn, kath. 
Pfw. 1752 ließ bier Graf Ernſt v. Montfort eine Kirche, ein Waldbruderhaus u. 
ein Beneficiathaus, jeßt Pfarrhaus, erbauen, in welchem Graf Frauz Xaver v. Montfort 
1780 in dürftigen Umständen ftarb. Sangenargen, farb. Bd. m. M. Poſt, Neben 
zollamt, Meiner Sechafen. 1118 G., wor, 61 Ev. Feldb., Dbftz., Viehz., Selde-, Leinen-, 
Strumpf- u. Bandweberet, Eſſigfabrik, mehrere Mühlwerke, Schiffahrt, Fiſcherei, Handel 
mit landw. Erzeugniſſen, viel Kleiugewerbe ꝛec. Der ſchöne, über Ya St. lange Ort bat 
eine reizende Lage am Bodenfee zwifchen den Mündungen der Urgen u. der Schuflen in den— 
felven. Ansgez. Schöne u. weite Ausfiht. Auf einer mittelft eines Damms mit dem Feſt— 
lande verbundenen Infel lag maleriſch das Montfortſche Schloß, an deffen Stelle König 
Wilhelm ein neues Schloß zu bauen beabfichtigt. L., das 773 erſtm. urfundlich vorkommt, 
gehörte den Gr. v. Buchhorn u. Bregenz, fam an den Pialgar. Rudolf v. Tübingen u. Gr. 
Hugo v. Montfort, durd Theilung zwifchen diefen an das Montfortfche Haus allein, 1783 
von Montfort an Dfterreih, 1805 an Bayern u. 1810 an Württb. Röm. Niederl. He 
migkofen (Hebinchova 813), ausnehmend fchön gelegenes Rath. D. m. M., 1287 €. 
Hauptſächl. Obſt- u. Weinb., Kirfchengeiftbereitung, Leinen u. Baumwolleweberei x. Dazu 
gehört Sattnau, kath. Piw. Wein n. Obſtb. Nonnenbac, fath. D., F. von Gattnau, 
421 E., wor. 21 Ev. Hauptjächtih Wein: u. Obſtb. Der mit Hemifofen zuſammenhän— 
gende Ort liegt an der Tettnang-Lindauer Landft. nächſt der bayerlſchen Grenze. Im der 
Nähe fand ein Nonnenkl., von dem der Ort feinen Namen erhielt, 

In u. am Argentbaf liegen: Schomburg, kath. D., 8. v. Haslach, 815 €. Abg. 
Schloß, das mit der Herrſch. Sch. Anfangs des 14. Jahrh. an die Gr, v. Montfort kam. 
Gegenüber von Sch. Liegen die Ruinen der Hochburg. Zu der Gemeinde gehören: Haslach 
Goſalacha 882), kath. Pfw. Primisweiler, kath. Pfw. an der Zettnang-Wangener Landſt. 
Flunau, kath. WB, F. von Neukirch, 1109 E. Bedeut. Flachs- u, Hanfb,, Viehz. Wild— 
vomantifche Lage, Zu der Gem. gehören: Badhütten (Kaimnauer Bad), ein ftill u. abges 
ſchleden gelegenes Mineralbad mit Kaltwafferheilanftalt. Goppertsweiler, kath. Piw. Wild: 
poldswetler, kath. Pfw. Abg. Burgen Pflegelberg, Neu: u. Alt-Summerau, die Stamm: 
burgen des alten berühmten Geſchlechts v. S. Langnau, kath. W,, F. v. Hiltensweiler, 
815 @,, wor, 16 Ev. Urfprünglich eine 1122 geitiftete, Grvofitur des St. Salvaterklofters 
in Schaffhaufen am Rh., fpäter ein Baultnereremitentf. (1787 anfgeb.), tn deffen Kirche die 
Sr. v. Monfort ihr Familtenbegräbnik hatten. Bei Abbruch der Kirche wurden die irdiichen 
Überrefte in Die Kirche in Hiltensweiler gebracht. Zu der Gem. gehört: Hiltensmweller, Fath. 
Pfw. An die uralte Kirche ift die ſog. Arnoldskapelle angebaut, welche das Bild des als 
wunderthätlig verehrten h. Arnolds (Stifterd von Langnau u. Herrn v, H.) enthält. Abg. 
Arnoldsburg. Leimuau, kath: Pfw., 425 E. L. u. Apflan kommen fhon 769 urkundi. 
vor. Bei Gieffen ein Schloß, dad die Nitter vo, Molfurt 1405 an den Spital Lindau 
verfauften, Brüde über die Argen. 

Auf dem Hügelzug zwifchen der Argen, der Bodenfeeebene u. der Ah liegen: Neu: 
kirch, ein an der TettnangeWangener Landft. bochgelegenes fath, Pfd., 1148 E., wor, 29 
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Ev. Flachs- u. Hanfb., Torfgewinnung. Ruinen der Burg Ebersberg, Stammſitz der 
reich begüterten H. v. Ebersb. TZannau am Bollenbach, Fath. Pfw., 1092 E., wor. 13 Ev. 
Kirichenban, Keinenweberet. Bei Argenhardt ftand vor alten Zeiten eine Zelle, die bald von 
Einſtedlern, bald von anderen Reltgtiofen bewohnt war. Bei Flockenbach Ruinen der Burg 
F., von der ſich ein adeliged Geichlecht ſchrieb. Bel Miffenhardt Nuinen der Burg Ried. 
Dber-Eifenbad, kath. Piw., 738 E., wor. 28 Ev. Torfgeminnung. D.:G. war Eigen- 
thum des Kl. Weißenau. Auf dem Schloßbühl ftand eine Burg. Zu dem Gemeindebezirk 
gehört Krumbach, vormaltger Weingarticher kath. Pfw. 2 aba. Burgen. K. kam 1510 
an Württb, Liebenau, fath, W., F. von Ober-Eſchach, 561 E., wor. 38 Ev. Grgieb. 
Feldb., Obit- u. etwas Welnb. , Schlöhchen, auf der Stelle der alten Burg, einft Sig der 
9. v. Llebenau. 2. kam von Ofterreih 1805 an Bayern u. 1810 an Wuͤrttb. 

Auf dem Hügelzug zwifchen der Schuſſen u. der weſtl. Landesgrenze liegen: Hirfchlatt, 
kath. D., 8. von Kehlen, 392 G., wor. 11 Ev. Chem. Schloß. H. tft der Hauptort der 
eben. Herrſch. Hirſchlatt. H. kam 1803 von Kreuzlingen an Hohenzollern Hechingen u. von 
da 1813 durh Kauf an Württb, Dazu gehört Kehlen, kath. Pfw. Gttenfird, fath. 
Pfw., 912 E. Ergieb. landw. Betrieb, etwas Weinb. G. ſtand unter öſterr. Landeshoheit 
u. gehörte zu dem vorm. Landvogtelamt Dürrnaſt. Zu dem Gemeindebezirk gehört Brochen— 
zel, anfehnf., vorm. Weingarticher fath. Pfw. Ehem. Schlößchen, das den H. v. Humpiß 
gehörte. Römerſt. Ober-Theuringen (Duringa 752), ſchön geleg. kath. Pfw. an der 
Ad, unfern der badifchen Randesgrenze, 1094 E., wor. 23 Gv. Gute Obitz., etwas Weinb., 
Torf. Der D gehörte urfp, dem Kl. St. Gallen u. gieng fpäter an Konftanz über. 


Oberamt Um. 


Flähemaum: 7,5461 QM. Einwohner 44,055, näml. 33,379 Ev., 
10,177 Kath., 172 eig. Konf., 327 fr. Gemeinden; 37. Von größeren 
Diftrikten berühren den Bezirk: die Alb, beinahe der ganze Bezirf mit Aus- 
nahme der Donauebene und des Hochſträßes, welch letteres im Südweſten 
de8 Bezirks noch eingreift. Gebirgsformationen: weißer Jura (der größte, 
namentlich nördliche Theil des Bez), ZTertiärgebilde, Molaſſe (am ſüdlichen 
und Tüdöftlichen Rande der Alb gegen die Donau hin). Torf (in der Donau— 
ebene und im Blauthal), Diluvialgebilde (auf der Hochebene und hauptſächlich 
bei Zangenau). Gewäſſer: Donau, Blau, Lone, Ad) oder Nau ıc. Haupt— 
nahrungsquellen: blühender Aderbau (Flachs), Gartenbau, Pferdezucht, Kind» 
vieh- und Schafzucht, Gewerbe, Flößerei, Schiffahrt, Fiſcherei. 

Ulm, Bundesfeftung, Kreisſtadt (eine fog. gute Stadt), Sitz des Bundesfeſtungs— 
gonvernements, ded Gerichtähofes, der Regierung, ſaͤmtlicher Oberamtöbezirföftellen mit Aus— 
nahme des Forſtamts, einer Generalſuperintendenz, eines Oberpoſtamts, eines Hauptzollamts; 
Garniſon von 3 württb. Jufanterie-Regimentern, einem Reiter-Regiment, einem Bataillon 
Artillerie, einer Ingentenr-Abtheilung, 2 Comp. Bionniere u. einer Comp. öſterr. Artillerie; in 
Neu-Ulm garnifoniren 2 Batatllone bayeriſche Infanterie. Überdies befindet ſich bier etue 
MilttärStrafanftalt. Auf dem Kriegsfuß zählt die bewaffnete Macht 20,000 Mann, je zu 
gleichen Theilen von Württb., Ofterreich a. Bayern geftellt, Bahnhof mit einem bedeutenden 
Eiſenbahnknoten. 22,736 E., wor. 4550 Kath., 327 Fir. Die ſehr anfehnliche, etwas enge ges 
baute, beinahe im Girund angelegte alterthümliche Stadt hat unterm 27° 39° 19,56” L. m, 
48° 23° 55,50“ Br., 24/2 geom, St. von Stuttgart eine fchöne, freie Rage an der 
Einmündung der Blau in die Donau, welch feßtere Ya St. oberhalb der Stadt die nicht 
unbedeutende Jller aufnimmt u. von Um an fchiffbar wird. ber die Donau, welche bier 
die Landesgrenze zwifchen Württb. u. Bayern bildet, wurde 1832 eine fchöne, majfive Brüde 
an der Stelle einer früheren mit einem Koftenaufwand von etwa 200,000 fl. von Württb. 
u. Bayern vollendet, Die befte Uberficht über Ulm u. die Umgegend gewinnt man auf der 
Wilhelmsburg, einer Eitadelle der Feltung, von bier aus überblidt man die riefigen Feſtungs— 
werte diesſeits u. jenfeits der Donau mit den langgeftredten Mauern u. Wällen, den Thoren, 
Kafernen, den vorgefchobenen großen u. kleinen Forts, die Stadt, aus deren Mitte das 
koloſſale, weithin fihtbare Müniter ebrwürdig hervorragt, die fruchtbaren, durch ſchöne Orts 
fchaften belebten Thäler der Donau, Iller u. Blau u. über das oberfchmäbifche Hügelland 
hinweg in fernem Hintergrunde die fchneebededten Schweizer u. Tyroler Alpen. Das merk— 
wärdigfte Gebäude der Stadt iſt das Miünfter, eines der volllommenften Denkmäler gern. 
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Banfunft u. zugleich die größte Kirche in Deutfchland; ihre Länge beträgt 485‘, ihre Breite 
200°, die innere Höhe 141’, die des Chors 90°, die Höhe des nicht vollendeten Thurms 
337; fle nimmt eine Fläche von 85,770 Quadratfuß ein. Der Bau des Münſters wurde 
1377 begounen u. erft nach 130 Jahren vollendet, bi8 1394 feiteten ihn 9 Meifter, darunter 
4 Enſinger u, der nicht minder berühmte Math, VBöblinger. Den Plan zu dieſem Rieſen— 
gebäude, das 3 Thürme, wovon der Hauptthurm elne Höhe von über 500° hätte erhalten folen, 
verdankt man ohne Zweifel einer Brüderfchaft von Yanmelftern, Malern u. Bildhauer. 
Bon befonderer Schönheit {ft der Haupteingang an der MWeftfeite, über welchen ſich der 
koloſſale Thurm erbebt; noch mehr als Das Aufßere überrafcht das Innere der impofanten, 
urfprünglich Sfchtifig erbauten, fpäter in 5 Schiffe geänderten Kirche, Deren großartige, 
barmonijche DVerhältniffe einen erbebenden Eindruck hervorrufen. Bon den vielen Kunit- 
werfen, welche die Kirche bewahrt, nennen wir: das wunderbar ſchöne, großartige Safras 
mentbäuschen von einem Meifter aus Weingarten von Jahr 1469, die fchön aelchnigten 
Chorſtühle von Jörg Syrlin (1469—74), die Kanzel mit ihrem von Jörg Syrlin d. j. 
1510 Runftreich geſchnitzten Schalldeckel, einen prächtigen Altar mit Gemälden von Martin 
Schaffner (1521) in den mit Schönen Glasgemälden gezierten Chor aufgeſtellt, einen vortreffz 
lichen altdentfchen Altar von Notenbammer in der Safriftel, dad Bildniß eines Ritter Mteb 
v. Beſſerer von Martin Schaffner (1516) in der Beffererfchen Kapelle x. Das Müniter, 
welches einzuftürzen drohte, wird feit 1844 unter der Leitung ded Stadtbanmeilters Thrän 
durchgreifend reftaurirt, wozu die Mittel aus dem In- u. Auslande durch die rajtlofen Bes 
mübungen des Profeſſors Haßler zufanmen gebracht werden, Außer den Münſter find noch 
zu nennen: Die 1617—21 an der Stelle des ehem Dominifanerkloiters erbante Dreifaltige 
feitaficche, die St. Michaelskirche, ebem, die Kirche des 1803 aufgebobenen Wengenkl., das 
alterthümliche Rathhaus aus dem 15. Jahrh., das 1712—18 erb. deutiche Haus, jet Sig 
der Kreiöregierung, der neue Bau, an der Stelle der alten Kaiſ. Pfalz, das 1491 erb. 
Stenerhbaus, das 1789 erb. Schwörhaus, jept Gerichtshof, das Gymnaſium, ein ebem. 
Franziäfanermönchkl., dad evang. Dekanathaus, vorm. ein Franzisfanernonnenfl., Die Ober: 
amtet, früher ein Katfersbeimifcher Klofterhof, das 1732 erb. Schaufpielbaus, mebrere, nun 
zu andern Zweden bejtimmte Kirchen u. Kapellen u. ſ. w. Gine befondere Zierde der Stadt 
ift der Marktbrunnen, fog. Filchkaiten, im germ. Stil von Jörg Syrlin d. Alt. 1482 aus— 
geführt. Neben einer nicht unbeträchtlichen Landwirthſchaft, ausgedehntem Gartenban (Spar— 
gelfultur) u, einer beträchtlichen Torfgeminnung treiben die Einwohner bauptlächlich Gewerbe 
u. Handel; wir nennen davon cine bedeutende Meflingwarenfab,, Tabafsfab., Verfertigung von 
Holzwaren, befonders fog. Ulmer- (Mafer) Pfetjenköpfe, die noch immer guten Abſaß finden, 
Rabrifation des berühmten Ulmer Zucerbrodes, anfehnliche Ziegeleien, Maſchinen-, Mühlenz, 
Wagen: u. Schiffbau, Bereitung von Lederwaren, Leinen: u. Wollewebereti, berühmte 
Bleihen, Gementfab., 11 Waſſermühlen mit 55 Mablaängen, ein mit Eiſendrahtzug n. 
Stiftenfab. verbundened Hammerwerk, Sieber u. Drabtgeflechtefab., Fabrikation von Metall» 
waren, Mefierjchmiedwaren, Zeugfchmiedwaren, Feueriprigen, Junder, Stärke, Nollgerite ꝛc., 
eine bedeutende Hutfab,, Letnen-⸗, Halbleinens, Baummollenzeugs, Damaſt- n. Kleiderjtoffefab., 
Färbereien, ausgedehnte Gerbereien, Möbelfab,, bedeutende Bierbranereien u. 1. w. Bon 
großer Bedeutung ift der Handel mit Holz u. Schnittwaren; Handlungen ohne offene Lä— 
den find 81, mit offenen Läden 108 vorhanden. Außer dem Holz find Gegenſtände des 
Handels: landwirthſchaftliche Erzeugniſſe, Artikel des einheimiſchen Gewerbefleikes, Colonial— 
waren, Tuchwaren z. Buchdruckereien find 5 u. Buchhandlungen 11 vorhanden. Sebr 
bedeutend iſt der Fruchtmarkt (1861 wurden 323,718 Gtr. verkauft), Die Meilen find 
nicht mehr fo befucht wie früher, Dagegen erfreuen fich die neuerdings errichteten Tuch» u. Leder— 
meffen einer günftigen Aufnahme, bet erfterer wurde 1863 für 118,000 fl., bei legterer für 
140,700 fl. Waren abgelegt. Die Stadt hat ein Gymnaſium und eine Oberrealſchule, eine 
gewerbliche Wortbildungsihufe, eine Abende u. Sonntagsſchule, aute Volksſchulen, eine 
Privattöchterfchule, eine bedeutende Stadtbibliothek, ein reiches Hofpital zum b. eilt, eine 
bedeutende Armenkafje, ein Grzichungsbaus (Katharinenftift), namh. Privat: beſonders Stu— 
dienftiftungen (36 Ramilienitiftungen bejaßen zufanımen am 1. Juli 1861 ein Kapitalver— 
mögen von 779,196 fl., 156 Armenftiftungen ein folches von 187,376 fl.), einen landwirtſch. 
n. einen Alterthumsverein, ein Mufeum, ein Theater u. ſ. w. Von den vielen ausgezeichneten 
Ulmern nennen wir: Fried. Herlin, Hieronymus Emſer, Barthof, Zeitblom, Martin 
Schaffner, Jörg Syrlin (Bater u. Sobn), Gebrüder Holzheu, Martin Frecht, Ulridy 
Cramer, Freinsheim, Abbt, M. Miller, I. I, Wagner. 

Ulm iſt fehr alt, und ſchon die Römer fcheinen diefen ftrategifch wichtigen Punft benügt 
und hier eine Niederlaffung gegründet zu baben, indem bei der Stadt mehrere römiſche 
Straßen zufammenlaufen. Bon dem Anfehen, das der Ort etwas ſpäter in der mero— 
wingiſchen Periode erreicht hatte, zeugen die fntereffanten, an Inlagen fehr reichen Reiben: 
gräber, die man aunächft der Stadt in großer Ausdehnung entdeckte. Im die Geſchichte tritt 
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U. 854 ein und war eine königl. Pfalz, Schon frühe fcheint jedoch ein Theil von U. mit 
der Kirche an das KL. Neichenan gefchenft worden zu fein. 8, Konrad II. bielt bier 1027 
einen allgemeinen Neichötag. Durch Herz. Heinrich von Bayern zerftört (1134) wurde fir, 
von Katjer Konrad begünftigt, von größerer Bedeutung. Da die Gemeinde-Angehörigen 
Immer größeren Antheil an der Verwaltung erlangten, erhob fie ih allmählich zu einer 
freien Neichöftadt; mit dem Anfang des 14, Jahrh. war diefe Umwandfung vollendet. In 
der Verfaſſung der Neichejtadt war anfünglic; das demokratifche Glement der Zünfte über: 
wiegend, 618 Kaifer Karl V. 1548 dur eine neue Verfaffung den Patrigtern eine (im J. 
1558 wieder beſchränkte) Übermacht zuwendete. Das fehr bedentende Gebiet der Stadt 
umfahte 15 DM. mit etwa 40,000 Menſchen; der blühende Wohlſtand der Stadt machte 
c8 möglich, dasſelbe nach und nach durch Kauf, hanptfächlich in dem 14. und 15. Jahrh. 
von den Gr. v. Werdenberg, Helfenftein, den Nechberg, Fugger u. a. zu erwerben. Die 
Neformation kam 1531 zu Stande; mit der Einführung der neuen Lehre wurde dent Bes 
jtande des Barfüßere (Rranzisfaner-) Kl., des Dominikaner oder Predigerffofterg und dent 
Brigittensfranenkfofter ein Ende gemacht. Nur das fog. Wengenkloſter zu St. Michael, 
ein regulirtes Chorherruftift, erhielt fich unter Ulmſcher Hoheit bi8 1803. Die Sammlung, 
ein Franziskauer Frauenkloſter, deſſen Schweftern die ev. Lehre annahmen, wurde in ein 
Stift für 12 uwverbeirathete Franenzimmer aus angefebenen Familien verwandelt und 
beftand bis 1808. — Wim verlor feine Selbftändigfelt 1802, als die Krone Bayern Beſttz 
von der Stadt und ihrem Gebiete nahm; 1810 wurde Mm mit feinen Geblete diesſelts der 
Donau an Württb. abgetreten, 

Um war fchon in frühen Zeiten ein befeftigter Ort und mußte manche harte Bela— 
gerung aushalten; die legte endete mit der befannten Ibergabe an Napoleon den 18. Oft. 
1805, worauf die Neichsfejtungswerke gefchletft wurden. Später wurde die Stadt ihrer 
alten Beftimmung, eine Schugwehr Dentfchlands zu fein, wieder zurückgegeben und am 
18. Dft. 1344, gerade 39 Jahre nach ihrer lepten Lbergabe wurde dev Grundftein zu der 
neuen, nad dem Plane des preußiſchen Majors v. Prittwig andzuführenden Bundesfeftung 
gelegt, deren Anlage bis jept einen Aufwand von nahezu 20 Millionen Gulden verurfachte. 
Zu der Stadtgemeinde gebören: Böfingen, W. Schloß und Nittergut, Elgenthum des Gr. 
v. LentrunsGrtingen. DbersThalfingen, Schloß u. Schlofant, Eigenthum derer v. Beflerer. 
Orlingen und Ruhethal, Höfe, 2 befannte Ausflugorte der Ulmer. 

Am nördlihen Saum der Donauebene legen: Langenau, St, 3466 G., wor. 18 
Katb. Pol. Gute Landw. (ſtarker Flachsb.) Mafchinenbaufabrif. Torfgeminnung. Der 
gegen a td. fange Ort liegt angenehm an dem Urſprung der forellenreihen Nau, am 
nördlichen Rande ded 3554 Mrg. großen Langenaner Mieds, das den Gemeinden L., Alfel- 
fingen und Ranımingen gehört. 3 Kirchen, unter denen die gern, Hauptkirche mit ihrem 
221 hohen Thurm; in der obern Kirdye ein Funftreicher Altar. Ehem. Sclößchen, ehem. 
Klofterbof, abgeg. Burg der 9. v. Werdenberg. 2. bieh urſprünglich blos Nau, auch „die 
beiden Nawe“, weil der Ort früher aus 2 Dörfern beftand; ſchon 1143 war bier eine 
bedent. Kirche. Die Herrichaft über den Ort war zwifchen dem Kl. Anhaufen und den 
Gr. v. Werdenberg getheiltz letztere verkauften ihren Antbeil fhon 1377 an Ulm, der alsdann 
mit U. an Württb. fam, das den Anbaufiichen Theil ſchon lange vorher erhalten hatte, 
Abg. Orte: Berghauſen, Schmiedhof, Anbrah und Straßweiler. Römerftr. Nammingen, 
fath. Pfd., 548 E., wor. 18 Go. Starker Flahsb., Torfitih. In der Kirche ein ſchoͤnes 
Gemälde, die Geburt Chriſti. Abg. Burg, auf der die v. Nammingen faßen, die vermuthl, 
Alpecklſche Dienftlente waren, ine zweite Burg, die Nötbenburg, ftand hinter dem Dorf, 
Dazu gebört der Hof Lindenau, bei dem früher eine berühmte Wallfahrtskapelle ftand. In 
der Nähe eine Höble, der bohle Stein, in welcher man in neuejter Zeit interefiante' Thier— 
knochen, namentlih von Höhlenbären, und altgermanifche Alterthümer entdeckte. Ober— 
Stoßgingen, kath. Pfd. mit fchöner Ausfiht, 477 E. Schloß. Gute Schnitzwerke in 
der Kirche, Der Drt mar der Nitterfchaft einverfeibt, fand unter der Hohelt der Stadt 
Um und kam mit diejer an Württb, N. G. B. Gr. v. Maldeabem. Röm. Alterthümer. 
Niederitoßingen, parit. St., 1156 E,, wer. 549 Kath. Biel Gewerbe. Bedeutende 
autsherrlüche Brauerei. Iu der Kirche intereff. Grabm. Schloß mit fhönen Gartenanlagen. 
Bon den D. v. Stopingen kam der Ort durch mehrere Hände an die v. Stein; 1550 theilten 
fidh 2 Brüder v. St, In den Befip, 1661 verkaufte Franz v. Stein feine Hälfte an das 
Kl. Kaiſersheim, mit welchem diefe an Bayern und nachher an Württb. fam. Die andere 
Hälfte erbte 1809 ihr dermaliger Befiger Gr. v. Maldeghem, der 1830 auch die Katjersb. 
Hälfte vom Staat erfaufte. 1565 führte Heinr. v. Stein in feiner Hälfte die Reformation 
ein. «Hier iſt geb. Chriſtoph Fried. Haug. 

Auf dem Hochſträß Liegen: Grimmelfingen, wohlh. Pfd., 269 E. Gute Obſtz., 
2 Heine Schlöffer. G. gebörte der Stadt Ulm, die Grundherrichaft aber war vertheilt. 
Nömerſt. Einſingen, kath. Pfd., Eifenbahnitat., 470 E,, wor. 10 Ev. Starfer Flache: 
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u. Hanfb., Torfſtich. E., das mit Mm an MWürttb, fam, war zuvor unter mehrere Herrn 
u. Klöfter vertheilt. 

Im Blauthal liegen: Ehrenftein (alt Grichftetn), maleriſch gelen. kath. D., F. v. 
Herrlingen,, 299 &,, wor. 16 Ev. Torfitih. Abg. Burg der H. v, Ehrenit., die 1281 
Gr. Eberh, v. Württb, an das Kl. Söflingen verkaufte, das 1539 auch das Dorf u. die 
Herrfch. über dasfelbe am fich brachte. Nöm. Alterthümer. Söflingen (Sewilingen 1258), 
kath. Pfd. 2151 G,, wor. 189 Ev. Sig eines Forftamts, Viel Gewerbe, Hanfb., nam. 
Gartenb., Torfſtich. Im 13, Jahrh. waren die Gr. v. Dillingen, die bier eine Burg hatten 
u. 1258 ein Clariſſer Nounenkl. flifteten, im Beſitz v. S. Das Kl., welches fih zur 
Netchdabtel erhob, wurde 1803 aufgehoben, n. das Kloftergebäude 1817 abgebrochen, Kam 
1810 an Württb. Zu S. gehört Harthaufen, kath. Pfw. 

Auf der Ab u, zwar auf der rechten Selte des Lonethals liegen: Mähringen, Pid., 
309 E. Starke Gänſezucht. M. gehörte der St. Ulm u. fam mit diefer 1810 an Würitb. 
Zehr, D. F. v. Mäbringen, 2456. Gehörte zum Gebiet der Neichsft. Ulm. Jun gingen, 
Pid., 716 6, wor. 27 Kath. Ergieb. Landw. I. kam 1396 von den Gr. v. Helfenftein 
an Mm. Beimerftetten, wohlh. D,, F. v. Bernftadt, 483 E., wor. 20 Kath. Eiſen— 
ahnt, Pot, B. war urfp. unter mehrere Herren vertbeilt bis es die St. Ulm 1459 bis 
1518 erwarb. Abgeg. Burg bei Hagen. Bernftadt, Pfd., 754 E. Ghem. Schloß, jetzt 
Rathhaus. B. gehörte zur Herrſch. Alpe, die Grundherrſch. aber war in vielerlei Händen. 
Es gab 9. v. Bernſt., die bei der Kirche ihre Burg hatten. Abg. Ort Heimersberg. 
Hörvelfingen, Pfd., 392 E., liegt am Urfprung der Flöz. Alte Kirche. H. achörte 
dem Wengenfl. in Im u. fand urfp. unter der Hoheit der Herrfch. Alpeck. Alpeck (urſp. 
Albegge), ein Feines, chen. befeſtigtes Städtchen, jetzt Pfd. mit Schloß, eine Zelt lang 
Sig eines eigenen, mn mit Ulm vereinigten Oberamts; Poſt. 578 ©. Namhafte Nuinen 
des alten, ſtark befeitigten Schlofjes der Herren von A. welche in der Hohenftanfenzeit 
bfübten. Nach dem Augfterben der v. U. Pam die Herrſch. an die Gr. v. Merdenberg, 
welche fie 1383 u. 1385 am Ilm verfanften. Abg. Drte Afpach u. Kettnerödorf. Göttingen, 
Pfd., 401 E. Starker Obſtb. G. gehörte zur Herrfch. Alpe u. kam mit diefer an Alm. 
Nerenftetten, D., F. v. Langenau, 302 E., an der Ulm-Heldenheimer Landft. Kan 
mit der Herrfch. Alpe an Ulm. Ollingen, Pfd., 333 E. Schöne Ansfiht. Gute 
Landw. Gchörte zur Herrfc, Alpe u. kam mit diefer an Ulm, Segingen, Pid., 399 €. 
Bedeut. Gerfter u. Flachsb., Bierbranerei. S. kam kam mit der Herrſch. Alpeck an Ulm. 
Römerſt. Abg. Ort Tadelfingen, Affelfingen (ebem. and Aſelwing, Auslafingen, As: 
labingen), Pid., 667 E., wor, 12 Kath. Zwei aba. Schlöffer, auf einem derfelben faßen 
die H. v. Aſſelf.; mach ihnen befaßen die Gr. v. Wolfegg den Drt, der fpäter an Ulm 
fam. Stetten im Lonethal, obgleich es nicht im Thal, fondern auf der Anhöhe liegt, 
kath. Pfd., 411 E., wor. 10 Gy. Gräfl. Mafdegbemilches, 1583 erbautes Schloß mit 
Schloßgut u. bedeut. Branerei. Schöne Kirche, zu der gewallfahrtet wird. St. war fange 
im Befig derer v. Niedheim. R. G. 82. Gr v. Maldeghem. Maleriſche Nuine der Kalten: 
burg. Dazu gehört Lonthal, Pfw., im Lonthaf gelegen. Luizhauſen (früher Ludolshaufen), 
wohlh. Pd., 240 E. Starker Flachsb. 2. gehörte in frühen Zeiten denen v. Mefterftetten, 
fam von diefen an Ulm n. mit demfelben an Würtib. Reutti, D., F. v. Urſpring, 
181 E. Gehörte zur Grafſch. Helfenſtein u. kam mit dieſer an Ulm. 

An der Lone liegen: Urſpring, Pfd., 355 E. Intereſſ. Urfprung der Lone, Schöne 
neue Kirche mit einem kunſtreichen Altarblatt. Der Ort fam 1396 von den Gr. v. Seltene 
ftein dur Kauf an Mm, Römerſt. Zwei abgeg. Burgen. Zonfee, Pfd., 3985 E., wor. 
13 Kath. Gifenbabnftation, Poſt. Alte, theilweile noch rom. Kirche mit Grabdenfmälern. 
2. fam von den Gr, v. Helfeuft. an Um. Nömerft. Holzhaufen, D., F. v. Lonfee, 
314 E. Weiterjtetten, kath. Pfd., 619 E., wor. 81 Ev. Bet dem nabe aelegenen 
Bürghof ftand die Burg der 9. v. Wefterftetten, welche den Drt 1432 an das AL. Elchingen 
verkauften; 1810 kam W. an Württb, Breitingen, D., F. v. Holzkirch, 58 6E.— 
gehörte zur Herrſch. Alpeck. 

Auf der Alb u. zwar auf der linken Seite des Lonethals liegen: Ettlenſchleß, fehr 
hoch geleg. vermögliches Pfd., 289 E. Es gehörte zur H. Alyel un. kam 1385 von den 
Gr. v. Werdenberg an Ulm u. mit diefem 1810 an MWürttb. Römerſt. Weidenftetten, 
Pid., 701 E. Kommt 982 erftmald vor, gehörte zur H. Alpeck u. kam 1385 an Ulm. 
Römerſt. Abg. Orte: Bizlishaufen, Baldrih u. Bernlau mit Wolfsſöld. Holzkirch, 
Pid., 331 E. Gute Landw., gehörte zur Herrſch. Alpeck u. kam mit diefer an Mm, 
Neenftetten, Pid., 510 E, In der Kirche alte ausgez. Holzbilder u. ein Altarblatt von 
Hans Stürmer (1652). Der Ort fam 1385 von den Gr. v. Werdenberg an Ulm u. 1310 
an Württb. Römerſt. Altheim, anſehnl. wohlh. Pfd. m, M., 1117 E. Gute Landw. 
(tarker Flachsb.), Weberel. Sehr alter Kirchthurm u. Chor. A. gehörte zur Herrſch. 
Alpeck, indeſſen hatten verſchledene Edelleute, die Klöſter Elchingen u. Lindau u. der Spital 
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Um daſelbſt Güter u. Rechte; ed fam 1385 mit Alpe an Um, 1803 an Bayern u. 1810 
an Württb. Ag. Burg Horn, ehem. Sig der 9. v. H. 1372 erfocht hier Gr. Eberhard 
v. Württd. einen glänzenden Sieg über die verbündeten Reichsſtädte. Ballendorf, Pfv., 
566 E. Gute Landw. B. theilte die Schidfale mit Altheim. 1796 hatte der franz. 
General Bandanıme bier fein Hauptquartier. Börslingen, D., F. v. Ballend., 182 E. 
Biffingen, parität. Pfw,, 485 6, wor, 209 Gv. Kam 1385 von denen v. MWerdenberg 
an Ulm. Abgeg. Schloß der H. v. Rietheim. NR. 6. B. Gr. v. Maldeghem. 


Oberamt Waldiee. 


Flächenraum: 8,5111 QM. Einw. 22,541, näml, 517 Ev., 22,024 
Kath. Gemeinden: 31. Der Oberamtsbez. gehört im allgemeinen zu dem 
oberichwäbiichen Hügelland. Untergeordnete Diftrifte find: der Haiftergau 
(in der Mitte des Bez. von Haifterfird) bis Ober-Cffendorf), das Hochgeländ 
(zwilchen der Riß und der Umbach), Wurzacher Ried umd die fich anfchliegende 
Heide, auch Ziegelbacher Heide genannt (bei Wurzach, Ziegelbach), das Allgäu 
(berührt den Dez. im Sitvoften), der Altvorfer Wald (im Siüdweften), das 
Aulendorfer Tann (zwijchen Anlendorf und Waldfer). Gebirgsformationen: 
Molaſſe (tertiärer Sandjtein), in den tiefer eingefurchten Thälern der Ad, 
Umlach und Schuſſen; fie ift durchgängig von Sand, Diluvialgeröllen und 
Vehm überlagert. Kalktuff (jüngerer Süßwaſſerkalk) fommt fporadijch, nament— 
ih im Achthal vor. Torf findet fich in großen Ausdehnungen. Mangel an 
Bauſteinen. Gewäſſer: Schuſſen, Riß, Umlah, Ah (Aitrach), Ach (Wolf- 
egger A.), Steinach (Urbach, Ach). Mehrere Seen und Weiher. Haupt— 
nahrungsquellen: Ackerbau, bedeutende Pferde- und Viehzucht, Holz, Torf, 
wenig Gewerbe. 

Der Oberamtsbez. beſteht aus vielen kleinen Ortſchaften; die Güter ſind 
häufig vereinödet (arrondirt). 1806 erhielt Württemberg das Souveränitäts— 
recht über den ganzen Oberamtsbezirk. 

Waldfee, kath. St, ehem, eine der öſterr. 5 Donanſtädte an den beiden durd die 
Stelnad; mit einander verbundenen Waldſeen (Stadtfee u, Schlohfee) unter 279 24° 56,90” 2. 
und 47° 55° 13,73” B., 34°/s geom. St. von Stuttg. gelegen. Sitz ſämtlicher Bezirks— 
ftellen, mit Ausnahme des Foritanıts, Poſt, latein. Schule, gut dotirte Armenverwaltung 
mit 194,559 fl. Kapitalien, 2321 Ginw., worunter 88 Gvang. Feldbau, Viehzucht, Loh— 
gerberei, Weiche, Hammerſchmiede, Mühlwerke, Kleingewerbe, Mouffelinftiderei, Torfgewin— 
nung, bedeut. Fruchtmarft. Fürftl. 1748 erb. Schloß Waldfee, Nefidenz der Fürften Waldb.⸗ 
Wolfegg-Waldſee. St. G. B. die Fürften von Waldb.-Wolfegg-Waldſee und Waldb.-Zeil— 
Wurzach. Die Pfarrfirche enthält gut geſchnitzte Heiligenbilder nnd die f. waldb.wald— 
feeifche Familiengruft,. Intereſſantes 1426 im germ. Stil erbautes Rathhaus. Ehem. 1181 
geitift. und 1788 aufgebob, Chorftift St. Peter. Überdies waren noch ein Frauenkloſter 
des Franzisk. Drd. (1783 aufgehoben) und ein Franzis, Mannskl. (1806 aufgehoben) 
vorhanden. W. erhielt 1298 die Kreiheiten und Necte der Stadt Navensburg; ihre älte— 
ten Befiger waren die Herren v. Waldfee, die ihre Stammburg auf einem Hügel nördl. 
der St. hatten; fle verfauften 1331 ihre Befigungen an Dfterreich, die 1406 mit den 4 ans 
deren Donauftädten von den Hergogen v. Diterr. an die Truchießen v. Waldb. verpfündet 
wurden. Diefe blieben bis 1680 im Befip und mußten dann die 5 Städte mit Ausnahme 
der Burg Wuldfee wieder an Oſterr. abtreten. 1806 an Württ. Nöm. Altertbümer, 

An der Steinach (anfangs Urbach) Liegen außer der Oberamtöftadt noch die Orte: 
Unter-⸗Urbach, kath. W., 588 G., mit Obersll., W., und Mittel-U., W. Erglieb. Feldb. 
Bohlhabenhelt. Stetnach, kath. D., F. v. Waldſee, angenehm geleg. fürſtl. Landhaus, 
fürſtl. Brauerei, 663 E. Landw., Torfgewinnung, Mouſſelinſtickerei, St. G. H. F. v. Waldb.⸗ 
Wolfegg⸗Waldſee. St. geh. zur Herrſch. Waldſee. 

Im Schuſſenthal liegen die Orte: Schuffenrted, kath. Pfd. m. M., 1589 E., 
wor. 121 Ev., in einer Niederung unweit des Urſpr. der Schuffen gelegen. Mühlwerke, 
Kleingewerbe, Torfgewinnung. Sig eined Kameralamts. K. Elſenſchmeizwerk Wilhelms» 
hütte. Gifenbahnitation. Schönes, großart. Schloß mit Intereffantem Bibltotheffanf, ehem. 
Prämonjtratenfer Neichsabtei, das die Brüder Beringer und Konrad v. Schuffenried (Scuz— 


- Oberanıt Waldfee. 955 


zenriet), die legten ihres Gefchlehts 1183 flifteten und dad 1803 aufgehoben wurde. In 
der Kirche ein ſchönes Olgemälde (Krönung Mariä) von Marquart. Sch. ift fehr alt und 
geb. urfpr. den 9. v. Sch., die hier eine Burg hatten. Nah Aufhebung des Kl. Fam 
Sc, ald Entfhädigung an den Gr. v. Sternberg und von diefem 1835 durch Kauf an 
Mürttb., das fhon 1806 die Hoheit erhielt. Nömerftr. Otterswang, kath. Pd. an 
der Ulmsfriedrichäh, Eiſenbahn und an der Biberach-Altshauſer Landftrafe, 519 E., wor. 
16 Ev. Guter Feldb., Viehz. Hatte eigene Edelleute, welche im Ort und bei Burg ihre 
Burgen hatten. ine weitere Burg, auf der die Vefer ihren Sitz hatten, fand außerhalb 
O. Nöm. Niederl. Aulendorf (früher Altdorf), anfehn!. kath. Pfr. m. M. an ver 
UlmsXriedrichshaf. Eiſenbahn (Bahnhof). Stiftungen im Betrag von über 60,000 fl. 
1158 E., wor. 20 Ev. Blühende Landwirthſch. und Viehz., Obſtz., bedeut. Flachsban, 
einiges Gewerbe, gräfl. Bierbrauerei, bedent. Torfgewinnung. Stattliches gräfl. Schloß 
mit ſchönen Anlagen, in welchem der St. G. B. Gr. v. Königsegg-Aulendorf ſeinen Sitz 
hat, In der Kirche die gräfl. Familiengruft, ſchöne Monumente, ſehenswerth. Altarblatt. 
(1657) Auf dem Kreuzbühl vortreffl. Ausſicht. Nom, Niederl, Grabh. A. mar ſchon 
935 im Beſitz der Welfen, im 11. Sabrb. erfcheinen Edle v. U, als welf. Miniſterlalen; 
1381 findet man die v. Königsegg im Beſitz v. U. Hier fit geboren Maler Sauter. 
Schindelbadh, kath. H., F. v. Aulendorf, 408 E., wor. 14 Gr. Landwirtbfh. Der 
Gemeindebez. gehörte zur öfterr, Kandvogtel Schwaben uw. bildete dad Amt Sch. Thaun— 
baujen, kath. D., F. v. Aufend., zwiſchen dem Schufienthal und dem Aulend.-Tanı 
gelegen, 431 E. Landw., MWeinhändfer, Torfgewinnung St. G. B. Gr. v. Königsegg— 
Aulendorf. 

Im Rißthal liegen: Michelwinnenden (Winiden 1050), kath. Pfd., 607 €. 
Erhaltene Burg am Ort, ohne Zweifel die Stammburg eines ſehr alten Geſchlechts der 
H. v. Winnenden, und Y/ St. ſüdl. von derſelben die Ruinen einer Burg. Winters 
ſtetten dorf, Bath. Pfd. am cigentl. Urſpr. der Rib, 207 6. Torf, Winterſtetten— 
ftadt, anfehn!. kath. Pfd. m. M., chem, Stadt, 454 E. Abgeg. Burg, Stammiſitz 
eined der angefehenjten Geſchlechter Oberſchwabens, der Schenken v. W. Von diefen fam 
W. in verfchiedene Hände und 1438 an Georg Truchſeß v. Waldburg. St. G. B. Fürſt 
v. Waldb.⸗Wolfegg-Waldſee. Ingoldingen, kath. Pfd., 581 E. I. gehörte den H. 
v. Degernau, Deren Burg bei D. ftand, und Fam 1083 an das Kl. St. Georgen, dus 
von Segel u. Heffo v. D. geftiftet wurde. Unter-Eſſendorf, fchönes, wohlh. kath. 
Pd. an der Ulm-Friedrichshafener Eiſenbahn (Station), reiche Kirchenpflege mit gegen 
100,000 fl. Kapitalvermögen, 330 G. Schöne 1734 erb. Kirche. E. (Ob. und Unt.) 
kommt fchon 797 vor, ſpäter erjcheint ein adel. Geſchl. v. E., Das feine Burg bei Schar: 
ben hatte (ſchöne Ausficht dafelbit), und 1569 erloſch. St. G. B. Fürſt v. Waldb.⸗Wolf— 
egg⸗Waldſee. Abg. Burg Linden. Hochdorf, mohlb. kath. Pfd., 382 E., unfern der 
Rip an der Biberach-Waldſeer Landftr. gelegen. Ergieb. Landw., bed, Torfgewinnung. 
H. gebörte zur Herrſch. Warthauſen, kam 1806 unter württ. Hoheit und wurde 1828 
dem Gr, v. Stadion vom Staat abgekauft. Schweinhaufen, kath. Pfd. an der Biberach» 
Waldſeer Landitr., 469 G., wor. 11 Ev. Guter Ackerb., Torfgewinnung. St. ©. 8. 
Fürſt v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. Abgeg. Burg Sch,, wo der bobenftaufiihe Herzog 
Philipp mit feiner Gemahlin Irene 1196 — 1197 weilte, (fchöne Ausſicht). Sch. gehörte 
zur Graffch. Waldſee. Bei Wettenberg eine abgeg. Burg. 

Im Umlachthal liegen: Hummertsried, fath. W., F. v. Müblbaufen, 167 €. 

Abg. Burg der 9.2.9 Mühlhauſen, wohlh, kath, Pim., 322 6. Guter Aderbau, 
Als Beftandtheil der alten Herrſch. W. theilte der D. mit diefer den Wechſel feiner Herrn. 
Eberhardszell, fchönes kath. Pfo., 1184 E., wor. 13 Ev. Papiermühle, Bleiche, 
Torf. St. G. B. F. v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. E. gehörte in der früheſten Zeit den 
H. v. Waldſee, kam au Oſterreich, von dieſem wurde es verpfändet und gerieth deßhalb 
in verſch. Hände und erſt 1520 an den Truchſeſſen Georg v. Waldb. 2 abgeg. Burgen. 
Heinrihsburg eine vortreffl. bewirtbfchaftete fürftl. Domäne mit einem 1620 erb. Schloß 
(schöne Ausſicht). Bei Hornftolz eine abg. Burg. 
- Am Wurzacher Ried und in der Nähe deöfelben liegen: Dietmanns, freundf. gel. 
kath. Pfd., am Urfprung der Ach (Aitrach), 687 E., wor. 10 Ev. Ergieb. Feldb. Torf, 
St. G. B. Fürft v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. Bei Ober-Luizen abgeg. Bura, in Ober 
Schwarzach abgeg. Schl. der v. Thannenberg. Unter-Schwarzad, fath. Pfd., 510 €. 
Ergieb. Aderbau. St. G. B. F. v. Waldb.-Wolf.Waldſee. Abgeg. Burg der Edlen von 
Schwarzach. Die Herifh. Sch. wurde von den H. v. Waldfee 1331 an Diterreich verfanft; 
1446 kaufte fie Georg v. Waldb. Gyamannsried, kath. Pfw. Im der 1725 von dem Kl. 
Schuflenried erb. Kirche gute Fresken. 

Auf und an der Heide (Ziegelb. Heide) liegen: Heidgan, fatb. Pfd. unfern der 
2ten Quelle der Aitrah, 855 E., wor. 19 Ev. Gute Landw. St. G. B. F. v. Waldb.⸗ 
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WolfeggeWaldfee und Gr. v. Wartenberg Roth. Schon 797 ſchenkt ein gewilfer Pebo dem 
Kl. St, Gallen feine Güter zu Heidkauge. Ziegelbach, kath. Pfw. an der Ravensburg: 
Memminger Landſtr. fchön gelegen, 448 E. Ergieb. Feldbau. Eintbürmen, fath. D., 
569 E. mit Einthürnenberg, k. Pfw. St. G. B. F. v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. Hoch— 
gelegene Kirche mit einem ſchönen Gemälde (Jeſus der Bergprediger) von Schabet aus Wur— 
sah. Schöne Ausfiht. Abgeg. Burg. Schon 1499 war die Herrſch. Wolfegg im Beſitz 
von Einthürmen. 

Im Heiſtergau legen: Heiſterkirch, anfehnf. wohlh. kath. Pfd,, 836 E., wor. 15 Ev, 
Ergieb. Zandw., Moufjelinftiderei. St. ©. B. F. v. Waldb.⸗Wolfegg-Waldfee und Gr. v. 
Wartenberg Rott. Alteſte Kirche des Bezirks, die ſchon 805 in Heiftilinsganmwe genannt 
wird. 9. gehörte zur Herrſch. Waldfee und bildete mit Ofterhofen, Hittelfofen und thellw. 
Mühlhauſen, Stelnah, U-Urbach, nebſt Schl. Waldſee, das Gericht H. Ober-Eſſen— 
dorf, wohlh. kath. D., F. v. U.Eſſend. 494 E. Gute Landw., namhafter Fruchthandel. 
St. ©. B. F. v. Waldb.⸗Wolfegg-Waldſee. 

An der Wolfegger Aach liegen: Wolfegg, kath. Pfd. 1906 E., wor, 48 Gv., ſehr 
anſehnliche Kirchenitiftungen mit zuſammen 178,700 fl. Kapitalvermögen (1. Juli 1861). 
Papierfabrik, Kunſtmühle, Hammerſchmiede, Kalktuffſteinbrüche. St. G. B. F. v. Waldb.⸗ 
Wolfegg-Waldſee und Gr. Wartemberg-Roth. Großart. fürſtl. Reſidenzſchloß mit herrlicher 
Ausſicht. Gemäldegallerie, Gewehrſammlung, Kunſtwerke von verſchledener Art, Bibliothek 
von 12,000 Bänden x. Das Schl. wurde 1647 von dem ſchwed. General Wrangel ein: 
geälchert und 1687 von dem Gr, Mar, Franz wieder aufgebaut. W. iſt der Hauptort der 
vorm. Grafſch. W., dern. f. Reſidenz, Sig der f. Domanialfanzlet mit einem Ober:Rent- 
amt, ſowie eines kön. Poſtamts. Ghem. 1500 geftifteted und 1806 aufgeh. Kollegiatitift. 
Die Herrſch. Wolfegg und Wurzach kamen durch Helrath einer Gräftu Clara von Neuffen 
mit Hans MWuldburg 1338 an MWaldb. Dazu gebören: Altthan, malerifher kath. Pfw. 
An der Stelle der Kirche ftand die Burg Tann, auch Hohentann, Die Wiege des f. Haufes 
Waldb. Molpertshaus, kath. Pfw. Nentbaun, kath. W. 1733 geftift. Spital. 

Im Allgäu legt Arnad (alt Arinanch, freundf,, auf der europ. Waflerfcheide geleg. 
kath. Pid., 573 E. Gute Landw. St, &. B. die Fürften v. Waldb.⸗Wolfegg⸗Waldſee 
und Waldb.-Zeil-Wurzach. Schöne 1744—48 erb, Kirche. U. gehörte zur Grafſch. Wolf: 
egg, bildete das Gericht U. und fam 1806 unter württ. Hoheit. 

Am öſtl. Saum des Altdorfer Waldes liegen: Bergatrente, kath. Pfd. 1096 E., 
wor. 25 Ev. St. ©. B. 7. v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. B. kam 1806 an die Krone 
Württb. Galsbeuren, kath. D., F. v. Reute, 719 E., wor. 15 Gr. St. G. B. 7. 
v. Waldb.⸗-Wolfegg-Waldſee. Sehr alte, aus der rom. Periode ftammende Kirche. 1165 
wurde bei G. Herz, Welf VI. von Hrz. Frledr. v. Schwaben geichlagen und 1525 beſiegte 
bier Georg v. Truchſeß die aufr. Bauren. Reute, angenehm geleg. kath. Pfo., Sıl E., 
wor. 27 Ev. Leineweberet, Mouffelinitideret, 2 Bterbrauereten, Torf. St. G. B. Fürft 
v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. Ehem. 1784 aufgeh, Franzisk. Frauenkl., jetzt Schl. Hoch— 
gelegene, ſchöne Kirche, zugl. Walfahrtöf, zur guten Beta, ein ſchönes Altarblatt (Martä 
Mr enthaltend, 1164 ift das Dorf Nütl unter den Befipungen des Kl. Weißenau 
aufgeführt. 

Am Federbah liegt Steinhaufen, kath. Pfd., 257 E., Feldb., Viehz. Schöne 
1730 erb. Kirche, St. hatte eine Burg und eigene Gdellente und fam 1365 an das Al. 
Schuffenried. 


Oberamt Wangen. 


Flähenraum: 6,3957 QD.-M. Einwohner 19,075, näml. 1364 Cv., 
17,710 Kath., 1 Sfr. Gemeinden: 24. Der Oberamtsbez. gehört im 
allgemeinen zum Allgäu: untergeordnete Diftrikte find; die Adelegg, auch 
Adelegger Gebirg (im Oſten de8 Bez.), im Eglofs-Megletz (bei Eglofs), das 
Röthſeer Ried (im Süden des Bez.), oberes Argenthal, unteres Argenthal. 
GSebirgsformationen: Molaſſe (tertiärer Sandftein und Sand), die in den 
tieferen Einfchnitten der Argen als leicht verwitterndes Geftein zu Tage geht. 
Nagelflue ift dem tertiären Sandjtein nicht felten aufgelagert und bildet 
hauptjächlich das Adelegger Gebirg. Diluvialgefchiebe und Lehm überlagern 
die Molaſſe. Kalftuff (jüngerer Süßwaſſerkalk) fommt vereinzelt vor. Torf 
ift allgemein in den Thalebenen und befonders bei Kißlegg, Nöthiee, Isny zc. 
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verbreitet. Erratiſche Blöcke. Mangel an Baufteinen. Gewäſſer: Obere 
und umtere Argen, Eſchach, Aach. Viele Seen und Weiher. Hauptnahrungs- 
quellen: Ackerbau, fehr ausgedehnte Viehzucht, Holz, bedeut. Torfgewinnung, 
wenig Gewerbe. 

Der Oberamtsbezirf befteht aus einer Menge fleiner Ortjchaften; die 
Güter find auf dem Lande durchgängig vereinödet (arrondirt.) 


Wangen, kath. St., ehem. freie Neichsitadt, hat eine offene, angenehme Lage an der 
oberen Argen unter 270 29° 53,1” L., 479 41° 10,1” B. 46Y/a geom. St. von Stuttgart. 
Stg fümtl. Bezirköftellen, mit Ausnahme des Forſtamts. Poſt, latein. und Nealjchule, ver: 
mögf. Hofpital (Kirchen, Schul und Armenfonds 1861 zufammen 164,421 fi}, 1986 E., 
wer. 81 Ev. Gute Landw., vortreffl. Nindviehz., etwas Obſtb. Papierfab., Pfannenfab., 
Hammerfchmiede, Rothgerberet, viel Kleingewerbe, Mouſſelinſtickerei, Holzhandel, Fruchtmarft. 
Die gerade, nicht unregelmäßig angelegte mit ftarfen Mauern umiriedigte Stadt macht mit 
ihren feften Thoren und aufehnlichen Thürmen noch den Eindruck eined wohlbefeftigten, mittel 
alterlichen Orts und gewährt von dem ſog. Buch, wo ſich dem Auge ein weitgedehntes 
Panorama erfchließt, einen ſehr fchönen Anblid. Auſehnl. Pfarrkirche, die neben anderen 
Gemälden ein vortreffliches Altarblatt (h. Sebaftian; von Gegenbauer enthält. Chem, 
Kapuzinerkl. Bad. Hier tft geboren der königl. Hofmaler Joſ. Anton v. Gegenbauer. W. 
fommt fchon 815 ald Wangun im Argengau gelegen vor, als das Kl. St. Gallen hier ein 
Gut erhielt. Im 13. Jahrh. arbeitete fih MW. zur Neichdunmittelbarfett empor, 1803 Fam 
die Reichsſtadt, welche eine von den 4 Malftädten des Landgerichts war, mit einem nicht 
unbedentenden Gebiet an Bayern und 1810 an Württb. Röm. Straßenkuoten, röm. Alterth. 

Außer der Oberamtsftadt fiegen noch im obern Argentbal: Eglofs, kath. Pfd., 
1281 E. Feldb., vorzugm. Vichz. Elſenhammer. St. ©. 2. Fürſt v. Windifchgräp und 
Gr. Quadt-Isny. E., das 1243 ald Megelolves erſtm. genanut wird, erhielt 1309 Reichs— 
freibeit und behielt diefe bis 1747. Die freien Lente diefer Gegend hielten ihre Gerichte 
unter freiem Himmel bei Maleichen. 1804 kam die Reichsgrafſch. E. durh Kauf an Die 
Fürftin v. Windifchgräg (geb. Herzogin v. Aremberg) und 1806 unter württb. Hoheit. 
Abg. Burg E. Niederwangen Midirowangun 856), wohl&. kath. Pfd. an der Mangens 
Tettnanger Landit., 766 E. Grateb. Feldb. Neu-Ravensburg, kath. D., 1026 E., 
wor. 11 Go. Biel Hanf, 2 Gifenhänmer und 2 Mühlen. Abg. Schlog NM. Die 
Zehenträger von NR. waren Dienitmannen der Welfen und ſpäter der Hobenft, 1806 unter 
württb. Hoheit und 1829 faufte der Staat die Herrfch. von den Fürften Dietrichltein. Zur 
Gem. gehören Noggenzell, kath. Piw. Schwarzenbach (Swarzinpach 815), kath. Pfw. 

Im unteren Argentbal liegen: Groß-Hol zleute, fath. W., F. v. Bolfternang, 672 €. 
Die dazu gehörigen Parzellen legen theils auf der Adelegg, theils am Fuß derfelben. Vor—⸗ 
zugam. Viehz., Sennereien, Holzhandel. St. G. B. 3. v. Waldburg-Zeil-Trauchburg und 
Gr. Quadt- Tony. Zu der Gem, gehört Bolfternang, kath. Pfw. Römerſt., röm. Niederl. 
Bet Wehrlang aby. Burg. Teny, St., ehem. freie Reicheitadt, 2118 E., wor. 931 Kath. 
Poſt, Realſchule. Wohlhab. Spiral (Kap. 1861 191,137 fl.). Vorzugsw. Gewerbe, Feldb., 
Bichz., etwas Dbftz., Seldezwirn u. Näbfeldefab., meh. Banmwollenweberet u. Sarfenetfab., 
Nadelfab., Leinwandfabrifation, die früber das bedentendfte Gewerbe der St. war, viel 
Kleingew. Die ziemlich regelmäßig angelegte, mit Mauern umgebene Stadt liegt am Urſp. 
der Nah an einem weltgedehnten Moorgrund; es vereinigen fich bier die Wangen-, bee 
ziebungdw. Lindausfemptener und die Leutkirch-Jsuyer Landit. Die 1090 geftiftete und 
1303 aufgehobene Benediktinerabtet dient gegenwärtig dem St. G. B. Gr. v. Duadt-Fauy 
als Neftdenz. In der St. Nikolauskirche ein alter kunſtreicher Hochaltar und in der ehem. 
Kloſterk. ein vortreff. Altarblatt. Nambafte Jönyer find: Heinrich Göckhelmann, unter dem 
Namen Heinr. v. Jeny befannt, Joh. Nieder, Peter Bufler. Röm. Straßenknoten, namb. 
ron, Niederl. I. erfcheint 1040 als eine zur Herrfch. Trauchburg geh. Billa der Gr, v. 
Veringen, auf deren Grund das Benediktinerfl. geit. wurde, das die allmähliche Gründung 
der Stadt veranlaßte; ſie wurde 1865 Neichsftadt, kam 1803 an die Gr. v. Quadt-Isny 
und 1806 unter württb, Hoheit, Jsny Vorſtadt, kath. D., F. v. Jsny, 278 E. and 
5 Parz. beftehend, die thelld auf der Adelegg, theils am Fuß derfelben fiegen, Chemiſche 
und Naturbleihe, Warenappretur, Walke. In Gijenbah eine Glashütte. St. G. 8. 
F. v. Waldb.⸗Zeil-Trauchburg. Gr, v. Quadt-Jsny. Praßberg, kath. D., F.v. Wangen, 
803 E. St. G. B. die F. v. Waldb.Wolfegg-Waldſee u. Waldb.-Zeif-Trauhburg. Sehr 
maler. Scloßruinen P. Die Herrfh. P. war eine Beſttzung des Stifis St. Gallen, 
fam als Leben an die von Summerau, 1749 durch Kauf an Waldb.-Wolfegg und 1806 
unter württb. Hoheit. Bei Herfag eine Nömerft. über die Argen. Bel Leupolz, Pfw. Die 
abg. Burg L. Pfärrich, kath. Pfw. (jegt Amtzell), 1361 E., wor. 10 Ev. Hochgeleg., 
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weithin fihtbare Kirche, früber bedeutende 1386 eingeweihte Wallfahrtsk. mit alten Grabm. 
Zu der Gem. gehört Amtzell, kath. Pfw. Im der anfehn!. Kirhe Grabm. Chem. Schloß. 
Abg. Burg, die den v. Humpii gehörte. Abg. Burgen bet Karbach und Pfaffenweiler. 
St. ©. B. 7. v. Waldb.-Wolfegg-Waldfee. Am Fuß der Adelegg liegen Rohrdorf; kath. 
wohlhab. Pfo., 548 E. Aderb., Viebz., Holzh. St. G. B. F. v. Waldb.-geil-Trauchburg. 
R. ſoll der älteſte Pfarrort der Umgegend ſein; er gehörte dem Kl. Isny. Beuren, kath. 
Pfmw., 662 E. Ausgedehnter Torfgrund und Torfgewinnung, bedeut. Bienenzucht. Alte 
Kirche. St. G. B. F. v. Waldburg-Zeil-Trauchburg u. Gr. v. Quadt-Isny. B. gehörte 
von jeher zur trauchburgiſchen Herrſch. 

Zwiſchen der oberen und unteren Argen liegen: Neu-Trauchburg, kath. W., F. v. 
Jsny, 683 E. Blehz., weniger Ackerb. St. G. B. F. v. Waldb.-Zeil-Trauchb., Gr. v. 
Quadt-Isnuy. NT, hleß früher Mechenſee und geb. zu den Stiftungsgütern des Kl. Jsny. 
Nachdem die im Bayeriſchen geleg. alte Burg Trauchburg verfallen war, erh, man 1786— 
1783 bier ein nenes Schloß und nannte es Neu-T. Schöne Ausſicht. Die Herrfh. T. 
kam 1772 an das fürſtl. Haus Waldb.-Zell. Zu der Gem. geh. unter andern Parzellen 
Menelzbofen, kath. Pfw. Bel Neubaus ein ehem. Schloß. In Unterrted ein Kupferbanımer. 
Eiſenharz, kath. Pid., 806 E. Ausgedehnter Moorgrund, Torfgewinnung. St. ©. B. 
F. v. Waldb.-Zeil-Trauchb. u. R.G. B. Gr. v. Beroldingen. 1301 erfaufte Joh. Truchſeß 
v. Waldb. von Berthold v. Ebersberg die Vogtet in Iſenhart, die ſpäter an die v. Sum— 
merau und 1536 au Truchſeß Wilh. v. Trauchburg kam. Siggen (Siccun 1128), kath. 
Pfw. 134 E. St. ©. B. F. v. Windiſchgrätz. Abg. Schloß S. In der alten Kirche 
die Familtengruft und Grabmale der H. v. Humpiß, die mit dem Ort belehnt waren. 
CEhriſtatzhofen, hoch geleg. kath. Pfw., 688 E. Muſſelinſtickerei, Eiſenhammer. St. G. B. 
F. v. Waldb.-Zeil-Trauchb. u. Gr. v. Quadt⸗-Isny. Scöue, 1829 erb. Kirche mit vor— 
treffl. Altarblatt (Kreuzigung) von Gegenbauer, Die übrigen Gemälde find von Keller aus 
runden in Tyrol. Die Gem. tbeilte die Schickſale der Grafſch. Trauchburg, mit der fie 
1806 unter württb. Hoheit Fam. Zu der Gem. gebört unter anderen Enkenhofen (Enen- 
hovun 543), kath. Pfw. 2 abg. Burgen, Neideck chem, Schloß, früher von Adeligen 
bewohnt, die fih v. N. fchrieben. 1780 an die v. Waldb.-Zeil-Trauchb. Göttliéhofen 
(WSottlinishofen 1171), kath. W., 3. v. Meraphofen, 464 E. Erglieb. Feldb., Sennereien. 
St. G. 8. 7. v. Windiſchgrätz. Napenried, kath. Pfd. 619 E. Schloß mit rationell 
bewirth. Gut, Sig des Gr. v. Beroldingen. In der Kirche ein Hochaltar mit fchönen 
Gemälden von Lohbihler aus Kempten. Südl. v. N, die maleriſchen Rutnen der Feite 
M., die 1633 zerftört wurde, jle war der Sig der Herrſch. R., die durch mehrere Hände 
endlich 1811 an den N. G. B. Gr. v. Beroldingen kam. St. G. B. F. v. Waldb,- 
Wolfegg-Waldſee. 1806 unter württd. Hoheit. Dei Ausberg eine abg. Burg, ebenfo bei 
Ballerey. Deuchelhried (Tuchtelerrietb 1307), kath. Pfw., 725 E. Handel mit Schnitt: 
waren. D. gehörte zum Gebiet der Reichsſtadt Wangen und fam 1803 an Württb. St. 
G. B. 8%. v. Windifhgräg und Gr. Quadt-Isny. 

Nörblih von der unteren Argen liegen : Eggenreute, kath. W., 8. v. Karſee, 335 E., 
wor. 17 Ev. St. G. 82 F. v. Waldb.⸗-Wolf.⸗Waldſee und R. G. B. Gr. v. Beroldingen. 
G. kam 1803 mit Weingarten an Naſſau-Oranien und 1806 an Bürttb. Sommersdrted, 
kath. W., F. v. Leupolz, 1205 E. Torf. St. G. 2. die F. v. Waldb.-Wolf.Waldſee 
und Waldb.⸗Zeil-Wurzach. Zu der Gem. gehören unter anderen Bärenweiler, fürſtlich 
Wurzachlſch. 1619 erd, Hofpital mit Kirche, die einen fhönen Hochaltar enthält. Abgeg. 
Burgen bei Gopvertehofen uud Burg. Bedeut. röm. Münzfund bet Unterhorgen. Kiß— 
legg, Schönes kath. Pd. an der Aach m. M,, 520 E. Feldb., Viehz., Chaifenf., viel 
Kleingemwerbe, lebhafte Viehmärkte, Torfgewinnung. Mehrere Seen u, Weiher mit vortrefl. 
Edelkrebſen. St. &, B. die F. v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee m. Waldb.-Zeil-Wurzah. 2 
Schlöſſer. Sehr ſchöne, 1734—38 erb. Kirche, mit vielen Koftbarkelten u. Bildern, ehem. 
1806 aufgeh. Frauenkl. (Gigenthum des Staats). Vermögl., 1575 geftift. Hofpital zum 
b. Seit. K. führte noch 1420 den Namen Zell und der Name K. wurde von der im 
Gemeindebez. 'geleg., num aba. Burg K. (Stammb. der H. v. 8), hieher übertragen, Bon 
den 9. v. K. fanı die Herrich. an die v. Schellenberg und fpäter an die Waldburg, 1806 
unter württb. Hoheit. Bet K. vermutbet man das eben. röm. Caſſillacum. Gmmelbofen, 
kath. W., F. v. K., 520 E. Borherrſch. Viehz. unergteb. moorgründige Gegend. St. ©. 
B. die F. v. Waldb.-Wolfegg⸗Waldſee u. Waldb.-Zeil-Wurzach. Dazu gehört Nöthfee, kath. 
Pfw. auf einem Hügel im meitgedehnten Nöthfeeer Nied gelegen. Alte Kirche. Immen— 
ried, kath. Pfo., 557 E. Beſchränkter Feldb., Viehz. Ausgedehnte Torfgründe. St. G. B. 
F. v. Waldb.-Wolfegg-Waldſee. Wiggeurente, fath. W., 818 E. Feldb., Viehz., Wes 
berei und Garnhandel. St. G. B. die F. v. Waldburg-Wolfegg-⸗Waldſee u. Waldb.Heil⸗ 
Trauchburg. 
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Baihingen, DA. und 
St. 835. 336 


— DN. Stuttg. 314 


Seite 
Veinau 893 
DBerrenberg all 
Veſparweiler 849 
Bellberg 897 
Vichberg 890 
Dierundzwanzig Höfe 363 
Dillingen 870 
Vogt 441 
Vohenſtein 897 
Volkersheim 919 
Bollmaringen 853 
Vorbachzimmern 905 
Borderskinthal 896 
Borders-Steinenberg 891 
Vorder⸗Weller 895 
Vorder⸗Weißbuch 914 
Vörbach 849 
Vöhringen 373 
Völkhofen 247 
Wachbach 905 
Wachendorf 854 
MWälde 874 
Wäldenbronn 218 
Wahlheim 305 
Waiblingen 8337, 838 
Main 933 
Waldau 915 
Waldbach 841 
Waldbad 940 
Maldburg 941 


Malddorf, DU, Nagold S56 
— DU. Tübingen 379 
Waldenbuch 35 
Waldenburg 
Waldhaufen, DOW. Tüb. 379 
— DM. Neresbeim 907 
— DU Welzheim 915 
— DU. Geisling. 927 
— DU. Niedling. 943 
Waldmannshofen 
Waldmöffingen 
Waldrems 
Waldrennach 
Waldſee 
Waldſtetten, DU. Balin- 
gen 34 
— DU. Gmünd 
Waldthann 
Wallhauſen 
Waltershofen 
Walpertshofen 
Walxheim 
Wangen, OA.u.St. 956. 959 
— DU Canſtatt 316 
— DNA. Göppingen 929 
— DU. Laupheim 933 
Wangenhof 
Wankheim 
Mannenthal 
Wannweil 
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Drtsregifter. 


MWarmbronn 
Martbera 
Marth 
Warthauſen 
Waſſeralfingen 
Wäſchenbeuren 
Weckrieden 
Wehingen 
Weidach 
Weihungszell 
Weickersheim 
Weiden 
Weidenſtetten 
Weigheim 


Weiler, OA. Braden- 
heim 


DNA. Weinsb. 
ON. Nottenb, 
DU, Schornd. 


Er 


DA. Geisling. 
Meiler in den Bergen 


Metler unt. den Rinnen 


Metler zum Stein 
Weilerſteußlingen 


Weilheim, OA. Balin- 


ger 
— DI. Tuttlingen 
— DU Tübingen 


— DNA, Kirchheim 
Weil, Hof, Dom. 
Meil die Stadt 
Mel im Dorf 
Meil im Schönbud 
Weinsberg 
Meinitetten 
Meippertöbofen 
Weis bach 
Weiſſach 
Weiſſenau 
Weiſſenhof 
Weiſſenſtein 
Weitenburg 
Weitingen 
Weldingsfelden 
Wellendingen 
Welzheim 
Wendelsheim 
Wenden 
Wendlingen 
Wermuthshauſen 
Weſterheim 
Weſternach 
Weſternbach 
Weſternhauſen 
Weſterhofen 
Weſterſtetten 
Weſtgartshauſen 
Weſthauſen 
Weſtheim 
Wetzgau 
Wiblingen 


DA. Blaubeur. 
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Middern 
Wielandſtein 
Wielazhofen 
Wiernsheim 
Wieſenbach 
MWiejenfteig - 
Miefenfteiten 
Wiggenreute 
Mildbad 
Wildberg 
Wildenſtein 
Wildenthierbach 
Wildpoltsweiler 
Wilflingen 
Wilhelma 
Wilhelmsglück 
Wilhelmshall 
Wilhelmsdorf 
Wilbelmokirch 
Willerazhofen 
Willmandingen 
Willsbach 
Wilſingen 
Wimmenthal 
Wimsheim 
Windiſchenbach 
Winnenden 
Winnenthal 
Winterbach 
Winterlingen 
Winterſtetten 
Winterſtettendorf 
Winterſtettenſtadt 
Winzerhauſen 
Winzenweiler 
Winzingen 
Winzlen 
Wippingen 
Wißgoldingen 
Wittendorf 
Wittenweiler 
Wittershauſen 
Wittlensweiler 
Wittlingen 
Wohlmuthauſen 
Wolfartsweiler 
Wolferazhofen 
Wolfegg 
Wolfenhauſen 
Wolfſchlugen 
Wolketsweiler 
Wollmarshauſen 
Wolvertsdorf 
Wolpertshauſen 
Wolpertſchwende 
Wöllhauſen 
Wörnersberg 
Wörth 
Wöſſingen 
Wuchzenhofen 
Wunnenſtein 
Wurmberg 
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972 Ortöregifter, 


Seite Seite Seite 


Wurmlingen, DU. Zaiſersweiher 880 Zipplingen 888 
Rottenburg 867 Bang . 900 Zizishauſen 860 

— DU, Zuttl. 876 Zazenhauſen 817 Ben 941 
Wurzach 88 Zabelſtein 846 BZöbingen 888 
Würtingen 881 Bell, OA. Eßlingen 818 Zumweiler 857 
Würzbach 846 — DOM. Kirhheim 332 Zuffenhauſen 827 
Müftenau . 886 — DA. Riedlingen 943 Zußdorf 941 
Wüſtenrieth | 915  Bepfenhan 870 Zuttlingen 838 
Wüſtenroth 841 Ziegelbach 266 3werenberg 846 
Zillhauſen 344 3weiflingen g11 

Baberfeld 818 Zimmerbach 896 Bwiefalten 939 
Zainingen | 881 Zimmern ob Rottweil 870 Bwtefaltendorf 948 
Zaiſenhauſen 903 Bimmern u. d. Burg 871 Zwiefelberg 849 


Höhen Verzeichniſſe 
über das ganze 


Königreich Württemberg, 


wie fie aus den neueſten trigonometriſchen Höhenbeſtimmungen hervorgehen. !) 


Württb. Parifer Mürttb,. Parifer 
Oberamt Aalen. ar + Dberamt Backnang. “u. An 
Aalen, Kirhthurm, Knopf 1629 1437 Backnang, Kirchthurm, Knopf 1086 958 
B Gröflihe 1499 1322 ’ Erdfl. 926 817 
Niveau des Kochers unter der Pak. nördl. an der Kirche 2933 823 
; DBrüfe 1494 1317 Rathhaus, Erdfl. 864 162 
Braunenberg, Signalſt. Erdfl., 2393 2110 Niveau der Murr unter der 
Am Stolleneingang, „ 1530 1349 bintern Brüde 831 738 
ANdelmannsfelden, Kirchthurm Ebersberg, Schloß, Erdfl. 1602 1413 
Dachtrauf 1776 1566 Große Afpadh, Kirchth. Dadıtr. 1085 957 
Dornfeld, Stanalit., Erdfl. 1983 1748 a Erdfl. 1023 902 
Ejfingen, Kirchthurm, Dachtr. 1845 1623 Groß—-Erlach, Schulhausthurm, 
Erdfl. 1772 1563 Knopf 1851 1632 
Urfprung der Rems, Quelle 1912 1686 „ Grfl. 1802 1589 


Fahlenfeld, Kirhthurm, Knopf 1721 1518 Gaſthaus zur Krone, „ 1766 1557 
Erdfl. 1644 1450 Schanze, Signalfl., „ 1936 1707 


Hofen, Kirchtäurm, Knopf 1614 1428 Sur, Signalit., „  ,1869 1648 
Hohenftadt, Kirchthurn, Anopf 1908 1683 Oppenweller, alte Kirche, Knopf 1020 900 
Erdfl. 1770 1561 „ Gumfl. 914 806 


Hüttlingen, Kirdehurm, Knopf 1571 1385 Gaſthaus z. Löwen, „ 210 808 
Niederalfingen, Schloßth., „ 1668 1471 Meichenberg, Schloßth, Knopf 1271 1121 


Zauterburg, Kicchth., Dachtr. 2412 2127 Schloßhof, Erdfl. 1157 1020 
Oberkochen, Kocherberg, Rietenan, Kirchthurm, Knopf 1129 996 
Stanalft., Erdfl. 2621 2312 u Erdfl. 1029 zZ 

Urfprung des rotben Kocher 1748 1541 Thürſchwelle d. Badhauſes 296 878 
Unterkochen, Einmündung des Sulzbach, Kirchthurm, Knopf 1077 80 
ſchwarzen Koch. in den rothen 1574 1388 Erdfl. 248 836 


Weldenfelderhof Haus, Crofi. 1577 1891 Steinwieſen, Signal. „ 220 ul 
Einmünd.d. Lauterind, Murr 208 801 





2) Der größte Theil der Höhenbeftimmungen rührt noch von der allgemeinen Landesvermeſſung ber. 
In mehreren Oberämtern dagegen fanden nachträglich auä befonderen Antälien, 3. B, bei den geognofſiſchen 
Aufnahmen, den Dberamtsbelhreibungen ꝛc. noch weitere Höhenmeſſungen Statt. Für diefe Bezirke ſtand 
daber eine weit reichere Auswahl zum Ihe Über Hunderte von einzeinen Punkten zu Gebot, won weldser 
innerhalb gewiſſer Grenzen im Folgenden Gebrauch gemacht if. Es erklärt ſich daraus die ungleiche Be— 
handlung der Oberämter hinſichtlich der Jabl der gegebenen Höhenbetimmungen, Jahlreiche weitere Angaben 
find in den württembergiſchen Jahrbüchern und in mehreren Oberamtsbeſchreibuugen enthalten, worauf 
diejenigen, für welche das Gegebene nicht genügen ſollte, zu verweifen ind. Die Decimalftellen wurden 
durchgängig weggelaffen. 
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Oberamt Balingen. 


Balingen, Stadtkirchth. Erdfl. 
Big, Kirchthurm, r 
Huchten, Signalft, „ 
Burgfelden, Kirchth., r 
Dürrwangen, Horn, Signalft. 
Erdfl. 
Schalksburg, Signalſt. Erdfl. 
Ebingen, Kirche, 


Burg, Signalſtein — 
Eſelsmühle, 
Martinshalde, „, 
Mühlenfels, „ 


Malleöfeld, „ 
Blutte, Haagfels, Signalft. 
rofl. 
Kühbuchen, Signalſt. rofl. 
Wachtbühl, 
Raitheberg, — = 
Schloßfelſen, „ 
Margretbhaufen,, Rugelberg, 
Signalft., Erdfl. 
Mepitetten, Kirchthurm, „ 
Kehlersbühl, Signafft., „ 
Rauhbühl, Pr ” 
Meichenwang, „ 
Onſtmettingen, Klrchth., Knopf 
Geiwitzen, Signalft., Erdfl 


Blafenberg, u s 
Allenberg L, „ 5 
Meilerbühl, , 
Hangender Stein, r 
Raichberg, Signalft., „ 
Torf, Wohnhaus, a 
Niveau der Schmiechanelle 
Streichen, Kirche, Erdfl. 


Huudsrücken, Signalft., „ 
Gatsberg, Gewandft., „ 
Thailfingen, Gaſth. 3. a 


Untere Wieſe, Signafft., 
Srdfl 
Lammerberg, ” 
Staufenbühf, a 
Schlohfeld auf d. Burgruinen 
Schnarren, Signalft,, Erdfl. 
Braunhardsberg Il.„, , 
Burg ee Signalſt., Erdfl. 
Burg I r 
—— Kirchth., Fibfl. 
Höhe, Signalſt., Erdfl. 
Trautenhardt, „ 
Schönhalderfels, „ u 
Brenntebübl, 
Winterlingen, Kirchtb., Gröfl. 


Bühl, Signalft., " 
See I. ” 
Zill hauſen, Kirche, — 


Böllatfelſen, Signalft., „ 


Höhen⸗Verzeichniſſe. 


W. F. 


1804 
3086 
3157 
3184 


3333 
3130 
2548 
3402 
2471 
2894 
3014 
3066 


3164 
3194 
3252 
3311 
3325 


3326 
3160 
3353 
3354 
3449 
f 2950 
2938 
3093 
3139 
3169 
3218 
3331 
2977 
2961 
2459 
3217 
2686 


2710 


2650 
2897 
3196 
9259 
3282 
3343 
3370 
3402 
2622 
2801 
2953 
3148 
3235 
2749 
2785 
3058 
2253 
3215 


P. 5 


1591 
2722 
2754 
2808 


2939 
2760 
2247 
3001 
2179 
2552 
2658 
2704 


2790 
2817 
2869 
2920 
2933 


2933 
2787 
2958 
2958 
3042 
2602 
2591 
2728 
2768 
2795 
28338 
2937 
2625 
2611 
2151 
2837 
2369 


2390 


2337 
2555 
2819 
28574 
2393 
2948 
2972 
3001 
2312 
2470 
26014 
2776 
2853 
2424 
2456 
2697 
1987 
2835 


Oberamt Befigheim. 


Beſigheim, Stadtkirchth., Erdfl. 
Schloßthurm, r 
Bahnhof, 

Niveau d. Enz u. d. 0b, Brüce 
Ginm. der Enz in den Nedar 

Wartthurm, Erdfl. 
Brachberg, Signafftein, , 

Bietigheim, Stadtficchth., „ 
Bahnhof, w 
St, PBeteräficche, — 
Wollenfpinnerei,amin, „ 
Metterfluß, Einm. in die Eng 
Rürftenftand, Fuß d. Geländ. 
Lug, Signalſtein, Erdfl. 

Bönntgbeim, Stadtkirchth., 
Feuerſee a. d. Einm. d. vachs 
Urſpr. d. Hauptbachs, Quelle 

Erligheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Rappenäcker, Signalitetn, 

Freudenthal, Kirchthrm., Erdfl. 
Wolfsberg, Werkſteinbruch, 
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Gereut, Schützenhütte, Erdfl. 
Gemmrigheim, Kirhthrm., „ 
Nedar-Mühle, 2 
Gemmrigbeimerweg, ” 
Groß⸗ Ingersbeim, Kıhth,, „ 
Ginm. d. Bachs in den Near 
Sualenäder, Signlſt., Erdfl. 
Heſſigheim, Kirchthurm, , 
Lugäcker, Signalftein „ 
Fellengarten, oberer Rand 
Mühle, ſüdl. Giebel, 
Hofen, Kirchthurm, Erdfl. 
Hoheuſtein, Kirchthurm, 
Schloß, nordöſtl. Thurm, „ 


Reuſchlinger, Signalſt. 
Ilsfeld, Kirchthurm, 
Lohmühle, 


Güterberg, Signalitein „ 
Kaltenweiten, Kichthurm, „ 
Hardt II., Signalftein, „ 
Neufep, 
Kichheim a. N., Kichth., „ 
Neckar⸗Mühle, Einmündung 


des Bachs 
Bach-Mühle, Erdfl. 
Bahnhof, 
Halde, Wegz. a. d. — 
Tanbenflug, Niv. d. Nedars 
Mittelhofz, Signalft. Erdfl. 

Klein⸗Ingersheim, Kicchtb., „ 
Niv. des Nedars an d. Mühle 

Lauffen, Stadikirchthurm, Erofl. 
Dorfkirchthurm, 
Niv. d. Neckars unt. d. Brüde 
Einm. der Zaber ind. Nedar 
Königsftein, höchſte Stelle 
Seehaus, füdl. Giebel, Erdfl. 
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Lauffen, Bahnhof, Erdfläche 
Randtburm, er 
Galgen, Kreuzitraße, „ 

Löchgau, Kirchthurm, „ 
Welßenhof, öftl. Haus, , 
Hinterberg, Signalftein, „ 

Metterzimmern, Kirchth. „ 
Molfstehle, Kreuzitraße, „ 

Schotzach, Thürmchen, 
Mühle, „ 

Wahlheim, Kirhtfurm 
Ginmündung des Mühlbachs 

in den Nedar 
Schalkſtein, Signalſt. Erdfl. 


- 


Hbhen-Verzeichniſſe. 


W. J. 
591 
851 


603 
334 


Oberamt Biberad). 


Biberach, Stadtkirche, Erdfl. 
Rathhaus, 
Niveau der Riß unter der 

Spitalbrücke, Erdfl. 
Gügelesthurm, Knopf 
Beim Lindele, a. Krz., Erdfl. 
Bellamont, Kirchthurm, Mitte 
der Uhrtafel, 
Kirchthurm, Erdfl. 
Birkenhard, Kirchth, Knopf 
Mettenberg, 5 


ärdfl. 
Mittelbiberah, „ Spipe 
Stafflangen, — Knopf 


1851 
1845 


1838 
2091 
2131 


2486 
2407 
2101 
2200 
2193 
2u54 
2190 


Oberamt Blaubenren. 


Blaubenren, Klofter, am füd- 
weltlichen CE, Erdfl. 
Rathhaus, 
Niveau des Blanutopfs 
Blanberg I. Signalſt. Erdfl. 
Arnegg, Kirchthurm, „ 
Aſch, 
Bermaringen, „ Kuovf 
Hohbenitein, Schloß, Erdfl. 
— Signalit,, „ 
Bollingen, Kirchthurm. „ 
Schloßhalde, Signalit,, „ 
Böttingen, Kirchthurm, „_ 


Dornitadt, " Kuopf 
Eggingen, F J 

Erdfl. 
Ermingen, 


Allewind, Wirthshaus, „ 
Schaffelkingen, nördl. Haus, 
Giebelſpitze 
Gerhauſen, Erdfl. a. der Kirche 
Hanfen ob Urfpring, Kirchtbrm, 
Dachtrauf 
Herrlingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Ginm. der Lauter in d. Blau 
DbersHerrlingen, Thürmchen, 
Knopf 
Weidach, Kichtburm, Erdfl. 
Kreuzſt., weſtl. v. Ort, „ 
Böhringer, Signalſtein, „ 


1783 
1795 
17853 
2393 
1747 
2326 
2381 
2195 
2194 
2104 
2110 
2099 
2170 
1977 
1941 
2097 
2121 


1959 
1752 


2574 
1757 
1713 


2101 
2105 
2101 
2195 
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1632 
1627 


1621 
1844 
1579 


2193 
2122 
1853 
1940 
1846 
1811 
1931 


1572 
1579 
1572 
2110 
1541 


2052 


2100 
1936 
1935 
1555 
1361 
1851 
1915 
1743 
1712 
1549 
1571 


17283 
1545 


23270 
1549 
1515 


1853 
1857 
1853 
1935 


Klingenjtein, alter Thurm, 
Belvedere:Rand 
Hohlmühle, Erdfl. 
Machtolsheim, Kirchth. Knopf 
Radelſtetten, „Dachtrf. 
Scharenſtetten, „ Erdfl. 
Setben, = — 
Sonderbuch, Erdfl. a. d. Kirche 
Suppingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Tomerdingen, u Erdfl. 
Kreuzſtraße, öſtl. v. O. „ 
Wippingen, Kirchthurm, „ 
Bubenhalde, Gewandſt. „ 
Lautern, Kichthurm, „ 
Dbere Mühle, Scheuer „ 
Vogts-Mühle, öſtl. Giebel 
Urſprung der Lauter, Quelle 
„d. kalten Brunnen „ 


Oberamt Böblingen. 


Böblingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Rathhaus, ie 
MWaldburg, Bierkeller, „ 
Hüttenthalberg, Signalitein, 

Erdfl. 

Aidlingen, Niveau der Aid 
am Ort 

Venusberg, Stanalit., Erdfl. 

Altdorf, Kirchthurm, Erdfl. 
Eſelbanm, Signalftein, „ 

Dageröheim, Kircdtb., „ 

Darmöbein, Mi R 

Döffingen, Niveau des Schnipp— 

bachs 

Holzgerlingen, Kirchth., Erdfl. 

Magſtadt, Kirchthurm, Erdfl. 
Radberg, Signalſt,, 
Biegelhütte, „ 5 

Mauren, Kirchthurm, — 
Schloß, am Gingang, „” 
Würmfluß, Niveau unter 

der fleinernen Brüde 

Schaffhauſen, Niv. der Würm 
Erdfl. im obern Theil d. Orte 

Schaichhof, Wohnhaus, Erdfl. 

Sindelfingen, Kirhtb., 

Weil im Schönbud, Kirch 

thurm, Erdfl. 


Oberamt Brackenheim. 


Brackenheim, Stadtkirchthurm, 
Erdfl. 

St. Johannis Thurm, „ 
Niveau der Zaber unter der 
Brücke 
Hauſemerſteig, Signalſt., 
Erdfl. 

Waarenſpiel, Signalft., „ 

Botenbeim, Kirchthurm, „ 


W. F. 


1938 
1708 
2745 
2461 
2462 
2461 
2367 
2605 
2177 
2148 
2208 
2263 
1799 
1801 
1795 
1807 
1786 


1639 
1610 
1817 


1639 


1480 
1639 
1702 
1764 


1489 


1426 
1658 
1493 
1609 
1542 
1657 
1636 


1581 
1362 
144 
1783 
1574 


1681 
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1709 
1506 
2421 
2171 
2171 
2170 
2088 
2298 
1920 
1894 
1947 
1995 
1587 
1588 
1583 
1594 
1575 


1446 
1420 
1602 


1445 


1305 
1490 
1501 
1556 
1303 
1313 


1258 
1438 
1317 
1419 
1360 
1461 
1443 


1395 
1201 
1270 
1573 
1358 


1433 
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Dotenheim, Cinmündung des 

Bachs in die Zaber 

Heide, Signatiteln, Erdfl. 

Gleebronn, Kirchthurm, 

Magenheim, Schloß, „ 
Michelöberg, Kirchth., 
ö Signalft,, „ 

Gathartnen= Plaifir, Wohn: 


haus, = 
Ireffentrifl, 


Scheuterhänfe,Signafft., “2 
Dürrerfihueider, 
Dürrenzimmern, Kirchth., 
Hörnle, Signafftein, ” 
Eibensbah, Kirchthurm, „ 
Haſenohr, Signalftein, 
Blankenhorn, Burg:Ruine, 
Erdfl. 
Franenzimmern,Kicchtb., „ 
Niveau der Zauber unter der 
Brůcke 
Einmündung d. Wurmbachs 
in die Zaber 
Güglingen, Kirchth., Erdfl. 
Reuth, Signalſtein, „ 
Niv. d. Zaber unt. d. Brücke 
Haberſchlacht, Fe Erdfl. 
Längenhalde, Signalit., „ 
Häfnerbaslach, Kirchtb., „ 
Nitterfprung, höchſter Punkt 
Hauſen bei Maſſenbach, Erdfl. 
am Adler 


” 


” 


Haufen a.d. Zaber, Kirchthurm, 


Erdfl. 

Brüde 1. Drt, Niv. d. Bachs 
Stücklesberg, Signalſtein, 
Erdfl. 

Kleingartach, er 
Erdfl. 


Leinburg, Häuschen, „ 
Urſpr. d. Leinbachs, Quelle 
. „Gruppenbachs,„ 
Kirſchenhof, Wohuh., Erdfl. 
Klingenberg, Kirchth, 
Schloß, 
Einmündung des Bachs in 
den Nedar 
Leonbronn, Kirchthurm, Erdfl. 
Gewand, Steingrube, Mark— 
ſtein 
Meimsheim, Kirchth., Erdfl. 
Niveau der Zaber an der 
Schellenmüble 
Michelbach, Kirchthurm, Erdfl. 
Neipperg, Kirchthurm, u 
Schloßthurm 
Taubenbirtle,Signafft., au 
liederhofen, Kirdtburm 
Nivcan des Leinbachs an 
der Müble 
Nordbauſen, Kirchth., Erdfl. 
Nordheim, Kirchthurm, „ 


Höhen-Verzeichniſſe. 


W. F. 


1064 

329 
1068 
1360 
1378 


1105 
1068 
1650 
1220 

142 
1132 
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Nordheim, Bahnhof, Erdfl. 
Mine, nördl. Giebel, „ 
Sartacher Söhe,Signaffteln, 

Erdfl. 


Stauffen, Signafftein, = 
Ochſenbach, Kirchthurm, „ 
Kirpachhof, Scheuer, „ 
Einmündung des Rohrbach 
in den Kirbach 
Ginmündung des Ochſen— 
bach in den Kirbach 
Ochſenberg, Kirchthurm, Erdfl. 
Nielenhof, Pr 
Kopf, Signalftein, . 
Pfaffenhofen, Kichth., „ 
Baberbrüde, Niv. d. Fluffes 
Bogersmühle, rdfl. 
Galsberg, Signalft., „ 
Schwaigern, Saͤduirchthutm, 
Erdfl. 
Sigual_an der Brücke beim 
Schloßgarten, Erdfl. 
Drei Eichen, höchſter Punkt 
des Heuchelbergs 
Spielberg, KaauMyhrn In. 


Erdfl. 
Brombergmühte, 
Schlößlesberg, Signalftein, 

Erdfl. 


Stetten, Kirchthurm. 
Burghalde, Signafft., „ 
Stodheim, Kirhtburm, „ 
Stodsberg, Schloßth., „ 


Eichelberg, Signelih,, „ 

Metler, Kirchthurm, 2 
Herboldsyälde, Sigualftein, 
Erdfl. 

Zaberfeld, Kirchthurm, „ 

Reiſenmühle, J 


Spitzberg, Stanalit., „ 
Urſprung der Zauber, Quelle 


Oberamt Calw, 


Calw, Stadtfirchthurm, Erdfl. 
Niveau der Nagold muter 
der Brücke 

Signalſtein, 

Erdfl. 

Altburg, Klrchthurm, Erdfl. 

Deckenpfronn, Kirhtb,, 


Gempenſtein, 


Ernſtwühl, Kirche, 
Hirſchau, Gaſthaus z. Lamm, 
Erdfl. 


Niveau der Nagold unter 
der Brücke 

Conventberg, Signalſtein, 
Erdfl. 

Lützenhardt, Erdfl. am Stall— 
gebäude 

Holzbronn, Kirchthurm, Erdfl. 

Todtenweg, Siynalıt.. „ 


1073 
1041 
1158 
120 
709 
726 
2300 
706 
645 
1132 


985 


1130 
1104 


1056 
1069 


305 
748 


1152 


1219 
1165 
1551 
2103 
2032 
1169 
1157 

1145 

1406 
2005 


1842 
1960 


1075 
1027 
1368 
1855 


1792 
1031 


1240 


1768 
1624 
1729 


Kentheim, Sirche, Erdfl. 
Niveau der Nagold am Steg 
bei der Müble 
Liebenzell, Erdfl. a. d. Kirchth. 
Unteres Bad, Erdfl. 
Burgruine, Thurm, „ 
Liebelöberg, Kapelle, „ 
Neubulach, Kirhtburm, „ 
Ottenbronn, Nuatbhand, „ 
Simmozheim, Kiccbth., . 
Hörnle, L Sigualit., „ 
Galsberg, ’ 
Scmich, Thürmden, „ 
Sommenhardt, Thürmd., Kpf. 
Teinach, Kirchthurm, Erdfl. 
Springbrunnen an d. obern 
Laube, 
Marktbrunnen, Erdfl. 
Liebelsberg, Siqnalft., „ 
Wilbelmsböhe, Salon, „ 
Zavchtein, Ruine, Thrm., „ 


Oberamt Canftatt. 


Canſtatt, Stadtkirchth., Erdfl. 
Uffkirche, Thurm, 5 
Bahnhof, 


Höhen-Verzeichniſſe. 


W. F. 


1186 


1163 
1171 
1113 
1562 
2168 
2049 
1900 
1692 
2051 

1982 

2229 
2000 
1360 


1364 
1370 
1502 
1526 
1955 


764 
= 


Mineralquelle bint. d. Kurfaal ker 


Theater, Portal, Erdfl. 
Wilhelma, Haupteing.,n 
Belvedere, „ 
Roſenſtein, Zandhaus, „ 
Burgholzhof, Scheuer, „ 
Klingenbelde, Signafftein, 
Erdfl. 
Ziegelhütte, Kalkofen, „ 
Niveau des Neckars unter 
der Brücke 
Inſel bei Berg, Mineralquelle 
„Lenzeſches Bad, Sprudel 
Anlage hinter dem Kurſaal, 
höchſter Punkt 
Kuhwaſen, Signalſt., Erdfl. 
Rofenſteinpark, Thorhauschen 
an der Prag, Erdfl. 
Fellbach, Kirchthurm, u 
Kapelberg, Signalit., 2 
Hedelfingen, Kirchtyum, J 
Burg J. Signalſt, , 
„II., Markſtein, „ 
Hofen, Kirchthurm, F 
Mühlhauſen, Kirchth, 
Am mittleren Weg, Mark— 
ſtein, Erdfl. 
Einmündung des Fenerbachs 
in den Neckar 
Vieſenhäuſerhof, Wohnhaus, 
Erdfl. 
Münſter, Kirchthurm,  „ 
Niveau des Neckars, öſtl. 
vom Kirchth. am Wieſeneck 
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1046 


1026 
1032 

9823 
1378 
1912 
1807 
1676 
1492 
1809 
1748 
1966 
1760 
1199 


Münfter, Mübfbänfermen, 
Signalſtein, Erdfl. 
Dber-Türkheim, Kirchib., „ 
Babnbof, — 
Olberg, Wartthurm, „ 
Offingen, Erdfl. a. d. Kirche 
Rohracker, Kirchthurm, Erdfl. 
Rommelshauſen, Erdfl. a. d. 
Kirche 
Rothenberg, Kirchthurm, — Ai 
Tempel, 
Schmiden, Kicchtb., J 
Sillenbuch, Natbbaus, „ 
Silberwald, Marfit., „ 
Stetten, Kichthurm, er 


Ublbach, “ 
Unter-Türfheim, Kicchth., Erd. 
Bahnhof, ö 

Nedarbräde, 

Niv.d. Neckars unt. derfelben 
Mangen, Kirchthurm, = 

Rathhaus, 


Lehen-Eiche, Signalſt. 


Oberamt — 
Crailsheim, Stadtkirchthm. Kof. 


Erdfl. 

Niveau der Jagſt unter der 
Brücke 

Krekelberg, Signalit., Erdfl. 
Altenmünſter, Kirchth. Knopf 
Erdfl. 

Bernhardsweiler, Kirchthurm, 
Dachtranf 


Benerfbach, Kirchthurm, Knopf 
Burgberg, Scheuer, Giebelſpitze 


" Erdfl. 
Goldbach, Kirchthurm, Knopf 


— Erdfl. 
Gröningen, Knopf 
Gründelhardt, 
Honhardt, ” 


Jagſtheim, 


Erd 
Lerchenberg, Signalſt. TR 
Onolzheim, en Knopf 
Erdfl. 
Roßfeld, Erdfl.“ an der Kirche 
Satteldorf, Kirchth. Knopf 


Stimpfach, Knopf 
Tiefenbach, Giebelſpitze 
Meippertöhofen „ Knopf 


Weſtgartshauſen, Kirchtb., „ 
Wildenſtein, Kicchih,, 


’r 


Erdfl. 
Knopf 
Erdfl. 


Oberamt Ehingen. 
Ehingen, Stadtkirchth. Knopf 
Erdfl. 
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1458 


1831 

1570 
1904 

1865 

1630 
1530 

1633 
1660 
1615 
1545 
1430 
1550 
1564 
1454 
1527 
1608 
1589 
1559 
1357 
1660 
1544 
1893 
1792 


1999 
1797 


1208 


1436 
1267 


1218 
1445 
1379 
1256 


1615 
1385 
1679 
1645 
1438 
1349 
1440 
1464 
1424 
1363 
1261 
1367 
1379 
1282 
1347 
1418 
1401 
1375 
1196 
1464 
1362 
1670 
1580 


1763 
1585 


978 


Ehingen, Franziskanerkirche, 
Erdfl. 


Poſtgebäude, = 
Dberamtägerichtögeb. „ 
Berg, Kirchthurm, Spipe 
Niveau der Donau unter 
der Brücke 
Dettingen, Kirchthum, Knopf 


Erbach, " 
" Erdfl. 
Grfingen, »  Dadtrauf 
SHeufelden, Pr Kuopf 
Kirchbierlingen, Kirchth., Ku. 
Erdfl. 


Neuburg, Einmünd. der Lauter 
in die Donau 
Ober-Marchthal, Kirchth., Kn. 
Niv. d. Donau üb. d. Wehr 
Rißtiſſen, Kirchth., Dachtrauf 
Rupertshofen, Pfarrh., Erdfl. 
Unter-Grieſingen, Kirchthurm, 
Knopf 

Weilerſteußlingen, Kirchthurm, 
Dachtrauf 


Oberamt Ellwangen. 


Ellwangen, weſtl. Stiftskirchth. 
Knopf 
„Erdfl. 
Poltgebäude, 
Niv. d. Jagſt unt. d. Brüde 
Schloßhof, Erdfl. 
Schönenberg, Kirchth. Knopf 
Erdfl. 
Birkenzell, Kirchthuͤrm, nl 
Erd 


Dankoltsweiler! Kirchth. Knopf 
Eggenroth, Kapelle, Erdfl. 
Eichenzell, Kirchthurm, „ 

Ellenberg, Kirchthurm, Knopf 


Erdfl. 
Freihof, Wohnhaus, [23 
Fronroth, Kapelle, 5 


Selölingen, Kirchth., Knopf 
Heſſelberg, Signalftein, Erdfl. 
Hohenberg, Kirche, Giebelſpitze 


Erdfl. 
Neuler, Kirchth., Dachtr. 
Neunheim, J Erdfl. 
Nordhauſen, Knopf 
Roſenberg, 

Erdfl. 


Schwabsberg, Kirchth., Erdfl. 
Tannenburg, nordöſtl. Thurm 
Dachtrauf 
Unter-Schneidheim, Kirchtb., 
Knopf 
Walxheim, Kirchthurm, „_ 
u Erdfl. 

Urſprung der Jagſt 


Wöſſingen, Kirchth., Knopf 


Höhen-Verzeichniffe. 


W. F. 


1772 
1794 
1795 
1873 


1711 
1813 
1988 
1837 
1771 
2001 
1917 
1753 


1796 
2092 
1306 
1793 
2096 


1711 
1532 
1515 
1495 
1306 
2008 
1506 
1976 
1585 
1731 
1678 
1890 
2109 
2007 
1964 
1734 
1771 
2330 
2048 
1957 
1847 
1779 
1531 
1517 
1753 
1609 


1750 


1792 
1935 
1533 
1812 
1914 


P. 3. 


1563 
1582 
1583 
1652 


1509 
1599 
1753 
1620 
1562 
1765 
1691 
1572 


1534 
1545 
1593 
1556 
1549 


1661 


2320 


1509 
1551 
1336 
1318 
1598 
1771 
1593 
1743 
1665 
1527 
1430 
1667 
1860 
1770 
1732 
1529 
1562 
2055 
1506 
1752 
1629 
1569 
1615 
1603 
1546 
1419 


1543 


1580 
1707 
1621 
1595 
1683 


Weſthauſen, Kirchthm. Dachtrf. 
Zipplingen, „ Knopf 
7) Erdfl. 
Zöbingen, „ Knopf 
F Erdfl. 
Kapelle, Thurm, Knopf 
u Erdfl. 
Oberamt Eßlingen. 
Eßlingen, Stadtkirche, en 
Frauenkirchthurm, Knopf 
Erdfl. 
Pliensauerthurm, — 
Niveau d. Neckars unt. der 
Brücke 
Bahnhof, Erdfl. 
Rüdern, Gaſthaus, 
Katharinenlinde, — 
Jägerhaus, — 
Altbach, Bahnhof, 
Deizisau, Kirchthurm, Spitze 
Köngen, J Erdfl. 
Niveau d. Neckars unter der 
Prüde 
Mettingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Nellingen, Pr ü 
Nenbaufen, m 
Neuhäufer Feldkreuz, Sign. 
Erdfl. 
Gottesackerkapelle, 
Plochingen, Poſt, Erdfl. 
Bahnhof 
Einmünd.d. Fild ind. Neckar 


Weil (Kloſt.) Pavilion, rofl. 


Mendlingen, irchth., Erdfl. 
Zell, Kirchthurm, Dachtrauf 


Oberamt Freudenſtadt. 


Freudenſtadt, öſtl. Stadtkirchth. 

Erdfl. 
Kathol. Kirche, 
Rath- und Kaufhaus, „ 
Chriſtophsthal, Forfth., „ 
Zehenmorgen, Stgnalft., „ 
Chriftopbörbal- Mühle, „ 
„ Pannenhammer, „ 


Silberſchmelze, Sigit., „ 
Milbelmsf * nmer, = 
Kühnbe. Signalit., „ 


Kniebis, Klofterthürmd). en 
Gaſthaus z. Lamm, „ 
Sandwald, Signalft., „ 
Aach, Rehfußenhaus, z 
Herrengarten, Signft., „ 
Ginmünd. des Stoderbahs 
in die Glatt 
Bateröbronn, Kirchth., Erdfl. 
Dreimartitein a. d. Sorntös 
gründ, höchſt. Pkt. d. Kkandes 


2244 
2278 
2260 
1994 
2333 
1946 
1884 
1941 
1865 
2441 
2656 
2374 
2607 
1748 
2008 


1745 
1796 


3550 


Baiersbronn, Dürrengrund L, 
Signalſt., Erdfl. 


Lenikopf, 
Alfheräberg, „ " 
Schwarzfopf, „ u 


Fürſtenhütte, — 
Wilder See, Niveau vesſ. 
Wiesberg, Signalſt., Erdfl. 
Gaiskopf, = 
Ruhſtein, a, d. großenStein, 
Erdfl. 
ignalſt., 
erdſi. 
Schwedenſchanze, 
Signalſt., Erdfl. 
Aleranderfchanze, „ u 
Ginmünd. des Vorbachs in 
die Murg 
Senfenhammer im Friedriches 
thal, Erdfl. 
Friedrichsthal. Thürml. Erdfl. 
Jägerhaus in der Rothmurg, 
Erdfl. 
Beſenfeld, Kirche, — 
Urmagoldekichthurm, „ 
Urſp. der Nagold, Quelle 
Dbernäder, Signalit., Erdfl. 
Leimenladhe, „ 
Kubbahbrunnen, Quelle 
Ginmünd. des Kuhbachs in 
die Nagold 
Poppelſee, Niv. am Seehaus 
Bölfingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Schieferäcker, Signalſtein, 
Erdfl. 
Cresbach, Kirchthurm, Erdfl. 
Craienknie, Signalft., „ 
Dietersweiler, Kirchth., Erdfl. 
Warrenberg, Signalft. „ 
Nauterbad, 
Dornitetten, Stadtfirchthurn, 
Erdfl. 
Bäumle, Signalſt.,, 
Martinsbühl, J 
Durrweiler, Kirhthurm, „ 
Edelweiler, Leimgrube, 
Signalſt., Erdfl. 
Erzgrube, Gaſthaus z. Bären 
Erdfl. 
Einmündung des Sturzbachs 
in die Nagold 
Glatten, Kirchthurm, Erdfl. 
Blocherhaus, 
Ginmändung der Lauter in 
die Glatt 
Söttelfingen, Kirche, Erdfl. 
Tännlesberg, Signalft., „ 
Grömbach, Kirchthurm, Erdfl. 
Einmündg. des Ohmerbachs 
in die Nagold 
Grünthal, Kirchthurm, Erdfl. 
Frutenhof, Rathhaus,„ 


Rothenrainsberg, S 


Roßbuͤhl, 


Höhen⸗Verzeichniſſe. 


W. F. 


3329 
3472 
3351 
3815 
3288 
3190 
3460 
3688 


3190 
3422 


3369 
3393 


1845 


1985 
2020 


2325 
2667 
1951 


2068 
3000 
2111 
2104 
2264 
2208 


2194 
2492 
2473 
2185 


2329 


1771 
26531 
2738 
2223 
1769 
2099 


2224 


3. 8. 


2936 
3026 
2955 
3365 
2900 
2813 
3051 
3252 


2813 


3018 


2050 
2352 
1721 


1824 
1764 
1362 
1356 
1997 
1948 


1935 
2197 
2151 
1927 


2018 
1774 


1710 
1639 
2054 


1562 
2320 
2415 
1961 


1560 
1351 
1961 


Grünthal, Riedern, Signalft., 


Erpfl. 
Hallwangen, Kirchth., Erdfl. 
Köpfle, Signalſt., jr 


SHerzogämeiler, Kirchth. — 
Birkenbuſch, Signit., „ 
Hochdorf, Kirche, rr 
Salbehütte, Signftl., „ 
Hörſchweiler, Kirchtb., „ 
Hußzenbach, Schultheißen Haus 
Erdfl. 
Liberg, Signalſt., — 
Silderberg, „ 
Hußenbacder See, Niveau 
Sgelsberg, Kirhtburm, Erpfl. 
Hardt, Signalit., jr 
Lombadh, Kirchthurm, 
Sulzbach, giegelhůtte, Wohn: 
haus, Erpfl. 
Wetterkreuz, Signalft., „ 
Eſeläcker, 
Loßburg, Kirchthurm, Erdfl. 
Büchenberg, oberer Hof, 
oͤſtl. Haus, Erdfl. 
Odenwald, Verwaltungsgeb. 


Erdfl. 
Büchenberg, Sigqnafft., „ 
Dvenwald L, „ 7 
Neuneck, Kirchthurm, J 
Burgruine, 


Zellhölzle, Signalit., „ 
Ober⸗Iflingen, Kirchth., Erdfl. 
Gremppele, Siqnalft., ® 

Ober-Musbach, Kirhth,, „ 
Roth L, Signalit, 
Pfalzgrafenweiler, Kicchtb. „ 
Reichenbach, Kichtb., 
Ginmünd. des Thonbachs 
in die Murg 
Reinerzau, Kirchth., Erdfl. 
Wilhelmsſtollen am Mund— 
loch, Erdfl. 
Carlsſtollen am Mundloch, 
Erdfl. 
Bühlacker, Stanalit., „ 
Modt, Ratbbausthürml,, „ 
Egart, Siqualft., u 
Nöth, Niveau der Murg unter 
der Brüde 
Steinmänerle, Signalit., Erdfl. 
Nöther Harzgrube, — 
Schömberg, Kirchthurm, „ 
Schopfloch, 
Röthelsberg, Signalſt. — 
Schwarzenberg, Kicchth., „ 
Wolfskopf, Signalit., „ 
Schönmünzad, Pol, „ 
Niveau der Murg an der 
Landesgrenze 
Ebel, Signalſt., Grofl. 
Thumlingen, Kirhtb., J 
Reutäcker, Signalſt, „ 


W. F. 


2262 
2192 
2549 
2335 
2391 
2407 
2303 
2023 


1809 
5148 
2202 
2626 
2563 
2734 
2012 


2335 
2268 
2353 
2323 


2433 


2569 
2497 
2658 
1740 
1364 
2233 
2345 
2413 
2293 
2516 
2226 


1832 


1814 
1655 


1737 


1816 
1976 
2356 
2562 


1722 
3038 
2974 
2601 
2325 
2502 
1850 
2093 
1608 


1600 
2342 
1997 
2351 


979 
V. 5 


1995 
1933 
2248 
2059 
2108 
2123 
2472 
1734 


1595 
2776 
1942 
2316 
2260 
2411 
1774 


2059 
290 
2075 
2049 


2146 


2266 
2202 
2370 
1535 
1644 
1969 
2068 
2133 
2022 
2219 
1963 
1616 


1600 
1462 


1532 


1602 
1743 
2078 
2260 


1519 
2679 
2623 
2294 
2050 
2207 
1632 
1345 
1419 


1411 
2065 
1761 
2073 


980 


Unter-Jflingen, Kirchtb., Erdfl. 


Kugelhalde, Sianalit,, „ 

Unter-Musbach, Schulb., „ 

Merzenbera, Sianalit., „ 

Wittenderf, Kirchtburnm 5 
Riefenmannsberg, Signalſt., 
Erdfl. 

Wittlensweiler, Kirchtb., „ 

Ziegelbuckel, Signafit., „ 
Wörnersberg, Erdfl. a. d. Kirche 


Oberamt Gaildorf. 


Gaildorf, Kirchthurm, Knopf 
— Grofl. 
Niveau des Kochers unter 
der Brücke 
Gaſthaus 3. Krone, Gedfl. 
Kirgel, Signalſtein. „ 
Käppelesberg, „ 
Einmündung der Neth. in 
den Kocher 
Altersberg, Signalftein, Erdfl. 
Eutendorf, Kirchthurm, Knopf 
Frickenhofen, 
Fibfl. 
Signalitein, 
Erdfl. 
Gſchwend, Kirchthurm, , 
Hagberg, Signalſtein, „ 


HohtannenbergS 


Hütten, Schulhausthürmlein, 
Knopf 
J F Erdfl. 
Kiſſelberghof, — 
Langert, Signalſtein, 
Münſter, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 
Schmiedelfeld, 


Altenberg, Signalſt., 
Bichberg, Kirchthurm, Knopf 


Erdfl. 
Stummelberg, Signalſtein, 
Erdfl. 


Oberamt Geislingen. 


Geislingen, Stadtikirche, Erdfl. 
Altenſtadt, Kichtburm, „ 
Anftetten, 
Bahnbof, — 
Steighof, Gaſthaus, „ 
Neubaus, weſtl. Giebel, „ 
Hörnle, Signalſtein, „ 
Aufhauſen, Kirchthurm, Erdfl. 
Böbmenkirch, u 
St.Patriz⸗Kapelle, Thürmt., 


“# [2 


Erdfl. 
Höhe L. Signalſtein, „ 
Schönerberg, [77 er 


Bräunksheim, Kirhthrm., „ 


Häuslestbeil, Stgualit,, „ 
Sontbergen, Kirchth., 


Höhen-Verzeichniſſe. 


W. JF. 
2072 
2274 
2271 
2395 
2119 


2316 
2173 
2382 
2164 


1300 
1153 


1133 
1161 
1603 
1639 


1142 
2011 
1347 
2066 
1964 


1975 
1644 
2044 


1755 
1687 
1616 
1694 
1310 
1193 
1557 
1973 
1277 
1204 


1608 


1619 
1456 
2191 
2026 
2005 
2010 
2181 
2569 
2417 


2446 
2453 
22395 
2360 
2404 
2236 


P. F. 
1828 
2006 
2003 
2112 
1869 


2043 
1917 
2101 
1908 


1146 
1017 


999 
1024 
1414 
1446 


1007 
1774 
1188 
1823 
1732 


1742 
1450 
1803 


1548 
1488 
1425 
1494 
1156 
1052 
1373 
174) 
1127 
1062 


1418 


1428 
1284 
1932 
1787 
1768 
1772 
1924 
2265 
2131 


2158 
2164 
2027 
20823 
2120 
1972 


Donzdorf, Erdfl. an der Kirche 


Meflelberg, Kreuz, Erdfl. 
Eybach, Kirchthurm, 
Helenenhof, Haus, P 


Schlegelhof. „ 
Himmtelefelfen, Signalen, 
Erdfl. 
Gingen, Klrchthurm, 

Hörle, Zignalftein,  „ 
Groß⸗Süßen, Erdfl. a. d. Kirche 
Hofſtett-Emerbuch, Kirchthurm, 

Erdfl. 
Hohenſtadt, Kirchtburm 
Klein-Süßen, „ 

Nivean d. Fils unt.d. Brücke 
Kuchen, Grofl. an der Kirche 
Oppingen, Kirchthurm, Erdfl— 
Schalkſtetien, „ J 

Madäcker, Signalſtein, „ 
Schnittlingen, Kirchthrm., 
Steineukirch, — 

Navenjtein, Mohnbaus, u 

Trafenberg, „ 

Frohnhalde, Signaͤlſt. 
Stötten, Kirchthurm = 
Stubersbeim, „ 

Haldenwafen, Signafft., — 
Treffelhauſen, Kirchthrm., u 

Kriegeburren, Sign, „ 

Linde, Signalſtein, „ 

Urſprung d. Eybachs, Quelle 
Türkheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Waldhauſen, Kirchtburm, „ 

Fliegenbaum, Sign, „ 

Kabenäder, — — 
Weiler, Kirchthurm, — 

Battenau, Ziegelbütte, „ 

Markungsgrenzſtein, „ 
Weißenſtein, Kirchthurm, „ 

Steighof, Haus, 

Lützelalp, Wohnhaus, „ 

Hoffeld, Signalftein, „ 
Meiterbeim, Erdfl, a, d. Kirche 
Wiefeniteig, Kirchweihbudel, 

Signalſtein, Erdfl. 

Benzenmadberg, „ u 


Oberamt Gerabronn, 


Gerabronn, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 


Steinekreuz, Signalſt. — 
Amfisbagen, Kirchthurm, Knopf 


Azenroth, Boze, Sig, Erdfl. 
Bartenftein, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 

Blaufelden, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 
Engelhardshauſen, Kirchthurm, 
Knopf 


Sütbah, Gaſth. z. Lamm, Erdfl. 


* 


W. KF. 
1414 
2604 
1616 
2304 
2314 


2123 
1334 
1492 
1263 


2353 
2842 
1266 
1251 

1417 
2485 
2362 
2410 
2261 
2333 
2195 
2307 
2371 
2283 
2414 
2398 
2132 
2455 
2489 

2082 
2354 
2333 
2393 
2369 
2255 
2263 
2340 
1373 
2249 
2382 
2589 
2833 


2723 
2656 


1734 
1617 
1719 
1642 
1721 
1662 
1522 
1784 
1613 


1670 
1595 


2. 8. 
1247 
2297 
1425 
2032 
2041 


1873 
1176 
1316 
1114 


2076 
2507 
1116 
1108 
1250 
2191 
2085 
2125 
1994 
2058 
1936 
2035 
3091 
2014 
2129 
2115 
1881 
2165 
2195 
1836 
2076 
2058 
2111 
2089 
1989 
1996 
2064 
1652 
1983 
2101 
2234 
2498 


2401 
2342 


1529 
1426 
1516 
1448 
1518 
1466 
1342 
1573 
1423 


1473 
1407 


Gütbach, Zollwafen, en 
Erdfl. 
Hachtel, 
Haltenbergſtetten, Schloßthor 
Herrenthierbach, Kirchthurm, 
Dachtrauf 
Hengſtfeld, Kirchth, u 
Hilgartshauſen, — Knopf 
Kirchberg, Thorthurm, Erdfl. 
Nivean d. Jaxt unt. d. Brücke 
Krailshaufen, Klrchth., Knopf 


— Erdfl. 
Langenburg, Schloßth., —2 

Schloßhof, 

Kirchthurm, — 
Lendſiedel, Kirchthurm, Knopf 
Leutzendorf, J 
Musdorf, m 

Erdfl. 

Nlederſtetten, Kirchthrm. Knopf 
„ Erf. 

Neubach, „Knopf 
Roth am See u “ 

" Erdfl. 

Schrozberg, „Knopf 
Erdfl. 

Sichertshauſen, „ Dastrauf 

Sigisweiler, Wirthsh., 7 le 

Knopf 


Miefendah, Kichthrm., , 
Wildentbierbach, Erpfl, an der 
Kirche 
Hefte, Stanalftein, Erdfl. 


Oberamt Gmünd. 
Gmünd, Johannesthrm., Knopf 


Raihhaus, Erdfl. 
Salvatorthurm, Knopf 
Erdfl. 
Schmidthor, F 
St. Leonhardskirche, „ 
Freimühle, Haus, R 


Lederthor, Mauered, „ 
Niveau der Rems unter dem 
Mühlwehr 
Hohenrechberg, Kirhth., Knopf 


„ Erdfl. 
Signalſtein, 
— Klrchth., Dachtrauf 
Lindach, 
Mögglingen, Gaſthaus z. Adter, 
Erdfl. 
Chriſthof, Punkt, — 
Muthlangen, Kirhthrm., „ 
Mühle, bei Zimmern, — 
Roſenſtein, bei Heubach, „ 
Straßdorf, Erdfl. a. d. Küche 
Stuifenberg. höchſte Spitze 
Spreitbach, Kirchth., Dachſpitze 
Wißgoldingen, Erdfl. a.d. Kirche 
Zimmerbach, Kirchth. Dachtrauf 


Höhen-Verzeichniſſe. 


W. 


1685 
1631 
1254 


1646 
1662 
1609 
1354 
1173 
1662 
1576 
1642 
1550 
1636 
1434 
1654 
1618 
1498 
1187 
1096 
1743 
1558 
1470 
1743 
1617 
1579 


1754 
1799 


1526 
1648 


1274 
1116 
1331 
1226 
1123 
1129 
1072 
1115 


1100 
2551 
2451 
2465 
1676 
1658 


1421 
1523 
1564 
1235 
2550 
1425 
2640 
1948 
1896 
1813 


v5. 


1456 
1438 
1106 


1452 
1466 
1419 
1144 
1035 
1465 
1390 
1449 
1367 
1443 
1265 
1459 
1427 
1321 
1047 

967 
1537 
1374 
1297 
1537 
1426 
1393 


1547 
1587 


1346 
1454 


1124 


1174 
1081 


2250 
2162 
2174 
1478 
1462 


1253 
1343 
1379 
1089 
2249 
1257 
2328 
1718 
1673 
1599 


Oberamt Göppingen. 


Göppingen, Rathhaus, Erdfl. 
Niveau der Fils unter der 


Brüde 

Repgenried, Kirchthrm,, Erdfl. 
Boll, Kirchthurm, - 
Badhaus, . 
Dürnau, Kirchthurm, u 
Ebersbach, „ pr 


Rathhans, 
Niveau des Fismühlb. neben 
dem Natbbaus 
Eſchenbach, Kirchthurm, Erdfl. 
Faurndau, Erdfl. a. d. Kirche 
Niveau der Fils daſelbſt 
Großeislingen, PEN Erdfl. 
Hattenhofen, 
Heiningen, Erdfl. a. ">. Kliche 
Hochdorf, Kirchthurm, Erdfl. 
Hohenſtaufen, „ N 
Signalſtein, 
Jebenhauſen. 
Ottenbach, Erdfl. a. d. Kirche 
Schlierbach, Kirhtburm, Erdfl. 
Staufeneck, oberer Thurm, „ 


Oberamt Hall. 


Hall, St. Mich. Thrm., Knopf 
Portal, Erdfl. 

Rathhaus, 
Niv. d. Kochers unt.d, Blacke 
Bibersfeld, Kirchthurm, Erdfl. 
Bubenorbis, 


Comburg, will. „ Kreuz 

Erdfl. 
Düngenthal, 5 Knopf 
GEinforn, Thurm, Erdfl. 


Eltershofen, Kirchth., Dachtrf. 
Gailenkirchen, „ 


Heſſenthal, J Knopf 
Ilshofen, — Erdfl. 
Michelfeld, m 
Neunkirchen, . Knopf 


Dber:-Limburg, Sign, Erdfl. 
Nieden, Kirchthurm, - 

Sittenhardt, Thürmch. Dehtr. 
Urſpr. der Ohrn b. Bubenorbis 


Weckrieden, Kirchthurm, Knopf 


Oberamt Heidenheim. 
Heidenheim, Kirchthrm., Erdfl. 


Schloßthurm, 
Gottesackerkirche, 
Rathhaus, 


Bleiche, Niveau der Breng 
Galgenberg., Siguſt., Erdfl. 
Rn Thorthurm, n 
Urfprung der Quelle im 
Kiofterhof 


W. 5 


1103 


1087 
1259 
1478 
1413 
1479 
1014 

953 


947 
1421 
1042 
1037 
1182 
1239 
1319 
1013 
20985 
2381 
1165 
1398 
1208 
1829 


1218 
1051 
1015 
951 
1255 
1692 
1345 
1182 
1433 
1780 
1435 
1256 
1411 
1621 
1248 
1741 
1259 
1209 
1789 
1614 
1404 


1757 
1949 
1776 
1711 
1696 
2128 
1660 


1649 


973 


959 
1111 
1303 
1246 
1304 

894 

541 


836 
1254 
919 
915 
1042 
1093 
1163 
1550 
2100 
1027 
1233 
1066 
1613 


1074 
927 
895 
339 

1107 

1492 

1186 

1043 

1264 

1570 

1266 

1107 

1244 

1429 

1104 

1535 

1110 

1066 

1578 

1423 

1238 


1550 
1719 
1566 
1509 
1496 
1872 
1464 


1455 


982 


Bergenweiler, au Erdfl. 
Bolheim, 
Niv. der Brenz an der Mühle 
Wangenhof, Wohnh., Erdfl. 
Buchhof, u Mr 


Brenz, Kirchthurm, P 
Burgberg, „ ” 
Schlok, 


Einm. der Hürbe in die Rone 
Dettingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Falkenſtein, Wohnhaus, 
Rohrmühle, — = 
Krantgärten, Stgnalft,, „ 
Tleinheim, Kirhthum, „ 
Malgendorf, Signafft,, „ 
Serjtetten, Kirchthurm, „ 
unterer m 
Neuburgbof, Woͤhnhs., J 
Erpfenhauſen, — 
Heutenburg, F 
Mäderhaus, 
Heuchſtetten, Schulhaus „ 
Giengen, ſüdl. Stötfrchth. „ 
Schratenhof, * 
Bruckersberg, I. Signit., „ 
Suffenftadt, Kirhiburm, „ 
Eichholz, Signalfteln, „ 
Haufen, Kirchthurm, - 
Heldenfingen, Kirhthurm, „ 
Nüblingerbof, Wohnh., „ 
Neuer Bierkeller, J 
Bäumlesberg J., Sgulſt.,, 
Herbrechtingen, Kirhth., . 
Bernau, höchſtes Haus, „ 
Wartberg, Signal, „ 
Bäumlesberg, „ 

Niv, d. Brenz unt. d. Brüde 
Badſtubenwieſen-Quelle 
Hermaringen, Kirchth., Erdfl. 

Gieſſenburg a Signal⸗ 
ſtein, Erdfl. 
Niv. d. Brenz unt. d. Brücke 
Strohberg, Signalſt., Erdfl. 
Heuchlingen, Kirchthurm, „ 
Berg L Signalſtein, „ 
HohensMemmingen, Kirchth., 
Erdfl. 
Hürben, Kirchthurm, = 
Urfprung des Gürbefluffes, 
Duelle 
Hohrain, Signalft., Erdfl. 
Mergelitetten, Kirchthurm, z 
Zöbrigiche Billa, J 
Niv. d. Brenz unt. d. Brücke 
Kulmenbühl, Signlſt. Erdfl. 
Nattheim, Kirchthurm, „ 
Ziegelhütte, — 
Kirchberg, Signafft., „ 
Dggenbaufen, Kirchtbran., „ 
Paradies, Signalftein, „ 
Sachſenhauſen, Kirhtb., „ 
Renzel II. Stanafftein, „ 


Höhen-Berzeichniffe, 

W. F. P. F. 
1546 1364 Schnaitheim, Kirchthrm., Erdfl. 
1694 1494 Niv. d. Brenz unt. d. Brücke 
1654 1458 Aufhauſen, ſüdl. H8., Erdfl. 
1898 1674 Multenberg, Stanalft., „ 
2063 1820 Söhnſtetten, Kirhthurm, „ 
1568 1383 Dudelhof, Wohnbaus, „ 
1641 1447 Geisfingerweg, Signalſt. " 
1754 1547 Sontheim, Kirhtburm, Knopf 
1574 1388 Mühle, weitl. Giebel, Erdfl. 
2017 1779 Niveau der Brenz daſelbſt 
1816 1602 Steinheim, Kirchthrm., Erdfl. 
1918 1691 Klofterhof, Wohnhe., „ 
1957 1726 Küpfendorf, höchſt. 98, « 
1894 1670 Neufelhalden, Daumers Hs., 
2135 1883 Erdfl. 
2267 1999 Gnannenweiler, Wirthshs., 
2168 1912 Erdfl. 
2131 1880 Biberſohl, Haus, 
2106 1857 Kerbenhof, höch. Stelle, u 
2242 1977 Sontheim, Schulhaus, „ 
2114 1865 Jungingers-Ziegelhütten, 
2072 1828 Bang, Kirchthurm, 
1612 1421 
1900 1676 
1811 1597 Oberamt Heilbronn, 
2302 20830 
2364 2085 Hellbronn, Stadtkirchthurm, 
1876 1655 Kopf der Figur 
2076 1881 Erdfl. 
2034 1794 Wartthurm, 
2056 1813 Bahnhof, 
2255 1989 Nullpunkt des Pegels an 
1645 1451 der großen Brüde 
1626 1434 Niv. des Nedard ob d. Wehr 
1909 1683 Ochſenberg, Signlſt., Erdfl. 
1892 1669 Abſtatt, Kirchthurm, Knopf 
1619 1428 Bödingen, „ Erdfl. 
1620 1429 Landthurm, Signalft,, „ 
1547 1365 Flein, Kirchthurm, 

Bellen a. d. Str. b. d . Kirche 
1745 1539 Frankenbach, Kirchth., Dadıtr. 
1539 1357  Großgartad, Kirchth,, Erdfl. 
1746 1540 Heuchelbergerwarte, F 
2008 1771 Am Heuchelberg, Signal— 
2086 1840 ſtein IL Erdfl. 

Litzelfeld, Signalſt, „ 
1725 1522 Horkheim, Kirchthurm, „ 
1644 1450 Haugsgaben Markitein, „ 

Nedargartach, Kirchth. Dachtr. 

1572 1356 Ober-Eiſesheim, „  Erbdfl. 
1763 1555 Sontheim, Kirchturm, „ 
1699 1498 Einm. d. Schotzach iu d. Reck. 
1722 1519 Galgen, Signalſtein, Erdfl. 
1683 1485 Oberſtaufen berg, Sign.,„ 
1920 1694 Thalheim, dire z 
1949 1719 Kath. . 
1991 1756 Altes Schloß, Thurm, 
2134 1882 Neues ſüdl.Gieb. „ 
2082 1836 Hochrain, Thürmchen, „ 
2097 1849 Solitude, Signalſtein, „ 
1687 1487 Haigerhof, Wohnhaus, ſüdl. 
1741 16536 Giebel, Erdfl. 


— 
= 
3E 


ERERBERRE E 


Thalheim, Hatgerhof, Signlſt., 
Erdfl. 
Vierruthen, Signfft., 


Oberamt Herrenberg. 


Herrenberg, 
Pflaſt. a. ſüdl. Thor, Erdfl. 
Nathhaus, a. ſdl. Thor, „ 
Stückhaus, Signalſt., „ 
Alterrain, 
Affſtätt, Kirchthurm, — 
Lucken, Signalſtein, „ 
Altingen, Kirchthurm, 
Niveau der Ammer unter der 
Brücke bei der Mühle 
Aidlesberg, Signalſt. Erdfl. 
Bondorf, Kirchthurm, ſüdliche 
Glebelſpitze 
Breitenholz, Kirchth, Erdfl. 
Menek-⸗Burg, Signlſt.,, 
Entringen, Kirchthurm, „ 
Bogenacker, Sigualft., » 
Schönbuchſpitze, „ i 
Soben-Entr., Schloß, 
Gärtringen, Kirchthurm, „ 
GEulenäder, Signalſt, „ 
Gültſtein, Kirchthurm, 
Niv. der Ammer a. d. Mühle 
Kapf, Signalſtein, Erdfl. 
Haslach, Kichthurm, — 
Urſpr. der Ammer, Quelle 
Hildrizhauſen, Kirchth., Erdfl. 
Würmfluß, Niv. am Steg 
Kayh, Kirchthurm, Erdfl. 
Scheibenplatz, Signfft., „ 
Kuppingen, Kirchtburm, „ 
Mönchberg, — . 
Ihurm, Signalſtein, „ 
Möpingen, Kirchthurm, „ 


> 


Nebringen, z 5 
Nufringen, J * 
Ober-Jeſingen, „ 
Ober⸗Jettingen, „ 
Oberndorf, 


Bollrain, Signalſtein, „ 
Oſchelbronn, Kirchthrm., nördl. 
Giebelſpitze 
Pfäffingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Niveau der Ammer unter 
der Brüde 
Lug ind Land, Stan., Erdfl. 
Altenberg, ” — 
Poltringen, kath. Kichtb., „ 
Evangeliſcher — 
Nivean der Ammer unter 
der Brücke 
Reuſten, Kirchthurm, Erdfl. 
Niveau der Ammer unter 


der Brüde 
Rohrau, Kirchthurm, Erdfl. 
Thailfingen, „ 


Höhen⸗Verzeichniſſe. 
W. FJ. P. F. 
Unter⸗Jeſingen, Kirchth.Erdfl. 
1004 886 Roſeck, Schloß am Thor „ 
7140 653 Niveau der Ammer an der 
untern Mühle 
Sonnenhalde, Sian., Erdfl. 
Unters-Fettingen, Kirchthurm, 
Knopf 
1607 1417 Sindlingen, Wohnh., Erdfl. 
1540 1358 
0 1614 
nn 1704 Oberamt Horb. 
nn en Horb, Stadtlirhthurm, u 
1316 1161 Schütteth. (Sorber Warte), 
Erdfl. 
Niveau des Neckars unter 
1405 1239 der Brüde 
Ahldorf, es a 
8 Balfingen, „ Siebelfpiße 
en 2 Bildechingen, Kirchthurm, öſtl. 
1908 1633 Giebelſpitze 
1344 185 Eutingen, Kirchth. 
1824 1609 Heldenäcker, Signalft., Erdfl. 
1907 16623 Felldorf, Kirchthurm, Knopf 
1772 1333 Göttelfingen, Kirchthurm DIE. 
1662 1465 Giebelſpitze 
1706 1504 Hochdorf, Exdfl, an der Kirche 
1386 1222 Hurrenbühf, Signlft., Erdfl. 
1336 1178 Baumäder, CE, 
1976 1743 Lüpenhardt, Rathhausthürmch., 
1699 1498 Erdfl. 
1406 1240 Eſelweg, Signalſtein, „ 
1713 1511 Lehmgrube, daſelbſt, u 
1670 1473  Mühringen, Kirchthurm, 
1521 1341 Nivean der Eyach unter der 
1924 1697 . Brüde 
1812 1598 Hohenmühriugen, Th.,Erdfl. 
1692 1492 Koblberg, Signalſt., » 
1920 1608 Nordſtetten, Kirchth. Knopf 
1975 1742 Horberfteig, BE. and, Str, 
1628 1436 auf der Marfungsgrenze 
1603 14138 Salzſtetten, Heillgenbronn, 
1861 1642 R Kirchthurm, Erdfl. 
2036 1796 Miſſihof, Wohnhans, 
1388 1224 Ländle, Feldkreug, — 
1557 1373 Ochfenbüht, Markgeit., „ 
Kampfenhalde, N 
Erdfl. 
—— nn Straße, Feldfrenz, r 
Bollmartingen, Kichtb., u 
1202 1069 Weitingen, Kirchth., Giebelſp. 
1617 1426 Wieſenſtetten, Kirchth., Knopf 
1480 1305 
1250 1102 Oberamt Kirchheim, 
1237 1091 
Kirchheim, Stadtkirchenthurm, 
1280 1084 Dasıtrauf 
1309 1154 z Erdfl. 
Rathhaus, m 
1290 1138 Ted, höchſte Manerfpipe 
1570 1385  Biffingen, Kirchthurm, Erdfl. 
1494 1318 Dettingen, 5 " 


m. F. 
1258 
1599 


1197 
1626 


2028 
1960 


1519 
1521 


1347 
1872 
1522 


1843 
1714 
1850 
1905 


1923 
1954 
2008 
1925 


1942 
2096 
2092 
1399 


1335 
1636 
1312 
1911 


1666 


2057 
2162 
2182 
2076 


2429 
2376 
1876 
1509 
1939 


1188 
1085 
1076 
2722 
1448 
1223 


983 


P. 8. 
1110 
1410 


1056 
1434 


1739 
1729 


1340 
1606 


1188 
1651 
1607 


1625 
1512 
1632 
1680 


1608 
1750 
1771 
1698 


1713 
1849 
1845 
1234 


1177 
1443 
1598 
1686 


1469 


1814 
1907 
1925 
1831 


2142 
2096 
1655 
1595 
1710 


1048 
957 


2401 
1277 
1079 


984 


Eichelberg, Erdfl. nördl. am 
Häuschen 


Engelberg bei Nabern 


Holzmaden, Kirchth., Erdfl. 
Jeſingen, . Dachtrauf 
Limburg. Bergſpitze, Erdfl. 


Nabern, Kirchthurm, — 
Ochſenwang, Breitenſtein, 
Signalſt., ördfl. 
Othlingen, Erdfl. an der Kirche 
Weilheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Niveau des Limbachs daſ. 
uuter der Brücke 
Zel, Kirchthurm, Erdfl. 


Oberamt Künzelsau. 


Klrchth., Knopf 
— 
Wartthurm, 

Signal am Wartthurm, , e 
Nivean des Kochers unter 
der Bırüde 

Allringen, Kircchth., Knopf 

Erdfl 


Künzelsau, 


* 


Gaſthaus z. Adler 

Rißbacher en uz 
Amrichshauſen, Kirchth., uf 
Berlichingen, z Knopf 
Garnberg, Schloß, Erdfl. 
Hermuthhauſen, Kichtb., „ 


Hohebach, „Knop 
„Erdfl. 

Nlveau der Jagſt unter der 
Brücke 


Hollenbach, Kirchthurm, zum 

Erdil. 

Kahlen, Signaͤlſt. — 
Jagſtberg, Kirchthurm, Knopf 
Ingelfingen, 
Zungbolghaufen, „ 
Morsbach, 
Nüblingen, J 
—*8 ſüdl. ns 


Dadıtr. 
zn 


Kreuzbergfapelle, # 

Benediktöberg, Slan., » 

Niveau der Fagit unter der 
Brüde 


Oberamt Laupheim. 


Laupheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Gottesackerkapelle, — 
Schloß Haupteingang, „ 
Poftgebäude, n 
Bahnhof, 

Klein: Raunheim, Schloß. = 
Niveau der Rottum unter 
dem neuen Steeg 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. F 


1962 
1489 
1206 
1219 
2084 
1285 


2828 
1002 
1339 


1318 
1334 


1830 
1786 
1830 
1743 
1740 
1764 


1735 


P. F. 


1730 
1313 
1064 
1075 
1838 
1133 


2494 
354 
1151 


1163 
e176 


1613 
1574 
1613 
1537 
1535 
1555 


1530 


Achſtetten, Kirchthurm, Erdfl. 
Kapelle, Thürmchen, „ 

Altheim, Kirchtburn, pr 
Langweg, Siqualit., „ 


Baltringen, Kirhhthurm, „ 


Niveau des Dirnuachfluſſes 
unter der jteinernen Brücke 
Kodlensberg, Sign., Erdfl. 

Vorder-Aſpen, „ J 

Bauſtetten, Kirthbum,  „ 

Bihlafingen 

Bronnen, Kirchthurm, Knopf 
Burgrieden, nördl, 
Giebelſpitze 
Bußmannshauſen, Kirchthurm 
Erdfl 


Schloß, n 
Bühl, Kirhtburm, 
Dellmenfingen, Kirhth., . u 

Einmünd. der Weſternach in 


die Donau 

" Roth t. d. Donau 
Diete ihein Kirchth., Erdfl. 
Nivean der Iller unter der 
Brücke 


Dorndorf, Kirchthurm, Erdfl. 
Staig. Signalſt., F 
Goͤgglingen, Kirchth., Dachtr. 
Groͤß⸗Schaffhauſen, Erdfl. 

Breite, Signalſt., 
Hüttisheim, Kirchthurm, Euͤfl. 
Kapelle 
Humlangen, Thurmknopf 
Illerrteden, Kirchth., Erdfl. 
Berg, Signalſt., J 
Mietingen, Kirchthurm, u 
Niveau des NRottumfluſſes 
unter der obern Brücke 
Gutgeländ, Signalſt. Erdfl. 
Ober-Balzhelm, Kirchth. 
DbersHolzbeim, Kirchthurm, 
Erdfl. 
Ober⸗Kirchberg, Schloß, „ 
Gaſthaus z. Sich, 
Niveau der Iller unter der 
Brücke 
Orſenhauſen, Kirchth., — 
Schloß, 
Hatterghau, Signalſt., 
Negglisweiler, Kichth., 
Brandenburg, Schloß „ 
Dörre, Signalft., 
Einmünd. des ‚Stefentace 
in die Aller 
Stockfeld, Signalſt., Erdfl. 
Noth, Kirchthurm, Erdfl. 
Niveau der Roth unter der 
Brüde 
Schnürpflingen, ann ’ 
Frauenholz, Stanalft,, „ 
Schönebürg, Kirchth, uw 


m, F. 
1748 
1782 
1821 
1847 
1829 


1790 
1979 
1839 
1369 
1843 
1335 


1985 


1825 
1887 
1861 
1691 


1665 
1662 
1732 


1773 
1307 
1879 
1753 
1362 
1912 
1564 
1786 
1902 
1730 
1846 
1804 


1799 
1904 
1926 


1865 
1806 
1682 


1678 
1830 
1778 
1943 
1855 
1875 
1936 


1750 
1963 
1805 


1756 
1875 


1890 
1946 


P. F. 
1541 
1571 
1605 
1628 
1613 


1578 
1745 
16223 
1648 
1625 
1617 


1750 


1607 
1664 
1641 
1491 


1468 
1466 
1571 


1563 
1593 
1656 
1546 
1641 
1685 
1644 
1575 
1677 
1578 
1628 
1590 


1586 
1679 
1698 


1645 
1593 
1484 


1480 
1614 
1568 
1713 
1635 
1653 
1707 


1543 
1731 
1591 


1548 
1653 


1666 
1717 


Schönebürg, Hochdorf, Kapelle, 
rofl. 
Huggenlaubach, öſtl. Haus, 
Erdfl. 
Oberöſch, Signalſt, u 
Niveau der Rottum an der 
Oberamtoͤgrenze 
Schwendi, Kirchthurm, Erdfl. 
Wainerweg, Bierkeller, „ 
Sieſſen, Kirchthurm, F 
Weihungszell, Kapelle, „ 
Sinningen, Kirhtburm, „ 
Nivean der Aller beim Einfl. 
in das O.⸗A. Laupheim 
Steinberg, Klrchthurm, Erdfl. 
Krauttheil, Signalft,, „ 
Heuweiher Müble, Nivean 
der Weibung an der Brücke 
Stetten, Kirchturm, Erdfl. 
Sulmingen, „ z 
Hohberg. Signalſt,, 
Unter-Balzbeim, Kirhtd., „ 
Unterssticchberg, B 
Niv. d. Iller an 98. Nr. 86 
Wain, — Erdfl. 
Schloß am Haupteing,, „ 
Glaſerhof, Wohnhaus, „ 
Niveau der Weihung unter 
der Brüde 
N höchſter Punkt 
im O.A. Laupheim 
Malpertöhofen, Kirhth., Erofl. 
Wangen, Mudenberg, Landes— 
grenzſäule Nr. XIX. Sign, 
Erdfl. 
Weinſtetten, Staig, N : 
rdfl, 
Wiblingen, Klofterfirde, „ 
Sottesadertburm, R 
Rothewand, Niv. d. Illerfl. 


Dberamt Leonberg. 


Leonberg, Stadtklrchth., Erdfl, 
Poſthaus, 
Clauſenmuͤhle, 
—————— " 
Engelberg, Thurm, " 
Schweizermühle, Pr 


Silberberg, Signafft., „ 
Dipingen, Kirhthurm, „ 
Sottedaderthurm, " 
Niveau der Glems unter der 
Brüde im Ort 
Thon-Müble, Giebelivige 
Erdfl. 
Fleiſch-Mühle, 
Fördern, Signalſt, „ 
Eltingen, Kirhthurm, „ 
Nandel, Signalit., AR 
Ehrenberg, „ Pr 
Rappenhof, Haus, " 


Höhen-® erzeichniffe. 


W. F. 
1886 


1886 
1978 


1854 
1866 
1924 
1891 
1844 
1844 


1849 
1848 
1857 


1717 
1740 
1851 
1950 
1842 
1770 
1664 
1881 
1905 
2058 


1873 


2119 
1951 


1824 


1742 
1671 
1696 
1650 


1345 
1368 
1221 
1205 
1677 
1235 
1390 
1053 
1058 


1025 
1125 
1077 
1083 
1284 
1258 
1648 
1628 
1538 


P. F. 
1662 


1663 
1744 


1635 
1645 
1697 
1667 
1626 
1626 


1630 
1630 
1637 


1514 
1534 
1632 
1719 
1624 
1561 
1467 
1659 
1650 
1514 


1651 


1868 
1720 


1608 


1536 
1474 
1495 
1455 


1187 
1207 
1077 
1062 
1479 
1089 
1226 


Eltingen, Ezach-Käppele, Saft. 
Erdfl. 


Glitzen-⸗Mühle, 
Niveau der Glems unter der 
Brücke am Ort 
Eichen, Signalſt, Erdfl. 
Einmüud. des Waſſebachs 
in die Glems 
Flat, Kirchthurm,  Erpfl. 
Kubtrieb, Signalſt, „ 
Friolzheim, Kirchthurm, „ 
Dünnberg, Signalft, „ 
Gebersheim, Kirchtb.,  „ 
Höfingerwald, Sign, „ 
Hinterbuſch — F— 
Gerlingen, Kirchthurm, „ 
Heide, Signalſt., 
Solitude Schloß, unter der 
Kuppel, Erdfl. 
Hauſen, Kirchthurm, pr 
Helmerdingen, Kirhtb., „ 
Hohwarth, Eignalft., „ 
Heimöheim, Kirchthurm, „ 
Dobel, Signalſt., 
Beroufe, Wohnhaus des Karl 
Armbruſter, Erpfl. 
Hemmingen, Kirhth., " 
Robriverg, Jägerbans, 
Kefjelbrunnen, Quelle, 
Hirſchlanden, Kirchth., Erdfl. 
Steinbaizle, Signalft, — 
Höfingen, Kirchthurm, „ 
Niveau der Glems unter der 
Brüde beider Schöttelmühle 
ManneL Signalit., Erdfl. 
Korntbal, Kichthürml., „ 
Malmsheim, Kirchth., Kubof 


Erdfl. 
Eichäcker, Sicualſt. eu 
Mächtele, 
Merklingen, Kirhthurm, , 2 
Niveau der Würm an der 
Einmünd. d. Riemenbachs 
Kugelbeer, Signalſt., Erdfl. 
Buchberg, 
Mönsheim, Kirchturm, „ 
Drei: Eichen, Signalft. on 
Dber-Mönshetm, Schloß, 
Erpfläche anı norböftf. Erf 
Lerchenhof, nördl. Wohnhs. 
Erdfl. 
Müncingen, Kirchth., Erdfl. 


Mauren, Hof, weſtl.Scheuer, 


Erpfl. 

Witthau, Signafft, „ 

Hühnerberg, . J 

Münklingen, Kichthurm, „ 
Alte Kirche, j 
Kuppelzen, Signalft., „ 
Nenningen, Kirchthurm, „ 
Gänswaſen, Stanft., „ 
Rutesheim, Kirchthurm, „ 


R X 


W. FJ. 


1338 
1271 


1273 
1470 


1257 
1429 
1711 
1570 
1714 
1432 
1551 
1591 
1176 
1674 


1733 
1349 
1419 
1436 
1438 
17285 


1652 
1133 
1320 
1157 
1162 
1415 
1325 


1150 
1480 
1066 
1513 
1400 
1579 
1603 
1374 


1332 
1679 
1731 
1209 
1676 


1432 


1352 
1105 


1083 
1262 
1135 
1592 
1715 
1848 
1430 
1412 
1553 


955 
p. F. 


1180 
1121 


1122 
1296 


1109 
1260 
1509 
1385 
1512 
1263 
1368 
1404 
1037 
1477 


1528 
1190 
1251 
1267 
1268 
1524 


1457 

299 
1104 
1020 
1024 
1248 
1168 


1014 
1305 

940 
1334 
1235 
1393 
1414 
1212 


1175 
1481 
1526 
1066 
1475 


986 


Nutesheim, Burgfeld, Sion. 
rdfl. 
Schöckingen, airchthurnẽ 
Seehaus, Stgnalft., „ 
Marnıbronn, Kirhtburm r 


Stodhof, Signalft., „ 
Weil der Stadt, Stadtfirhtb. m 
Knopf 
„ Erpfl. 


Nivean der Würm an der 
Einmünd. des Rankenbachs 
Auf dem Berg, höchſte Kuppe 
Erdfl. 
Predigplatz, Signafft,, „ 
Mittelberg, r m 
Meinhalde, — 
Kapelle im Taladerihal 
Erdfl. 
Weil im Dorf, Kirchth., 
Lemberg, Signalft., „ 
Rafanengarten, Pavil. „ 
Bergbeim, Pächterbaus „ 
Wimsheim, Kirchth., — 


Oberamt Leutkirch. 


Leutkirch, evangel. Kirche, „ 
Katholiſche F J 
Poſtgebäude 
Nivean der Eſchach vor dem 

obern Thor 

Engeragbofen, Kirchth., Spitze 


Herlagbofen, „ Knopf 

Meraghofen, ä Spipe 
Seibranz, „ » 

n Erdfl. 

Zeil Knopf 

Erdfl. 


Wachtbühl, Signalſt. „ 


Mordbühl, 


Oberamt Ludwigsburg. 


Ludwigsburg, Kirchth., Erdfl. 
Stuttgarterthor, 
Aspergerthor, * 
Niveau des Feuerſees, 
Marktbrunnen, 


Anlagenſee vor dem Schioß 
Corps de Logis, Erdfläche 
nördl. Seite 
Favorite, ſüdl. Seite Erdfl. 
Heilbronnerthor, . 
Bafls-Endpuntt, a 
Aldingen, Kicchthurm, „ 
Asperg, Dorf, „ m 
Hohenasperg, Belvedere, „ 
Schanze, Signalftein, „ 
Beihingen, Kirhtfurm, „ 
Meftenfeld, J 
Benningen, 
Niv. d. Neckars unt, d. Brücke 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. 5 


1635 
1220 
1298 
1453 
1596 


1619 
1418 


1353 


1870 
1760 
1677 
1786 


1488 
1067 
1329 
1178 


1222 


224 


1448 


P. F. 


1442 
1076 
1145 
1282 
1408 


1423 
1251 


1193 


1649 
1552 
1479 
1575 


1312 

240 
1172 
1039 
1078 
1277 


FREERSEREEER EBEEEE 


Blffingen, Kirchthurm, 
Neumühle, 
Einmündung des Můuhlbachs 

in die Enz 

Eglosbeim, Kirchthurm, Erdfl. 
Pulvermagazin, 
Waltershalde, Sign., „ 
Seegut, Schloßfuppel, „ 

Geifingen, Kirchturm, „ 

Hentingöheln, „ 

Geſtütshof, Wohnhaus,', — 

Hoheneck, Kirchthutm, „ 
Burg-Rutne, u 
Kugelberg, Stanafft,, „ 

Kornweitbeim, Kichtb., „ 
Lerchenhofz, Signetit. — 
Salon, A = 
Bahnhof, 

Markgröningei, Kirhth., „ 
Hurſt II. Signaffteln, „ 
Brunnenſtube, Teichelfage 
Aichholzhof, Viehhaus, Erdfl. 
Roll., L Signalſt., Erdfl. 
Untere Mühle, ſüdl. Giebel, 

Erdfl. 
Spital-Mühle, öſtl. Glebel, 
Erdfl. 

Bruck⸗Mühle am Thor, „ 
Niv. d. Glems unt. d. Brüde 
Thalhauſen, öſtl. Hang, Erpfl. 
Einmündung des Leudelsbach 
in die Enz 
Braden, Signalitein, Erdfl. 

Möglingen, Kicchthurm, „ 
Mahlmühle, 
Kleinasperg, Sianalfft., „ 

Nedargröningen, Erdfl, a. d. 

Kirche 

Neckarweihingen, Kirchthurm, 

Erdfl. 


Niveau des Neckars unter 
der neuen Brücke 
nördl. Giebel, 
Erdfl. 
Oßweil, Kirchthurm, 
Pflugfelden, Kirchthurm, „ 
Hoffeld, Signalſtein, „ 
Poppenweiler, Kirchthrm.,, 
Einmündung d. Ziegelbachs 
in den Neckar 
Schwieberdingen, Kirchthurm, 
Erd 


Niv. d. Glems unt. d. Brücke 
Krummeländer, Signalſtein, 
Erdfl. 
Nippenburg Schlof, „ 
Stammheim, Kirhthrm., „ 
Neuwirthshaus, 
Waldweinberg, höchſt. Punkt 
Thamm, Kirchthurm, Erdfl. 
Freiberg, Markungsgrenzſt., 
Erdfl. 


Harteneck, 


Erdfl. 
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Thamm, Hobenftange, Gaſthaus, 
Erdfl. 


Ziegelbrunnen, Urſpr. Duelle 
Zuffenhauſen, Kirchthrm. Erdfl. 
Vogelberg, Signaliteln, „ 
Bahnhof, - 


Oberamt Marbad). 


Marbah, oberer Thortburm, 
Erdfl. 

Einmündung der Murr in 
den Nedar 


Affalterbach, Kirchthrm., Erdfl. 


Lemberg, Signalſtein, „ 
Allmersbach, Schulhaus, „ 
Anenftein, Kirchturm, „ 
Beitjtein, Rathhaus, " 
Burgſtall, Niveau der Murr 

unter der Brüde 
Erbftetten, Kirchthurm, Erdfl. 
Erdmanuhauſen, Kichtb., „ 

Ed, Signalftein, — 
Großbottwar, Kirhtärm., „ 
Höpfigbeim, Beutenmühle, „ 

Fuchsſchwanz, Stan, „ 
Kirchberg, Erdfl. a. d. Kirche 

Bergäder, Signalſt., Erdfl. 

Frühmeßhof, Haus, 
Ki. Asbach, Natbhaus, „ 

Vöhrenberg, Signalft., „ 
Kl.Bottwar, Kirchth., Dadıtr. 
Mundelsheim, , Erdfl. 

Gottesackerthurm, 

Mühle, 

Biegelhütte, Wohnhaus,, 

Wagrein, Signalſtein, 

Käsberg, oberes Felſenlager 

Hohe-Ebene, Sign., Erdfl. 

Steigäcker, Bäumchen a. Weg 
Murr, Kirchthurm, Erdfl. 

Kreuzſtr. gegen Pleidelsheim 

Nlv. der Murr unt, d. Brücke 

Einmündung der Bottwar 

in die Murr 
Oberſtenfeld, Erdfl. a. d. Kirche 

Lichtenberg, „ am Thor 

Korftberg. Stgnalit., Erdfl. 
Ottmarsheim, Kirhth,, „ 

Relter, " 

Urfprung ded Bachs im Ort 

Gaisbühl, Kreuzſtraße 
Pleidelsheim, Kirchth., Erdfl. 

Niveau des Neckars daſelbſt 

Hochgeſtade, Sign., Erdfl. 

Feldhäuschen, 

Niveau des Neck. a. d. Furth 
Steinheim, Kirchth. Dachtrauf 
Weiler z. Stein, „ Erdfl. 
Winzerhauſen, „ 


73 


Höhen-Berzeichnifle. 


BE P. F. 
90 838 
853 752 
905 7198 

1186 1046 
973 868 
826 728 
664 5665 

1098 959 

1268 1118 

1038 915 
815 Z9 
870 168 
7485 660 

1085 33 
966 852 

1038 915 
7118 633 
658 580 
949 837 
995 877 

1116 984 

1095 966 

1016 896 

1440 1270 
723 638 
684 603 
748 660 
636 661 
884 780 

1157 1021 
950 838 

1055 930 

1032 910 
707 623 
750 661 
676 596 
680 600 
812 TZI6 

1294 1141 

1307 1153 

1053 929 

1074 947 

1001 883 

i102 972 
690 608 
643 567 
699 617 
16 631 
644 568 
787 694 

1012 892 
871 769 


Winzerhaufen, Wunnenftein, 
Thurm, Erdfl, 
Wolffölden, Thürmchen, „ 


Oberamt Maulbronn. 


Maulbronn, Kirchth., Erdfl. 
Judenäcker, Signalft., „ 
Eilfingerhof, 
Eilfingerberghäuschen, „ 
Seidenhof, Wohnhaus, „ 
Scheuelberg, Hauptfign. „ 
Buchwald, Wegzeiger, „ 
Sulzwald, 
Bahnhof, 


” * 


Dertingen, Oberderting. Klrchth., 


Erdfl. 
Wilfenberg, Stanalit., „ 
Unterdertingen, Kirchtb,, „ 
Kirchberg, Sianalit., „ 
Diefenbah, Kirchthurm, „ 
Füllmenbacherhof, Wohnhaus, 
Erdfl. 


Hofberg, Martitein, höchſter 
Punkt, Erdfl. 

Mettenberg, Signatit., „ 
Gichelberg, 5 
Gänsberg, u x 

Dürrmenz, Kirchthurm, „ 
Nivean der Enz unt. d. Brüde 
dafelbit 

Löffelſtelz, Burgrutne 

Afchenberg II. Sign., Erdfl. 
Müblader, Kelter, Thürml., 


Erdfl. 
Bahnhof, 
Mühlwehr, obere Schwelle 
Lindich, Stnanalft., Erdfl. 


" 


Eckenweiherhof, 
Enzberg, Kirchthurm. 
Enzburg, Ruine, 


Niv. der Enz, Felſenwieſen 
Sengach, höchſtes HausErdfl. 
Hardtweg, Signalſtein, 
Freudenſtein, Kirchthurm, 
Lerchenberg, Stanalit., „ 
Sternenfellerwea, „ z 
Hohenklingen, Kirchth., 


4 


Groß-Villars, Se 
Gündelbach, 
Steinbachhof, 
Römerſteige, Martitein, „ 
Steinfeldader, 2 
Illingen, Kirchth., 

Brücke öſtl. vom Ort, obere 

Bahn 

Schmiechberg, Sign., Erdfl. 
Bahnhof, 


Klein-Villars, Kirchthrul., 
Knittlingen, Stadtfirhtb. „ 
Hegenach, Signalftein, „ 
Berafeld, " v 


987 
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Kuittlingen, Störrmühle, Erdfl. 
a. ſüdl. Glebel 
Röthelſtein, höchſter Punkt 
Lienzingen, Kirchthurm, 
Frauenkirche, 
Eichelberg, Signalit., „ 
Hinter Rent, Wegzeiger an 
der Straße, Erdfl, 
Lomersheim, Kicchtburm, „ 
„ Grabenwiefen, Rivean d. Enz 
Olbronn, Kirchthurm, Erdfl. 
Aalküſten-Mühle, — 
Eilfingerwald, Kreuzſtraße 
Aſchberg, Signalſtein, Erdfl. 
Otidheim, Kirchthurm, Erdfl. 
Erlenbach, Haus geg. Weſten 
Sauberg, Markſt., Erdfl. 
Corrös, höchites Haus „ 
Pinache, Kirchthurm, - 
Kaltenberg, Signalft., „ 
Schmie, Klrchthurm, — 
Hammberg L Sign.,, 
Schönenberg, Thürmchen, „” 
Schüßingen, Kicchtburm, „ 
Alte Burg, höchſte Baumſp. 
Serred, Kirche, Thürml., Erpfl. 
Sternenfeld, Kirhthurm, „ 
Schloßberg, Signalit., „ 
Wiernsheim, Kirchihurm, „ 
Ausfpann, Signalit., „ 
Bleichwieſe, Häuschen, „ 
Wurmberg, Kirchturm „ 
Steingrube, Signalit., „ 
Bärenthal, Schulhand, „ 
Zalfersweiber, Kirchthurm, „ 
Reuth, Markitein, J 


Oberamt Mergentheim. 


Mergentheim, Stadtkirchth. En. 


„ KEıpfl. 

Wartthurm, 

Badhaus, 

Niveau der Tauber unt. "der 
Brüde 
Katzenſtalg, Signalft,, Erpfl. 
Althauſen, Kirchthrm,, Kuopf 
Erdfl. 


Deubach, Höhe, Signalſt Pe 
Elperoheim, Kirchthri., Knopf 
Erdfl. 
Harthauſen, Knopf 
Erdfl. 
Herbſthauſen, ir Knopf 
Erdfl. 
Igersheim, — Knopf 
Erdfl. 
Karlsberg, Schloß, Knopf 
am Gelbenbau, Erdfl. 
Laudenbach, er, 
d 


Bergklrchthurm, Knopf 


Erdfl. 


Höhen-Verzeichniffe. 


W. 8. 


2. F. 


353 
154 


800 
1132 


1263 
1103 

979 
1161 
1127 
1398 
1226 
1397 
1446 
1133 

844 

273 


Laudenbach, Bergkirchth. Erdfl. 

Löffelſtelzen, Kirchthrm., — 
Erd 

Markelsheim, Bergticchtb. Ku. 
„ Erf. 

Tauberberg L Stau, „ 


Niv. d. Tauber unter d. Brüde 


Simmringen, Erdfl, an d. Kirche 
Vorbachzimmern, Kirchtb., Kır. 


„ Erpfl. 
Weilersheim, ‚ Kichth., Knopf 
F— Erdfl. 


Oberamt Münſingen. 


Münſingen, Stadikirchthurm, 
Giebelſpitze 
Erdfl. 
Aichſtetten, Kirchthurm, „ 
Bernloch, — 
Bremelau, „Dachtrf. 
Ennabeuren, „ Erdfl. 


Heroldſtatt, Hunptflan., „ 
Feldftetten, Kicchth., Kuopf 
Somadingen, „ Erdfl. 

Schönenberg, Sianft., „ 

Sternenberg,böchiter Wald— 


kopf 
Huldſtetten, Kirchth, Erdfl. 
Juſtingen, „ Dadıtrauf 
Laichingen, u Erpfl. 
Magolsheim, „  Dadtrauf 


Mehritetten, „ r 
Dberitetten, „ 
Dpenwaldftetten, Erdfl. an der 
Kirche 
Pfronftetten, Erdfl.a.d. 


Sontheim, Kirche, Erdfl. 
Steingebronn, s 
Tigerfeld, — 
Zwiefalten, 


Oberamt Nagold, 


Nagold, Stadtlirhth., Knopf 
Poſt, Erdfl. 
Schloßruine, Signft., „ 

Altenitaig, Stadtkirchth., Kopf. 
Niveau der Nagold unter 

der obern Lohmühlbrücke 

Altenfteig, Dorf, Kirche, Erdfl. 

Efftingen, 

Egenhaufen, Kapf, Stpnait, 


Emmingen, Kühlenberg, Sig- 
nalſtein, Erdfl. 
Gültlingen, Lerchenberg, Sig— 
nalſtein, Erdfl. 
Gumpelſcheuer, N 


Erdfl. 
Haiterbach, Klrchth., Ra 
Lengenloch, „ Erpfl. 


W. F. 
1206 
1317 
1246 
1002 


2579 
2467 
2600 
2630 
2684 
2706 
2956 
2797 
2359 
2594 


2948 
2605 
2697 
2630 
2768 
2721 
2801 


2582 
2614 
2695 
2446 
2558 
1862 


1566 
1403 
1556 
1912 


1416 
1948 
1796 
2182 
2189 
2106 
2381 


1861 
2112 


P. F. 
1064 
1162 
1099 
884 
146 
1269 
659 
1048 
997 
200 
893 
719 


2274 
2176 
2293 
2319 
2367 
2386 
2607 
2467 
2081 
2288 


2599 
22397 
2379 
2319 
2441 
2400 
2470 


2277 
2306 
2377 
2157 
2256 
1642 


1381 
1237 
1636 
1686 


1249 
1718 
1534 
1924 
1930 
1857 
2100 


1641 
1862 


Rothfelden, Gaſthaus z. Hirſch, 
Erdfl. 
Simmersfeld, Kirchth,, 
Gaſthaus z. Hirſch,  „ 
Spielberg, Kirche, 5 
Höhe, Stanalitein, ” 
Sulz, Hub, Sigualft., „ 
Warth, Kirche, 
Wildberg, Kanerafverwaltung, 
Erdfl. 
Ed, Signalſtein, 
Schafhaus, Sigalft., „ 


Oberamt Nedarfulm. 


Neckarſulm, Kirchth., Erdfl. 
Rathhans, 
Scheuerberg, Siynalft,, „ 


e Kreuz, » 
Bachenan, Kirchturm, „ 
Böttingen, Rathhaus, „ 
Brettach, Kirchthurm, u 

Himmelreich, Sianft., „ 
Degmarn, Kirchthurm, m 


Duttenberg, 2 " 
Gochſen 
Gundelsheim, Kirchth., 

Schloßthurm, 
Hagenbach, Kirchthurm, „ 
Höchſtberg, 
Jagſtfeld, FR ” 


Einmündung der Jagſt in 
den Nedar 

Kohendorf, Kirchth. Erdfl. 
Einmündung des Kochers 
in den Neckar 


Kocherſteinsfeld, Kirchth., Erdfl. 


Michelsberg, 
Nlveau des Neckars dafelbft 
Möckmühl, Schwärzerhof, 
Dadıtrauf 


Neuenſtadt, Kirchthurm, Erpfl. 
Niveau des Neckars an der 
Landesgrenze 
Obergriesheim, Kirchth., Erdfl. 
Oedheim, Kapelle, Erdfl. 
Lautenbach Wohnhaus, 
Roigheim, Vogelherd, Sig— 
nalſtein, Erdfl. 


Oberamt Neresheim. 


Neresheim, Stadtkirchthurm, 
Erdfl. 
Kloſterthurm, J 
Auernheim, Kirchthurm, 
Baldern, F 
Ballmertshofen,, 

Egaufluß a. d. Landesgr. 
Buchbrunnenmühle, Erdfl. 
Rappenmühle, = 

Bopfingen, " 


Höhen-Berzeichniffe. 


1689 
2539 
2535 
2059 
2120 
2112 
2079 


1296 
1979 
1596 


263 
1069 
1063 


>11 
1079 


1252 


1774 
2047 
2098 
2199 
1640 
1518 
1602 
1598 
1636 


M. F. 


1489 
2239 
2235 
1815 
1869 
1863 
1833 


1143 


1407 


IPFHERENEFEENGR 


> 


2 


— — ERBE EE EREERE 


1104 


1564 
1806 
1851 
1939 
1446 
1402 
1412 
1409 
1443 


Bopfingen, Nipf, Stynafitein, 


Erdfl. 
Demmingen, Kirbtbu., „ 
MWagenhofen, „ . 
Sandberg, Signalft., „ 
Buchberg, er — 


Diſchingen, Kirchth., J 
14. Nothhelfer, Kapelle, „ 
Obere Mühle, öſtl. Giebel, 

Erdfl. 

Hochſtatterhof, Thürmchen, 
Erdfl. 

Nivean der Egau unter der 
Brüde bei der Kirche 
Hinterer Ohrberg, Signalſt., 
Erdfl. 


Michelsberg, Signft., „ 

Bedenfeld, u 

Dorfmerkingen, Kirchthurm, 
Erdfl. 


Dunſtelkingen, Kirchth., Erdfl. 
Schrezheim, höchſtes Wohn— 


haus, nördl. Giebel 

Buchberg, Signalſt., Erdfl. 
Reiſtenberg, „ 
Ebnat, Kirchthurm— — 


Eylingen, „ 
Baumgrteshof, Wohnbaus, 
Erdfl. 
Oſterhofen, weſtl. Haus, „ 
Lindenmühle, weſtl. Giebel 
Bruggen, Zlegelhütte, Erdfl. 
Blerkeller, öſtl. Giebel 
Birkenäcker, Signalft.,Erdfl, 
Elchingen, Kirchthurm, „ 
Frickingen, 
Igenhauſen, Tbürmc., „ 
Katzenſtein, Kichib., „ 
Fliegenberg, Siynalft., — 
Groß⸗Kuchen, Kichtb., „ 
Jagſtheim, 
Kapfenburg, Schloßth., Dachtr. 
Kerkingen, Kirchthurm, Erdfl. 


Kleinkuchen, — = 
Köfingen, — 
Oberdorf, J 
Ohmenheim, — 
Schneckenbuckel, Signalſt., 
Erdfl. 
Schweindorf, Kirchth., „ 
Zrochtelfingen, „ A 
Irugenbofen, 


Hardt, Feldfreuz, . 
Karlsbrongen, ob. Rand 
Reute, Sianalitein, Erpfl. 
Taxis, Schlohtkurm, — 
Ziegelhütte, nördl. Glebel 
Unter-Riffingen, Kirchthurm, 
Erdfl. 
Weilermerkingen, 
Freiles, Signalſtein, Eidfl. 


W. 5 


2332 
1835 
1732 
1937 
1886 
1619 
1677 


1607 
2023 


1613 


1854 
1948 
1998 
2133 
1980 
1745 
1868 
1893 
2029 
1685 
22836 
1652 
2076 
2011 
1611 
2074 


2156 
2151 
1578 
1741 
1865 
1717 
1830 
1819 
1679 


2180 
2273 


989 
BR 


2057 
1619 
1527 
1708 
1663 
1428 
1479 


1417 
1784 
1422 


1742 
1583 
1516 


1780 
1720 


1682 
1805 
1744 
1393 
1691 


1687 
1646 
1597 
1635 
1718 
1762 
1581 
1746 
1539 
1647 
1670 
1789 
1486 
2016 
1457 
1830 
1773 
1421 
1829 


1901 
1897 
1341 
1535 
1644 
1514 
1614 
1614 
1481 


1922 


2004 


990 


Oberamt Neuenbürg. 


ee weit. Erd⸗ 
flähe am Thore 
Nivean der Enz unter der 
untern Brüde 
Sägkopf, Signalſtein auf d. 
Felſen 
Hirtenwieſe, Signuſt., Erdfl. 
Bernbad, 
Thanſchachen, Signalſtein, 
Erdfl. 
Hardtkopf, Siqualit., „ 
u Kirchtb., — 


Wanſen, Martitein am 
Waldweg 
Calmbach, Gaſthaus z. Rößle, 
Erdfl. 


Altenwies, Signaltt., „ 
Niveau der großen Enz ums 
ter der Brüde 
Eyachberg, Signalft. beim 
Soldatenbrunnen, böchite 
Stelle 
Conweiler, am Höllwald, Sig— 
nalftein, Erdfl. 
Dennadh, en 
Erdfl. 


Dobel, Kirchthurm, Knopf 


Pyramiden, Siquafit., Erdfl. 


Stlerkopf, 

Engelsbraud, Kirchth, 
Kohbuſchäcker, Stgnalſtein, 
Erdfl. 

Bahnholzäcker, Signit., „ 
Gräfenhauſen, Keſſelberg, Sig: 
nalſtein, Erdfl. 
Grunbach, Kirche, Erdfl. am 
Haupteingang 
Sieben Eichen, L Signafit,, 
Erdfl. 


Herrenalb, Förſterhaus, „ 
Mauzenberg, Signſt. 
Mauzenftein, „ " 
Zimmerpluß, u 
Falkenftein, Signalit. "anf 

dem Fellen, Erdfl. 
Schweizerkopf, Signft., „ 


TIhalmwiefe, Hof, am Thor, 
Erdfl. 

Höfen, Brennersberg, Sianit., 
Erdfl. 


Simonswieſe, Stanft., „ 
Kapfenhardt, Schulhaus, „ 
Hausäcker, Wenicheide, „ 
Nivean des Reichenbachs an 
der Schwarzenberger Säg⸗ 
mühle 
Langenbrand, Kirchth., Erdfl. 
Höhe, Hauptſignal, — 
Brand, L Signalft., „ 
Egart, Signalſt., 


Höhen-Verzeichniffe. 


W. F. 
1406 
1111 


1915 
1204 


2054 
1954 
1985 


2058 


1405 
1337 


1364 


2894 
1650 


2165 
2505 
2520 
2738 
1906 


2010 
2021 


1263 
1931 


2173 
1287 
2649 
2461 
1399 


1510 
2155 


2130 


1527 
1234 
1824 
2041 


1610 
2350 
2522 
2334 
2454 


1240 
373 


1689 
1062 


1812 
1723 
1750 


1815 


1239 
1179 


1203 


1916 
1135 
2336 
2170 
1234 


1332 
1901 


1879 


1347 
1088 
1608 
1300 


1419 
2072 
2225 
20583 
2146 


Zoffenau, Kirchthurm, Knopf 
Teufelsmühle, L Signalit., 
Erpfl. 

Zeufelömüble, IL, —— 
Erdfl. 


Grenzenberg, Signft., „ 


Langenmad, J 
Hohwanne, — m 
Heufopf, Pr " 
Kreuzader, ” & 
Neuſatz, 
Ober⸗Lengenhardt, Schulhaus, 
Erdfl. 


Stählenbufh, Signft., „ 

Ottenhauſen, Frobnberg, Sig: 

naljtein, Erdfl. 

Rothenſol, Signalft., Erpfl. 
Mädig, I. „ fi 
Salmbad), Natbhans, „ 
Kirhäder, Signalit., „ 
Schömberg, Kichth., „ 
Did, Signalftein, ö 

Kirchweg, u 

Urſpr. des Schömbergbachs 

im Ort 

Bühlhof, Erdfl. am öſtl. 

Wohnhaus 

Schwarzenberg, Erdfl. am öſt— 

lihften Haus 

Wildbad, Kirchthurm, Erdfl, 
Silderwehr, Signalft., „ 

Niveau der Enz an dieſem 

Punkt 

Sommerberg, Signft., Erdfl. 


Oberamt Nürtingen. 


Nürtingen, Stadtkirchth. Erdfl. 
Niveau des Markplatzes 

„Wehrbaums an 

der Brücke 

Beuren, Kirhtb., Dachtrauf 


Frickenhauſen, Kirchth., Dacht. 
Grafenberg, jr 
Bergſpitze, 
Groß-Bettlingen, Kirchthurm, 
Dachtrauf 
Kohlberg, Kirchth., 
Linſenhofen, " ” 
Nedarhaufen, „ u 
Nendern, Mr Erdfl. 


Dberamt Oberndorf, 


Oberndorf, Poftgebäude,Erdfl. 
Gaſthaus z. Schwanen, „ 
Nivean des Nedars unter 

der Brüde 
Vögelesberg, Kreuz, Erdfl. 

Aichhalden, Kirchthurm, „ 

Alpirsbach, r 
Sulzberg L Signafft. TER 


sm, 


an. F. 


1252 
3122 


3185 
3115 
3309 
2559 
2338 
1133 
2092 


2330 
2396 


1093 
1975 
1949 
2144 
2201 
2209 
2402 
2439 


2169 
2365 


2079 
1500 
1483 


1434 
1306 


1012 
1009 


1567 
1216 
1520 
1688 


1287 
1718 
1290 
1068 
1276 


1773 
1628 


1609 
2102 
2493 
1547 
2003 


392 


336 
1382 
1072 
1341 
1489 


1135 
1515 
1137 


1125 


1564 
1436 


1419 
1905 
2198 
1564 
1766 


Alpirsbach, Neuthinerberg, 
Signalftein, Erdfl. 
Burghalde L „ 
Niveau der Kinzig unter der 
Brüde im Ort 
Einmündung des Aiſchbachs 
in die Kinzig 
Altoberndorf, Kapelle, Erpfl. 
Niveau des Nedard an den 
Riedwieſen, 
Bach, Wohnhaus, Erdfl. 
Mühlfeld, Signalſt,, 
Bepweiler, Kirdiburm, = 
Einmündung des Obelsbachs 
in den Heimbadı 
KielbergIl, Signalft,, Erdfl, 
Breitenwies, öjtl. Wohnbs,, „ 
Aiſchfeld, Signalitein, „ 
Ehlenbogen, Gaſthaus, Erdfl. 
oben an der Straße 
Fried. Adrions Haus, Erdfl. 
Müllers großer Acker, 
Signalſt., Erdfl. 
Hoch⸗Möſſingen, Kicchth., „ 
Lauterbach, Kirchthurm, „ 
Mariazell, 
Kapelle am Steindrud, „ 
Lehenhof. füdl. Giebel, „ 
Peterzell, Kirchthurm, we 
Hohrain, Signalitein, „ 
Reuthin, Natbbathbürmd., „ 
Allmand, Wohnhaus, „ 
Römlinsdorf, Kirchth. u 
Röthenbach, Rathhsthrich.,, 
Nollenberg, Wohnhs., 
Bocksberg, Signalſt., u 
Einmündung Des Hothen⸗ 
bachs in die Kinzig 
Nöthenberg, Kirchthum, Erdfl. 
Brandſteig, Signalit., „ 
Schramberg, Kirhtburm, „ 
Schilted, Burgruine, 
Einmünd. des Gottelbachs 
An die Schiltach 
Sinmünd. des Lauterbachd 
in die Schiltach 
Nippenburg, Nuine, Erdfl. 
Keſſelhof, Wohnhaus, „ 
Goͤttelbach, 
Falkenſtein, Kapelle, 
Bühle, Signalſtein, „ 
Sulgau, Gaſth. z. Bären, „ 
Sulgerberg, Wohnhaus, „ 
Sulgen, Kirchthurm, 
Allmandhof, F 
Vierundzwanzig Höfe, 
Trollenberg, Schulbs,, . 
Birkhof, Wohnhaus, „ 
Romishorn, Pfaus 98. „ 
Aeußerer Vogelsberg. Wohn⸗ 
haus, Erdfl. 
Waldmöſſingen, Erdfl.a.d. Kirche 


“ 


Höhen-Berzeichniffe. 


W. F. 


1787 
1720 


1496 


1526 
1630 


1648 
2301 
2277 
1965 


1945 
2359 
2308 
2321 


1668 
1721 


1350 
2388 
1991 
2516 
2589 
23577 
2228 
2348 
2290 
2113 
2256 
1446 
1350 
1553 


1439 
2252 
2361 
1479 
1823 


1472 


1483 
2256 
2040 
1849 
1651 
1930 
2443 
2648 
2485 
2635 


2336 
2352 
2386 


2358 
2375 


P. F 


1576 
1517 


1314 


1345 
1437 


1449 
2029 
2088 
1733 


1715 
2080 
2035 
2047 


1471 
1517 


1631 
2106 
1756 
2219 
2283 
2272 
1965 
2071 
2019 
1363 
1989 
1275 
1631 
1634 


1269 
1987 


20832 


1305 
1607 


4298 


1308 
1939 
1799 
1631 
1456 
1702 
2154 
2335 
2191 
2324 


2060 
2074 
2104 


2079 
2095 


Oberamt Öhringen, 
Ohringen, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 


Kameralverwaltung, „ 
Goldberg, Signalſt, , 
Baum-Erlenbach, Kirchthurm, 
Dachtraufe 
Charlottenberg, Haus, Erdfl. 
Eſchenthal, Kirchthurm, Knopf 
Gruͤnbühl, Schulhsthm., Erdfl. 
Keſſelfeld, Kirchthurm, Knopf 
Klrchenſall, r 
Kupferzell, — z 
Erdfl. 


Langenbeutingen, Krchth.Knopf 
Erdfl. 
Kapelle unten im Ort, „ 
Neneniteln, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 
Neufels, Thurn, Knopf 
Pfedelbach, Kirchthurm, , 
Erdfl. 
Schwöllbroun, Kirätburn, 
Dachtr. 
Erdfl. 
Knopf 
Erdfl. 
Stockrain, Signafft., „ 
Schönbüchle, „ 
Niveau des Kochers unter 
der Brüde 
Inter-Steinbach, Kirchthurm, 
Dachtr. 
Knopf 
Erdfl. 
Waldenburg, Schloßth., Knopf 
Schloßhof, Erdfl. 
Weſternach, Kirchthurm, Knopf 
Erdfl. 
Windiſchenbach, Plantage, 
Signalſt., Erdfl. 


Sindringen, Kirchth., 


Verrenberg, Kirchth., 


Oberamt Ravensburg. 
Navensburg, Blaſerth., Knopf 


Erdfl. 
Poſtgebäude, 
Veitsburg, Wohnhs.. 5, 
Gartenhaus, 
Nivean der Schuſſen unter 
der Brücke 
Waldburg, Schloß, Altanrand 
Dachſpitze 


Haupteingaug, Erdfl. 
Weingarten, Kuppelth., Knopf 
Erdfl. 

Weißenau, Erdfl. an der Kirche 
Wechſetsweiler, Schneckenwald, 
Signalſt., Erdfl. 
Wilhelmsdorf, Erdfl. a.d. Kirche 
Wolpertswende, im ob. Theil 
des Orts 

Zogenweiler, Wirthshs., Erdfl. 


W. 5 
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1733 
1558 
1549 
1524 
1830 


1483 
2717 
27172 
23681 
1581 
1693 
1476 
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1523 
1374 
1366 
16508 
1614 


1308 
2449 
2444 
2364 
1659 
1493 
1301 


2249 
1310 


1762 
2087 


Honau, 


992 


Oberamt Reutlingen. 


Reutlingen, Etadtlirchtburm, 
Kopf des Gngeld 
Grofl. 
Tübingertborthurm, F 
Bahnhof, 
Niveau der Echaz unter der 
Mettmannsbrüde 
DOpferftein, Stgnalft., Erdfl, 
Gottesackerkapelle, 
Einmünd. des Grabenbachs 
in die Echaz 
Lohmühle, Erdfl. 
Scheibenberg, höchſte Stelle 
Neues Bad, oͤſtl. Gieb. Erdfl. 
Boll, Signalſtein, F 
Kreuzeiche, Wegzeiger, „ 
Hohbuch, Stanalit.,, „ 
Gaisbühl, Wohnhaus, „ 
Echaufelbardt,Signalft, „ 
Altenburgerhof, Wobnb,, 
Kugelberg, Eignalft,, „, 
Nonnenbölzle, » 
Achalm, Thurm, 
Ehemalig. Wirthähs., „”„ 
Bebingen, Kirchthurm. „ 
Bollrain, Signalſt., 


Bronnmweiler, Kirchth,, r 


Dachberg, Stanalft., ,, 


Gningen, Kirchthurm, rn 


Migdleinsfels, Sign, „ 
Rangenbergle, 1 1 


Erpfingen, Kirchthurm. „ 


Urſpr. der Lauchart, Quelle 
Brackenloch, Signlſt., Erdfl. 
Guppenloch, re 
Genfingen, Kirhtburn, 
Winzloch, Signalſt, , 
Bernloch, Pr 
Schaltberg, Martitein, „, 
Gemaringen, Kirhtburm, „ 
Horn, Signalitein, „ 
Auctert, ro 
Eiumündung des Erdbabo 
in die Wieſatz 
Hintermeiler, Schulhaus, 
Thürmchen, Erdfl. 
Scheiterhäule, Sign, „ 
Kirchthurm, 
Urſprung der Echaz, Quelle 
Lichtenſtein, Schläth., Erdfl. 
Kletnengſtingen, Sauerbrunnen 
Erdfl. 
Oberhauſen, Knugelbergle, 
Signalft., Erdfl. 
Nebelhöhle, am Eingang 


Ohmenhanſen, Kirchth., Erdfl. 


Ebene, Signalftein, „ 
Schamberg, u 
Erdfl. 
Pfullingen, Stadtkirchth.en, 
Georgenberg, Stgnalft. „ 


Höheuverzeichniſſe. 


W. F. 


1587 
1327 
1309 
1308 


1299 
1350 
1280 


1274 
1265 
1849 
1331 
1468 
1370 
1437 
1484 
1672 
1777 
2079 
1900 
2447 
1880 
1211 
1296 
1664 
1798 
1620 
2700 
2094 
2552 
2493 
2830 
2900 
2692 
2916 
2911 
2762 
1473 
1760 
1668 


1400 


1442 
1510 
1980 
2027 
2853 


2462 


2078 
2781 
1462 
1539 


1415 
1488 
2105 


P. F. 


1400 
1174 
1154 
1154 


1145 
1190 
1128 


1123 
1115 
1631 
1173 
1294 
1205 
1267 
1309 
1474 
1567 
1534 
1676 
21583 
1658 
1068 
1143 
1468 
1556 
1429 
2381 
1847 
2250 
2199 
2496 
2557 
2375 
2571 
2567 
2436 
1299 
1552 
1471 


Pfulingen, Waderftein, Stat. 
Erofl. 

Krausſche Bapierfabrif „ 
Mültle, Signalftein, „ 
Ablaberg, „ s 
Dichle, ” „ 
Stodab, Schufhathrmd. „, 
Undingen, Kirchtburm, , 
Ninderberg, Signalft., „ 
MWelniteln, 7 » 
Waunweil, Kirchthurm. „ 
Eſchenreute, Stanalft., „ 

Ginmündung des Hebbachs 

in die Schaz 

Willmandingen, Kirchth. Erdfl. 
Lengloch, Signalſt, „ 


Wittloch, * * 
Althau, jr 
Nuchberg, hi — 
Auchtert, F hi 
Kornberg, er — 


Oberamt Riedlingen. 


Riedlingen, Kirchthurm, Knopf 


Erdfl. 

Poſtgebäude 
Niveau der Donau unter der 
Brücke 
Buchau, Kirchthurm, Spitze 
Erdfl. 


Niveau des Federſees 


Buſſen, Kirchthurm, Spitze 


Dachtrauf 


Erdfl. 

Signal L, höchſte Erdfl. des 
Buſſen 

Ittenhauſen, Klrchth., Dachtr. 
Erdfl. 

Upflamör, Erdfl. an der Kirche 


Oberamt Rottenburg. 


Rottenburg, Domkirchth.,Erdfl. 
Meggentbal, 
Theoderichskap., Thurmipf. 
Heuberg, Wartthurm, Erdfl. 
Kalkweil, Kapelle F 
Altſtadt, Pr 


Niveau des Nedars unter 


der Brüde 
Schadenweilerhof, ſüdöſtl. 
Eckthurm, Erdfl. 
Bodelshauſen, Kirdtb., „ 
Untere Mühle, Sauptgeb., 
Erdfl. 
Stockachwaſen, Sign., „ 
Oſchle "” 
Bühl, Kirchthurm, 
Dettingen, „ u 
Höhe, Signalft., 
Einmünd, des Duͤunbachs 
in den Aiſchbach 


2887 
1614 
1809 
2062 
1893 
1482 
2705 
2929 
2884 
1128 
1394 


1118 
2622 
2864 
2990 
3069 
2883 
2944 
2812 


2032 
1879 
1568 


1528 
2176 
2056 
2010 
2764 
2737 
2644 


2663 
2774 
2725 
2644 


1223 
1511 
1342 
1684 
1502 
1483 


1188 


1468 
1774 


1606 
1343 
1562 
1178 
1483 
1568 


1471 


2564 
1424 
1595 
1818 
1669 
1307 
2336 
2583 
2544 


1229 


986 
2312 
2526 
2639 
2706 
2543 
2592 
2480 


1792 
1649 
1647 


1612 
1919 
1813 
1772 
2438 
2414 
2332 


2349 
2446 
2403 
2332 


1079 
1157 
1183 
1455 
1325 
1308 


1048 ' 


1294 
1564 


1416 
1626 
1642 
1030 
1308 
1383 


1297 


Ergenzingen, Kirchth., Kuopf 
Rrommenhaufen, „ — 
Hirrlingen, Kapelle, Erdfl. 
Diet ein, Signalſt., 
Köpfle, r 

Hirſchau, Kirhthurm, r 
Htrfchanerwald, Sign., „ 
Möſſingen, Kirhthurm, „ 
KRürftberg, Sigualit., „ 
Kuhmwalen, „ " 
Rarrenberg L „ " 
Belfen, Kapelle, 
Sebaftiansweiler, Gafth., 
Untere Schwefelquele am 
Bad, Säulenhalle, Erdfl. 
Dbermühle, öftl. Giebel, 
Erpfl, 
Niedernan, Badhaus, — 
Niveau der Römerquelle, 
Niedernau, Einmünd. des 
Katzenbachs in den Neckar 
Karlsquelle, Häusch., Erdfl. 
Oſchingen, Richthurm, - 
Nanmelfteig, Signalft. „ 


Grüblen, ” „ 
Scembergerkopf, „ pr 
Filfenberg, 


Difterdingen, Kirchturm, — 
Kuhrain I. Sion. „ 
Einmünd. des Ohrenbachs 

in die Steinlad 

Bohlwaſen, Signalft., Erdfl. 
Steinenfurd, 

Remmingsheim, Kirchthuim, 

Knopf 

Schwalldorf, Kichtb., „ 

Seebronn, * 

Thalheim, Erdfl. 
Ziegelhütte, Wohnh., „ 
Dbere Mühle, „ 
Vlehhaus, weitl. Giebel, „ » 
Eichwald, Signalft., „ 
Einmünd. d. Mangenbache 

in den Meiberbach 

Weiler, Kirhthurm, Knopf 

Mendelöheim, „ Erdfl. 

Wellerburg, Signalſt., 

Wolfenhaufen, Kirchth., Knopf 

Wurmlingen, „ Erpfl. 
Kapelle, Thürml., r 


Dberamt Rottweil. 


Rottweil, Kaufhaus, Erdfl. 
Pfarrhaus, " 
Gaſthaus zur Linde „ 
Nivcan ded Nedard unter 
der Brüde 

Bu am 

Ablaß 

Faſelberg, Signalſt., Erdfl. 


Das Königreich Württemberg. 


" 4 


Höhen-Verzeichniſſe. 
W. F. BE. 
1772 1562 Rottweil, Hiterprediger, Sgulſt., 
1707 1506 Erdfl. 
1538 1356 Höllenſtein, Sgulſt, „ 
1631 1489 Bernburg, „ v 
1771 1562 Stalberg, " 
1153 1016 Orpheus⸗Haͤuschen 
1636 1443 Wilhelmshall, Refervoir „ 
1664 1467 Nottenmünfter, Thorwirths— 
1915 1689 haus, Erdfl. 
2084 18338 Böfingen, Erdfl. an der Kirche 
2772 2444 Bühlingen, Einmündung der 
1767 1558 Eſchach in den Nedar 
1642 1448 Deißlingen, Gaſth. z. un 
1577 1390 Dietingen, Erdfl. a. d. Kirche 
Dumnuingen, Sandgruben- 
1712 1510 wäldfe, Stanalft,, Erdfl. 
1242 1095 Rlöglingen, Kichth., Knopf 
1302 1149 Horgen, 
Srölingen, Nathhaus, SH. 
1219 1075 Lauffen, Gaſthaus z. Sonne, 
1229 1084 Erdfl. 
1987 1752 Nivean des Neckars unter 
2218 1956 der Brücke 
2241 1976 Bucheneck, Signalſt., Erdfl. 
2818 2485 Stetten, Pfarrhaus, Erdfl. 
2817 2484 Than, Signalſt., — 
1484 1309 Niveau der Eſchach an der 
1733 1528 Mühle im Ort 
Zimmern, Schulhaus, Erdfl. 
1487 1311 
1714 1511 Oberamt Saulgau, 
Ö 5 
1752 1545 Saufgan, Erdfl. an d. Kleche 
1642 1448 Friedberg, Kirchthurm, Fr 
"419 > 
A m Hoßkirch, Eıdfl. an d. Kirche 
2175 1918 Königsegg, Schloßhof, Erdfl. 
1829 1043 Konlsseggwald, Kirchth. Kyf. 
1903 1678 Erdfl. 
2401 2117 Laubbach, Kapelle, Thurmkuobf 
2304 2032 — 
Mengen, Kicchth. a 
nn. ai Niedhaufen, Eröfläche an der 
1934 1177 AeIsoR 
: * a Oberamt Schorndorf. 
1225 1053 Schorndorf, Kirchth., — 
1661 1465 Erdfl. 
Ottillenberg, Signalſt. 
Niveau der Rems unter der 
Brücke 
2086 1840 Adelberg, Pfarrhaus, Erdfl. 
2132 1880 Aichelberg, Kirchth. Dachtrauf 
1986 1751 Erdfl. 
Beutelsbach, Eidfl. weſtl. am 
1891 1667 Thurm 
Geradſtetten, Kirchth. Knopf 
2124 1878 Erdfl. 
2057 1814 Schönbühl, Häuschen, " 


W. F. 


2198 
2031 
2188 
2160 
2008 
2033 


1984 
2264 


1963 


2098 
1980 


2558 
2354 
2271 
2106 


2074 


2028 
2190 
2206 
2546 


2204 
2328 


638 
2254 
2138 
2221 
2496 
2396 
2277 
2320 
2257 
2060 
1953 


2238 


1089 
1221 
1649 
1699 
1639 


820 
1063 


1350 


993 
v. 6. 


1938 
1791 
1876 
1905 
1770 
1792 


1749 
1996 


1731 


1850 
1746 


2256 
2076 
2002 
1857 


1829 


1788 
1977 
1945 
2245 


1943 
2053 


1798 
1988 
1885 
1958 
2201 
2113 
2008 
2046 
1991 
1817 
1723 


1969 


960 
192 
1076 


158 
1455 
1498 
1445 


723 
937 
159 
1349 


994 


Seradftetten, Niveau der Rems 
unter der Brüde 

Grunbach, Kirchthurm, Knopf 
R Erdfl. 

Gaſthaus zum Hirfch, „ 
Niveau der Rems an der 


Hohlgaſſe 
Haubersbronn, Erdfl. an der 
Kirche 
Hebſack, Kirchthurm, Dachtt. 
" Erdfl. 

Hohengehren, „ F 
Dberellrbah, „ Knopf 
Erdfl. 

Schornbach, „ J 
Eteinenberg, „ Dachtrauf 
n Erofl. 
Unter-Urbach, Niv. der Mens 
unter der Brüde 
Moeller, Kirchthurm, Eidfl. 
Winterbach, Kirchth., Dachtr. 
Erdfl. 


Niv. des Můuͤhltkanals unter 
der Brücke 


Oberamt Spaichingen. 


Spaichingen, Stadtkirchthurm, 
Erdfl. 
Trinitatfefavelle, = 
Airbeim, Kirchtburm, „ 
Stodäder, Signalft., „ 
Aldingen, Kirchthurm, „ 
Faubern, Signalſt, „ 
Balabeim, Kirchthurm, „ 
Mapholderbrunnen, Urſprung 
der Prim 
Böttingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Bruunquelle in Böttingen 
Galgenberg, Sign., Erdfl. 
Altenberg L „ P 
eiroufauhelberg, “ = 
Bud, v 
Aubeheim, Kirchthurm, . 
Kirhbübl, Sianatit., „ 
Deilingen, Kirche, " 
Wandbübl, Eiqnalft., „ 


Deilingen, Steinbruch, Siaı., 
Erpfl. 
Delfofen, Kirche A 


Wartberg, Zianafft., „ 
Niveau des Mühlbach unter 
der Brücke 
Denfingen, Kirchthurm, Erofl. 
Hägle, Signalſt., 
Kappelebühl, , 
Dürbbeim, Kirchthurm, „ 


Bolltain, Zignalll, „ 
GFichenbärdtle, ” ” 
Egesheim, Kirche, " 


Oberburg, Signalft,, „ 
Frittlingen, Kicchth., Erdfl. 


Höhen-Berzeihniffe. 


BB. BE 
819 722 
1070 944 
940 829 
836 733 
713 
192 
814 
162 


1412 


864 i 


BE EEEE EEBEE 


2301 
3423 
2317 
2443 
2270 
2464 
2404 


2155 
2002 
2173 
2120 


2620 
3177 
3252 
3457 
3422 
3465 
3382 
3171 
3387 
28382 
3512 


2311 
2801 
2850 
3049 
3018 
3055 
29823 
2796 
2987 
2541 
3097 


3013 
2478 
2710 


3416 
2809 
3073 


2797 
2397 
2432 
2492 
2541 
2790 
3275 
2533 

3227 
2302 


2466 
2114 
2144 
2197 
2241 
2460 
2888 
2233 
2346 
2030 


Frittlingen, Im 


Hintereihwälde,Sign., „ 

Winkelbuck J 
Gosheim, Kirchthurm, , 

Hinterſteig, Signalit,, „ 

Lemberg 

Beerbrunnen, Urfprung. Be 


” 


Köntgsheim, 

Erdfl. 
Mablſtetten, Kichth., „ 
Bernhardäftein, Sign., „ 
Nufplingen, Kirchth., ” 
Alte Kirche, — 
Staufenfels, Signalft., „ 
Branfbühl, , - 
Salenbaldenfel® L J 
Einfluß der untern Beer 

Heldenftadt, Mauchers Haus 


Erdfl. 
Nöhmele, Siqnalft., „ 
Oberholzbübl, „ — 
Tannenfelſen, „ " 
Dummelbübl, „ " 
Schelbenbühl, er 
Dietftein, " 72 


Beerentbal, „ 
Uriprung des Dellenbachs, 


Quelle 
Urſprung des Sägenbachs, 

Quelle 
Obernheim, Kirchth. Erdfl. 
Burgbühl, Signalft, „ 
Strommeläberg, „ r 
Markbühl, — 
Srimmened, „ ” 
Kirchlebübl, 2 u 
Burgbühl-Quelle, 


(wabricheintich Die höchſte 
Qunelle anf dem Heuberg). 
Rathshauſen, Kirchth., Erdfl. 
Hohreute, Stgnalſt, „ 
Nivean der Schlichem unter 
dem Steeg im Ott, 
Reichenbach, Kirchth., Erdfl. 
Hinternhetze, Signalft. 
Holzwieſen, — 
Mühle, Niveau der Blera 
unter der Brücke 
Schörzingen, Kirche, Erdfl. 
Neuwirthshaus, an der Land— 
ſtraſte, Erdfl. 
Wochenberg, Signalſt., 
Niveau des Bachs im Ort 
Wehingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Nliveau des Zufammenflufies 
der Brera und des Mühl— 


bachs 
Forchenwäldle, Signalſteln, 

Erdfl. 
Birkele, Fe 


Ber 
Wachtbühl, San. 


W. 8. 


2407 
2290 
2466 
2959 
3497 
8527 


2909 


3242 
3069 
3220 
2524 
2537 
3323 
3298 
3295 
2405 


3167 
3272 
3249 
3238 
9259 
2620 
2769 
2568 


2630 


2606 
3139 
3384 
3337 
3428 
3423 
3298 
3203 


2360 
2775 


2321 
2610 
3128 
3361 


2573 
2494 


2540 
2885 
2431 
2710 


2691 


2966 
3052 


Stadt:Direltion Stuttgart. 


Stuttgart, Stiftsklirchth. Knovf 

„ Portal, Erdfl. 
Hoſpitalkirchthurm, Kuovf 
Erd 


St. Reonhardtstirchthurm, 
Kuovf 

— Erdfl. 

Neues Schloß, Hauptportal 
Erdfl. 

Jublläumsſäule, obereFläche 
auf dem Schloßplatz 


- Erdfl. 
Königsſtraße, Stodgebäude 
Erpfl. 


Bahnbof, Haupteingang „ 
Statijt.stopegrapb. Bureau 
am Ibor, Errfl. 
Friedrihäthor, Wachhäusch. 
Erdfl. 


Königsthor 
Wilhelmothor, Wachhäuschen 
Erdfl. 
Marktolatz vor den Rathh. 
Neue Weluſteige, an der unt. 
Wendungoplatte 

dto. an der oben „ 

bei der Felgersburg 
Neue Weiniteige, v. Etzels— 
denfmal, Erdfl. 
Wegseiger bei 
Degerloch 
Tübingerthor, Wachhäusch., 
Ertl. 
Neue Iufanteriefaferne, ober, 
Flügel, Erpfl. 
Neue Retterfajerne, Haupt⸗ 
eingang, Srefl, 
Katharinenhojpital am Thor 
Ecrdfl. 
Pönitentlarhaus am Thor 
Gartenſttaße, höchſter Punkt 
(Bollwerk) 
Hoppenlaukirchhof, Kapelle 
Erdfl. 


“ ” 


Reuerfee, Niveau 

Zuderfabrif, jr 
Silberburg, Hauseingang, 
Erdfl. 

Pulverthurm, 

Gelselche, Nubebanf, „ 

Mebenberg, Villa, 5 
Meikenbof, auf der Reuers 
bacher Heide, Erdfl. 

Berg, Kirchthurm, 2 
Billa desKronpringen, Durch— 
fahrt, Erdfl. 

Gablenberg, Kichth,, „ 

Heslach, u " 
Kapelle auf d. Gottesader, 
Erdfl. 


Höhen⸗Verzeichniſſe. 


W. 6 
1084 
870 
1092 
912 


— 
= 
=> 
ee) 


EBBEEBREEREEEE 


1009 


1035 


= 
>) 


E BE EE SB ER EEE EE EBRE: 


913 


Stuttgart, Neſenbach, Urſpr. 


desſelben bei Valbingen in 
den Honigwieſen 
Einmündung des Kohlbachs 
in den Neſenbach 

Niveau des Nefenbachs bet 
der obern Brücke In Hedlach 
Desgleichen a. Karlsbad unt, 
der Brücke in Stuttgart 
Einmündung des Neſenbachs 
in den Mühlkanal in Berg 


Ropferbrunnen, Häiusch.Erdfl. 


Chriſtopheſtollen, Markungs⸗ 
grenzſteln am Parkeck 
Kreuzſtraße gegen Solitude 
u. Batbingen am Weazeiger 
Parkthor b. d. Zellerehiinete, 
Stanalit., Erpfl. 
Nondel am Borbnangermeg 
bei der Solitude 
Pavillon (Bärenichlönle) Im 
Wildpark, Ervfl. 
Jügerbaus, nördl. vom obie 
gen Papillon, Erpfl. 
Pfaffenſee im Wildpork Niv. 
Bitkenkopf, höchſte Stelle 
Feuerbacher Heide, L Sig⸗ 
nalſtein, Erdfl. 
Hide, Zins 
nalitein, Erdfl. 
. Ruhebauk am 
Heerdweg, Erdfl. 
Gähkopf am 
Nubebanf, Erdfl. 
Kornberg. Signalſt., u 
Kriegsberg, 


" 


” 


Krieger, " " 
Hetzer, 
Schübhle, " " 
Forſt, " 


Rothnangerfteia. Nubeb. „ 


Vogelſang, Signalit,, » 
Röthewald, F— 
Röthe, is F 
Steinhauſen, „ . 
Mederehalde, „ r 
Hopventanäder,, * 
Spitaläder, u» u 
Reinsburg L. „ a 


Hafenberg L, am Belvedere, 
Signatftein, Erdfl. 
J. 


Neugereutb, z 
Ziegelſtücklen, „ " 
Spipmiele, " ” 
Brandhalde, „ u 
Haigſt, 
Kautzenheck, 
Lefſerwieſen. „ — 
Ranaelsbadh, „ " 
Mernerebaldel. „ fr 


Weißenburg, " 


W. F. 


1596 
1095 
970 
874 


751 
1104 


1468 
159 
1688 
1690 
1530 


1575 
1459 
1625 


1430 
1332 
1313 


1403 
1171 
1191 
1274 
1183 
1230 
1472 
1375 
1425 

1276 
1201 
1207 
1167 
334 
1013 
1203 


1558 
1296 
1327 
1249 
1068 
1213 
1377 
1518 
1068 

989 
146% 
1326 


663 
274 


1294 
1403 
1488 
1490 
1350 


1389 
1237 
1433 


1261 
1218 
1158 


1237 
1033 
1051 
1124 
1043 
1085 
1298 
1212 
1256 
1125 
1059 
1065 
1029 
82 
893 
1061 


1374 
1143 
1170 
1101 

942 
1070 
1215 
1338 

94% 

872 
1289 
1169 


996 


Stuttgart, Bopfer, höchſte 
Stelle am Ruhebank 
Bopfer, Signatftein, Erdfl. 


Steingrüben, „ „ 
Sonnenbalde, „ " 
Franenfopf, „ F 
Lausbühl, 7 
Bänsbelde, „ " 
Ameifenberg,IL., ” 
Heidledäder, „ ” 
HönfhbühlL, „ " 
Worfemers halde, 
Auf der Prag „ „ 
Dbere Prag, „ — 
Untere Prag, 7) 


Amts-Oberamt Stuttgart. 
Bernhaufen, Kirchthrm., Erdfl. 


Birkach, a " 

Bonlanden, “ v. 

Bothnang, 
Gallenklinge, Signalſt. 
Kirchhalde, Pr ” 
Kullenbera, 


Degerloch, Kirhtburm, ” 
Dberer Wald, höchſte Stelle 
am Schlagbaum, Königsweg 
HöchſterStraßenpunkt nördl. 

im Dorf, am us: 


Nopweld, Signalft., Erpfl. 

Hoffeld, 

Bopjerader, b. :. bob, Eiche 
Erdfl. 


Echterdingen, Kichth., „ 


Rlorite, Wohnbaus, „ 
Wurmbrach, Signalft., .. 
Lauch, 
Batzendicken, „ 
Hinter dem Hof, ” 


Stelle, Haupfignalft., „ 

Fenerbach, Kirchthurm, „ 

Bahnhof, Schienenlage, 
Burghalde, Weinberghäusch., 
Erdfl. 

Kielesberg, Signalſt. „ 
Hohenwarth, Wenberghaäͤusch., 

Erdfl. 


r 
Bübenhalde, Signalft., „ 
Satsburg, Kirhthurm, „ 


Gatsburgerheide, Stan., „ 
Galfenter, ’ {7} 
Solitude, 


Harthaufen, Kirchthurmn, 
Bühlfeld, Signalftein, „ 
Heumaden, Kirhthurm, 5, 
Hobenheim, Schloß, r 
Kaltentbal, Schulhausthürmch. 

Erdfl. 
Haldenwiefe a. d. Marfunge- 
arenze 
Sandäcker, Signalſt., Erdfl. 


Höhen⸗Verzeichniſſe. 


W. F. 


1680 
1372 
1333 
1405 
1615 
1277 
1246 
1244 


P. F. 


1481 
1210 
1176 
1239 
1424 
1126 
1099 
1097 
198 
194 
821 
176 
826 
763 


1140 
1238 
1218 
1099 
1310 
1255 
1235 
1439 


1494 


1449 
1411 
1373 


1380 
1285 
1280 
1290 
1256 
1306 
1278 
1443 


1098 
1174 


1299 


1252 
1108 

931 
1225 
1333 
1254 
1198 


1110 


1284 
1133 


Kemnath, Kirchthurm, Erdfl. 
Knällacker, Signaii. oo 
Laichle, 
Roſſert, 

Klein: een Schweizerh., 

Erdfl. am ſüdl. Giebel 

Möhringen, Kirchthurm, Erdfl. 
Merzenbaum, Signalit., „ 
Heeritraße, ID [7 
Steinenbad, „ “ 
Halde, 7 [7 
Haldenmwiefen, „ 

Dber-Slelmingen, am Dil: 

bäumle, Erdfl. 

Pattenhardt, Kichthrm., „ 


’ ’ 


Plieningen, 

Niedenberg, Anwaltshaug, „. ” 
Rohr, Klrchthurm, 
Ruith, F— 


Scharnhauſen, Kirchth., Schl. ⸗ 
Portal, Erdfl. 

Unter-Sielmingen, Kirchth., 

Vaihingen, 

Oſterfeld, Signalſt — 
Feldhäusle, a. d. Lettengrube 
Erdfl. 

Schatten, Wirthabaus, „, 
Waldenbuch, Schloß am Ein- 
gang, Erdfl. 

Weldach, Ihürmchen, m 

Lindach, Signalitein, „ 


Oberamt Sulz. 


Sulz, Dberamtögerichtsgeb. Erdfl. 


Niv.d. Neckars unt.d. Brücke 
Stolberg, Signalſt., Erdfl. 
SchnaitwafenL, „ J 
Ramshalde, PR „ 
Gähnenderſtein, „, 
Pfäfffenabof, MWobnb,, . ” 
Alſtaig, Erdfläche an der Kirche 
Bergfelden, „ — 
Altlache, Signalſtein, Erdfl. 
Bernftein, Klojtergebäude, „, 
Braunhalde L Sig, „ 
Bettenbaufen, Kirhthru., „, 
Nlo. d. Glatt unt. d. Brüde 
Refenäder, Sigualft., Erdfl. 
MWahbolderrL „ r 
Schubesmwafen, „ 
Bickelsberg, Erdfl. a. d. Küche 
Binsdorf, Kirchthurm, Knopf 
Boll, Bettenäcker, Sign., Erdfl. 
Brittheim, Hardtegart, Sign. 
Erd 


Erdfl. 

Buſenweiler, Rathhaus, 
Niv. d. Heimbachs u. d. Brücke 
Dornhan, Stadtkirchth., Erdfl. 


Röthe J. Signalſt, „ 
Kal tenfeld, 1 
Wanne, " „ 


W. 8. 
1378 
1490 
1332 
1411 


1501 
1469 
1513 
1481 
1448 
1432 
1460 


1509 
1493 
1278 
1480 
1573 
1423 


1103 
1239 
1533 
1497 


1581 
1495 
1171 
1271 
1619 
1622 


1492 
1481 
1796 
1941 
2079 
1846 
1877 
1548 
1702 
1965 
1797 
1992 
1595 
1560 
1839 
1873 
1943 
2360 
2164 
2188 


2435 
2037 
2022 
2241 
2389 
2359 
2345 


2.8. 
1215 
1314 
1175 
1244 


1323 
1296 
1334 
1306 
1277 
1307 
1287 


1331 
1317 
1127 
1305 
1388 
1255 


1092 
1352 
1320 


1394 
1319 
1121 
1121 
1428 
1430 


1315 
1306 
1584 
1712 
1833 
1628 
1655 
1362 
1501 
1733 
1584 
1756 
1406 
1375 
1621 
1632 
1714 
2081 
1990 
1930 


2148 
1796 
1783 
1977 
2107 
2030 
2068 


Dürrenmettftetten, ar 
Erdf 

Straubenegart, Stalft., , 
Fürnfaal, Kirchthurm, „ 
Kugelbeer, Signalft,, „ 
Bettenberg, " " 
Geroldseck, Schloß, *— 
Gundelshauſen, Natbh., „ 

Holzbaufen, Erdfl. a. d. Kirche 

Hopfau, Kirhtburm, Erdfl. 

Landhaus d. Mintft. v. Fin: 

den, Erdfl. 

Nlv. d. Glatt unt. d. Brüde 

Kapf, Signalſtein, Erdfl. 

Mafholder, „ 

Leidringen, Erdfl. a, d. Kirche 
Leinſtetten, Kirchthurm, Erdfl. 
Lichtenfels, Burgruine, „ 
Hardt J. Sianalft., „ 
Sclechtengart, „ u 
Marfchalkenzimmern, Klrchth. 

Erdfl. 
Blrkenwäldle, Sianalit. „ 
Mühlheim, Niv. d. Mühlbachs 
am Urſprung, Quelle 
Renfrizhauſen, Kirchthurmſpitze 
Burgſtall, Signalſt., Erdfl. 
Roſenfeld, Kirche, J 
Sigmardwangen, Kirchen, 
Sterneck, Burgruine, er 
Unterbrändi, Köriterb. , 
Dottenweiler, Wohnh. „ 
Salgenweller, 0 
Seroldämweiler, J 
Trichtingen, Hartwieſen, „ei 
nalft., Erpfl. 
Vöhringen, Kirchthurm, re 
Wälde, Niveau d. Heimbachs a. 
Mehr 
Breitenau, Kirchth., Erpfl. 
Meiden, 
MWittershaufen, Erifl. a.d. Kirche 


* 


Oberamt Tettnang. 


Tettnang, Klrchth., A 
rd 

Hoheſtraße, zut. v. Tettnang 

Etiskirch, Erdfl. a. d. Kirche 


Friedrichshafen, Kirchth. Dachtr. 


„EUrdfl. 
Niveau des Bodenfees 

Schloßhof, Erdfl. 
Goppertsweiler, Erdfl. an der 
Kirche 
Pflegelbergerhof, Erdfl. 

Pflegelberg, Signafit., „ 
Haßlach, Erdfl. an der Kirche 


Langenargen, Kirchtb., a 
7} (Erd * 
Liebenau, » Kuopf 
„ Erf. 


HöhensDerzeichniffe. 
W. F. P. F. 
Neukirch, zum Knovf 
2295 2024 Erdfl. 
2266 1998 Pilegershalde, Sign., F 
2117 1867 Primisweiler, Richtbrun., „ 
2201 1941 Zuſammenfluß d. beiden Argen 
2289 2019 liveau 
1906 1681 Wildpoltsweiler, Kirchth. Spitze 
2195 1936 Erdfl. 
1823 1667 Kräheuberg, Sigualſt. — 
1515 1336 
— 
En, Oberamt Tiibingen. 
1504 1326 Tübingen, Stadtfirhtb., Kn. 
1833 1661 J Eidfl. 
2115 1865 Obſervatorium, 
2274 2005 Nullpunkt am Pegel auf der 
1668 1471 Brüde 
1788 1576 Botan. Garten, Gewächs— 
2339 2063 band, Erdfl. 
2332 2057 Bahnhof, " 
Diterberg, Signalft., „ 
2312 2039 Dvenburg, . 
2366 2087 Schwärzlochhof, öſtl. Bl 
d 
1772 1563 Ammerbof, Tbürmcd., „ 
1624 1432 Bläſibad, Wohnbaus, „ 
2046 1805  Bebenhaufen, unt.Wirthshaus, 
2157 1902 Erdfl. 
1985 1750 Decgerſchlacht, Kirchth, „ 
1954 1723 Bühl, Martungsgrengletn, 
2020 1781 
22360 1993 Derendingen, Kirdih., „ 
2065 1821 Niedern, Sianalit., , 
2123 1872  Dettenbaufen, Niv. d. Schaich— 
bachs unter der Brüde 
1976 1743 Dußlingen, Kirchth., Erdfl. 
1770 1561 Untere Mübte, PR 
Einmündung der Wiefag in 
1863 1643 die Steinlach 
1933 1705 St. Dttilia, Signſt., Erpfl. 
2149 1895 Gönningen, Kirchth., „ 
1892 1668 Noßberg, Hauptiignaftt. 
Burabalde, Signalſt., 
Hundsrüden.Siglft., 
Erdfl. 
1747 1541 Hundsrücken IL, „ s 
1623 1431 Plattach, — 
2044 1802 Barmberg, > 
1389 1225 Jettenburg, Kirchthuen, R 
1497 1320 Summelberg, Sianft,, „ 
1356 1222 Immenhauſen, Richt n 
1370 1208 Kilchberg, 
1401 1236 Seirchentelfinsfurtb : 
Einſtedel. Wohnhaus, Erdfl. 
1813 1599 NKuiterdingen, Kirhtb., „ 
1751 1544 Bergäder, Signalft., „ 
1913 1687 Rübenäder, „ ö 
1880 1658 Luſtnau, Kirchthurm, u 
1529 1349 Einmünd. der Ammer In den 
1381 1218 Nedar 
1667 1470 } des Goldersbach 
1533 1352 In die Ammer 
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2042 
1955 
2049 
1892 


1702 
1915 
1834 
1989 


1379 
1189 
1384 


1107 


1143 
1122 
1526 
1423 


1290 
1236 
1347 


1233 
1390 


1426 
1168 
1425 


1351 
1403 
1315 


1257 
1570 
1873 
3047 
2107 


1932 
1970 
1921 
2323 
1334 
1325 
1444 
1163 


1491 
1428 
1473 
1449 
1174 


1092 


1107 


997 


V. P. 
1801 
1724 
1807 
1669 


1501 
1689 
1617 
1754 


1216 
1048 
1220 


976 


1008 

989 
1346 
1255 


1137 
1091 
1138 


1087 
1226 


1258 
1030 
1257 


1192 
1237 
1159 


1108 
1384 
1652 
2687 
1858 


1704 
1738 
1694 
2048 
1173 
1169 
1273 
1026 


1315 
1260 
1299 
1278 
1035 


963 
376 


998 


Mähringen, Kirchth., Erdfl. 
Auf der Schwaig, Signalft., 
rofl. 


Nehren, Klrchthurm, mn 
Dfterdingen, vid. Nottenburg. 
Wankheim, Kirchth., Erdfl. 
Weilheim, ” " 
Neues Wirtbsbans an der 
Straße, Erdfl. 
Eckhof, füdl. Haus, öſtl. 
Giebel, Erdfl. 
Obercresbach, Schloß, Ein— 
gang. Erdfl. 
Baumwieſen, Riveau des 
Neckars unter dem Steeg 


Oberamt Tuttlingen. 


Tuttlingen, Stadtkirchth., Erdfl. 


Honberg, Signalſt., = 
Niveau der Donau am Mehr 
Ludwigsthal, Eifenfchmelze, 
Thürmchen, Erdfl. 
Eichen III. Signalft., „ 
Papiermühle, 
Fridingen, Kirchth., Knopf 
Kielberg, Signalſt., Erdfl. 
Kanzel, — 
Rißhalde, Pr a 
Bronnen, Schlo u 
Schafbühl, Stgnafft., „ 
Shane L „ » 
Irrendorf, Kirchturm, „ 
Hülbenwäldle, Sign., „ 
Dreifreus, 
Macht, r " 
Kolbingen, Kirchthurm, „ 
Auf Hohen Signalſt., 
Schönerberg, „ A 
Einmünd. der Beer in die 
Donau 
Haufen, ob Verona, Kirche 
Erpfl. 
Hobenfarpfen, Stanft., „ 
Hohentwiel, Erdfl. am Kirche 
thurm 
Müblhelim, Kirchth., Erdfl. 
Niv. d. Donau unt.d. Brücke 
Rappenfels, Signalft., Erdfl. 
Kraftſteinbof, F 
Nendingen, St. Blafiuskapelle, 
Erdfl. 
Wurzer, L Signafft., „ 
Neubaufen, Kirchth., u 
Buzenlob, Signalft., „ 
Waſſerfall, ,, — 
Renquishauſen, Obermaden, 
Signalſtein, Erdfl. 
Sandbühl, „ " 
Riethheim, a 
, Signalſt., Erpfl. 
Oſchle, 


” " 


„ 


Höhen-BVerzeichniffe. 
W. F. P. 8. 
1438 1268 Steiten, Allmand, L er 
rdil, 
1516 1337 Allmand, VI, Signſt., a 
1485 1309 Wurmlingen, Eichle, Stanft., 
Erpfl. 
1487 1812 Weilenberg, Signalft., „ 
1141 1006 
1130 296 Oberamt Ulm, 
Um, Münfterth,, ob. Knopf 
1662 1465 R Erdfl. 
Wilhelmsburg, Flaggen— 
1605 1415 fange, Knopf 
Bahnhof, Signalſt., Erpfl. 
1122 989 Milbelmöfefte, „ — 
Bord. neuen Thor, Stantt., 
Erdfl. 
Söflinger Linde, Signalſt., 
2244 1980 Erdfl. 
2564 2261 Barbara Linde, Signft. „ 
2238 1974 Einm. d. Iller ind, Donan 
n " Blau ” " 
2230 1966 Nivean d. Donau am Pegel 
2927 2581 Einm. d. Mühlkanals in d, 
2248 1982 Donau 
2302 2030 Alpeck, Kirchthurm, Erdfl. 
2749 2424 Gaſtbaus z. Krone, „ 
2766 2439 St. Nifolausicheuer, „ 
2752 2427 Hüble, Signalitein, „ 
2750 2425 Diterftetten, weitl. Haus, „ 
2671 2356 Stuppenlau,füdl. „ 
2706 2386 Altbeim, Kicchthurm, 
2787 2458 Zäbringen, „ " 
3014 2658 Söglingen, 3. Wittlingers 
3051 2691 Haus, Erdfl. 
28380 2540 Schönbühl, Stanalft., „ 
2981 2629 Aſſelfingen, Kirchth., „ 
3065 2703 Zertenbaum, Stanft., „ 
3028 2670 Ballenvorf, Kirchth., Pr 
Beimerftetten, „ PR 
2172 1915 Bahnhof, ff} 
Hahnenweide, Stanft., „ 
2808 2476 Eiſelau, Bühlers Haus, „ 
3173 2799 Hagen, nördl. Haus, „, 
Bernitadt, Kirchthurm, „, 
2400 2116 Niveau d. one, f. ob. Brücke 
2318 2044 Bilfingen, Kirchtburm, Erdfl. 
2203 1943 St. Reonbardsfapelle „ 
2859 2522 Lonethal, Martit. a, Steca, 
3030 2672 Grofl. 
Börölingen, Kichtb., 
2250 1984 Breitingen, Niv. d. Lone an 
2904 2561 der Mühle 
2690 2372 Denkenthal, neues Wirthshaus, 
2821 2488 Erdfl. 
2393 2111 Ehrenſtein, Kirchthurm, „ 
Großer Feld, Signſt., 
3114 2746 Niveaud. Blaufluſſes daſelbſt 
3187 2810 Eimnſingen, Kirchthurm, Erdfl. 
Ettlenſchteß, 1— 1 
3103 2737 Möchhau, Sianalft., „ 
3062 2700 Brielbrunnen, oberer Rand 
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2770 
2824 


2981 
2909 


1671 
1883 
1643 
1621 
1620 


1608 
1755 
1854 
1842 
1960 
1871 
1731 
2118 
2215 


2059 
2165 
1752 
1823 
1884 
2040 
2063 
2107 
2097 
2011 
1913 
1805 
1876 
1785 


1604 
1947 


1815 


1991 
1701 
1863 
1696 
1695 
2290 
2400 
2322 
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2443 
2493 


2629 
2566 


1764 
1465 


1939 
1464 
1815 


1463 


1473 
1660 
1448 
1430 
1429 


1418 
1548 
1635 
1625 
1728 
1650 
1526 
1868 
1953 


1815 
1909 
1545 
1607 
1662 
1799 
1819 
1858 
1849 
1774 
1687 
1591 
1654 
1574 


1414 
1717 


1600 


1756 
1500 
1643 
1496 
1495 
2020 
2116 
2047 


Göttingen, Kirchthurm, Erdfl. 


Grimmelfingen, „ „ 
Hörvelfingen, " 
Holztich, „ " 
Jungingen, 
Langenau, Stadtfirchth., " 

Mittlere Kirche, " 


St. Jakob, ſüdl. Gtebel 
Urfp. d. Raufluffes, Niveau 
Langmühle, ſüdl. Giebel 
Niedhof, Wirthshaus, Erdfl. 
Niveau des Naufluſſes auf 
der Landesgrenze 
Wilhelmsfeld, Wohnh. Erdfl. 


Lehr, Kirchthurm, Kopf, 
Zonfeer, Erdfl. 
Bahnhof, 


Luichauſen, Kirchth., si 
Krautgartenberg, Signalt, 
Erd 


Mähringen, Kirchth., Run. 
Neenitetten, „ Erdfl. 
Nerenitetten, „ * 
Großacker, Sianafft., „ 
Lonthalbrücke, Nio, der Lone 
Wettingen, Kirchth., Erdfl. 
Nieder-Stotzingen, Richt, 


Aufden Galgen, — 
kreuz, Erdfl. 
Ober⸗Stotzingen, Kirchth., „„ 
Dllingen, Kirchthurm, „ 
Ranmingen, Lindenau, Mohn: 
haus, Erpfl, 
Säulen, Signalitein, „, 
Reutti, Kirhtburm, Erdfl, 
Seßingen, Kirchhthurm, m 
Söflingen, Kloiterth,, u 
Stetten, Kirchthurm, r 
Hoblenitein, Eina.1.d. Stadel 
ng. in die Barenhöhle 
Zonthal, Kirchtburm, Erpfl. 
Kultenburg, Thurm, „ 
Heuhaus, Waſchhaus,, 
Neuendorf, ſüdl. Haus, „”„ 
Lonefluß, obere Duelle 
Urſpring, Kirchthurm, Grofl. 
Urſp. d. Zone, Niv. d. Quelle 
Guckerle, Signalſt., Erdfl. 
Weidenſtetten, Kichtb., „ 
Scedftetten, Edelmans 
Haus, Erpfl. 
Welterftetten, Kirchth, 
Niv. d. Lone unt. d. Brüde 
bei der Kirche 


Oberamt Uradı, 


Urach, Marktplatz, Erdfl. 
Hohen⸗Urach, höchſte a 


pipe 
Dettingen, Mitted, Orts, Erdfl. 


Hbhen⸗Verzeichniſſe. 


W. 8. 
1717 
1797 
1811 
2051 
2055 
1599 
1612 
1732 
1601 
1589 
1578 


1569 
1570 
2159 
1955 
1963 
2173 


2317 
2035 
2015 
1731 
1801 
1706 
1725 


1652 


1726 
1713 
1844 


1316 
1760 
2290 
1746 
1712 
1725 
1659 
1643 
1595 
1688 
1577 
1823 
1536 
1963 
1957 
2219 
2037 


2292 
1888 


1864 


1627 


2446 
1317 


P. 9. 
1515 
1585 
1597 
1508 
1812 
1410 
1422 
1528 
1412 
1401 
1392 


1383 
1384 
1904 
1724 
1731 
1916 


2044 
1795 
1777 
1527 
1588 
1504 
1521 


1457 


1522 
1511 
1627 


1601 
1552 
2020 
1540 
1510 
1521 
1463 
1449 
1407 
1489 
1390 
1608 
1393 
1731 
1726 
1957 
1797 


2021 
1665 


1643 


1435 


2157 
1212 


Dettingen, Rene nördl. 
Spitze, Erdfl. 
Gächingen, Kirchthurm, „ 
Gaſthaus zum Rößle, „ 
Stirne, Signalſtein, „ 
Urſpr. der Lauter im Ort 
Budenberg, Signſt., Erdfl. 
Metzingen, Stadtkirchth., aa 


Schüßenbrüde, „ 
Beinbera, Signafft., „, 
Riederich, Kirchth., Dachtrauf 
Seeburg, Urſp. d. Erms, Duelle 


Oberamt Vaihingen. 


Balbingen, Stadiklrchth., un 
Schloßthurm 
Sersheimerweg, Signſt., 
Hohmarkſtein I. „ „u 
Auricherberg IL. „ 
Niveau der Enz am Wehr 

Aurich, Kirchthurm, Erpfl, 
Maufegart, Signalſt, „ 
Geſang, 

Eberdingen, Kirchthurm, 
Weingumppen, Signft., „ 
Bonholzäder, re ei 
Weinbergäcker II. „ * 

Enſingen, Kirchthurm, 
Euſingerburg, Pr 
Hohbühl, Signalſt, „ 

Klein⸗Glattbach, Kircditb., „ 

Enzmwelbingen, Kirhtb., „, 
Niv. der Enz unter d. Brüde 
Zeinfelderhof, ſüdl. Giebel, 

Erpfl. 
Einmünd, des Strudelbachs 
in die Enz 
Bonlanden, Signafft., — 
Mittelkay, F 
Groß⸗Glattbach, St. Petei⸗ 
Kirchthurm, Erdfl. 
Neue Kirche, Ihurm, „ 
Lichtenhölzle, Signalft., „. 
Edelberg, 

Großſachſenheim, K Kirchth. — 
Egarthof, öſtl. Haus., 
Bahnhof, 

Galgenegart, Signalſt., Eidfl. 

Hochdorf, Kirchthurm, , 
Gießübel, Signalſt, „ 
Hohſcheid II.“, 

Hohenhaslach, Kirchth, 
Teufelsberg, Signalft, „' 
Schönenberg, " Pr 
Mittelbaslach, Mühle, „ 
Niederhaslach, Riedels Hans, 

Erpfl, 
Nechentsbofen, Schener, „ 
Horıheim, Kirchthurm,  „ 


B. 8. 


2733 
2408 
2377 
2826 
2392 
2978 
1404 
1190 
1195 
1701 
1191 
2168 


759 


1099 
1093 


702 


1129 
1225 


1200 
1265 
1245 


1369 
1145 


1077 


1066 
1193 
1247 


B 


1205 
1178 


BEER E 


1000 


Horrheim, Nivean der Metter 
an der obern Mühle 
Sohalde, Signalft., Erdfl. 
Iptingen, Kirchthurm, * 
Grottenlöchle LSign., 
Kleinſachſenheim, Kicchtb. „, 
Einmünd. des Kirbachs in 
die Metter 
Müblbaufen, Kirchth., Gröfl. 
Niv, der Enz unter der Brüde 
im Ort 
Hardt II., Stanalft., Erdfl. 
Nupdorf, Kirchthurm, — 
Gottesackerthurm, — 
Sorgenmühle, Niveau des 
Grenzbachs 
Oberriexingen, Kirchth., Erdfl. 
Niv. der Enz unter d. Brücke 
Großmetten, Signalſt.Erdfl. 
Nulverdingerhof,öftl.Schen. „, 
Rieth, Kirchthurm, [7 
Harniſch, Signalſtein, „ 
Roswaag, Kirchthurm, 
Niv. der Enz unter d. Brücke 
Steingrüben, Sign., Erdfl. 
Sersheim, Kirchthurm, , 
Niveau der Metter an der 
unteren Mühle 
Bahnhof, Erdfl. 
Untermberg, Schulhaus, „ 
Scloßruine,füdl.Sette, „ 
Unterriexingen, Kirhth., „ 
Schloß, 5 
Alte Kirche, Ruine, — 
Einm. der Glems in die Enz 
Hohberg, Signalſt., Erdfl. 
Weiſſach, Kirchthurm, Pr 
Borbergmüfte, Sian., 


Oberamt Waiblingen, 


Waiblingen, Stadtfirhtburm, 
Erdfl. 
Uuterer Thorthurm, — 
Wachthurm, Altanenrand 
Erdfl. 
Poſt, Pr 
Niveau der Nemd an dem 
untern Thor 
N. d. R. unterd. Waldmühle 
Beinſtein, Kirchthurm, Erdfl. 
Niv. d. Rems unter d. Brücke 
— bei der Einm. 
des Endersbachs 


Bittenfeld, Kirchthurm, Erdfl. 
Buoch, ” r 
Bürg, „ " 
Endersbach, Kirche, si 


Groß-Heppach, 1 2 
Hegnach, Jägerhaus, gegen die 
Landſtraße 
Niv. der Rems unter d. Ort 


Höhen-Verzeichniffe. 
2.8. 7.8. 
Hegnach, Hegnacherhof, Vers 
168 611 einigung zweier Wege 
1280 1129 Hochdorf, Kirchthurm, Erdfl. 
1058 933 Hohbenacker, . - 
1398 1233 Klein-Heppach, Kirche, 
820 723 Kayf, Stanalit., r 
Korb, Kirchthurm, m 
2115 630 Leutenbach, Kichth., Dachtrf. 
740 653 Nedarrems, Ginm, der Nems 
in deu Nedar 
723 643 Neuftadt, Kirchthurm, Erdfl. 
996 878 Sohrenberg, Silit, „ 
1247 1100 Schwaikheim, Kirhthurm, „ 
1286 1134 Steinreinad, ” r 
Winnenden, Wachthurm, „ 
942 830 Marktplatz, 
100 625 Kirche, 
666 886 
825 727 i 
1097_ 367 Oberamt Waldjee, 
864 762 Maldfee, Erdfl. an der Kirche 
1117 985 Niveau ded obern Sees 
747 758 Aulendorf, Kirchth., Altane 
7110 626 — Erdfl. 
1023 2902 Bergarente, „Dachtrauf 
75 666 Einthürnen, „ J 
Erdfl. 
743 686 Haidgau, „Daochſpltze 
845 745 Meute, Erdfl. an der Kirche 
6ER 580 Stafflangen, Kirchth., Knopf 
809 UI Wolfegg, Schloß, Boden der 
688 607 Ihurmlaterne 
726 640 Wolfegg, Schloß, Erdfl. am 
882 778 Eingang 
657 579 2orettofapelle, Erdfläche 
933 823 
1305 1150 . 
1804 1414 Oberamt Wangen. 
Wangen, Erdfl. an der Kirche 
Amtzell, Kirchthurm, Spipe 
Deudeltid, „ Knopf 
Eiſenharz, — 
799 1704 Kegelnik, Signalft,, Erdfl. 
770 679 any, Path. Kirchth. Knopf 
923 414 — Erdfl. 
851 750 Gaſthaus zum Kreuz, u 
737 702 Hochkopf, Signalft., 
Schönbühl, [77 [2 
163 1772 Schwarzlopf, „ re 
754 665 Kißlegg, Kirchthurm, Knopf 
783 6  Neus:Mavensburg, Schl., Erdfl. 
1776 684 Niederwangen, Kirche, „ 
Pfärrih, Kirchthurm, Knopf 
1779 687 ” Erpfl. 
5358 76 Mapentied, „ Knopf 
1767 1558 z Erdfl. 
1456 1284 
s23 126 Oberamt Weinsberg. 
804 709 
Weinsberg, Kirchthurm, Erdfl. 
1022 901 Gaſthaus zur Roſe = 
731 645 Welbertreu, Raud d, Thurmes 


en 7 +2 
ekE EESEERE =» 
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2038 
2010 
2105 
1990 
2197 
2588 2283 
2490 
2398 
2098 
2190 


2445 


2340 
2402 


1931 

2054 
2235 
2471 

2540 
2650 
2458 
2434 
3617 
3795 
3878 
2407 
1943 
1888 
2196 
2006 
2508 

2348 


976 860 


Höhen-Verzeichniffe. 


W. 8. 

Weinsberg, Weibertreu, Erdfl. 246 
Affaltrach, Kirchth., in 169 
Bipfeld, " 720 
Brepfeld, " r 723 
Eberftadt, z . 682 
Ellhofen, [73 " 639 
Löwenftein, Kirche, “ 1191 
Mainhardt, Kirchth,, " 1610 
Hoheſtraße, Simalſt. J 1784 


Matenfels, Kreuzle, Förfterhang- 
thürml., Erdfl. 

Nappach, Kirchthurm,  „ 

Shwabbah, „ m 801 


1743 
197 


Sulzbach, = u 713 
Stocksberg, Jagdhaus, „ 1889 
Steinknickle, Siantt., „ 1840 


Maldbah, Kirhtburm, „ 807 


Meibenbronn, Wirthöb., „ 1708 
Urfprung der Noth 1701 
Wüſtenroth, Kirchth, Erdfl, 1711 


Das Königreih Württemberg. 


8 
a 
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1666 
1623 


1506 
1500 
1509 


Oberamt Welzheim, 
Welzheim, Kirchth., Ba 
Lorch, Kloſterlhurm, en 


Plab vor der Ziegelhütte 
Niveau der Rems am obern 
Ende des Orts 
Niv.d.Nems b. d. Reichenhof 
Plüderhauſen, Niv. d. Rems a. 
untern Ende des Orts 
Sachſenhof, Landſtraße 
Waldhauſen, Mühle, ſüdweſtl. 
vlab 
Niveau der Rems bei deren 
Eintritt in die Markung 
Wetzgau, Klrchth., Knopf 


Gefälle 


einiger der wichtigeren Flüſſe Württembergs.“ 


Der Neckar. 








RR, Entfernung von | _ 
Höbe über dem dem böhern Orte Sal auf diefe 

















Meer in par. Fuf in Stunden Entferr 
Bezeichnung ie 1813000 würt. Fuß jemung 
der — 
| * — *183 
beſtimmten Punkte. 23 SE 3573318 25486 
— | 2. [28 
2 wu 5) - S — 
Bon Schwenningen vom —— des — 
bis Laufen (Brüder. . . ; el 2148 1738,5 4,2 3,7 357,5 0,843 
I Ron Laufen bie Bühlingen ee 0000 0. f 1788,56 | 1781 0,7 0,5 57,5 1,008 
Von Bihlingen bis Prim-Einfluk  . 0 WITH 1700 0,8 0,8 31,0 0,338 
Vom Prim⸗Einfluß Dis Mottweil (Pride) - +] 1700 1667,7 0,8 0,6 32,3 | 0,469 
Von Rottweil (Brüde) bis Sbemdorf (Brüde) | 1667,7 | 1419 6.4 5.1 248,7 | 0,425 
I Bon Oberndorf (Brüde) bis Sulz (Brüde) . | 1419 1306 3,3 2,9 | 113,0 | 0,340 
ı Von Sulz (Brüde) bis BlattCinfuh . . . | 1806 | 1239 2,1 19 | #79 | 0,307 
Vom Glan: Einfluß bis Siihbad-Einflus . . | 1239 1217,7 0,8 0,5 | 21,3 0,232 
Vom Fiſchbach-Einfluß bis Horb (Brüde) . . | 1217,7 | 1188,4 13 1,2 29,3 0,213 
Ben Sorb (Brdde) bis Riedernau:- Bad 1188,4 | 1075,6 5,5 4,8 112.8 0,020 
Vom Niedernau:Badı bis Nottenburg (Brüde) 1075,6 | 1048,23 1,0 1,0 27,4 | 0.239 
‚ Ben Rottenburg (Brüde) bis Tübingen (Brüde) | 1048.2 | 976,7 3,0 2,9 71.5 | 0,215 
| Bon Tübingen (Brıife) bis Nürtingen (Brüde) 976,7 | 829,0 7,6 1.2 147,7 0,179 
| 2on Nürtingen (Brüde) bis Köngen (Beide) | 829 | 789 2,2 1,6 40,0 | 0,218 
Von Köngen (Brüdec) bis FilsCinfluß . i 789 758 1,5 1,4 31,0 | 0,193 
Vom FildEinfluß Bid Ghlingen (Brüde) . 1768 115 3,0 2,6 43,0 | 0,144 
Bon Eßlingen (Brüde) bis Canſtatt Wehlbaum) 715 662,3 8,6 3,0 52,7 i 0,158 
I 
| Bon Ganitatt (Wehrbaum) bis Rems-Einfluß. 662,3 622 31 2,8 40,3 0,125 
| Vom NRendGinfluß bis Zipfelbah-Kinflub. . 622 608 1.1 1,1 14,0 0. 111 
Bon Zipfelbach-⸗Einfluß bis Murr-Einfluß .. 608 585 2,8 2,5 23,0 0,080 
| Vom Murs@influg bis En»Einfluß . » . . 585 539,7 6,0 4,4 45,3 ! 0,089 
Dom Enz⸗Einfluß bis Lauffen (Brüde) —— 589,7 500,0 | 8,2 2.5 34,7 0,121 
| Bon Saufen (Brüde) bis Baber-Einfluß . . 505 502,7 0,2 0,2 2,3 | 0,100 
Vom ZaberEinfluß bis Hellbtonn CBrüde) . 520.71 4775 8,4 3,0 25,23 0,073 
Bon Heilbronn (Brüde) Bis KocherGEinfluß - 477,5 | 441 3,2 2,5 36,5 0,127 
Rom Kocher-Einfluß bis ——— —— — 441 439 0,6 0,6 2.0 0,029 
| Bom Jagſt-Einfluß bis Bunvdelöbeim . . 439 1% rs 5 2.0 2,0 9,5 0.041 
Bon Gundelsheim bis Landesgrenze b. Bottingen 429.5 1,1 0.9 4,5 0,043 
Bon t Schwenningen b. Yandesgrenze b. Botringen | 2146 | 425 14,5 64,5 1721 0.232 
Von Schwenningen bis Heidelberg 0. | 2146 302 — 81,5 1844 0,197 
Bon Schwenningen bis Mannheim 2... ..; 2146 | 232 — 88,5 1914 0,149 

















1, Bon Prof. Kohler. Aus Memmingerd Beſchreibung. 3. Auff. 
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Höhe über dem 
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Fall auf dieſe 








Meer in par. Fuß, tn Stunden Eutfernung 
Bezeichnung 213000 würt. Fuß 
ber r = = 
= := |.&|: 3 57 
beſtimmten Punbte. es |&8 |28|)22 | ® [rg 
alza|jgelsu| 2 |:8 
£ 2 *5 = = — 
Vom Urſprung der Jagſt bis Ellwangen 1598 1318 9,4 7,0 279,5 | 0.345 
Bon Eliwangen bis Grailäheim (Brüde) 1313,5 | 1218 9,0 6,0 100,5 | 0,146 
Mon Graildheim bis Kirchberg (Brüde) . ı 1218 1085 5,7 8,7 183,0 | 0,431 
Bon Kirdberg bis Bächliugen. ; 1035 936 4.5 3,4 99.0 | 0.253 
Bon Bädlingen bis Hohebach (Brüde) . 936 757,6 5,9 5,2 178,4 | 0,299 
Bon Hohebach bis Schönthal (Brüde) 7576| 645 6,3 | 6,0 112 0,163 
Don Schönthal bis Jagſt.Einfluß in den Nedar | 685 I 439 12.1 10 206 0.179 
vVom Urfprung der Jagit bis an. dee sinpuß | | | 
in den Nedar . . . | 1598 439 529 | 41,3 | 1159 | 0,244 
Der Kocher. 
Bom Urforung des Koders bei Ober⸗Kochen 11 
bis Malen 1541,5 | 1817 2,7 2.6 224,5 | 0,758 
Von Nalen bis Roth: Einfluß bei Gaildorf. 1317 1007 | 15,4 10,2 310 0,265 
Bom Roth⸗Einfluß bie Gaildorf nn R 1007 999,2 1,0 0,8 7838| 0,118 
Non Maildorf bis Sal (Brüde) . - 999,2 839,2 6,4 4,3 160,0 | 0.324 
Bon Hall bis Künzelsau (Brüde) . 839,2 656,2 8,3 71.5 183 0,213 
Bon Künzelsau bis Sindringen (Brücke) 666,2 572 | 5,3 4,8 84,2 | 0,158 
Bon Gindringen bis Einfluß in den Redar I 572 441 9.2 7,8 131 0,146 
Vom Urſprung Des Kochers bis zu feinem Eins } * 
fluß in ven Nedar . . — 1541,5 441 48,8 37,8 1100,5 | 0,254 
Die Murr. 
Vom Urſprung der — bei ——— bis | ! 
Murrbardt . . I 1454 ß88 86631 568 1,598 
Don Murrbardt bie Sulzbach: zum Ginftuß | ' | | 
der Lauter . . — J868686 801 ii 18 1,7 s5 0,436 
Rom Einfluß der | Sauter bis’ Badnang 2. BO 738 | 27 2,6 68 0,228 
Von Backnang bis Einfluß in den Nedar . I a3 | 585 | 5,4 4,3 148 0,300 
Bom Uriprung der Murr bie zu ihrem LT, 7 F 
in den Redar . ». 2... . . | 1854 55 | 13,5 | 11,7 869 | 0,648 
Die Roms. 
Dom Urfprung der Rems bis ——— 1686 1246 2,6 2,3 4410 1.668 
Von Mögglingen bi Gmünd — 1246 970,6 4,0 8,5 2754| 0686 
Don Gmünd bis ford . 2.2.20. : 970,6 862,2 2,6 2,5 108.4 | 0,629 
Don Lord bis Schorudorf . . ‚ 562,2 756.5 4,0 3.4 105,7 | 0,271 
Von Schorndorf bis Grunbadı (an der Hohlgaiie) ı 756,5 713,5 8,6 2,2 43 0.170 
Bon Grunbad bis Waiblingen F | 718,5 | 673,9 31 3,3 40,6 | 0,154 
Bon BRaiblingen bis Einfluß der Rems in den | | 
Nedat. 2» 2 u u —— 672,9 622 | 81 26 50,9 0,170 
Vom Urſprung der Rems bis ihrem Einfnß | m — — 
in den Nedur . . » .» ——— 1686 622 22,0 | 15,8 1064 0.49 
Die Fils. 
Vom Urfprung der File bei — 1914 1795 1,1 1,0 
9 , . 119 
Bon Wiefenftaig bis Dizenbach 1795 1525 2,0 1.8 370 a 
Ben Dizenbach bis Ucberfingen — 1525 1355 2,5 2.2 170 0.674 
Von Ueberfingen bis GroßSüßen . . . ! 1355 1103 3.4 28 959 0.785 
Ben Groß Süpen bis Göppingen. . . 1163 958,7 25 2,4 14.3 | 053 
Bon Görpingen bis Raumdau . . . 958,7 915 07 0.8 Fr — 
Bon Faurndau bis Ebersbach .. 915 835.6 2,0 1,1 794 0.629 
Ben Goeröbach Bi8 zum Ginfluß in den nedar | aus | ms | 24 | 21 | ro | os 
Dom Urfprung der Fils bis zu ihrem Ginflup 2 | 
in den Nedar en 1914 "ss | 166 | 14,0 | 1156 | 
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Die En. 








_ Entfernung von 
Höhe über dem | dem höhern Orte | Wal auf diefe 




















Peer in par, Su in Stunden nifern 
Bezeichnung u, 
der — 
E E „5 | = * * 
beſtimmten Punkte. 5—3331333231213 
2517 EI OS = 1] 98% 
| 0 85 Eh = REE 
= 3 |”5|°® s |#2 
Bom Boppellfee bis Enibrunnen . » 2.2. 2352 2075 1,1 0,6 277 4,026 
Dom Enzbrunnen bis Enzflölerle . . . .| 207 1800 1,8 1.3 275 1,998 
Dom Enzklöſterle bis Wilddadd. .]| 1800 | 1276 3,6 3,2 524 1,428 
Vom Wildbad bis Galmtah . - . ....-| 1276 ı 1203 1,0 0,9 73 0,707 
Bon Kalmbach bis Höfen, =» >» 2 2 2 = ..1 1208 1111 1,0 0,9 9 0,891 
Bon Höfen bid Neumbürg . » : 2... [1111 980 1,9 1,7 181 0.672 
Don Neuenbürg bis Porzbeim . 2... 980 847 3,2 2,6 183 0,446 
Bon Pforzheim bis Enpbea 2 2 0.0. 847 710 3,5 3,0 137 0,398 
Bon Enzberg bis Dürtmen). . 2. 2 20. T10 686 1,8 1.1 24 0,190 
Bon Dürrmenz bis Baibingen . 2 2» 2». 686 620 4,8 3,4 66 0,169 
Don Bathingen bis Dberlliegingen 2. 620 590 2,0 1,8 30 0,145 
Bon Ober-Nleringen vis Biffingen . =. . | 590 5654| 2,6 2,3 24,6 | 0.088 
Von Biffingen bis Bietigheim . . 1 5654 | 554 1,0 0,9 11,3 | 0,109 
Bon Bletigheim bid Einfluß in den Near R 554 539,7 1.9 1,5 14.3 | 0,083 
Bom Poppelſee bis zum ——— der * in | 
den Nedar ; 2352 539,7 | 29,5 | 25,1 | 1412,8 ‚0,489 





Die Nagold. 




































Bom Urfprung der Nagold bei Urnagold bis 

zum Einfluß des Kühbachs . 2491,65 | 2050,5 0,5 0,5 441 71,698 
Bom Einfluß des Kühbochs bis Erzgrub @rüde) 20505 | 1702 1,6 1,4 348,5 | 2,171 
Don der Erigrub bis Bölmleamühl . . - 1702 1526 1,5 1,4 176 1,096 
Bon der Böimlesmiibt bie Altenſtaig — 1626 1249 2,2 1,8 2377 1,342 
Bon Altenftaig bis Nagold (Brüde) . . . .» | 1249 1217 4,4 8,5 32 0,079 
Bon Nagold via Mitdberg (Brüde) . » . .] 1217 1127 3,3 28° 90 0,280 
Bon Miloberg bis Calw (Brüde) -» . . » . |} 2127 1027,5 4,7 4,0 9,5 | 0,216 
Bon Galw bis Hirfhau (Brüde) 2... .» | 1027,5 | 1010 0,7 0,6 17,5 | 0,254 
Bon Hirſchau bis Liebenzell. #0... & 11010 985 1,4 1,2 25.0 | 0,181 
Bon Kicbenzell bis PBforabeim . . . — 985 847 4,8 4,0 138:0 | 0,300 
Dom Urfprung der Nagold bie — . . | 2491,5 1 847 | 246 | 21,2 | 1644,5 | 0,67% | 1644,5 | 0,075 


Die Donan. 


Bon Donaucfchingen bis Zuttlingen . . . „| 2111 1974 Hi 12, 


16,0 
95,0 


0,155 


Bon der Lauchart- Mündung bis zus carte) 1723 1707 18 


Bon Scheer bie Riedlingen — — 1707 1612 


— ——⏑— u an 


Von Rledlingen bis Awiefaltendorf » . . +1 1812 1585 8, 27 0,090 
Don Awicfaltendorf bis Unter M Marcıtbat ...7] 1586 1557 9, 28 0,106 
Bon Unter-Marhtbat bi Berger Brüde . .| 1567 15095 | 5, 47,5 | 0,092 
Bon der Berger Brüde bis Allermündung . | 1509,5 | 1448 , ’ 61,5 | 0,088 


19,0 
682 


0,236 
0,130 


Bon der INermündung bid Ulm (Brüde) . - 1448 1429 


Bon Donauefdingen vis Um . . « «+. 2111 | 1429 


Die Brenz. 





1) 83 157 0,144 
Bon Zuttlingen bie Mühlheim » . - ... . | 1974 1943 2,8 2.4 31 0,112 
Bon Mühlheim bie Einfluß der Beera . . . | 1943,58 | 1915,6 1,7 1,3 27.4 | 0,184 
Vom Einflus der Beera bis Beuren (Brüde) 1916,6 | 1869,7 3,5 3,0 45.9 | 0,1583 
Bon Beuren (Brüde) bis Thiergarten ent 1869,7 | 1801, 3,4 8,1 68,7 | 0,198 
Bon Thlergarien bi8 Schmich-Kinflut . -» 1801 1771 1,5 14 | 80.0) 0,084 
Bom Schmich-Einfluß bis Laiz (Brüde) . . |, 1771 1707.4 1,2 1,1 13,6 | 0,108 
Bon Laiz bis Sigmaringen (Brüde gegen Laiz) | 1757,4 ) 17715 0 0,5 5,9 | 0,108 
Bon der Gigmaringerslaiger Brüde bis neue 
Brüde bei Sigmaringen . 1751,5 | 1748,5 Ö, 0,3 8.0 | 0,282 
Bon der Sigmaringer neuen Brüde bis Sir 

maringen Dowf (Brüde) . - 1743,5 | 1723,7 i 1,2 19,8 | 0,144 
Bon Siamaringen Dorf bis Saudart- Einfluß 1728,7 | 1728’ 2 0,7 | 0,060 

5,6 

2,6 

2,8 

4,5 

6,4 

0,7 
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= 
08 
wo 
„m 
= 
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Vom Urfprung der Brenz bis Schnaitheim . | 1544 1516 1,9 1,6 28 0,152 
Bon Scdmaitheim bld Heidenheim (an der Blelcdhe) | 1516 1495.8 1,2 1,1 20,2 | 0,160 
Bon der Herdenheimer Bleiche bi8 Mergelfietten | 1495,38 | 1484.3 5,0 4,6 11,5 | 0,022 
Bon Mergelfterten vis Herbrechtingen . . .| 14843 | 1440 3,0 3,0 44,3 | 0,128 
Bon Herbredtingen bis Biengen » » . . . | 1440 1418,3 2,0 1,5 21,7 0,126 
Bon Bingen bis Hermaringen . - . .]| 1418,38 | 1378,2 1.1 0,8 40,1 | 0,437 
Bon Hermaringen bis Brenz (Brtder . 1 1378,2 | 1862 2.1 1,8 16,2 | 0,108 
Bom Urjprung der Brenz bie Brenz (are. I 1544 | 1362 | 168 | 138,9 | 182 | 0,114 









A Bevölkerung. 
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E. Steuertabelle 
I. Bergleihnug der direfien Stantsftener mit Fläche und Einwohnerzahl pro 1861—6 
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F. Meteorologiſche Tabellen, 


L Tafel der Mimatichen Zahlen für 17 Orte nad) dem Durdjdmitt aus dem Jahrzehnt 1845 —54. (Bgt. oben pag. 197, Aumertung.) 
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